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a. Wonneberg – 37-9 Nußdorf – 37-10 Otting– 37-11 Reit im
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GELEITWORT

Als Ende April 1945 die Wehrmachtsberichte keinen Zweifel mehr daran lie-
ßen, daß der Einmarsch der Amerikaner in München unmittelbar bevorstand,
kehrte Erzbischof Michael Kardinal von Faulhaber, der sich zwei Wochen in
Freising aufgehalten hatte, trotz der Gefährdung der Straßen durch Tiefflie-
ger nach München zurück. Es war ihm – wie er am 4. Mai an den Freisinger
Seminarregens Dr. Johann Baptist Westermayr schrieb – „ein inneres Gebot
…, in diesen schweren Tagen in München zu sein“. Er hatte sogar die Hoff-
nung, daß er „durch persönliche Vermittlung bei den amerikanischen Besat-
zungsbehörden … unserem bedrückten Volk und den gefangenen Soldaten
ein wenig helfen könne“. Es dauerte dann allerdings noch einige „recht unru-
hige Tage“ mit Fliegerangriffen, bei denen auch das erzbischöfliche Haus ge-
troffen wurde, ehe die amerikanischen Truppen am 30. April wirklich nach
München kamen.

Mit ihrem Einmarsch ging vor 60 Jahren für unser Land der Zweite Welt-
krieg zu Ende und zugleich eine menschenverachtende Diktatur, die während
der zwölf Jahre ihrer Herrschaft namenloses Leid über viele Völker gebracht
hatte, nicht zuletzt über das eigene Volk. So wurde durch die militärische Nie-
derlage die Freiheit wiedergewonnen. Im allgemeinen Zusammenbruch war
die katholische Kirche eine der wenigen funktionsfähigen Institutionen. Auf
sie kamen deshalb zahlreiche Aufgaben zu, religiös-kirchliche wie sozial-ca-
ritative und auch politische. Kardinal Faulhaber gab dafür schon am 2. Mai
seinem Klerus erste Richtlinien.

Im Juni 1945 beauftragte er alle Seelsorger des Erzbistums, über die zurück-
liegenden Kriegsereignisse sowie Ablauf und Begleitumstände des Einmar-
sches der US-Armee in den einzelnen Seelsorgebezirken zu berichten. Die rund
560 im Archiv des Erzbistums München und Freising erhaltenen Berichte bie-
ten eine Fülle von Informationen über die konkreten Ereignisse vor Ort, die
Lebensumstände der Menschen und die Bemühungen um einen Neuanfang.
Zugleich sind sie aufschlußreiche Zeugnisse dafür, wie Krieg und Kriegsen-
de von den Geistlichen bewertet wurden.
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Aus Anlaß der 60. Wiederkehr des Kriegsendes habe ich das Archiv beauf-
tragt, diese Berichte vollständig im Druck zu veröffentlichen. Damit steht der
historischen Forschung, der Zeitgeschichte wie der Orts- und Heimatge-
schichte, ein bisher weitgehend unbekannter Quellenbestand zur Verfügung
und ermöglicht vielleicht eine teilweise neue Sicht auf das Epochenjahr 1945.
Zugleich bietet sich damit auch den einzelnen Pfarrgemeinden eine Möglich-
keit, sich mit der eigenen Vergangenheit zu befassen. Dabei ist, wie bei jeder
historischen Quelle, sehr darauf zu achten, daß die einzelnen Berichte von den
Zeitumständen, vom jeweiligen Informationsstand, ebenso von den persönli-
chen Anschauungen oder auch Irrtümern und von den Persönlichkeiten der
Verfasser geprägt sind. Die Berichte müssen mitunter bis in die Wahl von
Worten und Begriffen hinein kritisch gewürdigt werden. Es ist zu berück-
sichtigen, daß sie nicht dem Standard heutiger Erkenntnis und Forschung ent-
sprechen können und auch in der Bewertung einzelner Vorgänge nicht unbe-
dingt die heute vertretenen Auffassungen wiedergeben. Dies gilt auch für in
die Dokumentation aufgenommene Texte von Kardinal Faulhaber, die bereits
seit langer Zeit veröffentlicht sind.

Die Zusammenschau vieler verschiedener Zeitzeugnisse und die Kenntnis der
weiteren geschichtlichen Entwicklung lassen heute viele der damals getroffe-
nen Aussagen in ihrer zeitgebundenen Begrenztheit oder auch in ihrer geisti-
gen Fixierung, die heute zum Widerspruch herausfordern müßte, deutlich
werden. Eine Reihe von Ausdrucksweisen und Pauschalurteilen ist wohl hi-
storisch erklärbar, aus heutiger Sicht, in einigen Fällen sicher auch nach da-
maliger Einsicht, nicht akzeptabel. Im Sinne historischer Wahrhaftigkeit
konnten sie jedoch bei der Herausgabe der Texte nicht verschwiegen werden.
Sie sind jetzt umfassend als Quelle für die historische Forschung zugänglich.

Herausragend bleibt das Gedenken an die Opfer der Gewaltherrschaft, deren
Grausamkeit bis in die letzten Tage ihres Bestehens in den Berichten deut-
lich wird. Es bleibt das Beispiel vieler mutiger Christen, deren mitmenschli-
ches Engagement die Berichte mitteilen und so festhalten. Vor allem bleibt
der Dank an Gott für die Befreiung von einer gottlosen und menschenverach-
tenden Diktatur und für eine nun bereits 60 Jahre währende Zeit in Frieden
und Freiheit, in der aus den Gegnern von einst gute Nachbarn, ja Freunde ge-
worden sind.

München, am Palmsonntag 2005
Erzbischof von München und Freising
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EINFÜHRUNG

Peter Pfister

Am 30. April 1945 marschierten amerikanische Truppen in München ein. In
den vorausgehenden und den folgenden Tagen wurde nahezu jedes Dorf und
jede Stadt im Bereich der Erzdiözese München und Freising von den Ameri-
kanern besetzt. Am 8. Mai 1945 erfolgte die bedingungslose Kapitulation der
deutschen Wehrmacht. Bereits am 29. April 1945 war das Konzentrationsla-
ger Dachau befreit worden. Diese historischen Daten jähren sich heuer zum
60. Mal.
Dies war Anlaß für Erzbischof Friedrich Kardinal Wetter und die Mitglieder
der Ordinariatssitzung, mit Beschluß vom 30. März 2004 das Archiv des Erz-
bistums München und Freising mit der vollständigen gedruckten Herausgabe
der sogenannten „Kriegs- und Einmarschberichte“ aus dem Erzbistum zu be-
auftragen.

1. Der Auswertungsauftrag der kirchlichen Archive

Das Archiv des Erzbistums München und Freising ist diesem Auftrag gerne
nachgekommen, entspricht er doch einer grundsätzlichen Aufgabe, die die
Päpstliche Kommission für die Kulturgüter der Kirche mit ihrem Schreiben
vom 2. Februar 1997 „Die pastorale Funktion der kirchlichen Archive“1 den
Kirchenarchiven zuwies.
Es heißt hier unter der Überschrift „Die Erschließung des Urkundenerbes für
die Geschichtskultur und für die Sendung der Kirche“: „Die in den Archiven
enthaltene Dokumentation ist ein Erbe, das erhalten wird, um weitergegeben
und genutzt zu werden. Denn die Einsichtnahme erlaubt die Rekonstruktion
der Geschichte einer bestimmten Teilkirche und der mit ihr unmittelbar zu-
sammenhängenden Gesellschaft. In diesem Sinne sind die Schriftstücke der
Erinnerung ein lebendiges Kulturgut, dargeboten zur Belehrung der kirchli-
chen und weltlichen Gemeinschaft im Auf und Ab der Generationen, ein Kul-
turgut, das sorgfältig geschützt werden muß“. Und weiter heißt es: „… das
verwahrte Material darf nicht vor denen versperrt werden, die Nutzen daraus
ziehen können, um die Geschichte des christlichen Volkes, die wechselvollen
Geschehnisse des religiösen, zivilen, kulturellen und sozialen Lebens kennen
zu lernen. Die Verantwortlichen müssen dafür sorgen, daß die Nutzung der
kirchlichen Archive nicht nur für die Interessenten, die ein Recht darauf
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haben, erleichtert werden kann, sondern auch für den weiteren Kreis von Ge-
lehrten, und zwar ohne ideologische und religiöse Vorurteile, wie es guter
kirchlicher Traditionen entspricht; dabei bleiben die vom allgemeinen Recht
und von den Verfügungen des Diözesanbischofs erlassenen Normen zum
Schutz des Archivbestandes natürlich bestehen. Diese Perspektiven uneigen-
nütziger Öffnung, wohlwollender Aufnahme und sachkundigen Dienstes
müssen sorgfältig erwogen werden, damit das geschichtliche Gedächtnis der
gesamten Gemeinschaft dargeboten werden kann …“2

Die angesprochenen diözesanen Normen hat für das Erzbistum München und
Freising bereits 1989 Erzbischof Friedrich Kardinal Wetter durch Inkraft-
setzung der Anordnung über die Sicherung und Nutzung der Archive der
katholischen Kirche gesetzt3. Schon in § 1 Abs. 2 wird das Archiv des Erzbis-
tums hier verpflichtet, „im Interesse der geschichtlichen Wahrheit“ nach
Maßgabe der vom Erzbischof in Kraft gesetzten Bestimmungen seine Archiv-
bestände für eine Nutzung zu öffnen. Voraussetzung für eine solche Öffnung
oder Zugänglichmachung von einzelnen Archivbeständen ist, daß das Archiv
die Ordnung, Verzeichnung und Erschließung des Archivgutes vornimmt
bzw. abgeschlossen hat, damit es von der Forschung genutzt werden kann
(§ 3 Abs. 5). Darüber hinaus erhält das Archiv des Erzbistums die Aufgabe,
das in seiner Obhut befindliche Archivgut selbst zu erforschen und zu veröf-
fentlichen bzw. Forschungen anzuregen (§ 3 Abs. 8). Dieser Auswertungsauf-
trag steht im Einklang mit den entsprechenden staatlichen Regelungen.4

Es ist eine geschichtsvermittelnde Funktion, die den kirchlichen Archiven
hier zugewiesen wird. Versteht man das Archiv generell als „Heimstatt der
Geschichte“, als „Haus der Geschichte“ oder als „Haus der Zeitgeschichte“,
so kann das Kirchenarchiv zwar keinen Alleinvertretungsanspruch im facet-
tenreichen Spektrum der kulturellen, dokumentierenden und wissenschaft-
lichen Einrichtungen mit kirchenhistorischer Aufgabenstellung beanspru-
chen, sich aber sehr wohl als „Kompetenzzentrum der Diözesangeschichte“
bezeichnen.5

Der archivische Auswertungsauftrag ist vom Archiv des Erzbistums München
und Freising gerade in den letzten Jahren mit Leben erfüllt worden – stets
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2 Ebd. S. 32f.
3 Amtsblatt des Erzbistums München und Freising Nr. 6 vom 13. Februar 1989, S. 126-130.
4 Vgl. Die pastorale Funktion der kirchlichen Archive (wie Anm. 1) S. 32: „Angesichts des
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5 Hermann Rumschöttel, Archive als Häuser der Zeitgeschichte, in: Scrinium. Zeitschrift des
Verbandes österreichischer Archivarinnen und Archivare 57 (2003) S. 5–22, bes. 20–22.



mit großem Wohlwollen begleitet und gefördert durch Erzbischof Friedrich
Kardinal Wetter6.
So wurde das Kardinal-Döpfner-Konzilsarchiv durch einen eigens dafür ange-
stellten wissenschaftlichen Mitarbeiter geordnet und verzeichnet und – im
Rahmen eines internationalen Kolloquiums zum Thema „Julius Kardinal
Döpfner und das Zweite Vatikanische Konzil“ – mit Wirkung vom 16. No-
vember 2001 der Forschung zugänglich gemacht7. Inzwischen liegt für die-
sen wohl wichtigsten Teil des Kardinal-Döpfner-Archivs ein umfangreiches
gedrucktes Findbuch vor.8

Anläßlich des 50. Todestages von Erzbischof Michael Kardinal von Faulhaber
öffnete Erzbischof Friedrich Kardinal Wetter im Juni 2002 das Kardinal-Faul-
haber-Archiv, das seither von mehr als 100 Wissenschaftlern für Dissertatio-
nen und andere wissenschaftliche Arbeiten benutzt wurde.9 Parallel dazu fand
eine große Archivalienausstellung über den bedeutenden, aber zugleich wegen
seiner Rolle in der NS-Zeit umstrittenen Münchener Erzbischof statt, die vom
Bayerischen Hauptstaatsarchiv München, dem Archiv des Erzbistums Mün-
chen und Freising und dem Stadtarchiv München gemeinsam veranstaltet
wurde.10 Der überaus positive Zuspruch, den diese zeitgeschichtliche Ausstel-
lung fand, gründete u.a. darin, daß die Konzeption nicht schon eine bestimm-
te Beurteilung des Gegenstandes enthielt, sondern bewußt die archivischen
Quellen präsentieren und auf deren Auswertungsmöglichkeiten aufmerksam
machen wollte und sich somit als ein Beitrag zur „Rohstoffversorgung“11 der
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6 In Anerkennung seiner Verdienste um das kirchliche Archivwesen wurde Erzbischof Fried-
rich Kardinal Wetter am 27. Juni 2003 im Rahmen des 3. Bayerischen Archivtags mit dem
bayerischen Archivpreis „Janus“ ausgezeichnet. Dokumentation der Preisverleihung in: Ar-
chive in Bayern 2 (2005) S. 131 bis 146.

7 Peter Pfister (Hg.), Julius Kardinal Döpfner und das Zweite Vatikanische Konzil. Vorträge
des wissenschaftlichen Kolloquiums anläßlich der Öffnung des Kardinal-Döpfner-Konzils-
archivs am 16. November 2001 (Schriften des Archivs des Erzbistums München und Frei-
sing 4), Regensburg 2002.

8 Guido Treffler / Peter Pfister (Bearb.), Erzbischöfliches Archiv München. Julius Kardinal
Döpfner. Archivinventar der Dokumente zum Zweiten Vatikanischen Konzil (Schriften des
Archivs des Erzbistums München und Freising 6), Regensburg 2004.

9 In Ergänzung dazu kann das Archiv des Erzbistums seinen Besuchern aufgrund eines viel
beachteten und bisher einzigartigen Findbuch-Austauschs mit dem Vatikanischen Geheim-
archiv auch das Findbuch des erst jüngst geöffneten Archivbestandes „Nuntiatur in Mün-
chen“ vorlegen.

10 Kardinal Michael von Faulhaber 1869-1952. Eine Ausstellung des Archivs des Erzbistums
München und Freising, des Bayerischen Hauptstaatsarchivs und des Stadtarchivs München
zum 50. Todestag (Ausstellungskataloge der Staatlichen Archive Bayerns 44), München
2002.



Zeithistoriker verstand. Ebenfalls im Juni 2002 wurde der v.a. aus den Be-
ständen des Kardinal-Faulhaber-Archivs erarbeitete dritte und abschließende
Band der Edition „Akten Kardinal Michael von Faulhabers“12 bei einer Ver-
anstaltung in der Katholischen Akademie in Bayern der Öffentlichkeit vor-
gestellt.13

Derlei Editionen gerade aus zeitgeschichtlichen Archivbeständen dienen un-
mittelbar der Geschichtsforschung. Der Leiter des Münchener Instituts für
Zeitgeschichte, Professor Dr. Horst Möller, sieht in ihnen ein unentbehrliches
Instrument „für die ständige Innovation innerhalb der Forschung, um es mit
einem Schlagwort zu belegen: Revision durch Edition“.14

Der Generaldirektor der Staatlichen Archive Bayerns führte zum selben
Thema aus: „Archivgetragene zeitgeschichtliche Editionen bieten die Mög-
lichkeit, … eine forschungsfördernde Quellenverknüpfung vorzunehmen. An-
dererseits ist nicht zu übersehen, daß Editionen einen hohen personellen und
finanziellen Aufwand erfordern, der nicht dazu führen darf, daß die Erstel-
lung, Veröffentlichung oder Internetpräsentation von Findbüchern darunter
leiden. Auch auf dem Feld der Zeitgeschichte gilt, daß eine archivische Brei-
tenwirkung höher anzusetzen ist als punktuelle Unterstützung – sei sie qua-
litativ auch noch so gut. Das eine zu tun und das andere nicht zu lassen, diese
den Archiven nur zu bekannte (und berechtigte) Forderung gilt auch hier.“15

Dieser Forderung stellt sich auch das Archiv des Erzbistums. Denn auch wenn
das Erzbischöfliche Archiv München inzwischen eine führende Rolle in der
deutschsprachigen Konzilsforschung spielt, wird derzeit der noch weitaus um-
fangreichere „Rest“ des Kardinal-Döpfner-Archivs (mit den zentralen Bestän-
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11 Rumschöttel, Archive als Häuser der Zeitgeschichte (wie Anm. 5) S. 22.
12 Heinz Hürten (Bearb.), Akten Kardinal Michael von Faulhabers III, 1945-1952 (Veröffent-

lichungen der Kommission für Zeitgeschichte. Reihe A: Quellen, Band 48), Paderborn u.a.
2002.

13 Peter Pfister (Hg.), Michael Kardinal von Faulhaber (1869-1952). Beiträge zum 50. Todes-
tag und zur Öffnung des Kardinal-Faulhaber-Archivs (Schriften des Archivs des Erzbistums
München und Freising 5), Regensburg 2002.

14 Horst Möller, Wie sinnvoll sind zeitgeschichtliche Editionen heute? Beispiele aus der Ar-
beit des Instituts der Zeitgeschichte, in: Lothar Gall / Rudolf Schieffer (Hg.), Quellenedi-
tionen und kein Ende? (Historische Zeitschrift, Beiheft 28), München 1999, S. 93-112,
bes. S. 112. – Vgl. Katharina Weigand / Guido Treffler (Hg.), Neue Ansätze zur Erfor-
schung der neueren bayerischen Geschichte (Münchener Kontaktstudium Geschichte 2),
Neuried 1999; Karl-Ulrich Gelberg, Die Protokolle des bayerischen Ministerrats 1945-
1954 als zentrale Quelle für die politische, wirtschaftliche und soziale Entwicklung Bay-
erns, in: Maximilian Lanzinner / Michael Henker (Hg.), Landesgeschichte und Zeitge-
schichte. Forschungsperspektiven zur Geschichte Bayerns nach 1945 (Materialien zur
bayerischen Geschichte und Kultur 4/97), Augsburg 1997, S. 89-101.

15 Rumschöttel, Archive als Häuser der Zeitgeschichte (wie Anm. 5) S. 22.



den Vorsitzender der Deutschen Bischofskonferenz, Synode der Bistümer der
Bundesrepublik Deutschland in Würzburg, Diözesanbischof) geordnet und
verzeichnet. Die Feinverzeichnung des Kardinal-Faulhaber-Archivs wird fort-
geführt. Und während die Texte der Kriegs- und Einmarschberichte für die
Edition abgeschrieben und redigiert wurden, nahmen die Mitglieder des der-
zeit laufenden Referendarkurses an der Bayerischen Archivschule im Rahmen
eines mehrwöchigen Praktikums eine vorläufige Ordnung und Verzeichnung
des wichtigen Bestandes „Realia“ mit den Sachakten des Erzbischöflichen
Ordinariats München (16.–19. Jahrhundert) vor.
Auch abgesehen vom hohen personellen und zeitlichen Aufwand können aber
vom Archiv selbst herausgebrachte Editionen nicht zur absoluten Regel der
kirchlichen Archivarbeit werden, da den Historikern und gerade den Zeitge-
schichtsforschern der Weg ins Archiv und damit auch die eigentliche Archiv-
arbeit nicht abgenommen werden soll.

2. Der Bestand „Kriegs- und Einmarschberichte“
im Archiv des Erzbistums München und Freising

2.1. Der Auftrag zur Berichterstattung16

Vom Freisinger Domberg als dem zeitweiligen Sitz eines Teils der Münche-
ner Diözesanverwaltung erging unter dem 7. Juni folgendes, von Generalvi-
kar Dr. Ferdinand Buchwieser und seinem Sekretär Friedrich Frei unterzeich-
netes Schreiben17:

Gen.Vic.Nr. 1064 F Freising, 7. Juni 1945
Das Ordinariat des Erzbistums Domberg 27

München und Freising

An alle Pfarrämter und Seelsorgestellen der Erzdiözese
Betreff: Kriegs- und Einmarschberichte

Jede Seelsorgestelle der Erzdiözese hat bis spätestens 1. August l.J. ihrem Dekan einen
ausführlichen Bericht über die Auswirkungen des letzten Krieges in der Seelsorgestelle
und namentlich über die Ereignisse gelegentlich des Einmarsches der amerikanischen
Truppen einzusenden.
Dieser Bericht hat besonders zu enthalten:
1. alle eventuellen Schäden von Fliegerangriffen in der Seelsorgsstelle, besonders an Per-

sonen, Kirchen und kirchlichen Gebäuden (Pfarrhof, Klöstern, etc.) ebenso auch an
Schulhäusern;
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16 Siehe hierzu ausführlich den Beitrag von Thomas Forstner in diesem Band.
17 Hektographiertes Exemplar z.B. in: AEM Ordinariat, Rundschreiben und Erlasse ca.

1936-1949.



2. die Vorgänge beim Einmarsch der Amerikaner in der Seelsorgstelle, ob dabei ge-
kämpft wurde, wie die Geistlichen und Klosterleute behandelt wurden, ob die
Gottesdienstordnung gestört wurde, ob und wieviele Häuser, vor allem kirchliche
Gebäude zu Schaden kamen, ob hierbei Soldaten oder Zivilpersonen um das Leben
gekommen sind, wo und wie sie beerdigt und ob deren Namen in das Totenbuch ein-
getragen wurden;

3. in welchem Umfange und wie lange Plünderungen vorgekommen sind, besonders auch
in Kirchen, Klöstern und Pfarrhäusern und ob namentlich hiebei Meßwein bzw.
wieviel abhanden gekommen ist.

Dieser Bericht ist wenigstens in zweifacher Ausfertigung herzustellen: ein Exemplar ist
durch den Dekan an uns zu senden, das zweite im Pfarrarchiv zu hinterlegen. Eine
3. Ausfertigung für das Dekanatsarchiv wäre sehr zu empfehlen.
Ferner ist in jeder Seelsorgsstelle bis Ende dieses Jahres eine möglichst genaue Zusam-
menstellung aller Toten und Vermißten dieses Krieges sowohl im Felde als in der Hei-
mat bei Fliegerangriffen und beim Einmarsch zu fertigen und in Zweitschrift durch
den Dekan an uns zu leiten.
Es empfiehlt sich baldmöglichst den Gedanken eines Kriegerdenkmals zu erwägen. Wir
erwarten hierfür gelegentlich Vorschläge.

Buchwieser
Generalvikar

Frei

2.2. Vorhandene und fehlende Berichte18

Zwischen August 1945 und Juni 1946 gingen, jeweils für ihr Dekanat von
den Dekanen zusammen mit den Begleitschreiben übersandt, 562 Berichte
(ggf. mit Anlagen) ein19. Aus drei der damals 46 Dekanate (München-Unse-
re Liebe Frau, Chiemsee und Wartenberg) liegen überhaupt keine Berichte
vor. In anderen hat nur ein Teil der Seelsorgestellen seine Berichtspflicht er-
füllt. Die Gründe dafür sind nicht vollständig aufzuhellen. Möglicherweise
haben aufgrund der schlechten Postverhältnisse nicht alle Seelsorgestellen
überhaupt das Aufforderungsschreiben erhalten. Teilweise erfolgten Angaben
über das Kriegsende nicht wie gefordert in einem eigenen Bericht, sondern
im Rahmen der jährlichen Seelsorgeberichte.
Rechnet man für das Jahr 1945 mit insgesamt 670 Seelsorgestellen20, so er-
gibt sich eine Differenz von 108 Berichten. Von den Seelsorgestellen, von
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18 Zu den inhaltlichen Aspekten siehe die Beiträge von Walter Ziegler und Thomas Forstner
in diesem Band.

19 Vgl. die Begleitschreiben der Dekane. AEM Repertorium der Kriegs- und Einmarschbe-
richte (bearbeitet von Michael Volpert). – In die vorliegende Edition wurde auch die im
Freisinger Dom zum Kriegsende gehaltene und im Bestand der Kriegs- und Einmarschbe-
richte überlieferte Predigt (19-1) aufgenommen.

20 Vgl. ebd. aufgrund der Schematismen des Erzbistums München und Freising von 1939 und
1941.



denen kein Bericht vorliegt, sind 54 Pfarreien und 1 Pfarrkuratie; die übri-
gen sind unselbständige Seelsorgestellen, von denen nicht zwingend ein eige-
ner Bericht zu erwarten ist, da die Kriegsereignisse in ihrem Bereich u.U. in
den Bericht der jeweiligen Pfarrei aufgenommen wurden.
In der folgenden Liste der fehlenden Berichte ist – wegen der engen Verbin-
dung zwischen Kriegs- und Einmarschberichten und Seelsorgeberichten21 –
jeweils vermerkt, wenn für eine Seelsorgestelle zum Jahr 1945 ein Seelsorge-
bericht vorliegt, der das Fehlen des Kriegs- und Einmarschberichts eventuell
teilweise ersetzen kann. Ist die Nummer in Klammern gesetzt, liegt zwar
nicht für eine unselbständige Seelsorgestelle, jedoch für die zuständige Pfar-
rei ein Seelsorgebericht vor.

SEELSORGESTELLE SEELSORGESTELLE ART DEKANAT SEELSORGE-
NAME BERICHT

Adelholzen Kuratie (Pfarrei Siegsdorf) Traunstein (615)
Agatharied Pfarrei Miesbach 414
Ainring Pfarrei Teisendorf
Albaching Pfarrei Wasserburg 663
Altomünster Pfarrei Altomünster
Ammerland Schloßbenefizium Wolfratshausen (729)

(Pfarrei Münsing)
Arnbach Pfarrei Altomünster
Bayrischzell Pfarrei Miesbach 415
Berchtesgaden Pfarrei Berchtesgaden 222
Berglern Pfarrei Wartenberg 651
Bernau Pfarrei Chiemsee
Breitbrunn Pfarrei Chiemsee
Burgharting Pfarrei Wartenberg
Degerndorf Expositur (Pfarrei Flintsbach) Rosenheim
Eberspoint Benefizium Velden 645

(Pfarrei Ruprechtsberg)
Eitting Pfarrei Erding 317
Eurasburg Schloßbenefizium Wolfratshausen (729)

(Pfarrei Münsing)
Fischbachau Pfarrei Miesbach
Frauenchiemsee Expositur (Pfarrei Breitbrunn) Chiemsee
Frauendorf Expositur (Pfarrei Ensdorf) Mühldorf (447)
Fraunberg Pfarrei Wartenberg
Freising, Domkirche Exemt Freising
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Freising-St. Georg Pfarrei Freising 332
Gelting Kuratbenefizium Isen 339

(Pfarrei Markt Schwaben)
Gessenberg Benefizium (Pfarrei Waging) Traunstein (621)
Grabenstätt Pfarrei Chiemsee
Grassau Pfarrei Chiemsee
Großberghofen Expositur Altomünster

(Pfarrei Walkertshofen)
Harmating Benefizium Wolfratshausen

(Pfarrei Thanning)
Heldenstein Pfarrei Mühldorf 451
Herrenchiemsee Kuratie (Pfarrei Breitbrunn) Chiemsee
Hirnsberg Expositur (Pfarrei Söllhuben) Chiemsee
Hirtlbach Pfarrei Altomünster
Hittenkirchen Expositur (Pfarrei Prien) Chiemsee
Höhenkirchen Benefizium München Land

(Pfarrei Hohenbrunn)
Hohenaschau Benefizium Chiemsee

(Pfarrei Niederaschau)
Hohenbercha Pfarrei Weihenstephan 690
Hohenburg Benefizium Tölz (594)

(Pfarrei Lenggries)
Hohenschäftlarn Expositur (Pfarrei Schäftlarn) Wolfratshausen 726
Indersdorf Pfarrei Altomünster
Jenkofen Benefizium Geisenhausen

(Pfarrei Hohenegglkofen)
Kiefersfelden Pfarrei Rosenheim
Kleinberghofen Pfarrei Altomünster
Kögning Benefizium (Pfarrei Wartenberg

Steinkirchen b. Erding)
Kronwinkl Schloßbenefizium Geisenhausen

(Pfarrei Eching b. Landshut)
Langenpreising Pfarrei Wartenberg 654
Linden Expositur Tölz (588)

(Pfarrei Dietramszell)
Maria Thalheim Kuratbenefizium Wartenberg 655

(Pfarrei Riding)
Marquartstein Expositur (Pfarrei Grassau) Chiemsee
Maxlrain Benefizium Aibling (182)

(Pfarrei Tuntenhausen)
Mühlberg Benefizium (Pfarrei Waging) Traunstein (621)
München-Hl. Geist Pfarrei München 4

Innere Stadt
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München, Pfarrkuratie München 5
Krankenhaus links Innere Stadt
der Isar
München-Königin Pfarrei München Südost 95
des Friedens
München-St. Peter Pfarrei München 8

Innere Stadt
München-St. Ulrich Pfarrei München Südwest 127
Münchsdorf Benefizium (Pfarrei Vilsheim)Geisenhausen
Nicklheim Kuratie (Pfarrei Pang) Rosenheim (479)
Niederaschau Pfarrei Chiemsee
Niederroth Pfarrei Altomünster
Notzing Benefizium (Pfarrei Erding (314)

Aufkirchen b. Erding)
Oberroth Pfarrei Altomünster
Parsberg Pfarrei Miesbach
Pasenbach Benefizium Dachau 270

(Pfarrei Vierkirchen)
Peiß Benefizium (Pfarrei Aying) München Land (131)
Petersberg Expositur Rosenheim (469)

(Pfarrei Flintsbach)
Piesenkam Benefizium Tegernsee

(Pfarrei Sachsenkam)
Pfrombach Pfarrei Wartenberg 656
Prien Pfarrei Chiemsee
Rast Benefizium Weihenstephan (697)

(Pfarrei Oberhummel)
Reichenkirchen Pfarrei Wartenberg 657
Riding Pfarrei Wartenberg
Rimsting Expositur (Pfarrei Prien) Chiemsee
Rott a. Inn Pfarrei Wasserburg
Rottau Expositur (Pfarrei Grassau) Chiemsee
Sachrang Pfarrei Chiemsee
Schleching Pfarrei Chiemsee
Schönbrunn Anstalt (Pfarrei Röhrmoos) Dachau (269)
Schröding Pfarrei Wartenberg 659
Schwabhausen Pfarrei Altomünster
Schwindegg Benefizium Dorfen

(Pfarrei Obertaufkirchen)
Seebruck Expositur (Pfarrei Eggstätt) Seeon
Sielenbach Pfarrei Altomünster
Sittenbach Pfarrei Altomünster
Söllhuben Pfarrei Chiemsee
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Spielberg Benefizium Egenhofen (304)
(Pfarrei Günzlhofen)

Steeg Benefizium Velden
(Pfarrei Buchbach)

Steinhöring Pfarrei Ebersberg
Steinkirchen Kuratie Dorfen (277)

(Pfarrei Obertaufkirchen)
Steinkirchen Pfarrei Wartenberg
b. Erding
Stephanskirchen Benefizium Wasserburg 680

(Pfarrei Schnaitsee)
Teising Benefizium (Pfarrei St. Veit (628)

Neumarkt-St.Veit)
Thanning Pfarrei Wolfratshausen 732
Übersee Pfarrei Chiemsee
Unterweilbach Benefizium Dachau (254)

(Pfarrei Ampermoching)
Unterwössen Kuratbenefizium Chiemsee

(Pfarrei Grassau)
Valley Benefizium (Pfarrei Aibling (172)

Feldkirchen bei Westerham)
Walkertshofen Pfarrei Altomünster
Wangen Expositur (Pfarrei Wolfratshausen 733

Aufkirchen am Würmsee)
Wartenberg Pfarrei Wartenberg 661
Wasentegernbach Benefizium Dorfen (279)

(Pfarrei Schwindkirchen)
Watzling Expositur (Pfarrei Lengdorf) Dorfen (275)
Weichs Pfarrei Altomünster
Welshofen Pfarrei Altomünster
Westerholzhausen Pfarrei Altomünster
Wollomoos Pfarrei Altomünster
Zeilhofen Benefizium Dorfen (279)

(Pfarrei Oberdorfen)
Zustorf Expositur Wartenberg 662

(Pfarrei Langenpreising)

Da jeweils mindestens zwei Berichtsexemplare zu fertigen waren – eines für
die Einsendung an das Ordinariat, das zweite für die Hinterlegung im Pfarr-
archiv, ggf. ein drittes für das Dekanatsarchiv – besteht die Möglichkeit, daß
sich in einem Pfarr- oder Dekanatsarchiv noch ein Bericht befindet, der im
Bestand des Archivs des Erzbistums nicht vorliegt. Jedoch konnte in den
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ca. 80 vom Archiv des Erzbistums verwahrten Pfarrarchiven22 kein zusätz-
licher Bericht aufgefunden werden.
Die vorliegenden Berichte haben rein äußerlich unterschiedliche Formen:
Etwa ein Drittel ist handgeschrieben, die übrigen liegen in Maschinenschrift
(entweder als Original-Typoskript oder als Durchschlag) vor. Der Berichts-
umfang variiert sehr. Während ein Teil der Berichterstatter nur in ein paar
kargen Worten die drei Fragen der kirchlichen Oberbehörde beantwortet,
schreiben andere mehrseitige, ja 20 bis 30 Seiten umfassende, detaillierte Be-
richte über Krieg und Kriegsverlauf am jeweiligen seelsorglichen Einsatzort.
Im Münchener Ordinariat wurden die Berichte dekanatsweise in der Registra-
tur des Generalvikariats aufbewahrt und gelangten von dort später teilweise
ins Archiv des Erzbistums.

2.3. Ordnung und Verzeichnung des Bestands

Die Kriegs- und Einmarschberichte bilden nach der in den letzten Jahren vor-
genommenen Neuformierung der Bestände des Archivs des Erzbistums einen
eigenen Bestand innerhalb der Bestandsgruppe „Ordinariat“. Noch bis in die
1990er Jahre zählten sie zu den gänzlich unerschlossenen und in keiner Be-
standsübersicht erfaßten Beständen des Archivs. Dann wurden sie provisorisch
im Anschluß an die Seelsorgeberichte aufgestellt.23 Im Rahmen der Recher-
che nach Fremdarbeitern in kirchlichen Einrichtungen des Erzbistums wur-
den sie im Jahr 2000 erstmals einer vollständigen inhaltlichen Durchsicht un-
terzogen.24 Im Zuge von Forschungen zur kirchlichen Schulpolitik in der
NS-Zeit wurden die Kriegs- und Einmarschberichte 2003 nicht nur erneut
ausgewertet, sondern – als unumgängliche konservatorische Maßnahme – nun
von allen Metallteilen (wie Heft- und Büroklammern) befreit, in säurefreie
Mappen umgebettet, endgültig geordnet und verzeichnet.25 Ausgehend von
den Schematismen der Jahre 1939 und 1941 wurden die Berichte nach De-
kanaten geordnet und pro Dekanat in einer Archivmappe zusammengefaßt.
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22 Auflistung in: Sigmund Benker / Roland Götz / Peter Pfister, Verlust und Gewinn. Die Sä-
kularisation im Bistum Freising aus Sicht von Dombibliothek und Diözesanarchiv, Frei-
sing 2003, S. 137-139.

23 Auskunft von Dipl.-Archivar (FH) Manfred Herz, Archiv des Erzbistums München und
Freising.

24 Dies erfolgte durch wiss. Mitarbeiter Volker Laube M.A. Vgl. Peter Pfister (Hg.), Katho-
lische Kirche und Zwangsarbeit. Stand und Perspektiven der Forschung (Schriften des Ar-
chivs des Erzbistums München und Freising 1), Regensburg 2001.

25 Diese Arbeit leistete wiss. Mitarbeiter Michael Volpert M.A. Im Zuge der ebenfalls von
ihm vorgenommenen Ordnung und Verzeichnung der Seelsorgeberichte wurden aus die-
sem Bestand einige bislang dort eingereihte Berichte den Kriegs- und Einmarschberichten
zugeordnet.



In der Verzeichnung bilden die Münchener Stadtdekanate gemeinsam mit
dem Dekanat München-Land den Anfang, die übrigen Dekanate schließen
sich in alphabetischer Folge an. Innerhalb der Dekanate sind die Seelsorge-
stellen ohne Unterscheidung ihres rechtlichen Status (Pfarrei, Kuratie, Expo-
situr etc.) nach Ortsnamen (bei Orten mit mehreren Seelsorgestellen zusätz-
lich nach dem Patrozinium) alphabetisch gereiht. Haben neben den
aufgeforderten Seelsorgestellen weitere kirchliche Einrichtungen (z.B. Klöster
und Krankenhäuser) einen Bericht abgegeben, wurden diese im Anschluß an
die Seelsorgestellen eingeordnet.
Der Bestand ist künftig folgendermaßen zu zitieren: AEM Kriegs- und Ein-
marschberichte [+ Dekanats-Nummer]26.

3. Zur Edition

3.1. Grundsätzliches

Absicht der vorliegenden Edition ist es, die Kriegs- und Einmarschberichte
als wertvolle Dokumentation über die Lage der Ortskirche von München und
Freising und das einschneidende Ereignis des Kriegsendes vollständig im
Druck zu veröffentlichen und damit der Forschung, aber auch der schulischen
und pfarrlichen Erinnerungsarbeit leicht zugänglich zu machen.27

Grundsatz ist dabei die vollständige Wiedergabe der Texte. Dies bedeutet
zweierlei: Zum einen wird der Bestand komplett abgedruckt, also keine Aus-
wahl und keine (letztlich immer subjektiv bleibende) Wertung von mehr oder
weniger „wichtigen“ Berichten vorgenommen. Jede Pfarrei soll sich mit ihrem
jeweiligen Schicksal wiederfinden können. Zudem wird nur so ersichtlich, ob
ein berichtetes Ereignis einen Ausnahmefall oder die Regel darstellt – Vor-
aussetzung für quantitative Analysen.28 Zum zweiten werden die Berichte –
mit wenigen, der Wahrung von Persönlichkeitsrechten geschuldeten Ausnah-
men – ohne Auslassungen wiedergegeben. Dies betrifft auch Ausdruckswei-
sen und Wertungen der Berichterstatter, die aus heutiger Sicht zumindest als
problematisch zu werten sind. Es versteht sich von selbst, daß Herausgeber
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26 Die Bestellnummern für die einzelnen Dekanate entsprechen der Dekanats-Numerierung
in der vorliegenden Edition. Hier wurde allerdings der besseren Zitierbarkeit halber eine
vollständige Durchnumerierung aller Einzelberichte vorgenommen, der sich im Bestand so
nicht wiederfindet.

27 Um ansatzweise auch die diözesane Ebene zu berücksichtigen, sind den Texten der Kriegs-
und Einmarschberichte vier bereits früher gedruckte Dokumente von Kardinal Faulhaber
sowie der bisher unveröffentlichte Bericht des Domvikars Friedrich Frei über seine Dienst-
fahrt durch die Erzdiözese im Mai 1945 vorangestellt.

28 Einige erste Auswertungen dieser Art finden sich im Beitrag von Walter Ziegler in diesem
Band.



und Bearbeiter sich diese nicht zu eigen machen. Es verstieße aber auch gegen
die historische Aufrichtigkeit, wenn man durch Streichungen o.ä. den Ein-
druck erweckte, es hätte solches nicht gegeben.
Daß alle historischen Dokumente zeitgebunden sind und für sich jeweils nur
einen Ausschnitt bzw. eine subjektive Sicht der Wirklichkeit bieten, bedarf
keiner näheren Darlegung. So ist es auch im Fall der Kriegs- und Einmarsch-
berichte Aufgabe künftiger Forschung, ihren Aussagewert näher zu untersu-
chen und den Inhalt durch die Heranziehung weiterer Quellen zu überprüfen
und ggf. zu korrigieren.
Wenigstens ansatzweise wollen dies die beiden Beiträge, die der Textedition
vorangestellt sind. Professor Dr. Walter Ziegler, Emeritus für Bayerische
Geschichte an der Ludwig-Maximilians-Universität München, gibt einen
historischen Abriß der Zeit zwischen Krieg und beginnendem Neuaufbau in
Bayern und zeigt anhand ausgewählter Zitate aus den Berichten, wie die
Ereignisse hier dargestellt werden; er untersucht weiterhin, welche neuen
Erkenntnisse sich daraus für die bayerische Geschichte gewinnen lassen, und
weist auf mögliche Themen weiterer Forschung hin. Thomas Forstner M.A.,
wissenschaftlicher Mitarbeiter im Erzbischöflichen Ordinariat München, ver-
sucht die Entstehungsumstände der Berichte zu klären, stellt sie in den Kon-
text kirchlichen Berichtswesens, gibt einen Überblick über vergleichbare
Quellen in anderen Kirchenarchiven und geht abschließend auf die Bericht-
erstatter selbst ein.
Aus dem eben Gesagten wird deutlich, daß die Edition nicht den Anspruch
erhebt, die Kriegs- und Einmarschberichte auszuschöpfen, sondern weitere
Forschungen auf örtlicher wie auf überörtlicher Ebene anregen will. Das
begründet auch die sehr eingeschränkte Kommentierung der Berichte, da die
lokale Geschichtsarbeit für die jeweiligen örtlichen Ereignisse sicher kompe-
tenter ist.

3.2. Textbearbeitung

Transkription und redaktionelle Bearbeitung der Kriegs- und Einmarsch-
berichte erfolgte durch den Herausgeber und einen Kreis von sieben Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern (Historiker, Theologen und Germanis-
ten), von denen jeder für mehrere Dekanate zuständig war.29 Dabei galten
folgende Richtlinien:

29

29 Die Bearbeiter und ihre Dekanate: Thomas Forstner M.A. (3, 12, 14, 15, 27), Dr. Roland
Götz (25, 29, 33, 36, 42), Dr. Barbara Maigler-Loeser (9, 18, 19, 30, 41), Dr. Peter Pfister
(2, 38, 39, 40), Dr. Christiane Schwarz (1, 10, 13, 28, 31, 32, 34, 35, 37), Guido Treffler
M.A. (11, 16, 21, 24, 26), Michael Volpert M.A. (4, 5, 7, 17, 20), Dr. Carolin Weichsel-
gartner (6, 8, 22, 23, 43).



Die Wiedergabe der Texte erfolgt grundsätzlich vollständig, wort- und buch-
stabengetreu.
Tippfehler, Inkonsequenzen der Schreibung und offensichtliche Irrtümer wer-
den, soweit eindeutig möglich, stillschweigend korrigiert. Dabei wird die alte
Rechtschreibung verwendet. Ebenso werden Groß- und Kleinschreibung,
Zusammen- und Getrenntschreibung sowie Zeichensetzung nach alter Recht-
schreibung standardisiert. Datums- und Zeitangaben werden formal verein-
heitlicht.
Abkürzungen werden – mit Ausnahme allgemein gebräuchlicher (wie: z.B.,
u.a. …) und feststehender (wie SS, NSDAP …, die in einem Abkürzungsver-
zeichnis aufgelöst werden) – stillschweigend aufgelöst.
Sind Korrekturen bzw. Auflösungen nicht eindeutig möglich, so erfolgen sie
in eckigen Klammern oder in Anmerkungen. Auch alle Ergänzungen von Sei-
ten des Bearbeiters im Text werden in eckige Klammern gesetzt.
Die Angaben vor Beginn des eigentlichen Textes umfassen in tabellarischer
Form: Nummer (bestehend aus laufender Nummer des Dekanats und laufen-
der Nummer der Seelsorgestelle innerhalb des Dekanats), Dekanat (nach Stand
von 1945), Art (Pfarrei, Kuratie …) und Name (Ort und ggf. Patrozinium)
der Seelsorgestelle, Datum des Berichts (sonst Vermerk: ohne Datum)30, Amts-
bezeichnung und vollständiger (ggf. vervollständigter) Name des Berichter-
statters. Erschlossene Namen von Berichterstattern werden in eckigen Klam-
mern angegeben.
Beilagen, die eine wesentliche Ergänzung des Berichts darstellen und sich in-
haltlich auf ihn beziehen (z.B. Berichte für Filialen), werden mit vollem Text
abgedruckt. Andere Beilagen (z.B. Namenslisten von Gefallenen …) werden
vor Beginn des Berichtstextes aufgeführt.
Die Kommentierung beschränkt sich auf Angaben zur Person des Berichter-
statters und Hinweise auf existierende Seelsorgeberichte für das Jahr 1945.
In Anmerkungen etc. ist grundsätzlich die alte Rechtschreibung verwendet.

3.3. Wissenschaftsfreiheit und Wahrung von Persönlichkeitsrechten

Bei den Kriegs- und Einmarschberichten handelt es sich um einen geordne-
ten und verzeichneten Bestand von Archivgut, dessen Schlußdatum mehr als
40 Jahre zurückliegt31 und dessen vollständige Veröffentlichung im Auftrag
des Erzbischofs und der Ordinariatssitzung erfolgt. Gleichwohl galt es hier

30

30 War aus dem jeweiligen Begleitschreiben des Dekans zur Übersendung wenigstens ein Ter-
minus ante quem erschließbar, so wurde dieser in eckigen Klammern angegeben.

31 Gemäß § 8 Abs. 1 der Anordnung über die Sicherung und Nutzung der Archive der ka-
tholischen Kirche (wie Anm. 2) ist Archivgut, dessen Schlußdatum weniger als 40 Jahre
zurückliegt, von einer Nutzung durch Dritte grundsätzlich ausgeschlossen. Voraussetzung
für die Nutzung ist weiterhin, daß der betreffende Bestand geordnet ist (§ 7).



zwischen Wissenschaftsfreiheit und der Wahrung von Persönlichkeitsrechten
besonders sorgfältig abzuwägen. In dieser Hinsicht leisteten der Datenschutz-
beauftragte der bayerischen (Erz-)Diözesen, Landgerichtspräsident i.R. Win-
fried Fischer, und der Generaldirektor der Staatlichen Archive Bayerns, Pro-
fessor Dr. Hermann Rumschöttel, wichtige Hilfe.
Mit Zustimmung des Datenschutzbeauftragten wurde folgende Leitlinie fest-
gelegt:
„Damit durch die Veröffentlichung der Kriegs- und Einmarschberichte
schutzwürdige Belange Dritter oder Interessen Betroffener nicht gefährdet
werden oder Persönlichkeitsrechte und Regelungen des Datenschutzes nicht
verletzt werden, wird eine weitgehende Anonymisierung aller Vor- und
Zunamen in den Texten vorgenommen. Der Grundsatz der vollständigen
Textwiedergabe wird also dort durchbrochen, wo im Spannungsverhältnis
zwischen Wissenschaftsfreiheit und Persönlichkeitsschutz die Wahrung der
Persönlichkeitsrechte vorrangig ist. In diesen Fällen werden die Namen
Betroffener oder Dritter anonymisiert. Absolute oder relative Personen der
Zeitgeschichte (Geistliche, Amtsträger in Ausübung ihres Amtes sowie
Funktionäre der NSDAP, ihrer Gliederungen und angeschlossenen Verbände)
werden mit Namen genannt, wenn die Namensnennung für die Darstellung
und das Verständnis der historischen Ereignisse unerläßlich ist. Nicht ano-
nymisiert werden außerdem die Namen von Personen, die vor mehr als 40
Jahren verstorben sind, unter der Voraussetzung, daß dadurch postmortale
Persönlichkeitsrechte nicht gefährdet werden“.
Da in Bayern Haus- und Hofnamen oft gebräuchlicher als die eigentlichen
Familiennamen sind, wurden auch sie in den entsprechenden Fällen anonymi-
siert.

4. Dank

Schließlich bleibt dem Herausgeber die angenehme Pflicht, einer großen Zahl
von Personen und Institutionen zu danken.
Zunächst danke ich unserem Herrn Erzbischof Friedrich Kardinal Wetter und
den Mitgliedern der Ordinariatssitzung für das Vertrauen, das die Bistums-
leitung in die qualitätvolle Arbeit der Mitarbeiter des Archivs des Erzbistums
gesetzt hat, und hoffe natürlich, daß wir dem Vertrauen gerecht werden
können.
Das Projekt wurde von Beginn an freundschaftlich begleitet von Herrn
Generaldirektor der Staatlichen Archive Bayerns, Professor Dr. Hermann
Rumschöttel, und von Herrn Professor Dr. Walter Ziegler, emeritierter
Professor am Institut für bayerische Geschichte der Ludwig-Maximilians-Uni-
versität München.
Der Leiter des Münchner Stadtarchivs, Stadtdirektor Dr. Richard Bauer, hat
uns ermuntert, das ehrgeizige Projekt zu verwirklichen.
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Herrn Professor Dr. Walter Ziegler und Herrn Thomas Forstner M.A. ist für
die Erarbeitung der einführenden Beiträge zu danken.
Wichtige Vorarbeit haben Herr Volker Laube M.A. (bei der Bestandsformie-
rung) und Herr Michael Volpert M.A. (bei der Ordnung und Verzeichnung
des Bestandes) geleistet.
Herr Laube und die Betreuerin des Kardinal-Faulhaber-Archivs, Frau
Lic.theol. Susanne Kornacker, gaben wertvolle Hinweise aus ihren Beständen
bzw. unveröffentlichten Manuskripten.
Herzlichen Dank für engagierte Mitarbeit sage ich den Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern in der Registratur des Generalvikariats, Frau Maria Rueß, Frau
Elke Wieser und Herrn Wolfgang Werz.
Großer Dank gilt den Bearbeiterinnen und Bearbeitern der einzelnen Deka-
nate, die diese Arbeit neben ihren laufenden Aufgaben geleistet haben. Alle
haben in einer großartigen Gemeinschaftsleistung an einem Strang gezogen.
Frau Benita Berning M.A. hat bereitwillig die mühevolle Erstellung der
Register auf sich genommen.
Den beiden Redaktoren des Gesamtwerks, den wissenschaftlichen Mitarbei-
tern Dr. Roland Götz und Guido Treffler M.A., ist dafür zu danken, daß sie
die große Aufgabe mit professioneller Kenntnis angegangen sind und sie
durch ihr herausragendes (nötigenfalls auch über alle normalen Arbeitszeiten
hinausreichendes) Engagement zum rechtzeitigen Abschluß gebracht haben.
Mit allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern stand der Herausgeber in ste-
tem Kontakt. Es war und ist ihm eine Freude, mit einer solchen Gruppe
zusammenzuarbeiten.
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BAYERN IM ÜBERGANG
VOM KRIEGSENDE ZUR BESATZUNG 1945

Walter Ziegler

„Der Einmarsch der amerikanischen Truppen vollzog sich hier am Orte in aller
Ruhe“, so berichtete im Sommer 1945 der Geistliche des Dorfes Grainau bei
Garmisch an die erzbischöfliche Behörde in München; kein Mensch kam sei-
nem Bericht nach ums Leben, kein Gebäude wurde beschädigt und auch von
Plünderungen größeren Umfangs war dem Kuraten Albl nichts bekannt1.
Ganz anders sah es in Schlehdorf bei Kochel aus, wie Pfarrer Brand nach Mün-
chen meldete. Wehrmacht und SS wollten den Ort verteidigen, sprengten die
Loisachbrücke und schossen aus einem Zementwerk, als die Amerikaner an-
rückten, es gab tote Soldaten und Zivilisten; zudem wurde von den früheren
Zwangsarbeitern ausgiebig geplündert, bis die Besatzung der Sache Herr
wurde2. Zwei ganz unterschiedliche Erfahrungen, die zeigen, welche Band-
breite das Erlebnis jener Ereignisse hatte, die uns von der allgemeinen Ge-
schichte her als recht einheitlich im Gedächtnis sind, nämlich als Zusammen-
bruch und Neubeginn bei Kriegsende. Aber auch die Deutung der Vorgänge
war verschieden, von nüchterner Tatsachenfeststellung über Beobachtung mo-
ralischer Zerrüttung, die NS-Regime und Krieg mit sich gebracht hatten, bis
zur Wahrnehmung des „mysterium iniquitatis“ dieses furchtbarsten aller
Kriege3.
Die genannten Aussagen entstammen dem Quellencorpus der sog. Einmarsch-
berichte, die auf Veranlassung der Oberbehörde des Erzbistums München und
Freising unmittelbar nach Kriegsende von allen Seelsorgestellen erstellt wur-
den4 und die in diesem Buch erstmals vollständig veröffentlicht werden. Deren
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Für freundliche Hinweise habe ich zu danken Herrn Thomas Forstner M.A., Erzbischöfliches
Ordinariat München, und Herrn Dr. Roland Götz vom Archiv des Erzbistums München und
Freising sowie besonders Herrn Dr. Karl-Ulrich Gelberg von der Historischen Kommission
bei der Bayerischen Akademie der Wissenschaften.
Die Kriegs- und Einmarschberichte werden in diesem Beitrag in folgender Weise zitiert: Be-
richt, Nummer in dieser Publikation (Dekanat, Seelsorgestelle).
1 Bericht 42-3 (Pfarrei Grainau, Dekanat Werdenfels). Vgl. auch Peter M. Hensel, Die Kriegs-
und Einmarschberichte der Dekanate Rottenbuch und Werdenfels im Erzbistum München
und Freising als Quelle für das Kriegsende 1945 in Oberbayern, masch. Magisterarbeit Mün-
chen 1999, S. 107 f.

2 Bericht 42-8 (Dekanat Werdenfels, Pfarrei Schlehdorf); Hensel (wie Anm. 1) S. 115-118.
3 So Schulexpositus Beyer, Bericht 29-10 (Dekanat Rottenbuch, Schulexpositur Schönberg);
Hensel (wie Anm.1) S. 89. – Zum biblischen Begriff „mysterium iniquitatis“ (2 Thess 2,7)
siehe: Bernd J. Claret, Mysterium iniquitatis, in: Lexikon für Theologie und Kirche 7 (31998)
Sp. 582 f.

4 Vgl. dazu den Aufsatz von Thomas Forstner in diesem Band.



Aussagen sind zwar oft nur kurz und nicht selten streng nach einem vorgege-
benen Fragenkatalog gestaltet, überdies natürlich aus kirchlicher Sicht ge-
schrieben, haben aber den besonderen, sofort ins Auge fallenden Vorzug, daß
hier nahezu Ort für Ort, also flächendeckend, zeitgenössische Aussagen über
Vorgänge gemacht werden, die sonst für diese kritischen Tage, als es weder
Presse noch Rundfunk gab und die öffentliche Verwaltung zusammengebro-
chen war, nur aus Erinnerungen und späteren Aufzeichnungen rekonstruiert
werden können; das war bisher nur für ausgewählte Orte möglich. Um diese
für die kirchliche und profane Landesgeschichte gleich wichtigen Aussagen
richtig einordnen zu können, ist zweierlei nötig. Zum einen sind Entstehung,
Überlieferung und Umfeld der Berichterstattung darzustellen, was in einem
eigenen Beitrag erfolgt. Zum anderen ist es nötig, den geschichtlichen Hin-
tergrund dieser Tage mit ihren dramatischen Entwicklungen von fachhistori-
scher Seite her zu beleuchten. Denn die geistlichen Berichterstatter setzten,
ganz gleich ob sie selbst gut oder schlecht unterrichtet waren, diesen Hinter-
grund natürlich voraus. Ihnen waren, anders als dem Leser heute, die Struk-
turen und Entwicklungen, die ihr Leben bestimmten, präsent und darum
kaum der Erwähnung wert, ob es sich um die Befehlshaber des Dritten Rei-
ches, um die Verhältnisse der Wehrmacht und ihrer Truppenteile oder über-
haupt um die konkrete Kriegslage handelte. Andererseits wußten sie von den
allgemeinen Entwicklungen in Deutschland und der Welt jenseits der NS-
Darstellungen wenig oder gar nichts, die nun einziehenden Amerikaner waren
ihnen vom Regime nur als jüdisch-kapitalistischer Landesfeind dargestellt
worden. Auch hier sind also Erklärungen für ihre Berichte unabdingbar.
Dies wird hier so unternommen, daß zuerst die allgemeinen Entwicklungen
vor allem in der letzten Kriegszeit, gewissermaßen die „große Lage“, sodann
die speziellen Verhältnisse geschildert werden, die in Bayern, besonders in
Oberbayern – das sich großenteils mit dem Sprengel der Erzdiözese München
und Freising deckt – das Leben bestimmt haben. Dann ist auf die unmittel-
bare Zeit des Einmarsches einzugehen, also die letzten Tage des Regimes und
die ersten unter der Besatzung, weiter auf das Vorgehen und die konkrete Tä-
tigkeit der Besatzungsmacht. Schließlich ist vor diesem Hintergrund auf die
Einmarschberichte selbst zu blicken, ist ihre Eigenart zu erfassen und ihre
Grundaussagen darzustellen. Dabei sei betont, daß der volle Wert der Quel-
len erst durch eine Spezialuntersuchung und erst durch ihre Einbeziehung in
die lokale Geschichtsforschung erfaßt werden kann, was in diesem Beitrag na-
türlich nicht zu leisten ist. Was aber möglich erscheint, ist ein allgemeiner
Überblick, der als Einleitung in die Edition dienen kann. Um diese in ihrer
Quellenaussage wirklich zu erfassen, ist es wie bei jeder historischen Quelle
nötig, erst einmal von unserer heutigen Sicht, die ja durch Jahrzehnte vertie-
fender Erfahrungen geprägt ist, abzusehen und die Ereignisse so zu betrach-
ten, wie sie die Menschen damals erlebt haben. Erst danach ist eine histori-
sche Beurteilung möglich.
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1. Krieg, Kriegsende, Neuanfang

1.1. Deutschland und die feindlichen Alliierten

Der Krieg5, der in Europa 1939 mit dem Angriff auf Polen begonnen, sogleich
England und Frankreich, 1941 dann auch die Sowjetunion und die Vereinig-
ten Staaten einbezogen hatte, sah bis zu diesem Jahr die Wehrmacht Hitlers
in fast andauerndem Vormarsch und ausgezeichnet durch eindrucksvolle
Siege. Seit dem Rückzug vor Moskau Ende 1941 und der gleichzeitigen
Kriegserklärung an die USA wurde aber vielen Betrachtern klar, daß der to-
tale Sieg für Deutschland zumindest nicht so schnell erreichbar sein würde,
möglicherweise auch eine Wende des Krieges nahe oder schon eingetreten war.
Da keine Seite zum Nachgeben bereit war, hier der „Kampf bis zum Endsieg“
oder bis zum Untergang des Reiches, dort der „Kreuzzug für Europa“ bzw.
der „Vaterländische Krieg“ unverbrüchlich geführt wurden6, bedeutete das auf
allen Seiten eine ständig zunehmende Mobilisierung der Kräfte und ein deut-
lich schärfer werdendes innenpolitisches Klima. Diese Feststellung verkennt
nicht die Unterschiede zwischen den Kriegführenden, vor allem daß Hitler
durch einen verbrecherischen Angriffskrieg ein zentraleuropäisches Rassenim-
perium zu errichten sich anschickte, die Westmächte dagegen die Freiheit der
Demokratie verteidigen und Europas Gestalt wiederherstellen wollten; doch
schon daß die Sowjetunion, die im eigenen Land ein barbarisches Regiment
führte und Europa die kommunistische Zwangsherrschaft bringen wollte, mit
dem Westen im Bunde war, macht eine reinliche Wertung schwer. Zudem
kämpften die kriegführenden Staaten auch um eigene nationale Ziele, um
Machterhalt, Territorialerweiterung oder Wirtschaftseinfluß, so wie dies im
Zeitalter des Nationalismus stets der Fall gewesen war.
Schon von daher ergibt sich, daß die Situation der Menschen, gerade der in
Deutschland, keineswegs so einfach war, wie es manchmal aus der Rückschau
erscheint, Gut und Böse nicht einfach zwischen Anti-Hitler-Koalition und
Nazi-Reich klar aufgeteilt gewesen sind, so daß es jeder Deutsche hätte wis-
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5 Grundlegend zum Zweiten Weltkrieg: Gerhard L. Weinberg, Eine Welt in Waffen. Die glo-
bale Geschichte des Zweiten Weltkriegs, Stuttgart 1995; für Deutschland: Das Deutsche
Reich und der Zweite Weltkrieg, hg. vom Militärgeschichtlichen Forschungsamt, bisher 7
Bde., Stuttgart 1979-2001; grundlegender moderner Überblick mit Forschungsgeschichte:
Rolf-Dieter Müller, Der Zweite Weltkrieg 1939-1945 (Gebhardt. Handbuch der deutschen
Geschichte, 10. Auflage, Bd. 21), Stuttgart 2004. Zu den Ereignissen im letzten Kriegsjahr
ist nützlich das sonst ideologisch befrachtete DDR-Werk von Wolfgang Schumann / Olaf
Groehler (Hg.), Deutschland im zweiten Weltkrieg, Bd. 6: Die Zerschlagung des Hitlerfa-
schismus und die Befreiung des Deutschen Volkes, Köln 1985.

6 Vgl. zum Verständnis des Krieges Wolfgang Michalka (Hg.), Der Zweite Weltkrieg. Ana-
lysen, Grundzüge, Forschungsbilanz, München 1989.



sen müssen. Nicht nur hatte die deutsche Bevölkerung bis 1938 in Volksab-
stimmungen mit überwältigender Mehrheit und lautstarkem Jubel dem NS-
Regime ihre Zustimmung gegeben und waren Hitlers Aktionen von den de-
mokratischen Staaten hingenommen worden, jetzt waren auch Väter, Brüder
und Söhne an der Front, denen man nur den Sieg oder wenigstens das Stand-
halten, nicht Niederlage und Gefangenschaft wünschen konnte. Die Gegner
Deutschlands waren, so die uralte Tradition, der Landesfeind, gegen den man
kämpfen mußte, um für das Vaterland einzustehen – obwohl es 1939 in
Deutschland keinerlei Kriegsbegeisterung gegeben hatte, war der Einsatz für
das eigene Land bis in die Reihen der NS-Gegner hinein selbstverständlich,
und zwar noch vor aller NS-Propaganda7. Ähnliches galt für alle kriegführen-
den Nationen. Im Fall des nazistischen Deutschland und des kommunisti-
schen Rußland kam jedoch noch hinzu, daß der jeweilige Vormarsch auch ent-
setzliche Gräuel mit sich brachte: bei der Besetzung der Sowjetunion durch
die Deutschen 1941/43 die skandalöse Behandlung der Kriegsgefangenen, die
Erschießung der Kommissare und die Morde der Einsatzgruppen, bei der dann
folgenden Eroberung Deutschlands von Osten her die massenhaften Plünde-
rungen, Vergewaltigungen und die Verschleppung in die Zwangsarbeitslager.
Da beim Rückzug und Zusammenbruch des Reiches den Menschen nur das
Letztere vor Augen stand und nur dies propagandistisch verwertet wurde –
von dem ungeheuerlichen Mord an den Juden wußten nur wenige Genaues
und waren die vielen Gerüchte schwer zu verifizieren –, verwundert es nicht,
daß der Appell des Regimes, diese entsetzliche Eroberung abzuwehren, von
den Deutschen fast bis zuletzt grundsätzlich akzeptiert wurde8.
Die Staatsbürger der kämpfenden Nationen waren also, besonders in den bei-
den Diktaturen, in den Krieg ihrer Regierungen strikt eingebunden. In
Deutschland ergab sich das aus den Strukturen des Regimes und war jeder-
mann bewußt. Die NS-Diktatur seit 19339 hatte schon im Frieden bald alle
Meinungs- und Entscheidungsfreiheit beseitigen können. Im Krieg10 zog sich
das Band um die Gesellschaft immer enger, die Kriegsnotwendigkeiten über-
tönten schnell alles andere: Lebensmittelkarten, Luftschutzübungen, erhöhte
Arbeitszeit prägten das Leben, Beschlagnahmungen und Einschränkungen
aller Art waren an der Tagesordnung. Dann zog vor allem das Geschehen an
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7 Ein sprechendes Beispiel ist die freiwillige Meldung des eingesperrten NS-Gegners Pastor
Martin Niemöller zum Kriegseinsatz 1939.

8 Vgl. dazu Andreas Hillgruber, Zweierlei Untergang. Die Zerschlagung des Deutschen Rei-
ches und das Ende des europäischen Judentums, Berlin 1986, S. 11-74.

9 Zur NS-Diktatur vgl. allgemein Klaus Hildebrand, Das Dritte Reich (Oldenbourg Grund-
riß der Geschichte 17), München 62003; Horst Möller u.a. (Hg.), Die tödliche Utopie. Bil-
der, Texte, Dokumente, Daten zum Dritten Reich, München 42002.

10 Dieter Rebentisch, Führerstaat und Verwaltung im Zweiten Weltkrieg. Verfassungsent-
wicklung und Verwaltungspolitik 1939-1945, Stuttgart 1989.



den Fronten, das alle beim Vor- wie beim Rückmarsch gebannt verfolgten,
die Menschen in den Bann, schon der Angehörigen wegen; die immer näher
rückenden Gefahren an Front und Heimat überschatteten schließlich das ge-
samte Leben. Aber auch das Regime selbst radikalisierte sich im Krieg noch
einmal, wie leicht zu erkennen war. Seit 1939 gab es die Todesstrafe für viele
neue Tatbestände, vor allem für die sogenannte Wehrkraftzersetzung; kriti-
sche Bemerkungen, Abhören feindlicher Sender oder Arbeitsbummelei konn-
ten schnell lebensgefährlich werden11. Die NS-Partei, die vor 1939 gegenüber
den staatlichen Instanzen eher zurückgetreten war, erlebte einen überraschen-
den Aufstieg: Die NS-Gauleiter wurden 1939 zu Reichsverteidigungskom-
missaren ernannt und befehligten später auch den Volkssturm12, und die SS,
die Eliteformation der Partei, drang als Waffen-SS sogar in die bisher eher
neutrale Wehrmacht ein13. Seit 1941 trat schließlich immer mehr der „totale
Krieg“ hervor, der die Anstrengungen aller bündeln und jede Drückeberge-
rei unterbinden wollte, übrigens ebenfalls von einem Parteimann (Gauleiter
und Reichspropagandaminister Joseph Goebbels) vorangetrieben. Totaler
Krieg bedeutete Arbeitsverpflichtung für alle, Schließung von Theatern, Res-
taurants und aller entbehrlicher Einrichtungen, um deren Mitarbeiter an die
Front zu schicken, Reduzierung des Pressewesens, Abschaffung von Feierta-
gen und vieles mehr. Auch hier muß man sagen, daß die Proklamierung des
totalen Krieges anfangs eher begrüßt wurde, damit endlich nicht nur die Front
und die kleinen Leute in der Heimat, sondern alle den Krieg mittragen müß-
ten, die „Bonzen“ und Drückeberger eingezogen, die Lasten also gleich ver-
teilt würden14. Als Goebbels im Februar 1943 den totalen Krieg in der be-
rühmten Sportpalastrede proklamierte, sah sich das Reich – trotz Stalingrad
– immer noch fast auf dem Höhepunkt, und noch im Juni 1943 erfolgte ein
neuer deutscher Offensivschlag im Osten, in der sogenannten Schlacht von
Kursk. Erst im Sommer 1944, durch die Invasion im Westen und den Zu-
sammenbruch der Heeresgruppe Mitte im Osten, wurde offenbar, daß eine
Katastrophe herannahen konnte; doch standen die deutschen Truppen immer
noch im „Feindesland“. Kein Wunder, daß viele Vertreter des Regimes fast
bis zur Jahreswende 1945 die Gefahr keineswegs als so groß sahen und daß
auch für den Mann auf der Straße nicht sogleich das Ende sichtbar war, um
so mehr als die Wehrmacht, wie die Ardennenoffensive und der Kampf in Un-
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11 Lothar Gruchmann, Justiz im Dritten Reich 1933-1940. Anpassung und Unterwerfung in
der Ära Gürtner, München 32001.

12 Vgl. Peter Hüttenberger, Die Gauleiter. Studie zum Wandel des Machtgefüges in der
NSDAP, Stuttgart 1969.

13 Bernd Wegner, Hitlers politische Soldaten. Die Waffen-SS 1933-1945, Paderborn 61999.
14 Vgl. etwa den Monatsbericht der Regierung von Oberbayern vom Februar 1943, in: Mar-

tin Broszat u.a. (Hg.), Bayern in der NS-Zeit, Bd. 1, München 1977, S. 312.



garn 1944/45 zeigten15, offenbar noch zu Angriffsaktionen fähig war oder dies
wenigstens in den Medien so dargestellt wurde.
Trotzdem schwand seit Stalingrad 1942/43 die Zuversicht der Deutschen über
den Kriegsausgang deutlich. Das hatte viele Ursachen. Zuerst natürlich das
seit Mitte 1943 stete, wenn auch langsame Zurückweichen der Fronten, von
wo die Soldaten immer düsterer nach Hause schrieben. Die Zahl der Gefalle-
nen und Gefangenen stieg seit den Niederlagen in Rußland und in Afrika
hoch an. Daß nun die mächtigen USA, die, wie alle noch wußten, den Ersten
Weltkrieg entschieden hatten, ebenfalls gegen Deutschland kämpften, nahm
alle gute Aussicht fort. Sodann, freilich vor allem in den Städten, die seit 1942
ständig und schnell sich steigernden Luftangriffe; bekanntlich konnten sie,
anders als Engländer und Amerikaner erhofft hatten, die Durchhaltebereit-
schaft der Deutschen nicht erschüttern und erregten keinen Aufstand gegen
das Regime, sie erzeugten aber tiefe Depression und erschöpften die Men-
schen16. Auf dem Land bedeutete die langandauernde Abwesenheit der Bau-
ern überschwere Arbeit für die Bauersfrauen, die nun vornehmlich mit
Zwangsarbeitern, vor allem Polen und Russen, wirtschaften mußten17. Für
beide, Stadt und Land, war die rapide Zunahme der Todesmeldungen von der
Front das Schlimmste; keine Propaganda konnte das wegreden, obwohl sich
die Partei, um Haß gegen die Feinde zu schüren, massiv auf diesem Feld en-
gagierte18. Aber einen Ausweg schien es damals, und das wird man auch heute
respektieren müssen, nicht zu geben, nachdem sogar das Attentat vom 20. Juli
1944 gescheitert war. Sich gegen das Regime zu erheben, war offensichtlich
unmöglich, gegen die Feinde nicht zu kämpfen noch undenkbar. Hitler hatte
prophezeit und alles daran gesetzt, daß ein „November 1918“, also eine Re-
volution, sich nicht wiederholen werde, und er behielt damit recht. Das ein-
zige, was blieb, war weitermachen, solange es ging, und, wenn es nicht mehr
ging, einfach aufhören. Der für die Eroberer überraschend starke Abwehr-
kampf der Deutschen noch in den letzten Wochen und gleichzeitig die Apa-
thie und Erleichterung, mit denen dieselben Deutschen die Feinde/Befreier
begrüßten, haben gleichermaßen in dieser Situation ihre Wurzel19.
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15 Vgl. Weinberg (wie Anm. 5) S. 803 und 858.
16 Rolf-Dieter Müller, Der Bombenkrieg 1939-1945, Berlin 2004; Irmtraud Permooser, Der

Luftkrieg über München 1942-1945, Oberhaching 21997.
17 Ulrich Herbert, Fremdarbeiter, Bonn 1999; Anton Grossmann, Fremd- und Zwangsarbei-

ter in Bayern 1939-1945, in: Vierteljahrshefte für Zeitgeschichte 34 (1986) S. 481-521.
18 Vgl. Marlis G. Steinert, Hitlers Krieg und die Deutschen. Stimmung und Haltung der

deutschen Bevölkerung im Zweiten Weltkrieg, Düsseldorf 1970.
19 Vgl. dazu John Zimmermann, Die Kämpfe gegen die Westalliierten 1945, in: Jörg Hill-

mann / John Zimmermann (Hg.), Kriegsende 1945 in Deutschland, München 2002, S.
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Diese letzte Phase begann im Oktober 1944, als sowohl bei Aachen wie in
Ostpreußen alliierte Truppen erstmals die Reichsgrenze überschritten, die
linksrheinischen Gebiete besetzten und bald der bayerischen Pfalz sich näher-
ten20. Ende März 1945 war das Ende dann auch in Bayern jedem greifbar, als
der Rhein in breiter Front überwunden und die ersten bayerischen Gebiete
erobert wurden, zuerst in der Pfalz, dann in Unterfranken21. In nur wenigen
Wochen, bis Ende April/Anfang Mai (München 30. April, Passau 2. Mai) war
ganz Bayern besetzt, im Reich erfolgte die Kapitulation, bis zu der immer
noch irgendwo gekämpft wurde – etwa im nahen Böhmen –, am 8. Mai. Seit
Deutschland selbst zum Schlachtfeld geworden war, mußte es nun all die
Kampfhandlungen erleiden, die sich vorher in der Ferne abgespielt hatten,
jetzt allerdings in sich immer mehr verwirrenden, zuletzt chaotischen Ver-
hältnissen: Rückzugsbewegungen zerschlagener Truppenteile, Wiederaufstel-
lung und Einsatz von Verbänden aller Art – etwa Volkssturm, Reichsarbeits-
dienst (RAD), HJ – zur Verteidigung von Städten und Dörfern,
Evakuierungen und Fluchtbewegungen, bald auch solche der regionalen Par-
teiführer, hinwiederum Einsatz von Waffen-SS und allgemeiner SS sowie von
Standgerichten zur Aufrechterhaltung der deutschen Verteidigung. Der Tod
Hitlers am 30. April fand in dieser Situation kaum mehr Beachtung, er war
nur, jetzt auch für die Parteiführer, ein klares Zeichen, daß das Regime zu
Ende ging.
Man darf sich aber durch das Chaos im Großen nicht zur Ansicht verführen
lassen, als sei nun einfach alles zusammengebrochen, wirklich eine Stunde
Null gekommen. So wie dieser Begriff in der Geschichtswissenschaft längst
als unzutreffend abgewiesen ist22, so ging das tägliche Leben im Alltag der
Dörfer und Städte, soweit sie nicht total zerstört waren, bis in die letzten Tagen
des Regimes durchaus weiter: Schulunterricht fand statt23, in den Fabriken
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20 Erreichen der Reichsgrenze im Westen bei Trier am 11. September, Eroberung Aachens am
21. Oktober, Einbruch in Ostpreußen am 11. Oktober 1944; Pfalz am 20. März 1945.

21 Vgl. dazu im einzelnen: Wolfgang Zorn, Geschichte Bayerns im 20. Jahrhundert, Mün-
chen 1986, S. 493 ff.; zur Pfalz Jürgen Keddigkeit, Bollwerk im Westen. Krieg und Kriegs-
ende im pfälzischen Raum 1939-1945, in: Gerhard Nestler / Hannes Ziegler (Hg.), Die
Pfalz unterm Hakenkreuz, Landau 1993, S. 455-502.

22 Dazu differenzierend: Hans Günter Hockerts, Gab es eine Stunde Null? Die politische, ge-
sellschaftliche und wirtschaftliche Situation in Deutschland nach der bedingungslosen Ka-
pitulation, in: Stefan Krimm / Wieland Zirbs (Hg.), Nachkriegszeiten – die Stunde Null
als Realität und Mythos in der deutschen Geschichte (Acta Hohenschwangau), München
1995, S. 119-156.

23 Selbst im stadtnahen Feldmoching gab es Schulunterricht bis 1 Woche vor dem Einmarsch
(Bericht 4-11, Dekanat München-Nordwest, Pfarrei München-St. Peter und
Paul/Feldmoching); in der Großstadt behinderten sonst seit längerem Kohlenmangel und
Luftangriffe den Unterricht.



wurde gearbeitet, die Läden hatten geöffnet – die Versorgung mit Lebensmit-
teln war zwar knapper geworden, hat aber, anders als im Ersten Weltkrieg,
bis zum Kriegsende nicht versagt –, die Geistlichen hielten ihre gewohnten
Gottesdienste ab; auch die Behörden des Staates und der Partei amtierten wei-
ter. Alles hinzuwerfen und damit ganz offiziell aufzugeben, hätte nicht nur
den Lebensnotwendigkeiten widersprochen, es wäre als Arbeitsverweigerung
auch sehr gefährlich gewesen, existierten doch die Sanktionsinstrumente von
Polizei und SS vielfach noch. Die Eroberer zu erwarten und heimlich ihr
schnelles Vorrücken zu erhoffen, mochte hingehen, jedoch Vorbereitungen zur
Übergabe der Orte zu treffen, war hochgefährlich und mit der Todesstrafe be-
droht. Für die immer mehr zersprengten Soldaten war gleichfalls die Gefähr-
dung groß: warfen sie die Waffen weg, um sich nach Hause durchzuschlagen,
riskierten sie nicht nur, von den deutschen Behörden als Deserteure erschos-
sen zu werden24; auch die feindlichen Armeen akzeptierten nur regulär sich in
Gefangenschaft begebende Truppen – aufgegriffene Soldaten in Zivil setzten
sich dem Verdacht aus, als Parteifunktionäre untertauchen oder gar im Rücken
der Eroberer als Werwölfe25 agieren zu wollen. Das wirkliche Ende war erst
bei der Besetzung durch die Feindarmeen – wenn die Orte nicht zurücker-
obert wurden – oder durch das allgemeine Schweigen der Waffen am 9. Mai,
nach der Kapitulation, gegeben. Trotzdem machten sich in diesen letzten Wo-
chen und Tagen, als die fanatische Führung lieber das Volk zugrunde gehen
lassen wollte als nachzugeben und die Generalität moralisch versagte, nicht
wenige Offiziere und Soldaten persönlich von den Fesseln der Ideologie und
der Tradition frei, versuchten ihre Resttruppe aufzulösen und unterzutauchen
und so das sinnlos gewordene Kämpfen wenigstens in ihrem Umkreis zu be-
enden.
In der Nachkriegszeit hat man immer wieder gefragt, ob die Zerstörung des
Dritten Reiches eine Niederlage oder eine Befreiung gewesen sei und wie die
Deutschen dies erlebt hätten. Im Gegensatz zur heutigen Empfindung in der
Öffentlichkeit, wie sie vor allem 1985 durch die Rede von Bundespräsident
Richard von Weizsäcker formuliert wurde, daß der 8. Mai ein Gedenktag der
Befreiung sei26, gab es damals diesen Gegensatz in der Realität nicht. Viel-
mehr floß beides zusammen. Daß Deutschland, konkret die Führung des Rei-
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24 Vgl. Bericht 43-6 (Dekanat Wolfratshausen, Pfarrei Deining).
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1945, Frankfurt 1994, S. 49-51; Arno Rose, Werwolf 1944-1945, Stuttgart 1980; Herbert
Schott, Gefahr für die Demokratie? – Die Angst der Amerikaner vor Edelweißpiraten und
Werwölfen in Bayern 1945/46, in: Ingolstadt im Nationalsozialismus, Ingolstadt 1995,
S. 594-607. Es ist bei der Nennung von „Werwölfen“ zu bedenken, daß der Ausdruck in
der Bevölkerung auch unspezifisch für fanatische Nationalsozialisten verwendet wurde.

26 Richard von Weizsäcker, Zum 40. Jahrestag der Beendigung des Krieges in Europa und
der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft, Ansprache am 8. Mai 1985, Bonn 1985.



ches, die Generäle und Soldaten und schließlich das ganze Volk den Krieg ver-
loren hatten, war absolut selbstverständlich, und jeder wußte, daß die Kata-
strophe jetzt da war. Daß gleichzeitig jedermann froh war, daß die dauernde
Todesdrohung, in der Heimat vor allem durch die Luftangriffe, endlich auf-
hörte, war ebenso selbstverständlich; und viele, zuerst die Verfolgten des NS-
Regimes, daneben auch die, die in passiver Resistenz gestanden hatten, waren
auch erleichtert, daß die NS-Herrschaft beendet war und das Schlimme, das
man bei einem Sieg Hitlers hätte erwarten müssen, etwa gegenüber den Kir-
chen, nun nicht mehr eintreten würde.
Genauso wichtig ist es, die Situation der Alliierten zu bedenken27. Sie waren
seit 1939 nur zögerlich in den Krieg eingetreten, die Sowjetunion und die
USA erst 1941 und weitgehend unvorbereitet, und bis Anfang 1943 dauerte
es, daß man sich zu gemeinsamen Vorgehen verband. Dies bedeutete nicht
nur, daß sich die Kriegsziele der Alliierten durchaus nicht in allem deckten
und daß die konkreten militärischen Operationen eben erst spät und nur zum
Teil nach gemeinsamer Absprache einsetzten28, es brachte auch mit sich, daß
die Menschen in diesen Staaten erst auf einen solchen umfassenden und kom-
promißlosen Krieg, bis zur totalen Niederwerfung des Gegners, vorbereitet
und eingeschworen werden mußten. Das war nicht einmal in der sowjetischen
Diktatur leicht, wo man ja im sogenannten Vaterländischen Krieg 1941 die
Verteidigung der Heimat, nicht die Eroberung Mitteleuropas proklamiert
hatte29; auch in England und Amerika, die bis zum Krieg erhebliche pazifis-
tische und isolationistische Strömungen erlebt hatten, war psychologische
Arbeit in der Bevölkerung und in der Wehrpflichtarmee nötig30 – eines der
besonders schwierigen Probleme von US-Präsident Franklin D. Roosevelt.
Dies wurde freilich durch das Vorgehen des grausamen, unersättlichen und
alle Verträge brechenden Naziregimes erleichtert, desgleichen durch die
Überzeugung von der unbedingten Überlegenheit des eigenen demokrati-
schen Systems und der eigenen militärischen Macht, der gegenüber, wenn die
Koalition zusammenhielt, die Achsenmächte in jedem Fall verloren seien. Po-
pulär freilich war der Krieg auch bei den Alliierten lange Zeit nicht. Das
Hauptproblem, der Zusammenhalt der Koalition31 – bekanntlich spekulierte
Hitler nicht ohne Grund stets auf deren Zerfall –, hatte auch unmittelbare
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27 Hedley Paul Willmott, The great crusade. A new complete history of the second world war,
London 1989; David Reynolds, From Munich to Pearl Harbor. Roosevelt´s America and
the Origins of the Second World War, Chicago 2001; Weinberg (wie Anm. 5).

28 Weinberg (wie Anm. 5) S. 505-508.; David Reynolds u.a. (Hg.), Allies at War. The Soviet,
American and British Experience 1939-1945, New York 1994, S. 79-111.

29 Vgl. Das Deutsche Reich und der Zweite Weltkrieg (wie Anm. 5) Bd. 4, S. 719 f.
30 Weinberg (wie Anm. 5) S. 272 f.
31 Weinberg (wie Anm. 5) S. 770-783.



Bedeutung bei der Eroberung und Besetzung Deutschlands32. So konnte sich
etwa der britische Premier Winston Churchill, der den Sowjets stets mißtrau-
te, mit seinem Wunsch, sofort nach der Überwindung des Rheins nach Ber-
lin zu marschieren, um dort den Russen zuvorzukommen, gegen die Ameri-
kaner nicht durchsetzen33. Diese überließen die Eroberung Ostdeutschlands
den Sowjets und fürchteten überdies in ihrer Flanke die (sich letztlich als Chi-
märe erweisende) sogenannte Alpenfestung34; sie entschlossen sich deshalb zur
Besetzung auch des Südraumes, was Bayern schließlich zum Schlachtfeld
machte. Auch die – freilich nur am Rand erfolgte – Teilnahme eines franzö-
sischen Heeres an der Besetzung Süddeutschlands ergab sich aus der großen
Politik, in die Großbritannien in jedem Fall Frankreich wieder einbeziehen
wollte35.
Am wichtigsten war jedoch die Planung der Alliierten für die grundsätzliche
Behandlung und dann die konkrete Besetzung Deutschlands nach seiner Er-
oberung36. Was den Aufbau eines künftigen deutschen Staates betrifft, so
wurde dies bekanntlich von 1941 an in den verschiedenen Verhandlungen der
Westmächte mit der Sowjetunion kontrovers beurteilt und schwankte zwi-
schen Aufteilung und Erhaltung der Einheit, die sich – vorerst – schließlich
1945 faktisch ergab37. Interessant ist übrigens, daß alle Teilungspläne eine
Zerschlagung von Preußen, keiner aber eine solche von Bayern vorsah; dage-
gen stand die Loslösung Bayerns von Preußen-Deutschland und seine Verbin-
dung mit anderen süddeutschen Ländern mehrfach zur Diskussion38. Da man
bei allen Plänen von den Grenzen von 1937 ausging, bedeutete das sogleich
wieder die Abtrennung Österreichs und des Sudetenlandes vom künftigen
Deutschland. Die konkrete Art der Besetzung Deutschlands war 1943/44 von
der European Advisory Commission in London vorbereitet und 1944/45 von
den kriegführenden Großmächten sanktioniert worden39. Nach Erwägung
aller möglichen Modelle und langen Verhandlungen über die jeweils zu be-
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32 Maßgeblich dafür Klaus-Dietmar Henke, Die amerikanische Besetzung Deutschlands,
München 1995.

33 Müller (wie Anm. 5) S. 362 f.
34 Vgl. dazu Roland Kaltenegger, Operation Alpenfestung. Mythos und Wirklichkeit, Mün-
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setzenden Gebiete – vor allem hatten die Amerikaner, die nach dem Krieg
eine rasche Beendigung ihres Engagements in Europa anstrebten, die Nord-
westzone (Hamburg/Rheinland) gefordert – war es dann schließlich zu der be-
kannten Zoneneinteilung gekommen, nach der die Sowjets den Osten (ohne
die sog. deutschen Ostgebiete jenseits Oder und Neiße, die an Polen fielen)
bekamen, die Westmächte die restlichen zwei Drittel unter sich aufteilten,
wobei die Amerikaner sich dann doch mit dem Süden abfanden, die Briten
den Nordwesten übernahmen und die Franzosen einen kleinen Anteil im Wes-
ten herausgeschnitten erhielten. Als gesamtdeutsches Leitungsorgan wurde
der Kontrollrat der vier Besatzungsmächte in Berlin gebildet40.
Für Bayern war diese Entwicklung, trotz ihres zufälligen Zustandekommens,
in mehrfacher Hinsicht von säkularer Bedeutung. Zum einen waren es eben
die Amerikaner und keine andere Macht, vor allem nicht die Russen, die das
Land besetzten und dann auch lange hier blieben. Das war damals nicht so
selbstverständlich, wie es heute klingt; immerhin waren die Sowjets schon bis
nach Oberösterreich und Böhmen hinein vorgestoßen, und viele mochten wie
der Pfarrer von Rieden denken: „In drei Säulen rückt der Amerikaner bereits
über die Donau. Vom Bodensee her kommt der Franzose gegen Bayern. Je
eher sie kommen, desto besser. Wenn nur einer nicht kommt: der Iwan! Lie-
ber alle als der Russe. Wenn er auch schon sich Linz nähert, er wird nicht
mehr herkommen zu uns“41. Aber Bayern fiel eben an die Amerikaner, d.h.
amerikanische Politik und amerikanische Traditionen wurden für Bayern
maßgeblich – daß von den Feindmächten die Amerikaner in Bayern am po-
sitivsten gesehen wurden und gleichzeitig das amerikanische Deutschlandbild
gegenüber Bayern sehr freundlich (und gegen Preußen feindlich) eingestellt
war, sei hinzugefügt42. Dann war wichtig, daß die Zoneneinteilung grundsätz-
lich von den überkommenen deutschen Verwaltungsgrenzen ausging, weshalb
Bayern, das im wesentlichen in der amerikanischen Zone lag (außer der Pfalz
und Lindau, die zur französischen kamen), auch von daher nicht nur nicht ge-
teilt, sondern auch als kaum geschmälerte Landeseinheit wiedererrichtet
wurde und damit an seine historische Tradition anknüpfen konnte43, anders
als die Nachfolgeländer des von den Alliierten aufgelösten Staates Preußen.
Das bedeutete zwar die sofortige Rückgabe der 1939 neu gewonnenen Lan-
desteile im sudetendeutschen Böhmerwald44, wies aber auch Begehrlichkeiten
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40 Wolfgang Benz, Potsdam 1945. Besatzungsherrschaft und Neuaufbau im Vier-Zonen-
Deutschland, München 31994.

41 Bericht 40-12 (Dekanat Wasserburg, Pfarrei Rieden); vgl. auch das Begleitschreiben des
Dekans von Tittmoning (35; Anm. 1).

42 Susanne Eisele, Das Deutschlandbild in der amerikanischen Literatur des zweiten Weltkrie-
ges, Diss. phil. Erlangen 1959, S. 100 f.; Henke (wie Anm. 32) S. 74-78.

43 Kock (wie Anm. 38) S. 116-120.
44 Zorn (wie Anm. 21) S. 431.



von außen, etwa Österreichs in Bezug auf den Rupertigau und Berchtesga-
den45, ohne weiteres ab.
Die Planungen der Alliierten bezogen sich jedoch nicht nur auf die Frage der
Zerstückelung oder Einheit Deutschlands und die konkreten Besatzungster-
ritorien, vielmehr vor allem auf die grundsätzliche Frage der Behandlung
Deutschlands nach seiner Niederlage. Das ließ im Bereich von Eroberung und
Wiederaufbau ein weites Feld von Überlegungen und Möglichkeiten offen –
bekannt wurde hier besonders der Plan einer völligen Deindustrialisierung des
amerikanischen Finanzministers Henry Morgenthau jr46. Daß eine solche kei-
nesfalls möglich war, wurde in Washington bald erkannt, als auf Grund der
Zoneneinteilung die ertragreichsten Agrargebiete an die Sowjets fielen, die si-
cher keine Lebensmittel ausführen würden: Der westliche Teil Deutschlands
müßte also entweder dem Hungertod entgegensehen oder sich sein Leben
durch Wiederaufnahme der Industrie sichern47. Im Gegensatz zu 1918 woll-
ten die Westmächte in jedem Fall ein wirtschaftliches Chaos und deshalb mög-
lichst Geld-Reparationen vermeiden. Das war um so wichtiger, als die West-
alliierten der Umsiedlung der Deutschen – in geordneter Weise – aus Polen,
der Tschechoslowakei und Ungarn zugestimmt und damit der allerdings weit
darüber hinaus und in grausamen Formen erfolgenden Massenvertreibung Tür
und Tor geöffnet hatten48. Daneben waren Bestrafung der besiegten Nation
und vor allem Ausrottung von Nazismus und Militarismus gemeinsames Ziel
aller Siegermächte. Was den politischen Wiederaufbau betrifft, so wollten die
Westmächte einen demokratischen Aufbau von der Basis her, also von den Ge-
meinden und Landkreisen über die Länder bis zu einem neuen Gesamtstaat,
da nur so die demokratischen Prinzipien eingeübt werden könnten; mit die-
sem Konzept, das eine längere Zeit in Anspruch nehmen mußte, unterschie-
den sie sich scharf von den Sowjets, die sofort mit dem Aufbau zentraler „an-
tifaschistischer“ Parteien und Verwaltungen von oben her begannen, die sie
natürlich selbst steuern wollten49. Doch alle Überlegungen und Pläne wurden
nach Kriegsende schnell überlagert vom Kalten Krieg; der Regierungsantritt
des US-Präsidenten Harry S. Truman im April 1945 markiert die Grenze.
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Gelberg).

46 Text: Karl-Ulrich Gelberg, Quellen zur politischen Geschichte Bayerns in der Nachkriegs-
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Jetzt zeigte sich im Westen als neues Ziel die Sicherung Europas vor der kom-
munistischen Ausbreitung und traten gleichzeitig Programme langjähriger
Strafen und langsamen Aufbaus von unten zurück gegenüber einer schnellen
positiven Zusammenarbeit. So betraten schließlich die Westalliierten 1945
den Boden Deutschlands doch eher als politische Befreier denn als niederwer-
fende Eroberer, dominierte der Aufbauwille gegenüber der Bestrafung, so sehr
diese anfangs die Gemüter erfüllte, um so deutlicher, je länger die Besatzung
dauerte.

1.2. Verteidiger und Eroberer Bayerns

Obwohl die allgemeinen Verhältnisse den Hintergrund des Geschehens auch
in Bayern bildeten, hatte doch hier die Bevölkerung in Stadt und Land es zu-
erst mit den bayerischen Behörden und Amtsträgern zu tun, sind also die Ent-
wicklungen auch auf der Ebene des Landes Bayern zu betrachten – daß Bay-
ern, trotz des NS-Einheitsstaates, als eigene Einheit weiterbestand und auch
ein gewisses Eigenleben behalten hatte, sei gleich anfangs festgestellt50. In
Bayern hatten, wie um diese Zeit in allen anderen deutschen Ländern, die Na-
tionalsozialisten am 9. März 1933 die Macht an sich gerissen und eine NS-
Regierung gebildet, damit Bayern in das zentralistische Reich Hitlers einge-
gliedert. Als Reichsstatthalter stand dann die gesamte Zeit des Dritten
Reiches General Franz von Epp an der Spitze des Landes, ein wenig radikaler
Mann, auf den sich deshalb gerade 1945 viele Hoffnungen richteten. Auch
der Ministerpräsident Ludwig Siebert (gest. 1942) stellte eher einen Verwal-
tungsmann dar als einen radikalen Nationalsozialisten. Der eigentliche Herr
Bayerns war aber bis 1942/44 der enge Hitler-Vertraute Adolf Wagner gewe-
sen, bayerischer Innen- und Kultusminister sowie seit 1939 Reichsverteidi-
gungskommissar, dazu Gauleiter des „Traditionsgaues“ München-Oberbay-
ern; nach Schlaganfall 1942 und Tod 1944 hatte der westfälische Gauleiter
Paul Giesler, ein ebenso strammer Parteimann, alle seine Ämter und auch noch
das Amt des Ministerpräsidenten übernommen, war also bei Kriegsende die
maßgebliche Potenz in Bayern im Bereich des Staates51. Ebenso wichtig, im
Verlauf des Krieges sogar immer wichtiger waren aber die sechs bayerischen
Gauleiter der NSDAP geworden, von denen neben Wagner und dann Giesler
in München-Oberbayern Julius Streicher in Nürnberg (Gau Franken; seit
1940 an seiner Stelle Karl Holz) und Josef Bürckel in der Pfalz die bekann-
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50 Hermann Rumschöttel, Ministerrat, Ministerpräsident und Staatskanzlei, in: Staat und
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testen waren; in Mainfranken (Unterfranken), Schwaben und in Bayreuth am-
tierten die Gauleiter Otto Hellmuth, Karl Wahl und Fritz Wächtler52. Daß
im Dritten Reich zuerst die Personen genannt werden, entspricht dem – wie
man in der Forschung heute sagt – „charismatischen“ Charakter der NS-Herr-
schaft, in der die Führer entscheidend waren. In der Tat hatten vor allem die
Gauleiter in ihrem Bezirk – in Oberbayern also jetzt Paul Giesler – durch
die Ausnahmegesetze und die Radikalisierung im Krieg bedeutende Macht
gewonnen, sie erschienen tatsächlich als absolute Herren in ihrer Region53.
Aber sie waren es nicht allein und sie waren keineswegs gegenüber der staat-
lichen Zentrale und gegenüber dem lokalen Bereich unabhängig. In den Land-
kreisen und Kommunen wurde die Doppelherrschaft von Staat und Partei
sichtbar in den Landräten (so hießen die Bezirksamtsvorstände seit 1939 auch
in Bayern) bzw. den Kreisleitern der NSDAP, in Städten und Dörfern durch
die Bürgermeister und Ortsgruppenleiter – wobei sich allerdings die Spren-
gel der jeweiligen Staats- und Parteibehörden nicht immer deckten, anderer-
seits nicht selten Bürgermeister gleichzeitig Ortsgruppenleiter waren54. In den
letzten Kriegstagen spielten als unmittelbare Autoritätsträger vor Ort sowohl
Bürgermeister wie Ortsgruppenleiter oft eine entscheidende Rolle, wenn nicht
zufällig Landräte und Kreisleiter noch eingriffen. Aber auch die Reichszent-
rale war vielfach in der Region, oft bis zum kleinsten Ort, präsent. Vor allem
hatten im dem überzentralistischen Reich die Reichsregierung und ihre Mi-
nisterien grundsätzlich alle Rechte und konnten den Behörden des Landes
Weisungen geben – das Reichsinnenministerium, das seit 1943 in den Hän-
den Himmlers lag, konnte also jederzeit direkt eingreifen55. Sodann waren
Bahn, Post, Finanzen, Gerichte, Rundfunk und vieles andere in Reichshand,
vor allem aber das Militär, das Dienststellen überall im Land hatte: Als die
Fronten sich näherten und schließlich in Bayern selbst gekämpft wurde, zeig-
te sich die unmittelbare Befehlsgewalt solcher Reichsstellen allenthalben.
Zwischen Staat und Partei stand dann die Polizei, ebenfalls Himmler unter-
geben und im Land jetzt durch die sogenannten höheren SS- und Polizeifüh-
rer repräsentiert, in Oberbayern hatte dieses Amt Friedrich Carl von Eberstein
inne; mit der Polizei in Konflikt zu kommen, mußte man gerade in der letz-
ten Zeit möglichst vermeiden56. Die Übergänge zur zuletzt wichtigsten Par-
teigliederung, der SS, waren gleitend. Nicht nur war in den höheren Rängen
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die Polizei in SS-Hand, die SS konnte eben durch diese engen Beziehungen
unmittelbar exekutiv eingreifen, wobei für die Betroffenen die genaue Insti-
tution – ob allgemeine SS, Polizei im SS-Rang, Waffen-SS oder gar Wehr-
macht – nur schwer zu unterscheiden war57. Vor Ort waren aber auch noch an-
dere Parteigliederungen oder parteinahe Behörden tätig. Zuerst der
Reichsnährstand, die Organisation der Bauern, mit Orts- und Kreisbauern-
führer, die für Anbau und Ablieferung der Nahrungsmittel zuständig waren
und sogar noch bis 1946 (jetzt unter anderem Namen) amtierten, eine Folge
der Zwangswirtschaft, die erst 1948 beendet wurde58. Dann gehörte dazu die
Deutsche Arbeitsfront, die Nachfolgeorganisation der Gewerkschaften, wei-
ter die NSV mit dem Winterhilfswerk, die jetzt vor allem Verwundete und
Flüchtlinge betreute und überall Amtswalter hatte59. Von den unmittelbaren
Parteigliederungen spielte die SA kaum noch eine Rolle, wohl aber die HJ,
die sich verpflichtet hatte, ihre Mitglieder möglichst rasch in den Kampf zu
bringen60 – lokale HJ-Führer konnten also genauso entscheidend für eine
Gruppe oder einen ganzen Ort sein wie Wehrmachtsbefehlshaber oder SS-
Leute. Hinzuweisen ist auch auf das Auftreten des Reichsarbeitsdienstes und
der Organisation Todt61.
Am wichtigsten war aber jetzt natürlich das Militär62. Für Bayern waren drei
Wehrkreise zuständig, Südbayern gehörte dem Wehrkreis VII mit Sitz in
München an; an seiner Spitze stand General Karl Kriebel, ein Offizier der alten
Schule und deutlich regimefern – erstaunlicherweise hatte er lange Zeit gute
Beziehungen zu Giesler63. Wichtige Standorte des Ersatzheeres, das auch für
die Aushebung der Rekruten verantwortlich war, waren daneben Augsburg,
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57 Dies wird etwa deutlich im Bericht 38-11 (Dekanat St. Veit, Benefizium Salmannskirchen):
„... eine Truppe Soldaten, … von denen man nicht herausfinden konnte, ob es eine SS-Ab-
teilung oder versprengte Reste irgend einer Heeresgruppe war“.

58 Theresia Bauer, Nationalsozialistische Agrarpolitik und bäuerliches Verhalten im Zweiten
Weltkrieg. Eine Regionalstudie zur ländlichen Gesellschaft in Bayern (Münchner Studien
zur neueren und neuesten Geschichte 14), Frankfurt 1996.

59 Katja Klee, Nationalsozialistische Wohlfahrtspolitik am Beispiel der NSV in Bayern, in:
Staat und Gaue (wie Anm. 50) S. 557-620.

60 Michael Buddrus, Totale Erziehung für den totalen Krieg. Hitlerjugend und nationalsozia-
listische Jugendpolitik (Texte und Materialien zur Zeitgeschichte 13), 2 Bde., München
2003, hier Bd. 1, S. 1-59, bes. ab S. 46 ; vgl. auch Anm. 179.

61 Z.B. wird über ein großes OT-Werk in Bericht 27-1 (Dekanat Mühldorf, Pfarrei Altmühl-
dorf) berichtet, desgleichen über ein Lager des RAD (in Bericht 22-6, Dekanat Geisenhau-
sen, Pfarrei Geisenhausen), in dem sich in den letzten Tagen NS-Funktionäre verbargen.
Die OT war eine Hoch- und Tiefbauorganisation vor allem für militärische Zwecke.

62 Zum militärischen Aufmarsch und zur Verteidigung vgl. Henke (wie Anm. 32); Zorn (wie
Anm. 21) S. 491 ff.; Joachim Brückner, Kriegsende in Bayern 1945. Der Wehrkreis VII
und die Kämpfe zwischen Donau und Alpen, Freiburg 1987.

63 Brückner (wie Anm. 62) S. 28 f.



Ingolstadt, Landshut, dann Traunstein, Garmisch, Mittenwald und Berchtes-
gaden; 1944 war der Wehrkreis in drei Schutzgebiete eingeteilt worden, von
denen in Oberbayern das Gebiet „Mitte“ von München und Fürstenfeldbruck,
das Gebiet „Osten“ von Garmisch aus geleitet wurde64. Auch für das Militär
gilt, daß die geordneten Verhältnisse früherer Jahre längst dahin waren. Nicht
nur hatte man sich mit den Gauleitern als Reichsverteidigungskommissaren
und Befehlshabern des Volkssturms ständig auseinanderzusetzen, und nicht
nur konkurrierte man mit den Luftstreitkräften und deren Bodentruppen
(München: Luftgaukommando VII), in Oberbayern gab es auch ganz spezifi-
sche Probleme, vor allem durch den Sondercharakter des Raumes Reichen-
hall-Berchtesgaden-Salzburg, wo viele zentrale Dienststellen des Reiches in
der Nähe von Hitlers Wohnsitz auf dem Obersalzberg untergebracht waren
und jeweils außerordentliche Vollmachten vorweisen konnten65. Zunehmend
bedeutungsvoll wurde deren Sonderstellung, als in den letzten Kriegsmona-
ten Stäbe, Dienststellen oder sogar Reichsministerien aus Berlin oder den
schon eroberten Gebieten ins unbesetzte Bayern und in die Nähe Hitlers und
der sagenhaften Alpenfestung zwischen Salzburg und Tirol auswichen66. Sol-
che Bewegungen betrafen auch ausländische Hilfstruppen des Dritten Reiches
wie die russische Wlassow-Armee, von der Teile um den 20. April in der Ge-
gend von Landsberg marschierten, oder ungarische Truppen, die nach den
Kämpfen an der Donau nun von Niederbayern aus befehligt wurden67. Zu die-
sen an sich schon kaum mehr zu überschauenden Verhältnissen kam nun seit
März/April 1945 der Frontkampf: Der Aufmarsch der Alliierten sollte auch
in Bayern mit allen Mitteln aufgehalten und verlorenes Land wiedererobert
werden. Getragen wurden die Kämpfe von der Heeresgruppe G unter Gene-
ral der Infanterie Friedrich Schulz; von seinen Verbänden wurden vor allem
die 1. Armee im Osten Bayerns und die 19. Armee im Westen wichtig, um
so mehr, als der aus Frankreich zurückweichende Oberbefehlshaber West,
Feldmarschall Albert Kesselring, der jetzt in Hirschau in der Oberpfalz sein
Quartier aufschlug, sich letztere selbst unterstellt hatte68.
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64 Brückner (wie Anm. 62) S. 14 f.
65 Vgl. etwa Gunther Exner, Hitlers zweite Reichskanzlei, Köln 1999 [Dienststelle Berchtes-

gaden: Bischofwiesen]; Möller (wie Anm. 9) S. 70.
66 So tauchten nach den Berichten Teile der Oberkommandos der Wehrmacht und des Hee-

res auf dem Weg nach Süden in Oberbayern auf; z.B. Bericht 13-3 (Dekanat Berchtesga-
den, Pfarrei Bad Reichenhall-St. Zeno), Bericht 21-17 (Dekanat Gars, Pfarrei Wang), Be-
richt 15-1 (Dekanat Dorfen, Pfarrei Dorfen).

67 Brückner (wie Anm. 62) S. 36 und 222-234; Zorn (wie Anm. 21) S. 498 und 512; Müller
(wie Anm. 5) S. 344. Dies spiegelt sich etwa in den Berichten 20-13 (Dekanat Fürstenfeld-
bruck, Pfarrei Kottgeisering) (Wlassow-Armee) oder 27-17 (Dekanat Mühldorf, Pfarrei Tö-
ging) (Ungarn).

68 Brückner (wie Anm. 62) S. 92.



Die Vielzahl und Unübersichtlichkeit der Institutionen von Staat und Partei
im Dritten Reich war nicht nur ein allgemeines Kennzeichen seiner Struktur,
sie wirkte sich in den letzten Wochen und Tagen auch ganz konkret aus, da-
hingehend nämlich, daß es für entschlossene Amtsträger, manchmal sogar für
Privatpersonen, in diesem Gewirr einen doch ansehnlichen Freiraum zum
Handeln gab, gleich ob im Guten oder im Bösen69. Nicht die Gewaltherr-
schaft einer einzigen Institution war in den letzten Kriegstagen bestimmend,
sondern das Mit- und Gegeneinander vieler höchst unübersichtlicher Dienst-
stellen, die besonders hart oder besonders milde oder einfach nur routinemä-
ßig die Herrschaft ausübten. Wie immer in chaotischen Zeiten übt Macht aus,
wer präsent ist.
Wiederum ist es genauso wichtig, die Strukturen bei den Amerikanern zu
kennen, die nun im allergrößten Teil Bayerns das Land eroberten und besetz-
ten; auch hier muß man etwas weiter zurückgreifen70. Ähnlich wie im deut-
schen Bereich ist auch bei den Amerikanern eine gewisse Zweigleisigkeit bei
den mit dem Krieg befaßten Institutionen zu beobachten, nämlich zwischen
dem zivilen und dem militärischen Sektor. Daß beides unterschieden werden
muß, ist gut sichtbar am militärischen Führer der Westalliierten General
Dwight D. Eisenhower, der nach Kriegsende einerseits militärischer Oberbe-
fehlshaber der US-Streitkräfte in Europa war, andererseits die zivile Funktion
des Chefs der US-Zone ausübte (beide mit Sitz in Frankfurt a. Main) und dazu
noch in Personalunion Vertreter der USA im Kontrollrat (Sitz Berlin) war;
später wurden diese Funktionen von verschiedenen Personen wahrgenommen.
Was die Kriegführung der anmarschierenden Amerikaner betrifft71, so wurde
Bayern vor allem von zwei Einheiten erfaßt: zuerst von der 3. Armee (12. Ar-
meegruppe) unter General George S. Patton, die am 25. März bei Aschaffen-
burg bayerischen Boden betrat und über Nordbayern anfangs nach Hessen und
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69 Ein gutes Beispiel dafür ist ein „unbekannter, erst in den letzten Stunden aufgetauchter
Ritterkreuzträger“, der sich für die Verteidigung des Ortes einsetzte: Bericht 37-1 (Deka-
nat Traunstein, Pfarrei Bergen).

70 Dazu die einleitenden Teile von Christoph Weisz (Hg.), OMGUS-Handbuch. Die ameri-
kanische Militärregierung in Deutschland 1945-1949, München 1994; vgl. auch Maximi-
lian Lanzinner, Zwischen Sternenbanner und Bundesadler. Bayern im Wiederaufbau 1945-
1958, Regensburg 1996, S. 18-20.

71 Charles MacDonald, The Last Offensive (United States Army in World War II. The Euro-
pean Theater of Operation), Washington 1973, S. 407-442; John Frayn Turner / Robert
Jackson, Destination Berchtesgaden. The Story of the United States Seventh Army in World
War II, New York 1975, S. 157-188; Brückner (wie Anm. 62); Heydenreuter (wie Anm.
118) S. 145-148. Die einzelnen Operationen beschreiben die Armeegeschichten: Seventh
United States Army in France and Germany 1944-1945, 3 Bde., Heidelberg 1946 (Baye-
rische Staatsbibliothek, Film R 95.274); After action Report Third U.S. Army 1. August
1944 – 9. Mai 1945 (ebenda Film R 83.5).



Thüringen vorstieß, dann aber gemäß der strategischen Planung durch Ost-
bayern nach Süden einschwenkte; zum zweiten Anfang April von der 7. Armee
(6. Armeegruppe) unter General Alexander M. Patch, die nach Süden und Süd-
westen vorstieß und von dort her große Teile Bayern, vor allem Oberbayern,
besetzte. Wenn damit Bayerns Schicksal in der Hand der 7. Armee zu liegen
schien, so änderte sich das, als Mitte Mai, kurz nach der Kapitulation, die 7.
Armee vollständig abgezogen und damit ganz Bayerns von Pattons 3. Armee
übernommen wurde: Patton, eine markante Gestalt, ein Haudegen und scharf
konservativer Politiker, wurde damit in den ersten Monaten zur maßgebenden
Persönlichkeit für die Geschicke des Landes72. Dagegen spielte nach bisheriger
Überzeugung die französische Armee, die in Schwaben an der Illergrenze agier-
te, für Bayern bei der Eroberung kaum eine Rolle73 – freilich fielen dann die
Stadt Lindau und die bayerische Pfalz an die französische Zone. Zu beachten
ist, daß bald nach dem Ende des Krieges in Deutschland die militärische Seite
der amerikanischen Besetzung schnell an Gewicht verlor, zuerst wegen des wei-
ter andauernden Krieges gegen Japan, wo man nun alle Kräfte brauchte, dann
überhaupt weil die Amerikaner Europa möglichst bald verlassen und heimkeh-
ren wollten.
Die Zweigleisigkeit war auch bei den konkreten Planungen der Amerikaner
für die Besetzung ihrer Zone von Bedeutung gewesen, was hier vorrangig zu
betrachten ist74. Überlegungen und Vorbereitungen dazu wurden seit 1942
vorangetrieben. Vorbilder und Modelle konnten die kurzzeitige Besatzung der
Amerikaner im deutschen Rheinland nach 1918 und die soeben erfolgte Be-
setzung Nordafrikas bieten, im weiteren Verlauf dann auch Erfahrungen bei
der Besetzung des Rheinlandes und von Hessen 1944/45. Begonnen hatte die
konkreten Planungen das Kriegsministerium, seit 1943 wurde Personal für
künftige Besatzungsbehörden (Military Government = MG) ausgebildet, und
zwar sowohl einheimische amerikanische Soldaten wie Emigranten. Für jede
militärische Einheit wurde eine eigene Stabsabteilung (G-5) für Angelegen-
heiten der Besetzung gebildet, daneben eine Civil Affairs Division errichtet,
die als nichtkämpfende Gruppe sich nur den Fragen der Besetzung zu widmen
hatte. Auch ein eigenes Handbuch wurde dafür erstellt75. Man sah für jeden
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72 Carlo D’Este, A Genius of War. A Life of General George S. Patton, London 1996.
73 So markant bei Henke (wie Anm. 32) S. 934 f. Die für die Franzosen hohe Bedeutung der

Mitwirkung bei der Eroberung Süddeutschlands wird deutlich in den Memoiren des Ge-
nerals Jean Lattre de Tassigny, Histoire de la Première Armée Française: Rhin et Danube,
Paris 1949; Derselbe, Reconquérir. Ecrits 1944-1945, Paris 1985.

74 Earl F. Ziemke, The U.S. Army in the Occupation of Germany 1944-1946, Washington
1975; Weisz (wie Anm. 70). Vgl. auch Harry L. Coles / Albert K. Weinberg, Civil Affairs.
Soldiers become Governors (United States Army in World War II. Special Series), Washing-
ton 1964.

75 Ziemke (wie Anm. 74) S. 83-90.



Landkreis und jede Stadt, die zu besetzen war, eine eigene Abteilung – MG-
Detachment – vor, die sogleich nach der Eroberung den deutschen Stellen An-
weisungen geben bzw., wenn solche Stellen nicht mehr vorhanden waren, die
Verwaltung selbst übernehmen sollte76. Beim Training dieser Gruppen in den
USA und in England war zuerst als Direktive verordnet worden, daß sich die
Detachments vor allem um Versorgung und Sicherung der US-Armee zu küm-
mern und sich von jeder politischen Einflußnahme fernzuhalten hätten – nur
der Nazismus sollte sogleich zerschlagen werden. Gegen diese typisch militä-
rische Denkweise wandten sich verschiedene Kräfte, etwa im Außen- und In-
nenministerium, aber auch im Kriegsministerium selbst. Die wichtigsten Per-
sönlichkeiten waren dabei zum einen der später berühmte General Lucius D.
Clay, der 1945 Stellvertreter Eisenhowers, 1947/49 dann Militärbefehlshaber
und Chef von OMGUS in Frankfurt war. Clay hielt die unpolitische Sichtwei-
se für ganz unzureichend, wenn man ein demokratisches Deutschland aufbau-
en wolle, und betrieb deshalb, nach langem Mühen auch erfolgreich, die Her-
auslösung der künftigen Besatzungsorganisation aus dem Militär und die
Errichtung eines eigenen Office of Military Government der US-Zone
(OMGUS)77. Auf der anderen Seite, ebenso wichtig aber inhaltlich gegenläu-
fig, wurde die Armee wegen ihrer unpolitischen und ziellosen Haltung ange-
griffen von Beratern des Präsidenten Roosevelt, vor allem Morgenthau jr. und
Sumner Welles; das Ergebnis ihrer Bemühungen war die berühmt-berüchtig-
te Direktive JCS 1067 vom April 1945, in die die Gedanken des Morgenthau-
Planes am weitesten eingegangen sind: Deutschland war nicht zu seiner Be-
freiung, sondern als besiegter Feindstaat zu besetzen, die Besatzung müsse
gerecht, aber unnahbar sein, Verbrüderung mit der Bevölkerung (fraternizati-
on) war verboten; im Vordergrund standen Bestrafung, Demobilisierung und
Reparationen – wirtschaftlicher Aufbau sollte vor allem letzteren dienen. Erst
nach langer Bewährung war hier für Deutschland wieder die Aufnahme in die
Völkerfamilie vorgesehen78. Dies war nicht nur eine scharfe Gegenposition
gegen das Militär, auch Clay war über die inhaltliche Ausrichtung dieser Hal-
tung entsetzt. Daß die Direktive trotzdem keine umstürzenden Folgen hatte,
lag nicht nur daran, daß sie doch eine weite Auslegung zuließ, sie war vor
allem im Mai 1945 noch gar nicht veröffentlicht (das geschah erst im Okto-
ber), damit offiziell bei der Besetzung noch gar nicht gültig; sie wurde auch
auf Grund ihrer Undurchführbarkeit bald schrittweise zurückgenommen: Das
Fraternisierungsverbot fiel schon im September, 1947 wurde sie schließlich

51

76 Weisz (wie Anm. 70) S. 8-10.
77 Vgl. John H. Backer, Die deutschen Jahre des Generals Clay, München 1980, S. 69-92.
78 Text der Direktive bei Gelberg (wie Anm. 46) S. 25-37.



ganz aufgegeben79. All das bedeutete, daß in den Tagen und ersten Wochen
der Besetzung durchaus keine einheitlichen Richtlinien vorhanden waren, viel-
mehr das konkrete Vorgehen je nach der Nähe zur Armee oder zu zivilen Stel-
len erfolgte und dann natürlich auch den Gegebenheiten der jeweiligen kon-
kreten Umstände angepaßt wurde. Mittlerweile hatte man auch schon – über
die Schulungen hinaus – konkrete Erfahrungen gemacht, seit die Besetzung
des Rheinlandes 1944 begonnen hatte. Vor allem stellte man fest, daß die unter
den Amerikanern weit verbreitete Furcht vor einem deutschen Partisanen-
kampf nach der Besetzung (Stichwort Werwolf) unsinnig war, die Bevölke-
rung versank vielmehr eher in Apathie; auch Verwaltungsstellen gab es fast
nicht mehr. Dann stellte es sich als sehr schwierig heraus, unbelastete Perso-
nen für die Aufbauarbeit zu gewinnen, da weithin die gesamten Berufsbeam-
ten mit der NSDAP verbunden gewesen waren. Unbelastet waren nur zwei
Gruppen, die Sozialisten/Kommunisten, die nun, vor allem im Ruhrgebiet,
sogenannte Antifa-Ausschüsse bildeten und die Verwaltung in die Hand zu
nehmen suchten – die Amerikaner standen jedoch diesen stark linkslastigen
Ausschüssen sehr kritisch gegenüber80 –, und die Geistlichkeit, vor allem die
katholische. So war es kein Wunder, daß, ganz ohne Rücksicht auf Schulung
und Direktiven, vielfach die einrückenden Amerikaner sogleich zu den Geist-
lichen des Ortes gingen, in den größeren Städten zum Bischof81, und diese um
Informationen und Personalvorschläge baten, was wiederum für linksliberal
eingestellte Intellektuelle in den USA, besonders die Vertreter der Morgen-
thau-Richtung, Anlaß zu heftiger Kritik wurde82.
Von Bedeutung ist noch die Frage nach dem Personal, das für die künftige
Besetzung ins Auge gefaßt und geschult wurde – allein für Bayern waren dies
im Herbst 1945 über 4000 Mann83. Drei Gruppen stellten dieses Personal:
abgeordnete Armeeangehörige, angeworbene Zivilisten (vor allem Spezialis-
ten für Finanzen, Gesundheitswesen usw.), schließlich deutsche Emigranten,
zum nicht geringen Teil jüdischer Herkunft. Nicht selten waren unter den er-
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79 Vgl. dazu Henke (wie Anm. 32) S.116 f. und 203 f. Es ist bezeichnend, daß das Fraterni-
sierungsverbot in den Berichten kaum je erwähnt wird (wohl aber in Bericht 20-3, Deka-
nat Fürstenfeldbruck, Expositur Alling, wo damit zu verstehen versucht wird, daß die Ame-
rikaner Lebensmittel verschwenden, aber nur verstohlen den Deutschen davon abgeben).

80 Kleßmann (wie Anm. 37) S. 121-126; Niethammer (wie Anm. 131) S. 130-137.
81 Dies ist hundertfach bezeugt, gerade auch durch die hier veröffentlichten Quellen. Für die

Kontaktaufnahme bei Kardinal Faulhaber und Landesbischof Meiser wegen geeigneter po-
litischer Persönlichkeiten vgl. Karl-Ulrich Gelberg, Das Kabinett Schäffer 28. Mai bis
28. September 1945 (Die Protokolle des Bayerischen Ministerrats 1945-1954), München
1995, S. 24 f.

82 Vgl. Gelberg, Schäffer (wie Anm. 81) S. 56-80, besonders S. 71.
83 Karl-Ulrich Gelberg, „Kriegsende“ und „Unter amerikanischer Besatzung“, in: Schmid,

Handbuch (wie Anm. 45) S. 635-802, hier S. 652.



sten beiden Gruppen auch einheimische Deutschamerikaner. Im Gegensatz zu
früherer Polemik ist heute klar, daß es zwar bei den einfacheren Mitgliedern
oft an Sprachkenntnissen mangelte, es auch manchmal in einzelnen Landkrei-
sen problematische Figuren gab, die nun Herrschaft ausüben wollten (US-
„Kreiskönige“), daß aber die führende Schicht von beachtlicher Qualität ge-
wesen ist, hocherfahrene Verwaltungsfachleute, Professoren, Journalisten mit
Deutschlandkenntnissen oder angesehene Freiberufler, ausgestattet mit Wohl-
wollen und Idealismus84. Das Problem war vielmehr, daß sich nicht nur bei
der Besetzung selbst ein dauernder Wechsel im Personal ergab, sondern daß
auch nachher wenig Ruhe in die MG-Verwaltung kam, da man ja eigentlich
vorgehabt hatte, so schnell wie möglich die Militärregierung wieder abzubau-
en – schon Ende 1946 war die bayerische Militärregierung auf 1543 Mann
verringert85.

1.3. Kämpfen oder Aufgeben?

Es ist schon gesagt worden, verdient aber noch einmal betont zu werden, daß
unser heutiger Eindruck, als hätten in den letzten Kriegswochen die Soldaten
nicht mehr gekämpft und nur noch auf die Befreiung gewartet, nicht richtig
ist: Die Kriegsmaschinerie lief vielmehr, trotz der andauernden Niederlagen,
auch im März und April 1945 weiter, als Bayern zum Frontgebiet wurde. Erst
am 7. März war ja die Rheinbrücke bei Remagen überschritten worden und
erst am 25. April reichten Amerikaner und Sowjets sich in Torgau die Hand
und schnitten damit das Reichsgebiet in zwei Teile. Und auch jetzt noch
glaubten vielfach Deutsche und Amerikaner, daß gerade im Süden Deutsch-
lands, in Nürnberg, München und Berchtesgaden, den von der Propaganda
gepriesenen Traditionszentren der Herrschaft Hitlers, alle Kräfte gesammelt
würden und ein langer Endkampf zu befürchten sei. Freilich muß hinzuge-
setzt werden, daß der offensichtliche Zusammenbruch des Reiches seit dem
Rheinübergang und der tägliche Augenschein der kläglichen deutschen An-
strengungen gegenüber der gewaltigen amerikanischen Militärmacht die
Menschen tief verunsichert hat. Allenthalben wird von den trostlos erschei-
nenden deutschen Soldaten berichtet, die, kaum mehr bewaffnet, schlecht ge-
kleidet und ausgemergelt in ihre jeweils neuen Rückzugsstellungen einzogen
und doch laufend zu neuen Angriffen gegen die hoffnungslose Übermacht ge-
führt wurden86. Kaum ausgestatteten Volkssturm von ganz jungen und ganz
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84 Gelberg, Schäffer (wie Anm. 81) S. 81-86. Zum „Kreiskönig“ von Garmisch vgl. Walter
L. Dorn, Inspektionsreisen in der US-Zone, hg. von Lutz Niethammer, Stuttgart 1973,
S. 43-45.

85 Gelberg, Handbuch (wie Anm. 83) S. 652.
86 Vgl. über die letzten Tage etwa die Angaben bei Hans Woller, Gesellschaft und Politik in

der amerikanischen Besatzungszone. Die Region Ansbach und Fürth, München 1986,
S. 46 f.; Brückner (wie Anm. 62) S. 47-61; Henke (wie Anm. 32) S. 779 f.



alten Männern sah man, völlig unmotiviert, unter meist wenig erfahrenen Par-
teiführern Panzersperren aufbauen, letzte Reserven der Stäbe, Schreibstuben
und selbst der Lazarette wurden zusammengezogen, neue Einheiten mit klin-
genden Namen – zum Beispiel „Volksgrenadierdivision“ – versuchte man
noch aufzustellen. Nimmt man hinzu, daß in diesen Tagen immer mehr Men-
schengruppen unterwegs waren und verschoben wurden, Evakuierte, Kriegs-
gefangene, KZ-Häftlinge – am 26. April begann, als einer von mehreren, der
berüchtigte Todesmarsch der Dachauer KZ-Häftlinge durchs Voralpen-
land87 –, so ist nicht verwunderlich, daß die letzten Wochen tatsächlich vie-
len Menschen als chaotisch erschienen. Und doch ging, mitten in diesem sich
stets steigerndem Chaos, die militärische Konfrontation weiter.
Der amerikanische Feldzug hatte in Nordbayern begonnen. Obwohl die Über-
legenheit der Amerikaner immens war88, sind die Kämpfe zum Teil erbittert
gewesen und nicht immer sogleich zugunsten der Amerikaner ausgegangen.
General Patton etwa hatte Ende März bei einem Überraschungsangriff auf das
Kriegsgefangenenlager Hammelburg an die 300 Mann und 50 Panzer einge-
setzt und verloren89; Anfang April mußte die 10th Armored Division, die
Crailsheim an der bayerischen Westgrenze genommen hatte, nach schweren
Gegenangriffen, bei denen sogar die deutsche Luftwaffe wieder auftauchte,
erst einmal die Stadt wieder aufgeben und sich zurückziehen90. Je weiter aber
die Zeit fortschritt und die Amerikaner dann immer schnellere Erfolge hat-
ten, desto mehr erlahmten die deutschen Kräfte. Nur um und in Nürnberg
wurde noch einmal verbissen gekämpft, Gauleiter Holz wollte Hitlers „Stadt
der Reichsparteitage“ in jedem Fall halten und kämpfte dort auch – anders
als die anderen bayerischen Gauleiter, die sich absetzten – fanatisch bis zu sei-
nem Tod; erst am 20. April war Nürnberg eingenommen91. Mittlerweile ver-
suchte die deutsche Führung, die durch das Festkrallen an Nürnberg wertvol-
le Truppen verloren hatte, an Donau und Iller eine neue Abwehrfront zu
installieren, die zumindest ein Hindernis gegen weitere Erfolge des Feindes
zu sein schien. Doch gelang am 22. April einer amerikanischen Panzereinheit,
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zwischen dem XIII. Armee-Korps und dem XIII. SS-Armee-Korps durchzu-
brechen und die unzerstörte Donaubrücke in Dillingen zu nehmen – eine zwar
nicht mit Remagen vergleichbare, aber doch im regionalen Rahmen schwere
Niederlage92.
Bisher waren die großen Städte nach den Weisungen aus Berlin als Festungen
verteidigt worden; doch gerade Nürnberg hatte gezeigt, wie nutzlos dies war.
Das Umdenken, das daraufhin erfolgte, zeigte sich zuerst bei Ulm, einer stra-
tegisch besonders wichtigen Stadt, die, nachdem sich der württembergische
Gauleiter abgesetzt hatte, am 24. April von der kämpfenden Truppe verlas-
sen wurde; dann bei Regensburg, dem zuerst Truppen zugeführt wurden und
wo der Bayreuther Gauleiter Ludwig Ruckdeschel schon die Brücken, auch
einen Teil der weltberühmten Steinernen Brücke, hatte sprengen lassen, das
die Wehrmacht aber am 26. April aus rein militärischen Überlegungen, um
einen kampfkräftigen Verband zu schonen, aufgab93 – gleichzeitig wurde
damit eine der bedeutendsten deutschen Kulturstätten erhalten. Schließlich
Augsburg, das am 28. März, hier sogar unter vorsichtiger Mitwirkung des
Gauleiters, an die Amerikaner übergeben wurde94. Solches funktionierte nicht
überall, vor allem wenn SS-Einheiten im Spiele waren – in Leutershausen bei
Ansbach etwa hatten diese am 18. April nach dem Abzug der Wehrmacht die
Verteidigung übernommen, worauf die Amerikaner den Ort aus der Luft zer-
störten95 –, doch war deutlich geworden, daß spätestens nach der Überwin-
dung der Donau-Linie die Frage nach Kampf oder kampfloser Übergabe zum
wichtigsten Tagesthema geworden war. Unter dieser Prämisse mußte sich
auch das Schicksal Münchens und damit Oberbayerns entscheiden.
Bezüglich der bayerischen Hauptstadt kreuzten sich die verschiedensten
Überlegungen und Aktionen. Zuerst wäre es Sache der politischen Führung
des Landes Bayern gewesen, hier Zeichen zu setzen. Reichsstatthalter Epp, der
sich durchaus mit Bayern identifizierte, war schon 1943 in eine Gruppierung
von Parteileuten einbezogen worden, die nach einer Möglichkeit zum Frieden
suchten96, doch war dies sogleich in Berlin gestoppt worden. Erstaunlicher-
weise hatte es für Epp keine sofortigen negativen Folgen. Jetzt, am 21. April,
suchten General Heinrich Greiner, Nachfolger des von Giesler abgesetzten
Generals Kriebel, und Reichsstatthalter Epp den Oberbefehlshaber Kesselring
in seinem Hauptquartier auf und machten ihre Bedenken gegen eine Vertei-
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digung Südbayerns an Donau und Iller deutlich – vergebens, denn Kesselring
lehnte eine Kapitulation ab, da er gehorchen müsse: „Das heißt also weiter-
kämpfen“, soll Epp gesagt haben97. Sodann Ministerpräsident und Gauleiter
Giesler in seinem Münchener Bunker. Obwohl ihm Hitler besonders vertrau-
te – in seinem Testament bestimmte er ihn sogar zum Reichsinnenminister
an Stelle von Heinrich Himmler98 –, gehörte er in der Frage von Kampf oder
Übergabe zumindest zeitweilig nicht zu den Scharfmachern: Die Überlegun-
gen des Wehrkreiskommandos, Hitlers Zerstörungsbefehl vom 19. März ab-
zuwenden oder zu entschärfen, und Schutzmaßnahmen für Industriebetriebe
und Versorgungsanlagen sind mit seiner Zustimmung noch Mitte April er-
folgt99. Vor allem war wichtig, daß Giesler sich schließlich überzeugen ließ,
daß München nicht verteidigt werden könne100. Die Planungen der Heeres-
gruppe hatten dies auch nie vorgesehen, doch war natürlich Nürnberg hier
ein ungünstiges Vorbild, ganz abgesehen von den Befehlen aus dem Führer-
hauptquartier. Allerdings wollte Giesler wenigstens um die Särge der Hitler-
putsch-Opfer am Königsplatz kämpfen und die Brücken sprengen; und
schließlich gab ihm der Aufstand der Freiheitsaktion Bayern am 27. April die
Gelegenheit, doch noch die Verteidigung seiner Hauptstadt – zusammen mit
dem berüchtigten General Rudolf Hübner – zu versuchen. Nur mit größter
Mühe gelang es der militärischen Führung, beide davon abzubringen und zum
Ausweichen nach Süden zu bewegen, den man für den Endkampf als entschei-
dend hinstellte. Der Weg für die Amerikaner nach München war damit frei.
Regensburg mit einer Frauendemonstration, Augsburg mit der Zusammen-
arbeit von Partei und Bürgern, München mit dem Ringen um Verteidigung
oder Freigabe zeigen an, daß jetzt auch in den Städten jene Aktionen zur
Kriegsbeendigung an der Tagesordnung waren, die man schon seit Wochen
in Kleinstädten und Dörfern beobachten konnte. Regelmäßig hatte die Be-
völkerung versucht, die deutschen Truppen zum Abzug zu bringen und an-
dere Einheiten an der Verteidigung zu hindern, so etwa in Ismaning bei Mün-
chen, wo beherzte Bürger noch anwesende Soldaten und junge SS-Leute zum
Wegzug brachten und sich gegen den Volkssturm durchsetzten, oder in Rot-
tach-Egern, wo ein Wehrmachtsarzt die SS zum Verlassen des Ortes überre-
den konnte, freilich dann beim Versuch der Übergabe an die Amerikaner sein
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Leben lassen mußte101. Die wichtigste dieser Unternehmungen zur Kriegsbe-
endigung war die „Freiheits- und Aufbau-Aktion Bayern“, die zugleich ein
Stück bayerischen Widerstandes verkörperte, da sie gleichzeitig mit der
Kriegsbeendigung das NS-Regime in Bayern stürzen wollte102. Hauptmann
Rupprecht Gerngroß gelang es, in Verbindung mit einer Panzerkompanie, am
27. April den Rundfunksender bei München zu besetzen und einen Aufruf
zur Befreiung Bayerns ausstrahlen zu lassen, dann auch die Verbindung zum
Reichsstatthalter Epp herzustellen; diesen zum Handeln zu veranlassen ge-
lang aber ebenso wenig wie die Besetzung der Schaltstellen des Landes, vor
allem nicht des Gauleiterbunkers. Vielmehr konnte Giesler schon am
28. April den Aufstand niederwerfen, kurz bevor er sich dann aus München
absetzte. Der Aufruf hatte jedoch nicht wenige Wirkungen in Oberbayern,
vor allem in Penzberg und in Altötting, wo man vom erfolgten Sturz des Re-
gimes ausging, aber jeweils den bald zugreifenden Einheiten der Partei un-
terlag; an die 40 Todesopfer gab es dabei103.
Das NS-Regime war also auch in den letzten Tagen nicht zu stürzen. Das
mußte übrigens auch Reichsmarschall Hermann Göring auf dem Obersalz-
berg erfahren, der am 23. April, nach Hitlers Beschluß, in Berlin zu bleiben
und dort den Tod zu suchen, die Nachfolge in der Führung des Reiches an-
treten wollte und bereits begonnen hatte, der Wehrmacht selbständig Befeh-
le zu erteilen, radikale Durchhaltebefehle übrigens104; er wurde aber schon am
Abend von Hitler abgesetzt und dann von der SS inhaftiert. Angesichts die-
ser nicht zu verändernden Strukturen im letzten Kriegsabschnitt blieben also
lokale Kriegsbeendigungsversuche tatsächlich das einzige, das helfen konnte,
freilich auch nur, wenn man sich mit dem Militär dafür abgesprochen hatte.
Die militärische Führung zog sich, jetzt nur noch mit gelegentlichen Abwehr-
kämpfen aktiv, stets weiter zurück, nun meist nicht mehr auf den großen Ver-
kehrswegen, sondern durch Wiesen und Wälder, die noch ein gewisses Hin-
dernis für den Feind boten. Mittlerweile war die 19. Armee bereits nach Tirol,
die 1. Armee in Richtung bayerische Alpen abgedrängt; am längsten hielt
Anfang Mai noch das XIII. SS-Armeekorps zwischen Wasserburg und Rosen-
heim stand. Doch nach dem Bekanntwerden des Todes Hitlers am 1. Mai und
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nach der Kapitulation der in Oberitalien stehenden Truppen am 3. Mai war
das Ende da. Am selben Tag fiel Innsbruck, am 4. Mai Salzburg, jeweils fast
kampflos; nur in Siegsdorf, auf dem Weg nach Berchtesgaden, wurde noch
einmal gekämpft, doch fiel auch Berchtesgaden am 4. Mai, gerade als SS-Ein-
heiten die Reste von Hitlers Berghof angezündet hatten. Für die Heeresgrup-
pe G, die seit kurzem Kesselring selbst führte, wurde am 4. und 5. Mai, noch
vor dem allgemeinen Kriegsende, in Salzburg und in Haar bei München mit
den Amerikanern die Kapitulation vereinbart (Generäle Friedrich Schulz und
Hermann Foertsch bzw. Alexander Patch und Jacob Devers), ab der Mitte des
6. Mai schwiegen in Bayern die Waffen105.
Das Rückgrat aller lokalen Ereignisse in dieser Zeit war und blieb die regu-
läre Armee, so schwach sie auch war und so sehr sie immer weiter zurückge-
hen mußte: Nur von ihr ging die Legitimation zur Verteidigung oder zur
Kampfaufgabe aus, allein sie wurde von der ganzen Bevölkerung und letzt-
lich auch von der Partei akzeptiert. Viel weniger Autorität, trotz Berliner Be-
fehlen, hatten die NS-Partei, ihre Gliederungen oder auch der von ihr befeh-
ligte Volkssturm. Wo diese Gruppierungen noch geboten oder gebieten
wollten, und nur dort, öffnete sich jenen Kräften, die für ihren Ort den Krieg
beenden und damit ihre Heimat unversehrt erhalten wollten, ein weites Feld
von Möglichkeiten. Allerdings war jeder, der solche Gedanken in die Tat um-
setzen wollte, vielfach verunsichert und gefährlich bedroht. Schon das Prob-
lem, ob das, was man wolle, Verrat sei und damit den eigenen Soldaten in
den Rücken falle, mußte bewältigt werden. Dann drohten Strafsanktionen bei
der Rückeroberung, die es immer wieder einmal gab und die überall als si-
cher hingestellt wurde106. Vor allem aber war der Radikalismus der mittler-
weile mit allen nur denkbaren Vollmachten ausgestatteten Gauleiter und SS-
Führer zu fürchten. Die allenthalben tätig werdenden Standgerichte, die nur
auf Tod oder Freispruch erkannten und sofortige Vollstreckung nach sich
zogen, waren ihr Ausdruck; berüchtigt waren in Bayern vor allem das „Flie-
gende Standgericht“ des Major Erwin Helm, das sich in Franken austobte,
und in München der schon genannte General Hübner, der sogar zwei Tage
Kampfkommandant der Stadt war, ehe er München verließ107. Doch mußte
man mit Standgerichten und von anderen Stellen verfügten Todesurteilen
überall rechnen. Solches geschah etwa in Regensburg mit dem Domprediger
Johann Maier, der nur um die Übergabe der Stadt bitten wollte – als Scharf-
macher fungierte hier ein SS-General108 –, oder in Penzberg nach dem Aufruf
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der Freiheitsaktion, von deren Sympathisanten erst Gauleiter Giesler, dann
der radikale Schriftsteller und jetzt Werwolf-Führer Hans Zöberlein 16 Per-
sonen exekutierten, ohne jedes Verfahren109. In den letzten Wochen und Tagen,
nach dem Abzug der Armee, fielen also, ganz anders als früher, Entscheidun-
gen den lokalen Autoritäten, kleinen Gruppen oder auch nicht selten einem
einzelnen zu.

1.4. Die letzten und die ersten Tage

Die „Niemandszeit“ begann nach dem Abzug der regulären Militäreinheiten,
manchmal auch schon, wenn noch letzte Soldaten anwesend waren. Da es in
Südbayern aber nach dem Verlust der Iller-Donaulinie keine zusammenhän-
gende Front mehr gab, sahen nicht wenige Orte überhaupt kein Militär mehr;
hier begann die Zwischenzeit vor dem Herannahen der Amerikaner. Nach-
richten über die Lage konnte man, soweit noch Zeitungen erschienen und der
Rundfunk sendete, dem Wehrmachtsbericht entnehmen; wirksamer waren je-
doch Telefonate und Nachrichten aus den Nachbarorten – natürlich war das
auch eine Quelle von Gerüchten110. Was dann folgte, kann man nach Anga-
ben, wie sie vor allem Ortsgeschichten bieten111, folgendermaßen beschreiben.
Zuerst mußte man verhindern, daß noch abziehende oder zurückkehrende Sol-
daten, vor allem aber irgendwelche NS-Gruppen (HJ, SA, RAD, Politische
Leiter) den Ort zu verteidigen suchten; besonders wichtig war dies gegenüber
der zurecht als radikal eingeschätzten SS. Die gegebenen Autoritäten dafür
waren natürlich der Bürgermeister und die Gemeinderäte, doch gehörten diese
meist der Partei an und waren, wenn sie handelten, schnell gefährdet. Darum
waren es oft ältere angesehene Bürger, Bauern, Handwerker, Kaufleute, Ärzte,
die sich beherzt darum bemühten, vielfach aber auch, weil die meisten Män-
ner eingezogen waren, die Frauen. Die Geistlichen konnten dabei, obwohl sie
besonders vorsichtig sein mußten, eine wichtige Kontaktstelle sein.
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Der Klerus war besonders gefragt beim nächsten Vorgang, nämlich dem Aus-
hängen weißer Fahnen; mit ihnen wollte man den anrückenden Amerikanern
schon von weitem signalisieren, daß der eigene Ort nicht verteidigt werde,
und jede Beschießung verhindern. Kirchtürme boten dafür oft die beste Mög-
lichkeit, doch benötigte man dazu eigentlich die Erlaubnis des Pfarrers. Da-
rüber hinaus beflaggte man vielfach die eigenen Häuser. Daß dies hochgefähr-
lich war, braucht nicht betont zu werden. Die Rechtslage war so eindeutig,
daß jederzeit die Todesstrafe für weiße Fahnen verhängt und die betreffenden
Häuser zerstört werden konnten112. Nicht selten kam es dabei, gerade bei der
Beflaggung der Kirchtürme, zu dramatischen Szenen zwischen Befürwortern
und Gegnern der Fahnenhissung. Beim Herannahen der Amerikaner gab es
dann, wenn die Verteidiger eindeutig abgezogen waren, meist ein Meer von
weißen Fahnen.
Dies war nun der Augenblick der wirklichen „Niemandszeit“, manchmal nur
wenige Stunden, nicht selten aber auch einen oder mehrere Tage lang. Es war
eine Zeit erfüllt von Angst vor möglicher Rückkehr der deutschen Verteidi-
ger und voll Sorge über das Schicksal beim Einmarsch der fremden Truppen,
die zwar dem Krieg ein Ende machen würden, aber doch auch erobernde Fein-
de waren. Diese Zwischenzeit bedeutete aber auch das Ende der bisherigen
staatlichen Macht und gesellschaftlichen Ordnung. So wie nun vorerst die
Läden geschlossen, der Schulunterricht unterbrochen und manchmal selbst die
täglichen Gottesdienste gefährdet waren oder ausfielen, so lösten sich auch
alte Bindungen an Recht und Gesetz. Vor allem war zu beobachten, daß man
jetzt allenthalben nach – vermeintlich – herrenlosem Gut Ausschau hielt: Die
Öffnung von Nahrungsmitteldepots und Heerlagern artete regelmäßig zu
Plünderungen aus, die Menschen holten, was zu holen war. Dann war es die
Zeit, in der man mit dem alten Regime aufräumte, Hitlerbilder, Uniformen
und Dokumente aller Art wurden beseitigt, Waffen weggeworfen oder ver-
steckt. Schließlich war es der Beginn einer beachtlichen Selbstmordserie von
Menschen, die entweder nach dem Sturz des Regimes Schlimmes für sich be-
fürchten mußten oder an ihrem Glauben an den Nationalsozialismus und das
Deutschland Hitlers verzweifelten113.
Dann der Einzug der Amerikaner. Nicht selten versuchten deutsche Kräfte,
ihren Ort gewissermaßen offiziell zu übergeben, mit weißen Fahnen in den
Händen; man hoffte verhandeln und die Friedlichkeit des Einwohner darle-
gen zu können, was wichtig schien, wenn vielleicht doch noch vereinzelt
Schüsse fielen. Träger solcher „Empfangsdelegationen“ waren meist dieselben
wie bei den Abzugsverhandlungen mit den deutschen Verteidigern, doch
scheinen diesmal beamtete Kräfte wie Bürgermeister oder Ortsbauernführer
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gern die Initiative ergriffen haben – nach Meinung ihrer Gegner, um sich Lieb-
kind bei den neuen Herren zu machen. Die Besetzung durch die Amerikaner
selbst erfolgte unter lebhaften Schießereien, wenn man Widerstand erfuhr
oder vermutete, oder ganz ruhig; in jedem Fall bot für die Einwohner die
Menge der einrollenden Panzer und der (gut genährten) Soldaten einen ge-
waltigen Eindruck. Für die Freundlichkeit oder Unfreundlichkeit (non-frater-
nization) der Einziehenden gab es offenbar eine große Bandbreite, die von Dro-
hungen mit den Schußwaffen bis zum Verteilen von Bonbons an die Kinder
reichte, wobei aber meist letzteres im Gedächtnis blieb114. Sofort wurden die
Häuser nach Soldaten und Waffen durchsucht und eine Ausgangssperre ver-
hängt, die jedoch meist bald verkürzt und dann aufgehoben wurde. Zum All-
tag der Besetzung gehörte dann die Einquartierung, wobei nicht wenige
Hausbesitzer, vor allem der besseren Häuser, entweder diese – wohl eingerich-
tet – verlassen oder sich in Nebenräumen eng beschränken mußten, vorerst
meist nur für einige Tage oder Wochen, bis das erobernde Militär abzog. So-
gleich wurden natürlich alle Kriegsgefangenen – in Oberbayern gab es beson-
ders viele kriegsgefangene Franzosen – und auch alle Zwangsarbeiter in die
Freiheit entlassen.
Feindliche Besetzung ist stets ein kritischer Moment, und angesichts der ent-
setzlichen Gräuel, die die Besetzung durch die Sowjets mit sich brachte und
die den Menschen auch bekannt waren115, achtete man damals wie heute da-
rauf, ob dies bei den Amerikanern anders war. Die Erwartung trog nicht, die
Besetzung ging einigermaßen erträglich vor sich, verglichen mit der im Osten
sogar erfreulich gut. Allerdings waren Beschädigungen und auch Verwüstun-
gen der Häuser, wo Soldaten einquartiert waren, an der Tagesordnung, eben-
so Durchwühlen von Hab und Gut und Diebstähle bei den Haussuchungen.
Auch hier nahm man gern Uhren ab, gab es Alkoholexzesse und eine gar nicht
so geringe Zahl von Vergewaltigungen. Doch, wiederum anders als bei den
Sowjets, hatten die amerikanischen Offiziere und die Militärpolizei das Heft
grundsätzlich in der Hand, reagierten auch oft auf Beschwerden und schrit-
ten mit Strafen ein116. Die Geistlichkeit blieb meist weitgehend verschont.
Dagegen ließen die Amerikaner anfangs den ehemaligen Zwangsarbeitern, vor
allem Polen, Russen und Jugoslawen, ziemlich freie Hand gegenüber den nun
besiegten Deutschen, was diese über viele Wochen hin zu ausgedehnten Dieb-
stählen, Plünderungen und bewaffneten Raubüberfällen, oft in Bandenmanier,
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erstellt werden sollten: Gelberg, Schäffer (wie Anm. 81) S. 318 f.



ausnutzten; das Argument war, man könne sie nicht hindern, den Deutschen
das anzutun, was sie einst von diesen erleiden mußten. Glatter Mord, also will-
kürliche Erschießungen durch amerikanische Soldaten, kam auch vor, war aber
doch eher Ausnahme.
Unmittelbar beim Einmarsch mußte mit dem Aufbau der Verwaltung in Dör-
fern und Städten begonnen werden, sollten die Menschen überleben können117:
Straßen waren zu räumen und Brücken herzustellen, wenn sie zerstört waren,
Strom und Wasser in Gang zu bringen, Lebensmittelläden mußten geöffnet
und mit Waren versorgt, die Ausgabe der Lebensmittelkarten fortgesetzt wer-
den, Hygienemaßnahmen sollten Krankheiten eindämmen; da die deutsche
Verwaltung erst einmal zusammengebrochen war und die NS-Beamten und
Angestellten auch gar nicht mehr arbeiten durften, mußten sich die Ameri-
kaner selbst darum kümmern. Dies war die Aufgabe der den Truppen folgen-
den Civil Affairs Einheiten, der Vorläufer der später ausgebauten Militär-
regierung, konkret der einzelnen Detachments, die normalerweise den
kämpfenden Einheiten beigeordnet waren. So wurde etwa bereits am 1. Mai
das Detachment F1F3 in München tätig, sein Chef Walter Kurtz setzte so-
gleich einen Oberbürgermeister in München ein und sogar für ganz Bayern
einen Leiter des Ernährungsamtes118. Dagegen kam der Vorläufer der bayeri-
schen Militärregierung, das Detachment E1F3, das noch Anfang Mai in Frank-
reich gelegen hatte, erst am 15. Mai nach München; es nahm unter der Lei-
tung von Charles Keegan hier seine Arbeit für ganz Bayern auf119. Dies deutet
schon darauf hin, daß in den ersten Stunden und Tagen nach der Eroberung
noch keineswegs überall die zuständigen amerikanischen Einheiten, wie ge-
plant, tätig werden konnten. Das ergab sich schon daraus, daß die jeweiligen
Standorte der Divisionen, denen die G-5 Abteilungen zugeordnet waren, oft
ziemlich weit vom lokalen Geschehen der Besetzung entfernt waren, desglei-
chen die Standorte der Civil Affairs Einheiten. Tatsächlich wurde es, bis für
jeden Stadt- und Landkreis Detachments gebildet, bis die Beziehungen zwi-
schen G-5 und den zivilen Stellen abgestimmt waren und das ganze System
wirklich funktionierte, Juni oder Juli (in Oberbayern gab es am 29. Juli 36
Detachments120). Dies wiederum bedeutete, daß es bei der konkreten Erobe-
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rung und Besetzung der einzelnen Orte keineswegs klar war, wer genau je-
weils hier für den Neuaufbau tätig wurde, Beauftragte der G-5 Einheiten,
schon schnell anrückende Detachments oder einfach irgendwelche für dieses
Geschäft als geeignet angesehene Offiziere. Trotzdem ist zu beobachten, daß
überall sofort mit entsprechender Tätigkeit angefangen wurde: Räume wur-
den beschlagnahmt, deutsche Behördenchefs ernannt – in Rücksprache mit
Vertrauenspersonen, besonders dem Pfarrer –, Zivilpersonen (möglichst un-
belastete) als Helfer eingestellt und mit der konkreten Arbeit beauftragt. Zu
den schon genannten Bereichen kamen dabei noch die Versorgung der befrei-
ten Zwangsarbeiter (jetzt Displaced Persons genannt) und erste Strafmaßna-
men gegen die Träger des Regimes. In der Tat hatten die örtlichen Einheiten
und ihre Leiter alle Hände voll zu tun. Es ist deshalb höchst bedauerlich, daß
wegen des häufigen Personalwechsels121 und wegen des anfangs eher geringen
Kontaktes zur Bevölkerung vielfach heute nicht einmal mehr die Namen der
Einheiten und ihrer Chefs bekannt sind, obwohl sie am Beginn des demokra-
tischen Bayern der Nachkriegszeit standen und ehrender Erinnerung wohl
wert wären.

1.5. Der Neuaufbau

Die Berichte der Geistlichen, die das erzbischöfliche Ordinariat angefordert
hatte, sollten eigentlich bis zum 1. August erstellt sein. Doch die Verfasser
benötigten vielfach etwas mehr Zeit: meist wurden sie erst im Herbst ganz
fertig, und noch später sind die eingegangenen Berichte dann von den Deka-
nen nach München gesandt worden – im Einzelfall sogar erst 1946122. Da also
die Verfasser die Zeit bis mindestens Ende Juli, oft auch noch bis August und
September 1945 bei der Abfassung ihres Berichtes vor Augen hatten, ist es
nötig, auch hier die ersten Schritte des Neuaufbaus in Bayern nach der Beset-
zung zu betrachten; darüber hinaus sollen einige Linien bis zur Wiederbe-
gründung des bayerischen Staates gezogen werden.
Am Anfang müssen wieder die Amerikaner stehen, die jetzt das Schicksal
Deutschlands und damit auch Bayerns bestimmten. Die amerikanische Besat-
zungsmacht blieb ja bis Ende 1946 unmittelbar für unser Land verantwort-
lich – erst damals trat wieder eine frei gewählte bayerische Regierung ins Amt
(Regierung Hans Ehard). Bis September 1949, dem Inkrafttreten des soge-
nannten Besatzungsstatutes, blieb auch die Oberherrschaft bei ihnen und
waren indirekte und manchmal auch direkte Eingriffe an der Tagesordnung,
und noch bis 1952 war die Militärregierung, wenn auch mit allmählich ab-
nehmendem Einfluß, von Bedeutung123. Verantwortlich war in Bayern die ame-
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rikanische Militärregierung in München, die ab 1. Oktober 1945 als Office of
Military Government for Bavaria (OMGB) firmierte. Bis dahin war seit 15.
Mai, unter dem Namen Regional Military Government, das schon genannte
Detachment E1F3, anfangs unter Keegan, zuständig, freilich bis zum 16. Juni
nur für den westlichen, von der 7. Armee besetzten Teil Bayerns. Nach deren
Abzug und der Übernahme ganz Bayerns durch die 3. Armee stand Keegans
Detachment unter der G-5 Abteilung dieser Armee, deren Chef, General Pat-
ton, Militärgouverneur Bayerns war124. Allerdings klärte sich nun das Feld: seit
19. Juni wurden zugunsten der lokalen Detachments die aktiven Truppentei-
le von den meisten Verwaltungsaufgaben entlastet, am 15. Oktober endgül-
tig die G-5 Abteilungen mit den Detachments verschmolzen. Nun wurde Bay-
ern vom oben genannten OMGB regiert und verwaltet. Chef der Behörde war
bis 20. November 1947 der General und frühere Mathematiklehrer Walter J.
Muller (geb. 1895), der schon nach dem 1. Weltkrieg bei der Rheinlandbe-
setzung mitgewirkt hatte, der Sitz der OMGB ab November die ehemalige
Reichszeugmeisterei an der Tegernseer Landstraße in München. Die offiziel-
len Leiter, das ist auch bei allen Detachments zu bedenken, waren jedoch kei-
neswegs immer die wichtigsten Kräfte. So waren etwa die politisch entschei-
denden Persönlichkeiten in München von Mai bis August 1945 nicht Patton
oder Keegan, sondern der Professor und Verwaltungsexperte Arthur Bromage
(geb. 1904) und der Architekturprofessor und Stadtplaner Albert C. Schwei-
zer (geb. 1900), beide Leiter der Abteilung Administration and Local Govern-
ment125. Erst langsam gelingt es der Forschung, die Persönlichkeiten und
Einstellungen der damals wichtigen Vertreter der Militärregierung zu rekon-
struieren und in die bayerische Geschichte einzubauen.
Nach dem von den Westmächten vertretenen Prinzip, den demokratischen
Staat von der Basis, also den Gemeinden her, aufzubauen, wurden im Novem-
ber 1945 Kommunalwahlen angekündigt und im Januar 1946 durchgeführt;
es folgten im April und Mai Landkreis- und Stadtkreiswahlen und bis Ende
dieses Jahres 1946 dann der Prozeß der Verfassungsgebung mit Volksabstim-
mung und Landtagswahl, der ersten freien nach 14 Jahren126. Vom 8. Mai 1945
aus gesehen war dies aber doch eher ein langsamer Prozeß, so wie auch die of-
fiziellen Dokumente von Sieg und Neuaufbau bis zu ihrer Vorlage eine gerau-
me Zeit brauchten (5. Juni 1945 Proklamation der alliierten Machtübernah-
me, 14. Juli Proklamation der Militärregierungsgewalt in der US-Zone,
19. September Errichtung der Staaten Hessen, Bayern und Württemberg-
Baden)127. Demgegenüber benötigte man aber sofort Regierungs- und Verwal-
tungsbehörden, um das öffentliche Leben – nun strikt nach den Anweisungen
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der Militärregierung – in Gang zu bringen. So ernannte Keegan schon am
28. Mai 1945, knapp einen Monat nach der deutschen Niederlage, einen baye-
rischen Ministerpräsidenten, und zwar, auf Grund eines Hinweises von Kar-
dinal Faulhaber, den ehemaligen Vorsitzenden der Bayerischen Volkspartei
(BVP) Fritz Schäffer, der alsbald unter amerikanischer Anleitung ein Kabi-
nett bildete128. Auch Regierungspräsidenten (z.B. für Oberbayern Ludwig
Osthelder am 27. Mai, für Unterfranken Adam Stegerwald schon am 18. Mai),
Landräte und Bürgermeister wurden eingesetzt oder manchmal auch im Amt
belassen – freilich nur solange, bis Gründe zu ihrer Absetzung oder gar Inter-
nierung vorlagen. Als nicht vom Volk gewählt beruhte ja ihre Arbeit allein
auf dem Vertrauen der jeweiligen Einheit der Militärregierung. Dies mußte
auch Ministerpräsident Schäffer erfahren, der ohne Angabe von Gründen
plötzlich am 28. September 1945 abgesetzt und bald auch mit dem Verbot
politischer Betätigung belegt wurde; Hintergrund waren Vorwürfe linkslibe-
raler Kräfte in Deutschland und in den USA gegen Patton wegen einer zu
konservativ-katholischen Einstellung der bayerischen Verwaltung und zu ge-
ringer Aktivitäten bei der Entnazifizierung. Als Nachfolger setzten die Ame-
rikaner Wilhelm Hoegner von der SPD ein, dessen Regierung bis zur ersten
Landtagswahl Ende 1946 amtierte129. Insgesamt muß man sagen, daß die Mi-
litärregierung, besonders auf der mittleren und lokalen Ebene, bei der Ein-
stellung von Amtsträgern einerseits oft Ratschläge einholte und dabei gern
an die Zeit vor 1933 anschloß, andererseits, wenigstens in der ersten Zeit,
nicht selten eigenwillig und ohne Rücksicht auf lokale Besonderheiten vor-
ging130.
Ebenfalls schon für die ersten Tage und Wochen waren Entnazifizierung und
Reeducation wichtig, ein großer Gesamtkomplex, der freilich systematisch
und rechtstechnisch erst weit später richtig anlief. Bei der Frage der Entnazi-
fizierung131 hatte sich die amerikanische Diskussion allmählich von der reinen
Beseitigung des NS-Regimes hin zu einer umfassenden individuellen Bestra-
fung aller Schuldigen entwickelt, was in der US-Zone zur Erfassung aller Er-
wachsenen per Fragebogen und Aburteilung aller dadurch Belangten durch
Spruchkammern führte; das „Befreiungsgesetz“, mit dem diese Aufgabe dann
auf die Deutschen überging, datierte aber erst vom 5. März 1946132. Vorher
agierte allein die Besatzungsmacht, nämlich die Safety (später Special) Branch
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der OMGB. Am 7. Juli 1945 wurden genaue Kriterien zur Entlassung fest-
gelegt (vor allem Parteigenossen vor 1937, SS-Angehörige, Polizeivorstände,
höhere Beamte etc.), am 16. September diese auf alle ehemalige Pgs. in der
Wirtschaft, bis hin zum Handwerksmeister, erweitert133. Bei der Besetzung
am auffälligsten war aber der „Automatic arrest“, durch den alle für die ame-
rikanische Armee gefährlichen erscheinenden Personen (NSDAP-Mitglieder,
Polizisten, Offiziere etc.) sogleich in Internierungslager eingeliefert wurden;
zum Jahresende waren dies an die 90000 Menschen, der größere Teil davon
SS134. Diese Aufgabe war dem amerikanischen Geheimdienst CIC übertragen
und erfolgte nach sogenannten Schwarzen Listen, die die lokalen NS-Amts-
träger und andere Helfer des Regimes enthielten – nicht wenige Pfarrer ver-
merkten die detaillierten Listen135. Freilich war vieles von diesen Maßnahmen
des Arrests und der Entlassung anfangs noch erst Theorie, noch unerprobt,
damit in concreto Nichtachtung und Willkür ausgesetzt, und es ist bezeich-
nend, daß die Amerikaner angeblich einem Pfarrer erklärten, die Deutschen
müßten selbst mit ihrer Nazi-Vergangenheit fertig werden, die Amerikaner
würden sich die Hände nicht schmutzig machen – also damals noch genau das
Gegenteil von dem behauptete, was die amerikanische Regierung unter-
nahm136. Die Frage nach den Gründen für die Diktatur und ihre Untaten, nach
der Schuld oder Unschuld der Amtsträger, das Problem der Mitläufer, bald
dann auch der von Hitler vom Zaun gebrochenen Krieg und die eigene Teil-
nahme daran mußten also, trotz allen Aufatmens über das Ende der Kämpfe,
zu einem Hauptthema dieser Tage werden.
Dagegen betraf die Reeducation, die erst 1947 voll organisiert wurde, die erste
Zeit nur in einigen Anfängen137. So bestand etwa die empörte Reaktion der
amerikanischen Soldaten, als sie die KZ und ihre Außenlager eingenommen
und befreit hatten, nicht selten darin, daß sie Einwohner aus den naheliegen-
den Orten in die Lager verbrachten und an den aufgehäuften Leichenbergen
vorbeiziehen ließen, wobei sie gefilmt wurden: gewissermaßen ein erstes Mit-
tel der Umerziehung; so erlebte dies etwa Pfarrer Pfanzelt von der Stadtpfarr-
kirche in Dachau138. Dann versuchte man, möglichst bald die NS-Embleme,
Parteiparolen und Straßenbezeichnungen und überhaupt alles irgendwie an
Hitler und sein Regime Erinnernde zu beseitigen, was vorerst freilich nur
punktuell gelang – bald einsetzende Souvenirjagden mancher Amerikaner und
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Besichtigungstouren zu NS-Stätten bildeten dazu einen eigentümlichen Kon-
trast139. Viel wichtiger war aber dann die Aufstellung von Sicherheitskräften
und deren Schulung hin zu einer demokratischen, nun aber entmilitarisierten
und dezentralisierten Polizei, womit man teilweise schon beim Einmarsch be-
gann, um auch die Deutschen zur Mitarbeit heranzuziehen; schon im Septem-
ber 1945 erhielten diese Gruppen teilweise wieder Schußwaffen140. Am wich-
tigsten waren der kulturelle und der publizistische Bereich. An erster Stelle
ist „Radio München“ zu nennen, also der Rundfunk in Bayern, den seit 12.
Mai 1945 die amerikanische Militärregierung betrieb und der erst 1949 in
deutsche Hände überging; er war in der Anfangszeit das wichtigste Medium
für die Bevölkerung141. Weitere Initiativen gab es im Sommer mit Konzerten
und Theateraufführungen, die man förderte142; sie fanden ihren Höhepunkt in
den ersten Presselizenzen (Nr. 1: Süddeutsche Zeitung München 6. Oktober
1945; für Oberbayern 8. Oktober Hochlandbote Garmisch, 26. Oktober
Oberbayerisches Volksblatt Rosenheim)143. Von grundlegender Bedeutung,
freilich viel schwieriger zu bewältigen, war dann das Schulwesen. In München
war schon ab Februar 1945, sonst meist seit Mitte oder Ende April kein Un-
terricht mehr möglich gewesen. Nun blieben die Schulen bis Septem-
ber/Oktober ganz geschlossen, es sei denn Privatinitiativen, wie etwa beim
Religionsunterricht, nahmen sich der Sache an. Das Hauptproblem war hier,
daß die Lehrerschaft weitgehend bei der Partei gewesen war, freiwillig oder
unter Druck, und darum jetzt erst einmal entlassen wurde; mit dem Rest und
den schnell geworbenen Hilfskräften war kaum ein sinnvoller Unterricht zu
gestalten. Später wurde übrigens gerade dies ein bevorzugtes Feld amerikani-
scher Reeducation-Vorhaben144.
In die ersten Monate nach Kriegsende fällt schließlich auch der Neuaufbau
der politischen Parteien145. Nachdem die Sowjets in ihrer Zone überraschend
schon am 10. Juni deren Zulassung propagiert hatten, folgten die Amerika-
ner, trotz vieler Bedenken, am 27. August als zweite alliierte Macht. Aller-
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dings wurden vorerst Lizenzen nur für Zusammenschlüsse auf Stadt- und
Landkreisebene vergeben und nur unter restriktiven Bedingungen (z.B. Vor-
lage von Programm, Satzung, 25 unbelastete Bürgen usw.). Erst im Januar
1946 gab es dann Lizenzen für Landesparteien. Auch in diesem Fall begannen
aber die konkreten Überlegungen und Initiativen zur Parteigründung und
damit zum Beginn des politischen Lebens weit früher, zuerst schon im Wi-
derstand und Exil, dann aber sogleich nach dem Einmarsch. Relativ leicht hat-
ten es dabei Anhänger der SPD und KPD, da sie nahtlos an die Vorgänger-
parteien, deren Bekämpfung durch das NS-Regime ihnen nun moralischen
Kredit gab, anknüpfen konnten; sie erhielten schon im Herbst lokale Lizen-
zen. Für Oberbayern ungleich wichtiger und besonders interessant war aber
natürlich die Entstehung der CSU, eine zwar auf dem traditionellen christli-
chen Gesellschaftsbild beruhende, aber doch in Programmatik und Zuschnitt
echte Neugründung146. Hier hatte sich bald der interkonfessionelle Unionsge-
danke, wie ihn der unterfränkische Regierungspräsident Adam Stegerwald
und der aus dem Widerstand kommende Josef Müller vertraten – gegen die
Idee der Wiederbelebung der katholisch-konservativen Bayerischen Volkspar-
tei, wofür Ministerpräsident Schäffer und der Bauernfunktionär Alois Hund-
hammer standen – durchgesetzt. Da Schäffer und Stegerwald bereits seit Mai
1945 im Amt waren, begannen auch zu diesem frühen Zeitpunkt die ersten
Kontakte; im August schon fanden in München und Würzburg Gründungs-
versammlungen statt, im Lauf des Herbstes schlossen sich andere Regionen
an, am 8. Januar 1946 wurde die CSU landesweit zugelassen147. Noch im glei-
chen Jahr wurden auch die Wirtschaftliche Aufbauvereinigung (WAV) und
die FDP lizenziert. Da die Bayernpartei, die dann die CSU zeitweise in arge
Bedrängnis brachte, erst 1948 die Lizenz erhielt, war für das traditionelle
christliche Bayern in der ersten Zeit vor allem die CSU von Bedeutung. Dem
entsprachen die Wahlergebnisse, die einschließlich der ersten Landtagswahl
am 1. Dezember 1946 der CSU jeweils über 50 % der Stimmen einbrachten.
Das betraf auch die Verfassunggebende Landesversammlung, die die bayeri-
sche Verfassung ausarbeitete; diese wurde ebenfalls am 1. Dezember zur
Abstimmung gestellt und mit großer Mehrheit angenommen148. Damit war
Bayern wieder – wenn auch noch unter amerikanischer Kontrolle – als freier
demokratischer Staat errichtet.
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2. Ende und Anfang im Spiegel der Berichte

2.1. Der Klerus und sein Auftrag

Nun ist danach zu fragen, welche Bedeutung die hier veröffentlichten Quel-
len für das Bild von der eben geschilderten Übergangszeit haben. Bestätigen
sie die aus den traditionellen Quellen und Darstellungen erhobenen Kennt-
nisse nur oder bringen sie neue Einsichten, die das bisherige Bild ergänzen
oder modifizieren können? Wenn die folgenden Bemerkungen, wie bereits ge-
sagt, auch keine Auswertung vornehmen können, so sind doch erste Hinwei-
se möglich. Allerdings muß man, bevor man inhaltlich die Berichte betrach-
tet, noch zwei Überlegungen anstellen, die zum Verständnis der neuen
Quellen unabdingbar sind. Sie beziehen sich auf die Autoren, also die mit der
Führung der jeweiligen Seelsorgestellen beauftragten Geistlichen (meist, aber
nicht immer Pfarrer), und auf den konkreten Auftrag, den diese von der erz-
bischöflichen Behörde erhalten hatten. Quellenkundliche Fragen müssen also
am Anfang stehen. Auch hier ist zu betonen, daß über die Pfarrgeistlichkeit
der Erzdiözese München und Freising, solange dieses Thema nicht erforscht
ist, nur einige vorläufige Aussagen gemacht werden können; dabei treffen wie
immer solche allgemeinen Feststellungen nur grundsätzlich, aber keineswegs
in jedem Einzelfall zu.
Von heute her gesehen könnten die Geistlichen der 40er Jahre auf den ersten
Blick konservativ-reaktionär erscheinen, in engen Verhältnissen befangen, auf
die Sicherung moralischer Traditionen bezogen und auf die Erhaltung einer
unberührten Volkskirche bedacht, vor allem auf dem Dorfe. Und natürlich
findet, wer ein solch verzerrtes Bild vor Augen hat, in den Berichten auch
dazu Passendes: etwa wenn der Geistliche von Höhenmoos bei Rosenheim
schon während des Krieges den Niedergang der Sittlichkeit durch Evakuier-
te und Flüchtlinge „aus Norddeutschland und besonders Evangelische“ be-
klagt, da sie die Sonntagspflicht kaum beachten und die Frauen fast nackt he-
rumlaufen lassen149, oder wenn der Pfarrer von Inkofen keinem geschminkten
Mädchen in seinem Pfarrhof Unterkunft geben wollte150; für den Seelsorger
von Gündlkofen bei Landshut waren die dort zugezogenen Arbeiterfamilien
zum Teil schlicht „Abschaum der Stadt“151. Dem scheint zu entsprechen, daß
insgesamt die 1945 amtierenden Pfarrer meist noch vor oder um 1900 gebo-
ren waren; im restaurierten und integralen Katholizismus aufgewachsen und
noch in der Monarchie an eigenen geistlichen Anstalten ausgebildet, verharr-
ten sie nun in striktem Gehorsam gegenüber der päpstlichen und bischöfli-
chen Kirchenleitung. Doch sobald man näher hinblickt und die Berichte, ge-
rade in ihrer Verschiedenheit, genau betrachtet, lösen sich solche Scheinbilder
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149 Bericht 31-2 (Dekanat Schloßberg, Pfarrei Höhenmoos).
150 Bericht 26-7 (Dekanat Moosburg, Pfarrei Inkofen).
151 Bericht 26-5 (Dekanat Moosburg, Pfarrei Gündlkofen).



sofort auf. Zuerst ist festzustellen, daß, wenn es überhaupt je ein solch mo-
narchisch-konservatives geschlossenes Milieu im Klerus gegeben hatte – die
Auswirkungen des Kulturkampfes lassen daran zweifeln –, es gründlich durch
den Ersten Weltkrieg, durch die Revolution und die Wirren der Nachkriegs-
zeit erschüttert worden war. So wie überall war auch in der kirchlichen Pasto-
ration die heile Welt zusammengebrochen. Nun mußte man mit Sozialismus
und Kirchenfeindschaft, mit Inflation und Verarmung, mit politischem Ra-
dikalismus und moralischen Verirrungen fertig werden, in der Großstadt na-
türlich mehr, auf dem Dorf weniger oder in anderer Form. Auch wenn bei den
Geistlichen die Beurteilung der Gesellschaft von stark traditionellen Vorstel-
lungen ausging, gerade in der Moral, unberührt blieb von den Umwälzungen
nichts und niemand152. Eine zweite große Veränderung, die schon im 19. Jahr-
hundert begann, aber erst jetzt Alltag wurde, bedeutete das katholische Ver-
bandswesen153, für das die Pfarrer als Präsides oder geistliche Berater immer
intensiver tätig wurden, von den Jugendgruppen über die Arbeiter- und Bau-
ernvereine bis zu den Wohlfahrtsverbänden; gleichzeitig spalteten sich damit
die Gemeinden in aktive und inaktive Katholiken. Das ebenfalls nun zum Hö-
hepunkt gelangte politische Engagement der Geistlichen in der Bayerischen
Volkspartei, das sogar (wegen der Gefahr der Parteilichkeit) den kirchlichen
Oberbehörden Sorge machte, unterstrich dies noch154. Die Zeiten des von allen
Ortsbewohnern bejahten „Pfarrherrentums“ waren jedenfalls längst vorbei,
auch wenn man hie und da noch Anklänge daran findet155. Natürlich waren
dies nicht die einzigen Veränderungen, geistliche (etwa die liturgische Bewe-
gung) oder weltlich-finanzielle (etwa Rückgang der Ökonomiepfarrer156)
kamen hinzu. Die Tätigkeit und Probleme des 1919 gegründeten Klerusver-
bandes, ebenfalls eine wichtige Neuerung, sprechen eine deutliche Sprache157.
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152 Vgl. dazu Wilhelm Damberg, Abschied vom Milieu? Katholizismus im Bistum Münster
und in den Niederlanden 1945-1980, Paderborn 1997, S. 47-72.

153 Dazu Heinz Hürten, Deutsche Katholiken 1918-1945, Paderborn 1992, S. 119-143.
154 In der Weimarer Republik waren 8-10 % der bayerischen Landtagsabgeordneten der BVP

Geistliche: Klaus Schönhoven, Die Bayerische Volkspartei, Düsseldorf 1972, S. 81. Zu den
Problemen kirchlicher Behörden mit der BVP vgl. Ludwig Volk (Hg.), Akten Kardinal
Michael von Faulhabers 1917-1945, Bd. 1 (Veröffentlichungen der Kommission für Zeit-
geschichte. Reihe A: Quellen, Band 17), Mainz 1975, z.B. S. 429.

155 Als Beispiel für die gelegentlich noch hohe Autorität des Pfarrers: „Der Pfarrer hat der Ju-
gend von Mittergars das Herumlungern an der Amerika-Bar etc. verboten und die Eltern
um Mithilfe gebeten. Das Verbot wird auch durchgeführt“: Bericht 21-10 (Dekanat Gars,
Pfarrei Mittergars).

156 Dazu Alois Schmid, Weltklerus und Landwirtschaft, in: Erwin Gatz (Hg.), Geschichte des
kirchlichen Lebens, Bd. 4: Der Diözesanklerus, Freiburg 1995, S. 319-345.

157 Hierzu das wichtige Werk von Alois Natterer, Der bayerische Klerus in der Zeit dreier
Revolutionen: 1918, 1933, 1945. 20 Jahre Klerusverband 1920-1945, München 21946.



Dieser in tiefem Umbruch befindliche Klerus war dann bis 1945 durch 12
Jahre NS-Herrschaft gegangen und dabei grundlegend angefochten worden.
Das Regime hatte seine Stellung zu erschüttern gesucht, im Dorf etwa durch
den Ortsgruppenleiter, den Ortsbauernführer und den Lehrer, aber auch etwa
durch die HJ, die ihm die Jugend abspenstig, oder die NSV, die ihm das ca-
ritative Wirken unmöglich machen sollten – nicht wenige Berichte schildern
dies eindrucksvoll158. Die bald erzwungene Einführung der nationalsozialisti-
schen Simultanschule, die Beschränkung des Religionsunterrichts, die Ver-
nichtung der christlichen Verbände wie Burschenverein oder Kolping taten
ein übriges. Auch wenn man dies nicht sogleich als Widerstand bezeichnen
will, der Klerus befand sich zweifellos in großer Bedrängnis. Dies weist auch
die Statistik aus: 58% aller Priester der Erzdiözese stießen bis 1945 mindes-
tens einmal mit der NS-Obrigkeit zusammen und erhielten für ihr Festhal-
ten an ihrer strikt kirchlichen Einstellung Vorladungen, Geld- oder Haftstra-
fen159. Seit Beginn des Krieges 1939, der die NS-Herrschaft noch erheblich
radikalisierte, war dann eine besonders wichtige Frage die nach dem Patrio-
tismus des Klerus. Dieses Problem war unausgesprochen gegenwärtig, ob das
Regime die totale Hingabe an die Nation forderte oder die Gemeindemitglie-
der Hilfe und Trost für ihre Soldaten an der Front erwarteten. Auch die Nie-
derlage und der Einmarsch der Amerikaner machten eine (zumindest impli-
zite) Stellungnahme unabdingbar, und es verwundert nicht, daß, soweit die
Berichte über die geforderten Mindestangaben hinausgehen, der Krieg und
seine Bedeutung am häufigsten angesprochen werden, noch vor den Ausein-
andersetzungen mit der Partei, was doch jetzt als ehrenvoll angeführt werden
konnte. Daß die Bezugnahme auf den Krieg meist implizit geschieht, zeigt,
als wie selbstverständlich damals noch Krieg und Kriegseinsatz empfunden
wurden.
Der Krieg hatte übrigens endgültig mit der geschlossenen oberbayerischen
Dorfwelt aufgeräumt. Nicht erst die Flüchtlinge nach 1945, schon längst vor-
her hatten die Kriegsnotwendigkeiten und Kriegsfolgen die traditionell ge-
schlossenen Strukturen weitgehend aufgelöst: Durch Kriegsgefangene aus
Frankreich, aus Rußland und Jugoslawien, so der Pfarrer von Zorneding,
durch Evakuierte aus München und Westfalen, dazu 200 Polen und 100 Hol-
länder „wurden die verschiedenen Schichten der Bevölkerung noch mehr ver-
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158 Z.B. Herrschaftsausübung durch den Lehrer, der zugleich Stützpunktleiter der Partei war,
den Bürgermeister/Kreisbauernführer und den 2. Bürgermeister/Ortsbauernführer: Bericht
30-12 (Dekanat Scheyern, Pfarrei Steinkirchen a.d. Ilm); vgl. auch Bericht 29-5 (Dekanat
Rottenbuch, Pfarrei Hohenpeißenberg).

159 Ulrich von Hehl u.a., Priester unter Hitlers Terror, 2 Bde. (Veröffentlichungen der Kom-
mission für Zeitgeschichte. Reihe A: Quellen, Band 37), Paderborn 41998, S. 121, 136,
143.



mischt, so daß der homogene Charakter der Pfarrgemeinde immer mehr ver-
schwand“160.
Was den konkreten Berichtsauftrag der Seelsorgsgeistlichen betrifft, so ziel-
ten die von der Behörde verlangten Angaben zu den Themen Luftangriffe,
Schäden beim Einmarsch und Plünderungen zuerst und vorrangig, wie der
Text ausweist, auf äußerliche Dinge, also Einrichtungen, Gebäude, Vermögen
usw., und erst in zweiter Linie allgemein auf Vorgänge in der Gemeinde; auch
die verlangten Meldungen von Toten und Vermißten sowie Überlegungen für
ein Kriegerdenkmal waren zuerst für kirchliche Zwecke wichtig (z.B. Toten-
bücher; Fragen der Beerdigung bei Toten unbekannter Konfession; kirchliche
Totenfeiern). Manche Berichte der Pfarrer beschränken sich tatsächlich auf die
geforderten Angaben, doch ist erstaunlich, wie viele der manchmal ziemlich
umfangreichen Ausarbeitungen jeweils die gesamte Gemeinde und überhaupt
alles, was dort und in ihrer Umgebung geschah, im Blick haben, und das nicht
selten sogar schon ab Kriegsbeginn oder gar seit 1933161. Daß dies eine große
Leistung war, wenigstens für die Teile ab dem Einmarsch – die Schäden der
Bombenangriffe bei Kirche und Pfarrhof waren dagegen schon laufend notiert
worden –, wird deutlich, wenn man an die katastrophalen Kommunikations-
verhältnisse ab Mai 1945 denkt, von der sofort verhängten Ausgangssperre
bis zum Fehlen von Verkehrsmitteln: Nur sehr enge und ganz persönliche
Kontakte der Geistlichen mit ihren Gemeinden – der Pfarrer von Münsing
tat dies durch „Anschläge vor der Kirche und mündliche Publikationen“162 –
ermöglichten so inhaltsreiche und detaillierte Berichte. Ebenso bemerkens-
wert ist, daß kirchliche und seelsorgliche Aspekte, die man nicht nur einge-
fordert hatte, sondern die man auch ganz selbstverständlich von den geistli-
chen Autoren erwarten muß, zwar in den Berichten vorhanden sind, aber
keineswegs im Vordergrund stehen. Natürlich wird über Gottesdienste und
Maiandachten – dies war beim Thema Gottesdienststörungen verlangt –, wird
über Messen durch amerikanische Geistliche für Amerikaner berichtet – das
war übrigens nicht gefordert –, wird über die religiös-sittliche Lage insge-
samt, wie sie der Krieg mit sich brachte, räsoniert und wird vermerkt, wenn
grobe Unmoral (im Sinne der Religion) vorkommt, etwa bei Diebstählen;
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160 Bericht 8-14 (Dekanat München-Land, Pfarrei Zorneding).
161 Besonders ausführliche und genaue Berichte sind etwa: (ab 1933) Bericht 30-2 (Dekanat

Scheyern, Pfarrei Gerolsbach), Bericht 31-11 (Dekanat Schloßberg, Pfarrei Törwang), Be-
richt 20-16 (Dekanat Fürstenfeldbruck, Pfarrei Mammendorf); (ab 1939) Bericht 36-5 (De-
kanat Tölz, Pfarrei Hechenberg), Bericht 9-5 (Dekanat Abens, Pfarrei Haag a.d. Amper),
Bericht 20-15 (Dekanat Fürstenfeldbruck, Pfarrei Malching); (Eroberung) Bericht 40-4
(Dekanat Wasserburg, Pfarrei Edling), Bericht 40-5 (Dekanat Wasserburg, Pfarrei Eisel-
fing); (Einmarsch) Bericht 9-9 (Dekanat Abens, Pfarrei Reichertshausen), Bericht
14-14 (Dekanat Dachau, Pfarrei Röhrmoos).

162 Bericht 43-12 (Dekanat Wolfratshausen, Pfarrei Münsing).



doch keineswegs wird vornehmlich über gottesdienstliche Verrichtungen,
über Gefährdung von kirchlichen Gebäuden oder über Beschädigung von
Pfarrhäusern berichtet, sondern solches jeweils einschlußweise bei der Be-
trachtung des Gesamtphänomens angeführt. Darüber hinaus sind die Berich-
te voll von Ereignissen (z.B. Brückensprengungen) und Einschätzungen (etwa
Arbeitslast auf den Bauernhöfen), die mit spezifisch kirchlichen Dingen kaum
etwas oder gar nichts zu tun haben. Offensichtlich identifizierten sich die mei-
sten Geistlichen voll mit ihrer Pfarrgemeinde und deren Lebensumfeld und
zeigten sich als wahre Hirten auch im alltäglichen Leben.
Natürlich spiegeln die Berichte auch die intellektuelle und moralische Per-
sönlichkeit ihrer Autoren wider, von der Freude an lateinischen Zitaten, die
die klassische Bildung ausweisen, über schriftstellerischen Ehrgeiz, wenn die
Berichte zu einer wohl überlegten Chronik werden, bis hin zu kleinlicher Auf-
zählung auch noch des kleinsten Verlustes bei der Hausdurchsuchung im
Pfarrhof, wo andere wegen der Schonung von Leib und Leben dankbar sind163.
Aber auch wenn oder gerade weil das so ist, blieben die Geistlichen Kinder
ihrer Zeit, berichteten über das, was ihnen – neben dem Geforderten – auf-
fiel und wichtig schien, ließen anderes weg, weil sie es für unwichtig hielten
oder gar nicht wahrnahmen. Deshalb muß bei der Einzelinterpretation vor
allem darauf geachtet werden, was die berichtenden Geistlichen gesehen
haben und was nicht. Davon ist nun zu sprechen, wobei jedoch das Thema
Luftkrieg, das ein Spezialfall vor allem der Städte ist, ausgeklammert wird.

2.2. Die letzten Monate

Fast alle Berichterstatter beklagen für die Kriegszeit, neben den Toten an der
Front und neben den Bombenschäden, die schon erwähnte Anwesenheit von
so vielen Fremden. Von diesen waren Kriegsgefangene eine bekannte Erschei-
nung. Die „Fremdarbeiter“ wurden meist als ausländische Arbeitskräfte ver-
standen; selten begriff man den Zwangscharakter ihres Einsatzes, eher wurde
ihre schlechte Behandlung auf bestimmten Bauernhöfen kritisiert. Neu und
unheimlich war dagegen die Masse der vor dem Luftkrieg Evakuierten, vor
allem aus Westfalen – der NS-Gau München-Oberbayern war für diese Regi-
on, dann auch für Hamburg, Aufnahmegau164. Die Evakuierten fielen den Pfar-
rern vor allem durch ihre hohe Selbsteinschätzung gegenüber dem rückstän-
digen Bauernland auf165; die Mehrzahl der Äußerungen über die Evakuierten
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163 Bericht 28-2 (Dekanat Rosenheim, Pfarrei Flintsbach) (klassische Zitate, die übrigens häu-
figer als Bibelzitate erscheinen); Bericht 31-11 (Dekanat Schloßberg, Pfarrei Törwang) (Be-
richt mit schriftstellerischem Anspruch); Bericht 27-13 (Dekanat Mühldorf, Pfarrei Ober-
neukirchen) (detaillierte Plünderungsliste).

164 Katja Klee, „Im Luftschutzkeller des Reiches“. Evakuierte in Bayern 1939-1953: Politik,
soziale Lage, Erfahrungen, München 1999.

165 Z.B. „Evakuiertenplage“: Bericht 29-5 (Dekanat Rottenbuch, Pfarrei Hohenpeißenberg).



sind deshalb kritisch bis negativ, manche geradezu erbittert: „Sie sind faul,
diebisch, streitsüchtig, zeigen die Bauern wegen Kleinigkeiten an und gehö-
ren ehebaldigst aus unserm Bayernlandl hinausgejagt“166. Aber nicht überall
trafen die nord- und westdeutschen Evakuierten bei den Geistlichen auf Ab-
wehr, nicht selten wird ihr eifriger Kirchgang (vor allem der Westfalen und
Schlesier) gelobt, werden sie auch den lauen Münchner Evakuierten, beson-
ders aus dem Stadtteil Giesing, oder den eigenen Pfarrkindern als Vorbild hin-
gestellt167. Über die Leiden der Bevölkerung im Krieg findet sich außer den
Toten an der Front und außer den Luftangriffen, die aber nur selten in ihren
schrecklichen Folgen geschildert werden168, nicht viel; Lebensmittelknapp-
heit, Brennstoffmangel, Verdunkelung oder Verkehrsschwierigkeiten spielten
offenbar kaum eine Rolle, wenigstens nicht auf dem Land.
Als das Ende näher rückt, wird über zwei eindrucksvolle Erfahrungen häufig
berichtet. Zum einen über die durchziehenden deutschen Truppen, auf dem
Rückzug oder beim Aufbau einer neuen Front, was höchste Unruhe mit sich
brachte; manchmal schlugen sie ihren Gefechtsstand beim oder, wenn der
Pfarrer es duldete, im Pfarrhof auf, lagerten in der Nähe ihr Kriegsgerät und
verlangten wohl auch den Kirchturm als Beobachtungsstation169. Oft ergaben
sich auch gute Kontakte mit den Offizieren. Wenn sie aber nur zurückwei-
chend durchzogen, erschreckte oft das Bild der geschlagenen und ausgelaug-
ten Trümmer der früheren stolzen Armee170 und weckte tiefes Mitleid „mit
unseren Hunger und Durst leidenden volkseigenen Soldaten“171. Eine beson-
ders eindrucksvolle Darstellung, die jeden Vergleich mit einem Berufsschrift-
steller aushält, stammt aus Rieden, wo Pfarrer Johann Huber zuerst das all-
gemeine Chaos auf den Straßen schildert, eine ganze Völkerwanderung von
Italienern, Franzosen, Ungarn, Kriegsgefangenen und Flüchtlingen, und dann
formuliert: „Deutsche Soldaten aller Dienstgrade traben zu Fuß auf der Stra-
ße, Offiziere mit dem Bündel auf dem Rücken. Auf Fahrrädern, Motorrädern
bahnen sich die höchsten Offiziere der geschlagenen, flüchtenden Wehrmacht
irgendwohin den Weg. Auf holzgasgefahrenen, gegen Fliegersicht mit Tan-
nengrün und Spreubündeln getarnten Lastwagen kommen die Reste der stol-
zen Wehrmacht, fahren dem Ende zu. In Luxuswagen mit eingeschlagenen
Fenstern eilen hohe Parteileute vom Norden nach dem Süden. Alles nach dem
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166 Bericht 26-5 (Dekanat Moosburg, Pfarrei Gündlkofen).
167 Bericht 33-6 (Dekanat Tegernsee, Pfarrei Großhartpenning); vgl. auch Bericht 13-6 (De-

kanat Berchtesgaden, Pfarrei Piding).
168 Ausnahme: Bericht 1-3 (Dekanat München-Innere Stadt, Pfarrei München-St. Antonius).
169 Z.B. Bericht 18-10 (Dekanat Erding, Pfarrei Langengeisling); vgl. auch Bericht 7-7 (De-

kanat München-Südwest, Pfarrei München-St. Michael/Lochhausen).
170 Z.B. Bericht 29-2 (Dekanat Rottenbuch, Pfarrei Bayersoien).
171 Bericht 8-10 (Dekanat München-Land, Pfarrei Sauerlach).



Süden!“172 Ganz anders die Haltung zu den oft gleichzeitig oder kurz nach
dem Abzug der Armee auftretenden SS-Einheiten: Keine Stimme bemitleide-
te sie, vielmehr lösten sie, weit mehr noch als das Heer, die Furcht aus, der
Ort könnte verteidigt und so noch im letzten Augeblick vom Feind zerstört
werden. Den Berichten nach scheint kaum ein Ort von irgendwelchen SS-Leu-
ten oder zumindest der Angst vor ihrem vermuteten Auftreten frei gewesen
zu sein. Dagegen erscheinen andere Gruppen wie RAD, HJ oder die Organi-
sation Todt, aber auch der Volkssturm173, nur relativ selten.
Die zweite Erfahrung, allerdings örtlich beschränkt auf die Linie Dachau-
Tirol, war der Entsetzen und Mitleid erregende Durchzug der Dachauer KZ-
Häftlinge, der bekannte „Todesmarsch“174. Am 26. April hatte dieser Marsch
zur Evakuierung des KZ Dachau begonnen, vor, während und nach dem Ein-
marsch waren Tausende, zuerst noch von der SS bewacht, dann notdürftig in
Lager untergebracht, auf den Wegen nach Süden und wurden jeweils in den
Berichten mit Staunen und Erschütterung registriert (merkwürdigerweise
nicht im Dekanat Dachau); die Ursachen der grausamen Behandlung wurden
allerdings nicht näher bezeichnet, das Elend vielmehr als ein Schrecken neben
vielen anderen in den letzten Tagen wahrgenommen. Wo es möglich war, ver-
suchten die Geistlichen zu helfen. Die wohl eindrücklichste Schilderung dar-
über stammt von Expositus Betzinger in Degerndorf, der noch vor dem Ein-
marsch der Amerikaner 7000–8000 von ihnen in einem Elendslager gesehen
hat, von über 500 SS-Leuten bewacht; es ergriff ihn offenbar so stark, daß er
in seinem Bericht – höchst ungewöhnlich – die benachbarte Pfarrgemeinde
Münsing kritisierte, weil diese anfangs gar nicht helfen wollte. Übrigens ver-
zeichnete er auch die Empörung der regulären Soldaten, daß sie für solche Zu-
stände kämpfen sollten175. In geringerer Zahl stehen neben diesen Schilderun-
gen des Dachauer Todesmarschs Nachrichten über KZ-Märsche aus
Buchenwald oder aus evakuierten Gefängnissen176. Dazu kamen einzelne Be-
richte über Massenerschießungen durch die SS177.
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172 Bericht 40-12 (Dekanat Wasserburg, Pfarrei Rieden).
173 Daß der Volkssturm in den Berichten nur selten und fast nie als bestimmende Kraft er-

scheint, ist merkwürdig. Entspricht dies der realen Situation oder ergab sich das aus dem
(eingeschränkten) Blickwinkel der Berichterstatter?

174 Vgl. Anm. 87; zu anderen Märschen vgl. etwa „Nie werde ich vergessen“. Dokumentation
über den KZ-Transport Buchenwald-Nammering-Dachau vom 7. April bis 28. April 1945,
Tittling 1994.

175 Bericht 43-5 (Dekanat Wolfratshausen, Expositur Degerndorf). Im Bericht 43-12 (Deka-
nat Wolfratshausen, Pfarrei Münsing), der vom Dekan selbst stammt, steht übrigens davon
nichts.

176 Bericht 21-5 (Dekanat Gars, Pfarrei Grünthal), Bericht 41-16 (Dekanat Weihenstephan,
Expositur Tüntenhausen) (Buchenwald); Bericht 22-9 (Dekanat Geisenhausen, Pfarrei Ho-
henegglkofen) (Gefängnisse).

177 So etwa 38 Häftlinge in Bericht 40-9 (Dekanat Wasserburg, Expositur St. Leonhard i. Buchat).



Vor dem Einmarsch bewegte viele Gemeinden vor allem die Frage, ob die
deutschen Truppen abziehen oder den Ort verteidigen würden, und beson-
ders, ob fanatische SS-Leute, „Werwölfe“ – ob damit die spezifische Organi-
sation gemeint ist, wird nicht recht klar178 – oder sonstige Gruppen179 bis zum
Untergang kämpfen würden. Den Berichten nach gab es darüber mit der re-
gulären Wehrmacht nur selten Auseinandersetzungen; diese hatte ja ihre von
oben angeordneten Einsatzpläne und zog sich überdies oft kampflos zurück.
Dagegen kam es sehr häufig zu Diskussionen und Streitigkeiten mit der SS
und anderen radikalen Gruppen. Kaum die Geistlichen, aber beherzte Bürger
von Ansehen, dann Bürgermeister und nicht selten auch noch anwesende Mi-
litärangehörige, versuchten, mit Argumenten bis hin zu halboffener Gewalt
die SS abzudrängen; auch Frauenprotest ist als wirksam bezeugt180. In der
Mehrzahl der Fälle scheint das gelungen zu sein, aber keineswegs immer. Ge-
radezu bildhaft zeigten sich diese hektischen Bemühungen in den weißen Fah-
nen an, die die Menschen vorbereiteten. Die weißen Fahnen181 wurden in den
letzten und ersten Stunden des Übergangs geradezu zum Signum der Dörfer
und Städte, selbst Bürgermeister und Landräte beteiligten sich an ihrem Auf-
zug182. Natürlich drohten NS-Autoritäten und SS mit schärfsten Sanktionen,
wenn die Fahnen ausgehängt oder nicht wieder eingezogen würden, und sol-
che Akte kamen auch gelegentlich vor: Bekannt ist vor allem der Fall des Dor-
fes Götting, wo der Pfarrer auf Drängen der Anhänger der Freiheitsaktion den
Aufzug einer (hier weißblauen) Fahne zuließ, später aber von SS-Leuten ab-
geholt, mißhandelt und ermordet wurde183. Wie bei diesem tragischen Vor-
fall scheint sich die Geistlichkeit im allgemeinen beim Aufzug der Fahnen
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178 Vgl. etwa Bericht 7-3 (Dekanat München-Südwest, Pfarrei München-St. Canisius); Bericht
5-11 (Dekanat München-Süd, Pfarrei München-St. Rupert); vgl. auch oben Anm. 25.

179 In Neubeuern (Bericht 31-3, Dekanat Schloßberg, Pfarrei Neubeuern) wollte ein Bann-
führer der HJ den Ort verteidigen.

180 Z.B. in Bericht 29-3 (Dekanat Rottenbuch, Pfarrei Böbing).
181 Kaum bekannt ist, jedoch mehrfach berichtet wird, daß auch Rotkreuzfahnen, weißgelbe

(Kirchenfarben) und weißblaue (Landesfarben) Fahnen aufgezogen wurden, wobei letztere
seit 1935 verboten waren. Man darf annehmen, daß deren Charakter etwas anders als die
weiße Fahne der Ergebung empfunden wurde, nämlich als Schutzversuch bzw. als selb-
ständige Beendigung des Regimes. Dagegen zeigt das vereinzelte Hissen von Hakenkreuz-
fahnen (Bericht 35-11, Dekanat Tittmoning, Pfarrei Tengling), amerikanischem Sternen-
banner (Bericht 4-7, Dekanat München-Nordwest, Pfarrei München-Leiden Christi)) oder
französischer Trikolore (Bericht 39-1, Dekanat Velden, Pfarrei Baierbach) eher die Vor-
macht der jeweiligen Kriegspartei an.

182 So berichtet für Brunnthal (Bericht 8-3, Dekanat München-Land, Expositur Brunnthal).
183 Bericht 10-8 (Dekanat Aibling, Pfarrei Götting); zum Fall Götting vgl. Peter Pfister (Hg.),

Blutzeugen der Erzdiözese München und Freising, Regensburg 1999, S. 30-32 (Georg
Schwaiger).



eher zurückgehalten zu haben; mehrfach, so im Kloster Schäftlarn184, verwei-
gerte sie die Erlaubnis oder ließ die Fahnen nach Drohungen wieder einzie-
hen. Auch hier ergibt sich also der Eindruck, daß der Klerus bei solchen
Kriegsbeendigungsaktionen – Gegenbeispiele gibt es freilich185 – keine akti-
ve Rolle spielen wollte.
Das bestätigt sich bei den häufigen entweder regulären, zum Beispiel durch
den Bürgermeister, oder spontanen, durch irgendwelche Einwohner unter-
nommenen Übergabeversuchen, indem man etwa mit weißen Tüchern den
Amerikanern entgegenging, Verhandlungen versuchte und ihnen versicherte,
daß der Ort nicht verteidigt werde: Geistliche scheinen sich daran nicht oft
beteiligt zu haben186. Deutlich wird übrigens die hohe Bedeutung der weißen
Fahnen, da sich, falls die Berichte präzise sind, die Entscheidung der anrücken-
den Amerikaner, zu schießen oder nicht zu schießen, danach richten konnte187.
Für einen ruhigen Einmarsch war auch nötig, die Sprengung von Brücken zu
verhindern, die Militär oder SS vorbereiteten. Manchmal gelang es, etwa bei
der wichtigen Echelsbacher Brücke bei Rottenbuch über die Ammer, sehr viel
öfter aber nicht, etwa in Schongau oder bei der Mangfallbrücke in Gmund am
Tegernsee. Die vielfachen Brückensprengungen hatten, neben einer kurzzei-
tigen Abwehr der feindlichen Truppen, auch eine heute fast vergessene Folge:
Alle Fenster der nahegelegenen Orte gingen durch die riesige Explosion zu
Bruch, meist auch die Kirchenfenster, Mauern stürzten ein, Häuser wurden
beschädigt und Menschen verletzt. Oft war in sonst vom Kriegsgeschehen ver-
schonten Dörfern die Brückensprengung mit all ihren Folgen, auch für den
Verkehr, die einzige, aber schwere Katastrophe der Kriegszeit188. Nach all dem
kamen dann unmittelbar vor dem Einmarsch ein Moment oder auch Stunden
völliger, freilich angsterfüllter Ruhe189.
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184 Bericht 43-13 (Dekanat Wolfratshausen, Pfarrei Schäftlarn)
185 Z.B. Bericht 8-7 (Dekanat München-Land, Pfarrei Hohenbrunn); Bericht 18-1 (Dekanat

Erding, Pfarrei Altenerding); in Großhöhenrain (Bericht 10-9, Dekanat Aibling, Exposi-
tur Größhöhenrain) ließ der Geistliche die Glocke beim Einmarsch läuten.

186 So etwa in Oberneuching (Bericht 18-13, Dekanat Erding, Pfarrei Oberneuching), wo der
Geistliche „mit Chorrock und Stola und vorangetragenem Kreuz“ den Amerikanern ent-
gegenging und um Schonung der Pfarrei bat. Vgl. auch Bericht 16-14 (Dekanat Ebers-
berg, Pfarrei Straußdorf), Bericht 20-1 (Dekanat Fürstenfeldbruck, Expositur Adelshofen),
Bericht 18-3 (Dekanat Erding, Pfarrei Bockhorn).

187 So etwa in Bericht 12-1 (Dekanat Baumburg, Pfarrei Baumburg).
188 So etwa berichtet für Unteralting (Bericht 20-22, Dekanat Fürstenfeldbruck, Pfarrei Un-

teralting). Ähnlich verheerend wirkten die späteren Munitionssprengungen der Amerika-
ner, vgl. Bericht 8-11 (Dekanat München-Land, Kuratbenefizium Siegertsbrunn).

189 Z.B. in Halfing (Bericht 32-5, Dekanat Seeon, Pfarrei Halfing); in den Städten machte vor
allem das plötzliche Ende der Luftangriffe Eindruck, vgl. Bericht 2-8 (Dekanat München-
Nord, Pfarrei München-St. Sylvester).



2.3. Die Besetzung und ihre Folgen

Dann der Einmarsch selbst, friedlich oder gewaltsam. Die Berichte, die ja ge-
rade hierfür alle Einzelheiten aufzählen, belehren uns, daß vielfach der Ein-
marsch ruhig und kampflos verlief190 und daß diese Feststellung für die grö-
ßere Zahl der Orte zutrifft191, daß dies aber keineswegs überall so war, in
manchen Gebieten sogar die Mehrheit der Orte erobert werden mußte. Nicht
selten verursachten auch irgendeine Schießerei, noch anwesendes deutsches
Militär, vor allem aber massiver Widerstand der Waffen-SS das Zusammen-
schießen der Orte entweder durch die feindliche Artillerie oder, besonders ge-
fürchtet, durch die bereitstehende amerikanische Luftwaffe, in jedem Fall aber
den Einsatz der gewaltigen amerikanischen Materialüberlegenheit, die auf Sei-
ten der Eroberer fast keine, auf deutscher Seite erhebliche Verluste mit sich
brachten. Solche Kampfszenen gab es etwa im Dekanat München-Nordwest,
wo neun Berichten mit kampflosem Einmarsch immerhin sechs durch Erobe-
rung gegenüberstehen, oder im Dekanat Tölz, wo das Verhältnis von kampf-
los zu erobert 2 : 6 lautet. Manchmal waren es eher Zufälle, wie bei Oberam-
mergau, Unterammergau und Peiting, wo es zu schweren Kämpfen kam,
manchmal unerwartete SS-Besetzung, so in Miesbach oder dem Bergwerksort
Hausham192, manchmal war es strategisch bestimmt, so in den erst Anfang
Mai in Richtung Alpen eroberten Gebieten im Bereich des Chiemsees. Tote
und Verwundete waren die bittere Folge, oft dann auch strenges Vorgehen
der Amerikaner beim Einzug, was noch härter wurde, wenn sie vorher Zeu-
gen von KZ-Elendslagern geworden oder von Zwangsarbeitern entsprechend
informiert worden waren193. In jedem Fall aber, ob kampflos oder nach leich-
ten oder harten Kämpfen, war der Eindruck des Einmarsches unauslöschlich
– es war ja auch die erste Besetzung seit den napoleonischen Kriegen. Das
furchterregende Einrollen der dröhnenden Panzer, die wohlgenährten feindli-
chen Soldaten, die vollmotorisierte amerikanische Armee194: Für jedermann
war jetzt die Niederlage und gleichzeitig das Ende des Krieges offensichtlich.
„Vorsichtig, aber stolz und siegesbewußt fuhren sie daher, immer mehr, immer
mehr“, so notierte der Pfarrer von Großinzemoos195; der Pfarrer von Maria
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190 Z.B. Bericht 29-12 (Dekanat Rottenbuch, Pfarrei Wildsteig).
191 Sogar für – nach Meinung des zuständigen Pfarrers – Hochburgen der Nazis: Bericht

17-3 (Dekanat Egenhofen, Pfarrei Egenburg).
192 Bericht 25-3 (Dekanat Miesbach, Pfarrei Hausham); hier erfolgte die Eroberung durch

französische Truppen.
193 Vgl. Bericht 21-5 (Dekanat Gars, Pfarrei Grünthal).
194 Der Geistliche in Steinkirchen sah vor allem den Kontrast zur pferdebespannten und zu

Fuß flüchtenden deutschen Armee: „So kam der Amerikaner, ganz neuartig ausgerüstet
wie nie zuvor in der Weltgeschichte ein Heer; Armeen ausgerüstet auf dem Prinzip der to-
talen Motorisierung!“ (Bericht 30-12, Dekanat Scheyern, Pfarrei Steinkirchen a.d. Ilm).

195 Bericht 14-7 (Dekanat Dachau, Pfarrei Großinzemoos).



Thalkirchen in München stellte fest: „Törichte winken leidenschaftlichen
Willkomm, weil sie meinen, es sei nun alles Üble vorbei und alles wieder
gut“196.
Auch diese erste Begegnung mit den Eroberern gehört noch zum Einmarsch.
Sie wies, so zeigen die Berichte, hüben und drüben eine große Bandbreite auf.
Bei den Deutschen herrschte zwar allgemeine Erleichterung, daß der Krieg
nun vorüber war, doch waren dies weder nur Erschütterung noch ausschließ-
lich Freude: „Zu ungeziemenden Begrüßungs- oder Freudenkundgebungen
kam es nicht“, so der Bericht von Moosach bei München. „Groß war der Jubel
bei der Bevölkerung, namentlich bei der Frauenwelt, die sich würdelos um
die Panzerwagen drängte“, so in St. Theresia in München, im gleichen Deka-
nat197. Irgendwo dazwischen lagen die jeweiligen Reaktionen der Deutschen.
Freilich wird man von den Formulierungen her nicht immer den Grad der
Gefühlsregung sicher fest machen können; denn die meisten Bemerkungen
des Klerus zu den Vorgängen zeigen deutliche Kritik am Verhalten ihrer Pfarr-
kinder198, so daß Überzeichnungen nahe liegen. Die Kritik schließt auch jene
Fälle ein, wo bisherige Nazischreier plötzlich zu begeisterten US-Anhängern
wurden oder, so mehrfach, „Nazi“-Frauen und -Mädchen um Lebensmittel
oder anderer Vorteile willen sich an die US-Soldaten hängten199. Auch die ein-
rückenden Eroberer zeigten unterschiedliche Gesichter. Es gab Fälle, wo die
Bevölkerung in Reih und Glied antreten mußte und keinerlei Freundlichkei-
ten geäußert wurden200; anderswo, so in Ettal, verschenkten die Amerikaner
Süßigkeiten an die Kinder und Zigaretten an die Erwachsenen201. Über die
einmarschierenden Franzosen („Gaullisten“) in der Gegend von Miesbach und
Berchtesgaden wurde allgemein wegen ihrer Härte und Zügellosigkeit ge-
klagt202. Die Menschen lernten auch allmählich bestimmte Unterschiede ken-
nen, so etwa zwischen den zuerst mit Panzern einrückenden kämpfenden
Truppen, die Häuser nach feindlichen Soldaten absuchen mußten und wenig
zimperlich waren, und den nachfolgenden, sich ziviler gebenden Einheiten,
die dann auch länger blieben; zwischen „echten“ Amerikanern und anderen
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196 Bericht 5-10 (Dekanat München-Süd, Pfarrei München-Maria Thalkirchen).
197 Bericht 4-8 (Dekanat München-Nordwest, Pfarrei München-St. Martin/Moosach) und Be-

richt 4-13 (Dekanat München-Nordwest, Pfarrei München-St. Theresia).
198 Weitere Beispiele etwa: Bericht 23-6 (Dekanat Isen, Pfarrei Isen) oder Bericht 15-5 (De-

kanat Dorfen, Pfarrei Lengdorf).
199 Z.B. Bericht 15-7 (Dekanat Dorfen, Pfarrei Obertaufkirchen), Bericht 42-5 (Dekanat Wer-

denfels, Pfarrkuratie Oberau).
200 So in Schönberg (Bericht 29-10, Dekanat Rottenbuch, Schulexpositur Schönberg); vgl.

auch Bericht 43-11 (Dekanat Wolfratshausen, Expositur Holzhausen).
201 Bericht 29-4 (Dekanat Rottenbuch, Pfarrei Ettal).
202 So etwa in Au (Bericht 13-1, Dekanat Berchtesgaden, Pfarrkuratie Au b. Berchtesgaden)

und in Ramsau (Bericht 13-7, Dekanat Berchtesgaden, Pfarrei Ramsau).



Nationalitäten in amerikanischen Uniformen (z.B. Polen), zwischen Weißen
und Farbigen, von denen man vor allem Vergewaltigungen befürchtete, zwi-
schen zu Alkoholexzessen neigenden Mannschaften und gebildeten Offizie-
ren.
Was dann folgte, war aber fast immer ein Schock: Ausgangssperre (anfangs
waren manchmal nur zwei Stunden mittags erlaubt), Hausdurchsuchungen,
vor allem nach vermuteten SS-Leuten, Einquartierungen, Beschlagnahmung
ganzer Häuser, die die Bewohner sofort verlassen mußten: „Die gleichen
Leute“, so der Pfarrer von Holzkirchen, „die tags zuvor noch nur den ‚deut-
schen Gruß’ kannten, hatten jubelnd die Feinde begrüßt, um ein paar Stun-
den nachher heulend und schimpfend wieder zum Pfarrer zu kommen, weil
sie einen Großteil ihrer Wohnungen räumen mußten“203. Dann aber und vor
allem die Plünderungen durch die Amerikaner. Das war vielen offenbar ganz
unerwartet, besonders daß bei Haussuchungen und Einquartierungen fast
immer mehr oder weniger gestohlen und geraubt wurde, ja nicht selten sich
geradezu Zerstörungswut zeigte: Kisten und Schränke wurden aufgerissen
und was interessant war mitgenommen, vor allem Uhren, Schmuck, Radios,
Fotoapparate, bei den Nahrungsmitteln Alkohol in jeder Form und – zur gro-
ßen Verwunderung – besonders Eier: Nach jeder Durchsuchung waren die
Orte gewissermaßen „eierfrei“204. Die Plünderungen, über die der Klerus ja
auch berichten sollte, waren neben dem Einmarsch damals das allerwichtigs-
te Thema. Trotzdem haben die geistlichen Berichterstatter Diebstahl und
Plünderungen der Amerikaner (anders als bei den Franzosen oder den Zwangs-
arbeitern) insgesamt in ihren Schilderungen doch eher milde beurteilt,
manchmal sogar als unvermeidliche Begleiterscheinung der Besetzung oder
als amerikanische Souvenir-Sucht hingestellt205. Besonders schlimme Vorfälle
schob man auf andere Nationalitäten, auf Räuberbanden in amerikanischen
Uniformen206 oder gar auf Juden und Verbrecher in der amerikanischen
Armee207. Auch damit, daß bei Berichten über Plünderungen gern übertrie-
ben werde, konnte man sich beruhigen208; im Extremfall gab man sogar den
Beraubten selbst die Schuld209. Ohne negative Kommentare seitens des Kle-
rus blieben auch spezifische Erschießungen der Besatzungsmacht, besonders
im Zusammenhang mit früheren Vorfällen bei alliierten Luftangriffen: Wo
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203 Bericht 33-7 (Dekanat Tegernsee, Pfarrei Holzkirchen).
204 Z.B. Bericht 8-12 (Dekanat München-Land, Pfarrei Taufkirchen).
205 Z.B. Bericht 8-14 (Dekanat München-Land, Pfarrei Zorneding).
206 Bericht 4-10 (Dekanat München-Nordwest, Pfarrei München-St. Peter und Paul/Allach).
207 Bericht 23-11 (Dekanat Isen, Pfarrei Pemmering); vgl. auch Bericht 29-11 (Dekanat Rot-

tenbuch, Pfarrei Unterammergau).
208 Bericht 8-1 (Dekanat München-Land, Pfarrei Arget).
209 Da sie die Schränke versperrt und ihren Unwillen geäußert hätten: Bericht 26-1 (Dekanat

Moosburg, Expositur Attenhausen).



Deutsche angezeigt wurden, daß sie im Krieg abgeschossene amerikanische
Piloten mißhandelt oder getötet hatten, kannte man keine Gnade, selbst die
Leichen der Exekutierten mußten erst einmal unbeerdigt liegen bleiben210. Am
erstaunlichsten ist aber das Verhalten des Klerus in Bezug auf die Vergewal-
tigungen211. Während die Geistlichen doch sonst den moralischen Niedergang
stets scharf rügten und auch die Kontakte deutscher Mädchen mit den Besat-
zern anprangerten212, ist in der Beurteilung der ziemlich häufigen Vergewal-
tigungen213 eine sehr bemerkenswerte Zurückhaltung bei den Geistlichen fest-
zustellen; man bezweifelte auch hier, ob die Meldungen immer richtig und
nicht übertrieben seien, gab nicht selten der Anbiederung sittlich zweifelhaf-
ter Frauen und Mädchen eine Mitschuld214 und konnte überdies auf – gele-
gentliches – strenges amerikanisches Eingreifen verweisen215.
Man darf wohl vermuten, daß dieses erstaunliche Verständnis zusammenhängt
mit der für die Geistlichkeit überraschenden Schonung alles Kirchlichen
durch die Amerikaner. Geistliche Personen blieben normalerweise unbeläs-
tigt, ihre Bewegungsfreiheit wurde nicht eingeschränkt, alle Arten von Got-
tesdienst verliefen ungestört. Wenn US-Soldaten an solchen teilnahmen oder
amerikanische Geistliche für sie eigene Gottesdienste hielten, berührten der
religiöse Eifer und fleißige Sakramentenempfang äußerst positiv – der Pfar-
rer von Ascholding zählte bei ca. 100 amerikanischen Gottesdienstteilneh-
mern genau 33 Kommunionen und ca. 10 Beichten216. Allenthalben findet
sich diese positive Einschätzung der amerikanischen Religiosität, auch wenn
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210 Bericht 5-14 (Dekanat München-Süd, Pfarrei Pullach).
211 Vgl. dazu Henke (wie Anm. 32) S. 200 f., der 1500 registrierte Anzeigen von Vergewal-

tigungen in der amerikanischen Armee für 1945 ausweist; seine Überzeugung, daß wegen
der Dunkelziffer die tatsächliche Zahl höher liegen muß, unterstreichen die doch zahlrei-
chen Angaben in den Berichten, die wegen der genannten Einstellung der Geistlichkeit
eher als an der unteren Grenze liegend einzustufen sind.

212 Z.B. Bericht 3-12 (Dekanat München Nordost, Pfarrei München-St. Johann Bap-
tist/Haidhausen), Bericht 23-6 (Dekanat Isen, Pfarrei Isen); eine gute sittliche Haltung be-
scheinigt den Einheimischen (nicht den Flüchtlingen) der Pfarrer von Egenhofen (Bericht
17-4, Dekanat Egenhofen, Pfarrei Egenhofen).

213 Vgl. etwa Bericht 15-8 (Dekanat Dorfen, Pfarrei Schwindkirchen). Angeblich waren es in
Reichenhall an die 200 (Bericht 13-2, Dekanat Berchtesgaden, Pfarrei Bad Reichenhall-
St. Nikolaus); die hohe Zahl darf wohl, gegenüber den sonstigen genaueren Zahlen, als
Gerücht gelten.

214 Z.B. Bericht 33-12 (Dekanat Tegernsee, Pfarrei Otterfing), Bericht 40-7 (Dekanat Was-
serburg, Pfarrei Griesstätt).

215 So in Surberg (Bericht 37-14, Dekanat Traunstein, Pfarrei Surberg); Bericht 28-2 (Deka-
nat Rosenheim, Pfarrei Flintsbach): 6 farbige Soldaten wegen Vergewaltigung gehängt.

216 Bericht 43-2 (Dekanat Wolfratshausen, Pfarrei Ascholding); vgl. auch Bericht 21-7 (De-
kanat Gars, Pfarrei Kirchdorf b. Haag).



sie Protestanten betraf217, und nur die offenbar noch unbekannte Sitte, kirch-
liche Handlungen zu fotografieren, löste Kritik aus218. Vor allem aber, und das
war wohl das Eindrucksvollste, blieben die Pfarrhöfe überwiegend von jeder
Einquartierung frei oder erlebten sie sehr gemäßigt; manche erhielten auch
ein offizielles „Off limits“ als Schutz, und wenn anfangs die einrückenden Sol-
daten mit dem Pfarrhof so harsch wie mit den anderen Häusern umgingen,
zogen sie sich meist sofort zurück, wenn man sie auf den Status (z.B. „Cath.
Priest-Home“219) aufmerksam machte oder einen US-Offizier anrief. Das ging
im Einzelfall so weit, daß ein Amerikaner die Einladung eines Geistlichen,
bei ihm zu übernachten, ablehnte, weil dies nicht erlaubt sei220. Gegenbeispie-
le gibt es natürlich auch, in Oberhaching etwa nützte der Hinweis auf den
katholischen Priester nichts, der Pfarrhof wurde geplündert221. Schwer hatten
es auch die Ökonomiepfarrer, deren Häuser leicht wie Bauernhöfe behandelt
wurden222. Den Höhepunkt dieser Negativfälle bildet wohl die schwere Plün-
derung des Pfarrhofs in Buch am Buchrain, der dann auch noch angezündet
wurde223, doch waren solche Ausschreitungen insgesamt ziemlich selten. Die
grundsätzliche Schonung der Pfarrhäuser kam auch den dort nicht selten ein-
gelagerten Kulturgütern, etwa Teilen von Archiven und Bibliotheken, zugu-
te224. Jedenfalls hat die Ehrerbietung der Amerikaner vor dem geistlichen Amt
und allem, was dazu gehört, viele Geschichten erzählen lassen, vom Rosen-
kranz als Erkennungszeichen der Katholiken, wenn man die Sprache nicht ver-
stand, über die sofortige Frage an den Pfarrer, wo Kardinal Faulhaber zu fin-
den sei225, bis zu jenem betrunkenen Soldaten, der zum Plündern eindrang,
sich aber dann, als er das Priesterhaus erkannte, niederkniete und um den
Segen bat – und dann weiterplündern wollte226. Auch das Problem des Meß-
weins, nach dem die dem Alkohol geneigten Amerikaner stets suchten, war
einigermaßen lösbar, durch Verstecken, worin manche alte Übung hatten – so
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217 Z.B. Bericht 35-8 (Dekanat Tittmoning, Pfarrei Palling).
218 Bericht 5-2 (Dekanat München-Süd, Pfarrei München-St. Benedikt).
219 Bericht 32-4 (Dekanat Seeon, Pfarrei Gollenshausen).
220 Bericht 34-2 (Dekanat Teisendorf, Expositur Aufham).
221 Bericht 8-8 (Dekanat München-Land, Pfarrei Oberhaching).
222 Z.B. Berichte 27-4 (Dekanat Mühldorf, Pfarrei Ensdorf).
223 Bericht 23-2 (Dekanat Isen, Pfarrei Buch a. Buchrain).
224 Bericht 21-7 (Dekanat Gars, Pfarrei Kirchdorf b. Haag) (Kunstgegenstände und Bücher

des Ordinariats); Bericht 43-1 (Dekanat Wolfratshausen, Pfarrei Altkirchen) (Bücher der
Bayerischen Staatsbibliothek); eine Sammlung von Handschriften Schillers und Beetho-
vens wurde allerdings gestohlen: Bericht 23-8 (Dekanat Isen, Neufarn b. Anzing). Zur
Auslagerung und Bergung der Sammlungen unter amerikanischer Kontrolle vgl. Andre-
as Michler, Museumspolitik in Bayern 1945-1955. Zwischen amerikanischer Innovation
und bayerischer Tradition, Neuried 2004, S. 148-163 und 187-197.

225 Bericht 38-8 (Dekanat St. Veit, Pfarrei Oberbergkirchen).
226 Bericht 28-1 (Dekanat Rosenheim, Pfarrei Brannenburg).



der Pfarrer von Arget nach „Weltkriegserfahrungen“ 1914/18227 –, durch Dro-
hung mit Beschwerde an höherer Stelle oder auch durch die Stiftung einer
Flasche Meßwein für die amerikanische Siegesfeier am 10. Mai228. Offensicht-
lich war der deutsche Klerus für die Amerikaner, die „mit großer Schonung
und Mäßigung“ auftraten229, durchaus positiv eingenommen.
Eher Milde gegenüber den von den fremden Personen und Gruppen veran-
laßten Zuständen und eher Schärfe gegenüber den einheimischen Pfarrkin-
dern zeigen sich auch bei der Bewertung der sofort einsetzenden und mindes-
tens ein bis zwei Wochen, manchmal auch Monate andauernden kleinen,
größeren, vielfach wüsten und gewalttätigen Plünderungen, die nicht die
regulären Soldaten, sondern andere Kräfte verübten. Es handelte sich sowohl
um punktuelle Vorgänge – etwa die Plünderung eines Lagers mit deutschem
Heeresgut oder eines verlassenen Versorgungszuges – als auch um systemati-
sche Bandenbildung vor allem durch ehemalige polnische, russische und
serbische Zwangsarbeiter, bald auch durch entlassene Kriegsgefangene und
befreite Insassen der Konzentrationslager. So sahen es jedenfalls die Bericht-
erstatter230. Zum Teil bewaffnet, überfielen die Plünderer Bauernhöfe und Ge-
schäfte231 und schonten auch Hab und Gut Evakuierter oder Bombengeschä-
digter nicht; auch Vergewaltigungen und Erschießungen kamen vor232. Dies
war in der Tat ein besonders schreckliches Phänomen, vor allem weil es ohne
Unterschied alle traf, ob sie Nazis gewesen waren oder nicht. Natürlich waren
die Berichterstatter in ihren ausführlichen Schilderungen traurig und besorgt,
notierten auch, daß die Amerikaner meist nicht einschritten – die Deutschen
hätten es ja ähnlich oder schlimmer getrieben233; gleichzeitig suchten sie aber
erstaunlich differenzierend nach plausiblen Gründen für diese Erscheinung,
etwa daß die Menschen in den KZs so Furchtbares erlitten oder daß bestimm-
te Bauern die Zwangsarbeiter sehr schlecht behandelt hätten234. Vielleicht

83

227 Bericht 8-1 (Dekanat München-Land, Pfarrei Arget).
228 Bericht 32-2 (Dekanat Seeon, Pfarrei Eggstätt).
229 So der Geistliche von Langenpettenbach (Bericht 11-1, Dekanat Altomünster, Pfarrei Lan-

genpettenbach).
230 Zur Mentalität von Berichterstattern gegenüber Ausländern vgl. Gerhard Fürmetz, „Be-

trifft: Sicherheitszustand“ – Kriminalitätswahrnehmung und Stimmungsanalysen in den
Monatsberichten der bayerischen Landpolizei nach 1945, in: 1999. Zeitschrift für Sozial-
geschichte des 20. und 21. Jahrhunderts 12 (1997) Heft 3, S. 39-54.

231 So wurden etwa in München die Fruchtsaftfabrik Wolfra, die Fabrik Feurich Keks und das
Lager der Firma Loden Frey geplündert: Bericht 5-10 (Dekanat München-Süd, Pfarrei
München-Maria Thalkirchen), Bericht 2-8 (Dekanat München-Nord, Pfarrei München- St.
Sylvester).

232 Z.B. Bericht 12-8 (Dekanat Baumburg, Pfarrkuratie Lindach).
233 Z.B. Bericht 38-9 (Dekanat St. Veit, Pfarrei Ranoldsberg).
234 Vgl. Bericht 14-14 (Dekanat Dachau, Pfarrei Röhrmoos), vgl. auch Bericht 14-15 (Deka-

nat Dachau, Pfarrei Vierkirchen).



spielte auch ein Stück Resignation mit, weil doch nichts zu ändern war und
man jedenfalls hoffen konnte, daß nach dem allmählichen Abtransport der
Ausländer die Lage sich stabilisieren würde. Und schließlich gab es auch ein
paar Orte, die überhaupt keine Plünderung erlebten235.
Dagegen zeigte sich der Klerus tief erschüttert und war hell empört, brachte
es auch auf die Kanzel, wenn die Einheimischen, zuerst schon nach dem Abzug
des deutschen Militärs, dann nach dem amerikanischen Einmarsch, genau wie
die Ausländer über Magazine, verlassene Wagen und sonstige Vorräte herfie-
len und wo sie nur konnten plünderten. Sogar mit Leiterwagen und Fuhrwer-
ken seien gutgestellte Bauern angefahren und hätten alles nur Denkbare er-
beutet236. Wie dramatisch die Situation war, zeigen Bittgesuche der
Bevölkerung, etwa der Giesinger Kaufleute, an ihren Pfarrer, doch zum Kar-
dinal zu gehen und die Amerikaner um ein Einschreiten zu bitten237. In der
Tat stand nach den Aufzeichnungen die Zahl der deutschen Plünderungsfäl-
le den ausländischen oft nur wenig nach (z.B. Dekanat München-Nordost aus-
ländische Plünderungen in 13 Pfarreien, deutsche in 10; Berchtesgaden 4 : 3;
allerdings Moosburg mit seinem großen Kriegsgefangenenlager 17 : 0). Er-
klärungen für dieses Phänomen (etwa Beginn durch Verteilung von Heeres-
gut, bevor die Amerikaner kamen, was oft in Plünderungen ausartete; mensch-
liche Schwäche bei schlechtem Vorbild in schwierigen Zeiten) werden zwar
gelegentlich versucht – besonders der Pfarrer von Röhrmoos machte sich über
Rechtmäßigkeit und Unrechtmäßigkeit Gedanken238 –, im allgemeinen ist
man den Gründen aber nicht nachgegangen. Es blieb der Zorn über die eige-
ne Gemeinde, um so mehr, als Aufforderungen, das gestohlene Gut zurück-
zugeben, oft nicht viel nutzten239: Da „wurden wirklich die Herzen ‚Vieler’ of-
fenbar“, notierte bitter der Pfarrer von Wambach, oder noch schärfer der
Geistliche in Lampferding: „Dieses Tun wird für immer ein Schandfleck an
unserer Bevölkerung bleiben“240.
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235 Bericht 21-10 (Dekanat Gars, Pfarrei Mittergars), Bericht 19-6 (Dekanat Freising, Expo-
situr Marzling); vgl. auch Bericht 18-9 (Dekanat Erding, Expositur Kirchasch).

236 So in Lampferding (Bericht 16-11, Dekanat Ebersberg, Expositur Lampferding) und
Odelzhausen (Bericht 17-8, Dekanat Egenhofen, Pfarrei Odelzhausen).

237 Bericht 6-4 (Dekanat München-Südost, Pfarrei München-Hl. Kreuz/Giesing).
238 Bericht 14-14 (Dekanat Dachau, Pfarrei Röhrmoos); am positivsten urteilte wohl der Pfar-

rer von Rieden (Bericht 40-12, Dekanat Wasserburg, Pfarrei Rieden), der die Plünderung
von Heerlagern schlankweg rechtfertigte.

239 Andere Erfahrung in Bericht 31-12 (Dekanat Schloßberg, Pfarrei Vogtareuth).
240 Bericht 39-14 (Dekanat Velden, Pfarrei Wambach), Bericht 16-11 (Dekanat Ebersberg,

Expositur Lampferding).



2.4. Reflexionen über den Krieg

Natürlich bietet die Fülle des von den Autoren Vorgetragenen noch viele an-
dere Aspekte, die allerdings meist eher Einzelbeobachtungen blieben. Dage-
gen äußern sich nicht wenige Geistliche irgendwie, am Anfang ihres Berichts,
in Nebenbemerkungen oder als Fazit, zu den grundsätzlichen Fragen von
Krieg und NS-Herrschaft. Da dies nicht vorgeschrieben war, sind solche Äu-
ßerungen ein Zeichen der Wachheit des Klerus für grundlegende Einsichten,
spiegeln freilich auch dessen verbreitete Einstellungen wider – sie reichen des-
halb auch von wirklicher Erkenntnis der Zusammenhänge bis zu oberflächli-
chen Tagesmeinungen. Zweierlei Einschätzungen, zum Teil getrennt, zum
Teil im gleichen Bericht, werden deutlich. Zum einen war der Krieg zwar ein
Verhängnis gewesen, zudem weit schlimmer als frühere Kriege, aber doch ein
Ereignis, dem man sich selbstverständlich und tapfer zu stellen hatte. Die Er-
kenntnis, daß es ein widerrechtlicher Angriffskrieg war241, ist ebenso selten
wie eine grundsätzliche Verwerfung des Krieges242. Vielmehr sind ganz natür-
lich die Gefallenen Heldensöhne, wird von Heldengottesdiensten gesprochen
und dabei überhaupt gern der Vergleich zum Ersten Weltkrieg gezogen243. Die
den Seelsorgern naheliegende Frage, ob die religiösen Verhältnisse durch den
Zweiten Weltkrieg besser oder schlechter geworden sind, vor allem im Ver-
gleich mit 1914/18, wird dabei ganz unterschiedlich beantwortet; klar war
nur allen, daß man 1914 beim Auszug ins Feld viel stärker den Trost der Kir-
che mit ihren Sakramenten gesucht hatte als 1939. Sonst sahen während des
Zweiten Weltkriegs manche einen steten, durch das NS-Regime beförderten
Niedergang der Religion (besonders bei den Evakuierten), andere eine unver-
änderte Haltung und sogar im Lauf des Krieges eine religiöse Vertiefung. In
jedem Fall waren die Soldaten als Krieger der Kirchengemeinde immer posi-
tiv nahe. Deshalb war man auch bedrückt und entsetzt, wenn man nun die
geschlagenen Soldaten so heruntergekommen durch die Orte ziehen sah; der
Pfarrer von Prutting drückte dies mit den Worten aus: „Es war für ein deut-
sches Herz ein Bild des Jammers“ und „Das war der Abschluß eines fünf Jahre
langen heldenhaften Kämpfens“244. Auf der anderen Seite war es ebenso selbst-
verständlich, daß das NS-Regime scharf verurteilt wurde, und zwar von 1933
an, und es war klar, daß es an der jetzigen Katastrophe schuld war. Ein Leben
in Verachtung und Rechtlosigkeit beginne jetzt, viel schlimmer als 1918, und
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241 So Bericht 27-5 (Dekanat Mühldorf, Pfarrei Erharting); vgl. auch Bericht 30-3 (Dekanat
Scheyern, Pfarrei Hirschenhausen).

242 In diese Richtung kann man die Äußerung des Pfarrers von Pürten (Bericht 27-15, Deka-
nat Mühldorf, Pfarrei Pürten) deuten, wo auf das Klopstock-Zitat vom Krieg als der un-
tersten Hölle lautestes schreckliches Hohngelächter verwiesen wird.

243 Vgl. etwa Bericht 32-2 (Dekanat Seeon, Pfarrei Eggstätt).
244 Bericht 31-5 (Dekanat Schloßberg, Pfarrei Prutting).



das verdanke man Hitler und seinen Gefolgsleuten245, diesen „Allerweltsver-
brechern“246. Dabei fällt übrigens der Name Hitler nur sehr selten, bleibt auch
sein Tod fast unbeachtet, ja er erscheint sogar noch manchmal, wohl aus Ge-
wohnheit, als „der Führer“247. Alle Verurteilung und Verachtung gehört aber
den Trägern seines Regimes, zuerst den Parteileuten insgesamt, die stets die
Kirche gehaßt und belästigt hatten, dann den der Partei angehörenden oder
nahestehenden Lehrern (der Pfarrer von Flintsbach bei Rosenheim nennt sei-
nen Lehrer den „Urheber des ganzen Nazi-Saustalls hier und im Inntal“248),
zuletzt besonders den SS-Leuten, die man nach Meinung des Forstenrieder
Pfarrers alle aufhängen sollte249.
Viel schwieriger war offenbar das Nachdenken über die Verbindung der bei-
den Elemente und über die Ursachen der Katastrophe; das Volk, so der Pfar-
rer von Niklasreuth, erfasse gar nicht, „welch Trauerakt sich abspielt“250. Hier
sind es auch beim Klerus nur noch wenige Berichte, die darüber nachdenken,
so etwa der des Pfarrers von Aschheim, nach dem das deutsche Volk nun auch
einmal erfahren müsse, wie es ist, den Feind im Land zu haben, denn bei den
großen Siegen hätte man jedes Mitgefühl verloren für das schlimme Los an-
derer Völker251. Noch seltener wird auf das Schicksal der Zwangsarbeiter hin-
gewiesen, deren Rache nun irgendwie verständlich scheint252, oder auf die von
Anfang an gegebene Judenverfolgung: „Was man mit den Juden machte,
schreit zum Himmel“, so Pfarrer Dürnegger von Törwang, der überhaupt eine
gehaltvolle Schilderung der ganzen NS-Zeit vorgelegt hat253. Noch sehr zag-
haft erscheinen auch erste Fragen, was die Deutschen um die Nazigräuel ge-
wußt haben254. Der zweifellos bedeutendste Beitrag auf diesem Feld stammt
von Expositus Josef Schmid aus Tüntenhausen bei Freising. In einer ausführli-
chen Stellungnahme in Bezug auf ein Kriegerdenkmal lehnt er ein solches vor-
läufig völlig ab, da man erst die Frage, wofür die Soldaten fielen, für das Va-
terland oder den Nationalsozialismus, klären müsse: „Ich kann einen
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245 Bericht 17-2 (Dekanat Egenhofen, Pfarrei Ebertshausen).
246 Bericht 12-5 (Dekanat Baumburg, Pfarrei St. Georgen).
247 Bericht 3-16 (Dekanat München-Nordost, Pfarrkuratie des Krankenhauses rechts der Isar),

Bericht 28-10 (Dekanat Rosenheim, Pfarrei Pfaffenhofen a. Inn).
248 Bericht 28-2 (Dekanat Rosenheim, Pfarrei Flintsbach); ein im Sinne des Klerus gutgesinn-

ter Lehrer war offenbar eine Seltenheit, so daß er eigens erwähnt wurde: Bericht 22-11 (De-
kanat Geisenhausen, Pfarrei Obergangkofen).

249 Bericht 5-7 (Dekanat München-Süd, München-Hl. Kreuz/Forstenried).
250 Bericht 25-7 (Dekanat Miesbach, Pfarrei Niklasreuth).
251 Bericht 3-1 (Dekanat München-Nordost, Pfarrei Aschheim).
252 Bericht 31-1 (Dekanat Schloßberg, Pfarrei Frasdorf); vgl. auch Bericht 30-2 (Dekanat

Scheyern, Pfarrei Gerolsbach).
253 Bericht 31-11 (Dekanat Schloßberg, Pfarrei Törwang).
254 Bericht 26-7 (Dekanat Moosburg, Pfarrei Inkofen).



verhungerten KZ-Häftling weder als Helden für das Vaterland noch als Hel-
den für den Nationalsozialismus gefallen ansehen. Ebensowenig kann ich
einen gefallenen SS-Mann, der für die Verbrechen seiner Partei mit Herz und
Hand einstand, als Opfer bezeichnen. In dieser Sicht verdient keiner von ihnen
ein Denkmal“. Ein solches würde als Stellungnahme für den Nationalsozialis-
mus gedeutet werden, dessen Lehren der Papst doch verurteilt habe. „Ich glau-
be, die Zeiten sind vorbei, wo man den Kämpfer von der Idee, für die er ge-
kämpft hatte, trennen kann.“ Auch wenn das eine oder andere an dieser
Stellungnahme sehr ungeschickt ausgedrückt ist und der Verfasser sichtlich
um die Formulierungen ringt, verdient sie besonderen Respekt255.
Im übrigen sah die Zukunft für die Berichterstatter düster aus, sie waren voll
Sorge, daß mit dem Sturz der Diktatur keineswegs schon alles besser werde –
das war im Juli oder August 1945 kein Wunder –, und nur sehr wenige schei-
nen konkrete Pläne auf dem einen oder anderen Feld erwogen zu haben. Dies
etwa tat der Pfarrer von Bad Wiessee, von dem ein Pfarrkind durch die Münch-
ner Gauleitung wegen Defätismus erschossen worden war und der es deshalb
für seine Aufgabe hielt, „die Schuldigen an obigen letzten Verbrechen dem
Gerichte zu überweisen“256. Alles einfach wieder so herzustellen, wie es vor
1933 gewesen war, was der Geistliche von Lengmoos erstrebte257, war wenig
der Zukunft zugewandt. Richtig freilich war immer, wenn „Liebe predigen,
nicht Haß“ als Aufgabe erkannt wurde258.

2.5. Unkenntnis und Pauschalurteile

Wovon sprechen die Berichte nicht? Was ist den Geistlichen nicht aufgefal-
len oder worüber haben sie sich keine tieferen Gedanken gemacht? Auch hier
muß noch einmal daran erinnert werden, daß sie eigentlich nur einen knap-
pen Berichtsauftrag hatten, sodann daß Schweigen nicht heißen muß, das der
Autor das Phänomen nicht erkannte. Der Einzelfall der Berichtsanlage läßt
also keine sicheren Schlüsse auf die Sichtweise des jeweiligen Geistlichen zu.
Wohl aber kann man, gerade wegen der nicht geringen Redefreudigkeit vie-
ler Berichte, durchaus Beobachtungen auch darüber machen, was den geistli-
chen Autoren insgesamt offenbar kein wichtiges Anliegen war oder wo sie
über Pauschal- oder Vorurteile nicht hinauskamen.
Verfolgung und Widerstand: Als erstes fällt auf, daß viele Geistliche zwar
ihren Bericht schon 1933 oder 1939 beginnen lassen, als Einleitung oder als
grundsätzliche Feststellung zu den später vorgetragenen Einzelfakten, daß
auch fast immer, kurz oder ausführlich, von der Bedrückung der katholischen
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255 Bericht 41-16 (Dekanat Weihenstephan, Expositur Tüntenhausen).
256 Bericht 33-1 (Dekanat Tegernsee, Pfarrei Bad Wiessee).
257 Bericht 21-8 (Dekanat Gars, Expositur Lengmoos).
258 Bericht 26-7 (Dekanat Moosburg, Pfarrei Inkofen).



Kirche, vor allem bei der Seelsorgsarbeit (etwa Religionsunterricht, Schulge-
bet, Jugendpastoral) berichtet wird, daß aber offenbar ein Bewußtsein von Wi-
derstand gegen das Regime, an dem der Klerus durch sein treues Festhalten
an der Kirche doch durchaus teilgenommen hatte, kaum vorhanden war. Daß
beim Elser-Attentat November 1939 nur über die Verwundeten etwas gesagt
wird259 und der 20. Juli 1944 gar nicht hervortritt260, mag an der Berichtsop-
tik liegen; aber daß man auch von den vielfachen Belästigungen und Bestra-
fungen des Klerus kaum Notiz nimmt – mehr als die Hälfte der Autoren muß
von solchen betroffen gewesen sein –, ja daß sogar KZ-Einlieferungen von
Geistlichen und Laien, was ja immer auf deren Widerständigkeit antwortete,
nicht ins Bild geraten, läßt doch aufhorchen261. Auch die Deportation der
Juden nach dem Osten oder die Euthanasie an den Behinderten werden nur
selten und eher beiläufig erwähnt262. Letzteres ist aus heutiger Sicht um so er-
staunlicher, als die Begleitumstände, etwa die Verlegung der Patienten, auch
im Oberland bekannt waren und beobachtet wurden263.
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259 Bericht 3-16 (Dekanat München-Nordost, Pfarrkuratie des Krankenhauses rechts der Isar);
Anton Hoch / Lothar Gruchmann, Georg Elser, der Attentäter aus dem Volke, Frankfurt
1980.

260 Im Bericht von München-Hl. Blut (Bericht 3-8, Dekanat München-Nordost, Pfar-
rei München-Hl. Blut) wird der dortige Kaplan Hermann Wehrle, der im Zusammenhang
mit dem 20. Juli exekutiert wurde, nicht erwähnt; zu Wehrle vgl. Pfister (wie Anm. 183)
S. 33 f. (Georg Schwaiger)

261 So fällt in den zuständigen Pfarrberichten von Schwindkirchen (Bericht 15-8, Dekanat
Dorfen, Pfarrei Schwindkirchen) und Oberornau (Bericht 21-12, Dekanat Gars, Pfarrei
Oberornau) nicht der Name von Wolfgang Meier, der, weil er den im Zusammenhang mit
dem 20. Juli gesuchten Jesuiten Augustin Rösch versteckt hatte, ins KZ kam und dort
verstarb; vgl. Pfister (wie Anm. 183) S. 62-64 (Georg Schwaiger).

262 Bei der „Kretinenanstalt“ Ecksberg erfolgt eine Erwähnung der Ermordung von Behinderten,
aber nur ganz nebenbei (Bericht 27-1, Dekanat Mühldorf, Pfarrei Altmühldorf). Der Pfarrer
von Gabersee, wo eine Behindertenanstalt war, die aber nun von der Wehrmacht belegt wurde,
betreute „seelsorglich seine zum Sterben verurteilten und nach Mauthausen bei Linz in Ober-
österreich zu transportierenden Pfarrkinder“; offenbar war dem Berichterstatter, der aber im-
merhin von „Ausrottungsverschickungen“ sprach, die Tötungsanstalt Hartheim bei Linz,
wohin ohne Zweifel die Kinder kamen, noch nicht bekannt (Bericht 40-4, Dekanat Wasser-
burg, Pfarrei Edling). Ganz besonders seltsam und ob der verhüllenden Sprache geradezu er-
schütternd ist der Bericht des Anstaltspfarrers von Eglfing-Haar (Bericht 3-2, Dekanat Mün-
chen-Nordost, Anstalt Eglfing-Haar), der offenbar die Tötungsmaßnahmen (Verlegungen,
Aushungerung) kannte, aber auch nach Ende des Regimes sie nicht offen benannte. Vgl. zu
Haar: Bernhard Richarz, Der Umgang mit psychisch kranken Menschen in der Heil- und
Pflegeanstalt Eglfing-Haar von 1905 bis 1945, Diss. med., München 1986, S. 168-190.

263 Michael von Cranach / Hans-Ludwig Siemen, Psychiatrie im Nationalsozialismus. Die
bayerischen Heil- und Pflegeanstalten zwischen 1933 und 1945, München 1999, S. 352,
374-377, 444-446; für Oberbayern sind allerdings bisher keine Quellen zur Reaktion der
Bevölkerung, wie etwa für Franken, bekannt.



Offenbar trat, so wie die Gräuel des Regimes nach Kriegsende nur allmählich
bekannt wurden, auch der Widerstand als allgemeines Phänomen erst lang-
sam ins Bewußtsein der Geistlichkeit. Besonders deutlich wird dies im Fall
der „Freiheitsaktion Bayern“, jenes oben erwähnten Versuchs, kurz vor Kriegs-
ende das NS-Regime in Bayern zu stürzen. Hier ist auf der einen Seite er-
staunlich, wie oft dieses Ereignis, in irgendeiner Form, in den Berichten er-
scheint, und zwar nicht nur in München und Umgebung (z.B. in der Berichten
der Pfarreien Leiden Christi, St. Achaz, St. Benedikt, wo sogar stolz berichtet
wird, daß „unser Stadtteil der erste war, der bereits am 27. April auf die Nach-
richt von der Freiheitsaktion Bayern in weiß und weiß-blau reich be-
flaggte“264), sondern auch in entfernteren Regionen, etwa in den Dekanaten
Mühldorf (3 Erwähnungen) oder Baumburg (1). Das Regime war sich auch
der hohen Gefahr durch die Aktion bewußt, schon Gerüchte darüber wurden
mit Strafen bedroht265 oder schwer bestraft266. Andererseits, und das ist sehr
auffällig, erscheint bei den geistlichen Autoren nur ganz vereinzelt neben der
reinen Meldung irgendeine Form der Hoffnung oder Solidarisierung mit der
Aktion und ihren Folgen, wie das im Fall von St. Benedikt zu sehen war. Im
Gegenteil, die Berichterstattung reicht von der Feststellung, von einer sol-
chen Aktion sei im eigenen Sprengel nichts zu sehen, über die Einschätzung,
die Nachricht werde ganz apathisch aufgenommen267 oder es würden „Unüber-
legtheiten“ begangen268, bis zu deutlicher Kritik, daß nämlich die „sog. Frei-
heitsbewegung“ bald von „zweifelhaften“ Elementen durchsetzt worden sei269.
Dies ist um so bemerkenswerter, als nach den Berichten nicht selten Gemein-
deangehörige auf Grund des Rundfunkaufrufes zu direkter Aktion schritten,
etwa Panzersperren entfernten oder Kriegsgefangene befreiten270. Offensicht-
lich erwartete der Klerus in den letzten Tagen keinen Umsturz und nahm
dann, als er – ansatzweise – erfolgte, ihn genauso passiv auf wie einst das Re-
gime selbst.
Wehrmacht und SS: Der zweite Komplex ist das Verhältnis zur bewaffneten
Macht. Natürlich sind Geistliche keine Militärs, nach 1918 wurden Theolo-
gen nicht mehr zum Wehrdienst einberufen und im Krieg mußte der Klerus
(offiziell) keinen Dienst mit der Waffe leisten. Doch verwundert es nicht, daß
der Klerus, der ja oft noch den Ersten Weltkrieg erlebt hatte, manchmal sogar
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264 Bericht 4-7 (Dekanat München-Nordwest, Pfarrei München-Leiden Christi), Bericht 5-1
(Dekanat München-Süd, Pfarrei München-St. Achaz), Bericht 5-2 (Dekanat München-Süd,
Pfarrei München-St. Benedikt) (Zitat).

265 Bericht 17-2 (Dekanat Egenhofen, Pfarrei Ebertshausen).
266 Bericht 33-1 (Dekanat Tegernsee, Pfarrei Bad Wiessee).
267 Bericht 21-15 (Dekanat Gars, Pfarrei Reichertsheim).
268 Bericht 37-6 (Dekanat Traunstein, Pfarrei Inzell).
269 Bericht 4-10 (Dekanat München-Nordwest, Pfarrei St. Peter und Paul/Allach).
270 Bericht 23-4 (Dekanat Isen, Pfarrei Forstinning).



als Militärgeistliche, schon von daher viele gute Kontakte und Erinnerungen
zum Militär hatte; nun war man überdies schon mehrere Jahrzehnte Teil einer
militarisierten Welt gewesen. So kannten sie sich mit der Armee, ihrer Kom-
mandostruktur und ihren Truppenteilen recht gut aus, beobachteten zum Teil
auch das Kriegsgeschehen genau271; manche der Berichterstatter waren sogar
im jetzigen Krieg Wehrmachtsgeistliche gewesen272. Gerade in den letzten
Kriegsmonaten 1945, als Offiziere und Soldaten in den Dörfern auftauchten
und nicht selten Gefechtsstände in den Pfarrhäusern und Beobachtungsstatio-
nen auf den Kirchtürmen einrichteten oder einrichten wollten, verkehrten die
Geistlichen mit ihnen zum Teil freundschaftlich, unterstützten sie in Fragen
von Unterbringung und Verpflegung und übernahmen dann auch beim Ein-
marsch der Amerikaner soweit möglich Vermittlungsaufgaben273. Auch nach
Kriegsende bleiben die regulären deutschen Truppen, nun in Gefangenschaft,
für den Klerus ein Objekt der Sorge, wie zahlreiche Nachrichten über die
heimkehrenden und in Lagern internierten Truppen und deren Probleme zei-
gen274. Zwar finden sich oft auch nur unspezifische Hinweise auf Militär oder
Truppen, die in der Pfarrgemeinde erschienen, doch sind häufiger Truppen-
teile und Kommandeure genau angegeben, was Kenntnisse und Interesse der
Pfarrer anzeigt (Verhältnis von bezeichneten Wehrmachtseinheiten zu unbe-
zeichneter Erwähnung: Dekanat Gars 4 bezeichnet, 0 unbezeichnet; Mün-
chen-Land 3:2; Werdenfels 3:3; Wolfratshausen 1:7).
Völlig anders sieht es bei der fast in jedem Bericht erwähnten SS aus275. Zum
allergrößten Teil wird nur pauschal „die SS“ genannt, werden keinerlei Anga-
ben zur Art der Truppe, ihren Kommandeuren oder Truppenteilen gemacht
(Verhältnis bezeichneter SS zu unbezeichneter Erwähnung: Dekanat Wolfrats-
hausen bezeichnet 0, unbezeichnet 8; Werdenfels 0 : 7; Tölz 1 : 14; Moosburg
1 : 9). Selbst die doch naheliegende Bezeichnung „Waffen-SS“ erscheint sehr
selten. Es ist ganz eindeutig: Die SS war für den Klerus keine militärische
Truppe. Sie war vielmehr, so zeigen die allermeisten Berichte, ein unspezifi-
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271 Z.B. Bericht 31-5 (Dekanat Schloßberg, Pfarrei Prutting), Bericht 41-6 (Dekanat Weihen-
stephan, Pfarrei Haindlfing), Bericht 28-4 (Dekanat Rosenheim, Pfarrei Großkarolinen-
feld), Bericht 30-2 (Dekanat Scheyern, Pfarrei Gerolsbach), Bericht 30-3 (Dekanat Schey-
ern, Pfarrei Hirschenhausen).

272 Vgl. Johannes Güsgen, Die Bedeutung der katholischen Militärseelsorge in Deutschland
von 1933-1945, in: Rolf-Dieter Müller / Hans-Erich Volkmann (Hg.), Die Wehrmacht.
Mythos und Realität, München 1999, S. 503-524.

273 So etwa in Truchtlaching (Bericht 12-12, Dekanat Baumburg, Pfarrei Truchtlaching).
274 Bericht 10-15 (Dekanat Aibling, Pfarrei Litzldorf), Bericht 20-18 (Dekanat Fürstenfeld-

bruck, Pfarrei Pfaffing-Biburg); dagegen scharf negativ: Bericht 10-11 (Dekanat Aibling,
Pfarrei Kemathen-Dettendorf).

275 Vgl. dazu Bernd Wegner, Hitlers politische Soldaten: Die Waffen-SS 1933-1945, Pader-
born 41990.



sches Schreckbild von NS-Fanatikern, bei welchen sich Fragen nach den spe-
ziellen Einheiten, ihren Kommandeuren und auch dem Zweck ihres Auftre-
tens am Ort schlicht erübrigten. Daß dies der damaligen Realität nicht ent-
sprach, da die Waffen-SS längst zur regulären Truppe geworden war, braucht
ebenso wenig betont zu werden wie daß dies durchaus mit dem allgemeinen
Empfinden der (nicht nazistischen) Bevölkerung konform ging, schon des-
halb, weil fast regelmäßig das Militär sich zurückzuziehen anschickte, wäh-
rend „die SS“ – was immer damit gemeint war, ob die militärische Waffen-
SS, die politische allgemeine SS oder die Sondergruppen der KZ-Bewachung
– in den allermeisten Fällen die Orte bis zum letzten verteidigen wollten. Wie
negativ die SS gesehen wurde, zeigt die in den Berichten sehr häufig gegebe-
ne Verbindung der SS mit Brückensprengungen an – ganz gleich ob diese tat-
sächlich auf ihr Konto gingen – sowie mit anderen negativen Konnotationen,
etwa wenn aus Grünwald bei München berichtet wird, daß die Isarbrücke ge-
sprengt wurde durch „preußische SS-Truppen“276. Vor dem Einmarsch übte
die SS, so ist mehrfach zu lesen, eine wüste Herrschaft aus mit Orgien und
Terror, als seien sie im Feindesland277. Auch die Bezeichnungen, mit denen die
SS-Leute vom Klerus belegt werden, sprechen eine deutliche Sprache: Wie
„Attilas Söldlinge“278 führten sie sich auf, „brutale Menschen, wahre Teufel in
Menschengestalt“279; kein menschlicher Zug war in ihren Gesichtern, „wie
Kohlen glühende Augen und Gesichter wie Teufelsfratzen waren ihre Kenn-
zeichen“280. Nach dem Einmarsch fällt auf, daß bei den häufigen Exekutionen
von SS-Leuten durch die Amerikaner – offenbar ohne Gerichtsurteil – von Sei-
ten des Klerus kein Bedauern spürbar wird: auch dies ein Hinweis, daß man
die SS-Leute nicht als Soldaten betrachtete, sondern als personifiziertes Un-
heil oder als hoffnungslose Fälle. Noch im Gefangenenlager nach der Nieder-
lage sind die Unterschiede zwischen Wehrmacht und SS dem Klerus deut-
lich281, und erst allmählich ändert sich das Bild, etwa als die religiöse
Sehnsucht früherer SS-Leute in einem SS-Gefangenenlager erwacht, wie der
Pfarrer von Oberschleißheim es beobachtete282. Auch in diesem Bereich gibt
es freilich Ausnahmen, die deshalb besonders bemerkenswert sind. So kennt
etwa der Geistliche von Ellbach zwei Einheiten der SS (die Divisionen „Götz
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276 Bericht 6-1 (Dekanat München-Südost, Pfarrei Grünwald).
277 Z.B. Bericht 27-8 (Dekanat Mühldorf, Pfarrei Lafering-Taufkirchen), Bericht 30-3 (Deka-

nat Scheyern, Pfarrei Hirschenhausen), Bericht 15-7 (Dekanat Dorfen, Pfarrei Obertauf-
kirchen), Bericht 18-12 (Dekanat Erding, Expositur Niederding).

278 Bericht 27-7 (Dekanat Mühldorf, Pfarrei Kraiburg).
279 Bericht 18-3 (Dekanat Erding, Pfarrei Bockhorn).
280 Bericht 40-11 (Dekanat Wasserburg, Expositur Ramerberg).
281 Bericht 16-4 (Dekanat Ebersberg, Pfarrei Emmering b. Aßling).
282 Bericht 2-13 (Dekanat München-Nord, Pfarrei Oberschleißheim).



von Berlichingen“ und „Hitlerjugend“)283; der Expositus von Schwaig hatte
mit dem bekannten SS-General Max Simon vom XIII. SS-Armeekorps zu tun,
der von Hattenhofen zusätzlich mit dem Polizeipräsidenten von Augsburg,
die hier wegen Verteidigung oder Übergabe verhandelten, dann aber bei der
Nachricht vom Umsturz durch die Freiheitsaktion Bayern das Feld räumten284.
Besonders genaue Kenntnisse (und offenbar auch spezifische Interessen) zeig-
te der Pfarrer von Kreuth, der neben der Division auch den dort auftretenden
SS-Bataillonskommandeur mit Namen kennt, dazu weitere SS-Führer, und
von Verhandlungen berichtet, bei denen es gelang, die Hauptkampflinie 3 km
zurück und damit aus dem Gefahrenbereich seines Ortes zu verlegen285. Per-
sönliche Züge einzelner SS-Leute werden deutlich beim Pfarrer von Reicherts-
hausen, der von einer Diskussion mit einem SS-Führer berichtet – „Sie als Pfar-
rer müssen doch erst recht ein Verständnis haben für Pflichterfüllung“286 –,
oder beim Votum des Schulbenefiziaten von Glashütte: „Persönlich haben sich
die SS-Männer überall anständig benommen, sie zeigten nur eine ganz fana-
tische Kampfabsicht“287. Die Zahl solch differenzierter Äußerungen zur SS ist
jedoch sehr gering und geht im Chor derer unter, die nur mit Entsetzen auf
die SS blicken – ganz gleich welche Formation sie repräsentierte – und diese
möglichst bald hinausdrängen wollen, um ihren Ort zu retten.
Amerikanische Armee: Grundsätzlich gilt gleiche Undifferenziertheit für den
Eindruck, den die Berichterstatter von der einrückenden amerikanischen
Armee hatten. Auch hier werden fast keine Unterschiede gemacht, werden
größtenteils nur „die Amerikaner“ genannt, und es ist schon viel, wenn ein-
mal Kampftruppen und Besatzungstruppen unterschieden werden oder eine
konkrete Person, etwa die eines Captain, erwähnt wird288. Irgendwelche An-
gaben darüber, welche Einheiten in den Ort eingerückt waren, fehlen meist
ebenso wie alle Namen der Kommandanten; daß nie ein Detachment genannt
wird, verwundert darum nicht mehr. Wenige Ausnahmen, die etwa den Wech-
sel von der 7. zur 3. amerikanischen Armee kennen289, sogar manchmal eine
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283 Bericht 36-3 (Dekanat Tölz, Kuratbenefizium Ellbach); vgl. auch Bericht 12-8 (Dekanat
Baumburg, Pfarrkuratie Lindach), Bericht 41-1 (Dekanat Weihenstephan, Pfarrei Allers-
hausen); vgl. auch Helmut Günther, Die Sturmflut und das Ende. Geschichte der 17. SS-
Pz.Gren.Division „Götz von Berlichingen“, München 1991, S. 389-428.

284 Bericht 18-15 (Dekanat Erding, Expositur Schwaig), Bericht 17-7 (Dekanat Egenhofen,
Expositur Hattenhofen).

285 Bericht 33-8 (Dekanat Tegernsee, Pfarrei Kreuth).
286 Bericht 9-9 (Dekanat Abens, Pfarrei Reichertshausen).
287 Bericht 33-4 (Dekanat Tegernsee, Schulbenefizium Glashütte).
288 So der „Captain von Trudering“: Bericht 3-15 (Dekanat München-Nordost, Pfarrei Mün-

chen-St. Peter und Paul/Trudering).
289 Z.B. Bericht 17-4 (Dekanat Egenhofen, Pfarrei Egenhofen), Bericht 3-3 (Dekanat Mün-

chen-Nordost, Pfarrei Feldkirchen).



Division oder andere Einheiten bezeichnen290 oder das genaue Datum des An-
tritts der lokalen Militärregierung mitteilen291, bestätigen die Regel. Der Hin-
weis auf eine „Polendivision“ in amerikanischen Uniformen292 oder die mehr-
fach genannte „Regenbogendivision“, die als draufgängerisch und auch
besonders hart eingeschätzt wurde, weil sie an der Befreiung des KZ Dachau
beteiligt war293, gehören dagegen in einen anderen Zusammenhang, nämlich
den von Freundlichkeit und Strenge, zielen also nicht auf die Struktur der
amerikanischen Armee. Daß Namen berühmter Generäle wie Eisenhower oder
Patton nirgends erscheinen, unterstreicht dieses Phänomen noch.
Wie ist das zu erklären? Sicher nicht mit Schrecken und Abscheu wie bei der
SS, auch wenn nicht selten die Berichterstatter noch vom Feind und den feind-
lichen Truppen sprechen – die positive Einstellung des Klerus zu den Ame-
rikanern ist bereits überaus deutlich geworden. Für die Gründe wird man zu-
erst die, trotz der Erfahrungen des Ersten Weltkrieges, immer noch sehr große
Fremdheit zwischen Deutschland und den USA bedenken müssen; Amerika
war noch eine weithin unbekannte Welt, und über ein Jahrzehnt Abwertung
und Hetze gegen die „jüdisch-plutokratische Macht“ hatten das Bild nicht
gebessert294. Bei den Geistlichen, die amerikanische Einquartierung hatten,
war diese Distanz an den Bemerkungen über deren Musik, über den wenig
sparsamen Elektroverbrauch – die Radios liefen und die Lichter brannten den
ganzen Tag295 – oder die merkwürdige Eierverwertung spürbar. Dann die Ver-
ständigungsschwierigkeiten. Für den bayerischen Klerus, der auf dem Gym-
nasium mit Alten Sprachen und Französisch aufgewachsen war, kann diese
Hürde gar nicht überschätzt werden, um so mehr, als auch ein bißchen Schul-
englisch schnell vor den amerikanischen Idiomen kapitulieren mußte. Wenn
jemand gründlich Englisch gelernt hatte, war das schon etwas Besonderes und
wurde gern erwähnt296 – doch meistens war man auf Dolmetscher angewie-
sen297. Schließlich wird man davon ausgehen können, daß beim Einmarsch der
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290 Bericht 21-15 (Dekanat Gars, Pfarrei Reichertsheim) (45. Panzerdivision der 3. Armee);
Bericht 30-12 (Dekanat Scheyern, Pfarrei Steinkirchen a.d. Ilm) (9. Division); Bericht
35-8 (Dekanat Tittmoning, Pfarrei Palling) und Bericht 9-8 (Dekanat Abens, Pfarrei
Obermarchenbach) (42. Division).

291 Bericht 10-2 (Dekanat Aibling, Pfarrei Bad Aibling): 20. Mai; Bericht 40-12 (Dekanat
Wasserburg, Pfarrei Rieden): 1. Juni 1945.

292 Z.B. Bericht 32-10 (Dekanat Seeon, Pfarrei Söchtenau).
293 Z.B. Bericht 8-9 (Dekanat München-Land, Expositur Oberpframmern). Es handelte sich

um die 42. Infanteriedivision mit dem Traditionsnamen „Rainbow Division“.
294 Vgl. die Erfahrungen bei Domansky-Jong (wie Anm. 109) S. 179 f.
295 Z.B. Bericht 26-4 (Dekanat Moosburg, Pfarrei Gammelsdorf).
296 Z.B. Bericht 23-9 (Dekanat Isen, Expositur Ottenhofen), Bericht 29-1 (Dekanat Rotten-

buch, Expositur Altenau), Bericht 6-11 (Dekanat München-Südost, Pfarrei Ottobrunn).
297 Z.B. Bericht 25-8 (Dekanat Miesbach, Pfarrei Schliersee).



nun Besiegte, dessen Haus durchsucht wird und der froh ist, wenn er einiger-
maßen glimpflich davonkommt, kaum die Möglichkeit hatte, den Sieger nach
seiner Einheit oder nach speziellen Armeestrukturen zu fragen, selbst wenn er
sie gerne gewußt hätte. Daß die Feststellung auch nur der speziellen Einheit
nicht einfach war, zeigt der Bericht von St. Augustin in München, wo man
zwar das Pfarrhaus von Einquartierungen freihalten, nicht aber Plünderungen
in der Nachbarschaft verhindern konnte und der Geistliche sich nun Gedan-
ken machte, wie man das melden könne: „Der Name der Truppe könnte
übrigens durch den Kaplan, der ihr zugeteilt war und der in St. Augustin
zelebrierte und sich dabei in das Zelebrationsbuch eintrug, festgestellt
werden“298 – ein so schwieriger Weg, um nur den Namen einer militärischen
Einheit zu erfahren, zeigt die ganze Hilflosigkeit vor der einmarschierenden
feindlichen Armee. Die Amerikaner waren also beim Einmarsch in der Sicht
des deutschen Klerus nicht Texaner oder New Yorker oder Bewohner der
Neuenglandstaaten, auch nicht kleine GIs oder bedeutende Offiziere, Panzer-
oder Fußtruppen, sondern schlicht „Amerikaner“ – mit einer Ausnahme
allerdings, nämlich der Farbigen.
Denn die schwarzen Amerikaner, mit dem damals gängigen Ausdruck fast
stets „Neger“ genannt, begegneten – ob die Klagen wegen ihrer besonderer
Wildheit nun zutrafen oder nicht – in jedem Fall all den in Deutschland tra-
dierten Vorurteilen, vor allem dem nach 1918 hier mit großem Erfolg propa-
gierten Schlagwort von der „Schwarzen Schmach“, was sich damals auf die afri-
kanischen Soldaten der französischen Besatzungsarmee im Rheinland bezogen
hatte299. Die Vorurteile waren auch jetzt ganz virulent. „Frauen weinten helle
Tränen“, so 1945 der Geistliche in Oberornau, „auch ob der Schmach, die deut-
schen Soldaten, darunter zwei Dutzend Offizieren, angetan wird, sich in einem
solch entlegenen Dorf von Negern gefangennehmen lassen zu müssen“300; der
Expositus von Langenbach formulierte in Bezug auf das Verhalten von Evaku-
ierten spöttisch „Das neueste: Tanz mit den Negern!“301, und der Geistliche
von Alling stellte bei seiner Kritik von Liebesverhältnissen mit US-Soldaten
fest: „sogar Bekanntschaften mit Schwarzen gab es, zum Glück nur bei zwei
oder drei Ehrvergessenen (2 aus Schlesien!)“302. Eigentlich ist diese Haltung für
katholische Geistliche seltsam, hatten doch gerade in Bayern viele Missionare
und seit langem der Ludwigs-Missionsverein ein ganz anderes, durchaus posi-
tives Bild bekehrter Schwarzer propagiert. Es findet sich auch vereinzelt ein
schmaler Lichtblick, der dieser positiven Tradition entspricht, wenn etwa der
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298 Bericht 3-7 (Dekanat München-Nordost, Pfarrei München-St. Augustin).
299 Gisela Lebzelter, „Die Schwarze Schmach“. Vorurteile – Propaganda – Mythos, in: Ge-

schichte und Gesellschaft 11 (1985) S. 37-58.
300 Bericht 21-12 (Dekanat Gars, Pfarrei Oberornau).
301 Bericht 41-11 (Dekanat Weihenstephan, Expositur Langenbach).
302 Bericht 20-3 (Dekanat Fürstenfeldbruck, Expositur Alling).



Geistliche von Pfraundorf von der frommen Anteilnahme und dem fast voll-
ständigen Kommunionempfang von farbigen Soldaten bei einem von einem
schwarzen Captain organisierten Abendgottesdienst berichtet303, doch bleibt
das die seltene Ausnahme. Als Eroberer und Beherrscher von Weißen wurden
die Farbigen, selbst wenn sie religiös waren, offenbar noch nicht akzeptiert.
Daß diese undifferenzierte Sichtweise gegenüber den einmarschierenden Er-
oberern bei den Franzosen (in den Berichten meist „Gaullisten“ genannt), die
im Süden teilweise sogar vor den Amerikanern einrückten304, noch erheblich
größer und auch negativer war – wieder übrigens unter Abtrennung und noch-
maliger scharfer Minderbewertung der Schwarzen305 – sei angemerkt.
Neben den hier aufgeführten Einschätzungen in wichtigen Bereichen finden
sich noch manch andere Pauschalurteile in den Berichten, von denen zwei he-
rausgegriffen seien. Zum einen zeigt sich zwar nicht sehr häufig, aber doch
deutlich eine grundsätzlich antipreußische Haltung, die man als Mischung
von traditioneller Abneigung der Geistlichen gegen – meist protestantische
– Norddeutsche („Preußische“ Frauen empfangen nachts Amerikaner306) und
spezifischer zeitgeschichtlicher Identifizierung von Preußentum und Drittem
Reich bezeichnen kann (Anziehungspunkt für Luftangriffe ist „die Flakstel-
lung, die ein preußischer Militarismus unmittelbar vor die Kirche und vor
Wohnhäuser stellte“307). Zum anderen ist eine große Fremdheit spürbar ge-
genüber den im Bayern ansässigen oder nun nach Süden ausweichenden NS-
Größen und deren Sympathisanten: etwa wenn vom „Palast“ des ehemaligen
Reichspressekammerchefs Max Amann in Gmund am Tegernsee gesprochen308

oder wenn berichtet wird, der ehemalige Gebietsführer der HJ Emil Klein,
immerhin zuletzt Leiter des bayerischen Kultusministeriums, kampiere nun
in einem abgelegenen Bauernhof309; vom ehemals vom Regime hofierten Maler
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303 Bericht 28-11 (Dekanat Rosenheim, Expositur Pfraundorf).
304 Die hier operierende französische 2. Panzerdivision unter General Philippe Marie Leclerc

war der amerikanischen 7. Armee unterstellt: Seventh United States Army (wie Anm. 71)
S. 855.

305 Z.B. Bericht 10-15 (Dekanat Aibling, Pfarrei Litzldorf): „meist Algerier und Marokkaner“
hausen furchtbar. Zur damals allgemein bekannten besonderen Disziplinlosigkeit der fran-
zösischen Truppen vgl. die Einleitung zu Jürgen Klöckler, Abendland – Alpenland – Ale-
mannien. Frankreich und die Neugliederungsdiskussion in Südwestdeutschland 1945-47,
München 1998, S. 27-33.

306 Bericht 10-11 (Dekanat Aibling, Pfarrei Kemathen-Dettendorf).
307 Bericht 6-2 (Dekanat München-Südost, Pfarrei München-Hl. Familie).
308 Bericht 33-5 (Dekanat Tegernsee, Pfarrei Gmund). Vgl. Winfried Nerdinger (Hg.), Bauen

im Nationalsozialismus. Bayern 1933-1945 (Ausstellungskataloge des Architekturmuse-
ums der Technischen Universität München und des Münchner Stadtmuseums 9), Mün-
chen 1993, S. 300.

309 Bericht 32-1 (Dekanat Seeon, Pfarrei Amerang); zu Klein vgl. Staat und Gaue (wie Anm.
50) S. 210-212 (Winfried Müller).



Constantin Gerhardinger wird, offenbar mit Genugtuung, berichtet, daß er,
weil er wegen der Bombengefahr eine Ausstellung seiner Bilder im Haus der
Kunst abgelehnt hatte, bei Hitler in Ungnade fiel310. Nur vom thüringischen
Gauleiter Fritz Sauckel, dem mächtigen Herrn der Zwangsarbeiter, der bei
Kriegsende in Berchtesgaden auftauchte, wird eine Bekehrungsgeschichte be-
richtet, obwohl er „abgefallener Protestant und ausgesprochener Kirchenhas-
ser“ gewesen sei311 – doch wurde dies ein gutes Jahr später niedergeschrieben,
wo sich die ersten Eindrücke langsam veränderten.

2.6. Schwieriger Anfang

Schließlich sei als letzter größerer Bereich die Frage nach der Zukunftsgestal-
tung gestellt; auch sie fiel den Geistlichen offensichtlich gar nicht oder nur
wenig ins Auge. Natürlich waren Aussagen auf diesem Gebiet auch nicht ge-
fordert; sie lagen aber sehr nahe, da ja die Amerikaner oft sofort um Personal-
vorschläge, etwa für den künftigen Bürgermeister, baten. Auch die formale
Anlage der Berichte mußte eigentlich am Schluß zu einem Ausblick in die
Zukunft führen, etwa über den nötigen oder bereits vorhandenen Aufbauwil-
len (so in Mariahilf in München312). Doch auch hier ist grundsätzlich eine
weitgehende Abstinenz von solchen Überlegungen zu konstatieren, wobei an
den Bereichen Verwaltungsaufbau, Entnazifizierung und beginnendes poli-
tisches Leben, die hier noch kurz gestreift werden sollten, das Interesse sogar
fortschreitend abnimmt.
Was den Aufbau der Verwaltung betrifft, so lag die Bürgermeisterfrage gera-
de für die Dörfer natürlich immer im Visier, durch die amerikanischen An-
fragen konnte man ihr auch nicht aus dem Weg gehen. So wird das Problem
„alter und neuer Bürgermeister“ auch vielfach in den Berichten angesprochen,
etwa im Dekanat München-Nordost dreimal, in Fürstenfeldbruck sechsmal,
in Rottenbuch zweimal; doch sind dabei alle Nennungen zusammengefaßt,
auch wenn sie noch nicht mit der tatsächlichen Neuaufstellung der Amtsper-
son zu tun haben; überdies finden sich in nicht wenigen Dekanaten überhaupt
keine Einträge. Die alten Bürgermeister wurden zuerst einmal überall abge-
setzt oder verhaftet, ganz gleich ob sie Parteimitglieder waren oder nicht. Bei
der offenbar sehr häufigen Bitte um Vorschläge für den neuen Bürgermeister
nannten die Geistlichen aller Wahrscheinlichkeit nach – doch erwähnen es die
wenigsten – die Namen der bis 1933 amtierenden BVP-Bürgermeister313;
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310 Bericht 31-11 (Dekanat Schloßberg, Pfarrei Törwang). Vgl. dazu Goebbels-Tagebücher
(wie Anm. 96) Teil II, Bd. 8, S. 258 (10. Mai 1943); Beatrice und Helmut Heiber (Hg.),
Die Rückseite des Hakenkreuzes. Absonderliches aus den Akten des „Dritten Reiches“ (dtv
Dokumente), München 42001, S. 264 f. (Nr. 396).

311 AEM Seelsorgeberichte Nr. 222.
312 Bericht 6-5 (Dekanat München-Südost, Pfarrei München-Mariahilf).
313 So in Bad Wiessee (Bericht 33-1, Dekanat Tegernsee, Pfarrei Bad Wiessee).



nicht überall hatten sie damit Erfolg, manchmal setzten die Amerikaner auch
ohne Rückfrage jemanden ein314. Auch sonst ergriff nach den Berichten die
Besatzungsmacht manche Initiativen, die den Pfarrer einbezogen. So beriefen
etwa Ortskommandanten Konferenzen maßgeblicher Personen im Ort ein,
darunter eben auch der Geistlichen, um Richtlinien für die künftige Arbeit
bekanntzugeben und diese zu organisieren315, wobei dem Klerus gern das
Schulwesen übertragen wurde316. In Steinkirchen nahm der Geistliche im Auf-
trag der Militärregierung sogar schon im Juni eine Schuleinschreibung vor,
machte Vorschläge, wer als Lehrer tätig werden könnte, und begann mit dem
Religionsunterricht317. Gelegentlich übernahm sogar der Ortsgeistliche in
eigener Person erst einmal das Bürgermeisteramt318. Doch scheint nach den
Berichten nur selten ein Geistlicher selbst in dieser Hinsicht initiativ gewor-
den zu sein319. Manche Pfarrer bemühten sich allerdings, Einfluß auf die
politische Richtung des Gemeinderates zu nehmen, um linke Kräfte hintan-
zuhalten320, doch sind solche Nachrichten spärlich.
Für den zweiten damals besonders wichtigen Bereich, den Gesamtkomplex
Entnazifizierung, die ja von Anfang an zum Programm der Amerikaner ge-
hörte, finden sich kaum spezielle Überlegungen. Natürlich war der Klerus
sehr froh, daß das kirchenfeindliche Regime beendet war und die NS-Man-
datsträger ausgeschaltet wurden; ein besonderes Interesse an deren Schicksal
zeigt sich jedoch nicht. Auch zu Strafmaßnahmen der Amerikaner gegenüber
NS-Amtsträgern321 findet sich nur selten ein Kommentar322, obwohl mancher
Ort den NS-Funktionären im Krieg einiges zu verdanken hatte323. Ebensowe-
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314 Etwa in Haar (Bericht 3-4, Dekanat München-Nordost, Pfarrei Haar).
315 Z.B. in Garmisch (Bericht 42-2, Dekanat Werdenfels, Pfarrei Garmisch) und in Mitten-

wald (Bericht 42-4, Dekanat Werdenfels, Pfarrei Mittenwald).
316 Bericht 25-8 (Dekanat Miesbach, Pfarrei Schliersee).
317 Bericht 16-13 (Dekanat Ebersberg, Pfarrei Steinkirchen a.d. Ilm).
318 Bericht 35-4 (Dekanat Tittmoning, Pfarrei Kay), Bericht 18-11 (Dekanat Erding, Pfarrei

Moosinning).
319 Z.B. Bericht 18-10 (Dekanat Erding, Pfarrei Langengeisling).
320 Bericht 25-8 (Dekanat Miesbach, Pfarrei Schliersee).
321 Etwa die seltsame, als öffentliche Erniedrigung gedachte Behandlung von Ortsgruppen-

leitern, die auf dem Kühler von Autos abgefahren wurden: Bericht 2-8 (Dekanat Mün-
chen-Nord, Pfarrei München-St. Sylvester), Bericht 35-8 (Dekanat Tittmoning, Pfarrei
Palling), Bericht 35-6 (Dekanat Tittmoning, Pfarrei Laufen).

322 Der Pfarrer von Schonstett (Bericht 40-14, Dekanat Wasserburg, Pfarrei Schonstett) setz-
te sich für Ortsgruppenleiter und Lehrer, die verhaftet wurden, ein, soweit es mit seinem
Gewissen vereinbar war.

323 So wird ausdrücklich einmal erwähnt, daß während des Krieges Bürgermeister und Orts-
bauernführer durch unermüdlichen Einsatz es fertig brachten, daß (mit einer Ausnahme)
alle selbständigen Bauern, auch die jüngeren Jahrgänge, uk-gestellt wurden und darum
nicht in den Krieg mußten: Bericht 37-7 (Dekanat Traunstein, Expositur Kammer).



nig gab es deutliche Stellungnahmen zu den nicht seltenen Erschießungen324,
obgleich man dann meist mit der Frage der Beerdigung konfrontiert war325.
Man kritisierte nur mehrfach, daß die alten Nazis ganz gut weggekommen
waren und sich jetzt den neuen Herrn andienten, also keineswegs die erwar-
tete nationale Gesinnung zeigten326. Andererseits war man erschüttert über
das sich ausbreitende Denunziantentum gegenüber früheren Nazis und die
„wilde Hetze der Nichtnazi minderer Qualität“327. Sonst findet sich zum
Thema kaum etwas, auch die Beobachtung, daß die Amerikaner in einer Schu-
le Hitlerbilder und nationalsozialistisches Lehrmaterial entfernten328, forderte
nicht zu grundsätzlichen Überlegungen für eine Säuberung des öffentlichen
Lebens heraus. Zwar wird gelegentlich abschätzig bemerkt, daß jetzt plötz-
lich keiner mehr Hitleranhänger gewesen sein wolle329, doch sah man sich als
Vertreter des gut katholischen Kirchenvolkes sowieso auf der anderen Seite.
Das wird besonders deutlich im Fall von Berchtesgaden, der Wahlheimat Hit-
lers. Zwar fehlt hier leider der Einmarschbericht der Pfarrei, doch ist der
nächstfolgende allgemeine Seelsorgebericht von Pfarrer Otto Schüller (verfaßt
April 1946) sehr aufschlußreich330. Denn hier ist vor allem das Bemühen sicht-
bar, den Ort Berchtesgaden scharf vom Berghof Hitlers zu trennen, der ja auch
hermetisch abgeriegelt gewesen sei: Achtzig Prozent der Bevölkerung seien
gegen den Nationalsozialismus gewesen, nur ein halbes Prozent aus der Kir-
che ausgetreten331. Vielleicht hängt die besondere Betonung dieser angebli-
chen Distanz mit der bekanntesten aller deutschen Plünderungen zusammen,
nämlich der Plünderung des Berghofs durch die Berchtesgadener Einwoh-
ner332: Konsequent wird diese, die ja Nähe, nicht Distanz signalisiert, im Seel-
sorgebericht verschwiegen oder zu einer dankenswerten Bereitstellung von La-
gerbeständen des Berghofs durch die Amerikaner herabgestuft333. Schüllers
Votum „Wir sind froh, daß wir als Geistliche mit der Politik nichts zu schaf-
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324 Z.B. Bericht 23-2 (Dekanat Isen, Pfarrei Buch a. Buchrain), Bericht 13-4 (Dekanat Berch-
tesgaden, Pfarrei Bischofswiesen).

325 Bericht 23-7 (Dekanat Isen, Pfarrei Markt Schwaben).
326 Z.B. Bericht 42-5 (Dekanat Werdenfels, Pfarrkuratie Oberau).
327 Bericht 20-9 (Dekanat Fürstenfeldbruck, Pfarrei Gilching).
328 Bericht 26-3 (Dekanat Moosburg, Pfarrei Bruckberg).
329 Bericht 28-2 (Dekanat Rosenheim, Pfarrei Flintsbach).
330 AEM Seelsorgeberichte Nr. 222.
331 Schüller an Militärregierung, 24. Juni 1946: Ebd.; aus diesem Schreiben auch das spätere

Zitat.
332 Möller (wie Anm. 9) S. 434 f.
333 In gleicher Weise wird allein die – tatsächlich erfolgte – Bereitstellung von Lebensmitteln

des Berghofs für die Bevölkerung durch die Amerikaner, nicht die Plünderung, erwähnt
bei Walter Brugger u.a. (Hg.), Geschichte von Berchtesgaden, Bd. 3,2, Berchtesgaden
2002, S. 1032 (Angelika Kromas).



fen haben“, unterstreicht diese Haltung noch einmal. Insgesamt ist deutlich,
daß die Berichterstatter Entnazifizierung und Reeducation als grundlegende
Themen noch kaum wahrnahmen, der Klerus hier ganz in den lokalen Ver-
hältnissen befangen blieb, die nun, nach Ausschaltung der Nazis, vielen wie-
der in Ordnung zu sein schienen. Den Rest, etwa die scharfen Gegensätze zwi-
schen Zivilbevölkerung und früherer SS, sollte der Geist christlicher Caritas
versöhnen334.
Zuletzt ist auf das Verhältnis von Klerus und entstehenden politischen Par-
teien zu blicken, das eigentlich den Pfarrern, die vielfach in der BVP tätig
oder ihr nahe gestanden hatten, am Herzen liegen mußte. Verblüfft stellt man
fest, daß es ein solches Verhältnis jetzt überhaupt nicht mehr gab. Das kann
nicht an der Kürze der Zeit unmittelbar nach dem Einmarsch liegen, als es
erst einmal ums Überleben ging, denn die Berichterstatter schreiben meist
erst Ende Juli oder im August, als durchaus schon Möglichkeiten zur Über-
legung gegeben waren und die später den Kirchen so nahe CSU bereits längst
im Werden war. In den Berichten findet sich aber kaum etwas über künftige
politische Parteien, und wenn, dann nicht in Richtung auf eine neue christ-
liche Partei. Erhellend ist dafür ein langer, zu diesem Thema sehr seltener Be-
richt des Expositus von Eichenau über die Zusammensetzung des neuen Ge-
meinderats, in welchem er beklagt, daß wieder die alten kirchenfeindlichen
Sozialdemokraten auf den Plan treten und den Bürgermeister stellen, er aber
nur einen einzigen Vertrauensmann der Katholiken benennen durfte und daß
es trotz seines Protestes bei der Besatzungsmacht dabei geblieben sei335: eine
die Situation der Lizenz-Zeit treffend zeichnende Darstellung, die gleichwohl
ganz aus der Vergangenheit her denkt, offenbar ohne jeden Kontakt zu den
neuen Kräften. Hinweise wie der, man könne sich vor politischen Bitten nicht
mehr retten336, meinten hier allgemeine Interventionen, nicht aber das partei-
politische Leben. Es ist nur ein Schluß möglich: Die CSU-Gründung erfolg-
te weithin ohne die Geistlichkeit; das wird auch durch die Geschichtsschrei-
bung zur CSU bestätigt337. Der Grund ist nicht schwer auszumachen. Es ist
dies im wesentlichen die Folge der Entpolitisierung des Klerus zu Beginn des
Dritten Reiches, ein Vorgang, der damals für das Überleben der Kirche nötig
schien und durch das Reichskonkordat bestätigt wurde338. Jetzt entsprach dies
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334 Bericht 20-9 (Dekanat Fürstenfeldbruck, Pfarrei Gilching).
335 Bericht 20-4 (Dekanat Fürstenfeldbruck, Expositur Eichenau); vgl. dazu Hejo Busley

(Hg.), Der Landkreis Fürstenfeldbruck, Fürstenfeldbruck 1992.
336 Bericht 6-11 (Dekanat München-Südost, Pfarrei Ottobrunn).
337 Winfried Becker, Gründung und Wurzeln der Christlich-Sozialen Union, in: Geschichte einer

Volkspartei, München 1995, S. 69-107, hier 105; Schlemmer (wie Anm. 146) S. 81-85.
338 § 32 Reichskonkordat; vgl. Ludwig Volk, Das Reichskonkordat vom 20. Juli 1933 (Ver-

öffentlichungen der Kommission für Zeitgeschichte. Reihe B: Forschungen, Band 5),
Mainz 1972, S. 124-134.



dem weit verbreiteten Gefühl, von der Politik betrogen worden zu sein und
künftig besser die Finger davon zu lassen, was gerade für die Seelsorge pas-
send schien. Offensichtlich hatten die meisten Geistlichen keinen Wunsch –
und hätten wohl auch kaum die Erlaubnis der Oberhirtlichen Behörde dafür
erlangt –, sich wieder am parteipolitischen Leben, wie einst in der BVP, zu
beteiligen339. Daß auch sonst zum Gebiet der Demokratisierung der Gesell-
schaft, zu der die Frage des Neuaufbaus der Parteien gehört, kaum etwas ver-
merkt wird, sei angefügt340.

2.7. Ergebnisse

Die Eingangsfrage hatte gelautet, ob und inwiefern die hier erstmals veröf-
fentlichten Einmarschberichte neue Erkenntnisse für die Übergangszeit von
Kriegsende und Neuanfang bringen können. Obwohl eine einzelne neue Quel-
lenart natürlich immer nur wenige Aspekte beleuchten kann, um so mehr
wenn sie aus einem ganz spezifischen Blickwinkel, hier des Seelsorgsklerus,
geschrieben ist, hat sich doch deutlich gezeigt, daß der Ertrag nicht gering
ist.
Zuerst ist noch einmal das Flächendeckende der Berichte hervorzuheben. Jede
Stadt und jedes noch so kleine Dorf (sofern sie nicht durch eine der wenigen
Lücken in der Überlieferung ausfallen) sind hier dokumentiert, auch Orte, wo
gar keine Amerikaner durchzogen341, die also in den Tagesmeldungen oder Di-
visionsgeschichten nicht aufscheinen können. Durch diese weitgehende Voll-
ständigkeit ergeben sich besondere Erkenntnismöglichkeiten, etwa wenn man
einzelne Regionen betrachtet (z.B. das südliche Alpenvorland) und im Ver-
gleich zu anderen nach ihren Spezifika bei den Abschlußkämpfen und beim
Einmarsch fragt, dann ob Städte mit großen Industriebetrieben sich anders
verhielten als das reine Agrarland, oder ob man den Einfluß von kirchlichen
Strukturen und religiösen Persönlichkeiten, etwa eines einflußreichen Dekans
in seinem Sprengel, erkennen kann. Dabei geben übrigens die Berichte von
benachbarten Orten die Möglichkeit zur Kontrolle der gemeldeten Vorgänge
wie zur Erkenntnis individueller Eigenheiten der Autoren. Sodann werfen die
Berichte für die kurze Zeit von Ende und Anfang, also eine besonders kriti-
sche Phase unserer Geschichte, helles Licht auf die Mentalität der Geistlich-
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339 Vgl. auch Dietmar Grypa, Zur innerkirchlichen Diskussion um die politische Betätigung
katholischer Geistlicher in Bayern nach dem Zweiten Weltkrieg, in: Sammelblatt des
Historischen Vereins Eichstätt 92/93 (1999/2000) S. 531-576.

340 Nur der Pfarrer von Bergen (Bericht 37-1, Dekanat Traunstein, Pfarrei Bergen) berichtet
von einer Auseinandersetzung mit einem Deutschamerikaner über Prügelstrafe und
Schulzucht.

341 Z.B. Bericht 16-9 (Dekanat Ebersberg, Expositur Jakobsbaiern), Bericht 30-1 (Dekanat
Scheyern, Pfarrei Förnbach).



keit der Erzdiözese, ein helleres, als es in ruhigeren Zeit gegeben ist. Deut-
lich werden etwa die starke Lokalbezogenheit der Geistlichen, die sich immer
ganz mit ihrem Ort identifizierten, dann ihre grundsätzlich staatstreue Hal-
tung – natürlich ausgerichtet auf einen kirchenfreundlichen Staat –, die sie
zwar gegen die kirchenfeindlichen Maßnahmen der Diktatur tapfer Stellung
halten ließ, die ihnen aber grundlegende Fragen der Gesellschaft wie die nach
Demokratie und Widerstand eher fern rückte. Weiter zeigt sich, gerade auf
den Dörfern, eine immer noch stark traditionelle Bindung, in der sich die
Pfarrer als ungebrochene moralische Autorität in einer christlichen Welt ver-
standen. Nicht zu vergessen ist die fraglose Anteilnahme und selbstverständ-
liche Hilfsbereitschaft, die trotz allem Leid niemals – soweit die Berichte das
erkennen lassen – in Verzweiflung umschlug und nur selten der Verbitterung
wich – eine Ausnahme stellt der Bericht des Pfarrers von Schweinersdorf bei
Moosburg dar, obwohl auch er letztlich hoffnungsvoll in die Zukunft blick-
te342.
Neben diesen sich durch die Quelle als solche bietenden Erkenntnismöglich-
keiten, die weitere Forschungen anregen sollten343, werden aber auch durch
den Inhalt der Berichte an vielen Punkten interessante Aspekte erhellt, die
bisherige Einsichten unterstreichen oder sie in Frage stellen, vor allem aber
auf vergessene Tatsachen der Landes- und Zeitgeschichte hinweisen können;
davon sei eine kleine Auswahl hier genannt.
Zuerst die Freiheitsaktion Bayern: Gegenüber einer heute sehr abwertenden
Sichtweise dieser Widerstands- und Kriegsbeendigungsaktion, die vor allem
mit ihrer Erfolglosigkeit und unnötigen Opfern argumentiert344, wird in den
Berichten, gerade weil die Geistlichen der Aktion im allgemeinen eher dis-
tanziert gegenüberstanden, eine durchaus erhebliche Bedeutung des Auf-
standsversuches sichtbar. „Große Erregung“ herrschte am 27. April in der
Münchner Pfarrei St. Achaz, als Gerüchte über die „Aufhebung der Partei“
umherliefen, dann „große Niedergeschlagenheit“ nach ihrem Scheitern345.
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342 Bericht 26-12 (Dekanat Moosburg, Pfarrei Schweinersdorf).
343 Vor allem wäre nötig, daß einmal, wenigstens für eine kleinere Region, die Vorgänge beim

Einmarsch bis ins einzelne festgestellt und quellenkritisch bewertet würden. Beizuziehen
wären neben den hier veröffentlichen Einmarschberichten des Klerus die jeweiligen orts-
geschichtlichen Nachrichten und Aufzeichnungen für die deutsche, dann alle verwertba-
ren Quellen für die amerikanische Seite, nämlich OMGUS-Akten, Amtliche Kriegsbe-
richterstattung, Geschichten der Divisionen und kleineren Einheiten. Dazu müßten
spätere Memoiren sowohl der Eroberer wie der Besiegten ausgewertet werden. Erst dann
ist es auch möglich, den Wert der einzelnen Quellen, gerade auch der hier veröffentlich-
ten Berichte, genau zu bestimmen.

344 Z.B. bei Henke (wie Anm. 30) S. 854-861; Gelberg, Handbuch (wie Anm. 83) S. 641 f.;
positiver bei Niethammer (wie Anm. 131) S. 126-130.

345 Bericht 5-1 (Deakanat München-Süd, Pfarrei München-St. Achaz).



Und nicht nur in Penzberg oder Altötting kam es zu Nachfolgeaktionen, klei-
nere Unternehmungen wie die Beseitigung von Panzersperren waren weit
verbreitet. In Berganger verlangten die Bauern vom Volkssturmführer die
Herausgabe der Gewehre und nur das Dazwischentreten von Soldaten verhin-
derte neben einem Todesopfer noch Schlimmeres346, in Götting suchte die
Ortsgruppe der Freiheitsaktion mit den Amerikanern Kontakt aufzunehmen
und setzte die Hissung der weißblauen Fahne durch, was allerdings zur
späteren Exekution des Pfarrers führte347. Auch bei der Neuordnung waren
noch Kräfte der Freiheitsaktion tätig348. Die Bedeutung der Freiheitsaktion
wäre also neu zu bedenken, wobei die Erfolglosigkeit als Argument entfallen
sollte – welche Widerstandshandlung war denn erfolgreich gewesen?
Dann der Einmarsch: Natürlich kann man den maßgeblichen historischen
Darstellungen entnehmen, daß hie und da noch gekämpft wurde, aber kaum
eine Darstellung kann so deutlich machen wie diese Quellen, wie häufig und
andauernd es noch zu Kampfhandlungen kam und wie die Menschen in To-
desangst unter diesen längst sinnlos gewordenen Kämpfen zu leiden hatten.
Dem entsprachen die verzweifelten Versuche, die Kampfwilligen, zumeist die
Waffen-SS, abzudrängen, durch Bitten, Argumente, Handgreiflichkeiten und
mit Hilfe von Stellen, die noch Autorität hatten, vor allem durch das regulä-
re Militär349. Die genaue Darstellung der jeweiligen Eroberung bzw. Überga-
be der einzelnen Orte im Geflecht von Armee, Waffen-SS und lokalen Initia-
tiven bleibt eine wichtige Aufgabe, wird aber nun durch die Fülle der
Beobachtungen der Geistlichen erheblich erleichtert. Für Südbayern wird
übrigens deutlich, daß französische Offiziere und Truppen nicht nur im
äußersten Südwesten, sondern auf der ganzen Alpenlinie immer wieder auf-
tauchen und zum Teil auf eigene Faust Besetzung spielten, freilich nicht zur
Freude der Einwohner350. Beim Thema Plünderungen und Vergewaltigungen
sind zwar die Geschehnisse in der Wissenschaft bekannt, doch wegen der spä-
ter engen Freundschaft zu den USA und angesichts der Ungeheuerlichkeiten,
die bei den Sowjets vorfielen, in der Öffentlichkeit ganz an den Rand gedrängt
worden, ähnlich wie die zahlreichen Erschießungen: Das Bild nicht der plün-
dernden, sondern der Bonbons verteilenden Amerikaner ist bis heute, zurecht,
gegenwärtig351. Demgegenüber ist aber in der Sache, wie die Berichte zeigen,
an den doch sehr häufigen Übergriffen der amerikanischen Soldaten festzu-
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346 Bericht 10-4 (Dekanat Aibling, Expositur Berganger).
347 Bericht 10-8 (Dekanat Aibling, Pfarrei Götting); vgl. Anm. 183.
348 Bericht 25-8 (Dekanat Miesbach, Pfarrei Schliersee).
349 So etwa in Neubeuern (Bericht 31-3, Dekanat Schloßberg, Pfarrei Neubeuern).
350 Vgl. z.B. Bericht 37-1 (Dekanat Traunstein, Pfarrei Bergen); Bericht 34-6 (Dekanat Tei-

sendorf, Pfarrei Oberteisendorf): Plünderung französischer Soldaten mit der Begründung:
„Nous sommes les SS du De Gaulle“.

351 Vgl. Henke (wie Anm. 32) S. 189 f.



halten, die weit über die Notwendigkeiten der Versorgung oder über die Sou-
venirjagd hinausgingen. Aber die Amerikaner waren es nicht allein. Klassisch
drückt es der Pfarrer von Kirchdorf am Inn aus: „Geplündert wurde von allen
Seiten: Amerikaner, Ostarbeiter und Deutsche standen in edlem Wett-
streit“352. Dabei sind die Beutezüge ehemaliger Zwangsarbeiter allgemein be-
kannt, weniger aber daß nicht selten auch manche der befreiten KZ-Insassen
daran teilnahmen. Natürlich muß man heute vor allem auf deren bittere Lei-
den sehen, doch die Zeitgenossen blickten hier auf die konkreten Vorgänge
in ihrer Umgebung353; sie wußten noch wenig über den Umfang des national-
sozialistischen KZ-Systems und waren vor allem, infiziert von der NS-Propa-
ganda, noch kaum zur Einordnung der Verbrechen bereit und imstande. Be-
achtenswert erscheint, daß fast die einzigen, die den Plünderern regelmäßig
Einhalt zu gebieten suchten – die Amerikaner duldeten sie ja meist354 –, die
befreiten französischen Kriegsgefangenen waren, die nicht nur die einmar-
schierenden Franzosen dämpfen konnten, sondern auch öfters überhaupt die
Ortspolizei übernahmen355. Auch deutsche „Heimatwehren“ wurden gebil-
det356, eine bisher wenig beachtete Erscheinung, die der Aufarbeitung harrt.
Fast ganz vergessen sind heute die Plünderungszüge der Einheimischen; selbst
wenn die Empörung der Seelsorger zu einem besonders scharfen und nicht
immer ganz gerechten Urteil über sie geführt hat, zeigt das Phänomen doch
klar an, zu welchen Verwirrungen in Zeiten des Umbruchs auch eine sonst so-
zial sicher eingebundene Bevölkerung getrieben werden kann.
Von den Erscheinungen, die der Klerus nicht näher bedachte, ist noch einmal
die SS zu erwähnen; die Berichte zeigen, freilich in extremer Gefahrensitua-
tion, den tiefen Riß zwischen der Zivilbevölkerung und dem Klerus einerseits
und der SS andererseits, die hier offenbar insgesamt den radikalen National-
sozialismus repräsentiert. Sie ersetzt in gewissem Sinn auch den Namen Hit-
lers, der heute als Inkarnation des Bösen erscheint, in den Berichten aber, aus
welchen Gründen immer, kaum vorkommt. Der Abscheu gegen die SS und
das ganze NS-System bedeutete je länger je mehr eine um so positivere Sicht
der regulären Wehrmacht. Dies half dazu, denkt man weiter, jenes jahrzehn-
telang wirksame Bild von der sauberen Wehrmacht und der verbrecherischen
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352 Bericht 28-6 (Dekanat Rosenheim, Pfarrei Kirchdorf a. Inn).
353 Vgl. etwa Bericht 14-10 (Dekanat Dachau, Pfarrei Kollbach). Vgl. auch Gabriele Ham-

mermann, Das Kriegsende in Dachau, in: Bernd Rusinek (Hg.), Kriegsende 1945, Göt-
tingen 2004, S. 27-53, hier 38.

354 Z.B. Bericht 38-9 (Dekanat St. Veit, Pfarrei Ranoldsberg) und an vielen anderen Stellen.
355 Z.B. Bericht 43-11 (Dekanat Wolfratshausen, Expositur Holzhausen). Das gleiche ist für

kriegsgefangene, nun entlassene Serben bezeugt (Bericht 30-10, Dekanat Scheyern, Pfar-
rei Reichertshausen a.d. Ilm), obwohl diese sonst meist einen schlechten Ruf hatten.

356 Z.B. Bericht 5-4 (Dekanat München-Süd, Pfarrei München-St. Johann Baptist/Solln).



SS zu etablieren, das erst in letzter Zeit modifiziert wurde357; damals durch-
brach es explizit keiner der geistlichen Autoren.
Tiefere Einsichten konnte auf diesem und anderen Feldern erst die Nach-
kriegszeit bringen. Daß eine solche Entwicklung tatsächlich einsetzte, und
zwar schon bald, zeigt der Bericht des Stadtpfarrers von Wasserburg, der als
einziger erst 1946, fast ein Jahr nach dem Einmarsch, sein Exposé erstellt
hat358. Es verwundert nicht, daß nun die amerikanische Militärregierung und
ihre Aktivitäten stark im Vordergrund stehen, vom Eintreffen des Komman-
danten am 7. Mai über dessen Verordnungen bis hin zum Aufbau deutscher
Behörden unter amerikanischer Aufsicht; auch die Namen der Einheiten und
der Leiter der Militärregierung sind bekannt, letztere vom Typus zu greifba-
ren Individuen geworden. Bemerkenswert ist, daß die schon beobachtete Hal-
tung, die üblen Begleiterscheinungen des Einmarsches zu bagatellisieren, nun
stark fortgeschritten ist: Die Plünderungen der Amerikaner werden mit der
Verteidigung der Stadt, die der Polen mit der Unterdrückung des polnischen
Volkes entschuldigt, die Vergewaltigungen weggeredet; und – geradezu ver-
blüffend – die Farbigen, ob an solchen Vergehen schuldig oder nicht, werden,
zumindest wenn sie nüchtern sind, als „recht harmlose, gutwillige, hilfsberei-
te und heitere Menschen“ hingestellt, ein Gegenbild der NS-Rassenlehre359.
Im übrigen herrscht volle Übereinstimmung mit der politischen Säuberung
und wird die Hoffnung auf einen wahrhaft demokratischen Staat ausgespro-
chen, der mit Hilfe der Amerikaner aufgebaut werden soll – die politischen
Parteien als wichtiges Element fehlen allerdings auch hier. Es wäre der Mühe
wert, in den Seelsorgsberichten der Jahre nach 1945 diesen Wandel näher zu
beobachten und für das Verständnis des Neuanfangs zu analysieren.
Daß dieser eine neue, bessere Zeit bringen werde, war und konnte 1945 nur
wenigen bewußt sein. Dagegen hofften viele Geistliche, ihrem Auftrag
gemäß, auf eine Wiederherstellung und einen Aufschwung der Religion und
konnten nicht selten von dem Versprechen einer Wallfahrt und von Dankgot-
tesdiensten durch ihre Gemeinde berichten. So kann als Fazit der Aussagen
der Einmarschberichte, wie sie hier betrachtet wurden, doch ein Zeichen re-
ligiöser Hoffnung stehen: Daß das nationale Unglück eine mächtige und ein-
dringliche Stimme Gottes zur Umkehr sei360 und daß „aus den Ruinen des
Dritten Reiches auch hier wieder neues katholisches Leben erblühe“361.
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357 Vgl. dazu künftig Christian Hartmann u.a., Verbrechen der Wehrmacht. Bilanz einer De-
batte, München 2005.

358 Bericht 40-15 (Dekanat Wasserburg, Pfarrei Wasserburg) vom 26. April 1946.
359 Ebd.
360 Bericht 17-1 (Dekanat Egenhofen, Pfarrei Aufkirchen a.d. Maisach).
361 Bericht 42-5 (Dekanat Werdenfels, Pfarrkuratie Oberau).



ZU ENTSTEHUNG UND EINORDNUNG DER BERICHTE
KATHOLISCHER GEISTLICHER ÜBER DAS KRIEGSENDE 1945
UND DEN EINMARSCH DER AMERIKANER1

Thomas Forstner

1. Der Auftrag

Am 7. Juni 1945 erließ das Erzbischöfliche Ordinariat München an alle
Pfarrämter und Seelsorgestellen der Erzdiözese die Weisung, bis spätestens
1. August dem zuständigen Dekan einen Bericht über die Auswirkungen des
Krieges und besonders über die Ereignisse beim Einmarsch der amerikani-
schen Truppen im jeweiligen Pfarrsprengel zuzusenden. Der Beschluß, eine
solche Aktion diözesanweit durchzuführen, war erst zwei Tage zuvor in der
Ordinariatssitzung2 getroffen worden. Das entsprechende Sitzungsprotokoll
hielt hierzu fest: „H.H. Generalvikar Domdekan F[erdinand] Buchwieser3

wünscht die Erstattung eines Berichts der Pfarrer über die Vorgänge bei der
amerikanischen Besetzung; – lobt das freundliche Verhalten der Amerikaner
gegen Kirche, Geistliche und Ordensleute …“4
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1 Dieser Beitrag wäre nicht erschienen ohne die tatkräftige Unterstützung und Mithilfe
meines Kollegen Dr. Roland Götz (Archiv des Erzbistums München und Freising) bei der
gemeinsamen Erstellung der Endfassung. Dafür gilt ihm mein herzlicher Dank. Zu danken
habe ich auch Andrea Roßrucker und Manuel Flecker (Erzbischöfliches Ordinariat Mün-
chen, Referat Kirchenrecht), die nicht nur bei der Erhebung der statistischen Daten hilfrei-
che Dienste leisteten.

2 Die Ordinariatssitzung war ein von Erzbischof Kardinal Faulhaber in den 1920er Jahren aus
den älteren Gremien Allgemeiner Geistlicher Rat und Generalvikariat gebildetes Kollegial-
organ. Ihr gehörten neben dem Erzbischof der Domdekan, der Dompropst und die
10 Domkapitulare als Räte/Referenten an. Die Aufgabenbereiche der Ordinariatsverwaltung
wurden den Referenten nach dem Personalprinzip – das heißt vor allem nach persönlicher
Eignung – zugewiesen. Die Zuteilung verändert sich folglich in der Regel bei Ausscheiden
oder Neuaufnahme eines Referenten. Zur äußerst komplexen Genese der Organe der Diöze-
sanverwaltung und zur Entwicklung ihrer Aufgaben vgl. Volker Laube, Das Erzbischöfli-
che Ordinariat unter Kardinal Faulhaber, in: Kardinal Michael von Faulhaber 1869-1952.
Eine Ausstellung des Archivs des Erzbistums München und Freising, des Bayerischen
Hauptstaatsarchivs und des Stadtarchivs München zum 50. Todestag (Ausstellungskatalo-
ge der Staatlichen Archive Bayerns 44), München 2002, S. 38-50.

3 Ferdinand Buchwieser, geboren 1874 in Soroki (Erzbistum Lemberg), Priesterweihe 1899
in Freising, 1924 Domkapitular, 1932-1953 Generalvikar, 1943-1964 Domdekan, gestor-
ben 1964 in München, vgl. Hans-Jörg Nesner, Das Metropolitankapitel zu München (seit
1821), in: Georg Schwaiger (Hg.), Monachium Sacrum. Festschrift zur 500-Jahr-Feier der
Metropolitankirche Zu unserer Lieben Frau in München, Bd. 1, München 1994, S. 475-608
und S. 637-642, hier 512f.

4 AEM Protokolle der Ordinariatssitzungen 1945, S. 21 (Sitzung vom 5. Juni 1945).



Die Anweisung hierzu erfolgte mittels eines Rundschreibens an alle Pfarräm-
ter, das die Namen des Generalvikars und seines Sekretärs Friedrich Frei trägt.5

Das Rundschreiben machte genaue Vorgaben, was der bis zum 1. August in
zweifacher Ausfertigung zu erstellende und einzusendende Bericht zu ent-
halten hatte6: Zum ersten eine Aufstellung aller Schäden von Fliegerangriffen
in der Seelsorgestelle, worunter sowohl Personenschäden als auch Schäden an
Kirchen und kirchlichen Gebäuden und Schulhäusern verstanden werden.
Zum zweiten einen genauen Bericht über die Vorgänge beim Einmarsch der
Amerikaner in der Seelsorgestelle, im speziellen wie die Geistlichen und
Klosterleute behandelt wurden, ob die Gottesdienstordnung gestört wurde, ob
beim Einmarsch gekämpft wurde und wie viele Häuser, vor allem kirchliche
Gebäude zu Schaden kamen, ob hierbei Soldaten oder Zivilisten ums Leben
gekommen seien und wo und auf welche Weise diese gegebenenfalls beerdigt
und im Totenbuch der Seelsorgestelle eingetragen worden waren. Ein dritter
Punkt galt der sehr ausdifferenzierten Frage nach möglichen Plünderungen im
Gebiet der Seelsorgestelle: Es sollte genau angegeben werden, in welchem Um-
fang und wie lange diese vorgekommen seien, wobei der Frage nach Plünde-
rungen in Kirchen, Klöstern und Pfarrhäusern, insbesondere der Plünderung
von Meßwein noch einmal das explizite Augenmerk der Berichterstatter
gelten sollte. Abschließend regelte das Rundschreiben die Modalitäten der
Erstellung des Berichts und forderte separat noch eine bis Ende des Jahres
einzureichende Aufstellung aller Toten und Vermißten des Krieges an. Ferner
wurden Vorschläge für die Gestaltung von Kriegerdenkmälern erbeten.
Nur ein Teil der Priester konnte den Einsendetermin 1. August einhalten.
Offenbar hatte das entsprechende Schreiben des Ordinariates unter den er-
schwerten Bedingungen der unmittelbaren Nachkriegszeit auch nicht alle
Seelsorgestellen erreicht, was aus gelegentlichen Entschuldigungen der Be-
richterstatter hervorgeht.7 Ebenso finden sich Fälle, in denen die Anweisung
offenbar nur mündlich an die Priester gelangte, wodurch in manchen Fällen
auch die Diskrepanz zwischen Fragestellung und Bericht erklärbar wird.8

So detailliert der grundsätzliche Auftrag an die Priester erscheint, so unklar
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5 Siehe in diesem Band unter Pfister, Einführung, 2.1. Der Auftrag zur Berichterstattung.
6 Ebd. Ein Exemplar war über die zuständigen Dekane an das Erzbischöfliche Ordinariat zu
leiten, ein weiteres sollte im Pfarrarchiv hinterlegt werden. Zudem empfahl man die Hin-
terlegung einer dritten Ausfertigung im Dekanatsarchiv.

7 Ob hieraus auch das vollständige Fehlen der Dekanate Chiemsee und Wartenberg erklärbar
ist, muß offen bleiben. Hingegen scheint das Fehlen des Stadtdekanats München-Unsere
Liebe Frau daraus erklärbar, daß der Auftraggeber als Domdekan über die Verhältnisse in
diesem Dekanat bestens unterrichtet war und die Berichterstattung hier als verzichtbar
angesehen worden sein könnte.

8 So die Auffassung des Bearbeiters des Bestandes „Kriegs- und Einmarschberichte“ im
Archiv des Erzbistums, Michael Volpert.



ist zunächst die damit verbundene Absicht, über die das Protokoll nichts
festhält.9 Was bezweckte man von seiten des Ordinariates mit einem solchen
Bericht? Aus welcher Situation und unter welchen Bedingungen heraus
entstand er? Wie fügte er sich in das sonstige kirchliche Berichtswesen ein?
Inwieweit gibt es Vergleichsbeispiele aus anderen Diözesen Deutschlands;
handelte es sich möglicherweise um eine Maßnahme, die nicht spezifisch für
die Erzdiözese München und Freising ist, sondern in ähnlicher Form auch in
anderen (Erz-) Diözesen stattfand?

2. Das kirchliche Berichtswesen in Kriegs- und Nachkriegszeit

Zunächst ist festzustellen, daß die oberhirtliche Anforderung von Berichten
über Ereignisse im Gebiet der jeweiligen Seelsorgestelle nicht ungewöhnlich
ist. Hierbei ist grundsätzlich zwischen routinemäßigen und außerplanmäßi-
gen Berichten zu unterscheiden. Für beide gibt es in dieser Zeit eine Reihe
von Beispielen. Bei den regelmäßig von den Priestern an das Ordinariat zu
sendenden Berichten sind an erster Stelle die Seelsorgeberichte zu nennen.10

Hierbei handelt es sich um jährlich zu verfassende Berichte einer jeden Seel-
sorgestelle über die quantitative und qualitative Entwicklung des kirchlichen
Lebens vor Ort. Zu erfassen waren der religiös-sittliche Stand der Gemeinde,
Schulverhältnisse, Stand der Kirchenmusik, bauliche Verhältnisse der Kult-
gebäude, das Kirchenvermögen sowie eine kirchliche Statistik, die Aufschluß
gab über die Zahl der Kommunikanten, Beichtenden, Trauungen etc., ferner
Auszüge aus den Tauf-, Trauungs- und Sterbematrikeln, Auszüge aus Rech-
nungsbüchern und Aufstellungen über die Eheverhältnisse im Gemeindege-
biet und allfällige Religionsübertritte.11 Die Seelsorgeberichte dürften die
älteste Form regelmäßiger Berichterstattung durch die Pfarreien sein, ihre
Anfänge reichen in der Form einer Beschreibung des status animarum min-
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9 Die Protokolle der Ordinariatssitzungen sind im wesentlichen Ergebnisprotokolle. In den
Sitzungen trugen die Teilnehmer ihre Punkte der Reihe nach vor. Die Reihenfolge bemaß
sich nach dem Rang des Referenten bzw. dessen Eintrittsdatum in das Kapitel. Das Proto-
koll der von 10 Uhr bis 13.30 Uhr dauernden Sitzung vom 5. Juni 1945 umfaßt 3 Schreib-
maschinenseiten.

10 Vgl. den umfangreichen Bestand: AEM Seelsorgeberichte. Infolge der Kriegszerstörung des
Münchener Ordinariatsgebäudes 1944 sind im AEM für die überwiegende Anzahl an
Pfarreien nur Berichte aus den letzten beiden Kriegsjahren bis zur Einstellung dieser Form
des Berichtswesens im Jahr 1969 vorhanden. Hingegen finden sich weitgehend geschlos-
sene, bis ins 19. Jahrhundert zurückreichende Überlieferungen oft in den einzelnen Pfarr-
archiven. Gerade im Hinblick auf die Vorgänge am Kriegsende und beim Einmarsch der
amerikanischen Truppen sind die Berichte eine wertvolle Ergänzung der Kriegs- und Ein-
marschberichte, weshalb bei der Edition jeweils gesondert auf sie verwiesen wird.

11 Vgl. AEM Repertorium der Seelsorgeberichte und Generalseelsorgeberichte 1940-1967,
Vorbemerkung.



destens bis in das frühe 18. Jahrhundert zurück.12 Zu diesen Einzelberichten
jeder Pfarrei kamen ergänzend sogenannte Generalseelsorgeberichte13 auf der
Ebene der 46 Dekanate, ferner die Berichte der Schuldekane über die Ent-
wicklungen auf dem Gebiet des Schulwesens, unter besonderer Berücksichti-
gung des katholischen Religionsunterrichts.14 Diese Berichtsmaßnahmen,
speziell die Seelsorgeberichte, stellten für die Diözesanleitung einen „wesent-
lichen Behelf […] für die Beurteilung des kirchlichen Lebens der Diözese und
eine Hauptunterlage […] für ihre hirtenamtlichen Maßnahmen“15 dar. Auch
während der NS-Zeit wurden durchgängig Seelsorgeberichte erstellt.
Diese Erhebungen zum religiösen Mikroklima in den Seelsorgestellen fanden
ihre Ergänzung und Abrundung durch regelmäßige jährliche Pastoralkonfe-
renzen des Klerus. Auf diesen wurden auf Dekanatsebene verschiedene an der
pastoralen Praxis orientierte Problemstellungen, die von der Oberbehörde
inhaltlich vorgegeben waren, von den Geistlichen diskutiert und die Ergeb-
nisse schließlich je Dekanat zusammenfassend an das Ordinariat übermittelt.16

Inwiefern man sich dabei jeweils am Puls der Zeit befand, zeigen einige der
Themen der Kriegs- und Nachkriegszeit. So erörterte man 1945 noch ganz
im Bann der Folgen der kriegsbedingten Evakuierungen aus den Großstädten
die „[k]ulturelle Sorge des Klerus der Entsende- und Aufnahmepfarreien um
die evakuierten Katholiken“17, 1946 stellte man sich ausgehend von der Fest-
stellung, daß die „Häresien des Nationalsozialismus und die Auswirkungen
des sechsjährigen Krieges […] schwere religiös-sittliche Schäden auch im
katholischen Volke verursacht“ hätten, die Frage: „Was kann und muß in der
ordentlichen und außerordentlichen Seelsorge geschehen, um diese Schäden
zu beseitigen?“18 1947 wandte man sich schließlich u.a. verschiedenen Aspek-
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12 Nach Michael Volpert sind die Seelsorgeberichte und die damit verbundenen Anfänge
regelmäßigen Berichtswesens durch die Seelsorgestellen als eine mittelbare Folge der
Tridentinischen Reformen zu sehen (Freundlicher Hinweis Stadtarchivar Michael Volpert,
Stadt Fürstenfeldbruck). Vorläufer der Seelsorgeberichte haben sich im AEM vorwiegend
in den Beständen Freising Statistik und Pfarrbeschreibungen erhalten.

13 AEM Generalseelsorgeberichte.
14 AEM Schulberichte.
15 Amtsblatt für die Erzdiözese München und Freising 1910, Nr. 8, S. 62.
16 AEM Pastoralkonferenzen. Zur Thematik Pastoralkonferenzen vgl. allgemein: Michael Lan-

genfeld, Weiterbildung und Kooperation, in: Erwin Gatz (Hg.), Geschichte des kirchlichen
Lebens in den deutschsprachigen Ländern seit dem Ende des 18. Jahrhunderts, Bd. IV: Der
Diözesanklerus, Freiburg 1995, S. 363-375, bes. 366-372 (zu Kleruskonferenzen).

17 AEM Pastoralkonferenzen, Pastoralkonferenz 1945 II. These.
18 AEM Pastoralkonferenzen, Pastoralkonferenz 1946 II. These.



ten der Flüchtlingsfrage zu.19 Mit den Ausarbeitungen der einzelnen Thesen,
die federführend jeweils einem Geistlichen je Dekanat anvertraut war, lag dem
Ordinariat eine bereits kondensierte Übersicht über die im Klerus disku-
tierten Lösungsansätze zu den jeweiligen konkreten Problemlagen vor – die
freilich stark von den Sichtweisen der jeweiligen Berichterstatter bzw. der
Rücksicht auf die Erwartungshaltung der Auftraggeber bestimmt war. Es
dürfte jedoch evident sein, daß „Handlungsweisen und Aktionen der Diö-
zesanleitung […] von Erfahrungswerten und Wahrnehmungen, derer man
durch Berichte auf der Pfarrebene gewärtig wurde,“ nicht unwesentlich
beeinflußt waren.20 Das dürfte für alle Formen des oberhirtlich veranlaßten
Berichtswesens gelten. Dies änderte sich erst im Verlauf der 1960er Jahre, als
das regelmäßige Berichtswesen durch die Seelsorgestellen – zuletzt ohnehin
auf einen Dreijahresrhythmus gestreckt – im Zuge der pastoralen Neuorien-
tierungen dieser Zeit und der zunehmenden Bürokratisierung und Zentrali-
sierung der kirchlichen Verwaltung eingestellt wurde.21

Neben den routinemäßigen Berichten wurden für die kirchliche Oberbehör-
de aber auch immer wieder außerordentliche Erhebungen angestellt. Bevor
man im Zuge einer durchgreifenden Modernisierung der kirchlichen Verwal-
tungsstruktur seit den 1950er Jahren begann, systematisch Daten in großem
Stil zu sammeln und zu verarbeiten – wozu auch das Personal erheblich
ausgeweitet werden mußte –, waren ad hoc angestellte Erhebungen unter
Zuhilfenahme des Seelsorgeklerus ein wesentliches Mittel der Informations-
beschaffung für die Diözesanleitung. So wurden etwa für die geplante Neuer-
stellung des Realschematismus der Erzdiözese im Jahre 1936, dann erneut
nach dem Krieg 1954 mittels eines Fragebogens von den Seelsorgestellen
umfangreiche Daten (kirchlicher Besitz, Stiftungen, Baulastregelungen etc.)
erhoben.22 Und etwa ein Jahr nach den Kriegs- und Einmarschberichten, im
Sommer 1946, erbat man – im Kern wohl ausgehend von einer Initiative der
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19 AEM Pastoralkonferenzen, Pastoralkonferenz 1947 I. These: „Welche seelsorglichen, cari-
tativen, kulturell-erzieherischen und wirtschaftlichen Aufgaben sind dem Ortsseelsorger
mit dem Einströmen der Flüchtlinge an Flüchtlingen und Einheimischen erwachsen?“

20 Michael Fellner, Die Flüchtlingsproblematik auf der Pfarrebene, in: Kardinal Michael von
Faulhaber (wie Anm. 2), S. 438-443, hier 438, ferner: Derselbe, Die Pfarrseelsorge in der
Erzdiözese München und Freising in den Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg, in: Jörg
Kornacker / Peter Stockmann (Hg.), Katholische Kirche im Deutschland der Nachkriegs-
zeit (Studienreihe Theologische Forschungsergebnisse 59), Hamburg 2004, S. 111-134.

21 Amtsblatt für die Erzdiözese München und Freising 1969, Nr. 11, S. 240: Die qualitative
Berichterstattung der Seelsorgegeistlichen (Seelsorgeberichte) wurde durch die Visitations-
berichte der Regionalbischöfe ersetzt. Insofern kann in einer Gegenbewegung zur allgemei-
nen Zeittendenz tatsächlich von einer Hierarchisierung und Zentralisierung gesprochen
werden. Zur grundsätzlichen Ausrichtung der pastoralen Konzeption nach 1945 vgl. Fell-
ner, Pfarrseelsorge (wie Anm. 20).

22 AEM Pfarrbeschreibungen 1936/51 und 1954/56.



deutschen Bischofskonferenz23 – von jedem Priester im Erzbistum die Erstel-
lung eines Berichts über antikirchliche Aktionen und die Verfolgung katho-
lischer Priester und Laien durch das NS-Regime.24 Beide Aktionen unterschei-
den sich von der hier dokumentierten jedoch dadurch, daß jeweils gedruckte
Fragebögen bzw. Fragenkataloge mit zahlreichen Einzelfragen existierten, die
bezüglich der Beantwortung den Spielraum der Bearbeiter stark einengten.
Das kirchliche Berichtswesen endete freilich nicht auf der Ebene der Diö-
zesanspitze, sondern setzte sich nach oben fort. So berichtete Kardinal
Faulhaber bereits wenige Tage nach Kriegsende in einem ausführlichen Schrei-
ben an Pius XII. detailliert über die Vorgänge beim Einmarsch der Amerika-
ner in München und bei der Befreiung des Konzentrationslagers Dachau25,
ohne daß er aber zu diesem Zeitpunkt schon über die ausführlichen Detail-
berichte der einzelnen Seelsorgestellen verfügen konnte. Die unregelmäßigen,
aber relativ häufigen informellen Berichte an den Papst – mit dem Faulhaber
seit dessen Zeit als Nuntius in München in engem persönlichen Kontakt
stand26 – ergänzten das routinemäßige kirchliche Berichtswesen nach Rom,
vor allem die sogenannten Quinquennalberichte27, die jeder Bischof im
Abstand von 5 Jahren über die Ereignisse und Entwicklungen in seiner
Diözese beim Hl. Stuhl vorzulegen hatte.
Nur am Rande sei in Erinnerung gerufen, daß das Berichtswesen über Ent-
wicklungen quantitativer, aber auch qualitativer Natur in einem fest umgrenz-
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23 Beschluß der deutschen Bischofskonferenz vom 21. August 1945, vgl. Ludwig Volk
(Bearb.), Akten deutscher Bischöfe über die Lage der Kirche 1933-1945, Bd. VI 1943-1945
(Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschichte, Reihe A, Bd. 38), Mainz 1985, S.
671-683 (Protokoll der Plenarkonferenz des deutschen Episkopats in Fulda vom 21.-23.
August 1945), hier 673, vgl. ergänzend auch Heinz Hürten (Bearb.), Akten Kardinal Mi-
chael von Faulhabers III 1945-1952 (Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschich-
te, Reihe A, Bd. 48), Paderborn 2002, S. 149f. (Faulhaber an den bayerischen Episkopat
vom 24. April 1946) und S. 171f. (Buchwieser an Klerus vom 16. Juli 1946).

24 AEM Fragebogen vom 1.7.1946 (A Nationalsozialistische Verfolgung katholischer Geist-
licher; B Nationalsozialistische Verfolgung katholischer Laien; C Nationalsozialistische
Verfolgung. Antikirchliche Maßnahmen sachlicher Art), vgl. auch die Vorbemerkungen in
den entsprechenden Repertorien. Auswertungen dieses Bestandes bieten: Friedrich Frei,
Nationalsozialistische Verfolgung katholischer Geistlicher im Erzbistum München und
Freising, in: Georg Schwaiger (Hg.), Das Erzbistum München und Freising in der Zeit der
nationalsozialistischen Herrschaft, 2 Bde., München 1984, Bd. I, S. 402-488; Ulrich von
Hehl / Christoph Kösters (Bearb.), Priester unter Hitlers Terror. Eine biographische und
statistische Erhebung, 2 Bde. (Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschichte,
Reihe A, Bd. 37), Paderborn 41998.

25 Siehe den Druck in diesem Band unter Ergänzende Dokumente Nr. 3.
26 Vgl. Peter Pfister, Eine enge Verbindung – Faulhaber und Papst Pius XII. in: Kardinal

Michael von Faulhaber (wie Anm. 2), S. 212-219.
27 EAM NL Faulhaber 5123, 5125.



ten Jurisdiktionsbereich kein Spezifikum der Kirche darstellt, sondern sich in
ähnlicher Form bei zahlreichen staatlichen Institutionen oder auch nichtstaat-
lichen Organisationen – dabei oft im vorpolitischen Raum – findet.28 Bekannt
sind hier für Bayern etwa die Monatsberichte der Regierungspräsidenten, die
diese seit der Zeit König Ludwig I. regelmäßig oder fallweise über die
allgemeinen und besonderen Entwicklungen in ihrem Bezirk dem Innenmi-
nisterium vorzulegen hatten. Eine Vorgehensweise, die auch während der
nationalsozialistischen Zeit praktiziert wurde.29 Während der NS-Zeit wurden
dann auch die Kirchen selbst, ihr Handeln und die Stimmungen und Meinun-
gen bei Pfarrern und Kirchenvolk vermehrt zum Objekt der Berichterstattung
eines ihnen feindlich gesonnenen Regimes.30 In der Nachkriegszeit finden sich
vergleichbare Berichte dann z.B. bei den amerikanischen Besatzungsbehörden
in Bayern, die etwa in „Weekly Intelligence Reports“ über die politische
Entwicklung in Bayern berichteten.31 Zeitweise strebte die Militärregierung
hier offenbar sogar eine verschärfte Berichtspflicht der Kirchen selbst an.32

Seitens der katholischen Kirche bestand nach 1945 ein großes Interesse daran,
auch nachträglich Ereignisse aus der NS-Zeit zu dokumentieren, denen für die
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28 Eine Reihe von Beispielen zu Berichtsquellen über das Kriegsende in einer Region bei:
Karl-Ulrich Gelberg (Bearb.), Kriegsende und Neuanfang in Augsburg 1945. Erinnerun-
gen und Berichte (Biographische Quellen zur Zeitgeschichte 17), München 1996.

29 Die Abschnitte über die kirchliche Lage während der NS-Zeit wurden in mehreren
Bänden bei der Kommission für Zeitgeschichte ediert. Für den Bereich der Erzdiözese
München und Freising siehe v.a.: Helmut Witetschek (Bearb.), Die kirchliche Lage in
Bayern nach den Regierungspräsidentenberichten 1933-1943, Bd. I: Regierungsbezirk
Oberbayern (Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschichte, Reihe A, Bd. 3),
Mainz 1966; Ders. (Bearb.), Die kirchliche Lage in Bayern nach den Regierungspräsi-
dentenberichten 1933-1943, Bd. VII: Erg.bd.: Regierungsbezirke Oberbayern, Ober- und
Mittelfranken, Schwaben 1943-1945 (Veröffentlichungen der Kommission für Zeitge-
schichte, Reihe A, Bd. 32), Mainz 1981.

30 Vgl. etwa Heinz Boberach (Bearb.), Berichte des SD und der Gestapo über Kirchen und
Kirchenvolk in Deutschland 1934-1944 (Veröffentlichungen der Kommission für Zeitge-
schichte, Reihe A, Bd. 12), Mainz 1971.

31 Vgl. Reinhard Heydenreuter, Office of Military Government for Bavaria. In: Christoph
Weisz (Hg.), OMGUS-Handbuch. Die amerikanische Militärregierung in Deutschland
1945-1949 (Quellen und Darstellungen zur Zeitgeschichte 35), München 1994, S. 143-
295, hier 250-253.

32 Wie aus einem im Diözesanarchiv Rottenburg-Stuttgart erhaltenen Gesprächsprotokoll
zwischen einem Vertreter der Diözese Rottenburg-Stuttgart mit Kardinal Faulhaber her-
vorgeht, hatte die amerikanische Militärregierung über das württembergische Kultusmi-
nisterium die Forderung an die Kirchen herangetragen, Zweimonatsberichte über inner-
kirchliche Entwicklungen zu erstellen. Faulhaber wies dieses Ansinnen schroff zurück:
„Wenn die Besatzungsmacht derartige Berichte verlangen würde, so müßte sie den Ver-
dacht in Kauf nehmen, daß sie die Kirche unter Polizeiaufsicht zu stellen beabsichtige, was
jedenfalls in direktem Widerspruch zu allen grundsätzlichen Erklärungen der Alliierten



aktuelle Aufgabenerfüllung kein unmittelbarer Nutzen mehr zukam. Insbeson-
dere Kardinal Faulhaber hat nach 1945 mehrfach Berichte zu Entwicklungen
während der NS-Zeit angefordert.33 Die umfangreiche, bereits 1946 unter dem
Titel „Kreuz und Hakenkreuz“ publizierte Dokumentensammlung des Dom-
kapitulars und späteren Weihbischofs Johannes Neuhäusler ging in eine ähnli-
che Richtung, wobei hier aber zudem gezielt auch die Öffentlichkeit angespro-
chen wurde.34 Im Hintergrund mag bei diesen Aktionen – ähnlich wie dies bei
der Fragebogenaktion zur NS-Verfolgung katholischer Geistlicher und Laien
der Fall war – die nach dem Zusammenbruch des Dritten Reichs erstmals auf-
kommende Kritik an der Haltung des Klerus und der Bischöfe im Nationalso-
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über die Freiheit der Kirchen und religiösen Bekenntnisse stehe und sich mit den Grund-
sätzen der Demokratie schwerlich in Einklang bringen lassen würde.“ Die Bayerische Bi-
schofskonferenz 1946 vermerkte: „Die Kontrolle des Gottesdienstbesuchs, der Predigt usw.,
die durch die in den neuen Fragebogen in der amerikanischen Zone geforderten Berichte
ausgeübt würde, muß als grundsätzlicher Eingriff in die innerkirchliche Freiheit abgelehnt
werden.“ Freundlicher Hinweis von Diözesanarchivar Dr. Stephan Janker, Diözesanarchiv
Rottenburg-Stuttgart, 10. Dezember 2004, vgl. Diözesanarchiv Rottenburg-Stuttgart,
G 1.6 Nr. 63, Kruse an Ordinariat Rottenburg vom 22. März 1946; vgl. ferner Hürten,
Faulhaber-Akten III (wie Anm. 23), S. 126-133 (Protokoll der Konferenz des bayerischen
Episkopats in Eichstätt vom 10. April 1946), hier 132.

33 Beispielhaft zu nennen wären ein auf Anforderung Faulhabers erstellter umfangreicher Be-
richt über die Vorgänge bei der Ermordung von geistig behinderten Kindern in der An-
stalt Schönbrunn (EAM NL Faulhaber 8384) oder der Bericht des Beauftragten für die Seel-
sorge an ausländischen Kriegsgefangenen, Dr. Adolf Wilhelm Ziegler, über seine Tätigkeit,
der ebenfalls auf Initiative Faulhabers im Oktober 1945 entstand (EAM NL Faulhaber
6201); vgl. auch Volker Laube, Zwangssterilisierung und Euthanasie, Kriegsgefangene und
Zwangsarbeiter, in: Kardinal Michael von Faulhaber (wie Anm. 2), S. 402-407; Ders., Seel-
sorge an ausländischen Kriegsgefangenen, in: Ebd., S. 411-413.

34 Johannes Neuhäusler, Kreuz und Hakenkreuz. Der Kampf des Nationalsozialismus gegen die
katholische Kirche und der kirchliche Widerstand, 2 Teilbände, München 1946. Im Folge-
jahr erschien vom gleichen Verfasser: Zeugen der Wahrheit. Kämpfer des Rechts gegen den
Nationalsozialismus, München 1947. – Neuhäuslers Werke werden in der historischen For-
schung kontrovers beurteilt: Der Kirchenhistoriker Georg Denzler wertete sie als Versuch
einer „unkritische[n] Apologie“ kirchlichen Verhaltens in der NS-Zeit, vgl. Georg Denzler,
Widerstand ist nicht das richtige Wort. Katholische Priester, Bischöfe und Theologen im
Dritten Reich, Zürich 2003, S. 232. Hingegen schrieb Walter Ziegler die – nach den Maß-
stäben historisch-kritischen Arbeitens tatsächlich kritikwürdige – Kürzung der Quellen bei
Neuhäusler „seinem fachmethodischen Unvermögen als Nichthistoriker“ zu und nicht einer
bewußt intendierten Unterdrückung der Fakten. Ziegler sieht hinter Neuhäuslers Arbeit pri-
mär den Versuch, „die These von der deutschen Kollektivschuld zu widerlegen“; vgl. Wal-
ter Ziegler, Zur Widerstandsforschung in Bayern, in: Ders. / Hermann Rumschöttel (Hg.),
Franz Sperr und der Widerstand gegen den Nationalsozialismus in Bayern (Zeitschrift für
bayerische Landesgeschichte, Beiheft 20), München 2001, S. 267-282, hier 268f.



zialismus auslösend gewirkt haben.35 Insgesamt lassen sich bei den Aktionen,
die sich rückblickend mit der nationalsozialistischen Zeit beschäftigen, zwei
Motivlagen ausmachen. Zum einen die retrospektive Dokumentation der „ge-
quälten Selbstbehauptung“36 der katholischen Kirche im Nationalsozialismus –
vorwiegend als ‚Beweismittelsicherung’ zur Abwehr von damals aufkommen-
den Schuldvorwürfen – zum anderen die nachholende interne Informationsbe-
schaffung über bestimmte Vorgänge, die auch den Zweck verfolgte, Sachver-
halte aus kriegsbedingt verlorengegangenen Aktenbeständen zu rekonstruieren.

3. Berichte über Kriegsende und Einmarsch der Alliierten in
anderen deutschen Diözesen

Ist somit wohl hinreichend erläutert, daß Form und Art einer Erhebung wie
der hier dokumentierten grundsätzlich nicht aus dem Rahmen des Üblichen
und bisher schon Praktizierten fielen, ist damit aber noch nicht geklärt, wel-
chem Zweck die vorliegenden Berichte im konkreten Fall eigentlich dienen
sollten. Das Protokoll der Ordinariatssitzung vom 5. Juni 1945 vermerkt
nichts zu den Motiven. Eine Verbindung zu den vorausgehend erläuterten
Aktionen läßt sich zudem nicht zwingend herleiten. Auch sonstige Quellen
geben keine Hinweise auf die unmittelbare Intention, die mit der systemati-
schen Dokumentation von Kriegsende und Einmarsch der Amerikaner seitens
der Diözesanleitung verbunden gewesen sein könnte. So muß zunächst unter-
sucht werden, ob es sich bei der vorliegenden Quellengattung um eine für die
Erzdiözese singuläre Erscheinung handelt, oder ob möglicherweise analoge
oder ähnlich geartete Berichte auch aus anderen deutschen Bistümern bekannt
sind. Ein näheres Hinsehen ergibt hier ein differenziertes Bild.37
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35 Vgl. Hürten, Faulhaber-Akten III (wie Anm. 23), S. 149f. (Faulhaber an den bayerischen
Episkopat vom 24. April 1946): „Immer häufiger wird zur Zeit im In- und Ausland auch
die Haltung des katholischen Klerus gegenüber dem Nationalsozialismus in Zweifel ge-
zogen […] Um so notwendiger erscheint es darum, den starken und fast ausnahmslosen
Widerstand des Klerus gegen nationalsozialistische Weltanschauung und Kirchenpolitik
ein für allemal klar herauszustellen und mit Tatsachen zu belegen.“; siehe auch Anm. 24;
zu den kritischen Stimmen unter den Theologen, die auch publizistisch hervortraten,
gehörten etwa Alois Dempf, Max Pribilla und Karl Rahner.

36 Karl-Egon Lönne, Katholizismus 1945: Zwischen gequälter Selbstbehauptung gegenüber
dem Nationalsozialismus und Öffnung zur pluralistischen Gesellschaft, in: Hans-Erich
Volkmann (Hg.), Ende des Dritten Reiches – Ende des Zweiten Weltkrieges. Eine perspek-
tivische Rückschau, München 1995, S. 744-770.

37 Die folgenden Darlegungen beruhen zum großen Teil auf Angaben, die auf ein Rundschrei-
ben von Diözesanarchivar Dr. Peter Pfister vom 2. Dezember 2004 hin von kirchlichen Ar-
chiven in Deutschland gemacht wurden. Alle angeschriebenen Archive haben geantwortet.
Der Verfasser dankt an dieser Stelle den Leitern und Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der
beteiligten katholischen Diözesanarchive sowie – für die Evangelisch-Lutherische Kirche
in Bayern – der Leiterin des Landeskirchlichen Archivs Nürnberg für ihre freundliche
Unterstützung bei der Erhebung der entsprechenden Daten.



Bereits aus dem zeitlichen Ablauf der Ereignisse wird deutlich, daß es sich bei
den Kriegs- und Einmarschberichten kaum um eine überdiözesane, also im
gesamten Raum der bayerischen oder deutschen Bischofskonferenz durchge-
führte Maßnahme handeln konnte. Denn Gelegenheit zu einer ausführlichen
Abstimmung aller Bischöfe – sei es der bayerischen oder der deutschen – be-
stand vor der Anweisung an den Klerus zur Berichterstattung am 5. Juni 1945
nicht.38 Die erste gemeinsame Konferenz des bayerischen Episkopats fand erst
drei Wochen später am 26. und 27. Juni 1945 in Eichstätt statt.39 Noch län-
ger währte es, bis die schwierigen Umstände ein erstes Treffen aller deutschen
Bischöfe – welches 1944 ganz hatte ausfallen müssen – vom 21. bis 23. Au-
gust 1945 am traditionsreichen Tagungsort Fulda ermöglichten.40 Bei beiden
Konferenzen wurde eine Berichterstattung über das Kriegsende und den Ein-
marsch der alliierten Truppen nicht thematisiert, jedoch wurden sowohl bei
der Freisinger als auch bei der Fuldaer Konferenz des Jahres 1945 zeitak-
tuelle Themen angesprochen, wie sie sich dann auch in den Kriegs- und
Einmarschberichte wiederfinden, vor allem das Verhältnis zu den Besatzungs-
truppen und die Dokumentation der Kriegszerstörungen.41

Unter diesen Rahmenbedingungen überrascht es dann aber kaum, daß die
Aufforderung zur Berichterstattung an den Klerus mit einer vollkommen ana-
logen Fragestellung wie in der Erzdiözese München und Freising aus keiner
anderen deutschen Diözese bekannt ist. Jedoch finden sich zugleich Aktionen
unterschiedlicher Art, bei denen vom Klerus Berichte zu den Ereignissen der
letzten Kriegstage angefordert wurden auch in anderen Diözesen.
Der Münchener Aktion bezüglich der Fragestellung am nächsten ist vor allen
anderen diejenige des Erzbistums Freiburg. Bereits am 17. Mai forderte
Erzbischof Conrad Gröber die Dekanate per Runderlaß42 auf, von den einzel-
nen Pfarrämtern Berichte über die Kriegsereignisse einzufordern. Diese
sollten in 5 Punkten berichten über 1. Die Ereignisse vor der Besetzung
(Bombardierungen, Beschuß, Zahl der Toten und Verletzten, Beschädigungen
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38 Zumal dann zu erwarten gewesen wäre, daß die Anweisung zur Durchführung der Aktion
direkt von Faulhaber und nicht von seiten des Generalvikars gekommen wäre.

39 Vgl. Ludwig Volk (Bearb.), Akten Kardinal Michael von Faulhabers 1917-1945, Bd. II
(Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschichte, Reihe A, Bd. 26), Mainz 1976,
S. 1073-1078 (Protokoll der Konferenz des bayerischen Episkopats vom 26.–27. Juni
1945).

40 Volk, Akten deutscher Bischöfe VI (wie Anm. 23), S. 669-683 (Tagesordnung und Proto-
koll der Plenarkonferenz des deutschen Episkopats in Fulda vom 21-23. August 1945).

41 Vgl. ebd. (wie Anm. 39 und 40).
42 Erzbischöfliches Archiv Freiburg, Generalia Erzbistum Freiburg, B2-35/152 (Erzbischof

Gröber an die Dekane vom 17. Mai 1945). Die nahezu 1000 erhaltenen Berichte ebenda.
Freundliche Auskunft von Archivdirektor Dr. Christoph Schmider, Erzbischöfliches Archiv
Freiburg, 22. Dezember 2004.



an Kirchen und profanen Gebäuden), 2. Die Ereignisse bei der Besetzung
selbst (Kampfhandlungen, Übergabe), 3. Die Ereignisse nach der Besetzung
(Plünderungen, Vergewaltigungen, Schilderung des Verhaltens der Parteileu-
te, andere Schwierigkeiten), 4. Schilderung der Schäden an den kirchlichen
Gebäuden und 5. Gesamtüberblick über die damalige Lage im Pfarrort. Vor
allem die schon in der Fragestellung geforderte differenzierte Betrachtung der
Ereignisse vor, bei und nach der Besetzung und damit der starke Fokus auf
‚weltliche’ Angelegenheiten, die im Regelfall nicht Gegenstand des kirchli-
chen Berichtswesens sind, erscheint außergewöhnlich.
Sodann sind die Aktionen im Bistum Passau43 und im Bistum Eichstätt44 zu nen-
nen, bei denen einerseits bereits am 14. Mai (Passau) – also deutlich vor Durch-
führung der Aktion in München und Freising – andererseits erst am 10. Juli
1945 – also später als in München und Freising – die Seelsorgestellen aufge-
fordert wurden, zu Kriegshandlungen, Kriegsschäden an Kirchen und kirchen-
eigenen Gebäuden, Toten und Verwundeten und das kirchliche Leben berühren-
den Ereignissen zu berichten. Stärker als in Freiburg legte man in Passau das
Augenmerk primär auf die unmittelbar das kirchliche Leben berührenden Ereig-
nisse.
Im Bistum Würzburg wurden die Gemeinden mit dem kirchlichen Amtsblatt
vom 31. Mai 1945 darauf hingewiesen, daß es „für die Bistumsgeschichte not-
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43 Archiv des Bistums Passau (ABP), OA, Pfarrberichte. Die Anweisung zur Berichterstat-
tung erging mit dem (nicht gedruckten) Amtsblatt Nr. 2339 vom 14. Mai 1945 (ABP, OA,
NS XVII.2, 1941-1946). Eine erneute, umfassendere Aufforderung in dieselbe Richtung
erging mit dem (gleichfalls nicht gedruckten) Amtsblatt Nr. 3291 vom 3. Juli 1945 (ABP,
ebd.) das die Anweisung an die Seelsorger enthielt, statt des üblichen Seelsorgeberichts
einen erweiterten Bericht zu erstellen, der neben seelsorglichen Fragen, die sich aus dem
Wechsel der politischen Verhältnisse ergaben, auch über das Verhältnis zur gegenwärtigen
Verwaltung und über alle bedeutsamen Ereignisse aus den letzten Monaten Auskunft geben
sollte. Freundliche Auskunft von Archivdirektor Dr. Herbert Wurster, Archiv des Bistums
Passau, 8. Dezember 2004.
Die Berichte aus der Diözese Passau wurden bereits mehrfach ausgewertet, vgl. Herbert
Wurster, Die Diözese Passau und das Ende des Zweiten Weltkriegs. Beilage zum Passauer
Bistumsblatt 60 (1995), H. 17; Susanne Geier, Das Kriegsende im Bayerischen Wald im
Spiegel von Pfarrberichten der Diözese Passau. Zulassungsarbeit zur Ersten Staatsprüfung
für das Lehramt an Gymnasien in Bayern, Ludwig-Maximilians-Universität München,
München 1997 (ungedruckt).

44 Diözesanarchiv Eichstätt, Bischöfl. Ordinariat 94. Freundliche Auskunft von Diözesanar-
chivar Dr. Bruno Lengenfelder, Diözesanarchiv Eichstätt. Die genaue Fragestellung für
Eichstätt ist nicht bekannt, da das Anschreiben an die Pfarrämter im Diözesanarchiv Eich-
stätt nicht erhalten, sondern lediglich im Auslaufjournal nachweisbar ist. Offenbar spielte
neben den unmittelbaren Kriegshandlungen die Frage des Einmarsches der Feindtruppen
und deren Verhalten aber eine untergeordnete Rolle. Von etwa 70-80 % der Seelsorgestel-
len sind entsprechende Berichte überliefert, die im Diözesanarchiv verwahrt werden.



wendig“ sei, „für jede Gemeinde genau aufzuzeichnen, wie sich die Ereignis-
se der letzten Wochen abspielten“.45 Die Ausgestaltung dieser Berichte, also
die Frage, was unter „Ereignissen“ überhaupt zu verstehen sei, überließ man
hier den Berichterstattern, auch erbat sich das Ordinariat nur Zweitschriften,
während die Originale in den Gemeinden verbleiben sollten.46 Der ausdrück-
liche Verweis auf den historischen Zweck der Erhebung ist unter den von kir-
chenamtlicher Seite veranlaßten Berichten so nur aus Würzburg bekannt.
Einen Sonderfall in mehrfacher Hinsicht stellen die Berichte des Bischöflichen
Kommissariats Heiligenstadt in Thüringen zum Kriegsende dar.47 Zum einen
decken sie nicht den Bereich eines Bistums, sondern einer bischöflichen
Unterbehörde, des sogenannten Geistlichen Kommissariats Heiligenstadt ab48,
zum anderen ist der Anlaß der Entstehung hier ein zweifacher: Bereits am
19. April – der Einmarsch der Amerikaner in Thüringen war bereits am
10. April abgeschlossen – forderte der Bischöfliche Kommissär Propst Adolf
Bolte mittels eines Rundschreibens von den Seelsorgegeistlichen seines Verant-
wortungsbereichs Berichte über die Ereignisse bei Kriegsende an.49 Nachdem er
diese noch im Verlauf des Frühjahrs erhalten hatte, ließ er zusätzlich eine zusam-
menfassende Überblicksdarstellung erarbeiten.50 Knapp ein Jahr später regte der
für das Eichsfeld zuständige sowjetische Kulturoffizier Kapitän Rossow die Er-
arbeitung einer die Jahre 1945 und 1946 behandelnden Chronik desselben Ge-
bietes an. Der zuständige Landrat übertrug die Ausführung dem Heiligenstäd-
ter Studienrat Dr. Johannes Müller und bat zugleich alle Bürgermeister, Pfarrer
und Pastoren in seinem Jurisdiktionsbezirk um die Erstellung entsprechender
Berichte. Die katholischen Priester, die bereits im Vorjahr an den Kommissari-
us berichtet hatten, besaßen eine gute Ausgangsbasis für die weitere Ausarbei-
tung der nun ausführlicheren Berichte, die diesmal an das Heiligenstädter Land-
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45 Würzburger Diözesanblatt Nr. 5 vom 31. Mai 1945, S. 9.
46 Diözesanarchiv Würzburg, Pfarreiakten, Kriegs- und Einmarschberichte. Es haben sich

etwa 150 Berichte mit einem Gesamtumfang von 500 Seiten erhalten. Eine Auswahlediti-
on wird für Herbst 2005 vorbereitet. Freundliche Auskunft von Archivdirektor Dr. Johan-
nes Merz, Archiv und Bibliothek des Bistums Würzburg, 7. Januar 2005.

47 Eine umfängliche Edition der Berichte in: Thomas T. Müller / Maik Pinkert (Bearb.),
Kriegsende und Neubeginn im Landkreis Eichsfeld 1945/1946. Eine zeitgenössische Do-
kumentation (Beiträge aus den Archiven im Landkreis Eichsfeld II), Heiligenstadt 2003.

48 Das Geistliche Kommissariat Heiligenstadt wurde 1449 als Unterbehörde des Bistums
Mainz für das Eichsfeld – ein Gebiet im nordwestlichen Thüringen – etabliert. Der Kom-
missarius ist seither Vertreter des jeweils für das Eichsfeld zuständigen Bischofs in geistli-
chen Angelegenheiten. Zum Zeitpunkt des Kriegsendes gehörte das Gebiet des Kommis-
sariats zur Diözese Fulda, seit 1994 gehört es zu der zu diesem Zeitpunkt wiedererrichteten
Diözese Erfurt.

49 Bischöfliches Kommissariatsarchiv Heiligenstadt, H 9.
50 Erhalten ebenda.



ratsamt gingen und dann von Müller in eine Gesamtchronik eingearbeitet wur-
den.51 Für das genannte Gebiet liegen folglich eine doppelte Berichtsserie von
kirchlicher Seite und weitere Berichte staatlicher Stellen zum gleichen Themen-
komplex vor – eine im deutschen Raum einmalige Quellensituation.52

Weitere Berichte, die explizit die Ereignisse beim Einmarsch der alliierten
Truppen behandeln, haben sich lediglich vereinzelt in einigen Diözesen erhal-
ten53, gelegentlich existieren auch umfangreichere Sammlungen54, die jedoch
ihr Entstehen nicht einer oberhirtlichen Direktive verdanken. In manchen
Diözesen fiel ob der Zeitumstände sogar die routinemäßige Berichterstattung
in Form der Seelsorgeberichte aus. Als Ersatzüberlieferung können aber oft
umfangreiche Berichte über die Ereignisse der letzten Kriegstage in den Pfarr-
chroniken oder persönliche Aufzeichnungen der Pfarrer (etwa Tagebücher)
herangezogen werden.55 Analoges gilt im Übrigen für den Bereich der
evangelischen Kirche in Bayern, in deren Bereich sich ebenfalls nur eine
sporadische Berichterstattung nachweisen läßt.56 In anderen Diözesen wieder-
um fallen die Seelsorgeberichte des Jahres 1945 umfangreicher aus und
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51 Die entsprechenden Berichte im Stadtarchiv Heiligenstadt, S 400- S 469. Die Gesamtchro-
nik wurde auszugsweise veröffentlicht in Eichsfelder Heimatstimmen 24 (1980) und 25
(1981) sowie bei Müller / Pinkert, Kriegsende (wie Anm. 47). Die Einzelberichte nun voll-
ständig ediert bei Müller / Pinkert. Freundliche Auskunft von Archivdirektor Dr. Matscha,
Bistumsarchiv Erfurt, 16. Dezember 2004.

52 Inwieweit ansonsten von staatlicher Seite Berichte über das Kriegsende veranlaßt oder ge-
sammelt wurden, konnte nicht systematisch eruiert werden. Jedoch handelte es sich sicher
nicht um ein Sonderphänomen des sowjetisch besetzten Gebietes. So ist etwa aus Würt-
temberg eine 1948 durch das dortige Statistische Landesamt veranlaßte Sammlung „Be-
richte von Gemeinden über die Kriegsereignisse 1945“ bekannt, die im Hauptsstaatsarchiv
Stuttgart verwahrt wird; vgl. Hans Schultheiß, Kriegsende an der Heimatfront, in: Die alte
Stadt 20 (1993), S. 353-362.

53 Z.B. aus den Bistümern Mainz, Hildesheim, Dresden-Meißen, Magdeburg.
54 Etwa für das Bistum Rottenburg-Stuttgart: Diözesanarchiv Rottenburg-Stuttgart, G 1.6

Nr. 54: Besetzung durch feindliche Truppen, Kriegsende, Besatzung; 1945-1952. Freund-
liche Auskunft von Diözesanarchivar Dr. Stephan Janker, Diözesanarchiv Rottenburg-Stutt-
gart, 10. Dezember 2004.

55 Explizit hingewiesen wurde von den Diözesanarchivaren auf diese weiteren Berichtsquel-
len für das Erzbistum Hamburg und die Bistümer Hildesheim, Speyer und Dresden-Mei-
ßen, doch dürfte dies auf die Mehrzahl der deutschen Diözesen zutreffen.

56 Im Bestand des Landeskirchlichen Archivs der Evang.-Luth. Kirche in Bayern (LkAN) exis-
tiert lediglich ein Akt „Berichte von Pfarrämtern und Dekanaten über Kriegsende und Be-
setzung durch alliierte Truppen“ (LkAN, Altsignatur IV, 803); freundliche Auskunft von
Archivrat Dr. König, LkAN, 20. Dezember 2004. Ein Bericht des evang.-luth. Pfarram-
tes St. Matthäus in Augsburg an das Dekanat Augsburg durch den dortigen Pfarrer Mat-
thias Simon über die Besetzung der Stadt Augsburg durch amerikanische Truppen und das
Ende der nationalsozialistischen Herrschaft ist ediert bei Gelberg, Kriegsende und Neuan-
fang (wie Anm. 28), S. 161-167.



thematisieren auch die Ereignisse bei Kriegsende und beim Einmarsch der
Feindtruppen. Aber auch in München und Freising sind die Abgrenzungen
zwischen Kriegs- und Einmarschberichten und Seelsorgeberichten nicht
immer deutlich zu ziehen. Während sich einerseits eine Fülle an spezifisch
seelsorglichen Fragestellungen in den Kriegs- und Einmarschberichten findet,
finden sich in den Seelsorgeberichten auch vielfach Informationen über die
Ereignisse beim Einmarsch der Amerikaner, etwa in München-Königin des
Friedens57 oder in der Pfarrei Berchtesgaden, wo Pfarrer Otto Schüller im Seel-
sorgebericht für das Jahr 1945 ausführlich über die entsprechenden Ereignis-
se der letzten Kriegswochen berichtet: die Bombardierung des Obersalzbergs,
die Bemühungen um die kampflose Übergabe des Ortes, den Einmarsch der
US-Truppen bis hin zum Selbstmord des Bayerischen Ministerpräsidenten
und NS-Gauleiters Paul Giesler, der auf Pfarrgebiet geschah.58

Im Gegensatz zu dieser disparaten Lage im Hinblick auf die Berichte über die
lokalhistorischen Ereignisse der letzten Kriegstage wurden in fast allen deut-
schen Diözesen die durch den Krieg verursachten Schäden systematisch und
zentral erfaßt, teilweise bereits vor dem entsprechenden Beschluß der deut-
schen Bischofskonferenz vom August 1945, in der Mehrzahl jedoch danach und
vielfach mit explizitem Bezug auf diesen.59 Die bayerischen Diözesen konnten
sich dabei schon auf einen Beschluß der Bayerischen Bischofskonferenz vom
Juni 1945 berufen, bei der auf eine bereits im April erfolgte Aufforderung des
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57 Vgl. AEM Seelsorgeberichte Nr. 95 (Pfarrei München-Königin des Friedens); wobei hier
explizit vermerkt wurde, daß der Seelsorgebericht auch als Kriegs- und Einmarschbericht
gilt, der gesondert nicht vorhanden ist.

58 Vgl. AEM Seelsorgeberichte Nr. 222 (Pfarrei Berchtesgaden). Auch hier ist kein gesonder-
ter Kriegs- und Einmarschbericht überliefert.

59 So etwa im Bistum Regensburg: Amtsblatt für das Bistum Regenburg 1945, S. 34
(Aufruf zur Schätzung von Kriegsschäden, 22. Oktober 1945) und 1945, S. 49 (Ergebnis der
Schätzung der Kriegsschäden, 19. Dezember 1945), freundliche Auskunft von Archivdirek-
tor Dr. Mai, Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg, 7. Dezember 2004; analog in Osna-
brück, vgl. Kirchliches Amtsblatt für das Bistum Osnabrück 1945, S. 167 (Kriegsschäden
an kirchlichen Gebäuden), freundliche Auskunft des Diözesanarchivs Osnabrück, 14. De-
zember 2004 oder in Rottenburg-Stuttgart, vgl. Diözesanarchiv Rottenburg-Stuttgart,
G 1.6-Nr. 48: Kriegsschäden an kirchlichen Gebäuden; (1943) 1945-1949 (der
entsprechende Aufruf vom 2. Oktober 1945), freundliche Auskunft wie oben. Im Bistum
Aachen wurde 1945 eine Fragebogenaktion über die bauliche und personelle Situation der
Gemeinden mit vielen Detailfragen veranlaßt (vgl. Bischöfliches Diözesanarchiv Aachen,
Schriftverkehr des Generalvikariats Aachen, allgemein, D 19a, I), freundliche Auskunft von
Jeanine Freches, Bischöfliches Diözesanarchiv Aachen, 19. Januar 2005. Im Bereich des Bi-
schöflich Münsterschen Offizialats Vechta – wo die Kampfhandlungen auch bereits deutlich
früher endeten als in Bayern – wurde bereits am 30. April 1945 die Anweisung zur Erhe-
bung der Kriegsschäden gegeben, vgl. Offizialatsarchiv Vechta, A (Generalia), Nr. 8–65
Schäden an Kirchen etc. durch Feindeinwirkung, freundliche Auskunft von Peter Sieve, Of-



Vatikans Bezug genommen worden war, es möge ein Bericht „über die in der
kirchlichen Organisation entstandenen Schäden“60 erstattet werden. Da be-
schlossen wurde, jede Diözese möge eine solche Erhebung gesondert über den
Nuntius nach Rom leiten, kam es auch in Bayern nicht zu einer gemeinsamen
Erfassung nach einem einheitlichen Schema, was wohl auch darauf zurückzu-
führen war, daß die Erhebungen in einem Teil der bayerischen Diözesen be-
reits durchgeführt oder im Gange waren (z.B. Passau, München und Freising),
in anderen aber offenbar noch gar nicht begonnen hatten (z.B. Eichstätt).61

Somit wird deutlich, daß Berichte über die Ereignisse bei Kriegsende, daraus
resultierende Schäden an Kirchen und kirchlichen Gebäuden, den Einmarsch
der US-Truppen, die diesbezüglichen Auswirkungen auf die Seelsorge und
verwandte Themen in verschiedenen Formen in mehrere deutschen Diözesen
erhoben wurden, wobei sich schwerpunktmäßig eine Beschränkung auf den
süddeutschen Raum herauszukristallisieren scheint und zugleich Bayern mit
4 (Erz-)Bistümern (München und Freising, Eichstätt, Passau, Würzburg) eine
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fizialatsarchiv Vechta, 13. Dezember 2004. Im Bistum Mainz wiederum wurde die Erhe-
bung über Kriegsschäden erst im November 1946 in Verbindung mit der ebenfalls auf einen
Beschluß der deutschen Bischofskonferenz zurückgehenden Aktion zur Erfassung der poli-
tischen Verfolgung katholischer Priester und Laien (s.o.) durchgeführt, vgl. Kirchliches
Amtsblatt für das Bistum Mainz 88 (1946) Nr. 5, S. 38 (Vorerhebung über Kriegsschäden
und politische Verfolgung), freundliche Auskunft von Archivdirektor Dr. Braun, Dom- und
Diözesanarchiv Mainz, 23. Dezember 2004. Auch bereits während des Krieges hatte es Ak-
tionen zur Erfassung der Kriegsschäden gegeben – überdiözesan vor allem veranlaßt durch
die Zentralstelle für kirchliche Statistik –, die aufgrund der fortwährenden Luftangriffe je-
doch nie abschließenden Charakter hatten und von der Realität alsbald überholt waren.

60 Volk, Faulhaber-Akten II (wie Anm. 39), S. 1076, Anm. 2 (Päpstl. Staatssekretariat an den
deutschen Episkopat vom 30. April 1945). Unter „in der kirchlichen Organisation entstan-
denen Schäden“ verstanden die Bischöfe offenbar vor allem Sachschäden, wie sich aus dem
Kontext ergibt. Ob dies die ursprüngliche Intention des vatikanischen Schreibens trifft, sei
dahingestellt, läßt die Formulierung doch eher an organisatorische Schwächen als an Bau-
schäden denken.

61 Vgl. Volk, Faulhaber-Akten II (wie Anm. 39), S. 1073-1078 (Protokoll der Konferenz des
bayerischen Episkopats), hier 1076. Daß etwa die Anfang Juli gestartete Aktion im Bis-
tum Eichstätt erst aus dem Beschluß der Bischofskonferenz vom Ende des Vormonats re-
sultierte, erscheint denkbar.

62 Ob dies Zufall ist, kann aufgrund der Quellenlage nicht entschieden werden. Zu erwähnen
bleibt, daß von den französisch besetzten Teilen des Erzbistums Freiburg abgesehen alle
oberhirtlich beauftragten Berichtsserien über den Einmarsch amerikanischer Truppen be-
richten. Auch im Bereich des Kommissariats Heiligenstadt in Thüringen waren bekannt-
lich zunächst amerikanische Truppen einmarschiert, die sich erst im Juli 1945 zugunsten
der Roten Armee zurückzogen. Zu bedenken ist ferner, daß sich das Kriegsende im Reich
unter durchaus unterschiedlichen Bedingungen und zu unterschiedlichen Zeitpunkten voll-
zog. Inwieweit sich hieraus aber Rückschlüsse auf das Vorhandensein oder Nichtvorhan-
densein von Berichten über den Einmarsch ziehen lassen, muß offen bleiben.



Vorrangstellung einnimmt.62 So wenig eine zentrale Veranlassung durch die
Bischofskonferenzen gegeben war, so wenig kristallisierte sich ein überdiöze-
san einheitliches Frageschema heraus. Wenn somit konstatiert werden kann,
daß den Kriegs- und Einmarschberichten keine einheitliche Konzeption
zugrunde liegt, vielmehr jede Berichtsserie ein Spiegelbild der besonderen
Erfordernisse und Erkenntnisnotwendigkeiten der kirchlichen Verwaltung
innerhalb der jeweiligen Diözese einerseits, der spezifischen Interessen- und
Mentalitätslagen der jeweiligen Diözesanspitzen andererseits darstellt, so wird
als nächstes die Situation der kirchlichen Verwaltung der Erzdiözese München
und Freising am Ende des Zweiten Weltkriegs zu betrachten sein.

4. Die Berichte im Kontext der Situation der kirchlichen
Verwaltung in der Kriegs- und Nachkriegszeit

Der regelmäßige Verwaltungsablauf des Münchener Ordinariates war seit den
letzten Kriegsjahren empfindlich gestört. In der Nacht auf den 10. März 1943,
beim dritten großen Fliegerangriff auf München, waren durch eine um Mit-
ternacht eingeschlagene Sprengbombe die sogenannten Domherrenhäuser
(Frauenplatz 11–15) mit den Dienstwohnungen der diözesanen Verwaltungs-
spitze zerstört worden. Die Domkapitulare, welche als Räte die wesentlichen
Verwaltungsaufgaben im Ordinariat wahrnahmen, mußten provisorisch über
die Stadt verstreut ihren Wohnsitz nehmen, von wo aus sie auch – zumindest
teilweise – ihre Dienstaufgaben erledigten. Der gewohnte routinemäßige
Arbeitsablauf, vor allem die aufgrund der räumlichen Nähe bisher gegebene
Möglichkeit eines raschen informellen Austauschs, wie er für das Funktionie-
ren komplexer Organisationen so wesentlich ist, war dadurch beeinträchtigt.
Daß es infolge der Bombenschäden vom März 1943 auch bereits zum ersten
Verlust von Akten und damit zu einer weiteren Störung der Verwaltungs-
abläufe kam, steht zu vermuten.63 Im März 1944 wurde dann das Verwaltungs-
gebäude des Ordinariates im ehemaligen Karmelitenkloster an der Pfandhaus-
straße (heute Pacellistraße), in welchem sich neben anderen diözesanen
Einrichtungen die Büros für den Generalvikar und seinen Sekretär, die
Sitzungsräume, die Kanzlei und die Registratur befanden, erstmals durch
Bomben getroffen und teilweise unbenutzbar. Obwohl man unmittelbar mit
Sicherungsmaßnahmen begann und nicht dringend benötigte Akten ausla-
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63 Eine Untersuchung zur Geschichte der erzbischöflichen Verwaltung und ihrer Registratu-
ren von 1803/1821 bis 1945 von Volker Laube ist in Vorbereitung. Sie soll erscheinen in
dem geplanten Band: Peter Pfister (Hg.), Gedächtnis der Ortskirche. Das Archiv des Erz-
bistums München und Freising – seine Geschichte und seine Bestände (Schriften des Ar-
chivs des Erzbistums München und Freising). Ich danke Volker Laube für die freundliche
Überlassung seines Manuskripts und viele wertvolle Hinweise.



gerte, um im Fall eines eventuellen erneuten Treffers den Informationsverlust
so gering wie möglich zu halten, kamen diese Maßnamen nicht mehr recht-
zeitig. Nur etwa einen Monat später brannte der noch erhaltene Teil des
Dienstgebäudes nach einem erneuten Angriff in der Nacht vom 24. auf den
25. April 1944 völlig aus. Nun hatte die Diözesanverwaltung nicht nur ihre
Dienst- und Tagungsräume verloren, sondern – was wohl noch schlimmer wog
– nahezu ihren gesamten, bis 1860 zurückreichenden Bestand an Verwal-
tungsschriftgut.
Es erscheint unter diesen Bedingungen ebenso erstaunlich wie bemer-
kenswert, daß die Verwaltung gleichwohl weiter in einigermaßen geordneten
Bahnen aufrecht erhalten werden konnte. Bereits am 26. April räumte
Faulhaber dem Ordinariat neue Verwaltungsräume im Bischofshof (Erz-
bischöfliches Palais), dem ehemaligen Palais Holnstein an der Promenade-
straße (heute Kardinal-Faulhaber-Straße) ein,64 dort nahm man zwei Tage
später den regulären Geschäftsbetrieb so weit als möglich wieder auf.65 Erst
im November 1944 kam es zu einer zeitweiligen Unterbrechung des
Geschäftsbetriebes, nachdem der Bischofshof durch mehrere Bomben beschä-
digt wurde66, innerhalb weniger Wochen aber wiederhergestellt werden konn-
te. Zwischen Oktober 1944 und Januar 1945 fanden dann auch vermutlich
keine Ordinariatssitzungen statt.67

Nachdem der Bischofshof nach einem neuerlichen Bombenschaden am
7. Januar 1945 endgültig unbewohnbar geworden war, entschied sich Faul-
haber, seinen Wohnsitz und das Erzbischöfliche Sekretariat nach Freising zu
verlegen. Der Generalvikar übersiedelte ebenfalls nach Freising, das General-
vikariat wurde jedoch geteilt: Während die Domkapitulare Sebastian Fischer
und Michael Hartig sowie die Domvikare Friedrich Frei und Josef Thalhamer
mit nach Freising gingen, wurde in den Räumen des ehemaligen Karmelitin-
nenklosters an der Rochusgasse eine Zweigstelle des Generalvikariats errich-
tet, die von den Domkapitularen Simon Irschl und Erwin von Kienitz, denen
ein Kanzleisekretär zur Verfügung stand, im Turnus betreut wurde.68 Domvi-
kar Thalhamer und zwei Angestellte des erzbischöflichen Haushalts fungier-
ten als Kuriere, da man dem regulären Postbetrieb – soweit er um diese Zeit
überhaupt noch regelmäßig möglich war – nicht vertrauen konnte. Zudem
verfügte man eine Reihe von Verwaltungsvereinfachungen zur Entlastung der
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64 AEM Protokolle der Ordinariatssitzungen 1944, S. 16 (Sitzung vom 26. April 1944).
65 In den nächsten Sitzungen vom 28. April und 5. Mai 1944 wurden bereits wieder Tages-

geschäfte erledigt, vgl. AEM Protokolle der Ordinariatssitzungen 1944, S. 17f. (Sitzung
vom 28. April 1944) und S. 19f. (Sitzung vom 5. Mai 1944).

66 Vgl. Laube, Geschichte (wie Anm. 63).
67 Die entsprechende Protokollserie ist zwischen dem 20. Oktober 1944 und dem 12. Janu-

ar 1945 unterbrochen.
68 AEM Protokolle der Ordinariatssitzungen 1945, S. 1f. (Sitzung vom 12. Januar 1945).



Zentralverwaltung und Beschleunigung der Sachbehandlung, etwa indem
man beschloß, die einzelnen Vorschläge der Referenten in der Ordinariatssit-
zung nicht mehr einzeln zu beraten, sondern direkt über den Generalvikar
dem Erzbischof zur Entscheidung vorzulegen, die Entscheidungen des Kon-
sistoriums auf dem Büroweg zu behandeln, oder den Dekanen weitgehende
Dispensvollmachten in Eheangelegenheiten zu übertragen.69

Bei den staatlichen Einrichtungen herrschten in den letzten Kriegswochen
bedingt durch den Zerfall des Regimes und den zunehmenden Realitätsver-
lust bzw. die extreme Fanatisierung der politisch besetzten Spitzen vielfach
Auflösungserscheinungen vor, die zu einer teilweisen Lähmung der Hand-
lungsfähigkeit der Behörden führten. Hingegen erwartete die Verwaltung der
Erzdiözese das Kriegsende auf dem Freisinger Domberg zwar unter proviso-
rischen Bedingungen, aber in relativ gut geordneter Weise. Die Aufrechter-
haltung des Geschäftsbetriebs war weitgehend gesichert. Elf Tage vor dem
Einmarsch der amerikanischen Truppen in Freising fand in den Räumen des
Freisinger Klerikalseminars am 18. April 1945 die letzte Ordinariatssitzung
in Kriegszeiten statt.70 Neben einer Vielzahl von Routinevorgängen wurden
dabei auch konkrete Maßnahmen für den Fall einer teilweisen Besetzung des
Diözesangebietes erörtert und beschlossen. So sollten auf Anregung General-
vikar Buchwiesers für den Fall, daß durch den amerikanischen Vormarsch die
Verbindung zu Teilen des Diözesangebietes unterbrochen werde, weitere
Verwaltungsvollmachten (vorwiegend hinsichtlich der Gewährung von
Dispensen) an die Dekane delegiert werden, um ein geordnetes Vorgehen bei
der Setzung von Rechtsakten zu ermöglichen. Der Fliegerangriff vom
18. April 1945 auf Freising beeinträchtigte die Tätigkeit der auf dem Dom-
berg untergebrachten Bistumsverwaltung offenbar nicht.
Kurz nach Kriegsende (etwa Anfang/Mitte Mai) übersiedelten Kardinal und
Ordinariat wieder dauerhaft nach München71, das Ordinariat mußte den
Bischofshof auf Wunsch Faulhabers jedoch verlassen und kam zunächst in sehr
beengten Räumen an der Rochusgasse 7 (ehemaliges Karmelitinnenkloster,
heute Hauptsitz des Erzbischöflichen Ordinariats), dann schließlich in den
Räumen des ehemaligen Bayerischen Außenministeriums im Palais Mont-
gelas am Promenadeplatz 2 unter.72 Wenngleich somit die Zentrale (Erz-
bischöflicher Stuhl, Ordinariat) und auch die Außenstellen der kirchlichen
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69 Ebd.
70 AEM Protokolle der Ordinariatssitzungen 1945, S. 13-15 (Sitzung vom 18. April 1945).
71 Kardinal Faulhaber war bereits kurz vor Kriegsende vorübergehend in den notdürftig wie-

derhergestellten Bischofshof zurückgekehrt und erlebte den Einmarsch der amerikanischen
Truppen in der Stadt München. Siehe den Bericht Faulhabers an Pius XII. im vorliegen-
den Band unter Ergänzende Dokumente Nr. 3.

72 Die Übersiedlung in die Rochusgasse erfolgte vermutlich Ende Mai, nachdem Faulhaber
diesen Wunsch in der Ordinariatssitzung vom 21. Mai vorgebracht hatte, vgl. AEM Pro-
tokolle der Ordinariatssitzungen 1945, S. 16-19 (Sitzung vom 21. Mai 1945), hier 18.



Organisation (Pfarreien) zumindest den seinerzeitigen Umständen ent-
sprechend funktionsfähig waren – Einschränkungen herrschten vor allem in
München aufgrund der Kriegszerstörungen von Kirchenräumen –, waren die
sehr schlechten Kommunikationsmöglichkeiten einerseits, das Fehlen von
zentralen Aktenbeständen andererseits ein ausgeprägtes Hindernis für die täg-
liche Arbeit der Bistumsverwaltung. Vor allem fehlte es an gesicherten Infor-
mationen über die Lage in den einzelnen Pfarreien.
Schon am 2. Mai 1945 hatte Faulhaber den Pfarrern sogenannte „Verhandlungs-
punkte“73 zukommen lassen, in denen er die in der Zeit des unmittelbaren
Kriegsendes für die Kirche vordringlichen Themen ansprach und allgemeine
Verhaltensrichtlinien ausgab: Fragen der Krankenpflege, der Soldatenseelsorge,
der Mobilität der Geistlichen trotz der Sperrzeiten zur Aufrechterhaltung der
Seelsorge, den humanen Abtransport der (deutschen) Kriegsgefangenen und In-
ternierten, die Lebensmittelversorgung, die Plünderungen, die Versorgung mit
Meßwein, das Verhalten der Geistlichen gegenüber den Besatzungsbehörden,
schließlich auch die Frage nach der Schuld an den NS-Verbrechen und die
Entnazifizierung.74 Das Hirtenwort an die Landpfarreien vom 10. Mai 194575

nannte als erste von zwei dringlichen Aufgaben für die allernächste Zeit die
Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung, die insbesondere durch wilde
Plünderungen bedroht sei; um die Landbevölkerung zu ihrem Beitrag für die
zweite dringliche Aufgabe, die Sicherstellung der Nahrungsmittelversorgung
für die Stadtbevölkerung, zu motivieren, stellte Faulhaber ihr eindringlich die
Gefahr vor Augen, daß die Stadtbevölkerung gleichfalls plündernd aufs Land
hinausziehen würde, sofern sie von dort nicht ausreichend versorgt würde.
Hier wird deutlich, welcher Fülle von Themen sich die Kirche als einzige noch
intakte gesellschaftliche Organisation nun annahm. Hatte der Schwerpunkt
der kirchlichen Aktivitäten – auch bedingt durch die von seiten des national-
sozialistischen Regimes auferlegten Einschränkungen – während des Krieges
noch im Bereich der rein seelsorglichen Aufgaben gelegen, trat zur cura
animarum nun die caritas hinzu. Jedoch wird gleichzeitig mit diesem selbst-
bewußten Vorstoß in wieder gewonnene Handlungsräume eine Unsicherheit
angesichts der zukünftigen Entwicklungen spürbar, die sich konkret vor allem
immer wieder in einer Grundangst vor anarchischen Verhältnissen konkreti-
sierte, wie sie in den Tagen des Übergangs herrschten. Die Plünderungen, über
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73 Volk, Faulhaber-Akten II (wie Anm. 39), S. 1047-1050 (Faulhaber an den Diözesanklerus
vom 2. Mai 1945).

74 Vgl. hierzu auch: Susanne Kornacker, Kirchliches Leben in den Monaten nach Kriegsende,
in: Kardinal Michael von Faulhaber (wie Anm. 2), S. 419f.

75 Siehe den Abdruck im vorliegenden Band unter Ergänzende Dokumente Nr. 2.
76 Etwa in Form von Bitten Betroffener, die Kirche möchte etwas gegen die Plünderungen

unternehmen.



die immer wieder nur Einzelberichte ins Ordinariat drangen,76 schienen –
zumal wenn sie nicht nur von „freigelassenen Arbeitern und Gefangene[n] aus
dem Osten“, sondern auch durch „weite Volkskreise, die sonst keine Freunde
der öffentlichen Unordnung sind“77, begangen wurden – Menetekel einer
möglichen gesellschaftlichen Anarchie zu sein.78

Hinzu kam, daß die Informationslage über die genaue Situation in den Re-
gionen der Erzdiözese mangelhaft war, was die Unsicherheit naturgemäß ver-
stärkte. Meldungen über die Ereignisse beim Einmarsch der amerikanischen
Truppenverbände waren bis Ende Mai nur sporadisch ins Ordinariat gelangt.
Die Möglichkeiten der allgemeinen Informationsbeschaffung waren in den
ersten Monaten nach Kriegsende stark eingeschränkt. Der Post- und Tele-
fonverkehr war für einige Wochen vollständig eingestellt.79 An Zeitungen
erschienen zunächst nur die von der Militärregierung herausgegebenen, deren
Informationen naturgemäß stark gefiltert waren; der Rundfunk, der seit
12. Mai wieder auf Sendung war, unterlag der Vorzensur durch die Dienst-
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77 Volk, Faulhaber-Akten II (wie Anm. 39), S. 1047-1050 (Faulhaber an den Diözesanklerus
vom 2. Mai 1945), hier 1048.

78 Faulhaber machte mit den anarchischen Verhältnissen in den Münchener Räterepubliken
nach dem Ersten Weltkrieg beinahe schon traumatisch zu nennende negative Erfahrungen.
Möglicherweise ist die Angst vor der Anarchie auch eine der Ursachen dafür, daß die Bi-
schöfe und insbesondere Faulhaber sich schon unmittelbar nach dem Zusammenbruch des
Dritten Reichs für die Rehabilitierung der aus ihrer Sicht nicht belasteten Masse der ein-
fachen Parteigenossen, darunter vor allem der Beamten, einsetzten, da nur diese eine Kon-
tinuität der gesellschaftlichen Ordnung zu garantieren schienen. Zum Engagement Faul-
habers für ehemalige NSDAP-Mitglieder nach 1945: Rudolf Morsey, Kardinal Faulhaber
– Kirchenfürst im Nachkriegsdeutschland 1945-1952, in: Peter Pfister (Hg.), Michael Kar-
dinal von Faulhaber (1869-1952). Beiträge zum 50. Todestag und zur Öffnung des Kardi-
nal-Faulhaber-Archivs (Schriften des Archivs des Erzbistums München und Freising 5), Re-
gensburg 2002, S. 53-67, hier 58f.

79 Vgl. Karl-Ulrich Gelberg, Vom Kriegsende bis zum Ausgang der Ära Goppel (1945-1978),
in: Handbuch der Bayerischen Geschichte, begr. von Max Spindler, neu hg. von Alois
Schmid, Bd. 4,1 Das Neue Bayern: Von 1800 bis zur Gegenwart, Erster Teilband: Staat
und Politik, München 2003, S. 635-956, spez. § 30 Kriegsende, S. 635-646, hier 645.
Zudem verfügte zu diesem Zeitpunkt erst ein geringer Teil der Pfarreien über eigene Te-
lefonanschlüsse. Der Schematismus 1939 verzeichnet Telefonanschlüsse überwiegend für
die Stadt-, kaum jedoch für die Landpfarreien.

80 Vgl. hierzu Elisabeth Matz, Die Zeitungen der US-Armee für die deutsche Bevölkerung
1944-1946, Münster 1969; Rüdiger Bolz, Rundfunk und Literatur unter amerikanischer
Kontrolle. Das Programmangebot von Radio München 1945-1949, München 1991.

81 Vgl. Heinz Hürten, Aufbau, Reform und Krise 1945-1967, in: Walter Brandmüller (Hg.),
Handbuch der bayerischen Kirchengeschichte, Bd. III: Vom Reichsdeputationshauptschluß
bis zum Zweiten Vatikanischen Konzil, St. Ottilien 1991, S. 393-425, hier 393f.



stellen der Militärregierung.80

Angesichts dieser Rahmenbedingungen waren Geistliche noch in einer durch-
aus privilegierten Position, da sie sich weitgehend frei bewegen konnten.81 So
erhielt man im Ordinariat Einblicke über die Vielfalt der Entwicklungen im
Gebiet der Erzdiözese durch den Bericht von einer 10tägigen Rundfahrt durch
weite Teile des Diözesangebietes, die der Münchener Domvikar Friedrich Frei,
seinerzeit Sekretär des Generalvikars, vom 9.–19. Mai 1945 unternommen
hatte.82 Der Bericht Freis nimmt in Ausschnitten und aus der Sicht eines
Einzelnen die spätere flächendeckende Berichterstattung in den Kriegs- und
Einmarschberichten vorweg. Er informiert über lokale Ereignisse beim Einzug
der amerikanischen Truppen, Beschädigungen von Kirchen und kirchlichen
Gebäuden, Einquartierungen, Vergewaltigungen durch amerikanische Armee-
angehörige, Plünderungen, requirierten Meßwein, politisierende Geistliche u.a.
Insgesamt kommt er aufgrund seiner Wahrnehmungen an den von ihm besuch-
ten Orten zu dem Schluß, daß die Zerstörungen der letzten Kriegstage „wirk-
lich unbedeutend und weitaus geringer [sind,] als das Gerede, das davon geht
oder gegangen ist“ und das Verhalten der Besatzungsmacht gegenüber „Kirche
und Geistlichkeit meist entgegenkommend“ sei.83 Dies stand sicherlich im
Kontrast zu manch anderen Informationen, die das Ordinariat in den ersten
Wochen nach dem Krieg erreichten. Generell ist somit zu konstatieren, daß
bezüglich der individuellen Lage in den Pfarreien vor Ort weitgehend eine
große Unsicherheit und Ungewißheit herrschte, die durch die sporadisch
eintreffenden Nachrichten über die scheinbar herrschaftsfreien Räume und
anarchischen Zustände in manchen Gegenden noch verstärkt wurde.
Aus dieser allgemeinen Gesamtlage können in Verbindung mit einer Betrach-
tung der an die Seelsorgestellen ergangenen Fragen verschiedene mögliche
Motivgruppen identifiziert werden, welche zur Veranlassung der Berichte
durch die Diözesanleitung geführt haben könnten. Die Fragen lassen sich vor
allem nach zwei Kriterien systematisieren. Erstens kann zwischen solchen
Fragen, die kirchliche Belange unmittelbar berühren (Schäden an kirchlichen
Gebäuden, Behandlung der Geistlichen durch die Amerikaner, Störung der
Gottesdienstordnung, Beerdigungen, Abhandenkommen von Meßwein) und
solchen, die eine kirchliche Thematik kaum berühren (Kampfhandlungen,
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82 Vgl. den Abdruck des Berichts im vorliegenden Band unter Ergänzende Dokumente Nr. 5.
Die Stationen dieser Fahrt waren: Freising, Moosburg, Wartenberg, Taufkirchen, Velden,
Geisenhausen, Landshut, Hohenkammer, Güntersdorf, Dachau, Fürstenfeldbruck, Lands-
berg (Bistum Augsburg), Weilheim (Bistum Augsburg), Murnau (Bistum Augsburg), Ohl-
stadt, Holzkirchen, Otterfing, Kolbermoor, Rosenheim, Prien, Traunstein, St. Georgen,
Palling, Tyrlaching (Bistum Passau), Trostberg, Schnaitsee, Gars, Reichertsheim, Haag,
Hohenlinden und Neufarn bei Anzing.

83 Ebd.



Schäden an nicht kirchlichen Gebäuden, Plünderungen im zivilen Bereich)
unterschieden werden. Bei den rein kirchlichen Fragen ist in einem zweiten
Schritt zwischen jenen, deren Beantwortung einen Handlungsbedarf aufzeigt
(z.B. Schäden an Kirchengebäuden, die zu reparieren sind) und solchen, deren
Beantwortung ein Informationsbedürfnis befriedigt (z.B. Behandlung der
Geistlichen durch die Amerikaner, Tod von Gemeindemitgliedern), zu unter-
scheiden.
Einfacher zu erschließen ist die Gruppe der rein kirchlichen Fragen. Wie dar-
gelegt, wurden Aktionen zur Informationsbeschaffung vergleichbarer Art
nach 1945 in zahlreichen deutschen Diözesen durchgeführt.84 Eine Erhebung
über Kriegsschäden an Kirchen und kirchlichen Gebäuden ist dabei sogar in
fast allen Diözesen vorgenommen worden. Für die Planung und Steuerung des
Wiederaufbaus war sie unumgänglich. Sie entsprach den Anforderungen der
Zeit. In dieser Hinsicht war es auch von Relevanz, ob kirchlicher Besitz
infolge von Plünderungen abhanden gekommen war. Wären die Amerikaner
in größerem Umfang an Plünderungen beteiligt gewesen, wäre entsprechend
dem kirchlichen Selbstverständnis zu erwarten, daß die Oberbehörde mit
Restitutionsforderungen an die Militärregierung herangetreten wäre. Auch
die Fragen, ob das kirchliche Leben in den Tagen des Einmarsches uneinge-
schränkt aufrecht erhalten werden konnte, inwieweit die Gottesdienstordnung
eingehalten worden war, die Verstorbenen ordnungsgemäß bestattet und in
den Totenbüchern eingetragen worden waren, sind aus der Sicht der Oberbe-
hörde und des Oberhirten, der für die Gewährleistung der ordentlichen
Durchführung der Seelsorge für die ihm anvertrauten Diözesanen verantwort-
lich war, eine Notwendigkeit. Zugleich ist mit den Fragen nach den geist-
lichen Angelegenheiten auch eine gewisse Kontrolle des Klerus verbunden,
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84 Vergleichbare Aktionen zur Informationsbeschaffung führte auch der Hl. Stuhl durch. Be-
reits im Mai 1945 war der im Päpstlichen Staatssekretariat tätige amerikanische Geistliche
Walter Carroll in die von der US-Armee besetzten Gebiete Deutschlands entsandt worden.
Eine wesentlich ausgedehntere Reise, bei der auch direkter Kontakt mit dem Episkopat
aufgenommen wurde, führte dann der Jesuit P. Ivo Zeiger, Rektor des Collegium Germa-
nicum et Hungaricum, vom 1.-20. September 1945 im Auftrag des Papstes durch. Zeiger
reiste in Begleitung eines Oberleutnants der US-Armee und suchte innerhalb von knapp
drei Wochen 16 deutsche und österreichische Bischöfe auf. Ziel war es, dem Papst einen
authentischen Überblick über die geistige und materielle Verfassung der deutschen katho-
lischen Kirche nach der Zerschlagung des deutschen Staatsgefüges zu verschaffen. Der
höchst bemerkenswerte und für die vatikanischen Entscheidungen im Hinblick auf
Deutschland bedeutsame Bericht, den Zeiger dem Papst vorlegte, umfaßt im Original 30
Schreibmaschinenseiten. Er liegt als Edition aus dem Nachlaß Zeigers vor: Ludwig Volk
(Hg.), Kirchliche Zwischenbilanz 1945. Bericht über eine Informationsreise durch
Deutschland und Österreich im Herbst 1945 von P. Ivo Zeiger SJ, in: Stimmen der Zeit
193 (1975), S. 293-312.



die ohnehin seit jeher in Verbindung mit dem Berichtswesen intendiert war.
Die Frage, wie Geistliche und Ordensleute behandelt worden waren, bewegt
sich bereits mehr in Richtung einer Dokumentation der Ereignisse, ähnlich
wie die 1946 durchgeführte Fragebogenaktion zur Verfolgung katholischer
Geistlicher während der NS-Zeit. Zu beachten ist, daß die Frage so offen
formuliert ist, daß sowohl die Behandlung durch abziehende Wehrmachts-
bzw. SS-Truppen als auch die durch einmarschierende Amerikaner darunter
subsumiert werden können. Wie zahlreiche Berichte zeigen, wurde dies von
den Berichterstattern auch so aufgefaßt. Diese doppelte Richtung der Frage
deutet sich auch in der bereits vorab getroffenen Feststellung Buchwiesers an,
der im Zusammenhang mit der Berichtsthematik das „freundliche Verhalten
der Amerikaner gegen Kirche, Geistlichkeit und Ordensleute“ ausdrücklich
lobte.85 Möglicherweise war also bereits hier durchaus daran gedacht, nicht
nur das Verhalten der Einmarschierenden, sondern auch die letzten Greuel-
taten der Nationalsozialisten und damit den kirchlichen Opferstatus zu
dokumentieren – wie etwa die am 28. April erfolgte Ermordung des Pfarrers
Josef Grimm von Götting durch SS-Soldaten.86

Hingegen ist es aufgrund der Fragestellung unwahrscheinlich, daß mittels der
Berichte der generelle Versuch einer teilweisen Rekonstruktion der durch die
Kriegseinwirkungen verlorengegangenen Registraturbestände des Ordinaria-
tes unternommen werden sollte. Hierzu hätten andere Fragen gestellt werden
müssen. Für reine Verwaltungszwecke hätte man zudem die Fragen – etwa
zur Zerstörung der Kirchenbauten – wesentlich konkreter und detaillierter
stellen müssen, als dies geschah.87 In dieser pauschalen Form, die zu epischen
Darlegungen geradezu herausforderte, eigneten sie sich kaum als Basis für
konkretes Verwaltungshandeln.
Schließlich bleibt der Komplex der Fragen nach scheinbar außerkirchlichen
Belangen (Kampfhandlungen, Schäden an nicht kirchlichen Gebäuden, Plün-
derungen im zivilen Bereich). Zunächst ist festzustellen, daß diese Fragen im
Rundschreiben des Ordinariats nicht im Vordergrund standen und in ihrer
Bedeutung klar hinter den kirchlichen Belangen zurücktreten. Daß man sich
seitens der Oberbehörde für diese Fragen auch interessierte, könnte zunächst
mit dem Umstand erklärt werden, daß im bis 1944/45 überwiegend konfes-
sionell geschlossenen Oberbayern die Belange der Bevölkerung mehrheitlich
immer die Belange der dem Bischof anvertrauten Diözesanen waren. Be-
trachtet man die oben nur kurz angedeutete Fülle der Aktivitäten, die von
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85 AEM Protokolle der Ordinariatssitzungen 1945, S. 21 (Sitzung vom 5. Juni 1945).
86 Vgl. Bericht 10-8 (Dekanat Aibling, Pfarrei Götting). Georg Schwaiger, Pfarrer Josef

Grimm, in: Peter Pfister (Hg.), Die Blutzeugen der Erzdiözese München und Freising, Re-
gensburg 1999, S. 30-33.

87 Etwa wie im Bistum Aachen, wo die Schadensermittlung durch ein detailliertes Fragesche-
ma sehr systematisch erfolgte (vgl. Anm. 59).



kirchlicher Seite unmittelbar nach Kriegsende entfaltet wurden, wird aber noch
stärker deutlich, daß gerade in dieser unmittelbaren Nachkriegszeit die
Kirche auf durchaus selbstbewußte Weise in das gesellschaftliche Vakuum
einströmte, das durch den Zusammenbruch des Dritten Reichs entstanden war,
und dabei ein zivilgesellschaftliches Engagement entwickelte, welches über
eine Konzentration auf rein seelsorgliche Fragen hinausging. Die am Beispiel
der Erzdiözese München und Freising sichtbar gemachte personelle und struk-
turelle Kontinuität innerhalb der katholischen Kirche im Jahr 1945 bildete
die organisatorische Voraussetzung für dieses Engagement, das manche Zeit-
genossen gar veranlaßt hat, die Kirche als „Amme an der Wiege der Bundes-
republik Deutschland“88 zu bezeichnen. Daß Bischöfe und ihre Diözesanleitun-
gen bemüht waren, sich nach dem Ende des Dritten Reiches einen Überblick
über die unmittelbare Situation, auch die Lebensumstände, einschließlich der
materiellen Sorgen und Nöte ihrer „Diözesankinder“89 zu verschaffen, verwun-
dert folglich nicht. Auch aus diesem Kontext heraus sind die Fragen nach den
die Kirche selbst zunächst scheinbar nicht berührenden Themen zu verstehen.
Für die Frage, ob und durch wen die Kriegs- und Einmarschberichte im Erz-
bischöflichen Ordinariat ausgewertet wurden, geben Bearbeitungsvermerke
auf den vielfach erhaltenen Begleitschreiben der Dekane Aufschluß, mit denen
diese die gesammelten Berichte ihres Dekanats dem Ordinariat übersandten.
Die Begleitschreiben sind durchweg an das „Hochwürdigste Erzbischöfliche
Ordinariat München“ adressiert; gingen also nicht an den Erzbischof. Die
Schreiben wurden im Ordinariat mit einer laufenden Nummer versehen und
in das dortige Journalbuch eingetragen, welches erhalten geblieben ist.90

Sowohl im Journalbuch als auch auf den Schreiben selbst wurde mittels einer
Nummer vermerkt, welchem Referenten die einlaufende Post zugewiesen
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88 Vgl. Joachim Köhler / Damian van Melis (Hg.), Siegerin in Trümmern. Die Rolle der ka-
tholischen Kirche in der deutschen Nachkriegsgesellschaft (Konfession und Gesellschaft
15), Stuttgart 1998, S. 11 (Einleitung). In diesem Band werden die Hintergründe deut-
lich, weshalb das anachronistisch anmutende Projekt einer Rechristianisierung Europas
nach dem Zweiten Weltkrieg verbunden mit einer Überwindung des Säkularismus in Po-
litik und Gesellschaft und einer Stärkung des amtskirchlichen Einflusses bei gleichzeiti-
gem Zurückdrängen von Verbands- und Laienkatholizismus scheiterte.

89 Ein von Kardinal Faulhaber häufig für sein Kirchenvolk gebrauchter Terminus. Zum Amts-
verständnis Faulhabers vgl. auch den zweiten Teil seiner Autobiographie (EAM NL Faul-
haber 9280).

90 AEM Einlaufjournale 1945.
91 Dies entspricht im Übrigen der bis heute gängigen Verwaltungspraxis.
92 Unter der Voraussetzung, daß die Zuweisung an die Referate tatsächlich eigenhändig durch

Generalvikar Buchwieser erfolgte, gibt es für die persönliche Kenntnisnahme einen direk-
ten Hinweis. Auf dem Bericht der Pfarrei Langenpettenbach, Dekanat Altomünster,
(11-1) findet sich in Verbindung mit der Referatsziffer die stenographische Bemerkung:
„Ein sehr schöner Bericht!“ (Transkription: Ministerialrat a.D. Alois Schmidmaier)



wurde. Hierbei kann davon ausgegangen werden, daß die Zuweisung durch
den Generalvikar selbst geschah.91 Generalvikar Buchwieser dürfte somit die
Berichte mit hoher Wahrscheinlichkeit auch persönlich zur Kenntnis genom-
men haben, zumal er ihr Auftraggeber gewesen ist.92 In allen Fällen erfolgte
die Zuweisung dabei an das Referat 593, welches zu jener Zeit Domkapitular
Dr. Michael Hartig94 innehatte. Dies erklärt sich aus seiner Zuständigkeit, in
die folgende Bereiche fielen: Kirchenbauten und kirchliche Kunst, Umpfar-
rungen, Gottesdienstordnungen, Stolgebühren, Kirchen- und Pfarrhausperso-
nal, kirchliche Auszeichnungen, Kommoranten, kirchliche Registraturen und
Bibliotheken, Archivwesen, besondere kirchliche Veranstaltungen, der Boni-
fatiusverein, Liturgie, die Aufbewahrung des Allerheiligsten, Dispense vom
Gebot der eucharistischen Nüchternheit sowie die Übernahme von Tauf- und
Firmpatenschaften durch Geistliche.95

Die Übereinstimmung mit dem Frageschema der Kriegs- und Einmarschbe-
richte ist deutlich: Schäden an Kirchen und kirchlichen Gebäuden, Störung
der Gottesdienstordnung, Plünderung von Meßwein96. Überdies war Hartig als
Diözesanarchivar und Gründungsvorsitzender des „Vereins zur Erforschung der
Diözesangeschichte von München-Freising“ auch für die Belange der Geschich-
te der Erzdiözese zuständig.97 Somit liegt es durchaus im Bereich des Denkba-
ren, daß mit den Berichten von Anfang an auch der Gedanke einer historischen
Dokumentation verbunden war, ähnlich wie dies im Bistum Würzburg nach-
weislich der Fall war. Die Zeitgenossen empfanden das Kriegsende 1945, das
nicht nur den totalen staatlichen Zusammenbruch mit sich gebracht hatte, son-
dern in dem nach Zerstörungen nie erlebten Ausmaßes zudem erstmals seit den
napoleonischen Kriegen die Truppen feindlicher Mächte auf heimatlichem
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93 Die einzige Ausnahme einer anderen Zuweisung, nämlich an das Referat 7, findet sich auf
dem Begleitschreiben zu den Berichten des Dekanats Seeon. Dies läßt sich jedoch dadurch
erklären, daß in diesem Fall die Kriegs- und Einmarschberichte in einer Sendung mit den
Protokollen von Pastoralkonferenzen eingeschickt wurden, für die das Referat 7 zuständig
gewesen ist.

94 Michael Hartig, geboren 1878 in Mauern, Priesterweihe 1903 in Freising, 1925 Domka-
pitular, gestorben 1960; vgl. Nesner, Metropolitankapitel (wie Anm. 3) S. 554f.

95 Dies ergibt sich aus einer Geschäftsverteilungsübersicht, die zum Zeitpunkt des Kriegsen-
des noch gültig gewesen sein dürfte. Abdruck bei: Laube, Ordinariat (wie Anm. 2) S. 46f.

96 Die Beschaffung von Meßwein zählte zum Bereich Liturgie. Nach Ausweis des oben zitier-
ten Einlaufjournals wurden zahlreiche Schreiben, die sich speziell mit diesem Thema be-
schäftigten, ebenfalls Hartig zur Bearbeitung zugewiesen.

97 Vgl. Peter Pfister, Die Diözesanarchivare des Erzbistums München und Freising 1821-
1960, in: Beiträge zur altbayerischen Kirchengeschichte 44 (1999) S. 141-169, hier 160-
162. Eine Verbindung zwischen den Berichten und den Aktivitäten des Vereins ist jedoch
nicht wahrscheinlich, zumal dessen Tätigkeit in den Jahren 1940-1952 vollkommen zum
Erliegen gekommen war; vgl. Verein für Diözesangeschichte von München und Freising
e.V., Protokollbuch 1924-1981, S. 37.



Boden standen, gewiß als Zäsur von epochalem Charakter. Das zeigt auch ein
Seitenblick in viele lokale Pfarrchroniken, in denen unabhängig von den
Kriegs- und Einmarschberichten oftmals die gleichen Themen ausführlich do-
kumentiert wurden, und das zeigen nicht zuletzt auch vielfach die geschichts-
philosophischen Spekulationen der Berichterstatter in ihren Berichten. Ob des-
halb freilich auch der Auftrag zur Erstellung der Berichte eher durch Hartig
denn durch Buchwieser initiiert worden ist, kann nicht mehr geklärt werden.
Unklar bleibt ferner – zumindest beim derzeitigen Stand der Ordnung und
Verzeichnung der Ordinariatsakten dieser Zeit –, in welcher Form die Be-
richte ausgewertet wurden.98 Somit ist die Frage, wie die Berichte und die
vielfältigen dort behandelten Aspekte seinerzeit aufgenommen wurden, eben-
sowenig zu klären, wie diejenige, ob und in welchem Umfang sie unmittel-
bares Handeln der Diözesanleitung auslösten. In den Protokollen der Ordina-
riatssitzung ist bis Ende 1945 jedenfalls keine ausdrückliche Bezugnahme
darauf festzustellen. Daß sich der Erzbischof, der in der Ordinariatssitzung
vom
5. Juni 1945 anwesend war und dem Beschluß zur Anforderung der Berich-
te zugestimmt haben muß99, unmittelbar mit den Berichten beschäftigt hat,
kann ebenfalls nicht nachgewiesen werden. Es fehlen die für Kardinal
Faulhaber typischen Anstreichungen bzw. Bemerkungen mittels eines roten
Holzfarbstiftes; zudem ist keine Äußerung – etwa in einer der Ordinariatssit-
zungen oder einer Bischofskonferenz – bekannt, die auf eine Kenntnisnahme
durch den Kardinal hinweist. Auch in seinem Nachlaß konnten bisher keine
Hinweise darauf gefunden werden.100
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98 Weder in der Registratur des Generalvikars im Erzbischöflichen Ordinariat München noch
im Archiv des Erzbistums München und Freising haben sich Auswertungen zu den Kriegs-
und Einmarschberichten erhalten. Auch die Fragebogenaktion zur NS-Verfolgung aus dem
Jahr 1946 wurde erst zu Beginn der 1980er Jahre von den damaligen Registraturleitern
des Erzbischöflichen Ordiniariats Msgr. Friedrich Frei und Dr. Bernhard Hoppe in Zusam-
menhang mit der Erstellung der in Anm. 24 genannten Veröffentlichungen umfassend aus-
gewertet.

99 Vgl. Anm. 2. Die Zustimmung Faulhabers läßt sich daraus ableiten, daß alle Beschlüsse
der Ordinariatssitzung der Zustimmung des Erzbischofs bedurften.

100 Freundliche Auskunft von Susanne Kornacker, Erzbischöfliches Archiv München.
101 Kollektivbiographische oder sozialhistorische Untersuchungen zum katholischen Klerus

Bayerns im 20. Jahrhundert stellen infolge der Fixierung der Forschung auf den Themen-
kreis Widerstand und Verfolgung bislang weitgehend ein Desiderat dar. Aufgrund eines
von Erzbischof Friedrich Kardinal Wetter ausgelobten Stipendiums (vgl. Friedrich Kardi-
nal Wetter, Schlußwort, in: Peter Pfister, Hg., Katholische Kirche und Zwangsarbeit.
Stand und Perspektiven der Forschung, Schriften des Archivs des Erzbistums München
und Freising 1, Regensburg 2001, S. 58f.) beschäftigt sich der Verfasser mit der Untersu-
chung der Geschichte des Klerus der Erzdiözese in der Zeit der nationalsozialistischen



5. Die Berichterstatter – der Diözesanklerus am Ende des
Zweiten Weltkriegs

Abschließend soll noch ein Blick auf die eigentlichen Akteure der Berichter-
stattung, den Klerus der Erzdiözese im Jahr des Kriegsendes 1945 geworfen
werden. Generell war der Diözesanklerus um die Mitte des 20. Jahrhunderts101

noch weitgehend von den Vorstellungen des strengkirchlichen Priesterideals
geprägt, das sich seit der Mitte des 19. Jahrhunderts herausgebildet hatte und
dann im 1917 veröffentlichten Codex iuris canonici zusammenfassend kodi-
fiziert worden war.102 Demut, Gehorsam, Keuschheit und die Loslösung von
irdischen Gütern waren die zentralen Standesideale im Zuge der geforderten
‚Imitatio Christi’. Die Priester waren gemäß der Auffassung der 1935 veröf-
fentlichten Enzyklika über das katholische Priestertum „Menschen, die durch
ihre amtliche Sendung Mittler zwischen Gott und den Menschen sind und aus
der gänzlichen Hingabe an diese Mittlerschaft ihre Lebensaufgabe machen.“103

Der Priester sollte „wie ein zweiter Christus leben, der mit dem Glanz seiner
Tugend die Welt erleuchtete“.104 Dieses grundsätzliche Selbstverständnis des
Klerikerstandes und der damit verbundene demonstrative Habitus werden
vielfach auch in den vorliegend edierten Dokumenten deutlich, etwa im
selbstbewußten Auftreten von Geistlichen gegenüber den Besatzungstruppen
und dem Eintreten für die ihnen anvertraute Gemeinde.

Naturgemäß standen jedoch hinter diesem idealisierenden Leitbild Menschen,
die es auf je unterschiedliche Weise mit Leben füllten. Auch wenn die
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Herrschaft unter vorwiegend sozial- und mentalitätsgeschichtlichen Gesichtspunkten. Im
vorliegenden Zusammenhang können nur einige hier naheliegende Aspekte angerissen
werden; eine umfassende Veröffentlichung hierzu ist in Vorbereitung.
Für Berlin liegt nun vor: Kevin Spicer, Resisting the Third Reich. The Catholic Clergy in
Hitler’s Berlin, Illinois 2004. Mit Fokussierung auf Herkunft und Ausbildungsgang vom
Ende des 18. bis Mitte des 20. Jahrhunderts: Thomas Schulte-Umberg, Profession und
Charisma. Herkunft und Ausbildung des Klerus im Bistum Münster 1776-1940 (Veröf-
fentlichungen der Kommission für Zeitgeschichte, Reihe B, Bd. 85), Paderborn 1999.
Einen ersten allgemeinen Überblick über historische Entwicklung, Sozialstruktur und All-
tagskultur des Klerus bietet Gatz, Diözesanklerus (wie Anm. 16).

102 Dieser war freilich hinsichtlich der Bestimmungen zum Priestertum nur eine Zusammen-
fassung zumeist schon älterer, überwiegend aus dem 19. Jahrhundert stammender, kir-
chenrechtlicher Festlegungen, vgl. etwa das zeitgenössische Werk von Ulrich Stutz, Der
Geist des Codex iuris canonici, Stuttgart 1918. Zur Ausprägung des strengkirchlichen
Priesterideals in der Praxis vgl. etwa Schulte-Umberg, Profession (wie Anm. 101), bes.
S. 299-326.

103 Pius PP. XI, Ad catholici sacerdotii, 20. Dezember 1935, Acta Apostolica Sedis XXVIII
(1936), S. 5-53, hier zitiert nach der deutschen Übersetzung bei Suso Mayer, Neueste Kir-
chenrechts-Sammlung, Bd. 2 1930-1939, Freiburg 1954, S. 71-94, hier 72.

104 Ebd., S. 80.



Priester zunächst als homogene und einheitliche Gruppe erscheinen, was sich
vorwiegend an der weitgehend gemeinsamen Sozialisation des Klerus, seinem
relativ geschlossenen weltanschaulichen Profil und einem allen gemeinsamen
Bündel von Idealen, Normen und Wertvorstellungen, vor allem aber an der
allen gemeinsamen tiefen Verwurzelung in der katholischen Glaubenslehre
und Frömmigkeitspraxis festmachen läßt, wird schon bei einem näheren Blick
etwa auf die Kurzbiographien der einzelnen Berichterstatter deutlich, daß es
sich innerhalb eines identitären Rahmens gleichwohl um eine in sich diffe-
renzierte Gruppe handelt, die durchaus eine gewisse Varianz bezüglich der
sozialen Herkunft, des bildungsmäßigen Hintergrundes, des Verlaufs der
Biographien und der damit verbundenen Erfahrungshorizonte aufwies.
Der Klerus der Erzdiözese München und Freising rekrutierte sich im 20. Jahr-
hundert überwiegend aus dem unteren Mittelstand, wobei der landwirtschaft-
liche Sektor als Erwerbsquelle in den Herkunftsfamilien entsprechend der
grundsätzlichen starken agrarischen Prägung Bayerns eine große Rolle spiel-
te.105 Zumeist dürften die wirtschaftlichen Verhältnisse in den regelmäßig
kinderreichen Herkunftsfamilien bescheiden gewesen sein.106 Priester, die aus
dem gehobenen Bürgertum der Städte stammten oder wie der Landshuter
Stiftspropst Albert Graf Preysing107 dem alten bayerischen Adel angehörten,
bildeten eine deutliche Minderheit.
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105 Vgl. Johann Baptist Schauer, Der Seelsorgeklerus der Erzdiözese München-Freising in sei-
ner zahlenmäßigen Ergänzung und Entwicklung 1821-1935, in: Erntegarben (Festschrift
Faulhaber), München 1936, S. 1-13, hier 12: Demnach stammten noch im Jahr 1935 von
235 Alumnen des Freisinger Priesterseminars 45 % aus Familien, die im landwirtschaft-
lichen Sektor ihre Haupterwerbsquelle hatten, 21,5 % entstammten Handwerkerfamili-
en, Freien Berufen und Gewerbetreibenden, weitere 21,5 % aus Familien, in denen der
Vater Beamter, Lehrer oder Militär gewesen war. Arbeiter und Angestellte sind mit 12 %
deutlich unterrepräsentiert. Im frühen 19. Jahrhundert war dies bemerkenswerter Weise
noch ganz anders gewesen, entstammten zu jener Zeit doch fast doppelt so viele Priester
(43,6 %) aus den Städten, als der Anteil der Stadtbewohner an der Gesamtbevölkerung
überhaupt betrug (25 %), vgl. M. Ratzka, Die Herkunft der Priester des Erzbistums Mün-
chen und Freising im Zeitalter der Restauration (1821-1946), Staatsexamensarbeit, Mün-
chen 1972 (ungedruckt), S. 125-129; vgl. zur regionalen und sozialen Herkunft grundle-
gend auch: Erwin Gatz, Geographische und soziale Herkunft der Priester, in: Ders.,
Diözesanklerus (wie Anm. 16), S. 264-281, bes. 266f.

106 Genauere Untersuchungen für die Erzdiözese München und Freising hierzu liegen bislang
nicht vor. Eine sozialhistorische Untersuchung, die Süddeutschland, die Schweiz und Teile
Frankreichs umfaßt, zeigte noch 1955 überwiegend (58,7 %) „genügende“, aber begrenz-
te finanzielle Spielräume in den Herkunftsfamilien auf. 25 % des Priesternachwuchses
stammten aus bedürftigen oder armen Herkunftsfamilien, vgl. Jakob Crottogini, Werden
und Krise des Priesterberufs. Eine psychologisch-pädagogische Untersuchung über den
Priesternachwuchs in verschiedenen Ländern Europas, Einsiedeln u.a. 1955, S. 367-369.

107 Vgl. Kurzbiographie bei Bericht 24-4 (Stadtkommissariat Landshut, Pfarrei Landshut-St. Martin).



Eher an die individuelle Begabung denn an die soziale Herkunft geknüpft war
der Bildungsstand. Obgleich alle Kleriker entsprechend den Anforderungen
des Berufes auf eine mehrjährige, geradezu normierte Hochschulbildung
zurückblicken konnten, war der Grad der Intellektualisierung doch sehr
unterschiedlich ausgeprägt. Dies wird auch gerade bei einem Vergleich der
vorliegenden Berichte in hohem Maße deutlich. Während manche Berichter-
statter in klarer analytischer Weise und in sprachlich hochdifferenzierter Form
den Fragenkatalog unter Berücksichtigung sachlicher Kriterien abarbeiteten,
bedienten sich andere eines stark umgangssprachlichen Duktus, vielfach in
sprachlich, orthographisch und grammatikalisch unbeholfener Form.108

Unterschiedlich waren auch die Erfahrungshorizonte der einzelnen Kleriker,
was zunächst schon durch generationelle Unterschiede bedingt war. Bei den
Verfassern der Kriegs- und Einmarschberichte handelte es sich in aller Regel
um Geistliche, die zum Zeitpunkt der Berichterstattung Pfarrer, Expositi109

oder Kuraten110 der jeweiligen Kirchen waren, gelegentlich auch um Pfarr-
vikare111, eher selten um Hilfsgeistliche, die am entsprechenden Ort nur
kurzfristig tätig waren. Etwa drei Viertel der Berichterstatter waren in den
Jahren zwischen 1905 und 1935 zu Priestern geweiht worden und bei Kriegs-
ende zwischen 40 und 65 Jahren alt.112 Die übrigen waren zumeist älter;
jüngere Kleriker hatten hingegen in aller Regel noch keine selbständigen
Seelsorgestellen inne, auch zur Vertretung zog man nach Möglichkeit die
Älteren heran. Bis ein Geistlicher eine feste Pfarrstelle erlangen konnte,
vergingen üblicherweise viele von häufigen Ortswechseln geprägte Jahre in
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108 Dies wird noch deutlicher, wenn man die (zum Teil handschriftlichen) Originalberichte
betrachtet und nicht die in Orthographie, Grammatik und Interpunktion zugunsten der
Leserfreundlichkeit vereinheitlichte und geglättete Edition.

109 Expositi sind Geistliche, die an eine von einer Pfarrei trotz territorialer Abgrenzung und
vermögensrechtlicher Verselbständigung abhängige Seelsorgestelle (Expositur) dauerhaft
entsandt sind, vgl. Lexikon für Theologie und Kirche, 1. Auflage, Bd. III (1931) s.v. Ex-
positur (K. Guggenberger).

110 Kuraten sind Seelsorgegeistliche, die selbständig an einer Seelsorgestelle tätig, aber nicht
mit allen Pfarrechten ausgestattet sind, vgl. Lexikon für Theologie und Kirche, 1. Aufla-
ge, Bd. VI (1934) s.v. Kurat (K. Weinzierl).

111 Pfarrvikare sind Geistliche, die entweder im Auftrag des Bischofs eine vakante (durch Tod
oder dauernde oder vorübergehende Abwesenheit des Pfarrers) oder im Auftrag einer Or-
densgemeinschaft eine dieser übertragene Pfarrei verwalten und dabei in der Regel diesel-
ben Rechte ausüben wie ein Pfarrer, vgl. Lexikon für Theologie und Kirche, 1. Auflage,
Bd. VIII (1936) s.v. Pfarrvikar (J. Krieg).

112 Erhoben wurde hierfür aus der Gruppe der Berichterstatter eine Zufallsstichprobe von
n=57 Klerikern (ca. 10 % der Berichterstatter). Das Durchschnittsalter der Stichproben-
gruppe betrug 53 Jahre. Der Anteil der bei Kriegsende zwischen 40 und 65 Jahre alten
Geistlichen betrug 77 %.

113 Mittelwert des Weihealters der Zufallsstichprobe.



untergeordneten Funktionen. Die Priesterweihe lag demnach beim Durch-
schnitt der Berichterstatter bereits 27 Jahre zurück – auch daraus wird
ersichtlich, daß es sich überwiegend um erfahrene Priester handelte, die zudem
im Sommer 1945 die entsprechenden Positionen durchschnittlich bereits
8 Jahre inne hatten.113 Saß ein Pfarrer einmal fest auf seiner Pfarrstelle, währ-
te die Amtszeit oftmals über Jahrzehnte bis zum Tod.
Obgleich sich hinter den statistischen Zahlen naturgemäß eine große
Spannweite verbirgt114, kann grundsätzlich festgestellt werden, daß die über
Kriegsende und Einmarsch berichtenden Priester in aller Regel über lang-
jährige Erfahrungen im Priesterberuf verfügten und ihre Gemeinden, die
Bevölkerung und das entsprechende Berichtsgebiet bereits über Jahre hinweg,
zumeist sehr detailliert, kannten. Als Geistliche übten sie – in den konfessio-
nell geschlossenen und eher traditionell orientierten ländlichen Gebieten
stärker als in der Stadt München – zudem eine zentrale soziale Rolle aus und
nahmen unmittelbaren Anteil an nahezu allen wichtigen existentiellen
Einschnitten (Geburt, Hochzeit, Krankheit, Tod) im Leben der Menschen.
Die langjährige Verwurzelung an einem Ort und die enge Verbundenheit mit
den dort lebenden Menschen mögen – ebenso wie der unterschiedliche
Bildungsgrad – dazu beigetragen haben, daß bei der Berichterstattung viel-
fach lokale Details in einer Fülle geboten wurden, die für die Adressaten im
Ordinariat kaum von Interesse gewesen sein konnten. Offenbar ermangelte es
einem Teil der Berichterstatter am erforderlichen Differenzierungsvermögen,
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114 So war etwa Johann Baptist Wenk, Pfarrer von Hohenbrunn (vgl. Bericht 8-7), bereits
1908 auf die Pfarrei Hohenbrunn investiert worden, mithin zum Zeitpunkt des Berichts
seit 37 Jahren dort seelsorglich tätig, während Expositus Albert Michel erst 1943 auf sei-
nen Posten in Alling (vgl. Bericht 20-3) gekommen war, bei Kriegsende dort also erst
2 Jahre amtierte. In seltenen Fällen amtierten Priester sogar erst wenige Wochen.

115 Im Extremfall führte dies z.B. zu tabellarischen Auflistungen der aus Bauernhöfen von den
Plünderern geraubten Gegenstände bis hin zum letzten Taschentuch (z.B. Bericht 27-13,
Dekanat Mühldorf, Pfarrei Oberneukirchen.), der verwirrenden Darlegung von Familien-
verhältnissen in der Dorfgemeinschaft (z.B. Bericht 31-11, Dekanat Schloßberg, Pfarrei
Törwang) oder zu Kuriosa wie der detaillierten Schilderung der überlaufenden Klosettan-
lage und den damit verbundenen Sonderaufgaben des Seelsorgers (Bericht 27-9, Dekanat
Mühldorf, Pfarrei Mettenheim). Auch geschichtsphilosophische Einlassungen, die an die
Stelle konkreter Sachberichterstattung treten, fallen gelegentlich recht platt aus (z.B. Be-
richt 12-6, Dekanat Baumburg, Wallfahrtskuratie Ising).

116 Die Verteilung auf die einzelnen Weihejahrgänge innerhalb der mittels Zufallsstichprobe
erhobenen Untersuchungsgruppe erwies sich als relativ gleichmäßig, kriegsbedingte Ein-
brüche der Weihezahlen brachten die Jahre 1916-1920, jedoch in weit geringerem Aus-
maß als während des Zweiten Weltkrieges. Annähernd die Hälfte der Berichterstatter
(48 %) waren in den Jahren der Republik zwischen 1918 und 1933 zu Priestern geweiht
worden, 44 % zwischen 1900 und 1918. Lediglich 2 % der 1945 noch amtierenden Geist-
lichen waren bereits im 19. Jahrhundert geweiht worden, nur 6 % nach 1933.



zwischen wesentlichen und unwesentlichen Ereignissen zu unterscheiden.115

Zu beachten ist vor allem, daß kaum einer der hier berichtenden Geistlichen
seine priesterliche Sozialisation in der Zeit des NS-Regimes erfahren hatte.
94% der Geistlichen waren bereits vor dem Jahr 1933, in dem die National-
sozialisten die Macht errangen, geweiht worden.116 Hingegen kam es durch-
aus vor, daß Priester den Krieg bereits unmittelbar aus eigener Anschauung
erlebt hatten, etwa Georg Lipp, der vor Antritt seiner Vikarstelle in Heberts-
hausen 7 Jahre Wehrmachtspfarrer gewesen war117, oder Josef Fischer118 und
Roman Friesinger119, die beide den gesamten Krieg über aktiven Wehrdienst
als Sanitäter geleistet hatten.120 Viele der älteren Kleriker hatten zudem auch
unmittelbare Fronterfahrungen aus der Zeit des Ersten Weltkrieges.121 Für die
Mehrzahl allerdings blieben unmittelbare Kriegsereignisse – zumindest bis
zum Beginn der Fliegerangriffe, deren Auswirkungen sich nach Ausweis
vieler der hier veröffentlichten Berichte durchaus auch in manchen ländlichen
Regionen zeigten – eine abstrakte, unbekannte Größe.
Insgesamt war die Situation für den Klerus im Verlauf des Krieges schwie-
riger geworden. Zunächst einmal verteilte sich die Arbeit auf weniger und
tendenziell ältere Schultern. Der Nachwuchs war seit dem letzten starken
Weihekurs 1939 (51 Neupriester) und dem Weihekurs 1940 (33 Neupriester)
während der Kriegsjahre faktisch ausgeblieben.122 Dadurch fehlten rein rech-
nerisch etwa 200 Nachwuchspriester, welche die Todesfälle (zwischen 1940
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117 Vgl. Kurzbiographie bei Bericht 14-9 (Dekanat Dachau, Pfarrei Hebertshausen).
118 Vgl. Kurzbiographie bei Bericht 15-3 (Dekanat Dorfen, Pfarrei Hofkirchen).
119 Vgl. Kurzbiographie zu Bericht 4-15 (Dekanat München-Nordwest, Katholisches Zentral-

gesellenhaus).
120 Dies kam entsprechend den Regelungen im sogenannten geheimen Anhang zum Reichs-

konkordat nur dann vor, wenn die Priester bei Kriegsausbruch 1939 noch keine selbstän-
dige Seelsorgestelle inne hatten, vgl. Johannes Güsgen, Die Katholische Militärseelsorge
in Deutschland zwischen 1920 und 1945 (Bonner Beiträge zur Kirchengeschichte 15),
Köln-Wien 1989, S. 239-254 und 451-481. Zur Zahl der Theologen im Feld vgl. Peter
Pfister, Priester und Theologiestudenten des Erzbistums München und Freising im mili-
tärischen Dienst, in: Schwaiger, Erzbistum (wie Anm. 24), Bd. I, S. 333-401.

121 Vgl. das in apologetischer Absicht entstandene Werk: Ludwig Börst, Die Theologen der
Erzdiözese München-Freising im Weltkrieg 1914-1918, München 1938.

122 1941 konnten gerade noch 6 Priester geweiht werden, 1942 (1), 1943 (2), 1944 (1), 1945
(1), 1946 dann bereits wieder 17, 1947 (13), 1948 (13), 1949 (20). Eine vorläufige Stabi-
lisierung trat erst zu Beginn der 1950er Jahre ein: 1950 (37), 1951 (44), 1952 (36). Zah-
len nach den Schematismen der Erzdiözese München und Freising 1939-1955; vgl. zu an-
deren Diözesen: Erwin Gatz (Hg.), Priesterausbildungsstätten der deutschsprachigen
Länder zwischen Aufklärung und Zweitem Vatikanischem Konzil (Römische Quartal-
schrift, 49. Supplementheft), Rom u.a. 1994 (Die dort genannten Zahlen zu München und
Freising mit leichten Abweichungen zu denen der Diözesanschematismen).



und 1945 waren 217 Diözesanpriester verstorben) und die aus Alters- oder
gesundheitlichen Gründen in den Ruhestand versetzten Priester hätten erset-
zen können. Die als Kriegspfarrer oder zum Sanitätsdienst in der Wehrmacht
herangezogen Priester befanden sich im Mai 1945 vielfach noch in Gefangen-
schaft oder zumindest bei fern der Heimat stehenden Truppenteilen. Dadurch
war die Zahl der verfügbaren und im Seelsorgedienst stehenden Priester im
Verlauf des Kriegs gegenüber dem Vorkriegsstand um schätzungsweise etwa
25-30% gesunken.123 Als unmittelbare Folge hieraus war die Arbeitsbelastung
des einzelnen nicht unerheblich angestiegen. Denn nicht nur, daß einerseits
die routinemäßigen Seelsorgeaufgaben, wie Gottesdienste, Beichten, Trauun-
gen, Erstkommunionfeiern, Beerdigungen etc. auch im Krieg fortgeführt
werden mußten, zugleich kam es kriegsbedingt zu neuen Herausforderungen
und Seelsorgeaufgaben für die Geistlichen. Der Krieg stellte auch theologisch
neue Anforderungen, etwa die vermehrte Beantwortung der Frage nach dem
Sinn von Leiden und Tod im Krieg. Neue pastorale Ausdrucksformen
mußten etabliert werden, etwa die nun vermehrt abzuhaltenden Helden-
gedenkfeiern. Zugleich waren die staatlich auferlegten Verbote und Ein-
schränkungen zu beachten, deren Mißachtung stets mit einer persönlichen
Gefährdung des einzelnen einherzugehen drohte.124 Hier entstand oft ein
Zwiespalt zwischen pastoralem Auftrag und staatsbürgerlicher Verpflichtung,
bei dessen Überbrückung jeder Geistliche auf sich gestellt war.
Dabei waren die seelsorgliche Situation und damit die Problemkreise, mit
denen die Kleriker konfrontiert waren, in Stadt und Land sehr unterschied-
lich. Bereits generell unterschieden sich Stadt- und Landseelsorge situativ sehr
stark.125 Nicht nur räumlich lagen Meilen zwischen der einsamen Expositur
auf dem Petersberg bei Flintsbach und der Münchener Stadtpfarrei St. Paul,
die seit den 20er Jahren als bedeutsamer Impulsgeber der liturgischen Be-

136

123 1939 hatte die Zahl der Diözesanpriester noch 1479 betragen. Für die Kriegs- und Nach-
kriegszeit liegt kein gesichertes Zahlenmaterial vor. 1949 wurden dann 1289 Diözesan-
priester – also immer noch rund 200 weniger als vor dem Krieg – gezählt, zu diesem Zeit-
punkt waren jedoch alle Kriegspfarrer und die ehemals sanitätsdienstverpflichteten Priester
bereits wieder im Dienst. Vgl. Schematismen der Erzdiözese München und Freising 1939-
1955. Reichsweit war die Zahl der dadurch unbesetzten Seelsorgestellen 1944 auf 5933
angestiegen, vgl. Heinz-Albert Raem, Der Diözesanklerus in der Auseinandersetzung mit
den totalitären Regimen, in: Gatz, Diözesanklerus (wie Anm. 16) S. 168-186, hier 174.

124 Etwa das Verbot der Gottesdienste vor 10 Uhr an Tagen nach Fliegeralarm oder die Ver-
legung von Feiertagen auf die darauffolgenden Sonntage, vgl. Thomas Forstner / Birgitta
Klemenz / Peter Pfister, Seelsorge unter Kriegsbedingungen, in: Kardinal Michael von
Faulhaber (wie Anm. 2) S. 382-401.

125 Daß dies unterschiedliche Anforderungen an die jeweiligen Geistlichen stellte, ist evident.
Die Diözesanleitung war sich dessen auch durchaus bewußt; so wurde etwa bei der Beur-
teilung der Kleriker stets vermerkt, ob sie eher für Stadt- oder Landposten geeignet wären;
vgl. die entsprechenden Beurteilungsbögen in den Priesterpersonalakten des AEM.



wegung galt – womit nur zwei Extreme benannt wären. Unterschiedlich
wurden auch die Folgen des Krieges gespürt und entsprechend wahrgenom-
men. In den größeren Städten – vor allem in München – waren Kirchen und
Gemeinderäume vielfach durch Bombenschäden unbrauchbar geworden.
Entsprechende Ausweichmöglichkeiten mußten gesucht werden. Der Bom-
benkrieg zerriß zudem die ohnehin bereits fragilen Familienstrukturen durch
die Evakuierungen. Gänzlich anders war die Situation auf dem Land: Wäh-
rend man von den unmittelbaren Auswirkungen des Krieges wie Bombardie-
rungen in der Regel weitgehend verschont blieb, kamen hier vor allem struk-
turelle Veränderungen zum Tragen, die auf die Seelsorge weitreichende
Auswirkungen hatten. Ab 1944 nahm die Zahl der Evakuierten, die aus den
zerstörten Städten, vielfach aus Norddeutschland, in die ländlichen Gebiete
ausquartiert wurden, spürbar zu.126 Hinzu kamen 1945 die Flüchtlinge,
Kriegsgefangenen, schließlich die Heimatvertriebenen und nicht zuletzt quar-
tiersuchende Truppen, zunächst Wehrmacht und SS, dann die Amerikaner.
Ein Pfarrer berichtete hierzu: „Zu Beginn des Jahres 1945 kamen von allen
Seiten her Flüchtlinge: aus Preußen (Berlin, Gotenhafen, Danzig), aus Litau-
en ca. 20 Personen, aus Österreich ca. 15 Personen, aus dem Rheingebiet
(Bonn) ca. 10 Personen. Da schon viele Evakuierte da waren aus München und
Münster i.W., aus Köln, Volksdeutsche aus Bulgarien, waren die Häuser
überfüllt. Zu den Evakuierten und Flüchtlingen kamen noch die kriegsgefan-
genen Franzosen, ca. 25 an der Zahl und etwa 40–50 polnische Zivilarbeiter.
Dazu kommen noch etwa 5–10 Ukrainer. Das kleine Lindach war also recht
gemischt, die Zahl der Fremden war fast ebenso groß wie die der Einhei-
mischen.“127 Das durch diese Wanderungsströme bedingte starke Bevöl-
kerungswachstum (28% im Bereich der Erzdiözese München und Freising
von 1936 auf 1948) führte nicht nur zu Unterbringungsproblemen und Ver-
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126 Vgl. hierzu: Katja Klee, Im „Luftschutzkeller des Reiches“. Evakuierte in Bayern 1939-
1953: Politik, soziale Lage, Erfahrungen (Schriftenreihe der Vierteljahreshefte für Zeitge-
schichte 78), München 1999.

127 Bericht 12-8 (Dekanat Baumburg, Pfarrkuratie Lindach).
128 Vgl. hierzu: Michael Fellner, Die Bevölkerungsentwicklung in der Erzdiözese München

und Freising, in: Kardinal Michael von Faulhaber (wie Anm. 2) S. 433-435.
129 Angelehnt an die alte Erkenntnis von der Rekonfessionalisierung der Kirchen im 19. Jahr-

hundert stellte der Historiker Olaf Blaschke mit Blick hierauf unlängst sogar die in der
Forschung allerdings heftig umstrittene These von einem „Zweiten konfessionellen Zeit-
alter“ auf, das zu Beginn des 19. Jahrhunderts begonnen habe und erst im letzten Drittel
des 20. Jahrhunderts von einer postkonfessionalistischen Epoche abgelöst worden sei, in
der Religion pluralistisch und ihre gesellschaftliche Wirkung marginal geworden sei, vgl.
hierzu: Olaf Blaschke, Der ‚Dämon des Konfessionalismus’, in: Ders. (Hg.), Konfessionen
im Konflikt. Deutschland zwischen 1800 und 1970: ein zweites konfessionelles Zeitalter,
Göttingen 2002, S. 13-69.



sorgungsengpässen, sondern korrespondierte auch mit der Auflösung der bis
dahin gewahrten konfessionellen Geschlossenheit in den ländlichen Regionen
Oberbayerns.128 Nur wenn man sich bewußt macht, wie stark die konfessio-
nelle Verschiedenheit vor wenig mehr als einem halben Jahrhundert nicht nur
in den ländlich geprägten Gebieten noch empfunden worden ist,129 wird
erklärbar, inwiefern diese Situation und die mit ihr verbundenen Verände-
rungen nicht nur aufgrund der materiellen Knappheit als bedrohlich empfun-
den wurden. Hinzu kamen andere Sitten und Gewohnheiten, ein freizügige-
rer Kleidungsstil, fremde Dialekte und Sprachen, das nicht gewohnte Bild
einer anderen Hautfarbe, das Herumvagabundieren derer, die 12 Jahre lang
als die geborenen Feinde des deutschen Volkes gegolten hatten, und viele
andere Aspekte mehr. Das plötzliche Hereinbrechen des Anderen, Fremden,
Unbekannten, das fern der eigenen Lebenswelt und deren Konventionen lag,
wurde vielfach, aber nicht immer, als feindlich wahrgenommen.
Nahezu allen Geistlichen ist die Erleichterung nicht nur über das Kriegsende,
sondern vor allem über das damit verbundene Ende der nationalsozialistischen
Herrschaft anzumerken. Wenn etwa Pfarrer Heinrich Wandler von Erhar-
ting130 in seinem Bericht bemerkte, alle hätten bei der Durchfahrt der ameri-
kanischen Panzer durch das Dorf aufgeatmet und dies als „Befreiung von dem
schweren Nazi-Joch“131 empfunden, sprach er damit aber wohl nicht nur aus
der Sicht des Klerikers. Die Mehrheit der deutschen Bevölkerung hatte – wie
einschlägige Studien zeigen132 – zu diesem Zeitpunkt die Trennung von
Hitler bereits vollzogen und betrachtete sich nun als Opfer des National-
sozialismus. Der Klerus nahm nun gleichfalls einen kollektiven Opferstatus
in Anspruch, wie etwa das 1946 erschienene Werk von Neuhäusler zeigt.133

Mehrheitlich dürfte auch im Klerus weder das Gefühl der Niederlage noch
das der Befreiung, sondern dasjenige des Kriegsendes, insbesondere des Endes
des Bombenkrieges überwogen haben.134

Speziell für die Geistlichen kam jedoch zu dieser allgemeinen Stimmung das
Gefühl eines gewissen Triumphes über das Ende des Nationalsozialismus, der
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130 Bericht 27-5 (Dekanat Mühldorf, Pfarrei Erharting).
131 Ebd.
132 Vgl. Ian Kershaw, Der Hitler-Mythos. Führerkult und Volksmeinung, München 2002 (zu-

erst Oxford 1987), S. 245-274, ferner Peter Reichel, Vergangenheitsbewältigung in
Deutschland. Die Auseinandersetzung mit der NS-Diktatur von 1945 bis heute, München
2001, S. 66-72 (zum deutschen Opferbewußtsein).

133 Vgl. Anm. 34.
134 Gelberg, Kriegsende (wie Anm. 79) S. 643.
135 Vgl. Hürten, Faulhaber-Akten III (wie Anm. 23), S. 100-106 (Fastenhirtenbrief vom 8. Fe-

bruar 1946), hier 101. Eine genaue Analyse der theologischen Deutungen von NS-Herr-
schaft und Krieg im Spiegel der nun vorliegenden Kriegs- und Einmarschberichte bleibt
eine noch zu leistende, lohnende Aufgabe der Forschung.



nicht nur von Kardinal Faulhaber als das Werk von Dämonen der Hölle
interpretiert wurde, die nun durch göttliche Fügung gebannt waren.135 Der
Nationalsozialismus wurde retrospektiv als schreckliche Folge der Ab-
wendung der Menschen von Gott und der im Naturrecht grundgelegten gött-
lichen Schöpfungsordnung interpretiert. Der Krieg war in dieser Sichtweise
das „große Strafgericht Gottes“, damit verbunden war die „Absicht Gottes zur
Bekehrung der Menschen“ – eine metaphysische Begründung des grauenhaf-
ten Kriegsgeschehens, wie sie auch für die Kriegs- und Einmarschberichte ty-
pisch ist und aus seelsorgerischer Perspektive zudem verständlich erscheint.136

Zugleich ist die Erleichterung vielfach förmlich spürbar, mit der vielen
Klerikern die jahrelange, oftmals bis zur physischen Bedrohung reichende
Bedrängnis durch fanatische Nationalsozialisten wie eine schwere Last von den
Schultern fiel.
Mit dem Ende der NS-Herrschaft verbunden waren für Bischöfe und Diöze-
sanklerus aber auch Hoffnungen auf eine Neuevangelisierung, die sich mit der
„Überzeugung von der Notwendigkeit einer auf dem Fundament des
Christentums ruhenden moralischen Neuorientierung“ verbanden, wie sie
für weite Teile der Nachkriegsgesellschaft charakteristisch war.137 Diese
Aufbruchstimmung wurde kontrastiert durch den Eindruck störender sitt-
lich-moralischer Verfallserscheinungen, deren vermeintliche Träger die in den
Berichten vielfach spürbaren Feindbilder prägten. Doch kann weniger in den
Ressentiments selbst – die je nach Ausprägung und Region in der Bevölke-
rungsmehrheit zustimmungsfähig gewesen sein dürften – als vielmehr in der
Form ihrer Begründung ein Spezifikum des Klerus erkannt werden.
Die Kriegs- und Einmarschberichte vermögen somit keineswegs nur über die
lokalgeschichtlich bedeutsamen Ereignisse in den Tagen des Umbruchs 1945
zu informieren. Zugleich sind sie aufschlußreiche Zeugnisse dafür, wie Krieg
und Kriegsende von den Geistlichen bewertet wurden, und stellen generell
eine bedeutsame sozial- und kulturgeschichtliche Quelle für Mentalitäten und
Befindlichkeiten, Hoffnungen und Wünsche ihrer Verfasser, des katholischen
Klerus, und damit einer bedeutsamen lokalen Elite an der Schwelle von der
Diktatur zur Demokratie dar. Diese Quelle auch in dieser Hinsicht noch nä-
heren Analysen zu unterziehen, bleibt Aufgabe der Forschung.
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136 Z.B. Bericht 27-13 (Dekanat Mühldorf, Pfarrei Oberneukirchen).
137 Gelberg, Kriegsende (wie Anm. 79) S. 643; vgl. auch Hans Günter Hockerts, Gab es eine

Stunde Null? Die politische, gesellschaftliche und wirtschaftliche Situation in Deutsch-
land nach der bedingungslosen Kapitulation, in: Stefan Grimm / Wieland Zirbs (Hg.),
Nachkriegszeiten. Die Stunde Null als Realität und Mythos in der deutschen Geschichte
(Reihe: Dialog Schule - Wissenschaft. Deutsch und Geschichte), München 1996, S. 119-
156; zur Situation der Kirchen in der Nachkriegszeit vgl. u.a. auch Köhler / van Melis,
Siegerin (wie Anm. 88); Kornacker / Stockmann, Nachkriegszeit (wie Anm. 20).
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ERGÄNZENDE DOKUMENTE

1. Schreiben von Erzbischof Michael Kardinal von Faulhaber
an den Regens des Erzbischöflichen Klerikalseminars Freising,
Msgr. Dr. Johann Baptist Westermayr, 4. Mai 19451

Monsignore!
Ich danke Ihnen auf diesem Wege, daß Sie mich im April wieder 14 Tage auf-
genommen und das Pontifikalrequiem so gut vorbereitet haben, das ich dort
im Dom am 25. April für die Opfer des Fliegerangriffs in Freising gehalten
habe. Erst heute habe ich eine Gelegenheit, die nach jenem Requiem gehal-
tene Ansprache zu übersenden zur Verteilung an die Hinterbliebenen, die
schon darnach gefragt haben. Besonders danke ich Ihnen dafür, daß Sie kei-
nen Versuch gemacht haben, mich in Freising zurückzuhalten, als ich Ihnen
nach dem Requiem erklärte: Die Wehrmachtberichte lassen keinen Zweifel
darüber, daß der Einmarsch der Amerikaner in München von Norden her oder
von Westen her sehr bald erfolgen werde und daß es mir ein inneres Gebot
sei, in diesen schweren Tagen in München zu sein und daß ich deshalb zu-
rückreise, zumal in den nächsten Tagen die Straße nach München wohl ge-
sperrt werde. Ich hätte sogar Hoffnung, daß ich durch persönliche Vermitt-
lung bei den amerikanischen Besatzungsbehörden, deren Sprache und
Mentalität ich ein wenig kenne, unserem bedrückten Volk und den gefange-
nen Soldaten ein wenig helfen könne. Ich weiß, in Ihrer Umgebung wurden
von treubesorgten Priestern Bedenken dagegen geltend gemacht, in diesen
Tagen voller Spannung, in denen die Zufahrtsstraßen nach München von
Tieffliegern beobachtet wurden, dorthin zurückzukehren. Umsomehr danke
ich Ihnen für Ihr Verstehen, als ich Ihnen das Wort aus der Apostelgeschich-
te zitierte: „Ich gehe nach Jerusalem, quae in ea ventura sint mihi ignorans“
[Apg 20,22].
In München kamen dann allerdings recht unruhige Tage, bis nach 4 Tagen
die Amerikaner einmarschierten. Das dumpfe Dröhnen der fernen, aber
immer näher kommenden Geschütze steigerte sich von Tag zu Tag, von Nacht
zu Nacht. Die alarmierenden Sirenen waren stumm geworden. Am Montag,
30. April, früh 7 Uhr, am Tag des Einmarsches, hörte man plötzlich das pfei-
fende Geräusch von Fliegerbomben oder von Artillerie-Granaten und, wie das
Pfeifen ankündigte, die Einschläge in nächster Nähe. Ich gab sofort die Wei-
sung „Alles in den Schutzkeller“. Die Vorausgehenden waren kaum dort an-

1 EAM NL Faulhaber 5912; Druck in: Ludwig Volk (Bearb.), Akten Kardinal Michael von
Faulhabers 1917-1945, Bd. II (Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschichte,
Reihe A, Bd. 26), Mainz 1976, Nr. 954, S. 1050-1053.



gekommen, wo sich von der Nacht her noch einige Gäste aufhielten, als mit
einem furchtbaren Krach eine Granate in die Nordwestwand der bischöfli-
chen Hauskapelle schlug und durch den dort befindlichen Notausgang bis in
den Schutzkeller sich austobte, wo seit den Überfällen am 17. Dezember und
7. Januar eine Notkapelle mit dem Allerheiligsten eingerichtet war. Die
Barmherzigkeit des Herrn war es, daß die Granate selber nicht explodierte.
Sonst hätten wohl die Überreste der Insassen des Kellers, die um den Erzbi-
schof hinter einer Zwischenwand nur 4 Meter von der Einschlagstelle ent-
fernt waren, in einem einzigen Sarg Platz gefunden. Das Ungetüm, amerika-
nisches Fabrikat, 0,95 lang, 0,26 im Durchschnitt, 0,6 in der Breite des
kupfernen Führungsringes, liegt heute noch als Blindgänger mit der War-
nungstafel in der Promenadestraße vor dem Bischofshaus. Die Kapelle selber
war seit den letzten Zerstörungen notmäßig wieder hergerichtet und sollte in
den nächsten Tagen wieder bezogen werden. In dieser Kapelle hat die Gra-
nate die mehr als einen Meter dicke Mauer des Hauses nach der Promenade-
straße in einer Breite von 2,6–3 Metern, in einer Höhe von 3,5 Metern bis
zum Boden durchgeschlagen, weit genug, daß ein Auto durchfahren könnte.
Entsprechend groß waren die Zerstörungen im Innern der Kapelle, nicht
gerade am Altar, aber an den Bänken, am Beichtstuhl, am Ofen und in der
sonstigen Einrichtung. Es war eine der letzten Bomben, die auf München
fielen, da am Abend des gleichen 30. April München besetzt wurde. Nun
werden wir in Gottes Namen zum fünften Mal die Hauskapelle instand set-
zen, auch beim fünften Mal mit dem Gedanken: Misericordia Domini, quia
nun sumus consumpti [Klgl 3, 22].
Der eigentliche Grund, warum ich in diesen Tagen der Entscheidung durch-
aus in München sein wollte, war, wie Sie wissen, die stille Hoffnung, durch
eine Aussprache mit der Besatzungsbehörde unserer schwer geprüften Heimat
oder wenigstens einzelnen von unseren Volksgenossen in dem einen oder an-
deren Punkt eine Erleichterung bringen zu können. In der Tat war es mög-
lich, an berufener Stelle vorstellig zu werden, daß die Plünderungen, die in
einem erschreckenden Umfang begonnen hatten, abgeblasen werden, daß der
Abtransport der deutschen Gefangenen in humaner Form durchgeführt werde,
daß die Geistlichen in der Seelsorge auch in der Nacht und auf dem Fahrrad
auch in den Sperrzeiten in Notfällen die Schwerkranken besuchen und die Be-
erdigungen auf den Friedhöfen vornehmen können, daß der äußerste Bedarf
von Meßwein vor den Plünderungen sichergestellt werde, daß das Fürsorge-
heim der Schwestern vom Guten Hirten, deren Pfleglinge von betrunkenen
Elementen mit Gewalt freigemacht werden sollten, eine Hauswache erhalte
und andere rein religiöse und caritative Tagessorgen, die in keiner Weise das
Politische berühren. Mein Angebot, für die Pflege von verwundeten und kran-
ken Soldaten Ordensschwestern, die in der Krankenpflege seit vielen Jahren
sich bewährt haben, zur Verfügung zu stellen und in den größeren Kranken-
häusern als Dolmetscher einen der englischen Sprache kundigen Geistlichen

142



beizugeben, wurde dankbar angenommen. Journalisten werde ich von heute
ab nicht mehr empfangen, nachdem, wie mir versichert wird, ein Rundfunk
von gestern über die deutsche Schule eine mir in den Mund gelegte Äuße-
rung im Sinne des Fragenden, nicht im Sinne des Gefragten in die Öffentlich-
keit geworfen haben soll.
Wir werden uns aber, Monsignore, durch solche Erfahrungen nicht abhalten
lassen, an der Abwendung der drohenden Hungersnot mitzuarbeiten und
denen aus unserem Volke, die unter der Not besonderes leiden, in der einen
oder anderen Form, soweit es in unseren Kräften steht, zu helfen. Ich wäre be-
reit, an die Landbevölkerung ein Hirtenwort zu richten, damit sie die Anfuhr
von Milch und Kartoffel und Gemüse in die Stadt nicht länger einstelle. Es
ist amtlich festgestellt, daß die Vorräte in München nur noch 14 Tage reichen
und daß wir dann dem Chaos entgegentreiben, zumal die Arbeiter, die sonst
von Wochenlohn zu Wochenlohn lebten, zur Zeit außer Arbeit sind. Leider
ist die Anlieferung von Lebensmitteln von außen zur Zeit unmöglich, weil
der Südosten von München noch Kampfgebiet ist. Auch mit unserem großen
Anliegen, freigewordene Hallen und Lazarette, eventuell auch den Wintergar-
ten hinter meiner Wohnung als Notkirche einzurichten, muß ich zuwarten,
bis das Ende des Krieges offiziell erklärt ist. Jede Stunde bringt neue Fragen.
Ich vertraue, daß der hochwürdige Klerus den Ablauf dieser Tage mit seinem
Gebet begleitet.
Vorstehenden Brief, der nun allerdings weit über seine Einleitung hinausge-
wachsen ist, bitte ich auch an die Mitbrüder in Ihrer Umgebung weiter zu
leiten.

2. Hirtenwort von Erzbischof Michael Kardinal von Faulhaber
an die Landpfarreien der Erzdiözese München und Freising,
10. Mai 19452

Geliebte Diözesanen!
In den Tagen, in denen die äußeren Kriegshandlungen eines fast sechsjähri-
gen Krieges endlich eingestellt werden, sind andere Sorgen, die Sorge um die
innere Ordnung im Volksleben und die Sorge um die Ernährung des Volkes,
ins Riesenhafte gestiegen. Es ist uns offenbar bestimmt, den Kelch des Lei-
dens bis zur Neige zu trinken. Und doch wollen wir uns nicht in Klagelie-
dern verlieren, einander nicht durch Schreckensbilder von der Gegenwart und
der Zukunft das Herz noch schwerer machen. Zwei dringliche Aufgaben blei-
ben für die allernächste Zeit zu lösen. Die erste Aufgabe, daß die öffentliche
Ordnung aufrecht erhalten bleibe und nicht durch wilde Plünderungen ge-
stört werde. Die Besatzungsbehörden haben ihr Augenmerk darauf gerichtet,
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den Plünderungen entgegenzutreten und die Bedroher der öffentlichen Ruhe,
Fremdarbeiter, freigewordene Häftlinge, in denen die Geister der Rachsucht
sich austoben, aber auch Einheimische in die Schranken zu weisen.
Die zweite dringliche Aufgabe ist, die Nahrung für die Stadtbevölkerung si-
cherzustellen und die Hungersnot von Stadt und Land fernzuhalten. Wir wis-
sen alle, unsere Landbevölkerung hat in diesem Krieg ungeheure Opfer ge-
bracht und beispiellose Arbeit für die Volksgemeinschaft geleistet. Auch aus
landwirtschaftlichen Kreisen waren die letzten Arbeitskräfte für den Kriegs-
dienst ausgemustert und die guten Frauen mußten sich mit Gefangenen und
Arbeitskräften, die keine vollen Arbeitskräfte waren, unter großen Sorgen
durchschlagen. Dabei sollten die Bauersfrauen nicht bloß für die allgemeine
Volksernährung abliefern, sie hatten auch den Unterhalt für die aus der Stadt
geflüchtete Bevölkerung zu bestreiten. Es ist wirklich nicht zu verwundern,
wenn manche dieser Frauen verbittert und verdrossen wurden. Und doch
muß jetzt die Zeit vorüber sein, in der „der Haß als Losung, die Rache als
Gebet“ ausgegeben wurde. Und doch muß, wenn die Welt von den schwe-
ren Wunden des Krieges genesen soll, eine Stunde der christlichen Bruder-
liebe schlagen. Euer Erzbischof möchte Euch, meine lieben Diözesanen auf
dem Lande, mit diesem Hirtenwort zu einem schönen Werk christlicher
Liebe aufrufen.
Die Vorräte an Lebensmitteln gehen, wie von berufener Seite festgestellt
wurde, in den allernächsten Wochen in der Stadt München zu Ende. Darum
bittet und beschwört Euer Erzbischof die Landgemeinden: Haltet mit der
Ablieferung von Milch und Kartoffeln und anderen Lebensmitteln an die
Städte nicht zurück! Laßt die Mißstimmung über den unseligen Ausgang
des Krieges nicht über Euch Herr werden, auch wenn Ihr in der bisherigen
Versorgungswirtschaft da und dort vielleicht bittere Erfahrungen gemacht
habt! Auch wenn Ihr davon hört, daß in der Stadt manche deutsche Frauen
und Mädchen in würdeloser Weise um die Gunst der fremden Soldaten buh-
len. Die Kinder rufen nach Milch, die Erwachsenen nach fester Nahrung.
Laßt euch bitten, das, was Ihr bisher zwangsweise für die Kriegswirtschaft
abgeliefert hat, fortan freiwillig aus christlicher Liebe für den Kampf gegen
die Hungersnot, soweit es Euch möglich ist, an die Sammelstellen abzulie-
fern, von wo es unter sicherem Geleit gegen alle Plünderungen in die Städ-
te gebracht und dort, ebenfalls unter Kontrolle, in ausgleichender Gerech-
tigkeit verteilt wird. Nach früheren Kriegen mußte die Besatzung eines
Landes von den Bewohnern dieses Landes miternährt werden. In unserem
heutigen Fall erhalten die Besatzungstruppen ihre Vepflegung von ihrer ei-
genen Heimat, sodaß alles, was vom Land her in die Stadt abgeliefert wird,
nicht den Besatzungstruppen, sondern ausschließlich unseren Volksgenos-
sen zugute kommt.
Die Ablieferung von Lebensmitteln wird natürlich gegen Bezahlung erfolgen.
Freilich weiß ich, daß Ihr kein Vertrauen habt, ob unsere Valuta für die Zu-
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kunft wertbeständig bleibe. Für den inländischen Warenaustausch hat diese
Valuta zunächst Gültigkeit. Ich vertraue dabei, daß auch manche Lebensmit-
tel in kleinen Mengen aus christlicher Liebe ohne Entgelt zur Verfügung
gestellt werden, da viele Wenig auch ein Viel ergeben. Wer aus sündhafter
Gewinnsucht Lebensmittel dem wilden Schleichhandel überließe gegen Wu-
cherpreise, würde eine schwere Verantwortung auf sich laden. Wucherpreise
sind nicht bloß eine himmelschreiende Sünde, weil sie die Not von Mitmen-
schen zum eigenen Vorteil mißbrauchen, Wucherpreise sind auch ein Verbre-
chen am Volk, weil der Hungersnot erst recht der Weg gebahnt wird, wenn
wegen der hohen Preise die Lebensmittel nur den Reichen und nicht gleich-
mäßig den Armen zugänglich werden.
Der Heiland hat uns versprochen: „Ich bin bei euch alle Tage bis an das Ende
der Welt“ (Mat. 28,20). So steht der Heiland heute mitten unter uns und
spricht aufs neue: „Mich erbarmt des Volkes, sie haben nichts zu essen“ (Mat.
15,32). Die Frage der Volksernährung ist keine unmittelbar religiöse Frage
und doch richte ich dieses Hirtenwort an Euch, geliebte Diözesanen, im
Namen dessen, der dieses Wort gesprochen hat: „Mich erbarmt des Volkes,
sie haben nichts zu essen“. Der nämliche Heiland wird aber auch beim letz-
ten Gericht sprechen: „Ich war hungrig und ihr habt mir nichts zu essen ge-
geben. Wahrlich ist sage euch, was ihr den Geringsten meiner Brüder nicht
getan habt, habt ihr mir nicht getan“ (Mat. 25,42–45).
Die beiden dringlichsten Aufgaben für die nächsten Wochen, die Aufrechter-
haltung der öffentlichen Ordnung gegenüber den Plünderungen und die Ab-
wendung der Hungersnot von den Städten, hängen unter sich aufs engste zu-
sammen. Ruhe und Ordnung werden nur dann erhalten werden können, wenn
die Städte ausreichend mit Lebensmitteln versorgt werden. Andernfalls würde
die Hungersnot die Zäune der öffentlichen Ordnung niederreissen und zu-
nächst in den Städten zu neuen wilden Plünderungen führen. Der Hunger
würde aber bald plündernde Scharen auch auf das Land hinaustreiben und die
Schrecken, die wir bereits in der Stadt erlebt haben, auch über die Dorfbevöl-
kerung bringen. Die Begriffe von Mein und Dein nach dem 7. Gebot „Du
sollst nicht stehlen“ sind in einem erschreckenden Umfang verwildert und das
Menschenleben ist nach einem so blutigen Krieg furchtbar billig geworden.
Es handelt sich also in der Frage Volksernährung nicht bloß um die Städte, es
geht in der Fernwirkung ebenso darum, das Räuberwesen mit all seinen
Schrecken von den Dörfern fernzuhalten.
Geliebte Diözesanen! Wir werden unsere Soldaten, soweit sie jetzt aus dem
Felde heimkehren, mit einem dankbaren herzlichen Willkommgruß begrü-
ßen. Diese braven Männer haben für die Heimat jahrelang Untragbares getra-
gen und Unsagbares durchgemacht. Manche von ihnen werden in den Ner-
ven zerrüttet und für den Übergang auf nachsichtige, geduldige Liebe
angewiesen sein. Der allmächtige Gott verleihe auch unseren Gefangenen bal-
dige Heimkehr und unseren Brüdern, die Ihr Leben geopfert haben, die ewige
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Ruhe. Die Heimgekehrten werden schon zum Dank für ihre Heimkehr den
noch nicht beendigten unblutigen Kampf um das tägliche Brot mit uns kämp-
fen. Die 4. Vaterunserbitte „Unser tägliches Brot gib uns heute“ muß Stadt
und Land zu einer heiligen Notgemeinschaft auf Gedeih und Verderben zu-
sammenschließen.
Wir dürfen erwarten, daß die in der Stadt mit den Lebensmitteln vom Lande
sparsam umgehen. In meiner Silvesterpredigt vor dem Krieg habe ich über
die Einfachheit, „das Lied der neuen Zeit“, gepredigt. Nun hält uns die Nach-
kriegszeit die gleiche Predigt über die einfachere Gestaltung des Ernährungs-
wesens. Niemand hat unter den heutigen volkswirtschaftlichen Verhältnis-
sen das Recht, genau den Tisch zu haben, den er vor dem Krieg in
Friedenszeiten hatte. Der Apostel Paulus mahnt, wir sollten einander nicht
in den Teller schauen, der Essende solle den Nichtessenden nicht mißachten
und der Nichtessende solle den Essenden nicht verurteilen (Röm. 14,3).
Unter den heutigen Verhältnissen bleibt aber jeder gewissenhafte Mensch im
Gewissen verpflichtet, dem Übermaß der Genußsucht zu entsagen und von
dem, was er erübrigen kann, dem hungernden Mitmenschen mitzuteilen. Das
ist der Sinn des kirchlichen Fastengebotes und heute das harte Diktat unse-
rer Volkswirtschaft. Es ist eine Sünde, wenn einer in Anspruch nimmt, für
zwei zu essen, während daneben ein anderer hungern muß. Das ist die neue
Predigt über die Einfachheit auch in der Kostordnung, über „das Lied der
neuen Zeit“.
Die Geistlichen haben ihren Anteil an den Kriegsopfern getragen. Nicht bloß
jene Welt- und Ordenspriester, die ohne Recht und Gerechtigkeit hingerich-
tet wurden, nicht bloß jene, die, von einem Denunzianten verklagt, wegen
einer Äußerung in der Predigt oder im Privatgespräch jahrelang in Gefäng-
nissen und Lagern eingesperrt waren, auch jene, die in der Seelsorge der Hei-
mat weitergearbeitet und unserem Volk in diesen furchtbaren Jahren durch
den Gottesdienst und die hl. Sakramente die Quellen der göttlichen Gnade
und Kraft erschlossen haben. Diese Priester haben sich als die besten Berater
und Helfer des Volkes bewährt. Diese Priester werden auch diesen Aufruf ihres
Bischofs an ihre Pfarrkinder weitergeben und praktisch bei der Sammlung von
Milch und Kartoffeln und anderen Früchten aus Feld und Garten mitarbei-
ten. Christus hat zuerst seinen Aposteln gesagt „Gebt ihr ihnen zu essen“ und
dann sein Brot durch die Hände der Apostel verteilen lassen.
Geliebte Diözesanen! Der Ruf Eures Bischofs, zur Abwendung der Hungers-
not mitzuhelfen, ergeht an Euch im Monat Mai, im Monat unserer himmli-
schen Mutter Maria. Der Heilige Vater hat auch in diesem Jahr die Bischöfe
verpflichtet, ihr Volk im Monat Mai in besonderer Weise vor den Gnadenal-
tar der Helferin der Christen zu führen. Die Mutter des Herrn hat auf der
Hochzeit zu Kana in fraulich besorgter Weise die wirtschaftliche Verlegen-
heit des Mannes und der Frau beobachtet, die ihren Hochzeitsgästen nichts
mehr vorsetzen konnten, und in ihrer mütterlichen Liebe ihrem göttlichen
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Sohn die Fürbitte vorgetragen: „Sie haben keinen Wein mehr“ (Joh. 2,3).
Diese himmlische Mutter wird auch in unserer Not ihre barmherzigen Augen
auf uns richten, wenn die Kinder keine Milch und die Erwachsenen kein Brot
mehr haben. So bitte ich auch im Namen unserer himmlischen Mutter, für
die Kinder, und für die Erwachsenen Lebensmittel an die Städte abzuliefern
und euere Entrüstung über die Schuldigen nicht die Unschuldigen entgelten
zu lassen.
Im Namen unseres Herrn und Heilandes, der auf seinen Wanderungen die
Getreidefelder seiner Heimat segnete und auch Eure Fluren segnen möge –
im Namen des Heilandes, der mit fünf Broten und zwei Fischen 5000 Män-
ner speiste (Mark. 6,35–44) und später nochmals mit sieben Broten „gegen
4000“ (8,1–9) – im Namen des Heilandes, der vor seiner Himmelfahrt seine
Hände erhob und seine Jünger segnete, empfehle ich meine Diözesanen in den
Segen des allmächtigen Gottes, des Vaters und des Sohnes und des Heiligen
Geistes. Amen.

Gegeben zu München, Christi Himmelfahrt 1945.
Kardinal Faulhaber,
Erzbischof von München.

Vorstehendes Hirtenwort, das zu verschiedenen Zeiten in die Hände der Seel-
sorger gelangt, ist möglichst bald von allen Kanzeln zu verlesen.

3. Schreiben von Erzbischof Michael Kardinal von Faulhaber
an Papst Pius XII., 17. Mai 19453

Heiliger Vater,
Gott sei Dank, daß ich endlich Gelegenheit habe, Euerer Heiligkeit einige
Berichtnotizen über unsere Lage ehrfurchtsvoll zu überreichen. Immer wieder
werde ich auf der Straße gefragt, wie es dem Heiligen Vater gehe. Ich antwor-
te: „Beten Sie weiter für die Bemühungen unseres Heiligen Vaters um den
Frieden“. Nun dürfen die deutschen Katholiken die Ansprachen Euerer Hei-
ligkeit am Radio hören.
München, zur Zeit durch die teilweise Evakuierung von 800000 auf 450000
Einwohner gesunken, wurde am 30. April von den Amerikanern ohne großen
Widerstand besetzt. Die SS, in einzelne Gruppen aufgelöst, mußten sich nach
kurzem Widerstand Richtung Berchtesgaden zurückziehen, haben aber auf
diesem Rückzug in barbarischer Weise heimkehrende Soldaten der deutschen
Wehrmacht, die von den Fronten zurückströmten, in größerer Zahl an den
Bäumen aufgehängt, auch einige Priester, die zu früh die weiße Flagge gehißt
hatten, und eine Anzahl von katholischen Laien, in Altötting mehr als hun-
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dert, erschossen4. Wie in allen Städten war vorher auch hier ein lebhaftes Hin
und Her, ob die Stadt die weiße Fahne hissen oder mit den letzten SS-Trup-
pen sich verteidigen und dann natürlich durch die Bomben der Luftgeschwa-
der und die Granaten der Artillerie in einen Trümmerhaufen verwandelt wer-
den solle. Im April war der unterzeichnete Kardinal wieder 14 Tage in
Freising, wo er am 18. April den ersten und letzten schweren Überfall eines
Angriffes aus der Luft miterlebte, als dort der Bahnhof von Freising und die
Vorratshallen in seiner Umgebung und viele Privathäuser zerstört, der Dom
aber und die Seminarien auf dem Domberg ohne wesentliche Schäden blie-
ben. Vier Tage vor dem Einmarsch der Amerikaner fuhr der Kardinal trotz
der Tiefflieger-Gefahr nach München zurück, weil er beim Einmarsch der Be-
satzungstruppen auf seinem eigentlichen Posten sein wollte. Die Tage vor dem
Einmarsch waren sehr unruhig, die meisten Einwohner wohnten die letzten
Tage überhaupt im Keller. Am letzten Apriltag, in dessen Abendstunden der
Vortrupp der Amerikaner nach München kam, erhielt leider die Hauskapelle
im Bischofshof zu ebener Erde noch einen schweren Volltreffer der amerika-
nischen Artillerie. Die Granate riß die meterdicke Wand der Kapelle nach der
Straßenseite auf in einer Breite von 3 Metern und in einer Höhe von 3,5 Me-
tern, und schlug durch den Notausgang auch in den Schutzkeller. Barmher-
zigkeit des Herrn war es, daß der Kern der Granate nicht explodierte, sonst
wäre von uns allen, die wir im Schutzkeller vier Meter von der Einschlagstel-
le entfernt waren und mit Steinen und Staub überschüttet wurden, niemand
mehr lebendig an das Tageslicht gekommen. So muß ich jetzt meine Kapel-
le zum vierten oder fünften Mal wieder instandsetzen. Nunmehr haben auch
die Stützarbeiten an der Nordseite des Bischofshofes begonnen, wo die Mauer
seit dem Überall am 7. Januar 1945 einzustürzen drohte.
Die Besatzungsbehörde besuchte mich gleich am ersten Tag und so ergaben
sich bald friedliche Beziehungen zwischen der kirchlichen Behörde und den

4 Kardinal Faulhaber korrigierte diese Angaben mit einem Schreiben an Pius XII. vom 6. Juni
1945: „Euere Heiligkeit mögen mir gestatten, eine Unrichtigkeit in meinem Schreiben vom
17. Mai richtigzustellen. Dort habe ich geschrieben, in Altötting seien in den letzten Kämp-
fen ‚über 100 katholische Laien’ erschossen worden. In Wirklichkeit waren es sieben Opfer:
Administrator Prälat Vogel und sechs Laien. Eine ganz große Zahl sollte in letzter Stunde
aus Krankenhaus und Lazarett in den Wald gebracht werden. Das wurde aber durch die
Energie des Arztes zuerst verzögert und durch den raschen Anmarsch der Amerikaner ver-
hütet. Meine frühere Angabe beruhte auf den ersten Gerüchten, die im allgemeinen sehr
zahlreich auftauchten, da wir damals keine Post und auch keine Verbindung mit Rad oder
Kraftwagen hatten. Richtig ist, daß in unserem Gefangenenlazarett in Freising den Wäch-
tern Befehl gegeben war, die Gefangenen vor Ankunft der Amerikaner zu erschießen, ein
Befehl, der im Ernstfall nicht ausgeführt worden wäre. In Dachau mit seinen damals 32000
Gefangenen wurde der Befehl gefunden, ‚es dürfe keiner der Gefangenen lebend in die Hände
der Amerikaner fallen’. Gott Dank, daß der Befehl nicht ausgeführt wurde.“ – EAM NL
Faulhaber 1153; Druck in: Volk, Akten (wie Anm. 1) S. 1059, Fußnote 1.



obersten Stellen der Besatzungstruppe. Die Plünderungen, an denen sich lei-
der auch Einheimische beteiligten, Plünderungen in den Vorratsräumen der
Armee und der Partei, aber auch in den Privatgeschäften, wurden nach den
ersten Tagen gestoppt. Durch Zusammenarbeit von militärischen und kirch-
lichen Stellen wurden auch Vorbereitungen getroffen, um die drohende Hun-
gersnot in den Städten fernzuhalten. Ich gestatte mir, Euerer Heiligkeit in Ehr-
furcht ein kurzes Hirtenwort zur Frage der Volksernährung beizulegen. Die
Zufuhr von Lebensmitteln aus den Dörfern in die Städte stockte, weil die Bau-
ern zur Valuta der deutschen Mark kein Vertrauen hatten und Gefahr bestand,
daß die Lebensmittel unterwegs gestohlen werden. Die Militärregierung stell-
te auf meine Bitte in entgegenkommender Weise nun militärische Schutzwa-
chen sowohl für die Zufuhr der Lebensmittel wie für deren Verkauf auf dem
Markt und auch für die Gratisverteilung an die Armen in den Volksküchen.
Die Haltung der amerikanischen Soldaten machte, von Ausnahmen abgese-
hen, im ganzen auf unser Volk einen tiefen und besonders bei den Gottesdiens-
ten mit Kommunion einen erbaulichen Eindruck. Während den deutschen
Divisionen, die in den letzten einundeinhalb Jahren neu aufgestellt wurden,
Divisionspfarrer überhaupt nicht mehr beigegeben werden sollten und nur die
Sanitätsgeistlichen wenigstens in den Lazaretten Seelsorge ausübten, haben
die amerikanischen Divisionen je 5 katholische „Militärkapläne“. Eine große
Zahl dieser Herren, Saecular- und Regularpriester, haben bei ihrem Besuch
den besten Eindruck gemacht. Mein Angebot, für die Hospitals Pflegeschwes-
tern und soweit notwendig englisch sprechende Priester als Dolmetscher zur
Verfügung zu stellen, wurde dankbar angenommen. Für meine Stadtpfarrer,
die in der Nacht zu den Kranken gerufen werden oder weite Wege auf den
Friedhof haben, wurde in freundlicher Weise ein Paß auch in der ersten Sperr-
zeit und, da wir keine anderen Verkehrsmittel haben, für Fahrrad ausgestellt.
Eine große Wohltat für das kirchliche Leben ist es, daß mir eine Reihe von
Flugzeughallen und Baracken in freundlicher Weise überlassen wird, um sie
als Notkirchen aufzustellen, bis wir den Aufbau der zerstörten Kirchen be-
ginnen können. Unsere alte Feiertagsordnung wurde gleich mit Christi Him-
melfahrt wieder hergestellt. Darüber herrscht im Volk große Freude. Auch die
von der Partei beschlagnahmten kirchlichen und klösterlichen Räume werden
uns nach und nach zurückgegeben, wie auch meine drei Seminarien, die als
Lazarette dienten. Wir hoffen, besonders wenn die auf das Land verschickten
Familien und Kinder wieder in die Stadt zurückkehren, die Seelsorge und die
Schule bald wieder in Gang zu bringen. Ich habe mich für morgen beim Stadt-
kommandanten angemeldet, um militärischen Schutz für unsere Fronleich-
namsprozession zu erhalten.
Der amerikanische Journalismus will aus den Vorgängen in den Konzentrati-
onslagern, darunter Dachau bei München, eine Weltsensation machen. Nun-
mehr werden die umliegenden Dörfer und das deutsche Volk dafür verant-
wortlich gemacht. Es sind tatsächlich himmelschreiende Verbrechen
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vorgekommen, die wir alle verabscheuen; niemand von uns hatte aber Ein-
blick im einzelnen und wer ein Wort der Kritik gesprochen hätte, wäre selbst
ins Lager gekommen. Es wären nicht weniger erschreckende Bilder, wenn man
die Leichen der Menschen, die bei einem Fliegerüberfall der Amerikaner le-
bendig begraben und in Stücke zerrissen wurden, in einem Film zusammen-
fassen könnte. Gott sei Dank war nicht mehr Zeit, vor dem Anmarsch der
Amerikaner den Blutbefehl auszuführen und die letzten 32000 Insassen des
Dachauer Lagers zu töten. In der Char- und Osterwoche waren wie in einer
Anwandlung von Humanität 170 deutsche Priester entlassen worden, darun-
ter der Abt von Metten und einer von meinen 4 Diözesanpriestern. Von den
Zurückbleibenden waren 150 „Prominente“, darunter Bischof [Gabriel] Pi-
guet von Clermont, 2 Prinzen, [Pastor Martin] Niemöller und Prälat [Johan-
nes] Neuhäusler nach Tirol weggebracht worden, vermutlich als Geiseln, die
später zum großen Teil befreit wurden. Nur von Prälaten Neuhäusler, dem ich
den Segen Euerer Heiligkeit im Anfang des Jahres übermitteln konnte, haben
wir bis zur Stunde keine Nachricht trotz aller Umfragen. Ein Totenzug von
8000 Dachauer Häftlingen, die ebenfalls Richtung Innsbruck in Marsch ge-
setzt wurden, hat sich alsbald von selber aufgelöst, allerdings um dann voll
Rachsucht in der ganzen Gegend zu plündern. Die 32 Geistlichen, die heute
noch im Lager Dachau sind, werden nach Quarantaine in 10 Tagen freigege-
ben und werden, wie andere Geistliche aus Lagern, in Krankenhäusern unter-
gebracht, bis wieder Bahnverkehr kommt und sie in ihre Heimatdiözese zu-
rückkehren können. Die Lagerbauten werden verbrannt aus hygienischen
Gründen. Wir werden dort eine Sühnekapelle mit einem Kloster errichten.
Die Besatzungsbehörde sucht mit eiserner Energie, die großen und kleinen
Kriegsverbrecher und Parteigenossen einzufangen. So haben wir in der Um-
gebung von München Lager mit 20 000, 30 000, in Bad Aibling sogar mit
70 000 Gefangenen, die bis zum Abtransport mehrere Tage im Freien zubrin-
gen müssen, zum Glück jetzt bei warmem Wetter. Diese Lager müssen von
uns aus bis zum Abtransport verpflegt werden. Unsere Landbevölkerung be-
tätigt große Caritas und Opferliebe in dieser Hinsicht. Die Besatzungsbehör-
de hatte zuerst den Grundsatz: Niemand von denen, die bei der Partei waren,
wird von uns wieder angestellt. Ich konnte sie überzeugen, daß viele von
denen, die äußerlich in den Listen der Partei eingetragen waren, innerlich die
Grundsätze der Partei, wie den Rassenwahn, den Lebensborn, die Euthana-
sie, den Haß gegen die Kirche, niemals übernommen hatten, und daß ohne
diese große Zahl die Besatzung ihren Bedarf an Arbeitern und Beamten nicht
auffüllen kann. So wurde im letzten Jahr von Adolf Hitler die ganze Wehr-
macht pauschal in die Partei überschrieben, ohne daß diese Männer wirkli-
che Nationalsozialisten wurden. Für die wirklichen SS, besonders für die alten
Kämpfer, gibt es bei der Besatzungsbehörde keine Gnade und kein Erbar-
men, für die Mitläufer der Partei wurde nun wenigstens das Prinzip aner-
kannt: Wer durch äußere Verhältnisse, etwa durch die Rücksicht auf Broter-
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werb für die Familie, gezwungen war, zur Partei zu gehen und sich nicht aktiv
bei der Partei betätigt hat, kann, von Kopf zu Kopf geprüft, zur weiteren
Arbeit übernommen werden. In den Familien, deren Männer und Väter
verhaftet wurden, herrscht eine fieberhafte Sorge. Mein Zeugnis hat manche
von der Sorge befreit. Für die Seelsorge hat eine große Stunde geschlagen.
Wir erleben auch Wunder der Gnade, viele Rücktritte zur Kirche und Be-
kehrungen.
Leider konnte ich die Beziehungen zu anderen Bischöfen noch nicht aufneh-
men, nicht einmal zu den Confratres der bayerischen Bischofssitze. Wir haben
bis jetzt keine Post, keine Bahn, kein Telefon, keinen Kraftwagenverkehr. Von
Pfingsten ab habe ich wieder mein Auto und hoffe, allmählich eine gemein-
same Beratung wenigstens mit den Nachbarbischöfen zu erreichen und einen
Besuch beim Herrn Nuntius in Eichstätt zu machen.

4. Pastorale Richtlinien von Erzbischof Michael Kardinal von
Faulhaber für den Klerus der Erzdiözese München und Freising,
Mitte Juni 19455

Ehrwürdige Mitarbeiter im Weinberg des Herrn!
Unmittelbar nach dem Einmarsch der amerikanischen Besatzungsarmee ergab
sich für Eueren Oberhirten die Gelegenheit, mit der neuen Landesregierung
in Verhandlungen einzutreten, die ebenso von gegenseitigem Vertrauen wie
von gegenseitigem Freimut getragen waren. Diese Verhandlungen erstreck-
ten sich naturgemäß auf religiös-kirchliche und sozial-caritative Probleme der
laufenden Stunde, nicht auf politische Fragen, und waren durchaus von der
Absicht geleitet, durch persönliche Aussprache mit den Besatzungsbehörden,
deren Sprache und Mentalität Euer Erzbischof ein wenig kennt, unserem Volk
in dieser schwersten Stunde seiner Geschichte in der einen oder anderen Hin-
sicht eine Erleichterung der Friedensbedingungen zu erwirken oder wenig-
stens einzelnen aus unserem Volk zu helfen.

1. Das erste Problem, zu dem ich bei der Besatzungsbehörde vorstellig wurde,
war die Unterdrückung der Plünderungen, die von der ersten Nacht ab zu-
nächst in der Innenstadt von München, bald aber auch in der Peripherie und
in der weiteren Umgebung in einem erschreckenden Umfang einsetzten. Die
Ziele waren zunächst die Vorratsräume des Heeres und der Partei, deren Tore
freiwillig geöffnet wurden, sehr bald aber auch Privatgeschäfte, besonders sol-
che für Wein und Lebensmittel, für Kleider und Schuhe, und mit dem An-
wachsen der Raublust auch Privatwohnungen mit ihrer gesamten Einrich-
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tung. Die wildesten Plünderer waren die freigelassenen Gefangenen und
Arbeiter aus dem Osten. Leider haben auch weite Volkskreise, die sonst das
7. Gebot kannten, sich an diesen Plünderungen beteiligt. Man konnte mit ei-
genen Augen beobachten und aus Berichten ersehen, daß auch amerikanische
und besonders französische Soldaten die Flaschen Wein in Körben offen in ihre
Quartiere brachten – man nannte das „Kriegsrecht der ersten Friedenstage“.
Stadtkommandant und General der Besatzungstruppe haben auf meine Vor-
stellungen und auf den Notschrei der Bevölkerung hin durchgreifende Ab-
hilfe gegen die wilden Plünderungen zugesagt und, von wenigen Nachspie-
len abgesehen, auch durchgeführt.
Auch das Sammeln von Andenken wurde in dankenswerter Weise abgeblasen,
das Sammeln von Fingerringen, von Uhren, von Füllfedern, die nach außen
sichtbar getragen wurden, von photografischen Apparaten und anderen „Sou-
venirs“, die im Rucksack mitgenommen werden können. Auch die Wohnung
des Bischofs erlebte am Abend des ersten Tages ein Intermezzo, erhielt aber
dann sofort den zweisprachigen Anschlag „Zutritt verboten“, „Off Limits“.

2. Das zweite Problem des Friedens war der Kampf gegen die drohende Hun-
gersnot, das Problem der Volksernährung. Das Hirtenwort, das ich zu dieser
Frage an unser Landvolk richtete, sobald der Südosten von München nicht
mehr Kampfzone war, konnte trotz der Einstellung jeglichen Postverkehrs in
die Hände meiner Seelsorger kommen und den Gläubigen bekanntgegeben
werden. Ich spreche auch an dieser Stelle die Hoffnung aus, die hochwürdi-
gen Seelsorger werden an der ohne Stockung weitergehenden Anlieferung von
Milch und Kartoffeln und anderen Lebensmitteln in die Städte mitarbeiten.
Der General der Besatzungsdivision von München hatte für diese Zufuhr vom
Lande her militärisches Geleit gegen Plünderungen in freundlicher Weise
übernommen und auch für den Verkauf der Lebensmittel in den Markthallen
sowie für die Verteilung der Lebensmittel an die Armen und Arbeitslosen in
den Volksküchen der Stadt militärischen Schutz zugesagt. Nach dem Abzug
der 45. Division wurde durch Zusammenarbeit des Herrn Oberbürgermeis-
ters Dr. Scharnagl mit den kirchlichen Caritasstellen der Transport der hoch-
herzig gespendeten Lebensmittel von den Sammelstellen in die Stadt mit Hilfe
von Lastwagen in die Wege geleitet.
Natürlich muß sich auch unser eigener Haushalt diesem Zeitgebot der Ein-
fachheit unterordnen, selbst wenn die herkömmlichen Formen der Gast-
freundschaft darunter leiden. Der Apostel sagt, es wäre nicht zu loben, wenn
der eine hungert, der andere im Überfluß lebt (1 Cor. 11, 31).

3. Ein schweres Problem bleibt der Abtransport der deutschen Militär- und
Zivilgefangenen. Gerade wegen der schweren Klagen über die Behandlung
der Gefangenen in Dachau dürfen wir hoffen, daß dieser Abtransport in hu-
maner Weise durchgeführt werde. Die Besatzungsarmee erhält ihre Verpfle-
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gung aus eigenen Heeresbeständen. Für die deutschen Gefangenen dagegen
muß bis zu ihrem Abtransport die deutsche Heimat selber aufkommen. Das
bedeutet für die caritative Arbeit ein ungeheuer schweres Problem, da es sich
um Sammellager mit 7000, mit 28000, in Bad Aibling sogar mit 70000
Mann Militär in allen Dienstgraden und Parteileute aus allen Berufen han-
delt. Die Versorgung dieser Lager mit Speise und Trank stockte in den ersten
Tagen, da uns das Wo der Lager und die Zahl der Lagerinsassen nicht bekannt
war. Bald aber haben es energische Priester in die Hand genommen, und die
christliche Hilfsbereitschaft der umliegenden Dörfer hat ein großes Werk der
Caritas durch die Versorgung der Sammellager vollbracht. Diese Sammellager,
die fortwährend wechseln, seien der großherzigen Fürsorge und Seelsorge mei-
nes Klerus auch weiterhin empfohlen.

4. Probleme des religiösen Kultus. Der Kommandostelle gegenüber habe ich
mich bereit erklärt, für die Pflege amerikanischer Soldaten in den Lazaretten
(hospitals) deutsche Ordensschwestern zur Verfügung zu stellen, die für die
Krankenpflege geschult sind und jahrzehntelang in Krankenhäusern sich
bewährt haben. Eine zweite Liste enthielt die Namen von deutschen Priestern,
die der englischen Sprache kundig sind und Dolmetscherdienste, im Notfall
auch Seelsorgsdienste, in den Lazaretten leisten könnten. Für die eigentliche
Militärseelsorge einschließlich der Krankenseelsorge in den Lazaretten wer-
den deutsche Priester im allgemeinen nicht beansprucht, da in der ameri-
kanischen Armee Militärgeistliche in einer über deutsche Verhältnisse weit
hinausgehenden Anzahl sich befinden: bei jeder Division 10 evangelische und
5 katholische Chaplains! Wie mir der Chef der gesamten amerikanischen Hee-
resseelsorge versichert, trifft ein Militärkaplan auf je 1000 Mann, in den über-
seeischen Gefangenenlagern sogar auf je 500 Mann. Die amerikanischen Mi-
litärgottesdienste haben, wie mir Laien als Augenzeugen berichten, auf unsere
Bevölkerung einen tiefen Eindruck gemacht, sowohl was die Zahl der Teil-
nehmer und Kommunikanten wie die Gesamthaltung der Offiziere und
Mannschaften betrifft.
Für unsere eigenen Gottesdienste hat sich die Besatzungsbehörde ohne wei-
tere Eingaben damit einverstanden erklärt, daß wir zu unserer Feiertagsord-
nung vor dem Jahre 1933 zurückkehren, zunächst also Christi Himmelfahrt
als Feiertag begehen. Auch Fronleichnam wird wieder am Donnerstag gefei-
ert und nicht mehr auf den Sonntag innerhalb der Oktav verlegt. Gut, daß
die Bischofskonferenz in Fulda diese Verlegung und die von der früheren Re-
gierung brutal durchgeführte Abschaffung einiger kirchlicher Feiertage vom
Heiligen Vater nicht approbieren ließ. In diesem Sinn hat die Militärregie-
rung die Fronleichnamsprozession auf meine Bitte für ganz Bayern auf Don-
nerstag genehmigt und erst, als die Prozession in München wegen starken Re-
gens am Donnerstag außerhalb der Kirchen nicht stattfinden konnte, eine
zweite Genehmigung für den darauffolgenden Sonntag erteilt.

153



Die in den vorausgehenden Jahren von der Partei beschlagnahmten oder ent-
eigneten kirchlichen und klösterlichen Räume, Sachwerte und Bankkonti
werden, soweit sie noch vorhanden sind, den früheren Besitzern zurückgege-
ben. Auch jene kirchlichen und klösterlichen Räume, die nach dem Kriegs-
leistungsgesetz als Lazarette eingerichtet wurden, wie unsere drei Seminarien
in Freising und Traunstein, oder sonstigen Kriegszwecken dienten, werden
sobald als möglich geräumt und der Kirche oder den Klöstern zurückerstat-
tet. Das Gleiche gilt für Hitlerschulen und Jugendherbergen, die von Haus
aus nicht Eigentum der Partei waren.
Ein Lager von Meßwein wurde durch eine militärische Wache gegen Plünde-
rungen gesichert. Auch dafür fand ich aktives Verständnis, daß wir uns an
Stelle der im Luftkrieg total zerstörten Kirchen, deren Aufbau erst nach Jah-
ren in Angriff genommen werden kann, genügend große Räume als Notkir-
chen beschaffen müssen. In großzügiger Weise hat man uns auf Antrag ge-
räumige Flugzeughallen, freigewordene Baracken, frühere Vorratshallen für
unsere Liturgie überlassen. In München allein sind 43 Kirchen durch den Luft-
krieg soweit geschädigt, daß für kürzere oder längere Zeit Gottesdienst darin
nicht gehalten werden kann. Darunter sind monumentale Bauten der christ-
lichen Baukunst, wie der Dom, die St. Michaelskirche, die Bonifatiusbasili-
ka, deren Neubau auf Jahre hinaus zurückgestellt werden muß. Für jene Kir-
chen, die in wenigen Wochen oder Monaten für den Gottesdienst wieder
instand gesetzt werden können, wie die Hauskapelle des Bischofs, St. Cajetan
als Ersatz für den Dom, die Hl. Geistkirche, wurde unter Aufsicht der ober-
hirtlichen Baukommission die planmäßige Instandsetzung bereits begonnen.

5. Das schwerste und aktuellste Problem besteht zur Zeit darin, einen gerech-
ten und humanen Maßstab zu finden, damit nicht mit den Schuldigen vor
dem Gericht der Militärregierung die Schuldlosen ohne Einzelprüfung mit-
verurteilt werden. Ich habe vom ersten Tag an mit Nachdruck darauf hinge-
wiesen, daß zwischen Nat[ional]soz[ialist] und Nat[ional]soz[ialist] und sogar
auch zwischen SS und SS ein großer Unterschied sein könne. In manchen Be-
trieben wurden sämtliche Angestellte und Beamte gedrängt, in die Partei ein-
zutreten oder die schwersten wirtschaftlichen Nachteile zu riskieren. In den
letzten Jahren des Krieges wurden, weil man möglichst viele SS-Divisionen
haben wollte, die Überreste von zerschlagenen Divisionen, zum großen Teil
auch die neuaufgestellten Divisionen ohne weiteres den alten SS-Einheiten zu-
geteilt, ohne daß der einzelne gefragt wurde. Bekanntlich hat der Führer alle
Mitglieder der Wehrmacht als Mitglieder der Partei erklärt und noch im letz-
ten halben Jahr hat Himmler die Beamten der Schutzpolizei pauschal auf die
SS überschrieben, ohne daß dem einzelnen Soldaten oder Schutzmann Gele-
genheit gegeben wurde, seine innere Stellungnahme kundzugeben. Die Frau-
en dieser Männer wußten vielfach gar nicht, daß ihr Mann in die SS einge-
schrieben war. Die Männer selber dachten nicht daran, die Grundsätze der
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Partei, wie das Rassendogma, den Antisemitismus, den Kampf gegen Chris-
tus und die Kirche, sich innerlich zu eigen zu machen. Es war gewiß vielen
Familien eine Beruhigung, als am 18. Juni 1945, 22 Uhr, der Sender dem
Sinne nach erklärte, auch für die SS sei es vor Gericht ein Milderungsgrund,
wenn sie nicht freiwillig sich dazu gemeldet hätten.
In den Aussprachen, die sachlich und freimütig zu dieser Frage geführt wur-
den, habe ich immer erklärt: „Mit dem eisernen Grundsatz, jeden, der jemals
bei der Partei war, von der weiteren Mitarbeit auszuschließen, werden Sie
nicht genug Angestellte und Beamte haben, um die industriellen Betriebe,
die technischen Notstandsarbeiten, die staatliche und gemeindliche Ver-
waltung wieder in Gang zu setzen“. Gewiß müssen die tapferen Männer und
Frauen, die trotz aller Lockungen und Drohungen den Beitritt zur Partei ab-
lehnten und lieber Zurücksetzungen, Ausschluß von Beförderungen, sogar
Ausweisung aus dem Arbeitsplatz und Verfolgungen aller Art auf sich nah-
men, nun in der Zukunft entschädigt werden. Ihre Zahl ist aber nicht groß
genug, um auf die Mitarbeit derer zu verzichten, die wohl der Partei ange-
hörten, niemals aber aktiv für die Partei sich einsetzten. Es muß also von Kopf
zu Kopf nachgeprüft werden, ob eine rein passive, rein äußerliche Mitglied-
schaft vorliege oder ob ein Bekenntnis zu den Grundsätzen der Partei, ein ak-
tives Eintreten für die Ideen und Ziele der Partei nachgewiesen ist. Auch mit
einer rein zeitlichen Zäsur ohne Nachprüfung von Kopf zu Kopf würden un-
gerechte Urteile nicht vermieden: Mitglieder vor dem Jahre 1933, also vor
der Machtübernahme, waren gewiß in großer Mehrzahl weltanschaulich auf
die Ideen von Adolf Hitler eingeschworen und Kämpfer für diese Ideen.
Schwieriger bleibt die Entscheidung für die heute vielfach angewendeten Zä-
suren 1934 oder 1937.
Die Aufgabe des Bischofs und des Klerus kann nur darin bestehen, einen mög-
lichst humanen und weitreichenden Maßstab für die Entlassung oder Bewäh-
rung der Verhafteten zu befürworten. Wir können aber nicht für die einzel-
nen Massen-Gesuche an die Militärregierung einreichen, zumal die einzelnen,
wie versichert wurde, Gelegenheit haben werden, bei der persönlichen Nach-
prüfung ihr Entlastungsmaterial mündlich oder schriftlich vorzulegen. Wenn
die hochwürdigen Herren vielleicht aus pastoralen Gründen ein Gesuch zu-
gunsten eines Pfarrkindes dem Bischof zuleiten zu müssen glauben, sollen sie
bei aller Kürze Geburtstag, Wohnung, Paßnummer und das Wichtigste, das
Verhältnis zur Partei, bestimmt und wahrheitsgetreu anfügen. Mit Angaben
„Meines Wissens ist er niemals bei der Partei gewesen“ oder „Seine Frau we-
nigstens weiß nichts davon“ kann ich nichts anfangen. Wo Blutorden oder
goldenes Parteiabzeichen, Eintritt vor 1933, Mitgliedschaft bei der SS, Aus-
tritt aus der Kirche, aktive Betätigung für die Partei in irgend einer Form vor-
liegen, müssen die Herren den Mut haben, den Angehörigen des Verhafteten
in aller Ruhe zu erklären: „Das kann ich dem Bischof nicht vorlegen, der Ver-
haftete wird Gelegenheit haben, vor dem Militärgericht selber vorzubringen,
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was ihn nach seiner Meinung entlastet“. Wir wollen helfen, wo wir helfen kön-
nen, und glauben, schon manchem geholfen zu haben. Niemals aber um den
Preis der totalen Wahrheit! Wir weisen es weit von uns, schuldige Pg anzu-
zeigen oder belastende Angaben zu machen, auch wenn wir von ihrer Seite
Unrecht erlitten hätten.

6. Haltung des Klerus. Ich muß meinen Klerus mit Nachdruck daran erin-
nern, daß die Predigt von politischen Erörterungen und Anspielungen freizu-
halten ist. In einigen Fällen hat das Volk am Ton der Predigt Anstoß genom-
men. Auch wo der Prediger Anlaß hat, ein Wort der Warnung an Frauen zu
richten, die der Besatzungsarmee gegenüber ein würdeloses, schmachvolles
Verhalten an den Tag legen, darf es nicht im Ton der Gasse geschehen. Es ist
nicht die Aufgabe der Predigt, die politischen Leidenschaften aufzupeitschen,
sei es auf der Kanzel, sei es im Privatgespräch, oder Fragen zu behandeln, für
deren Lösung weder die Kanzel noch der geistliche Stand berufen sind. Kund-
gebungen, wie die vom Werwolf „Haß ist unser Gebet und Rache unsere Lo-
sung“ sind der schroffste Gegensatz zum Evangelium des Christentums.
Auch außerhalb der Kirche kann der Geistliche in Versammlungen, die im
Stil einer vergangenen Zeit abgehalten werden, nicht als Redner auftreten,
ohne sein Ansehen als Sendbote im Reiche Christi zu gefährden. Entgleisun-
gen in dieser Hinsicht werden, wenn der einzelne Fall sich wiederholen soll-
te, mit Suspensionen geahndet.
An einigen Orten sind die Gemeinden, in denen sich die Parteien nicht eini-
gen konnten, an den Pfarrer der Gemeinde um Übernahme des Bürgermeis-
teramtes herangetreten. In Canon 139 § 2 wird den Klerikern die Übernah-
me von öffentlichen Ämtern, die eine Verwaltungstätigkeit in sich schließen,
verboten. Im allgemeinen muß sich der Seelsorger gerade bei den heutigen
Erschütterungen des Gemeindelebens auf seine religiös-sittlichen Aufgaben
konzentrieren.

7. Die Wende der Zeit bringt es mit sich, daß viele von denen, die in den 30er
Jahren aus der Kirche ausgetreten sind, sich zahlreich zum Rücktritt in die
Kirche melden. Es wird unsere Aufgabe sein, die Beweggründe zu diesem
Rücktritt streng auf ihre Reinheit zu prüfen und eine längere Bewährungs-
frist für diese Apostaten anzusetzen. Wir wollen keine Rückmeldungen, die
nur aus Konjunktur erfolgen. Die nächste Bischofskonferenz wird einen ein-
heitlichen Ritus für die Wiederaufnahme festsetzen.
Alle Eingaben an die Militärregierung in privaten Angelegenheiten, etwa Ge-
suche um Kraftwagen, müssen unter Aufsicht der oberhirtlichen Stelle blei-
ben, damit bei Freund und Feind nicht der Eindruck erweckt werde, der Kle-
rus wolle das Entgegenkommen der Besatzungsbehörde für egoistische
Zwecke ausnützen. Ich erinnere daran, daß alle Eingaben an die höchsten Stel-
len womöglich in englischer Sprache abzufassen sind und zwar in kurzen,
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leicht verständlichen Sätzen, im Telegrammstil, und daß auch für die deutsch-
sprachigen Eingaben lateinische Typen zu wählen sind. Das gilt auch für An-
zeigen von etwaigen Plünderungen. Von allen Eingaben oder Zuschriften an
die Stadtkommandantur oder an die Militärregierung ist eine Abschrift oder
ein Durchschlag bei den Pfarrakten zurückzubehalten. Bei allen Besuchen aus-
ländischer Soldaten im Pfarrhof soll zuerst der Ausweis angefordert und nach-
her über die Aussprache und über die Vorkommnisse, also etwa über Plünde-
rungen oder Ausweisungen aus dem Hause, ein kleines Privatprotokoll
aufgenommen werden. Bei Ausweisung von Geistlichen aus ihrer Wohnung
ist im Einzelfall schwer anzukommen, da man von „militärischer Notwendig-
keit“ spricht. Die oberhirtliche Stelle steht in Verhandlung, um ein allgemei-
nes Off Limits für solche Wohnungen zu erwirken.

8. In den Konzentrationslagern Buchenwald und Dachau und anderen Lagern
sind himmelschreiende Unmenschlichkeiten vorgekommen, die jeder ver-
nünftige Mensch verabscheut. Für diese grauenhaften Vorkommnisse und Zu-
stände, die von einzelnen Unmenschen verschuldet sind, können aber nicht
alle Parteimitglieder oder sogar das ganze deutsche Volk verantwortlich ge-
macht werden. Auch die in der Umgebung von Dachau Lebenden haben nie-
mals Zutritt zum Lager Dachau gehabt und von den dortigen Zuständen
nichts gewußt. Die Wächter, die in Urlaub gingen, und die Insassen des La-
gers, die im Laufe der Jahre entlassen wurden, mußten sich unter Androhung
der Todesstrafe verpflichten, nicht das Geringste auszusagen. Jedes Wort der
Kritik oder jede Aussage über Verhältnisse im Lager wäre mit der Einliefe-
rung in Dachau und einem grausamen Tod beantwortet worden. Vielleicht
kann man sich in Amerika, im Lande der Freiheit, eine solche Einschüchte-
rung und Knechtung der Gesinnung gar nicht vorstellen. In jedem Fall müs-
sen wir, vielleicht auch einmal durch öffentlichen Protest der Bischöfe, die
auch durch den Sender in die Welt geworfene Behauptung zurückweisen, jeder
im deutschen Volk sei mitverantwortlich für die Greuelzustände in Dachau
oder Buchenwald.
Die Besatzung ist erst einige Wochen im Lande, hat also nicht wie Dachau
eine 12jährige Geschichte, und doch sind auch bei der Besatzung zwar nicht
systematisch und konzentriert wie im Lager Dachau, aber da und dort nach-
weisbar Dinge vorgekommen, die, vom Standpunkt der sittlichen Ordnung
aus gesehen, zu verurteilen sind. Man hat wochenlang Vertreter von amerika-
nischen Zeitungen und amerikanische Soldaten nach Dachau gebracht und die
Schreckensbilder von dort in Lichtbildern und Filmen festgehalten, um der
ganzen Welt bis zum letzten Negerdorf die Schmach und Schande des deut-
schen Volkes vor Augen zu stellen. Es wären nicht weniger schreckhafte Bil-
der, wenn man das furchtbare Elend, das durch die Angriffe britischer und
amerikanischer Flieger über München und andere Städte kam, ich meine die
Leichen der tausend und tausend, die durch Fliegerbomben verschüttet oder
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verbrannt oder in Stücke zerrissen auf Kellerstiegen und Straßen herumlagen,
in einem Lichtbild oder Film hätte zusammenfassen können, wie das in Da-
chau geschehen ist. Die Menschheit würde sich über dieses Schreckensbild
nicht weniger entrüsten.

9. Die heimkehrenden Krieger, die Unsagbares geleistet und gelitten haben,
müssen in aller Güte in der Heimat begrüßt und in aller Geduld in die Ar-
beiten des Friedens wieder eingeführt werden. Seitens der Seelsorger wird für
diese Heimgekehrten ein kirchlicher Dankgottesdienst veranstaltet werden,
dazu ein Requiem für die Nichtmehrheimgekehrten und am Schlusse der Vor-
mittags-Gottesdienste und der Nachmittags-Andachten ein Vaterunser für
die Opfer des Krieges an der Front und in der Heimat, für die Vermißten und
Gefangenen, für einen dauernden Frieden. Dem heimgekehrten Theologen
wird der Ortsgeistliche mit einer besonderen Güte gegenübertreten, vielleicht
auch seine lateinischen und griechischen Sprachkenntnisse ein wenig auffri-
schen und auch in aszetischer Hinsicht ihn betreuen.
Für alle Pfarreien ist zur seelischen Rüstung für die einschneidende Zeiten-
wende eine Volkskommission vorzubereiten, soweit Missionare zu erreichen
sind und die dringlichen Feld- und Erntearbeiten es gestatten. Unser Exerzi-
tienhaus Fürstenried ist heute schon für Exerzitien bis zu 30 Teilnehmern wie-
der eingerichtet und wird bald auch im ganzen Umfang wie früher für Exer-
zitien und Einkehrtage bereit stehen.

So mögen die Priester, wenn sie mit Mitgliedern der Besatzungsbehörde ins
Gespräch kommen, an die oben kurz dargelegten Gedanken mit Auswahl sich
halten und alle Versuche, das Gespräch auf das Politische, etwa auf die Staats-
form zu leiten, ablehnen. In allem mögen sie kluge Zurückhaltung beobach-
ten, dabei sich aber bemühen, das Verhältnis von Pfarrgemeinde und Besat-
zungsbehörde soweit als möglich friedlich zu gestalten, ohne Grundsätzliches
preiszugeben. Nun hat für die Sendboten der christlichen Weltanschauung
die Stunde geschlagen. Nun laßt die Gnade Gottes wieder aufleben, die in
euch ist kraft der Auflegung der Hände bei der Priesterweihe! Gott hat uns
nicht den Geist der Verzagtheit gegeben, sondern der Kraft, der Liebe und
der Besonnenheit (2 Tim. 1,6 f).
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5. Bericht von Domvikar Friedrich Frei6 über seine Dienstfahrt
durch die Erzdiözese, 9.–19. Mai 19457

9. Mai:
Früh 7 Uhr Freising ab – Notsteg über die gesprengte Freisinger Isarbrücke
gesperrt; deshalb Fahrt nach Moosburg. Dort gelang das Übersetzen über die
Isar über die Reste der ebenfalls gesprengten Brücke und den die Trümmer
verbindenden Balken und Brettern (ein Balancierkunststück – nur für Schwin-
delfreie).
In Moosburg sind die Amerikaner kämpfend eingedrungen – Vergewaltigun-
gen: eine ganze Anzahl von Frauen und Mädchen haben sich trotz vorgehal-
tener Schußwaffe standhaft gewehrt und so ihre Frauenehre gerettet – Stadt-
pfarrer war auf dem Münsterturm; in den anderen Turm war SS eingedrungen
und schoß auf die einrückenden Amerikaner herab. So weit von außen zu sehen
war, ist die Beschädigung der Stadt bzw. der Häuser gering.
Weiterfahrt nach Wartenberg – sämtliche Brücken über den Isarwerkkanal
gesprengt, nur die Unterführung ist erhalten.
Taufkirchen/Vils: Der Pfarrer konnte auf seine Vorstellungen hin erreichen,
daß er wenigstens innerhalb der Grenzen seiner Pfarrgemeinde Bewegungs-
freiheit zugesagt erhielt.
Im ganzen oberen Vilstal sehr viele amerikanische Truppen (wie es sonst auf
der ganzen Fahrt nirgends mehr beobachtet werden konnte). Sämtliche Vils-
brücken (auch die ganz kleinen schon im Oberlauf des Flusses) zerstört.
Velden/Vils: Die viel zu große Sprengladung für die Brücke richtete viel Scha-
den an. Die nächstgelegenen Häuser sehen aus wie von schwersten Bomben
zugerichtet, weithin Dächer abgedeckt, Fensterschäden bis zur Kirche und
Pfarrhof und zwar noch auf der brückenabgewandten Seite. SS ist im letzten
Augenblick abgezogen; hunderte von Panzern standen schon angriffsbereit.
Velden sah am ersten Tag wohl 1000 Panzer. Noch ist sehr starke Besatzung
da. Ein ganzes Viertel des Ortes (Westseite) ist für Zugang und Durchfahrt
durch Zivilisten gesprengt. Der erste Kommandant war sehr zuvorkommend
und freundlich gegen Kirche und Geistliche, sein Nachfolger dagegen völlig
unzugänglich.
Geisenhausen: Eben war man im Pfarrhof daran, nach der Einquartierung wie-
der Ordnung zu schaffen und alles sauber zu machen. Der aufgestöberte Meß-
wein war restlos konsumiert und der Radio fort; sonst fehlte nichts.
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6 Geboren am 12. Februar 1910 in Augsburg, Priesterweihe am 5. Mai 1935, 1935 Koadju-
tor in Ohlstadt, 1935-1937 Kooperaturverweser in Hohenkammer, 1937-1939 Kaplan in
München-St. Andreas, seit 1939 Domvikar in München, 1939-1950 Sekretär des General-
vikars, 1950-1981 Leiter der Registratur des Generalvikars, seit 2002 im Ruhestand.

7 Der Bericht ist als Typoskript bzw. Hektographie in mehreren bisher nicht endgültig ver-
zeichneten Beständen des AEM überliefert, z.B.: AEM Ordinariat, Rundschreiben und Er-
lasse ca. 1936-1949.



Landshut Berg: „House of Reverend Father“ blieb völlig unberührt. In die
Stadt selbst kam ich nicht mehr; ich hatte höchste Eile, um noch rechtzeitig
(Sperrzeit 7.30 Uhr abends) nach Freising zurückzukommen.

10. Mai:
Christihimmelfahrtstag. Besuch bei Kurskollege [Georg] Winstetter in Gün-
tersdorf (Dekanat Abens). Die Einquartierung durch deutsche Truppen (SS)
am letzten Tag lag wie ein schwerer Alpdruck auf dem ganzen Dorf. Die Ein-
quartierung durch die Amerikaner am folgenden Tag war dagegen tatsächlich
wie eine Befreiung und Erlösung. In Hohenkammer für den Nachbarspfarrer
in Petershausen (Dekan von Scheyern) Abgabe der Nachrichten. Mindestens
50 deutsche Geschütze aller Kaliber waren auf den südlichen Höhen in Stel-
lung gegangen. Zum Glück umgingen die Amerikaner diese Stellung –
kamen nicht auf der Reichsstraße Ingolstadt – München, sondern stießen von
Reichertshausen/Ilm über Petershausen – Kollbach vor und bogen erst wie-
der bei Unterbruck im Ampertal auf die Reichsstraße ein. In Fahrenzhausen
einzelne zerstörte Häuser und Scheunen.

11. Mai:
Fahrt über Dachau – Fürstenfeldbruck nach Landsberg. Bei Leonhardsbuch (Al-
lershausen) das erste frische Heldengrab. Dachau hatte wohl noch starke Be-
satzung, mußte auch durch Plünderung manches leiden; Straßen und Häuser
zeigten aber von außen nirgends irgendwelche nennenswerte Kriegsschäden.
In Fürstenfeldbruck war kein Schuß gefallen. In der Nähe (nordöstlich) ein
Kriegsgefangenenlager (Deutsche). Erhebende Dankgottesdienste fanden am
Himmelfahrtstage statt; besonders der Abendgottesdienst wies geradezu
Rekordbesuch auf. Die religiöse Lage muß im Augenblick als wirklich erfreu-
lich angesehen werden. In den ersten Tagen kamen 5 Petenten um Wieder-
aufnahme in die Kirche. Stadtpfarrer erklärte den Leuten, sobald es möglich
sei, sich an die zuständige oberhirtliche Stelle zu wenden.
In Landsberg waren die Eltern und die Schwester mit ihren Kindern wieder
in der eigenen Wohnung, die von der dort gelegenen amerikanischen Ein-
quartierung schwer mitgenommen war.

12. Mai:
Landsberg – Weilheim. Raub der Taschenuhr durch französische Marokkaner
auf offener Landstraße bei Wessobrunn. Vergebliches Bemühen, wieder in
Besitz der Uhr zu kommen. Mehrere Stunden Zeitverlust – das Tagesziel, Ohl-
stadt, nicht erreicht – Übernachtung in Weilheim.

13. Mai:
Weilheim – Murnau – Ohlstadt. Hier die Schreiben für die Dekanate Wer-
denfels und Rottenbuch abgegeben. Weiterfahrt nach Tölz. Dort bei Onkel
und Tante in der Wohnung dasselbe wie in der elterlichen in Landsberg. An
beiden Orten auch Verlust eines Teiles meiner aus München geretteten Habe.
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Die Wohnung des Bruders in Tölz unversehrt (nachträglich erfuhr ich: Die
Wohnung mußte völlig geräumt werden, weil mit einer amerikanischen Kom-
mandostelle belegt – und mein Bruder als Offizier in Gefangenschaft mitfort-
genommen).

14. Mai:
Holzkirchen: Pfarrhof hatte Einquartierung; der Ort hatte starke Besatzung
und mußte ziemliche Plünderung durch ausländische Arbeiter etc. über sich
ergehen lassen.
Otterfing: Einquartierung im Pfarrhof. Aller Meßwein, der gefunden wurde,
war dahin. Weiter nach Aibling. Auf dem Flugplatz dort riesiges Lager deut-
scher Gefangener. Die niedrigste Ziffer war mit 30000 angegeben, als Höchst-
zahl wurde 80000 genannt. Schwierigkeit der Versorgung mit Wasser in den
ersten Tagen. Gefangene Geistliche dort. Ein Wehrmachtsdekan wurde in den
ersten Tagen freigegeben. Seelsorge an den Gefangenen? – An den ca. 600
Kranken in den noch stehenden großen Flughallen? – Ermordung des Pfar-
rers von Götting durch SS am 28. April 1945.

15. Mai:
Kolbermoor – Klage des Pfarrers über das Verhalten des H.H. Heinrich Köt-
ter. Rosenheim; Hirtenbriefe für die südöstlichen Dekanate zur Weiterbeför-
derung übernommen. Die Stadt war von den letzten Kriegsereignissen nicht
mehr betroffen worden. Aber die letzten Luftangriffe hatten im Bereich des
Bahngeländes furchtbare Zerstörungen angerichtet.
Prien: Die amerikanischen Behörden verlangen 2 Religionsstunden täglich für
die Schulkinder; Zeichen-, Turn- und Rechenunterricht kann gegeben wer-
den; verboten sind Deutsch-, Geschichts- und Geographieunterricht. Taktlo-
sigkeiten auf der Kanzel haben sich am Sonntag nach der amerikanischen Be-
setzung einige Seelsorger in der Umgebung von Prien geleistet und in der
Kirche über den „Massenmörder und Bluthund“ losgezogen, was bei den
Gläubigen Mißfallen erregte.

16. Mai:
Traunstein wurde wie Rosenheim kampflos besetzt. In beiden Städten ist der
Verkehr mit den amerikanischen Behörden reibungslos und wohlwollend für
die Kirche. Stadtpfarrer [Georg] Els sagte, daß Geistlicher Rat [Josef] Stelz-
le recht froh darüber ist, daß er die letzten Wochen, die doch gute Gesund-
heit und Nervenkraft beanspruchten, nicht mehr die Verantwortung tragen
mußte. In Siegsdorf kostete der sinnlose Widerstand noch 24 tote Soldaten.
St. Georgen – Palling: In Palling wurde der Bürgermeister und Lehrer auf den
ersten Panzer aufgeladen und außerhalb des Dorfes erschossen. Das ganze Dorf
mußte total geräumt werden auf eine ganze Woche, wurde zum Teil schwer
geplündert – bleiben durften nur der Pfarrhof, die Schwestern und das Kran-
kenhaus. Pfarrer Jäger von Kay: Bürgermeister.

161



17. Mai:
Besuch bei dem befreundeten Pfarrer von Tyrlaching (Bistum Passau) und an-
deren Bekannten der Umgebung.

18. Mai:
Trostberg – Schnaitsee – Gars (Innbrücke gesprengt)
Reichertsheim: ein Dorf, das nicht einen Tag lang weder Besatzung noch Ein-
quartierung hatte.
Haag: dient als Sammelpunkt für viele hunderte von ausländischen Kriegsge-
fangenen und Zivilarbeitern. Hohenlinden – Neufarn bei Anzing.

19. Mai:
Expositus [Ludwig] Klöck (Neufarn) hat zwei große Anhänger mit ca. je 100
Zentnern Kartoffel für München zusammengebracht auf den Hirtenbrief hin.
Leider haben ihn die Amerikaner zur vereinbarten Stunde im Stiche gelassen.
Meine Bemühungen beim neuen Ernährungsamt in München, den Transport
durchführen zu lassen, hatten auch nur zum Ergebnis: „Vielleicht ist es uns
möglich.“ Und wenn es ein Seelsorger mit seiner Gemeinde fertig bringt
(eventuell mit Hilfe der Amerikaner) den Transport bis in die Stadt zu brin-
gen, wohin sollen die Lebensmittel geliefert werden? (Großmarkthalle?)

Allgemeines:

Religiöse Lage, Empfänglichkeit und Bereitschaft im Volk groß. Ehrfurchts-
volle Grüße, Empfehlungen und gute Wünsche des Klerus an Eminenz, Ge-
neralvikar und die oberhirtliche Stelle.
Der Einmarsch der Amerikaner erfolgte in drei Formen:
1) Kämpfend (nur an wenigen Orten – und in kurzen Minuten oder Stunden
war alles vorbei).
2) Im letzten Augenblick konnte der Ort noch übergeben werden.
3) Die Besetzung erfolgte ohne jede Schwierigkeit und Aufregung.
Die Zerstörungen der letzten Kriegstage sind wirklich unbedeutend und weit-
aus geringer als das Gerede, das davon geht oder gegangen ist.
An den Straßen findet man da und dort ein frisches Heldengrab oder mehre-
re zusammen. In den Bergen halten sich noch SS versteckt; die Amerikaner
bringen täglich eine ganze Anzahl davon als Gefangene ein.
Daß sich der Werwolf nach dem Einmarsch noch bemerkbar macht, hörte ich
nur in Prien. Und da beschränkte er sich eigentlich auf dumme Jungenstrei-
che. Wegreißen der Plakate der Militär-Regierung und Anbringung von Ha-
kenkreuzen.
Verhalten der Besatzung zu Kirche und Geistlichkeit meist entgegenkom-
mend. Die Geistlichen in ihren Häusern unbehelligt bis auf wenige Fälle von
Besatzung und Wegnahme vor allem von Wein (Meßwein).
Amerikanische Militärgottesdienste: In einem Fall unter Ausschluß der deut-
schen Zivilbevölkerung; anderwärts hatte jedermann Zutritt.
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TEXT DER KRIEGS- UND EINMARSCHBERICHTE



1 DEKANAT MÜNCHEN-INNERE STADT

1-1 Pfarrei München-St. Andreas1

Berichterstatter: Stadtpfarrer Dr. Emil Muhler2

Datum: 13. August 1945

Über die Auswirkungen des letzten Krieges gestatte ich mir folgendes zu
berichten:
Zu Punkt 1: Die Kirche St. Andreas ist total zerstört, das Pfarrhaus schwer
fliegergeschädigt, ebenso das Haus Nr. 20, die Krankenpflegestation und der
Kindergarten St. Andreas sind total zerstört; die Stielerschule ist schwer
beschädigt. Personenschaden haben wir nicht zu beklagen.
Zu Punkt 2: Einmarsch der Amerikaner – ohne Erinnerung.
Zu Punkt 3: Plünderungen – Fehlanzeige.

1-2 Pfarrei München-St. Anna3

Berichterstatter: Stadtpfarrvikar P. Stefan Bachmeier OFM4

Datum: 15. Oktober 1945

Für die Dauer der Kriegsverhältnisse wurde von der oberhirtlichen Stelle An-
fang April 1945 für die Kapelle des Vincentinums die Erlaubnis der Abend-
messe an Sonn- und Feiertagen erteilt.
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1 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 1.
2 Geboren am 21. April 1892 in München, Priesterweihe am 21. Dezember 1919, 1919-1922
Koadjutor in Dachau, 1922-1923 zu Studienzwecken beurlaubt, 1923-1924 Kaplan in
München-St. Johann Baptist/Haidhausen, 1924 Stadtpfarrer in München-St. Andreas, ge-
storben am 19. Februar 1963. AEM PA-P III 1222.

3 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 2.
4 Geboren am 20. Februar 1888 in Neukirchen-Hl. Blut bei Kötzting, Priesterweihe am
12. Juli 1914, 1915-1919 im Franziskanerkloster Volkersberg u.a. Diskret [Mitglied des
Beratergremiums des Guardians], Prediger und Beichtvater, 1920-1921 zweiter Koopera-
tor in München-St. Anna, 1922 hier erster Kooperator, Diskret und Missions-Prokurator
des Hauses, 1923 Katechet im Franziskanerkloster Nürnberg, 1924-1926 Guardian des
Franziskanerklosters Landshut und Direktor der zum Haus gehörenden Dritt-Ordensge-
meinde, Präses der wöchentlich stattfindenden Patres-Konferenzen, Lehrer der Ordens-Kan-
didaten und Laienmitglieder des Konvents, 1927-1928 Guardian von Klosterlechfeld und
Direktor der zum Haus gehörenden Dritt-Ordensgemeinde, Präses der wöchentlich statt-
findenden Patres-Konferenzen, Lehrer der Ordens-Kandidaten und Laienmitglieder des
Konventes, 1929-1937 Pfarrvikar in Marienweiher, Vikar und Diskret des Hauses,
1938–1949 Stadtpfarrvikar und Diskret in München-St. Anna, gestorben am 7. Dezember
1949 in München. Archiv der Bayerischen Franziskanerprovinz, PA I 873 und „Catalogus
Ordinis Fratrum Minorum Provinciae Bavariae S. Antonii de Padua“ 1914-1949.



Diese Abendmesse wurde schon vor dieser Erlaubniserteilung von einem Pries-
tersoldaten und später nach der Entlassung aus dem Wehrdienst dieses Pries-
ters mit oberhirtlicher Erlaubnis von demselben Priestersoldaten abgehalten.
Dieser Priestersoldat ist jetzt versetzt. Er aber und einige Leute (man sammelt
Unterschriften) wollen diese Abendmesse beibehalten.
Ich glaube nicht, daß der Eifer bloß propter gloriam Dei vorhanden ist.

Die Situation ist jetzt so:
1) Die Kriegsverhältnisse, wie Fliegeralarm, Sonntagsarbeit etc. sind vorüber.
2) Es ist nicht Bedürfnis, daß in einer Pfarrei 2 Abendmessen sind. Eine
Abendmesse ist ja in der Pfarrkirche.
3) Diese Abendmesse im Vincentinum hat schon manche Kollision gebracht
mit pfarrlichen Veranstaltungen.
Diese Sachlage möchte ich berichten und die kirchliche Oberbehörde ersu-
chen, eine Entscheidung zu fällen, ob die Abendmesse im Vincentinum noch
weiter stattfinden soll oder ob sie wegen Wegfall der Kriegsverhältnisse ein-
gestellt werden kann.

1-3 Pfarrei München-St. Antonius5

Berichterstatter: Stadtpfarrvikar P. Constantin Freytag OFMCap6

Datum: 26. Juli 1945 / 28. Dezember 1945

I.
Namenloses Elend brachte der Pfarrei St. Anton der Krieg 1939–1945. Bei
den Fliegerangriffen wurden 120 Häuser der Pfarrei total zerstört. Viele an-
dere sind leichter oder schwerer beschädigt worden. Viele Häuser wurden
mehrere Male leichter oder schwerer beschädigt. Erschütternd waren die Stra-
ßen- und Wohnungsbilder, besonders in den ersten Tagen nach den Angrif-
fen. Die Leute, die ihre Wohnungen räumen mußten, brachten zum Teil noch
in der Nacht (bei nächtlichen Angriffen) ihre wenige Habe auf die Straße; und
da standen sie nun, zwischen drinnen: dieses oder jenes suchend oder auf Hilfe
wartend. Die einen trotz allem Schweren mutig und gefaßt, die anderen apa-
thisch und hilflos. Redete man sie an, dann brachen sie gar oft in Tränen aus.
Schrecklich war es, wenn gar viele hilflos mitansehen mußten, wie ihre letz-
te Habe ein Raub der Flammen wurde. Ein total fliegergeschädigter schwer
kranker Mann äußerte dabei: „Jetzt wäre es das Beste, in’s Wasser zu gehen.“
Ein schreckliches Bild boten die ausgebrannten Häuser und Wohnungen. In
einzelnen Wohnungen machte das Wasser noch total kaputt, was das Feuer
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5 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 3.
6 Geboren am 23. März 1898 in Arberg b. Feuchtwangen, Priesterweihe am 15. Juni 1924,
1936-1964 Stadtpfarrvikar in München-St. Anton, gestorben am 9. November 1976 in
Schlehdorf. Archiv der Bayerischen Kapuzinerprovinz, „Totenbuch“, und „Katalog der Baye-
rischen Kapuzinerprovinz“.



verschont hatte. In einer Wohnung, wo total Fliegergeschädigte vorläufig Un-
terkunft fanden, um nur ein Beispiel zu nennen, saßen drei Familien zusam-
men: Die Eltern, der verheiratete Sohn mit seiner Frau und noch eine Fami-
lie vom Haus. Der verheiratete Sohn wohnte in Harlaching, er hoffte nun in
der elterlichen Wohnung Unterkunft zu finden, umgekehrt hofften die Eltern
beim Sohne eine Unterkunft zu finden. Wie groß war der Schmerz und die
Enttäuschung, als sie voneinander erfuhren, daß sie beide total fliegergeschä-
digt seien. Fassungslos äußerte sich eine andere Mutter: „Wenn ich nur ein
leeres Zimmer hätte, ich würde auf dem bloßen Boden schlafen, um nicht
fremden Leuten zur Last fallen zu müssen.“
Was haben diese Leute nicht alles ertragen! Obdachlos, bettelarm! Denken
wir an die Schrecken der nächtlichen Angriffe, an die schlaflosen Stunden in
den Nächten, an die vielen Laufereien zu den Behörden, zu den Wohlfahrts-
ämtern, zu den Bezugscheinstellen. An die tausende große und kleine
Entbehrungen, an das Angewiesensein auf fremde Hilfe und Güte, an die
bitterschwere Winterkälte manchmal, an die seelischen Kämpfe und Schwie-
rigkeiten, die in mancher Lage oft den Glauben an die göttliche Vorsehung
wankend machen möchten. Denken wir an die zahlreichen Evakuierungen in
der Pfarrei, die viele Familien auseinander rissen. 39 Fliegertote in der Pfar-
rei, 215 der Pfarrei sind den Heldentod fürs Vaterland gestorben. Also bis
jetzt 254 Kriegsopfer.

Bauschäden:
In St. Anton Totalverlust: Drittordenssaal, drei Wirtschaftsgebäude, Wandel-
gang. Kirche und Kloster viele Fenster- und Dachschäden und Türschäden.
Schmitter’sche Anstalt: Schwere Brandschäden im Rückgebäude, ein Teil des
Rückgebäudes niedergebrannt. Bedeutende Brandschäden im Stall und im
Vorderhaus.
Maistraße 5 (Dritter Orden): Dach- und Fensterschäden durch Fliegerbomben.
Maistraße 11 (Frauenklinik): Zwei Sprengbombenvolltreffer, verschiedene
Dachstuhlbrände, Fenster- und Türschäden.
Thalkirchnerstraße 48 (Dermatologische Klinik): Ganz schwere Schäden, nur
noch ein Teil der Klinik benützbar.
Thalkirchnerstraße 86 (Kinderhort): Ganz schwer beschädigt. Wird zur Zeit
wieder einigermaßen in Stand gesetzt.
Tumblingerschule: Niedergebrannt bis zum zweiten Stock.

II.
Beim Einmarsch der Amerikaner wurden von ein paar etwa 17jährigen Hit-
lerjungen 2 Schüsse abgegeben beim Südlichen Friedhof. Der eine von diesen
2 Hitlerjungen wurde gefaßt, der andere entkam. Wie die beiden Jungen hie-
ßen und was aus dem wurde, der gefangengenommen wurde, entzieht sich
meiner Kenntnis. Sonst ist alles reibungslos beim Einmarsch der Amerikaner
abgelaufen.
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III.
Plünderungen: meist zuerst von Ausländern, dann von Einheimischen.
Thomas Bräu: Konserven, Marmeladen, Schmalz, Honig, Wein – alles en gros!
Weißes Bräuhaus: 400 Hl. Wein in 15 Fässern (kein Meßwein)
Hertlein, Thalkirchnerstraße 65: 8 Zentner Zucker
Bakti-Filiale, Dreimühlenstraße 3: Ladeninhalt
Kaiserkaffeegeschäft, Dreimühlenstraße 14: Ladeninhalt
Konsum, Dreimühlenstraße: Ladeninhalt
Tengelmann, Lindwurmstraße: Ladeninhalt
Müller-Bäckerei, Lindwurmstraße: Ladeninhalt
Zigarettengesch[äft] Ecke Mai-Kapuzinerstraße: Ladeninhalt
Friedhof: Beschädigte Bäume gefällt und Blumen ausgegraben.
Frauenlobstraße 26: Schmuck und Geld 2.000 und 5.000 Mark mitgenom-
men, besonders von Ausländern. Die Keller wurden ausgestohlen von Lebens-
mitteln. Das ganze Haus wurde geplündert.

Nachtrag vom 28. Dezember 1945
Betreff: Kriegsopfer
Fliegertote in der Pfarrei St. Anton: 39
Die den Heldentod fürs Vaterland gestorben sind: 224
Tote beim Einmarsch: 0
Insgesamt: 263
Vermißte, soweit dem Pfarramt bekannt: 22

1-4 Pfarrei München-St. Maximilian7

Berichterstatter: Stadtpfarrer Ignaz Landgraf8

Datum: 26. Juli 1945

1. Die Pfarrkirche wurde im September 1943 schwer beschädigt durch Bom-
beneinschläge in der Nähe. (Fenster- und Orgelschäden).
Am 2./3. Oktober 1943 ist sie vollständig ausgebrannt, Paramente und Ein-
richtungsgegenstände konnten gerettet werden, Sakristei blieb erhalten.
Im Juli 1944 wurde die Kirche erneut getroffen durch eine Sprengbombe,
Ludwigsaltar und Apside zerstört.
Im November 1944 ist die Sakristei und die neu errichtete Notkirche im
Anbau total ausgebrannt.
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8 Geboren am 2. Oktober 1884 in Wangen, Priesterweihe am 29. Juni 1908, 1908 Aushilfs-
priester in Ohlstadt, 1908-1910 Hilfspriester in Olching, 1910-1912 Vereinsgeistlicher der
Fürsorge für Zu- und Abwanderer, 1912-1919 Christenlehrprediger am Dom, 1919-1926
Vikar des Rottenkolber-Benefiziums in München-Zu Unserer Lieben Frau, 1926-1949
Stadtpfarrer in München-St. Maximilian, gestorben am 4. April 1949. AEM PA-P III 988.



Das Pfarrhaus erlitt wiederholt Fenster-, Tür- und Dachschäden, ist aber
bewohnbar.
Die beiden Schulhäuser an der Klenze- und Wittelsbacherstraße sind fast
völlig zerstört.
Zahl der Fliegeropfer 170.
Die frühere Rekonvaleszentenanstalt, zuletzt städtisches Altersheim an der
Baumstraße mit der sehr schönen Hauskapelle, ist am 17. Dezember 1944
total ausgebrannt.
2. Beim Einmarsch der Amerikaner kamen Zerstörungen an der Kirche vor.
3. Plünderungen sind innerhalb der Pfarrei in Kirchen und Klöstern nicht
vorgekommen.

1-5 Pfarrei München-St. Paul9

Berichterstatter: Stadtpfarrer Josef Schrallhammer10

Datum: 9. August 1946

Zu Punkt 1: Die Kirche St. Paul ist schwerst beschädigt, das Pfarrhaus stark
fliegergeschädigt; die Schulgebäude schwer beschädigt durch Brand.
Zu Punkt 2: Einmarsch der Amerikaner – ohne besondere Erinnerung.
Zu Punkt 3: Plünderungen in einzelnen Geschäftshäusern des Pfarrbezirkes.

1-6 München, Kuratie der I. Universitäts-Frauenklinik
Berichterstatter: Pfarrer Dr. Johann Baptist Hartmann11

Datum: ohne Datum

Auf die Aufforderung der oberhirtlichen Stelle betreff Kriegs- und Einmarsch-
berichte (Freising, 7. Juli 1945, Domberg 27) wird beim Rückblick auf die
Schreckensjahre umso lieber Bericht erstattet, als bei Punkt 2 und 3 erfreuli-
cherweise lediglich Fehlanzeige gemeldet werden kann. Dagegen kann umso
reichlicher bei Punkt 1 Bericht erstattet werden, da eine Art Tagebuch über
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9 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 7.
10 Geboren am 7. Februar 1881 in Oberdorfen, Priesterweihe am 29. Juni 1907 in Freising,

1907-1909 Koadjutor in Trostberg, 1909-1912 Kooperator in München-St. Benno,
1912-1922 Prediger in München-St. Ludwig, 1922-1949 Stadtpfarrer in München-St.
Paul, gestorben am 7. Januar 1950. AEM PA-P III 1619.

11 Geboren am 23. Juni 1871 in Lauterbach b. Dorfen, Priesterweihe am 29. Juni 1898, 1898
Koadjutor in Pfaffenhofen am Inn, 1898 Kooperaturverweser in Niederaschau, 1899-1900
Kooperator in Hohenbrunn, 1900-1901 Vikar der Pfarrei Endelhausen, 1901-1903 Koope-
rator in Mettenheim, 1903 Kaplan in München-Hl. Kreuz/Giesing, 1903-1909 Benefiziat
bei St. Jakob am Anger in München, 1909-1927 Kurat an der Münchner Universitäts-Frau-
enklinik in der Maistraße, 1928-1947 hier Pfarrer, gestorben am 17. August 1950. AEM
PA-P III 618.



die Fliegerangriffe geführt wurde. Da dieser Bericht aber an Umfang ein Buch
füllen würde, seien in der Hauptsache nur jene Angriffe skizziert, bei denen
hauptsächlich München bzw. unsere Klinik betroffen wurde.
Zur Situation: Die neue Klinik umfaßt ein Areal so groß wie dreimal Mari-
enplatz mit einem Haupt- und Nebenhof. Im Haupthof, in Nähe der in den
Hof vorstehenden Kirche, ist eine betonierte Wasseranlage für die Feuerwehr.
Der unterfertigte Berichterstatter wohnt nicht in der Klinik, hat aber daselbst
ein durchgehendes Zimmer Nr. 217/218 als Dienstzimmer und Kanzlei. Seine
Wohnung ist Pestalozzistraße 35/IV seit nahezu 40 Jahren. Der Weg in die
Klinik geht durch den Quergang des Südfriedhofes, wenn dieser offen ist.
Wenn gesperrt, an der Stephanskirche vorbei und am Reginastift, in die Rei-
singerstraße und Frauenlobstraße zum Privateingang.
Als erster Alarm wurde gebucht der 1./2. September 1940, nachts dreiviertel
1 Uhr bis halb 3 Uhr. Der Angriff war für damals fürchterlich. Am Montag-
früh fand ich im großen Hof der Klinik eine Menge Granatsplitter von der
Flak. Die Kranken waren beim Angriff in die Luftschutzkeller gegangen, an-
dere waren auf den Gängen und mehrere wurden in Betten auf die Gänge ge-
bracht. Ich ging durch alle Stationen, wo sich überall Schwestern befanden,
was zur Beruhigung der Kranken beitrug. Folgende Nacht war es ebenso, nur
die Dauer kürzer.
Vom 5./6. September 1940 (Donnerstag) ging es wieder wild zu. Ich kam gut
in die Klinik. Der Angriff wurde ganz arg. Getroffen wurden Altes Rathaus,
Städtische Sparkasse, am Max-Josephs-Platz Restaurant Bauerngirgl und
Nachbarschaft. Auch das Eck der Residenz gegenüber büßte Scheiben ein.
Längere Fliegerpause. Ehrwürdige Frau Generaloberin der Barmherzigen
Schwestern M. Desideria am 10. Oktober 1941 gestorben. Geheimrat Döder-
lein am 11. Dezember 1941 gestorben. Am 13. und 14. Dezember 1941 wur-
den 2 Kirchenglocken von der Firma Schneider vom Turm abgenommen. Die
dritte kleine Glocke blieb oben. Die Glocken dienten nicht zum Läuten, son-
dern als Schlagwerk für die Uhr. Sie waren nach Eröffnung der Klinik ein paar
Monate in Betrieb, dann für immer abgestellt.
Am 22. April 1942, nachts gegen 4 Uhr, starb nach langer Krankheit unsere
Hausmutter M. Godberta. In ihrem Krankenzimmer war mit Genehmigung
Seiner Eminenz Hochwürden Herrn Kardinal Faulhaber ein Altar aufgestellt
und von Hochwürden Herrn Pater [Johann Baptist] Dold SJ achtzehnmal die
hl. Messe zelebriert worden, meist unter Gesang der Schwestern und mit einer
Fünfminuten-Ansprache des Zelebranten.
Vom 19./20. September 1942 (Samstag/Sonntag), nachts dreiviertel 12 Uhr,
großer Angriff. Unter wiederholtem Unterstehen unterwegs, da schon beim
Weggang von der Wohnung die Schießerei losging, kam ich glücklich in die
Klinik. Unterwegs war alles taghell beleuchtet. Durch die in der Luft hän-
genden Schirme von Zimmer Nr. 217 aus sah ich die Bomben aus den Flug-
zeugen fallen und hörte die furchtbare Detonation. So ging es 2 Stunden fort.
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Lange standen Flieger über der Klinik, die noch gut wegkam. Eine Riesen-
scheibe im großen Operationssaal ging in unzählige Trümmer. Im Hochpar-
terre fiel ein Ochsenaugenfenster in das Zimmer Nr. 194. Rahmen und Scher-
ben flogen im Zimmer umher. Glücklicherweise waren die Mütter auf dem
Gange draußen. Das Sanctissimum trug ich während der Schießerei in das
Zimmer unten gegenüber der Küche, wo ein Fach bereit gerichtet war. Gera-
de als ich von der Kirche weg ging, kam ein Knall, der uns aus der Richtung
abdrängte. Nachher sahen wir Feuersbrünste nach allen Richtungen. Beson-
ders gelitten hatte die Sonnenstraße. In der alten Frauenklinik (Postscheck-
amt) gab es Tote. Die Villa des 1941 verstorbenen Geheimrates Döderlein und
das davor an der Straße stehende Reisingerianum (alte Poliklinik) mußten ab-
getragen werden. Eine für eine Ausstellung „Das kommende Europa“ errich-
tete Holzhalle brannte völlig zusammen. Dort gab es mehrere Tote (Italiener,
die im Bau übernachtet hatten).
22. November 1942 (Sonntag). Ein paar Minuten vor 10 Uhr abends, als wir
eben an unserem Stammtischabend im Hotel Europäischer Hof bezahlten, um
heimzugehen, ging die Sirene. Ich ging mit Armband (grüner Stern) und Po-
lizeipassierschein versehen in die Klinik, wo erstmals nach den 8 Folioseiten
umfassenden Anordnungen die neue Einteilung des Klinikpersonals verwirk-
licht wurde. Es klappte alles. Flieger kamen nicht. Sie seien in Stuttgart ge-
wesen. Über 80 Mann (Fliegerpersonal) sei den Engländern verloren gegangen.
21. Dezember 1942 (Montag, Thomastag). Ich holte meine Schwester N.N.
am Starnbergerbahnhof ab, die zu meines Bruders N.N. Namenstag in das
Elternhaus heim nach Eisolzried gefahren war. Auf dem Heimweg sagte ich:
„Heute braucht man keine Angst vor den Fliegern zu haben wegen dem dicken
Nebel.“ Wir saßen zu Hause kaum 5 Minuten am Tisch, ging dreiviertel 9
Uhr die Sirene. Ich kam nicht mehr ganz in die Klinik, als es schon donner-
te und krachte. In der Klinik war alles in Bewegung. Ich eilte in die Kirche
und trug das S[anc]t[issi]m[um] in den unteren Schutzraum und gab
Generalabsolution. Es war nicht minder fürchterlich als am 19. September.
Glücklicherweise passierte in unserer Umgebung nichts Schweres. Dagegen
schlug eine Bombe in Nymphenburg in das Lazarett im Kontrollor und töte-
te 7 Personen, darunter zwei Barmherzige Brüder. Da gerade Weihnachtsfeier
war, hatte man dort den Alarm überhört. Am 27. Dezember wurden die bei-
den Brüder, die den Krieg seit Anfang mitgemacht, beerdigt im Waldfried-
hof, unter sehr starker Beteiligung. In der schön geschmückten Aussegnungs-
halle hatte für die Opfer ein Staatsakt stattgefunden. Bei den Brüdern spielte
am Grabe eine Militärmusikkapelle von etwa 40 Mann. Am Ordensgrab
brannte ein Christbaum. 10 Herren vom Priesterchor sangen die liturgischen
Gesänge. Vorher war eine Familie von 6 Köpfen in der Nähe beerdigt wor-
den, die alle das Opfer des Angriffs in der Taxisstraße wurden.
9. März 1943. Als ich 11.15 Uhr infolge Sirenenalarm in die Klinik eilte,
ging schon beim Stephansbergerl die Schießerei los.
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Oben hatten sie einen Flieger im Lichtkegel eingefangen. Die Flak schoß, was
nur möglich war. Ich war herzlich froh, als ich sprungweise der Mauer ent-
lang den Eingang erreicht hatte. Im Gang stand alles voller Betten mit den
Kranken. Sie waren zu spät daran. Folge: Die Kranken müssen künftig bereits
bei Voralarm in die Keller. Es war schrecklich. Das Schlimmste bisher, was
sich am Morgen bestätigte. Die innere Stadt, Domviertel, Ludwig-, Schel-
lingstraße, Schwabing, Gern, Pasing, Menzing. Schluß erst gegen halb 3 Uhr.
3. April 1943. Unser Werkmeister Wiedemann wurde im Waldfriedhof be-
erdigt. Er war 24 Jahre an der Klinik, beliebt wegen seiner Bereitwilligkeit
in Reparaturen, Erneuerungen, bei Bereitrichtung der Weihnachtsfeiern im
großen Hörsaal. Im Weltkrieg im U-Boot, im 2. Weltkrieg auf Minensuch-
boot, 2 Jahre, bis er wegen Krankheit heimkam.
15. Juli 1943. Es feierte mein Kurs das goldene Absolvia und die Priester das
45jährige Priesterjubiläum im Theresienheim. Während wir uns gemütlich
restaurierten, wurde Luftgefahr gegeben, wovon wir aber nichts hörten. Erst
als wir in den Europäischen Hof zum Mittagstisch uns begaben, wurde ent-
warnt.
26. August 1943. Sitzung in Haar. Kommission: N.N., N.N., N.N., N.N.
und N.N. wegen Verlegung eines Teiles der Kliniken.
6./7. September 1943. Am 5. September war ich in Urlaub in St. Alban am
Ammersee. In der folgenden Nacht Großangriff auf München. Durch einen
Schrei werde ich geweckt: die Flieger! In der Nacht surrten diese etwa eine
Stunde lang über uns weg, als ob man vor einem Bienenschwarm wäre. Wir
liefen erst ins Freie an den See, suchten aber dann doch Deckung, als wir west-
wärts eine starke Brandröte bemerkten. Eine Bombe hatte einen etwa eine
halbe Stunde entfernten Hof, den sogenannten Wanderhof Bischofsried in
Brand gesteckt. Dort waren etwa 50 Zugewanderte beschäftigt. Über dem See
sahen wir ganz deutlich die vier abgesteckten Lichter über München, in deren
Geviert das Abwurfgebiet gekennzeichnet war. Wir hörten die Detonationen
und sahen die Brandröten über München. „Das arme München!“ hörte ich von
unseren Gästen immer wieder jammern. Am nächsten Tag war Telefon Dies-
sen gesperrt, auch Post kam keine. Ich hatte mich [am] übernächsten Tag in
Herrsching um 2 Uhr am Schiff mit meiner Schwester zusammenbestellt zu
einem Besuch bei Freund N.N. in Breitbrunn, der am See ein hübsches Häus-
chen mit Garten bis an den See herab besaß. Aber meine Schwester, die von
Andechs kommen wollte, kam überhaupt nicht. So mußte ich Schlimmes ver-
muten. Unsere Meinung in St. Alban, München sei, der Röte nach zu schlie-
ßen, mehr südlich betroffen worden, war jedoch irrig. N.N. ging mit mir in
die nahegelegene Post, wo ich tatsächlich mit der Frauenklinik Verbindung
erhielt. Da lautete die Antwort: meine Schwester lebt und in der Klinik hat
es auch keine Toten gegeben. Meine Wohnung sei beschädigt und die Klinik
im ganzen heil weggekommen. Das klang immerhin noch beklemmend, so
daß ich am nächsten Tag nach München fuhr. Zuhause fand ich die Wohnung
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mehrfach beschädigt. Ich kam gerade mit meinem Bruder N.N. zusammen,
der mit dem Rad nach München fuhr, weil sie daheim nichts von uns wußten.
In der Klinik waren in meinen beiden Zimmern die Türen gesprengt und
20 von 38 Fensterscheiben zertrümmert. Die lange Front der Klinik an der
Frauenlobstraße dürfte über ein halbes Tausend kaputte Fensterscheiben zäh-
len. Wirkung einer Luftmine zwischen dermatologischer und pathologischer
Klinik. Die Bombe sauste in das Garteneck an der Thalkirchnerstraße und zer-
störte ein Eckhäuschen, die Gartenmauer und einen Teil der Friedhofmauer
samt Grabsteinen, legte Bäume um und riß Trambahnschienen aus dem Boden.
In unserer Klinik riß der Luftdruck auch Schlösser aus den Türen und spreng-
te viele Türen und Fensterrahmen. Bereits bei Beginn des Angriffs fiel u.a.
auch ein Kanister mit Phosphorfüllung durch das Dach der Kirche in den obe-
ren Kirchenspeicher, schlug durch und fiel in den unteren. Da beide Böden
[aus] Beton waren und der obere auf Eisengerüst ruhte, so fanden die oben ein-
gedrungenen 7 Zündblättchen keine Nahrung. Dagegen brannten im unteren
Speicher ein paar Teppiche, ein Schrank und die Holzkrippe mit den schönen
Hintergründen (was ich erst gegen Weihnachten erfuhr) unter ungeheuerer
Rauchentwicklung. Schwester M. Daurella war die erste, die die Speichertüre
öffnete. Der dicke herausdringende Rauch füllte die Schwesternräume des
3. Stockes. Trotz Gasmasken konnten die Schwestern an den Feuerherd nicht
vordringen. Schließlich ging auch das Wasser aus. Als die in der Nachbarschaft
bereits beanspruchte BMW-Feuerwehr endlich kam, waren ihre Schläuche zu
kurz. Es gelang, von der Universitäts-Augenklinik einen längeren Schlauch zu
bekommen. Nun mußte erst von dem Schwesternzimmer, das an der Kirche
anstieß, eine Öffnung geschlagen werden, um an den Feuerherd heranzukom-
men. Inzwischen war Kirche und Sakristei geräumt worden. Nur der Altar im
Rohbau stand noch. Auch der wertvolle Kreuzweg wurde abgenommen. Das
S[anc]t[issi]m[um] hatte die Sakristanin gleich zu Beginn in den Schutzraum
gebracht. An den Wänden der Kirche rann das Wasser herab. Die Kirche wurde
gesperrt. Nachmittags kam das Universitäts-Bauamt und nahm alles in Au-
genschein. Das Wasser war versickert und ein Herabstürzen der Decke nicht
mehr zu befürchten. Darum wurde die Kirche freigegeben und abends um
6 Uhr eine hl. Messe gelesen. Der Schaden war erträglich: im Speicher der
Motor der Steinmeyer-Orgel, die Lichtanlage für die Orgelchorbeleuchtung
und Kirche und für das elektrische Ewige Licht. Wir hatten Grund genug, am
Sonntag darauf den Festgottesdienst mit S[anc]t[issi]m[um] und vorausgegan-
gener entsprechender Ansprache als Dankgottesdienst abzuhalten. Bei der Aus-
dehnung des Baues hätte mangels an hinreichender Feuerwehr und Wasser das
ganze Gebäude samt Nachbarschaft ein Schutthaufen werden können. Gott be-
wahre uns vor größerem Unheil! Im Dachspeicher der Strahlenabteilung an der
Maistraße lagen 3 Kanister verlöscht wegen Mangel an Nahrung. Außerdem
solche noch an mehreren Stellen. Der Betonboden war unsere Rettung. Ich
schrieb an den Erbauer der Klinik nachher einen eigenen Bericht mit Dank-
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sagung an Herrn Ministerialrat N.N. nach Berlin und betonte, daß lediglich
der Betonboden in seiner ungeheueren Ausdehnung unsere Rettung gewesen.
Am übernächsten Tag, 2./3. Oktober 1943, nachts halb 11 Uhr, Anruf der
Frau Oberin: „Luftgefahr!“ Näheres konnte sie nicht angeben. Also auf! An-
kleiden. Richtig, nach einer Viertelstunde schon Sirene. Als ich im Stiegen-
haus war, schon Schießerei. Als diese aufhörte, verließ ich das Haus. Die Leute,
die aus den Häusern eilten, nur notdürftig bekleidet, waren besonders aufge-
regt. Eine Frau hörte ich sagen: „nein, ich gehe jetzt fort von München“. Als
ich in die Klinik kam, ging es zu wie toll. In einer Schlacht kann es nicht wil-
der zugehen. Ich brachte sofort das S[anc]t[issi]m[um] in den Keller, ging
dann trotz Schießerei durch alle Keller, wo verschiedentlich gebetet wurde.
In den Hofraum der anstoßenden Firma Agfa scheint eine Brandbombe gefal-
len zu sein. Das Feuer schlug bis zu uns herein. Eine Bombe nach der andern
sauste herab, riß uns die Fenster auf und schlug die Verdunklung herunter.
Bald bemerkte man auch anderswo Feuerröten. Die Bomberei dauerte wohl
eine gute Stunde. Der Luftdruck war sehr stark. Ich hielt eine Zeitlang die
eiserne Türe, die uns vom Küchenvorraum abschloß, vermochte sie aber nicht
lange zu halten. Immer wieder riß sie mir der Luftdruck weg. In der Nähe
brannte die Krankenkasse. Ein gewaltiges Feuer! Der Dachstuhl brach all-
mählich ein. Dann bemerkten wir, als die Schießerei zu Ende war, daß in
St. Max die Spitze eines Turmes hellauf brannte, etwas später auch die Kir-
che. Außerdem noch eine Menge Feuerbrände: am Sendlingertor, am deut-
schen Museum, am Hoftheater, in nächster Nähe das Bestattungsamt, das völ-
lig ausbrannte. Die Friedhofmauer war zum Teil in die Thalkirchnerstraße
hineingeworfen. Dort waren um halb 3 Uhr eine Unmenge Leute. Mehrere
suchten die Straße freizumachen von den vielen brennenden Phosphorblätt-
chen. Von der Krankenkasse flogen unzählige Papierfunken über den Fried-
hof weg, den ich vorsichtig quer durcheilte zu meiner Wohnung.
7./8. Oktober 1943 (Donnerstag/Freitag). Ähnlich wie am 2./3. Oktober,
nämlich kurz nach telefonischer Mitteilung „Luftgefahr!“ ging schon die Si-
rene. Als ich noch in der Frauenlobstraße ging, hörte ich einen Motor oben
summen, darauf ein Blitzen und ein paar Detonationen, wohl die Flak. Ich
kam noch gut unter Dach und als ich sofort zur Kirche eilte, kam mir schon
Schw[ester] M. Reginulfa entgegen mit dem S[anc]t[issi]m[um]. Sie getrau-
te sich nicht mehr länger zu warten. Ich nahm es ihr ab. Es wurde viel ge-
schossen. Aber nächsten Tag hörte man nicht viel von Schädigungen. Am Pau-
laner Keller seien einige Menschen erdrückt bzw. zertreten worden, weil man
den noch nicht fertigen Bunker in den Berg hinein nicht öffnen wollte.
14. Oktober 1943. Mein Weihekurs hat einen sogenannten Dies angesetzt auf
12 Uhr im Hotel Europäischer Hof. Vom Voralarm wurden wir dort nicht
verständigt. Das war gut so. Als wir bereits im Gehen waren, ertönte die Si-
rene. Rasch verschwindet alles. Das Hotel wird geschlossen, wir quitschen [!]
noch hinaus. Draußen ein allgemeines Rennen und Laufen. 3.15 Uhr hatte ich
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Taufe angesetzt. Als ich kam, war alles im Keller. Halb 4 Uhr Entwarnung.
Dann Taufe von 13 Kindern. Flieger kamen nicht zu uns, dagegen waren
300 über Schweinfurt. Über 120 wurden angeschossen.
22. Februar 1944 mittags 12 Uhr Alarm. Erst als die Flak schoß, trug ich das
S[anc]t[issi]m[um] in den Keller. Es dauerte ziemlich lange. Die neue Ein-
richtung im Radio gab etwa alle 5 Minuten Bericht von Luftkämpfen und von
Einflügen in Mengen. In Olching sei ein Zug beworfen worden, Rosenheim,
Kraiburg, Regensburg und die Donaugegend hätten Besuche bekommen. Am
gleichen Tag abends wieder Voralarm. Ich war beim Kegelscheiben in der alten
Schackgalerie, wo wir auch Radio hatten. Als ich nach Hause kam, rief eben
Frau Oberin an, daß die Gefahr vorüber sei.
24. Februar 1944 abends halb 9 Uhr Voralarm mit Gefahr auf Großalarm. Als
ich in die Klinik kam, ging bereits Großalarm. S[anc]t[issi]m[um] in den
Keller. Die Kranken waren schon im Keller. Einflug vom Westen und
Nordwesten. Dauer sehr lange. Meldung neuer Einflüge. Gegen halb 12 Uhr
erst kam Vorentwarnung und bald Entwarnung. Heim ins Bett, schlief eine
Viertelstunde, wieder Luftgefahr.
Angekleidet warte ich eine halbe Stunde, dann Telefon: Gefahr vorüber.
25. Februar 1944 Mittag gegen 12 Uhr Luftgefahr. Vor halb 1 Uhr Sirene.
Dauer bis dreiviertel 3 Uhr. Von Südosten und Westen Einflüge. Abschüsse
auch über München. Rosenheimer Richtung. S[anc]t[issi]m[um] in den Kel-
ler. 2 Rosenkränze gebetet. Abends halb 9 Uhr wieder Alarm. Ich war um
8 Uhr heimgekommen vom Deutschen Museum, wo mich die „Carmina bu-
rana“ getroffen hatten, die mein Vetter Rudolf Hartmann inszeniert hatte.
(Dauer halb 6 bis 7.15 Uhr). Eben hatte ich gegessen, dann läutete ich bei
2 Parteien im Hause, die mich ersucht hatten, ihnen den Voralarm mitzutei-
len. Unterwegs ging schon die Sirene. Starke Einflüge von 2 Richtungen
kamen in die Nähe von München. Flak schoß wie wütend. Ziel war aber doch
nicht München, sondern Augsburg. Die Kranken blieben im Keller, das
S[anc]t[issi]m[um] auch. War gut so. Denn als ich zu Hause die Treppe hin-
aufging, rief man mir entgegen: neuer Alarm, starker Einflug. Ich aß rasch in
der Wohnung ein paar Äpfelschnitzchen und eilte wieder in die Klinik. Wie-
der heulte unterwegs die Sirene. Es war wie vorher. Nachts halb 3 Uhr wurde
entwarnt. Ich blieb in der Klinik. Pater [Georg?] Waldmann SJ, der von Wien
gekommen war, um die Verhältnisse seines gefallenen Bruders in Untermen-
zing zu ordnen, trug morgens das S[anc]t[issi]m[um] in die Kirche zurück.
Nun einigten wir uns mit den Schwestern, daß ich abends täglich um 7 Uhr
das S[anc]t[issi]m[um] in den Keller bringe und dasselbe vor der ersten Messe
vom Zelebranten herauftragen lassen, solang die Alarmwirtschaft so weiter
gehe.
1. März 1944 (Mittwoch). Nachts gemeines Schneetreiben. Unheimlich viel
Schnee, so daß schwer durchzukommen war, da nicht mehr geräumt wurde.
2. März 1944 (Mittwoch/Donnerstag nachts). Um 3 Uhr Voralarm, kurz dar-

175



auf Vollalarm. Eilig in die Klinik. Straße noch ziemlich ruhig. Als ich in der
Frauenlobstraße war, blitzte und funkte es in Richtung Sendling. Gleich
Schießerei, aber nicht lange. Der Laibacher Sender in der Klinik meldet Ein-
flug in Stuttgart und 30 km von München einzelne Flieger. Entwarnung
4.15 Uhr. Ich trug das S[anc]t[issi]m[um] in die Kirche hinauf. Donnerstag
hörte ich von 9.15 Uhr bis halb 12 Uhr Beichte im rückwärtigen Keller und
spendete 2 hl. Ölungen.
18. März 1944 schon halb 10 Uhr früh Luftgefahr von Südosten. Taufvorbe-
reitung, Kinder schon in der Kirche. Taufe abgesagt. Als gemeldet wurde:
Luftgefahr vorüber, wurden um 11 Uhr 12 Kinder getauft. Nachmittags vor
2 Uhr plötzlich Sirene. Wieder in die Klinik. Es wurde wirklich ernst und
dauerte lange. Nach 3 Uhr Vorentwarnung. Ich ging in den Speicher hinauf.
Von Sendling her dicke Rauchwolken. Nach völliger Entwarnung erfuhr man
erst, daß die Schäden erheblich waren. In der Klinik kostete es nur einige
Scheiben: Im Küchenraum zur Frauenlobstraße und im 1. Stock, in meiner
Wohnung im Stiegenhaus einige erst eingeglaste Scheiben. Aber wie sah die
Pestalozzistraße aus! Die Bäckerei Hieber, die anschließende Glaserei Oswald,
die gegenüberliegenden Häuser und Läden, schrecklich! Am Stephansbergerl
bis herunter zur Wirtschaft „Alte Zeit“ war abgesperrt, unpassierbar! Dann
wieder Luftgefahr!
Am 25. März 1944 taufte ich wieder 3 Kinder. Da mein Telefon in der Woh-
nung versagte, ging ich nach Abendtisch in die Klinik, da tagsüber viermal
Alarm gewesen war, zum Übernachten. Wirklich wieder Krankensicherung.
Im Keller das bekannte Bild. Ebenso am Sonntag Josephi um halb 2 Uhr nach-
mittags. Dauer 1 Stunde.
29. März 1944 um 10 Uhr Taufe von 7 Kindern, um 12 Uhr Krankensiche-
rung. Angriff auf München wird befürchtet. Alles etwas nervös. Dreiviertel
1 Uhr aber Entwarnung. Der starke Verband war nach Süden abgeflogen. Bald
darauf wieder Luftgefahr vom Westen, aber der Verband blieb im Saargebiet.
31. März 1944 nachts gegen 1 Uhr Sirene. Ich schlief in der Klinik, da wegen
des Schmerzhaften Freitags um halb 5 Uhr aufzustehen war. Es traf sich gut,
da vom Norden und Westen Flieger gemeldet wurden. Ziel Nürnberg.
130 Flieger seien abgeschossen worden. Ich konnte lange nicht schlafen.
1. April 1944. Nach dem Frühstück hörte ich bis halb 10 Uhr Beichte, dann
versah ich eine Kranke und als wir dann zum Taufen wollten und die Kinder
bereits hergerichtet waren: Großalarm. Vorentwarnung 11.15 Uhr. Ich tauf-
te noch vor der Vorentwarnung 12 Kinder, brachte dann das Viaticum in den
vorderen Keller Nr. 84 und trug nachher das S[anc]t[issi]m[um] zur Kirche
zurück.
5. April 1944, nachmittags halb 3 Uhr über der Stadt Schießerei. Es fielen
einige Bomben. Kämpfe in 50 km Entfernung.
11. April 1944, nachmittags halb 3 Uhr über der Stadt Schießerei. Es fielen
einige Bomben. Kämpfe in 50 km Entfernung.
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11. April 1944 (Osterdienstag). Die 1919 ordinierten Herren (7) begingen
ihr Silberjubiläum im Theresienheim. Kurat [Stephan] Wellenhofer hielt die
Festpredigt. Luftgefahr. Kirchengesang St. Peterchor. Die Feier konnte durch-
geführt werden. Gegen 11 Uhr Entwarnung.
15. April 1944. Ich war vormittags in das Mutterhaus der Barmherzigen
Schwestern gegangen zu Hochw[ürdigen] Herrn Prälat [Johann Baptist] Pfaf-
fenbüchler, der einen von mir vorgelegten Vertrag betreff Ankauf der Krippe
des N.N. unterzeichnete und mir ein Postscheck übergab, um den Erben den
Betrag einzuhändigen. Es war mir eine überaus große Freude, diese einzig
dastehende Krippe, das Lebenswerk N.N.s, für den Orden der Barmherzigen
Schwestern retten zu können. Als wir miteinander die Treppe herabgingen,
Sirenengeheul. Ich eilte in die Klinik. Gewaltige Flakschießerei. Richtung
östlich über der Stadt, wo die weißen Wölkchen massenhaft zu sehen waren.
Alles eilte. Kurz nach 1 Uhr Entwarnung. Es war nur ein Flugzeug gewesen.
Dann einige Tage Ruhe.
23. April 1944 (Sonntag). Halb 12 Uhr Luftgefahr, um 2 Uhr wiederum. Ich
eilte in die Klinik. Abends 6 Uhr zum dritten Mal. Vorher war eben die stark
besuchte Männergebetsstunde im Dom zu Ende gewesen, die um 4 Uhr mit
Predigt und Andacht begonnen hatte und von Seiner Eminenz besucht war.
Der Generalvikar [Ferdinand] Buchwieser mit Inful hielt die Andacht.
Tags darauf kamen eine Menge Flieger, die sich über die Kreisstädte verteil-
ten. Die Flak schoß Sperrfeuer. Ein Augenzeuge nannte mir 11 westlich der
Stadt abgeschossene Flugzeuge.
25. April 1944 nachts 1 Uhr kam das Fürchterliche. Ein großer Verband. Ich
kam noch richtig in die Klinik. Es ging bös her. Die Klinik wurde auf der
östlichen Seite hart mitgenommen. Brand in der Sakristei wurde rasch ge-
löscht, ebenso im Speicher der Röntgenabteilung durch Soldaten. Dagegen
brannte das Dach an der Frauenlobseite lichterloh. Unsere Feuerwehr brach-
te lange die Schläuche nicht über 4 Stiegen bei der grimmigen Kälte. Und
dann fehlte das Wasser. Der Aufzug ging in die Tiefe. Da man befürchtete, es
werde das anstoßende Privathaus vom Feuer ergriffen, brachte eine andere Feu-
erwehr Rettung. Die Wohnung des Herrn Rechnungsrats wurde völlig zer-
stört. Eine Reihe Säle und Zimmer litt stark durch den Luftdruck. In meinem
Zimmer Nr. 217 sprengte es wiederum die Türe und riß die versperrte Türe
und die Verschalung auf 218 weg. Nach Vorentwarnung ging ich heim, um
zu sehen, ob in der Wohnung nichts passierte. Auf der Stiege kamen Einwoh-
ner mit Kübeln herunter, Wasser zu holen, denn mein schönes Turmzimmer
brannte. Der gute Diwan, frischhergerichtet, verbrannte völlig, ebenso der
Radio (Blaupunkt), die Bücherstellage mit Büchern, ein paar Ölgemälde, der
Boden und die Decke brannten zum Teil weg. Licht fehlte, das von der Firma
N.N. geliefert wurde, die auch brannte. Dazu noch Nachbarhäuser. Der Motor
der Feuerwehr des Gesundheitsamtes arbeitet für die Nachbarhäuser. Am
Morgen fiel die hl. Messe in der Klinik aus, da alles voll beschäftigt war. Die
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Patres von St. Michael hatten mit der brennenden Michaelskirche vollauf zu
tun, wo sie stundenlang in Rauch und Qualm sich abmühten. Ich machte um
7 Uhr morgens eine Wanderung in die Innenstadt um Bericht zu bringen. Ich
ging eine Stunde, die mir unvergeßlich sein wird, durch lauter Rauch und
Qualm im Sturmwind. Leider hatte ich zu Hause das feuchte Handtuch lie-
gen gelassen. Eine Menge brennender Gebäude, Hotel Wagner/Treffler nebst
Nachbarhäuser, standen im vollen Brand. Zum Karlsplatz war kein Durch-
kommen. Straßen abgesperrt. Dagegen konnte ich mich in die Herzogspital-
straße durchzwängen. Die Kirche brannte lichterloh. Sie sah aus wie ein
glühender Ofen. Gegenüber der Kirche standen einige Servitinnen weinend,
da auch ihr Kloster mitbrannte. Nachts, so erzählte man mir, habe die Frau
Oberin das S[anc]t[issi]m[um] weißverhüllt in Begleitung einiger Schwes-
tern, denen ein Mann mit Laterne vorausging, in das Postulat der Barmher-
zigen Schwestern am Sendlingertor getragen. Ich ging dann weiter in die
Eisenmannstraße. Es war schwer, weiterzukommen. Wind und Rauch waren
ungemein stark. Am Bürgersaal war die Decke herabgestürzt. Der Trakt der
alten Akademie brannte hellauf. Die Feuerwehr arbeitete mit allen Kräften.
Die Michaelskirche war auf’s äußerste gefährdet. Das Holzgerüst in der Kir-
che und die Fürstenkapelle brannten. Doch Militär, das den Befehl hatte, das
Künstlerhaus zu sichern, löschte auf dringendes Ersuchen des Herrn Pater
Provinzial [Dr. Augustin] Rösch rasch das Feuer. Ich ging an der Augustiner-
kirche vorbei, wo am Postamteingang eine Menge Totalbeschädigter mit ihren
wenigen Habseligkeiten weinend saßen. Dann ging ich zum Dom, dem nichts
fehlte. Auch dem Verlag Herder fehlte nichts. Wohl aber brannte die Firma
Finkenzeller. Im Rathaus brannten die oberen Teile. Die Feuerwehr löschte
von innen heraus. Im Hof daselbst lagen allerlei herabgestürzte Mauerteile.
Das alte Rathaus war total ausgebrannt, der Turm eingestürzt. Die Heilig-
Geist Kirche brannte vorne und der Turmhelm war verschwunden, ebenso
auch der von St. Peter, wo die Turmwächtergalerie brannte. An die Kirche
konnte man nicht heran. Die Stände am Viktualienmarkt lagen sämtlich am
Boden. Das Rosenthalschulhaus brannte, ebenso blauer Bock. Und so ging es
durch alle Straßen. Alles voller Rauch, dazu ein Sturmwind. Ich war froh, als
ich aus dem düsteren Schwaden herauskam. Das Ringhotel beim Sendlinger-
tor brannte wiederum, ebenso das schon früher zusammengeschlagene Kaffee
Bauer und das gegenüberliegende Eckhaus, das ein völliger Schutthaufen war.
Es war ein erschütternder Eindruck.
26. April 1944, 10 Uhr Alarm, kurz. Dann Kindertaufe.
27. April 1944. Dreimal Alarm. Wetter miserabel kalt. Schneewehen und
Graupeln.
1. Mai 1944. Silberjubiläum der Einnahme Münchens durch die Weißen. Ich
erwähnte davon in der Maiandachtsansprache.
3. Mai 1944. Mittags 12 Uhr arge Flakschießerei. Oben schien ein Flieger zu
sein. Nach einer Viertelstunde Entwarnung. Arg windig. Einige Tage Pause.
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24. Mai 1944. Früh, Mittag und Abend Luftgefahr. Dreiviertel 7 Uhr Ent-
warnung. Dann gleich Maiandacht. Wieder einige Tage Ruhe.
9. Juni 1944, 10 Uhr Alarm. Einflug von 2 Richtungen über Nürnberg und
Starnberg. Beide Wellen kamen über München. Es war ein richtiges Gekra-
che draußen herum. Am gleichen Tag halb 10 Uhr furchtbares Unheil im
BMW[-Werk]. Viele Tote.
13. Juni 1944 vormittags wieder großer Einflug. Viele Zerstörungen. Viele
Tote. In Unterhaching 13 Barmherzige Schwestern tot, in Trudering
Pfarrschwester, beide Pfarrer und ein paar Kinder, in Berg am Laim ein
Priester (Salesianerpater) und 21 Laien. Stadtpfarrer Dr. [Karl] Graf schwer
verletzt. Freitag sang der Priesterchor bei der Beerdigung der Pfarrschwester
in Trudering, Samstag sang er bei der Beerdigung der in Unterhaching
getöteten Schwestern. Sonntag bei der Beerdigung beider Pfarrer von
Trudering.
9. Juli 1944. Mittag dreiviertel 12 Uhr schwerer Angriff. In unserer Klinik
brannte der Eckteil des Dachstuhls an der Maistraße. Unsere eigene Feuer-
wehr brachte ihre erste Leistung und löschte, da im Löschteich Wasser genug
war. Vorher war mit Kübeln bereits vorgearbeitet worden. Auf dem Speicher
Frauenlobstraße lag eine wie ein blechener Milchkübel aussehende schwere
Bombe. Der Inhalt roch stark nach Petroleum. Die anliegenden Balken brann-
ten. Ich löschte mit den Schwestern mit Wassereimern. Der Schaden in der
Stadt ist groß, auch Tote.
12. Juli 1944. Wieder Angriff. War sehr schlimm. Besonders am Goetheplatz
und Südfriedhof. Wir hatten ein Riesenglück. Wären die Bomben nur weni-
ge Meter weiter östlich gefallen, so hätten sie die Kochhäuser und das Ge-
sundheitsamt und unsere Wohnhäuser an der Pestalozzistraße radikal wegra-
siert. Im Friedhof ungeheuere Verwüstungen. Baumanlagen wie ein
abgerodeter Wald. In der Maistraße ging eine Sprengmine zwischen unserer
Klinik und der Bäckerherberge in die Straße. Der Trichter füllte die ganze
Straße aus. In der Innenstadt ist nichts passiert. Aber die Andreaskirche, Joa-
chimskirche, Max II.-Kaserne, Waisenhaus und der Schlachtviehhof wurden
schwer getroffen. Im Waisenhaus Dombenefiziat Hausgeistlicher Hugin, als
Dichter bekannt, tot, mit einigen Schwestern.
13. Juli 1944. Es ging schon in aller Frühe los. Nach der hl. Messe 4 Kinder
getauft. Gegen 10 Uhr Alarm. Ich trug das S[anc]t[issi]m[um] in den Schutz-
raum, erteilte Generalabsolution. Nach ein paar Minuten rollten die Verbre-
cher bereits über uns hinweg. Getroffen wurde die Kinderklinik, Gynäkolo-
gische Klinik, Poliklinik. An Kirchen wurden beschädigt: Königin des
Friedens, Korbinian, Sendling, Ursula, Sebastian. Auch die Theatinerkirche
soll brennen. Außerdem am Goetheplatz anliegende Anwesen. Die Feuerwehr
hatte neben meiner Wohnung Pestalozzistraße 35 in den Glockenbach
2 Schlauchleitungen gelegt und sie durch den Querdurchgang des Südfried-
hofs durch die Waltherstraße bis zum Goetheplatz geleitet, wo es ringsum zu
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löschen gab. Hauptbahnhof und umliegende Gegend brannten stark, ebenso
Gärtnerplatzviertel.
16. Juli 1944 (Sonntag), 9 Uhr. Unser Gottesdienst war glücklicherweise zu
Ende. Aber in den meisten Kirchen mußte er unterbrochen werden. Dauer ein
paar Stunden. Starker Bombenabwurf. In meiner Wohnung brannte der an-
liegende Speicher, wurde aber rasch gelöscht. Die folgenden Tage war jeden
Vormittag Alarm und Bombenabwurf bis Freitag, den 21. Juli 1944. Es war
schrecklich, denn es fehlte Licht, Gas, Wasser und Telefon. Ich hatte mein
Bett von der Wohnung in die Klinik bringen lassen und schlief seit 18. Juli
im Zimmer Nr. 218, da mein Telefon in der Wohnung zerstört war.
31. Juli 1944, dreiviertel 12 Uhr, wieder ein gemeiner Angriff auf München.
In unserer Nähe nichts Besonderes. Dagegen Schwabinger Krankenhaus.
1. August 1944. Es kam mein Vetter und Pate, der Bezirksbrandmeister des
Bezirkes Dachau, und erzählte, daß die Auswirkung von München sich be-
sonders bei Dachau bemerkbar machte. Sie haben mit den Feuerwehren des
Bezirks 16 Motorspritzen gebraucht. Bei Dachau-Augustenfeld seien 26 Firs-
te abgebrannt.
Fliegerpause.
22. September 1944 (Freitag), dreiviertel 1 bis dreiviertel 3 Uhr. Großer Ter-
rorangriff über München. Bei der zweiten Welle ging eine schwere Bombe,
die wir von oben schon pfeifen hörten, gegenüber unserem Schutzraum III
draußen in die Frauenlobstraße. Es war ein fürchterlicher Schlag, so daß es uns
alle auf den Boden zwang. Die Kranken warf es durcheinander, sie schrien und
weinten. Ich fürchtete, es werde das Haus von oben herunterstürzen. Licht war
ausgegangen, Rauch und Staub erfüllte die Räumlichkeiten. Wir beruhigten
die Kranken. Ich ging mit Frau Oberin nach Öffnung der Eisentüren hinaus
– alles voller Splitter und Rahmenteile. Die ganze Front der Straße ein Trüm-
merfeld. Ein Riesentrichter auf der Straße vor unserem Keller gegenüber dem
Eingang der pathologischen Klinik. Ein Baum wurde dort auf das Hausdach
geschleudert.
Die Fronten der einander gegenüberliegenden Kliniken hatten arge Verwüs-
tungen: Dachungen, Fenster, Türstöcke, Rolläden, einige Zimmer, Opera-
tionssäle, Kabinette, ein Bild der Verwüstung, nicht zu schildern. In meinen
Zimmern lauter Fensterscherben. Oben der Halbkreis, der mit Presse-
deckeln verschlossen war, lauter Trümmer.
30. September 1944 (Samstag). In Lauterbach bei Beerdigung der Frau Grä-
fin Hundt. Zweimal Alarm. Wir hörten bei dem Bauern den Radiobericht:
Flieger über München. Überflug über München.
4. Oktober 1944: Vollalarm. Draußen waren die Leute noch unterwegs, was
wohl vielen das Leben kostete. Angriff dreiviertel 12 Uhr bis halb 2 Uhr. Ein-
mal krachte es arg in unserer Nähe. Ich kam in den Nordfriedhof. Die Ein-
gangshalle war bedeckt mit Särgen, drei- und vierfach übereinander. In Feld-
moching im Leichenhaus 24 Tote. Die Mehrzahl von der Lerchenau. Um 3 Uhr
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saß ich zuhause gerade beim Mittagessen, als die Flak eine arge Schießerei
anhub. Nächsten Tag holten sie einen Flieger herunter in Nähe Goetheplatz
mit 3 Schwarzen.
28. Oktober 1944 (Samstag). Abends 8 Uhr trank ich eben zuhause eine Tasse
Kaffee. Da hörte man Flugzeuge sausen. Rasch in die Klinik, aber es war
schwierig. Von Haus zu Haus handelte [!] ich mich vorwärts. Die Flak schoß,
die Leute sausten. Ich stand, da die Flak von allen Seiten schoß und auch wohl
Bomben flogen, im Torbogen des Reginastiftes etwas unter. Dann wieder im
Gang des christlichen Gewerkschaftshauses. Über uns funkte es. Ich wagte
den Lauf von da bis zum Klinikeingang. Sofort das S[anc]t[issi]m[um] in den
Keller. Dauer 1 Stunde.
29. Oktober 1944 (Sonntag). Halb 12 bis 1.15 Uhr Terrorangriff. 4mal an
diesem Tage.
1. November 1944, 8 Uhr abends Sirene. Aber die Flieger waren schon über
uns. Die Flak feuerte, Flieger warfen Bomben. Unter diesen Ereignissen eilte
ich wieder wie oben zeitweise unterstehend in die Klinik.
3. November 1944 (Freitag). Die Verbrecher feierten wieder Triumphe. In der
Lindwurmstraße beim Krankenhaus kam mir Herr Generalvikar [Ferdinand]
Buchwieser entgegen, der zu Fuß als Ausgebombter in den Pfarrhof nach
Sendling eilte. „Jetzt muß ich erst sehen, was draußen in Sendling passiert ist.
Es sei dort auch geworfen worden. Man macht schon viel durch“. Ich ging am
Krankenhaus vorbei, wo alles voll Schutt lag. In der chirurgischen Klinik war
der Dachstuhl zusammengeschlagen. Dann ging ich in Richtung Anatomie,
wo fast alle die vielen Fenster kaputt waren. Das gerichtlich-medizinische Ins-
titut, das bereits fast ganz neu eingedeckt war, war völlig zusammengeschla-
gen. Ich ging dann zur Lindwurmstraße zurück, wo die Hauner’sche Kinder-
klinik ein paar schwere Treffer erhalten hatte. Die Waltherstraße war
abgesperrt. Das zweite Haus vom Goetheplatz her stand in vollen Flammen.
Am Goetheplatz Trambahnleitungen zerschlagen. Um 2 Uhr kam ich in die
Klinik zurück und wie ich die Türe aufmachte, lärmt wieder die Sirene ...
4. November 1944 (Samstag). Mittag ging es schon wieder los. Da ich erst
die beiden Zimmer präpariert hatte zum Schutz, kam die Sakristeischwester
mir bereits an der Stiege mit dem S[anc]t[issi]m[um] entgegen. Keller.
5. November 1944 (Sonntag). Beim dritten Alarm zu Hause, ging ich, da das
S[anc]t[issi]m[um] bereits im Keller war, nicht in die Klinik, sondern erst-
mals in den Keller des Gesundheitsamtes gegenüber meiner Wohnung. Nach
der Entwarnung ging ich um die Musikalien des Priesterchores in die Klinik,
da wir im Nordfriedhof, wie alljährlich, beim Gräberumgang sangen. Bei dem
weiten Gräberfeld der Bombengetöteten sangen wir eigens ein Grablied.
11. November 1944. Während ich 10 Kinder taufte – Alarm, wir waren
3 Stunden im Keller.
15. November 1944. Um halb 6 Uhr früh fing schon das „Kaiwi“ (unsere
Haussirene wurde so genannt) zu schreien an. 1 Flugzeug.
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Nach der hl. Messe Taufe von 6 Kindern, nach 9 Uhr Vollalarm. Wechselnde
Meldungen über Einflug von 3 Richtungen. Dauer bis 12 Uhr. Um 1 Uhr
wieder Sirene, dann noch zweimal.
16. November 1944. Abwurf über München, Flak, starke Kälte. In meiner
Wohnung kein warmes Wasser, in der Klinik auch nicht. 2 Leitungsrohre ver-
bombt (Viktualienmarkt und Aberlestraße).
Ähnlich am 17. und 18. November 1944.
19. November 1944 (Sonntag). Wir konnten noch das 40jährige Jubiläum der
Küchenschwester Richtrudis und 2 Silberjubiläen der Schw[ester] M. Jubina
und Schw[ester] M. Sandrada begehen. Kaum war die kirchliche Feier zu
Ende, ging auch schon die Sirene. Nach mehrfachen Störungen konnten wir
die Nachmittagsandacht – wir hatten sie wegen neuen Alarms unterbrechen
müssen – dann doch zu Ende halten.
20./21. November 1944: Wetter dermaßen schlecht, daß kein Alarm war.
22. November 1944: Wetter schön. Um 11 Uhr bereits Meldung von Kampf-
verbänden. Die Kranken hatten noch schnell gegessen. Das
S[anc]t[issi]m[um] in den Keller. Dauer bis halb 2 Uhr. Die Flieger flogen
überall umeinander und richteten großen Schaden an. In der Nähe einmal
ganz scharf. Eine Bombe schlug in den Schutthaufen vor der Stephanskirche,
eine Bombe in das Krankenhaus an der Ziemssenstraße. Dachstuhl zerstört,
im dritten Stock die Mauer zum Herausfallen. Großer Trichter in den Anla-
gen. Nachmittags wollte ich zur Buchhandlung Herder. Schreckliche Über-
raschungen. Die meisten Straßen abgesperrt. In der Sendlingerstraße bei der
Adlerapotheke ein gewaltiger Trichter in der Straße, ein Gasrohr war getrof-
fen. Feuerwehr. Damenstiftskirche und umliegende Gebäude schwere Schä-
den. Herzogspitalkirche, die die Schwestern wieder aufbauen wollten, und
bereits ein Gerüst in der Kirche hatten, lag völlig in Schutt über der Straße.
Am Karlsplatz zur Neuhauserstraße wieder abgesperrt. St. Michael und der
Dom getroffen. Erstere 7 Sprengbomben. Letztere 3 vorne am Presbyterium,
Domdach plattenleer. Schrecklich! Ich ging Richtung Maxburg, die völlig
zusammengeschlagen war. Davor Trichter, der den Wasserkanal bloßlegte.
Ettstraße, Hartmannstraße abgesperrt, Seitengässchen zum Dom an der Thea-
tinerstraße gleichfalls. Am Marienplatz eroberte ich mir eine Abendzeitung.
Schweren Herzens ging ich im Regen in die Klinik zurück.
25. November 1944. Nachts einige Minuten vor 4 Uhr Bombengekrache, dann
Großalarm. Sofort in den Schutzraum. Alles war im Haus lebendig. Die Kran-
ken waren im Keller. P. [Anton] Körbling kam, der in unserm Haus wegen
der Frühmesse schlief. S[anc]t[issi]m[um] war noch in der Kirche. Ein furcht-
barer Schlag und Krach. In unserem Haus hatte es eingeschlagen. Trotzdem
ging ich mit Lämpchen blinkend mit P. Körbling zur Kirche. Beim Öffnen
der ersten und 2. Eisentüre war alles voll Rauch und Staub. Gleichwohl wag-
ten wir den Gang in die Kirche. Alles voller Glas-, Tür- und Fenstertrümmern.
In der Kirche arge Verwüstung. Die 4 Eingangstüren lagen in Stücken bis am
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Altare vorne. (Einzelbericht habe ich ins Ordinariat abgegeben). Wir kamen
glücklich mit dem S[anc]t[issi]m[um] zur Notkapelle herab. Nun mußte ich
nochmals 6 Stiegen hinauf in den 2. Stock, da am Orgeltisch Licht brannte.
Die mutige N.N., Hausangestellte und bei unserer Hausfeuerwehr, sagte, als
sie mich das sagen hörte: „da gehe ich mit.“ Wir kamen hinauf. Sie drehte im
Gang alle Sicherungen aus und siehe, das Licht; das der Luftdruck aufgeschla-
gen hatte, brannte noch. Ich hielt die Türe und die N.N. drehte das Licht aus.
Wir eilten schleunig in den Keller. Kaum waren wir drunten, ein zweiter
schwerer Schlag über uns, eine Bombe ging in die Schwesternwohnung. Wären
wir noch im zweiten Stock gewesen, wäre mit dem Leben Schluß gewesen. Die
Bombe schlug durch 2 Stockwerke und darunter durch die Wochensäle und
wieder darunter in die Kreißsäle. Völlig verwüstet fielen die Mauern in den
Hof. Als es Tag wurde, sahen wir erst die Schäden im ganzen Haus.
26. November 1944, 11–1 Uhr Alarm. Nachmittag in Korbinian sang der
Priesterchor die beliebte Freisinger Korbinianivesper. Offiziant Generalvikar
[Ferdinand] Buchwieser. Einige Tage später war die Kirche mit dem neuen
Riesengemälde – Leben des hl. Korbinian – zerstört.
27. November 1944 (Montag) 5 Uhr Früh Großalarm. Es fielen schon Bom-
ben, als alarmiert wurde, wie vorgestern. Die Kranken waren bereits im Kel-
ler. Bombenwurf sehr stark, so daß man glaubte, es sei unser letztes Ende ge-
kommen. Die Frauen schrien, weinten und beteten, zeitweise unterbrochen
durch schwere Einschläge ringsum: Bäckerherberge, Krankenkasse, Arbeits-
amt. Durch den Luftdruck hatte die Klinik neue Verwüstungen erlitten. Am
Montag rückte auch unsere Feuerwehr aus in die Maistraße mit Schlauchlei-
tungen von unserem Löschteich. Die schöne alte Bäckerherberge brannte Stock
um Stock herab. Unten wurde geräumt, was noch herauszubringen war. Eine
Schlauchleitung ging vom Glockenbach durch den Südfriedhof, wie früher
wieder in die Waltherstraße. Unsere Kranken wurden tagsüber zum Teil heim-
befördert bzw. von ihren Angehörigen abgeholt. Die Kälte war schrecklich.
Ein Autobus brachte etwa 18 Kranke nach Haar. Die Schwestern zogen von
oben mehrfach in den Keller (Nr. 86). Es ist im Haus kein unbeschädigter
Raum mehr. Meine Fenster wieder kaputt, keine Heizung, kein Licht und
Gas, kein Wasser, überall Durchzug. In meiner Privatwohnung Fenster auch
wieder kaputt.
Folgende Tage jeden Tag Alarm.
Im Bericht vom 4. Dezember 1944 an die oberhirtliche Stelle war um Zele-
brationserlaubnis gebeten worden im Schutzraum III, da Kirche ohne Fenster
und Türen unbenutzbar. Dagegen konnte am 31. Dezember dorthin die er-
freuliche Mitteilung gegeben werden, daß durch die Rührigkeit verschiede-
ner Kräfte die Kirche so zusammengerichtet wurde, daß am Heiligen Abend
erstmals in ihr zelebriert werden konnte und ein feierliches Christamt statt-
fand, da die Orgel nicht wesentlich gelitten hatte. Freilich, was wir nicht vor-
ausahnen konnten, nur für kurze Zeit.
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17. Dezember 1944. Großangriff auf München. Klinik durch Luftdruck
Dachschäden. Meine Wohnung auch durch Luftdruck beschädigt. Südfried-
hof eine Menge Trichter, besonders arg das Reginastift, das völlig ausbrann-
te, ebenso gegenüber der Stephanskirche das Pfarrwohnhaus Nr. 11. Der Eck-
teil brannte zum Teil aus. In der Thalkirchnerstraße standen die mit
Lebensgefahr geretteten Teileinrichtungen der Wohnungen. Einige Leute
saßen weinend daneben. Andere gingen im Friedhof in Höhe der Kirche hin
und her, um sich durch Bewegung vor der argen Kälte zu schützen. Die Mehr-
zahl der Geschädigten war in die Frauenklinik gegangen in irgendeinen
Schutzraum, um einen Sitz zu finden. Von allen anliegenden Straßen waren
sie gekommen. Wohl Hunderte, die recht dankbar waren, als ihnen die Kli-
nikschwestern eine Tasse warmen Tee reichten. Es waren wohl an tausend
Tassen, die gegeben wurden. Vom Reginastift übernahmen wir die ganze
Belegschaft mit 8 Barmherzigen Schwestern und ihren Präses Herrn Profes-
sor Hessler [Friedrich Häßler], der auch im Stephanshaus mit ausgebombt
war. Die folgenden Tage kamen einzelne vom Reginastift fort, da auch in der
Klinik wegen der Zerstörungen kein Bleiben war. Der Landbezirk Neuötting
übernahm die anderen nach einigen Tagen.
25. Dezember 1944: 3 Stunden im Keller.
7. Januar 1945. Wir begingen noch ganz feierlich Epiphanie mit Festamt und
feiner Musik und abends dreiviertel 8 Uhr begann der Doppelterrorangriff,
bei dem die Klinik einmal gleichzeitig an 6 Stellen brannte. Auch der schö-
ne Kirchenturm sank zusammen. Eine Bombe durchschlug den Löschteich,
der auslief. Zudem fror der Motor unserer mutigen Hausfeuerwehr immer wie-
der ein, die von Herrn Professor N.N. umsichtsvoll geleitet wurde. Nach dem
ersten schrecklichen Angriff eilte ich trotz Abratens in meine Wohnung durch
den Südfriedhof, der taghell erleuchtet war durch den Brand des Gesundheits-
amtes und benachbarter Häuser. In meiner Wohnung hatte der Luftdruck das
seinige getan und die inneren Mauern, Fenster und Türen umgeworfen bzw.
zersprengt. Aber es war keine Zeit zum Beraten. Gegenüberliegende Brände
trieben unsere Hauseigentümer zum Löschen. Dort war kurz vor Beginn ein
Inwohner nach Krankheit gestorben und mit dem Haus beim Angriff als Lei-
che verbrannt. Sonst gab es Gott sei Dank dort keine Toten. Neuer Alarm.
Ich eilte in die Klinik und kam gerade noch unter Dach, als die zweite An-
griffsserie begann, die noch ärger war als die erste. Ich lief nach Vorentwar-
nung trotz Warnung vor Zeitzündern wiederum nach meiner Wohnung. Aber
welches Bild auf dem Querweg durch den Südfriedhof! Vom Eingang bis zum
Ausgang lag Baum an Baum über dem Weg, so daß man weite Umwege ma-
chen mußte, um hinaus zu kommen. Man durfte an die Gefahr der Zeitzün-
der nicht lange denken, die besonders groß war. Dazu die grimmige Kälte.
Als ich spät nach Mitternacht wieder in die Klinik kam, brannte sie noch an
verschiedenen Stellen. Die Feuerwehr brachte wegen der großen Kälte den
Motor nicht in Gang. Man mußte weiterbrennen lassen. Es war eine Situation
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zum Verzweifeln. Während des zweiten Angriffs kam binnen kurzer Zeit
Welle auf Welle, Es war einfach fürchterlich. Ein Halbdutzendmal riß der
Luftdruck die Eisentür zum Küchenvorraum auf. Ich zog sie immer wieder
mit Beihilfe zu. Draußen heulte die Luft wie eine Meute Hunde. Es folgte
Schlag auf Schlag, so daß der Boden und das ganze Haus zu wanken schien.
Immer wieder neue Einschläge. In der Pestalozzistraße standen Möbel an
Möbel. Es wurden unter Lebensgefahr immer noch mehr herausgetragen, da
oben brennende Stücke herabstürzten. Die dermatologische Klinik brannte
oben, ebenso die pathologische Klinik und viele Häuser an der Waltherstra-
ße. Meine Klinikzimmer Nr. 217/218 waren unbeschreiblich verwüstet und
zerstört wie noch nie. Bücher hat es auf die Straße gerissen vom Schrank he-
raus. Fensterstockteile lagen über meinem Bett. Dazu überall unzählige Glas-
splitter. Die Schranktüren waren zerfetzt, die Zimmertüren zersprengt. Die
Nacht war schlaflos. Ich lehnte mich im Rückraum der Notkapelle in einen
Lehnstuhl und warf eine Decke übers Knie. Es war das Schrecklichste, was wir
bisher erlebt hatten.
8. Januar 1945. Die Flieger flogen überall umeinander. Oberdonau, Chiem-
seegebiet, Landshut, Tegernsee, Starnberg, Kempten, Innsbruck, Schroben-
hausen, Tölz, Freising. Verbände flogen über München nach allen möglichen
Richtungen. Hauptzweck: Bahnlinien zerstören und Züge bombardieren. Am
Aschermittwoch konnten wir wieder die Kirche beziehen, nachdem die Fens-
ter durch unzerbrechliches Glas gegen Kälte schützten. Die Orgelpfeifen lagen
nach allen Richtungen. Ich steckte sie in Ordnung wieder ein.
Fast jeden Tag Einflüge nach den bereits obengenannten Orten und Rich-
tungen.
25. Februar 1945 (Sonntag). Schon nach 9 Uhr Meldung von Einflügen. Drei-
viertel 11 Uhr Großalarm. Kampftätigkeit über der Stadt. Eine Bombe scheint
ziemlich nahe gefallen zu sein, so daß die Kranken zu schreien begannen. Erst
nach 2 Uhr Entwarnung. Es war ein arger Terrorangriff auf München. 3 Ver-
bände auf einmal. Treffer: Lindwurmstraße, Lessingstraße, 2 Brandbomben in
das Jugendfürsorgehaus Nr. 8. Auf allerlei Gerüchte hin ging ich nachmit-
tags halb 4 Uhr durch die Lindwurmstraße, wo die Trambahnen wieder un-
tätig dastanden, zum Teil beschädigt. Eine Menge Blindgänger waren inzwi-
schen in verschiedenen Richtungen losgegangen. Ich ging an der Maria
Theresiaklinik vorbei zur Bavaria, um die ungeheueren Rauchwolken in ihrem
Ursprung besser sehen zu können, die von der Metzler-Gummifabrik aus bei-
den Lagern drangen und weithin über die Stadt wegzogen. Viele andere
Rauchstellen melden anderswo Treffer. Es scheint in der ganzen Stadt wieder
roh geworfen worden zu sein. Ich ging in die Lessingstraße, wo vom Jugend-
verbandhaus Nr. 8 die Möbel, die aus dem Haus geschleppt wurden, die ganze
Straße bedeckten, um auf einen Möbelwagen aufgeladen zu werden. Ich traf
Herrn Prälat Dr. [Nikolaus] Brem, der dort wiederum ausgebombt worden
ist und für Abend im Kinderheim Giesing Quartier gefunden hat. Außerdem
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traf ich Monsignore [Alois] Hennerfeind, Domkapitular [Martin] Grassl und
noch ein paar Herren vom Ordinariat, die alle sehr rührig waren. In den
Häusern war das Wasser wieder ausgegangen und von den meisten Häusern
holten die Leute ihr Wasser in Kübeln. Es war wieder ein schrecklicher Tag.
Der Dom und St. Peter können davon berichten.
27. Februar 1945. Halb 12 Uhr Großalarm. Abschlußtag der Hebammen-
schule. Aber die Schülerinnen konnten ohne weiteres nicht fort, denn 4 Ver-
bände hielten sich lange in allen Richtungen und hatten auch München an-
geflogen. Gegen 2 Uhr Vorentwarnung, erst gegen 4 Uhr Entwarnung.
28. Februar 1945. Tagsüber dreimal Luftgefahr. Abends eine Überrumpelung.
In München fielen ein paar Bomben und dann gleich Großalarm. 4 Flugzeu-
ge über der Stadt. Rascher Abwurf.
11–12 Uhr nachts wieder Großalarm
1. März 1945, 1-3 Uhr Großalarm.
2. März, Herz-Jesu-Freitag. 11-12 Uhr Luftgefahr. Samstag wieder dreimal.
4. März 1945 (Sonntag), 9.15 Uhr Großalarm. 3 Verbände. Ein schwacher
Verband überflog München. Dann Tag für Tag 1–3mal Alarm.
12. März 1945: (Montag) Vor 12 Uhr Kleinalarm, bald Großalarm bis gegen
3 Uhr. Nach 5 Minuten wieder Kleinalarm bis 4 Uhr.
13. März 1945 (Dienstag). Wie am Vortag wiederholt großer und kleiner
Alarm. Einflug einer Reihe von Verbänden, auch über München.
14. März 1945 und folgende Tage jeden Tag wiederholt Alarm und Flieger
über München.
24. März 1945. Ich war in der Ausweichklinik in Haar. Dort um 12 Uhr Groß-
alarm. Alles mußte in den Keller. Ich wurde ersucht, Generalabsolution zu er-
teilen. Es wurde unter furchtbaren Detonationen der nahegelegene Riemer
Flughafen zerstört und brannte an vielen Stellen.
8. April 1945 (Sonntag): siebenmal Alarm.
8./9. April 1945: Mitternacht plötzlich Bombenabwurf auf München ohne
jeden Alarm. Dann Kleinalarm und gleich Großalarm. Alles eilt erschreckt,
meist nur halb bekleidet, in den Keller. Dauer 12 bis 1 Uhr. Schwacher Ver-
band schneller Kampfflugzeuge. Abflug nach Westen. Aber einzelne gondel-
ten noch lange über Ammer- und Starnbergersee. Ein Flieger wird gemeldet
auf 8000 Meter Höhe.
9. April 1945 (Montag). Ab 8 bis 10 Uhr 3mal Kleinalarm. Nachmittag
4 Uhr Großalarm. 400 Flugzeuge von Treuchtlingen her gemeldet. Schließ-
lich wurde München von allen Seiten angeflogen und bombardiert. 4–6 Uhr
im Keller. Draußen herrlicher Sonnenschein, der uns auch noch versperrt
wurde. Es war unheimlich brenzlig. Einmal verkündete der Laibacher
100 Flugzeuge über München ...
10. April 1945 (Dienstag). Schon dreiviertel 7 Uhr Früh Kleinalarm. Ich ze-
lebrierte 7.15 Uhr. Während der Kommunion Schießerei. 10 Uhr Beerdigung
der Frau Oberin Cäciliana vom Reginastift. Domkapitular [Martin] Grassl
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hielt eine erhebende Ansprache (Sieben Schmerzen). Bei Heimfahrt bereits
wieder Kleinalarm. Heute entdeckte unser Zimmerparlier Rohrmoser im
Speicher neben der Kirche eine nicht explodierte Bombe, welche beim Ein-
schlag die erst mit Platten zugedeckte Dachfläche zerschlagen hatte und im
Speicher liegen geblieben ist. Der untere Teil fehlte, ebenso der Zünder, der
wohl im Abflug weggerissen worden ist. Oben war eine starke Beule. Wäre
die Füllung explodiert, dann wäre wohl der größte Teil der Klinik atomisiert
worden. Höhe der Bombe 0,88 m, Umfang 1,05 m, Wandungsdicke 4 mm.
War das ein Glück für uns!
12. April 1945. Nachts auf Donnerstag plötzlich Bombenkrachen ohne Sire-
ne. Dauer bis halb 1 Uhr. Um 1 Uhr wieder Kleinalarm bis halb 2 Uhr. Um
2 Uhr wieder bis 3 Uhr. Eine schreckliche Nacht. Man kam nicht mehr zur
Ruhe. Bei der Stephanskirche und bei der gegenüberliegenden Essigfirma
Trichter, welcher ganz gewaltig am Querweg sich auswirkte. Riesentrichter
auch im Südfriedhof, bei der großen französischen Pyramide.
13. April 1945: Kein Alarm. (In Amerika Roosevelt gestorben).
14. April 1945: (Samstag) Nachmittag gegen 5 Uhr Kleinalarm.
Eine Minute vorher gemeldet feindfrei.
15. April 1945. Zweimal Großalarm und zweimal Kleinalarm. Es sah recht
dreckig aus. Von allen Seiten Einflüge.
16. April 1945 (Montag). 1 Uhr Alarm. Erst gegen 6 Uhr Entwarnung. Nach
Hunderten überall umher Flieger. Mehrfach Bombenabwurf, auch über
München.
17. April 1945 (Montag/Dienstag). Nachts dreiviertel 4 Uhr Großalarm. Ein-
flug von verschiedenen Seiten. Bombenabwurf auch über München. Mahnung,
Brände zu löschen und Blindgänger zu melden. In nächster Nähe nichts pas-
siert. In meinem Zimmer durch Luftdruck ein paar Fenster ausgehoben.
19. April 1945 (Donnerstag). Halb 4 Uhr nachts Großalarm. Ein paar hun-
dert Flugzeuge nach allen Richtungen. Über Tag mehrfach Alarm.
20. April 1945 (Freitag). Bereits während der hl. Messe 7.15 Uhr Kleinalarm.
Donner und Gekrache. „Stark aufgelockerter Kampfverband“. 10 Uhr Klein-
alarm. Vor 11 Uhr Großalarm. Halb 1 Uhr Vorentwarnung. 1 Uhr wieder
Großalarm. 3 Uhr Vorentwarnung. Nachts 11 Uhr Großalarm und akute Luft-
gefahr bis 12 Uhr.
21. April 1945. Halb 1 Uhr nachts Großalarm und akute Luftgefahr. Einzel-
ne schnelle Kampfflugzeuge über München. Im Norden von München Feind-
tätigkeit. Vormittag 10 Uhr Großalarm und akute Luftgefahr. Es eilt! Schon
fallen Bomben in nächster Nähe, Reisingerstraße. Untergrundbahn 4 Tote.
Die Leute kamen nicht mehr hinunter. Noch zweimal Großalarm. 3 Stunden
im Keller.
22. April 1945 (Sonntag). Früh 7 Uhr holte ich das Ziborium aus dem Kel-
ler und teilte in der Kirche die Kommunion aus. Da kommt Kleinalarm. Wir
wollten am Schutzfest des hl. Josef in der Kirche ein Festamt halten. Da aber
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wieder Einflug gemeldet wurde, hielten wir vor dem S[anc]t[issi]m[um] im
Notraum hl. Messe mit Ansprache. Es wurde eine deutsche Messe gesungen.
23. April 1945. Alarm. Hl. Messe drunten, weil der starke Wind in der Kir-
che die Fenster wieder losgerissen hat.
25. April 1945 (Mittwoch). Es ging fast den ganzen Tag so dahin mit War-
nung und akuter Luftgefahr. Die Leute gingen draußen fortgesetzt hin und
her, es schien ihnen alles gleichgültig zu sein. Während des Morgens schon
schossen sie mit Bordwaffen. Letzte Meldung: Tätigkeit im Gaugebiet.
26. April 1945: Wieder Anwendung von Bordwaffen, die wir deutlich hören
konnten.
28. April 1945 (Samstag). Gestern schwirrten allerlei wilde Gerüchte umher.
Es wäre eine interessante Sammlung geworden. Heute Früh vor 9 Uhr Klein-
alarm, aber N.B. nicht wegen der Flieger, sondern eine Mahnung, den Laiba-
cher aufzudrehen und zu horchen. Erst wurde vom offiziellen Sender aus ge-
redet, dann sprach ein sogenannter Freiheitssender. Nach 9 Uhr hörte ich
zufällig ein Protokoll verlesen, das von einer Friedenskonferenz sprach und
verschiedene Punkte in einem förmlichen neuen Programm verkündete. Die
Spannung blieb. Die Leitung der Stadt gab im Radio wiederholt bekannt, daß
München verteidigt werde. Wir dürften jetzt, wo der Führer alles nahezu bis
zu Ende geführt, ihm nicht in den Rücken fallen. Die Nacht blieb in der
Hauptsache ruhig. Einige Flieger schwirrten umher.
29. April 1945 (Sonntag). Früh nach 7 Uhr wird schon Kleinalarm gegeben.
Ich hielt Gottesdienst in der Unterkirche. Den Laibacher hörten wir zur Ori-
entierung von dem gegenüberliegenden Raum herein, was eine Beruhigung
war. Die Predigt fiel aus und wurde auf Nachmittag verlegt. Bombardiert
wurde in Dachau, Schaftlach, Miesbach, Wasserburg und später kamen noch
Tiefflieger über München. Nachmittag ruhig. Der Radio warnte Frauen und
Kinder, nicht auf die Straße zu gehen. Man wußte nicht, was kommen könne.
Wetter kalt, düster und unfreundlich. Ich hielt den ausgefallenen Vortrag: Ca-
nisius, ein Vergleich: Deutschland ein religiöser Trümmerhaufen damals,
heute ein natürlicher Trümmerhaufen.
Angriffe, bei denen die Klinik mehr oder weniger betroffen wurde:
19./20. September 1942, 6./7. September 1943, 18. März 1944, 25. April
1944, 9. Juli 1944, 17. Juli 1944, 22. September 1944, 25. November 1944,
27. November 1944, 17. Dezember 1944, 7. Januar 1945, 25. Februar 1945,
8./9. April 1945, 17. April 1945.
Trotzdem hatte die Klinik keinen Toten und keinen Verwundeten. Deo gra-
tias! Zur Danksagung hielten wir am 15. August 1945 in der schön dekorier-
ten, stark besuchten Kirche einen festlichen Dankgottesdienst mit Anspra-
che, levitiertem Hochamt, wobei die Pembaur-Messe gesungen wurde mit
Orchesterbegleitung und Te Deum.
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2 DEKANAT MÜNCHEN-NORD

2-1 Pfarrei Garching1

Berichterstatter: Pfarrer Johann von Gott Herrmann2

Datum: [vor 20. September 1945]

I.
Die Fliegerangriffe haben in Garching keinen größeren Schaden angerichtet.
In dem Gebiet von Garching erfolgten 3 größere Angriffe. Doch fielen die
Bomben zumeist auf freies Feld und richteten da größere Verheerungen an.
Die Häuser blieben aber bis auf Schäden an den Fenstern verschont. Zwei der
Angriffe hatten je 1 Toten zur Folge, beide Militärurlauber. Auch einige der
Kirchenfenster kamen zu Schaden, besonders bei Sprengungen der Zeitzün-
der, der Schaden ließ sich aber bald beheben.

II.
Die Vorgänge aber beim Einmarsch der Amerikaner gestalteten sich wesent-
lich schlimmer. Die SS hatte in der ganzen Ortschaft Verteidigungsstellun-
gen eingerichtet, 4 oder 5 Flakkanonen postiert, den Kirchturm als Beobach-
tungsstelle eingerichtet – Einsprüche und Bitten des Pfarrers wurden drohend
abgewiesen – und beim Herannahen der Amerikaner der Kampf eröffnet. In-
folgedessen hatte der Ort eine 19stündige Beschießung über sich ergehen zu
lassen. Dabei kamen Personen, Kirche und Pfarrhaus und Häuser zu Schaden.
An Zivilpersonen fielen 10 zum Opfer, 5 in Hochbrück, 5 in Garching, in
Hochbrück waren es 4 Frauen und 1 Kind, in Garching 1 Mann (Bürgermeis-
ter), 2 Jungmänner, 2 Frauen. Sie sind im Totenbuch eingetragen, 3 dersel-
ben waren evangelisch. Von ihnen sind 5 auf dem hiesigen Friedhof beerdigt,
1 auf einen auswärtigen Friedhof gebracht, 4 wurden an Ort und Stelle des
Todes eingegraben, da ein Transport zur Zeit unmöglich war.
An SS-Soldaten sind im Kampfe – soweit bis jetzt feststellbar – 8 gefallen. 2
derselben liegen im hiesigen Friedhof, 3 wurden im SS-Lager in Hochbrück
beigesetzt, 3 wurden im Garten des SS-Quartiers Schweinemastanstalt Dirn-
ismaning begraben. Doch geht ein allerdings wenig glaubwürdiges Gerücht,
daß noch eine ganze Anzahl von SS-Soldaten in den Isarauen und auf freiem
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Felde begraben seien, doch hat sich darüber nichts Näheres feststellen lassen.
Die Namen der SS-Soldaten sind meist unbekannt geblieben.
An der Kirche wurde schwerer Schaden verursacht: Das ganze Dach vielfach
durchlöchert, über dem Hauptaltar gänzlich aufgerissen, die Balken teilwei-
se abgerissen, das Gewölbe bloßgelegt. Doch hat das Gewölbe standgehalten.
Sämtliche Fenster, die meisten ganz zerfetzt, die Dachrinnen ab- und aufge-
rissen, an Mauerwerk innen und außen Beschädigungen hervorgerufen. Wei-
tere Schäden kamen hinzu durch den Luftdruck infolge vieler nachfolgender
Sprengungen von deutscher Munition im Lager Hochbrück.
Auch am Pfarrhaus wurde schwerer Schaden angerichtet. Zunächst sind alle
Fenster zerbrochen. Teilweise schlugen Granatsplitter auch in das Innere der
Räume und richteten Türen- und Mauerschäden an. Das Dach ist am Haupt-
wie am Nebengebäude vielfach beschädigt, ebenso die Dachrinnen usw. Im
Garten wurden Bäume entwurzelt oder durchschlagen. Diese Bäume bildeten
für das Haus einen großen Schutz. Wären diese Volltreffer nicht von den Bäu-
men aufgefangen worden und ins Haus gefallen, wäre das Pfarrhaus wohl zum
großen Teil Ruine.
An sonstigen Gebäuden: An der Schule auch fast alle Fenster zerschlagen. Ein
Bauernhof und eine Schmiede in Garching ganz niedergebrannt, bei zwei an-
deren Bauernhöfen Stall und Scheune niedergebrannt, während das Wohnhaus
gerettet werden konnte, fast kein Haus ohne mehr oder minder große Schä-
den. In Dirnismaning Stall und Scheune eines Bauernhofes niedergebrannt.
In Hochbrück 5 bis 6 kleine Häuschen zerstört oder ausgebrannt, auch an
mehreren Häusern größere Bauschäden.

III.
Plünderungen: Dieselben dauerten ca. 4 bis 5 Wochen. Zuerst die amerika-
nischen Soldaten, die jedes Haus wiederholt aussuchten und dabei vieles mit-
gehen ließen: Im Pfarrhaus z.B. eine Uhr, zwei Räder, Kochgeschirr, Wein,
Schnaps, die von einer Lebensmittelhandlung hinterstellt waren, Rasierspie-
gel usw. Kaum waren diese abgezogen – sie hielten sich mehrere Tage im Orte
auf – kamen die Ausländer (Polen, Russen, Slowaken, Serben, Tschechen usw.)
und führten nun Wochen hindurch ein wahres Schreckensregiment, drangen
in Häuser, raubten und stahlen, was ihnen gefiel. Lebensmittel, Stoffe, Anzü-
ge, Räder, Radio, holten auch Vieh und Schweine und Geflügel aus den Stäl-
len, um sie zu schlachten usw. Es blieb kein Winkel des Hauses ununtersucht.
Verschlossene Türen schlugen sie ein. Schlösser an Kästen und Kisten spreng-
ten sie auf. Bei Widerspruch bedrohten sie mit Schuß- und anderen Waffen,
während die Besitzer waffen- und machtlos waren. Es traute sich schließlich
keiner mehr zum Hause hinaus aus Furcht, es bei der Rückkehr ausgeplün-
dert zu finden. Noch war diese furchtbare Plage nicht das letzte. Es kamen
noch die KZler und die Sträflinge, besonders von Dachau, das ja nicht weit
weg ist. Und sie räumten nun noch die letzten Reste aus, was die anderen zu
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plündern übrig gelassen hatten. Hunderte kamen Tag für Tag und durchsuch-
ten Haus für Haus von unten bis oben. Gut war nur, daß sie das große Stoff-
lager der Polizei in der Schweinemastanstalt zu Dirnismaning ausrauben
konnten, sonst hätten sie den Leuten hier auch die Kleider vom Leibe geris-
sen, wie sie es vielfach mit Ringen, Schuhen usw. getan haben. Den Leuten
blieb wirklich nichts anderes übrig, als ihre wertvollste Habe zu vergraben.
Erst nach 4 oder 5 Wochen kam eine amerikanische Polizei, die dem schließ-
lich aufgestellten Selbstschutz der Einwohner zur Seite stand und einigerma-
ßen ein wenig Ordnung schuf, namentlich dadurch, daß Polen und Russen
usw. in Lager abgeschoben wurden. Alle Plünderer hatten es auch besonders
auf Alkoholika abgesehen. Davon war auch der Meßwein nicht ausgenommen.
So haben auch hier die Plünderer (Russen und KZler) den Meßwein gestoh-
len und geraubt, im Beisein des Pfarrers, dessen Einspruch höhnisch abgewie-
sen wurde. Sie erwischten dabei allerdings nur 4–5 Flaschen Meßwein, da der
übrige vergraben worden war. Wie gründlich die Plünderer ihre Sache ge-
macht haben, geht daraus hervor, daß ein KZler bekannte, die Gegend sei so
ausgeplündert, daß da rein nichts mehr zu holen sei. In einzelnen Höfen waren
sämtliche Hühner, Eier, Gänse usw. verschwunden. Es waren Zeiten des
Schreckens.

2-2 Pfarrei München-St. Albertus3

Berichterstatter: Stadtpfarrvikar P. Burkhard Zimmermann OP4

Datum: 23. Juli 1945

I.
Ein eingehender Bericht über den Fliegerangriff vom 9. Juni 1944, bei dem
Schäden an Personen, an unserer Kirche und am Pfarrhof verursacht wurden,
liegt als Anlage bei.
Bei den übrigen Luftangriffen wurden 9 Personen aus der Pfarrei getötet. Ab-
gesehen von einem kleinen Dachschaden blieb das Schulgebäude intakt. Im
ganzen sind also durch Luftangriffe in unserer Pfarrei St. Albert 20 Personen
ums Leben gekommen.
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4 Geboren am 6. Februar 1884 in Ballingshausen (Diözese Würzburg), Priesterweihe am
1. August 1909, vor 1932 Superior im Dominikanerkloster in Worms, 1932 Kaplan in Mün-
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positus und Stadtpfarrvikar in Augsburg-St. Wolfgang, Kommorant in Neusäß, gestorben
am 1. November 1975. AEM PA-P III 2045; Amtsblatt München und Freising 1932, 1933,
1934; Schematismus Augsburg 1947; Amtsblatt Augsburg 1946, 1963, 1975.



II.
In der Nacht vor dem Einmarsch der Amerikaner (29./30. April 1945) lag der
Nordteil Münchens, also auch unser Stadtteil, unter Artilleriebeschuß. Eini-
ge SS-Formationen hatten sich da und dort verschanzt, um Widerstand zu leis-
ten. Sehr heftig wurde das Feuer am Montag, den 30. April, morgens halb 7
Uhr. Gegen 7 Uhr erfolgte eine sehr heftige Detonation, wodurch 5 Kirchen-
fenster auf der Südseite zerschmettert wurden. SS-Truppen hatten den Bahn-
übergang in der Nähe der Straßenbahn-Endstation gesprengt. Durch diese
Sprengung wurde weit größeres Unheil als durch das Artilleriefeuer angerich-
tet. In vielen Wohnhäusern waren Dächer und Fenster beschädigt worden.
Gegen 8 Uhr ließ das Feuer wieder etwas nach. Man durfte sich getrauen, hin
und wieder den Schutzkeller für kurze Zeit zu verlassen. Gegen halb 10 Uhr
zogen die ersten Amerikaner ein.
Bei den Kämpfen vor dem Einmarsch der Amerikaner sind von der Pfarrei St.
Albert 6 Zivilpersonen ums Leben gekommen. Von 10 SS-Soldaten wurden
in den nächsten Tagen da und dort die Leichen gefunden. Es handelte sich
meist um ganz junge Leute. Von diesen wurden 4 auf dem alten Fröttmanin-
ger, und 6 auf dem alten Freimanner Friedhof beigesetzt. Soweit noch die
Namen festgestellt werden konnten, sind diese ins Totenbuch eingetragen
worden.
Beim Einmarsch hielten die Amerikaner allenthalben sogleich Haussuchun-
gen nach Waffen, nahmen dabei in vielen Fällen auch Wertgegenstände mit,
soweit solche vorgefunden wurden. Ins Pfarrhaus und in das Haus der Schwes-
tern kam kein einziger Amerikaner. Die Behandlung, die uns im Pfarrhaus
und den ehrw[ürdigen] Schwestern im Schwesternhause von der 1. Stunde der
Besatzung bis heute zu teil geworden ist, war und ist sehr gut.

III.
Viel geplündert wurde in den ersten Tagen der Besatzung vom Besatzungs-
heer, besonders aber von Fremdarbeitern, leider auch von den Einheimischen
selbst. Gestohlen wurden vor allem Fahrräder, Uhren, Ringe, Radioapparate,
photogr[aphische] Apparate etc.
Vereinzelt werden die Anwesen in Fröttmaning und Großlappen heute noch
mit Plünderungen heimgesucht. Mindestens jede Woche einmal wird den
Bauern etwas des Nachts weggeholt. Die Leute können sich nicht wehren, da
die Plünderer gewöhnlich bis an die Zähne bewaffnet sind. Nicht selten tra-
gen die Plünderer auch amerikanische Uniform. Fünf Männer unserer Pfarrei
sind bereits schon von den Plünderern erschossen oder erstochen worden, als
diese den Versuch machten, ihre Habe zu verteidigen. Leider geschieht von
seiten der amerikanischen Polizei fast nichts, um den Plünderungen Einhalt
zu gebieten. Unsere Polizei ist machtlos, da sie keine Waffen besitzt. Im Pfarr-
hof ist noch nichts geplündert worden.
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Beilage: Der Tagesangriff auf München-Freimann am
Freitag, den 9. Juni 1944, bei dem Kirche und Pfarrhof von St. Albert

schwer beschädigt wurden
Am Freitag, den 9. Juni 1944, waren die Außenbezirke von München, vor
allem Freimann, einem schweren Tagesangriff ausgesetzt. Gegen halb 10 Uhr
ertönten die Sirenen, gegen 10 Uhr stießen verschiedene feindliche Verbände
gegen München vor. Kaum hatte die Flak das Feuer eröffnet, da fielen in un-
serer nächsten Umgebung auch schon die ersten Bomben. Bald mußten wir
erfahren, daß dieser Angriff in erster Linie unserm Bezirke galt. Unter dem
Krachen der Abwehrgeschütze und der niedersausenden Bomben erbebten der
Boden und die Wände des Schutzraumes. Es war einem, als wenn fortwäh-
rend schwerbeladene Eisenbahnzüge über die Kellerdecke dahinrollten. Über
300 große Bombentrichter sind allein in unserm Bezirk gezählt worden. Ein
Glück, daß in Freimann viel unbebautes Gelände ist, sonst würde großes Un-
heil angerichtet worden sein. An Toten waren 11 Zivilpersonen und einige
Soldaten zu beklagen. Eine verhältnismäßig geringe Zahl. Achtzehn Gebäu-
de wurden total und ungefähr 40 teilweise zerstört. Vom militärischen
Standpunkt aus gesehen, war dieser Angriff sicher ein Fehlschlag, denn kein
einziges militärisches Objekt wurde getroffen. Im großen Reichsbahn-Aus-
besserungswerk war auch nicht eine einzige Fensterscheibe zerbrochen.
Schwer heimgesucht wurden durch diesen Angriff Pfarrkirche und Pfarrhaus
von St. Albert. Daß wir Insassen von St. Albert noch am Leben sind, haben wir
nur der Barmherzigkeit Gottes zu verdanken. Eine schwere Bombe von 36 Zent-
ner Gewicht, schlug etwa 5 Meter von dem breiten Südausgang unserer Kirche
entfernt, also auf dem Weg zwischen Kirche und Garten in den Boden und ex-
plodierte dort. Die Wirkung war furchtbar. Ein Bombentrichter von etwa 6
Meter Tiefe und 15 Meter Breite, klaffte weit auf. Der erste Anblick des ge-
schaffenen Trümmerfeldes wird unvergeßlich bleiben. Wohin man seinen Fuß
setzte, nur Scherben und Scherben und Trümmer von allen möglichen Gegen-
ständen. Der Gartenzaun war verschwunden, 5 große Birken waren entwurzelt
und zum Teil über den Trichter, zum Teil in den Garten geschleudert worden.
Alle Fenster der Kirche waren zertrümmert, auch nicht die kleinste Scheibe war
heil geblieben, selbst die Eisenrahmen von 2 Fenstern waren ganz verbogen wor-
den. Die Bleiverglasungen hingen als Fetzen herunter. Die schwere eisenbeschla-
gene Türe der Kirche war aus den Angeln gehoben und in den Bombentrichter
geschleudert worden. Ein Riß ging quer durch die Südmauer der Kirche. Vom
Dach hingen die zerfetzten Dachrinnen aus Kupferblech, wie vom Winde ver-
wickelte Fahnenstreifen herunter. Die Schneeschutzgitter waren einige hundert
Meter weit über das hohe Kirchendach hinübergeschleudert worden. Die Süd-
seite des Kirchendaches war zur Hälfte abgedeckt worden, die übrig gebliebe-
nen Dachziegel waren verschoben. Das Dachgestühl hatte stand gehalten, nur
viele Dachlatten waren durch die hinaufgeschleuderten Stein- und Betonbrok-
ken durchgebrochen. Auch auf der Nordseite des Kirchendaches waren durch
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die hinübergeschleuderten Steine große Schäden entstanden. Die Spuren an der
Nordwand des Kircheninnern und an den Fresken weisen darauf hin, daß ein
wahrer Steinhagel durch die Fensterhöhlen gegangen sein muß. So war auch auf
der Nordseite der Kirche keine einzige Fensterscheibe mehr heil geblieben.
Selbst die Scheiben in den Beichtstühlen waren zertrümmert. Die 8 Öltafeln,
die das Leben des hl. Kirchenpatrons darstellen, waren schon vor Jahresfrist in
der alten Fröttmaninger Kirche sicher gestellt worden, sonst würden sie bei die-
ser Gelegenheit schwer mitgenommen worden sein. Einige Orgelpfeifen waren
durch den Luftdruck herausgehoben worden. Die Verdunklung an den Kirchen-
fenstern war zum größten Teil heruntergerissen worden, obwohl sie aufgerollt
war. Abgesehen von Schmutz und Schutt, der auf den Altarmensen lag, waren
Haupt- und Nebenaltäre unberührt geblieben. Nur einige Leuchter waren um-
geworfen worden. Am Rosenkranzaltar hatten sich die beiden Seitenflügel etwas
nach vorne geneigt, als wenn sie das Madonnenbild schützen wollten.
Gleich nach dem Angriff machten sich die ehrw[ürdigen] Schwestern und ei-
nige Frauen der Pfarrei an die Aufräumarbeiten in der Kirche, säuberten den
Boden von all den Glassplittern, dem Steingeröll und dem Schmutz, so daß
auch an diesem verhängnisvollen Tage der Abendrosenkranz in der Kirche ge-
betet werden konnte. Allen Pfarrangehörigen von St. Albert war es ja ein Her-
zensbedürfnis, der lieben Rosenkranzkönigin heute besonders für den sicht-
baren Schutz zu danken.
Ziemlich große Zerstörungen richtete die Explosion am Westteil unseres Klos-
ters an. Dieser Teil des Hauses war ja der Explosion am meisten ausgesetzt.
Die meisten Fenster auf dieser Seite, ja auch zum Teil die Fensterrahmen waren
zertrümmert worden. In den Zimmern überall Sprünge und Risse. Die Zie-
gel auf der Westseite des Hausdaches waren zu 3/4 vernichtet oder verschoben.
Vier Dachsparren und viele Dachlatten waren durch hinaufgeschleuderte Stein-
und Betonstücke durchgeschlagen worden. Ein Betonklotz von etwa 5 Zent-
nern war bis zum Hausdach hinaufgeworfen worden. Er durchschlug das Dach
und den Boden des Hausspeichers. Merkwürdigerweise blieb die Dachrinne
des Hauses im großen und ganzen unbeschädigt. Die Türen im Hause sind na-
hezu alle in Mitleidenschaft gezogen worden. Die eine Haustüre zur Ostseite
(d.i. zur Freisinger Landstraße hin) ist vollständig demoliert gewesen.
Verhängnisvoll war es, daß es vom Samstagmittag an, bis zum Sonntagnach-
mittag fast unaufhörlich regnete. So drang das Regenwasser durch die Holz-
decke in das Kircheninnere und setzte die Gänge unter Wasser. Vor den ein-
zelnen Gottesdiensten am Sonntag mußte das Wasser erst mit Eimern
hinausbefördert werden. Auch an den beiden folgenden Sonntagen war dies
der Fall. Eine schwarze Brühe rann besonders auf der Ost- und Südseite der
Wände herunter und beschmutzte sie sehr. Während der 14 Tage, an denen
die Kirche noch ohne schützendes Dach war, mußte man fast täglich mitan-
sehen, welch großen Schaden der reichlich niedergehende Regen anrichtete.
Im Hause lief am Sonntag nach dem Unglückstage das Regenwasser die Haus-
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treppen herunter. Durch die Bemühungen eifriger Pfarrkinder bekamen wir
am Sonntagmittag nach dem Unglückstag 2000 Dachziegel, die uns ein Last-
wagen von der Papierfabrik Wirth anfuhr. Brave Burschen der Pfarrei besorg-
ten am Bahnhof das Aufladen. Als der Wagen angekommen war, fanden sich
bald gegen 80 Leute aus der Pfarrei ein, Männer und Frauen, Jugendliche und
selbst alte Leute, die die Ziegel abladen halfen. Alsdann wurde eine Kette aus
emsigen Händen gebildet und alle Ziegel wurden zum Hausspeicher beför-
dert. Selbst die von Zeit zu Zeit einsetzenden Regenschauer konnten die Ar-
beitsfreudigkeit nicht lähmen. Eine Reihe von Männern aus der Pfarrei brach-
ten auf dem Hausspeicher die Dachsparren und Dachlatten wieder in
Ordnung, andere fingen an mit dem Decken des Daches. Sämtliche Ziegel
mußten neu gelegt werden, da auch die heil gebliebenen durcheinander ge-
schoben waren. Am Abend waren beide Seiten des Hausdaches gedeckt. Für
das Kirchendach fehlte noch die nötige Anzahl Ziegel. Durch die Bemühun-
gen der Firma Hans Rieger, von der Ludwig-Merkstraße, erhielten wir 14 Tage
später von der Ziegelbrennerei Ergoldsbach auch die 10000 Ziegel, die wir
für das Kirchendach benötigten. Wieder waren es die eifrigen Pfarrangehöri-
gen, die all diese Ziegel an einem Tage auf das Kirchendach beförderten, wäh-
rend selbstlose Männer der Pfarrei ihre freien Stunden benutzten, um das Kir-
chendach halbwegs in Ordnung zu bringen. In acht Tagen war auch diese
Arbeit zum größten Teil geschafft. Ein Ruhmesblatt in der Geschichte unse-
rer Pfarrei wird das tatkräftige Zupacken der Pfarrangehörigen in den Tagen
der Not sein. Erwähnt sei noch, daß die nationalsozialistische Partei es wohl
nicht an Besichtigungen und Versprechungen fehlen ließ, aber geholfen hat
sie nicht. Ohne Selbsthilfe der Pfarrei wäre nichts geschehen. Große Renovie-
rungsarbeiten müssen noch vorgenommen werden, doch sind heute Kirche
und Pfarrhaus soweit wieder instand gesetzt, daß wir Gottesdienst halten und
im Hause wohnen können. Dafür sei unserem Herrgott inniger Dank gesagt!

2-3 Pfarrei München-Allerseelen5

Berichterstatter: Stadtpfarrer Ludwig Huber6

Datum: 31. Juli 1945

1. Kirche und Pfarrhof kamen bei den Fliegerangriffen mit leichten Dach-
und Fensterschäden davon, die Schule – Pestalozzischule – ist stark beschä-
digt, nach Restaurierung des Daches kann aber in den meisten Schulzimmern
wieder Unterricht gehalten werden.
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2. Beim Einmarsch der Amerikaner wurde der Bahndamm im Norden der
Pfarrei von SS verteidigt; durch Artilleriefeuer wurde ein Haus schwer, eini-
ge andere leicht beschädigt. Die Opfer des Einmarschtages wurden in einem
Reihengrab beerdigt und wie die Fliegeropfer in einem gemeinsamen Akt
kirchlich eingesegnet. Soweit die Toten identifiziert werden konnten, sind die
Namen im Friedhofregister eingetragen worden.
3. Von Plünderungen wurde vor allem die Siedlung Freimann-Süd heimge-
sucht, 2 Personen sind hiebei ums Leben gekommen. Im Pfarrhof wurde durch
Russen ein Fahrrad entwendet.

2-4 Pfarrei München-St. Georg/Milbertshofen7

Berichterstatter: Stadtpfarrer Franz Seraph Lukas8

Datum: 20. Juli 1945

Ad 1. Beim Aschermittwoch-Angriff 1943 traf eine Brandbombe die Pfarr-
kirche an recht entzündbarer Stelle, aber die Bombe war zum Glück ohne Zün-
der und schlug nur ein Loch ins Gewölbe. Am 13. Juni 1944 wurden die alte
St. Georgskirche am alten St. Georgsplatz, sowie die St. Georgskapelle an der
Froschammerstraße 3 – früheres Jugendheim – total zerstört. Pfarrhaus und
Pfarrkirche, mitten im Bombenteppich gelegen, entgingen wie durch ein
Wunder der Vernichtung, aber Totalschaden entstanden an den Dächern, Fen-
stern, Türen etc. Durch Bordbeschuß wurden Betstühle und Kommunion-
bank getroffen. Sonntag, 16. Juli 1945, durchschlug eine Brandbombe Dach-
stuhl, Schlafzimmer und steckte den Fehlboden zum Speisezimmer in Brand,
der aber rasch gelöscht werden konnte.
Die Gemeinde zerfällt in 4 natürliche Bezirke: Dorf Altmilbertshofen-Riesen-
feld-Neumilbertshofen-Siedelung an der Milbertshofenerstraße. Zerstört oder
ganz schwer beschädigt: Altmilbertshofen ca. 35 % – Riesenfeld fast 100 %
– Neu-Milbertshofen ca. 20 % – Siedelung ca. 40 %. Das Schulhaus an der
Schleißheimerstraße wurde zweimal schwer getroffen und kam wohl zu 80 %
zu Schaden. Fast völlig vernichtet wurden die Ausländerbaracken neben der
Pfarrkirche, dabei wurden ca. 30 Personen getötet oder schwer verletzt – die
Opfer wurden sofort weggeschafft, bis auf einen, den die Landsleute ohne Wis-
sen des Pfarramtes verbrannt haben. Im ganzen fielen bei den Angriffen Per-
sonen9, die natürlich ins Totenbuch eingetragen wurden.
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9 Die Anzahl wurde im Original nicht eingetragen.



ad 2. Beim Einmarsch der Amerikaner am 30. April kam es zu schweren Ar-
tilleriekämpfen an der Bahnlinie und um die BMW. Schwer geschädigt wurde
dabei ein Haus – eine Eisenbahnbrücke wurde von SS gesprengt. Die Pfarr-
kirche wäre im letzten Augenblick noch von SS gesprengt worden, wenn nicht
ein kluger mutiger Mann dazwischen getreten wäre. Eine Frauensperson
wurde beim Plündern von einem Granatsplitter getroffen und starb bald da-
rauf. Kirchliches Begräbnis mußte ihr aus diversen Gründen versagt werden.
Die Gottesdienstordnung blieb ungestört, Geistliche kamen in keiner Weise
zu Schaden.
ad 3. Plünderungen an Kirche und Pfarrhaus sind nicht zu verzeichnen, die
paar Flaschen Meßwein blieben intakt. Im übrigen wurde unheimlich geplün-
dert, schon vor Ankunft der Amerikaner – Heereszeugamt, Proviantamt.
Nach der Besetzung ging es über landwirtsch[aftliche] Betriebe, Handlun-
gen, Kleintierstallungen etc. Besonders schlimm trieben es Russen, Polen, Ita-
liener. Einzelne Gewaltakte kommen immer noch vor. Am allerschlimmsten
bei der „Abschaffung des 7. Gebotes“ haben es aber Deutsche selber getrie-
ben. Ein Crux sind ja auch die willkürlichen Haussuchungen durch KZ.

2-5 Pfarrei München-St. Josef
Berichterstatter: Stadtpfarrvikar P. Joachim Reitmaier OFMCap10

Datum: 17. Juli 1945

Kriegsverluste der Pfarrei
1. Personen
273 Gefallene
171 Fliegeropfer
Vermißte sind noch kaum angemeldet, wohl auch noch nicht alle Gefallenen.

2. Kirchen
Die Pfarr- und Klosterkirche St. Joseph wurde durch Minen getroffen am
13. Juni 1944 und wiederum am 16. Juli 1944. Die Chorkapelle in den glei-
chen Tagen.
Die Bruder Konradkapelle, Adalbertstraße 98, am 23. Dezember 1944, bald
wieder hergerichtet.
Kapelle des Karitasstiftes, Heßstraße 24, am 16. Juli 1944, auch wieder ge-
brauchsfähig gemacht.
Kapelle im Georgenhort zum Gebrauch der Schwestern am 27. November
1944 schwer getroffen, aber wieder hergestellt.
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Notkirche im Georgenhort vernichtet am 27. November 1944.
Schwesternkapelle im Schwindhort am 13. Juni 1944 und vernichtet am 13.
Juli 1944.
Schwesternkapelle Hiltenspergerstraße 6 getroffen am 13. Juni 1944 und be-
sonders am 16. November 1944, konnte aber trotzdem immer wieder zum
Zelebrieren benützt werden.

3. Pfarrhof St. Joseph, Tengstraße 7 vernichtet am 13. Juni 1944.

4. Klöster
Kapuzinerkloster St. Joseph schwer beschädigt am 13. Juni 1944, vernichtet
am 16. Juli 1944.
Georgenhort, Georgenstraße 72, schwer getroffen 27. November 1944.
Schwindstraße 14, Hort, 13. Juni 1944, vernichtet 13. Juli 1944.
Karitasstift, Heßstraße 24, vernichtet 16. Juli 1944.
Aveheim, Theresienstraße 78, am 13. Juni 1944 unbewohnbar und von den
Schwestern verlassen.
Hiltenspergerstraße 6 am 16. November 1944 zur Hälfte vernichtet.

5. Häuser, die der Pfarrei gehören
Hiltenspergerstraße 6 am 16. November 1944 zur Hälfte vernichtet.
Adelheidstraße 9 schwer getroffen, am 13. Juni 1944 und 16. Juli 1944 wie-
derhergestellt und Kloster und Pfarrhof darin untergebracht.
Winzererstraße 130, Jugendheim am 31. Juli 1944 vollständig zerstört.

6. Haus, das dem Elisabethenverein St. Joseph gehört, Adalbertstraße 90 am
4. Oktober 1944 schwer beschädigt.

7. Schulhaus an der Schwindstraße am 10. März 1943 fast vernichtet. Unbe-
nützbar.
Schulhaus am Elisabethplatz schwer getroffen am 16. Juli 1944 und beson-
ders am 7. Januar 1945. Ebenso Giselaoberschule.

II.
Der Einmarsch der Amerikaner vollzog sich in aller Ruhe. Gekämpft wurde
nicht, Geistliche und Klosterleute kamen nicht zu Schaden. 2 oder 3 Gottes-
dienste wurden unterlassen, um die Leute nicht in Gefahr zu bringen; Häu-
ser und Kirchengebäude litten nicht. Weder Soldaten noch Zivilpersonen sind
dabei ums Leben gekommen.

III.
Nach dem Einmarsch der Amerikaner wurde den Kapuzinern ein Radioappa-
rat weggenommen mit dem Versprechen, ihn wiederzubringen, was dann auch
beim Abzug der 7. Armee wieder geschah.
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Am 24. Mai 1945 wurde aus einem Verschlag der Krypta in St. Joseph mit-
tags 11 Uhr 45 Meßwein gestohlen, an die 30 Flaschen. Es scheint dieses Ver-
steck von Kundigen verraten worden zu sein. Die Leute haben sich schwer be-
klagt über vorgekommene Plünderungen.
Misericordiae Domini, quia non sumus consumpti.

2-6 Pfarrei München-St. Ludwig11

Berichterstatter: Stadtpfarrer Karl Nißl12

Datum: 27. Juli 1945

ad l) Die Pfarrei St. Ludwig hat unter dem Luftterror des letzten Krieges
schwer zu leiden gehabt und große Verluste in jeder Hinsicht aufzuweisen.
a) Von den 1080 Häusern der Pfarrei sind ca. 600 total zerstört, die meisten
übrigen mehr oder weniger beschädigt. Der Pfarrhof hat kleinere Dachschä-
den durch Splitter- und Brandbombenwirkungen. Die Fensterrahmen sind
zum größten Teil gebrochen, mehrere Türen müssen erneuert werden. Im 2.
Stock größere Mauer- und Deckenschäden. Personenverluste: ca. 45 Flieger-
Opfer, 350 Gefallene.
b) Die Pfarrkirche hat große Schäden davongetragen. Sämtliche Fenster zu-
meist mitsamt den eisernen Rahmen sind zerbrochen und herausgerissen;
sämtliche Türen und Portale teils schwer, teils leichter beschädigt. Dach und
Dachstuhl des südlichen Seitenschiffes zerstört, dazu 2 Gewölbekuppen ein-
gestürzt. Das Dach des Haupt- und Querschiffs mußte vollkommen umge-
deckt werden und ist z.Z. zur Hälfte nur einfach gedeckt. Die alte Mariensta-
tue, ein Weihegeschenk von Erzgießer Miller, wurde am 7. Januar 1945
zertrümmert, 2 große Fresken über Sakr[istei] und Kreuzaltar zum großen
Teil abgefallen, die Orgel mindestens zur Hälfte unbrauchbar. Das Hauptge-
mälde über dem Hochaltar blieb ganz verschont, da die unmittelbar hinter
der Kirche gefallene Bombe ein Blindgänger war, die Deckengemälde sind
durch Brandbomben und besonders eindringende Nässe vielfach beschädigt.
Die Außenfront besonders im Westen und Süden zeigt viele Splitterwirkun-
gen. Einige Balken des Dachstuhles verkohlt. Die Kirche brannte nicht
weniger als 4mal, am 13. Juli 1944 zugleich an 5 Stellen mit Pfarrhof und
Mesnerhaus. Jedesmal ist es uns noch gelungen, der Brände Herr zu werden.
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c) Die beiden Kloster-Niederlassungen in der Pfarrei, die Redemptoristen in
der Kaulbachstraße 47, die Ottilianer in der Königinstraße büßten Haus und
Kirche bezw. Kapelle ein. Das Albertusstift I in der Leopoldstraße ist völlig
zerstört, ebenso das Haus Leopoldstraße 34 mit der von Ursulinen geführten
Pension. Das Haus der Barmherzigen Schwestern (ambulante Krankenfürsor-
ge) ist völlig ausgebrannt (Türkenstraße 40) Das Haus der Don Bosco Schwe-
stern (Kaulbachstraße 61a) ist zum größten Teil durch Sprengbomben ver-
nichtet, ein kleiner Teil noch notdürftig bewohnbar. Die beiden Schulhäuser
im Pfarrbezirk (an der Amalienstraße und Türkenstraße) sind schwer mitge-
nommen, können aber noch notdürftig zum Teil verwendet werden.

ad 2) Der Tag des Einmarsches der Amerikaner forderte noch einige Todesop-
fer, darunter einen guten Familienvater (Herrn Graf) und 1 Schwester (der hl.
Familie).
Der Einmarsch selbst vollzog sich ohne jede Störung. Er erfolgte Montag
abends (17.15). Die Gottesdienste mußten nie unterbrochen werden. Ja, seit
der Besetzung sind die kirchlichen Veranstaltungen wieder besser besucht, da
wenigstens die Fliegergefahr vorüber ist.

ad 3) Plünderungen begannen in ehemaligen Militär- und Parteigebäuden und
-lagern (Türkenkaserne!), dehnten sich auf immer mehr öffentliche und pri-
vate Lebensmittellager, (besonders Spirituosen) aus, Räder, Uhren, wie über-
all in der Stadt. Pfarrhaus und Kirche blieben ganz verschont.

2-7 Pfarrei München-St. Sebastian13

Berichterstatter: Stadtpfarrer Otto Breiter14

Datum: [vor 20. September 1945]

I. Schäden von Fliegerangriffen
Vor 1944 blieb unser Pfarrgebiet von Bombenangriffen unberührt. Am 13.
Juni 1944 war der erste schwere Bombenangriff auf unser Gebiet. Die von den
BMW gegen den Elisabethenplatz führende Bombenstraße ging ca. 100 m
nordöstlich an Pfarrkirche und Pfarrhaus vorbei. Ca. 20 schwere Bombenein-
schläge fanden sich im Luitpoldpark in einer Entfernung von 80–200 m von
der Kirche. Todesopfer waren zu beklagen (je 1 in der Fallmerayerstraße 24d,
in der Herzogstraße 106, ein junges Mädchen aus der Pfarrei in der Theresien-
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straße). Am 11. Juli war mittags von dreiviertel 12 – halb 2 Uhr der nächste
Angriff. Um die Mittagszeit wurde das Pfarrhaus von einem Phosphorkanister
an der Nordwestecke Karl-Theodorstraße getroffen, gleichzeitig traf ein Ka-
nister das Dach des Zwischenganges zwischen Pfarrhaus und Sakristei und ein
3. das Dach des linken Seitenschiffes über dem Nordportal. Da gleichzeitig
ein ganzer Regen von Brandbomben auch die dem Pfarrhaus gegenüberliegen-
de Holzbautenanlage der Dynamit A.G. heimsuchte, entstand sofort ein Groß-
brand. Der Dachstuhl des Pfarrhauses, das Wohnzimmer des Kaplans an der
Nordwestecke des 1. Stockes wurden ein Raub der Flammen, die übrigen Ka-
nister konnten angelöscht werden. 2 Personen, Hochw[ürdiger] Herr Kaplan
[Anton] Bader und ein junges Mädchen aus der Pfarrei kamen bei diesen Lösch-
arbeiten mit leichten Verletzungen davon. Das Mobiliar wurde durch vorbild-
liche Zusammenarbeit der Hausgemeinschaft und zahlreiche Nachbarschafts-
hilfe der Pfarrkinder bis auf eine Zimmereinrichtung geborgen.
An der Saarstraße 10 wurden durch eine Sprengbombe 7 Pfarrkinder getötet.
Abends halb 11 Uhr gelang es noch, dem Hochwürdigsten Herrn General-
vikar im Pfarrhause Sendling telefonisch Bericht zu erstatten.
Am 12. Juli folgte ein schwerer Angriff auf die BMW von halb 1 – dreivier-
tel 3 Uhr in 4 Wellen. Im Pfarrgebiet wurde besonders betroffen das Gebiet
der Lerchenauerstraße, die Gärtnereien an der Schleißheimerstraße nördlich
der Pfarrkirche, der Häuserblock Hohenzollern-Winzererstraße und der ganze
Hohenzollernplatz, ebenso die kleinen Häuser an der Belgradstraße zwischen
der Karl-Theodor- und Prinz Eugenstraße. In der Hohenzollernstraße 160
wurden durch eine Sprengbombe, die bis zum Keller durchschlug, 11 Pfarr-
kinder getötet.
Am 13. Juli wurden schon vor 8 Uhr schwere Kampfverbände gemeldet. Nach
dreimaliger Kommunionausteilung wurden die Meßbesucher heimgeschickt.
Die Bombenstraße ging wieder über den Luitpoldpark. Die Fenster im Pfarr-
haus waren sämtliche zerbrochen.
Schwere Trichter lagen in nächster Nähe des Hauses. Bechsteinstraße 1 wurde
schwer getroffen, glücklicherweise ohne Todesopfer. Fast völlig ausgebrannt
sind an diesem Tag die Hohenzollernstraße vom Nordbad bis zur Tengstraße
mit Ausnahme der Hohenzollernschule. Eine schwere Bombe zerstörte das
Haus Fallmerayerstraße 23. Verbrannt ist an diesem Tag das älteste Haus der
Pfarrei in der Belgradstraße (N.N.), bis auf wenige kleine Häuschen verbrann-
ten die alten kleinen Häuschen von der Karl-Theodor-Straße bis zum Kanal
auf der Westseite der Belgradstraße.
Die Sebastiankirche wurde vormittags gegen 10 Uhr von 3 Stabbrandbom-
ben getroffen, die nach 10 Minuten bereits abgelöscht waren. Sie durchschlu-
gen das Gewölbe über dem Altarraum und die Holzdecke, eine Kirchenbank
auf der Evangelienseite hatte einigen Brandschaden.
Es folgten dann schwere Sommerregen, die in dem dachlosen Pfarrhaus Dek-
ken und Wände durchfeuchteten, trotz aller Bemühungen gelang es zunächst
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nicht, die notwendigsten Baustoffe, Holz und Dachziegel zu beschaffen. Be-
helfsmäßige Abdichtungsversuche (Betonieren der Speicherdecke) halfen
nicht viel. Wasser- und Lichtleitungen waren 5 Wochen lang zerstört. Eben-
so das Telephon. Dazu täglich Alarme.
Am 31. Juli war dann der schwarze Tag für die Pfarrei. Bei einem diesigen
Wetter, verstärkt durch künstlichen Nebel, warfen die Feindflieger nachmit-
tags 1 Uhr 20 eine große Menge von Sprengbomben auf unser Pfarrgebiet. Im
engsten Umkreis der Kirche (ca. 50 m um den Turm) fielen etwa 20 Bom-
ben. Mindestens 2 davon in die Kirche. Stehen blieb der Turm mit Rissen im
unteren Teil der sehr starken Mauer. Nach außen geschleudert wurde die Or-
gelwand und die Südwand, schwer nach außen gebogen die Nordwand, völ-
lig abgehoben wurde der Dachstuhl bis zum Altarraum, die Räume über der
Marienkapelle und der Sakristei fielen in sich zusammen. Das Pfarrhaus erlitt
starke Mauerschäden. In der Kirche gab es ein Todesopfer eines 35jährigen
jungen Mannes, der von sich aus fast bei allen Angriffen Brandwache in der
Kirche gehalten hatte. 2 Stunden nach der Katastrophe erstattete der Stadt-
pfarrer dem Erzbischof mündlichen Bericht über die Ereignisse. Die Pfarrei
erhielt noch am gleichen Tag von der Wehrmacht die Erlaubnis, den unteren
Turnsaal der Hohenzollernschule, die als Reservelazarett verwendet wird, als
Notkirche zu benützen. Er wurde zu diesem Zwecke eingerichtet und diente
der Pfarrei St. Sebastian, St. Josef (im August) und der evangelischen Gemein-
de, der Kreuzkirche, die am gleichen Tag auch ihre Kirche durch Feuer ver-
loren hatte, als sehr guter Behelfsraum, bis er am 17. Dezember an Türen und
Fenstern schwer geschädigt wurde. Bis zum 24. Dezember wurde die Notkir-
che im Turnsaal wieder völlig hergestellt. Am 7./8. Januar 1945 wurde die-
ser Kirchenraum durch mehrere Bombentreffer in den Schulhof völlig demo-
liert. Der Saal hatte in den Weihnachtsfeiertagen bis zu 700 Personen Raum
geboten. Bis zum 14. Januar 1945 wurde als 2. Notkirche der Lehrsaal Nr.
12 im Erdgeschoß des gleichen Schulhauses eingerichtet. Die 6 Sonntagsgot-
tesdienste haben durch die Terrorangriffe während der ganzen Katastrophen-
zeit keine Unterbrechung erlitten. Für die Werktage wurde vom 1. August
an (mit 3tägiger Verlegung der Gottesdienste in die Hohenzollernschule
wegen Zeitzünder vor dem Pfarrhaus) der Saal des Kindergartens St. Sebasti-
an benützt, der auch ca. 100 Kirchenbesuchern Raum gewährt.
Weitere Tage, die Todesopfer forderten, waren der 29. Oktober, wo in der
Schleißheimerstraße das Haus einer braven Familie zerstört wurde. Vater und
Sohn wurden aus dem Schutt mit nicht lebensgefährlichen Verletzungen ge-
borgen, die Schwiegertochter war tot.
Am 27. November wurden durch eine Sprengbombe Ecke Clemens- und Bel-
gradstraße 2 Pfarrkinder getötet, die nicht mehr schnell genug in den Luft-
schutzkeller kommen konnten.
Am 17. Dezember wurden im Hause Hohenzollernstraße 130 bei einem
schweren Nachtangriff 14 Personen, darunter 8 Katholiken, verschüttet und
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konnten erst am 3. Tage nach dem Unglück durch einen eingesetzten Bagger
ausgegraben werden. Im ganzen sind bis zum Jahresschluß ungefähr ein Vier-
tel von den 450 Häusern der Pfarrei zerstört oder schwer geschädigt worden.
Das Totenbuch der Pfarrei weist für das Jahr 1944 ebensoviele Gefallene und
Fliegeropfer auf wie normal Verstorbene, so daß der Tod in diesem Jahr dop-
pelte Ernte gehalten hat.
Am 25. Februar wurde in der Schleißheimerstraße Nr. 156 durch einen
Sprengbombenvolltreffer zum größten Teil zerstört. Todesopfer waren glück-
licherweise nicht zu beklagen.
Der letzte Angriff in unserem Pfarrgebiet hatte hauptsächlich das Kleinbahn-
depot am Luitpoldpark als Ziel, wobei 3 Personen ums Leben kamen, darun-
ter eine Frau aus der Pfarrei in der Belgradstraße.

II. Vorgänge beim Einmarsch der Amerikaner
Beim Einmarsch der Amerikaner hat sich südlich des Luitpoldparkes ein klei-
nes Gefecht zwischen einer kleinen SS-Gruppe und den Einmarschtruppen
entsponnen, das binnen 10 Minuten mit der Niederlage der SS endigte. Wei-
tere Vorkommnisse können nicht berichtet werden.

III. Plünderungen
Fehlanzeige.

2-8 Pfarrei München-St. Sylvester15

Berichterstatter: Stadtpfarrer Franz Krieger16

Datum: 21. August 1945

Der 2. Weltkrieg 1939/45, der furchtbarste aller Kriege, hat in der Pfarrei St.
Sylvester unauslöschliche Spuren hinterlassen.

1. Fliegerangriffe
Mit dem Untergang Schwabings hat auch der Pfarrbezirk St. Sylvester man-
ches zu leiden gehabt. Schon der erste Fliegerangriff brachte einen großen
Schrecken. 3 Sprengbomben fielen an der Wegkreuzung zum chinesischen
Turm und entwurzelten einen mächtigen Kastanienbaum.
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Der erste schwere nächtliche Terrorangriff am 9./10. März 1943 reichte knapp
an die Grenze der Pfarrei. Die Rückversicherung an der Thiemestraße hatte
einen ausgedehnten Dachstuhlbrand, Werneckstraße 9 ist ganz niederge-
brannt. Obwohl hauptsächlich Brandbomben in großer Zahl abgeworfen wur-
den, entstand doch sonst kein wesentlicher Schaden. Die Angriffe am 6./7.
September und am 19./20. September 1943 verursachten an der Kirche nur
einigen Fensterschaden. Am 2. Oktober 1943 jedoch traf die erste schwere
Sprengbombe den Luftwaffenbefehlsbunker an der Königinstraße (Ecke Thie-
mestraße) und forderte unter den Soldaten 4 Todesopfer; auch die 2 Häuser in
der Nähe Königinstraße 44 und gegenüber wurden schwer beschädigt. Die
Kirche erlitt einigen Fensterschaden.
In der Nacht zum 25. April 1944, in welcher durch einen schrecklichen Ter-
rorangriff die Innenstadt in Brand gesteckt wurde, erhielt sowohl die Sylves-
terkirche wie auch der Pfarrhof je eine Stabbrandbombe, welche sofort ent-
deckt und gelöscht werden konnten. Die Kirche des Orientalischen Kollegs
(Andreaskirche), Mandlstraße 10 ist mit einem Teil des Hauses abgebrannt.
Auch in der Ursulastraße (Donaubauer) und in der Feilitzschstraße (Werkstät-
ten Hartneck) hatten größere Brände.
Die furchtbarsten Heimsuchungen für Schwabing brachten die Juliangriffe
1944. Am 11. Juli traf eine Sprengbombe vor das Werneckschloß. Am 12.
Juli brannte ganz Schwabing: Leopoldstraße, Danziger Freiheit, Feilitzsch-
straße (bis Marktstraße), Nikolaistraße, Knollerstraße, Beichstraße (6 Tote),
Franzstraße, Siegesstraße, Werneckstraße (Werneckschloß), Osterwaldstraße
(Lodenfrei), Englischer Garten (Chinesischer Turm und einige Nebengebäu-
de). Auch am 13. Juli fielen in der Nähe viele Sprengbomben und Brandbom-
ben. Im ganzen wurden in diesen 3 Tagen im Pfarrbezirk gezählt: 42 Spreng-
trichter, 115 total zerstörte oder abgebrannte Häuser und zum Teil zerstörte
Häuser. Die Zahl der Toten belief sich auf 12, die Zahl der Obdachlosen war
ca. 250. Auch bei den übrigen vier Angriffen im Juli hatte die Kirche keinen
wesentlichen Schaden. Die früheren und neuentstandenen Fensterschäden
wurden bald ausgebessert und die Fenster der alten Kirche mit Holz vermacht.
Seit dem schweren Aprilangriff waren die wertvollsten Kunstgegenstände aus
der Kirche entfernt und in der Unterkirche oder auswärts in Sicherheit ge-
bracht worden. Der Dachstuhl wurde gegen Feuergefahr imprägniert, wobei
das Deckengemälde an mehreren Stellen durch die durchsickernde Flüssigkeit
Schaden erlitt.
Der für die St. Sylvesterkirche gefährlichste Angriff war am 22. September
1943 mittags zwischen halb 1 und halb 3 Uhr. Die von Nordosten anfliegen-
den feindlichen Bomber hatten direkt über dem Kirchturm die Rauchfahne
gehißt und lösten auch 5 Sprengbomben aus. Eine fiel in die Ursulastraße hin-
ter der Kirche (Lager von Donaubauer). Obwohl die Steine und Balken die
Anlage hinter der Kirche übersähten, hielten die Bäume dem Luftdruck der-
artig stand, daß die Kirche auf dieser Seite außer einigen Dach- und Fenster-
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schäden unversehrt blieb. Die anderen 4 Sprengbomben fielen in den Schwa-
binger Mühlbach zwischen Aschbacherhaus und Brücke. Auch von dieser Seite
war Kirche und Pfarrhof durch die Bäume geschützt, sodaß nur einige Dach-
und Fensterschäden entstanden.
Am 17. Dezember ging der Großangriff, bei welchem zum ersten Mal schwe-
re Luftminen geworfen wurden, ohne Schaden für Kirche und Pfarrei vorüber.
Aber der Großangriff am 7. Januar 1945 traf die Pfarrei wieder sehr schwer.
Nachdem durch die erste Angriffswelle das Wohlfahrtsamt (Haimhauserstra-
ße 1) und ein Teil der Umgebung in Brand gesteckt wurde, ist durch die zwei-
te Welle viel Schaden verursacht worden. 2 schwere Sprengbomben trafen das
Lazarett (Antonienstraße). Ferner wurden die ganzen Häuser der Antonien-
straße und Freystraße sowie die kleinen Häuser in der Kunigunden- und Mar-
schallstraße in Brand gesteckt. Auch ein Haus der Hansaheime brannte ab.
Ferner sind die Bedienstetenhäuser im Biederstein ganz ausgebrannt. Die
Schule hatte auf der hinteren Seite schwere Fenster- und Türschäden. Die Kir-
che erhielt eine Stabbrandbombe in den Speicher der alten Kirche, die aber
nicht zündete; etwa 40 Fensterscheiben waren kaputt. Die Zahl der Toten
war17, die Zahl der Obdachlosen ca. 300. Zum letzten Mal wurde die Pfarrei
St. Sylvester getroffen durch den nächtlichen Angriff vom 18./19. April 1945.
8 Sprengbomben fielen in Richtung Seestraße – Mandlstraße und zerstörten
das Haus Mandlstraße 11 zum Teil. Auch die Kirche hatte einigen Fenster-
schaden.
So ist St. Sylvester unter dem besonderen Schutz Gottes und der allerseligsten
Jungfrau in den schwersten Gefahren des Luftkrieges vor größerem Schaden
an der Kirche bewahrt worden. Doch ist der Häuserschaden vor allem an den
alten Schwabinger Häusern ganz besonders zu bedauern, weil nicht nur eine
große Anzahl Obdachloser nun vor einem Nichts steht, andererseits aber viel
vom charakteristischen alten Schwabing vom Erdboden verschwunden ist.
Gott sei Dank aber ist das Wahrzeichnen Schwabings, unsere liebe alte Kir-
che mit dem spitzen Turm, erhalten geblieben.

2. Vorgänge beim Einmarsch der Amerikaner
Nachdem noch am 25. April von früh 7 Uhr bis spät in die Nacht ununter-
brochen Fliegeralarm, Entwarnung und akute Luftgefahr gewechselt hatten,
waren der 26. und 27. April merkwürdigerweise alarmfrei. Aber von ferne
hörte man schon schwachen Kanonendonner. Am 28. April setzte die Frei-
heitsaktion Bayern (FAB) ein und rief, sowohl in der Zivilbevölkerung wie in
militärischen Kreisen, große Verwirrung hervor. Die Besitznahme des Münch-
ner Senders, die Erklärungen und die Zurückeroberung desselben durch den
Volkssturm ließen niemand klar sehen, was nun kommen werde. Auch war
sich niemand darüber klar, ob München verteidigt wird oder nicht. Man rich-
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tete sich deshalb allmählich im Keller Schutzquartiere ein; ein anderer Teil
der Bevölkerung flüchtete aufs Land und glaubte dort sicherer zu sein. Die
gesamte Geistlichkeit von St. Sylvester blieb auf ihrem Posten, möchte kom-
men, was will. Noch am Sonntag, den 29. April, hielt St. Sylvester um 8 Uhr
feierliche Erstkommunion unter deutlich hörbarem Kanonendonner des schon
bis Dachau vorgedrungenen Feindes. Die Kinder waren sehr tapfer und die
Festesfreude bannte die Furcht vor dem Kommenden. Die Nacht darauf war
noch ruhig.
Am Montag, den 30. April, setzte morgens früh 7 Uhr von Norden her ein
starkes Artilleriefeuer ein, das in die Gegend der Danziger Freiheit gelegt war.
Etwa 10 Granaten schlugen ein (Occamstraße, Feilitzschstraße, Danziger Frei-
heit, Werneckschloß, Leopoldstraße) und forderten in der Pfarrei 4 Todesop-
fer und mehrere Verletzte. Der nahe Kanonendonner hielt den Tag über an.
Um 10 Uhr war bereits Freimann gefallen und der Feind bis zum Nordfried-
hof vorgedrungen. Am Bahnkörper spielten sich einige Stunden hartnäckige
Kämpfe ab. In den Straßen der Pfarrei sah man schon am Morgen die weiße
Fahne verschiedentlich gehißt, die aber wieder eingezogen werden mußte, da
SS-Streifen mit der Schußwaffe drohten. Halb 2 – halb 3 Uhr nachmittags
nochmals starker Artilleriebeschuß. Um dreiviertel 4 Uhr hieß es: „Alles in
den Keller! Jetzt kommen sie!“ Wirklich, einige Minuten später rollten die
ersten schweren Panzer über den Biedersteinerpark in das Gelände um die Kir-
che. 5 Panzer waren zwischen Gohrenwiese und Brücke zum Englischen Gar-
ten aufgestellt, als die Leute aus den Kellern kamen. Freudestrahlend, mit fro-
hen Gesichtern wagte sich nun alles auf die Straße, um die Amerikaner als
Befreier von den Schrecken des Krieges und der Schreckensherrschaft der Nazi
zu begrüßen. Es waren Truppen der 7. amerikanischen Armee; stramme Er-
scheinungen, glänzend ausgerüstet und korrekt in ihren Maßnahmen. Einige
Soldaten, Volkssturm-Männer und SS wurden entwaffnet und gefangenge-
setzt. Die meisten hatten die Flucht ergriffen. Nur in einigen Wohnungen be-
kannter und berüchtigter Nazi wurde Razzia gehalten, der Ortsgruppenleiter
in Uniform verhaftet, seine Kopfbedeckung mit einem Gamshüterl ver-
tauscht, auf den Kühler eines amerikanischen Auto gesetzt und in Haft abge-
führt unter großem Gelächter der Leute. Die Hansaheime wurden sofort be-
setzt; die Polizei, welche man samt und sonders für lauter Gestapo-Beamte
hielt, zum Teil mißhandelt und als Gefangene entwaffnet und abtransportiert.
Geplündert wurde von den Amerikanern nichts. Gegenüber der Kirche und
Pfarrgeistlichkeit verhielten sie sich korrekt und vornehm. Zuerst kamen 6
Mann zum Pfarrhof, sie nahmen aber keine Haussuchung vor und behellig-
ten niemand. Auch die Kirche betraten sie nicht. Gegen 5 Uhr nachmittags
fuhren sie wieder weiter über den Englischen Garten nach Bogenhausen, wo
noch Widerstand geleistet wurde. Eine Besatzung blieb hier.
Die Nacht darauf gab es noch 2mal eine längere Schießerei, zwischen halb 2
und halb 3 Uhr und nochmals um halb 6 Uhr. Seither fiel kaum mehr ein
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Schuß. In den nächsten Wochen kamen auch schwarze Amerikaner hierher
und bauten im Englischen Garten über der Brücke ihre Zelte auf. Sie blieben
aber nicht lange. Als eigentliche Besatzung kam dann die 3. Armee hierher
und ist heute noch da. Sie hält die Ordnung aufrecht und überwacht das Aus-
gehverbot, das anfangs von 7 Uhr abends bis 6 Uhr früh währte, später aber
von halb 10 bzw. halb 11 Uhr abends bis 5 Uhr morgens ausgedehnt wurde.

3. Plünderungen
Nachdem die Amerikaner abgezogen waren, kam es natürlich auch zu Plün-
derungen. Zunächst haben schon gewissenlose eigene Leute am Sonntag nach-
mittags die SS-Kaserne vollständig ausgeplündert. Und nun fielen die Aus-
länder, die Russen, Polen, Franzosen usw. über die öffentlichen Lager her,
welche von den Amerikanern für sie eröffnet wurden. Doch auch unsere Leute
beteiligten sich eifrig an diesen Raubzügen. Zunächst wurden die Hansahei-
me ausgeplündert; dort alle Lebensmittelvorräte, die erst einige Tage vorher
angekommen waren, total ausgeraubt oder unbrauchbar gemacht; dann aber
auch Möbel, Teppiche, Geschirr, Sessel, eben alles brauchbare incl. Kohlen
entfernt oder vernichtet. Ein anderer Raubzug machte sich an die Lodenfrey-
Fabrik in der Osterwaldstraße heran und stürmte das große Stofflager. Pro-
zessionsweise trugen oder fuhren die Leute große Ballen schönsten Tuches
weg. Aber später mußte wieder vieles zurückgegeben werden. Einem großen
OT-Lager in der Hirschau ging es nicht besser. Glas, Holz, die schönsten Bret-
ter, Werkzeug usw. wurden tagelang weggefahren. In Kirche und Pfarrhof
oder Privatwohnungen kam es zu keinen Plünderungen. Nur einzelne Ge-
schäfte (Photo-, Consum- etc.) wurden aufgebrochen und Waren an die Aus-
länder verteilt. Im Englischen Garten kam es noch nach Wochen zu gewalt-
samen Fahrrad-Diebstählen, wobei 3 Personen durch freigelassene Russen das
Leben lassen mußten.
In den Kliniken und Schwesternniederlassungen der Pfarrei kam es zu keiner-
lei Gewalttätigkeiten. So gingen die Wochen, die jedweder mit Bangen kom-
men sah, für unsere Pfarrei gut vorüber.
St. Sylvester kann Gott nie genug danken für den großen Schutz und Segen
im Verlauf der 6 bangen Kriegsjahre. Pfarrkirche und Pfarrei gehören zu den
wenigen Stätten der ganzen Stadt München, die von den Auswirkungen des
Krieges am meisten verschont blieben.
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2-9 Pfarrei München-St. Ursula18

Berichterstatter: Stadtpfarrer Stephan Eglseer19

Datum: [vor 20. September 1945]

A. Sachschäden
Im zweiten Weltkrieg 1939-1945 wurde St. Ursula wie folgt durch Luftan-
griffe beschädigt:
I. Pfarrkirche. Am 10. März 1943 wurden die beiden 3 m langen Altar-Chor-
fenster mitsamt den Eisenrahmen nach innen geworfen. Der Hochaltar wurde
dabei geringfügig beschädigt. An den beiden großen Rundfenstern über dem
Querschiff wurden mehrere Scheiben zerschlagen, im Langhaus ein Fenster.
Größere Schäden weist die Kuppel mit 123 Scheiben auf. Auch in der Sakris-
tei gab es einige zerbrochene Fenster. Auf dem Kirchendach entstand teilwei-
se Schaden sowohl an den Verfugungen als auch an Platten, besonders auf der
Nordwestseite. Vier Türen wurden etwas beschädigt.
II. Pfarrhaus. Hier gab es 60 zerbrochene Fensterscheiben. Am Dach ist nur
ein kleinerer Schaden um den Kamin herum entstanden. Außerdem wurde
eine Türe etwas beschädigt.

B. Personenschäden.
Es gab 10 Fliegeropfer (kirchlich beerdigt).
Bei den für Schwabing furchtbarsten Fliegerangriffen wurde auch die Kirche
durch ca. 10 Brandbomben getroffen. Es konnte glücklicherweise alles ge-
löscht werden. Herr Kaplan Lorenz Obermayer hat ausgezeichnet gearbeitet.
Auch das Pfarrhaus erhielt ca. 4 Brandbomben-Einschläge, alles sofort ge-
löscht. Selbstverständlich gab es bei diesem Angriff in Kirche und Pfarrhaus
viele Fensterschäden.
An Klöstern wurden zerstört: das Kloster für ambulante Krankenpflege, Bis-
marckstraße 30, und das Kloster vom hl. Herzen Jesu Sacre Cœur, Franz Jo-
sefsstraße 4. An Schulhäusern wurde die Simmernschule durch Luftdruck
stark beschädigt (Fenster und Türen).
Außer den obengenannten 10 Fliegeropfern wurden noch 42 Opfer kirchlich
beerdigt, die größtenteils in anderen Stadtteilen ums Leben kamen.
Ein großer Teil der Schwabinger Bevölkerung, darunter auch recht gut katho-
lische Leute, sind evakuiert, da durch die wiederholten Angriffe die Pfarrei zu
ungefähr 2/5 zerstört ist. Aber das religiöse Leben hat, besonders da die Pfarr-
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19 Geboren am 12. Oktober 1886 in Wintermoning, Priesterweihe am 29. Juni 1911, 1911-

1912 Koadjutor in Halfing, 1912-1917 Kaplan in München-St. Ursula, 1917-1922 Ko-
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morant in München, gestorben am 9. August 1963 in München. AEM PA-P III 309.



kirche erhalten geblieben ist und fast ununterbrochen dort der Gottesdienst
abgehalten werden konnte, nicht sonderlich gelitten. In den letzten Kriegs-
jahren ist der Kirchenbesuch besonders gestiegen (Zerstörung der St. Josef-
und Sebastian-Kirche!). Auch der Sakraments-Empfang ist immer besser ge-
worden.

Einmarsch der Amerikaner
Dieses Ereignis am 30. April 1945 hat sich in der Pfarrei fast gar nicht un-
angenehm ausgewirkt. Anfangs mußten einige Gottesdienste in der Unter-
kirche gehalten werden, da die Granaten bis an die Kirche hereinpfiffen. Ge-
bäude kamen nicht besonders zu Schaden. Leider gab es hierbei etwa 3 Tote
(Zivilpersonen), die alle kirchlich beerdigt und im Totenbuch eingetragen
sind. Plünderungen sind nur in ganz geringem Maße vorgekommen an eini-
gen Geschäften (Schnaps und Brot). So ist es bei uns noch sehr glimpflich ab-
gegangen.

2-10 Pfarrei München-Zu den hl. 14 Nothelfern20

Berichterstatter: Stadtpfarrer Ludwig Schleich21

Datum: 18. Juli 1945

1. Schäden von Fliegerangriffen in der Seelsorgestelle:
32 Personen sind bei den Fliegerangriffen ums Leben gekommen. Von den
Wohnungen der Pfarrkinder wurde nur ein geringer Prozentsatz total zerstört.
Die Kirche zu den hl. 14 Nothelfern hat alle Fenster verloren, das Pfarrhaus
etwa ein Drittel der Fenster. Die Dächer von Kirche und Pfarrhaus sind not-
dürftig gedeckt. Im 2. Stock des Pfarrhauses hat das Mauerwerk etwas Risse.
Sonst ist im Innern der Gebäude kein Schaden entstanden. Das neue Schul-
haus am Hart ist ebenfalls von Bomben getroffen worden, jedoch können 18
Räume wieder benützt werden.
2. Beim Einmarsch der Amerikaner ist im Pfarrbezirk ziemlich gekämpft wor-
den. Die Amerikaner, die Pfarrhaus und Kirche durchsucht haben, waren sehr
anständig, haben gar nichts weggenommen oder irgendwie beschädigt. Am
Vorabend und am Tage des Einmarsches konnte kein Gottesdienst gehalten
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20 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 26.
21 Geboren am 28. Januar 1903 in Hohenpeißenberg, Priesterweihe am 29. Juni 1929, 1929-

1930 Koadjutor in Ismaning, 1931-1932 Kaplan in Landshut-St. Margaret, 1932-1936
Kaplan in München-St. Georg/Milbertshofen, 1935 Freistellung für die Organisation der
neu zu errichtenden Pfarrkuratie München-Zu den hl. 14 Nothelfern, 1936-1941 Pfarrku-
rat in München-Zu den hl. 14 Nothelfern, 1941-1948 Stadtpfarrer in München-Zu den hl.
14 Nothelfern, 1948-1980 Pfarrer in Bayersoien, seit 1980 Kommorant in Peißenberg, ge-
storben am 20. Januar 1982. AEM PA-P III 1534.



werden, wegen des starken Artilleriebeschusses; sonst ist der Gottesdienst nie-
mals mehr gestört worden.
Mehrere Siedlungshäuser sind durch Artilleriebeschuß mehr oder minder be-
schädigt worden; Kirche und Pfarrhaus sind gut weggekommen. Zwei tote
SS-Soldaten sollen im Harthof gelegen sein; wohin sie gekommen und ob sie
beerdigt worden sind, ist nicht bekannt. Deshalb sind sie auch nicht ins To-
tenbuch eingetragen worden.
Eine Zivilperson, die beim Beschuß vor dem Bunker gestanden, ist ums Leben
gekommen und im Westfriedhof von der Pfarrei beerdigt worden.
3. Betreff Plünderungen: In den am Rande der Pfarrei gelegenen Kasernen ist
viel geplündert worden, auch in den privaten Wohnungen der Offiziere der
Flak und der SS. Alle möglichen Einrichtungsgegenstände sind mitgenom-
men worden. In der Kirche und im Pfarrhaus ist nichts geplündert worden,
auch nicht Meßwein.

2-11 München, Ignatiushaus
Berichterstatter: P. Franz Josef Müller SJ22

Datum: Juli 1945

Das Ignatiushaus schätzt seinen Schaden auf ca. 50000 RM.

Verbrannt sind:
1. Das große Altarbild von Fugel (Original) betr. das dreifache Colloquium
des hl. Ignatius;
2. Bücher im Werte von ca. 4000 RM.

Hausschäden: Dach, mehrere hundert Fensterscheiben, viele Türen, einige
Fensterstöcke; eine große Sprengbombe (5 Zentner) durchschlug vier Stock-
werke und blieb als Blindgänger liegen; viele Wände; fast alle Zimmer wei-
sen Schäden auf; einigen Patres sind Körbe mit Kleidern u.a. verbrannt (dem
P. [Joseph] Bayer 2, P. [Johannes B.] Metzler 2).

Betreffend Amerikaner:
Wir haben keine Klage zu erheben.
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2-12 München, Pfarrkuratie des Krankenhauses Schwabing23

Berichterstatter: Pfarrer Rudolf Fischer24

Datum: 31. Juli 1945

1. Das Krankenhaus München-Schwabing, in dem auch ein Reservelazarett
untergebracht war, ist bei 4 Luftangriffen (9. März 1943, 13. Juli 1944,
31. Juli 1944 und 21. April 1945) getroffen worden. Zwei Hauptgebäude
wurden durch Sprengbomben schwer beschädigt. Sämtliche 11 Gartenbauten,
die ebenfalls der Unterbringung der Kranken dienten, wurden durch Brand-
bomben vollständig zerstört. Getötet wurden 2 Hausangestellte, eine Haus-
angestellte wurde schwer, sechs Ordensschwestern wurden leichter verletzt.
Letztere sind vollständig wieder geheilt. Die Kirche hatte Fensterschäden.
Zwei Brandbomben, die den Kirchenspeicher trafen, wurden sofort gelöscht.
Die Kirche ist sonst unversehrt und konnte jederzeit benützt werden.
2. Die Übernahme durch die Amerikaner ging reibungslos vor sich. Am
30. Mai mußte das Krankenhaus von den deutschen Patienten geräumt wer-
den. Es wurden nur mehr kranke ehemalige KZ-Häftlinge und ausländische
Zivilarbeiter aufgenommen. Am 11. Juli wurde der Betrieb in das „Alters-
heim Schwabing“ verlagert. Im Areal des Krankenhauses Schwabing ist das
„98th Army Hospital“ jetzt untergebracht. Kinderkrankenhaus und Schwes-
ternhaus blieben ihrer Bestimmung erhalten.

2-13 Pfarrei Oberschleißheim25

Berichterstatter: Pfarrer Josef Kranz26

Datum: 12. September 1945

Der Krieg 1939 rief einen großen Teil der wehrfähigen Männer zu den Waf-
fen, ebensoviele aber waren in der Kriegsindustrie tätig.
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hilfspriester in Petershausen, 1920-1921 Koadjutor in Haag i.Obb., 1921-1927 Kaplan in
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25 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 20.
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hilfspriester in Pemmering, 1909-1910 Koadjutor in Babensham, 1910 Aushilfspriester in
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Vikar der Hofkuratie Oberschleißheim, 1922-1961 Pfarrer in Oberschleißheim, 1934-1945
Standortpfarrer in Oberschleißheim, seit 1961 Kommorant in Oberschleißheim, gestorben
am 24. Dezember 1974. AEM PA-P III 946.



Die Opfer des Krieges im Felde betragen 60 Katholiken. Ebensoviele Perso-
nen kamen in der Heimat durch die Fliegerangriffe um.
Am 21. Dezember 1942 fiel die erste schwere feindliche Bombe in die Nähe
des Kirchplatzes. 6 Tote hatten wir zu beklagen.
Der Bauschaden an der Pfarrkirche betrug 28000.- RM, der Sachschaden
15800.- RM. Der Bauschaden am Pfarrhause 14000.- RM, der Sachschaden
2450.- RM.
Soweit Rechnungen vorlagen, hat der Regierungspräsident von Oberbayern
die Beträge zur Zahlung angewiesen.
Selbsthilfe ging daran, die Dächer der Kirche und des Pfarrhauses einzudek-
ken, obwohl der Generalbaurat die arbeitenden Personen vom Dache wegge-
wiesen hatte.
Der 19. Juli 1944 war der furchtbarste Tag für die Ortschaft. Circa 175 Bom-
ben wurden innerhalb einiger Sekunden auf Schleißheim geworfen und der
Ort zum Teil in eine Ruine verwandelt. 29 Tote hatten wir zu beklagen. 15
Männer aus Günzenhausen, der Heimat des Pfarrers, 12 km entfernt, kamen,
um die Dächer der Kirche und des Pfarrhauses zu decken. Ein Redemptoris-
tenbruder aus Trier, der Soldat im Fliegerhorst Schleißheim war – Bruder Pan-
kraz – und Kaplan [Franz Xaver] Guggenberger stellten ein Gerüst auf und
versahen die Kirche mit Fensterscheiben.
Ein Schulhaus wurde am 19. Juli beim Bombenangriff ganz zerstört – 3 Klas-
senzimmer. Das andere Schulhaus mit 6 Klassenzimmern wurde schwer be-
schädigt. Infolge der vielen Fliegeralarme – im April 1944 waren es 40 – war
das Schulhalten zur Unmöglichkeit geworden. Auch die Religionsstunden,
die Pfarrer und Kaplan nicht in der Schule halten durften, fielen meist aus
oder wurden plötzlich abgebrochen. Die Spätmesse um 10.15 Uhr konnte zu-
letzt nicht mehr stattfinden und wurde auf den Abend verlegt, wo sie sich
eines ganz ausgezeichneten Besuches erfreuen konnte. An einem Fastensonn-
tag wurden 825 Personen gezählt (nur für Abend).
Die letzten 4 Wochen vor dem Einmarsch der Amerikaner haben an die Ner-
venkraft der Bevölkerung eine ganz besondere Anforderung gestellt. Zweimal
wurden die Einwohner aufgefordert, Schleißheim zu verlassen, da ein Gene-
ralangriff zu erwarten sei. Beim 2. Angriff wurde das letzte noch zerstört, was
Schleißheim sehenswert machte. Der Münchner Schriftsteller Hans Branden-
burg schreibt: „Schleißheim ist ein Name wie Schönbrunn bei Wien, wie Sans-
souci“! Was es berechtigte, mit diesen Orten verglichen zu werden, ist nicht
mehr! Die Bildergalerie ist zum Teil vernichtet, die berühmten Gemälde von
Amigoni und Asam zerstört, die Fresken im alten Schloß, die Künstler aus
ganz Deutschland herbeilockten, sind ruiniert, der feine Renaissance-Herren-
bau, der soviel ist bewundert worden, ist ein Trümmerhaufen.
Der Einmarsch der Amerikaner vollzog sich ziemlich ruhig. Der Komman-
deur des Fliegerhorstes, Oberstleutnant Schröder, fuhr mit weißer Fahne dem
Feinde entgegen und hat somit das letzte Unheil von der Bevölkerung abge-
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wendet. Einige SS wehrten sich noch kurze Zeit – etwa 6 blieben als Tote.
Am Sonntag – abends 7.30 Uhr des 29. April zogen die Amerikaner ein.
Der Pfarrhof mußte geräumt werden, da links und rechts von ihm Geschütze
aufgestellt wurden – zur Beschießung der Stadt München. Bis Montag abends
um 10 Uhr dauerte das furchtbare Donnern der Kanonen (15 1/2 cm-Geschüt-
ze). Mit einem Schlage war Schluß – zur großen Freude der Einwohner.
Pfarrhaus und Pfarrkirche wurden verschont. 20 Flaschen Meßwein, die der
Pfarrer in einem ganz abgelegenen Häuschen hinter dem Wald sicherstellen
wollte, wurden beim Durchsuchen dieses Häuschens mitgenommen.
Das Patrozinium am 6. Mai – Maria-Patrona Bavariae – wurde in der Unter-
kirche in aller Stille gefeiert.
Heute ist die Pfarrkirche noch ohne Fenster. Die Orgel ist wieder instandge-
setzt. Die Kirchenglocken wurden – weil Stahlglocken – nicht abgeliefert.
Im Fliegerhorst war seit Kriegsbeginn ein Kriegsgefangenenlager, zunächst
für französische Kriegsgefangene, die von einem französischen Geistlichen
(Kriegsgefangenen) betreut wurden. Später traten an deren Stelle russische
Gefangene.
Nun sind im gleichen Lager deutsche SS-Gefangene. 630.
Der dritte Teil ist katholisch.
Diese haben um Abhaltung eines Gottesdienstes für jeden Sonntag nachge-
sucht. Die Besucherzahl schwankt zwischen 75 und 115. Die Gefangenen, die
diesen Gottesdienst besuchen, nehmen es recht ernst mit der Erfüllung der
religiösen Pflicht.
Sie beten schön und singen die paar Lieder, die deutsche Soldaten mitsammen
singen können, sehr andächtig. Auch sind einige zu den hl. Sakramenten ge-
kommen.
Da den beiden Geistlichen in Schleißheim dieser Dienst an den Gefangenen
nicht mehr möglich ist – es wären für 2 Priester 5 Gottesdienste zu persol-
vieren, hat das Erzb[ischöfliche] Ordinariat einen Geistlichen aus München
mit dieser Aufgabe betraut.
Ein SS-Offizier will sogar Konvertit werden.
Einige amerikanische Soldaten – manchmal 25-30 – besuchen sonntags den
Gottesdienst in der Pfarrkirche. Hie und da stellt sich einer ein, um die Beich-
te abzulegen.
Die Filialkirche in Lustheim, die neu restauriert war und neue Glasgemälde
bekommen hat, ist ganz unversehrt geblieben.
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2-14 Pfarrkuratie Unterschleißheim27

Berichterstatter: Pfarrkurat Max Moser28

Datum: 2. September 1945

Während der ganzen Kriegszeit ist die Gemeinde Unterschleißheim von Schä-
den durch Fliegerangriffe verschont geblieben, bis gegen Ende des Krieges.
Am Samstag, den 21. April, wurde der Fliegerhorst Schleißheim zweimal
schwer angegriffen. Durch Wirkung der Luftdruckminen wurden zwei Put-
zenscheiben der Kirche (Größe ca. je 3/4 qm) aus ihren Rahmen gerissen und
stärker beschädigt. Im Pfarrhaus wurden einige Fensterscheiben eingedrückt.
Bei den Fliegerangriffen auf München Mitte Juli 1944 ist der Werkmeister
an der Technischen Hochschule, wohnhaft in Lohhof ums Leben gekommen.
Er war mit dem Fahrrad auf dem Wege nach München, ist bei Fliegeralarm
vor Feldmoching umgekehrt. Zwischen Schleißheim und Feldmoching woll-
te er am Straßenrand das Ende des Fliegerangriffes abwarten und wurde dabei
von einer Flakgranate, die erst beim Bodenaufschlag explodierte, getötet. Er
wurde am 17. Juli im Friedhof zu Unterschleißheim beerdigt.
In der Nacht vom Samstag auf Sonntag (28.-29. April) wurde unsere Ortschaft
von den herannahenden Amerikanern beschossen und leichtere Dach- und
Mauerschäden dadurch verursacht. Am Sonntag, den 29. April – an jenem
Sonntag mußte jeglicher Gottesdienst unterbleiben –, rückten die Amerika-
ner immer näher. Entlang der Ingolstädter Landstraße wurde schwer ge-
kämpft. Die Anwesen an dieser Straße, meist Familienhäuser, wurden durch
Brand oder schwere Beschießung Opfer des Krieges. An beiden Seiten des
Bahndammes nach Lohhof hatten sich SS verschanzt. Über deren Verluste bin
ich nicht informiert, weil die Leichen, als man sich wieder auf die Straße wagen
durfte, von den Amerikanern weggeschafft waren. Die Flachsröste in Lohhof,
das Getreidelager am Bahnhof und die Gastwirtschaft Lechner am Bahnhof
sind vollständig niedergebrannt.
Um die Mittagszeit dieses Sonntags waren die amerikanischen Panzer weiter-
gerollt in Richtung SS-Kaserne an der Ingolstädter Straße. Die amerikanische
Infanterie kämpfte bereits in den Wäldern an der Kreuzstraße.
Die Fliegerhorstbesatzung von Schleißheim, die wegen der Bombardierung
Schleißheims nach Unterschleißheim verlegt worden war, hielt sich in der
Ortschaft verborgen. Ihr Befehlshaber, Hauptmann Kühne, gab der Besatzung
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den Befehl, sich kampflos zu ergeben. Nachmittags gegen 3 Uhr gab Kühne
an den Pfarrhof den Befehl, am Kirchturm eine weiße oder die bayerische Flag-
ge zu hissen. Dieser Befehl wurde ausgeführt.
Von 4 bis 6 Uhr nachmittags wurde unsere Ortschaft von der amerikanischen
Panzerartillerie von der Meisteiger Höhe aus beschossen. Die Schäden sind
nicht beträchtlich, da die Schüsse meist zu weit oder zu kurz lagen. Bei die-
ser Beschießung sind durch Granateinschläge ums Leben gekommen:
Johann Karl, Rentner, Lohhof, Siedlerstraße 48, katholisch,
Josef Mangold, Lagerverwalter, Lohhof, Heidestraße 1, katholisch,
Josef Engstler, Flugzeugführer, Lohhof, Heimgartenstraße 42, katholisch.
Die Beerdigung dieser drei Kriegsopfer erfolgte am 1. Mai vormittags 9 Uhr
auf unserem Friedhof mit anschließendem Gottesdienst.
Gegen 6 Uhr abends rückte von der Inhauser Höhe her die amerikanische In-
fanterie in Unterschleißheim ein. Die deutsche Fliegerhorstbesatzung kam aus
ihren Schlupfwinkeln und ergab sich kampflos. Die deutschen Soldaten, ca.
500 Mann, wurden auf dem Schulhof zum Abtransport aufgestellt. Die Ame-
rikaner gaben dem Ortsgeistlichen auf dessen Ersuchen hin die Erlaubnis, mit
den deutschen Soldaten zu sprechen und deren Anliegen, Wünsche und Nach-
richt für die Angehörigen entgegenzunehmen. Dann wurden die Soldaten ab-
geführt und kamen nach Fürstenfeldbruck. Nur wenige von ihnen sind bis-
her heimgekommen. Die Amerikaner nahmen in den Häusern Quartier. Die
Bewohner des Pfarrhauses waren auf ein Zimmer beschränkt. Nach Abzug der
Infanterie nahm die Artillerie Einquartierung. Nach deren Weggang kamen
die Truppen der Verwaltung. Das Eigentum der Kirche blieb unangetastet,
an Privateigentum wurden einige Gegenstände mitgenommen. Der Gottes-
dienst in der Kirche unterblieb am Sonntag und Montag, 29. und 30. April.
Eine gar traurige Erscheinung des Krieges waren die darauffolgenden Vor-
gänge.
An der Plünderung der beiden Militär-Lebensmittellager im neuen Schulhaus
und im Saal des alten Wirtes beteiligten sich Ausländer und hauptsächlich
leider Ortseingesessene, Bauern wie Siedler. Spätere Bemühungen der Ge-
meinde um Rückgabe der geraubten Lebensmittel blieben erfolglos. Ebenso
geplündert wurden die beiden Luftwaffenbaracken in Unterschleißheim, und
auch Privateigentum, das in Garagen hinterstellt war, blieb nicht verschont.
In der nachfolgenden Zeit übten die ausländischen Arbeiter wegen bisweilen
schlechter Behandlung ihrer bisherigen Dienstherrschaft durch körperliche
Mißhandlung an ihnen und durch Diebstahl persönliche Rache. Diese Dieb-
stähle gingen dann noch fort bis in die letzte Zeit, bis die Russen, Serben und
Polen in Lager gesammelt und abtransportiert wurden.
Einen traurigen Fall habe ich noch zu schildern. Am Abend des 7. Mai gegen
dreiviertel neun Uhr wurde mein Vater Michael Moser von einem betrunke-
nen Russen erschossen. Wie das näher vor sich ging, weiß niemand zu sagen.
Meine Mutter und ich waren im Pfarrhaus. Mein Vater steckte noch Pflänz-
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chen ins Beet. Da kamen 2 Russen in betrunkenem Zustand, wollten Wein
haben und fragten: „Wo ist der Pfarrer?“ Was mein Vater sagte und wie er
sich verhielt, weiß ich nicht. Daß der Russe Wein haben wollte erfuhr ich spä-
ter von einer Person des Nachbarhofes, von der Schweizerin, die die Russen
rufen hörte. Wir hörten einige Schüsse, darauf eilten Mutter und ich in den
Garten. Da lag mein Vater durch Kopfschuß über dem linken Auge getötet
vor dem Fenster des Amtszimmers. Die beiden Russen waren schon auf der
Straße und verschwanden. Nachforschungen blieben erfolglos. Die Ärztin, die
die Leichenschau vornahm, Frl. N.N., erklärte mir: Es war ein Schuß aus grö-
ßerer Entfernung. Die Beerdigung meines Vater übernahm H.H. Pfarrer Josef
Kranz von Oberschleißheim am Tage vor Christi Himmelfahrt, am Mittwoch,
dem neunten Mai.
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3 DEKANAT MÜNCHEN-NORDOST

3-1 Pfarrei Aschheim1

Berichterstatter: Pfarrer Johann Baptist Staffler2

Datum: 25. September 1945

Der Berichterstatter hat den Krieg 1939/45 erst vom 1. März 1942 an hier
erlebt. Die ersten Kriegsjahre sind wohl hier nicht anders verlaufen als in der
anderen engeren Heimat. Die kriegerischen Anfangserfolge haben die führen-
den „Parteigrößen“, vor allem Ortsgruppenleiter Hauptlehrer Wittmann und
Bürgermeister Plötz, in ihrer Macht und Selbstherrlichkeit offenbar sehr be-
stärkt. Diese brachten es mit dem größten Teil der Gemeinderäte fertig, daß
Pfarrer Jakob Fischer verhaftet wurde, allerdings nach einem Tage wieder frei-
gelassen wurde wegen der angefallenen Beerdigung des Wirtssohnes Ludwig
Bichler, dann aber Orts- und Schulverbot bekam. Der Anlaß war die Ent-
fernung der Kruzifixe aus den Schulzimmern. Pfarrer Fischer hatte an den
Bürgermeister ein Schreiben gerichtet, in dem vor allem der Satz als sehr
gravierend erachtet wurde: „Wenn wieder eine Zeit kommt, in der Recht und
Gerechtigkeit gelten, wird man über die Vorgänge in Aschheim anders urtei-
len.“ Pfarrer Fischer hatte wohl den größten Teil seiner Pfarrkinder auf seiner
Seite, aber es fand sich niemand, der nachhaltig und klug genug für ihn ein-
getreten wäre. So zog der verdiente Erbauer der schönen Pfarrkirche (1937)
im Herbst 1941 sicher nicht ohne Erbitterung, aber mit dem Zeugnis eines
guten Gewissens, ein ganzer Priester und Pfarrer zu sein, und in der gewissen
Hoffnung und Zuversicht auf den Sieg des Kreuzes Christi über das Haken-
kreuz nach Osterwarngau.
Im Jahre 1941 war hier eine Bäckerkompanie einquartiert. Ein Leutnant (Pilz,
später gefallen) war im Pfarrhof einquartiert und blieb längere Zeit in Asch-
heim in guter Erinnerung. Dem neu aufgezogenen Pfarrer wurden keine
Schwierigkeiten bereitet, das Vorgehen gegen Pfarrer Fischer und besonders
die Entfernung der Kreuze aus der Schule hat im Dorfe und in der Umgebung
die maßgebenden Herrn sehr mißliebig gemacht. Trotzdem wurde von der
Gemeinde der Versuch gemacht, das Grundstück, auf dem die Emmeranska-
pelle steht, an Parteifreunde zu verkaufen, auch wurde dem Pfarrer gegenüber
schon davon gesprochen, daß nach dem Kriege die nicht selbst bewirtschaf-
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teten Grundstücke (Kirchengründe) mit anderen „zusammengelegt“ würden.
Im Frühjahr 1942 begannen allmählich die Vorbereitungen bzw. die Ab-
wehrmaßnahmen gegen Luftangriffe. Zunächst wurden in Kellern Luftschutz-
betten aufgestellt, die später ganz anders verwendet wurden. Dem Pfarrer
stellte man deren 16 in die beiden Kellerräume, um sie dann gelegentlich für
Kartoffelklauber oder Soldaten wieder zu entfernen.
Im Juni 1942 kam neuerdings Einquartierung, „nur auf 14 Tage“. Es waren
Flaksoldaten zu unserem Schutze, wie man sagte. Bald folgten die Scheinwer-
fer und eine Kommandostelle wurde auf dem Turm der Brennerei errichtet.
Die Bevölkerung wußte jedoch bald den Schluß zu ziehen, daß das eher eine
Gefährdung des Dorfes bedeutete als Schutz.
In den Pfarrhof zogen 6 Soldaten ein und dazu noch manch andere wenigstens
vorübergehend; was nicht wußte, wohin, ging eben zum Pfarrer. Und es hat
sich mit allen Soldaten ein schönes Zusammenleben herausgebildet.
Alsbald wurde die Autogarage als Bekleidungskammer verwendet, so daß
immer regeres Leben im Pfarrhof entstand. Im Keller wurde ein Raum
beschlagnahmt und wurden dort so genannte „Farben“ untergebracht, in
Wirklichkeit handelte es sich um Öle und feuergefährliche Flüssigkeiten, wie
aus Aufschriften klar ersichtlich war. Durch den Feuerwehrhauptmann N.N.,
Feldkirchen, und den Landrat, wurde zum Ärger des Bürgermeisters der Kel-
ler wieder geräumt und dann Werkzeug bzw. Maschinen vom Flughafen dort
gelagert, die allmählich wieder zur Verwendung im Flughafen und zuletzt
durch die Firma Moll abtransportiert wurden.
Schon im Herbst 1942 waren die meisten Soldaten (ältere) recht kriegsmüde.
So äußerten Lapplandkämpfer bereits damals nach ihrer Versetzung nach
Aschheim: „Die hören nicht auf, die sagen: ‚Sind wir hin, dann soll alles hin
sein!‘“
Im Januar 1944 wurden 2 Zimmer als Ausweichbüro für die Bauleitung Riem
verwendet, die nach einem Jahr dem Lehrerfräulein N.N. und ihrer blinden
Mutter weichen mußte. Als die Soldaten 1945 immer mehr an die Front ab-
gezogen wurden, kamen 2 Flakhelferinnen ins Haus, die noch fest von dem
Parteischwindel überzeugt waren. Oberleutnant Schöndobler nahm sie jedoch
bald wieder fort, um Herrn Professor N.N. mit Frau unterzubringen, die mit
einem Soldaten aus Sachsen noch hier festgehalten sind, da sie nicht in ihre
Heimat zurück können.
Der Krieg selbst rückte als Luftkrieg durch Angriffe auf München zuerst im
September 1942 in bedrohliche Nähe. Die Gefahr wurde anfänglich nicht er-
kannt. Die Nachtangriffe wurden im Freien fast allgemein beobachtet. Erst
die Nacht vom 9. auf 10. März 1943, das ist die Nacht zum Aschermittwoch,
brachte hierin eine Wendung. Ein von den Scheinwerfern erfaßter Bomber
löste aus Richtung München-Dornach 3 Bomben aus, deren eine mitten in
das Haus Neudegger (am Wald) fiel, dieses vollständig in Schutt legte und
Herrn Michael Neudegger sofort unter arger Verstümmelung tötete. Das Kind
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Obermeier starb auf dem Wege zum Schulhaus an einer kaum bemerkbaren
Kopfwunde (4 Jahre alt). Zwei Kleinkinder starben in den nächsten Tagen im
Haidhauser Krankenhaus. Verletzt waren schwer bis leicht etwa 20 Personen.
Vier Häuser sind völlig zerstört worden, mehrere schwer beschädigt. Eine gut
katholische Familie N.N. aus Krefeld, kam in derselben Nacht in den Pfarr-
hof. Die Frau mit 4jährigem N.N. wollte den Bombenangriffen im Rhein-
land entgehen und wurde in der ersten Nacht hier im N.N.-Haus mitsamt
dem Manne unter den Trümmern begraben, ohne schwerere Verwundungen
zu erleiden.
Bedeutend schwerer wurden die Angriffe im Jahre 1944. So war die Nacht
zum Markustag eine wahre Schreckensnacht für Aschheim. Ein englischer
Flieger kam in wiederholtem Tiefflug über das Dorf hinweg und warf zahl-
reiche Stabbrandbomben, die meisten fielen zum Glück über dem Dorf drau-
ßen. Jedoch entstanden Großbrände bei N.N. (N.N.), N.N., N.N. (N.N.),
N.N., N.N. (N.N.) und N.N., wo noch gelöscht werden konnte. Zwei Stab-
brandbomben fielen in die Kirche, diese brannten an ganz versteckten Stellen
ab, ohne zu zünden. Ein schwerer Sommer stand bevor. Viele Bunkerstunden
bei Tag und bei Nacht wurden durchgebetet und durchgehalten. Zum Glück
fielen anfänglich die Bomben meist ins freie Feld zwischen hier und Feldkir-
chen oder hinter dem Wald in Richtung zu den Mühlen oder zum Ullmann.
In nächster Nähe konnten wiederholt Luftschlachten beobachtet werden. Es
gab viele Abschüsse, meist durch den Feind, brennend abstürzende Flugzeu-
ge mit gräßlichem Tod der Insassen, Fallschirmabsprünge etc. Vielfach hörte
man Stimmen, abgesprungene Feindflieger solle man erschlagen. Erst wurden
3 Amerikaner in unserem Friedhof bestattet von Arbeitern des Flughafens.
Der Pfarrer wurde hievon nicht verständigt und nicht gefragt. Ähnlich war
es, als 5 Engländer dort bestattet wurden, die aber so sehr verstümmelt waren,
daß sie ein Papiersack fassen konnte. Verschiedentlich hat man sich auf das
unmenschlichste über diese Toten geäußert. Ein Beweis, wie sehr das christ-
liche Empfinden da und dort abhanden gekommen ist. Die 3 Amerikaner
wurden bald nach Kriegsende exhumiert und, wie man sagte, in einen ge-
meinsamen Ehrenfriedhof nach Ulm überführt. Kennmarken etc. fehlten bzw.
waren im Riemer Flughafen nicht mehr vorzufinden, so daß die Leichen nicht
identifiziert werden konnten. Am 24. April 1944 wurden in der Nähe unter
anderen 8 deutsche Flieger abgeschossen, die am 1. Mai nachmittags hier
feierlich beerdigt wurden. Die Anteilnahme seitens der Bevölkerung war sehr
groß. Erst machte sich die Partei am Leichenhaus zu schaffen. Zwei Redner
und ein Rezitator ergingen sich in den bekannten Phrasen, z.B. daß das Blatt
vom Baume fällt und vergeht, der Baum aber weiterlebt. Das Volk hat diese
Redereien in seinem gesunden Sinn abgelehnt, insbesondere hat es allgemeine
Entrüstung erregt, daß die braunen Parteivertreter bei Beginn der kirchlichen
Zeremonien den Friedhof verließen, diese kamen deswegen auch unter sich
zum Streiten!

219



Es war ein tief trauriges Schauspiel als die 8 Särge durch den Friedhof getra-
gen wurden und ins Grab sanken. „Was der Pfarrer gesagt hat, das war das
Einzige, was einen Sinn hatte, das hat dem Ganzen die Krone aufgesetzt.“ Das
war hernach das Urteil. Die nationalsozialistische Weltanschauung hat im
Volke abgehaust, das war das klare Ergebnis. Kurz vor dem Ende des Krieges
wurden noch 5 Flaksoldaten beigesetzt, die am 9. April durch einen Luftan-
griff auf den Flughafen den Tod gefunden hatten. Ein Feldgeistlicher sollte
die Beerdigung vornehmen. Es kam ein Sanitätssoldat, Priester aus der Gra-
zer Gegend. Militärischerseits wurde im letzten Augenblick angeordnet, daß
man die Särge nicht zum Grabe bringe und daß der Offizier so und so spre-
che (nicht der Geistliche!). Das Volk war von dieser Art der Heldenehrung
sehr enttäuscht.
Ganz besonders schwer waren die oftmaligen Luftangriffe im Laufe des Som-
mers 1944 und die noch folgenden im Jahre 1945. In den Juliangriffen 1944
schlugen noch Bomben ein in den Ökonomiegebäuden des N.N., N.N. und
besonders am 19. Juli, wo eine Sprengbombe den Kuhstall des N.N. (N.N.)
vollständig zerstörte und 24 prächtige Kühe tötete. Viele Bomben waren in
diesen Tagen unmittelbar östlich des Dorfes gefallen. Kinder stießen trotz
Warnung an eine Brandbombe im Felde nach Feldkirchen, wodurch 2 Kna-
ben N.N. (N.N.-Sohn) und N.N. sich sehr schwere Brandwunden holten. Der
N.N.-Sohn starb an den Folgen der Verbrennungen. Von da an fielen in un-
mittelbarer Nähe von Aschheim keine Bomben mehr.
Dornach ist bei den Angriffen auf den Flughafen bzw. die Ringbahn meist gut
weggekommen, obwohl um das Dorf und im Dorf Bomben fielen. Dach- und
Fensterschäden waren die schwersten Schäden bis eine schwerere Schädigung
des Anwesens N.N. Am 9. Juni 1944 wurden dort 3 Polen durch Bomben
tödlich getroffen, die in der Bahnunterführung vor dem Dorfe Schutz suchen
wollten. Zur gleichen Zeit wurden 2 Soldaten dort getötet, die von der Flug-
hafenleitung beerdigt wurden. Allmählich hatten sich die Feindflieger so gut
auf ihre Ziele eingeflogen, daß die weitere Umgebung nicht mehr gefährdet
war, obwohl die Angriffe, die Bombenabwürfe und die Flakabwehr oft einen
ganz schreckhaften Eindruck machten. Dazu kam nach Verlassen des Bunkers
der niederdrückende Eindruck, den der Blick nach München in der Regel her-
vorrief.
Das religiöse Leben in der Pfarrgemeinde blieb bei dem ländlich konservati-
ven Sinn der Bevölkerung auf normalem Stand. Trotz der vielen Einrückun-
gen sank der Kirchenbesuch nicht ab, war zuweilen sehr befriedigend, und
der Sakramentsempfang hat sich seit 1942 bis jetzt mehr als verdoppelt.
Aufgefallen ist in diesem Krieg im Gegensatz zum vorigen, daß die Soldaten
in den Krieg einrückten, ohne vorher die hl. Sakramente zu empfangen.
Ausnahmen hat es wohl gegeben. Auch die Urlauber sind nicht viel am
Beichtstuhl gesehen worden. Inwieweit dieselben auswärts in München ihr
Gewissen geordnet haben, kann nicht festgestellt werden. Im Allgemeinen
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hat man das Empfinden, daß die Menschen geblieben sind, wie sie waren. Nur
einige wenige finden wieder den Weg zur Kirche, die ihn vor dem Kriege
nicht mehr gefunden haben.
Die hier eingesetzten Soldaten waren von einigen 3–4 Ausnahmen abgesehen
in der Kirche nicht zu sehen. Es waren wohl die meisten andersgläubig, aber
auch Katholiken nahmen vom kirchlichen Leben kaum Notiz.
Bei dem vielen Wechsel konnte man wohl einige kernkatholische Männer ken-
nenlernen, an denen man sich erbauen konnte. Auch Andersgläubige, die tief
religiös waren, traf man. Von diesen konnte man immer wieder hören, wie
einsam sie sich unter ihren Kameraden fühlen. So äußerte ein Hauptlehrer aus
Pforzheim „Der Landser kennt Tag für Tag nur zwei Fragen: Was kommt in
den Magen und wie er wie ein armes Tierchen einem gewissen Wesen nach-
laufe.“
Bei den später eingesetzten Flakhelferinnen war es nicht viel anders. Der junge
Oberleutnant (Bubi) aus Hamburg, aus der HJ hervorgegangen, war religi-
onslos, die Feldwebel nicht viel anders und so ist militärischerseits auch zum
Kirchenbesuch meist keine Gelegenheit gegeben worden, obwohl der Früh-
gottesdienst von allen hätte besucht werden können. Was 2 oder 3 regelmä-
ßig konnten, hätten andere ebenso gekonnt. Da meist ältere Jahrgänge ver-
treten waren, war es in sittlicher Beziehung nicht so schlimm wie anderswo.
Schlimmer ging es sicher im Flughafen selbst zu. Gemischte Ehen sind im
Zusammenhang mit dem Militär nicht vorgekommen. Als der Flughafen
Riem zusammengeschlagen war, kam eine Flugstaffel nach Aschheim. In einer
Wirtschaft hier hat sich die Frau Wirtin über das anmaßende Auftreten der
jungen Offiziere bitter beklagt und hat sich dagegen verwahrt, daß man ihr
Haus zu einem Bordell mache.
Die Schulverhältnisse waren hier wie sonst fast überall im Land:
Schule geschlossen. Fliegeralarm! Kartoffelferien, Kohlenferien etc. Der Herr
Lehrer N.N., in Schweitenkirchen als Ortsgruppenleiter abgesetzt und hieher
versetzt, aus der Kirche ausgetreten, partei- und gottgläubig, hatte bei den
Kindern und Eltern vollständig abgehaust. Kirchenbesuch und Sakraments-
empfang bei den Kindern blieben gut.
Das Kriegsende kam rascher als man ursprünglich gedacht hatte. Am
28. April verkündigte ein „Bayerischer Freiheitssender“ den Sturz der Nazi-
regierung. Von da an liefen die Soldaten auseinander, soweit sie es nicht schon
vorher getan hatten. Gewisse Militärlager, z.B. Bekleidungskammer, wurden
unter die Bevölkerung verteilt. Von Ismaning her begann eine traurige
Völkerwanderung, der „Triumphzug der Hitlerarmeen“, Menschen aus allen
Nationen – „Hitlers Internationale“, aber zumeist arme geschlagene deutsche
Soldaten, erschöpft, abgekämpft, verhungert, halb krank zu Fuß, auf Vehikeln
aller Art, alle nach Süden, so mehrere Tage hindurch. Der Kanonendonner war
immer näher gekommen. Am Sonntag fuhren zwei Panzer mit Kanonen ins
Dorf: sie wollten Aschheim „verteidigen“. Wurden aber von allen Seiten

221



bedrängt abzuziehen, was sie zuletzt doch taten und Aschheim war dadurch
gerettet. In den Nächten des Sonntags und Montags waren noch längere Ka-
nonaden im Westen und Norden zu hören, sogar die Granaten mit Leucht-
spur konnten genau beobachtet werden in der Richtung München-Ismaning.
Das waren die letzten Nächte im Luftschutzkeller.
Am Dienstag, den 1. Mai 1945 vormittags nach 10 Uhr erschienen die ersten
amerikanischen Panzer in Aschheim, überall wehten bereits die weißen
Fahnen, auf dem Kirchturm und an den Häusern. Das Dorf wurde durch Bür-
germeister Josef Schreiber, N.N. und N.N. übergeben. Alles atmete auf, bis
auf einige unentwegte Nazis. Man [hatte] die Amerikaner als Befreier und
Retter aus langjähriger Knechtung und Terrorisierung erwartet und empfand
es als Wohltat, die man noch kaum fassen konnte, daß der Krieg mit seinen
Schrecken, besonders mit den Bombardierungen endgültig vorüber sei.
In welche Not und Armut uns der Hochmut, der Wahnsinn und das Verbre-
chertum einer antichristlichen Regierung geführt hat, war dem einfachen
Volk nicht klar.
Abends war erste Maiandacht. Die Maienkönigin ward uns zur Friedenskö-
nigin. Wir beteten, daß es ein Friede der Gerechtigkeit und der Liebe werde
unter allen Völkern im Sinne Jesu Christi.
Das Los der rückwandernden Soldaten, einsetzende Plünderungen, bei denen
in Dornach ein Kleinhäusler erschossen wurde, eine gewisse allgemeine
Unsicherheit drückten bald die erste Friedensfreude. Doch das deutsche Volk
sollte eben auch einmal empfinden, was es heißt, „Der Feind im Land!“ Wie
hat man doch gejubelt, als unsere Armeen in fremde Länder einfielen und wie
hatte man alles Mitgefühl verloren für das schwerste Los anderer Völker.
Von Aschheim sind ca. 130 Mann zum Kriege eingerückt und von Dornach
ca. 40. Gefallen sind in Aschheim 21 und in Dornach 7, so daß von ca. 170
Kriegern insgesamt 28 ihr Leben für diesen verbrecherischen Krieg geopfert
haben.
Überaus Schweres lastet auf unserem Volke, das Schwerste aber wäre es, wenn
unser Volk aus diesen Unglücksjahren nicht lernen würde, was leider zu fürch-
ten ist. Nur wahres und gelebtes Christentum wird die Welt vor ähnlichem
und schlimmerem Schicksal bewahren.
Nachtrag: Im Oktober 1944 hat eine Bäuerin (N.N.-Bauer) dem Bauernfüh-
rer N.N. (zum N.N.) in der Nacht Stall und Stadel angezündet, weil ihr Mann
einrücken mußte. Die Frau war wohl geistig etwas defekt. Die Familie, Mann,
Frau und Tochter besuchten soviel wie nie die Kirche, haben an Sonn- und
Feiertagen meist gearbeitet und hatten 30000 RM auf der Sparkasse, nun
werden sie alles verlieren. Die Frau hat sich kurz vor der Gerichtsverhandlung
in München erhängt. Fluch der Sonntagsarbeit!
Im Dezember 1944 brannte das Mühlengebäude der N.N.-Mühle, die N.N.-
Mühle, nieder. Vermutlich Brandstiftung, obwohl die N.N.s im Entgegen-
kommen wahrlich nicht kleinlich waren.
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3-2 Anstaltspfarrei Eglfing-Haar3

Berichterstatter: Anstaltspfarrer Josef Radecker4

Datum: 6. November 1945

Um mit Letzterem zu beginnen, kann von der hiesigen Anstaltspfarrei berich-
tet werden, daß der Einmarsch der amerikanischen Truppen sich reibungslos
vollzog. Der bisherige Direktor Dr. N.N. wurde gleich am ersten oder zwei-
ten Tag verhaftet. Für ihn übernahm Dr. N.N. die Leitung der Anstalt, der
nach einem straffen Regiment, das nur sieben Wochen dauerte, Dr. N.N., bis-
lang Oberarzt der psychiatrischen Abteilung im Schwabinger Krankenhaus,
Platz machen mußte.
Von den amerikanischen Truppen wurden verschiedene Häuser des Anstalts-
bereiches besetzt. Eine Einmischung in seelsorgerliche Belange fand nicht im
Geringsten statt.
Die Verordnungen des verflossenen Regimes, welche die Seelsorge in den
Heil- und Pflegeanstalten nicht bloß einengten, sondern zum Teil unmöglich
machten, wie etwa die Abteilungsbesuche in den einzelnen Häusern, das
Offenhalten der Kirchen den Tag über, wurden noch teilweise von Herrn N.N.
aufgehoben. Nochmals bestätigte dann der neue Direktor dem Anstalts-
pfarrer die Ungültigkeit sämtlicher die Seelsorge hemmenden Vorschriften,
so daß, wenn andere Schwierigkeiten behoben sind – der Pfarrer braucht un-
bedingt einen Kaplan – die Seelsorge normale Bahnen einschlagen kann.
Die Veränderungen, die der Krieg mit sich brachte, waren etwa folgende:
Zunächst rückte eine große Anzahl Anstaltspfleger zur Wehrmacht ein. Der
geringe Stand des Pflegepersonals wirkte sich auch auf den Kirchenbesuch der
Patienten aus und wurde manchmal zum Vorwand genommen um den
schlechteren Kirchenbesuch billiger Weise entschuldigen zu können.
Dann wurden im Laufe der ersten zwei Kriegsjahre sechs Abteilungen zu
Lazaretten von der Wehrmacht beschlagnahmt; wodurch die kranken Zivil-
patienten ziemlich enge zusammenrücken mußten.
In die ersten Kriegsjahre fallen dann auch die vielen Verlegungen von An-
staltspatienten in andere unbekannte Anstalten, die Ausfüllung der dadurch
entstandenen Lücken mit Patienten aus anderen, besonders aus Caritas-
Anstalten, schließlich auch noch die Aufnahme von Flüchtlingen, besonders
aus Schlesien. Durch all das wurden die einzelnen Abteilungen außerordent-
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lich überfüllt. Die Überfüllung, besonders aber die Verlegungen mit all dem
Drum und Dran, brachten große Unruhe über die Patienten, viel innere Not
und Gewissensqual über das Personal. Die seelsorgerliche Betreuung der zu
Verschickenden war mit großen Gefahren und Schwierigkeiten verbunden
und konnte vom Anstaltsseelsorger nur in der notdürftigsten Weise geleistet
werden, und da nur durch das Entgegenkommen, die Zuverlässigkeit und gute
Haltung des größten Teils des Pflegepersonals.
1942 wurden dann trotz des energischen Einspruches des Anstaltspfarrers alle,
aber auch wirklich alle Glocken entgegen der Reichsregelung von beiden
Anstaltskirchen entfernt, angeblich auf eine besondere Weisung des Kreis-
verbandes hin.
Mit den fortschreitenden Bombenangriffen auf München kam in den letzten
zwei Kriegsjahren dann eine Reihe von Münchener Krankenhäusern in die
Anstalt Haar, so daß in ihr allmählich bis zu sieben Häuser abgetreten werden
mußten. Damit wurden die Geisteskranken nochmals auf das ärgste
zusammengepfercht, sie mußten wie überall so auch hier für „bessere“ Kranke
Platz machen. Andererseits brachte gerade die seelsorgerliche Regelung dieser
Ausweichkrankenhäuser für den Anstaltsseelsorger sehr viel Ärger und Ver-
druß. Da ihm die Jurisdiktion über die Ausweichkrankenhaus-Patienten nicht
bloß entzogen wurde, sondern ihm darüber hinaus durch besondere Verfügung
auch jeglicher Besuch der Patienten (mit Ausnahme jener Patienten, die ohne-
hin zu seiner engeren Anstaltspfarrei gehörten) verboten war; da ferner die bei-
den Hauptgottesdienste gerade zur gleichen Zeit festgesetzt waren, wurde eine
eigene Pfarrei, in der auf sowieso engem Raum zusammengeschlossenen An-
staltspfarrei geschaffen, und so die Pfarrei geteilt in eine Pfarrei der Kranken
und in „eine Pfarrei der Närrischen“. (Das sind nicht die Worte des Seels-
orgers, sondern seiner Pfarrangehörigen. Wieder ein kleiner Beitrag zur wirk-
lich praktischen Auffassung von der Gleichberechtigung der Geisteskranken
mit körperlich Kranken! Sie gelten eben doch als Menschen zweiter Garnitur.)
Wenn man sich nun der berechtigten Hoffnung hingegeben hatte, daß das
gute Beispiel der Schwestern, etwa in öfterem Kirchenbesuch, sich ausgewirkt
hätte, so wäre das nur für den Abschnitt Haar in Frage gekommen, in dem es
kaum mehr Geisteskranke gab, nicht aber für den weitaus größeren Abschnitt
Eglfing, da es den Schwestern (mit Ausnahme von ganz wenigen einzelnen
Fällen und aus besonderen Gründen) streng verboten war, die Gottesdienste
in Eglfing zu besuchen. Doch das ist jetzt vorbei, da die Ausweichkranken-
häuser zum großen Teil wieder nach München zurückverlegt wurden.
Die knappe Ernährungslage, bedingt durch den Krieg, gewollt durch anderwei-
tige Verordnungen, führte zu einer sehr stark anwachsenden Sterbeziffer im Pa-
tientenstand, und dadurch zu einer überaus großen Zahl von Beerdigungen, bei
denen der Priester mit dem assistierenden Personal meist allein am Grabe stand.
Eigene Kriegsbetstunden zu halten, wie das in anderen Pfarreien wohl geübt
wurde, oder die hl. Stunde war dem Anstaltsseelsorger durch Verbot der
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Direktion unmöglich gemacht. Auch die Maiandachten und die Herz-Jesu-
Andachten wurden erheblich eingeschränkt. Der jeweilige Einspruch des
Anstaltsseelsorgers an die zuständigen Stellen war fast immer wirkungslos und
änderte nichts an der Sachlage.
Wenn die Anstaltspfarrei auch praktisch keine Zerstörung durch Feind-
einwirkung zu verzeichnen hat, so war doch das pfarrliche Leben durch
Veränderungen, die der Krieg wirklich oder nur scheinbar bedingte, schwer
mitgenommen. Es bedarf vieler und langer Arbeit, hier aufzubauen und
umzugestalten, einer Arbeit, die von einem Priester allein auf keinen Fall
mehr bewältigt werden kann.

3-3 Pfarrei Feldkirchen5

Berichterstatter: Pfarrer Josef Hobmair6

Datum: 24. August 1945

1. Kriegsbericht
1. Zum Heeresdienst wurden 180-200 Männer eingezogen. Davon waren
160 Katholiken. Gefallen sind 32. Davon treffen auf unsere Pfarrei 24.
Vermißt bzw. noch nicht aus der Gefangenschaft zurückgekehrt sind 40–50.
Unter den U.K.-Gestellten war eine schöne Anzahl alter Parteimitglieder jün-
gerer Jahrgänge, die das Kriegsende mutig in der Heimat abwarteten.

2. Das Verhalten der Bevölkerung bei Kriegsausbruch war grundverschieden
von dem im Jahre 1914. Weder die Einberufenen noch deren Familien (ab-
gesehen von rühmlichen Ausnahmen) zeigten ein besonderes Verlangen nach
dem Troste der Religion und den hl. Sakramenten, obwohl immer darauf
hingewiesen und reichlichst Gelegenheit gegeben wurde. Viel wichtiger war
ihnen die Berechnung und Zuerkennung der entsprechenden Unterstützung.
Erst im 3. Kriegsjahr bürgerte sich der Sakramentenempfang auch bei den
jüngeren Jahrgängen der Einberufungen wieder ein. Auch eine Folgeerschei-
nung der Erziehungsfrüchte des 3. Reiches. Die Verbindung mit den im Felde
Stehenden wurde nach Möglichkeit brieflich und durch Hausbesuche bei den
Familien aufrechterhalten. Urlaubsbesuche im Pfarrhof wurden in den letzten
2 Jahren im Pfarrhof häufiger.
Für die Gefallenen wurde jedes Mal feierlicher Trauergottesdienst mit An-
sprache gehalten. Im alten Friedhof um die Kirche wurde für jeden ein
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Heldengrab mit Birkenkreuz und Inschrifttafel errichtet. Sehr zum Unbeha-
gen der Partei-Instanzen. Am öffentlichen Kriegerdenkmal in der Hohenlind-
nerstraße wurden von Zeit zu Zeit von der Partei Gedenkfeiern veranstaltet,
an denen zuweilen die Angehörigen der Gefallenen gar nicht oder nur ungern
teilnahmen.

3. Einquartierungen hatten wir zu Anfang des Krieges, dann während des
Winters 1940/41 und in den letzten Monaten vor dem Ende durch das Kampf-
geschwader Galland, in Folge der Zerstörung des Riemer Flughafens. Sehr
stark belegt war während des ganzen Krieges die Ortschaft durch das Werk-
personal des Horstes Riem. Evakuierte waren durchgehends vorhanden, aber
in sehr starkem Wechsel, da die Zugezogenen gewöhnlich beim nächsten
Angriff wieder das Weite in ruhigere Gegenden suchten. Seit Januar 1944 war
in den Baracken neben dem Pfarrhof eine Kompanie Feuerschutzpolizei,
zuletzt Ukrainer untergebracht. In der Umgebung des Ortes lagen verschie-
dene Flakeinheiten.

4. Der Kirchenbesuch und der Sakramentenempfang gingen trotz der Ein-
berufungen nicht zurück, sondern stiegen langsam, aber stetig an. Kirchen-
austritte hatten seit 1941 aufgehört. Auf der Geschäftsstelle der Partei
wurden die Austrittsformulare stets vorrätig gehalten und eifrig für den Aus-
tritt geworben. Regelmäßig wurden Kriegsandachten und Betstunden gehal-
ten. In der Osterzeit 1941 wurde durch P. Johannes Gatz OFM von München-
St. Anna eine religiöse Woche veranstaltet. Während des Krieges wurde auch
eine neue Orgel erstellt und ein neuer Kreuzweg eingeweiht.

5. Die Gemeinschaftsschule war zu Anfang noch vierteilig und wurde dann
drei- bzw. zeitweise zweiteilig weitergeführt.

6. In der Gemeindeverwaltung gab es 1941 einen Wechsel, in dem der
bisherige Bürgermeister Kurt Eberlein, gebürtig aus Halle an der Saale, Kreis-
amtsleiter bei der Gauleitung in München, zum Heere einrückte. Er war
gegen Kirche und Pfarrer recht unfreundlich eingestellt. Durch ihn wurde
unser Schwestern-Kindergarten beseitigt und ein NSV-Kindergarten errich-
tet. Anzeigen wegen Äußerungen in Predigten oder anderswo, verbotenen
Sammlungen, Zeitungsverkauf usw. wurden am laufenden Band durch einen
übereifrigen Gendarmen gegen den Pfarrer erstattet, aber stets ohne irgend-
einen Erfolg, nur einmal erhielt er eine „Belehrung“ auf der Gestapo. Ge-
hässig war auch der Ortsgruppenleiter Johann Sporrer, ein abgefallener Ka-
tholik. Er entfernte seiner Zeit das Kreuz aus den Schulräumen, das dann 2
Tage darauf durch den neuen Bürgermeister Ferdinand Schmid wieder ange-
bracht wurde. Schmid war vorher Mitglied unserer Kirchenverwaltung und
verwaltete sein Amt gewissenhaft und unparteiisch.
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7. Unter den Fliegerangriffen hatten wir wegen der Nähe des Riemer Flug-
hafens immer wieder zu leiden, haben aber Gott sei Dank wenig Schaden
erlitten. Es gab 5 Tote und mehrere Verletzte. Ein Haus wurde total zerstört,
mehrere Gebäulichkeiten beschädigt. Im November 1944 schlug 20 m ge-
genüber der Pfarrhoftüre eine Bombe ein. Wir hatten aber nur Fenster- und
Dachschaden. Im März heurigen Jahres wurden ganz in der Nähe zwei schwe-
re Brandkanister geworfen, aber wiederum entging der Pfarrhof dem Unglück.
Am Sonntag vor dem Einmarsch wurde gerade vor der Frühmesse die Kirche
durch Tiefflieger beschossen, da direkt am Presbyterium die Wehrmacht Last-
wägen aufgestellt hatte. Die Kirchenbesucher flohen in die Seitengänge. Es
wurde niemand verletzt. Die Schüsse gingen in die Mauer. In große Gefahr
kam Feldkirchen durch die Verlegung des Jagdgeschwaders Galland hierher
und die Aufstellung der Flugzeuge in nächster Nähe der Ortschaft. Hätte der
Krieg noch 8 Tage gedauert, stünde von Feldkirchen wohl nicht viel mehr.

2. Einmarschbericht
1. Die Vortage
Am Sonntagabend richteten sich die Leute zum Wohnen und Schlafen in den
Kellern ein. Auch der Kirchenkeller wurde zur Verfügung gestellt. Am Nach-
mittag hatte schon am Flugplatz und an sonstigen Standorten in unserer näch-
sten Umgebung die Sprengung von Flugzeugen begonnen. Während der
Nacht fortwährend Geschützfeuer.
Der Montag war tagsüber ziemlich ruhig. Ein großes Tuchlager im Glaslsaa-
le wurde geräumt und in den Einzelgeschäften ballenweise zu sündteuren Prei-
sen verkauft und zuletzt ausgestohlen von Aus- und Inländern.
In der Montagnacht fortwährendes Geschützfeuer und Sprengungen, Durch-
marsch zurückflutender Truppen, SS wollte außerhalb des Ortes noch in
Stellung gehen, hat sich aber dann glücklicherweise wieder empfohlen, Flak
drohte am Montagfrüh einen Sperriegel zu bilden, war aber recht froh, als
ihnen die Bauern ihre Geschütze abtransportierten; was nicht mitkam wurde
gesprengt.

2. Der Einmarschtag – Dienstag, 1. Mai
Gegen halb 11 kam von Riem her ein amerikanischer Offizier in einem deut-
schen Personenwagen mit einigen Kastenwägen. Die Ortschaft wurde vor der
Gemeindekanzlei übergeben durch den Bürgermeister. Der Turm war nicht
beflaggt worden. Die Gendarmerie wurde entwaffnet, Feuerwehrkompanie
(Ukrainer mit deutschen Dienstgraden) mußte in den Baracken bleiben. Es
kamen dann kleinere Panzer nach, die nach Haar weiter fuhren. Eine Frau
N.N. ließ durch ihren Enkel den einrückenden Feinden Blumen überreichen!
Nachmittag gegen 4 Uhr erschienen an die 50 große Panzer, die alle Straßen
und Winkel durchfuhren und sich dann seßhaft machten. Die Feuerwehrkom-
panie wurde als Gefangene abgeführt und gleich darauf wurden die gut ein-
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gerichteten Wohnräume durch unsere Leute ausgeplündert. Jedes Haus mit
Ausnahme des Bruder-Konradheimes und des protestantischen Pfarrhofes
hatte Einquartierung. Bei mir blieben die Soldaten 10 Tage. Ich schlief in der
Küche, meine Haushälterin im Keller. Wir hatten wenigstens die Vergüns-
tigung, im Hause bleiben zu dürfen. In anderen Gebäuden wurden alle
Inwohner hinausgeworfen, es wurde auch geraubt und geplündert oder mut-
williger Weise zerstört. Im Allgemeinen waren die Soldaten anständig, was
nicht immer von der weiblichen Bevölkerung ledigen und auch Kriegsfrauen
gesagt werden kann, die sich oft recht würdelos benahmen.

3. Die Amerikaner bleiben sitzen
Nach dem Abzug der Kampftruppen kamen sofort 150 Mann Bewachungs-
mannschaften, die wiederum in Privatquartieren untergebracht werden muß-
ten. Nach dem Wechsel der 3. Armee zogen 300 Mann auf, die sich in der
protestantischen Anstalt, in den Baracken neben dem Pfarrhof, die auf Kosten
der Gemeinde wieder eingerichtet werden mußten, und in Wohnhäusern der
Sonnenstraße einlagerten. Es verlautet, daß noch eine Erhöhung des Be-
standes auf 700 Mann erfolgen soll. Diese Einquartierung bedeutet eine
furchtbare Belastung, da stets eine entsprechende Einrichtung der Quartiere
mit Möbeln und allen möglichen Gebrauchsgegenständen gefordert werden.
Durch amerikanische Feldgeistliche fanden und finden wiederholt in unserer
Kirche Gottesdienste statt mit Sakramentenempfang. Der Besuch schwankte
zwischen 25 und 100 Mann.

4. Änderung in der Gemeindeverwaltung
Der bisherige Gemeinderat schied aus, während der Bürgermeister Schmid
bleiben konnte. Dagegen legte eine Gruppe von Nichtnazi Verwahrung ein
und am 1. Juni wurde der Bauer Oberhauser Joseph als Bürgermeister ein-
gesetzt. Er mußte aber am 22. August wieder zurücktreten, da er 1936/37
Parteimitglied war. Er hatte dies seinerzeit wahrheitsgemäß angegeben, die
schriftlichen Unterlagen seines damaligen Ausscheidens mit den entsprechen-
den Gründen beigebracht und ist anerkannt worden.

5. Wiedererrichtung des Kindergartens
Der Kindergarten der Kirchengemeinde, der 1941 von den Nazi unterdrückt
worden war, wurde im bisherigen NSV-Kindergarten in der Zeppelinstraße
am 1. August wieder eröffnet.

6. Kriegsgefangenenlager
Am 2. Mai wurde in der so genannten Velasko-Kiesgrube nördlich der Bahn-
gleise ein Gefangenenlager eröffnet. Es befanden sich dort über 6000 deut-
sche Kriegsgefangene. In den Werkhallen von der Firma Heitzer lagen 500
Offiziere und im Genossenschaftslagerhaus 80 Wehrmachtshelferinnen.
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Durch das Pfarramt wurde die Verpflegung dieser Leute organisiert. Freudigst
halfen auf meinen Hilferuf die umliegenden Pfarreien bei diesem Werke der
Caritas mit, ebenso bei der Versorgung der Lazarettinsassen, die in den Schul-
sälen und den Ukrainerbaracken untergebracht waren.
Am Himmelfahrtstage wurde im Lager feierlicher Gottesdienst mit einer
Betsingmesse und Ansprache durch mich abgehalten. An die 2000 Mann
nahmen daran teil, über 600 hl. Kommunionen wurden ausgeteilt.
Am 13. Mai wurde das Lager geräumt und die Soldaten nach Fürstenfeldbruck
überführt. Im Lazarett hielt ein Priestersoldat Gottesdienst.
Im Juni waren 1200 Mann der deutschen Südarmee als Gefangene in der
Ortschaft in Privatquartieren untergebracht. Sie durften sich frei bewegen und
haben sich größtenteils selber verpflegt. Ende Juni wurden sie in die Ent-
lassungslager Baldham und Aibling überführt.

3-4 Pfarrei Haar7

Berichterstatter: Pfarrer Peter Leyerer8

Datum:16. August 1945

Von der Pfarrei Haar sind im Kriege 1939/45 im Felde 54 gefallen, unter
diesen alle 3 Theologen der Pfarrei. Durch Fliegerangriffe wurden 5 Pfarran-
gehörige, und beim Angriff auf den fahrenden Zug am 22. September 1944
innerhalb der Pfarrei 46 getötet. Verwundet wurden bei Fliegerangriffen 4
Personen.
Durch Bombenwirkung wurden in der St. Nikolauskirche die Fenster zuerst
teilweise, nach Wiederverglasung ganz zerstört und dann verschalt. Ebenso in
der Filialkirche Gronsdorf, von der auch der Turm am 22. September 1944 so
schwer beschädigt wurde, daß er teilweise abgetragen und behelfsmäßig ab-
gedeckt werden mußte.
Auch wurde das Kirchendach beschädigt und die Flachdecke in der Nähe der
Kanzel durchschlagen. Bisher konnte nur das Dach, nicht aber die Decke in
Ordnung gebracht werden. Durch eine Bombe in den Pfarrhofgarten wurden
an der Pfarrkirche der Blitzableiter in halber Turmhöhe durchschlagen und
5 Fenster beschädigt, im Pfarrhof 6 Fenster beschädigt, Obstbäume und Bee-
rensträucher vernichtet.
Viele Häuser der Pfarrei erlitten Gebäude-, Dach- und Fensterschäden, ein-
zelne auch Brandschäden, gänzlich abgebrannt ist ein kleines Häuschen.
Glocken mußten 5 abgeliefert werden, und zwar 2 von der Pfarrkirche, 2 von

229

7 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 43.
8 Geboren am 25. August 1896 in Steinhart (Pfaffing), Priesterweihe am 29. Juni 1923, 1923-
1925 Koadjutor in Tacherting, 1925-1929 Kooperator in Velden, 1929-1935 Kurat in Haar,
1935-1942 Pfarrkurat in Haar, 1942-1968 Pfarrer in Haar-St. Konrad, 1968 freiresigniert,
Kommorant in Haar, gestorben am 29. Mai 1982. AEM PA-P III 1032.



der Filialkirche und 1 von der St. Nikolauskirche.
Nachdem schon Wochen vor dem Einmarsch ein Schulbetrieb nicht mehr
möglich war, wurde der Religionsunterricht in der Unterkirche erteilt, was
auch bald nach dem Einmarsch wieder so gehalten wurde. Noch am 29. April
wurden 2 Personen durch Fliegerangriff verwundet. Am 1. Mai erfolgte dann
der Einmarsch. Kurz nach Beginn der hl. Messe rollten die ersten Panzer, von
München kommend, hier an, bogen aber noch nach Keferloh ab, so daß die
hl. Messe vollendet werden konnte.
Nach etwa einer halben Stunde wurde der Ort selbst besetzt. Die Soldaten
verteilten sich in die einzelnen Straßen und forderten in den Häusern und
Wohnungen die Ablieferung der Waffen und Fotoapparate. Wegen der
herrschenden Kälte verlangten sie nach geheizten Zimmern. Wie im Pfarr-
hof, in welchem an diesem Tag 20–25 Amerikaner sich aufhielten, so mach-
ten sie sich auch in anderen Wohnungen vor allem gleich in der Küche zu
schaffen, wo einer nach dem anderen sich Eier richtete. Im Pfarrhof waren sie
durchwegs sehr anständig, nahmen auch nichts weg. Dasselbe wurde von
vielen anderen Familien berichtet, während andere klagten, es sei ihnen viel
weggenommen worden. 6 fremde SS-Männer wurden erschossen. Er soll aus
dem Haus, in dem sie sich befanden, geschossen worden sein, was aber von
anderen bestritten wird. Von ausländischen Zivilarbeitern im Porenitwerk
wurden der Betriebsleiter und 2 Werkführer erschossen und auf der Stelle
verscharrt. Erst 8 Tage später konnten sie im Friedhof kirchlich beerdigt wer-
den.
4 weitere Männer wurden ebenfalls erschossen und als Gottgläubige ohne
Priester beerdigt. Bürgermeister N.N., der wegen seiner Brutalität allgemein
unbeliebt war, wurde vor seiner Verhaftung von Ortsansässigen geschlagen.
Von ihm, wie auch vom Ortsgruppenleiter, weiß man seit der Verhaftung
nicht mehr. Ersterer soll Selbstmord begangen haben. 2 weitere Parteimitglie-
der suchten sich durch Öffnung der Pulsader das Leben zu nehmen, wurden
aber beide gerettet.
Am 2. Mai mußte ein Großteil des Ortes von Zivilisten geräumt werden. Ob-
gleich Pfarrhof und Kirche sich in diesem Ortsteil befinden, brauchte erste-
rer nicht geräumt werden, während als Zugang zur Kirche für die Zeit des
Gottesdienstes eine Straße freigegeben wurde.
Personen aus den geräumten Häusern durften im Pfarrhof nicht untergebracht
werden, wohl aber durften sie ihre Sachen hier einstellen, wovon sehr reich-
lich Gebrauch gemacht wurde. Die Ausquartierten fanden teils bei anderen
Familien Aufnahme, mußten freilich des öfteren dann auch mit diesen wie-
der ausziehen. Sehr viele fanden Unterkunft in den Luftschutzräumen des Aus-
weichkrankenhauses, erhielten dort Gemeinschaftsverpflegung und konnten
die Luftschutzbetten benützen. Als sie nach mehreren Tagen wieder in ihre
Wohnungen zurückkehren durften, lautete das Urteil sehr verschieden. Bei
den einen war alles in bester Ordnung, bei andern alles durcheinander und
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vieles nicht mehr vorhanden.
Sehr schlimm hausten in diesen Tagen die Ausländer mit ihren Plünderun-
gen. Leider muß gesagt werden, daß auch Einheimische sich nicht schämten,
dasselbe zu tun. Schließlich wurden die Ausländer dann in 2 Häusern un-
tergebracht, bis sie ins Lager abtransportiert wurden. Sie hinterließen die
Wohnungen in grauenhaftem Zustand. Die Möbel und Bürosachen des hiesi-
gen Wehrkreiskommandos und Wehrmeldeamts wurden durch die Gemein-
de verkauft, aber auch vieles gestohlen.
Der neue Bürgermeister wurde von den Amerikanern selbst ausgewählt und
aufgestellt. Er ist Postamtsvorstand und guter Katholik. Zurzeit sind immer
noch mehrere hundert Amerikaner hier im Porenitwerk, in der Polizeikaserne,
im HJ-Heim, im Gasthof zur Post und in einzelnen Privatwohnungen unter-
gebracht. Ein amerikanischer Geistlicher hält jeden Sonntag für sie Beichtge-
legenheit und hl. Messe mit Vortrag. Der Gottesdienst wird durchschnittlich
von 80–100 Soldaten besucht. Das Verhalten mancher Frauen und Mädchen
ist beschämend. Ein Teil der Kinder ist bald mehr bei den Amerikanern als
daheim. Von den eigenen Soldaten fehlen immer noch viele.

3-5 Pfarrei Ismaning9

Berichterstatter: Pfarrer Dr. Benedikt Appel10

Datum: 2. August 1945

1. Hinsichtlich der Auswirkungen des Krieges kann ich kaum etwas Neues
sagen. Krieg und Partei haben besonders auf die Erziehung der Jugend
verderblich gewirkt, vor allem durch die Unregelmäßigkeit des Unterrichts.
Der Religionsunterricht, der an die Randstunden gedrängt war, ist im letz-
ten Halbjahr wegen der dauernden Fliegeralarme nur mehr sporadisch
möglich gewesen. Seit Anfang April fand wegen Besetzung des Schulhauses
überhaupt kein Unterricht mehr statt, der durch die Seelsorgstunden nur
schwach ersetzt werden konnte. Durch die nationalsozialistische Erziehung
ist die Jugend schon vom Kindergarten angefangen zum Fordern und zur
Frechheit, nicht aber zum Gehorsam und zur Ehrfurcht und zur Arbeit er-
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9 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 40.
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Koadjutor in Unterammergau, 1908-1910 Kaplan in Reichenhall-St. Nikolaus, 1910-1912
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Landshut, 1923-1924 Pfarrvikar in Gündlkofen, 1924-1927 Kooperator in Landshut-St.
Martin, 1927-1935 Pfarrer in Gilching, 1935-1940 Pfarrer in Kraiburg, 1940-1951 Pfar-
rer in Ismaning, 1951 freiresigniert, Kanonikus beim Kollegiatskapitel zu den Hl. Marti-
nus und Kastulus in Landshut, gestorben am 20. April 1953. AEM PA-P III 42.



zogen worden.
Auf die Erwachsenen hat der Krieg zermürbend und ermüdend eingewirkt
und hat bei allen, nicht bloß bei den Kriegsteilnehmern, die Begriffe vom
Schutz des Lebens und des Eigentums und der gegenseitigen Liebe verwischt,
was sich in der Zeit des Umbruches stark auswirkte und für die Zukunft erns-
te Ausblicke erwarten läßt.
Die heranwachsende Generation und die meisten Arbeiter sind reif für den
Kommunismus, der Boden dafür ist bereitet und die Schar der Stellung- und
Arbeitslosen wird ins kommunistische Lager überschwenken. Für eine zu op-
timistische Betrachtung der Erziehung der Jugend ist so lange kein Grund
vorhanden, als nicht alle zweifelhaften Elemente aus der Lehrerschaft entfernt
sind, die mit Sicherheit den Sprung ins kommunistische Lager an führender
Stelle mitmachen werden.
Das religiöse Leben ist in der Pfarrei während des Krieges nicht zurückgegan-
gen, das darf ich wohl auf Grund der Tatsachen feststellen. Die Getreuen sind
noch in ihrem Glauben bestärkt worden und viele sind doch durch die Ereig-
nisse belehrt worden, daß unser Herrgott noch lebt und in die Geschicke der
Menschheit eingreift.

2. Einmarschbericht
Die letzten Tage vom 27. April an waren hier sehr unruhig, besonders der 28.
und 29. April. Am 30. April wurde Ismaning mittags und abends dreiviertel
6 durch Artillerie beschossen. Mittags wurde der untere Teil des Dorfes ge-
troffen, wobei es ein Todesopfer gab. Nachmittags wurden die weißen Fahnen
auf dem Kirchturm gehißt, mußten aber auf Betreiben der SS, die den Pfar-
rer und den Volkssturmführer mit Erschießen bedrohten, wieder eingezogen
werden. Daraufhin erhielten der Kirchturm und der Wasserturm Artillerie-
beschuß, wobei der Kirchturmhelm schwer beschädigt wurde. Auch das
Kirchturmdach wurde schwer beschädigt. Die letzteren Schäden sind sofort
in den nächsten acht Tagen behoben worden durch die Freigebigkeit der Pfarr-
kinder, die 5000 Platten zur Verfügung stellten. Die Gerüstschäden am Turm-
helm, wo die schweren Tragbalken wie Zündhölzer zerbrochen waren, sind
ebenfalls sofort durch Einziehen neuer Balken beseitigt worden. Der Turm-
helm jedoch konnte bisher wegen Mangels an entsprechenden Spezialplatten
nicht eingedeckt werden.
Am 30. April abends etwas nach 19 Uhr zogen amerikanische Truppen hier
ein.
Die nächsten Tage waren auch hier durch Plündereien in verschiedenen La-
gern und Anwesen ausgefüllt. An den Plündereien beteiligten sich vor allem
Fremdarbeiter, deren viele hier waren, ferner KZ[-Häftlinge] von Buchen-
wald, die in den letzten Tagen hier eingetroffen waren. Verschiedene KZ
[-Häftlinge] sind nach ihrem Eintreffen dahier an Entkräftung Ì [verstorben]
und unter kirchlichen Ehren begraben worden. Den KZ[-Häftlingen] ist von
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Seiten der Gemeinde, Pfarrei und auch vom Pfarramt alle mögliche Hilfe zu-
teil geworden. Im Pfarrhof selbst ist nicht das geringste Unangenehme ge-
schehen. Im Gegenteil, viele KZ[-Häftlinge] sind ins Pfarrhaus gekommen,
um sich auszusprechen und kleine Dienstleistungen, Nahrungsmittel und
Geld zu bekommen.
Bei den Plünderungen haben sich auch viele einheimische Weiber und Ju-
gendliche beteiligt. Der Pfarrer hat mit seinem Urteile nicht zurückgehalten
und die Männer von Ismaning zur Selbsthilfe aufgerufen.
Seit vielen Wochen sind amerikanische Kampftruppen hier am Kirchplatz und
in den Schulhäusern gelagert, mit denen ein freundliches Verhältnis möglich
und wirklich ist. Für die amerikanischen Katholiken findet regelmäßig Sonn-
tagsgottesdienst statt. Im Juni fanden für polnische KZ[-Häftlinge] und
Fremdarbeiter des öfteren durch polnische Priester Gottesdienste statt.
Um die Gnade der baldigen Heimkehr für die noch nicht heimgekehrten
Pfarrkinder zu erflehen und zum Trost der Angehörigen, wurde am 8. Juli ein
feierlicher Gottesdienst abgehalten, bei dem Künstler der Münchner Staats-
oper und der Kirchenchor von St. Benedikt mitwirkten.

3-6 Pfarrei Kirchheim11

Berichterstatter: Pfarrer Otto Estermann12

Datum: 25. September 1945

Wohl alle Menschen haben hoch aufgestaunt, als das Ende des Krieges kam;
aber erst jetzt lassen sich alle Wunden beschauen, die dieser Krieg draußen
auf den Schlachtfeldern und auch in der Heimat geschlagen.
Eine besondere Steigerung des religiösen Eifers, vor allem im Gebete, konn-
te während des Krieges nicht wahrgenommen werden; aber war es im 1.Welt-
kriege in dieser Hinsicht viel besser?
Schlimm war besonders die äußere Auswirkung des Krieges. Zum Militär ein-
berufen wurden während des Krieges 245 Männer und Burschen; von diesen
sind 34 gefallen, 6 sind seit längerer Zeit vermißt, acht (8) in Gefangenschaft
geraten; 56 Krieger sind noch nicht in die Heimat zurückgekehrt.
Bei den zahlreichen Fliegerangriffen wurden nur 3 Gebäulichkeiten (Ge-
treidestädel) schwer beschädigt. Menschenleben waren nicht zu beklagen. An
vielen Häusern, wie auch an der Pfarrkirche, waren Fensterschäden erfolgt.
Innerhalb der Pfarrgemeinde befanden sich 5 Flakstellungen und 1 militäri-
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11 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 28.
12 Geboren am 21. Oktober 1877 in Wang, Priesterweihe am 29. Juni 1902, 1902-1904 Ko-

operatur-Verweser in Jarzt, 1904 Pfarrvikar in Bergkirchen, 1905-1910 Kooperator in
Glonn, 1910 Pfarrvikar daselbst, 1910-1912 Kooperator in Eggstätt, 1912-1926 Exposi-
tus in Putzbrunn, 1926-1951 Pfarrer in Kirchheim, 1951 freiresigniert, Kommorant in
Rosenheim, gestorben am 1. November 1958. AEM PA-P III 367.



sche Nachrichtenstelle. In Kirchheim selbst war eine Gauküche eingerichtet,
welche nach Fliegerangriffen auf München, aber auch auf Augsburg und
Nürnberg in Tätigkeit trat und täglich für 75000 Menschen Eintopfessen be-
reitete. Sehr häufig wurden aber auch von höheren Parteimenschen nächtliche
Schlemmergelage abgehalten.
Der Einmarsch der Amerikaner am 1. Mai ging reibungslos vor sich; die Be-
völkerung verhielt sich an allen Orten der Pfarrei völlig ruhig; von oben her
war geplant, von der Gauküche aus durch Hitlerjugend, die von Ismaning
herbeigeführt wurde, Widerstand zu leisten; dies wurde aber durch den hie-
sigen Volkssturm verhindert.
Eine eigentliche Besatzung wurde in keinen Ort der Pfarrgemeinde gelegt;
nur die Straßenkontroll-Soldaten, Amerikaner, befanden sich in Kirchheim.13

Im Filialdorf Landsham wurde eine größere Anzahl von Befreiten aus KZ-
Lagern untergebracht, die der Bevölkerung vielfach große Schwierigkeiten
bereiteten.
In Heimstetten wurde eine große Baracke errichtet zur Unterbringung von
fliegergeschädigten Bewohnern von München; doch wurde sie nur ganz wenig
in Anspruch genommen; später kamen Flüchtlinge aus Norddeutschland, die
einige Zeit dort verweilten.
Schwierigkeiten bereiteten der hiesigen Bevölkerung vor allem die hier seit
Jahren schon in Arbeit befindlichen Polen. Diese plünderten und raubten bei
den Bauern, was sie eben gerade wollten; doch ist in dieser Hinsicht jetzt wie-
der Ruhe eingekehrt.
In der Bürgermeisterfrage ist zu berichten:
Der Bürgermeister von Kirchheim, Franz Sepp, wurde 1943 in dieses Amt
berufen, obwohl er nicht P.G. war, und ist bis heute in seinem Amte geblieben
– der Bürgermeister in Heimstetten wurde sofort seines Amtes enthoben und
wieder der frühere Bürgermeister in dieses Amt eingesetzt. Verhaftet wurde der
Gendarmerie-Commissär in Landsham wegen seines ernsten Auftretens gegen
die Polen; doch wurde er bald wieder entlassen, aber seiner Stellung enthoben.
Von den drei Lehrkräften an unserer Schule wurde (bis jetzt) Oberlehrer N.N.,
der stets auch den Kirchenchor geführt, leider vorläufig entlassen. Gesuche für
ihn von Seiten des Pfarrers und Bürgermeisters sind noch nicht verbeschieden.
Sonstige besondere Begebenheiten sind nicht mehr zu berichten.

Nachtrag.
An der Stelle der Straßenverkehrskontrolle ereigneten sich leider 2 tödliche
Unfälle.
Schneidermeister Josef Meier von Heimstetten wurde am 10. Juli früh 6 Uhr
bei der Straßenkreuzung unmittelbar an der Friedhofmauer von einem ame-
rikanischen Auto überfahren, schwer verletzt nach München abtransportiert
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und starb dort im Krankenhause.
Am 17. Juli wurde der Wagnerssohn Herbert Hermannstorfner, 11 Jahre alt,
von einem amerikanischen Posten durch Nachlässigkeit erschossen; der Schuß
durch den Hals führte den sofortigen Tod des Jungen herbei.

3-7 Pfarrei München-St. Augustin14

Berichterstatter: Stadtpfarrer Herbert Stadler15

Datum: 29. Juli 1945

Die Stadtpfarrei St. Augustin hat unter den Einwirkungen des Krieges ver-
hältnismäßig weniger gelitten, als viele andere Münchener Stadtpfarreien.
Total zerstört wurden etwa 10 Siedlungshäuser, 7 Zivilpersonen sind durch
Feindeinwirkung ums Leben gekommen. Pfarrhof und Kirche haben durch
2 Sprengbomben, die im vergangenen Jahre in unmittelbarer Nähe nieder-
gingen, größere Schäden erlitten. Vor allem Dach-, Fenster- und Türschäden,
die aber zum größten Teil wieder behoben sind. Beim schweren Luftangriff
am 31. Juli 1944, bei dem etwa 200 Sprengbomben im Siedlungsgebiet nie-
dergingen, hat vor allem die neu erbaute Volksschule (Memeler-Schule) durch
2 Zeitzünder stark gelitten. Fast sämtliche Türen und Fensterstöcke wurden
herausgerissen, das Dach stark beschädigt. Noch größer aber sind die
Schäden, die durch die gegenwärtige Einquartierung von Russen und Polen
entstanden sind. So soll nach glaubwürdigen Augenzeugenberichten das
gesamte Mobiliar und Inventar der Schule verschwunden sein.
Die Nacht zum 1. Mai 1945, dem Tage des Einmarsches der Amerikaner wird
den Pfarrkindern von St. Augustin unvergeßlich bleiben. Nachdem von der
SS noch am Abend vorher an die beiden großen Flak-Stellungen der Befehl
gegeben war, die ganze Siedlung durch Beschießung niederzulegen, um
freies Schußfeld für die anrückenden Panzer zu bekommen, weigerten sich
unsere braven Flak-Soldaten, diesem ungeheuerlichen Befehl Folge zu leisten
und hißten die weiße Fahne. Darauf stand die Siedlung Michaeliburg die
ganze Nacht hindurch unter schwerem Artilleriebeschuß durch die SS, wobei
auch Pfarrhof und Kirche durch Granatsplitter neuerdings zu Schaden
kamen. Einer Frau, die nicht den Keller aufgesucht hatte, wurden durch ein
einschlagendes Sprengstück beide Füße weggerissen, sodaß sie am darauf-
folgenden Tag starb. Verhängnisvoll war es auch, daß die Flakstellungen
beim Einrücken der Amerikaner von unseren Soldaten, die teilweise im
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plan in Altomünster, 1928-1930 Koadjutor in Dachau, 1930-1932 Kooperator in Mün-
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Untergeschoß des Pfarrhofes einquartiert waren, mit sämtlicher Munition
einfach im Stiche gelassen wurden und unsere Buben nichts Eiligeres zu tun
hatten, als mit den Granaten zu hantieren. 2 Knaben kamen dabei ums Leben,
einem dritten, einem unserer braven Freisinger Studenten wurden dabei
beide Hände weggerissen. Michaeliburg selbst wurde von einer amerikani-
schen Roten Kreuz-Truppe besetzt, unter deren Vorgehen die Bevölkerung
viel zu leiden hatte. Nicht nur, daß die Einwohner während der drei folgen-
den Tage fortwährend von eindringenden Amerikanern, die alles mögliche
und unmögliche verlangen, belästigt wurden, wurden auch gleich am ersten
Tage mehrere Häuser, während die Inwohner an der ersten Maiandacht teil-
nahmen, von diesen Sanitätssoldaten erbrochen und ausgeplündert. Auch der
Pfarrhof war dazu ausersehen, als Lazarett für 20 Mann zu dienen. Nur
dadurch erging er diesem Schicksal, daß der Pfarrer sich mit dem amerika-
nischen Stabsarzt französisch verständigen konnte und ihm klarlegte, daß es
sich hier um ein katholisches Pfarrhaus handelt. Als das alles keinen
Eindruck machte, erklärte der Pfarrer dem Kommandanten und seinen Be-
gleitern, daß es sich hier um ein internationales Haus, ein Haus des Papstes
handle, worauf ja auch die am Pfarrhof gehißte weißgelbe Fahne hindeute.
Daraufhin erst verließ der Stabsarzt mit seinen Gefolgen das Haus. Das
Inventar in den Häusern der Nachbarschaft, wo sich dann die Gruppe ein-
quartierte, war nach ihrem Abzug fast völlig demoliert. (Der Name der Trup-
pe könnte übrigens durch den Kaplan, der ihr zugeteilt war und der in
St. Augustin zelebrierte und sich dabei in das Zelebrationsbuch eintrug, fest-
gestellt werden.) Auch der Meßwein-Vorrat des Pfarrhofes wäre beinahe die-
ser Truppe zum Opfer gefallen. Noch am Abend um halb 10 Uhr sprachen
dort halb betrunkene Soldaten vor und verlangten Wein, mit der Begrün-
dung: „Im Pfarrhof muß doch ein Weinkeller (!) vorhanden sein.“ Nur dem
energischen Auftreten des Pfarrers ist es zu danken, daß auch dieser Anschlag
abgewehrt werden konnte. Neben dieser Truppe hatten sich auch unsere aus-
ländischen Zivilarbeiter, die in der Nähe in Baracken einquartiert waren, die
Situation zu Nutze gemacht und darauf losgeplündert. Der Pfarrhof wurde
bis jetzt Gott Lob verschont, weil es anscheinend unter den Ausländern be-
kannt ist, daß viele von ihnen dort während der Luftangriffe Unterschlupf
gefunden hatten, daß für sie zu jeder Zeit Beichtgelegenheit gegeben wurde
und sogar eigene Andachten für die einzelnen Nationalitäten gehalten wur-
den. Leider gehen bis heute die Plünderungen weiter und es vergeht wohl
kaum eine Nacht, wo nicht irgendwo in der Siedlung eingebrochen wird. Die
Einwohnerschaft hilft sich gegenseitig durch Alarmierung der betreffenden
Straße, wobei es dann manchmal schon zu regelrechten Schlachten gekom-
men ist. Hoffentlich bringt die wiedererstehende Polizei bald wieder Ord-
nung in diese unhaltbaren Zustände.
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3-8 Pfarrei München-Hl. Blut16

Berichterstatter: Stadtpfarrer Max Blumschein17

Datum: 1. August 1945

In Erfüllung des Auftrags des hochwürdigsten erzbischöflichen Ordinariats
vom 7. Juni 1945 bittet der ehrfurchtsvoll Unterzeichnete folgenden Bericht
erstatten zu dürfen.

Der Krieg hat auch in der Stadtpfarrei Hl. Blut seine nie wieder gutzuma-
chenden Wunden geschlagen in der sehr großen Zahl der Gefallenen (bisher
wurden etwa 100 gemeldet). Es sind vor allem jüngere Pfarrangehörige, viele
sind auch vermißt oder es ist, besonders bei den jüngsten Jahrgängen, noch
keine Meldung über das Geschick der Einzelnen eingelaufen.
Verhältnismäßig groß ist auch der Verlust von Pfarrangehörigen in Folge der
Bombenangriffe (ca. 40) und die Zahl der zerstörten oder stark beschädigten
Gebäude.
In seelsorglicher Beziehung hat der Krieg das Leben der Pfarrei nicht wesent-
lich geändert. Es stand die Bevölkerung, selbst ein Teil der Jugendlichen, treu
zur Kirche. Nur die Kinder waren lau, selbst durch die Bombenangriffe wurden
sie nicht wesentlich berührt oder erschüttert. Die Partei griff in die Seelsorge
öffentlich in keiner Weise störend ein. Im Einzelnen ist folgendes zu berichten:

1. Personen, die zum Kirchendienst gehören, sind durch Fliegerangriffe nicht
zu Schaden gekommen. Die Kirche Hl. Blut ist durch den Fliegerangriff vom
2./3. Oktober 1943 vollkommen bis auf die Unfassungsmauern ausgebrannt.
Turm, Sakristei und Unterkirche blieben erhalten. Alle kirchlichen Einrich-
tungsgegenstände konnten größtenteils gerettet werden.
Auch die Georgs-Kirche wurde bei den verschiedenen Angriffen getroffen.
Die Bedachung, der rückwärtige Chorbogen, der obere Raum der Sakristei
und die Orgelbühne litten am meisten. Die Altäre und Figuren nahmen kei-
nen Schaden. Die neuen Fenster wurden vollständig zerstört. Doch wurden
die Schäden, dank der tatkräftigen Mithilfe der Pfarrangehörigen, besonders
der Jugend unter Führung von P. [Alfred] Delp [SJ], immer rasch behoben.
Der Pfarrhof Hl. Blut wurde durch die Juni- und Juli-Angriffe 1944 stark
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München-St. Georg/Bogenhausen, 1918 Pfarrvikar daselbst, 1925-1935 Stadtpfarrer daselbst,
1935-1956 Stadtpfarrer in München-Heilig Blut, ab 1956 freiresigniert und Kirchenrektor
in München-St. Georg/Bogenhausen, gestorben am 13. Oktober 1965. AEM PA-P III 165.



beschädigt. Der ehemalige Pfarrhof St. Georg wurde noch mehr betroffen, die
Nebenräume wurden vollständig zerstört, das Hauptgebäude, zunächst an-
scheinend kaum herstellbar, konnte doch wieder instand gesetzt werden.
Die Schule an der Gebelestraße wurde 1944 durch die in der Nähe nieder-
gehenden Bomben beschädigt. Dach, Türen und Fenster wurden besonders
getroffen. Der Schulbau war seit Schulschluss mit Ausländern (bis zu 900
Italienern) belegt und ist in seiner Einrichtung sehr stark mitgenommen.

2. Die einmarschierenden Amerikaner fanden in Bogenhausen keinen Wider-
stand, obwohl zuerst von der Partei die Verteidigung Bogenhausens und die
Sprengung der Bogenhauser Brücke beabsichtigt waren. Nur einige
versprengte SS-Posten suchten vereinzelt Widerstand zu leisten. Ihre Artille-
rie-Geschosse richteten an einigen Häusern in der Ismaninger-, Friedrich
Herschel- und Cuvilliésstraße bedeutenden Schaden an. Sie forderten auch ein
Menschenopfer, Regierungsdirektor Carl Grasmann. Die Leiche konnte erst
nach längerer Zeit im Ostfriedhof bestattet werden. Der Name des Gefalle-
nen wurde in das Totenbuch eingetragen.
Kirchliche Gebäude wurden nicht beschädigt.
Gegen Geistliche und Klosterleute waren die Amerikaner in jeder Weise höf-
lich und anständig. Gerade durch ihre Vermittlung konnten manche Härten
und Übergriffe bei Besetzung der Häuser und Wohnräume abgewendet werden.
Alle gottesdienstlichen Handlungen verliefen ohne Störungen, nur die Be-
erdigungen konnten bei der starken Einschränkung des Verkehrs und der
großen Entfernung der Friedhöfe von der zuständigen Geistlichkeit nicht
durchgeführt werden.

3. Die Plünderungen dauerten mehrere Wochen an. Sie wurden nicht nur von
den Amerikanern verübt, sondern auch von den verschiedenen Ausländern:
Russen, Polen, Italienern usw., die in der Gebeleschule untergebracht waren,
leider auch von Einheimischen. Unsere Kirche und der Pfarrhof Hl. Blut sowie
die ambulante Station St. Georg blieben Gott sei Dank verschont.

3-9 Pfarrei München-Christi Himmelfahrt18

Berichterstatter: Stadtpfarrer Otto Lederer19

Datum: 7. August 1945

Das unterzeichnete Stadtpfarramt erlaubt sich, den Kriegs- und Einmarsch-
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bericht der oberhirtlichen Stelle vorzulegen.

Der Krieg forderte nach bisheriger Zählung 64 Gefallene an der Front und 20
Fliegeropfer in der Heimat. Etwa 30 Soldaten wurden für vermißt erklärt und
10 sehr schwer verwundet. Der Bombenkrieg hat 5 Wohnhäuser völlig
zerstört und eine größere Zahl teilweise. Kirche und Pfarrhaus haben keinen
nennenswerten Schaden erlitten, ebenso unsere beiden Schulhäuser.

Der Einmarsch der Amerikaner ist reibungslos vor sich gegangen. Die Geist-
lichen wurden sehr anständig behandelt, die Gottesdienstordnung nicht
gestört. Verluste an Häusern und Personen hatten wir keine. Nur ganz
vereinzelt sind Plünderungen in Privathäusern vorgekommen, jedoch nicht in
Kirche und Pfarrhaus.

3-10 Pfarrei München-St. Emmeram20

Berichterstatter: Stadtpfarrer Friedrich Jacob21

Datum: 29. Juli 1945

1.) Die Pfarrei St. Emmeram kam im Bombenkrieg, Gott sei Dank, sehr gut
weg. Bei den einzelnen Angriffen konnten kleinere Brandherde bald beseitigt
werden. Der Angriff am 11. Juli 1944 forderte durch Volltreffer in Splitter-
gräben 25 Opfer an Menschenleben; der Angriff vom 22. September aus einem
Truppentransport 18 Opfer, 15 Häuser wurden zerstört, ca. 40 Familien obdach-
los.
An Kirchen und Pfarrhof wurden Fenster und Dachplatten zertrümmert.

2.) Beim Einmarsch der Amerikaner am 1. Mai erschossen sich der stellver-
tretende Ortsgruppenleiter und eine BDM-Führerin. Würdelose Mädchen
und Frauen empfingen sie mit Blumen, Umarmungen und Küssen und
nahmen sie nachts über in ihre Häuser auf. Ein Notzuchtversuch ist bekannt
geworden. Entwendungen von Fotoapparaten, Füllfederhaltern etc. waren
üblich. Kirchen und Pfarrhof hatten keinen Schaden.

3.) Die Plünderungen setzten in den ersten Tagen ein und dauern mit kurzen
Pausen an. Beschämend waren die Plünderungen der Nachrichtenkasernen,
der SS-Reitschule, der Arbeitsdienstlager durch die Einheimischen. Die Plün-
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derungen der Güterzüge am Rangierbahnhof Berg am Laim forderten bei der
Explosionskatastrophe am 8. Mai 11 Todesopfer (8 Katholiken, 3 Protestan-
ten). Die Plünderungen der Ausländer in Gruppen bis zu 12 Banditen lassen
in ihrer Kenntnis der Verhältnisse auf Mitwirkung bzw. Anleitung Orts-
ansässiger schließen.
Bei einer Plünderung im Daglfinger Moosgrund wurden von einer Familie ca.
100 Schüsse gezählt, eine 3köpfige Familie bei dieser Gelegenheit erschossen.
Kirchen und Pfarrhof blieben verschont.

3-11 Pfarrei München-St. Gabriel22

Berichterstatter: Stadtpfarrer P. Amandus Gastl23

Datum: 25. Juli 1945

1.a) Beim Fliegerangriff des 2./3. Oktober 1943 fielen Brandbomben in das
Pfarrhaus (= Kloster) St. Gabriel, Versaillerstraße 20; dabei wurde die
Hauskapelle im 2. Stock mit allem Inventar vollständig vernichtet – das Al-
lerheiligste war schon beim Alarm in die Kirche hinunter getragen worden;
beschädigt wurden außerdem einige Zimmer und Nebenräume des 2. Stock.
b) Beim Angriff des 13. Juni 1944 fiel eine schwere Sprengbombe auf das
Sakristeigebäude der Gabrielskirche, im Norden angebaut, und vernichtete es
vollständig; außen wurden 2 große Löcher in die Nordwand des Presbyteriums
gerissen; in der Nacht des 4./5. Oktober 1944 ist die Kuppel über dem
Presbyterium eingestürzt und hat das ganze Presbyterium mit der darunter
liegenden Kreuzkapelle zerstört.
c) Personen sind bei dem Fliegerangriff in Kloster und Kirche nicht zu Scha-
den gekommen.
d) Die beiden Schulhäuser im Pfarrbezirk an der Versailler- und Flurstraße
haben keine großen Schäden erlitten.

2.a) Beim Einmarsch der Amerikaner wurde in unserem Pfarrbezirk nicht ge-
kämpft.
b) Geistliche und Klosterleute wurden nicht belästigt.
c) An 2 kritischen Tagen (den 30. April und 1. Mai) wurde die Kirche in der
Frühe geschlossen gehalten. Die Maiandacht fand vom 1. Tag an statt.
d) Häuser und kirchliche Gebäude kamen nicht zu Schaden.
e) 2 Männer sind ums Leben gekommen, aber außerhalb des Pfarrbezirkes, beide
wurden kirchlich beerdigt und deren Namen ins Totenbuch eingetragen.
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3. Plünderungen innerhalb des Pfarrbezirkes sind vorgekommen in der 1.
Woche und richteten sich gegen Lebensmittel- und Kohlenlager.
Von Plünderungen in Privathaushaltungen hat man nichts gehört. In Kirche
und Kloster ist nichts abhanden gekommen.

3-12 Pfarrei München-St. Johann Baptist/Haidhausen24

Berichterstatter: Stadtpfarrer Dr. Alois Daffenreiter25

Datum: 1. Juli 1945

Gemäß oberhirtlichem Auftrag vom 7. Juni 1945 erlaube ich mir in obigem
Betreff folgendes zu berichten:

1. Durch Fliegerangriffe während des Krieges ist die katholische Stadtpfarrei
St. Johann Baptist zwar auch stark in Mitleidenschaft gezogen worden, aber
vielleicht doch nicht in dem Ausmaß wie andere Stadtgebiete.
Die große Stadtpfarrkirche am Johannisplatz hat mehrmals durch Brandbom-
ben und durch Luftdruck Schaden erlitten am Dachstuhl, an den Fenstern, der
Orgel, der Inneneinrichtung; sie mußte aber nur in der Zeit vom 7. Januar 1945
– 1. April 1945 für den gottesdienstlichen Gebrauch gesperrt werden. Die
kostbaren Glasgemälde der großen Fenster wurden rechtzeitig in Sicherheit ge-
bracht. Die alte Haidhauser Kirche hat nur kleinere Dach- und Fensterschäden
erlitten. Stark beschädigt wurde die Nikolaikirche am Gasteig; ganz aus-
gebrannt ist die anliegende Altöttinger Kapelle am Gasteig und ebenso zerstört
und ausgebrannt die Kirche der St. Josefs-Anstalt in der Preysingstraße.
Das Pfarrhaus St. Johann Baptist erlitt nur mehrmalige kleinere Schäden in
der Bedachung, an Türen und Fenstern.
Das katholische Gesellenhaus, Kirchenstraße 6, ist in Wohnungen und An-
staltsräumen fast vollständig ausgebrannt, ebenso wie die St. Josefs-Anstalt in
der Preysingstraße; stark beschädigt wurde auch die Maria Theresia-Anstalt
am Johannisplatz. Die beiden Schulhäuser an der Kirchen- und Wörthstraße
sind schwer beschädigt und zum größten Teil ausgebrannt.
Personen, die zum Kirchendienste gehören, sind durch Fliegerangriffe nicht
zu Schaden gekommen; ca. 80 Personen aus der Pfarrei haben bei verschie-
denen Fliegerangriffen das Leben verloren; ca. 100 Häuser sind vollständig
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zerstört, etwa 500 Familien obdachlos geworden.

2. Beim Einmarsch der Amerikaner wurde im Pfarrbezirk kein Widerstand
geleistet; Priester und Klosterleute wurden nicht belästigt; die Gottesdienst-
ordnung ist in keiner Weise gestört worden; Häuser und kirchliche Gebäude
sind nicht zu Schaden gekommen; keine Person hat das Leben verloren.
Die Plünderungen dauerten 1-2 Wochen, sie wurden nicht nur von Amerika-
nern verübt, sondern auch von verschiedenen Ausländern, besonders den im
Pfarrbezirk untergebrachten Russen, Polen und Franzosen; leider beteiligten
sich daran auch viele Einheimische, sogar solche, die zu den täglichen
Kirchenbesuchern zählen. Geplündert wurden vor allem die großen Lebens-
mittellager im Bürgerbräukeller, die großen Weinkeller in der Wiener- und
Preysingstraße, verschiedene Kaufhäuser, aber auch kleinere Lebensmittel-
geschäfte. Pfarrhaus, Kirche und kirchliche Gebäude sind verschont geblie-
ben. Großes Ärgernis erregten die Zustände im alten Haidhauser Friedhof, wo
sogleich nach dem Einmarsch der Amerikaner jeden Abend einheimische
Frauen und Mädchen mit amerikanischen Soldaten zusammentrafen und sich
zwischen den Gräbern und auf den Rasenflächen lagerten in Gegenwart von
Kindern und Jugendlichen. Auf den diesbezüglichen Bericht, der dem
Oberhirten, aber auch dem Kaplan der 3. Armee erstattet wurde, besserten
sich nach etwa 3 Wochen diese Ärgernis erregenden Zustände und unter-
blieben die Zusammenkünfte allmählich fast ganz.
Die katholische Pfarrkuratie des Krankenhauses rechts der Isar hat einen ei-
genen Bericht erstattet, der mitfolgt.

3-13 Pfarrei München-St. Lorenz26

Berichterstatter: Stadtpfarrer Ludwig Attenberger27

Datum: 25. Juli 1945

1. Schäden an kirchlichen Gebäuden durch Fliegerangriffe. Im April 1944
wurden die Südfenster im Gotteshaus, die Fenster der Sakristei und die meis-
ten im Pfarrhaus zerstört. Auch das Dach des Pfarrhauses wurde beschädigt.
Letzteres ist zum Teil ausgebessert, aber es fehlt an Dachlatten und Platten.
Auch in Johanneskirchen wurden im Juni 1944 die unschönen Fenster zer-
stört. In beiden Kirchen wurden zum Teil Bretterverschläge angebracht.
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2. Nachdem im Bernheimer Schloß (in nächster Nähe der Kirche) die SS, die
dort seit 2 Jahren hauste, Ende April abgezogen war, wurde es schnellstens zu
einem Lazarett umgestaltet und auf dem Schloß und auch auf dem Kirchturm
die Rote-Kreuz-Fahne gehißt. Diesem Umstand und dem energischen Vorge-
hen unserer beiden Chefärzte gegen eine SS-Truppe, die noch am Tage des
Einmarsches in der Nähe der Kirche Geschütze aufstellen und Oberföhring
verteidigen wollte, ist es zu verdanken, daß der Einmarsch der Amerikaner
ohne Blutvergießen und ohne Beschuß erfolgte. Lediglich die Brücke zwi-
schen Ober- und Unterföhring wurde gesprengt mit dem traurigen Erfolg,
daß die Verwundeten nicht unmittelbar in unsere Lazarette gebracht werden
konnten. Die Gottesdienste am Sonntag konnten noch alle gehalten werden,
wenn auch der Besuch schwach war, da alles ein Übergreifen der Kämpfe an
unseren Ort befürchtete. Tote und Verwundete im Ort gab es nicht. Im
L.Lazarett [!] starben (z.T. versehen – 2 u[nctione] m[uniti]) 7 katholische
Verwundete. Sie wurden im Waldfriedhof beerdigt.
Die Ausschreitungen in den ersten Tagen waren noch in erster Linie Folgen
von Betrunkenheit, bald kam es auch zu den Plünderungen, anfangs beson-
ders durch Neger, später vor allem durch die Ausländer aus der Kaserne
(Durchgangslager) und aus dem Lager Johanneskirchen. Betrüblich war die
vollkommene Plünderung der Kaserne, an der unter Duldung der Amerika-
ner sich leider viele Pfarrkinder sich [!] beteiligten, es hat wüste Spuren ge-
geben. An entsprechenden Bemerkungen der Amerikaner hat es nicht gefehlt.
Auch photographische Aufnahmen wurden gemacht. Die Plünderungen im
Ort, in Johanneskirchen und im Moos wurden immer zahlreicher, es wurde
viel Vieh, bes. Geflügel, auch Lebensmittel, Wäsche usw. gestohlen. 2 Fami-
lien wurden ganz ausgeraubt, 6 Personen wurden durch Schüsse mehr oder
weniger verletzt. Die Plünderungen haben erst Anfangs Juli nachgelassen. Im
Pfarrhaus wurde nicht geplündert, auch nicht in den Kirchen.
Am 21. Juli wurde auch das Pfarrhaus durch 5 Amerikaner vom Keller bis
zum Speicher gründlich durchsucht.
Die Lazarette stehen unter amerikanischer Bewachung. Die Seelsorge ist nicht
behindert. Im Schloßlazarett waren in den letzten Wochen nur Italiener un-
tergebracht, die jetzt in die Heimat gekommen sind. Das Lazarett soll jetzt
Civilkrankenhaus werden. In der Kaserne sind noch viele Litauer, die jetzt
jeden Sonntag durch einen litauischen Geistlichen Gottesdienst haben.
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3-14 Pfarrei München-St. Michael/Berg am Laim28

Berichterstatter: Stadtpfarrer Dr. Karl Graf29

Datum: 1. August 1945

Am 30. April abends 10 Uhr wurde durch Granateinschlag, aller Wahrschein-
lichkeit nach durch Artilleriebeschuß der SS von Bogenhausen her, der Hoch-
altar der Pfarrkirche schwer beschädigt und zur Hälfte zerstört. Dabei wurde
das alte und berühmte Altarbild von Wolf-Öfele im Sturz zerrissen und schwer
mitgenommen, der Unterbau und die beiden Säulen auf der Epistelseite zer-
schmettert, ein großer, auf dem Kapitell sitzender Cherub heruntergeschleu-
dert und zum Teil zertrümmert. Die beiden Deckenfresken über dem Presby-
terium und Schwesternchor, desgleichen die Chorwand, wurden vielfach von
den Granatsplittern durchlöchert. Durch den Einschlag und die Explosion
wurde in den Boden auf der Epistelseite ein etwa 2 Meter breiter und 1 1/2
Meter tiefer Trichter aufgerissen. Durch diese Schießereien kam leider auch ein
Junge, der bei der Bodenflak eingesetzt war, ums Leben. Es war der 16 Jahre
alte Anton Giesbert aus Königshütte in Oberschlesien. Er wurde kirchlich
beerdigt im Perlacher Friedhof und eine Seelenmesse für ihn gelesen.

Ein Gesamtbericht über die Auswirkungen des ganzen Krieges erfolgt, wie
gefordert, später.

3-15 Pfarrei München-St. Peter und Paul/Trudering30

Berichterstatter: Stadtpfarrer Lorenz Huber31

Datum: 26. Juli 1945

Während des Krieges wurden im Pfarrgebiet etwa 15 Häuser total und
15–20 Häuser teilweise beschädigt. Die Pfarrkirche in Trudering erlitt nur
Fenster- und geringe Dachschäden; die Filialkirche St. Martin in Riem da-
gegen wurde wiederholt schwer beschädigt. Ein größerer Teil des Kirchen-
daches ist abgedeckt, sämtliche Fenster sind zerbrochen, fast sämtliche Fens-
terrahmen zerstört, die Türen schwer beschädigt und das Gewölbe des
Kirchenschiffes ist an mehreren Stellen durchschlagen.
Am 13. Juni 1944 wurde der Pfarrhof durch einen Volltreffer bis auf den
Grund zerstört. Dabei fanden 3 Priester und 27 Laien, darunter die Pfarr-
schwester, die Kinderschwester des pfarrlichen Kindergartens und 10 Kinder
den Tod.
Die Schulhäuser am Lehrer Götz-Weg und in Riem wurden mehrmals durch
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Sprengwirkungen beschädigt, sind aber noch zu gebrauchen. Die schulischen
Inneneinrichtungen wurden durch die Einquartierung der Ausländer zu 25 %
beschädigt, die Lehrmittel zu 90 % vernichtet (Angabe des Herrn Rektors).
Die Amerikaner marschierten am Dienstag, den 1. Mai früh halb 8 Uhr in das
Pfarrgebiet ein. In der vorhergehenden Nacht lag bis halb 3 Uhr schweres Ar-
tilleriefeuer über dem Pfarrgebiet, das noch Häuserschäden verursachte und
einem Ausländer das Leben kostete. Verursacht war dieses Artilleriefeuer wohl
durch eine deutsche Batterie, die immer noch gegen das Stadtgebiet schoß.
Kampfhandlungen kamen im Stadtgebiet nicht vor.
Die Geistlichen und katholischen Schwestern wurden von den Amerikanern kor-
rekt behandelt. Nur ein Amerikaner ließ seinen Unmut über Dachau in der Weise
aus, daß er am Mittwoch, den 2. Mai gegen 5 Uhr mit 23 Serben zum Pfarrer
kam und von ihm verlangte, er müsse mit den Serben durch das Pfarrgebiet gehen
und von seinen Pfarrkindern das Abendessen für die Serben erwirken. Die Ser-
ben waren gegen den Pfarrer sehr anständig, auch in den folgenden Wochen, da
sie gleich neben dem Pfarrhaus im Schulhaus wohnten. Plünderungen im an-
grenzenden Pfarrgarten, im Pfarrhaus und in den Kirchen kamen nicht vor.
Dagegen wurde von den Deutschen und von den Ausländern in der ersten
Maiwoche ein großes Geschirrlager und ein großes Weinlager der Fa. N.N.,
München, geplündert. Im Monat Mai und auch anfangs Juni plünderten die
Ausländer bei dem hiesigen Bauern Geflügel, Schweine und sogar mehrere
Kühe. Manche Ausländer kamen und baten in anständiger Weise um Lebens-
mittel und bezahlten sie. In unserem Pfarrgebiet befanden sich ein Lager von
Serben und Jugoslawen, ein großes Russen- und ein großes Senegal-Neger-
lager. Besonders in dem großen Gut in Riem war die Plünderung sehr arg.
Die Bevölkerung von Riem hatte unter den Negern sehr zu leiden. Das ame-
rikanische Überfall-Kommando mußte mehrmals zu Hilfe gerufen werden.
Die wenigen Franzosen, die hier waren, traten den Auswüchsen energisch ent-
gegen und sorgten für eine vernünftige Requirierung von Lebensmitteln.
Manche Ausländer traten auch ihren Kameraden entschieden entgegen und
sorgten für Abstellung der Auswüchse. Es ist wohl auch zu bedenken, daß die
Gefangenenlager nur für wenige Tage Lebensmittel hatten und gar bald auf
Selbstversorgung angewiesen waren. Fahrräder wurden von Ausländern auch
vielfach der Zivilbevölkerung abgenommen. Das Pfarramt hatte wegen der
Fliegergefahr in einem Privathaus etwa 20 Flaschen Meßwein hinterstellt, der
von den einquartierten Amerikanern dieses Hauses fast ganz requiriert wurde.
Der Gottesdienst konnte in den Tagen des amerikanischen Einmarsches ohne
jegliche Unterbrechung wie sonst gehalten werden. Der amerikanische
Captain von Trudering stellte auf Ersuchen dem Pfarrer, Kaplan und der
Krankenschwester bereits am Freitag, den 4. Mai, einen Passierschein aus, für
Versehgänge und Krankenbesuche.
Von einer Räumung der Pfarrwohnung für die amerikanische Einquartierung,
die zuerst angeordnet war, wurde Abstand genommen, als der Pfarrer darum bat.
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Zwei amerikanische Soldaten vergewaltigten ein sehr anständiges Mädchen in
den ersten Maitagen. Das Mädchen war eine ehemalige Flakhelferin in Riem.
Die Soldaten drangen nachts 10 Uhr in das Haus ein und gaben vor, eine Haus-
durchsuchung halten zu müssen. Sie suchten aber nach zwei Mädchen, die
dort wohnten. Ein Mädchen konnte noch entkommen. Die Soldaten gaben
mehrere Schreckschüsse ab. Wir meldeten den Vorfall dem Captain, der ver-
sicherte, die Soldaten werden bestraft, wenn sie ermittelt werden können.

3-16 München, Pfarrkuratie des Krankenhauses rechts der Isar32

Berichterstatter: Pfarrer Moritz Schmid33

Datum: 1. August 1945

Am 8. November 1939 wurde der größte Teil der Verletzten des Bombenat-
tentates auf den Führer im Bürgerbräukeller in das Krankenhaus gebracht.
Drei von ihnen waren bereits tot, einer starb kurz nach der Einlieferung. Die
Verletzten waren in der Mehrzahl Marschierer des 9. November 1923.
Am 11. November besuchte der Führer die Verletzten. Acht Tage später be-
suchte er sie nochmals. Er ging auf jede Ehrwürdige Barmherzige Schwester,
die mit der Pflege der verletzten zu tun hatte, zu und reichte ihr die Hand.
Der Pfarrer des Krankenhauses besuchte die Verletzten einmal, die sich ge-
meinsam in dem großen Saal des Bau 3 befanden. Mit einer Ausnahme ver-
hielten sie sich korrekt. Dieser Besuch kam in der Sitzung der Ratsherren zur
Sprache. Es wurden dem Krankenhauspfarrer weitere Besuche verboten.
Drei Verletzte lagen separat in einem Zimmer. Sie ließen das Kreuz von der
Wand entfernen.

Fliegerangriff in der Nacht vom 19./20. September 1942
Im Krankenhaus zersprangen ungefähr 1000 Fensterscheiben. In der großen
Hauskapelle wurde das Fenster des linken Seitenschiffes zerstört.
In der kleinen Hauskapelle (das ist im ehemaligen Nikolaispital) zersprang
das Glasgemälde über dem Altar, das die Allerheiligste Jungfrau mit dem
Jesuskind darstellte. Als Ersatz hierfür wurde ein kleineres Glasgemälde
erworben: „Mater admirabilis“ von Glasmaler Bürkel, München, Kirchenstra-
ße. Die ganze Nacht hindurch hatten die Ehrwürdigen Schwestern mit der
ersten Hilfeleistung zu tun. Am Sonntag, den 20. September früh, fiel die
hl. Messe für die Ehrwürdigen Schwestern aus, weil diese noch voll beschäf-
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tigt waren. Die hl. Messe für die Ehrwürdigen Schwestern konnte erst um
7 Uhr, die Krankenmesse erst um 10 Uhr zelebriert werden.

Fliegerangriff in der Nacht vom 2./3. Oktober 1943
Das Krankenhaus wurde von einer Luftmine, vielen Phosphorkanistern und
ungezählten Stabbrandbomben getroffen. Teile des Bau 4 und der Ver-
bindungsgang zum Operationsbau stürzten ein. In den Bauten 3, 4, 5, 6
entstanden sofort Großbrände. In den Bauten 1 und 2, im Verwaltungsbau,
im Maschinenhaus und im Neubau der gynäkologischen Abteilung entstan-
den kleinere Brandherde, die noch rechtzeitig gelöscht werden konnten.
Eine große Phosphorbrandbombe durchschlug den Verbindungsgang zum
Bau 3 und explodierte im Keller. Der Rauch drang in den von den Kranken
aufgesuchten Keller des Bau 2. Dieser mußte rasch geräumt werden. Ein
Pfleger trug bei der Rettung der Kranken eine so schwere Rauchvergiftung
davon, daß er kurz darauf starb. Da der Keller des Bau 4 wegen des Mörtel-
und Kalkstaubes und wegen der Einsturzgefahr ebenfalls rasch geräumt wer-
den mußte, waren die Kranken auf die Kellerräume der Bauten 5 und 6 und
der Küche angewiesen. In diesen Bauten aber wütete ebenfalls schon das Feuer.
Durch einen Regen glühender Holzteile mußten die Kranken in das Freie und
von dort in den Waschküchenbau geschafft werden. Die Ehrwürdigen Schwes-
tern und das übrige Personal leisteten Übermenschliches. Die Kranken waren
sehr gefaßt und diszipliniert. Alle 560 Kranken wurden gerettet. Auch die
meisten Einrichtungsgegenstände konnten gerettet werden. In der Nacht
noch wurden die Kranken mit großen Lazarettautos in andere Krankenhäuser
gebracht, da fast kein Krankenzimmer mehr bewohnbar war.
Die große Hauskapelle blieb, von einigen Fenster- und Türschäden abge-
sehen, unversehrt. Die Fenster der kleinen Hauskapelle, einschließlich des
schönen Glasgemäldes „Mater admirabilis“, zerbrachen. Das Seitenschiff der
kleinen Hauskapelle hatte Decken- und Wandschäden. Für die Rettung der
Kranken erhielten die beteiligten Ärzte und drei Braune Schwestern das
Kriegsverdienstkreuz. Die Photographien dieser drei Braunen Schwestern
wurden im Völkischen Beobachter veröffentlicht und ihr Einsatz in einem
längeren Artikel gewürdigt. Von dem nicht minderen, ja übermenschlichen
Einsatz der Ehrwürdigen Barmherzigen Schwestern wurde keine Notiz ge-
nommen.
Vollkommen zerstört wurde ein großer Teil des Bau 4. Sehr erheblich beschä-
digt wurden die Bauten 3, 5, 6 und der Operationsbau mit dem zu ihm füh-
renden Verbindungsgang. Leicht beschädigt wurden die Bauten 1, 2, 7, die
Küchen und der Verwaltungsbau. Unversehrt blieben: Isolierbau, Prosektur,
Waschküche, Maschinenhaus, Angestelltenwohnungen und der Neubau der
gynäkologischen Abteilung.
Im Laufe des Winters wurden die leicht beschädigten Bauten 1, 2, 7, die
Küche und der Verwaltungsbau wieder hergestellt. Die zuständigen Behör-
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den wollten die übrigen Bauten ihrem Schicksal überlassen, um dann nach
dem Krieg das ganze Krankenhaus nach modernsten Grundsätzen groß auf-
zubauen. Doch die Ehrwürdigen Barmherzigen Schwestern sahen klarer.
Ihrem Drängen ist es zu verdanken, daß die Bauten 5 und 6 wieder ein Not-
dach erhielten. Das Notdach auf Bau 5 insbesondere ist ein Verdienst der Ehr-
würdigen Hausoberin Schwester M. Ariadne Rauch. Dieser Bau war von den
zuständigen Behörden für unwiderherstellbar erklärt worden. Doch die Ehr-
würdigen Schwestern reinigten ihn den ganzen Winter über beständig vom
Schnee und vom Schmelzwasser, um weitere Schäden zu verhindern, obwohl
sie auf das Nutzlose ihres Beginnens mehrmals aufmerksam gemacht worden
waren. Der Ehrwürdigen Hausoberin der Barmherzigen Schwestern gelang es
aus eigener Initiative heraus, einen tüchtigen Baumeister zu interessieren.
Dieser stellte auf den Bau 5 wieder einen Dachstuhl.

Im Herbst 1943 wurden fünf Ausweichkrankenhäuser errichtet, und zwar
eines in Fischbachau im dortigen Richterheim für medizinisch Kranke. Es
kamen 175 Betten hin. Es enthält eine Männer- und eine Frauenstation. Eine
Hauskapelle wurde in der eine Minute vom Krankenhaus entfernten Kegel-
bahn eingerichtet.
Ferner eines in Eisenärzt im Erholungsheim der Mallersdorfer Schwestern für
chirurgisch Kranke. Es kamen 85 Betten hin. Es enthält eine Männer- und
eine Frauenstation.
In Hallthurm bei Bischofswiesen im dortigen KdF-Heim. Es wurden dort 130
Betten bereitgestellt für medizinisch Kranke. In den letzten Monaten kamen
hauptsächlich alte gebrechliche Männer und Frauen hin, die durch die Flie-
gerangriffe ihre Wohnung verloren hatten.
Ferner wurde ein Ausweichkrankenhaus in Buch am Ammersee im dortigen
Posterholungsheim eingerichtet mit 100 Betten für medizinisch kranke Frau-
en.
Die gynäkologische Station kam nach München-Bogenhausen in die Felix-
Dahn-Straße mit 37 Betten.
Im Krankenhaus selbst in der Ismaningerstraße 22 verblieb die Aufnahme-
station. Dafür dient der Bau 2. Es waren 210 Betten. Dort werden die Kran-
ken aufgenommen und, wenn sie transportfähig sind, werden sie in eines der
Ausweichkrankenhäuser verbracht.
In den ersten Monaten des Jahres 1944 wurden die Schwerkranken in der Auf-
nahmestation jeden Abend in den Keller verbracht. Doch bei der Häufung
der Fliegeralarme in den späteren Monaten des Jahres 1944 und anfangs 1945
mußten die Schwerkranken Tag und Nacht im Keller verbleiben. Die Ehr-
würdigen Barmherzigen Schwestern versuchten, ihnen die Lage möglichst zu
erleichtern, besorgten ihnen besseres Essen und brachten sie, wenn es mög-
lich war, wenigstens für einige Stunden an das Tageslicht. Das bedeutete für
die Ehrwürdigen Schwestern ein großes Mehr an zusätzlicher Arbeit.
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Ein Krankenbesuch in den Ausweichkrankenhäusern gehört zu den ergrei-
fendsten seelsorglichen Erlebnissen. Die Seelsorge trifft in den Ausweichkran-
kenhäusern bei den Kranken auf eine große seelische Bereitschaft. Die Kran-
ken müssen ferne von ihren Angehörigen sein, die ihnen doch besonders in
den Tagen der Krankheit nahe sein möchten. Sie können nur wenige Besuche
ihrer Angehörigen erhalten. Sie waren besonders nach den Fliegerangriffen in
großer Sorge um die Ihrigen, von denen sie tagelang keine Nachrichten er-
halten konnten. Viele Kranke sind total fliegergeschädigt. Dazu kommt noch
bei einigen eine schwere Verletzung infolge eines Fliegerangriffes, dazu die
Erinnerung an die Schrecken des Verschüttetseins. Viele stehen vor einer
ungewissen Zukunft, viele haben außer ihrem Hab und Gut und ihrer
Wohnung auch ihren liebgewordenen Beruf, ihr Geschäft usw. und damit ihre
Existenzgrundlage eingebüßt. Viele wissen noch nicht, wenn sie das Kranken-
haus wieder verlassen werden, wohin sie ihr Haupt legen werden. Dazu kom-
men die Beschwernisse der Krankheit, das Heimweh usw. Dazu kommt das
erhabene Vorbild der Berufstreue und Selbstaufopferung der Ehrwürdigen
Schwestern. All das schafft bei den Kranken eine große Bereitschaft, ja das
Verlangen, eifrig zu beten, die Gelegenheit zum Besuch des Gottesdienstes
und zum Empfang der hl. Sakramente zu benützen, den priesterlichen Kran-
kenbesuch und das priesterliche Wort anzunehmen, zu hören, welche Antwort
unser Hl. Glaube auf all diese Seelennöte zu geben hat und wie er die Leiden
zur Verherrlichung Gottes und zur Gnadenquelle für die Seele umwandelt.
Das alles stellt die Seelsorge in den Ausweichkrankenhäusern vor vielfache
Aufgaben. Gefördert wird diese Bereitschaft der Kranken durch das seelen-
eifrige Wirken der dortigen hochwürdigen Seelsorger. Die weite Entfernung
der meisten Ausweichkrankenhäuser vom jeweiligen Pfarrsitz erschwert die
Seelsorge nicht unerheblich.
Sehr zu bedauern ist, daß von der zweiten Hälfte des Jahres 1944 ab die
in den Ausweichkrankenhäusern Verstorbenen wegen der großen Trans-
portschwierigkeiten und wegen des Treibstoffmangels, nicht an ihrem Wohn-
ort, das ist in den allermeisten Fällen München, sondern auf dem für das
betreffende Ausweichkrankenhaus zuständigen Friedhof beerdigt wurden.
Dadurch wurde es in vielen Fällen selbst den nächsten Angehörigen unmög-
lich, am Begräbnis teilzunehmen. Auch wurden sie des Trostes beraubt, das
Grab des lieben Verstorbenen in der Nähe zu wissen und es oft besuchen zu
können.

Fliegerangriff am 18. März 1944. Nachmittag
Auf den Bezirk des Krankenhauses fielen 6 Sprengbomben. 3 davon trafen den
Gemüsegarten, ohne Schaden anzurichten. 3 trafen das Maschinenhaus und
zerstörten es vollständig. Das Krankenhaus war ohne Heizung und ohne war-
mes Wasser. Die Krankensäle mußten wieder geräumt werden. Abgesehen von
den nicht transportfähigen kamen alle Kranken sofort in die Ausweich-
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krankenhäuser. Fünf Wochen lang konnten keine Kranken neu aufgenommen
werden. Die wenigen nicht transportfähigen Kranken, die Ehrwürdigen
Schwestern und das Personal hatten sehr unter der Kälte zu leiden, da in
diesem Jahr ein später Winter herrschte. Mitte Mai bekam das Krankenhaus
wieder eine Heizanlage. Es wurde der Anschluß an die bereits fertige Heizung
im Neubau der gynäkologischen Abteilung hergestellt.
Am Pfingstsamstag, den 27. Mai 1944, wurde der Kamin gesprengt, der jetzt
überflüssig war und der das Krankenhaus gefährdet hatte.
Fliegerangriff in der Nacht vom 24./25. April 1944
Auf den Bezirk des Krankenhauses wurden zahlreiche Brandbomben gewor-
fen. Der Isolierbau brannte vollständig aus, das Dach des Waschhauses brann-
te ab.

Fliegerangriff am Vormittag des 9. Juni 1944
Der Neubau wurde von einer Sprengbombe getroffen. Diese beschädigte den
gegen die Trogerstraße gewendeten Seitenflügel erheblich.

Fliegerangriff im Juli 1944
Bei einem dieser Angriffe entstanden im Küchenbau, im Waschhaus und im
Bau 7 Brände, die aber rasch gelöscht werden konnten. Die große Hauska-
pelle verlor ihre Glasfenster. Diese wurden von der Stadt München durch
Kathedralglas ersetzt.
Die gynäkologische Station in der Felix-Dahn-Straße hatte erhebliche Brand-
schäden am Dach und wurde aufgehoben. Das mutige Verhalten der Ehrwür-
digen Schwestern bei der Brandbekämpfung wurde vom Chef der gynäkolo-
gischen Station offiziell anerkannt.

Im Juli 1944 wurde ein neues Ausweichkrankenhaus für chirurgisch Kranke
in Bad Reichenhall, Hotel Axelmannstein, mit 250 Betten eröffnet im
Hinblick auf die vielen Verwundeten durch die Fliegerangriffe. Zugleich
wurde eine sehr schöne Hauskapelle in einem Saal des Hotels eingerichtet.

Fliegerangriff am 7. Januar 1945 (Doppelangriff während der Nacht)
Es entstanden kleine Brände im Verwaltungsbau und im Verbindungsbau zwi-
schen dem Verwaltungsbau und dem Bau 1, die aber rasch wieder gelöscht wer-
den konnten. Die große Kapelle verlor abermals sämtliche Fenster, ein Teil der
rückwärtigen Kapellenwand stürzte ein. Vorübergehend war eine Notkapelle
im Luftschutzkeller und dann im Geschäftszimmer des Ordens eingerichtet.
In ungefähr 14 Tagen waren diese Fenster- und Wandschäden durch Holz-
verschalungen wenigstens so weit behoben, daß die große Kapelle wieder be-
nützt werden konnte. Die kleine Kapelle im Bau 7 verlor ebenfalls wieder
sämtliche Fenster und konnte wegen Einsturzgefahr des Teiles des Bau 7, in
dem sie sich befindet, nicht benützt werden. Vorsichtshalber wurde der Altar
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der kleinen Kapelle im Keller des Bau 7 untergebracht.

Fliegerangriff am 25. April 1945 auf Bad Reichenhall
Das Ausweichkrankenhaus Axelmannstein wurde von einer Sprengbombe ge-
troffen. 4 Patienten waren tot.

Beim Einmarsch der amerikanischen Truppen blieb das Krankenhaus
München Rechts der Isar mit seinen sämtlichen Ausweichkrankenhäusern
unbehelligt. Im Ausweichkrankenhaus Buch wurden sämtliche Radioapparate
dem Arzt34 und den Kranken abgenommen.

Stand vom August 1945
Die Aufnahmestation in München in der Ismaningerstraße 22 verfügt in den
Bauten 2 und 6 über ungefähr 400 Betten. Im Bau 7 werden in einigen
Wochen 100 Betten hinzukommen. Der Bau 3 und Bau 5 und der Verbin-
dungsbau werden in einem Vierteljahr mit mehr als 200 Betten wieder eröff-
net werden. Bis der große Neubau fertig sein wird, dagegen wird es noch lange
dauern.
Die große Hauskapelle ist vollständig intakt. Für die beiden großen Fenster
links und rechts vom Altar sind zwei Glasgemälde in Auftrag gegeben. Die Ent-
würfe liegen bereits vor. Die kleine Hauskapelle im Bau 7 wird renoviert und
gleichzeitig mit der Belegung des Bau 7 mit Kranken zur Verfügung stehen.
Das Dienstzimmer für die beiden Seelsorger ist während des Krieges un-
beschädigt geblieben und steht zur Verfügung. Vom Verwaltungsvorstand ist
bereits zugesagt, daß sich die beiden Seelsorger nicht mehr den einen Dienst-
raum zu teilen brauchen, daß vielmehr jedem ein eigener Dienstraum zur
Verfügung gestellt wird, sobald das hiefür vorgesehene und geeignete Zim-
mer, das jetzt wegen der großen Raumnot noch anderweitig benützt wird, frei
geworden sein wird.
Das Ausweichkrankenhaus Axelmannstein in Bad Reichenhall wird gegen-
wärtig aufgelöst. Das Ausweichkrankenhaus in Hallthurm wird voraussicht-
lich auch noch in diesem Jahr aufgelöst werden.
Die Ausweichkrankenhäuser in Eisenärzt, Fischbachau und Buch am Ammer-
see werden noch längere Zeit weiterbestehen. Für die beiden aufzulassenden
in Bad Reichenhall und Hallthurm wird ein anderes in der unmittelbaren
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Umgebung Münchens, wahrscheinlich ein früheres Lazarett, übernommen.

3-17 Pfarrei Ottendichl35

Berichterstatter: Pfarrer Anton Kastner36

Datum: 20. August 1945

Einer der schlimmsten Kriegstage war der 22. September 1944. An diesem
Tage wurde eine Unmenge Splitterbomben über den Orten Ottendichl und
Salmdorf abgeworfen. Zwei Soldaten, die vor der Kapelle in Salmdorf Dek-
kung suchten, wurden getötet, fünf auf dem Wege von Ottendichl zum
Vaterstettener Wald tödlich verwundet.
Ein geordneter Schulbetrieb hatte längst aufgehört. Ab 10. April konnte den
Filialisten nicht mehr zugemutet werden, zur Pfarrkirche zu kommen, wegen
der ständigen Tiefangriffe, die ohne Alarm einsetzten. Schwerste Tiefangriffe
am 25. April auf Salmdorf, am 29. April auf Ottendichl und Salmdorf. Diese
beiden Ortschaften waren der größten Gefährdung ausgesetzt durch die An-
lage einer Umgehungsstraße zur Abstellung der modernsten Jagdflugzeuge
des Geschwaders Galland. Das Personal dieses Geschwaders war größtenteils
in Ottendichl und Salmdorf einquartiert, das Übelste, was hier in den fünf
Kriegsjahren in den Quartieren lag. Die Kirche mußte geschlossen werden,
da von diesen Leuten die gemeinsten Zeichnungen und Inschriften an den
Wänden des Kircheninnern angebracht worden waren. Schwere Bombenan-
griffe auf den Fliegerhorst Riem am 24. März und 9. April 1945. Der Horst
wurde vollständig zusammengeschlagen, das Dach über dem Presbyterium
der Kirche in Salmdorf zerstört, sämtliche Fenster durch Luftdruck einge-
drückt; in der Kirche fiel nur ein Leuchter um.
Unheimlich waren die Nächte 28./29. und 30. April/1. Mai: Beschießung
des Flughafens Riem durch amerikanische Artillerie. Um das Feuer zu er-
widern, fuhr schwere Artillerie der SS in Ottendichl auf, wurde aber zum
Glück vor Eröffnung des Feuers noch zurückgezogen. Das Dorf war bis zum
1. Mai vormittags 10 Uhr von SS besetzt. Am 1. Mai Punkt 12 Uhr fuhren
die ersten amerikanischen Panzerspähwagen, anschließend die Panzer in
Ottendichl und Salmdorf ein. In Salmdorf wurden sofort Haussuchungen
vorgenommen, alle Uhren, Schmuckgegenstände und alles, was glänzte,
geplündert.
Einquartierung in Ottendichl erfolgte erst am 2. Mai. Zwei Bauernhöfe und
das Schulhaus wurden als Quartiere beschlagnahmt. Die Möbel wurden im
Pfarrhof aufgestapelt. Hier erfolgte keine Einquartierung. Sehr anständig be-
nahmen sich die amerikanischen Truppen in Weißenfeld, weniger human da-
gegen in Vaterstetten. Während Ottendichl, Salmdorf und Weißenfeld nach
wenigen Tagen bereits geräumt wurden, ist Vaterstetten, Dorf und Kolonie,
heute noch mit amerikanischen Truppen belegt.
Sehr aufgebracht war die Bevölkerung von Ottendichl über die Orgien, die in
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den ersten Wochen von amerikanischen Soldaten mit polnischen und russi-
schen Weibern ganze Nächte hindurch veranstaltet wurden. Es handelt sich
um Soldaten, die nicht im Dorfe einquartiert waren, sondern aus der ganzen
Umgebung sich hier zusammenfanden.
Selbstverständlich wurde geplündert, besonders in den großen Ausweichla-
gern in Vaterstetten und Baldham-Kolonie, zuerst von den Ausländern, dann
von der neu aufgestellten Hilfspolizei, dann vom Großteil der Bevölkerung,
auch von Leuten, die bis dahin als grundehrlich galten. Einzelne Bauern sol-
len ganze Wagenladungen an Beuteware weggeführt haben.
Ein Bild furchtbaren Elends bot sich in den ersten Maitagen in der Kiesgrube
in Feldkirchen, wo 6000–7000 deutsche Gefangene im Freien kampieren
mußten. Hier zeigte aber die Bevölkerung der ganzen Pfarrei größte Hilfs-
bereitschaft in der Bereitstellung von Decken, Zeltbahnen aus den verlassenen
Flakstellungen und vor allem in der Zufuhr von Brot, Milch, Fleisch und
Kartoffeln.

3-18 Expositur Putzbrunn37 (Pfarrei Ottendichl)
Berichterstatter: Expositus Karl Seeböck38

Datum: 8. August 1945

I. Fliegerschäden
Im Ganzen kamen in der Expositur Putzbrunn 4 Personen durch Fliegeran-
griffe zu Schaden, von denen 2 (ein Deutscher und eine Ausländerin) nach
Einlieferung in ein Münchener Krankenhaus gestorben sind.
Die Kirche in Putzbrunn erlitt außer an Fenstern durch Fliegerangriffe keine
Beschädigung. Die Fensterschäden sind folgende: 2 Fenster sind sehr stark, 2
stark, 3 geringfügig beschädigt. Es handelt sich fast durchwegs um bemalte
Glasfenster.
Bei der Kirche in Grasbrunn wurden ungefähr 70 Fensterscheiben zertrüm-
mert. Sonst erlitt die Kirche keine Beschädigung.
Bei der Kirche in Keferloh wurden gegen 55 Fensterscheiben zerbrochen. Au-
ßerdem wurde ein bemaltes Glasfenster schwer, ein anderes bemaltes Glasfen-
ster leichter beschädigt.
Der „Adlerhorst“, das frühere Heim des Bezirksverbandes der katholischen
Jungmänner Münchens, jetzt Eigentum des Erzbischöflichen Ordinariates,
wurde zerstört. Bei der zum „Adlerhorst“ gehörenden Kapelle wurden die bei-
den kleinen Fenster zerbrochen und das Dach beschädigt. Außerdem wurden
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noch folgende Gegenstände vernichtet: Ein Altarkreuz (nach Angabe 100,-
RM wert), zwei Altartücher, zwei Altarsteine, zwei Altarleuchter, ein Wein-
kännchen aus Glas, ein Koffer, in welchem das hl. Öl usw. aufbewahrt wurde.
Folgende Gegenstände wurden beschädigt: Ein Meßkelch, eine Patene, ein La-
vaboteller, eine Kanontafel. Dazu kam eine bedeutenden Anzahl Bücher zu
Schaden, die sich in dem Ausweichlager befanden, welches die Herder’sche
Buchhandlung in München im „Adlerhorst“ untergebracht hatte.
Außer dem „Adlerhorst“ wurden noch vier Wochenend- bzw. Kolonistenhäu-
ser zerstört und ein weiteres schwer beschädigt. In Putzbrunn brannte ferner
die Stallung eines Gastwirtes nieder. Auch sonst entstanden öfters in Putz-
brunn, Ödenstockach usw. Fenster- und Dachschäden. Das Expositurhaus und
das Schulhaus erlitten nur kleinere Fensterschäden.
Bei dem Angriff am 9. Juni 1944 fielen gegen tausend Splitterbomben auf
das Gebiet der Gemeinde Putzbrunn, nur ganz wenige davon aber ins Dorf.
Es brannte die oben genannte Stallung ab, dazu entstanden Schäden an Häu-
sern und Hausgeräten. Ziemlich stark in Mitleidenschaft gezogen wurde auch
ein Teil der Waldungen [?].
Bei dem Angriff am 22. November 1944 fielen 25 bis 30 mittelschwere Bom-
ben in das freie Gelände zwischen Putzbrunn und Solalinden. Die nächste die-
ser Bomben war einhundert Meter vom Dorfrand Putzbrunns entfernt nieder-
gegangen.
Auch in Grasbrunn entstanden wiederholt Dach- und Fensterschäden, vor allem
bei dem Angriff am 22. November 1944, bei welchem einige mittelschwere
Bomben an den Rand Grasbrunns, zum Teil auch bereits ins Dorf fielen.

II. Einmarsch der Amerikaner
Im Laufe des Vormittags des 1. Mai kamen zwei amerikanische Militärautos
in Putzbrunn angefahren. Ihre Insassen nahmen eine ganze Anzahl (wohl an
die vierzig) deutscher Soldaten gefangen, die sich noch im Ort aufhielten. Die
Zahl der Insassen beider amerikanischen Autos betrug insgesamt höchstens
acht bis zehn Mann. Irgendein Widerstand wurde nicht geleistet. Die gefan-
genen deutschen Soldaten wurden in ein Gefangenenlager geführt. Nach-
mittags zwischen 1 und 2 Uhr kamen dann die Panzer und andere Militär-
autos der Amerikaner. Auch jetzt gab es keinen Widerstand und kein
Blutvergießen. Es wurden weder die Kirche noch andere Häuser beschädigt.
Wichtig war, daß die Panzersperre, die im Ort bei einem Eingang zum Fried-
hof kurz vorher noch vom Volkssturm angelegt worden war, von der Einwoh-
nerschaft noch rechtzeitig vor der Ankunft der Amerikaner entfernt worden
war. Nur im Hause des Sägewerkbesitzers N.N. gab es Auseinandersetzun-
gen, da man dort Waffen gefunden haben soll. Auch wurde ein Sohn dieses
Sägewerkbesitzers von den Amerikanern mit dem Erschießen bedroht, da man
ihn anfangs für einen verkappten SS-Mann hielt. Nach Klärung des Falles
geschah aber nichts. Dagegen wurde am Abend noch ein Münchener Auto-
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fahrer, der wohl keine Kenntnis von der Sperrzone, die um den Ort gelegt war,
hatte, vielleicht auch ein etwaiges Warnzeichen übersehen hatte, von einem
amerikanischen Wachposten erschossen und einer seiner Begleiter verwundet.
Dieser Autofahrer ist das einzige Todesopfer in unserer Gemeinde beim Ein-
marsch der Amerikaner. Er wurde am 3. Mai auf dem Friedhof in Putzbrunn
kirchlich beerdigt. Sein Name ist ins Totenbuch eingetragen. Nach Ankunft
der amerikanischen Panzer drangen die amerikanischen Soldaten in alle
Häuser ein, durchsuchten sie nach Waffen und requirierten zum Teil Lebens-
mittel, besonders Eier. Zum Teil nahmen sie auch Wertgegenstände (Uhren,
Halsketten, Ohrenringe) mit. Auch das Expositurhaus betraten sie mit vor-
gehaltenem Revolver, gingen in alle Zimmer bis zum Speicher, öffneten die
Schublade eines Schreibtisches, durchsuchten und durchwühlten aber nichts
und nahmen auch nichts mit. Irgendeine Belästigung der Hausinwohner kam
nicht vor. Erst am Abend wollte ein amerikanischer Soldat sich den Radioap-
parat des Expositus holen. Da ihm aber dessen Lautstärke nicht entsprach, ließ
er ihn wieder stehen. Zwei andere amerikanische Soldaten hatten bald nach
ihrer Ankunft sich den Schlüssel zum Kirchturm geholt, denselben bestiegen
und angeordnet, daß der Eingang zum Kirchturm Tag und Nacht offen sein
müsse und auch nicht geläutet werden dürfe. Nach dem Abzug dieser ersten
amerikanischen Truppen aus unserem Ort, läuteten wir wieder wie gewöhn-
lich ohne weitere Beanstandung. Auch kümmerte sich niemand mehr um den
Kirchturm. Von einem der Häuser, die geräumt werden mußten (und deren
Zimmer die Amerikaner nach 2 bis 3 Tage öfters in großer Unordnung
zurückließen), schickten die Amerikaner dem Expositus eine vierköpfige
Familie ins Haus. Am Abend dieses 1. Tages brachten sie dann wieder 2 junge
Burschen, die sie aufgegriffen hatten, zur Übernachtung ins Expositurhaus.
Ferner suchte ein weiteres Fräulein, das sich gegen Abend nach Putzbrunn
verirrt hatte und von den Amerikanern beschossen, aber nicht getroffen wurde,
als sie wieder von Putzbrunn wegfahren wollte, von selber für eine Nacht im
Expositurhaus Zuflucht. Die Gottesdienstordnung wurde nicht gestört. Nur
konnten zu Anfang des Monats Mai an den Werktagen keine Maiandachten
gehalten werden, da das Ausgehverbot bereits von 6 Uhr abends an gehalten
werden mußte.
In Grasbrunn waren die Amerikaner bereits am 1. Mai morgens um halb
8 Uhr eingerückt, als eben das Amt gehalten wurde. Eine Störung des Got-
tesdienstes (außer durch das Geräusch der Motoren der Panzer) trat nicht ein.
Allerdings hielten wir das Libera nach dem Amt aus Gründen der Vorsicht in
der Kirche statt auf dem Friedhof. Dem Geistlichen wurde nichts in den Weg
gelegt, als er nach dem Gottesdienst sich in das Haus des Kirchenpflegers
begab und von dort aus dann mit dem Rad nach Hause fuhr. Auch in
Grasbrunn wurde den Amerikanern kein Widerstand entgegengesetzt. Es
wurde kein Todesopfer gefordert und weder die Kirche noch sonst ein Haus
beschädigt. Sonst benahmen sich die Amerikaner in Grasbrunn gegenüber den
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Einwohnern und in den Häusern ähnlich wie in Putzbrunn. Viele waren
anständig, einige erlaubten sich mehr als recht war. So wurde in einigen
Häusern recht rücksichtslos gehaust. Beim 2. Bürgermeister (einem Parteige-
nossen) nahmen sie auch den Inhalt der Gemeindekasse mit. Dafür bezahlten
sie aber eine andere Familie, die für sie kochen mußte, wieder fürstlich.

Plünderungen
Unter diesem Titel möchte ich folgende Vorkommnisse, auch wenn sie zum
Teil sicher nicht als Plünderungen anzusprechen sind, anführen:
1. In der Nacht vom 30. April zum 1. Mai wurden beim Bürgermeister in
Putzbrunn Rauchwaren an die Bevölkerung verteilt, welche die Wehrmacht
zur Verteilung freigegeben hatte.
2. Im Walde südöstlich Putzbrunn hatten sich im April deutsche Truppen
einige Zeit aufgehalten. Als sie sich kurz vor dem Kommen der Amerikaner
zurückzogen, ließen sie ziemlich viel Hausrat und militärische Ausrüstungs-
gegenstände zurück. Ein Major dieses Truppenlagers hatte zum Bürgermeis-
ter von Putzbrunn gesagt, er solle die Sachen, die im Walde von den deut-
schen Truppen zurückgelassen würden, holen und zur Verteilung an die
Bevölkerung, vor allem an Fliegergeschädigte, bringen. Es kann jetzt wohl
nicht mehr einwandfrei festgestellt werden, ob der betreffende Major nur den
Hausrat zur Verteilung gelangen lassen wollte oder auch die militärischen
Ausrüstungsgegenstände. Jedenfalls hat der Bürgermeister entsprechend den
Worten des Majors zunächst einen Teil der Sachen abgeholt (hauptsächlich
Hausrat). Eine ordnungsgemäße Verteilung hat dann allerdings nicht mehr
stattgefunden, da die Leute sich dann selber genommen haben (auch von den
militärischen Gegenständen), was sie eben wollten.
3. Im Sägewerk N.N. in Putzbrunn hatte ein, wie dem Expositus gesagt
wurde, fliegergeschädigter Fahrradhändler ein Lager von Fahrradteilen unter-
gebracht. Auch dieses Lager wurde ausgeräumt und zwar, wie dem Geist-
lichen wieder versichert wurde, mit Erlaubnis der Amerikaner, die man vor-
her gefragt hatte. Es sollen hier ausländische Arbeiter mit der Ausräumung
des Lagers begonnen haben.
4. Ein kleines Wehrmachtslager war untergebracht im Haus Nr. 26 in Putz-
brunn. Ein Herr in Zivil, der aber den Leuten als im Dienst der Wehrmacht
stehend bekannt war (er hatte die freien Zimmer in Putzbrunn für Angehö-
rige des Fliegerhorstes Neubiberg beschlagnahmt), hatte kurz vor der Ankunft
der Amerikaner gesagt, er werde kommen und die Sachen in diesem Lager
(Wolldecken usw.) an die Bevölkerung verteilen. Aus irgendeinem Grunde
kam aber dieser Herr nicht. Darauf wandten sich die Leute in Putzbrunn an
den Bürgermeister, daß er die Verteilung vornehme. Die Sachen sollen doch
dem Zugriff der Amerikaner rechtzeitig entzogen werden. Der Bürgermeister
sagte zwar, soviel er wisse, sei ein Befehl da, die Gegenstände des Lagers vor
Ankunft des Feindes zu verteilen. Er nehme aber die Verteilung nicht vor
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wegen verschiedener Verdrießlichkeiten, die es bei der oben erwähnten Ver-
teilung der Tabakwaren gegeben habe. Darauf soll dann eine andere Person
die Verteilung des Lagers in die Hand genommen haben. Ob die Verteilung
dann auch ordnungsgemäß durchgeführt wurde, konnte der Expositus nicht
mehr erfahren.
5. Bei der Schreinerei N.N. in Putzbrunn war Verschiedenes, z.B. auch Da-
menwäsche, eingelagert. Auch hier wurde vom hiesigen Bürgermeister eine
Verteilung vorgenommen. Bei dieser Verteilung kam – das ist die Meinung
des Bürgermeisters und auch anderer Leute – aber nur ein Teil der eingelager-
ten Gegenstände zu Verteilung. „Die anderen Sachen waren plötzlich nicht
mehr da. Sie waren einfach verschwunden. Wo sie hingekommen sind, weiß
ich nicht!“ berichtete der Bürgermeister dem Expositus. Diesem wurde auch
erzählt, daß amerikanische Soldaten in der Schreinerei N.N. Nachforschun-
gen nach diesen verschwundenen Gegenständen angestellt hätten, aber ohne
Erfolg.
6. Ein NSV-Lager (enthaltend Wäsche, Schuhe usw.) in Grasbrunn wurde
anscheinend wenigstens teilweise mit Wissen des damaligen Bürgermeisters
ausgeräumt. Den anderen Teil der Sachen scheinen sich die Leute einfach
selber genommen zu haben. Jedenfalls wurde dabei auch eine Anzahl von
Gegenständen (Mäntel, Teppiche usf.) entwendet, die von fliegergeschädigten
Personen in dem gleichen Raum zur Aufbewahrung untergebracht waren, in
dem sich das NSV-Lager befand. Als einer dieser hier wieder zu Schaden
gekommenen Fliegergeschädigten den Leuten durch den Expositus ins
Gewissen reden ließ, soll eine untere Behörde zu jemandem gesagt haben,
dieser Fliegergeschädigte sei ein rechter Nazi gewesen, die Sache sei so ziem-
lich erledigt. Man brauche sich darüber weiters keine Gedanken zu machen.
7. In den Kirchen der Expositur und im Expositurhaus wurde nichts geplün-
dert. Aber aus der Kirche in Putzbrunn wurden vor kurzem zweimal Kerzen
von den Seitenaltären und einmal ein Beichtstuhlvorhang gestohlen.
8. Es kamen die verschiedensten Einbrüche vor (wahrscheinlich von Seiten
ausländischer Arbeiter), bei welchen hauptsächlich Schweine aus den Ställen
der Bauern geholt wurden. Auch jetzt finden noch vereinzelt wenigstens
Einbruchsversuche statt. Vor 3 bis vier Wochen wurden bei zwei Bauern,
während die Leute fast alle auf den Feldern waren, am hellen Tag Geld, Klei-
der, Wäsche usw. gestohlen.
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Man glaubt, daß es in diesem Fall keine ausländischen Arbeiter waren, die
den Raub ausführten.

3-19 Pfarrei Unterföhring39

Berichterstatter: Pfarrer Adolf Pschorr40

Datum: 25. September 1945

Unter dem Krieg 1939/45 hatte Unterföhring viel zu leiden, wenn es auch
mit einem „blauen Auge“ davongekommen ist.
Besonders beängstigend und gefährlich waren die Bombenangriffe auf Mün-
chen. Die ersten Bomben fielen hier in der Nacht vom 3./4. Oktober 1943.
Da wurden viele Dächer und Fenster beschädigt. Auch die Kirchenfenster und
Türen haben damals zum ersten Mal Schaden genommen. Weitere schwere
Schäden hat der 9. und 13. Juni 1944 gebracht. Am 9. Juni wurde der Kanal
getroffen, Häuser, Wohnungen und Ställe am Kanal überschwemmt. Zwei
Häuschen am Kanal, Rogen und N.N., gänzlich zerstört; Frau Rogen war so-
fort tot. Am gleichen Tage erhielt auch in der Caritassiedlung ein Haus einen
Volltreffer, bei dem die Insassen, Familie Veil, Mann und Frau und 2 Knaben
getötet wurden. Sehr gefährlich war auch der Angriff am 12. Juli 1944, da-
mals fielen mehrere Bomben in das Dorf; ein Haus neben der Kirche wurde
halb weggerissen, die Kirchenfenster und das Kirchendach aufs neue beschä-
digt, der Friedhof verwüstet, ein Stadel im Dorf (N.N.) brannte ab. Eine
Bombe fiel vor das Haus des Schneidermeisters N.N. und blieb dort 3 Tage
liegen bis sie entschärft wurde. Wasser und Licht wurden mehrmals getroffen
und sind öfters ausgeblieben. Doch sind Menschenleben wunderbarerweise
nicht mehr zugrunde gegangen. Im Ganzen sind etwa 400 Sprengbomben und
eine Menge Brandbomben in der Gemeindeflur gefallen.
Großen Jammer löste auch die große Zahl der im Felde gefallenen Krieger
aus. Bis jetzt, September 1945, sind 60 gemeldet, dazu kommt noch eine an-
sehnliche Zahl von Vermißten. Auch sind einige als Krüppel zurückgekehrt.
Naturgemäß wurde das Kriegsende sehnlichst herbeigewünscht. Als die Ame-
rikaner herbeirückten, wollten die SS Unterföhring verteidigen. Das ganze un-
tere Dorf war von ihnen besetzt. Zum Glück kamen die Amerikaner nicht von
Ismaning her, sondern von München, so daß die SS in das Moos hinunter aus-
weichen mußten. Die Brücken hatten sie alle gesprengt. Zum Schluß wollten
sie auch noch unseren Bürgermeister Joseph Lechner, weil er Unterföhring
nicht verteidigt hat und weil er, wie sie sagten, ein „Grüß Gott-Bürgermei-
ster“ war, umbringen. Nur dem Umstand, daß auf der Straße ein plötzlicher
Lärm entstand, nach dem sie sich umschauten, ist es zu verdanken, daß er ent-
wischen konnte. Das war am 30. April 1945. Am 1. Mai 1945 zogen die Ame-
rikaner ein. Alle Häuser zeigten weiße Fahnen.
Die folgenden Wochen waren gezeichnet durch die Plünderungen der Aus-
länder, der Russen, Schwarzen, Polen und Ukrainer. Dabei wurden von den
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4 DEKANAT MÜNCHEN-NORDWEST

4-1 Pfarrei München-St. Benno1

Berichterstatter: Stadtpfarrer Josef Maierhofer2

Datum: 18. Oktober 1945

Zu 1) Am 4. Oktober 1944 wurde die Pfarrkirche St. Benno durch 3 Spreng-
bomben beim Fliegerangriff um die Mittagsstunden sehr schwer beschädigt.
3/5 des Dachgebälkes im Mittelschiff wurden völlig zerstört, ebenso wurden
sämtliche Gewölbe der Kirche zerstört oder sehr schwer beschädigt. Von der
Inneneinrichtung wurden die Orgel, sämtliche Kirchenstühle, das große Kreuz
mit der schmerzhaften Muttergottes im Mittelschiff, die Herz-Jesu-Statue im
Presbyteriumsaufgang total zerstört. Haupt- und Seitenaltäre sind verhältnis-
mäßig gering beschädigt worden. Durch Brände am 7. Januar, 25. Februar und
25. April 1945 hat das Dachgebälk über dem linken Querschiffteil Brandschä-
den erlitten, ebenso sind Gebälk und Turmbodenteile in beiden Türmen
beschädigt worden. Stark mitgenommen wurden der Mosaikboden, die
Beichtstühle und Kreuzwegstationen, die Kanzel und Mauerteile. Zu Verlust
gegangen sind sämtliche Kirchenfenster mit Ausnahme der farbigen Glas-
fenster im Presbyterium, die im Jahr vorher entfernt und verwahrt wurden.
Der Pfarrhof ist durch wiederholte Fliegerangriffe schwer beschädigt worden.
Sämtliche Fensterstöcke der Ostseite wurden durch Luftdruckwirkung 2mal
aus den Mauern gerissen, viele Türen zerfetzt, sämtliche Fenster des ganzen
Hauses zertrümmert, das Dach wiederholt abgedeckt, die Mauern durch Risse
und Deckenabbröckelung in fast allen Zimmern und Gängen beschädigt. Die
meisten Zimmer sind, wenn keine Instandsetzung erfolgt, im Winter infolge
der eindringenden Kälte unbewohnbar.
Total zerstört wurde am 17. Dezember 1944 im Pfarrbezirk das von den Nie-
derbronner Schwestern geleitete Vinzenzhaus in der Thorwaldsenstraße 16.
Die beiden im Pfarrbezirk St. Benno liegenden Volksschulen an der Alfons-
und Gabelsbergerstraße wurden sehr schwer beschädigt.

Zu 2) Bei dem Einmarsch der Amerikaner am 30. April 1945 mittags 1 Uhr
wurde kein Haus mehr zerstört. Soldaten und Zivilpersonen sind m.W. beim
Feindeinmarsch nicht ums Leben gekommen. Eine Abteilung Amerikaner
nahm in der höheren technischen Lehranstalt an der Lothstraße, in nächster
Nähe der Kirche, Quartier. Während des Rosenkranzes abends 5 Uhr kamen
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3 amerikanische Soldaten zu H.H. Kommorant [Lorenz] Gamperl, um sich
nach dem Vorhandensein von Waffen, Fotoapparaten und Ferngläsern zu er-
kunden. Eine Haussuchung wurde auf den Hinweis, daß hier nur Geistliche
wohnen, nicht vorgenommen. Die Haltung war korrekt.
In der Nacht vom 30. April auf 1. Mai ging das Proviantamt an der Loth-
und Heßstraße in Flammen auf. Hunderte von Zentnern Getreide sind ver-
brannt. Die Brandursache ist nicht aufgeklärt.

Zu 3) Am Tag des Einmarsches der Amerikaner (30. April) wurden bereits am
Vormittag während der Beschießung der Stadt aus dem nahe liegenden
Proviantamt Mehl, Konserven, Getreide, Wein, vom Heeresbekleidungsamt
Kleider und Schuhe, von der Bevölkerung nach Hause geschleppt. Das setzte
sich noch ein paar Tage fort, besonders wurden aus dem Arzberger- und Lö-
wenbräukeller, Bier in Menge und Käse zentnerweise heimgeholt. Wären aus
dem Proviantamt nicht am Einmarschtage die Getreide- und Lebensmittel-
vorräte wenigstens zum Teil weggeschleppt worden, dann wäre in der Nacht
darauf alles ein Opfer der Flammen geworden. Plünderungen von Privatbesitz
sind wenig vorgekommen. Es wäre aus den Ruinen nicht viel zu holen gewe-
sen. Der wüste Eindruck der Plünderungen wird gemildert durch die völlige
Armut, in die die Bevölkerung durch die vorausgegangenen fürchterlichen
Zerstörungen ihrer Wohnungen, ihres Habes und Gutes hineingestürzt wurde.
(9/10 der Häuser und Wohnungen des Pfarrbezirkes sind zerstört!)
In der Kirche, im Pfarrhaus und bei den Schwestern ist nichts geplündert
worden.
Mit wenigen Ausnahmen atmete alles über das Ende des Alpdruckes der vor-
ausgegangenen Tage auf.

4-2 Pfarrei München-St. Bonifaz3

Berichterstatter: Stadtpfarrvikar P. Ludger Rid OSB4

Datum: 15. Januar 1946

I. Schaden an der Basilika St. Bonifaz
In der Nacht vom 24. auf 25. April 1944 wurde die Basilika durch Phosphor-
kanister schwer getroffen. In kurzer Zeit stand die ganze Kirche in Flammen.
Zerstört wurde das Dach, der Kirchenchor, der Altar in der Apsis mit dem
Chorgestühl. In den Seitenschiffen wurden die beiden Altäre, der Antonius-
altar und der Altar beim Eingang zur Gruft vernichtet. Die gesamte Einrich-
tung der Kirche, Betstühle und Beichtstühle, fielen dem Brand zum Opfer.
Dagegen konnte die Sakristei mit dem Inventar gerettet werden.
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Am 12. Juli 1944 fiel eine Sprengbombe in den Sakristeihof, wodurch die
Sakristei vollständig zerstört worden ist. In der Kirche wurden vier Säulen
beim früheren Sakramentsaltar und das auf ihnen ruhende Gemäuer nieder-
gelegt, ebenso schlug es ein Stück von der Gruftdecke durch.
Am 13. Juli 1944 zerstörten Brandbomben unsere Chorkapelle (Verbindung
zwischen Kirche und Kloster).
Am 16. Juli 1944 wurde durch Sprengbomben auf dem Königsplatz der
Abendmahlsaal, in welchem seit der Zerstörung der Kirche die Gottesdienste
gefeiert wurden, abgedeckt und schwer beschädigt.
Am 4. Oktober 1944 beschädigte eine Sprengbombe neuerdings die westli-
che Umfassungsmauer der Kirche.
Am 17. Dezember 1944 verschüttete der Angriff den Grufteingang, der
Abendmahlsaal wurde vollständig zerstört.
Am 7. Januar 1945 riß eine Luftmine, die vor den Resten des Hochaltares nie-
derging, zwei Drittel aller Säulen um, die darauf ruhenden bis zu 23 m hohen
Mauern schlugen im Sturz das Gewölbe der Unterkirche durch und vermur-
ten Gruftkapelle und die Zugänge zu ihr. Das Feuer fraß sich durch die Böden
in die Gruftgänge und vernichtete dort unter anderem die letzten Musikalien
der Chorvereinigung St. Bonifaz.

Schaden am Kloster-Benediktinerstift St. Bonifaz, Karlstraße 34
Am 9. März 1943 wurde das Kloster zum ersten Mal schwer getroffen durch
Brandbomben im Westflügel. Der Brand breitete sich so rasch aus, daß dem
Feuer die wertvolle Bibliothek mit ca. 100000 Bänden zum Opfer fiel. Ein
großer Teil der Zellen wurde zerstört.
Am 12. Juli brannte die Pfarrbibliothek aus (1944). Sprengbomben richteten
großen Schaden am Südflügel des Klosters an, wobei wieder mehrere Zellen
zerstört wurden.
Am 13. Juli 1944 wurden der Garten und vor allem die Treibhäuser schwer
beschädigt.
Am 21. Juli 1944 riß eine Sprengbombe den Ostflügel des Klosters nieder.
Am 17. Dezember 1944, bei der Zerstörung des Abendmahlsaales, wurde auch
ein großer Teil vom Westflügel des Klosters sehr schwer beschädigt, so daß
die bis dahin noch bewohnbaren Zellen ebenfalls zerstört wurden.
Die Klinik Dr. Riefler, Prinz Ludwigstraße 7, wurde am 17. Dezember 1944
schwer beschädigt. Die Hauskapelle wurde zerstört (siehe Beilage [1]). Die
Klinik wird wieder aufgebaut.
Die Gilmerklinik, Richard Wagnerstraße 19, erlitt mehrere Male Fliegerschä-
den, die aber immer wieder behoben werden konnten, so daß der Betrieb nicht
unterbrochen werden mußte.
Der Kinderhort, Schleißheimerstraße 36, in welchem seit der Zerstörung der
Kirche die Gottesdienste gehalten wurden, blieb unbeschädigt. Das Vorder-
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haus, in dem ein Teil der Schwestern wohnte, ist teilweise ausgebrannt, konn-
te aber wieder hergerichtet werden.
Die Marienanstalt, Dachauer Straße 58, wurde am 13. Juli 1944 ein Raub der
Flammen. Die Hauskapelle ist vollständig ausgebrannt (siehe Beilage5).
Das Marienstift, Ottostraße 7, wurde am 7. Januar 1945 total vernichtet. Die
Hauskapelle, Paramente und sämtliche Einrichtung fielen dem Feuer zum
Opfer (siehe Beilage [2]).
Das Herz Jesu-Haus, Augustenstraße 33, wurde am 12. und 13. Juli 1944
vollständig zerstört.
Das Gesellenhaus6, Schommerstraße 7, wurde am 24./25. April 1944 ein
Opfer der Flammen. Auch die Kapelle wurde ganz zerstört. An Stelle des Ge-
sellenhauses sind einige Baracken aufgestellt worden, so daß immer Betrieb
ist.
Das Pfarrheim, Augustenstraße 41, wurde am 12. Juli 1944 vollständig zer-
stört. Einrichtungsgegenstände konnten nur in geringem Maße gerettet wer-
den. Bei diesem Angriff wurden auch Kleider, Kerzen, Bücher zerstört.
Im Juli 1944 wurde die Schule an der Luisenstraße 29 vollständig vernichtet,
so daß der Unterricht in die Gabelsbergerschule verlegt werden mußte. An
eine Wiederherstellung der Schule ist kaum mehr zu denken.
Das Mädchenlyzeum, Luisenstraße 7, wurde ebenfalls durch Brand- und
Sprengbomben so zerstört, daß darin kein Unterricht mehr gehalten werden
konnte. Der Unterricht wird zur Zeit in der Deroyschule erteilt.
Das ehemalige Roscher-Institut, Karlstraße 45, nachmaliges Mädchen-Insti-
tut am Königsplatz, das ebenfalls im Lyzeum, Luisenstraße, untergebracht
war, wurde in die Bezzelschule verlegt.
An Fliegeropfern hat die Pfarrei St. Bonifaz 106 Personen zu verzeichnen. Die-
selben sind den großen Angriffen zum Opfer gefallen in der Karl-, Mars-,
Seidl-, Herbst-, Hopfen-, Luisen- und Briennerstraße.

II.
Am 28. April 1945 kamen Volkssturm-Männer und erklärten, der Kloster-
garten und der Durchgang vom Kloster zur Arcisstraße muß von ihnen be-
setzt werden zur eventuellen Abwehr. Trotz unseres Einspruches wurde an der
Südecke des Gartens ein Maschinengewehr aufgestellt, das die Kreuzung Lui-
sen-Karlstraße bestechen konnte. Am Maschinengewehr standen 2 Männer.
Diese Besatzung blieb bis zum Montagmittag. Als der Bericht kam, daß ame-
rikanische Truppen durch die Dachauer Straße zum Stiglmaierplatz kamen,
zogen die Männer mit dem Maschinengewehr ab. Als am Nachmittag des 30.
April das Braune Haus bzw. das Verwaltungsgebäude eingenommen war, er-
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folgte eine starke Detonation, einige Fensterscheiben wurden dabei zerstört.
Weiteres ist beim Einmarsch nicht passiert.
Für die Brüder und Schwestern wurde in den Tagen Freitag, Samstag und
Sonntag eine hl. Messe im Luftschutzkeller gelesen. Die Pfarrgottesdienste
wurden alle in der Notkirche, Schleißheimerstraße, gehalten, ohne Unterbre-
chung.

III.
Plünderungen erfolgten mehrere Tage nach dem Einmarsch, vor allem in den
schon zum größten Teil zerstörten Hotels in den Kellern, weiterhin in Lebens-
mittelgeschäften in der Dachauer Straße, besonders im Bahnhofsviertel.
Im Kloster St. Bonifaz und in den noch bestehenden klösterlichen Niederlas-
sungen Kinderhort, Schleißheimerstraße 36, und Gilmerklinik, Richard Wag-
nerstraße 19, wurde nicht geplündert. Dagegen wurde in Andechs (Mälzerei)
in großem Maße geplündert. Es fielen zum Opfer: Altarkerzen, Kommunion-
kerzen, Altartücher, Alben und Chorröcke und viele Gegenstände, welche zur
Aufbewahrung eigens von München nach Andechs gebracht worden waren.

[Beilage 1:] München, Privatklinik Dr. Riefler
Berichterstatter: nicht genannt
Datum: 2. Februar 1946

Fliegerschaden!
Am 17. Dezember 1944 wurde die Klinik Dr. Riefler hauptsächlich durch
Brand teilweise zerstört. Menschenleben haben wir keines zu beklagen. Un-
sere kleine Hauskapelle wurde, ohne daß wir ein Stück retten konnten, ein
Raub der Flammen. Das Allerheiligste hatten wir im Keller, sowie sämtliche
Paramente. Verbrannt ist uns der Altar mit Bedeckung, die Kerzenleuchter,
das Meßpult, die Kanontafel, die Glocken, die Stühle, der Teppich, sämtliche
Statuen, ein holzgeschnitztes Relief vom hl. Josef und Kreuzweg.

[Beilage 2:] München, Marienstift
Berichterstatter: Schwester M. Immaculata Schechtl
Datum: 30. Juli 1945

Das Marienstift ist am 7. Januar 1945 durch Fliegerangriff total vernichtet
worden. Die Insassen konnten alle geborgen werden, sämtliche Einrichtung
ist dem Feuertod verfallen, sowie auch die Hauskapelle samt den Paramenten.
Wegen der starken Rauchentwicklung war es unmöglich, noch etwas zu
retten.
Die Insassen wurden in den Reginabunker gebracht, von da teilweise zu den
Angehörigen, Krankenhäusern, Pfarrhöfen oder selbstgewählten Unterkom-
men.
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Von den Damen des Marienstiftes sind gestorben:
1. von Branca Barbara Ì 27. Januar 1945. Beerdigt im Friedhof Aufkirchen /
Starnberger See
2. Geisenhof Ida Ì 18. Januar 1945 München Nordfriedhof
3. Huber Karolina Ì 8. Juli 1945 Taufkirchen/Vils
4. Kruger Klara Ì Juli 1945 Törwang über Rosenheim
5. Haenle Rosa Ì 27. Januar 1945 München Waldfriedhof
6. Maier Rosa Ì 30. Januar 1945 München Moosacher Friedhof
7. Weber Anna Ì 23. März 1945 Taufkirchen/Vils
8. Weingärtner Fr. Ì 26. Januar 1945 München Waldfriedhof
Die Kellerräume des Marienstiftes wurden an das Schuhgeschäft Ried & Sohn
vermietet. Dasselbe wurde total geplündert und die Einrichtung wurde noch
durch Feuer zerstört.

4-3 Pfarrei München-Christkönig7

Berichterstatter: Stadtpfarrer Dr. Wilhelm Lurz8

Datum: 23. Juli 1945

In Ausführung des Ordinariatsschreibens vom 7. Juni 1945 teilen wir Ihnen
mit:
1.) Die durch die Fliegerangriffe in der Pfarrei verursachten Häuser- und Sach-
schäden sind, an den Münchener Verhältnissen gemessen, noch als erträglich
zu bezeichnen. Die Gesamtzahl der dabei ums Leben gekommenen Katholi-
ken beläuft sich auf 24; darunter 2 Barmherzige Brüder, 1 Englisches Fräu-
lein und 2 Drittordensschwestern. Die Pfarrkirche ist nach mannigfachen
Schäden bei den vorausgegangenen Angriffen am 25. Februar 1945 total
ausgebrannt. Der Pfarrhof ist erhalten geblieben. Die vorhandenen Mauer-,
Dach-, Tür- und Fensterschäden konnten größtenteils wieder repariert
werden. Von den sonstigen Kirchen der Pfarrei wurde die Hauskapelle der
Englischen Fräulein am 4. Oktober 1944 durch Sprengbomben vollständig
zerstört; die Nymphenburger Schloßkapelle, die seit 4. März 1945 als Aus-
weichkirche für die ausgebrannte Pfarrkirche dient, erlitt nur Fensterschäden,
die inzwischen gleichfalls behoben wurden. Das Lazarettgebäude der Barm-
herzigen Brüder samt Hauskapelle wurde durch Spreng- und Brandbomben
mehrmals schwer beschädigt. Ebenso erlitt das Bürgerheim an der
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8 Geboren am 11. Mai 1902 in München, Priesterweihe am 29. Juni 1927, 1927-1928 Ko-
adjutor in Grafing, 1928-1929 Kaplan in München-St. Andreas, 1929-1932 zu Studien-
zwecken beurlaubt/Kurat in München-St. Johann Nepomuk, 1932 im zeitlichen Ruhestand
wegen Erkrankung, 1932 Aushilfspriester in München-St. Ludwig, 1932-1942 Subregens
am Klerikalseminar in Freising, 1942-1973 Stadtpfarrer von München-Christkönig, 1973
Resignation, Kommorant in Glonn, gestorben am 24. Januar 1990. AEM PA-P III 1064.



Dall´Armistraße am 10. März 1943 schweren Brandschaden. Beide Häuser
haben jedoch ihren Betrieb ohne Unterbrechung aufrecht erhalten. Größere
Schäden erlitten auch das Schul- und Ökonomiegebäude der Englischen Fräu-
lein an der Maria-Ward-Straße, sowie das Drittordenskrankenhaus. Die Volks-
schule an der Südlichen Auffahrtsallee blieb, abgesehen von Mauer- und Fen-
sterschäden, verschont, diente dafür aber in letzter Zeit als Campo Italiano,
wobei fast die gesamte Inneneinrichtung vernichtet und als Brennholz ver-
wendet wurde. Nur ein Teil des Mobiliars, hauptsächlich Schulbänke, konn-
te sichergestellt und dadurch vor Vernichtung bewahrt werden.

2.) Der Einmarsch der amerikanischen Truppen verlief glatt und reibungslos.
Kampfhandlungen fanden nicht statt. Geistliche und Klosterinsassen blieben
völlig unbehelligt (auch frei von Einquartierung); ebenso erlitt die Gottes-
dienstordnung keinerlei Störung. In Privathäusern fanden mehrfach Einquar-
tierungen von Soldaten statt, wobei es vereinzelt zu größeren und kleineren
Sachschäden gekommen sein soll. Todesfälle anläßlich der Besatzung wurden
dem Pfarramt nicht bekannt, weder von Militär- noch von Zivilpersonen. Le-
diglich durch einen Unfall kam eine Frau ums Leben (wurde von einem ame-
rikanischen Auto überfahren); sie wurde ordnungsgemäß beerdigt und ins To-
tenbuch eingetragen.

3.) Über Umfang und Zeitdauer der vorgekommenen Plünderungen ist uns
Näheres nicht bekannt geworden. Als besonders bedauernswerter Fall kam
uns lediglich die Ausplünderung zweier Möbelbergungslager von ausge-
bombten Familien zu Ohren, die teils von ehemaligen Kriegsgefangenen (Ita-
lienern), teils von den eigenen Volksgenossen verübt wurde. Plünderungen in
kirchlichen und klösterlichen Gebäuden und Inventaren (Meßwein und der-
gleichen) sind nicht vorgekommen.

4-4 Kuratie München-St. Christoph9

Berichterstatter: Vikar Johann Baptist Wimbauer10

Datum: 17. August 1945

Bericht über Schäden durch Fliegerangriffe, Vorgänge beim Einmarsch und
Plünderungen in der Nachkriegszeit im Jahre 1945.
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9 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 57.
10 Geboren am 16. September 1907 in Freising, Priesterweihe am 5. Mai 1935, 1935 Aushilfs-

priester in Isen, 1935-1937 Kooperaturverweser in Niederaschau, 1937-1942 Kooperatur-
verweser und Kooperator in Velden, 1942-1946 Vikar in München-St. Christoph, 1946-
1949 Expositus in Hattenhofen, 1949-1955 Pfarrkurat in Tettenhausen (1954 Vikar in
Kirchstein), 1955-1965 Spiritual und Wallfahrtskurat in Kloster Reutberg, 1965-1994 Pfar-
rer in Egenhofen, 1994 Resignation, gestorben am 7. Oktober 2002. AEM PA-P IV 212.



1. Unter den vielen Fliegerangriffen auf München galten etwa sieben speziell
auch unserem Ort. Besonders schrecklich war der Angriff im Juli 1944. Fast
500 Bombentrichter wurden hernach im Ortsbereich gezählt. Die Verwüstun-
gen in den Gärtnereien waren sehr groß, die Häuserschäden dagegen verhält-
nismäßig gering, wohl infolge der weit ausgezogenen Anlage des Ortes. Etwa
ein Dutzend Häuser sind total zerstört worden, ein Dutzend teilweise, leich-
tere Schäden zeigte fast jedes Haus. Am 21. Juli 1944 fiel drei Meter neben
die Kirche eine Brand-Kanister-Bombe, die jedoch nur geringen Schaden an-
richtete. Am gleichen Tage bewirkte eine Stab-Brandbombe im Pfarrhof einen
Dachstuhlbrand. Dieser wurde jedoch von Unterzeichnetem und seinen Haus-
genossen sofort gelöscht und der Schaden bald darauf behoben. Fast wunder-
bar ist es zu nennen, daß trotz der Unzahl von Bomben im ganzen nur fünf
Personen als Todesopfer bei den Fliegerangriffen zu melden sind. Einige wur-
den schwer verletzt.

2. Am 29. April 1945, am Sonntagnachmittag, rückten Teile der amerikani-
schen 7. Armee über Dachau gegen unsere Stadt vor. Man hörte das Schießen
bei der Einnahme des nahen KZ-Lagers Dachau, die benachbarten Flakstel-
lungen nahmen noch einen kurzen heftigen Kampf mit den Panzern auf, dann
rollten die Panzer und die übrigen Fahrzeuge der Amerikaner fast ungehin-
dert die Dachauer Straße herein. Unser Ort selber wurde in keinerlei Kampf-
handlungen verwickelt. In der Nacht setzte Artillerie-Fernbeschuß ein. Etwa
ein Dutzend Granaten mögen im Ortsbereich krepiert sein. Der Schaden war
nicht groß, der ausgestandene Schrecken größer. Zur unangenehmen Überra-
schung aller ging es aber am nächsten Tag nochmals an. Im nahen Feldmo-
ching kam es etwa um acht Uhr morgens zum Kampf mit den dort einquar-
tierten SS-Einheiten. Eine regelrechte Schlacht entwickelte sich. Feldmoching
wurde im Laufe des Vormittags von der SS gesäubert und der Kampf zog sich
den ganzen Tag hin. Über die SS-Kaserne, Milbertshofen bis nach Freimann
erstreckte sich das Kampfgelände. Artillerie, Panzer, Flugzeuge und Infante-
rie lösten einander ab. Unser Ort Fasanerie lag am Rande dieser Kampfhand-
lungen. Einige Granaten platzten im Ort und mehrere Häuser wurden von
aufgefahrenen Panzern durchschossen. Die Kirche und der Pfarrhof kamen
nicht zu Schaden. Todesfälle im Ortsbereich wurden nicht bekannt.

3. Die Hoffnungen, die man nach Abschluß des Krieges sich gemacht hatte
auf ein ruhiges friedliches Leben, wurden schwer enttäuscht. Die vielen gro-
ßen Gefangenen- und Ausländerlager, von denen die meisten im Norden von
München – also in der näheren Umgebung unseres Ortes – zu finden waren,
öffneten ihre Tore, auch das KZ-Lager Dachau und Karlsfeld, und ein Strom
von Zehntausenden ergoß sich über die Gegend. Die ersten Tage überwog
noch das Mitleid mit diesen armen, geknechteten Menschen, dann aber, als
man die maßlosen Übergriffe und Gewalttätigkeiten eines Teiles dieser Aus-
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länder verspürte, machte sich ein Entsetzen breit. Fast alle Familien hier wur-
den irgendwie betroffen, besonders Gärtnereien und Geschäfte. Es sind Fami-
lien hier, die so ausgeplündert wurden, daß sie nur mehr hatten, was sie am
Leibe trugen. Auch einige Vergewaltigungen wurden versucht. Regelrechte
Banden bildeten sich, denen Waffen in reichem Maße zur Verfügung standen.
Tag und Nacht konnte man bald da bald dort Hilfeschreie vernehmen. Am
18. Mai kam es in der Nähe des Pfarrhofes zu einer Schlägerei der Einwohner
mit etwa einem Dutzend Russen aus dem Lager Karlsfeld. Drei deutsche Män-
ner wurden verletzt, einer von ihnen ist am nächsten Tage seinen Verletzun-
gen erlegen. Am 8. Juli noch wurde ein alter Gärtner in seiner Wohnung in
bestialischer Weise von Plünderern umgebracht. Erst im Laufe des Juli wur-
den die nächstgelegenen Lager geräumt und die Insassen abtransportiert. Die
Plünderungen und Diebstähle bei Nacht aber halten immer noch an, da eine
Reihe von Ausländern sich in Privatwohnungen eingemietet hat oder sonst-
wie den Transporten zu entgehen wußte. Der Pfarrhof wurde in der ersten
Maiwoche einmal von sieben KZ-Häftlingen umstellt und mit Schußwaffen
auf das Federvieh losgegangen. Auf das energische Vorgehen des Unterzeich-
neten hin räumten sie wieder das Feld. Eine Umstellung durch Italiener wäh-
rend eines Sonntagsgottesdienstes konnte durch Nachbarn und Kirchenbesu-
cher wieder vereitelt werden. Auch zwei amerikanische Soldaten drangen
einmal in den Garten ein und schossen (anscheinend auf die Hühner). Beim
Erscheinen des Unterzeichneten entfernten sie sich sofort wieder. Einige klei-
nere Gegenstände ausgenommen wurde im Pfarrhof somit nichts weggenom-
men. Die Kirche blieb ganz unbehelligt.
In unserem Orte waren bis jetzt keine amerikanischen Soldaten einquartiert
und das mag auch der Grund sein, warum in so hemmungsloser Weise hier
geplündert und gestohlen wurde. Die nächsten Polizeistellen sind Feldmo-
ching und Moosach, die über eine halbe Stunde entfernt sind. Telefon ist noch
kein einziges am Ort in Betrieb gesetzt. Leider ist zu beklagen, daß aber auch
die Ortsansässigen sich in starkem Maße an der Wegnahme von Waren und
Gegenständen aus den Waggons der umliegenden Güterbahnhöfe und der
sonstigen Warenspeicher beteiligten. Die allgemeine Rechtsunsicherheit der
ersten Tage und die vielfach beobachtete Duldung durch amerikanische Sol-
daten müssen freilich in der moralischen Bewertung dieser Vorgänge berück-
sichtigt werden. Da und dort ist ein unehrliches Zusammenarbeiten von Orts-
einwohnern mit Ausländern festzustellen, um sich Vorteile zu sichern. Diese
betrüblichen Zustände der letzten Monate haben eine Freude über die Been-
digung des Krieges nicht recht aufkommen lassen. Es werden Vergleiche mit
der öffentlichen Ruhe und Ordnung von vorher gezogen, die für das Vertrau-
ensverhältnis zur Militär-Verwaltung nicht förderlich sind. Hoffen wir, daß
diese Zustände bald einem geordneten Leben in der Öffentlichkeit weichen!

267



4-5 Pfarrei München-St. Clemens11

Berichterstatter: Stadtpfarrer Gottfried Rall12

Datum: 18. Dezember 1945

Die Ereignisse gelegentlich des Einmarsches der amerikanischen Truppen in
München, der Umfang der Plünderungen usw. sind wohl allgemein bekannt.
Im Pfarrhaus St. Clemens sind Plünderungen nicht vorgekommen.
Die Kirche wurde am 4. Oktober 1944 durch Sprengbomben beschädigt und
ist am 7. Januar 1945 vollständig ausgebrannt. Der ganze Dachstuhl wurde
zerstört, von der Innenausstattung steht nur noch der Hochaltar. Das Pfarr-
haus ist bewohnbar, aber stark beschädigt.

4-6 Pfarrei München-Herz Jesu13

Berichterstatter: Stadtpfarrer Georg Niggl14

Datum: Juli 1945

Zu I. Schaden bei Fliegerangriffen
Von den vielen Fliegerangriffen hat uns ungefähr die Hälfte getroffen. Die
Angriffe im Juli, Oktober 1944, am 7. Januar 1945 trafen uns am schwers-
ten. Großen Häuserschaden hatten wir in der Waisenhausstraße, Simeoni-
straße, Frundsbergstraße, Ysenburgstraße, Volkartstraße, Leonrodstraße, Blu-
tenburgstraße, Winthirstraße, Ruffinistraße und am Rotkreuzplatz. In den
anderen Straßen waren viele größere und kleinere Häuserschäden.

Personen kamen zu Schaden:
170 Personen fanden den Tod. In den meisten Fällen trat der Tod sofort ein.
Am Rotkreuzplatz, im Anwesen Jagdschloß, sind einige Personen lebendig
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11 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 58.
12 Geboren am 20. Oktober 1882 in Dingolfing, Priesterweihe am 29. Juni 1907, 1907-1908

Hilfspriester in Garmisch, 1908-1910 Hilfspriester in München-Mariä Himmelfahrt, 1910
Sekretär am Erzbischöflichen Ordinariat München (Jugendfürsorge), 1910-1923 Kaplan in
München-Mariä Himmelfahrt, 1923-1957 Stadtpfarrer in München-St. Clemens, 1957 Re-
signation und Kommorant in München-St. Clemens, gestorben am 17. September 1968.
AEM PA-P III 1381.

13 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 60.
14 Geboren am 14. August 1887 in Rott am Inn, Priesterweihe am 29. Juni 1913, 1913-1914

Koadjutor in Niederbergkirchen, 1914 Aushilfspriester in Walpertskirchen, 1914-1917
Koadjutor in Haag (Obb.), 1917-1918 Kaplan in Pasing, 1918-1920 Kaplan in München-
Mariä Himmelfahrt, 1920-1933 Katechet, Benefiziumsverweser und Prediger in München-
Mariä Himmelfahrt, 1933-1965 Stadtpfarrer in München-Mariä Himmelfahrt (ab 1936
München-Herz Jesu), 1965 Resignation, Kommorant in München-Herz Jesu, gestorben am
24. April 1971. AEM PA-P III 1256.



verbrannt. Die Zahl der Verwundeten war zwischen 100 und 150. Einige Fälle
davon waren sehr schwer.

Anstalten:
1. Schulen: Die Schule an der Schulstraße erlitt durch Sprengbomben schwe-
re innere und äußere Schäden. Notdürftig kann sie wieder hergestellt werden.
2. Krankenhäuser: Das Rote Kreuz wurde am 7. Januar 1945 total zerstört.
Die Hauskapelle wurde dabei zerstört, das Allerheiligste wurde gerettet, Per-
sonen kamen dabei nicht zu Schaden.
Die Kuranstalt Neuwittelsbach wurde am gleichen Tage total zerstört, die Ka-
pelle sehr schwer beschädigt, das Allerheiligste wurde gerettet.
Klinik Krecke erhielt mehrmals schwere Treffer. Sie konnte aber wieder her-
gestellt und in Betrieb genommen werden.
Das Säuglingsheim an der Lachnerstraße erlitt in verschiedenen Angriffen
Fenster-, Türen- und einige Mauerschäden.
3. Heime: Das Winthirheim, Heim der katholischen kaufmännischen Gehil-
finnen und Beamtinnen, Ruffinistraße 7, wurde im Juli 1944 durch Bomben
an der Ostseite schwer getroffen. 10 Zimmer sind zerstört. Im übrigen kann
das Haus bewohnt werden.
Das Altersheim zum Hl. Geist, Dom Pedro-Platz 6, ist von ungefähr 900 Per-
sonen bewohnt. Personen kamen nie zu Schaden. 2 Trakte haben durch Brand
den Dachstuhl verloren. Die Kirche ist gut erhalten.
Das städtische Waisenhaus, Waisenhausstraße 10, wurde am 11. Juli 1944
und den folgenden Tagen schwer getroffen. Frau Oberin mit 12 Schwestern
und H. Kurat [Ludwig] Hoch fanden den Tod. Das Waisenhaus macht einen
trostlosen Eindruck. Zurzeit sind in einem Flügel Italiener untergebracht.
Das Ludwig-Ferdinand-Heim, Romanstraße 12, hatte viel unter Brand zu lei-
den. Es wurde gerettet durch das mutige Eingreifen des Neffen von H.H. Prä-
lat Burggraf und durch die Unerschrockenheit einzelner Schwestern. Außer
Dach-, Fenster- und Türschäden keine größeren Schäden.
Das Blindenheim an der Winthirstraße wurde am 7. Januar 1945 durch
Brandbomben total zerstört. Die Blinden waren bereits schon länger in Krum-
bad untergebracht.
Das Schülerheim Adam, unter der Leitung von Dir[ektor] N.N., kam, abge-
sehen von einigen Fenster-, Mauer- und Türschäden, gut durch.
4. Kirchliche Anstalten: Das Salvatorheim, Romanstraße 20, wurde am 7. Ja-
nuar 1945 durch Brandbomben hart getroffen. Durch das Eingreifen der Pa-
tres konnte die Anstalt vor Zerstörung bewahrt werden. Das Haus ist wieder
hergestellt, die Kapelle erhalten.
Die Krippenanstalt, Frundsbergstraße 30, wurde in den Juli- und den späte-
ren Angriffen wiederholt getroffen und total zerstört. Personen kamen nicht
zu Schaden.
Das Vinzenzhaus, Rotkreuzplatz 3, wurde in den Juliangriffen 1944 und spä-
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ter wiederholt durch Bomben schwer getroffen. Im 3. Stock wohnen die Kran-
kenschwestern vom Mutterhaus Mallersdorf.
Der Pfarrhof, Romanstraße 6, erhielt bereits 1942 und 1943 Brandbomben,
die gelöscht wurden. In den Juliangriffen 1944 und in den kommenden Mo-
naten erlitt das Haus schwere Fenster-, Dach- und Türschäden und auch Mau-
erschäden. Am 7. Januar 1945 wurde der Pfarrhof von vielen Brandbomben
getroffen und brannte bereits lichterloh. Nur durch das rasche Zugreifen aller
Einsatzkräfte konnten die Brandherde gelöscht werden.
5. Kirchen und Kapellen der Pfarrei:
1. Die Herz Jesu-Kirche, Lachnerstraße 8, war bereits öfter von Brandbom-
ben heimgesucht worden. Die Brände wurden immer gelöscht. Am 12. Juli
1944 nachmittags 3 Uhr wurde sie von 3 Sprengbomben schwer beschädigt
und mit Brandbomben überschüttet und total zerstört. Die kirchlichen Ge-
wänder und bewegliche Einrichtung wurden gerettet.
2. Die alte Pfarrkirche, Winthirstraße 15, wurde durch Sprengbomben schwer
beschädigt: Mauer-, Dach-, Tür- und Fensterschäden. Am 7. Januar 1945 ver-
ursachten Brandbomben einen Sakristeibrand, der noch gelöscht werden konn-
te. Der Gottesdienst konnte ohne Unterbrechung weiter gehalten werden.
3. Die Kapelle im Roten Kreuz, Nymphenburgerstraße 163, wurde am 7. Ja-
nuar 1945 durch Spreng- und Brandbomben total zerstört. Das Allerheiligs-
te wurde gerettet, ebenso die kirchlichen Gewänder.
4. Die Kirche im Waisenhaus. Waisenhausstraße 10, wurde in den Juliangrif-
fen und späteren Angriffen fast ganz zerstört. Das Allerheiligste, das Herr
Kurat [Ludwig] Hoch in Händen hielt und der am 11. Juli 1944 mit 12
Schwestern den Tod fand, konnte nicht mehr gefunden werden.
5. Die Kirche im Altersheim, Dom Pedroplatz 6, ist in gutem Zustande, nur
einige Fenster- und Dachschäden.
6. Die Kapelle in Neuwittelsbach, Romanstraße 11, erlitt am 7. Januar 1945
schwere Schäden. Das Allerheiligste wurde gerettet, ebenso die kirchlichen
Gewänder.
7. Die Kapelle im Salvatorheim, Romanstraße 20, erlitt außer Fensterschäden
keine größeren Schäden.
8. Die Kapelle im Säuglingsheim, Lachnerstraße 39. Als die NSV das Heim
übernommen hatte, mußte das Allerheiligste aus dem Hause fort. Die Kapel-
le war einige Monate nicht mehr in Benützung. Die Kapelle erlitt einige Fens-
ter- und Türschäden und wird hoffentlich in nächster Zeit wieder zum Got-
tesdienste geöffnet werden.
9. Die Hauskapelle im Pfarrhof, Romanstraße 6, erlitt Mauer- und Fenster-
schäden.

Zu II.
Beim Einmarsch der Amerikaner ging es ruhig zu. Im Pfarrbezirk wurde nicht
gekämpft. Der Klerus hatte nicht zu leiden. Ebenso nicht die Ordensperso-
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nen. Es hat überhaupt keine Klage über schlechte Behandlung gegeben. Der
Gottesdienst konnte regelmäßig gehalten werden.
Schlimmer wirkte sich ein anderer Umstand aus: Von den Besatzungstruppen
wurden viele Wohnungen beschlagnahmt. Da bei uns viele Häuser noch in
gutem Zustande sind und manche Häuser noch sehr gut erhalten sind, haben
wir viele Einquartierungen. Bei der Beschlagnahme der Wohnungen gab es
viele Härten, weil die Wohnungsinhaber ihre Wohnungen oft in kürzester
Frist verlassen mußten und kaum das Notwendigste mitnehmen konnten. Die
Leute klagen vielfach darüber, daß ihre Wohnungen schwer mitgenommen
werden.

Zu III.
Plünderungen sind in größerem Umfange nicht vorgekommen, da kein Heer-
lager usf. bei uns ist. Kleinere Plünderungen kamen öfter durch Ausländer
vor, die es besonders auf Fahrräder, Uhren und Schmuck und Lebensmittel ab-
gesehen haben.
Kirchen, Klöster und Pfarrhof blieben von Plünderungen verschont.

4-7 Pfarrei München-Leiden Christi15

Berichterstatter: Stadtpfarrer Alfons Pöhlein16

Datum: [vor 7. Februar 1946]

In der Frühe des 28. April 1945 um 9 Uhr kam es in Obermenzing zu einer
größeren Aktion der FAB. Eine Gruppe Männer unter Führung des Oberforst-
wartes N.N. legten die bewaffneten HJ im HJ-Heim Obermenzing fest und
verhafteten den Ortsgruppenleiter und verschiedene führende Persönlichkei-
ten. Wehrmacht, wahrscheinlich SS und ein Kreisaufgebot des Volkssturmes
befreiten die Verhafteten. N.N., Bauer N.N. von Obermenzing, Baumeister
N.N. von Blutenburg und Autohändler N.N. wurden gefaßt und abgeführt.
Berichtschreiber führt auf der Ortsgruppe Verhandlungen, um die 4 Verhaf-
teten frei zu bekommen. Diese werden zum Gauleiter nach Innenstadt ge-
bracht. Am Nachmittag genaue Haussuchung in Kloster Blutenburg durch
Wehrmacht und Volkssturm, am Abend macht die HJ in Blutenburg Radau
und beschlagnahmt einen Lieferwagen und Treibstoff.
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Am Sonntag, den 29. April, verhandelt nach der Pfarrmesse Berichterstatter
wieder mit Parteileitung und Volkssturmführung, N.N. und N.N. waren frei
gekommen und melden sich fernmündlich. Später kommen auch die anderen
Verhafteten, die fliehen konnten. Gegen Abend beginnt der Artillerie-Be-
schuß im Norden von München, Abendmesse fällt aus. Mit Ausnahme eini-
ger Feuerüberfälle bleibt die Nacht ruhig.
Am Montag, den 30. April, gegen 7 Uhr morgens schwillt der Kampflärm
an, dreiviertel 8 Tiefflieger über Pasing, um 10.35 beginnt der Kampf um
Obermenzing. SS leistet im Dorf und am Ausgang der Autobahn Widerstand.
Amerikanische Panzer greifen ein. Durch Panzergranaten mehrere Schwerver-
letzte. Um 11.53 geht kampflos Infanterie unter Panzerschutz über die
Würmbrücke und besetzt den Stadtteil ohne blutige Zwischenfälle. Amis bre-
chen ein Turmfenster der Passionskirche auf, besteigen den Turm und hissen
dort das Sternenbanner. Insgesamt etwa 15 Tote, deren Personalien nicht
immer festgestellt werden konnten. Wir haben sie in Ehren bestattet. Ober-
menzing bekommt sofort Einquartierung, die Schule wird Krankenhaus der
45. Division.

4-8 Pfarrei München-St. Martin/Moosach17

Berichterstatter: Stadtpfarrer Josef Knogler18

Datum: 25. August 1945

Mit dem 8. Mai 1945 ist der zweite große Krieg zu Ende gegangen. Bei 1000
Mann waren aus dem Bereich der Pfarrei zum Kriegsdienst einberufen wor-
den. Soweit bis jetzt festgestellt werden konnte, sind 108 Soldaten gefallen;
das aber sind nur die Katholiken; dazu kommen noch 40-50 andere und wie
viele werden noch gemeldet werden! Die Zahl der Gefangenen und Vermiß-
ten ist dabei nicht inbegriffen. In der Heimat verstarben als Opfer von Flie-
gerangriffen 12 Personen – eine verhältnismäßig geringe Zahl –, beim Ein-
zug der Amerikaner noch weitere 3.
Von den Geistlichen war Herr Kaplan Lindauer Andreas, von den hier behei-
mateten Priestern Herr Joh[annes] Mück, Religionslehrer von Rosenheim
zum Militärdienst einberufen worden, vom Kirchenpersonal der Pfarrmesner
N.N. Andreas Lindauer kam bei Abschluß des Krieges aus Prag, wo er zuletzt
stationiert war, heim, Mück aber und N.N. sind wohl als Gefangene zu be-
trachten; bis zur Stunde ist keine Nachricht von ihnen in die Heimat gelangt.
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Herr Kaplan M[ax] Senninger war durch das „Kirchenrektorat“ an der alten
Pfarrkirche sicher gestellt.
Der Ausfall einer vollen Kraft in der Seelsorge während der Kriegsjahre durch
Einziehung zum Militärdienst und vorher schon durch Inhaftierung von
M[ax] Senninger während eines vollen Jahres hatte natürlich manche Erschwe-
rung und Mehrung der Arbeit für die verbleibenden Seelsorger zur Folge, wie
auch die Gemeinde selbst die eine und andere Unannehmlichkeit mit in Kauf
nehmen mußte. Z.Zt. ist der 2. Kaplan überhaupt von Moosach weggenom-
men und nach Maria Hilf in der Au transferiert – hoffentlich nur vorüberge-
hend.
Verdunklungs- und Luftschutzvorschriften wurden gewissenhaft beobachtet;
sie bereiteten viel Arbeit und Unkosten. In der neuen, sonst lichtdurchflute-
ten Kirche herrschte während des ganzen Krieges Karfreitagsstimmung. In
der Pfarrkirche wurden der Kellerraum unter dem Presbyterium und nament-
lich der Keller unter der Sakristei im Turm luftschutzmäßig gesichert. Das
Allerheiligste befindet sich in einem Panzertabernakel und wurde deswegen
in der Zeit von Angriffen nicht anderswohin verbracht. Da in der alten Kir-
che das Sanktissimum nur in einem hölzernen Drehtabernakel eingesetzt ist,
wurde es bei jedem ernstlichen Angriff in den Turm der Kirche getragen und
zwischen Kirchenschiff und Turmspeicher verwahrt. Den Schutz der neuen
Kirche hatte Herr M[ax] Senninger, die Betreuung von Pfarrhof und alter Kir-
che der Pfarrer, jeder mit einigen Getreuen.
Sehr schmerzlich wurde es von der Gemeinde empfunden und als ein schlech-
tes Vorzeichen für den Ausgang des Krieges, daß alle Glocken bis auf die klein-
ste zur Auffüllung und Stärkung der Kriegsmaterialreserve abgenommen wer-
den mußten. Die Abnahme erfolgte im März und April 1942, die Wegfuhr
erst Ende Mai und Anfang August. Im ganzen wurden 4 Glocken von der
neuen und 3 von der alten Kirche im Gesamtgewicht von 106 Zentnern ab-
geliefert. Weder eine Vergütung wurde hierfür gewährt noch eine Bescheini-
gung über die Ablieferung der Glocken dem Pfarramt ausgehändigt; es wurde
nur mitgeteilt, daß nach dem Kriege Ansprüche geltend gemacht werden
könnten. Verblieben sind zwei Glocken, in jeder Kirche je eine im Gesamt-
gewicht von 7 Zentnern. Im Sommer 1943 erfolgte nach einer umfassenden
Bestandsaufnahme aller kirchlichen Gegenstände aus Kupfer, Nickel usw. die
Ablieferung eines Teiles derselben, soweit sie entbehrlich waren.
Verschiedene, besonders wertvolle kirchliche Gegenstände wie Caseln, Alben,
eine Monstranz und anderes wurden auf oberhirtliche Weisung durch Ver-
bringung auf das Land gegen Verlust und Beschädigung bei Fliegerangriffen
gesichert. Der größere Teil der genannten Gegenstände befand sich in Hal-
fing bei Endorf, ein kleinerer in Hausham. Die Schule an der Leipzigerstraße
hingegen war froh, einiges im Turm der neuen Kirche hinterstellen zu kön-
nen, um es den Diebereien der Russen und Polen zu entziehen, die im Schul-
haus einquartiert waren. Während des Krieges wurde jeden Monat eine feier-
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liche Kriegsandacht am Donnerstag vor dem Herz-Jesu-Freitag gehalten. Für
jeden Gefallenen, ob reich oder arm, wurde ein Trauergottesdienst gehalten
(unter Erlassung der Gebühren der sog. IV. Klasse) mit kurzer Gedächtnisan-
sprache, Requiem und Libera. Fast immer beteiligte sich hierbei der Vetera-
nenverein mit Fahnen und Kranzniederlegung am Denkmal der Kirche. Auch
die drei Ehrensalven wurden beim Libera gegeben.
Die gottesdienstlichen Feiern wurden wie früher gehalten; nur wurde der
Hauptgottesdienst an den Sonntagen seit Juli 1944 sowie jeder Seelengottes-
dienst an den Werktagen bereits auf 8 Uhr, die Spätmesse ab Oktober 1944
auf 10 Uhr angesetzt (statt 9 bzw. 11), um möglichst von der Alarmzeit ab-
zurücken. Bei stark besuchten Gottesdiensten, besonders an den Sonntagvor-
mittagen, waren immer alle Kirchentüren geöffnet, um bei eventuellem
Alarm jegliche Panik zu vermeiden und eine rasche Leerung der Kirche zu er-
möglichen. Es war nur selten, daß der Gottesdienst abgebrochen werden
mußte. Besonders mißlich und störend war der Alarm am 16. Juli 1944, als
eben die Feier des goldenen Priesterjubiläums von H.H. Pfarrer Benl Hugo
ihren Anfang genommen und der Prediger die ersten Worte gesprochen hatte.
Für die gefangenen Franzosen wurde wiederholt durch uns Gottesdienst in der
alten Kirche gehalten, einmal auch noch im Eggarten. Diese Gottesdienste
waren, je nach Einstellung der Wachmannschaft, gut besucht; später erübrig-
te sich die Ansetzung eines eigenen Franzosen-Gottesdienstes, da ein solcher
bei N.N. von einem französischen Geistlichen gehalten werden konnte. Auch
für die Polen wurde einmal ein Gottesdienst veranstaltet; er war aber so
schlecht besucht, daß ein weiterer Versuch nicht mehr unternommen wurde.
Beerdigungen von Franzosen, Italienern, Polen u.a., auch Ukrainern, hatten
wir öfter zu halten, aber keine Versehgänge. In der letzten Zeit vor ihrer Rück-
kehr in die Heimat hatten die Franzosen wieder des öftern Gottesdienste in
der alten Kirche durch einen eigenen Geistlichen; sie waren gut besucht. Als
die Amerikaner einzogen, hatten auch sie durch ihren Chaplain öfters gut be-
suchte Gottesdienste. Jetzt sind auch die Polen eifriger geworden, seitdem
sich ein polnischer Kapuziner um sie annimmt (freilich von 600 Lagerinsas-
sen gingen auch da nur 100 zur Kirche). Viele polnische Ehen wurden ge-
schlossen (meist ohne standesamtliche Trauung). Während des ganzen Krie-
ges waren fremdländische Arbeiter, Gefangene und sog. Freiwillige, in stets
wachsender Zahl, zuerst im Bahnbau im Norden von Moosach, dann in den
zahlreichen Rüstungsbetrieben eingesetzt. 1942 zählten wir gegen 2000,
gegen Schluß des Krieges an die 2500 Männer und Frauen aus aller Herren
Länder.
Für Moosach waren die schwersten Tage des ganzen Krieges der 10. März 1943
und der 11. Juli 1944.
In der Nacht vom 9. zum 10. März 1943 (Faschingsdienstag zum Aschermitt-
woch) erfolgte ein überaus heftiger englischer Fliegerangriff mit Brand- und
Sprengbomben, der von einstündiger Dauer war und neben anderen Teilen der
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Stadt besonders Moosach zum Ziele hatte. Dreiviertel 12 nachts war Alarm.
Bald nach Mitternacht setzte der Angriff ein. Gegen halb 1 brannte der Ort
an allen Ecken und Enden. Wenigstens 35-40 Gebäude und Gehöfte wurden
durch Brandbomben gänzlich zerstört oder stark beschädigt; ca. 25 Häuser
wurden durch Sprengbomben sehr erheblich oder total beschädigt. Allerdings
war von dem verursachten Schaden durch Neuaufbau oder Ausbesserung wie-
der bald vieles behoben, da 1943 noch ausreichend Material vorhanden war.
Einige Ruinen, vielleicht ein Dutzend, blieben stehen, um erst später, wie
man sagt, nach dem siegreichen Ende des Krieges wieder aufgebaut zu wer-
den. In die neue Kirche sind drei Brandbomben gefallen, von denen nur die
eine im Hochschiff sich entzündete – sie war bald gelöscht –, während die
beiden anderen, im rechten Seitenschiff und beim Kriegerdenkmal, Blindgän-
ger waren. Um die neue Kirche herum lagen ca. 25 Brandbomben und zwar
in unmittelbarer Nähe. Im Übrigen wiesen die beiden Kirchen, die neue wie
die alte, nur Dach- und Fensterschaden auf. Der Pfarrhof blieb so gut wie un-
versehrt.
Der 2. schwere Tag für Moosach war der 11. Juli 1944; es war der erste der 7
Angriffstage, die nun in fast ununterbrochener Folge über München kamen.
Von 12 mittags bis halb 2 nachmittags waren die amerikanischen Bomber
über Moosach und Umgebung. Ca. 20 Gebäude wurden ganz zerstört, eine
Reihe von Gebäuden erlitt schwere Beschädigungen. Das Schulhaus an der
Leipzigerstraße (Nordteil des Altbaues) wurde aufgerissen, das Haus des Kir-
chenpflegers, das Haus der Volksbibliothek stürzten vollständig zusammen,
die Leichenhalle im Westfriedhof wurde gänzlich demoliert, so daß nunmehr
die Aussegnungsrotunde zur Aufbewahrung der Leichen verwendet werden
mußte und infolgedessen der sonntägliche Gottesdienst dort nicht mehr ab-
gehalten werden konnte. Im Gebiet des Westfriedhofes, der zu Moosach ge-
hört, gingen 75 Sprengbomben nieder, die schwerste Verwüstungen anrich-
teten, zahllose Grabsteine umwarfen und zertrümmerten, Gräber, Anlage und
Wege da und dort in entsetzlicher Weise zurichteten. Im Ganzen dürften im
Moosacher Gebiet ca. 13-1400 Sprengbomben gefallen sein, von denen viel-
leicht 5 % ihr Ziel erreichten, während alle anderen ins freie unbebaute Ge-
lände fielen.
An den Kirchen und am Pfarrhof wurden bei diesem 2. und heftigsten An-
griff hauptsächlich Fenster- und Dachschäden verursacht, dazu einige Schä-
den an Türen und Decken, Schäden, die sich immerhin noch in erträglichen
Grenzen hielten und verschmerzen ließen.
5 weitere Angriffe (3. Oktober 1943, 31. Juli, 28. Oktober, 27. November,
17. Dezember 1944) brachten für den Ort noch manche Gebäudeschäden, bei
den Kirchen und am Pfarrhof waren die Schäden nicht erheblich.
Die Verluste an Menschenleben bei all diesen Angriffen waren außerordent-
lich gering. Einschließlich derjenigen Moosacher, die in der Stadt oder aus-
wärts bei Fliegerangriffen ums Leben gekommen sind, zähle ich im ganzen

275



nur 12 Fälle; dazu kommen noch 3 Todesopfer vom 30. April 1945, dem Tage
des Einmarsches der Amerikaner.
Die letzten Tage vor dem Einmarsch der Amerikaner waren erfüllt von über-
triebenen und aufregenden Gerüchten. Von Ferne her aus dem Norden war
Kanonendonner hörbar, der immer näher rückte. An einen ernsten Widerstand
oder eine längere Belagerung dachte niemand mehr; wäre es dazu gekommen,
wäre freilich Moosach verloren gewesen. Sonntag, 29. April, hielten wir Got-
tesdienst wie sonst. In der darauffolgenden Nacht folgte ein Feuerstoß nach
dem anderen. Der Ort erhielt keinen Treffer. Am 30. April, am frühen Vor-
mittag, erfolgte eine kurze Beschießung des Ortes: Einiger Sachschaden wurde
verursacht; auch 3 Todesopfer aus Moosach waren zu beklagen (dazu 2 Ukrai-
ner). Gegen 1 Uhr Mittag fuhren die ersten amerikanischen Panzerspähwagen
durch die Dachauer Straße stadtwärts. Die Reichswehr hatte sich unmittelbar
vorher zurückgezogen. Der Volkssturm war glücklicherweise nicht angetre-
ten. SS war nicht im Ort. Überall in der Dachauer Straße und bald auch an
den anderen Straßen Moosachs wehte die weiße Flagge. Die Bevölkerung ver-
hielt sich gegen die Amerikaner absolut ruhig. Alles atmete auf und war froh,
daß es ohne Kampf abgegangen ist. Selbst die Nationalsozialisten äußerten
sich jetzt in diesem Sinne. Zu ungeziemenden Begrüßungs- oder Freuden-
kundgebungen kam es nicht. (Einzelne Mädchen und auch Frauen benahmen
sich aber in der Folgezeit gegen die Amerikaner gänzlich unwürdig.)
Das Ausgehverbot, das sich anfänglich auf die Zeit von 6 Uhr abends bis 6
Uhr früh erstreckte, dann aber immer mehr gemildert wurde, und zuletzt von
halb 11 Uhr nachts bis 5 Uhr früh dauerte, wurde von niemand als besonders
lästig empfunden und als selbstverständliche Maßnahme des Feindes hinge-
nommen. Geistliche oder Krankenschwestern wurden in keiner Weise beläs-
tigt oder in ihrer Tätigkeit behindert.
Der Pfarrhof hatte am 3. Mai für ein paar Tage Einquartierung von 8 Solda-
ten. Die Hausinwohner durften bleiben, die 8 Mann waren manierlich.
Es fanden 2 Haussuchungen statt, die 2. nach Feuerwaffen war ziemlich genau,
auch im Pfarrhof. Ein Mann im Ort wurde hiebei verhaftet.
Die Gottesdienste konnten unter Berücksichtigung der Ausgehbeschränkun-
gen ungestört gehalten werden.
Plünderungen: Am Sonntag vor dem Einmarsch der Amerikaner, 29. April,
wurde auf den Gleisanlagen des neuen Güterbahnhofes in Ludwigsfeld und
am späteren Nachmittag und Abend desselben Tages auch auf dem Moosa-
cher Bahnhof eine lange Reihe von Güterwaggons, die mit Heeresgut voll
waren, widerrechtlich geöffnet mit der Begründung: „Das darf man nicht dem
Feind in die Hände fallen lassen“ oder „bei Annäherung des Feindes kommt
die SS und sprengt alles in die Luft“. Die ganze Umgebung, ja ganz München
beteiligte sich an dieser getarnten Plünderung. Wie auf einem Jahrmarkt ging
es zu. Es war ein widerliches Schauspiel. Aber nur der erste Akt desselben;
denn gleich darauf, nach dem Einzug der Amerikaner, wurde die Bevölkerung
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selbst wieder bestohlen, freilich dabei sehr viele Unschuldige mit den Schul-
digen. Ausländer, Russen, Polen, Tschechen u.a. plünderten Geschäfte, raub-
ten Wohnungen aus, machten Hühner-, Hasen- und Schafställe unsicher,
suchten die Gemüse- und Obstgärten heim; auch die KZler beteiligten sich
daran, besonders die ausländischen. Besonders begehrenswert erschienen
ihnen Fahrräder, die sie nicht nur heimlich wegnahmen, sondern den Leuten
gewaltsam aus den Händen rissen, dann Radio-Apparate, Lebensmittel,
Schmuckgegenstände, Kleider und Wäsche, Wein usw. Bemerkenswert ist,
daß selbst Amerikaner in den ersten Tagen unbillige Anforderungen an die
Bevölkerung stellten, Wohnungen, Schränke und Kästen aufbrachen und al-
lerlei mitgehen ließen. Immer wieder hörte man das mit Verwunderung fest-
stellen.
In den beiden Kirchen und im Pfarrhaus wurde nichts weggenommen. Auch
Meßwein wurde nicht gestohlen.
Das Schulhaus an der Leipzigerstraße in Moosach war in der letzten Zeit eine
Hochburg der Ausländer. Zuerst war es belegt von tschechischen Arbeiterin-
nen, dann Französinnen, schließlich kamen Russen und Polen. Im Kindergar-
ten war zuerst ein französisches Lazarett eingerichtet, dann wurde er eine Sam-
melstelle für heimkehrende Spanier.
Das Schulhaus, das bei dem Fliegerangriff am 11. Juli 1944 durch eine
Sprengbombe auf der Nordseite aufgerissen wurde, hat durch das Treiben der
Ausländer noch weiteren Schaden erlitten. Das ganze Haus ist von unten bis
oben verunreinigt und überall beschädigt. Kästen und Türen wurden aufge-
brochen und was brauchbar erschien, wurde weggenommen. Wertvolles Schu-
linventar wurde vernichtet, Schultafeln und Schulbänke wurden verheizt, das
Möbellager der Fliegergeschädigten, das in einem Turnsaal untergebracht war,
wurde ausgeraubt, Möbel wurden verschleppt und verschachert. Weder der
Rektor noch der Offiziant konnten dagegen einschreiten. Die Schülerkartei,
wichtige Schulpapiere, Landkarten usw. wurden in aller Eile in den Turm der
neuen Kirche herübergeschafft, um diese Dinge den Ausländern und ihrer
Zerstörungswut zu entziehen. Ebenso wurden Werkzeugkästen mit Werkzeug
für den Werkunterricht im Keller der neuen Kirche hinterstellt. Gegenwär-
tig wird das Schulhaus von den Ausländern geräumt. Es soll in kürzester Zeit
für einen wenigstens teilweisen Schulbetrieb hergerichtet werden. Mitte Sep-
tember soll derselbe aufgenommen werden.
Z.Zt. werden immer mehr Ausländer abtransportiert. Anfänglich waren es
Franzosen, dann Italiener, Jugoslawen, Spanier, dann die Russen und jetzt die
Polen. Die dann noch verbleibenden Polen stehen in amerikanischem Dienst,
haben Arbeit und Brot und entsprechende Betreuung durch einen polnischen
Seelsorger.
Die ganze Bevölkerung hofft, daß bald, wenn auch unter fremder Besatzung,
ruhige und gesicherte Verhältnisse eintreten möchten, um ruhig ihrer Arbeit
nachgehen zu können. Auch der Seelsorge würde das zugute kommen.
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4-9 Pfarrei München-St. Martin/Untermenzing19

Berichterstatter: Stadtpfarrer Friedrich Oeller20

Datum: August 1945

1. Auswirkungen des Krieges
Der Bezirk der Stadtpfarrei Untermenzing ist trotz der Nähe der großen Fab-
riken durch die Luftangriffe fast unbeschädigt geblieben. Das Pfarrhaus selbst
ist ganz unbeschädigt. In der Kirche wurden die alten bleigefaßten Fenster-
scheiben durch den Luftsog in der Nähe niedergehender Bomben verbogen;
einige Scheiben sind gesprungen; sonst ist jedoch kein Schaden entstanden.
Die wertvollen Glasgemälde aus dem 15. Jahrhundert waren vorsichtshalber
herausgenommen und im Luftschutzkeller des Pfarrhauses sicher verwahrt
worden. Auch das Schwesternheim St. Josef sowie das städtische Schulgebäu-
de sind unbeschädigt geblieben. In der Pfarrei selbst sind Spreng- und Brand-
bomben niedergegangen, größtenteils jedoch in freies Feld bzw. in die Gär-
ten gefallen. Völlig zerstört wurde nur 1 Gebäude; eines ist ausgebrannt;
mehrere wurden mehr oder weniger stark beschädigt. Es sind lediglich 2 Per-
sonen ums Leben gekommen.

2. Einmarsch der Amerikaner
Der Einmarsch erfolgte am Morgen des 30. April. Wegen der gespannten Lage
wurde in der Frühe lediglich die hl. Kommunion ausgeteilt. Der Pfarrhof war
am frühen Morgen von einem Zug einer Kompanie der Wehrmacht zwecks
Verteidigung des wichtigen Straßendreiecks, an welchem das Schulhaus,
Pfarrhaus und das Parteihaus liegen, besetzt worden. Die Amerikaner, die mit
schweren Panzerspähwagen [in] die Straße einbogen, haben zwar viel geschos-
sen; es wurde aber nicht gekämpft. Die deutschen Truppen, unter Führung
eines Majors, haben sich kurze Zeit später kampflos ergeben. In Untermen-
zing wurden durch Artilleriestörungsfeuer mehrere Gebäude leicht beschä-
digt, 1 Zivilperson getötet. Auf Meldungen hin unternahm der Pfarrer am
folgenden Tag eine Suchaktion nach Toten. Im Pfarrgebiet selbst wurde in der
großen Müllgrube ein SS-Mann, bereits außerhalb des Pfarrgebietes an der
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Autobahn, zwei Tote Wehrmachtsangehörige und 1 HJ-Junge geborgen. Bei
den Unruhen wurde ein Volkssturmführer (N.N.) erschossen. Sämtliche Tote
wurden in den Friedhof Obermenzing gebracht und dort beerdigt.

3. Nachwirkungen
Nach dem Einmarsch begannen zunächst die Haussuchungen seitens der
Amerikaner. Der Pfarrhof wurde dreimal durchsucht. Die amerikanischen Sol-
daten waren korrekt, einige (Katholiken!) sehr zuvorkommend. Gestohlen
wurden lediglich einige Flaschen Meßwein. Aus der Pfarrei selbst aber kamen
teilweise schwere Klagen über Plünderungen seitens der Truppe. Auch drei
Fälle von Vergewaltigung wurden gemeldet. In den kommenden Wochen be-
gannen dann die großen Plünderungen durch die Ausländer, die unmittelbar
in und um Untermenzing in großen Unterkunftslagern untergebracht waren
und diese als Stand- und Ausgangspunkt ihrer Plünderungszüge benützten.
Auch der Pfarrhof wurde durch eine große Rotte heimgesucht, die aber durch
gütliches Zureden wieder abgedrängt werden konnte. In diesen Tagen haben
der Pfarrer und P. Willenbrink in zahllosen Fällen vermittelnd eingegriffen,
um größere Plünderungen zu verhüten. Unsere Zivilbevölkerung hat an der
Ausplünderung der am Stadtrande befindlichen großen Lager und hinterstell-
ten Güterzüge wacker mitgeholfen. Die unerquickliche Periode ist erst nach
Wochen zum Stillstand gekommen. Auch in dieser Zeit ist weder die Kirche,
noch der Pfarrhof, noch das Schwesternheim zu Schaden gekommen.

4-10 Pfarrei München-St. Peter und Paul/Allach21

Berichterstatter: Stadtpfarrer Michael Fichter22

Datum: 25. Oktober 1945

1. Kriegsberichte
Die Pfarrgemeinde Allach ist während des großen Krieges 1939-1945
größtenteils unversehrt geblieben.
a) Bei Fliegerangriffen verloren das Leben:
10 deutsche Personen zu verschiedenen Zeiten
30 Italiener durch Volltreffer in einem Erdbunker
1 Franzose.
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22 Geboren am 22. April 1888 in Ebersberg, Priesterweihe am 29. Juni 1914, 1914-1915 Ko-

adjutor in Ebersberg, 1915-1917 Koadjutor in Halfing, 1917-1924 Koadjutor in Haag
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Stadtpfarrer in München-St. Peter und Paul/Allach), 1946-1957 Pfarrer in Götting, 1957
Resignation, Kommorant in Bad Aibling, gestorben am 22. Juni 1967. AEM PA-P III 385.



Ob noch andere Fremdarbeiter in den anderen Lagern um das Leben kamen,
ist nicht bekannt.
b) Schäden an kirchlichen Gebäuden:
Die Fenster unserer Pfarrkirche wurden alle mehr oder minder beschädigt,
auch einige Fenster im Pfarrhof.
c) Schäden an anderen Gebäuden:
Abgebrannt ist das Modellhaus bei Krauss-Maffei, große Teile der BMW,
Lager von Krauss und BMW, das sog. Waltenberger Haus.
Bombenschäden erlitten Häuser in der Waldkolonie.
d) Der größte Schaden für Allach ereignete sich erst am 10. August 1945
abends durch eine Explosion am Allacher Bahnhof. Der Bahnhof mit Wohn-
gebäuden ist vollständig zerstört, schwerstbeschädigt wurden die Post und ei-
nige Eisenbahnhäuser.
3 Personen kamen ums Leben, mehrere Personen wurden verletzt.
Viele Häuser der Umgebung erlitten Mauer- und Dachschäden, die Fenster
im weiten Umkreis bis zur Kirche sind zerstört.

2. Einmarschberichte
a) Am 30. April morgens 6 Uhr wurde Allach durch die Amerikaner von Da-
chau her bombardiert. Dabei wurden neuerdings Kirchenfenster und fast alle
Fenster des Pfarrhofes zerstört. Nord- und Ostseite des Pfarrhofes weisen zahl-
lose Löcher auf. Ebenso wurden anliegende Häuser und Dächer beschädigt.
Durch das Hissen der weißen Fahne auf dem Kirchturm wurden weitere Ka-
tastrophen abgewendet. Mitglieder der sog. Freiheitsbewegung zogen den
Amerikanern entgegen. Tote dieses Tages waren 1 Lageraufseher, namens
N.N., der von den Russen erschlagen wurde, und ein unbekannter Soldat,
wahrscheinlich von den Amerikanern erschossen. Beide wurden im Allacher
Friedhof beerdigt und in das Totenbuch eingetragen.
Das neue Schulgebäude und der NSV-Kindergarten wurde von den Amerika-
nern besetzt.
b) In der ersten Nacht nach dem Einmarsch waren 20 amerikanische Solda-
ten im Pfarrhof, kochten aus der Küche des Pfarrers, der Pfarrer mußte das
Holz herbeiholen, das ganze Pfarrhaus wurde von oben bis unten durchstö-
bert. Als Souvenirs nahmen sie mit 3 Uhren, 4 Füllfederhalter, 2 Woll-
decken und andere Dinge, ca. RM 1500,- Bargeld, darunter RM 200,- Sti-
pendiengelder.
Meßwein wurde nicht angetastet.
Drei Tage waren notwendig, um die Wohnung wieder in Ordnung zu brin-
gen.
In den Nachbarhäusern ging es ähnlich oder schlechter zu. Im Mesnerhaus
wurde viel zerschlagen und auch Geld mitgenommen. In anderen Häusern
wurde Jagd nach Frauen und Mädchen gemacht, um sie zu vergewaltigen. Das
war die erste Nacht.
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c) Am 1. Mai begann das Plündern durch die Russen, Polen, Italiener und
Franzosen, die zu Tausenden in den verschiedenen Lagern untergebracht
waren. Zuerst wurde das Diamaltgebäude Allach von den Amerikanern geöff-
net und zum Plündern freigegeben. Dann kamen die Geschäftshäuser daran.
Auch viele Einheimische beteiligten sich am Plündern. Vor dem Einmarsch
wurde ein Eisenbahnzug mit Wehrmachtsgut (Stoffe, Schuhe, Lebensmittel
etc.) ausgeplündert. Zuletzt kamen Privatwohnungen daran, besonders die
Wohnungen von PG, infolge Verwechselung und falscher Angeberei auch an-
dere Häuser.
Am Abend legte sich ein bleierner Schrecken über die Ortschaft. Es gingen
Gerüchte um über eine „Bartholomäusnacht“, in der alle Männer ermordet,
alle Frauen und Mädchen geschändet werden sollten, ganz Allach in Flammen
aufgehen sollte, weil auch im Gebiete Allach ein Ableger des Dachauer Kon-
zentrationslagers war. Man bemühte sich um Schutz bei den Amerikanern, der
auch gegen Abend eintraf. So verlief die Nacht ruhig.
Die nächsten Tage ging das Plündern weiter. In den Bauernhäusern wurden
Enten, Gänse, Hühner, Schweine, Eier, Getreide usw. gestohlen, auf der Stra-
ße Räder und Autos requiriert.
Die sog. Freiheitsbewegung war bald von zweifelhaften Elementen durchsetzt,
die im Namen der Ordnung ebenfalls mitplünderten, Wohnungseinrichtun-
gen requirierten und sich bereicherten.
Der berüchtigte Volkssturmführer N.N. wurde in seinem Anwesen aufgestö-
bert, erschossen und dort gleich begraben. Er war gottgläubig. Ein höherer
Parteifunktionär mit Namen N.N. erschoß sich selbst im Keller seiner Woh-
nung. Er ist im Allacher Friedhof beerdigt.
d) Das Plündern wurde endlich in der geschlossenen Ortschaft unterbunden,
ging aber unvermindert weiter in den umliegenden zerstreuten Gehöften und
Häusern. Räuberbanden in amerikanischen Uniformen kamen während der
Nacht in Autobussen angefahren, schossen in die Häuser, schlugen die Leute,
plünderten, holten sich eine Kuh oder ein Schwein usw.
Dieses Plündern dauerte mehrere Wochen bis der größte Teil der Fremdarbei-
ter und Strafgefangenen abtransportiert und das Polenlager von den Ameri-
kanern wieder bewacht wurde.
In diesem Polenlager übten 3 Priester aus dem Dachauer Konzentrationslager
die Seelsorge aus.
Gegenwärtig sind noch 4000 Ausländer (Polen, Ukrainer, Ungarn) in diesen
Lagern.
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4-11 Pfarrei München-St. Peter und Paul/Feldmoching23

Berichterstatter: Stadtpfarrer Jakob Sturm24

Datum: 20. November 1945

1. Die Not des Krieges vermochte eine stärkere religiöse Beteiligung am
kirchlichen Leben nicht herbeizuführen. Auch die wiederholten Fliegerangrif-
fe rüttelten die Gewissen nicht auf.
Im April 1940 wurde Kaplan Lothar Pfrang zum Wehrdienst einberufen,
einen Tag später auch Kaplan Ernst Eisenschmid. Beide wurden als Sanitäter
ausgebildet. Anfangs Mai 1940 wurde Karl Stängl als Kaplan angewiesen. Bis
Mitte Oktober mußte die Pfarrei vom Pfarrer und einem Kaplan versehen wer-
den. Hinsichtlich der beiden Filialen Lerchenau und Karlsfeld, von denen jede
einen eigenen Sonntagsgottesdienst hat, bedeutet das nicht mehr und nicht
weniger, als daß der Kaplan oder der Pfarrer am Sonntag einen Weg von 25 km
zurücklegen und dazu trinieren mußte. Mitte Oktober wurde wieder ein drit-
ter Geistlicher, ein zweiter Kaplan angewiesen, der für die ganze Dauer des
Krieges blieb.
Trotz aller Hemmungen konnte während des Krieges die Gottesdienstord-
nung in den drei Kirchen friedensmäßig durchgeführt werden.
Beim Kindergottesdienst am Sonntag um 10.00 Uhr wurde die Predigt erst
nach dem „Ite missa est“ gehalten, wenn Fliegeralarm zu befürchten war. An
Tagen nach nächtlichem Fliegeralarm über 24 Uhr hinaus wurde eine Abend-
messe gehalten, die sich eines starken Besuches erfreute. Auch an den abge-
schafften Feiertagen war regelmäßig Abendgottesdienst.
Während der ganzen Dauer des Krieges mußte kein einziges Mal der Gottes-
dienst wegen Fliegeralarm unterbrochen werden.

2. Der Schulbetrieb in Feldmoching war für die ganze Zeit des Krieges ein
verhältnismäßig normaler, abgesehen von den Störungen durch Fliegeralarm.
Erst eine Woche vor dem Einmarsch der Amerikaner wurde die Schule ganz
geschlossen. Im Winter 1943/44 wurde der Unterricht wegen Kohlenman-
gels auf einige Wochen unterbrochen. Wir sammelten die Kinder in der ge-
heizten Sakristei zur „Seelsorgestunde“.
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Paul/Feldmoching), (1952 Vikar der Pfarrkuratie München-St. Christoph), gestorben am
23. Januar 1966. AEM PA-P III 1793.



3. Die Soldaten im Felde. Es wurde versucht, mit den Pfarrkindern, die im
Felde standen, die Verbindung aufrechtzuerhalten durch den Brief des Pfar-
rers. Jeder Soldat, dessen Feldpostnummer zu erreichen war, erhielt einen
Brief, viele wiederholt einen Brief, der persönlich gehalten und handschrift-
lich geschrieben war, mit einem Segensgruß aus der Heimat, mit einem Hin-
weis auf ein kirchliches Ereignis, mit einem aufmunternden Wort zur Treue
gegen Gott und Vaterland. Der Berichterstatter hat viele hundert solcher Brie-
fe geschrieben. Alle Soldaten freute dieser Brief des Seelsorgers. In Antwort-
schreiben kam die religiöse Einstellung der Soldaten oft ergreifend zum Aus-
druck: „Ich und meine Kameraden haben unser Leben in die Hand Gottes
gelegt.“ „Im Namen aller Kameraden aus Feldmoching ein herzliches Vergelts
Gott für Ihr tägliches Gebet.“

4. Die Abnahme der Glocken: Im April 1942 wurden die drei großen Glocken
abgenommen und Kriegszwecken zugeführt. Dieses Geschehen wurde von der
Bevölkerung sehr schmerzlich empfunden. Neben dem Sterbeglöcklein wurde
uns nur die kleine läutefähige Glocke belassen. Bemühungen, die Marienglok-
ke zu behalten, scheiterten.

5. Die Pfarrei beklagt den Heldentod von 135 Soldaten. Ca. 50 sind als ver-
mißt gemeldet oder gelten als verschollen. Im Weltkrieg 1914/18 weist die
Totentafel 72 Namen auf, damals noch mit Fasanerie-Nord.

6. 1944/45 wurde die Pfarrei durch Bombenterror schwer heimgesucht. Ein
„dies ater“ war der 13. Juli 1944, wo 16 Anwesen in Flammen standen. Im
Norden des Dorfes fielen ca. 100 Sprengbomben, einige in das Dorf. Ein „dies
ater“ war der 22. September 1944, wo in Ludwigsfeld 16 Todesopfer zu be-
klagen waren, ferner der 4. Oktober 1944, wo wir in Lerchenau 26 Tote hat-
ten. Insgesamt hat der Bombenkrieg 39 Menschenleben zerstört, das Leben
fleißiger, friedlicher Menschen.
Am 4. Oktober 1944 wurde auch die Notkirche in der Kolonie Lerchenau arg
beschädigt. Außer der Demolierung des Daches, der Türen und Fenster wurde
besonders die Ostwand in 5 m Länge eingedrückt. Die Kirche wurde mit ei-
genen Kräften und eigenen Mitteln baldmöglichst wiederhergestellt, somit
der Gottesdienst wieder aufgenommen. Der Chronist muß folgende betrüb-
liche Tatsache feststellen: Die Ziegel auf dem Dache der Kirche waren arg
durcheinander geschüttelt, teilweise gebrochen. Der Rest aber hätte gereicht,
um die Kirche noch einfach eindecken zu können. Unter Berufung auf eine
angebliche Erlaubnis des Ortsgruppenleiters von Feldmoching haben Lerche-
nauer Anwesenbesitzer von der Notkirche alle Ziegel heruntergenommen und
damit ihre beschädigten Häuser gedeckt. Das Pfarramt wurde vor eine voll-
endete Tatsache gestellt. Der am Platze anwesende Kirchenpfleger und ande-
re Gemeindeangehörige haben sich umsonst gegen das Beginnen gesträubt.
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Es konnte aber noch am gleichen Tage festgestellt werden, daß der Ortsgrup-
penleiter eine derartige Erlaubnis nicht gegeben hatte. So kam es, daß die Kir-
che 8 Wochen ohne jede Dachbedeckung war, Wochen, in denen es viel ge-
regnet hat. Immer wieder mußte das Wasser aus der Kirche mit Eimern
herausgeschafft werden.

7. Vorgänge beim Einmarsch der Amerikaner: Feldmoching lag am Sonntag,
den 29. April, abends 5 Uhr bis morgens 5 Uhr unter dem Artilleriefeuer der
Amerikaner. Am 30. April gegen halb 8 Uhr setzte der Widerstand der SS-
Truppen ein, die sich in Feldmoching während der Nacht festgesetzt hatten.
Der Kampf um Feldmoching mit Harthof dauerte bis Montagabend 5 Uhr.
In Feldmoching kamen dabei 5 Zivilpersonen um das Leben. Ihre Namen sind
in das Totenbuch eingetragen. Ferner wurden 3 Flaksoldaten getötet, die im
hiesigen Gottesacker ihre Grabstätte fanden. Beim Kampf um Harthof fielen
ca. 20 SS-Soldaten, die in einer Kiesgrube oder im freien Felde verscharrt wur-
den. Ihre Namen sind uns nicht bekannt geworden, doch erfuhr ich von einem
Beteiligten, daß die Erkennungsmarken ihnen von amerikanischen Soldaten
abgenommen wurden. Die SS-Männer sollen jetzt wieder ausgegraben und in
den Friedhof gebracht werden. Die genannten Flak- und SS-Soldaten sind in
das Totenbuch nicht eingetragen.
Im gemeindlichen Friedhof ruhen außerdem fünf unbekannte abgeschossene
amerikanische Flieger und über 200 Gefangene aus dem Konzentrationslager
Karlsfeld, die dort im Monat Mai gestorben sind. Sämtliche wurden in das
Totenbuch nicht eingetragen, da hiezu auch die Unterlagen fehlten.
Beim Kampf um Feldmoching wurde der Turm der Pfarrkirche durch 7 Voll-
treffer der amerikanischen Artillerie schwer getroffen, sodaß drohende Ein-
sturzgefahr bestand. Er mußte auf Anordnung der Baupolizei abgetragen wer-
den. Durch das einmütige Zusammenhalten der Bauernschaft wurde schon im
Juni der Wiederaufbau des Turmes in Angriff genommen. Am Freitag vor
Kirchweih stand der Turm im Rohbau fertig da. Am Kirchweihfest läutete
seit Anfang Mai zum ersten Mal wieder die Glocke. Am Freitag nach Kirch-
weih traf die Gemeinde ein herbes Unglück. Der noch nicht verankerte Turm
wurde durch einen starken Sturm umgerissen. Der niedergefallene Turm be-
schädigte das Dach der Kirche schwer. Zum Glück kam kein Menschenleben
zu Schaden.
Der Pfarrer gab am Sonntag nach dem Unglück auf der Kanzel folgende Er-
klärung ab: „In unsere Freude über den rasch wieder aufgebauten Kirchturm
fiel ein sehr bitterer Wermutstropfen. Ein orkanartiger Windstoß hat den noch
nicht verankerten Turm aus dem Gefüge gehoben und zum Umkippen ge-
bracht. Der Windstoß war so stark, daß Kamine umgeworfen wurden, die dem
Luftdruck jeglichen Bombenhagels standhielten. Ich danke Gott, daß kein
Menschenleben zu Schaden kam, obwohl die Arbeiter im Turm beschäftigt
waren. Da der einstürzende Turm auf dem First des Langhauses zu liegen kam,
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wurde die Kirche selbst vor größerem Schaden bewahrt, abgesehen von der
Bedachung. Die Schuldfrage ist nicht geklärt. Wir haben noch in der Stunde
des Unfalls den Entschluß gefaßt, sofort zum Wiederaufbau des Turmes zu
schreiten, wir haben bereits angefangen. Das Holz kann zu einem großen Teil
wieder verwendet werden, was für den Turm nicht mehr brauchbar ist, wohl
aber zum Hausbau, wird gegen anderes umgetauscht. Wenn wir noch einmal
zusammenhelfen, Bauernschaft und Arbeiterschaft, dann wird der Turm, das
alte Wahrzeichen von Feldmoching, bald wieder neu entstanden sein. Die
Mehrkosten, die entstehen, werden durch freiwillige Gaben gedeckt. Am Frei-
tag, eine halbe Stunde nach dem Unfall, gab mir ein Feldmochinger Ge-
schäftsmann einen sehr ansehnlichen Geldbetrag mit dem Bemerken: ‚Zum
Wiederaufbau des Turmes‘.“
Bis Ende November wird der Turm ein zweites Mal neu entstanden sein.
Während des ganzen Krieges einschließlich der Kämpfe um Feldmoching
beim Einmarsch wurden in Feldmoching 52 Häuser beschädigt, die Hälfte
davon sehr schwer, 14 Stallungen und Scheunen wurden total zerstört. Eine
erhebliche Anzahl von Häusern wurde auch in Ludwigsfeld, Karlsfeld, Hart-
hof und Lerchenau mehr oder minder arg beschädigt, in Lerchenau 4 total
zerstört.

8. Behandlung der Geistlichkeit. Dieselbe war beim Einmarsch eine durch-
aus korrekte. Pfarrhof und Sakristei wurden allerdings durchsucht. Die Got-
tesdienstordnung wurde nicht gestört.

9. Plünderungen: Feldmoching, Harthof, Karlsfeld und Ludwigsfeld sind in
großem Umfang in der 1. Woche der Plünderung anheim gefallen, hauptsäch-
lich durch entlassene KZ-Angehörige aus dem benachbarten Dachau. Die
Klage der Bevölkerung darüber war eine allgemeine. Mir begegneten viele
Leute mit verweinten Augen. Die Kirche, der Pfarrhof und das Kinderheim
blieben verschont, im Allgemeinen auch die Kolonie Lerchenau. Meßwein
wurde nicht entwendet, schon deshalb, weil keiner vorhanden.
Nächtliche Überfälle und Einbrüche durch plündernde Banden auf Bauernan-
wesen und noch mehr auf die Häuser kleiner Leute sind bis auf den heutigen
Tag häufig. Unter diesen Plünderungen und Überfällen leidet die Bevölke-
rung sehr.
Dem Pfarrer wurde auf einer Fahrt nach Ludwigsfeld an einem Sonntagnach-
mittag mit Gewalt das Rad genommen. Er wurde mit Gummiknüppeln ge-
schlagen und mit einer Schußwaffe 3 Schüsse auf ihn abgegeben. Die ameri-
kanische Polizei, die bald darauf des Weges kam, glaubte gegen die Täter, die
Russen waren, nichts unternehmen zu können.
Bei einem Überfall in Harthof wurde Schäfer N.N. schwer verwundet. Am
30. September drangen in Ludwigsfeld einige Polen in die Wohnung des Gärt-
nermeisters N.N. ein und schossen den Besitzer in der Wohnstube nieder. Der
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Täter hat während des Krieges in dieser Gärtnerei gearbeitet. Auf dem Weg
von Schleißheim nach Feldmoching wurde am 28. Oktober die 40jährige
N.N. von 3 Ausländern durch Schüsse verwundet, weil sie nicht mitging. An
den Folgen der Verwundung starb sie am 4. November.
Es wäre dringend an der Zeit, daß für Ordnung und Ruhe gesorgt würde, daß
die Sicherheit der Person und des Eigentums wieder hergestellt würde.
Möge in der kommenden Zeit Gott die Pfarrgemeinde München-Feldmo-
ching von einer Wiederholung solcher Kriegsteuerungen bewahren. Möge ein
schützender Engel die vielen Soldaten, die bislang noch ferne in der Gefan-
genschaft weilen, bald die Wege der Heimkehr führen, damit in unseren Fa-
milien wieder Glück und Frieden einkehre.
Vor Pest, Hunger und Krieg erlöse uns o Herr!

4-12 Pfarrkuratie München-St. Raphael
Berichterstatter: Pfarrkurat Dr. Raymund Hammer25

Datum: [vor 7. Februar 1946]

1. Einzelne Personen kamen bei Fliegerangriffen in der Pfarrei und in der Stadt
ums Leben.
An unserer Kirche entstanden nur Fensterschäden.
2. Der Einmarsch der Amerikaner vollzog sich reibungslos.
3. Plünderungen in Kirche und Pfarrhaus kamen nicht vor.

4-13 Pfarrei München-St. Theresia26

Berichterstatter: Stadtpfarrvikar Pater Beda (a Jesu) Naegele OCD27

Datum: 23. August 1945

Kirche und Kloster St. Theresia haben durch Fliegerangriffe folgende Schä-
den erlitten:
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25 Geboren am 3. Dezember 1900 in Beuchen, 29. März 1925 Priesterweihe in Innsbruck,
1925-1927 freigestellt zu Studienzwecken in Fürstenfeldbruck, 1927 Aushilfsgeistlicher
in Peiting und Missarius im Franziskuskloster Wittibsmühl, Beurlaubung zu Studienzwek-
ken, 1928-1929 Kooperator in Indersdorf, 1929 Aushilfsgeistlicher in Arnbach, 1929-1930
hauptamtlicher Pfarrvikar in Kleinberghofen, 1930-1934 Kaplan in München-St. Ulrich,
1934-1935 Kurat in München-St. Raphael, 1935-1945 Pfarrkurat in München-St. Rapha-
el, 1945-1952 Stadtpfarrer in München-St. Raphael, 1952-1954 Kommorant in Rom,
1954-1955 Kuratbenefiziumsverweser in Frauenried, 1955 Versetzung in den Ruhestand,
gestorben am 29. März 1978. AEM PA o. Sign.

26 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 73.
27 Geboren am 22. März 1894 in Bieringen, 1915 Professor, Priesterweihe am 28. November

1920, 1924 in die Erzdiözese München und Freising inkardiniert, 1935-1964 Stadtpfarr-
vikar in München-St. Theresia, 1964 Resignation, gestorben am 2. Februar 1965. AEM
PA-P III 1227.



10. März 1943. Zerstörung fast sämtlicher Fenster in Kirche und Haus.
2. Oktober 1943. Die mühsam mit Brettern zugenagelten Fensteröffnungen
der Kirche wiederum zerstört; ebenso die Fenster im Haus; das Kirchendach
namentlich auf der Westseite stark beschädigt.
12. Juli 1944. Durch Brandkanister der Gebetschor über der Sakristei durch-
löchert und teilweise angebrannt. 5 Kanister noch ganz nahe der Kirche.
13. Juli 1944. 2 Sprengbomben zerstören die Gartenmauer und einen Teil des
Gartens, ebenso die Fenster auf der Ostseite der Kirche. Eine Stabbrandbom-
be verursacht einen Brand des Kirchendaches. Ein Dachstuhlbrand im Klos-
ter kann nur mit größter Mühe und mit Hilfe von Angehörigen des RAD ein-
gedämmt werden.
16. Juli 1944. Eine Stabbrandbombe schlägt durch die Kirchendecke und
steckt das Tuch an der Kommunionbank in Brand. Ebenso Brand im Sakris-
teigang und Brand im Speicher.
4. Oktober 1944. Eine Sprengbombe zerstört vollständig die Theresienkapel-
le. Sämtliche Fensterverschläge der Kirche zum dritten Mal weggerissen. Viele
Türen- und Fensterschäden im Kloster. Außerdem großer Schaden durch Was-
serrohrbruch.
17. Dezember 1944. Wiederum 2 Fensterverschläge der Kirche durch Luft-
druck zerstört.
7. Januar 1945. In Kirche und Kloster sämtliche Fenster und Fensterverschlä-
ge zerstört; Türen und Dachdecke beschädigt; Dachstuhlbrand im Chorgang;
Brandschaden im Betchor; Gartenhaus mit sämtlichen Geräten und einer
wertvollen Feuerwehrleiter total niedergebrannt.
21. April 1945. Durch Volltreffer einer Sprengbombe zwei Drittel des Klos-
tergebäudes zerstört; an der Kirche Fenster-, Türen- und Dachschäden.
Die Schule am Dom Pedroplatz hatte mehrfach Fenster- und Türenschäden
durch Sprengbomben, die in der Nähe einschlugen. Im Juli 1944 starker
Dachstuhlbrand. Im Ganzen ist das Gebäude erhalten geblieben, so daß es für
Unterricht benützt werden kann.
Der Einmarsch der Amerikaner erfolgte am Montag, den 30. April. Nachmit-
tags halb 2 Uhr hatte sich schon die Polizei in der Ebenauerstraße 2 wider-
standslos ergeben. Groß war der Jubel bei der Bevölkerung, namentlich bei
der Frauenwelt, die sich würdelos um die Panzerwagen drängte. Geplanter
Widerstand durch halbwüchsige SS wurde durch etliche Männer vereitelt.
Keinerlei Schaden innerhalb des Pfarrbereiches.
Plünderungen kamen nur vor bei den im Pfarrbezirk gelegenen Kasernen. Ein
endloser Strom beutehungriger Menschen wälzte sich bei Tag und Nacht am
Kloster vorbei und schleppte in Koffern und Kisten, in Rucksäcken, Wagen
und Wägelchen, was nur irgendwie erreichbar war. Kirche und Kloster, Pri-
vathäuser und Geschäfte blieben unbehelligt.
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4-14 Pfarrei München-St. Vinzenz28

Berichterstatter: Stadtpfarrer Joseph Graf von Preysing29

Datum: 4. August 1945

ad 1. Bei den Fliegerangriffen ist die Kirche St. Vinzenz ganz zerstört worden
und der Pfarrhof ist schwer beschädigt worden. Die St. Vincentiusanstalt, Kla-
rastraße 10, ist ganz ausgebrannt. Das kleine Jugendheim ist vollständig nie-
dergebrannt. Von den Schulen ist die Volksschule am Einserplatz ausgebrannt.
Die Berufsschulen an der Droystraße und Prankhstraße sind zum Teil zerstört.
Das Wittelsbacher-Gymnasium ist auch teilweise zerstört. Von geistlichen
Personen ist niemand umgekommen.

ad 2. Der Einmarsch der Amerikaner ist ruhig verlaufen. Die Geistlichen und
Klosterleute wurden anständig behandelt. Gottesdienste wurden nicht ge-
stört. Tote hat es keine gegeben.

ad 3. Plünderungen sind in den ersten Tagen vorgekommen. Das Pfarrhaus
blieb verschont. Meßwein ist keiner entwendet worden.

4-15 München, Katholisches Zentralgesellenhaus
Berichterstatter: Diözesanpräses Roman Friesinger30

Datum: 8. August 1945

Nachstehend lege ich dem Erzbischöflichen Ordinariat entsprechend der Wei-
sung vom 7. Juni 1945 Bericht vor über die Kriegsschäden im katholischen
Zentralgesellenhaus München, Schommerstraße 2-7.
Bei dem Großangriff auf München vom 24./25. April 1944 wurde das katho-
lische Zentralgesellenhaus durch eine Unsumme von Brandbomben vollstän-
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28 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 74.
29 Geboren am 3. August 1884 auf Schloß Kronwinkel (Eching bei Landshut), Priesterweihe

am 29. Juni 1911, 1911-1914 Koadjutor in Haag (Obb.), 1914-1916 Hilfspriester in Mün-
chen, Lehrlingsheim an der Morassistraße, 1916-1923 Kaplan in München-Mariä Himmel-
fahrt, 1923-1957 Stadtpfarrer von München-St. Vinzenz, 1957 Resignation, Kommorant
in München-St. Vinzenz, gestorben am 23. September 1961. AEM PA-P III 1365.

30 Geboren am 9. März 1905 in Anger, Priesterweihe am 29. Juni 1932, 1932 Koadjutor in
Tacherting, 1932-1934 Kaplan in Miesbach, 1934-1935 Kaplan in München-Mariä Him-
melfahrt, 1936-1954 Präses der Kolpingsfamilie München-Zentral, Landes- und Diözesan-
präses der Kolpingsfamilien, 1940-1945 Einberufung zum Wehrdienst (Sanitäter), 1954-
1977 Pfarrer in Ruhpolding, gestorben am 30. März 1977. AEM PA-P III 439; vgl. auch
125 Jahre Kolpingsfamilie München-Zentral. 1852-1977, hg. vom Kolpingwerk, Diöze-
sanverband München und Freising, S. 19, 34.



dig ein Opfer der Flammen. Erhalten blieb lediglich noch ein Teil der Küche,
die Waschküche und ein Teil der Kellerräume.
Schmerzlich ist vor allem der Verlust der im Jahre 1932 renovierten Hauska-
pelle mit wertvollen Tiroler Schnitzereien am Altar und Skulpturen. Die wert-
vollsten Paramente jedoch, Monstranz und Kelche waren frühzeitig genug in
gut gestützten Kellerräumen sicher gestellt und blieben so erhalten. Nur 2
Garnituren von Paramenten und sonstigen kirchlichen Gegenständen gingen
verloren.
An Personenschäden hat das Zentralgesellenhaus durch Fliegerangriffe oder
Artilleriebeschuß niemanden zu beklagen. Durch Plünderungen oder sonsti-
ge Gewalttätigkeiten beim Einmarsch der Besatzung hat das „Restzentralge-
sellenhaus“ nicht zu leiden gehabt.
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5 DEKANAT MÜNCHEN-SÜD

5-1 Pfarrei München-St. Achaz1

Berichterstatter: Stadtpfarrer Vinzenz Irger2

Datum: ohne Datum

Der 2. Weltkrieg, der in den Morgenstunden des 1. September 1939 seinen
Anfang nahm, hat auch der Pfarrgemeinde St. Achaz schwerste Erlebnisse ge-
bracht. Die kleinen Störangriffe bis 1942 gingen noch schadlos an uns vor-
über. Aber gleich beim ersten schweren Nachtangriff auf München mußte die
Pfarrgemeinde die Schecken des Luftangriffes kennenlernen (20. September
1942). Eine Luftmine, die im Park des Schörganwesens, Plinganserstraße 120,
niederging, richtete gewaltige Schäden an den Häusern des um die Kirche lie-
genden Pfarrbezirks an. Auch die Kirche erlitt große Schäden am Dach und
den Fenstern und Türen. Auch die beiden Pfarrhäuser wurden übel zugerich-
tet. Es gelang aber, in nächster Zeit die Schäden wieder zur Not zu beheben.
Der Angriff vom 21. Dezember 1942 ging an der Pfarrei ohne Schaden vor-
bei.

Das Jahr 1943
Der schwere Nachtangriff am 9. März berührte unsere Pfarrei nicht. Doch be-
trauerte die Pfarrei 2 Todesopfer (Mutter und Kind), die in der fraglichen
Nacht bei Verwandten in der Schellingstraße sich befanden und dort den Tod
fanden.
Ein „schwarzer Tag“ aber wurde für die Pfarrei der 7. September. München
lernte die erste schaurige Brandnacht kennen. Obersendling, Thalkirchen und
Mittersendling wurden in einen Feuerorkan gehüllt. Brandbomben in großer
Zahl fielen auf den genannten Bezirk. Dazwischen explodierten Luftminen
und leichtere und ganz schwere Sprengbomben. Ich war mit einigen Männern
im Keller der Kirche. Zum Glücke sah ich nach einigen Minuten nach Ein-
setzen des Angriffes in der Kirche nach und mußte zu meinem Schrecken
sehen, wie gerade eine Brandbombe in die Kirche fiel und wie eine bereits die
Holzdecke in Brand gesetzt hatte. Ich wagte sofort den Gang auf das Kirchen-
dach und konnte in kurzer Zeit 2 Brandherde löschen. Es waren harte Minu-
ten, weil die ganze Zeit das Sausen der Sprengbomben zu hören war und

1 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 75.
2 Geboren am 18. Juli 1898 in Übersee, Priesterweihe am 29. Juni 1923, 1923-1924 Koad-
jutor in Riedering, 1924-1925 Koadjutor in Unterammergau, 1925 Pfarrvikar in Unteram-
mergau, 1925-1927 Kooperaturverweser in München-St. Lorenz, 1927-1932 Kooperator in
München-Hl. Geist, 1932-1941 Kurat und Benefiziumsverweser in München-St. Achaz,
1941-1975 Stadtpfarrer in München-St. Achaz, 1975 Resignation, gestorben am 14. Juni
1986. AEM PA-P III 781.



ringsherum alles in Brand geriet. Eine weitere Brandbombe explodierte auf
dem Dachboden unmittelbar vor meinen Füßen und prallte mit einem Teil
dann an meinem rechten Schienbein ab, ohne mir aber eine Verletzung zuzu-
fügen. Der andere Teil sprang auf die Kirchendecke und geriet in Brand, konn-
te aber gleich wieder gelöscht werden. Ich vergesse diese furchtbaren Augen-
blicke in jener Bombennacht nicht mehr und kann nur dem außerordentlichen
Schutz von oben danken, der mir in der schrecklichen Lage zur Seite stand.
Als es etwas ruhiger wurde, begab ich mich in den Pfarrhof und mußte hier
sehen, wie ein Zimmer im 1. Stock lichterloh brannte (durch eine Stabbrand-
bombe und einen Phosphorkanister). Im sofortigen Einsatz mit Wasserkübeln
gelang es, den Brand zu lokalisieren. Freilich die ganze Einrichtung, die Aus-
steuer meiner Schwester, ging verloren. Dankbar sei der tatkräftigen Hilfe der
Nachbarschaft insbesondere der Schwestern vom Kindergarten gedacht, die
baldigst zur Hilfeleistung erschienen. Mir trug diese Nacht eine empfindli-
che Rauchvergiftung und schwere Augenentzündung ein, die eine Klinikbe-
handlung notwendig machte. Ich konnte aber nach 8 Tagen wieder mein Au-
genlicht gebrauchen. Auch meine Schwester trug bei den Löscharbeiten eine
Verletzung am Fuß davon, die beinahe eine völlige Verblutung herbeigeführt
hätte, wenn nicht glücklicherweise ärztliche Hilfe gekommen wäre.
Die Schäden in der Pfarrei waren groß. 5 große Wohnhäuser durch Spreng-
bomben vernichtet, mindestens 25 Wohnhäuser, darunter Miethäuser ausge-
brannt, ferner viele Dachstuhlbrände, die noch gelöscht werden konnten. Es
muß schon erwähnt werden, daß durch mutigen Einsatz der Bevölkerung viel
gerettet wurde. Trotz der Schwere des Angriffes hatten wir nur einen Toten
zu beklagen, der durch eine Sprengbombe beim Kontrollgang tödlich getrof-
fen wurde (Herr Heinrich Wolfertshofer, Julius-Schreckstraße). Die Schäden
an den Fenstern und am Dach der Kirche konnten bald wieder zur Not beho-
ben werden. Die Kirche war für diesmal gerettet worden.
Der schwere Nachtangriff vom 2. auf den 3. Oktober ging bis auf 2 kleinere
Brände in der Pfarrei ohne sonstigen Schaden vorüber.

Das Jahr 1944
Der 1. schwere Luftangriff dieses Jahres auf München war am 18. März im
Laufe des Nachmittags. Wir ahnten in unserem Bezirke nicht, daß das Stadt-
innere dabei schwer mitgenommen wurde.
Auch die furchtbare Brandnacht des 25. April berührte unseren Bezirk nicht.
Ein schrecklicher Anblick von uns aus war die in Rauch und Flammen ge-
hüllte unglückliche Stadt.
Ohne Schaden für die Pfarrei verliefen auch die Tagesangriffe vom 9. und
13. Juni. Das gleiche durfte man für die Pfarrei von den 7 schrecklichen Ta-
gesangriffen im Monat Juli sagen. Bis auf einige Brände in der oberen Plin-
ganserstraße, die gelöscht werden konnten, und einige Schäden, verursacht
durch Sprengbomben, hatte unsere Pfarrei keine sachlichen Verluste zu bekla-
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gen. Freilich waren unter den vielen Todesopfern auch 2 aus unserer Pfarrei
(Herr Frank von der Schöttlstraße und Herr Kindsmüller von der Plinganser-
straße 108), die Opfer des Angriffs geworden sind. In dem schrecklichen Bild,
das in jenen schaurigen Tagen unsere schwer heimgesuchte Stadt bot, erschien
unsere Pfarrei wie eine Oase des Friedens. St. Margaret, St. Korbinian, St. Joa-
chim und früher schon St. Heinrich waren schwer verwüstet. Die St. Achaz-
kirche aber stand noch unversehrt da. Die Pfarrgemeinde empfahl sich in jenen
Tagen in einer Novene dem besonderen Schutz der Mutter Gottes und gelob-
te eine jährliche Wallfahrt nach Maria Eich und die Anbringung einer Votiv-
tafel.
Die schweren Tagesangriffe vom 22. September und 4. Oktober und 4. No-
vember gingen wieder ohne Schaden an Hab und Gut an uns vorüber. Am
4. November hatten wir leider ein Todesopfer zu beklagen, Frl. Theres Zilker,
Plinganserstraße 110, die in einem Luftschutzkeller in der Trappentreustraße
ihr Leben einbüßte.
Auch die Angriffe am 16. und 22. November (Tagesangriffe) gingen für un-
seren Bezirk wieder gut vorüber. Dagegen sollte der 27. November wieder in
schrecklichster Erinnerung bleiben. Um halb 5 Uhr ertönte wieder Alarm und
bald darnach raste bereits eine gewaltige Luftmine auf den Ostteil unserer
Pfarrei hernieder und richtete schwere Verheerungen an den Häusern und der
Kirche an. Noch schlimmer aber wirkte sich eine 2. schwere Luftmine aus,
die am Abhang der Neuhofener Wiese explodierte (in nächster Nähe des Pfarr-
hofes) und Kirchendach wie besonders das Pfarrhaus schwerst mitnahm. Alle
Türen waren aus den Angeln gerissen, die Fenster zerfetzt, überall große Mau-
ersprünge. Ich hatte im Keller den Eindruck, daß oben alles vernichtet sein
müsse. Die gewaltigen Schäden an den Fenstern ließen die Leute mit Angst
in die Zukunft blicken. Wie wird das im Winter werden? Aber die Gläubi-
gen halfen eifrig mit, die Fenster der Kirche zur Not zu verdecken, so daß der
Luftdurchzug aufgehalten war. Beim Dachdecken halfen auch die ausländi-
schen Arbeiter fleißig mit. Beim Schnellbomberangriff vom 30. November
kam die Pfarrei ohne Schaden weg.
3 Wochen später erfolgte wieder ein Nachtangriff, einer der schwersten auf
München. St. Achaz kam auch diesmal wieder heil weg.
Die Weihnachtsfeier am Hl. Abend war schon auf 5 Uhr angesetzt. Der klei-
ne Alarm um halb 7 Uhr beunruhigte die Leute erst, als sie schon daheim
waren. Es war nur eine Feindmaschine in den Lüften.

Das Jahr 1945
In den Spätabendstunden des 7. Januar hatte München wohl seinen schwers-
ten Tag. 2 Angriffe im Abstand von 2 Stunden brachten über die Stadt ein
furchtbares Leid. Beim 1. Angriff fielen Leuchtkugeln in den Pfarrgarten. Nur
eine von 4 geriet in Brand. Ich war in größter Sorge. Eine Luftmine explo-
dierte in der oberen Plinganserstraße nahe am Bahnkörper, ferner gab es eini-
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ge Brände in der Pfarrei. Aber sonst ging noch alles gut vorüber. Dagegen
sollte der 2. Angriff durch einen Serienwurf von mindestens 11 Bomben un-
serer Pfarrei wieder großen Schaden bringen. Das Haus Plinganserstraße 85
wurde förmlich wegrasiert. Die anliegenden Häuser erlitten wieder schwere
Druckschäden. Auch die Kirche wurde wieder hart mitgenommen. Das Dach
war zum vierten Male nun abgedeckt. Die Notverkleidung der Fenster wie-
der herabgerissen. Auch das Pfarrhaus hatte schwer gelitten. Immerhin waren
die Schäden nicht so groß wie am 27. November 1944. Der Einbruch der
Kälte machte Ausbesserungen am Kirchendach unmöglich. Hilfskräfte be-
mühten sich, den Schnee auf dem Kirchendach zu entfernen. Es war gut, daß
das gemacht worden war. Sonst wären die Schäden an der Kirche beim Wär-
meeinbruch [am] 31. Januar noch größer geworden, als das tauende Schnee-
wasser in die Kirche hineintropfte und dort unter der kalten Temperatur des
Innenraumes zu einer Eisplatte erstarrte. Glücklicherweise begünstigte das
außerordentlich warme Wetter jener Tage, daß das Dach wieder zur Not ge-
richtet werden konnte und auch das Eis in der Kirche entfernt wurde.
Nun kam die Zeit der vielen Tages- und Nachtalarme. Ein geregelter Schul-
betrieb war kaum mehr möglich. Die Spätgottesdienste am Sonntag fielen ge-
wöhnlich aus und machten einem Abendgottesdienst Platz. Der Sonntagsan-
griff am 25. Februar spielte sich im Westen und Osten der Stadt ab. Am
24. März wurde der Flughafen Riem schwer angegriffen. Man konnte von uns
aus den schweren Angriff deutlich verfolgen. Auch die Tagesangriffe am 10.
und 12. April (der erstere wieder auf Riem, der 2. auf Planegg) waren für uns
ohne schlimmere Folgen.
Die Alarme bei Tag und Nacht häuften sich immer mehr. Es war eine schreck-
liche Zeit, die den Nerven gewaltig zusetzte und das Ende mit heißem Seh-
nen erwarten ließ. Schon hofften wir, daß das schrecklichste nun bald vorbei
wäre, als am 21. April um halb 11 Uhr vormittags ein Schnellbomberangriff
(es mögen etwa 20 Maschinen gewesen sein) unseren Pfarrbezirk zu guter Letzt
noch schwerst heimsuchte. Der Angriff kam so schnell, daß viele Leute nicht
mehr in die Keller kamen. Ich selbst mußte den Angriff im Pfarrgarten am
Boden liegend miterleben und sehen, wie die Bomben gleich schwarzen
schnellen Pfeilen auf die Pfarrei hernieder rasselten. In wenigen Sekunden war
alles vorbei. Zum Glück waren es meistens kleinere Bomben, die wohl eine
starke Sprengwirkung hatten, aber mit der Druckwirkung in die Höhe gin-
gen, so daß Häuser, die einen Bombentreffer direkt daneben hatten, nur Fens-
terschäden und Mauersprünge hatten. Freilich die Häuser, die Volltreffer er-
hielten, waren ein Trümmerhaufen. Das schönste große Wohnhaus der Pfarrei,
Plinganserstraße 94 und 94a, erlitt mehrere Treffer und ist nur mehr ein
Schutthaufen. Es bot sich mir ein schauriges Bild, als ich gleich nach dem An-
griff auf die Straße eilte. Zerfetzte Menschenleiber lagen an dem Gehsteig.
2 Schwerverwundeten erteilte ich gleich die Absolution. Es war angesichts der
Verwüstungen fast wie ein Wunder, daß die Pfarrei nur 9 Tote zu beklagen
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hatte. Wieder war das Kirchendach abgedeckt (zum 5. Male!). Das der Kir-
chenstiftung St. Achaz gehörende Anwesen Plinganserstraße 119b erhielt
auch einen Treffer in den Keller, aber doch so, daß das Haus noch bewohnbar
blieb und kein Menschenleben zu Schaden kam. Wäre die Bombe einige
Meter weiter südlich gefallen, wären 10 Personen tot gewesen. Darunter die
5 Schwestern und 2 Priester.
Es folgten noch einige sehr unangenehme Tage mit Daueralarm und täglichen
nächtlichen Schnellbomberangriffen. Der letzte schwere in der Nacht zum
26. April, der letzte des Krieges.
Am 26. April in den frühen Nachmittagsstunden hörte der Alarmzustand auf.
Am Freitag, 27. April, gingen bereits Gerüchte um über Aufhebung der Par-
tei. Am Samstag, 28. April, versetzte das Auftauchen der „Freiheitsaktion
Bayern“ die Leute in große Erregung, die um die Mittagsstunden einer gro-
ßen Niedergeschlagenheit Platz machte, als das Scheitern dieser Bewegung
wenigstens dem Außenstehenden klar wurde.
Der Frühgottesdienst am 29. April wurde nochmals durch eine öffentliche
Luftwarnung gestört. Im Laufe des Nachmittags aber kündete Artilleriefeuer
im Nordwesten der Stadt bereits das Nahen der Feinde an. Gegen Abend
wurde der Kanonendonner immer stärker hörbar. Fast die ganze Nacht hin-
durch dauerte der unheimliche Beschuß an. Am Montag, 30. April, war vor-
mittags der letzte Fliegeralarm, durch Flakfeuer gegeben. Eine unheimliche
Spannung lag über der Stadt. Wird sie verteidigt werden? Es war – so un-
glaublich das erscheinen mag – wie eine Erlösung, als von Radfahrern die
Kunde bei uns eintraf, daß vom Westend her amerikanische Panzer gegen den
Harras heranrollten. Um 3 Uhr standen die ersten Panzer im Mittelpunkte
von Sendling. Weiße Fahnen erschienen nun von den Fenstern. Gegen halb 4
Uhr bewegten sich 3 Panzer flankiert von zu Fuß marschierender Infanterie
durch die Plinganserstraße, die voll von Zuschauern war und die einrücken-
den Feindtruppen mit Schwenken von weißen Tüchern empfing. Der Krieg
war in diesem Augenblick für uns zu Ende.
Die Pfarrei hatte unter Einquartierungen fast nicht zu leiden. Auch kamen
ganz wenige Plünderungen vor. Die Haltung der Feindtruppen war hier ohne
jede Beanstandung, wenigstens in den ersten Tagen. Später kamen freilich ei-
nige Ausschreitungen und Vergewaltigungen vor. Die Gottesdienste konnten
ungehindert stattfinden. Ich habe in meinem Hause nie einen Amerikaner ge-
sehen. Auch in den folgenden Monaten verspürte die hiesige Bevölkerung
nichts von der Härte der Besatzung durch Einquartierungen.
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5-2 Pfarrei München-St. Benedikt3

Berichterstatter: Stadtpfarrer Johann Baptist Lautenschlager4

Datum: 23. Juli 1945

An der Hand der Pfarrchronik wird folgender Kriegsbericht entworfen.
Es handelt sich hauptsächlich um Fliegerangriffe innerhalb der Pfarrei. Der
1. größere Fliegerangriff der Royal Air Force auf München war einer der
schwersten in der Pfarrei. 20 Tote fielen zum Opfer. In der Parkstraße Ecke
Tulbeckstraße wurden 3 große Häuser völlig zerstört, 10 Häuser wurden ab-
gebrochen, 3 wieder aufgebaut. Das war in der Nacht vom 19./20. Septem-
ber 1942.
Am 9. März 1943 war ein weiterer Angriff, der aber nur geringen Fenster-
schaden in Kirche und Pfarrhaus verursachte. Vom 20. September bis Weih-
nachten 1942 waren auch vorübergehend Gottesdienste der Pfarrei St. Rupert
bei St. Benedikt, bis die beschädigte dortige Kirche wieder betreten werden
durfte.
Am 7. September 1943 entstanden mehrere kleinere Brände, davon einer in
den Lagerräumen der Laderinnung unmittelbar neben der Kirche, der aber lo-
kalisiert werden konnte. Menschenleben waren nicht zu beklagen, ebenso am
2. Oktober 1943.
Am 13. Juni 1944 wurden mehrere Häuser durch Sprengbomben zerstört, es
gab 2 Todesopfer.
Am 11. Juli 1944 in mehreren Straßen Spreng- und Brandschaden, Kirche
und Pfarrhaus blieben unversehrt. Ebenso am 12. Juli 1944.
Am 13. Juli 1944 gab es weitere Zerstörungen und 7 Tote. Kirche und Pfarr-
haus erlitten geringen Schaden.
Am 4. Oktober 1944 brachte ein Tagesangriff im Bereich von Benediktusan-
stalt, Kirche und Schrenkschule einen Kettenabwurf von 6 Sprengbomben.
Eine ging im Hofe der Anstalt nieder und riß den Vorbau zum Kindergarten
weg, die zweite hinterließ im weichen Erdreich des Pfarrgartens einen Trich-
ter von 13 m Durchmesser, die nächste traf die Seitenwand der Kirche, sodaß
ein Pfeiler einstürzte und den Boden bis zum Unterraum durchschlug, schwe-
re Luftdruckschäden entstanden in der ganzen Kirche, dazu wurden mehrere
Häuser in nächster Nähe der Kirche getroffen. Die Inwohner des Pfarrhauses
wurden im Luftschutzkeller wie durch ein Wunder gerettet. Auch das Pfarr-
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4 Geboren am 29. Juni 1891 in München, Priesterweihe am 29. Juni 1915, 1915-1919 Aus-
hilfspriester in München-St. Benno, 1919-1922 Subdiakon und Administrator, Benefizi-
umsverweser in München-St. Peter, 1922-1939 Aushilfspriester und Benefiziat in München-
St. Peter, 1939 Kirchenvorstand und Benefiziumsverweser an der Allerheiligenkirche am
Kreuz, 1940-1959 Stadtpfarrer in München-St. Benedikt, gestorben am 13. April 1959.
AEM PA-P III 999.



haus erlitt erhebliche Schäden an allen Teilen. In der Pfarrei gab es 2 Tote.
Der 4. November brachte einen weiteren schweren Angriff: Ein Haus gegen-
über der Kirche und das Schulhaus wurden getroffen und ein Seitenschiff der
Kirche durch den Luftdruck neuerdings beschädigt. Durch einen auf der Stra-
ße explodierten Zeitzünder wurden neuerliche Verwüstungen am Pfarrhause
angerichtet. Es gab 10 Tote in der Pfarrei. Der Gottesdienst wurde seit 4. Ok-
tober im Kindergarten der Anstalt abgehalten.
Am 16. November 1944 fielen 3 Sprengbomben in der Pfarrei, es gab 2 Tote.
Beim schweren Nachtangriff am 17. Dezember 1944 vernichtete eine Luft-
mine mehrere Häuser an der Schwanthalerstraße, darunter das des Kirchen-
pflegers, der selbst aber am Leben blieb.
Am 7. Januar 1945 brannte die Benediktusanstalt bis zum 2. Stockwerk ab.
1 Brandbombe im Pfarrhaus konnte rechtzeitig gelöscht werden. Es gab in
der Pfarrei 2 Tote. Nun mußte der Gottesdienst in den unteren Turnsaal der
Schrenkschule verlegt werden, der heute noch als Notkirche dient. Am 25. Fe-
bruar war der letzte Angriff, der besonders in der Landsbergerstraße mehrere
große Häuser vernichtete, es gab 2 Tote.
Charakteristisch für die Angriffe im Pfarrbezirk waren die Umstände, daß es
sich vorwiegend um Sprengbomben handelte und verhältnismäßig wenige To-
desopfer zu beklagen waren. Nach roher Schätzung dürfte ein Verlust von ein
Drittel der Gebäude vorliegen und die Seelenzahl dürfte sich dementspre-
chend auch um 30-33 % verringert haben. Doch läßt sich dies vorläufig nicht
feststellen.

Der Einmarschbericht ist einfacher.
Am 30. April 1945 um 16 Uhr 15 rollten über 30 amerikanische Panzer durch
die Landsbergerstraße, die von einer dichten Menschenmenge besetzt war. Von
den Häusern wehten viel weiße Fahnen, der Empfang war ziemlich freund-
lich. Belästigungen durch die Besatzungstruppen haben wir nicht erfahren,
Plünderungen fanden nur in einigen größeren Geschäften, in der Zollhalle,
Eilguthalle und der Augustinerbrauerei sowie einer Weingroßhandlung statt.
Die Bevölkerung beteiligte sich leider ziemlich lebhaft. Die Gottesdienste
wurden niemals ernstlich gestört, nur am Feste Christi Himmelfahrt versuch-
te ein amerikanischer Soldat während der Maipredigt intensiv Filmaufnahmen
zu machen, er wurde aber vom Prediger, dem Pfarrer, in englischer Sprache
auf die Unzulässigkeit aufmerksam gemacht, worauf er sich zurückzog. Be-
schädigungen von Gebäuden waren im Bereich der Pfarrei nicht festzustellen,
weil die Kämpfe sich weiter draußen im Westen abspielten. Die Bevölkerung
hat auch ziemlich gewissenhaft das abendliche Ausgehverbot eingehalten. In-
teressant ist auch der Umstand, das unser Stadtteil der erste war, der bereits
am 27. April auf die Nachricht von der FAB in weiß und weiß-blau reich be-
flaggte. Sonst waren in München um diese Zeit keine Fahnen zu sehen. Sie
wurden aber bald wieder eingezogen. Größte Sorge des Pfarrers ist z.Zt. der
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Umstand, ob es möglich ist, das Mauerwerk der Kirche zu retten, dadurch,
daß noch vor dem Winter ein Dachstuhl aufgesetzt und die Mauerlücke ge-
schlossen wird. Es werden dazu alle erdenklichen Anstrengungen unternom-
men.

5-3 Pfarrei München-St. Heinrich5

Berichterstatter: Stadtpfarrer Hermann Meisinger6

Datum: 1. August 1945

1. Der 6./7. September 1943 hat der Pfarrgemeinde St. Heinrich die Pfarrkir-
che gekostet: durch Brandbomben wurde das Schiff der Kirche mit allen
Einrichtungsdingen völlig zerstört. Stehen geblieben sind Presbyterium, Sa-
kristei, Obersakristei und die Unterkirche. Der Pfarrhof wurde durch
Einwirkung einer großen Sprengbombe, die im benachbarten Garten des
Altersheims St. Josef niederging, leicht beschädigt, d.h. es mußten sämtliche
Fenster erneuert und Mauersprünge ausgebessert werden.
Personen kamen nicht zu Schaden, soweit die unmittelbare Umgebung der
Kirche in Frage steht.
Im ganzen blieb das Gebiet von St. Heinrich ziemlich heil, gemessen an an-
deren Pfarreien der Stadt: Gelitten haben vor allem die Johann-Clanzestraße
und hier besonders die ungeraden Nummern, die Sachsenkamstraße mit No-
valisstraße (Dezember 1942 und September 1942), einige Häuser in der For-
stenrieder Straße (September 1943) und einige Häuser in den Vierteln der
Siedlungen (Juli 1944).
Nächst der Pfarrkirche hatte den größten Schaden das Altersheim St. Joseph
in Sendling, das am 6./7. September 1943 durch Feuer gelitten hat: der öst-
liche Teil des großen Komplexes war einen Winter ohne Dach, die Kirche hat
schwer gelitten, da sie von September bis Januar-Februar ohne Dach die Mas-
sen von Regen und Schnee auf der Stuckdecke auszuhalten hatte. Dadurch ist
ein großer Teil der Gewölbebogen von der Stuckdekoration entblößt, die Kir-
che blieb während des Krieges unbenützbar, da einenteils die Stuckmasse noch
ungetrocknet war und andernteils von der Stadt kein Versuch unternommen
wurde, die Schäden in der Kirche auszubessern. Nunmehr ist die Anstaltskir-
che dem Gebrauche des Gottesdienstes übergeben, und die Pfarrei genießt
Gastrecht wie von 1928-1935.
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zender des Priestervereins der Erzdiözese, gestorben am 24. Dezember 1962. AEM PA-P III
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In der Pfarrei hatten wir ungefähr 25 Fliegeropfer zu beklagen, die meist bei
den einzelnen Angriffen jeweils nur wenige waren, teils in den eigenen Woh-
nungen, teils an ihrer Arbeitsstätte, 7 davon gehörten der Familie Müller [an],
die am Thomastage 1942 alle im Luftschutzraum des Hauses getötet wurden.

2. Zu diesem Punkte haben wir in St. Heinrich Gott sei Dank nichts zu mel-
den, da sich der Einmarsch ohne Kampf und Widerstand vollzog. Einige Fa-
milienvorstände, von denen nur einer der katholischen Kirche angehörte,
haben mit den Angehörigen Selbstmord begangen.

3. Plünderungen sind in Kirchen und im Pfarrhause und im Altersheim nicht
vorgekommen. Hingegen waren die Pfarrangehörigen durch die Ostarbeiter-
lager an den Grenzen des Pfarrgebietes so stark durch Plünderungen heimge-
sucht, ja selbst bedroht – zwei Pfarrangehörige wurden erschossen, andere ver-
wundet, Ruhe war von Einbrechen der Dämmerung [an] überhaupt nicht –,
daß der Pfarrer auf Bitten von Vertretern der Einwohnerschaft dem Hochwür-
digsten Herrn Kardinal ein Bittgesuch überreichen und an die Polizei über-
bringen mußte.
Eine große Last ist die außerordentlich starke Inanspruchnahme der privaten
Wohnhäuser durch amerikanische Truppen, die teilweise auch Wäsche und
Kleider und Schmuck u.ä. entwendet oder verdorben haben. Da die Wohnun-
gen durch Umquartierte an und für sich schon überbelegt sind, wirkt sich
diese Beschlagnahme erst recht mißlich aus.
Doch wäre es ungerechtfertigt und Undank, wollte man zu sehr klagen, da
den meisten Familien ihr Heim erhalten geblieben ist und da auch während
des Restteiles des Krieges der Gottesdienst, freilich unter manchen Opfern
für Klerus und Volk, durchgehalten werden konnte in der Unterkirche, in
einem Speisesaal des Altersheims und in der Anastasiakirche des Waldfried-
hofes (die letztere hat nur unwesentliche Luftdruckschäden erhalten).

5-4 Pfarrei München-St. Johann Baptist/Solln7

Berichterstatter: Stadtpfarrer Josef Hahner8

Datum: 23. Juli 1945

1. Montag, den 30. April, überflogen 2 feindliche Flieger das Gebiet Solln-
Forstenried. Der Kommandant der Flak-Batterie in Forstenried, ein evange-
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7 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 82.
8 Geboren am 28. Februar 1889 in Gerolsbach, Priesterweihe am 29. Juni 1914, 1914-1917
Koadjutor in Prien, 1917-1918 Kooperator in Ebersberg, 1918-1924 Kaplan in München-
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lischer Pfarrer, gab Befehl, das Feuer auf diese zu eröffnen. Die Flieger zogen
ab, holten amerikanische Artillerie heran und lenkten die Feuersalven Rich-
tung Forstenried und Solln. Zurückflutende deutsche Soldaten gerieten in die-
ses Feuer. Zwei wurden schwer verwundet. Sie konnten geborgen und ärztli-
cher Hilfe zugeführt werden.
Während des Krieges hatten Pfarrhof und Kirche mehrere Male schwere Dach-
und Fensterschäden. Sie konnten wieder ausgebessert werden.

2. Am 30. April erschienen abends 5 Uhr schwere Panzer und postierten sich
auf dem Kirchplatz. Zusammenstöße kamen nicht vor.

3. Schlimm waren die nächsten 3 Wochen hindurch die Plünderungen. Sämt-
liche Lager in und neben der Hess-Siedlung wurden total ausgeraubt, aller-
dings nicht ohne die große Schuld der Amerikaner, die der Bevölkerung er-
klärten, daß der Militarismus vollständig beseitigt werde. Die Leuten könnten
sich brauchbare Gegenstände aus den Lagern wegnehmen. In diesen war aber
auch viel Privateigentum von Firmen und Einzelpersonen eingelagert, das
gegen Fliegerangriff gesichert worden war. Die neu aufgebaute
M[ilitary]G[overnment]-Polizei, bestehend aus ca. 150 Sollner Jungmannen
und Bürgern, griff dann energisch durch und unterband die unwürdigen Aus-
schreitungen vollständig, besonders als diese Heimwehr von den Amerikanern
20 Gewehre zugeteilt erhalten hatte. Jetzt konnten auch die Fremdstämmi-
gen in Schach gehalten werden. Im Kampf mit diesen wurden zwei einheimi-
sche Bürger getötet und vier schwer verletzt.

5-5 Pfarrkuratie München-St. Joachim9

Berichterstatter: Pfarrkurat Wolfgang Pongratz10

Datum: 1. August 1945

ad 1. Wir verweisen auf unsere ausführlichen Berichte an das hochwürdigste
Ordinariat über die wiederholten Luftschäden an Mesnerhaus, Pfarrhaus und
Kirche.
ad 2. Beim Einmarsch der Amerikaner wurde in unserem Stadtteil kein Wi-
derstand geleistet und es sind daher auch keine Toten zu beklagen. Es kamen
keine Gebäude zu Schaden. Der Pfarrhof wurde von keinem amerikanischen
Soldaten betreten.
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9 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 81.
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priester in Grünwald, 1936-1938 Koadjutor in Endorf, 1938-1944 Benefiziumsverweser
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ad 3. Wir verweisen auf unsere wiederholten Beschwerdeschreiben an den
Hochwürdigsten Herrn Kardinal und Erzbischof zur Weiterleitung an die Mi-
litärregierung. Es wurden von Insassen des Polen- und Russenlagers 6 Wo-
chen lang die schwersten Plünderungen bei Tag und Nacht vorgenommen.
Eine größere Anzahl von Menschen [wurde] getötet und verwundet. Pfarrju-
gend [wurde] beim Verlassen der Kirche unter Feuer genommen und 1 Junge
dabei schwer verletzt. Kirche und Pfarrhof wurden nicht geplündert.

5-6 Pfarrei München-St. Korbinian11

Berichterstatter: Stadtpfarrer Josef Schuller12

Datum: 24. Oktober 1945

Beim Fliegerangriff am 12. Juli 1944 wurde die Pfarrkirche St. Korbinian zerstört.
Beim Einmarsch der amerikanischen Truppen in München ereignete sich im
hiesigen Pfarrbezirk nichts Außerordentliches.

5-7 Pfarrei München-Hl. Kreuz/Forstenried13

Berichterstatter: Stadtpfarrer Oskar Winsauer14

Datum: 25. Juli 1945

Die Pfarrgemeinde Forstenried gehörte zu Beginn der Fliegerangriffe wohl zu
den am schwersten getroffenen Teilen der Stadt München. Im Verlauf der wei-
teren Angriffe wurden dann 17 Häuser entweder vom Erdboden weggefegt
oder durch Brand ganz zerstört, darunter die Baracke des Kindergartens und
das große Fabrik-Etablissement der Firma Lutz & Söhne mit Holzvorräten im
Werte von Millionen, während etwa 20 Häuser teilweise zerstört oder durch
Brand geschädigt wurden, darunter der Pfarrhof und 6 Bauernhöfe in der Fi-
liale Neuried, deren Städel weggebrannt sind. An der Pfarrkirche wurden
sämtliche Fenster (Glasgemälde!) zertrümmert. Ganz unversehrt ist kein Haus
geblieben. Insbesondere hat auch das Exerzitienhaus Schloß Fürstenried (jetzt
Reservelazarett) durch in der Nähe fallende Bomben ziemlich schwer gelitten.
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11 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 83.
12 Geboren am 22. März 1896 in Landshut, Priesterweihe 29. Juni 1920, 1920-1929 Kate-

chet in Grassau, 1929-1939 Katechet und Prediger in München-St. Benno, 1939-1964
Stadtpfarrer in München-St. Korbinian, 1964 Resignation, gestorben am 8. August 1977.
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13 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 84.
14 Geboren am 21. September 1872 in Arget, Priesterweihe am 29. Juni 1899, 1899-1902

Koadjutor in Baumburg, 1902 Koadjutor in Palling, 1902-1904 Kaplan in Rosenheim,
1904-1911 Kooperator in Taufkirchen/Vils, 1911 Expositus in Inning, 1911-1916 Pfarrer
in Großdingharting, 1916-1947 Stadtpfarrer in München-Hl. Kreuz/Forstenried, gestor-
ben am 1. September 1947. AEM PA-P III 1992.



Als Fliegeropfer sind zu beklagen eine Frau Vorndran, ein Fritz Höfler, ein
Metzgermeister Max Beck (Maxhof), ferner Johann Dambacher und Aloys
Brandl, endlich eine Frau Anna Blettner von hier, die hilflos im Luftschutz-
keller verbrennen mußte. Verbrannt ist auch in der Lutz‘schen Fabrik ein
Tschechoslowake, der noch Habseligkeiten retten wollte.
Im übrigen waren es oft entsetzliche Stunden, die wir in Todesangst in den
oft primitiven Luftschutzkellern verbrachten, während man die in nächster
Nähe niedergehenden Bomben verspürte oder das dumpfe Rollen der in der
nahen Großstadt fallenden Luftminen und Brandbomben vernahm. Blutrot
war dann nach den Angriffen das ganze Dorf und der Norden beleuchtet, wäh-
rend man in der Nähe der zerstörten Häuser auf den zerfetzten Bäumen halbe
Hunde, Ziegen und Hühner hängen sah. Hunde und Kaninchen sind zu Dut-
zenden verbrannt. In der furcht[baren] Aufregung war der Pfarrherr oft kaum
noch imstande, die Absolutionsworte für die Parochianen zu stammeln.
Etwa 5mal im ganzen mußte der vor- oder nachmittägige Gottesdienst wegen
Fliegeralarm abgebrochen werden.
Verhältnismäßig glimpflicher verlief der Einmarsch der Amerikaner am Mon-
tag, 30. April nachts, obwohl auch hier noch 2 Todesopfer zu beklagen waren.
Schon am Sonntagnachmittag erscholl der Ruf: „die Amerikaner kommen!“
– alles rennet, rettet, flüchtet und verstaut in den Luftschutzkellern, was not-
wendig war. Aber erst am Montagnachmittag gegen 3 Uhr begann vom Osten
her ein starkes Bombardement der amerikanischen Panzerwagen, das von der
hiesigen Flak trotz lebhaften Widerspruchs der Bevölkerung stark erwidert
wurde. Allein der kommandierende Oberleutnant, ein protestantischer Pastor,
ließ sich nicht beirren, und so kam es, daß durch das Feuer der Amerikaner
an einem Bauernhof (N.N.) noch ein Hauseck weggerissen und das Dach in
Brand geschossen wurde. Eine Granate fiel auf die Straße, ein Splitter tötete
einen Taglöhner namens Stockbauer in seinem Zimmer, während ein Schnei-
dermeister namens N.N. am Kopf so schwer verletzt wurde, daß das Gehirn
bloß lag. Er ist inzwischen genesen. Noch eine halbe Stunde vor der Kapitu-
lation wurde ein 18jähriger Flaksoldat, Willy Wendelgass aus Freiburg i. Br.,
durch eine Granate getötet.
Nachts dreiviertel 12 Uhr läutete es im Pfarrhof an und herein kamen zu-
nächst etwa 20 amerikanische Soldaten, hochgewachsene Gestalten, und be-
deuteten dem Pfarrherrn, der auf dem Sofa schlief, er möge ruhig weiter schla-
fen! Ihre erste Frage war: „SS? SS?“ Als ihnen der Pfarrherr zu verstehen gab,
die solle man alle aufhängen, lachten sie herzlich. Einer zog dann seinen Ro-
senkranz heraus und zeigte das Kreuzchen daran, er war offenbar Katholik.
Ungebührlichkeiten kamen nicht vor. Sie begannen in der Küche Eier zu ko-
chen, andere gingen in das obere Stockwerk, rissen die Betten heraus, legten
sie auf den Boden und schliefen sofort darauf.
Weniger höflich waren sie im benachbarten Forsthaus, wo sie den Boden mit
Marmelade beschmierten und sonst ungebührlich hausten, ähnlich wie in der
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Wohnung einer abwesenden Frau Forstmeister N.N. Geraubt wurde im Pfarr-
hof nichts, auch kein Meßwein, der übrigens vergraben war.
Später allerdings kamen schwere Plünderungen vor, bei einem Schutzmann
N.N., dem buchstäblich bei vorgehaltenen Revolvern alles bis aufs Hemd ge-
raubt wurde, ferner bei einem Schneidermeister N.N., dem unter Gewaltan-
wendung sämtliche Kleiderstoffe geraubt wurden.
Im städtischen Gute Fürstenried wurden Schweine erschossen und forttrans-
portiert. Im Forstenrieder Park wurde fast der ganze Wildbestand vernichtet.
In einem Bäckerladen wollte ein Russe mit Gewalt Brot wegnehmen, allein
auf ein Zeichen mit einer Handsirene hin kam eine Dorfwache herbei und ver-
prügelte den Burschen derart, daß er heulend und blutend davon rannte.
Dies in großen Zügen die Ereignisse in Forstenried, während der Schreckens-
jahre 1940 bis 1945.

5-8 Pfarrei München-St. Margaret15

Berichterstatter: Stadtpfarrer Paul Meisel16

Datum: 3. Juli 1945

Jede Seelsorgsstelle soll gemäß oberhirtlichen Auftrages einen ausführlichen
Bericht über die Auswirkungen des letzten Krieges in der Seelsorgsstelle und
namentlich über die Ereignisse gelegentlich des Einmarsches der amerikani-
schen Truppen einsenden. Mir ist nicht klar, was man unter „Auswirkungen“
verstehen soll, ob man das nur im äußeren Sinne aufzufassen hat im Hinblick
auf die durch den Krieg verursachte Wandlung des Bildes der Pfarrei, oder ob
man auch an die durch den Krieg vielfach verursachte seelische Veränderung
im geistigen Leben der Pfarrkinder denken soll. Gegen die zweite Ansicht
spricht wohl der Inhalt der Untergliederung in den 3 Teilen – was dieser Be-
richt zu enthalten hat – und auch die Tatsache, daß gerade die Seelsorgsver-
hältnisse im Neujahrsbericht behandelt werden.

1. Die Pfarrei St. Margaret gehört wohl zu den Pfarreien Münchens, die noch
verhältnismäßig gut bei den Fliegerangriffen weggekommen sind. Etwa 20 %
der Wohnungen sind zerstört oder ausgebrannt; ein kleiner Teil davon ist mit
nicht allzugroßem Materialaufwand wieder herstellbar.
Die Pfarrkirche hat durch 2 Angriffe größeren Schaden erlitten, obwohl sie
äußerlich noch fest gefügt dasteht und auch die Schäden des Kirchendaches

302

15 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 85.
16 Geboren am 27. April 1897 in Langquaid b. Regensburg, Priesterweihe am 29. Juni 1922,
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zum größten Teil behoben sind. Im Äußeren der Kirche wurde nur der große
Eingang zur Nord- und Südsakristei zerstört, im Inneren weist dagegen die
Kirche starke Schäden auf. Zum großen Teil vernichtet wurden 3 Seitenaltä-
re, der Hochaltar und 3 weitere Seitenaltäre wurden teilweise beschädigt. Fast
gänzlich zerstört wurde: die Kanzel, ebenso alle Kirchentüren und Fenster
samt Rahmen (davon 3 Fenster mit großen Glasgemälden von Feuerstein).
Ebenso vernichtet sind einige auf Leinwand aufgezogene Bilder von Lessig.
4 Beichtstühle wurden völlig zertrümmert, 2 stark und 2 teilweise beschä-
digt. Stark beschädigt wurde auch das Chorgestühl, ebenso dürfte von den
vielen Kirchenbänken auch nicht eine ohne Beschädigung sein. Die wertvol-
le große Orgel der Kirche liegt in Trümmern, doch dürfte das Gehäuse und
die Mehrzahl der Register wieder herzustellen sein. Große Schäden weist vor
allem auch das Tonnengewölbe der Kirche auf, viele Stuckarbeiten an der
Decke und auch an den Wänden sind abgebröckelt.
Zerschlagen sind die Lüster und Lampen und teilweise auch die Apostelkreu-
ze. Auch das Pflaster im Kircheninnern weist Zerstörungen auf, desgleichen
die verschiedenen Schränke in den Sakristeien.
Die alte Sendlinger Kirche dagegen hat nur kleinere Schäden erlitten. Außer
einigen Dachschäden sind nur alle Fenster zertrümmert und das Gemälde am
Hochaltar in 3 Stücke gerissen. Die Chorwand weist einen großen Sprung auf.
Der große 3stöckige Pfarrhof ist ebenfalls zum Teil beschädigt. Vor allem an
der Straßenseite (Westseite) sind die Zimmer stark hergenommen, ebenso das
Dach auf dieser Seite. Ein ehemaliger kleiner Stall im Garten wurde gleich-
falls teilweise zerstört.
Auch das Anwesen in der Kidlerstraße, das der Pfarrgemeinde gehört und in
dem ein Kindergarten usw. sich befindet, ist durch 2 Angriffe stark in Mit-
leidenschaft gezogen worden. Vor allem sind die vielen Zwischenwände in den
Wohnungen eingestürzt, das Dach beschädigt, die Fenster zertrümmert.
Ähnlich steht es mit dem Jugend- und Lehrlingsheim an der Berlepschstra-
ße. Doch kann dieses Heim wieder voll benutzt werden.
Von den beiden Schulhäusern, die zur Pfarrei gehören, ist die Plinganserschu-
le total niedergebrannt, von der Implerschule nur der Dachstuhl.

2. Der Einmarsch der Amerikaner in Sendling verlief, wie fast überall in Mün-
chen, ganz ruhig. Von keiner Seite wurde Widerstand geleistet. Es kam auch
zu keinerlei Störung des Gottesdienstes. Von einzelnen kleinen Requirierun-
gen abgesehen, die namentlich bei der Einquartierung vorkamen, konnte man
sich über das Benehmen der Amerikaner nicht beklagen. Im Pfarrhof fand,
wie wohl sonst in der ganzen Straße, keine Einquartierung statt.

3. Selbstverständlich kam es auch in Sendling zu Plünderungen von Lagern
und einzelnen Geschäftshäusern. Mit den Ausländern beteiligte sich beson-
ders in den ersten Tagen auch ein großer Teil der Bevölkerung. Es war für viele
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eine große Versuchung. Sollten sie leer ausgehen, während andere Kisten und
Körbe voll nach Hause schleppten. Im Pfarrhof und in den beiden Kirchen
wurde nichts geraubt. Als Kuriosum möchte ich nur feststellen, daß ein Mann
mit Auto zu mir kam und sagte: Herr Pfarrer, fahrens doch auch mit uns ins
Zollamt.
In den wenigen landwirtschaftlichen Betrieben der Pfarrei wurden von Rus-
sen und Polen Schweine und Hühner gestohlen, einem Schäfer von seinen 500
Schafen die Hälfte.
2 Personen kamen bei diesen Plünderungen ums Leben.

5-9 Pfarrei München-Mariä Heimsuchung17

Berichterstatter: Stadtpfarrer Josef Dony18

Datum: 31. Juli 1945

Die Fliegerangriffe, die unsere Pfarrgemeinde besonders hart getroffen haben,
waren folgende:
1942, 19./20. September. Die Pfarrkirche war von Großbränden rings umge-
ben; größte Gefahr bestand für den Pfarrhof, vom Feuer erfaßt zu werden; diese
Gefahr wurde in mühsamer Arbeit abgewehrt. Viele Dachstuhlbrände in der
Pfarrei. Leichtere Schäden im Kirchen- und Pfarrhofdach.
20./21. Dezember. Sprengbombenschäden in der Pfarrgemeinde – Obdachlo-
se Westendstraße 210.
1943, 9./10. März. Großangriff auf die Bahnanlagen – Obdachlose in der
Landsbergerstraße. Durch Luftdruck erneute Schäden am Dach der Kirche und
des Pfarrhofes.
1944, 24./25. April. 3 Brandherde in der Kirche, 7 Brandherde über der Holz-
decke der Kirche; nur durch sofortige Löscharbeiten konnte die Kirche geret-
tet werden. Im Pfarrhaus waren 3 Brandherde, die ebenfalls nach schwierigen
Arbeiten in den späten Morgenstunden gelöscht waren. Starke Beschädigung
der Dächer von Kirche und Pfarrhaus.
12. und 13. Juli vormittags waren schwerste Angriffe über dem Westend.
Durch in nächster Nähe krepierende Luftminen wurde das Hauptportal der
Kirche zertrümmert, das Pfarrheim an Türen und Fenstern vollständig
demoliert, die Fassade der Kirche schwer beschädigt, große Schäden an Türen
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und Fenstern in der Kirche, Sakristei und Pfarrhof. Die Dächer zum größten
Teil abgedeckt.
In der Pfarrei an beiden Tagen 32 + 10 Katholiken tot.
4. Oktober mittags schwerer Angriff über dem Westend – in unserer Pfarrei ge-
ringere Schäden; an Kirche und Pfarrhaus wieder Dachschäden durch Luftdruck.
4. November mittags schwerer Angriff; Dach- und Fensterschäden in der Kir-
che und am Pfarrhaus.
16. November mittags 2 1/2stündiger schwerer Angriff – Bombenteppich
entlang der östlichen Pfarrhof- und östlichen Kirchenseite. Kirche und Pfarr-
hof wie Sakristei völlig ohne Dachziegel; schwere Fenster- und Türenschäden
– ein Bild der Trauer und Wehmut – das Kircheninnere hemmungslos der
Nässe der Novemberregen preisgegeben.
Die Gottesdienste wurden in die Unterkirche verlegt. Weil es am Hl. Abend
trocken Wetter war, konnte der Weihnachtsgottesdienst oben in der Kirche
sein, die freilich dem armen Stall von Bethlehem ähnlich war.
Mit den noch brauchbaren Ziegeln wurden mühsam zuerst Presbyterium,
Sakristei und Westseite der Kirche eingedeckt. Zu Weihnachten konnten die
ersten 5000 Falzplatten beigebracht werden und im Februar weitere 4000,
sodaß am Passionssonntag der Gottesdienst wieder in die Oberkirche verlegt
werden konnte. Mit Rollglas konnten die Kirchenfenster verschlossen werden.
Weiter wüteten die Fliegerangriffe und drohten erneut jede so mühsame In-
standsetzungsarbeit zunichte zu machen.
27. November morgens 4 waren Brände in der Pfarrei, ebenso beim Angriff
am 17. Dezember abends halb 10.
1945, 25. Februar mittags – ein sonnenheller Tag; durch die Rauch- und
Staubschwaden war es buchstäblich Nacht geworden, so wütete der Angriff.
14 Stabbrandbomben in Kirche und Pfarrhaus; die Brände konnten im Ent-
stehen gelöscht werden. Rings um Kirche und Pfarrhaus große Brände.
Die folgenden Fliegerangriffe haben in der Pfarrei keine größeren Schäden ge-
bracht. Die Guldeinschule in unserem Pfarrbezirk ist am Dachstuhl schwer
beschädigt. Es stehen für den Anfang wohl nur wenige Räume im Parterre für
Schulzwecke zur Verfügung.
30. April nachmittags 14.30 kamen die ersten amerikanischen Panzerwagen
von der Zschokkestraße kommend angefahren. Kurz zuvor entstanden noch
einmal Dachschäden in Kirche und Pfarrhaus durch Steinwürfe, verursacht
durch Sprengen der Eisenbahnunterführung an der Westendstraße durch
deutsche Sprengkommandos.
Der Einzug der amerikanischen Streitkräfte erfolgte ohne Kampf; die Gottes-
dienstordnung wurde nicht gestört; es kamen in der Pfarrei keine Häuser zu
Schaden; auch Menschenleben waren nicht zu beklagen. Eine Haussuchung
im Pfarrhof nach Waffen verlief korrekt. In Kirche und Pfarrhaus sind keine
Plünderungen erfolgt, wohl in der Pfarrei in den großen Lagern der Wehr-
macht und in Groß- und Kleinhandelsgeschäften.
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5-10 Pfarrei München-Maria Thalkirchen19

Berichterstatter: Stadtpfarrer Bernhard Marx20

Datum: ohne Datum

1. Fliegerschäden
Zu Beginn des intensiveren Luftkrieges, 1942 und 1943, war Thalkirchen
eines der stärkstbeschädigten Viertel der Stadt München. Im November 1943
waren einschließlich Prinz-Ludwigs-Höhe 2/7 = fast 29 %, ohne Prinz-Lud-
wigs-Höhe 7/19 = fast 37 % aller Häuser in der Pfarrei ganz zerstört oder
ganz unbewohnbar. Thalkirchen ist außer einem „Vorgeschmack“ 1942 haupt-
sächlich bei den Fliegerangriffen am 7. September 1943, Juli 1944, 27. No-
vember 1944 und am 7. Januar 1945 arg heimgesucht worden.

a) Die Pfarrkirche ist durch Gottes Fügung und tatkräftiges Zugreifen (Ka-
plan [Engelbert] Neuhäusler und Herr N.N.) vor größeren Schäden bewahrt
geblieben.
Das Dach hat ziemlich schwer gelitten, es hat von Doppel- auf Einfachdek-
kung umgearbeitet werden und diese zu einem größeren Teil mit Trümmern
von Dachplatten hergestellt werden müssen (durch Pfarrangehörige). Der Ha-
gelschlag am 30. Mai 1945 hat die Ziegel nochmals zum großen Teil herun-
tergeworfen und zerschlagen.
Die sämtlichen Fenster mit Glasmalereien ohne künstlerischen Wert sind zer-
stört worden. Sie sind mit Zementfaserplatten behelfsmäßig geschlossen worden.
Die Orgel ist im Herbst 1943 nicht unmittelbar durch Bombenwirkung, aber
durch den einströmenden Regen (bei zerschlagenem Dach) schwer beschädigt,
aber inzwischen wieder hergestellt worden. Die Kosten dafür hat das Kriegs-
schädenamt beglichen.
b) Das Pfarrhaus, Fraunbergplatz 5, ist am 7. September 1943 durch einfal-
lende Brandbomben im Speicher in Brand gesetzt worden und von 1.15 Uhr
bis 14.15 Uhr bis auf den Keller vollständig ausgebrannt. Die Feuerwehr
stand am Thalkirchener Bahnhof, ihre Schlauchleitungen gingen am Pfarr-
haus vorbei.
c) Das Pfarrheim, Fraunbergplatz 5a, ein der Katholischen Gesamtkirchenge-
meinde gehöriges ehemaliges Fabrikgebäude (Fachwerkbau), das 1932/33 mit
einem Aufwand von insgesamt ca. 15000 RM für pfarrliche Zwecke umgeän-
dert worden war, ist samt allem Inventar ebenfalls am 7. September 1943 total
zusammengebrannt.

306

19 Siehe den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 87.
20 Geboren am 3. März 1883 in München, Priesterweihe am 29. Juni 1907, 1907-1910 Ko-

adjutor in Wolfratshausen, 1910-1920 Kaplan in München-St. Maximilian, 1920-1964
Stadtpfarrer in München-Maria Thalkirchen, 1964 Resignation, gestorben am 13. Dezem-
ber 1966. AEM PA-P III 1102.



d) Das alte Pfarrhaus, Münchener Straße 28, erhielt im Juli 1944 eine Spreng-
bombe in den Garten; trotzdem ist am Haus kein Schaden entstanden.
e) Das katholische Fürsorgeheim, Maria-Einsiedel-Straße 14, hat wiederholt
leichtere Schäden erlitten und im Juli 1944 einige Sprengbomben in den Gar-
ten bekommen; es ist trotzdem erhalten geblieben.
f) Das alte Schulhaus, Münchener Straße 34, ist durch eine Sprengbombe in
seiner Südhälfte zerstört worden, und die gegenüber an der Münchener Stra-
ße stehende Schulbaracke ist vollständig niedergebrannt (Juli 1944).
g) Das Schulhaus an der Boschetsriederstraße (Nr. 35) ist trotz seiner Größe
und exponierten Lage (außer Fenster- und Türschäden) in den Luftangriffen
erstaunlich gut erhalten geblieben. Innenausstattung und Mobiliar sind aber
nachher von dort einquartierten Ausländern mutwillig zerstört worden.
h) Die Privatklinik des N.N. ist durch schwere Sprengbomben zweimal schwer
beschädigt, zeitweilig unbrauchbar und mit großen, langwierigen Reparatur-
arbeiten wieder instandgesetzt worden. Sie ist größtenteils wieder im Betrieb.
i) Die Privatklinik des N.N. ist weniger schwer getroffen worden; doch wur-
den bei den Juli-Angriffen 1944 Operationsraum, Küche und Heizungskel-
ler vollständig zerstört und der Heizer getötet. Man ist daran, diese Schäden
zu beheben. Der Betrieb der Klinik war nur für kürzere Zeit gestört.
k) An Personen sind in Thalkirchen bei den Fliegerangriffen am 7. September
1943 8 Personen, bei den Juli-Angriffen 1944 57-60 Personen, am 21. April
1945 2 Personen ums Leben gekommen. Mindestens die Hälfte davon waren
Ausländer, die in den veröffentlichen Zählungen nicht mitgerechnet wurden.

2. Einmarsch der Amerikaner
Ein Gemisch von Beruhigung, daß es mit dem Krieg endlich zu Ende geht,
und von Beängstigung ob der Frage: Wie wird’s denn mit München werden?
lag die letzten Wochen des März 1945 hindurch in den Seelen. Es schwirrte
von Gerüchten: München wird vereidigt! – Nein, es ist „abgeblasen worden“:
München wird nicht verteidigt! Jedenfalls hat man in der letzten Woche (etwa
ab 20. März) wohl ziemlich allgemein versucht, sich eine Notunterkunft und
notdürftige Verpflegungsmöglichkeit im Luftschutzkeller zu bereiten. Die
letzten Tage vor der Besetzung konnte man auch aus einiger Entfernung Ge-
schützdonner vernehmen.
Zuletzt sind mehrfach in der Stadt, namentlich an den Brücken über die Isar
und so auch an der Thalkirchener Isarbrücke Hindernisse gerichtet worden.
An der Thalkirchener Brücke wurden 2 Straßenbahnwägen mit erheblicher
Mühe quer hingestellt, um sie zu sperren. Von Polizisten und Zivilisten sind
diese in der Frühe des 30. April (Einmarschtag) gegen den Willen der „Par-
teileute“ wieder entfernt worden.
Zeitweilig hört man wieder Geschützdonner, allenthalben sieht man Soldaten
einzeln oder in kleinen Gruppen mehr oder wenig friedlich nach Hause gehen,
vielfach hängen weiße Fahnen oder Tücher aus den Fenstern.
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Dann kommen am Frühnachmittag die amerikanischen Autos und Panzer von
der Plinganserstraße über den Hoeckhberg herunter durch die Fraunbergstra-
ße. Sie fahren nach Harlaching weiter gen Osten. Keinem Haus und keinem
Menschen geschieht etwas zu leid.
Törichte winken leidenschaftlichen Willkomm, weil sie meinen, es sei nun
alles Üble vorbei und alles wieder gut.
Wochen später wird in der Nähe der Söllner-Säge ein russischer Arbeiter von
einem Amerikaner – wahrscheinlich infolge eines bedauerlichen Irrtums – er-
schossen. Er ist dort am Berghang auch begraben worden; ob unter Assistenz
eines orthodoxen Geistlichen, ist unbekannt. Da er sicher nicht katholisch war,
ist er in unser Totenbuch nicht eingetragen worden.

3. Plünderungen
In der Pfarrkirche und in den anderen kirchlichen Gebäuden sind keinerlei
Plünderungen vorgekommen, doch hat man in diesen Tagen „der Befreiung“
öfters recht ungeziemendes Verhalten von Ausländern – und auch Inländern
mit stummer Hilflosigkeit wahrnehmen müssen.
Bereits am Einmarschtage (30. April) haben auch die Plünderungen begon-
nen: Ausländer voran – Münchener, auch Thalkirchener, hintennach. Man hat
in diesen Tagen auch „gut katholische“ Leute mit Säcken, Körben und Schach-
teln, ja mit beladenen Wägelchen und Karren heimfahren sehen können.

In der Pfarrei waren namentlich
1) das Kohlenlager der Reichsbahn am Thalkirchener Bahnhof,
2) die Wolfra-Fruchtsaftfabrik in der Baierbrunnerstraße,
3) die Feurich-Keksfabrik in der Gmunder Straße
erstrebte Ziele. Bei Wolfra wurde wohl fast eine Woche lang „verteilt“ und
von Leuten aus dem Südteil der Stadt „geholt“. Vom Kohlenvorrat der Reichs-
bahn dürfte kaum etwas übrig geblieben sein. Auch einzelne Lebensmittelge-
schäfte, z.B. Bäckermeister N.N. in der Baierbrunner Straße, sind „heimge-
sucht“ worden.
Die Ausländer (Polen?) in den Baracken an der Münchener Straße waren im
unteren Thalkirchen besonders berüchtigt. Das Oberfeld hatte seine eigenen
Lager.
Dem N.N. sind bis in den Juli hinein 16 Schweine gestohlen worden, außer-
dem viel Geflügel usw.
In Thalkirchen ist Ende Juni beim hellichten Tag eine förmliche Hühnerjagd
abgehalten worden. Hühnerbesitzerinnen, die sich bei der Militärregierung
darüber beschwert haben, sind – wie man hörte – dort höhnisch abgefertigt
worden: „Hoffentlich haben sie ihnen recht gut geschmeckt!“
Beim „N.N.“ ist bei einem nächtlichen Einbruch der mutig vorgehende
Schweizer erschossen worden.
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5-11 Pfarrei München-St. Rupert21

Berichterstatter: Stadtpfarrer Peter Widmann22

Datum: 6. August 1945

Die Pfarrei St. Rupert hat durch den Krieg mancherlei Schaden erlitten, je-
doch nicht soviel wie viele andere Pfarreien Münchens.

1) Durch Bombenangriff kamen ca. 130 Personen ums Leben. Die Pfarrkir-
che wurde wiederholt durch Einwirkung von Spreng- und Brandbomben im
Dach, Dachstuhl, Dachfenstern, Türen und Orgel arg beschädigt. Die Kirche
war vom 20. September 1942 bis zum 1. Adventsonntag 1942 baupolizeilich
gesperrt. Gegenwärtig ist so ziemlich alles wieder in Ordnung gebracht.
Im Pfarrhof wurde das Dach einige Male leicht beschädigt; sonst blieb er völ-
lig intakt.
Leider wurde die Rupertusanstalt, Kazmairstraße 66, mit Kindergarten, Kin-
derhort und Jugendheimen am 25. Februar 1945 fast völlig vernichtet.
Die beiden, im Pfarrbezirk befindlichen Schulhäuser an der Bergmann- und
Ridlerstraße wurden von Brandbomben getroffen und sind zur Hälfte ausge-
brannt.

2) Kurz vor dem Einmarsch der Amerikaner errichteten Werwolfmänner dem
Pfarrhaus gegenüber einen Galgen und knüpften einen braven Mann mit sei-
ner weißen Fahne auf. Nachdem er bewußtlos geworden war, riß der Strick.
Der Mann fiel zu Boden, kam wieder zu sich und durfte seines Weges gehen.
Die Amerikaner brachten tags darauf den Leiter dieser Werwolfaktion an diese
Stelle, ließen ihn auf dem Kühler ihres Autos 1 Stunde vor dem Galgen sit-
zen und nahmen ihn dann mit sich. Der Sohn des Ortsgruppenleiters wurde
erschlagen.
Der Einmarsch der Amerikaner vollzog sich in der Pfarrei und im ganzen We-
stend völlig reibungslos. Kirche und Pfarrhaus und Privathäuser wurden in
keiner Weise behelligt.

3) Geplündert wurde viel in Privatgeschäften und -häusern. Kirche und Pfarr-
haus kamen in keiner Weise zu Schaden.
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5-12 Pfarrkuratie München-Zu den hl. 12 Aposteln23

Berichterstatter: Pfarrkurat Otto Endres24

Datum: 30. August 1945

Als Auswirkung des letzten Krieges kann als besonderes Merkmal festgestellt
werden, daß sich der Leute in den letzten Monaten, da vor allem die Luftan-
griffe an Stärke und Häufigkeit zunahmen, eine gewisse Teilnahmslosigkeit
oder Abgestumpftheit, vielleicht auch Müdigkeit, bemächtigte. Die Leute
waren froh, wenn sie immer wieder mit dem Leben und ohne größeren Scha-
den davongekommen waren. Sie rechneten eigentlich nur mehr von einem Tag
auf den andern oder besser gesagt von einem Angriff auf den andern. Es war
das zu verstehen, wenn man bedenkt, daß seit Juli 1944 gerade unser Pfarr-
bezirk infolge seiner Lage an einem wichtigen Gleisdreieck der Bahnanlagen
aber auch bei jedem Angriff betroffen wurde. So hatten die Leute tatsächlich
nur mehr eine Sorge, wie werden wir durchkommen. Als dann im Oktober
1944 unsere Notkirche fast gänzlich zerstört wurde, zeigte sich doch wieder
das pfarrliche Interesse der Gemeinde. Ohne daß wir nur ein Wort zu sagen
brauchten, brachten uns die Leute ganz aus sich selbst heraus ansehnliche
Spenden ins Pfarrhaus, „daß wir doch unser liebes Kirchlein wieder aufbauen
können.“ So haben wir dann auch unsere Notkirche wieder aufgebaut und das
ganz mit freiwilligen Kräften aus der Gemeinde. Männer und Frauen halfen
zusammen und opferten ihre ganze Freizeit. Während des Wiederaufbaues
wurde die Kirche nochmals zweimal schwer beschädigt und mühsame Arbeit
wieder ganz vernichtet. Aber die Leute ließen nicht locker und fingen immer
wieder von vorne an, bis wir am Palmsonntag 1945 wieder in unser Notkirch-
lein einziehen konnten. Das Schwierigste beim Wiederaufbau war die Beschaf-
fung des notwendigen Materials. Doch sind wir froh, daß unsere Kirche jetzt
wenigstens notdürftig steht, da wir jetzt diese Mengen an Material, wie sie
notwendig waren, unmöglich mehr erhalten könnten.
Was das Bild der Pfarrei wesentlich veränderte, war der Umstand, daß ein
ganz großer Teil der eigentlichen Pfarrangehörigen aus der Pfarrei weggezo-
gen ist – der Mann war im Heeresdienst und die Frau und Kinder auf dem
Lande evakuiert. Seit letzten Herbst wurden dann die dadurch leerstehenden
Wohnungen anderweitig besetzt durch Fliegergeschädigte, die aus anderen
Pfarreien zuzogen und oft schon bald wieder wegzogen, wenn ihr eigenes
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Heim wieder einigermaßen hergestellt war oder sie eine andere mehr zusa-
gende Unterkunft gefunden hatten. Dadurch wurde die Pfarrei richtig gesagt
ein wahrer „Taubenschlag“. Gewiß war ein guter alter Kern der Pfarrei allen
Gefahren zum Trotz geblieben, sie waren auch unsere eifrigsten Kirchenbesu-
cher und Helfer beim Wiederaufbau der Kirche. Alle andern aber haben sich
nur ganz langsam in die für sie neuen Verhältnisse eingelebt. Trotz der schwe-
ren Angriffe auf unseren Pfarrbezirk sind aber doch verhältnismäßig sehr viele
Wohnungen gut und zum großen Teil fast unbeschädigt erhalten geblieben,
sodaß wir im letzten Halbjahr, wo die Wohnungsnot überall sehr groß wurde,
regen Zuzug in die Pfarrei erhielten. Heute sind in fast allen Wohnungen 2 bis
3 Familien untergebracht, oft steht einer Familie sogar mit mehreren Kindern
nur ein Raum und dazu Küchenbenützung zur Verfügung. Sind die Leute
heute auch froh, daß der Krieg mit seinen Schrecken und Gefahren zu Ende
ist, so drückt nunmehr auf sie diese Wohnungsnot, dazu die Sorge ums täg-
liche Brot, besonders wenn der Mann wegen Parteizugehörigkeit entlassen
wurde, und bei vielen der Zugezogenen, die meist total fliegergeschädigt
waren, die Tatsache, daß sie für ihre Sachen nunmehr nichts mehr ersetzt er-
halten, also wirklich das Letzte verloren haben. All das wirkt sich natürlich
auch in religiöser Beziehung aus: Die einen treibt die Not in die Kirche und
zum Beten, andere wieder, und das ist sicher kein kleiner Prozentsatz, sagen
das bekannte Wort: „Unser Herrgott kümmert sich um uns auch nicht mehr,
sonst könnte er so etwas nicht zulassen“ und stellen sich auch dementspre-
chend ein. Gewiß kann man auch von anderen wieder hören, besonders wenn
der Mann oder Söhne gut heimgekommen sind: „Jetzt gehen wir aber auch
wieder in unsere Kirche“ und das nicht nur von Frauen, sondern auch von
Männern, die heimkamen. Gleich nach dem Einmarsch konnte man überhaupt
viele Leute wieder in der Kirche sehen, die man bis dahin nie oder nur selten
gesehen hatte. Es ist davon ein beträchtlicher Teil wieder lauer geworden, aber
doch kann gesagt werden, daß wieder viele kommen, die sich vorher nicht
mehr getrauten. Von den heimgekehrten Männern darf man sagen: Jene, die
vorher schon ihre Pflicht erfüllt hatten, tun es auch jetzt wieder. Daß aus dem
Kriege welche „bekehrt“ heimgekommen wären, konnten wir eigentlich nicht
feststellen.
Durch die Luftangriffe hatte unsere Pfarrgemeinde selbst auch verschiedent-
lich Verluste. So bei den Juliangriffen 1944 bei den einzelnen Angriffen ein-
zelne Opfer, im ganzen ca. 15, im Oktober 4 und im Dezember 3 Tote. Im
Januar wurde ein großer Wohnblock an der Landsberger Straße durch eine
Luftmine getroffen und forderte 41 Tote. Der letzte schwerste Angriff ging
über unseren Pfarrbezirk am 25. Februar hinweg, wobei viele Häuser der Pfar-
rei mehr oder weniger schwer getroffen wurden. 2 Häuser neben dem Haus,
in dem sich die Wohnung des Kuraten und Kaplans befindet, wurde ein gro-
ßes vierstöckiges Haus von drei Bomben bis in den Keller durchschlagen und
völlig zerstört, dabei kamen 28 Leute ums Leben und gab es außerdem noch
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zehn Schwerverletzte. Soweit die Leute katholisch waren, wurden sie von uns
mit der heiligen Ölung versehen, auch die vorher genannten Fliegeropfer wur-
den von uns, soweit es möglich war, noch mit der hl. Ölung versehen, doch
konnten die meisten Toten erst nach Stunden, viele erst nach einigen Tagen
geborgen werden. An Sachschaden entstanden, außer dem bereits genannten
großen Totalschaden an unserer Kirche, bei dem auch viel Inventar zerstört
wurde – doch blieben dabei immer noch der Altar, die Orgel und die Para-
mente und wichtigsten und wertvollsten Geräte erhalten –, in der Kuraten-
wohnung und Kaplanswohnung außer wiederholten Fensterschäden nur klei-
nere Mauerschäden. Wiederholt wurde schon vor ihrer Zerstörung durch die
Sprengbombe unsere Kirche von zahlreichen – einmal waren es 16 Stück auf
einmal – Brandbomben getroffen, doch war es uns immer mit unseren
größeren Ministranten gelungen, die Brände selbst in der Holzkirche ab-
zulöschen.
Der Einmarsch der Amerikaner vollzog sich in unserem Pfarrbezirk ruhig, am
30. April mittags 2 Uhr. Eine Stunde vorher hatte noch eine Granatwerferab-
teilung und eine größere Einheit Infanterie im Hofe und neben dem Wohn-
block, in dem sich die Kuratenwohnung befindet, Stellung genommen, um
den Block zu verteidigen und die Agnes-Bernauer-Straße, die Einmarschstra-
ße der Amerikaner, zu sperren. Doch zogen sie sich dann noch zum Glück eine
Viertelstunde vor dem Erscheinen des ersten amerikanischen Panzers ins In-
nere der Stadt zurück, sodaß unser Pfarrbezirk frei war und ohne Kampf die
Amerikaner durchfuhren. Ein wenig erfreuliches Bild boten jene Civilisten,
die an den Straßen sich aufstellten und den Amerikanern zuwinkten. Waren
es auch nicht viele, aber unseren deutschen gefangenen Soldaten, die sie ver-
einzelt mitführten, mußte ein solches Benehmen im Herzen weh tun. Gegen
uns Geistliche waren die Amerikaner in jeder Beziehung korrekt und höflich.
Auch wurden wir durch keine Einquartierung oder Haussuchung oder Plün-
derung behelligt, obwohl in verschiedenen Häusern der Pfarrei Radios und
Wertgegenstände weggenommen wurden. Soldaten oder Civilpersonen kamen
in unserem Pfarrbezirk beim Einmarsch selbst keine ums Leben. Der Gottes-
dienst wurde auch nicht gestört. Lediglich mußten wir in der Gottesdienst-
ordnung selbst wegen der Ausgangssperre kleinere Änderungen vornehmen,
die aber nur kurze Zeit notwendig waren.
In unserem Pfarrbezirk war ein größeres Lager von Wehrmachtsgut, Fleisch-
konserven. Diese wurde von ehemaligen gefangenen Russen aufgesprengt und
geplündert. Daran beteiligten sich dann wie überall auch Leute aus unserem
Pfarrbezirk. Da aber bald aus der ganzen Stadt in diesem Lager Leute zusam-
menliefen, war es bald geleert. Außerdem wurde von Russen und auch von
Civilisten ein Bahnlagerhaus von Hertie, in dem die Partei vom Tag der Deut-
schen Kunst Dekorationsstoffe und dergleichen gelagert hatte, ausgeplündert.
Sonst, besonders in Civilwohnungen, kamen bei uns keine weiteren Plünde-
rungen vor.

312



5-13 München, Marienanstalt Warnberg
Berichterstatter: Präses Dr. Franz Mußner25

Datum: 1. Februar 1946
Beilagen: 1.–4. detaillierte Aufstellung der Kriegsschäden; 5. Bericht der Ma-
rienanstalt über Schäden am Dienstmädchenheim in Landshut, 30. Juli 1945
(siehe unten)

Alle drei Anwesen der Marienanstalt wurden durch Kriegseinwirkung schwer
in Mitleidenschaft gezogen. Die Anstalt in der Dachauer Straße 58 mit Gar-
tenhaus Briennerstraße 28 ist vollständig vernichtet.

Im Einzelnen ist über folgende Schäden zu berichten:
A. Landwirtschaftlicher Betrieb, Haushaltungsschule und Erholungsheim in
Warnberg.
1. Am 20. September 1942 wurde das ganze Anwesen durch eine Luftmine
schwer beschädigt. Das Hauptgebäude ist zu zwei Drittel zerstört, eines der
landwirtschaftlichen Betriebsgebäude ist vollständig verschwunden, die üb-
rigen wurden stark beschädigt.
Der Gebäudeschaden wurde geschätzt auf RM 326.690.–
Der Inventarschaden auf RM 28.265.33
Personen kamen, abgesehen von leichten Splitterverletzungen und Prellun-
gen nicht zu Schaden. Die Hauskapelle wurde ebenfalls beschädigt, doch ging
von den teilweise wertvollen Kunstgegenständen nichts verloren.
2. Am 6. September 1943 fiel eine Sprengbombe an die gleiche Stelle im Hof
und zerstörte neuerdings einige landwirtschaftliche Wägen und Maschinen.
3. Am 17. und 22. November 1944 fielen auf das Gelände des landwirtschaft-
lichen Betriebes rund um das Anwesen ca. 90 schwere Sprengbomben (Bom-
benteppiche). Der Flurschaden wurde durch die bayerische Grundstücksverwer-
tung o[ffene] H[andels]G[esellschaft] in München geschätzt auf RM 28.645.–
4. Der Einmarsch der Amerikaner verursachte nur geringen Flurschaden durch
Panzer.

Plünderungen: Am 10. Mai 1945 (Christi Himmelfahrt) erschien während des
Gottesdienstes eine schwer bewaffnete Bande und raubte unter Drohung mit
Schußwaffen aus dem Stall 3 Schweine, die mit Auto weggeschafft wurden.
Weitere Plünderungen siehe Beilage.
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am 12. Juli 1961. AEM PA-P III 1225.



B. Anstaltsgebäude München, Dachauer Straße 58 und Briennerstraße 28.
1. Nach wiederholt vorausgegangenen Fenster- und Dachschäden wurde am
12. Juli 1944 das Gartenhaus Briennerstraße 28 (Wohnung des Präses) durch
Brandbomben getroffen und durch Feuer zerstört. Nur die Kellerräume blie-
ben zunächst erhalten. Das Inventar wurde in das Hauptgebäude geschafft,
wo es am nächsten Tag größtenteils ebenfalls vernichtet wurde.
2. Am 13. Juli 1944 fiel auch das große Anstaltsgebäude Dachauer Straße 58
dem durch Brandbomben und Benzinkanister verursachten Feuer zum Opfer.
Absoluter Wassermangel verhinderte die Rettung. Nur ein Teil der Außen-
mauern sowie sämtliche Kellerräume blieben erhalten. Personen kamen un-
mittelbar nicht zu Schaden, doch mußten 3 bettlägerige Pensionärinnen län-
gere Zeit im Freien bleiben, bis sie anderweitig untergebracht werden
konnten. Sie starben in den nächsten Tagen.
Die Hauskapelle ist vollständig ausgebrannt. Ein Teil des beweglichen Inven-
tars konnte gerettet werden.
Eine amtliche Schätzung des Gebäudeschadens hat bisher nicht stattgefun-
den, nach Angaben des Herrn Baumeisters N.N. dürfte der Wiederaufbau des
Hauptgebäudes zu stehen kommen auf mindestens RM 500000.-
Der Inventarschaden beläuft sich auf Grund der amtlichen Inventaraufnahme
durch das Amtsgericht München (einschließlich Hauskapelle) laut beiliegen-
dem Verzeichnis auf RM 166.624.-
Der angemeldete Schaden an dem persönlichen Eigentum der Schwestern be-
trug RM 10.509.04
3. Am 4. Oktober 1944 wurde die Brandruine des Gartenhauses Briennerstra-
ße 28 neuerdings durch eine Sprengbombe getroffen und von Grund aus zer-
stört. Am gleichen Tag wurde auch die im Hof befindliche Waschküche
schwer beschädigt.

C. Das Dienstmädchenheim Landshut, Freyung 600.
Das Haus wurde beim Einmarsch der Amerikaner am 30. April 1945 fast
gleichzeitig von mehreren Granaten getroffen, die schwere Zerstörungen an-
richteten. Das Dach war fast ganz zerstört, der Dachstuhl und die oberen
Stockwerke beschädigt. Personen kamen nicht zu Schaden. Der Gesamtscha-
den an Gebäude und Inventar dürfte sich belaufen auf RM 20.000.- – 25.000.-
Zur Frage des Wiederaufbaues darf vielleicht Folgendes bemerkt werden:
Die Marienanstalt gehört zweifellos zu den besonders schwer betroffenen ca-
ritativen Einrichtungen der Erzdiözese.
Ohne einigermaßen entsprechende Räumlichkeiten kann der Stiftungszweck
nicht erfüllt werden. Der Wiederaufbau ist die Lebensfrage für die ganze
Stiftung. Bisher konnten die Schäden des Hauses in Landshut durch unermüd-
liche schwerste Arbeit der Schwestern unter großen Schwierigkeiten soweit
ausgebessert werden, daß der Betrieb des Hauses mit zeitgemäßen Ein-
schränkungen weiter geführt werden kann.
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In Warnberg wurden ebenfalls in mühevoller Arbeit die landwirtschaftlichen
Gebäude einigermaßen instandgesetzt, sodaß der Betrieb, wenn auch unter
großen Erschwerungen, weiter geht. Das Anstaltsgebäude wurde teilweise
ausgebessert, sodaß wenigstens die nach dem Brand in München evakuierten
Schwestern notdürftig untergebracht werden konnten. Die weitere Instand-
setzung ist im Gange, begegnet aber großen Hemmungen in der Materialbe-
schaffung. Es ist beabsichtigt, in Warnberg nach der Instandsetzung wieder
mit einer zeitgemäßen Form der Haushaltungsschule oder mit Haushaltungs-
kursen zu beginnen. Ein Zeitpunkt kann noch nicht angegeben werden.
In München, Dachauer Straße 58, konnte bisher noch nichts unternommen
werden, da es sich hier um einen Totalschaden handelt. Zunächst wäre ins
Auge gefaßt, etwa ein Drittel des Gebäudes zum Wiederaufbau in Angriff zu
nehmen, um dort wenigstens mit der Herberge für Hausgehilfinnen und
einem kleinen Altersheim wieder zu beginnen. Die vielen Anfragen beweisen
ein dringendes Bedürfnis nach Weiterarbeit im Sinne des dreifachen Stiftungs-
zweckes. Angesichts der ungeheuren Schäden möchte jedoch jeder Versuch
zur Wiederaufnahme der Stiftungsaufgaben fast aussichtslos erscheinen. Der
Gründer der Anstalt, Monsignore Weis, hat einst bei der Errichtung der Stif-
tung zu dem damaligen Kultusminister Lutz gesprochen: „Wir betteln nicht,
wir arbeiten.“ Die Anstalt hat diesen Grundsatz immer hoch gehalten und
will sich auch in der gegenwärtigen Notlage nach ihm richten. Es muß je-
doch fraglich erscheinen, ob bei der inzwischen durch die Zeitverhältnisse her-
beigeführten Überalterung der Schwesternschaft der Wiederaufbau in ideel-
ler und materieller Hinsicht aus eigener Kraft bewältigt werden kann. Mit
jungem Nachwuchs kann erst nach dem Wiederaufbau gerechnet werden.
Gleichwohl wird alles versucht werden, um die für die Stadt München und
weit darüber hinaus einst so bedeutsame Anstalt wieder erstehen zu lassen.
Vorstandschaft und Schwestern bitten um das weitere Wohlwollen und die
Unterstützung des hohen Protektors und der oberhirtlichen Stelle.

Beilage V:
Am 30. April 1945 um 17.40 Uhr wurde unser Haus in Landshut untere Frey-
ung 600, Dienstmädchenheim, fast gleichzeitig von mehreren Granaten ge-
troffen, die schwere Zerstörungen anrichteten.
Ein Einschlag riß in die Außenmauer des 3. Stockes ein Loch von ca. 2 x 4 m,
zerstörte zugleich das danebenliegende Fenster des Treppenhauses und die
Treppe selbst vollständig.
Ein Geschoß drang über der Dachrinne durch das Dach und den Dachboden
in das darunterliegende Zimmer und zerstörte 2 Wände und die Einrichtung.
Durch einen weiteren Treffer wurde der ganze Dachstuhl des Giebels zerstört,
ebenso die an dieser Stelle stehenden Kamine; der obere Teil der Giebelmau-
er wurde auf die Straße geworfen. Das ganze übrige Dach wurde größtenteils
schwer in Mitleidenschaft gezogen und muß vollständig neu gedeckt werden;
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viele Splitter durchschlugen den Boden des Dachraumes und die Decken der
darunterliegenden Zimmer.
Im obersten Stock ist in 6 Zimmern die Decke abgefallen und muß ganz, in
anderen Zimmern teilweise erneuert werden.
Zahlreich sind die Risse in den Wänden und die Beschädigungen des Verput-
zes in allen Teilen des Hauses; stellenweise sind die durch Splitter und Trüm-
mer verursachten Löcher in den Wänden, besonders an der Außenmauer und
in der Umgebung der Einschlagstellen, 10-15 cm tief. Ein Außenkamin ist
beschädigt. Das Dach eines Holzschuppens und ein Unterstellraum ist von
Splittern durchlöchert. Vom Glasdach eines Lichtschachtes sind nur die Ei-
senrahmen übrig geblieben. Die Dachrinnen und Ablaufrohre sind zerstört.
10 Fensterrahmen sind ganz zerstört. 48 Fensterscheiben sind zerbrochen.
4 Türen sind ganz zerrissen, 6 andere beschädigt, andere mit Glas- und Stein-
splittern gespickt.
Die Elektro-Installation ist an verschiedenen Stellen beschädigt, ebenso die
Telephonleitung.
4 eiserne Bettstellen mit Federmatratzen sind unbrauchbar geworden, beschä-
digt sind: 1 Schrank, Waschtisch, Nachttisch, Vorhänge. Die Kosten der Re-
paraturen belaufen sich auf ca. 20000.- bis 25000.- RM.
Die Schwestern haben inzwischen selbst in wochenlanger, schwerer Arbeit zu
der Wiederinstandsetzung mitgeholfen durch Beseitigung von Schutt und
Trümmern, Herbeischaffen von Baustoffen, Hinaufbefördern der Ziegel auf
das Dach, Decken und Umdecken des Daches, Abkratzen der Decken, Berei-
tung des Mörtels, sonstige Handlangerdienste, Vorbereitung der Fensterver-
glasung durch Ausmeißeln des Kittes, etc.

5-14 Pfarrei Pullach26

Berichterstatter: Pfarrvikar Karl Wagner27

Datum: ohne Datum

1. Fliegerangriffe
Gleich bei den ersten größeren Fliegerangriffen im September und Dezember
des Jahres 1942 war Pullach verschiedentlich betroffen. Damals kam das
Berchmanskolleg, welches als Münchner Ausweichkrankenhaus Verwendung
fand, an der Südostecke durch eine Sprengbombe sowie durch zahlreiche
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Brandbomben, denen nahezu der halbe Dachstuhl zum Opfer fiel, zu Scha-
den. Der Bau war jedoch durch öffentliche Mittel bald wieder hergestellt. Per-
sonenschäden sind nicht bekannt geworden, doch müssen sich erschütternde
Szenen bei der Rettung der Kranken aus dem brennenden Hause abgespielt
haben. Die Kapelle in Großhesselohe war in derselben Nacht durch nahe Brän-
de stark gefährdet, konnte aber völlig unversehrt erhalten werden.
Der 19. Juli 1944 war [für] Pullach und besonders für Höllriegelskreuth ein
dies ater. Ein Teilangriff richtete sich nämlich gegen die Rüstungsindustrien
Pietsch und Linde in Höllriegelskreuth, die fast völlig getroffen wurden. Auf-
fallenderweise blieb die Höllriegelgedächtniskapelle am westlichen Isarufer,
abgesehen von Dach- und Fensterschäden und Mauerrissen, die bereits beho-
ben sind, erhalten, obwohl die Bombe nur einige Meter ostwärts der Kirchen-
mauer fiel. Sie legte den Grund des Kirchleins von der Grashalde frei, sodaß
heute die Kapelle auf einem mächtigen Felsen thronend erscheint. Leider ver-
schütteten die Erdmassen 3 Personen, darunter einen Jungen, die sich im
Schatten des Kirchleins sicher glaubten, tödlich. Im übrigen Pfarrbezirk san-
ken an die 10 Wohnhäuser in Schutt und Asche. 5 ansässige Katholiken kamen
ums Leben.
Ein kanadischer Flieger, dessen Name nicht ermittelt werden konnte, suchte
sich durch Fallschirmsprung aus dem brennenden Flugzeug zu retten, ging
auf Pullacher Gebiet nieder, wo er wehrlos durch den damaligen Ortsgrup-
penleiter erschossen wurde. Einige Zeit später fand man ihn nahezu völlig aus-
geplündert und beerdigte ihn formlos auf dem neuen Friedhof. Blumen von
unbekannter Hand wiederholt auf sein Grab gelegt, mußten immer wieder
entfernt werden. Erst die letzten Tage vor dem Einmarsch der Amerikaner lie-
ßen ihm die Ehre eines geschmückten Grabkreuzes zuteil werden.
Während des ganzen Krieges erlitt unser Kirchlein nur geringfügige Dach-
schäden, wohl aber bedeutende Fensterschäden, die bereits behoben sind.

2. Einmarschbericht
Gegen Abend des 28. April 1945 verließen in zahlreichen Autos die letzten
Partei- und Militärstäbe und höhere Persönlichkeiten des Naziregimes ihre
mehr als vornehm ausgebaute Reichssiedlung und ihre sicheren Bunker. Am
nächsten Abend trafen die ersten Vortrupps der Besatzungsmacht ein. Im
Dunkeln des Forstenrieder Parkes kam es mit verschiedenen versprengten Ein-
heiten zu einem etwa viertelstündigen Feuerwechsel. Die Übergabe des Ortes
am nächsten Morgen verlief, von einigen Schüssen [von] Fanatikern abgese-
hen, reibungslos. Nach dem Morgengottesdienst ereilte den hiesigen Orts-
gruppenleiter, N.N. ([…]), der bis zum letzten Atemzug immer wieder Heil
Hitler schrie, die Strafe für seinen Mord an dem wehrlosen Kanadier. Die
Amerikaner schlugen und stießen ihn mit ihren Gewehrkolben – seine Woh-
nung war ihnen vermutlich durch einen Ausländer verraten worden – und
gaben schließlich dem Unbelehrbaren den Gnadenschuß, schleiften ihn durch
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den Kirchhof und warfen ihn über die Böschung, wo er in einem unbeschreib-
lichen Aufzug liegen bleiben mußte, bis er nach mehreren Tagen erst im neuen
Friedhof bestattet wurde. Ein Plakat mit der Aufschrift „Das verdanken wir
dem Führer“, von den einmarschierenden Soldaten geschrieben, deckte seine
Blöße. Seine Frau, […], überlebte ihren Mann nicht lange. Sie lief gleich nach
dieser abscheulichen Szene über den Isarhang hinab in das Wasser, wurde erst
nach Wochen aufgefunden, identifiziert und in einem Münchner Friedhof be-
stattet. Ein evangelischer Angestellter der Isarwerke wurde von seinen
Zwangsarbeitern, die er schlecht behandelt haben soll, erschossen, und in die
Isar geworfen.
Für ganz Pullach, als dem vielberühmten Nazinest, war eine Ausgehsperre
verhängt, die nur in den Mittagsstunden von 11-1 Uhr Besorgungen gestat-
tete. Dadurch freilich blieben die meisten Häuser vor größeren Plünderungen
bewahrt und konnten sich die Pullacher selbst auch nicht an Plünderungen
beteiligen, die vor allem in der ehemaligen Reichssiedlung in unbeschreibli-
chem Ausmaße vorkamen. Wenn auch durch die Ausgangssperre die Gottes-
dienstordnung vielfach getroffen wurde, so zeigten sich doch die Besatzungs-
truppen ordentlich, vor allem gegen den Ortsgeistlichen. Leider wollte ein
polnischer Legionär aus den später nachrückenden Truppen mit der Waffe sich
an dem Priester des Ortes vergreifen, als dieser von den Besitzern eines Gast-
hofes gebeten wurde, mit seinen englischen Sprachkenntnissen den guten
Willen dieser Leute, aber auch die Unmöglichkeit, noch weiteres Speiseeis zu
verabreichen, kundtun wollte. Ein russischer Zivilarbeiter verhütete durch ge-
schicktes Dazwischentreten das Schlimmste. Der polnische Soldat kam noch
in den späten Abendstunden in den Pfarrhof, um sich zu entschuldigen. Ir-
gendwelches Kircheneigentum wurde von Unbefugten nicht angerührt. So
kam Pullach mit Gottes Hilfe glimpflich durch das ganze Kriegsgeschehen.
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6 DEKANAT MÜNCHEN-SÜDOST

6-1 Pfarrei Grünwald-St. Peter und Paul1

Berichterstatter: Pfarrer Maximilian Grasmüller2

Datum: 9. November 1945 / 12. Mai 1946

Fliegerschäden an Kirchen [9. November 1945]
Infolge Fliegerschadens – Sprengbomben, die in der Nähe niedergingen –
wurden im Juli 1944 fast sämtliche Fenster der beiden Kirchen in Grünwald
(Pfarrkirche und Kriegergedächtniskirche) zertrümmert. Dank der Hilfe des
Landrats München konnten im November 1945 die Schäden noch vor Einset-
zen des Winters 1945/46 durch Einglasen der Fenster – zum Teil mit farbi-
gem Glas – behoben werden. Das Glas ist bereitgestellt, zur Zeit sind die
Einglasungsarbeiten an der Pfarrkirche Grünwald im Gange.

Kriegs- und Einmarschbericht [12. Mai 1946]
Die Kriegseinwirkungen beschränkten sich in Grünwald auf mehrere Bom-
benwürfe bei Tage und bei Nacht. Einige Häuser brannten ab bzw. wurden
schwer beschädigt. Der Einmarsch der Amerikaner fand am 1. Mai 1945
8 Uhr früh statt; die Bevölkerung hatte die weiße Fahne der Übergabe gehißt.
Die Brücke über die Isar wurde tags zuvor noch durch preußische SS-Trup-
pen gesprengt, außerdem wurde Grünwald am Nachmittag noch kurze Zeit
durch Granatenbeschuß etwas beschädigt.

6-2 Pfarrei München-Hl. Familie3

Berichterstatter: Stadtpfarrer Josef Kornreiter4

Datum: 11. August 1945

Allgemeines: Die Pfarrgemeinde Hl. Familie in Harlaching hat dank ihrer
aufgelockerten Bauweise trotz schwerster Angriffe keine so großen Verluste
an Personen und Häuser zu verzeichnen, wie beispielsweise zentraler gelege-
ne Wohnviertel oder Industriegebiete.
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chen-St. Joachim, 1944-1955 Pfarrer in München-Hl. Familie, gestorben am 13. Dezem-
ber 1971. AEM PA-P III 935.



Neuharlaching hatte zwei Anziehungspunkte für die feindlichen Flieger: Die
Reichszeugmeisterei und die Flakstellung, die ein preußischer Militarismus
unmittelbar vor die Kirche und vor Wohnhäuser stellte. Altharlaching hatte
als Anziehungspunkte eine Scheinwerferstellung und die Wohnungen von
Parteibonzen, die allerdings in gefahrvollen Zeiten nicht in München waren.

Zu 1. 20 Personen sind im ganzen ums Leben gekommen; darunter 1 für den
Luftschutz der Kirche eingesetzter Schreinermeister. Während des Angriffs
am 12. Juli 1944 hat er sich um die Kirche umgesehen. Auf dem Heimweg
schlug ein paar Meter vor ihm eine Sprengbombe ein und tötete ihn augen-
blicklich. Von den übrigen getöteten Personen standen mehrere der Kirche
nahe: Obermedizinalrat Dr. N.N., eine Chorsängerin und noch einige andere.
Die Kirche zur Hl. Familie erlitt bei den Angriffen im September und Okto-
ber 1943 nur totale Fensterschäden. Im Jahre 1944 mußten ebenfalls die Fens-
ter neu eingeglast werden. Am 12. Juli desselben Jahres schlugen 5 schwere
Sprengbomben rings um die Vorderfront der Kirche und den Turm ein; die
nächste nur in einer Entfernung von höchstens 2 m. Die Mauerschäden an der
Kirche waren verhältnismäßig ganz gering. Am Morgen des 27. November
wurden in das Dach der Kirche ein Satz von Brandbomben und 1 oder
2 Brandkanister geworfen. Trotz sofortiger Inangriffnahme der Löscharbeiten
brannte das Dach und die Decke der Kirche herunter. Das Kircheninnere
konnte größtenteils gerettet werden mit Hilfe von 2 Löschzügen: Privatlösch-
zug N.N. und der Löschzug der NSDAP. Die Pfarrgemeinde nahm rührigen
Anteil an dem schweren Geschick, das die Kirche traf. Die Kirchenstühle, die
Beichtstühle, der Orgeltisch, die Orgelpfeifen, der Kreuzweg, die Apostell-
leuchter und im großen und ganzen die Altäre konnten gerettet werden. An
Messkleidern, Monstranzen, Kelchen und Ziborien, überhaupt vom Inhalt der
Sakristei ist nichts verbrannt.
Das Pfarrhaus erlitt im Oktober 1943 durch eine zwischen Schul- und Pfarr-
haus eingefallene Luftmine einen ziemlich großen Innenschaden; auch das
Dach wurde von der Mauer einige Zentimeter abgehoben. Einen weiteren
Schaden erlitt das Haus am 12. Juli 1944 und bei weiteren Angriffen in die-
sem Jahr. Im Jahre 1945 im März hatten wir noch einen Zimmerbrand, der
jedoch gelöscht werden konnte.
Das Schulhaus wurde durch die Luftmine im Oktober 1943 in dem einen
Flügel ziemlich schwer beschädigt, so daß er nur teilweise benützt werden
konnte, der andere Flügel hatte nur Fenster- und Dachschäden.
Im April des Jahres 1945 wurde der schon schwer getroffene Flügel durch
einige Sprengbomben fast unbrauchbar gemacht.

Zu 2. Beim Einmarsch der Amerikaner wurde in unserer Pfarrgemeinde nicht
gekämpft, die Geistlichen und die Klosterleute wurden von den einziehenden
amerikanischen Truppen sehr vornehm behandelt. Die Gottesdienstordnung
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wurde in keiner Weise gestört. Die amerikanische Abteilung, die in dem einen
Flügel des Schulhauses untergebracht war und im Freien biwakierte, bat um
einen Gottesdienst und um Beichtgelegenheit. Diese Abteilung einer ameri-
kanischen Versorgungstruppe bat auch um 3 Rosenkränze wöchentlich. Kei-
nes unserer Häuser kam beim Einzug zu Schaden, weder das Pfarrhaus noch
das Wohnhaus unserer Niederbronner Schwestern wurde belegt. Um das
Leben kam meines Wissens bei dieser Gelegenheit niemand.

Zu 3. In der Kirche, im Pfarrhaus und bei den Schwestern kamen keine Plün-
derungen vor. In der Reichszeugmeisterei, wo die NSDAP Stoffe und Lebens-
mittel in reichstem Maße aufgestapelt hatte, konnte die Bevölkerung mit
Erlaubnis der Amerikaner einen großen Teil wegnehmen. Plünderungen bei
Familien unserer Pfarrgemeinde wurden gemacht von Ausländern, Russen,
Polen und Franzosen. Die Amerikaner haben ziemlich viel Radioapparate,
Fotoapparate und Schmuckgegenstände requiriert. Den Gedanken des
Kriegerdenkmals kann ich nicht eher erwägen, bis die Kirche wieder ihrem
Zwecke zugeführt wird.

6-3 Pfarrei München-St. Franziskus5

Berichterstatter: Stadtpfarrer Heinrich Sperr6

Datum: 15. Mai 1946

Die oben genannte Pfarrei gehört zu den durch Luftangriffe stark heimgesuch-
ten Münchens. Die Kirche ist als erste der Münchener Pfarreien vollkommen
ausgebrannt, der Pfarrhof zweimal als Totalschaden erklärt, die Häuser der
Pfarrei zu einem kleinen Teil vollkommen vernichtet, zum größeren Teil stark
beschädigt. Der letzte Großangriff, welcher in Untergiesing noch erheblichen
Schaden anrichtete, war am 7. Januar 1945. Im Gegensatz zu den schweren
Heimsuchungen während des Krieges hat Untergiesing beim Einmarsch der
Amerikaner sehr wenig vom Kriegsgeschehen zu verspüren bekommen. Wäh-
rend der ersten acht Tage war hier weder ein amerikanisches Auto noch ein
amerikanischer Panzer zu sehen.
Was den Verkehr der deutschen Mädchen mit den Ausländern anbelangt, bot
und bietet Untergiesing das übliche Bild einer Großstadt.
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5 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 93.
6 Geboren am 27. Februar 1909 in München, Priesterweihe am 6. Mai 1934 in Freising, 1934
Aushilfspriester in Grünwald und in München-St. Franziskus, 1934-1935 Kooperatur-Ver-
weser in Teisendorf und Kirchdorf a. A., 1935-1937 Kaplan in München-Hl. Familie, 1937-
1940 Pfarrvikar in Grünwald, 1940-1944 Vorstand der St. Annakirche in Harlaching, seit
1944 Stadtpfarrer in München-St. Franziskus, gestorben am 19. November 1964. AEM PA-
P III 1720.



6-4 Pfarrei München-Heilig Kreuz/Giesing7

Berichterstatter: Stadtpfarrer Joseph Mock8

Datum: August 1945

Der Weltkrieg 1939 bis 1945 hat unsere Pfarrei sehr schwer mitgenommen.
6./7. September 1943 trafen die ersten Brandbomben den Dachstuhl unserer
Kirche, doch konnte er noch rechtzeitig gelöscht werden von den Turmwäch-
tern, die aus Luftschutzgründen von der Wehrmacht dort oben seit Septem-
ber 1940 eingesetzt waren.
Beim zweiten Nachtangriff, 3./4. Oktober 1943, war das hölzerne Stiegen-
werk im Turm gefährdet durch Überspringen des Feuers vom südlichen Sei-
tenschiff; die Pfarrjugend unter Führung ihres Kaplans wurde die Retterin.
Von der Sakristei brannte das östliche Viertel aus. Paramente und Pretiosen
gingen dabei nicht zu Verlust. Aber in der Nacht zum St. Markustag,
24./25. April 1944, war bei dem fürchterlichen Feuersturm kein Aufhalten
mehr möglich; der Dachstuhl über dem Haupt- und südlichen Seitenschiff
und Querschiff brannte restlos ab. Glücklicherweise hielt das Gewölbe stand
und die Inneneinrichtung blieb erhalten. Die Kirchenfenster erlitten schon
beim Septemberangriff 1943 zu 70 % Schaden, im Oktober darauf noch mehr.
Im Winter 1943/44 wurden die Lücken durch freiwillige Kräfte und einige
Fachkräfte teils mit Glas, teils mit Zementfaserplatten wieder geschlossen,
beim April-Angriff 1944 jedoch und beim Sprengbombenangriff im Juli 1944
wurden alle Fenster restlos zertrümmert. Wohl war die Firma van Treck be-
auftragt worden zur Herausnahme und Sicherung der meist bemalten Fenster,
und sie durch einfaches Weißglas zu ersetzen, doch kam sie nicht mehr dazu,
da ihr von der Behörde Wiederherstellungsarbeiten an städtischen und staat-
lichen Gebäuden anbefohlen wurden und ihr auch immer wieder Arbeiter
durch Einberufung zur Wehrmacht entzogen wurden. Nach dem April-An-
griff 1944 mußte die Kirche durch Verfügung der Lokalbaukommission am
13. Mai in der vorderen Hälfte, vom Hochaltar bis zur Kanzel, abgesperrt wer-
den. Der Hochaltar blieb den Geistlichen auf eigene Gefahr zur Benützung.
Die Kommunionspendung erfolgte in der der Kanzel [am] nächsten [ange-
brachten] Bank. Ab 17. Mai wurde die Kirche baupolizeilich ganz geschlos-
sen wegen angeblicher Einsturzgefahr des Dachreiters.
Von nun an mußten die Gottesdienste in der Kapelle der Schulschwestern,
Kistlerstraße, und in der Kapelle der Niederbronner Krankenschwestern,
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7 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 97.
8 Geboren am 22. Mai 1879 in Schäftlarn, Priesterweihe am 29. Juni 1903, 1903-1909
Koadjutor und Kooperator in Holzen-Aßling, 1909-1920 Expositus in Dorfen, 1920-1930
Pfarrer in Kolbermoor, seit 1930 Pfarrer in München-Hl. Kreuz/Giesing, (1943-1957 Pfarr-
vikar in München-St. Franziskus), gestorben am 8. Mai 1964. AEM PA-P III 1171 und
Schematismus München und Freising 1958 S. 203.



Gietlstraße, abgehalten werden. Bei gutem und warmem Wetter wurden die
Maiandachten und sonntäglichen Abendmessen im Hof des Mesnerhauses ge-
halten. Der Pfarrhof wurde bei diesen Angriffen auch jedes Mal beschädigt
und schwer gefährdet, doch konnte er immer wieder von den Insassen und
unter Mithilfe der Nachbarschaft gerettet werden. Bei Eindeckung des beschä-
digten Daches hatte der Pfarrer den Verlust seines bei ihm wohnenden ausge-
bombten Bruders durch tödlichen Absturz am 9. Oktober 1943 zu beklagen.
Auch das Mesnerhaus, Gietlstraße 2a, in welchem ein öffentlicher Luftschutz-
keller eingebaut war, bekam einige Male Schaden und Erschütterungen, doch
blieb das Gebäude bewohnbar.
Am 2./3. Oktober 1943 gingen unsere schöne Pfarrbücherei und der Schuppen
mit allerlei kirchlichen Geräten, wie Winterboden der Pfarrkirche, Krippen-
bau, Fronleichnamsaltäre, Hl. Grab und ähnliches durch Brand zugrunde. Die
vorhandenen Bücher konnten noch gesichert werden, andere waren ausgeliehen.
Der St.-Vinzentius-Verein verlor durch totalen Brand am 24./25. April 1944
sein „Alfonsheim“, am Bergsteig 12, ein Pensionat für Männer und Frauen im
Berufsleben oder schon pensioniert. Das angebaute Haus der Krankenschwes-
tern, Gietlstraße 1, wurde im Juli 1944 durch Brandbomben zum Teil zer-
stört, ist aber jetzt schon wieder größtenteils hergestellt.
Schweren Angriffen war wiederholt auch das Kloster der Schulschwestern,
Kistlerstraße 5, ausgesetzt; ein Seitenflügel ist heute noch nicht bewohnbar.
Eine Sprengbombe warf direkt vor dem Luftschutzkeller der Schwestern einen
großen Trichter, ohne die Mauer einzudrücken, was sonst vielen das Leben
gekostet hätte. Gott sei Dank blieb die Kapelle mit Ausnahme der Fenster
vor Schaden bewahrt.
Auch die Säuglingskrippe in der Mondstraße bekam empfindliche Schäden
ab, welche nun wieder behoben sind. Die Kinder der Krippe waren nach
Benediktbeuern evakuiert.
An Schulhäusern wurden am 24./25. April 1944 die Silberhorn- und Kolum-
busschule total ausgebrannt; die Ihchoschule mehrmals schwer beschädigt
und schließlich im Juli 1944 von einer Luftmine, die in den „Luftschutzraum“
einschlug, getroffen. 48 Tote, darunter 6 weibliche und 1 männliche Lehr-
kraft sowie mehrere Bergleute von Hausham, die zur Bergung von Verschüt-
teten herbeigerufen waren und hier selbst verschüttet wurden, zog man aus
den Trümmern heraus.
Von Wohnhäusern wurden 353 Gebäude total zerstört, ca. 180 schwer getrof-
fen und viele sonst irgendwie beschädigt. Auch „Die Stadt der Toten“, der
Ostfriedhof, wurde mehrmals schwer bombardiert. Viele Trichter wühlten die
Gräber auf, zerstäubten die Leichen weiß Gott wohin und stürzten die schwer-
sten Grabmäler um. Die Leichenhalle und die Aussegnungshalle sind seit die-
ser Zeit geschlossen wegen ihrer Bauschäden.
An Personen hat dieser Krieg gefordert:
445 Gefallene an der Front, für die hl. Seelengottesdienst gehalten wurde.
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129 Fliegeropfer in der Heimat, auch mit Seelengottesdiensten.
Weitere Opfer werden noch im Laufe der Zeit bekannt werden; die Zahl der
als „vermißt“ geltenden kann nicht geschätzt werden.

Der Pfarrklerus wurde durch den Krieg um 2 Kapläne gemindert, insofern
der 1. Kaplan, [Valentin] Gschlössl, schon den Gestellungsbefehl zur Wehr-
macht nach Miesbach ins Ausbildungslager für Sanitätssoldaten in der Tasche,
ab 1. September 1941 noch zum Expositus in Überacker ernannt wurde und
damit „u. K.“, d.h. unabkömmlich gestellt wurde; aber der frei gewordene
Kaplansposten wurde wegen Priestermangels nicht mehr besetzt. Auch der
2. Kaplan, Dr. theol. Emmeram Scharl, wurde abberufen als Expositus ab
10. September 1941 nach Hofolding; auch für ihn kam kein Nachfolger. Für
die übrigen Priester der Pfarrei, Prediger [Anton] Gundlach, 3. Kaplan P. Jo-
hann Unterholzner, die Katecheten [Anton] Geisenhofer und [Wilhelm] Eller
und der Chordirektor [Johann] Taubenberger, bemühte sich der Stadtpfarrer
bei den militärischen Stellen mit Erfolg um Befreiung vom Heeresdienst.
Im Krieg flüchteten sich viele aufs Land. Auch die Schulkinder wurden zum
größten Teil von Staats wegen landverschickt in KLV (= Kinderlandver-
schickungs)-Lager; andere kamen zu Verwandten. Es war eine furchtbare,
schreckliche Zeit, die Zeit der Bombenangriffe auf unsere Stadt und unsere
Pfarrei, bei Tag und Nacht und gar oft mehrmals nacheinander, unter dem
Heulen der Sirenen. Man wartete im Keller – im Pfarrhofkeller hatten wir das
Allerheiligste von der Kapelle Gietlstraße geborgen – auf den „Vorübergang
des Würgeengels“, auf das Dahinstürmen der apokalyptischen Reiter in den
Lüften, die Tod und Verderben spien. Viele suchten Zuflucht in den „Bun-
kern“ am Nockherberg unter dem Salvatorkeller. Einmal wurden dort im
Kampf um den Eintritt, als sich ca. 1000 Personen vor dem Tor drängten,
11 Leute buchstäblich zertreten und zerrissen. Bis die Menschen nach der „Ent-
warnung“ wieder heimkamen, fanden manche ihr Heim in Schutt und Asche
und standen ganz arm, ohne Kleidung, ohne Möbel, ohne alles auf der Straße.
In der Zugspitzstraße, Emmeram-, Freibad-, Peißenberg-, Wirtstraße wurde
jeweils eine Anzahl von Personen von den von Bomben getroffenen und ein-
stürzenden Häusern erschlagen und begraben, z.B. in der Wirtstraße Nr. ...
die 4köpfige Familie N.N., Eltern mit Sohn und Tochter.
Die Gottesdienste mußten erst abgebrochen werden, als Alarm die Anfahrt feind-
licher Flugzeuge meldete, als der „Kuckuck“ rief im Laibacher Sender. Bei Alarm
nach Mitternacht durfte in den Kirchen vor 10 Uhr kein öffentlicher Gottes-
dienst gehalten werden und bis Mittag 1 Uhr keine Glocke geläutet werden.
Im Januar 19.. mußten unsere Glocken mit Ausnahme einer, der kleinsten,
abgeliefert werden; vor dem Abschied wurde ihr Klang noch auf Schallplat-
ten aufgenommen.
Beängstigend beschäftigte die Menschen beim spürbar rasenden Kriegsende
die Frage, ob München dem Feinde übergeben oder ob es bis zum totalen Un-
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tergang „verteidigt“ wird? Schon wurden am Giesinger Berg unterhalb des
Bergsteigs und der Bergstraße neue Bunker, bzw. Widerstandsnester für Ma-
schinengewehre zu bauen begonnen, die das Schlimmste befürchten ließen. Da
hörte man am Samstag, 28. April 1945, am Morgen den Sender der Freiheits-
aktion Bayern (F.A.B.), worauf vielfach weiße Fahnen als Übergabe an die ra-
senden Amerikaner an den Fenstern gehißt wurden. Die Nazi suchten es zu
verhindern und SS-Männer schossen in diese Fenster. In der Tegernseer Land-
straße wurde Ober-Wachtmeister N.N. lebensgefährlich angeschossen, ein
Straßenbahnbeamter Kistler erschossen. Am Sonntag, 29. April, mußte die
1. heilige Kommunion wegen der zu befürchtenden Luftangriffe schon um halb
7 Uhr früh gefeiert werden; durch den Voralarm während der Feier ließen sich
die Kinder nicht beirren; es war der letzte! Er wurde abgelöst vom Kanonen-
donner der Amerikaner (= Ami), die am Montag, 30. April abends 6 Uhr, in
langen Kolonnen über den Giesinger Berg heraufzogen, erwartet als Befreier
vom Nazijoch. Nicht alle Leute verhielten sich würdig [angesichts] dieses welt-
wendenden Augenblicks. Besonders Frauen vergaßen sich, warfen sich den
Amerikanern um den Hals und überschütteten sie mit Blumen. Die erste Mai-
andacht war durchströmt von Gefühlen des Dankes gegen Gott und die Patro-
na Bavariae. In den folgenden Tagen wurde ab 7 Uhr abends Ausgehverbot ver-
hängt und später ab halb 11 Uhr nachts bis morgens 5 Uhr. In den ersten
Wochen geschahen bedauerlicherweise durch die Bevölkerung Plünderungen
der Kasernen und militärischen Lager; Lebensmittel, Wein, Käse, Waren aller
Art, Schuhe, Stoff etc. wurde in größten Mengen geholt und schließlich grif-
fen diese Ausschreitungen auch auf Privatgeschäfte über, so daß besorgte Gie-
singer Geschäftsleute den Pfarrer baten, mit einem Giesinger Bürger zum H.H.
Kardinal zu gehen mit der Bitte, er möge sich beim amerikanischen General
verwenden für Hilfe gegen diese Zustände. Die Audienz beim Herrn Kardinal
wurde gewährt am Samstag, den ... noch abends 6 Uhr. Gegen kirchliche An-
stalten kamen keine Überschreitungen vor, außer am Pfingstsamstag, 19. Mai
nachts 10 Uhr, als ca. 12 Amerikaner, von denen einer betrunken war, auf die
Pfarrhofhaustüre mit Maschinenpistolen schossen, den entgegentretenden
Stadtpfarrer mit dem Beschießen bedrohten in der irrigen Annahme, es sei aus
dem Pfarrhof auf ein amerikanisches Auto geschossen worden. Es dauerte eine
halbe Stunde, bis sie sich beruhigen ließen und abzogen. Die, wie an anderen
kirchlichen Gebäuden auch am hiesigen Pfarrhof zur Sicherheit angebrachte,
in englisch verfaßte Aufschrift: „Roman catholic pardenage Holy Kross“ und
den klerikalen Rock des Pfarrers hatten sie nicht beachtet. Andere kirchliche
Personen wurden nicht belästigt und auch kein Gottesdienst gestört.
Alle waren froh, daß keine Sirene mehr aus dem Schlafe aufschreckte, keine
Bombe mehr fiel und die Verdunkelung wieder dem Licht wich. „Laquens
contritus est et nos liberati sumus“, diesen Psalmvers, Ps. ..., konnte der Stadt-
pfarrer am Patroziniumsfest, am 6. Mai, zum Vorspruch nehmen.
Deo gratias!
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6-5 Pfarrei München-Mariahilf 9

Berichterstatter: Pfarrvikar Dr. Joseph Holzer10

Datum: 31. Juli 1945

Die Seelsorgestelle Stadtpfarrei Mariahilf München mit einem gegenwärtigen
schätzungsweisen Personenstand von ca. 12000 ist mit eine der Pfarreien
Münchens, die schon durch die ersten Fliegerangriffe schweren Schaden erlit-
ten haben. Etwa 80 % der Häuser sind zerstört. Die schmucken Herbergen
der „Alten Au“ sind fast restlos verschwunden, so daß mit einer bedeutenden
Umschichtung der Bevölkerung zu rechnen ist. Am stärksten mitgenommen
wurde die „Untere Au“, in der zumeist die aktivsten Gläubigen der Pfarrge-
meinde wohnten. Den schwersten Angriff erlebte die Pfarrei und das be-
nachbarte Giesing am 25. April 1944. Der amtliche Bericht des 13. Polizei-
reviers, der die gesamte Au und einen kleinen Teil von Untergiesing umfaßt,
meldet: „Totalschaden 570 Häuser, Teilschäden 580 Häuser, 28 Tote, 580 Ver-
letzte, 10000 Obdachlose und 1000 Augenverletzte“. Die Au war in dieser
Schreckensnacht ein einziges Flammenmeer.
Gemessen an den Gebäudeschäden, die vor allem durch Brandbomben verur-
sacht wurden, ist die Zahl der Toten, gottlob, nicht allzu hoch. Im einzelnen
ergaben sich folgende Schäden:

I. Schäden durch Fliegerangriffe
1. Personenverluste: Die ersten Toten hatte die Pfarrei am 7. September 1943.
Insgesamt betrauert die Pfarrei 64 Tote, zumeist durch Sprengbomben getö-
tet. Dazu kommen eine große Anzahl Schwerverletzter.

2. Zerstörungen von Kirchen:
a) Pfarrkirche: Die Pfarrkirche Mariahilf ist so zerstört, daß an einen Wieder-
aufbau nicht gedacht werden kann.
7. September 1943: Nordseite des Daches zerstört – die Hälfte der kostbaren
Glasfenster zertrümmert – Schäden am Portal und an den Giebelornamenten.
2./3. Oktober 1943: Neue Dachschäden – von den 19 Glasgemälden wurden
17 restlos zerstört, nur das Giebelfenster im Presbyterium und das ihm nörd-
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Freising, 1930 Koadjutor in Langenpettenbach, 1930 Aushilfspriester in München-St. Be-
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1946 Prediger in München-Mariahilf, 1945-1946 Pfarrvikar in München-Mariahilf,
1946-1975 Pfarrer in München-Mariahilf, gestorben am 19. Oktober 1977 in München.
AEM PA-P III 732.



lich benachbarte konnten noch rechtzeitig, beinahe unversehrt, in Sicherheit
gebracht werden.
25. April 1944: Zwei Sprengbomben durchschlagen das Portal am Südein-
gang und das Gewölbe des Hauptschiffes; Brandbomben vollenden das Werk
der Zerstörung, vernichten den Dachstuhl und bringen das Gewölbe über dem
Schiff mit den Säulen zum Einsturz.
13. Juni 1944: Neuer Volltreffer im Presbyterium – Beschädigung des Tur-
mes.
17. Dezember 1944: Volltreffer an der Nordseite des Turmes.
Von der gesamten Inneneinrichtung konnten nur gerettet werden die Reliefs
der Altäre und einer Kreuzwegstation, das Gnadenbild Mariahilf und die
Madonnenstatue unter dem Missionskreuz. Die übrige Einrichtung mitsamt
der wertvollen Orgel ging in Flammen auf oder liegt unter dem meterhohen
Schutt begraben. Die Kunstgegenstände und wertvolle Paramente sind
evakuiert; auch die Sakristeieinrichtung ist zum großen Teil gerettet.
Seit dem 24. April 1944 kann die Pfarrkirche zum Gottesdienst nicht mehr
verwendet werden. Als Notbehelf errichtete sich die Pfarrei einen Kapellen-
raum in der Unterkirche (Kellerraum und zugleich öffentlicher Luftschutz-
keller), der nach dem 13. Juni 1944 baufällig erklärt wurde. Der gleichzeitig
in der Adelgundenanstalt eingerichtete Kapellenraum wurde am 12. Juli
1944 zerstört. Die Pfarrgemeinde fand nun Unterkunft im Institutsgebäude
des Klosters der Armen Schulschwestern, das am 17. Dezember 1944 so
schwer beschädigt wurde, daß es weiterhin als Kirchenraum nicht mehr be-
nutzt werden konnte, jetzt aber wieder instand gesetzt werden soll. Seit De-
zember 1944 wurden die Gottesdienste abgehalten im Saal des Vereinshauses
von St. Wolfgang, Schornstraße 13, in der Anstaltskapelle Pöppelstraße 2 und
im Garderobenraum des Gesellenhauses in der Entenbachstraße 37. Derzeit
finden die Werktagsgottesdienste in der Pöppelstraße und Entenbachstraße
statt, die Sonntagsgottesdienste werden bereits im Notkirchenraum Maria-
hilfplatz 14 abgehalten, der aber noch ohne Dach und bei Regenwetter daher
kaum zugänglich ist. Kleinere Teilschäden in den Notkirchenräumen wurden
wiederholt verursacht.

b) An Nebenkirchen in der Pfarrei wurden zerstört bzw. beschädigt:
1. die Klosterkapelle der Armen Schulschwestern, die am 24. April 1944 total
ausbrannte.
2. die Hauskapelle der Niederbronner Schwestern in der Hochstraße 38, zer-
stört am 24. April 1944.
3. die ehemalige Kapelle des Städtischen Kinderasyls in der Hochstraße 8 (in
den letzten Jahren unbenützt und als Lagerraum verwendet), ausgebrannt am
24. April 1944.
4. die Ölberg-Kapelle in den Isarauen an der Frühlingsstraße – schwer beschä-
digt.
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5. die Kapelle Johannes der Täufer an der Hochstraße neben der Adelgunden-
anstalt – vollständig zerstört.
6. die Johannes-Nepomuk-Statue am Mariahilfplatz – vollständig zerstört.

3. Kirchliche Gebäude:
a) Pfarrhof Mariahilfplatz 11: am 17. Dezember 1944 vollständig ausgebrannt
und Luftdruckschäden; soll jetzt wieder hergestellt werden.
b) Predigerhaus Mariahilfplatz 12: am 17. Dezember 1944 total zerstört durch
Mine und Brandbomben.
c) Gesellenhaus Entenbachstraße 37: Saal und Hospiz total zerstört, die übri-
gen Wohnungen schwer beschädigt.
d) Josefshaus des Katholischen Arbeitervereins an der Hoch- und Regerstra-
ße: Saal, 2 Seitenflügel an der Hochstraße und 12 Wohnungen total zerstört,
die übrigen schwer beschädigt.
e) Von den Häusern der Vinzenzkonferenz Mariahilf sind 2 Häuser mit
17 Wohnungen total zerstört, das Haus der Niederbronner Schwestern aus-
gebrannt, jetzt aber notdürftig wiederhergestellt, 2 weitere Häuser sind teil-
geschädigt.
Sämtliche unter Nr. 3 angeführten Häuser waren wiederholt vorher schwer
geschädigt worden, teils durch Brandbomben und teils durch Luftdruck.

II. Vorgänge beim Einmarsch der Amerikaner
Durch beherzte Auer Bürger und Frauen wurden rechtzeitig die Dynamit-
ladungen sowie die Sperren von den Isarbrücken entfernt, so daß sich der Ein-
marsch am 30. April 1945 reibungslos vollzog. In der Pfarrei gab es keine
Widerstandsnester, es wurde daher auch nicht gekämpft. Übergriffe von ame-
rikanischen Soldaten in Bezug auf Sammlungen von Souvenirs sind nur ver-
einzelt vorgekommen. Getötet wurde eine junge Frau [aus] der Welfenstraße,
die vor einem betrunkenen amerikanischen Soldaten in der Wohnung eines
ihr bekannten Arztes Zuflucht suchte und von dem nachdrängenden ameri-
kanischen Soldaten dort erschossen wurde. Im gesamten Pfarrbezirk waren nur
sehr wenige amerikanische Soldaten zu sehen, Häuser und kirchliche Gebäu-
de kamen nicht zu Schaden, die Gottesdienstordnung konnte im gewohnten
Rahmen durchgeführt werden. Gegenüber Geistlichen und Ordensleuten
zeigten die amerikanischen Truppen vornehme Zurückhaltung.

III. Plünderungen
Die Plünderungen, vor allem durch ausländische Arbeiter ausgelöst, erfaßten
wie ein Taumel die Mehrheit der Bevölkerung. Besonders in Lebensmittella-
gern und Weinkellern wurden die aufgestapelten Vorräte „organisiert“. Auch
private Textilwarengeschäfte wurden ausgeraubt. Die Plünderungen dauerten
ca. 10 Tage. Der Pfarrhof wurde von 3 KZ-Sträflingen erbrochen, wobei Klei-
dungsstücke und 10 Flaschen Meßwein mitgenommen wurden. Bei einem
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früheren Einbruch in den Pfarrhof im Februar wurden 25 Flaschen Meßwein
gestohlen. Bei Plünderungen und Gelagen wurde ein Mann, der sich zur Wehr
setzte, von Russen erschossen, ein anderer, wohl in einem Racheakt, erschla-
gen. Die Toten wurden kirchlich beerdigt und ihre Personalien ordnungs-
gemäß ins Totenbuch eingetragen.
Das religiöse Leben in der Pfarrei zeigt gute Ansätze. Die Bevölkerungszahl
wächst ständig durch die zurückflutenden Evakuierten. Daß oft große Fami-
lien in einem einzigen Raum zusammengepfercht leben, ist eine notwendige
Folgeerscheinung, die sich allerdings gesundheitlich und sittlich noch auswir-
ken wird. Im allgemeinen ist ein großer Aufbauwille vorhanden, besonders
auch zur Wiederherstellung der Kirche, wozu sich ein freiwilliger Arbeits-
dienst von Männern, Frauen und Jugendlichen selbstlos einsetzen will. Ein
besonders mißlicher Umstand ist der Mangel an verschließbaren, trockenen
und regensicheren Räumen, in denen die geretteten Gegenstände aus Kirche
und Pfarrhof untergebracht werden könnten, um sie vor völliger Vernichtung
zu bewahren.
Die aufgelassenen Hochbunker an der Quellenstraße und am Mariahilfplatz
sind zur Zeit von Flüchtlingen besetzt. Es fehlt diesen oft am Allernotwen-
digsten, so an Wäsche, Kleidung, Schuhe und Geld. Die Pfarrcaritas hat be-
reits nach Kräften der äußersten Not abzuhelfen versucht, kann aber auf die
Dauer diese Belastung nicht allein tragen.
Ein Kriegerdenkmal für die Gefallenen wurde bereits im Jahre 1944 von frei-
willigen Arbeitskräften des Lazaretts Mariahilfplatz 14 errichtet. Dasselbe ist
leider am 17. Dezember 1944 zerstört worden; es ist vorgesehen, dasselbe zu-
nächst an der alten Stelle wieder zu errichten. Die bisher festgestellte Gesamt-
summe der gefallenen Katholiken der Pfarrei beträgt 337.

6-6 Pfarrei München-Maria Ramersdorf11

Berichterstatter: Stadtpfarrer Georg Kifinger12

Datum: 10. August 1945

1. Die Pfarrei Maria Ramersdorf hatte den 1. schweren Luftangriff in der
Nacht zum 3. Oktober 1943. Es fielen Tausende von Brandbomben, die etwa
80 Häuser in Brand setzten, dazu auch schwere Minen.
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Kirche und Pfarrhaus gerieten in Brand, konnten aber noch während des An-
griffs gelöscht werden.
Schwere Bombenangriffe erfolgten wieder im Juli 1944, 22. und 27. Novem-
ber 1944, kleinere des öfteren in den Monaten vorher und nachher.
Die Schäden sind beträchtlich, wenn auch die meisten Bomben bei der
lockeren Bebauung unserer Siedlungen in den Lehmboden gingen.
Es verloren 32 Personen aus der katholischen Gemeinde ihr Leben, 75 Häu-
ser wurden total geschädigt, andere teilweise.
Kirche und Pfarrhaus litten unter den Folgen von nahen Sprengbomben (zer-
rissene Dächer und Fenster, zersplitterte Türen) insgesamt dreimal. Die Süd-
wand des Benefiziatenhauses an der Kennedystraße wurde teilweise herausge-
rissen.
Durch sofortige Selbsthilfe unter Mitwirkung Ramersdorfer Handwerker
wurden die ärgsten Schäden notdürftig behoben, so daß die Kirche und sämt-
liche Häuser der Kirchenstiftung in Gebrauch blieben.

2. Beim Einmarsch der Amerikaner am 1. Mai 1945 fanden keine Kämpfe
statt. Geistliche und Klosterleute wurden nicht belästigt, keines ihrer Häu-
ser besetzt, Haussuchungen sofort abgebrochen, wenn die Soldaten über den
Charakter des Hauses klar wurden.

3. In vielen Privathäusern kamen mehrere Tage lang ziemliche Plünderungen
vor, zuerst durch die Amerikaner (vor allem Wein, Uhren, Goldsachen, Ra-
dioapparate, Feldstecher), später nach dem Ausfall jeglicher Polizei auch durch
Gesindel, namentlich durch die im Schulhaus untergebrachten Russen und
Polen. Diese Zustände dauerten etwa 4 Wochen lang.
Ein bei einem Überfall angeschossener katholischer Mann starb hernach im
Krankenhaus und wurde von uns beerdigt.
Nächtliche Plünderungen haben sich auch in den ersten Augusttagen wieder
zugetragen.
Störungen des Gottesdienstes sind nicht erfolgt.
Beschlagnahme von Häusern durch die Besatzungstruppen sind nur in ganz
geringem Umfang erfolgt, dagegen mehr durch die ersten Kampftruppen,
wenn auch nur für einige Tage.
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6-7 Pfarrei München-St. Michael/Perlach13

Berichterstatter: Stadtpfarrer Johann Baptist Bögl14

Datum: [vor 14. Juni 1946]

Am Samstag, 28. April in der Frühe, ward durch den Lautsprecher verkün-
det, daß in München eine Erhebung der FAB (Freiheits-Aktion-Bayern)
ausgebrochen ist. Gerüchte schwirrten umher, daß die Amerikaner bereits in
Dachau stehen. Allgemein war die Überzeugung, daß das Ende des Krieges
nahe sei. Begeisterte Nazi glaubten noch, daß München sich bis zum letzten
Mann kämpfend halten wird. Am Vormittag sammelten sich um ca. 8 Uhr
ungefähr 30 Menschen und wollten den Fahnenmast auf dem Pfanzeltplatz
mit dem Hoheitszeichen beseitigen. Die am Ort anwesenden Soldaten (Preu-
ßen) und die SS nahmen eine so drohende Haltung ein, daß der Versuch auf-
gegeben wurde. Ganz blinde Parteigenossen schrieben noch eine Anklage an
die Gestapo („Unter Führung des Pfarrers“ begann sie ...). Die Gestapo hatte
aber München bereits verlassen.
28. bis 30. April zog ununterbrochen Militär durch Perlach. Müde und
kampflos, armselig ausgerüstet. Das war Hitlers geschlagene Armee. Die
Stimmung der Bevölkerung war sehr gedrückt. Alles war mutlos und ratlos.
In der Nacht vom 30. April auf 1. Mai wurde der Ostteil von München unter
Artilleriefeuer genommen. (Kirche von Berg a. L. getroffen.) Einige Geschos-
se fielen auch in den Ort, richteten aber fast keinen Schaden an. Von der Au-
tobahn her konnte man bereits die endlosen Kolonnen der durchfahrenden
Amerikaner hören. Um 7 Uhr zogen die Amerikaner von München herkom-
mend in Perlach ein. Weiße Fahnen waren ganz wenig gehißt.
Sogleich wurde der untere Teil des Dorfes besetzt. Die meisten Häuser mit
Ausnahme des Pfarrhofs mußten für die Truppen geräumt werden. Im Pfarr-
hof waren 28 Personen der nächsten Umgebung einquartiert (bei ganz schlech-
tem Wetter). Die noch anwesenden deutschen Soldaten wurden gefangenge-
nommen, [und zwar] im Pfarrhof 3. In den leeren Häusern begann unter dem
Vorwand der Waffensuche ein wüstes Plündern und Zerstören. Die amerika-
nischen Soldaten gehörten zur internationalen Regenbogendivision, die durch
das Konzentrationslager Dachau geführt worden war und aus allen möglichen
Nationen zusammengesetzt war. Die hier anwesenden Polen, Ukrainer usw.
wurden von ihren Volksgenossen reich ausgestattet. Besonders begehrt waren
Fahrräder, Photoapparate und Feldstecher für die Amerikaner und Kleider,
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Schuhe usw. für die Ausländer. Besonders mißlich war, daß in Perlach in der
Genossenschaftsbrennerei die Stadt München einen großen Vorrat von
Schnaps eingelagert hatte, der von Einheimischen, Ausländern und Amerika-
nern geplündert wurde. In den folgenden Tagen setzten sich die Plünderun-
gen namentlich der Fahrräder fort. Die KZ-Häftlinge von Dachau tauchten
jetzt auch auf. Tatenlos mußte die Bevölkerung allem zusehen. Ungefähr nach
8 Tagen trat Ruhe und Besserung ein.
An Opfern sind zu beklagen: Am 1. Mai wurden bei der Autobahn ein unbe-
kannter deutscher Soldat und eine unbekannte deutsche Flakhelferin erschos-
sen. Sie hatten sich (unter der Autobahn) versteckt und den Anruf nicht
beachtet. Beide wurden gemeinsam in einem Grab zu Unterbiberg beerdigt.
In der Nähe des Friedhofs (Putzbrunner Straße) wurde ein Unbekannter er-
mordet aufgefunden und im Friedhof beerdigt. Am 6. Mai wurde H. Kiess-
ler vom Fasangarten ohne alle Veranlassung von russischen Plünderern zufäl-
lig erschossen. Ebendort wurde auch ein unbekannter deutscher Soldat
erschossen, der in Unterbiberg beerdigt wurde.
Die Soldaten einer in Biberg gefangengehaltenen ungarischen Division wur-
den von ihren Feldgeistlichen bestattet.
In Unterbiberg wurde auch der Stadel des N.N. Gutes durch Granaten in
Brand geschossen.

6-8 Pfarrei München-St. Pius15

Berichterstatter: Stadtpfarrer Franz Lang16

Datum: 30. Juli 1945

Der Krieg 1939-1945 hat sich – wie in allen Stadtpfarreien – auch in St. Pius
sehr schlimm ausgewirkt:
Im allgemeinen ist wohl das Bild der Auswirkungen des Krieges überall das
gleiche: Die Väter oder älteren Kinder waren zum Wehrdienst eingezogen,
Kinder auf das Land evakuiert, Frauen mußten mit den Kindern in weniger
luftgefährdete Gebiete fliehen, der Schulbetrieb war verkürzt, mußte vielfach
ausfallen und wurde schließlich ganz eingestellt, bange Sorgen um die Ange-
hörigen, Verknappung aller Gebrauchsartikel usw., Zerreißung der Familien,
all das gehört zu den allgemeinen Erscheinungen des Krieges.
Die Seelsorge wurde durch diese Kriegsfolgen sehr erschwert. Außerdem
wurde in St. Pius der erste Kaplan zum Wehrdienst eingezogen, die Stelle
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des zweiten blieb unbesetzt. Es wurde alles getan, um die Seelsorge im vol-
len Umfang weiterzuführen. Die Gottesdienste wurden alle wie bisher ge-
halten. Die Jugendseelsorge wurde intensiv gepflegt. Die Glaubensstunden
und Seelsorgestunden für die studierende Jugend und die Schulkinder
konnten die ganze Zeit hindurch gehalten werden; sie wurden zufrieden-
stellend besucht. Der Sakramentenempfang war trotz der vielen Abwande-
rungen nach auswärts nicht geringer, sondern hat im Gegenteil etwas zu-
genommen. Ein großer Prozentsatz der Kriegstrauungen konnte auch
kirchlich geschlossen werden, während bei dem restlichen Teil zu erwarten
ist, daß nach Kriegsschluß und Heimkehr der Männer die kirchliche Trau-
ung nachgeholt wird, wie es fast in allen Fällen versprochen wurde. Mit den
Soldaten an der Front wurde soweit als möglich Verbindung gesucht und
aufrecht gehalten. Den Pfarrangehörigen in der Heimat konnte gerade bei
den traurigen Meldungen vom Verlust eines lieben Angehörigen viel Trost
gespendet werden.
Durch die religiöse Betreuung der Kinder und Jugend konnte manches Un-
heil verhütet werden. Um einer weiteren Verwilderung der Kinder vorzubeu-
gen, wurde außer den städtischen Horten und Kindergärten (insgesamt 3 klei-
nere Abteilungen) von der Pfarrei ein Kinderhort und [ein] Kindergarten in
dem ehemaligen Gebäude der „Münchener Fabrik“ eingerichtet, der zusam-
men bereits über 200 Kinder umfaßt. Die studierende Jugend wurde ange-
halten, durch Wiederholung wenigstens das zu retten, was vorher gelernt war.
Der Religionsunterricht der Pfarrei wird in vollem Umfang weitergeführt mit
je 2 Wochenstunden für jede Schulklasse, ebenso die Glaubensstunden und
Religionsstunden für die Fortbildungsschüler. Die kirchliche Jugendseelsor-
ge hat manchen schönen Erfolg aufzuweisen. Für die Männer wurden die mo-
natlichen Männerpredigten durch einen H.H.P.S.J. während des ganzen Krie-
ges gehalten. Ebenso auch die Predigten für die Frauen und Mütter durch die
Pfarrgeistlichkeit.
Um den leiblichen Nöten [entgegen] zu steuern, wurden die Gläubigen zur
eifrigen und uneigennützigen Mitarbeit besonders in der Caritas aufgerufen.
Die Wohnungsnot ist auch im Pfarrbezirk eine große, obwohl nur verhältnis-
mäßig wenige Häuser unbewohnbar geworden sind. Aus allen Stadtteilen
zogen wohnungslos gewordene Familien nach Neuramersdorf, so daß viele
Wohnungen überbelegt, manche doppelt belegt sind. Auch daraus werden
viele Mißstände erwachsen.
Die Predigt wird immer wieder zu uneigennütziger Hilfe und liebevollem
Verstehen aufrufen.
Das sind in Kürze die Nöte und Schwierigkeiten der Seelsorge als Folgen des
furchtbaren Krieges.
Nach diesen allgemeinen Ausführungen über die Auswirkung des Krieges sei
noch erwähnt, welche Folgen der Krieg für die Pfarrgemeinde im besonderen
hatte:
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1. Fliegerschäden: Die Pfarrei hat 16 Pfarrangehörige als Fliegeropfer zu be-
klagen, die kirchlich beerdigt wurden – im Totenbuch eingetragen. Die Pfarr-
kirche hatte bei mehreren Fliegerangriffen Schäden an Fenstern, Türen und
am Dach (das Dach wurde durch Selbsthilfe 6 Mal [neu] eingedeckt). Einige
Brandbomben, die gelöscht werden konnten, seien nur der Vollständigkeit
halber erwähnt.
Am 12. Juli 1944 erhielt die Kirche einen Sprengbombenvolltreffer am Turm,
der seinen Aufbau zum großen Teil zerstörte und das Dach, die Decke und
3 Gewölbe schwer beschädigte. Auch Witterungsschäden erlitt die Kirche.
Dreiviertel der Kirche konnten bis jetzt wieder eingedeckt werden. Seit Pfing-
sten 1945 werden im vorderen Teil (2/3) der Kirche wieder Gottesdienste ab-
gehalten.
Der Pfarrhof hatte auch durch mehrere in der Nähe explodierende Spreng-
bomben und durch Brandbomben, die gelöscht wurden, Schäden am Dach,
den Fenstern, Türen und einigen Innenmauern erlitten. Ebenfalls am 12. Juli
1944 wurde er durch eine im Keller explodierende Sprengbombe völlig zer-
stört.
Von den Privathäusern sind alle mehr oder weniger schwer beschädigt, wenn
sie auch bewohnbar sind; ca. 20 Häuser sind nicht mehr bewohnbar oder ganz
zerstört.

2. Über die Vorgänge beim Einmarsch ist zu berichten, daß in der Pfarrei
nicht gekämpft wurde. Die Besetzung ging ruhig vor sich. Nachträglich
wurde im Kampf mit Ausländern ein Pfarrangehöriger erschossen. Die kirch-
liche Beerdigung wurde im Totenbuch eingetragen.
Die Geistlichkeit wurde sehr korrekt behandelt und vielfach auch gegrüßt.
Eine Durchsuchung der Wohnung fand nicht statt. Die Gottesdienstordnung
wurde in keiner Weise gestört.
In der Kirche fanden mehrfach an den Sonntagen Gottesdienste für die in der
Pfarrei untergebrachten Polen statt (durch polnische Geistliche). Der Kirchen-
besuch ließ zu wünschen übrig.

3. In den ersten 8 Tagen kamen mehrfach Plünderungen in der Pfarrei vor.
Unter anderem wurden die Münchener Fabrik und die Firma Kustermann ge-
plündert (die Firma Kathreiner liegt in der Pfarrei St. Gabriel). Privathäuser
und Einzelhandelsgeschäfte wurden nicht ausgeplündert. Nur einzelne Ein-
brüche kamen vor.
Bei den Plünderungen waren in der Regel Ausländer führend. Leider schloß
sich ein Teil der Pfarrangehörigen diesen an.
Die Kirche und die Wohnung der Pfarrgeistlichkeit blieben davon verschont.
Lediglich bei einem Einbruch im Keller wurden 9 Flaschen Meßwein entwen-
det.
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6-9 Pfarrei München-St. Wolfgang17

Berichterstatter: Stadtpfarrvikar P. Dr. Alois Leinfelder SDB18

Datum: 27. Juli 1945

Die Pfarrei St. Wolfgang hat durch schwere Sprengbomben und Luftminen am
2./3. Oktober 1943 die Pfarrkirche verloren. Der Pfarrhof wurde so schwer be-
schädigt, daß die Gartenseite nicht mehr bewohnbar ist. Die Häuser am Wolf-
gangsplatz erlitten beträchtliche Schäden. Das nahe gelegene Salesianum erhielt
verschiedene Brandbomben, so daß ein Teil des Hauptgebäudes ausbrannte.
In der Nacht vom 24./25. April 1944 erhielt das Gelände des Salesianums ca.
500 Brandbomben, die etwa 4/5 des Anstaltgebäudes in Schutt und Asche
legten. Die Hauskapelle konnte gerettet werden. Außerdem brannten alle dem
Salesianum gegenüber liegenden Wohnhäuser an der Giesebrechtstraße aus.
Am Rosenheimer Platz wurden ebenfalls durch verschiedene Sprengbomben
einige Häuser zerstört bzw. schwer beschädigt.
21 Personenverluste brachte der Angriff vom 18. März 1945, wobei am Pari-
ser Platz mehrere Häuser durch Sprengbomben zerstört wurden.
171 Tote wurden am 17. Dezember 1944 aus dem öffentlichen Luftschutzraum
in der Schule am Simon-Knoll-Platz geborgen sowie einige aus den gegenüber-
liegenden Häusern. Viele Wohnungen hatten über Weihnachten kein Licht.
Der Bagger kreischte 10 Tage lang, Tag und Nacht, auch am Weihnachtsfest.
Am 25. Februar 1945 fielen einige Bomben in den Splittergraben am Orleans-
platz und töteten dort etwa 15 Personen. Beim selben Angriff fiel eine Spreng-
bombe auch in den Hof der Wolfgangsanstalt und richtete an dem Gebäude
ziemlich großen Schaden an. Menschenopfer waren hier nicht zu beklagen.
Beim Einmarsch der Amerikaner kam meines Wissens niemand zu Schaden.
Am Montag, den 30. April, und Dienstag, den 1. Mai 1945, wurden unter
Kanonendonner die hl. Messen zelebriert. Die üblichen Kirchenbesucher fehl-
ten auch an diesen Tagen nicht. Die Maiandachten konnten jeden Abend (je
nach der Ausgangszeit) ohne Störungen im Theatersaal an der Schornstraße
und im Salesianum gehalten werden.
Was die Plünderungen anbetrifft, so blieben Kirche, Pfarrhof und die kirch-
lichen Anstalten verschont. Geplündert wurden Gemeinschaftslager und meh-
rere größere Privatgeschäfte.
Zur Ehrung der Gefallenen war ein künstlerisch angefertigtes Heldenbuch vor-
handen, das in der Pfarrkirche am Altare der Schmerzhaften Mutter Gottes öf-
fentlich aufgelegt war. Nachdem dieses mit der Pfarrkirche zugrunde ging, ist
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wieder ein neues Heldenbuch angelegt worden, das öffentlich ausgestellt wird,
von Tag zu Tag die Namen der Gefallenen des betreffenden Tages aufweist.

6-10 Pfarrei Neubiberg19

Berichterstatter: Pfarrer Albert Sickinger20

Datum: 30. August 1945

1. Fliegerschäden
Die Kirche erlitt am 16. November 1944 Fensterschäden in mäßigem Um-
fang. Das Pfarrhaus erlitt im September 1943 Brandschäden in kleinem Um-
fang durch Stabbrandbomben, am 16. November 1944 weitgehende Fenster-
schäden, im Juli 1944 kleinere Schäden durch abgeschossenen Feindbomber.
An Personen wurden am 16. November 1944 zwei getötet. Durch frühere An-
griffe wurden 4 in der Stadt beschäftigte Pfarrangehörige getötet.

2. Einmarschbericht
Beim Einmarsch selbst am 1. Mai wurde nicht gekämpft und kam niemand
ums Leben. Schäden an Häusern entstanden nicht. Priester und Pfarrhaus wur-
den in keiner Weise belästigt, die Gottesdienstordnung nicht gestört. Zwei
Schulkinder kamen in diesen Tagen ums Leben durch unvorsichtiges Hantie-
ren mit Waffen bzw. Munition.

3. Plünderungen
Geplündert wurde in den ersten 3-4 Tagen vor allem der Fliegerhorst, unter
Einschluß der darin befindlichen Privatwohnungen. Weiter wurde geplündert
im Schulhaus sowie in einigen Geschäften in mäßigem Umfang. Kirche und
Pfarrhaus sowie alle Privathäuser wurden nicht geplündert. Einquartierte Sol-
daten haben jedoch da und dort schon einiges mitgenommen – nichts dage-
gen mutwillig zerstört.
Ein Pfarrangehöriger wurde von plündernden Russen erschossen, weil er dem
Raub seines Fahrrades Widerstand entgegensetzte.

4. Kriegerdenkmal
Eine neben der Pfarrkirche befindliche kleinere Kapelle wurde zu einer Krie-
gerkapelle umgebaut, von dem Kunstmaler N.N. (dem Schöpfer des Hoch-
altarbildes in der Pfarrkirche) sinnvoll ausgemalt und so ein wahrhaft würdi-
ges Kriegerdenkmal geschaffen; die endgültige Lösung wird sich auch in
diesen Rahmen passen müssen.
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6-11 Pfarrkuratie Ottobrunn-St. Otto21

Berichterstatter: Pfarrkurat Anton Ferstl22

Datum: 1946

1. Kriegsschaden durch Fliegerangriffe
Trotz vieler Angriffe auf Ottobrunn und Umgebung (Fliegerhorst Neubi-
berg!) kam Ottobrunn sehr gut weg. Nur der Angriff am 9. Juni 1944 mit
Splitterbomben forderte 3 Tote. Im übrigen sind nur einige Häuser mehr oder
weniger beschädigt, keines total zerstört worden.
Bemerkenswert ist, daß in Ottobrunn eine Abteilung des Konzentrationsla-
gers Dachau war. Die Häftlinge waren der LFM (= Luftfahrtforschungsanstalt
München) als Arbeiter zugeteilt (etwa 600 Mann). Die Zustände waren ver-
hältnismäßig gut, abgesehen von Schlägen und den bekannten Stehbunkern
wurden die Insassen gut behandelt. Kurz vor dem Einmarsch der Amerikaner
wurde der größte Teil noch nach dem Süden abtransportiert. Die verbliebe-
nen Häftlinge befreiten sich selbst.

2. Einmarsch der Amerikaner
Der kluge Ortsgruppenleiter hat es vermeiden können, daß in Ottobrunn die
befohlenen Panzersperren errichtet wurden. Auch der Volkssturm war in Otto-
brunn absichtlich vernachlässigt worden. Schon ein halbes Jahr vorher sammel-
te der Pfarrer um sich mutige Männer, von denen aber keiner von den anderen
wußte. Als die Freiheitsaktion Bayern begann, war das Signal zur Zusammen-
kunft gegeben. Der Pfarrer überließ dann die weitere Arbeit diesen Männern.
Sie halfen mit, die KZler zu befreien, stellten Wachen an Häusern gefährlicher
Nazi und nahmen einige fest. Oberleutnant Schmitt und N.N. gingen am
Abend des 30. April 1945 in den Fliegerhorst Neubiberg, wo abends 8 Uhr
die Amerikaner angekommen waren, um mit ihnen wegen der Übergabe von
Ottobrunn zu verhandeln. Diese sicherten auch eine kampflose Einnahme zu,
wenn alle Häuser die weiße Fahne zeigen würden. Nachts gab der Pfarrer noch
selber an die Leute die Weisung, weiße Fahnen zu hissen.
Am 1. Mai 1945 zogen dann morgens 8 Uhr die amerikanischen Panzerspit-
zen zuerst durch die Ortschaft. Im Laufe des Tages wurde dann Ottobrunn be-
setzt. Nur an der Rosenheimer Landstraße mußte eine Anzahl Häuser von den
Einwohnern sofort geräumt werden, doch wurden die meisten Häuser nach
wenigen Tagen wieder freigegeben.
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3. Plünderungen
Abgesehen von kleinen Gegenständen, die Amerikaner in den besetzten Häu-
sern mitnahmen, kamen in Ottobrunn keine Plünderungen vor. Nur beim
Ausräumen militärischer Objekte (Fliegerhorst Neubiberg, LFM, Munitions-
fabrik Hohenbrunn) in der Umgebung beteiligten sich einige Ottobrunner.
Die in Ottobrunn anwesenden Ausländer zogen nach München und brachten
den Ottobrunnern zum Dank für gute Behandlung einiges mit.
Sehr unangenehm fiel auf, daß gerade die Töchter der Nazi sich am 1. Tag
mit den Amerikanern anfreundeten und darauf für lange Zeit (teilweise bis
heute) für ihre Familien Vorteile zogen. Vergewaltigungen kamen keine vor.
Diesbezügliche Angaben erwiesen sich später als unrichtig.

4. Da der Pfarrer bei der Übergabe an die Amerikaner und bei der Aufstel-
lung des Bürgermeisters mitgewirkt hat, wurde er von da an mit politischen
Bitten dauernd überhäuft. Da H.H. Kaplan [Franz] Schreibmayr gut Englisch
spricht, mußte er eine Reihe von Vermittlungen mit den Amerikanern über-
nehmen und konnte dadurch manche wertvolle Hilfe leisten.

6-12 Pfarrei Unterhaching-St. Korbinian23

Berichterstatter: Pfarrer Martin Faustner24

Datum: 28. Oktober 1945

1. Fliegerangriffe
In Anbetracht der vielen Fliegergefahren, denen wir in Unterhaching ausgesetzt
waren, sind wir – abgesehen vom 13. Juni 1944 – sehr gut durchgekommen.
Am 9. Juni 1944 fielen zum ersten Mal Bomben in die Ortschaft. Es war am
Vormittag. Dabei wurden 2 Häuser ganz und drei erheblich beschädigt. Nur
leichtere Verletzungen von Personen kamen vor.
Der 13. Juni 1944 war der schwerste Tag. Ganz am Schluß des Angriffs auf
München fielen, vielleicht als Notabwurf, gegen halb 11 Uhr vormittags
3 Bomben in den Marxhof, den Gutshof der Barmherzigen Schwestern. Die
letzte fiel auf die Wiese, wo Schweine weideten, ohne Schaden anzurichten.
Die erste zerstörte den Schweinestall mit den vielen Schweinen, die dort
waren, und die angebauten Wohnräume für die Erholungsschwestern.
Die zweite Bombe fiel seitlich in die Scheune, durchschlug den Kartoffelkel-
ler, in dem 30 Barmherzige Schwestern mit dem Allerheiligsten waren. Der
Keller war ziemlich groß. Die Schwestern waren alle auf einer Seite beisam-
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men. An der gegenüberliegenden Seite schlug die Bombe ein, warf die ganze
Kellerdecke in die Höhe. Dachbalken und Ziegelplatten fielen hernieder und
dann kam die niederfallende Decke, die sich gerade an der Seite, wo die Schwe-
stern waren, noch brach, so daß an dieser ganzen Seite noch ein Hohlraum
war. Sonst wären sie alle erschlagen worden. Die Schwestern, die nicht ganz
an der Wand waren, waren auch sofort tot und das waren 11. Die noch leben-
den waren zum größten Teil schwer verletzt. Alle Ausgänge waren verschüt-
tet. Durch einen kleinen Bruch in der schräg über den Schwestern hängenden
Betondecke konnte sich die Frau Oberin und noch 2 Schwestern mit Hilfe des
herbeigeeilten Hauspersonals und der gefangenen Franzosen herausarbeiten.
Diese waren in einem Erdbunker und dort war nichts passiert.
Es kostete viel Mühe, die noch lebenden Schwestern, die meist sehr einge-
klemmt waren, aus dem niederen Raum herauszuholen. Zwei Männer arbei-
teten drunten unter eigener Lebensgefahr mit der Winde, mußten die Beton-
decke heben, um die Schwestern herauszubringen. Schwester Piala von der
Gynäkologischen Klinik wurde sterbend herausgebracht und starb nach Emp-
fang der Heiligen Ölung im Freien. Unsere ambulante Krankenschwester M.
Polyxena starb abends in der Chirurgischen Klinik, Schwester M. Guniforta
10 Tage später und Schwester M. Ferrina nach 3 Wochen. Es waren im gan-
zen 15 Todesopfer. Die Heiligen Hostien waren verstreut und konnten nur
zum Teil noch gefunden werden. Der Kelch war verdrückt.
Sonst ist während des ganzen Krieges in Unterhaching keine Person getötet
oder auch nur ernstlich verletzt worden.
Am 13. Juli 1944 fielen einige Sprengbomben und viele Brandbomben.
2 Häuser wurden ganz zerstört, ungefähr 7 schwer beschädigt. 1 Brandbom-
be fiel an diesem Tag auch in den Pfarrhof und 1 in das Marienheim, das den
Dillinger Schwestern gehört. Beide konnten sofort gelöscht werden.
Im übrigen haben Kirche, Pfarrhof und Schulhaus während des ganzen Krie-
ges nur Fensterschäden erlitten.

2. Einmarsch der Amerikaner
Derselbe vollzog sich am 1. Mai, 9 Uhr vormittags, in aller Ruhe. Herr Bür-
germeister Josef Prenn hat sich darum große Verdienste erworben. Er hat alles
daran gesetzt, daß der Volkssturm keinen Widerstand leistete, daß die Pan-
zersperren entfernt wurden. Wie man nachher erfuhr, wollten Erz-Nazi des-
halb sogar den Herrn Bürgermeister erschießen. Aber zum Glück kamen zuvor
noch die Amerikaner.
In der Nacht vom 29. auf den 30. April kamen ca. 200 Hitlerjungen, ein Ver-
nichtungstrupp. Vom Bürgermeister wurde verlangt, daß er ihnen Quartiere
verschaffe oder sie nach Sauerlach weiterbefördere. Der Bürgermeister tat
natürlich schleunigst das letztere.
Am Abend des 30. April um 6 Uhr, als man schon mit dem baldigen Ein-
marsch der Amerikaner rechnete, kamen noch 2 große Personenautos voll
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Waffen-SS, stiegen beim N.N., ganz neben der Kirche, aus, 2 gingen auf den
Kirchturm. Die Sakristei war gerade geöffnet, weil ein Rosenkranz war. Der
Herr Bürgermeister trat in Unterverhandlungen mit dem SS-Major, der be-
trunken war. Er ließ sich zwar wenig einreden, zog es aber doch vor, mit einem
requirierten Auto das Weite zu suchen. Er merkte auch die Erbitterung der
Bevölkerung. Die SS zog um 8 Uhr und mit dem anderen Auto um halb 9 Uhr
abends wieder ab.
Die SS-Beobachter auf dem Kirchturm haben gemerkt, daß sich die Panzer-
spitze der Amerikaner auf der Autostraße von München her näherte. Dort –
in der Nähe vom Johanneshaus –, das den Dillinger Schwestern gehört, leis-
teten SS-Männer mit Panzerfäusten Widerstand. Das war am 30. April abends
gegen dreiviertel 8 Uhr. Das Johanneshaus wurde von den Amerikanern be-
schossen, weil sie dort Widerstand vermuteten. Drei leichtere Artilleriege-
schosse fielen in das Haus. Die Schwestern hißten dann gleich die weiße Fahne
und das Feuer wurde sofort eingestellt.
Bis über Mitternacht hinaus hörte man noch Schießen von der Autobahn her.
Offenbar bekamen dort die Amerikaner von seiten der SS noch weiteren Wi-
derstand.
Am 1. Mai, um 9 Uhr, kamen die Amerikaner auf der Tegernseer Landstraße
nach Unterhaching. Der Bürgermeister ging ihnen mit der weißen Fahne ent-
gegen, nachdem er am Morgen bereits auf dem Kirchturm die weiße Fahne hatte
hissen lassen. So vollzog sich der Einzug der Amerikaner ohne Zwischenfall, ohne
daß ein Schuß fiel, ohne daß ein Haus beschädigt oder eine Person verletzt wurde.
Geistliche und Klosterleute wurden von den Amerikanern sehr gut behandelt.
Viele Häuser wurden als Quartiere beschlagnahmt. Die Bewohner mußten sie
für 3 Tage verlassen. Pfarrhof und Klostergebäude blieben davon verschont.
Die Erlaubnis zum Ausgehen war bis 11. Mai auf die Zeit von 11 Uhr bis
1 Uhr mittags, also auf zwei Stunden beschränkt. So konnte auch nur in die-
ser Zeit Gottesdienst gehalten werden.

3. Plünderungen
Von den Amerikanern wurde in den Privathäusern, die sie in den ersten drei
Tagen bewohnten, allerlei mitgenommen. Es war aber im allgemeinen nicht
schlimm. Geschäfte wurden nicht geplündert, auch in Kirchen, Klöstern und
in Pfarrhäusern wurde nicht geplündert, auch kein Meßwein. Wir hatten ihn
übrigens zur Vorsicht vergraben. Es wurde aber gar nicht danach gefragt.
Nächtliche Einbrüche kamen und kommen noch vereinzelt vor durch irgend-
welche Banden, die niemand kennt. Bei einem solchen Einbruch wurde die
Frau des Herrn Stadtbibliothekars, Direktor N.N., am 6. September schwer
verletzt. Man hofft, daß sie mit dem Leben davon kommt. Erst heute Nacht
wurde wieder eingebrochen und wurden Fahrräder gestohlen.
NB: Die Siedlung und jetzige Pfarr-Kuratie St. Alto ist vor jeglichem Scha-
den bewahrt geblieben.
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7 DEKANAT MÜNCHEN-SÜDWEST

7-1 Pfarrei Gauting1

Berichterstatter: Pfarrer Josef Berghammer2

Datum: 28. August 1945

1. Fliegerschäden
A) Kirchen
Pfarr- und Frauenkirche in Gauting, größere Dach- und Fensterschäden
(21. Juli 1944).
Filialkirche in Buchendorf: kleinere Fensterschäden (Dezember 1944).
Kapelle in Königswiesen: kleinere Dachschäden.
Kirchen in Leutstetten und Stockdorf: keinerlei Schäden.
B) Pfarrhof in Gauting: Dach-, Fenster- und Türschäden
C) Schulen: Schule in Gauting, z.Zt. Teillazarett, sowie Schule in Leutstetten
und Stockdorf keine Beschädigungen
D) Privathäuser: einzelne Häuser in Gauting und Buchendorf teils leichter,
teils schwerer beschädigt. 4, 5 Häuser in Gauting völlig zerstört.
E) Personen: Durch Fliegerangriff am 21. Juli 1944 wurden in Gauting
34 Menschen getötet.
F) Klöster: Das Kloster der Englischen Fräulein in Buchendorf leicht beschä-
digt durch einen Angriff im Dezember 1944.

II. Einmarsch der Amerikaner am 30. April 1945
Der Einmarsch ist in Ruhe vor sich gegangen, ohne jeglichen Kampf. Geist-
liche und Ordensleute wurden im allgemeinen respektiert. Kirchenordnung
wurde in keiner Weise gestört. Die Maiandacht wurde in den ersten Wochen
etwas früher gehalten, sodaß die Leute rechtzeitig nach Hause kommen konn-
ten. Beim Einmarsch entstanden keinerlei Schäden. Weder Soldaten noch
Civilisten sind beim Einmarsch ums Leben gekommen.

III. Plünderungen
In den ersten Wochen nach dem Einmarsch sind da und dort im Pfarrbezirk
kleinere Plünderungen vorgekommen (Leutstetten, Mühltal, Reismühle, Bu-
chendorf, Gauting). Leider wurden auch aus den Kirchenkassen Buchendorf
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und Leutstetten, die die dortigen Kirchenpfleger in Verwahrung haben, beim
Einmarsch kleinere Geldbeträge entwendet worden.
In Kirchen, Pfarrhöfen und Klöstern sind Plünderungen nicht vorgekommen.
Auch Meßwein ist nicht abhanden gekommen.

7-2 Pfarrei Gräfelfing3

Berichterstatter: Pfarrer Johann Schulz4

Datum: 31. August 1945

1. In der Pfarrgemeinde wurden über 500 Häuser mehr oder weniger beschä-
digt, einige ganz zerstört, in der Hauptsache in Lochham.
Abgesehen von kleineren Fenster- und Gebäudeschäden, blieben die neue
Pfarrkirche, alte Pfarrkirche und Pfarrhof unbeschädigt, ebenso die Schule.
Die Kirche in Lochham mußte vollständig umgedeckt werden, die Fenster
wurden teilweise holzverschalt, die Decke über dem Mittelschiff hat gelitten.
In Gräfelfing kamen 4 Personen ums Leben, in Lochham 11 und über 30 KZ-
Arbeiter.

2. Der Einzug der Amerikaner in Gräfelfing erfolgte kampflos. Es konnte in
letzter Stunde noch die Verteidigung und Sprengung von Brücken etc. ver-
hindert werden.
Der Ortspfarrer wurde gleich nach dem Einmarsche zum Captain bestellt und
von diesem anständig behandelt. 8 Tage lang war nur um die Mittagszeit Aus-
gangserlaubnis und mußten während dieser Zeit die Gottesdienste abgehal-
ten werden. Häuser kamen nicht zu Schaden. 3 Soldaten und eine Civilper-
son wurden beim Einmarsche erschossen und dann kirchlich beerdigt und
deren Namen in das Totenbuch eingetragen. Im Pfarrhof waren 1 1/2 Tage
27 amerikanische Soldaten.

3. In den ersten Tagen wurde ziemlich viel geplündert im Orte, hauptsäch-
lich Wein, Lebensmittel, Schmuck, Radio usw. Auch einige Vergewaltigun-
gen kamen vor. Im Pfarrhofe konnte das Wegnehmen einiger Sachen verhin-
dert werden. Etwa 15 bis 20 Flaschen Meßwein wurden u.a. entwendet. Die
Kirche wurde dauernd abgeschlossen und bewacht; es wurde gar nicht der
Versuch gemacht, dort einzubrechen.
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4. Im gemeindlichen Friedhofe wird zur Zeit anstelle des groß angelegten
Grabmals von Schreck, der in ein einfaches Grab beigesetzt wurde, von Bild-
hauer N.N., Großhadern, ein Kriegerdenkmal errichtet (Mater dolorosa), das
würdig und künstlerisch wertvoll gestaltet wird. Pfarramt und Gemeinde zu-
sammen haben die Verantwortung und die Kosten übernommen.

7-3 Pfarrei München-St. Canisius5

Berichterstatter: Stadtpfarrer DDr. Franz Xaver Kendler6

Datum: 17. September 1945

1. Kriegsschäden
Die Pfarrei St. Canisius-Großhadern hat an den 54 Großangriffen auf die Stadt
München teilgenommen. Dabei sind nur 6 Personen zugrunde gegangen,
während ungefähr 20 Häuser zerstört und viele andere schwerer oder leichter
beschädigt wurden. Trotz schwerster Angriffe ist die Pfarrkirche im wesent-
lichen gut erhalten geblieben und nur am Dach und an den Fenstern geschä-
digt worden. Das Kirchendach mußte sechsmal zum großen Teil neu gedeckt
werden infolge der Druckwirkungen von Luftminen und Bomben. Der
schlimmste Angriff war der englische doppelte Nachtangriff vom 7. Januar
1945. Daneben sind eine große Menge kleinerer Schäden an erschütterten
Decken und durchfeuchteten Wänden entstanden. Ebenso durch Einschlag
von 12 Brandbomben. Das etwas dünne Rabitzgewölbe war durch eingedrun-
genen Schnee von 20 cm Höhe wochenlang in Gefahr, durchfeuchtet und er-
weicht zu werden.
Das Pfarrhaus hat immer nur Schäden an Fenstern und Dachziegeln erlitten.
Das Schulhaus daneben hat wiederholt schwerste Dachschäden und zerstörte
Fenster davongetragen.

2. Nach einem nur drei Tage dauernden ekelhaften Gastspiel von 130 Mann
Werwölfen im Weißbräu, die nach Kräften stahlen und plünderten, zogen die
Amerikaner am Montag, den 30. April, ohne jeden Kampf von Kleinhadern
her um 4 Uhr nachmittags in Großhadern ein. Nur von den Flakbatterien in
Forstenried her wurde immer noch geschossen, was die Amerikaner mit eini-
gen Salven der Panzer vom Gasthaus Wachau aus beantworteten. Am Diens-
tag wurden die Häuser nach Waffen durchsucht, wobei manche, aber im Gan-
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zen nicht allzu schwere Fälle an Plünderungen vorkamen. Das Pfarrhaus wurde
in anständiger Weise durchsucht und bekam nachher einen Schein gegen wei-
tere Untersuchungen. Bedauerlicherweise kamen drei Vergewaltigungen vor.
Der Gottesdienst wurde in keiner Weise gestört, sondern es kamen eine schö-
ne Anzahl Amerikaner selbst zum Gottesdienst.
Schlimm waren nur die in den nachfolgenden Tagen und Wochen von Rus-
sen und Polen immer wieder mit mehr oder weniger Erfolg durchgeführten
Plünderungen. Bei diesen Überfällen wurde der Pfarrangehörige N.N. er-
schossen.

7-4 Pfarrei München-Fronleichnam7

Berichterstatter: Stadtpfarrer Alois Mayerhofen8

Datum: 30. Juli 1945

Seit Ende August 1939 war der Pfarrsaal für Zwecke der Wehrmacht belegt.
Er diente zunächst als Schreibstube, dann als Befehlsstelle, Lagerraum, Wohn-
und Schlafraum für Mannschaften und war seit 20. Dezember 1939 eine Zeit-
lang nicht mehr benutzt, aber auch nicht freigegeben. In den ersten drei
Kriegswochen entfaltete sich um Kirche und Pfarrhaus ein regelrechtes Ka-
sernenleben in all seinen schönen und unschönen Schattierungen. Die damit
verbundene unvermeidliche Unruhe, selbst während des Gottesdienstes, hat
bei jenen, die für die Würde und Heiligkeit des Gotteshauses ein Empfinden
haben, viel Anstoß erregt. Leider muß festgestellt werden, daß die einquar-
tierten Mannschaften ihre Sonntagspflicht nie erfüllten. Vielmehr lagen sie öf-
ters während des Gottesdienstes und während der Kriegsandacht auf der Wiese
um die Kirche herum oder saßen auf den Kirchenstufen zur „Erbauung“ der
Kirchenbesucher. Eine einzige Ausnahme bildete ein Bautrupp, bestehend aus
Kärntnern, die von Ende November bis kurz vor Weihnachten einquartiert
waren. Sie kamen regelmäßig jeden Sonntag ausnahmslos zum Gottesdienst.
Diesen braven Leuten aus Kärnten sei darum ein ganz besonderes Lob ausge-
sprochen. Für das gute Beispiel, das sie gegeben haben, sei ihnen aufrichtig
gedankt.
Seit 8. Juli 1940 ist der Pfarrsaal endgültig nicht mehr benutzt worden, aber
auch nicht freigegeben. Wie ein Greuel der Verwüstung wartet er auf eine
gründliche Instandsetzung. Die Kriegsjahre, besonders das fünfte Kriegsjahr
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mit seinen verschiedenen Zeitumständen, mit der Evakuierung ganzer Fa-
milien, hat die Seelsorge stark gehemmt. Die drei großen Luftangriffe des
Jahres 1943 gingen, abgesehen von mehreren größeren und kleineren Mauer-
rissen und -sprüngen an der Kirche, in der Sakristei und im Pfarrhaus, gut
vorüber. In der Pfarrei selbst hat damals kein Haus größeren Schaden erlitten.
Am 13. Juni 1944 fielen bei einem schweren Luftangriff gegen 11 Uhr
vormittags ca. 12 Phosphorkanister um die Kirche und den Pfarrhof. Im
Pfarrgarten brannten die Bäume und Sträucher lichterloh. In einem Hause
(Veilchenstraße 15) gegenüber der Kirche brannte das Dachgeschoß und der
1. Stock bis Parterre herunter. Wie durch ein Wunder blieben auf die Fürbit-
te des hl. Antonius, dessen Fest an diesem Tag gefeiert wurde, Kirche und
Pfarrhaus verschont.
Der schlimmste Luftangriff für unsere Pfarrei war am 19. Juli 1944. Mittags
12 Uhr warf ein nordamerikanischer Kampfverband aus dem Süden kommend
ca. 100 Sprengbomben auf unser Pfarrgebiet. Drei Häuser wurden total zer-
stört, ca. 12 sehr schwer beschädigt. Es ist kaum ein Haus, das nicht irgend
einen kleineren Schaden davon getragen hätte. An der Westseite der Kirche
wurden sämtliche Fenster zertrümmert und das Pfarrhaus auf der Westseite
abgedeckt, abgesehen von Fenster und Mauerschäden. Die Verluste an Men-
schenleben betrugen Gott sei Dank nur 10 Tote, darunter 6 Katholiken,
3 Protestanten und ein Konfessionsloser.
Der Einmarsch der Amerikaner am 30. April 1945 13 Uhr 30 vollzog sich in
aller Ruhe und Ordnung. Es wurde nicht gekämpft, die Gottesdienstordnung
nicht gestört, kein Haus beschädigt und niemand verletzt oder getötet. Lei-
der auch ein Familiendrama: Am 1. Mai 1945 um 10 Uhr vormittags erschoß
beim Frühstück ein politischer Leiter, der in der […]straße […] wohnte, aus
Furcht vor Verhaftung seine beiden Kinder im Alter von 11 und 12 Jahren,
seine Ehegattin und dann sich selbst. Sie wurden gemeinsam am Christi Him-
melfahrtstag in einem Familiengrab im Nordfriedhof beigesetzt.
Da im Pfarrbezirk auch ein großes Russenlager sich befand, waren die Häu-
ser mehrere Wochen hindurch besonders zur Nachtzeit des Ziel zahlreicher
Plünderungen. Es wurden hauptsächlich Lebensmittel aus den Kellern, Hüh-
ner, Kaninchen und dem Schäfer ca. 50 Schafe, mitunter auch Wertgegenstän-
de, gestohlen.
Kirche und Pfarrhaus blieben Gott sei Dank verschont.
Möge der liebe Gott eine Zeit der Ruhe, der Ordnung und des Friedens uns
geben!
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7-5 Pfarrei München-St. Joachim/Neuaubing9

Berichterstatter: Stadtpfarrer Martin Seitz10

Datum: 5. August 1945

Der Krieg dauerte für München-Neuaubing vom 1. September 1939 bis
30. April 1945 früh morgens. Um dreiviertel 8 Uhr marschierten die
Amerikaner, das Gewehr schußbereit, rechts und links der breiten Straße im
Gänsemarsch durch den Ort, nachdem das vorher ziemlich heftige Maschi-
nengewehrgeknatter fast ganz verstummt war.

1. Die schlimmsten Tage waren für Neuaubing während des Krieges die Vor-
mittags- und Mittagsstunden des 19. Juli (Mittwoch) und 21. Juli (Freitag)
1944, wo die Amerikaner einen schweren Bombenangriff machten. Das Dor-
nierwerk (Flugzeugwerk) wurde schwer bombardiert und ist am 21. Juli fast
ganz niedergebrannt, sodaß die Arbeiten mit einer Belegschaft von über
6000 Mann eingestellt werden mußten. Nur im Verwaltungsbau konnten die
Büroarbeiten noch weitergeführt werden. Auch das in der Nähe gelegene
Reichsbahnausbesserungswerk mit seinen 3–4000 Arbeitern erlitt ziemlich
schweren Schaden. Zwischen Reichsbahnausbesserungswerk und Dorniersied-
lung ist eine neue Siedlung, hauptsächlich von Arbeitern und kleinen Ge-
schäftsleuten. Diese Siedlung wurde bei diesen Angriffen fast total zerstört
und 38 Tote wurden geborgen. Am 19. Juli 1944 fiel unmittelbar vor unse-
rer Holz-Notkirche eine Brandbombe. Die Kirchentür wurde etwas verkohlt,
die Bombe konnte noch rechtzeitig gelöscht werden. Kirche, Pfarrhaus und
Schulhaus, abgesehen von Fenster- und Dachschäden und sonstigen kleineren
Schäden, blieben verschont.

2. Nachdem vom Sonntag, den [2]9. April, auf Montag, den 30., die ganze
Nacht der feindliche Geschützdonner zu hören war, der am Montag zwischen
6.30 bis 7.30 Uhr in heftiges Maschinengewehrfeuer überging, zogen um
dreiviertel 8 die Amerikaner in Neuaubing ein. Die SS, die von Kiesgruben
und anderen geschützten Stellen aus den Ort etwas zu verteidigen versuch-
ten, zogen sich still und lautlos zurück. Ein deutscher Genesungssoldat und
Urlauber, Kürschner Joseph, Ludwig Siebertplatz, der von der Wohnung aus
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die Situation etwas überschauen wollten, wurde von einem amerikanischen
Maschinengewehr getötet. Beim Einmarsch der Amerikaner wurden bald an
allen Fenstergesimsen die weißen Fahnen sichtbar, teilweise wurden die Ein-
marschierenden auch durch Winken begrüßt. Um dreiviertel 10 Uhr schlu-
gen plötzlich nach eingetretener Stille von Großhadern her noch einige deut-
sche Granaten ein, wobei beim Anwesen N.N. zwei Personen vor der Haustür
getötet wurden.

3. Gegen Mittag nahmen die Amerikaner im Schulhaus neben dem Pfarrhaus
und der Kirche Quartier. Auch eine Reihe von Privathäusern beschlagnahm-
ten sie. Die meisten Privathäuser wurden am nächsten oder übernächsten Tag
wieder frei. Aber dabei hatten sie Kisten, Kästen und Keller durchstöbert und
viele Gegenstände mitgehen lassen und Eßwaren verbraucht. Direkte Plün-
derungen sind am Orte nicht vorgekommen. Kirche und Pfarrhaus blieben
gänzlich verschont.

7-6 Pfarrei München-Maria Schutz11

Berichterstatter: Stadtpfarrer Dr. Johann Ev. Seitz12

Datum: 29. Juli 1945

1. Die ersten Fliegerschäden entstanden in Pasing in der Nacht auf den Ascher-
mittwoch 1943. In der Nähe der Kirche brennen in verschiedenen Straßen 6
bis 7 Häuser. Der brennende Turnsaal des Gymnasiums bedroht eine kurze Zeit
das Pfarrhaus. In der Dachrinne der Kirche brennt eine Bombe, um nach einer
halben Stunde erst zu erlöschen. 3 Tore der Kirche sind aufgesprengt, fast alle
Fenster zerbrochen. 7 Bomben auf dem Langhaus der Kirche, eine auf dem Ei-
chenbalken der Glocke und eine im Stiegenaufgang zum Sängerchor können
rechtzeitig gelöscht werden, ebenso die 2 auf dem Speicher des Pfarrhauses, in
dem 30 Fensterflügel zertrümmert sind. Am Kaspar-Schraut-Platz sind zwei
Häuser durch Lufttorpedo vom Erdboden weggerissen, mehrere Verwundete.
Ein Toter (Hanke). Ein Toter im Lehrerseminar, der bei den Löscharbeiten von
einer stürzenden Mauer erschlagen wurde. Ein Toter (durch Sprengbombe) na-
mens Zacharias in der Arnold-Färberei. Daselbst wurden vom Dache tot her-
abgefördert ein Herr Kögler und seine Tochter, die beim Verlassen des Hauses
am Morgen durch eine Zeit-Sprengbombe empor geschleudert worden waren.
Am 25. März 1943 wurden durch etwa 100 Soldaten die Ziegel auf das Kir-
chengewölbe befördert und die Kirche eingedeckt.
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Am 20. März 1944, nachts, 10 Uhr, wurde durch eine Sprengbombe das Haus
der Familie N.N. an der Throtastraße weggerissen. Mann und Frau und Sohn
tot. Häuserschäden in der Landsberger Straße.
Am 9. Juni 1944, vormittags 10 Uhr, Abwurf von 43 Bomben im so genann-
ten Gleisdreieck (gegen Nymphenburg). Drei schwer verletzte Oberschüler
werden ins Krankenhaus eingeliefert, von denen einer starb.
19. Juli 1944 war einer der schwersten Tage für Pasing. Mittags wurden etwa
zweihundert Sprengbomben abgeworfen, sehr viele in nächster Nähe der Kir-
che, die Umfassungsmauer der Kirche an der Südseite wurde aufgerissen, das
Dach an Kirche und Pfarrhaus schwer beschädigt, die schöne Rosette der
Westfassade der Kirche ganz zertrümmert. Ins Pfarrheim schlugen drei Bom-
ben und zerstörten es mit der Kapelle und der schönen großen Pfarrbiblio-
thek zur Hälfte. Besonders arg waren die Verwüstungen in Neuaubing an der
zu Pasing gehörenden Brunnhamstraße. Man sprach im Ganzen von etwa 100
Toten, von denen 30 in Einzelgräbern, die übrigen in einem Massengrab im
Pasinger Friedhof kirchlich bestattet wurden.
Am 3. Oktober 1944 fielen um die Mittagsstunde Sprengbomben in das Ins-
titut der Englischen Fräulein. Wahrscheinlich entstand durch Kurzschluß
Feuer. Aus den Trümmern wurden geborgen die Leichen der Mater Pancra-
tia (ehemalige Lehrerin) und von 2 Schwestern. Drei verwundete Klosterfrau-
en fanden Aufnahme ins hiesige Krankenhaus. Aus der zerstörten Steiner-
mühle wurde ein toter Müller ausgegraben. Die Lederfabrik (Burghardt)
verbrannte fast vollständig. Große Häuserschäden in der Pippinger Straße
(N.N., N.N., N.N.). Am Weihnachtsfest 1944 wurden 9 Schwerverletzte,
die um 2 Uhr auf den Eintritt ins Kino „Kapitol“ an der Landsberger Stra-
ße warteten und von einer einschlagenden Bombe getroffen worden waren,
ins Pasinger Krankenhaus eingeliefert, von denen ein etwa 15jähriger Knabe
aus Olching starb.
Am 25. Februar 1945 fielen Bomben im Sporer-Block, wo das Gasthaus zur
Linde arg beschädigt wurde. Brandbomben richteten in der Arnold-Färberei
in der Münchner Straße bedeutenden Schaden an.
19. April 1945 schwerer Angriff auf Pasing, wobei großer Schaden an Häu-
sern in der Putzstraße angerichtet wurde. Die Bauernanwesen N.N. und be-
sonders N.N. nahmen großen Schaden. Das Putzhaus (vierstöckig) auf der
Hofseite ganz aufgerissen. Erst nach mehreren Tagen konnten aus den Trüm-
mern Herr und Frau Mühle und Herr Rohrbacher sen. tot geborgen werden.
9 Tote gab es [im] Politzerhaus an der Landsberger Straße 74. An der Stein-
straße 4 Tote, im Sägewerk N.N. beim Steinerbad 2 Tote. Vier Kinder, Ge-
schwister zwischen 1 bis 8 Ja[hre] namens Reger in Pippinger Straße, aus dem
zerstörten Haus neben N.N.13 Auch das Hilfskrankenhaus an der Aubinger
Straße, das ehemalige HJ-Heim, ist schwer beschädigt.
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In der Nacht zum Markustag 1945 fielen Volltreffer in den Hofbunker des
Unterwerkes an der Sandstraße. Vorerst 9 Tote geborgen. Eine Frau gab Le-
benszeichen, konnte aber nicht ausgegraben werden.
Die folgende Nacht sehr schweres Bombardement. Bei jeder Detonation Klir-
ren der meist mit den Fensterstöcken herausgeworfenen Fenster und Krachen
der eingedrückten Türen und der beschädigten Wände. Dach- und Fenster-
schäden an Kirche und Pfarrhaus. Das Hilfskrankenhaus ist wieder schwer ge-
troffen. Dreiviertel des Kreiskrankenhauses sind ganz zerstört. Die Kranken
und die Schwestern der beiden Häuser müssen weg. Zum Glück bei beiden
kein Menschenopfer.
Am 26. April zum 3. Mal in der Nacht Angriffe auf das Unterwerk und das
Bahngeleise. Ein Stadtteil, „Der Krau[t]garten“, an der Aubinger Straße,
wurde fast ganz zerstört. In einer Familie mit den 6 Kindern 8 Tote.

2. Sehr unruhig war die Nacht von Sonntag auf Montag, den 30. April, weil
verbreitet worden war, es würden die Würmbrücken gesprengt. Zum Glück
kam es nicht so. Am Montagmorgen um dreiviertel 8 Uhr während der
Hl. Messe sehr heftiger Artilleriedonner und arges Gewehrgeknatter. Dann
wurde es ruhiger und etwa um 10 Uhr sah man die ersten Amerikaner in den
Straßen nächst der Kirche. Einige Jungen versuchen Widerstand. Durch eine
einschlagende Granate wird einer davon beim Parteihaus furchtbar zugerich-
tet und empfängt auf der Straße sub cond[itione] sterbend die Hl. Ölung.
2 Soldaten (deutsche), einer mit weggerissenem Bein, werden in die Rettungs-
stelle neben dem Pfarrhaus eingeliefert. In der Nähe sieht man zwischen
10 bis 11 Uhr die ersten weißen Fähnlein an den Häusern. In kurzer Zeit ist
alles weiß beflaggt. Am Nachmittag und in der Nacht darauf zeitweises sehr
starkes Artilleriefeuer gegen den Großhaderer Wald, der „gesäubert werden
soll“. Am 1. Mai Waffenruhe, aber um so größer die Unruhe wegen der vie-
len Plünderungen, besonders in den Geschäften und im Bahnhoflagerhaus.
Die Plünderungen gehen die kommenden Tage und Wochen weiter.

3. In den Pasinger Kirchen, Klöstern und im Pfarrhaus wurde nicht geplün-
dert. Eine Störung der Gottesdienstordnung fand in keiner Weise statt.
Von einigen Kellereinbrüchen und Lebensmitteldiebstählen hörte man noch
Ende Juli. Besonders gefürchtet waren die 1300 Polen im ehemaligen Lehrer-
seminar und die etwa 1000 Polen in der Gefangenenbaracke in der Heimstät-
ten[straße] und die Ukrainer in der ehemaligen Mädchenschule. Die Polen
wurden von je einem polnischen Geistlichen (katholisch) betreut, die im Lager
(Lehrerseminar und Baracke) wohnten, überaus eifrig wirkten, Gottesdienst
hielten und mit dem Pfarramt Pasing dauernd in freundlicher Verbindung
blieben. Die Auflösung der Lager erfolgte über Nacht Mitte Juli. Die Ukrai-
ner, die von einem verheirateten griechisch-orthodoxen Geistlichen betreut
werden, sollen in Bälde Pasing verlassen. Man hofft dann [auf] gänzliches Auf-
hören der leidigen Plünderungen.
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7-7 Pfarrei München-St. Michael/Lochhausen14

Berichterstatter: Stadtpfarrer Johann Baptist Wallner15

Datum: 31. Juli 1945

Über die Auswirkungen des letzten Krieges in der Pfarrgemeinde München-
Lochhausen sowie über die Ereignisse gelegentlich des Einmarsches der ame-
rikanischen Truppen erlaubt sich der gehorsamst Unterfertigte, dem Hoch-
würdigsten Ordinariat folgenden Bericht zu erstatten:
Die Pfarrgemeinde St. Michael in München-Lochhausen hat die Jahre des letz-
ten Krieges verhältnismäßig gut überstanden und ist auch beim Einmarsch
der amerikanischen Truppen gut weggekommen. Die Schäden und Opfer sind
auf Einzelfälle beschränkt geblieben. Im Spätherbst 1942 wurde in Langwied
ein Anwesen (N.N.) bei einem nächtlichen Fliegerangriff durch Brandbom-
ben getroffen und ist die Scheune mit den Erntevorräten ausgebrannt.
In den folgenden Jahren blieb die Pfarrgemeinde von größeren Schäden und
Opfern verschont. Brandbomben und Sprengbomben fielen auf das freie Feld;
wo die Brandbomben auf Gebäude fielen, konnten die Brände sehr rasch ge-
löscht werden. Am stärksten betroffen wurde die Pfarrgemeinde durch den
2. Fliegerangriff auf München in der Nacht vom 7. zum 8. Januar 1945. Zwar
fielen die schwersten Bomben in den Wald und auf freies Feld; mehrere Bom-
ben trafen aber Gebäude, die zerstört oder beschädigt wurden. Zerstört wurde
ein Einfamilienhaus in Langwied (N.N.); der Besitzer, der nachsehen wollte,
wurde getötet und am 12. Januar in Lochhausen kirchlich beerdigt. Weitere
3 Einfamilienhäuser in Langwied-Kiesgrube (N.N., N.N., N.N.) wurden
ebenfalls zerstört; in Lochhausen-Kolonie I wurden drei Häuser zerstört
(N.N., N.N. und ein Mietshaus an der Bachstraße). Viele Wohnhäuser und
andere Gebäude wurden mehr oder minder schwer beschädigt: an Dächern,
Mauern, Fenstern, Türen. An der Pfarrkirche wurde das Dach auf der Südsei-
te in der Mitte aufgerissen, 3 Fenster im Presbyterium völlig eingedrückt, an
der Sakristeitüre und am Hauptportal der Kirche das Schloß herausgerissen.
Am Pfarrhaus wurden 30 Fensterscheiben eingedrückt und 2 Türen aufge-
sprengt; im Schulhaus über 100 Fensterscheiben eingedrückt.
Am […] 1944 wurde ein Berufsschüler, N.N., der mit 2 Kameraden von […]
und anderen Leuten vor dem Kino in Pasing nach Mittag auf Einlaß wartete,
von einem Bombensplitter schwer verletzt (während die Kameraden mit leich-
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ten Verletzungen und mit dem Schrecken davonkamen); er starb abends im
Krankenhaus Pasing und wurde am […] in […] kirchlich beerdigt. Sein Vater
war ein paar Monate früher in München bei einem Fliegerangriff getötet und,
da er aus der Kirche ausgetreten war, mit den anderen Fliegeropfern im Mas-
sengrab im Nordfriedhof bestattet worden. Die Mutter wurde beim Ein-
marsch der Amerikaner von Soldaten vergewaltigt.
Bei dem Fliegerangriff auf Pasing am 19. April 1945 kamen durch Volltref-
fer 2 Personen aus der Pfarrgemeinde (Emma Fritzenwanker und Michael
Bauer) ums Leben, die am 26. April 1945 in Lochhausen beerdigt wurden.
Bei einem früheren Angriff auf die hiesige Flakstellung durch einen ein-
zelnen Bomber aus einem Geschwader wurden an einem Flakgeschütz 3 Ka-
noniere getötet, die zur kirchlichen Beerdigung nach München überführt
wurden.
Am Vormittag des 29. April 1945 wurde der Berufsschüler Johann Obermei-
er in Langwied auf einem Traktor mitfahrend von einem Tiefflieger auf der
Autobahn durch Brustschuß getötet und am 5. Mai 1945 in Lochhausen kirch-
lich beerdigt.
Der Einmarsch der amerikanischen Truppen in München-Lochhausen begann
beim Morgengrauen des 30. April (etwa 4.30 früh) auf der Olchinger Straße
von Gröbenzell her und später auf der Autobahn Augsburg-München. Am
Sonntag, den 29. April, hatten die beiden Batterien der hiesigen Flakstellung
von früh bis spät abends mit Unterbrechungen noch den ganzen Tag geschos-
sen. Dann wurde die Stellung geräumt, nachdem die Geschütze und Appara-
te unbrauchbar gemacht waren; die Offiziere und Soldaten zerstreuten sich
nach allen Richtungen. Ein Teil der Soldaten blieb in der Ortschaft und wurde
von den Amerikanern gefangengenommen. Die Besetzung von Lochhausen
und Langwied durch die amerikanischen Truppen vollzog sich ohne Wider-
stand. Der stellvertretende Ortsgruppenleiter und Kommandant des Volks-
sturms wollte ein paar Tage vor dem Einmarsch im Pfarrhaus seinen Befehls-
stand und auf dem Kirchturm eine Beobachtungsstation einrichten. Beides
wurde aufs Entschiedenste abgelehnt.
Am 29. April war eine SS-Abteilung von Dachau kommend durch Lochhau-
sen gezogen in Richtung Planegg unter Mitnahme von 4 Pferden, von wel-
chen 2 nicht mehr zurückkamen. Die 2 anderen Pferde waren von dem be-
gleitenden französischen Kriegsgefangenen sofort zurückgebracht worden.
Beim Einmarsch der amerikanischen Truppen mußten viele Einwohner erst
durch Schüsse und Schlagen an die Türen mit dem Gewehrkolben aus dem
Schlaf geweckt werden. Die Straßen waren menschenleer. Die Besatzung
wurde im gesamten Gebiet der Pfarrgemeinde in den Vormittagsstunden
abgeschlossen; sie ging ohne Verlust von Menschenleben seitens der Bevöl-
kerung vor sich; in ein paar Fällen sind Vergewaltigungen von Frauen vor-
gekommen. Kurz nach Beendigung des Einmarsches wurde Lochhausen aus
südlicher Richtung beschossen. Die Einschläge, ungefähr 30, gingen alle in
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eine Wiese, sodaß die Ortschaft unbeschädigt blieb. Ein amerikanischer -
Soldat wurde durch Granatsplitter schwer verwundet. Am späten Abend des
Einmarschtages und in der Nacht wurde durch zahlreiche Geschütze der
Amerikaner von Lochhausen aus die Stadt München an verschiedenen Stellen
wiederholt stark beschossen.
Zerstörungen von Einrichtungsgegenständen, Plünderungen von Schmuck-
sachen, Uhren, Kleidern, Geld, Lebensmitteln sind vielfach vorgekommen;
von den amerikanischen Truppen wurden nur in wenigen Fällen Eheringe und
Schmuckgegenstände sowie Geld weggenommen, in einer Wirtschaft ein Teil
des Kochgeschirrs; in mehreren Fällen wurden Radioapparate mitgenommen;
bei den Landwirten wurden ziemlich allgemein Eier, soweit vorhanden, ver-
langt oder selbst genommen.
Die schlimmsten Plünderer waren die russischen und italienischen Zivilar-
beiter von den hiesigen Ziegeleien, die gleich beim Einmarsch der Ameri-
kaner mit dem Plündern anfingen und das Plündern bei Tag und Nacht fort-
setzten, bis sie abtransportiert wurden. Nach den Russen sind es vor allem
Polen, die noch immer bei Nacht einzeln stehende Häuser plündern und auf
abgelegenen Wegen und Straßen Fahrräder rauben; auch von Deutschen
wurde und wird geplündert und namentlich viel gestohlen. Mehrfach
kommt es vor, daß Transportzüge mit Ausländern: Russen, Italienern, Polen,
Griechen in der Station Lochhausen stundenlang stehenbleiben, während-
dessen diese Ausländer von den Zügen aus Raubzüge unternehmen: Häuser
ausplündern, Leute angreifen, die sich zur Wehr setzen, Gärten und Felder
plündern und verwüsten. In mehreren Fällen haben herbeigeholte amerika-
nische Soldaten den Plünderern durch Bedrohung mit Schußwaffen Einhalt
geboten.
In der Nacht zum 5. Mai 1945 wurde ein Betriebsingenieur, der neben dem
Ortsgruppenleiter gewohnt hat und auswärts beschäftigt war (wahrscheinlich
infolge Verwechslung) von einem Unbekannten, der in die Wohnung ein-
drang, durch Lungendurchschuß schwer verwundet, daß er an den Folgen
starb.
Er wurde hier am 9. Mai 1945 kirchlich beerdigt (N.N.).
Die Namen der sämtlichen angeführten Toten sind ins Sterberegister der Pfar-
rei eingetragen.
Im hiesigen Pfarrhaus und in der hiesigen Kirche, die von den amerikani-
schen Soldaten gar nicht betreten wurde, wurde von den amerikanischen
Truppen nichts weggenommen und nichts beschädigt. Die 3 im Pfarrhaus
einquartierten Soldaten verlangten nur Wasser zur Bereitung des Frühstücks
und legten sich nach dem Essen auf den Boden zum Schlafen nieder. Es wurde
keine Haussuchung vorgenommen. Gegen die im Pfarrhaus anwesenden
Geistlichen sowie gegen die anderen Personen waren die amerikanischen
Soldaten höflich und freundlich. Die Gottesdienstordnung wurde in keiner
Weise gestört.
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7-8 Pfarrei München-Namen Jesu16

Berichterstatter: Stadtpfarrer Lukas Riedmaier17

Datum: 20. Juli 1945
Beilage: Auflistung der Bombenschäden (19. September 1942–19. April 1945)

Mit einem herzlichen „Deo Gratias“ möchte ich diesen Bericht beginnen und
beschließen. Ja Gott sei Dank, Pfarrkirche und Pfarrgemeinde von Namen Jesu
haben den Krieg mit all seinen Schrecken im großen und ganzen gut überstan-
den, wenn auch manch schmerz- und leidvolle Ereignisse zu berichten sind.
1. Die Stadtpfarrkirche Namen Jesu und das Pfarrhaus mit der Wohnung der
Schulschwestern sind bei den Luftangriffen mit geringen Schäden weggekom-
men. Es waren meist nur Dach- und Fensterschäden, die alle bereits wieder
behoben sind. Während des ganzen Krieges und während des Einmarsches der
Amerikaner brauchte der Gottesdienst in der Kirche nie unterbrochen [zu]
werden; es konnte nach jedem Angriff im Gotteshause selbst das Hl. Opfer
gefeiert werden; nur während der ersten Maitage mußte wegen des Ausgangs-
verbotes einige Male die Maiandacht am Abend ausfallen. Ansonsten gab es
während der ganzen Zeit keine Störung der Gottesdienstordnung. In den letz-
ten Monaten des Krieges war eine Vorverlegung der Gottesdienste in die Früh-
stunden notwendig, um den Alarmen etwas auszuweichen.
Was die Zerstörung von Gebäuden und Wohnhäusern in der Pfarrei selber an-
belangt, kann ich wohl sagen, die Schäden sind im Verhältnisse gering. Über
die Schäden in den einzelnen Straßen der Pfarrei, bei den Fliegerangriffen wäh-
rend des Krieges, liegen eigene Verzeichnisse bei. Durch direkte Einwirkung
der Fliegerangriffe wurden in der Pfarrei Namen Jesu nur drei Personen ge-
tötet, die nicht katholisch waren.

2. Der Einmarsch der Amerikaner erfolgte am Montag, den 30. April, Nach-
mittag 2 Uhr 10. Es ging alles in Ruhe vor sich, ohne jeden Kampf. Um 2 Uhr
10 standen amerikanische Panzer vor der Kirche und Truppen durchstreiften
die Straßen und befreiten die gefangenen Engländer im Gefangenenlager in
nächster Nähe der Kirche. Es ging alles vor sich, ohne daß ein Schuß fiel. Nie-
mand wurde getötet oder verletzt. Die einrückenden Amerikaner waren gegen
die Pfarrgeistlichkeit zuvorkommend. Die Gottesdienste wurden in keiner
Weise gestört. Kleinere Differenzen und Belästigungen von Frauen gab es in
den folgenden Tagen in den Häusern, in denen Soldaten einquartiert waren.
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3. Plünderungen in Kirche und Pfarrhaus sind nicht vorgekommen. Meßwein
kam keiner abhanden. Die frühere Kuranstalt Neufriedenheim, zuletzt der
NSV gehörig, wurde dagegen in diesen Tagen vollständig ausgeplündert.
Auch in Privathäusern wurde verschiedentlich bei Nacht eingebrochen und
dort Lebensmittel, Kleider und Wäsche gestohlen. Bei diesen Plünderungen
in Privathäusern wurde in der Fachnerstraße ein Mann von Plünderern ange-
schossen und ist einen Tag später im Krankenhaus gestorben. Er wurde von
der Pfarrei aus im Waldfriedhof begraben. In der […] straße wurde während
dieser ersten unruhigen Wochen die Kinderärztin Frau N.N. in ihrer Woh-
nung ermordet (protestantisch). Und ebenso wurde ein Schäfer, dem man bei
Nacht Schafe stahl, von Plünderern erschossen.
Die ehemalige Kuranstalt Neufriedenheim ist nun voll und ganz von Auslän-
dern bewohnt, von Ukrainern, Polen und Litauern. Die Litauer halten regel-
mäßig jeden Sonntag um dreiviertel 12 Uhr ihren Gottesdienst und werden
von litauischen Seelsorgern betreut. Auch die Ukrainer hatten bereits einmal
gemeinsamen Gottesdienst durch den apostolischen Visitator.
Die Auswirkungen des Krieges in sittlicher und seelsorglicher Hinsicht müs-
sen sich noch klären. Es ist wohl ein stärkerer Kirchenbesuch zu verzeichnen,
andererseits aber zeigt sich auch eine starke moralische Verwilderung der
Menschen, was sich besonders bei den Plünderungen und anderen unschönen
Ereignissen zeigte.

7-9 Pfarrei München-St. Quirin18

Berichterstatter: Stadtpfarrer Josef Oswald19

Datum: 10. September 1945

Nachdem am Sonntag, den 29. April 1945, westlich von Aubing eine länger
andauernde Schießerei stattgefunden hatte, kamen 2 Burschen vom Ort in den
Pfarrhof und erklärten, sie wollten den Amerikanern mit einer weißen Fahne
entgegenfahren und sie dann auf dem Kirchturm hissen. Die Umgebung war
mit SS-Soldaten verseucht, sodaß nicht zu früh mit der weißen Fahne operiert
werden konnte.
Inzwischen war es dem gutgesinnten Polizeioberleutnant N.N., den der Bau-
ernführer und andere Leute darum gebeten hatten, gelungen, durch geschick-
te Formulierung von Nachrichten die SS zum Abzug zu bewegen.
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18 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 125.
19 Geboren am 27. Juli 1884 in Höfen b. Gars, Priesterweihe am 29. Juni 1909, 1909-1910

Aushilfspriester in Baierbach, 1910 Missarius am Krankenhaus Bad Reichenhall, 1910 Ko-
adjutor in Kraiburg, 1910-1916 Vizepräses des Zentralgesellenvereins in München, 1916-
1922 Hilfspriester in München-Mariä Himmelfahrt, 1922 Schriftleiter am Leohaus-Mün-
chen, 1922-1930 Kaplaneibenefiziumsverweser in Erding, 1930-1942 Pfarrer in Aubing,
ab 1942-1963 Stadtpfarrer in München-St. Quirin, gestorben am 2. Dezember 1963. AEM
PA-P III 1287.



Als dann am Montag, den 30. April, die ersten Amerikaner von der Lochhau-
ser Straße her ins Dorf eindrangen, fanden sie keinerlei Widerstand. Ein als
Nazi bekannter Bauer war schon herumgelaufen und hatte gerufen: Die
weißen Fahnen heraus! Als ich von der 7 Uhr Kirche heimkehrte, standen die
Soldaten schon zwischen Pfarrhof und Kirche Spalier. Und dann kam der
endlose Durchmarsch der Autos und Panzer durch die Hindenburgstraße nach
Neuaubing und Pasing. Es ist kein Schuß gefallen, kein Haus beschädigt, kein
Mensch verwundet oder getötet worden. Bei der Einquartierung wurde der
Pfarrhof als „Pfarrhof“ verschont. Das Gotteshaus, das die 6 Kriegsjahre gut
überstanden hat, steht auch heute noch im wesentlichen unversehrt und un-
beschädigt da zur Freude aller Katholiken. Das Gleiche gilt auch von unse-
rem Klösterl und allen Schwestern.
Kirche, Kloster und Pfarrhof sind auch bisher von Plünderungen verschont
geblieben. Leider kann das von den Häusern der Umgebung nicht gesagt
werden. Im Dorfe ist durch Bomben ein Bauernhaus und an der Oststraße ein
Arbeiterhaus zerstört, an der Oststraße außerdem noch eine kleine Zahl von
Häusern schwer beschädigt worden.
Gott und die Mutter Gottes von Fatima seien gepriesen für den Schutz, den
sie uns haben angedeihen lassen!

7-10 Pfarrei Planegg20

Berichterstatter: Pfarrer Anton Schneller21

Datum: 18. September 1945

Am 25. Februar 1945 wirft ein Flieger Bomben in Kreuzwinkel – 12 Tote.
Am 11. April 1945 Fliegerverbände – Großangriff in 3 Wellen auf Wifo, OT
und Planegg – 17 Pfarrangehörige, 67 Arbeiter und Angestellte von auswärts,
über 100 Unbekannte tot.
Insgesamt wurden zerstört: 23 Wohngebäude vollständig und über 100 Häu-
ser und Behelfsheime teilweise.
Die Kapelle Maria Eich und das Mesnerhaus erlitten Fensterschäden und letz-
teres auch Mauerschäden.
30. April 1945. Planegg war besetzt von SS. Als die Amerikaner von Norden
her allmählich anrückten, marschierte der größere Teil der SS ab. Ungefähr
30 Mann mit Hauptmann an der Spitze gingen den Amerikanern entgegen.
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20 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 113.
21 Geboren am 23. Juli 1875 in Bärnau/Oberpfalz, Priesterweihe am 29. Juni 1901, 1901-

1902 Kooperatur-Verweser in Schellenberg, 1902 Kooperatur-Verweser in Ruhpolding,
1902-1903 Kooperator in Niederaschau, 1903-1907 Kooperator in Bad Tölz (1906 Pfarr-
vikar in Gaißach), 1907-1920 Prediger in Bad Tölz (1911 Pfarrvikar in Bad Tölz), 1920-
1928 Pfarrer in Gaißach, 1928-1947 Pfarrer in Planegg, 1947 Resignation, Benefiziums-
verweser in Bad Tölz, gestorben am 7. November 1954. AEM PA-P III 1594.



Beim Eingang des Ortes kam es zu einer Schießerei. Hiebei wurde ein Bau-
ernhof niedergebrannt. Fünf SS sind dabei gefallen und eine Bürgersfrau wurde
durch Granatsplitter schwer verletzt und starb.
Die Kämpfe zogen sich hinüber nach Martinsried, wobei wieder 6 SS fielen.
Die Pfarrkirche bekam einen Granattreffer, der das Dach durchschlug und ex-
plodierte und dabei unbedeutenden Dachschaden anrichtete. Die Geistlichen
und Ordensleute wurden gut behandelt. Die Gottesdienstordnung wurde
nicht gestört. Ebenso erlitten Kirchen, Pfarrhof und Klostergebäude keinen
nennenswerten Schaden.
Die gefallenen SS wurden in Planegg resp[ektive] in Martinsried kirchlich be-
stattet; ihre Namen wurden nicht bekannt, konnten deshalb auch nicht ins
Totenbuch eingetragen werden.
Plünderungen: Kirchen, Klöster und Pfarrhaus wurden nicht geplündert,
während in Planegg, Krailling und Martinsried über 100 Fahrrad- und
5 Großviehplünderungen zu verzeichnen sind.
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8 DEKANAT MÜNCHEN-LAND

8-1 Pfarrei Arget1

Berichterstatter: Pfarrer Balthasar Arnold2

Datum: 16. August 1945

Die Verfügung nebenstehenden Betreffs ist erst am 1. August 1945 bei unter-
fertigtem Pfarramt eingetroffen, so daß nachstehender Bericht über die Aus-
wirkungen des Krieges auf die Pfarrei nur verspätet erstellt werden konnte.
Die Pfarrei Arget hat für eine einsam gelegene Landpfarrei im vergangenen
Krieg verhältnismäßig schwer gelitten und zwar vor allem durch einen
Luftangriff am 12. Juli 1944. Ein Verband amerikanischer Flugzeuge hat an
diesem Tag mittags gegen 13 Uhr, wahrscheinlich im Notwurf, etwa
100 Spreng- und wohl über 2000 Brandbomben über dem Pfarrgebiet ab-
geworfen. Personen wurden zum Glück nicht verletzt, dagegen brannten
5 Anwesen ganz oder zum Teil ab. Ferner entstanden Sprengtrichter in -
Feldern und Waldungen. Von kirchlichen Gebäuden wurde der Pfarrhof bzw.
dessen Scheune durch eine Brandbombe angesengt, die aber bald gelöscht
werden konnte, so daß der entstandene Schaden mit nur 50 RM angegeben
wurde. Außerdem wurde das Dach des Pfarrhofes leicht beschädigt und [es]
gingen an Kirche, Pfarrhof und Schulhaus einige Fensterscheiben zu Bruch.
Dagegen entstand merklicher Schaden an den Grundstücken der Pfarrpfrün-
de, da in deren verpachteten Feldern 4 Sprengtrichter, darunter ein sehr gro-
ßer, entstanden. Die Schäden wurden ordnungsgemäß angemeldet.
Im Herbst 1944 entstanden vereinzelt in der Pfarrei leichtere Schäden durch
Streuabwurf von Spreng- und Brandbomben.
Am 13. September 1944 wurde über dem Pfarrgebiet ein nordamerikanischer
Flieger abgeschossen und am 16. September durch den Pfarrer auf dem Pfarr-
friedhof beerdigt und als „Unbekannt“ in das Totenbuch der Pfarrei einge-
tragen, da weder Name noch Religionszugehörigkeit festgestellt werden
konnte. Der Oberhirtlichen Stelle wurde seinerzeit darüber berichtet.
Nachdem in den letzten Apriltagen die Pfarrei von Teilen des zurückflutenden
deutschen Heeres belegt gewesen war, wurde sie am 1. Mai 1945 mittags gegen
13 Uhr von amerikanischen Truppen besetzt. Kämpfe fanden nicht statt, auch
Sprengungen kamen im Pfarrgebiet mangels entsprechender Objekte nicht vor.
Die Besetzung erfolgte ruhig und ohne ernstere Zwischenfälle. Bei der Einquar-
tierung der amerikanischen Truppen mußte ein Teil der Bevölkerung ihre Häu-
ser sofort und gänzlich räumen, was für die Betroffenen zu schweren Un-
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1 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 130.
2 Geboren am 10. Januar 1894 in Hohenschäftlarn, Priesterweihe am 29. Juni 1921, 1921-
1922 Koadjutor in Moosen und Kranzberg, 1922-1930 Kooperator in Kranzberg, 1930-
1939 Expositus in Dürnzhausen, seit 1939 Pfarrer in Arget, gestorben am 3. März 1965.
AEM PA-P III 43.



zuträglichkeiten führte. 85 im Schulhaus untergebrachte Volksdeutsche aus
Ungarn flüchteten hierbei mit einigen anderen Einwohnern in die Kirche, weil
eine andere Unterkunft einfach nicht mehr zu finden war. Der Pfarrhof wurde
am 1. Mai von einem amerikanischen Kapitän und 7 Sanitätern belegt, die sich
musterhaft ordentlich betrugen. Am 2. Mai wurde der Pfarrhof als Unterkunft
für die Zivilbevölkerung der noch zu räumenden Häuser bestimmt und be-
herbergte in den folgenden Tagen 8 Familien mit 35 Köpfen. Trotz dieser
Überfüllung war er eine Insel des Friedens im allgemeinen Wirrwarr. Bei dem
allmählichen Abzug der amerikanischen Truppen wurden zuerst am 3. Mai das
Schulhaus und durch Umzug der Ungarndeutschen die Kirche wieder frei. Die
Ungarndeutschen brachten am 4. und 5. Mai die Kirche wieder sauber in
Ordnung, so daß am Sonntag, 6. Mai mittags 11.30 Uhr, die Pfarrmesse mit
Ansprache gehalten werden konnte. Wegen des Ausgehverbotes war am 7.,
8. und 9. Mai 11.30 Uhr die hl. Bittmesse wegen der Litaniae minores. Am
Himmelfahrtstag, 10. Mai, konnte wieder um 9 Uhr Festgottesdienst mit Pre-
digt und Amt gehalten und von da ab die Gottesdienstordnung ohne Störung
durchgeführt werden. Schäden entstanden an der Kirche nicht; das Allerheilig-
ste wurde vom Pfarrer sofort bei Nachricht der Noteinquartierung in die Sak-
ristei verbracht. Als einziger Schaden ist zu vermerken, daß die Ungarn wohl
notgedrungen sämtliche Altarkerzen und auch die Osterkerze verbrannten, so
daß an Pfingsten die Taufwasserweihe mangels einer Osterkerze nicht stattfin-
den konnte. Der Pfarrhof wurde am 8. und 9. Mai von der umquartierten
Zivilbevölkerung allmählich frei, da diese in ihre Häuser zurückkehren konn-
te. Dagegen blieb das in Stall und Scheune untergebrachte Lebensmittellager
der Firma N.N. seit dem 1. Mai von den Amerikanern weiterhin besetzt und
diente auch anderen amerikanischen Truppenteilen als Quartier. Vom 3. Mai–
24. Juni waren in einem Zimmer des Pfarrhofes auch 2 amerikanische Offizie-
re einquartiert. Am 28. Juni abends wurde der letzte Posten an diesem damals
fast völlig geräumten Lebensmittellager eingezogen, dieses der Firma zur Wei-
terversorgung der Zivilbevölkerung zurückgegeben und mit dem „Off Limits“
versehen, dessen Schutz gegenwärtig auch das Pfarrwohngebäude genießt.
Plünderungen kamen in den ersten Tagen der Besetzung häufig vor, zum Teil
seitens amerikanischer Soldaten, die hauptsächlich Uhren, Schmuck u.ä. sich
aneigneten; hauptsächlich aber von seiten der Ostarbeiter und Kriegsgefan-
genen sowie der mehr und mehr zuströmenden KZ-Häftlinge. Besonders die
von der Zivilbevölkerung geräumten Häuser wurden teilweise sehr ausgestoh-
len. Es ist hierbei aber auch zu beachten, daß die Angaben der Betroffenen
teilweise sicher übertrieben sind, so daß sich ein objektives Bild der Vorgän-
ge und Schäden nicht mehr gewinnen läßt. Die Diebstähle und Plünderun-
gen nahmen nach dem Wegzug der amerikanischen Truppen mehr und mehr
ab und hörten mit dem Abtransport sämtlicher Ausländer und Fremdarbei-
ter in der 2. Junihälfte ganz auf. Erst in der Nacht vom 15. auf 16. August
wurden 3 einzelstehende Anwesen der Pfarrei von 4 Ausländern überfallen
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und zum Teil geplündert. Das oben genannte Lebensmittellager in den Wirt-
schaftsgebäuden des Pfarrhofes war zeit seiner Besetzung der Anziehungs-
punkt für alles mögliche in- und ausländische Gesindel, vor allem weiblichen
Geschlechtes, und der Mittelpunkt eines großen Tauschgeschäftes nicht nur
um Geld und Waren allein. Die dadurch verursachte Unruhe und Unsicher-
heit kann man sich denken.
Was die kirchlichen Belange betrifft, so muß wahrheitsgetreu festgestellt wer-
den: Weder Kirche noch Pfarrhof wurden je durchsucht, noch wurde in ihnen
je gestohlen und geplündert. Nicht die geringste Entwendung konnte bisher
festgestellt werden. Es ging auch kein Meßwein verloren. Der Pfarrer hatte ihn
nach seinen eigenen Weltkriegserfahrungen in kleinere Teile aufgeteilt und an
verschiedenen Orten untergebracht, zum Teil so verborgen, daß auch die raffi-
nierteste Suchaktion, wie sie teilweise in Nachbaranwesen angewendet wurde,
nicht zu dessen Auffindung geführt hätte. Der Pfarrer selbst wurde niemals
belästigt, auch nie kontrolliert oder untersucht, er wurde von allen Amerika-
nern ohne Ausnahme höflich und von vielen sogar freundlich behandelt. Auch
Fremd- und Ostarbeiter, Kriegsgefangene und KZ-Häftlinge haben ihn in
keiner Weise belästigt, sondern meistens sogar freundlich und höflich gegrüßt.
Es sei hiermit Gott dem Herrn und dem Pfarrpatron St. Michael für ihre
augenscheinliche Hilfe und ihren Schutz aufrichtiger Dank gesagt.

8-2 Pfarrei Aying3

Berichterstatter: Pfarrer Johann Baptist Hilz4

Datum: 3. August 1945

Die Pfarrei Aying hat neben den allgemeinen Opfern – 27 Todesopfer und
mehrere Vermißte – viel zu tragen gehabt unter Einquartierungen. Im Feb-
ruar 1942 lag hier eine Nachhut- bzw. Ergänzungskompanie; von April 1944
– Mai 1945 eine Landesschützenkompanie; ein paar Wochen vor Kriegsende
wurde noch ein Fallschirmjägerbataillon einquartiert; das Härteste aber ist
bzw. war die Konzentration von Zehntausenden zu entlassender Soldaten der
Luftwaffe in den Lagern dieses Raumes: Aying hatte bis zu 2000, Peiß gegen
2000; Dürrnhaar a 8 Durchgangslager war bald stärker, bald geringer belegt,
immer zwischen 1000-2000; auch im Raum Kleinkarolinenfeld lagen Aber-
tausende. Dort war auch im Winter noch ein Flughafen angelegt worden. Im

359

3 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 131.
4 Geboren am 8. Juni 1888 in Mauern, Priesterweihe am 29. Juni 1913, 1913-1917 Koad-
jutor in Einsbach und Flintsbach, 1917 Vikar der Pfarrei Flintsbach, 1917-1918 Koopera-
tor in Oberaudorf und in Bergkirchen, 1918-1920 Vikar in der Pfarrei Bergkirchen, 1920
Aushilfspriester in München-Maria Thalkirchen, 1920-1927 Kaplan in München-St. Maxi-
milian, 1927-1936 Domkooperator in München, 1936-1959 Pfarrer in Aying, 1959 zum
Kanonikus des Kollegiatkapitels zu den Heiligen Martinus und Kastulus in Landshut er-
nannt, gestorben am 17. April 1968. AEM PA-P III 693.



Pfarrhof war immer Einquartierung; im November wurde noch ein Zimmer
beschlagnahmt, in das auf dem Tauschwege vom Militär ein Ehepaar gelegt
wurde, das heute noch da ist.
Evakuierte gab und gibt es in der Pfarrei genug; im Einverständnis mit dem
H.H. Generalvikar wurde und ist hier in 2 Zimmern des Pfarrhofs unterge-
bracht H.H. Pfarrer [Ferdinand] Brinkmann von München-Stadelheim.
Durch Fliegerangriff wurden Anfang Oktober 1942 in Peiß zwei Städel ver-
nichtet. Bomben fielen öfters, so auch am 13. Juli 1944; in einem dieser Trich-
ter ertrank im August 1944 ein Schulkind.
Am 26. April 1945 wurde ein deutscher Flieger in Richtung Dürrnhaar von
einem amerikanischen Flugzeug abgeschossen; er ruht hier im Friedhof.
Am Sonntag, 29. April 1945, erfolgte während des Markusbittgottesdienstes
in Peiß gegen dreiviertel 8 Uhr ein Tieffliegerangriff. Gegenüber der Kirche
fielen in das Gasthaus zur Post Raketenbomben. Viele Fensterscheiben der
Peißer Kirche gingen in Trümmer; die Scherben fielen in die Kirche, die voll
besetzt war; es ging aber gut ab; nur ein Ministrant hatte eine kleine Verlet-
zung. Das Gasthaus wurde schwer mitgenommen; es gab 6 Tote – durchrei-
sende Soldaten und Zivilisten; die Postwirtin wurde schwer verletzt; mittags
fanden bei erneutem Tieffliegerangriff noch 3 Personen auf der Landstraße den
Tod. Alle 9 Opfer wurden am Sonntag abends im Friedhof Aying beigesetzt
unter großer Beteiligung. Ein friedlicher Seelengottesdienst bildete den wür-
digen Abschluß. Die Namen sind im Totenbuch eingetragen.
In den letzten Wochen fanden und finden noch in der Umgebung Munitions-
sprengungen statt. Die Pfarrkirche Aying hat, besonders auf der Nordseite,
als Folge davon bald keine ganze Fensterscheibe mehr.
Der Einmarsch der Amerikaner am 1. Mai vollzog sich glatt, nachdem die
einquartierten Truppen sich in die Wälder zurückzogen und durchmar-
schierende SS-Verbände abgedrängt werden konnten; nur in Dürrnhaar wurde
auf fliehende deutsche Militärautos geschossen; in Peiß wurde von einem
SS-Mann ein einziger Schuß abgegeben. Den Pfarrhof Aying betrat kein ein-
ziger amerikanischer Soldat, nur Offiziere kamen, um sich wegen des Gottes-
dienstes zu erkundigen; es nahmen an 2 Sonntagen amerikanische Soldaten
am Gottesdienst teil; einmal wurde das Evangelium Englisch verlesen; eini-
ge Soldaten gingen auch zur hl. Kommunion. Im Peißer Benefiziatenhaus
waren ein paar amerikanische Soldaten einige Stunden zu Gast. Die Gottes-
dienstordnung wurde nie und in keiner Weise gestört. Christi Himmelfahrt
war ein unruhiger Tag. Bier und Wein wurde beschlagnahmt, um Polinnen
und Ukrainerinnen zum Tanz einladen zu können.
4 Militärlager wurden geräumt; Wissende kamen dabei voll auf ihre Rech-
nung. In Peiß wurde ein Ausweichlager unter dem Schutz der Besetzung von
Ausländern und Einheimischen geplündert; in Aying öffnete der Bürgermei-
ster ein Ausweichlager; Bauern und andere fuhren in Wagen und Wägelchen
die Sachen fort; desgleichen geschah mit einem Nagellager.
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In Kirche und Pfarrhof geschah nichts. Der Meßwein war sichergestellt. In
Peiß eingestellte Paramente konnten gerettet werden.

8-3 Expositur Brunnthal5 (Pfarrei Hohenbrunn)
Berichterstatter: Expositus Max Huber6

Datum: 9. Oktober 1945

Die Seelsorgegemeinde Brunnthal (mit Höhenkirchen und Kirchstockach)
war besonders in den letzten Kriegsjahren durch die Objekte: Muna –
Rollfeld und 180 hinterstellte Flugzeuge in unmittelbarer Nähe von Brunn-
thal – Werke in Höhenkirchen – Funkstation in Faistenhaar – in einer
ernsten Gefahrenzone. Der Herr war uns gnädig:
1. Wiederholte Tieffliegerangriffe richteten keinen Schaden an: an der Kirche,
am Schulhaus. Auch kein einziges Opfer an Personen ist zu beklagen.

2. Am Montag, den 30. April, wurden auf Befehl des Landrats über den Bür-
germeister die weißen Fahnen gehißt, da am Morgen schon wieder Tiefflieger
angriffen. Bald darauf kam eine Rotte von SS und bedrohte die Bevölkerung
mit Erschießen. Der Seelsorger ließ die weiße Fahne am Pfarrhof [anbringen],
(an der Kirche wurde sie nie angebracht) mit der Begründung, daß die
Anordnung vom Bürgermeister getroffen wurde und erst auf Anordnung des
Bürgermeisters die Fahne eingezogen werde.
Inzwischen hatte die SS ein reiches Lager von Lebensmitteln, Wein und
Schnaps aus dem „Nachlaß“ der tags zuvor abgezogenen Fliegerstaffel
entdeckt, diesen Reichtum an sich genommen und zog damit „siegreich“ ab
– und wir hatten unsere Ruhe und auch die weiße Flagge [wieder].
Am 1. Mai morgens zog eilends eine SS-Rotte durch den Ort, der Autobahn
zu, mit Panzerfaust. Beim Anrollen der Amerikaner bog aber die SS nach dem
Süden ab und dann ostwärts nach Faistenhaar.
Die Amerikaner rückten am 1. Mai um 9 Uhr in Brunnthal – ohne jeden
Widerstand – ein. Nach der Übergabe durch den Bürgermeister zogen sie
gleich weiter nach Höhenkirchen. Dort waren einige SS-Leute versteckt und
schossen aus dem Hinterhalt auf die Amerikaner. Zwei SS-Mann wurden auf-
gegriffen und sofort erschossen. Einer ist im Friedhof in Höhenkirchen, und
einer im Friedhof in Brunnthal beerdigt [worden]. Die Namen der beiden sind
nicht bekannt. Die Beerdigung wurde sogleich darauf von Zivilisten vollzo-
gen: ohne Sarg etc. Am selben Tag fuhr ein Oberfeldwebel mit [dem] Auto
durch Höhenkirchen. Er hielt nicht an und wurde im Auto erschossen. Die-
ser ist ebenfalls in Brunnthal beerdigt worden, weil sich die Höhenkirchener
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5 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 132.
6 Geboren am 5. Mai 1900 in Grafing, Priesterweihe am 29. Juni 1925, 1925 Koadjutor in
Oberammergau, 1925-1930 Kaplan und Chorregent in Mühldorf, 1930-1935 Koadjutor,
Chorregent und Benefiziumsverweser in Ebersberg, seit 1935 Expositus in Brunnthal, ge-
storben am 4. November 1952. AEM PA-P III 764.



vor den Amerikanern fürchteten. Seine Personalien waren festgestellt; so
konnte ermittelt werden, daß seine Familie in Augsburg wohnt. Die Ehefrau
ließ ihn exhumieren und am 20. Mai nach Augsburg überführen.
Noch ein Zivilist wurde am 7. Mai von einem Tschechen angefahren und starb
an Schädelbruch. Er wurde im Friedhof am Perlacher Forst kirchlich beerdigt.
Die Namen der 4 Toten sind nicht in die Sterbematrikel eingetragen [wor-
den], da von den beiden ersten (SS) die Namen nicht bekannt wurden und die
beiden letzteren nach auswärts überführt wurden.
Am 2. Mai rückte ein Trupp Amerikaner in Brunnthal ein (ca. 100 Mann).
Sie setzten tagsüber mehrere anwesende Soldaten gefangen und brachten diese
abends fort nach Fürstenfeldbruck. Zivilisten wurden nicht verhaftet. Am
Abend zogen die Amerikaner wieder ab.
An diesem Morgen hatten etwa 10 Amerikaner auch den Pfarrhof besetzt, weil
sie ihn für ein Bauernhaus hielten. Der Expositus war in Kirchstockach beim
hl. Meßopfer. Als der Offizier ins Arbeitszimmer des Seelsorgers kam, sagte
ihm die Haushälterin, daß dies der Pfarrhof sei. Da gab er seiner Mannschaft
[den] Befehl, daß sie sofort das Haus verlassen müssen; und das geschah.
Für die Gemeinde wurde in den folgenden 10 Tagen die Ausgangszeit auf
11 Uhr bis 13 Uhr beschränkt. Deshalb war in dieser Zeit das hl. Meßopfer
täglich um 12 Uhr; viele Gläubige kamen.
Niemand wurde von den Amerikanern belästigt oder schlimm behandelt.

3. Im Pfarrhaus und in der Kirche wurde nichts entwendet. Zur Vorsicht war
auch alles Tage vorher schon in Sicherheit gebracht worden. Am 8. Juni wurde
durch Brandstiftung der Gutshof des N.N. in Kirchstockach – bis auf das
Wohnhaus – eingeäschert. Am 9. Juni wurde das Gut Englwarting von Aus-
ländern so ziemlich vollständig ausgeplündert. Im Juli kamen noch einige
Fahrradplünderungen vor. Seitdem ist Ruhe.

8-4 Pfarrei Egmating7

Berichterstatter: Pfarrer Augustin Welker8

Datum: 30. Juli 1945

Von den Männern und Jungmännern des engeren Pfarrbezirks Egmating, die
in den Krieg ziehen mußten, erlitten 16 den Soldatentod. Rechnet man auch
die Soldaten dazu, die ihre Jugendzeit hier verlebten, aber beim Abzug in den
Krieg nicht mehr hier wohnten, für die aber hier der Heldengottesdienst ge-
halten wurde, so beträgt die Zahl der hiesigen Kriegsopfer 25. Die genaue
Zahl der Gefallenen kann heute noch nicht festgestellt werden, weil 7 Pfarr-
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angehörige während des Krieges als vermißt gemeldet wurden und weil noch
nicht alle Kriegsgefangenen bis heute zurückgekehrt sind.
Fliegerangriffe auf das Gebiet der Pfarrei fanden nicht statt. Nur einzelne Brand-
bomben fielen auf das freie Feld und eine Sprengbombe fiel im Wald 2 km süd-
östlich von Egmating. An kirchlichen Gebäuden wurde kein Schaden verursacht.
Der Einmarsch der Amerikaner vollzog sich ohne einen Schuß. Die aufgestell-
ten Panzersperren wurden nicht gesperrt, der Volkssturm trat nicht in Tätig-
keit. Am 1. Mai mittags wurden am Kirchturm und an den Wohnhäusern die
weiße Fahne gehißt. Weil die SS im Wald vier große Panzer (Panther) aufge-
stellt hatte, wurden von den Amerikanern am 2. Mai rings um die Ortschaft
Egmating Geschütze aufgestellt. Am 2. Mai, vormittags 11 Uhr, kam der Be-
fehl, daß der Pfarrhof für einen Tag den Amerikanern überlassen werden muß.
Innerhalb 20 Minuten mußten alle lebenswichtigen Sachen entfernt werden,
dann durfte das Haus für einen Tag nicht mehr betreten werden. Der Pfarrer
ließ den Vorrat an Meßwein in die Sakristei schaffen. Dadurch wurde der Meß-
wein vor dem feindlichen Zugriff gesichert. Einige Nachbarsleute hatten ihre
Habseligkeiten in den Kirchenraum gebracht und verbrachten eine Nacht
dortselbst. Der Pfarrer und dessen Hausangestellte fanden für diese eine Nacht
Aufnahme in einem Bauernhaus (N.N.).
Die 4 Panther der SS wurden vom Wald in den Ort gefahren und nach eini-
gen Tagen abtransportiert. Auch die aufgestellten amerikanischen Geschütze
verließen nach wenigen Tagen den Ortsbereich, ohne in Tätigkeit getreten zu
sein. Erschießungen kamen im engeren Pfarrbezirk nicht vor.
Von den ortsanwesenden Fremdarbeitern und Kriegsgefangenen (Serben und
Polen) wurden Plünderungen in verschiedenen Ausweichlagern (Schuhe,
Gewandstücke und Fett sowie Schnaps) vorgenommen. Dem Forstbeamten
wurden ein Kraftrad und ein Fahrrad geraubt. Auch im Voglriederhof in
Orthofen wurde in größerem Stil geplündert. In der Pfarrkirche und im Pfarr-
haus sind Schäden und Plünderungen nicht zu beklagen.

8-5 Pfarrei Helfendorf9

Berichterstatter: Pfarrer Anton Weilmaier10

Datum: 20. Oktober 1945
Der erste Fliegerschaden und erste Kriegssachschaden überhaupt traf die Pfarr-
pfründewaldung in der sogenannten Forstwiese. In der Nacht vom 2. zum
3. November 1943 beim verheerenden Angriff auf München stürzte dort ein
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brennender englischer Bomber nieder. Die Hitze der Stichflamme verwüstete
ungefähr ein Tagwerk aus dem 80jährigen Bestand, daß es abgeholzt werden
mußte. Der Schaden wurde durch das Pfarramt im Betrag der forstamtlichen
Berechnung bei der Gemeinde als Fliegerschaden angemeldet; irgendeine Rück-
äußerung erfolgte nicht. Am 5. November erfolgte auf dem Pfarrkirchenfried-
hof die Beerdigung der fünf totaufgefundenen Besatzungsflieger, auf Anordnung
der Fliegerkommandantur durch den Ortspfarrer. Irgendeine Angabe über Kon-
fessions- oder Religionszugehörigkeit war nicht zu bekommen. Am 22. Septem-
ber 1944 nachmittags, am hiesigen Patroziniumsfest, wurden in einem langen
Streifen zwischen Kaps – Heimatshofen – Graß viele Splitterbomben geworfen,
die einige Fenster in Heimatshofen und viele Bäume der umliegenden Wälder
beschädigten. Der langdauernde Alarm verhinderte die angesetzte Vesper.
Am schlimmsten war die Nacht vom 6. zum 7. Januar 1945. Zwischen Klein-
helfendorf und Trautshofen fielen hunderte von Brandbomben, durch welche
die Scheunen zweier Bauern in Trautshofen abbrannten. Eine dritte konnte
noch gerettet werden. Durch eine einstürzende Feuermauer wurde eine hilfs-
bereite evakuierte Angestellte schwer verletzt. Die einzige Sprengbombe, die
zwischen Trautshofen und Schops niederging, beschädigte ringsum die Häu-
ser ganz beträchtlich; auch an der Pfarrkirche wurden Fenster und die Decke
der Obersakristei beschädigt.
Unmittelbar vor dem Einmarsch der Amerikaner wurden die Leute von der
SS bestohlen, beraubt und mißhandelt. An der Ortschaft Grub wurde militä-
rischer Widerstand versucht. Im letzten Augenblick konnte noch der Ab-
marsch der Truppe erreicht werden und so unterblieb die bereits vorbereitete
Beschießung des Ortes.
Zwei deutsche Soldaten fielen am 1. Mai an der Hauptstraße bei Rauchen-
berg; sie wurden hier beerdigt, aus dem Soldbuch die Einträge in das Sterbe-
buch gefertigt und die Angaben dem Wehrmachtspfarrer in Rosenheim zur
Verfügung gestellt.
Am 1. Mai abends erschoß ein deutscher Offizier seine hier evakuierte Familie
und sich selbst, um der Gefangennahme durch die Amerikaner zu entgehen.
Auf strikten Befehl der Amerikaner mußten die 4 Leichen schon am nächsten
Morgen, 2. Mai, in aller Frühe beerdigt werden.
Es konnte deshalb nur ein einziges Grab gerichtet werden. Die 2 kleinen Kin-
der wurden gemeinsam kirchlich eingesegnet; dann wurde das Ehepaar – wie
die Kinder ohne Sarg – begraben. Dabei wurde nur der Name der Frau bei
den liturgischen Gebeten erwähnt; denn aus den Aussagen der Hausmit-
bewohner ging zweifelsfrei hervor, daß der Mann die Tat schon länger mit
voller Überlegung vorbereitet hatte.
Der amerikanische Soldat, unter dessen Kontrolltätigkeit der Vorfall sich
abspielte, kam schluchzend in den Pfarrhof geeilt; auch die Kommandatur
ließ nach ein paar Stunden durch den Dolmetscher ihr Bedauern und ihre
Schuldlosigkeit zum Ausdruck bringen.
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Die Besatzungsmannschaft des Kirchdorfes war an diesem 1. Abend recht
gedrückt und zurückhaltend. Die für [das] Unglückshaus und die 7 für [den]
Pfarrhof bestimmten Soldaten suchten sich andere Quartiere. Zum 2. Abend
kamen sie wohl, benahmen sich aber im Pfarrhof durchaus anständig; es wurde
nichts beschädigt und nichts entwendet. Doch in vielen Häusern der Pfarrei
wurde blind verwüstet und gewütet, in den meisten Häusern Uhren, Wert-
sachen, Radioapparate usw. mitgenommen.
In einem einzeln stehenden Anwesen wurden die 2 Töchter von betrunkenen
Amerikanern polnischer Abstammung längere Zeit belästigt und samt dem
alten Vater bedroht. Der Seelsorger wollte sich am nächsten Tag deshalb bei der
Kommandantur beschweren, er wurde aber nicht vorgelassen, sondern durch
den Dolmetscher mit dem Bescheid abgespeist: „Wir wissen schon, daß wir
nicht lauter Engel haben; die Deutschen haben es auch nicht anders gemacht.“
Die Kirche erlitt beim Einmarsch keinerlei Schaden.
Mitte Mai ungefähr verlangte ein gemeindliches Zirkular, das von Haus zu
Haus getragen wurde, außer Waffen und Feldstecher auch Photoapparate
abzuliefern.
Am 21. Juli verlangte eine Kontrollabteilung von 7 Mann, die an der Stra-
ßenabzweigung am Pfarrhof Posten bezog, Quartier im Pfarrhof für 2 Näch-
te, zum Teil die gleichen, die Anfang Mai da gewesen waren. Auch diesmal
war zu keiner Klage Anlaß, direkt höflich benahmen sich wie das 1. Mal ein
paar Methodisten. Sie interessierten sich sichtlich für die im Hausgang auf-
gehängte Karte von Palästina und für den Stadtplan von Jerusalem.
Dagegen wurde in anderen Häusern um die gleiche Zeit noch gelegent-
lich angeblicher Waffensuche mitgenommen, was an Armbanduhren und
Schmuck gefunden wurde.

8-6 Expositur Hofolding11 (Pfarrei Sauerlach)
Berichterstatter: Vikar Dr. Emmeram Scharl12

Datum: 1. August 1945

Die Expositurgemeinde Hofolding und Faistenhaar blieb – Gott sei es
gedankt – vor größeren Kriegsschäden bewahrt. Im September 1940 brann-
ten hier zwei Höfe durch Fliegerbomben ab und im Juli 1944 entstanden
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durch einen zwischen beiden Dörfern abgestürzten amerikanischen Bomber
Fenster- und Dachschäden geringerer Art. In Faistenhaar waren freilich fast
alle Fenster der Kirche zertrümmert. Das Schulhaus blieb, abgesehen von
Schäden an Einrichtungsgegenständen durch einquartierte Ausländer, unver-
sehrt.
Die amerikanischen Panzer rückten von Brunnthal her kommend hier am
1. Mai ungefähr 11 Uhr vormittags ein. In Faistenhaar waren noch 400 Mann
SS einquartiert, die mit Panzerfaust bewaffnet, die Dörfer bis zum letzten „ver-
teidigen“ wollten, aber glücklicherweise beim überraschenden Anrücken der
Amerikaner in den Wald flüchteten. Größere Plünderungen von seiten der
Amerikaner sind nicht vorgekommen, außer einigen Übergriffen eines rus-
sischen Offiziers in Begleitung einiger Leute in amerikanischer Uniform.
Kirche, Kapelle und Expositurhaus in Hofolding und Filialkirche in Faisten-
haar erlitten beim Einmarsch und nachher überhaupt keinen Schaden. Zwei
Soldaten, die mit Munitionstransport noch unterwegs waren, mußten auf un-
serer Flur das Leben lassen. Sie wurden im Faistenhaarer Friedhof vom Vikar
am 2. Mai beerdigt und ins Totenbuch eingetragen. Ein einheimischer Mann
von Hofolding wurde bei Mitterdarching tödlich getroffen, wurde nach Über-
führung ebenfalls hier, in Hofolding, beerdigt und ins Totenbuch eingetragen.
Drei Personen wurden durch Splitter leicht verwundet.
Plünderungen sind vorgekommen von seiten der hiesigen Bevölkerung an den
Baracken der Stellung „Marienkäfer“, die ein vernünftiger Hauptmann nicht
gesprengt und angezündet hatte.
Bemerkenswert ist hier, daß Hofolding das Vorentlassungslager der gesamten,
in amerikanische Hände gekommenen Luftwaffe wurde, so daß hier zeitweilig
jeden Tag 1200 Mann lagen. Die Hundertschaften, die mehrere Tage hier lagen,
wurden seelsorglich betreut (Wehrmachtsgottesdienste und Sprechabende).
Als bleibendes Dankeszeichen für den verhältnismäßig glücklich überstande-
nen Krieg soll die hiesige Liebfrauenkapelle Maria Heimsuchung mit Decken-
gemälden geschmückt werden, mit deren Ausführung Prof. N.N. bereits be-
gonnen hat.

8-7 Pfarrei Hohenbrunn13

Berichterstatter: Pfarrer Johann Baptist Wenk14

Datum: 2. August 1945

Im Pfarrdorfe Hohenbrunn gab es folgende Auswirkungen des Krieges und
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des Einmarsches amerikanischer Truppen:
Ad 1.) Kirchen, kirchliche Gebäude, Schulhäuser kamen in Hohenbrunn nicht
zu Schaden, dagegen wurde am 9. Juni 1944 die Landwirtstochter N.N. in
Hohenbrunn auf dem Felde durch Fliegerangriff getötet und ihr Bruder N.N.
derart verwundet, daß er wohl zeitlebens darunter leiden wird, zumal er schon
im Polenfeldzug 1939 eine schwere Kopfwunde davontrug.
Bei demselben Angriff wurde die Pfarrpfründewaldung V Notingerwegholz
besonders im 30–50jährigen Bestande derart mit Bombensplitter übersät, daß
die meisten Bäume in Abteilung b im Frühjahr 1945 dürr waren. Wie die
Wespen fielen die benachbarten Riemerlinger, zur Pfarrkuratie Ottobrunn ge-
hörig, darüber her. Wenn nicht das Sägewerk Hohenbrunn nach Weisung des
Forstamtes durch Fällung und möglichst gute Verwertung eingegriffen hätte,
wäre die Pfarrpfründe wohl leer ausgegangen.
Am 21. April 1945 wurde Pfarrer Wenk, Hohenbrunn, beim Heimweg von
einem Seelengottesdienst in Höhenkirchen von feindlichen Fliegern beschos-
sen. Circa 8 Maschinengewehrkugeln prasselten rechts und links zu Boden
ohne zu treffen.
Der Pfarrhof genoß während des ganzen Krieges, abgesehen von den blutigen
Opfern der Angehörigen im Felde, den augenscheinlichen Schutz Gottes trotz
der Nähe der Munitionsanstalt und des Fliegerhorstes. Am 24. Juni 1945
wurde ein feierliches Dank-Te Deum gehalten.

Ad 2.) Der Einmarsch der Amerikaner am 1. Mai 1945 vollzog sich friedlich.
Um 7 Uhr früh verbreitete sich die Kunde, dieselben seien schon in Putz-
brunn. Auf Weisung des Pfarrers wurde im oberen Teil des Kirchturms und
am Pfarrhof eine weiße Fahne ausgehängt. Auch die anderen Häuser waren
weiß beflaggt. Es gab weder Kampf noch Widerstand. Der Pfarrhof stand
unter dem augenscheinlichen Schutz der Amerikaner und wurde von densel-
ben nicht betreten. Nur ein Mann verirrte sich dorthin und kehrte sofort um.
Kirche oder Häuser kamen nicht zu Schaden, ebensowenig Soldaten oder
Zivilpersonen. Nur ein Bauernhaus in der Nähe der Pfarrkirche mußte auf
eine Nacht für Bürozwecke geräumt werden.
Dagegen gab es schwere Ausschreitungen in der Munitionsanstalt Hohen-
brunn, 20 Minuten vom Dorf entfernt. Betrunkene gefangene Russen ermor-
deten ihren verhaßten Lagerführer und den sonst beliebten, aber dem Lager-
führer zu Hilfe eilenden Dolmetscher N.N. aus Libau-Kurland und warfen
beide Leichen in eine Abortgrube. Der Tag des Mordes ließ sich nicht fest-
stellen. Jedenfalls lagen die Leichen 10-12 Tage in der Grube. Herausgezogen
wurden sie sofort beerdigt im Gottesacker Hohenbrunn, Herr N.N. nach
kirchlichem Ritus (im Totenbuch eingetragen unter dem 16. Mai 1945).

Zu 3.) Noch am 30. April wurde in der Munitionsanstalt das vorhandene Vieh
verteilt. Das sonstige Material und Mobiliar dieser Anstalt sowie der Schein-
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werferabteilung im Dorfe sollte, soweit es nicht mehr fortgeschafft werden
konnte, von der Gemeindeverwaltung ebenfalls verteilt werden. Es wurde
zwar damit begonnen, aber das mobile Material war derart umfangreich, daß
die Gemeindeverwaltung unmöglich in kurzer Zeit diese Aufgabe bewältigen
konnte. Nachdem die Amerikaner zur weiteren Besetzung des Landes abge-
zogen waren, stürzte sich das Publikum von Hohenbrunn, Siegertsbrunn und
Höhenkirchen Tag und Nacht auf das „herrenlose Heeresgut“ und schleppte
heim, was möglich war, mit Handkarren und Pferdegespann, z.B. 300 Zent-
ner Kohlen der Scheinwerferabteilung, Bulldogs, Nähmaschinen, Kästen,
Stoffe, Bekleidungsstücke.
Im Hofe und in einem Teil der Ökonomiegebäude, in einer vom Militär
errichteten Autogarage des Pfarrhofes waren eine Anzahl militärischer Ge-
genstände. Jeder nahm, was ihm gefiel. Selbst aus München kamen die Inter-
essenten für feinmechanische Gegenstände, so daß schließlich die Räumlich-
keiten einem Chaos glichen.
Weder für [die] Gemeindeverwaltung noch für [das] Pfarramt gab es in diesen
Trubeltagen eine Möglichkeit einzuschreiten, zumal sie von den Vorgängen im
Dorf und in der Munitionsanstalt keine genaue Kenntnis haben konnten.
Schwindelhafte Franzosen plünderten in 3 Häusern, wurden aber verhaftet. In
der Munitionsanstalt nahm ein Russe ein rotes Meßgewand mit Albe an sich,
was ihm in Riemerling abgenommen wurde. Stola, Kelchbekleidung und
Manipel wurden in der Munitionsanstalt noch vorgefunden. Die Vermutung
des Pfarramtes Hohenbrunn, daß diese Kultgegenstände seinerzeit dem
H. Herrn [Karl] Kienle, Zuchthauspfarrer von Stadelheim, von der Stadtpfar-
rei St. Max-München für Gottesdienste für Gefangene in der Muna geschenkt
worden waren, bestätigte sich und St. Max war nun froh und dankbar, diese
Kultgegenstände wieder erhalten zu haben. Von einem Kelch hat man nichts
erfahren können.
Die Fliegerangriffe versetzten die Bevölkerung Hohenbrunns in schwere Sor-
gen und bewirkten zunehmenden Empfang der hl. Sakramente.

8-8 Pfarrei Oberhaching
Berichterstatter: Pfarrer Leonhard Wackerl15

Datum: 23. August 1945

1. Schäden bei Fliegerangriffen
Bei einem Fliegerangriff in der Nacht vom 6./7. September 1943 (vermutlich
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auf die Münchener Wasserleitung) ging 250 m östlich der Kirche Kreuzpul-
lach eine schwere Bombe auf freies Feld nieder. Durch die Explosion entstan-
den an der Kirche folgende Schäden: auf der Nordseite wurden sämtliche
Scheiben der 3 Fenster (je Fenster 48 Scheiben zu 24/32 qcm), auf der Süd-
seite etwa 15 Scheiben, in der Sakristei zwei Fenster ganz (je 1 qm) einge-
drückt; fast sämtliche Drahtgitter an den Fenstern wurden zerfetzt; auf der
Nordseite des Kirchendaches die Dachziegel durcheinander geschoben und
teilweise zertrümmert; im Presbyterium fielen einige Stücke der Stukkatur
herunter; die Decke des Kircheninneren zeigt im Schiff einige Risse, ebenso
die Außenwand der Sakristei.
Bei dem gleichen Angriff brannten zwei Anwesen in Deisenhofen zum Teil
nieder.
Bei einem Luftangriff in der Nacht vom 2./3. Oktober 1943 brannten Teile
der Wirtschaftsgebäude in den zwei Anwesen von Deisenhofen nieder.
Bei einem Tieffliegerangriff am 22. November 1944 wurden im Pfarrhof
16 Fensterscheiben zertrümmert.
Getötet wurden aus der Pfarrei an Zivilpersonen:
Am 13. März 1944 Franz Sutor, Kraftwagenführer von München, Kyrein-
straße 15, evakuiert in Deisenhofen; er starb in der chirurgischen Klinik in
München infolge innerer Verletzungen bei einem Fliegerangriff des gleichen
Tages. (Totenbuch Oberhaching 1944 Nr. 16)
Am 12. Juli 1944 Anna Nagl, Dienstmädchen von Furth, durch einen Bom-
benvolltreffer auf den Keller in der Rosenbuschstraße München. (Totenbuch
Oberhaching 1944 Nr. 15)
Am 13. Juli 1944 Ignaz Knallinger, Landwirt, Oberhaching Nr. 72, infolge
Schädelbruch und Verschüttung in seinem Anwesen. (Totenbuch Oberha-
ching 1944 Nr. 14)

2. Vorgänge beim Einmarsch der amerikanischen Truppen
Der Einmarsch erfolgte am Dienstag, den 1. Mai, vormittags 8.00 Uhr. Auf
Anordnung des Bürgermeisters (Pg) wurden in der vorausgehenden Nacht an
allen Häusern die weißen Fahnen gehißt. Einige Bürger der Pfarrei boten den
feindlichen Truppen, die in Grünwald standen, kampflose Übergabe an und
geleiteten sie auf der Straße von Grünwald her nach Deisenhofen; etwas spä-
ter kamen dann Panzertruppen auf der Münchenerstraße von Taufkirchen her.
Die Abteilungen der Deutschen Wehrmacht, die in und in der Nähe von
Oberhaching lagen, hatten sich am Tag vorher in den Nachmittags- und
Abendstunden nach dem Süden abgesetzt und zwar: vom Streifenkommando
des AK VII im neuen Schulhaus fast sämtliche Offiziere und Mannschaften;
von der Luftnachrichtenstelle (W 13) nur die Offiziere und einiges techni-
sches Personal. Ein großer Teil der unteren Dienstgrade sowie an die 100 Luft-
nachrichtenhelferinnen von W 13 blieben in der Ortschaft zurück, wo ein
kleiner Teil sich heute noch aufhält. Die in den Tagen vor dem Einmarsch ein-
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getroffenen SS-Abteilungen, die den Auftrag hatten, die Ortschaft zu halten
und zu verteidigen, wurden von den Bauern mit Lastwagen nach dem Süden
abtransportiert. In die Baracken der Luftnachrichtenstelle rückte am Abend
des 30. April eine Abteilung von Wehrmachtssoldaten ein, ungefähr in
Bataillonsstärke; diese war aus Versprengten zusammengestellt und hatte
gleichfalls den Auftrag, die Ortschaft und das Gelände längs der Straße Mün-
chen – Tegernsee zu halten und zu verteidigen; auf zweimaliges dringliches
Ersuchen von Ortsansässigen legten diese die Waffen noch rechtzeitig nieder
bzw. zogen ganz ab. Der Führer der Abteilung stieß beim ersten Besuch in
seiner Unterkunft noch große Drohungen aus (Hochverrat, Erschießen usw.),
war aber beim zweiten Besuch schon verschwunden, während seine Mann-
schaften noch in Stellung lagen und lange nicht wagten, den Kampf aufzuge-
ben, da sie von rechts und links und rückwärts von SS-Truppen überwacht
und bedroht waren. Das Verhalten der deutschen Offiziere hinterließ in jenen
Tagen den denkbar schlechtesten Eindruck bei der ganzen Bevölkerung. Die
Zersetzungserscheinungen in der Deutschen Wehrmacht nahmen auch in dem
kleinen Sektor hier derartige Formen an, daß der Haß gegen Partei und auch
gegen Wehrmacht nicht verwunderlich war und die amerikanischen Truppen
wirklich als Befreier begrüßt wurden. Die Vorgänge in den ersten Tagen der
Besetzung brachten dann freilich manche bittere Enttäuschung.
Dem Ortsklerus gegenüber benahmen sich die amerikanischen Truppen an-
ständig (mit Ausnahme der unter Ziffer 3 berichteten Tatsachen), ohne wei-
teres wurde die Feier der hl. Messe innerhalb der knappen Ausgehzeit gestat-
tet (um 11.15 Uhr). Ab Sonntag, den 6. Mai, konnten wir wieder zu den
gewohnten Zeiten die Gottesdienste feiern, sogar die Maiandachten an den
Abenden.
Gestorben ist am 1. Mai Herr Josef Grundler aus München, Holzstraße 13,
der als Evakuierter in Grünwald lebte. Er wurde dort durch einen Granatsplit-
ter schwer verwundet und in die Führerinnenschule des DRK nach Furth ver-
bracht, wo er alsbald starb. (Totenbuch Oberhaching 1945 Nr. 9)
Gestorben ist ferner am 9. Mai Unteroffizier Franz Josef Partl, Spenglergehil-
fe von Mannheim, geb. 10. Februar 1919. Dieser wurde am 30. April an der
Isarbrücke in Grünwald durch Granatsplitter am Bauch schwer verwundet,
am selben Tag in die Führerinnenschule des DRK nach Furth verbracht, wo
er dann starb. (Totenbuch Oberhaching 1945 Nr. 11)

3. Plünderungen
Die amerikanischen Truppen besetzten hauptsächlich die Häuser um die Kir-
che in Oberhaching. Besonders in zwei der besetzten Häuser haben sie wäh-
rend der Abwesenheit der Eigentümer fürchterlich gehaust und geplündert.
Auch von vielen anderen Familien der Pfarrei wurde nach und nach bekannt,
daß die amerikanischen Soldaten neben Eiern alles mitnahmen, was ihnen an
Wertgegenständen, wie Uhren, Schmuck, Photo- und Rundfunkgeräten in die
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Hände kam, teilweise auch Kleider und Wäsche, die sie dann meist an Fremd-
arbeiter verschenkten. Im Pfarrhof selbst erschien gegen 15.00 Uhr des 1. Mai
ein Trupp von 30 Mann und verlangte, daß wir das Haus verlassen sollten;
dies taten wir nicht, weil schon aus ihren Mienen und ihrem ganzen Verhal-
ten zu schließen war, daß sie nur zum Rauben gekommen waren. Bis wir uns
umsahen, waren sie aber in sämtlichen Zimmern des Pfarrhofes. Nach ihrem
Abzug fehlten 25 Flaschen Meßwein, dem H. Expositus 2 Taschenuhren und
1 Photoapparat, mir 1 Taschenuhr und 6 Hemden. Vorstellungen, daß wir ka-
tholische Priester seien, waren zwecklos und wurden gar nicht angehört. Aus
einigen Familien hörte man auch, daß die Soldaten sich gut und freundlich
benommen hätten.
Die Plünderungen durch Fremdarbeiter bewegten sich in den sonst üblichen
Formen und dauern zum Teil heute noch an; lange Zeit war in der Nähe von
Grünwald ein Russenlager, dessen Insassen die ganze Umgebung terrorisier-
te. Zeitweise war das Begehen der Straßen durch den Grünwalder Forst und
auch das Betreten der anderen umliegenden Wälder lebensgefährlich, zum
mindesten wurden alle Betroffenen ausgeplündert. Seit einigen Wochen ist
dieses Lager aufgelöst und [es] kehrt wieder Ruhe und Ordnung zurück. Dafür
sind in die Baracken der Luftnachrichtenstelle nun Kalmücken eingezogen,
die zwar in weniger gewalttätigen Formen stehlen, aber doch neue Unsicher-
heit und Unruhe in die Gemeinde bringen.
Trotz allem herrscht aber der Gedanke vor, daß wir dankbar sein dürfen, so
glimpflich weggekommen zu sein.

8-9 Expositur Oberpframmern16 (Pfarrei Egmating)
Berichterstatter: Expositus Martin Mehler17

Datum: 21. Oktober 194518

Beilage: Liste der acht Todesopfer in der Gemeinde

1. Seit Ausbruch des Krieges war unser Seelsorgebezirk – Gott sei Dank –
von den Einwirkungen unmittelbaren Kriegsgeschehens verschont geblieben,
bis auf den Schaden, den im März 1945 die Bombenabwürfe eines Feindflie-
gers in Esterndorf am Anwesen des N.N. anrichteten. Dieser Schaden war bald
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hilfspriester in Tettenhausen, Geisenhausen, Kraiburg, Priel, Oberneuching, Edling,
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storben am 24. Januar 1995 in Freising. AEM PA-P IV 65.

18 Es existiert ein zweiter Bericht für Oberpframmern vom 29. Oktober 1945, der sich zwar
in der Formulierung, nicht aber inhaltlich von dem vom 21. Oktober 1945 unterscheidet
und deshalb nicht abgedruckt wurde.



behoben, Personen kamen nicht zu Schaden.
2. Die militärische Besetzung Oberpframmerns durch die Amerikaner am
1. Mai 1945 verlief ohne Kampf. Es waren Truppen der so genannten Regen-
bogendivision, die als besondere Draufgänger gelten. Diese amerikanischen
Truppen waren an der Befreiung der Insassen des Konzentrationslagers Da-
chau dabei. Sie rechneten wohl in unserer Gegend mit Widerstand durch die
SS, die sich erst vor dem Einmarsch der Amerikaner zurückzog.
Wie aus beiliegender Liste ersichtlich, wurden 5 aufgegriffene SS-Soldaten
(kaum 20jährig) sowie 3 deutsche Gendarmerieleute von den Amerikanern
kurzerhand erschossen, die letztgenannten vermutlich deshalb, weil einer oder
zwei ein SS-Soldbuch mit sich führte. Die Lücken in den Personalien dieser
Opfer konnte ich erst Mitte Oktober durch Einsichtnahme in zum Vorschein
gekommener Ausweise ausfüllen. Beiliegende Liste dieser Opfer habe ich be-
reits dem Bayerischen Roten Kreuz übersandt. Die Namen sind im Totenbuch
eingetragen, weil diese Opfer kirchlich hier beerdigt [worden] sind.

3. Kirche und Benefiziatenhaus wurden von den Amerikanern besonders re-
spektiert. An kirchlichem Eigentum ist nicht der geringste Verlust oder Scha-
den zu melden.

4. Am 2. Mai 1945 nachmittags 1 Uhr mußte die hiesige Bevölkerung auf
Befehl der Amerikaner das Dorf verlassen. Nur einige Familien in mehr
abseits liegenden Häusern durften bleiben, wie auch Benefiziat Mehler mit
seinen Angehörigen in der Sakristei der Kirche verbleiben durfte. Die übrige
Bevölkerung von Ober- und Niederpframmern wurde nach Esterndorf aus-
gewiesen, ohne zu wissen, wie lang sie dort zu bleiben hatte. Die Straßen
waren durch die Witterung und durch das Befahren der amerikanischen
Panzer in Brei verwandelt [worden]. Diese ersten Maitage waren zudem un-
gewöhnlich kalt. Dadurch und durch die mit vielen Umständen verbundene
Auswanderung der Bevölkerung in die kalten Notunterkünfte dürfte mit
Schuld sein, daß das Kind Isidor Huber, 3 Monate alt, am 31. Mai 1945 ver-
storben ist.

5. Vom 2. Mai ab nachmittags belegten die Amerikaner alle Häuser und Woh-
nungen und richteten in Pframmern eine Nachrichtenzentrale ein. Am 3. Mai
mittags zogen sie plötzlich aus Oberpframmern ab. Im Lauf des Nachmittags
zog die Bevölkerung wieder in ihre Häuser ein. Da war nun die Überraschung
sehr groß. Fast überall war geplündert worden, besonders Schmuck und
Silberzeug hatten sie als Andenken mitgenommen. Aber auch die Polen, die
bisher im Dorf als Arbeitskräfte eingesetzt waren, hatten sich vieles angeeig-
net. Damit waren die Plünderungen im wesentlichen zu Ende.
Das einsam stehende Haus des Schreiners in „Schlag“ wurde im Juni 1945
von einer mit einem Lastauto angerückten, schwer bewaffneten Bande (dies
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waren nicht Amerikaner) überfallen. Der Besitzer selbst und seine Frau [wur-
den] verwundet und fast alles bewegliche Eigentum, vor allem Kleider und
Wäsche, geraubt, auf das Lastauto hinauf und fort auf Nimmerwiedersehen.
Der Schaden geht in die Tausende von Mark.

8-10 Pfarrei Sauerlach19

Berichterstatter: Pfarrer Lorenz Strobl20

Datum: 29. Juli 1945

I.
Die Kriegsdauer vom September 1939 bis zum Mai 1945 hatte zur Folge, daß
aus der Pfarrkirchengemeinde Sauerlach über 200 Männer und Jungmänner
zum Wehrdienst einberufen worden sind; 32 derselben haben ihr leibliches
Leben eingebüßt; eine größere Anzahl derselben ist bis heute noch nicht heim-
gekommen.
Während der letzten Jahre suchten aus München und aus nord- und westdeut-
schen Gebieten viele Frauen mit ihren Kindern, auch ältere Männer – aus
Oberschlesien allein 87 Personen – dahier ein Unterkommen. Dazu seit Weih-
nachten 1944 auch 65 Ungarn-Deutsche, so daß unser Ort derzeit noch über-
völkert ist.
Seit Mitte Oktober 1942 bis zum 25. April 1945 wurde dahier 192mal Flie-
ger-Großalarm gegeben, außerdem noch vielmals Luftgefahrenmeldung. Sehr
oft überflogen die Feindflugzeuge unseren Ort, wodurch, besonders durch er-
scheinende Tiefflieger, unsere Landleute beim Verrichten ihrer Feldarbeiten sehr
behindert worden sind. Doch einzig nur am 28. Februar 1945 wurden vier
Sprengbomben dahier abgeworfen, sehr wahrscheinlich beabsichtigt auf die –
unweit dem N.N.-Anwesen – am Westende des Ortes errichtete und betriebe-
ne Rüstungswerkzeugefabrik des Herrn N.N. aus München. Außer vier großen
Sprengtrichtern entstand kein Schaden, weder an Menschen noch an Gebäuden.
Während dem nächtlichen Fliegerangriff auf München am 7. September 1943
wurde über unserem Orte ein amerikanisches Bombenflugzeug abgeschossen,
welches hellauf brennend neben dem Pfarrwalde an der Altkirchenerstraße
niederstürzte und an einigen Bäumen Brandschaden verursacht hat. Von den
anscheinend nur drei Insassen wurden zwei Köpfe und zwei Füße vorgefun-
den und ein vollständiger Leichnam, auf dessen Bekleidung zu lesen war: N.N.
– Kanadier. Ob und wo letzterer erdbestattet wurde, kann nicht berichtet wer-
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jutor in Waging, 1900-1902 Koadjutor und Vikar in Pang, 1902-1904 Kooperator und
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den, weil denselben deutsche Wehrmachtleute wegtransportiert haben.
II.

Nachdem seit 19. April 1945 täglich, besonders während der Nachtstunden,
deutsche Wehrmachtwagen – pferdebespannte und motorisierte – mit Mann-
schaften, Geschützen und allerlei Kriegsgerät beladen, unseren Ort passiert
hatten, kamen am 1. Mai 1945 gegen 9 Uhr vormittags mehrere amerikani-
sche Autos, besetzt mit bewaffneten Soldaten, von Wolfratshausen her und
auch aus München herangefahren. Aus ihrem Lager herbeieilende kriegsge-
fangene Franzosen, insbesondere deren Seelsorger H.H. Pierre Perrand, ver-
handelten alsbald über die kampflose Übergabe des Ortes, wozu die zu glei-
cher Zeit an allen Häusern ausgehängten weißen Tücher die Zustimmung der
Ortsbewohner kundmachten. Die dahier einquartierte SS-Mannschaft wollte
aus einem am Nordostende des Ortes aufgestellten Flakgeschütz auf die Ame-
rikaner schießen, was jedoch Ortsbewohner zu verhindern vermochten. Bald
erschienen auf der Ortsstraße rund 60 Panzerautos der Amerikaner mit schwe-
ren Geschützen, wogegen jedwede Widerstandsleistung eine Torheit gewesen
wäre.
Die im Pfarrhause sich einquartierenden sieben amerikanischen Soldaten mit
ihrem Offizier haben nichts weggenommen und auch nichts beschädigt; je-
doch wurde in mehreren Privathäusern vieles weggenommen – wie Eier, Wein,
Schnaps und Schmucksachen –, nachdem die Inwohner befehlsgemäß das
Haus verlassen hatten; im Pfarrhause wurden deshalb zweimal je fünf Nach-
barsleute beherbergt. Der Meßwein war rechtzeitig in Sicherheit gebracht
worden. Während der Tage mit dem Ausgehverbot konnte die heilige
Meßfeier ungestört stattfinden, ebenso auch ein kirchliches Begräbnis und ein
Versehgang. Am 2. Mai 1945 nachmittags zelebrierte in der hiesigen Pfarr-
kirche ein amerikanischer Feldkurat eine heilige Messe, zu welcher rund
60 amerikanische Soldaten erschienen sind, von welchen 18 Mann gleichzei-
tig auch kommuniziert haben. Plünderungen in kirchlichen Gebäuden oder
eine Beschädigung derselben kamen in Sauerlach nicht vor; jedoch hat eine
amerikanische Patrouille die Türen zur St. Annakapelle in Staucharting sowie
jene zur St. Ulrichskirche in Lanzenhar – beide einsam in Waldungen gele-
gen – aufgesprengt bei der Suche nach SS-Soldaten. Weggenommen wurde in
keinem der beiden Kirchlein etwas. Aber in mehreren Häusern in Sauerlach
– mit Ausnahme des Pfarrhauses – wurden von ehemaligen polnischen und
ukrainischen Zivilarbeitern Fahrräder, Wäsche und Bekleidungssachen,
Schuhwerk, Hühner und Eier, Schmucksachen und andere brauchbare Dinge
in ansehlicher Anzahl weggenommen, weshalb allseits Freude entstand, als
Mitte Juni 1945 diese Leute wegtransportiert wurden; an deren Abzugstage
vormittags wurden – zweifelsohne infolge einer Brandstiftung – die Scheune
und die Stallung der Bauerswitwe N.N. in Sauerlach eingeäschert.
Seit Mitte April 1945 tagtäglich mit Einquartierungen deutscher Wehr-
machtteile belastet, bekam unser Ort vom 24. Mai 1945 bis zum 23. Juni
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1945 andauernd eine neue große Belastung durch die dahier vollzogene
Demobilisierung der 19ten deutschen Armee. Tagtäglich kamen 7–900 Mann
zur Entlassung und zum Abtransport in deren Heimatgaue. Tagtäglich hatte
deshalb jedes Anwesen im Orte deutsche Soldaten im Hause – im Pfarrhause
ebenfalls täglich 4–7 Mann –, welchen – insoweit und solange es möglich war
– auch Verpflegung gegeben wurde. Die Pfarrhaushälterin dahier hat an einem
solchen Abend für 140 zur Entlassung kommende Luftnachrichtenhelferin-
nen den allerdings von diesen selbst mitgebrachten Kaffee bereitet. Diese
Kriegslast nahmen die Leute dahier willig auf sich, aus Mitleid mit unseren
Hunger und Durst leidenden volkseigenen Soldaten sowie aus Dankbarkeit
dafür, daß durch einen sichtlichen Gottesschutz unser Ort während der viel-
maligen Angriffe auf München völlig unbeschädigt geblieben ist.
Derzeit befinden sich dahier rund einhundert amerikanische Soldaten, welche
sich im allgemeinen anständig benahmen, während mehrere jugendliche
Frauenspersonen, besonders solche im Berufsschulpflichtalter, und auch eini-
ge verheiratete Frauen durch ihr würde- und ehrloses Benehmen zeigen, daß
sie die vielen blutigen und unblutigen Opfer unseres Volkes während der sechs
Kriegsjahre bereits wieder vergessen haben sowie, daß sie für die üblen Fol-
gen des von uns verlorenen Krieges für unser Volk kein Verständnis haben.

8-11 Kuratbenefizium Siegertsbrunn21 (Pfarrei Hohenbrunn)
Berichterstatter: Kuratbenefiziat Korbinian Westermair22

Datum: 30. Juli 1945

Ad 1) Schäden von Fliegerangriffen: keine zu melden. Wohl fiel eine 5 Zent-
ner schwere Bombe ins Dorf, hat ein Haus an der Rückseite etwas beschädigt,
ist aber zum Glück nicht explodiert, sonst wäre großer Schaden entstanden,
vor allem auch an der nahegelegenen Peterskirche.

Ad 2) Einmarsch der Amerikaner: Dieser vollzog sich reibungslos und ohne
Kampf. Es gab auch keine Störung des Gottesdienstes, auch der Geistliche des
Ortes fand gute Behandlung. Am 1. Mai nachts 11 Uhr kamen vier amerika-
nische Soldaten ins Benefiziatenhaus, durchsuchten alle Zimmer, ob nicht
deutsche Soldaten sich versteckt hielten, dann zogen sie wieder ab. Sonst
nichts mehr zu bemerken.
Am 10. Mai, Fest Christi Himmelfahrt, wurde im Gemeindewald ein Mann
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in der SA-Uniform erschossen aufgefunden. Ob Selbstmord vorliegt oder ob
er durch eine amerikanische Streife erschossen wurde, konnte nicht festgestellt
werden. Da er seinen Ausweispapieren nach katholisch war, wurde er im Fried-
hof Siegertsbrunn am 12. Mai halb 9 Uhr kirchlich beerdigt. Erst Ende Juni
erfuhren seine Angehörigen davon. Die Frau wird ihn vielleicht noch nach
München überführen lassen. Der Mann war 41 Jahre alt und schrieb sich Karl
Schuller.

Zu 3) Plünderungen kamen im Dorf nicht vor, jedoch im Juni und Juli schwe-
re Einbrüche in einige Häuser, wobei hauptsächlich Fahrräder, Kleider,
Schuhe und Lebensmittel gestohlen wurden.
Betreff Plünderungen: Die Bevölkerung der umliegenden Ortschaften
plünderte das Munitionsdepot aus. Gestohlen wurden Stoffe, Geschirr,
Nähmaschinen usw. Es wurde wieder vieles, jedoch nicht alles abgeliefert. Die
Amerikaner haben dann alles verbrannt.

B. Noch ein eigener Bericht
Der Krieg ging spurlos an unserem Dorf vorüber. Erst später bekamen wir
den Krieg zu spüren. Im Walde zwischen Siegertsbrunn und Hohenbrunn ist
ein Munitionsdepot, das jetzt von den Amerikanern besetzt ist. Seit Mitte Mai
fahren sie die ganze Munition und alles Pulver heraus auf die Felder und Wie-
sen in der Umgebung von Hohenbrunn und vor allem von Siegertsbrunn. Sie
stapeln die in Kisten und Körben verpackte Munition und das Pulver in meh-
rere Haufen aufeinander, sei es auf einer Wiese oder mitten im schönsten Ge-
treidefeld. Was man schon längst befürchtet hat, ist eingetreten. Am 7. Juni
nachmittags halb 5 Uhr erfolgte keine 10 Minuten außerhalb des Dorfes eine
furchtbare Explosion und gleich darauf wieder eine, daß man meinte, ganz
Siegertsbrunn fliegt in die Luft. Aber es hat auch so gereicht, alle Dächer
waren schwer beschädigt, alle Fensterscheiben zertrümmert. Besonders schwer
wurden mitgenommen die Kirchendächer von St. Peter und St. Leonhard. In
den beiden Kirchen wurden außerdem sämtliche Fenster vernichtet, nicht eine
konnte man mehr brauchen. Der Schaden war so groß, daß die Dorfleute ihn
allein nicht mehr beheben konnten. Man holte zu Hilfe 100 Mann deutsche
Soldaten, die in der Nähe gefangen lagen. Acht Tage hatten sie zu tun,
12 Mann arbeiteten auf den Kirchendächern, 3 Mann vom Fach machten not-
dürftige Fenster in die Kirchen. Zum Unglück kam bald nach der Explosion
ein Gewitter mit starkem Regen und die Dächer waren noch offen. Dadurch
litt die Decke im Saalbau der Leonhardskirche besonders. Nach acht Tagen
war alles einigermaßen wieder in Ordnung.
Kaum nach vier Wochen, am 6. Juli halb 6 Uhr nachmittags, erfolgte aber-
mals eine Explosion, wohl die stärkste. Alles, was nach der ersten Explosion
mühsam hergestellt worden, ist noch ärger vernichtet worden, Kirchendächer
und Kirchenfenster waren [wieder] total kaputt. Es hätte nicht viel gefehlt,
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so wären durch den Luftdruck auch noch Häuser und Scheunen eingestürzt.
Manche Scheunen und Häuser hat es teilweise verschoben, so daß Zimmer-
leute eingesetzt werden mußten. Kein Haus hatte mehr ein Fenster, so beson-
ders auch das Schulhaus und das Benefiziatenhaus, viele Fensterrahmen und
Türen sind zerrissen worden. Wieder wurden deutsche Soldaten zu Dach-
arbeiten herangezogen. Dazu kam jetzt die Kalamität, daß man keine Dach-
ziegel und kein Glas mehr hatte. Man mußte weit und breit umherfahren und
betteln um solche. Auch die man bekommen, reichten nicht aus. Es blieb
nichts anderes übrig, als die fehlenden Dachziegel durch Bretter zu ersetzen.
Für die Kirchen konnten wir noch 7–8000 Biberschwänze auftreiben. Auch
diesmal kam bei offenen Dächern ein starker Regen, so daß in der Leonhards-
kirche die Decke im Saalbau zum Teil herunterfiel. In beiden Kirchen haben
wir wieder neue Fenster eingesetzt und zwar wurde dazu Drahtglas verwen-
det. Vorläufig sind nur die großen Fenster in dieser Weise gerichtet, die
kleinen sind noch alle offen. Es fehlt an Material. Ob es möglich ist, vor dem
Winter noch neue Fenster zu bekommen, ist eine andere Frage. Wohl kein
Dorf hatte nach dem Kriege so viel zu leiden wie Siegertsbrunn.
Somit habe ich der Hauptsache nach alles geschildert. Es ließe sich noch
vieles sagen, z.B. daß durch das Verbrennen von Pulver auf freiem Felde die
schönsten Getreidefelder und Wiesen vernichtet wurden usw. Noch ist kein
Ende abzusehen, wann das Herausschaffen von Munition aufhört. Acht Wo-
chen lang schon fahren Lastautos Tag für Tag mit Munition durch unser Dorf
und stapeln sie draußen auf den Feldern auf. Jetzt geschieht die Sprengung
im Walde draußen alle Tage drei oder viermal. Es gibt wohl eine Erschütte-
rung, aber keinen Luftdruck, so daß kein Schaden mehr im Dorf entsteht. Die
Explosionen sind auf unglückliche Weise entstanden und es war den Ame-
rikanern sicherlich peinlich und zuwider, daß dadurch unser Dorf so zu
Schaden kam.

8-12 Pfarrei Taufkirchen23

Berichterstatter: Pfarrer Max Weidenauer24

Datum: 2. August 1945

1. Bis 2. Oktober 1943 hatte die Pfarrei unter Kriegseinwirkungen nicht be-
sonders zu leiden. In der Nacht vom 2./3. Oktober 1943 (Dauer des Angrif-
fes 23-1.30 Uhr) fiel eine schwere Bombe ungefähr 100 m vom südlichen Orts-
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rand Taufkirchen entfernt in die Wiese. Viele Schäden an Dächern, Fenstern,
Türen und Städeln. Sämtliche Kirchenfenster an der Südseite zerstört. Kleine-
re Schäden am Kirchengewölbe. Am 7. Oktober fiel bei einer provisorischen
Reparatur des Presbyteriumsfensters der Pfarrer von der Leiter, zog sich eine
schwere Harnleiterruptur zu, wurde am 8. Oktober in die urologische Klinik
München eingeliefert und sofort operiert. Nach 5 Wochen genesen.
Freitag, 9. Juni 1944, Vormittag, wurde die Villa Lindenhof in Taufkirchen-
Westsiedlung am Waldrand zerstört. Bei N.N. (N.N.) in Westerham
7 Sprengbomben im Garten. Stadel und Heuboden über dem Stall zerstört.
Stall und Haus unbeschädigt.
Mittwoch, 12. Juli 1944, 13-14 Uhr. 3 Häuschen am westlichen Waldrand
zerstört. Im kleinen Haus Birmelin an der Grünwalderstraße durch Spreng-
und Brandbomben Mutter Amalie Birmelin, Messungsoffiziantenwitwe,
73 Jahre, und Tochter Amelie Birmelin, Steuerinspektorin, 46 Jahre, getötet
und teilweise verbrannt. Zwischen dem westlichen Wald und der Bahn
[wurde] ein weiterer Bombenteppich gelegt, Bahngleis teilweise zerstört.
Viele Zeitzünder! Man vermutet, dieser Angriff sei dem Flugplatz Neubiberg
vermeint gewesen.
Freitag, 21. Juli 1944. Bei uns fielen 2 Bomben ohne Schaden.
Freitag, 22. September 1944. Ein viermotoriges amerikanisches Flugzeug öst-
lich Bergham, kurz außerhalb des Anwesens N.N. brennend abgestürzt, ohne
Schaden anzurichten. 1 Flieger, dessen Fallschirm sich nicht öffnete, westlich
des Friedhofs in einer Wiese zu Tode gestürzt. Beim Flugzeug die zerstreuten
Überreste von 3 weiteren Fliegern geborgen. In 2 Särgen durch die gefange-
nen Franzosen im Friedhof beerdigt. Namen der gefallenen Amerikaner: P. G.
Kochis, Ellis R. Gleen, Theodor J. Bezold, Robert F. Goss.
Am 17. Dezember 1944 fiel der Dreher Pius Burger mit 49 Jahren in Mün-
chen einem Fliegerangriff zum Opfer. In Winning mit seiner Familie seit 1938
wohnhaft, hatte er seit einigen Monaten am Massmannplatz ein Zimmer, um
immer zur rechten Zeit den Zug nach Eggenfelden zu dem dort verlagerten
Betrieb zu erreichen. Kurz vor dem Angriff in seinem Zimmer angekommen,
wurde er bei der totalen Zerstörung des Hauses mit vielen anderen getötet.
Da er wichtige Geheimpläne in einer Mappe bei sich trug, wurde seine Lei-
che tagelang gesucht. Konnte erst am 30. Dezember im Taufkirchener Fried-
hof beerdigt werden.
Donnerstag, 21. Dezember 1944. „Einzelne schwere Kampfflugzeuge“. Dabei
fielen auf die Potzhamer Flur, ohne weiteren Schaden anzurichten, 29 Bomben.
Mittwoch, 25. April 1945, 0.30 Uhr nachts bei einem kleinen Angriff von
Einzelfliegern auf Neubiberg verbrannte der lange Stadel des Bauern N.N. in
Potzham, entweder durch Bordwaffen eines feindlichen Flugzeuges oder durch
Entzündung infolge deutscher Flakmunition.
In dieser Woche wurden beim Riegerhof in Winning 2 Abwehrkanonen ein-
gebaut, zum Bestreichen der Tegernseerlandstraße. Am Montag, 30. April
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1945, durch den deutschen Flakkampftrupp selbst gesprengt.
2. Am Dienstag, 1. Mai 1945, in der Frühe noch ein großes Durcheinander
wegen des Aushängens der weißen Fahnen am Kirchturm und an den Häu-
sern. Es trieb sich immer noch SS umher. Von 8 Uhr an endgültig die weißen
Fahnen ausgehängt. SS abgezogen, zum Teil noch an der Tegernseerlandstraße
bei km 15 verschanzt. Von da aus noch nach Oberhaching hineingeschossen,
bei uns vollkommene Ruhe.
Um 10 Uhr ungestörter Einzug der amerikanischen Truppen von Unter-
haching her über Winning, Bergham auf die Tegernseerlandstraße, ohne Tauf-
kirchen zu berühren. Gegen 1 Uhr wurden 10 Häuser in der Gemeinde
beschlagnahmt für die amerikanische Kriegsbesatzung. Pfarrhof besichtigt,
aber unbehelligt gelassen. Nachmittag andauernder Durchzug amerikanischer
Truppen durch Taufkirchen nach dem Süden. Nicht die mindeste Gottes-
dienstbeschränkung, abends 8 Uhr Maiandacht. Im Gegensatz zu Oberha-
ching und Unterhaching auch kein Ausgangsverbot.
Mittwoch, 2. Mai 1945. Der N.N.-Hof in Potzham ist Sammellager für deut-
sche Gefangene, die teils zu Fuß, teils mit Lastautos dort zusammengebracht
werden. Sie müssen alles abliefern, so daß sich bis Freitag ein Riesenlager von
Rucksäcken, Decken, Wäsche, Feldflaschen, Feldkessel und persönlichem
Eigentum der Soldaten ansammelte. Am Mittwoch und Donnerstag wurden
rund 10000 Gefangene geschätzt. Nach Aufschreibung mit unbekanntem
Ziel in Lastautos zu je 50 Mann wieder abtransportiert.
Donnerstag, 3. Mai. Gegen 1 Uhr mittags ziehen die Amerikaner wieder aus der
Gemeinde ab, ohne nennenswerten Schaden hinterlassen zu haben. Nur alle Eier
waren aufgebraucht. Abends beginnt der Sturm der Einwohnerschaft auf das den
Gefangenen abgenommene Gut im N.N.-Hof-Potzham. Kein schönes Bild!
Freitag, 4. Mai. Um 19.15 Uhr Beerdigung des Unteroffiziers Horst Chmie-
lewsky aus Ostpreußen im hiesigen Friedhof. Wahrscheinlich Protestant! Er
war am 3. Mai um 7.15 Uhr im N.N.-Hof bei einem Fluchtversuch durch Ma-
schinengewehrfeuer erschossen worden. Nicht in das Totenbuch eingetragen.
Vom 1.–10. Mai kamen aus München jeden Morgen Hunderte von Leuten in
die hiesige Molkerei um Milch. Sie standen vom Südausgang der Molkerei bis
zum Zuhaus des N.N.-Hofes in Viererreihen.
Freitag, 18. Mai. Zwischen N.N.-Hof und Wasserturm wurde schon seit vie-
len Monaten an einer Großküchenanlage gebaut für Gemeinschaftsernährung
der Münchner bei Angriffen. Dabei war eine bewohnbare Baracke, in der sich
seit Kriegsende eine Anzahl Russen mit Weibern eingenistet haben. Sie bet-
telten und stahlen, was sie erwischten. Diese hielten am 18. Mai abends ein
Gelage mit Methylalkohol, woran 7 junge Männer starben.
Samstag, 19. Mai. Heute wurden im Beisein einer amerikanischen Kommis-
sion die 4 amerikanischen Flieger im Friedhof exhumiert. In das offene Grab
wurden die Leichen der 7 Russen getan.
Donnerstag, 7. Juni 1945. Heute wurde um Mittag der Riegerbauer von Win-
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ning, Anton Huber, mit 46 Jahren und 11 Monaten erschossen. Zwölf Rus-
sen waren mit Lastauto erschienen, besetzten Türen und Fenster, verlangten
Schnaps und als der verweigert wurde, schoß ihn einer sofort nieder. Grund
unbekannt. Keine Plünderungen.

3. Ende Mai durch eine Einschleichdiebin beim N.N. in Taufkirchen der ganze
sehr wertvolle Familienschmuck gestohlen.
Am 13. Juni war um die Mittagszeit im Pfarrhof ein Dieb, der den Zwangs-
inwohnern 2 goldene Uhren, 8000,- RM und Wäsche stahl. Dem Pfarrer hat
er bisher sorgsamst gehütete Gebrauchsgüter gestohlen. (Keinen Meßwein)
Am 30. Juli gegen 22 Uhr drangen 4 Plünderer in die Einöde Petting ein. Sie
gingen mit Revolvern auf die Suche nach dem Besitzer N.N., der ihnen aber
entkam. Auf das Läuten der Kirchenglocke und das Lärmen der Sirene kam
eine größere Anzahl von Dorfbewohnern zum Schutz. Einer davon, der Hilfs-
arbeiter Ludwig Schweiberger, erhielt dabei aus dem Hinterhalt einen Bauch-
schuß, an dem [er] im Alter von 50 Jahren am 31. Juli früh 6 Uhr in einem
Münchner Krankenhaus in Bogenhausen, wohin ihn die Amerikaner gebracht
hatten, versehen mit den hl. Sakramenten, starb.
Möge uns Gott vor noch größerem Unglück behüten!

8-13 Expositur Unterlaus25 (Pfarrei Aying)
Berichterstatter: Expositus Johann Ebner26

Datum: 13. Juli 1945

Wie ich von benachbarten Geistlichen der Dekanate Ebersberg und Aibling
höre, erhielten die Seelsorgestellen Anweisung, bis zum 1. August an die ober-
hirtliche Stelle über den Einmarsch der amerikanischen Truppen Bericht zu er-
statten. In der Annahme, daß auch für das Dekanat München-Land die gleiche
Verfügung gilt, mir jedoch aus irgendwelchen Verkehrsschwierigkeiten nicht
zugestellt werden kann, berichte ich der oberhirtlichen Stelle, daß der Ein-
marsch der amerikanischen Truppen in Unterlaus am 2. Mai 1945 ungefähr in
den späten Vormittagsstunden erfolgte, nachdem vorher schon amerikanische
Panzerspähwagen durch die Ortschaft gefahren waren. Die deutschen Truppen
waren bereits in den Vortagen, zum Teil schon in regelloser Flucht und in of-
fensichtlicher Auflösung begriffen, durch die Ortschaft durchgezogen. Irgend-
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welcher Widerstand wurde in der hiesigen Gegend nirgends mehr geleistet.
Nach dem Einmarsch der Amerikaner wurden die Häuser durchsucht, in der
Hauptsache nach Waffen gefragt und die Häuser zum Teil für die Unterkunft
der amerikanischen Truppen beschlagnahmt. Auch das Expositurhaus sollte
von allen Bewohnern geräumt und dann durchsucht werden. Ich ließ darauf-
hin die französischen Kriegsgefangenen von dieser beabsichtigten Aktion ver-
ständigen, die sofort herbeigeeilt kamen und deren Intervention es in der
Hauptsache zu verdanken war, daß von einer Durchsuchung und Beschlag-
nahme des Expositurhauses abgesehen wurde. Nur ein einziger Raum des
Hauses wurde dann zur Übernachtung von 11 amerikanischen Soldaten in
Anspruch genommen, deren Verhalten einwandfrei und anständig war.
Der amerikanische Captain erklärte, „der Geistliche stehe unter seinem per-
sönlichen Schutz“.
Irgendwelche durch die Kriegsereignisse bedingten Beschädigungen an
Expositurhaus und Kirche gab es nicht, desgleichen auch keine Todesopfer
oder Verwundete, weder unter der Zivilbevölkerung noch unter den Soldaten.
Noch am selben Tage las ein amerikanischer Feldgeistlicher nachmittags um
5 Uhr in der Kirche Unterlaus für die amerikanischen Truppen eine heilige
Messe.
Tags darauf, am 3. Mai, zogen die amerikanischen Truppen mit Marschziel
Salzburg mit ihren Autos, Panzern und Lastkraftwägen wieder weiter.
Etwaige Unvollkommenheiten meines Berichtes bitte ich entschuldigen zu
wollen, da mir der genaue Wortlaut der oberhirtlichen Verfügung bzw. die
Fragestellung nicht bekannt ist.

8-14 Pfarrei Zorneding27

Berichterstatter: Pfarrer Andreas Kainzmaier28

Datum: 28. Juli 1945

1. Allgemeine Auswirkungen des Krieges
Der unheilvolle über 5 Jahre dauernde Krieg hat sich natürlich auch im seel-
sorglichen Leben nachteilig ausgewirkt.
Der größte Teil der wehrfähigen Männer und Jungmänner (schätzungsweise
über 500) stand im Heeresdienst, andere wurden als Dienstverpflichtete in
kriegswichtigen Betrieben eingesetzt. Ein Teil der männlichen und weib-
lichen Jugend wurde zu militärischen Hilfsdiensten herangezogen. Der seit
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Oktober 1944 aufgestellte „Volkssturm“, welcher die noch in der Heimat be-
findliche männliche Bevölkerung im Alter von 15 bis 60 Jahren erfaßte, nahm
meist den Sonntagvormittag zum Abhalten von Appellen und Übungen in
Anspruch, so daß sich das Fehlen der männlichen Bevölkerung bei den Sonn-
tagsgottesdiensten immer mehr bemerkbar machte. Noch dazu wurden gegen
Ende des Krieges die Gottesdienste und Andachten durch die immer häufiger
werdenden Fliegerangriffe sehr oft gestört und behindert. Auch die Abhal-
tung eines geregelten Schulunterrichtes wurde durch die zahlreichen Flieger-
alarme unmöglich gemacht.
Die geforderte Mehrleistung an Arbeit trotz verringerter Zahl an Arbeitskräf-
ten, der zum Teil erzwungene, zum Teil freiwillige Verzicht auf Sonntags- und
Feiertagsruhe, die verlängerte Arbeitszeit in den Betrieben, die Sorge um die
im Felde stehenden Männer und Jungmänner, die vielen Meldungen von
Todesopfern des Krieges, dieses alles und manche andere kriegsbedingte
Erscheinungen stellten physische und seelische Belastungen dar, welche auch
die religiös-sittliche Sphäre des Lebens ungünstig beeinflußten.
Durch den Zuzug von evakuierten Familien, insbesondere aus München und
Münster in Westfalen, und durch die Hereinnahme von ausländischen
Arbeitskräften – neben kriegsgefangenen Franzosen, Russen und Serben waren
ca. 200 Polen (Männer, Frauen und Kinder) und ca. 100 Holländer zu Not-
standsarbeiten eingesetzt – wurden die verschiedenen Schichten der Bevöl-
kerung noch mehr vermischt, so daß der homogene Charakter der Pfarr-
gemeinde immer mehr verschwand.

2. Verursachte materielle Schäden an Kirchen
Durch gelegentliche Fliegerangriffe in der näheren Umgebung wurden vor
allem Schäden an den Fenstern und Bedachungen der verschiedenen Kirchen
angerichtet, so insbesondere große Fensterschäden an den Kirchen von Zor-
neding und Pöring, die wegen ihres großen Ausmaßes bis heute noch nicht
behoben werden konnten. Ferner an den Kirchen von Baldham, Harthausen,
Möschenfeld und Neukirchen, deren Lücken einstweilen durch Bretterver-
schalungen notdürftig geschlossen wurden. Auch die Dachschäden an den
Kirchen zu Zorneding und Möschenfeld konnten zum großen Teil wieder aus-
gebessert werden. Neue Fensterschäden entstanden noch nach Beendigung des
Krieges an den Kirchen von Zorneding, Harthausen und Pöring durch den
Luftdruck, der durch die im Juni und Juli erfolgten Munitionssprengungen
in der Nähe von Siegertsbrunn verursacht wurde.

3. Vorgänge beim Einmarsch der Amerikaner
Am 30. April 1945 (Vorabend vor dem Einmarsch der Amerikaner) erlebte
Zorneding seinen letzten schweren Fliegerangriff, wobei ein großes Bauern-
anwesen vollständig zerstört wurde und das daneben stehende Gemeindehaus
niederbrannte. Unglücklicherweise fand dabei der Besitzer des Bauernhauses
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den Tod, während in der Ortschaft Eglharting eine verheiratete Frau durch
Bordwaffenbeschuß getötet wurde. Schon einige Tage vorher waren mehrere
Häuser in der Nähe des Bahnhofes durch Fliegerangriff zerstört worden.
Das Gebiet der Pfarrgemeinde Zorneding wurde am Nachmittag des 1. Mai
1945 von den amerikanischen Truppen besetzt, nachdem schon am Vormit-
tag des gleichen Tages den von Richtung Haar her anfahrenden Amerikanern
mitgeteilt worden war, daß Zorneding nicht verteidigt wird und daß die
gegen Mitte April aufgerichteten Panzersperren vor und in Zorneding be-
seitigt wurden. Nur zwischen Wolfesing und Ingelsberg (1/2 Stunde von
Zorneding entfernt) entspann sich ein kleineres Gefecht zwischen einer ame-
rikanischen Panzerabteilung, die von Schwaben her gegen Zorneding
anrückte, und zwischen einer SS-Abteilung, die sich am Tage vorher in den
beiden Ortschaften und in dem in der Nähe befindlichen Ebersberger Forst
eingenistet hatte. Dabei wurde ein Bauernhof in Ingelsberg in Brand geschos-
sen, auch in die Ortschaft Zorneding fielen einige Treffer, die außer Mauer-
schäden und Fensterschäden (namentlich am Pfarrhof) keine größeren Zer-
störungen verursachten. Kleinere versprengte SS-Abteilungen, die noch am
30. April nach Zorneding kamen und die Bevölkerung wegen Hissens der
weißen Flagge bedrohten und einschüchterten, sind am Morgen des
1. Mai wieder abgezogen, so daß die Übergabe der Ortschaft reibungslos vor
sich gehen konnte.
Wie die meisten Häuser der Ortschaft Zorneding war auch das Pfarrhaus an
den ersten 3 Tagen des Monats Mai voll besetzt von amerikanischen Soldaten.
Während in den anderen Häusern, die von amerikanischen Soldaten besetzt
wurden, keine deutschen Zivilpersonen in denselben verbleiben durften,
wurde im Pfarrhaus ein Zimmer für den Pfarrer und den Kooperator freige-
lassen. Die Amerikaner verhielten sich gegenüber den beiden Geistlichen sehr
korrekt und entgegenkommend. Abgesehen von der Beschränkung der Aus-
gehzeit waren die Gläubigen im Besuch der Gottesdienste und Andachten
nicht behindert. Am Morgen des 3. Mai besuchten ca. 30 amerikanische Sol-
daten in der Pfarrkirche zu Zorneding die hl. Messe und empfingen während
derselben die hl. Kommunion, nachdem ihnen die Generalabsolution erteilt
worden war.
Am Abend des 1. Mai wurde in Zorneding ein Pole, der nach Beendigung der
Ausgehzeit noch auf der Straße war und nach Anruf eines amerikanischen
Wachpostens die Flucht ergriff, in einem Bauernhaus, in welches er sich flüch-
tete, erschossen. Er wurde einige Tage später auf dem Zornedinger Friedhof
in aller Stille kirchlich beerdigt. Sein Name ist im Totenbuch der Pfarrei Zor-
neding eingetragen.
In der Kirche zu Möschenfeld wurde die an der Außenmauer befindliche Ein-
gangstüre zu der zur 1. und 2. Empore der Kirche führenden Wendeltreppe
von amerikanischen Soldaten gewaltsam erbrochen, vermutlich, um nach
eventuell in der Kirche verborgenen Waffen zu suchen. Plünderungen in der
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Kirche selber fanden nicht statt.
4. Plünderungsaktionen

Während sich die amerikanischen Truppen keiner größeren Plünderung
schuldig machten – kleinere fehlende Gegenstände gehen auf Konto „Kriegs-
recht der ersten Tage“ und „Souvenirs an die Kriegszeit!“ – setzten schon am
2. Mai ausgedehnte Plünderungsaktionen der fremdländischen Arbeiter,
namentlich der Polen, ein, die nun tagelang in Zorneding und in den umlie-
genden Ortschaften herumzogen und besonders bei den Familien und Ge-
schäftsinhabern, bei welchen sie in den vorausgegangenen Monaten und Jah-
ren nicht gut behandelt wurden, alles wegnahmen, was sie erreichen konnten
(Kleidungsstücke, Eßwaren, Fahr- und Motorräder, Autos, Wohnungseinrich-
tungsgegenstände, Geldbestände etc.). Auch Lagerbestände von Münchener
Firmen, die ihre Waren hier zum Schutz vor Fliegerangriffen verlagert hat-
ten, kamen dabei schwer zu Schaden. Bedauerlicherweise haben sich dabei
auch einige einheimische Leute verschiedene Gegenstände aus eingelagerten
Waren angeeignet. Eine rühmliche Ausnahme machten bei diesen Plünderun-
gen die hier anwesenden Holländer, die sich an denselben überhaupt nicht
beteiligten und sich auch sonst sehr korrekt benahmen.
Sämtliche Kirchen der Pfarrgemeinde und auch das Pfarrhaus blieben von
Plünderungen verschont, nur der Leichentransportwagen, welcher im Pfarr-
hofstall hinterstellt war, wurde entführt – vermutlich von den Polen zum Ab-
transport ihrer geplünderten Beutestücke – und konnte nicht mehr ausfindig
gemacht werden.
Im Kellerraum der Wohnung des H.H. Kammerer Johann Kufner in Buch,
Pfarrei Zorneding, wurden am 30. April von durchziehenden SS-Soldaten
ca. 12 Liter Meßwein gestohlen.
Eine gewisse Beruhigung der Bevölkerung trat erst Mitte Juni ein, nachdem
der größte Teil der hier zusammengezogenen ausländischen Fremdarbeiter ab-
transportiert worden war.

5. Sammellager für deutsche Kriegsgefangene
Wenige Wochen nach Kriegsende wurden in verschiedenen Orten der Pfarr-
gemeinde Sammellager für deutsche Kriegsgefangene eingerichtet, so in Pö-
ring, Baldham, Buch und Eglharting, deren Not durch freiwillige Spenden
der einheimischen Bevölkerung gemildert wurde.
Die Ortschaft Zorneding selber blieb für amerikanische Truppen reserviert,
welche auch heute noch hier in 2 Gasthäusern ihr Dauerquartier haben.
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9 DEKANAT ABENS

9-1 Pfarrei Abens1

Berichterstatter: Pfarrer Sylvester Bachmeier2

Datum: 20. September 1945

1. Bei den Fliegerangriffen ist der Seelsorgsbezirk verschont geblieben; nur in
Holzhof sind einige Schäden an Fenstern zu verzeichnen, durch 15 in der Nähe
der Ortschaft gefallene Bomben auf Äcker und Wiesen.
Personen kamen dabei nicht zu Schaden. An der Pfarrkirche wurde ein Fens-
ter teilweise zerstört durch Fernwirkung einer bei Wolnzach erfolgten Spren-
gung.
2. Die Amerikaner zogen von der Nacht des 28. April auf [den] 29. in unse-
ren Pfarrbezirk ein ohne Kampf. Die SS mit ihren Panzerfäusten zogen noch
am Samstag nachmittags von hier fort.
Das Benehmen gegen den Pfarrer war vornehm; Einquartierung fand im Pfarr-
hof nicht statt. Verletzt und getötet wurde niemand.
3. Im Pfarrhof wurde nicht geplündert! In den Privathäusern nur vereinzelt
von den anwesenden Polen.

9-2 Pfarrei Attenkirchen3

Berichterstatter: Pfarrer Johann Baptist Hirschböck4

Datum: 27. Juli 1945

Sonntag, den 29. April 1945, erfolgte der Einmarsch der Amerikaner in
Attenkirchen.
Halb 8 wurde Frühmesse gehalten, wobei noch ziemlich viele Leute anwesend
waren. Dann hieß es, die Amerikaner seien im Anmarsch. Um 9 Uhr hielt ich
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noch die Pfarrmesse, der nur mehr wenige Leute beiwohnten wegen der dro-
henden Gefahr. Da sich noch bis halb 10 Uhr SS-Leute im Dorfe herumtrie-
ben und von den Amerikanern gesehen wurden, konnte die weiße Fahne nicht
gehißt werden. Und so gaben die Amerikaner 20 Schüsse auf das Dorf ab.
3 Schüsse fielen in den Pfarrgarten und zerstörten das Dach und die Türen
und Fenster eines Ökonomiegebäudes und die meisten Fenster des Pfarrhau-
ses. Ein Schuß fiel in den Friedhof, wobei 8 Grabsteine vernichtet und alle
Fenster der Pfarrkirche durch Luftdruck eingedrückt wurden. Ein SS-Mann
nahm mir noch in letzter Stunde mein gut erhaltenes Fahrrad mit Gewalt, so
daß ich jetzt im Alter von 69 Jahren all die weiten Gänge in meiner ausge-
dehnten Pfarrei zu Fuß machen muß.
Um halb 11 rückten die Amerikaner in Attenkirchen ein, nachdem ein ent-
lassener Soldat ihnen mit der weißen Fahne entgegen gegangen war. Keiner
der Männer hatte den Mut, dies zu tun, am wenigsten der dazu am ersten be-
rufene Bürgermeister. Verletzt oder getötet wurde niemand. Ein Haus im
Dorfe wurde ziemlich stark beschädigt; einzelne Häuser erlitten Fensterschä-
den. Im Allgemeinen waren die Amerikaner human. Sie durchsuchten alle
Häuser, richteten da und dort Schaden an, von einem Aufkäufer nahmen sie
um etwa 3000 M. Eier mit, das Pfarrhaus aber durchsuchten sie nicht. Hät-
ten auch nichts nennenswertes gefunden. Sie belästigten auch nicht den Pfar-
rer und seine Hausgenossen.
Während des ganzen Sonntags und den darauffolgenden Montag setzte ein
unaufhörliches Fahren von Panzern und schweren Geschützen ein. Dann
wurde es allmählich ruhiger. Eine zurückgelassene Gruppe von Amerikanern
setzte sich in verschiedenen Häusern nach Ausquartierung ihrer Bewohner
fest. Nach einigen Tagen durften die meisten Leute wieder in ihre Häuser ein-
ziehen. Das eine von beiden Gasthäusern blieb bis jetzt vollständig besetzt.
Die letzte von den 3 Gruppen der Amerikaner, die in 3 Abständen von 2–3
Wochen hierher kamen und wieder abzogen, belegte auch den Pfarrgarten mit
5 großen Holzbaracken, in denen sie teils wohnten und schliefen. Das Pfarr-
haus selbst ließen sie unbehelligt.
Am bedauernswertesten ist der Verlust der Fenster in der Pfarrkirche, weil
noch keine Aussicht besteht, ob vor Winter noch Glas beschafft werden kann.

386



9-3 Expositur Dürnzhausen5 (Pfarrei Schweitenkirchen)
Berichterstatter: [Expositus Alfred Schopka6]
Datum: [vor 15. Oktober 1945]

1) Schäden von Fliegerangriffen außer einiger (5) ca. 5 m Durchmesser Bom-
bentrichter in Feldern außerhalb des Ortes: keine Schäden hievon.
2) Vorgänge beim Einmarsch der Amerikaner: Artilleriebeschuß, da sich im
Orte SS-Gruppen verteidigten. In einem Anwesen (Hof „N.N.“) solche Ein-
schläge leichterer Kaliber: Dachziegelschäden und [Schäden] an Fenstern.
Ebenso im Einödhof zu Aign an der Autobahn. Dort auch kleinere Granat-
trichter in angrenzendem Feld. Hier in einem Hopfengarten außerhalb der
Ortschaft auf Sünzhausen zu ebensolche.
Innerhalb des ganzen Seelsorgbezirkes keine Personenschäden. Der Einmarsch
erfolgte gegen Abend des 28. April (Samstag auf Sonntag). Gottesdienstord-
nung wurde nicht gestört und konnte wie gewöhnlich um halb 9 die Sonn-
tagsmesse sein, freilich unter geringerer Beteiligung der Seelsorgsangehöri-
gen, infolge der Unklarheit vieler über die Lage.
Behandlung des Ortsgeistlichen: ohne Erinnerung, einwandfrei! Das an der
durchgehenden Straße (nördlichen Eingangs) gelegene Wirtshaus erlitt leich-
tere Beschädigungen durch Infanteriegeschoßeinschläge im Mauerwerk, auch
die Stallungen in diesem Hof östlich der Straße. Von da her müssen sich ein
paar Schüsse zur Kirche verirrt haben: so waren eine kleine Zahl Ziegel im
Turmdach durchschossen (jetzt ergänzt). Sonst keine Schäden an kirchlichen
Gebäuden. Soldaten oder Zivilpersonen sind innerhalb des Expositurbezirkes
nicht ums Leben gekommen. Durchziehende SS-Verbände beerdigten, nach
Anfrage um Erlaubnis, einen während ihres Aufenthaltes hier verstorbenen SS-
Hauptsturmführer im nördlichen, nicht benutzten Teil des Friedhofs (vor dem
Einmarsch der Amerikaner). Der Name des Toten wurde nach den Angaben
am Totenbrett des Grabes ins Totenbuch eingetragen. Nach dem Einmarsch
kam noch ein 15jähriger Schüler ums Leben: einer seiner Angehörigen hatte
am eigenen Feld einen Sprengkörper gefunden und heimgetragen. Der Junge
machte sich daheim an dem Fund zu schaffen, wobei das Stück unglücklicher-
weise explodierte und ihm die rechte Hand abtrennte, sowie mit sehr vielen
Splittern im rechten Bein verletzte. Der Knabe konnte noch bei vollem Be-
wußtsein die hl. Sakramente empfangen: sofortige ärztliche Hilfe und Ver-
bringen in das Wolnzacher Krankenhaus konnte ihn aber nicht mehr retten.
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6 Geboren am 25. Oktober 1902 in München, Priesterweihe am 29. Juni 1933, 1933-1934
Koadjutor in Pfaffenhofen a. Inn, 1934-1935 Kooperaturverweser in Allershausen,
1935-1937 Kooperator in Mammendorf, 1937 Koadjutor in Markt Schwaben, 1937-1938
Aushilfspriester in Hörlkofen, 1938-1939 Kooperator in Schwindkirchen, 1939-1953 Ex-
positus in Dürnzhausen, 1953-1973 Pfarrer in Margarethenried, seit 1973 Kommorant in
Freising, gestorben am 5. Oktober 1995 in Freising. AEM PA-P IV 73.



3) Plünderungen sind keine bekannt.
Der gegen Abend zuerst mit Militär belegte Pfarrhof wurde nach Kurzem wie-
der geräumt (wie es hieß: zufolge einer strikten bestehenden Anordnung).
Meßwein wurde keiner entfernt.
Sonntags früh las in der Kirche (nach Anfrage) ein amerikanischer r[ömisch]
k[atholischer] Priester um 7 Uhr die hl. Messe. Eine Anzahl Soldaten fanden
sich dazu ein. Ihre Haltung dabei war gut und mehrere haben während die-
ser hl. Messe auch die Kommunion empfangen.

Tote dieses Krieges: Gefallene Soldaten, im Felde: (16)

Dürnzhausen:
Federl Georg Ì 6. Januar 1942 Osten
Glück Alois Ì 26. Oktober 1942 Osten
Deckner Michael Ì 29. November 1942 Osten
Thumann Jakob Ì 8. September 1943 Osten
Ott Alois Ì 17. Oktober 1943 Osten
Polz Ludwig Ì 14. Januar 1944 Osten
Schwaiger Karl Ì 21. Januar 1944 Osten
Schrott Martin Ì 14. Oktober 1944 Finnland

Gundelshausen:
Lohbauer Jakob Ì 9. September 1941 Osten
Ziegltrum Otto Ì 17. Juli 1943 Osten
Holzmeier Georg Ì 1. November 1943 in der Heimat
nach schwerer Verwundung im Osten
Soller Sebastian Ì 17. Mai 1944 Osten
Rupprecht Georg Ì 22. September 1944 Osten
Federl Michael Ì 14. Dezember 1944 durch Fliegerangriff im Rheinland

Preinerszell:
Breitner Sebastian Ì 14. April 1942 Osten
Breitner Michael Ì 19. September 1943 Osten

In Gefangenschaft (England)
Dürnzhausen: Fuchs Johann, seit 1944 (Frankreich)

Als vermißt gemeldet:
Preinerszell: Deuter Andreas, seit 4. Januar 1944 im Osten;
Sprenger Ludwig, seit 15. Februar 1943 im Osten
Noch nicht zurückgekehrt (bis 25. September 1945): 14
Opfer durch Fliegerangriffe in der Heimat: keine
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Nachtrag Preinerszell:
Schäden: Wegen der erfolgten Sprengung der Autobahnbrücke bei Geisen-
hausen (einige Kilometer nordwestlich Preinerszell), ging der motorisierte
Nachschub (bis zur später dort erbauten Ersatzstraße) vielfach von dort über
das Filialdorf Preinerszell. Der Fahrweg ab hier bis zum „N.N.-Bauer“ (un-
mittelbar an der Autobahn) in Richtung West wurde naturgemäß infolge des
starken Verkehrs, dazu Regens, stark mitgenommen. Ebenso sind auch Äcker
und Felder links und rechts dieses Fahrweges durch die vielen Schneisen der
Raupen etc. [und] Schlepper in ziemlicher Breite verdorben, da beidseitig der
Straße auszuweichen versucht werden mußte.

9-4 Expositur Güntersdorf7 (Pfarrei Kirchdorf a.d. Amper)
Berichterstatter: Expositus Georg Winstetter8

Datum: 1. August 1945

Die Expositurgemeinde wurde während des ganzen Krieges vor größeren
Schäden an Personen oder Sachen bewahrt.
Im September 1944 fielen circa 8 Bomben in unserem Raum. Sie verursach-
ten einigen Flurschaden. Außerdem wurden durch den Luftdruck und durch
fortgeschleuderte Stücke des harten Lehmbodens zahlreiche Fensterscheiben,
Dachziegel und dergleichen in den Anwesen der Filiale Dietersdorf zertrüm-
mert. Ein solches Stück fiel auch durch das Dach der Filialkirche und durch-
schlug die Decke der Kirche über dem Altar.
Der Einmarsch der Amerikaner am Morgen des 29. April vollzog sich ohne
jeden Zwischenfall. Die Sonntagsmesse durfte auf Ersuchen bei ihrer Anwe-
senheit unter Teilnahme der Dorfbewohner gehalten werden.
Plünderungen kamen nicht vor. Nur einige Kleinigkeiten nahmen die ame-
rikanischen Truppen bei Durchsuchung einiger Häuser als Andenken mit.
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8 Geboren am 16. Februar 1911 in Wies, Priesterweihe am 5. Mai 1935, 1935 Aushilfspries-
ter in Evenhausen und Wartenberg, 1935-1936 Koadjutor in Langenpettenbach,
1936-1940 Kooperaturverweser in Kirchdorf a.A., 1940-1943 exponierter Kooperator in
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1952-1988 Pfarrer in Gammelsdorf, seit 1988 Kommorant in Gammelsdorf, gestorben am
22. Mai 1989. AEM PA-P III 1993.



9-5 Pfarrei Haag a.d. Amper9

Berichterstatter: Pfarrer Andreas Weingand10

Datum: 25. Juli 1945

Zur Zeit des Ausbruchs des Krieges und ungefähr 8 Tage vorher waren baye-
rische Soldaten in der Pfarrei einquartiert, vielleicht ungefähr 200. Auch das
Pfarrhaus war mit 4 Soldaten belegt. Außerdem war es jeden Tag auf einige
Stunden besucht von 2 im Herrn stehenden Theologiekandidaten aus Freising
und einmal um die Mittagsstunde von einem Priestersoldaten. Die Soldaten
hofften zumeist, daß die Kriegsgefahr überwunden werde, ähnlich wie ein Jahr
vorher bei der tschechoslowakischen Krise. Im Volke glaubte man kaum an
eine ernste Kriegsgefahr, namentlich seit man wußte, daß Hitler einen
Freundschaftspakt mit Sowjetrußland abgeschlossen habe. Manche waren
wohl sehr verwundert über diesen Pakt, begrüßten ihn aber doch, weil sie da-
durch die Kriegsgefahr für gebannt hielten. Als am 1. September der Krieg
dennoch ausbrach, wurde die Stimmung gedrückter und man sah schon jetzt
Tränen fließen. Die Begeisterung war weit geringer als 1914. Doch viele
glaubten, der Krieg werde kurz sein (Blitzkrieg). Bis Kirchweih oder späte-
stens bis Weihnachten sei alles vorbei. Am Sonntag, 3. September, dem
Schutzengelfest empfahl ich in der Predigt die Soldaten dem Schutze der Got-
tesmutter und den hl. Schutzengeln. Die am Schutzengelfeste herkömmliche
Prozession zum Marienplatze, wo man für die Soldaten und für das Vaterland
in ernster Stunde zu beten gedachte, wurde in letzter Minute von der Partei
verboten!! Und das am Tage der Kriegserklärung Frankreichs und Englands!!
Am 4. September gegen Abend verließen die in Haag einquartierten Solda-
ten das Dorf; ein schwerer Abschied, zumal Angehörige zum letzten Gruß
sich eingefunden hatten.
Die ersten Kriegsjahre verliefen für die Pfarrei ruhig. Die großen Siege im Po-
lenfeldzug im September 1939 und besonders die Niederwerfung Frankreichs
im Mai und Juni 1940 ließen viele ein baldiges Kriegsende erhoffen und
brachten so einige Freude, aber bei weitem nicht jene Begeisterung, welche
sie eigentlich hätte entzünden müssen. Man fürchtete aber, nach dem Siege
werde die Partei den Kampf gegen Kirche und Religion eröffnen, es würden
also noch schwere Kämpfe bevorstehen. Im Übrigen täuschte ja die Hoffnung
auf baldigen Frieden. Die von manchen so sehr erwartete Landung in England
kam nicht zustande und so blieb der Hauptgegner unbezwungen.
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9 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 156.
10 Geboren am 18. Februar 1885 in Findenau, Priesterweihe am 29. Juni 1911, 1911 Aus-

hilfspriester in Böbing und Surberg, 1911-1915 Koadjutor in Rieden, 1915-1926 Koope-
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Von Ende August bis Anfang Dezember 1940 hatte die Pfarrei wieder Ein-
quartierung von Soldaten. Sie stammten zumeist aus Ostpreußen und waren
fast alle protestantisch; nur wenige katholische Bayern und Sudetendeutsche
waren unter sie gemischt. Im allgemeinen hielten sich die Ostpreußen anstän-
dig; doch gab es auch Ausnahmen, besonders wenn sich der Herr Hauptmann
auf Urlaub befand. Eine noch längere Anwesenheit der Soldaten wäre für man-
ches Mädchen eine Gefahr gewesen. Der Herr Hauptmann hatte mit seinem
Diener im Pfarrhaus Wohnung bezogen. Er war ein persönlich sehr liebens-
würdiger Charakter, zweifellos ein ausgezeichneter Familienvater, ungemein
gut zu seinen Soldaten, aber protestantisch und wie es scheint ohne religiö-
sen Glauben. Gotteshaus besuchte er keines, ließ aber allen Freiheit in reli-
giösen Dingen. Auch später, ich glaube um Pfingsten 1942, hatte die Pfarrei
etwa 6 Wochen lang Einquartierung, dieses Mal von bayerischen Soldaten. An
ihnen fiel wohltuend auf, daß keiner den Gruß „Heil Hitler“ zu kennen schien,
während die Ostpreußen kaum jemals anders grüßten. Das Pfarrhaus beher-
bergte in dieser Zeit 3 Mann, darunter 1 Major und 1 Hauptmann. Auch
Zivilpersonen fanden während der Kriegszeit vielfach Aufnahme. Da waren es
gleich zu Beginn des Krieges die Saarkinder, vielleicht 20 an der Zahl. Wie-
wohl das Saarland ganz überwiegend katholisch ist, kamen nach Haag fast nur
protestantische Kinder, die in katholischen Familien untergebracht wurden.
Die einzigen 2 katholischen Kinder kamen in eine protestantische Familie. So
sollte eine religiöse Erziehung verhindert werden. Später mit der Verschär-
fung des Luftkrieges mehrte sich die Zahl der Evakuierten außerordentlich.
Unter diesen befanden und befinden sich noch jetzt Leute aller Art. Die einen
sind überhaupt nicht katholisch, andere sind katholisch getauft, betätigen
aber ihren Glauben nicht, wieder andere sind recht eifrig und gehen fast täg-
lich zur hl. Kommunion. Dem Pfarrhause war eine Familie, das ist eine Frau
mit 2 Kindern aus Westfalen zugewiesen für die Zeit vom 10. Juli bis 17. Ok-
tober 1943. Sie war protestantisch, war aber recht nett und anhänglich. Die
Frau besuchte an Sonntagen regelmäßig, die Kinder oft auch an Wochentagen
den katholischen Gottesdienst. Seit Ende Januar 1944 hat eine katholische
holländische Familie, die zuletzt in München war, im Pfarrhaus Wohnung ge-
nommen. Es handelt sich um ein Elternpaar mit 2 Kindern und einer Magd;
dazu seit 1 Jahr eine katholische Münchnerin. Auch Fremdarbeiter waren sehr
viele in der Pfarrei beschäftigt; besonders Italiener und Polen. Der religiöse
Eifer der Polen war anfangs zufriedenstellend, flaute aber je länger desto mehr
ab. Es mangelte ihnen die seelsorgliche Betreuung in der Muttersprache.
Der Ausbruch des Krieges auch gegen Sowjetrußland am 22. Juni 1941 brach-
te große Erregung und Überraschung, da wochenlang vorher haltlose gegen-
teilige Gerüchte herumliefen. Doch suchte man sogleich zu beruhigen, der
Russe sei kein Soldat, der Krieg gegen Rußland werde in 6–8 Wochen als
Blitzkrieg siegreich beendet sein. Die Erwartungen täuschten. In die Pfarrei
waren in den Kriegsjahren 1939, 1940 und 1941 noch keine Todesnachrich-
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ten vom Felde eingetroffen. Vielleicht hofften manche, die Pfarrei würde ver-
schont bleiben. Es kam anders. Das Jahr 1942 nahm schon gleich einen
schlimmen Anfang. In der Neujahrsnacht starb plötzlich und unerwartet der
Bürgermeister der Gemeinde Haag, Herr Ludwig Hörhammer. Und wenige
Tage darauf, am Feste der Erscheinung des Herrn, kam die erste Todesbot-
schaft aus dem Felde. Ein noch ganz junger Soldat, Georg Körger, war am
17. Dezember 1941 in Rußland gefallen. Und nun überstürzten sich bald die
Todesnachrichten aus dem Felde. 23mal mußte für gefallene Soldaten bis
heute ein Heldengottesdienst abgehalten werden und damit scheint die Zahl
der Todesopfer keineswegs erschöpft, denn ungefähr 10 sind als vermißt ge-
meldet, viele andere zur Zeit noch abgängig, von denen 2 nach privaten Nach-
richten gefallen sein sollen. Kein Wunder, wenn die allgemeine Stimmung
immer schlechter wurde. Zu dieser Verschlechterung trug namentlich auch
der Luftkrieg bei, der auch Opfer aus der Pfarrei forderte. Der 1. Großangriff
englischer Flieger auf München am 20. September 1942 rief große Besorgnis-
se um liebe Angehörige und Bekannte hervor. Ein 2. Angriff auf München in
der Nacht zum 22. Dezember 1942 forderte auch ein Todesopfer aus der Pfar-
rei. Ein jung verheirateter Mann, der sich als Soldat in München befand, einer
der eifrigsten katholischen Männer der Pfarrei, fand den Tod. Bei dem Flie-
gerangriff auf München in der Nacht zum Aschermittwoch, 10. März 1943
regte sich ein angesehener Mann des Ortes, Markus Schranner, so sehr auf, daß
er an Herzlähmung plötzlich starb. Bei einem schweren Fliegerangriff auf
Stuttgart am 26. Juli 1944 kamen 2 Schwestern, Magdalena und Rosa Wes-
tenrieder aus Haag ums Leben. In Haag fand für sie ein gemeinsamer Gottes-
dienst am 23. August 1944 statt. Endlich wurde kurz vor Kriegsende am
21. April 1945 ein in Haag evakuiertes Kind im nahen Inkofen, wo es eben
zu Besuche weilte, durch eine Fliegerbombe nebst anderen Personen getötet.
Der Pfarrer selbst mußte 2mal während schwerer Fliegerangriffe, da die Leute
in den Schutzkeller gingen, zu Versehgängen, am 25. Februar 1945 nach Un-
termarchenbach und am 21. April 1945 nach Inkofen (da H.H. Pfarrer von
Inkofen sich wegen eines Kriegergottesdienstes in Bergen befand).
Im letzten Jahre, insbesonders seit der Landung englischer und amerikani-
scher Truppen auf französischem Boden schwand im Volk mehr und mehr der
Glaube an den Sieg und zuletzt wünschte man nahezu den Einmarsch des Fein-
des als Erlösung von den Schrecken des Krieges und als Befreiung von der
Herrschaft der verhaßten Partei. In Haag erfolgte dieser denn wirklich am
Sonntag, 29. April 1945. Schon die ganze Woche vorher hatte man davon ge-
sprochen und dem Wunsche Ausdruck gegeben, Haag möge nicht verteidigt
und zum Kampfplatz gemacht werden. Um so mehr war man erschreckt, als
am Samstag, 28. April, Anstalten getroffen wurden zur Aufnahme des Kamp-
fes. Der Pfarrer war gerade noch bei Mittagtische, als er Soldaten in seinem
Garten eintreten und Löcher ausheben sah. Er wollte sich deshalb zum Orts-
bauernführer und zum Bürgermeister begeben, um auf die Gefahr aufmerk-
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sam zu machen, die dem erst 1935 erbauten Pfarrhause drohe. Doch beide
waren nicht zu treffen. Sie waren, glaube ich, nach Freising berufen worden.
Jetzt machte sich Herr N.N., der seit Januar 1944 im Pfarrhause seine Woh-
nung hatte, um ganz Haag und seine Umgebung außerordentlich verdient.
Er führte mit den Militärs die Verhandlungen wegen der kampflosen Über-
gabe des Ortes. Ein Widerstand, so erklärte er, sei aussichtslos und könne nur
weiteres großes Unheil anrichten. Doch der Leutnant meinte, Befehl ist Be-
fehl, viele andere Orte seien auch nicht geschont worden und fast wäre Herr
N.N. als Defätist angesehen worden, da kam durch den englischen Sender die
Nachricht, Himmler selbst wolle vor England und Amerika kapitulieren. Nun
gab auch der Leutnant nach und verzichtete auf die Verteidigung Haags und
seiner Umgebung. Am Morgen des anderen Tages erwartete man allgemein
den amerikanischen Einmarsch. Der Pfarrer wurde ersucht, diesen Sonntag die
Predigt ausfallen zu lassen, weil die Leute bei Ankunft der Amerikaner zu
Hause sein wollten. Und so war von ihm der Frühgottesdienst in Haag um
8 Uhr und der Pfarrgottesdienst in Untermarchenbach um 9.30 Uhr ohne
Vortrag gehalten. Hörte man doch schon beim Pfarrgottesdienst den Kano-
nendonner und erzählte man, der Feind sei schon in Nandlstadt und in Atten-
kirchen. Bei der Heimkehr von der Filiale war das Schießen schon fast un-
heimlich. Ich kam nach Hause und um 14 Uhr sah man die amerikanischen
Panzer auf der Straße von Zolling herankommen. Auf die erste Kunde hievon
ging [ihnen] Herr N.N. sogleich mit der schon bereit gehaltenen weißen
Fahne entgegen. Auch auf allen Häusern erschienen weiße Tücher. Viele wink-
ten den Amerikanern wie zum Willkomm mit weißen Taschentüchern. Doch
nochmals kam das Pfarrhaus beinahe in Gefahr. Gleich unterhalb des Pfarr-
gartens stellten die Amerikaner Geschütze auf, um einen gegenüberliegenden
Wald zu beschießen, in welchem sie SS-Mannschaften vermuteten. Da für
nichts garantiert werden konnte, verließ der Pfarrer mit seinen Leuten auf ei-
nige Stunden sein Haus. Doch das amerikanische Feuer wurde nicht erwidert
und so blieb das Pfarrhaus erhalten. Mehrere hundert Amerikaner blieben die-
sen und die folgenden Tage am Orte. Einige Familien mußten auf mehrere
Tage ihre Wohnungen verlassen, auch die Familie des Herrn Hauptlehrers
N.N. 6 Häuser in Haag, darunter das Schulhaus, wurden schwer geplündert,
mancherlei Sachen gestohlen. Auch in das Filialdorf Untermarchenbach
kamen die Amerikaner und wurden auch hier 2 Häuser schwer geplündert,
außerdem die Kirchenkasse des Herrn Kirchenpflegers mit Gewalt erbrochen
und ihres Inhalts, 535 RM, beraubt. Am Abend des 29. April kamen auch
ungefähr 30 Amerikaner in das Pfarrhaus um zu übernachten. Sie führten sich
jedoch sehr anständig auf, da sie erfuhren, daß dies die Wohnung eines katho-
lischen Priesters sei. Auch nicht das Geringste wurde hier gestohlen und man
konnte sich durch Dolmetscher gut unterhalten. Das Traurigste beim Ein-
marsch waren 3 Vergewaltigungen, eine an einer Ehefrau, eine an einer ledi-
gen Frauensperson und eine an einem noch unbescholtenen Mädchen von
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16 1/2 Jahren. Sie rührten von schwer betrunkenen Amerikanern her. Die Ver-
gewaltigung von weiteren 2 Mädchen konnte noch rechtzeitig verhindert wer-
den. Die Angehörigen gaben dem Pfarrer sogleich Nachricht von der drohen-
den Gefahr, worauf dieser sogleich Hilfe von der amerikanischen
Kommandantur erholte, die bereitwilligst gestellt wurde. Viel Furcht und
Schrecken verbreiteten die Polen und Russen, welche aus dem Gefangenen-
lager Moosburg freigelassen worden waren. Glücklicherweise wurden sie in
etwas von den Amerikanern in Schranken gehalten, bis sie fortgeschafft wer-
den konnten. Nach dem Abzug der ersten Amerikaner kamen andere auf
3–4 Wochen.

9-6 Pfarrei Kirchdorf a.d. Amper11

Berichterstatter: Pfarrer Peter Pschorr12

Datum: 31. Juli 1945

Der Krieg 1939/45 hat in der Pfarrei große Opfer an Menschen gefordert. Bis
zum Berichtsdatum sind in der Pfarrei ohne Expositur 60 Gefallenengottes-
dienste gehalten worden. Diese Zahl ist jedoch nicht endgültig, da neben
mehreren „vermißt“ Gemeldeten von vielen noch nicht heimgekehrten Solda-
ten seit März/April jede Nachricht fehlt.
1. Fliegerschäden: Zur Pfarrei gehörige Ortschaften wurden nicht angegrif-
fen. Doch fielen in der Nähe von Kirchdorf 3 Bomben, in der Nähe vom
Schellhof ca. 9 Bomben, die Flurschäden verursachten; in der Nähe von Geier-
lambach 1 Spreng- und viele Brandbomben, wodurch neben Flurschaden auch
an einem 150 m entfernt stehenden Haus durch Splitterwirkung und Luft-
druck größere Schäden hervorgerufen und 2 Personen durch Glassplitter ge-
ringfügig verletzt wurden. Sonst kamen Personen nicht zu Schaden.
Einmal sprangen 2 Amerikaner aus einem angeschossenen Flugzeug, das wei-
ter nordwärts dann abstürzte, ab. Der eine landete einige hundert Meter von
Kirchdorf entfernt. Es ist eine Schande, daß von ein paar Nazis gerufen wurde:
„Schlagt’s ihn nieder, den Hund!“, was allerdings sofort bei anderen stärksten
Protest hervorrief. Der zweite ging in den Wäldern bei Geierlambach nieder,
verbarg sich 3 Tage und meldete sich dann abends beim Bauern N.N. in Geier-
lambach. Die alte 78jährige Mutter gab ihm Kaffee, wofür sie dann 300,– M
Strafe zahlen mußte.
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2. Einmarsch der Amerikaner. Am 29. April erfolgte der Einmarsch der Ame-
rikaner, nachdem etwa halb 8 Uhr die letzten SS sich auf die Höhe südlich
der Amper zurückgezogen hatten. Die Amperbrücken bei Kirchdorf und Pal-
zing wurden gesprengt. Um halb 8 Uhr hielt ich noch Frühmesse. Gegen
Schluß war schon aus der Ferne Maschinengewehrfeuer zu vernehmen. Der
Pfarrgottesdienst um 9 Uhr konnte nicht mehr stattfinden. Der Pfarrhof ist
– scheint es – den Amerikanern verdächtig vorgekommen, da der 1. Panzer
ihn an 3 Seiten mit Maschinengewehrfeuer abstreute. Im Dorf wurden einige
Granatenwerfer aufgestellt, die nach Burghausen, Pfarrei Wippenhausen,
schossen. Von deutscher Seite wurde das Feuer nur schwach erwidert, Kirch-
dorf jedoch überschossen. In Helfenbrunn wurde geringer Häuserschaden ver-
ursacht. Soldaten oder Zivilpersonen wurden nicht getroffen.
3. Plünderungen: Ein Freisinger Geschäft hatte 2 Ausweichlager hier. Einige
sonst „feste“ Nazis schienen auf den Einmarsch der Amerikaner gewartet zu
haben, um mit der Plünderung des einen Lagers etwa 1 1/2 Stunden nach dem
Einmarsch beginnen zu können, wobei dann mehrere der Kirchdorfer mitta-
ten. Auf meine Bitte von der Kanzel, am darauffolgenden Samstag die Sachen
zurückzustellen, wurde sehr wenig reagiert.
In den Kirchen oder im Pfarrhaus wurde nicht geplündert.

9-7 Pfarrei Nandlstadt13

Berichterstatter: Pfarrer Max Hertle14

Datum: 21. Juli 1945

1. Schäden von Fliegerangriffen – Fehlanzeige.
2. Es gelang angestrengtem Bemühen, die SS zum Abzug zu bewegen. Der
Einmarsch – richtiger die Durchfahrt – der Amerikaner vollzog sich ohne
Kampf – also keinerlei Gebäudeschaden und Verluste an Menschenleben.
Geistliche und Klosterleute hatten keinerlei Belästigung. Die Gottesdienst-
ordnung wurde nicht gestört.
Es wurde ein Gelöbnis mit der Bitte um Schutz zum hl. Batho gemacht. Am
Pfingstmontag war feierliches Dankamt.
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3. Schon in der Nacht vor dem Einzug der Amerikaner wurden Lebensmittel
etc. „verteilt“. Es hieß, aus Heeresbeständen und war mysteriös.
Wohl in der 1. Maiwoche wurden ein Schuhwarenlager aus München in der
Marktstraße und Holz am Bahnhof geplündert.
Fehlanzeige bezüglich Kirche, Kloster, Pfarrhäuser und Meßwein.

9-8 Pfarrei Obermarchenbach15

Berichterstatter: Pfarrer Rudolf Kienle16

Datum: 1. August 1945

Bericht über Schäden, die während des Krieges
und beim Einmarsch der Besatzungstruppen in der Pfarrei

Obermarchenbach entstanden sind
1. Während des Krieges ergaben sich an den beiden Kirchen in Obermarchen-
bach und Oberappersdorf, wie auch an den beiden Pfarrhäusern keinerlei Schä-
den. Einige am 4. November 1944 über Oberappersdorf (im Notwurf) abge-
worfene Brandbomben richteten nur an einem Hause in Oberappersdorf (Haus
Nr. 22) geringfügigen Schaden an.
2. Während Obermarchenbach die Kriegsjahre hindurch keine Einquartie-
rung hatte, war Appersdorf namentlich im Jahre 1944 und in den 4 ersten
Monaten des Jahres 1945 stark mit Truppen belegt. Auch das Pfarrhaus blieb
nicht verschont. Ende April waren im Pfarrhause Appersdorf ein Oberleut-
nant und 2 fieberkranke Soldaten einquartiert. Als am 28. April die amerika-
nischen Truppen schon bis Mainburg vorgedrungen waren, ließ der Pfarrer die
beiden kranken Soldaten ins Lazarett nach Moosburg bringen. In der Nacht
zum 29. April kamen zahlreiche SS-Männer nach Appersdorf und Obermar-
chenbach, forderten mit vorgehaltenen Revolvern eine Reihe von Fahrrädern
und verschwanden wieder. Am Sonntag, den 29. April, nach dem Pfarrgot-
tesdienst wurde bekannt, daß die Amerikaner bereits in Nandlstadt und
Attenkirchen seien. Die hiesigen deutschen Truppen erhielten daraufhin von
ihren Offizieren den Entlassungsvermerk in ihr Soldbuch und verließen
fluchtartig das Dorf. Der im Pfarrhaus befindliche Oberleutnant blieb trotz
Anratens der Flucht im Hause. In den Mittagsstunden wurde ein am Vor-
abend eingetroffener Proviantwagen der deutschen Truppen von Ostarbeitern,
Münchener Weibern und Appersdorfer Jugendlichen mit Gewalt aus einer
Scheune gezogen und völlig ausgeplündert. 20000 RM, 25000 Zigaretten,
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5000 Stumpen, Hunderte von Hartwürsten und sonstige Lebensmittel aller
Art fielen in die Hände des Raubgesindels. Die Nachmittagsandacht wurde
abgehalten. Nach derselben, also etwa um 15 Uhr, fielen vom westlichen Dorf-
eingang her einige Schüsse. Ein paar Männer liefen den ankommenden Ame-
rikanern mit weißen Tüchern entgegen. Die Truppen rückten kampflos ein,
von den Weibern freudig begrüßt und mit Hartwürsten beschenkt, die sie
vorher geraubt hatten. Sofort wurden alle Häuser nach deutschen Soldaten und
Waffen durchsucht. Der im Pfarrhaus wohnende Oberleutnant wurde verhaf-
tet, wenige Minuten später wurde das Gepäck des Offiziers beschlagnahmt
und dann das Pfarrhaus von 25 Mann besetzt. Dem Pfarrer wurde nahe ge-
legt, er solle das Haus verlassen, aber er blieb. Die Amerikaner machten sich
in allen Räumen des Pfarrhauses breit, legten sich in die vorhandenen Betten,
auf Divan und Ottomane, auf zusammengerollte Teppiche und schliefen, an-
dere kochten Kaffee und Tee, aßen und tranken. Sämtliche Schränke wurden
geöffnet; weggenommen wurden nur ein silberner Löffel, 12 Taschentücher
und einige Kleinigkeiten, die sie wohl als Andenken betrachteten. Abends
18 Uhr wurden diese Truppen abberufen und fuhren in Richtung Freising
davon. Wie es im Pfarrhause aussah, das lässt sich nicht beschreiben. Die Kir-
che blieb unbehelligt. Die Nacht verlief ohne größere Störung.
In Obermarchenbach waren am Sonntag nachmittags ebenfalls amerikanische
Truppen eingetroffen. Als dort die Häuser durchsucht wurden, fielen Schüs-
se aus dem Pfarrgarten. Ein Amerikaner wurde tödlich getroffen und auf
einem Auto fortgeschafft. Daraufhin mußte H.H. Kommorant [Andreas] Har-
tinger das Haus verlassen, weil man vermutete, er sei schuld an den Schüssen.
Die Verfolgung der deutschen Heckenschützen wurde sofort aufgenommen
und ein SS-Mann getötet. Erst spät abends wurde das Haus wieder frei gege-
ben. Bei dem erschossenen SS-Mann (Totenkopfsoldat) fand man keinerlei Er-
kennungszeichen. Er wurde am 2. Mai vormittags 9 Uhr von H.H. Kommo-
rant Hartinger im Friedhof zu Obermarchenbach beerdigt und sein Tod im
Sterberegister unter „Unbekannt“ eingetragen (1945, S. 56a). In den folgen-
den Tagen waren nur kleinere Abteilungen amerikanischer Truppen in Ober-
marchenbach und Appersdorf. Sie durchsuchten die Häuser nach Waffen und
durchstreiften die umliegenden Wälder. Am 3. Mai wurde im Walde bei Un-
terappersdorf ein toter SS-Offizier gefunden. Er hatte keinerlei Erkennungs-
zeichen bei sich. Der Tod war wahrscheinlich am 1. Mai gegen 20 Uhr ein-
getreten, da um diese Zeit mehrere Schüsse gehört wurden. Wegen Mangel
an Filmen konnte keine Aufnahme von den Erschossenen gemacht werden. Er
wurde am 4. Mai im Beisein des Pfarrers Kienle im Friedhof zu Oberappers-
dorf beerdigt und sein Tod im Sterbebuch (1945, S. 57) unter „Unbekannt“
eingetragen.
Schäden an den Kirchen, an den Pfarrhäusern, am Schulhaus und sonstigen
Gebäuden entstanden in diesen Tagen nicht. Die Gottesdienstordnung wurde
nicht gestört.
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Am 4. Mai wurden die amerikanischen Suchkommandos wieder abgezogen.
Das war für die aus dem Gefangenenlager Moosburg befreiten Russen, Ser-
ben, Italiener und für die polnischen und französischen Landarbeiter das Zei-
chen zum Beginn einer wilden Plünderung. In Appersdorf wurden bei den
Bauern außer Fahrrädern, Uhren und Kleidern auch alle vorhandenen Lebens-
mittel mitgenommen; das Pfarrhaus hatte Ruhe. In Obermarchenbach er-
schienen in der Nacht zum 5. Mai schwarze Truppen, drangen in alle Häuser
ein, versuchten Frauen zu vergewaltigen und raubten, was sie nur fanden.
Auch ins dortige Pfarrhaus kamen sie, stahlen daselbst 2 Fahrräder, 7 Liter-
flaschen Meßwein, silberne Löffel, Eier etc. H.H. Kommorant Hartinger
wagte nicht mehr, in seinem Hause zu bleiben und übersiedelte auf einige
Tage ins Pfarrhaus Appersdorf. Am 7. Mai war die Ruhe unter der Bevölke-
rung wieder hergestellt.
Am 12. Mai trafen in Appersdorf 200 Mann amerikanischer motorisierter
Artillerie ein. Das Schulhaus und einige Bauernhäuser mußten zur Unterbrin-
gung der Truppen geräumt werden. Das Pfarrhaus blieb verschont. Eine
Woche später kamen 200 Mann Infanterie dazu, die in einem Zeltlager
untergebracht wurden. Diese Truppen verhielten sich sehr anständig. Auf
Wunsch der Offiziere wurde an den Sonntagen bei der halb 11 Uhr-Messe die
Männerseite für die katholischen Amerikaner frei gehalten. Es nahmen jeweils
etwa 80 Mann an der hl. Messe teil. Ihr Verhalten war mustergültig. Bei der
Messe eines amerikanischen Militärgeistlichen gingen 26 Mann zu den hl.
Sakramenten. Am 10. Juni zogen diese Truppen ab. Am 15. Juni kam die E-
comp. 179. Infanterie-Division mit 150 Mann hier an. 2 Wochen später
kamen weitere 50 Mann der 42. Division dazu. Zu den 3 hl. Messen, welche
von Rev. Divisions-Kaplan Ray in Appersdorf zelebriert wurden, kamen
jeweils etwa 25 Mann. Unter diesen Truppen waren einige Radaubrüder, die
in ihrem Übermut, vielleicht auch in Trunkenheit, im Schulhause alle Ein-
richtungsgegenstände zertrümmerten. Im Gasthause wurden alle Fenster
eingeschlagen und die gesamte Einrichtung zerstört. Im Friedhof wurden alle
Bilder an den Kriegergräbern zerschlagen oder entfernt. Fast möchte man es
als Friedhofsschändung bezeichnen. Eine Beschwerde beim Militärgeistlichen
erreichte, daß die Täter nach Nandlstadt versetzt wurden. Störungen des
Gottesdienstes kamen nicht vor. Die ab 5. Juli im Pfarrhause einquartierten
3 Sergeanten waren sehr anständig. Am 19. Juli zogen die Truppen ab, neue
sind seither nicht mehr gekommen.
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9-9 Pfarrei Reichertshausen17

Berichterstatter: Pfarrer Peter Hilger18

Datum: 30. Juli 1945

Durch Fliegerangriffe sind in der Pfarrei Reichertshausen bei Freising an Per-
sonen, Kirchen, Pfarrhof und Schulhaus keinerlei Schäden entstanden. Solche
traten erst ein beim Einmarsch der Amerikaner am 28. und 29. April 1945.
Seit Mitte April stand Reichertshausen, das an der Reichsstraße Freising –
Mainburg – Abensberg liegt, im Zeichen des deutschen Rückzuges. Dersel-
be vollzog sich hauptsächlich in den Abend- und Nachtstunden, um gegen
die feindlichen Tiefflieger einigermaßen geschützt zu sein. Zuerst Kraftfahr-
zeuge aller Art, dann Pferdegespanne und Truppenkolonnen, zuletzt Sträf-
lingszüge mit Bewachungsmannschaften, Polizeihunden und 2 Schaufelträger
am Schluß. Ein Streifendienst sorgte für Kontrolle. Angehörige der Luftwaf-
fe und zuletzt SS wurden im Orte einquartiert. Bei N.N. war eine Panzersper-
re errichtet worden und beim Feuerhaus hatte [die] SS mit einem Maschinen-
gewehr links und einem Stoß Panzerfäusten rechts Aufstellung genommen.
Fortwährende Schießerei in der näheren Umgebung, schwere Sprengungen in
Richtung Schrobenhausen – Dachau, nur noch vereinzelte Kraftfahrzeuge auf
der Reichsstraße und flüchtige Radfahrer kündeten das Nahen des Feindes.
Was an unseren Augen vorübergezogen war, das war leider nicht mehr die
stolze deutsche Wehrmacht von 1939/40, vielmehr mußte man beim Anblick
dieses Rückzuges an das Schriftwort denken: „Mit Roß und Mann und Wagen
hat sie der Herr geschlagen.“
Die Besetzung des Pfarrdorfes durch eine SS-Kompanie ließ leider nichts
Gutes ahnen, man mußte befürchten, daß dem Feind Widerstand geleistet
werden wird. In den Nachmittagsstunden des Samstag traf die Meldung ein,
ein feindlicher Spähwagen sei vor Au von Enzelhausen her gesichtet worden.
Die anbrechende Nacht ließ nichts Gutes erwarten. Gegen 11 Uhr nachts kam
es an der Bezirksamtsgrenze Freising – Mainburg bei Kürzling zu einem Zu-
sammenstoß mit dem Feind; es gab Tote und Verwundete. Der Feind zog sich
mit seinen Kraftwagen an den Ortseingang von Au zurück und nun folgte un-
mittelbar darauf etwa um halb 12 Uhr nachts die Beschießung von Reicherts-
hausen durch die feindliche Artillerie. Es wurden etwa 50 Schuß gezählt. Der
Schaden an der Kirche war nicht nennenswert und bestand nur in kleinen Fen-
sterschäden. Vom Pfarrhof waren 50 Fensterscheiben zerbrochen und das Dach
des Kuhstalles leicht beschädigt. Dagegen hatte der Obstgarten und das Frau-
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engartl mit dem Kriegerehrenmal mindestens 10 Treffer erhalten. Obwohl bei
der Mariensäule zwei Treffer einschlugen, kam die Marienstatue nicht zu Scha-
den, während es von der steinernen Säule einige Splitter wegriß. Von den Häu-
sern des Ortes kamen insgesamt 10 zu Schaden, wobei N.N., N.N. und N.N.
stark getroffen wurden, sie erhielten jeweils bis zu 4 Treffer. Am Feuerhaus
wurde 1 SS getötet und 1 schwer verwundet, beide wurden von ihren Kame-
raden fortgeschafft. Von den Ortseinwohnern wurde Gott sei Dank auch nicht
eine Person nur im geringsten verletzt. Bei Tagesanbruch versuchte jeder-
mann, die SS zur Aufgabe des sinn- und zwecklosen Widerstandes zu bewe-
gen. Ein Anführer sagte zu mir: „Sie als Pfarrer müssen doch erst recht ein
Verständnis haben für Pflichterfüllung, wir tun nichts anderes als wie unsere
Pflicht! Den Schaden hat der Feind angerichtet, wir haben auch keine Hei-
mat mehr und wissen nichts von Frau und Kindern; euer Ort hat ohnehin
noch nichts vom Feind verspürt gehabt.“ Somit bestand für den anbrechen-
den Sonntag schlimme Aussicht. Gegen 7 Uhr trat eine gute Wendung ein:
es erschien ein Meldefahrer mit der Mitteilung, daß die SS-Nachhut zurück-
gezogen werde. Kaum hatten die letzten SS den Ort verlassen, tauchten über-
all die weißen Fahnen an den Häusern auf und Flieger überzeugten sich gründ-
lich von der Freigabe des Ortes durch die SS.
Gegen halb 9 Uhr näherten sich die Amerikaner langsam der Ortschaft Rei-
chertshausen, voran Panzerspähwagen, rechts und links der Straße weiße und
schwarze Infanterie, die Waffe schußbereit in den Händen, dann Maschinen-
gewehrwägen, aufgesessene Infanterie-Geschütze usw. Vor dem Gasthaus hal-
ten die Amerikaner an, verteilen an die Kinder Schokolade und bekommen
Bier, so löst sich die Spannung.
Nach Reichertshausen war nun Attenkirchen an der Reihe zur Beschießung.
Da in den Vormittagsstunden der Pfarrgottesdienst unmöglich war, fand um
6 Uhr abends eine Sonntagsmesse statt. Bald darauf erfolgte Masseneinquar-
tierung der amerikanischen Truppen. Im Pfarrhof wurden der ganze 1. Stock
und der Speicher belegt: mit etwa 50 Mann. Dem Pfarrer wurden das Amts-
zimmer, die Küche und die Registratur belassen. Aus den übrigen Häusern
des Ortes wurden die Leute völlig verdrängt; wenn Kinder in den Familien
vorhanden waren, wurde ein Raum belassen. Im Pfarrhof und in der Kirche
war vorsorglich an Geräten, Paramenten, Akten, Büchern usw. alles verräumt
worden, was wertvoll war. Die im Pfarrhaus einquartierten Amerikaner waren
gegen den Pfarrer gut. Sie brachten sogar ein Schild an der Eingangstüre an
mit der Aufforderung: Füße abstreifen! Am Montag wurde ich ersucht, den
katholischen Amerikanern eine Feldmesse zu halten. Etwa 50 Mann besuch-
ten dieselbe. Am Dienstag zogen die Amerikaner ab; es war dies der 1. Mai,
die Natur war an diesem Tage in eine weiße Schneedecke gehüllt.
Nach dem Wegzug der Amerikaner begann von seiten der Ausländer, Polen,
Serben, dann auch durch die Flüchtlinge, Evakuierten und Umquartierten,
nicht einmal Einheimische konnten widerstehen, ein wüstes Plündern, Rau-
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ben und Stehlen. Ein Schuhlager mit 400 Paar Schuhen und ein Deckenlager
der Stadtverwaltung München wurden besonders in Mitleidenschaft gezogen.
Alle Ausländer, Kriegsgefangene und Zivilarbeiter waren vom Amerikaner be-
freit und beurlaubt worden. Die Serben hißten vor ihrem Lager im Pfarrhof
die Nationalflagge, sahen sich um Gewehre um und versicherten uns, sie wür-
den uns vor der SS schützen und für Ruhe, Sicherheit und Ordnung sorgen.
Am 15. Mai erfolgte dann die Vereidigung des neuen Bürgermeisters, am glei-
chen Tage gab es im Ort wieder Licht und Kraft, nachdem durch die Beschie-
ßung alles zerstört worden war. Am 29. Mai erfolgte der Abtransport der Ser-
ben, am 24. Juni der Wegzug der Zivilpolen. Damit hatte auch für den Pfarrer
von Reichertshausen die Stunde der Befreiung geschlagen, denn auch er war
durch die Amerikaner befreit worden von einer 5jährigen Unruhe und Unord-
nung und Plage, die mit dem Gefangenenlager im Pfarrhof verbunden waren.

9-10 Pfarrei Schweitenkirchen19

Berichterstatter: Pfarrer Josef Albertshauser20

Datum: 5. Oktober 1945

Im engeren Pfarrbereich, also ohne Sünzhausen und Dürnzhausen, hat der
Krieg, außer den Verlusten an den Kampffronten, von Schweitenkirchen kein
Menschenleben gefordert. Es gab auch keine Fliegerschäden. Nur während des
Einmarsches der amerikanischen Truppen lag einigemal leichteres Artillerie-
feuer auf den Orten Schweitenkirchen, Frickendorf und Giegenhausen. In
letzterer Ortschaft sind dadurch drei Gebäude abgebrannt. Die Pfarrkirche
wurde zwar von einer Granate getroffen; diese Granate fuhr über dem Kir-
chengewölbe quer durch die Kirche, hart am Turm vorbei, explodierte, als sie
auf die jenseitige Giebelmauer der Oberen Sakristei stieß, verursachte aber
nur leichtere Dach- und Mauerschäden. In der gefährdeten Zeit waren die
wertvollsten Bilder und Figuren der Kirche, soweit möglich, abgenommen
und verwahrt, die kostbarsten Kirchengeräte, Paramente und Kirchenwäsche
in einer Mauernische im Turm eingemauert und die wichtigsten Archivalien
etc. im Keller des Pfarrhauses untergebracht worden. Sämtliche Kirchen- und
Pfarrpfründegebäude, die Friedhöfe wie auch das Schulhaus blieben erhalten.
Darin kamen keine Plünderungen und keine böswilligen Zerstörungen vor.
Am Samstag, den 28. April 1945, rückte aus nordwestlicher Richtung die
amerikanische Front heran. Vom Mittag dieses Tages bis in die Nacht hinein
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wurden nach kleineren Gefechten die Ortschaften Siebenecken, Frickendorf
und Giegenhausen vom Feind eingenommen. Auf unserer Seite sind dabei
26 jugendliche SS-Männer gefallen, die nun im Friedhof zu Frickendorf
beerdigt sind. Die Namen der Gefallenen wurden, soweit feststellbar, aufge-
schrieben und werden, wenn einige Unklarheiten behoben sein werden, in das
pfarramtliche Sterbebuch eingetragen werden.
Die Situation war an jenem Samstag für Schweitenkirchen selbst im höchsten
Maße besorgniserregend. Der Ort ist weitum der höchstgelegene Punkt. Er
sollte bis zum äußersten verteidigt werden. Viele SS-Truppen waren in der
Frühe eingetroffen und lagen in der Ortschaft in Bereitschaft. In und um
Schweitenkirchen waren viele Batterien aufgestellt worden, die fortwährend
nach der feindlichen Linie feuerten. Glücklicherweise wurde dieses Feuer von
der gegnerischen Seite her nur ganz wenig, und zwar gegen Abend, von der
Artillerie erwidert. Auch feindliche Flieger waren nicht zu sehen. Es war al-
lerdings an jenem Tage ein trübes Wetter. Wie befürchtet, entwickelte sich
der feindliche Vorstoß, der nun auch von Norden her einsetzte, zu einer Zan-
genbewegung um die Anhöhe Schweitenkirchen. Am Abend war der Gegner
von Giegenhausen aus auch in das südwestlich gelegene Raffenstetten vorge-
rückt, während andere amerikanische Truppen das östlich gelegene Hirsch-
hausen besetzten. Die Unsrigen konnten sich der Umklammerung nur teil-
weise in der Nacht entziehen. Viele wurden gefangen genommen.
Als am Morgen des Sonntages das altehrwürdige Marienglöcklein (aus dem
Jahre 1448, das gelegentlich der Glockenablieferung von der Filialkirche
Hirschhausen nach über 50 Jahren wieder zur Pfarrkirche zurückgekehrt war)
zur Frühmesse läutete, die vorsorglich als Pfarrmesse gelesen wurde, zogen die
amerikanischen Panzerspitzen ohne auf Widerstand zu stoßen in nicht enden
wollenden Kolonnen durch unser Pfarrdorf in Richtung Kirchdorf oder Sünz-
hausen. Ein Hauptgottesdienst wurde nicht mehr gehalten, weil keine Kir-
chenbesucher mehr erscheinen konnten. Aber von den amerikanischen Solda-
ten wurde eine Hl. Messe gewünscht. Gerne kam man diesem Wunsche nach.
Wohl über 100 Mann nahmen an diesem Gottesdienste in vorbildlicher Hal-
tung teil, was auf den Celebrans einen unvergeßlichen Eindruck machte. In
verschiedenen Angelegenheiten sprachen seither amerikanische Soldaten beim
Ortspfarrer vor; jedesmal in höflicher Form und in rücksichtsvoller Weise. Das
Pfarrhaus hat bis jetzt noch keine Einquartierungen durch die Amerikaner ge-
habt. Dagegen gab es bei Privathäusern viele, hart empfundene Einquartie-
rungen und es wurde über Plünderungen und Ausschreitungen von seiten der
Besatzungstruppen mehr oder minder geklagt.
Doch im gesamten darf die Pfarrgemeinde Schweitenkirchen von Glück reden,
besser gesagt: ihr Deo gratias sprechen für den so glücklichen Verlauf der krie-
gerischen Ereignisse. Noch nie hat der Schreiber dieser Zeilen das „Gott sei
Dank“ aus dem Munde so vieler gehört, wie nach jenen so gut überstandenen
schweren Tagen, und er ist überzeugt, daß es ihnen aus dem Herzen kam.
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9-11 Expositur Sünzhausen21 (Pfarrei Schweitenkirchen)
Berichterstatter: Expositus Karl Strobel22

Datum: 23. Juli 1945

1. Schäden von Fliegerangriffen sind hier nicht vorgekommen.
2. Der Einmarsch der Amerikaner hat sich friedlich vollzogen. Mir haben sie
keine Schwierigkeiten in den Weg gelegt. Ebensowenig wurde die Gottes-
dienstordnung gestört. Häuser wurden nicht beschädigt. Weder Soldaten
noch Zivilpersonen sind ums Leben gekommen.
3. In 3 Bauernhäusern wurden anfangs Lebensmittel, Wäsche und Schmuck-
gegenstände von den Amerikanern geplündert. Sonst ist seither nichts vorge-
kommen.

9-12 Pfarrei Wolfersdorf23

Berichterstatter: Pfarrer Franz Xaver Ernst24

Datum: 20. September 1945

I.
Am schwersten hat der Krieg in hiesiger Pfarrei sich ausgewirkt durch die
hohe Zahl der Blutopfer im Felde, 47 Gefallene sind bis jetzt offiziell gemel-
det, wieviel von den „Vermißten“ und den übrigen noch ausstehenden Pfarr-
kindern noch zurückkommen werden, wissen wir nicht.
Unsere Dörfer haben durch den Krieg, durch Bombenangriffe u.ä. Gott sei
Dank nicht gelitten. 2mal fanden im Bereich der Pfarrei Bomben-Notabwür-
fe statt, die aber in den Wald, bzw. auf Wiesen und Felder fielen und nieman-
den beschädigten. Nur 1 Fenster der Pfarrkirche wurde in der letzten Zeit des
Krieges durch Luftdruck zum großen Teil zerstört. In den letzten Wochen und
Tagen des Krieges hatten wir in den meisten Dörfern der Pfarrei Einquartie-
rungen von Reichsarbeitsdienst, später Wehrmachtsabteilungen und zuletzt
SS.
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21 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 162.
22 Geboren am 25. Januar 1900 in München, Priesterweihe am 29. Juni 1931, 1931-1935

Kaplan in Gilching, 1935-1941 Kooperator in Kraiburg, 1941-1950 Expositus in Sünz-
hausen, 1950-1967 Pfarrer in Sulzemoos, seit 1967 Kommorant in Neumarkt-St. Veit, ge-
storben am 4. Juni 1976 in Neumarkt-St. Veit. AEM PA-P III 1788.

23 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 163.
24 Geboren am 26. November 1881 in München, Priesterweihe am 16. Juni 1907 in Mün-

chen, 1907-1908 als Benediktinerordens-Profeß Kooperator in München-St. Bonifaz,
1908-1911 Kooperator und Katechet in München-St. Rupert, 1911-1913 Lehrer und
Spiritual in Rothenfeld, 1913-1920 Kooperator in Inkofen, 1920-1928 exponierter Koope-
rator in Langenbach, 1928-1951 Pfarrer in Wolfersdorf, gestorben am 25. April 1951. AEM
PA-P III 357.



II.
Der Einmarsch der amerikanischen Truppen in der Pfarrei fand am Sonntag,
den 29. April, statt. Eigentlich gekämpft wurde nicht, doch erhielten wir Ar-
tilleriebeschuß, da in der Frühe noch SS im Dorfe war, die anscheinend von
den Beobachtungsfliegern gesichtet wurde. Auch konnte unser Wirt die weiße
Fahne nicht hissen, da ihn die SS-Leute mit Erschießen bedrohten, so daß er
sich verbergen mußte. Um dreiviertel 9 Uhr – auf 9 Uhr war der Pfarrgottes-
dienst angesetzt gewesen, der aber abgesagt wurde – begann der Beschuß. Der
Pfarrer konnte während desselben das Allerheiligste aus der Kirche in den Kel-
ler des Pfarrhofes verbringen. Doch wurde die Kirche nicht beschädigt. Meh-
rere Granateinschläge in der Nähe des Pfarrhofes zerstörten in kurzer Zeit 160
Fensterscheiben des Pfarrhofes, ein Granatsplitter schlug ein Loch in den Fuß-
boden des Fremdenzimmers, auch wurde das Dach des Nebengebäudes
(Waschhaus usw.) durch eine Streugranate ziemlich stark durchlöchert. Unser
Nachbarhaus erhielt mehrere Einschläge. Außerdem entstanden noch in drei
weiteren Häusern des Dorfes kleinere Schäden. Verletzt wurde niemand. Ca.
11 Uhr erfolgte der Durchmarsch der Truppen in Richtung Freising. Die Be-
satzungstruppen für Wolfersdorf zogen gegen Nachmittag 2 Uhr im Dorfe
ein. Um 3 Uhr hielten wir ohne die geringste Störung den am Vormittag aus-
gefallenen Pfarrgottesdienst. Durch Vermittlung des H.H. Feldgeistlichen der
amerikanischen Truppen blieb der Pfarrhof ohne Einquartierung. Ein an der
Pfarrhoftüre angebrachtes Plakat mit der Aufschrift „Catholic Priesthouse“
ließ auch bei den weiteren vorübergehenden Besetzungen des Dorfes den
Pfarrhof ohne Einquartierung.
Der Abend des ersten Besetzungstages forderte noch ein Opfer. Ein älterer
Mann verweigerte einem Soldaten den Eintritt in seine Notbehausung und
wurde, als er dann fliehen wollte, durch einen Schuß (Rückgratsteckschuß)
verletzt. Man verbrachte ihn in ein Lazarett nach Ingolstadt, wo er am 13. Mai
starb. Erst am 18. Juni erhielten die Hinterbliebenen, die wochenlang nach
ihm gefragt und geforscht haben, zufällig Nachricht über seinen Verbleib und
Tod. Endlich hatten wir noch den Tod von 2 Kindern zu beklagen im Alter
von 10 und 3 Jahren, die sich ohne Wissen der Erwachsenen am 4. August
mit einer gefundenen amerikanischen Handgranate beschäftigten. Der ältere
Knabe wurde sofort getötet, der kleine so schwer verletzt, daß er an seiner
Verwundung am gleichen Tage noch in einer Münchener Klinik starb.
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9-13 Pfarrei Zolling25

Berichterstatter: Pfarrer Michael Krönner26

Datum: 28. Juli 1945

I. Auswirkungen des letzten Krieges in der Seelsorgstelle Zolling
1. Verlegung des gew[öhnlichen] Werktags-Gottesdienstes um 1 Stunde frü-
her in der Zeit von April mit September/Oktober jeglichen Jahres im Kriege
(Sommerzeit).
2. Verlegung der Prozessionen und Bittgänge auf die Sonntage oder einfallen-
de staatlich genehmigte Feiertage.
3. Erhebung der Pfarrkirche zu einer Portiunkula-Kirche.
4. Möglichkeit zur Erhebung von Kirchgeld und Kirchenumlage für die ört-
lichen Kirchenbedürfnisse, sowie zur Erhebung der Landeskirchensteuer in
der Pfarrei.
5. Einführung von notwendigen Seelsorge-Stunden für die Schulkinder wegen
Schulverbot des Pfarrers ab 10. Oktober 1942.
6. Werktägliche Auffassung der meisten in can. 1274 CIC gebotenen kirch-
lichen Feiertage.
7. Schwierigkeiten in der Beschaffung des notwendigen Kirchenwachses für
den liturgischen Gebrauch bei Gottesdiensten; jetzige Schwierigkeiten für die
Beschaffung von notwendigem Meßwein durch die Bahn- und Postsperre.
8. Abnahme von 2 Turmglocken der Kirche in Oberzolling, und je einer
Turmglocke der Kirchen in Thann, Harthausen, Gerlhausen. Die Glocke in
Harthausen wurde sogar mit Gewalt vom Turm heruntergeworfen trotz ihres
Alters und ihrer Weihe.
9. Nichtteilnahme der Schulkinder an feierlichem Seelengottesdienst des Al-
lerseelentages und 1940–43 auch am herkömmlichen Gottesdienst am Kirch-
weihmontag.
10. Einführung des 8. Schuljahres und die damit bedingte Verlegung des
4. Schuljahres in die Unter-Abteilung.
11. Bination an Sonn- und Feiertagen wegen der großen Zahl von Evakuier-
ten und Kriegsgefangenen; zur Zeit, da Militär im Orte war, auch Trination
als Wehrmacht-Pfarrer in Form von Abendmessen.
12. Schwierigkeiten und Ersatz für Mesner- und Organistendienste bei Feh-
len des Mesners oder Organisten (H. Hauptlehrer); H. Hauptlehrer suchte
auch den Beginn des werktägigen Gottesdienstes um 7 Uhr (Sommerzeit) zu
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25 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 164.
26 Geboren am 23. Januar 1895 in Landshut, Priesterweihe am 29. Juni 1920, 1920-1921

Koadjutor in Mittenwald, 1921-1922 Koadjutor in Flintsbach, 1922-1927 Kooperator in
Kirchdorf a.d. Amper, 1927-1936 Expositus in Freutsmoos, 1936-1947 Pfarrer in Zolling,
1947-1950 Kommorant in Weihenlinden, 1950-1972 Kommorant in Johanneck, gestor-
ben am 18. Oktober 1972. AEM PA-P III 965.



erreichen, was aber bei den weiten Wegverhältnissen der auswärtigen Pfarr-
angehörigen durchaus unmöglich ist.
13. Abschaffung des Schulgebetes vor Beginn des Unterrichtes in den letzten
Jahren; Verdunkelung des Blickes der Kinder auf das Schulkreuz durch An-
bringung einer elektrischen Mondlampe seit 1937. Herausnahme des Schul-
kreuzes aus der Schule 1944.
14. Unterrichtsausfall seit März 1945 bis jetzt.
15. Gerichtsverhandlungen vor dem Amtsgericht Moosburg wegen Bination
auf Fronleichnam 1942 und 1943 mit Verurteilung des Pfarrers gegen can.
802 CIC.
[16. fehlt]
17. Mangel an Wasser zu Zeit der Trockenheit und bei Brandunglücken z.B.
23. Juli 1945.
18. Schwierigkeiten im Verkehr mit den zuständigen kirchlichen und staat-
lichen Ämtern wegen unzureichender Verkehrsmittel im Kriege seit Einstel-
lung der Bahnlinie Freising-Mainburg.
19. Bedeutende Schäden an den Hofumzäunungen, namentlich des Pfarrho-
fes, Verschlimmerung des Zustandes vom Kirchendach durch Lockerung der
Ziegel und Abbröckeln des Dachmörtels infolge der Erschütterungen durch
die überaus zahlreichen Fliegerangriffe auf München und Umgebung.
20. Schäden am Pfarrhof und kirchlichen Bauten, um deren Behebung wohl
bei den zuständigen Ämtern nachgesucht wurde, die aber wegen Mangel an
Arbeitskräften und Material nicht behoben werden konnten.

II. Einmarsch der amerikanischen Truppen am 29. April 1945
Die Truppen kamen von Kratzerimbach und von Oberzolling her am 29. April
gegen 1 Uhr. Es wurde gekämpft an der Reichsstraße Freising – Mainburg;
es waren daran beteiligt: Soldaten der zurückgebliebenen Panzertruppe, die
hier einquartiert war, Volkssturm-Männer und auf beiden Seiten Artillerie.
Amerikanische Flieger machten Beobachtungen während der Kämpfe.
Amper- und Kanalbrücken wurden gesprengt mit der vorbereitet eingelegten
Dynamit-Ladung. Tote oder Verwundete gab es im Bereich der Pfarrei nicht.
Als Pfarrer wurde mir von den amerikanischen Truppen nichts in den Weg
gelegt, auch nicht durch Drohungen. Wohl kamen mehrmals amerikanische
Soldaten und Offiziere in den Pfarrhof, um nach Wohnräumen zu suchen, doch
der Pfarrhof war schon belegt mit Möbeln von Evakuierten und evakuierten
Personen selbst; ein Raum war als Ausweichstelle für das SS vorbereitet.
Die Gottesdienstordnung wurde an diesem Tage (29. April) insofern gestört,
als die Nachmittagsandacht nicht mehr gehalten werden konnte.
Von den Häusern in Unterzolling kamen zu Schaden: N.N.-Mühle, N.N.-Hof
und Pfarrkirche durch Verlust ihrer Fenster auf der Südseite infolge der Aus-
wirkung der Detonation bei der Brückensprengung; außerdem wurden schwer
beschädigt: 4 Häuser der Ortschaft Erlau, die zur Pfarrei Zolling gehören und

406



der Wald in der Gemeindeflur Tüntenhausen, der zum N.N.-Hof in Unter-
zolling gehört. Bei einem Rundgang durch die Pfarrei an einem der folgen-
den Tage sah ich auch ein zertrümmertes deutsches Flugzeug bei Oftlfing,
offenbar abgeschossen in den Tagen des Kampfes. Verwüstet, zum Teil schwer,
wurden Felder und Äcker in Ober- und Unterzolling, sowie später an der
Gemeindestraße Zolling – Flitzing – Thann. Diese letztgenannten Felder
gehören: N.N., und Gastwirtswitwe N.N.
Plünderungen: In Zolling kamen wohl Plünderungen vor, cirka 3–4 Tage;
hauptsächlich waren es Lebensmittel, und das aber nicht von einheimischen
Bewohnern, sondern mehr von Zugewanderten, leider auch von einigen
Radau-Polen, die sich der momentanen Befreiung freuten. Im Pfarrhof wurde
nichts geplündert, auch nichts an Meßwein, mit dessen Verwendung zum hl.
Opfer recht sparsam umgegangen wird. In wie weit Plünderungen, um die-
ses merkwürdige Wort zu gebrauchen, im Ausweichlager für Schuhe, Vertrieb
N.N., München, Georgenstraße 8, in Frage kommen, entzieht sich meiner
Kenntnis; jedenfalls darf gesagt werden, daß Zollinger nicht dran beteiligt
waren, wie auch Herr N.N. selbst es mir zum Schluß versichern konnte auf
Grund seiner Buchungen.
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10 DEKANAT AIBLING

10-1 Pfarrei Au b. Aibling1

Berichterstatter: Pfarrer Johann Schuller2

Datum: ohne Datum

1. Schäden durch Fliegerangriffe
Die Pfarrgemeinde Au blieb während des Krieges von Fliegerangriffen ver-
schont. Lediglich am 29. Dezember 1944 warfen Flugzeuge, welche wahr-
scheinlich die Richtung verloren hatten, bei starkem Nebel einige Spreng-
bomben auf das freie Wald- und Wiesengelände zwischen Au und Dettendorf.
Es entstanden Flurschäden durch Bombentrichter. Davon wurde auch die so-
genannte „Steinwiese“ der Pfarrpfründe betroffen. Die Bombentrichter sind
zum Teil eingefüllt und werden voraussichtlich im Herbst ganz zugemacht
werden können. Durch den Luftdruck sprangen auf der Nordseite der Pfarr-
kirche 40 kleinere Fensterscheiben. Menschenleben, Häuser und sonstige Bau-
lichkeiten kamen nicht zu Schaden.

2. Die Vorgänge beim Einmarsch der Amerikaner
Am 3. Mai früh 7 Uhr zogen die ersten amerikanischen Truppen durch den
Ort. Der Einmarsch verlief reibungslos und ohne Widerstand. Im Pfarrhaus
wurde nach Waffen gefragt, einige Zimmer flüchtig geöffnet. Bei dieser Ge-
legenheit verhielten sich Mannschaft und Offiziere dem Pfarrer gegenüber
sehr korrekt. Auch in den übrigen Häusern vollzog sich die Durchsuchung
ohne Belästigung der Inwohner.
Die Gottesdienstordnung konnte in der gewohnten Weise weitergeführt wer-
den, Häuser und kirchliche Gebäude kamen nicht zu Schaden.
Am 1. Mai wurde 2 km außerhalb des Pfarrdorfes auf der Straße nach Mies-
bach ein Soldat durch Tiefflieger tödlich getroffen. Der Soldat gehörte nach
Angabe einer Sanitätseinheit, welche die Leiche brachte, dem protestantischen
Bekenntnis an. Da das protestantische Pfarramt in Aibling nicht erreicht wer-
den konnte, die Zeit aber drängte, wurde der Tote auf dem Auer Friedhof
gemäß den Richtlinien des erzbischöflichen Ordinariates durch den katholi-
schen Pfarrer beerdigt. Der Name des Toten war unbekannt.
Am 6. und am 10. Juni starben in dem inzwischen eingerichteten Sammel-
lager für deutsche Kriegsgefangene zwei Soldaten katholischen Bekenntnisses
durch Unglücksfall bzw. Herzschlag. Die Leichen wurden ebenfalls auf dem

1 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 167.
2 Geboren am 12. Februar 1898 in Landshut, Priesterweihe am 29. Juni 1923, 1923-1926
Koadjutor in Prien, 1926-1932 Kooperator in Prien, 1932-1940 Spiritual und Religions-
lehrer am Institut der Englischen Fräulein in Pasing, 1940-1942 Kriegspfarrer, 1942-1955
Pfarrer in Au b. Aibling, gestorben am 7. Juli 1955. AEM PA-P III 1630.



Auer Friedhof beerdigt. Die Namen der Toten sind in dem Sterbebuch der
Pfarrei eingetragen. Im Sammellager, das nach 14-tägiger Dauer wieder auf-
gelöst wurde, hielt der Pfarrer an beiden Sonntagen Gottesdienst.

3. Plünderungen
Kirche und Pfarrhaus blieben unangetastet. Eine in Aussicht genommene
Belegung des Pfarrhauses durch einen Stab amerikanischer Offiziere wurde
durch Vermittlung des Dekanalamtes Aibling von der dortigen Komman-
dantur abgebogen.
Im großen und ganzen kann von Plünderungen wohl nicht gesprochen wer-
den. Durchziehende Franzosen eigneten sich in 2 Privatwohnungen Alkohol,
Eßwaren und bei einzelnen Bauern einige Hühner an.

10-2 Pfarrei Bad Aibling-Mariä Himmelfahrt3

Berichterstatter: Stadtpfarrer Jakob Albrecht4

Datum: 8. August 1945

Der Krieg, in den man nicht mit solcher Begeisterung eintrat, wie einst in
den ersten Weltkrieg, schien anfangs wenige Opfer zu fordern. Die gefallenen
Soldaten wurden sehr bedauert, die Seelengottesdienste für dieselben erfreu-
ten sich eines sehr guten Besuches. Auch Kommunionempfang und Kirchen-
besuch gingen nicht zurück. Groß war die Freude, als Frankreich die Waffen
streckte. Allein die Freude sollte nicht von langer Dauer sein. Es kam der
Krieg mit Rußland und dieser nahm im Winter 1941 eine ungünstige Wen-
dung. Von jetzt an wurden die Einberufungen zahlreicher, die Kriegsopfer
mehrten sich und die Arbeitslast der Zurückbleibenden wurde immer größer.
Hier wurde ein Kurhaus nach dem anderen in ein Lazarett umgewandelt, so
daß es gegen Ende des Krieges in Bad Aibling sieben Lazarette gab. Je mehr
der Krieg sich in die Länge zog, umso mehr wuchs in den breiten Massen des
Volkes die Überzeugung, daß nichts mehr zu gewinnen sei. Mißmut machte
sich breit infolge der wirtschaftlichen Kriegsmaßnahmen, der unzureichen-
den Ernährung, des immer offener betriebenen Kampfes gegen die Religion
und der immer zahlreicheren und furchtbareren Fliegerangriffe. Allenthalben
hieß es: Wenn nur einmal der Krieg zu Ende wäre! Gewinnen können wir ihn
doch nicht mehr!
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3 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 166.
4 Geboren am 2. Juni 1877 in Freising, Priesterweihe am 29. Juni 1902, 1902-1905 Koope-
ratur-Verweser in Mammendorf, 1905-1908 Kooperator in Schnaitsee, 1908-1915 Koope-
rator in Traunstein, 1915-1921 Prediger und Benefiziat in Traunstein, 1921-1955 Stadt-
pfarrer in Aibling, 1937 nebenamtlicher Pfarrvikar von Berbling, 1948 Verweser der
Prädikatur in Berbling, seit 1955 Pfarrvikar und Kommorant, gestorben am 12. Juli 1962.
AEM PA-P III 19.



Mit der Zeit stellten sich hier die ersten Evakuierten ein, zunächst aus
Gelsenkirchen, später aus Augsburg und besonders aus München. Mit Ausnah-
me einiger besonders frommer Personen haben die Evakuierten, gleichviel
woher sie waren, kein gutes Beispiel gegeben. Unheimlich waren die oftmali-
gen nächtlichen Fliegerangriffe auf München, wobei Bad Aibling meist über-
flogen wurde. Bei einem solchen Angriff auf München kam das Mitglied des
hiesigen Englischen Instituts, nämlich Mater Charitas Kelnberger, die sich ge-
rade auf der Urlaubsreise nach Freising befand, und die aus der Pfarrei Aibling,
genau aus Heimatsberg stammende Schwester Elisabeth Baumann im Städti-
schen Waisenhaus München ums Leben. Sehr störend waren die vielen Flieger-
alarme für die Schule als auch für das religiöse Leben. Gar manche Religions-
stunde mußte ausfallen oder vorzeitig beendet werden. Am Skapulierfest des
vorigen Jahres mußte der Festgottesdienst beim Evangelium abgebrochen wer-
den, die herkömmliche Gräbersegnung am Allerseelensonntag fiel aus.
Am 19. Juli 1944 wurde der Flugplatz von feindlichen Fliegern mit Bord-
waffen beschossen, wobei zwei Flugzeuge in Brand geschossen wurden. Da sei-
tens der Leitung des Flugplatzes die Flugzeuge der besseren Tarnung wegen
in der Nähe menschlicher Behausungen, vor allem in Obstgärten unterge-
bracht wurden, fielen bei Angriffen auf solche versteckte Flugzeuge zwei
Ökonomiegebäude zum Opfer, darunter der Stall und Stadel des N.N.-Bau-
ers, der erst nach langen Monaten infolge des Fehlens der nötigen Baumate-
rialien wieder aufgebaut werden konnte. Diesem Angriff am 30. September
folgte ein weiterer am 20. Oktober, wobei in dem benachbarten, zur Pfarrei
Högling gehörigen Heufeld sieben Personen, die sich auf der Straße befan-
den, getötet wurden. Vier von diesen brachte man noch in das Krankenhaus
in Bad Aibling, allein ihr Leben war nicht mehr zu retten.
Am 3. November erfolgte wieder ein Angriff auf Bad Aibling mit Brandbom-
ben, der aber nur einige kleinere Brände zur Folge hatte, die bald wieder ge-
löscht wurden. Am 21. Dezember wurde Bad Aibling wieder angegriffen.
Bomben fielen in der Nähe der Bahn, wobei einige Häuser in der Rosenau
arge Fenster- und Dachschäden erlitten und namentlich das Parkhotel arg in
Mitleidenschaft gezogen wurde. Auch auf das Dorf Harthausen wurden zahl-
reiche Bomben geworfen, die aber glücklicherweise kein Haus trafen, jedoch
in den Grundstücken zahlreiche Trichter verursachten. Endlich machten die
feindlichen Flieger einen größeren Angriff auf die Feilnbacher Bahn, welche
sie mit der Staatsbahn nach Rosenheim verwechselten. Ein Bauer von Detten-
dorf wurde dabei getötet und ein dort beschäftigter Pole so schwer verwun-
det, daß er im hiesigen Krankenhaus mit Tod abging.
Das Jahr 1945 ward eingeleitet mit einem Großfeuer. Am 5. Januar brannte
eine Getreidekaffeefabrik, die mit bedeutendem Aufwand an Zeit und Arbeit
in dem zunächst dem Pfarrhof gelegenen Keltereigebäude eingerichtet wor-
den war, vollständig ab, wobei Hunderte von Zentnern Getreide verbrannten.
In den ersten Monaten dieses Jahres blieb Bad Aibling von Fliegerangriffen
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verschont. Knabenschule und Mädchenschule wurden in Lazarette umgewan-
delt, ersteres in ein Ospedale Italiano, so daß nun der Schulunterricht in Gast-
häusern gegeben wurde. Mit Beginn des April kamen viele Flüchtlinge be-
sonders aus Oberschlesien und aus Wien. Das Pfarrheim, das schon seit langem
als Lager für etwaige bei Fliegerangriffen obdachlose Einheimische vorgese-
hen war, wurde mit Flüchtlingen besetzt, ein paar Wochen später auch der
kleine Raum rechts vom Gang, in dem der Pfarrer die Glaubensstunden für
Mittelschüler und Mittelschülerinnen zu halten pflegte, ebenfalls zu diesem
Zweck beschlagnahmt. Das Jugendheim wurde ebenfalls als Lagerraum für
Bettstellen, Ecken, Herde usw. beansprucht.
Gegen Ende April kam der Zusammenbruch. Die Feinde näherten sich be-
reits München. Es tauchte eine bayerische Freiheitsbewegung auf, die dem
Pfarrer Josef Grimm von Götting verhängnisvoll werden sollte. Auf Veranlas-
sung seines Lehrers hißte er die bayerische Fahne, worauf die in Götting ein-
quartierten SS-Soldaten nach München berichteten, von woher eine Abord-
nung kam mit dem Befehl, den Pfarrer zu töten, was auch in bestialischer
Weise geschah. Diese Untat verursachte große Aufregung in der ganzen Ge-
gend. In den letzten Tagen des April wurden die Heereslager geräumt, was
sich manche Leute sehr zunutze machten, so daß man geradezu von Plünde-
rern sprechen kann. An den beiden letzten Tagen des April hatte die hiesige
Ortsgruppe der Bayerischen Freiheitsbewegung bereits mit amerikanischen
Voraustruppen dicht vor München Fühlung aufgenommen. Am Montag, den
30. April, nachmittags gegen 3.00 Uhr, wurde die weiße Flagge auf dem Turm
gehißt, aber da die Amerikaner sich wieder zurückzogen, für ein paar Stun-
den eingeholt und dann von neuem gehißt. Am Dienstag, den 1. Mai, erwar-
tete man den Einzug der Amerikaner. Die Maiandacht wurde noch gehalten,
aber ohne Predigt. Um 8.30 Uhr fuhr der erste feindliche Panzer in die Stadt.
Im Nebenzimmer des N.N.-Wirts, wo eine Gruppe des Bayerischen Freiheits-
bundes versammelt war, erfolgte die Übergabe. Unterdessen hatten Soldaten
der SS den Auftrag, die Mangfallbrücke auf der Straße nach Rosenheim zu
sprengen, allein diese Brückensprengung wurde durch Abschneiden der
Zündschnur verhindert. Infolge falscher Informationen zogen sich die SS
gegen die Autobahn zurück, so daß Bad Aibling kampflos übergeben wurde.
Am 2. Mai wurden die eifrigsten Nationalsozialisten verhaftet, allerdings
manche bald wieder freigelassen unter der Auflage, sich jeden Tag zu einer
bestimmten Stunde bei der Polizei zu melden. Von den Amerikanern wurden
viele Zimmer requiriert, in endloser Folge zogen Panzer, Tanks und Fahrzeu-
ge aller Art durch die Stadt nach Osten. Am 3. Mai wurde ein Ausgehverbot
erlassen mit Ausnahme der Zeit zwischen 11 und 1 Uhr, so daß der Pfarrer
als Dekan die Beerdigung des ermordeten Pfarrers von Götting nicht vorneh-
men und auch keine Maiandacht halten konnte. Dieses Ausgehverbot wurde
später gemildert, indem das Ausgehen von 6 Uhr morgens bis 7 Uhr abends
und wieder später von 5 Uhr morgens bis 9.30 Uhr abends gestattet wurde.
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Ferner wurde unter Androhung strenger Strafen die sofortige Ablieferung aller
Waffen verlangt. Auch wurden immer wieder neue Häuser von den Amerika-
nern requiriert und die Bewohner meist sofort oder nur unter Gewährung einer
ganz kurzen Frist aus ihren Häusern ausgewiesen. Diese ausquartierten Per-
sonen mußten dann schauen, wo sie eine Unterkunft fanden. So nahm der Pfar-
rer vom 2. bis zum 8. Mai sieben ausquartierte Personen auf. Am 20. Mai
wurde die Militärregierung eingesetzt, die als Sitz das Amtsgericht wählte.

10-3 Pfarrei Berbling5

Berichterstatter: Pfarrer Kaspar Ziegltrum6

Datum: 19. Juli 1945

Die Pfarrei Berbling zählt, die Protestanten miteingerechnet, gegen 300 See-
len und hat in diesem Kriege auch viele und schmerzliche Opfer gebracht.
73 Jünglinge und Männer sind zur Wehrmacht eingerückt, davon sind bisher
12 als tot, 9 als vermißt gemeldet.
Das religiöse Leben wurde durch die lange Dauer des Krieges nicht gefördert
und verinnerlicht. Man hat wohl allgemein gejammert und geklagt, aber von
einem zunehmenden Eifer im Besuch des Gottesdienstes, der Andachten und
im Empfang der hl. Sakramente gerade von solchen, von denen man es
erhoffte, hat man wenig oder nichts gemerkt. In den letzten Monaten, in denen
die feindlichen Flieger öfters unsere Pfarrei überflogen, haben zwar manche
den Weg zur Kirche wieder gefunden, aber nachdem wir jetzt wieder ruhi-
gere Zeiten haben und die feindliche Gefahr glücklich überstanden ist, scheint
der Eifer schon wieder erlahmt zu sein.
Größerer Schaden bei Fliegerangriffen ist im Gebiete der Pfarrei nicht ent-
standen. Nur am 29. Dezember flogen bei dichtem Nebel mehrere Feind-
flieger über Berbling, Pfarrhof in der Richtung nach Dettendorf und warfen
etwa 1000 m hinter dem Pfarrhof gegen 100 Bomben, durch deren Luftdruck
im Pfarrhof zwei Fensterscheiben eingedrückt und ein paar Dachziegel he-
runtergeworfen wurden. Sonst gab es in der Pfarrei keinen Schaden an Perso-
nen und Häusern.
Der Einmarsch der Amerikaner erfolgte am 1. Mai nachmittags 1 Uhr auf der
Autostraße bei Dettendorf. Einige deutsche Panzergruppen, die in Heinrichs-
dorf lagen, ergriffen bei Ankunft der Amerikaner die Flucht. Dabei wurde ein
deutscher Oberleutnant erschossen, ein deutscher Soldat erhielt einen Lungen-
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schuß, ein anderer brach sich den Arm. Der Oberleutnant (evangelisch) wurde
in aller Stille von Einheimischen im Berblinger Friedhof beerdigt. Während
die Amerikaner mit Maschinengewehren auf die fliehenden Deutschen schos-
sen, wurden die Fenster einer Feldkapelle bei Mainz und an die 40 Fenster-
scheiben des nahegelegenen Bauernhofes zertrümmert. Zivilpersonen und an-
dere Häuser erlitten dabei keinen Schaden. In der Frühe (1.30 Uhr) des 2. Mai
kamen die Amerikaner mit mehreren Autos nach Berbling, bezogen in eini-
gen Häusern ihr Quartier, holten sich Eier, Fett und Liqueur aus den Vorrats-
kammern und stärkten sich dann für den folgenden Schlaf. In einigen Häu-
sern durchwühlten sie am folgenden Tag Kästen und Kommoden nach Uhren,
Schmuck und Seidenstoffen und nahmen Verschiedenes mit. Dem Pfarrhof
und der Kirche statteten die Amerikaner beim Einmarsch keinen Besuch ab.
Später kamen einzelne in den Pfarrhof und verlangten Spirituosen, aber jetzt
gingen sie mit Vorzeigen eines Schreibens der amerikanischen Kommandan-
tur, daß der Wein im Hause des Pfarrers für kirchliche Zwecke ist und nicht
berührt und nicht konfisziert werden darf, willig ab.
Mit dem Beginn des Zusammenbruches haben auch die Plünderungen na-
mentlich in den Privathäusern eingesetzt. Die Kirche blieb verschont. Bei
Räumung von Militäreinlagerungen waren hauptsächlich Polen, Ukrainer
usw. an der Arbeit. Leider muß auch festgestellt werden, daß auch Einheimi-
sche sich daran beteiligten. Im Pfarrhof wurde mit anderen Sachen eine Ver-
sehpatene gestohlen.

10-4 Expositur Berganger7 (Pfarrei Schönau b. Aibling)
Berichterstatter: Expositus-Kooperator Alois Beslmüller8

Datum: 29. Juli 1945

Auswirkungen des Krieges 1939-1945 in der Seelsorgestelle. In erster Linie
war es die Einberufung der männlichen Jugend und einiger Bauern, die im
sonntäglich-gewohnten Bild der vollbesetzten Kirche eine Änderung
brachte. Die Männerseite hatte große Lücken aufzuweisen, ebenso die Empo-
re, auf der die Schulentlassenen ihren herkömmlichen Kirchenplatz einnah-
men. Im letzten Kriegsjahr aber wurde ein großer Teil dieser leeren Plätze von
den Umquartierten aus dem Ostraum (Schlesien und Lausitz) eingenommen.
Von den schon seit längerem hier anwesenden Münchner Evakuierten ließ ein
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Teil sich nie in der Kirche blicken, während einige, darunter sogar sogenann-
te Gottgläubige, fleißig im Gottesdienst waren und sogar an den Bittgängen
sich beteiligten (um das tägliche Brot bei den Bauern umso leichter zu erhal-
ten).
Die Kirche selbst hat unter den Einwirkungen des Krieges nur insofern ge-
litten, als wichtige Reparaturen von Jahr zu Jahr verschoben werden mußten
und bis heute nicht in Angriff genommen werden konnten. Mehrmals sind
im Expositurbereich Bomben gefallen, aber abgesehen von einigen Dach- und
Fensterschäden an Bauernhäusern wurde kein Unheil angerichtet. Ein großer
Abwurf ca. 200 m vor dem Dorf, in der Nacht zum 3. Oktober 1943, wurde
zum Anlaß, den bisher beibehaltenen Samstagabend-Rosenkranz einzuführen
zum Dank für die Errettung des Dorfes und seiner Bewohner.
Gegenseitiges Aushelfen in der Arbeit half, die Kriegsjahre hindurch die Ernte
immer gut einbringen. Abgesehen von den nicht geringen Todesfällen unter
den Kriegern und den Schrecken der An- und Abflüge feindlicher Bomber-
geschwader (Nähe Münchens) lebte das Dorf verhältnismäßig friedlich, bis
Ende April. Mit den ersten Einquartierungen zurückweichender deutscher
Truppen kamen auch die ersten Entwendungen von Fahrrädern, Eßwaren usw.
Der Putsch der Freiheits-Aktion-Bayern forderte im Dorf ein Todesopfer. Als
die Bauern vom Volkssturmführer, N.N., die Herausgabe der Gewehre for-
derten, schoß N.N. einen Bauern, N.N. von [...], auf der Stelle tot (mit einem
in der Küche schon seit länger schußbereit gestellten Militärgewehr). Die An-
wesenheit einer Kompanie Soldaten, Panzertruppen ohne Panzer, verhinderte
ein größeres Unglück. Immer neue Truppen kamen und belegten das Dorf,
meist auf eine Nacht. Eine Abteilung von Flakhelferinnen, ca. 70 Frauen und
Mädchen, bezog ein Sammellager im Schulzimmer und erwartete hier die
Übergabe.
Am Dienstag, 1. Mai 1945, war eine Nachhut der deutschen Truppen von
München her hier eingetroffen und mit drei Kanonen vor dem Dorf Bergan-
ger und mit 5 vor der Filiale Hohenthann in Stellung gegangen. Aber hefti-
ges Schneetreiben verhinderte den Feind am zu schnellen Nachstoßen und vor
allem an der Fliegertätigkeit, die der Nachhut und dem Dorf noch hätten
Schaden bringen können. Abends ca. 8 Uhr zogen die Deutschen ab und in
einer Entfernung von ca. 1,5 km erschienen die ersten amerikanischen Pan-
zerspähwägen, die aber umkehrten, sodaß die erste Maiandacht ungehindert
um 8 einv[iertel] Uhr gehalten werden konnte.
Am nächsten Tage wurde bei der Annäherung der ersten Amerikaner die weiße
Fahne gehißt. Die noch im Dorf befindlichen Truppenreste ergaben sich. Ab-
gelieferte Waffen wurden vernichtet und nach ca. halbstündigem Aufenthalt
im Dorf fuhren die Amerikaner weiter in Richtung Süden. Niemand kam
durch Feindeinwirkung zu Schaden.
In den ersten Maitagen durchfuhren Kolonnen der Feinde das Dorf, sowohl
in Richtung Süden als auch nach Osten. Der Filialgottesdienst unterblieb bis
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zum 6. Mai. Amerikaner ließen sich nur in Bauernhäusern sehen, weder Kir-
che noch Expositurhaus wurden durch feindliche Truppen betreten. Abgese-
hen von der Ausräumung einiger Schnapslager wurde nirgends geplündert.
In den kommenden Wochen war die Zahl der das Dorf heimwärts durchzie-
henden deutschen Truppen groß. Einzeln und in Gruppen kamen sie und fan-
den bei den meisten Bauern der Expositur Lager und Essen. Tag für Tag, Nacht
für Nacht, bis dann am 1. Juni von der Südostarmee, Heeresgruppe General
Bork, Stab Munzel, auf mehrere Wochen das Dorf belegt wurde. Bis zum
23. Juni waren die letzten Teile dieser Truppen entlassen. Es folgte noch eine
technische Abteilung (meist Organisation Todt) zur Räumung des Ortes von
den hier stehen gebliebenen ca. 340 Autos und Truppentransportpanzer-
schleppern und zum Abbau der vom Stab Munzel gelegten Leitungen zu den
in mehreren Räumen der Schule und im Huberanwesen, beim Held und in
2 Autos untergebrachten Schreibstellen und Befehlstellen.
Bei jedem Truppendurchmarsch, sowohl vor als auch nach dem 1. Mai, wurde
im Expositurhaus Quartier gemacht. Mit dem 1. Juli war das Dorf wieder frei
von Einquartierungen.
Noch ein paar Nächte waren in den Weiden des Dorfes Militärpferde unter-
gebracht. Dann kamen die Tage, da die Ausländer aus dem Dorf abzogen, erst
die Franzosen, dann die Ukrainer und zuletzt die Polen. Von den Soldaten aus
dem Dorf aber sind bis heute (29. Juli) erst zwei zurückgekehrt, von den aus
der Expositur Eingerückten erst 6 (aus Arbeitsdienst und Militär).

10-5 Pfarrei Beyharting9

Berichterstatter: Pfarrer Martin Oswald10

Datum: 9. Juli 1945

Gott sei Dank! darf der Pfarrer von Beyharting berichten, daß der Krieg an
der Pfarrei fast spurlos vorübergegangen ist. Die zahllosen Geschwader von
feindlichen Bomben- und Jagdflugzeugen, die den Bereich der Pfarrei über-
flogen, haben hier nicht den geringsten Schaden angerichtet. Ein einziges Mal
fiel ein Phosphorkanister in eine moorige Wiese, der dann unschädlich ge-
macht wurde. Die Pfarrei hat nicht den geringsten Schaden durch Kriegsein-
wirkung erlitten; nicht eine einzige Fensterscheibe wurde zerbrochen.
Kampfhandlungen haben hier nicht stattgefunden. Die vorbereiteten Panzer-
sperren wurden frühzeitig entfernt. Am Mittwoch, den 2. Mai, kamen um
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4 Uhr nachmittags die ersten Spähwagen der Amerikaner im Dorfe an. Ihre
Tätigkeit beschränkte sich darauf, uniformierte deutsche Soldaten und vor
allem Offiziere gefangen zu nehmen und augenblicklich in Richtung Schö-
nau abzutransportieren. 30 Amerikaner blieben beim Wirt über Nacht und
fuhren [am] nächsten Tag wieder ab. Als es Zeit zur Maiandacht war, frug der
Pfarrer einen Offizier, ob es gestattet sei, die Maiandacht zu halten und das
Glockenzeichen zu geben. Die Erlaubnis wurde ohne weiteres gegeben.
Am Samstag, den 12. Mai, kamen 100 Amerikaner und besetzten 6 Häuser,
die geräumt werden mußten. Wegen des Ausgehverbotes mußte die Maian-
dacht an diesem Tage ausfallen. Am Sonntag waren 55 Amerikaner im Pfarr-
gottesdienst. Nachmittags Hausdurchsuchung im Dorf. Als letztes Haus
wurde auch der Pfarrhof durchsucht. 10 bis 12 Mann verteilten sich über das
ganze Haus vom Keller bis zum Speicher, haben aber nichts beschlagnahmt.
Auf dem Speicher fanden sie in hinterstelltem Gepäck fremder Leute einen
Offiziersmantel und nahmen aus den gewaltsam erbrochenen Koffern und Kis-
ten einen großen Feldstecher, Fotofilme, eine Leika und militärische Landkar-
ten mit. Am Schluß entschuldigte sich der Unteroffizier über die Störung und
die befehlsgemäß vorgenommene Durchsuchung.
In verschiedenen Häusern wurden an diesem Tag und in den folgenden Wo-
chen Plünderungen vorgenommen: Wein, Bier und Schnaps, Radioapparate
und Ringe abgenommen. Fahrräder sind bis heute nicht sicher vor der
Beschlagnahme. Aus den besetzten Häusern wurden Kisten mit Hausrat,
Kleidern, Schuhen, Stoffen, Wäsche usw. mit Lastautos fortgebracht, in den
Häusern auch vieles mutwillig zerstört.
Ein Notzuchtsversuch an einer Dolmetscherin endete mit einer Anzeige und
Selbstmord des Amerikaners.
Das kirchliche Leben wurde durch die Besatzungsarmee nicht im geringsten
beeinträchtigt.

10-6 Pfarrei Bruckmühl11

Berichterstatter: Pfarrer Alois Namberger12

Datum: 30. Juli 1945
I.

Der Krieg 1939-1945 hat in der Pfarrei Bruckmühl bis jetzt 105 Gefallene
auf dem Schlachtfeld gefordert. In der Heimat ist durch Fliegerangriff keine
einzige Person um das Leben gekommen. Nur 1 Frau hat durch Splitterwir-
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kung kleinere Verletzungen an den beiden Händen erlitten.
Nennenswerte Schäden an Häusern sind während des ganzen Krieges nicht
entstanden. Durch Tieffliegerangriffe auf Flugzeuge, die der Landstraße
Bruckmühl-Aibling entlang aufgestellt waren, ist lediglich eine Holzlege in
Brand geraten. An einigen Häusern wurden durch solche Tieffliegerangriffe
Dachplatten zertrümmert.

II.
Beim Einmarsch der Amerikaner wurden ein paar Artillerieschüsse auf den
Ort abgefeuert. Aber zu einem Kampf kam es nicht. Ein Holzschuppen ging
dabei in Flammen auf; bei einigen Häusern hat der Verputz ziemlich gelitten
und mehrere Fenster wurden zertrümmert. Die Gottesdienstordnung wurde
in keiner Weise gestört. Die Insassen des Pfarrhofes, des Klosters der Armen
Schulschwestern und des Krankenhauses mit Niederbronner Schwestern er-
fuhren keinerlei Belästigung.

III.
In diesen Häusern wurde auch nichts entwendet und keine Haussuchung vor-
genommen. Vor dem Einmarsch der Amerikaner wurden aus einem Eisen-
bahnzug einige Wägen erbrochen und der Inhalt: Gerste, elektrische Geräte,
Papier und Säcke gestohlen; ortspolizeilich wurden diese Sachen wieder zu-
rückgefordert, zum Teil wurden sie auch wieder zurückgebracht. Von den
Amerikanern wurde nichts entwendet, in manchen Häusern forderten sie le-
diglich einen kräftigen Imbiß. Privatwohnungen blieben von Plünderungen
verschont, von den Geschäftshäusern wurde eines geplündert und zwar ein
Schuhwarengeschäft; ausländische Arbeiter verlangten die Herausgabe von
Arbeitsschuhen, die in großer Menge vorhanden waren und ohnedies verkauft
worden wären. Die meisten dieser Schuhe wurden sogar noch bezahlt. Erst im
Verlaufe des stürmischen Schuhverkaufs wurden die Ausländer gewahr, daß
in dem Geschäft auch noch ca. 60 Paar Schuhe feinerer Qualität zurückbehal-
ten worden waren. Diese wurden dann von Ausländern und Einheimischen
gestohlen. Außerdem wurde noch Wäsche, die auch aufbewahrt war, geplün-
dert. Ein weiteres Schuhwarengeschäft hat daraufhin den Verkauf der Schuhe
eröffnet.
In dem nahe gelegenen Vagen wurde ein Weinkeller, in dem sehr viel Wein
von hohen Parteimitgliedern Münchens aufgestapelt war, erbrochen und der
Wein in fast unbegrenzten Mengen an die Bevölkerung verteilt, was sich na-
mentlich auf die sittliche Haltung derselben recht ungünstig ausgewirkt hat.
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10-7 Pfarrei Feldkirchen b. Westerham13

Berichterstatter: Pfarrer Michael Haider14

Datum: 1. August 1945

I. Auswirkungen des letzten Krieges
In religiöser Hinsicht keine merkliche Besserung, dagegen vereinzelt eine Ver-
schlimmerung der Sitten durch die Verbindung mit Ausländern, Kriegs-
gefangenen und Evakuierten, welch letztere vor allem durch Mangel an reli-
giösem Eifer kein gutes Beispiel boten.
Durch die Nichtwiederbesetzung der Kooperatorstelle konnte vor allem die
Schule nicht mehr in dem bisherigen Ausmaß betreut werden; noch mehr aber
litt die religiöse Erziehung der Schulkinder durch den stets anwachsenden
Mangel an Katechismen, Bibeln und Gebetbüchern. Im übrigen aber wurde
das kirchliche Leben in der Pfarrei wie bisher weiter gepflegt.
Außerkirchliche Schäden in der Pfarrei:
16. Juli 1944: Einige Häuserschäden in Westerham durch Sprengbomben,
wobei auch eine Frau und ihr Kind einige körperliche Verletzungen erlitten
und in das hiesige Krankenhaus eingeliefert werden mußten.
21. April 1945: amerikanischer Luftangriff auf den Bahnkörper in Wester-
ham, 6 Tote – davon 3 aus hiesiger Pfarrei, 2 aus der Pfarrei Neukirchen b.
Miesbach – 1 Ungar. 5 Häuser wurden dabei mehr oder minder beschädigt
(besonders der Bahnhof), 3 hiervon mußten geräumt werden.
Im April 1945 endlose Züge von Flüchtlingen aus Galizien, Ungarn, Kroa-
tien und Österreich; dazu kamen ungezählte Scharen von München und Nord-
deutschland und obendrein das Tag und Nacht auf armseligen Lastautos flüch-
tende zerschlagene deutsche Heer.
29. April 1945: Bittgang nach Aufham kann nicht mehr zur Pfarrkirche zu-
rückkehren wegen der Tieffliegerangriffe; jedoch kein Menschenleben zu bekla-
gen, sondern es wurden die Autos auf der Hauptstraße in Brand geschossen.

II. Einmarsch der siebten amerikanischen Armee
1. Mai 1945: Es ist in letzter Minute noch durch List gelungen, den außer-
halb des Dorfes Richtung München postierten SS-Panzer endlich zum Abzug
zu bringen, wodurch Schrecklichstes verhindert wurde. Die amerikanischen
Truppen zogen nun ohne Kampf ein, niemand und nichts hat Schaden erlit-
ten.
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25. Mai 1945: Der Pfarrhof muß geräumt werden, amerikanische Soldaten
wollen dort Quartier beziehen!
15. Juni 1945: Der Pfarrer kann mit seinen Angehörigen wieder den Pfarrhof
beziehen.

10-8 Pfarrei Götting
Berichterstatter: Oberpfarrer Ernst Albert Stump15

Datum: 24. Juli 1945

In der Nacht vom 2. zum 3. Mai rückten amerikanische Soldaten in das Dorf
Götting ein. Kämpfe fanden keine statt, Schaden an irgendwelchen Gebäu-
den entstand nicht. Einzelne Höfe, darunter auch der Pfarrhof, wurden be-
setzt. Im letzteren schauten die Soldaten zwar in alle Zimmer, rührten aber
nichts an und ließen sich schließlich in der Küche nieder. In Speisekammer
und Keller suchten sie nach Eiern und Fett, stillten ihren Hunger und legten
sich in der warmen Küche zum Schlafen nieder. Am andern Vormittag gegen
9.00 Uhr verließen sie das Haus für immer.
Wenige Tage vor der Ankunft der Amerikaner wurde die Pfarrei Götting
durch ein furchtbares Verbrechen in Schrecken versetzt. Am Morgen des
28. April brachte der Münchener Rundfunk Mitteilungen über erfolgreiche
Unternehmungen der „Freiheitsaktion Bayern“ und forderte unter anderem
die Bevölkerung auf, die weißblaue Fahne zu hissen. Hauptlehrer Hangl von
hier kam darauf in den Pfarrhof und sagte zu Pfarrer [Josef] Grimm: „Jetzt ist
es endlich soweit, nun hängen wir gleich die Fahne raus.“ Sofort geschah es
durch einen Dritten. Die Hitlerfahne im Turm der Kirche wurde herunterge-
schmissen, blieb aber am Dachkanal hängen und die weißblaue Fahne flatter-
te über dem Dorf. Lange hing sie nicht da oben, denn auf Bitten einzelner
Kirchenbesucher wurde sie noch vor dem Gottesdienst durch den Mesner
heruntergeholt. Während dieser Vorkommnisse befand sich im Dorf noch ein
SS-Kommando, das nach Abzug der SS-Besatzung zur Sicherung von Waffen
und Gerät zurückgeblieben war, und ein einquartiertes Pferdelazarett. Der
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von Fischbach, 1950 Kurat in Weitenung, 1954 Pfarrer in Weitenung, gestorben am 3. De-
zember 1954 in Weitenung. Hans Jürgen Brandt / Peter Häger (Hg.), Biographisches Lexikon
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Chef des Pferdelazaretts, zugleich der älteste Offizier im Ort, wurde bei
Pfarrer Grimm vorstellig und verlangte von ihm die sofortige Entfernung der
Hitlerfahne vom Dachkanal, denn, so sagte er: „Für diese Fahne haben wir
6 Jahre lang gekämpft und werden weiter kämpfen“.
Nach einigem Hin und Her wurde die Fahne heruntergeholt, die Angelegen-
heit schien damit erledigt.
Die Haltung der Offiziere und einiger Unteroffiziere, besonders aber die Ver-
nehmungen der SS in einzelnen Häusern über die politische Gesinnung des
Pfarrherrn und des Lehrers brachten eine gewisse Beunruhigung in die Bevöl-
kerung.
Als dann schließlich um 11.30 Uhr der Sender der „Freiheitsaktion Bayern“
zum Schweigen kam und alsbald eine Mitteilung des Gauleiters angekündigt
wurde, forderten die Getreuesten des Pfarrherrn ihn auf, den Ort zu verlassen
und sich irgendwo versteckt zu halten. Mit Rücksicht auf den bevorstehen-
den Sonntag und in der Annahme, daß ihm nichts Besonderes passieren könne,
lehnte er alle derartigen Ratschläge ab. Nachmittags fuhr er nach Aibling,
um Hostien zu holen und kehrte gegen 4 Uhr nach Hause zurück. Wenige
Minuten später standen SS-Männer an der Haustüre und forderten den Pfarr-
herren auf, mit ihnen im Auto wegzufahren. Pfarrer Grimm tat es ohne Zö-
gern und damit war er verloren. Die SS fuhren ihn Richtung Irschenberg in
das Holz oberhalb Unterleiten, mißhandelten ihn (die eingeschlagenen Zähne
beweisen es) und töteten ihn durch 2 Genickschüsse. Die Leiche ließen sie mit
Tannenzweigen zugedeckt in einem Waldgraben liegen.
Im Dorf wußte niemand Bescheid über den Verbleib des Pfarrherrn. Abends
gegen 7 Uhr suchten andere SS-Leute die Lehrerwohnung auf und veranlaß-
ten den Hauptlehrer, zu einer Vernehmung beim Pastor mitzukommen. Als
er beim unteren Wirt sich weigerte, ein Auto zu besteigen, sondern einen
Fluchtversuch machte, schossen sie ihn auf der Stelle nieder und schafften die
Leiche ins Feuerhaus, wo sie gegen jeden Zutritt bewacht wurde.
Nachdem bis Sonntagvormittag über den Verbleib des Pfarrherrn nichts zu
ermitteln war, machten sich Männer der Pfarrei auf die Suche und fanden die
Leiche am Tatort, von wo sie im Lauf des Nachmittags in den Pfarrhof über-
führt wurde. Die Bestürzung im Dorf war ungeheuer und trotz Angst und
Schrecken vor der SS fanden sich gleich Pfarrangehörige ein, um ihren Geist-
lichen noch einmal zu sehen und ihre Teilnahme auszudrücken. Der 2. Bür-
germeister des Orts (ein Nazi) wurde von der SS verpflichtet, unter Einsatz
seines Lebens dafür zu sorgen, daß die Leichen wie Verräter eingegraben wer-
den, widrigenfalls drohten sie außerdem mit Niederbrennen der Kirche und
des Pfarrhofs.
Unter diesen Umständen entschloß sich die Kirchenverwaltung nach Füh-
lungnahme mit dem Herrn Dekan, die Beerdigung bis zum Eintreffen der
Amerikaner zu verschieben.
An diesem Abend besprach ich mich noch mit dem Polizeikommissar von
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Bruckmühl über die gerichtliche Behandlung der Angelegenheit. Er erklärte
mir, „Wir haben die Namen der Schuldigen und werden sie der verdienten
Bestrafung zuzuführen wissen.“
Am Donnerstag, den 3. Mai, wurden unter großer Beteiligung der Pfarran-
gehörigen die Leichen der beiden Ermordeten durch Kammerer [Georg]
Stuhlreiter beerdigt. Dekan Jakob Albrecht konnte wegen militärischen Aus-
gehverbots nicht selbst amtieren.
Am Sonntag, den 10. Juni, hielt die Pfarrgemeinde zur Ehrung der Ermorde-
ten einen Gedächtnisgottesdienst ab, wobei die Predigt den beiden Opfern
gewidmet war und in einer Ehrung an den beiden Gräbern durch Mitwirkung
des Kirchenchors, Gedichte der Schuljugend und Kranzniederlegungen sei-
tens der Kirchen- und politischen Gemeinde die Anteilnahme und Dankbar-
keit der Pfarrangehörigen einen erhebenden Ausdruck fand.16

10-9 Expositur Großhöhenrain17 (Pfarrei Kirchdorf a. Haunpold)
Berichterstatter: Expositus Josef Unterseher18

Datum: 22. August 1945

In der Seelsorgsstelle Großhöhenrain hat sich der Krieg (mit Ausnahme des
Verlustes an Gefallenen) kaum in schlimmer Weise ausgewirkt. Man konnte
sogar einen größeren Eifer im religiösen Leben beobachten. Stärkerer Kirchen-
besuch der Erwachsenen namentlich bei Kriegsandachten, Maiandachten usw.
Ebenso ist der Sakramentsempfang nicht zurückgegangen. Die Urlauber sind
mit wenigen Ausnahmen stets zur Beicht und Kommunion gekommen. Den
meisten Soldaten wurden regelmäßig Seelsorgsbriefe ins Feld geschickt. Wäh-
rend des ganzen Krieges hat die Expositur-Gemeinde trotz strengsten Verbo-
tes alljährlich achtmal an Werktagen Bittgänge zur Filialkirche Thal gehal-
ten. Der Religionsunterricht wurde während des Krieges bei gekürzter
Stundenzahl teilweise in der Kirche mit befriedigendem Erfolg weitergeführt.
Trotz der großen Parteipropaganda blieb – vor und während des Krieges – der
Gemeindefriede stets ungetrübt erhalten. Weniger gut war der Einfluß und
das Beispiel der Evakuierten aus Gelsenkirchen, Münster und Oberschlesien.
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Eine oberschlesische Frau beging Selbstmord. Für Gefangene und fremd-
ländische Arbeiter wurden eigene Gottesdienste (erster Monats-Sonntag und
Feiertage) gehalten. Besuch war ziemlich gut. Großhöhenrain zählt 12 Gefal-
lene, darunter ein Kapuzinerpater. Es gelang auch bis zum letzten Kriegsmo-
nat Renovierungen an den Kirchen und am Expositur-Haus zum Abschluß zu
bringen. Eine würdige Krieger-Marmortafel ziert die Kirche in Großhöhen-
rain. Von den 7 Glocken wurden 4 abgeliefert.
Fliegerschäden sind keine zu verzeichnen.
Der Rückmarsch der deutschen Armee vollzog sich hier in vier Tagen
(27.–30. April 1945) ziemlich wild, aber doch ohne Todesopfer. Im Exposi-
tur-Haus wohnten ein General und sieben Oberste. Rückzugsweg war Rich-
tung Unterlaus nach Beyharting. Der Anmarsch der Amerikaner am 2. Mai
ging ebenso glatt vor sich. Kein Gebäude hatte die weiße Fahne gehißt, aber
ein Glockenzeichen meldete ihre Ankunft. Gekämpft wurde nicht. Aus Rich-
tung Feldkirchen kamen die ersten Panzer und Lastwagen, die deutsche frei-
willige Gefangene abtransportierten. Die Häuser (Expositur-Haus nicht!)
waren nur eine Nacht von amerikanischen Soldaten besetzt, die sich Nah-
rungsmittel, Uhren, Wäsche, Schmuck, Musikinstrumente usw. ohne Bezah-
lung aneigneten. Erst später kam Dauerbesatzung bis zu 500 Mann mit schwe-
ren Geschützen. Durch die Besetzung ist weder Personen- noch
Gebäudeschaden entstanden. Auch wurde der Gottesdienst in keiner Weise
gestört. Zwei Privatkeller wurden von plündernden Polen ausgeraubt und die
Nahrungsmittel mit Lastwägen abgefahren. Kurz nach der Besetzung wurden
in der Gemeinde 8000 deutsche Gefangene 4 Wochen lang zur Entlassung
untergebracht. Von ihnen starb einer am Ertrinkungstod. Er wurde kirchlich
beerdigt und seine Personalien ins Sterberegister eingetragen.

10-10 Pfarrei Högling-Weihenlinden
Berichterstatter: Pfarrer Josef Belz19

Datum: ohne Datum

Die Auswirkungen der Kriegsereignisse auf die Seelsorge lassen sich folgen-
dermaßen zusammenfassen:
Der Sakramentenempfang hat sich etwas gehoben. Die Teilnahme am Sonn-
tagsgottesdienst war sehr befriedigend. Nur für die Kinder war in den letz-
ten Kriegsmonaten der Besuch des Gottesdienst vielfach sehr erschwert wegen
der täglichen Fliegeralarme. Nur zweimal mußte der Gottesdienst unterbro-
chen bzw. ganz abgesetzt werden, da schon vor Beginn des Gottesdienstes
Großalarm gegeben wurde. Im allgemeinen ließ sich die Gottesdienstordnung
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ungestört durchführen, da der Hauptgottesdienst als Frühgottesdienst abge-
halten wurde und später nur eine stille Messe angesetzt wurde. Diese Ord-
nung wurde seit Weihnachten 1944 durchgeführt. Die Anteilnahme am frü-
hen Pfarrgottesdienst war stets eine sehr rege.
Ausfallen mußten im letzten Kriegsjahre die Mütterstunden, die Kinderseg-
nung, überhaupt alle Nachmittagsgottesdienste. Diese wurden in die Abend-
stunden verlegt. Wegen der späten Stunde konnte ein Besuch seitens der Gläu-
bigen von Heufeld nicht mehr erwartet werden.
An Sonntagen vor allem wurde die Wallfahrtskirche den ganzen Tag über sehr
eifrig besucht, soweit die Alarme es zuließen.
Der Religionsunterricht in der Schule konnte nur sehr unregelmäßig erteilt
werden. Viele Stunden mußten wegen Alarm im letzten Jahre ganz ausfallen,
die Stundenzahl selbst mußte wegen Belegung der Schulräume sehr be-
schränkt werden. Ungünstig wirkte sich der Umstand aus, daß die Schulklas-
sen in Heufeld mehrere Male verschieden zusammengelegt werden mußten
aus oben angeführten Gründen, dann auch wegen des öfteren Lehrerwechsels
bzw. Lehrermangels. Das Lehrziel konnte in keiner Klasse erreicht werden.
Die Erstbeichte konnte wohl gegen Ostern (im letzten Jahre) noch durchge-
führt werden. Die Feier der ersten hl. Kommunion mußte auf die Zeit nach
Kriegsende verlegt werden. Sonst hat sich das seelsorgliche Bild in der Pfarr-
gemeinde nicht viel geändert.

Das Kriegsende
1. Ganz unbedeutender Schaden ist in der Kirche Weihenlinden nur durch
die Flugabwehr entstanden. Schlimm hat sich ausgewirkt der Angriff feind-
licher Flieger am 20. Oktober 1944 und am 29. April 1945. In Heufeld wur-
den 7 Personen getötet, darunter 2 Schulkinder, 2 Personen wurden schwer
verletzt. Kleinere Verletzungen sind nicht nennenswert gewesen. Gebäude
wurden vielfach beim ersten Angriff leicht beschädigt. Drei Gehöfte sind ab-
gebrannt, ein Arbeiterhaus wurde etwa zur Hälfte zerstört durch Fliegerbom-
ben. Diese Schäden wären aber sicher zum größten Teile nicht erfolgt, wenn
nicht durch unsinnige militärische Anordnungen die Flugzeuge des Flieger-
horstes Aibling ausgerechnet bei den verschiedenen Wohnungen und Gärten
untergestellt worden wären, angeblich um sie der Sicht zu entziehen. Alle Ein-
sichtigen waren überzeugt, daß dadurch die Häuser sehr stark gefährdet wür-
den. Alle Vorstellungen blieben erfolglos. Von militärischer zuständiger Seite
wurde sogar betont: Ein Flugzeug ist wichtiger als ein Bauernhof. Militaris-
mus in Vollendung!
2. Der Einmarsch der Amerikaner erfolgte in aller Ruhe. Der Fliegerhorst
wurde kampflos übergeben, die Truppen waren abgerückt, auch die anfäng-
lich überall eingesetzte Waffen-SS wurde noch vor dem Einmarsch aus dem
Gebiete der Pfarrgemeinde abgezogen. Auch die Flak zum Schutze des Flug-
platzes, die zum Teil im Pfarrhaus und im angrenzenden ehemaligen Reichs-
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arbeitsdienstlager untergebracht wurde, hat sich einige Stunden vor dem Ein-
marsch noch besonnen, ist aufgelöst worden.
Pfarrhaus und dessen Bewohner sind nicht belästigt worden. Es kam keine
Einquartierung durch amerikanische Truppen, keine Kontrolle und keine
Haus[durch]suchung wurde vorgenommen. Nur in der Nacht nach dem
Einmarsche wurden die Hausbewohner kontrolliert und wurden nach Waffen
gefragt, aber nicht darnach gesucht. Die Kontrolle war sehr höflich und nach-
sichtig. Später fuhr ein amerikanisches Kommando vor dem Pfarrhause vor,
um nach den Büchern, die von der Staatsbibliothek im Pfarrhaus unterge-
bracht sind, zu fragen. Die Soldaten betraten aber nicht einmal das Pfarrhaus,
sondern begnügten sich mit dem mündlichen Bescheid. Bis heute sind die
kirchlichen Gebäude unbehelligt geblieben.
3. Plünderungen in größerem Umfange sind in der Pfarrgemeinde nicht vor-
gekommen. Nur Lebensmittel wurden in einigen Bauernanwesen beim Ein-
marsche von den amerikanischen Soldaten gefordert bzw. etwas unsanft weg-
genommen, jedoch auch nur in bescheidenem Umfange. Im Pfarrhaus wurde
nur einmal nach Wein gefragt, die Soldaten drangen aber nicht in das Haus
ein, sondern sofort wieder ab, als erklärt wurde, daß nur Meßwein vorhanden
sei. Auch die freigelassenen Kriegsgefangenen verhielten sich anständig. Dies
dürfte darauf zurückzuführen sein, daß die Amerikaner erklärten, die Kriegs-
gefangenen seien nach Aussage dieser selbst in der Pfarrgemeinde gut behan-
delt worden. In der unmittelbaren Nachbarschaft des Pfarrhauses befand sich
ein Lager russischer Kriegsgefangener, die aber sich kaum eine Gewalttätig-
keit zuschulden kommen ließen, abgesehen von einigen Fahrraddiebstählen.
Volkssturmführer, darunter besonders ein berüchtigter SA-Führer von Heu-
feld, forderten wohl zum Widerstand bis aufs Messer auf. Die Männer des
Volkssturmes aber hatten sich schon geeinigt, daß sie nicht kämpfen werden,
und ließen ihre Führer davon auch nicht im Unklaren.
So ist im allgemeinen das Kriegsende gut vorübergegangen und sind schlim-
me Auswirkungen nicht zu beklagen.

Nachtrag: Zum obigen Bericht, daß 3 Gehöfte durch Feindflieger in Brand
abgeschossen wurden, ist zu ergänzen, daß nur die Wirtschaftsgebäude völlig
abgebrannt sind, die Wohnhäuser konnten gerettet werden.

Im Monat Juli wurden auf Anordnung der Besatzungsbehörde umfangreiche
Sprengungen von schweren Fliegerbomben, die im Walde nördlich von Hög-
ling untergebracht waren, vorgenommen. Dadurch wurden mehrere Fenster
der Wallfahrtskirche eingedrückt, auch verschiedene Risse an den Decken
wurden verursacht. Vorstellungen bei der Kommandantur blieben anschei-
nend erfolglos. Der Waldbesitzer selbst erleidet aber dadurch starken Scha-
den, daß der Boden, mit jungen Kulturen bepflanzt, so stark zerstampft
wurde, daß auf Jahre hinaus der Waldbestand ohne Ertrag bleiben wird. Eine
Reihe von Hochstämmen wurde völlig zerstört.
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10-11 Pfarrei Kemathen-Dettendorf20

Berichterstatter: Pfarrer Michael Zeller21

Datum: 23. Juli 1945

I. Allgemeines
Von der Pfarrei Kemathen-Dettendorf waren bei 80 männliche Mitglieder im
Heeresdienst, einige auf kürzere Zeit. Nur 4 Bauern unter 40 Jahren blieben
ständig vom Heeresdienst frei. Einige andere (auch über 40 Jahre, Weltkriegs-
teilnehmer) waren nur im Winter 1939/40 im Westen eingesetzt und blieben
dann U.K. Unter 40 Jahren blieben dann in der Folge nur 6 (einschließlich
obiger 4) U.K. Wahrscheinlich wären mehr Bauern U.K. gestellt worden,
wenn nicht die übernational eingestellten: Bürgermeister und Bauernführer
dieselben freigegeben hätten zum Heeresdienst, was selbst beim Wehrkom-
mando Verwunderung erregte. Gefallene meldet unser Kriegergrab 15, als
Vermißte wurden während des Krieges gemeldet 7, als Kriegsgefangene haben
sich während des Krieges gemeldet aus der Gefangenschaft in Amerika, Eng-
land und Frankreich 8. Da aber noch zur Zeit (23. Juli 1945) außerdem
29 pfarreiangehörige Soldaten abgehen, die zum Teil schon lange nichts mehr
hören ließen oder am Kriegsende in Gefangenschaft kamen, kann sich die Zahl
der Toten und Vermißtbleibenden noch erhöhen.
Die Pfarrei hatte sehr viele Evakuierte, viele sind noch da. Die Zahl der bis-
her untergebrachten Personen kann nicht näher angegeben werden, da sie sich
immer wieder ändert. Zuletzt war jedes Haus von Evakuierten oder Flücht-
lingen besetzt: aus Gelsenkirchen, München, Lettland, Ostpreußen, Öster-
reich und andere. Von größerem Kirchenbesuch merkte man aber an Sonnta-
gen und Feiertagen trotz der vielen Evakuierten nicht viel, auch nicht von den
katholischen Münchener Familien. Soweit diese Münchener dem sogenannten
Proletariat angehörten, bzw. angehören, ist ihr Kirchenbesuch am schlechtes-
ten. Erst seit Sturz des Nationalsozialismus ist es besser geworden mit dem
Kirchenbesuch. (Eben frühere Sozialdemokraten). Auffallend und befremdend
ist es, daß fünf lettländische Familien, die nach amerikanischer Auffassung
nicht zu den Feindnationen gerechnet werden, besser mit Lebensmitteln und
Geld bedient werden, obwohl sie ausgeprägte Nationalsozialisten seit langem
waren und noch sind.
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II. Besonderes
1. Schäden durch Fliegerangriffe geschahen nur einmal. Am 29. Dezember
1944 zwischen 1 und 2 Uhr haben die Feinde Fliegerangriffe in unserer Ge-
meinde gemacht. Diese Flieger hatten es auf die Bahn Rosenheim-Kufstein
abgesehen, wie der am nächsten Tag folgende Londoner Radiobericht erken-
nen ließ, hatten aber die Bahnlinie Aibling-Feilnbach erwischt, bei dichtes-
ten, bis zum Boden gehenden Nebel. Linie Rosenheim-Kufstein hatte aber
den elektrischen Strom ausgeschaltet, während Aibling-Feilnbach im Betrieb
war. Hiebei fielen um Dettendorf bei 120 Bomben. Es war fast ein Wunder,
daß sämtliche Bomben um das lang gestreckte Dettendorf auf allen Seiten
ganz nahe herum fielen, aber keine einzige ein Haus traf. Aber einige Häuser
waren beschädigt durch nahe Bombengeschosse. Ein Haus auch war (Beda-
chung) besonders beschädigt, aber in wenig Tagen durch gemeinsame Arbeit
der Dorfbewohner wiederhergestellt. Die Kirche hat nur eine Fensterscheibe
verloren. Getötet wurde ein Ortsbewohner, auf dem Weg in den Wald. Ein
Pole starb 14 Tage später an den Folgen von Schädelbruch, da ihn eine gefro-
rene Erdscholle getroffen hatte. Eine halbe Stunde später fielen ca. 150 Bom-
ben von der Bahnlinie her gegen Kemathen, die in Wald und Wiesen viel
Schaden anrichteten, aber kein Haus trafen und kein Menschenleben vernich-
teten. In Kemathen selbst fiel keine Bombe.
2. Am 29. April hielt die Pfarrgemeinde einen Bittgang Kemathen-Detten-
dorf. Feindliche Tiefflieger kreisten über den Bittgang, taten aber nichts zu
Leid. Aber oberhalb Kemathen beschoß ein feindlicher Flieger ein deutsches
Militärlastauto, wobei ein Soldat den Tod fand. Er wurde in Kemathen kirch-
lich beerdigt und bekam auch ein Seelenamt.
Am 1. Mai mittags 1 Uhr fuhren amerikanische Panzer auf der Autobahn an
Dettendorf vorbei. In Dettendorf war viel deutsches Militär. Schon seit
14 Tagen hatten sich in Dettendorf Truppen – Wehrmacht, SS und Arbeits-
dienstler zahlreich einquartiert. Da die Amerikaner einiger deutscher Solda-
ten ansichtig wurden, fingen sie bei den ersten Häusern, Blindenried, das
Schießen an und schossen das ganze Dettendorf entlang. Aus einem Haus
schossen SS heraus und Arbeitsdienstler schossen aus einem nahen Wald auf
die Amerikaner. Schaden wurde nur an einem Bauernhof angerichtet, wo die
Stallung abbrannte. Dettendorf wurde sofort von den Amerikanern besetzt
und alles deutsche Militär gefangen genommen, worauf Ruhe eintrat. Es
fielen auch hierbei Menschenleben zum Opfer. In dem Haus, dessen Stallung
abbrannte, waren in der an die Stallung angebauten Scheune Soldaten, die
schwere Brandwunden erlitten. 2 Soldaten wurden getötet, sowie ein Dienst-
knecht italienischer Herkunft. Alle drei wurden im Friedhof Dettendorf in
einem Grab beerdigt. Da letzterer wahrscheinlich katholisch war, wurde das
Grab später kirchlich gesegnet. 1 Woche lang konnte der Pfarrer nicht mehr
zur Filiale Dettendorf wegen der Kürze der erlaubten Ausgehzeit und auch
der Unsicherheit. In Kemathen geschah nichts. Auf der Straße Miesbach-Au-
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Rosenheim, in deren Nähe Kemathen liegt, kamen die ersten feindlichen Pan-
zer und zwar französische erst am 3. Mai. Ins Pfarrdorf selbst kamen sie nicht.
Einige Häuser direkt an der Straße erhielten aber Besuch von Franzosen, die
sich besonders Schmucksachen, aber auch etwas Lebensmittel aneigneten.
3. In Dettendorf haben die Amerikaner im Gasthaus zahlreiche, von Evaku-
ierten eingestellte Koffer und Kisten geöffnet und sich Wertsachen angeeig-
net, sowie 300 Eier, die der Verteilung harrten, beschlagnahmt und verzehrt.
Die größte Plage kam aber erst: Nachdem schon Wochen vorher sich viel Mi-
litär eingerichtet hatte in allen Häusern, und auch davongelaufene deutsche
Soldaten aus dem Süden herkamen und die Häuser abgebettelt hatten, wur-
den Ende April 2 Internierungslager errichtet in der Pfarrei, in Dettendorf für
Wehrmacht (3000), in Kemathen für SS-Truppen (3500). Da diese alle aber
nicht bewacht wurden, so nisteten sie sich zu Hunderten in den Häusern der
ganzen Umgegend ein, grasten auch alle Häuser in weiterem Umkreis um Le-
bensmittel ab, besonders nach Brot und Kartoffeln, auch Butter und Eier, so
daß den Bauern alle Lebensmittel ausgingen. Auch im Pfarrhaus wurde es sehr
ungemütlich, da 6–8 SS im Pfarrhaus schliefen und an den Vorräten mit zehr-
ten und auch noch viele andere bettelnd um Brot, Kartoffelsuppe und
Frühstück oder zum Kochen ihrer eigenen Lebensmittel ins Pfarrhaus kamen.
In dieser Zeit, die am 13. Juni ihr Ende nahm, wurde auch viel gestohlen.
Dem Pfarrhaus geschah aber nichts. Auch der Meßwein blieb unangerührt,
auch von Seiten der feindlichen Soldaten. Von den SS in Kemathen haben etwa
10–15 die Kirche besucht, von der Wehrmacht im Internierungslager Det-
tendorf ein paar Dutzend.
Zur Zeit sind amerikanische Soldaten nicht in der Pfarrei. In Dettendorf ist
aber in einem Haus 1 Münchener Familie, eine Frau mit 4 Töchtern von
16–21 Jahren, zu denen jede Nacht amerikanische Soldaten aus Aibling kom-
men. Ebenso sind im gleichen Haus 3 preußische Frauen, die amerikanische
Besuche bei Nacht haben. Der Hausbesitzer ist entrüstet darüber, aber wehr-
los. Der Landrat Aibling kümmert sich nicht um solche Sachen. Seit ein paar
Wochen geschehen viele Einbrüche, in einem Haus auch nächtlich ein gewalt-
samer Raub. Man hat entlassene Soldaten, die vorher in den Häusern einquar-
tiert waren und sich mit der Situation gut auskennen, in Verdacht. Es waren
fast lauter norddeutsche Soldaten, die als früher Einquartierte in Betracht
kommen und der Dieberei verdächtig sind. Unter ihnen befand sich ja viel
glaubensloses Gesindel.
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10-12 Pfarrei Kirchdorf a. Haunpold22

Berichterstatter: Pfarrer Georg Stuhlreiter23

Datum: 29. Juli 1945

1. Wenn der Krieg 1939/45 die Pfarrei Kirchdorf a. H., wenngleich sie an der
großen Verkehrsstraße München-Salzburg bzw. Kufstein liegt, vor direkten
Kriegshandlungen verschont hat, so ist er in wirtschaftlicher und religiöser
Beziehung doch nicht spurlos vorübergegangen.
Die vielen wirtschaftlichen Kriegsmaßnahmen einerseits, die den ausge-
prägten Freiheitsdrang der Bauernschaft schwer und allseitig abdrosselten,
und andererseits der offene Kampf gegen Kirche und Religion, so die staat-
liche Bevormundung in der Abhaltung von Gottesdiensten, Prozessionen und
Wallfahrten, ferner der radikale Schulkampf, die planmäßige Unterdrückung
aller religiösen Schriften und Zeitungen und insbesondere die äußerst
schmerzliche Beschlagnahme der herrlichen Bronzeglocken, lauter drückende
Kriegsmaßnahmen, denen man völlig hilflos gegenüberstand, all das brachte
es mit sich, daß die Leute den religiösen Eifer während des Weltkrieges
1914/18 bei weitem nicht mehr aufbrachten, sondern vielfach in abgestumpf-
ter Resignation dahinlebten und nur von dem einen Wunsch beseelt waren,
daß der in den Augen der Leute schon längst verlorene Krieg, je eher, desto
besser, zu Ende gehe. Ganz erleichtert atmete man darum auf, als die Ameri-
kaner gegen Ende April immer näher kamen und es sich dann zeigte, daß ein
Teil unserer Wehrmacht in der Peripherie um München eingesetzt und dort
festgehalten sei, so daß der Mangfallgau voraussichtlich kampflos von den
Amerikanern besetzt werden könnte.

2. Doch in letzter Stunde wäre dieser Wunsch der Bevölkerung fast noch ver-
eitelt worden.
Während es dem Eingreifen besonnener Männer gelang, eine kleine Formati-
on der Südarmee, die schon 2 Monate lang hier im Quartier lag, zu überre-
den, im Interesse des Dorfes von jeglichem Widerstand gegen die von Feld-
kirchen her anrückenden amerikanischen Panzer Abstand zu nehmen, gelang
es einer nur 20 Mann starken SS-Abteilung aus Bad Aibling, am Sonnen-
maierberg westlich von Kirchdorf eine bereits vorbereitete Panzerfalle auszu-
bauen und den gänzlich aussichtslosen Kampf gegen die feindlichen Panzer
aufzunehmen. Die Folge hiervon war aber, daß die Amerikaner etwa 60 Gra-
naten auf das Pfarrdorf abfeuerten, die jedoch hauptsächlich in den Obstgär-
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ten einschlugen und nur einigen Häuserschaden verursachten, aber keinen
Brand auslösten und, Gott sei Dank, kein Menschenleben forderten. Hierauf
fuhren – am 1. Mai 1945 abends 8 Uhr – die feindlichen Panzer in langen
Kolonnen an Kirchdorf vorbei in der Richtung auf Bad Aibling.

3. Mit besonderer Genugtuung kann sodann berichtet werden, daß die Pfar-
rei Kirchdorf a. H. trotz der häufigen Fliegerangriffe auf den Flughafen Bad
Aibling keinerlei Schaden erlitten hat, obwohl die feindlichen Flieger bei
ihren Angriffen auf den Flughafen und die längs der Hauptstraße abgestell-
ten Flugzeuge oft in großer Zahl direkt über den Häusern des Pfarrdorfes
kreisten.

4. Lediglich in der Nacht vom 2. auf den 3. Mai 1945, als die Amerikaner die
einzelnen Häuser nach Waffen und verborgen gehaltenen Soldaten durchsuch-
ten, kamen in einigen Häusern Plünderungen vor, so besonders im Pfarrhaus,
das die Amerikaner irrtümlich für ein Hotel gehalten haben. Von 11 Uhr
nachts bis 6 Uhr morgens hielten sich 23 Mann im Pfarrhaus auf, plünderten
die Vorratskammer und den Weinkeller gründlich aus – u.a. wurden 14 Fla-
schen Meßwein entwendet – kochten auf zwei Herden und aßen und tranken
nach Herzenslust. Mittlerweile holten sie die im Pfarrdorf verhafteten Solda-
ten im Pfarrhaus zusammen, um sie dann nach Feldkirchen abzutransportie-
ren und eigneten sich nebst Proviant auch mehrere Wertgegenstände an, wie
eine wertvolle Uhr, silbernes Besteck und dergleichen.

Glücklicherweise hatte sich diese Soldateska nicht direkt besoffen gemacht,
so daß es wenigstens zu keinerlei Exzessen kam.
Abschließend kann mit Dank gegen Gott berichtet werden, daß Kirchen,
kirchliche Gebäude und Schulhäuser in der ganzen Pfarrei Kirchdorf a. H.
durch Kriegshandlungen keinerlei Schaden erlitten haben und weder Solda-
ten noch Zivilpersonen hierorts ums Leben gekommen sind.

10-13 Pfarrei Kolbermoor24

Berichterstatter: Pfarrer Josef Birnkammer25

Datum: 31. Juli 1945

In der Pfarrei Kolbermoor konnte die Seelsorgsarbeit während des Krieges im
allgemeinen aufrecht erhalten werden. Die lange Kriegsdauer, die schwere
Sorge um die Angehörigen und die großen Opfer – 250 sind gefallen – stimm-
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ten viele ernster und nachdenklicher. Sie suchten wieder dort festen Halt, wo
er wirklich zu finden ist: in der Religion und im Glauben. Freilich das lange
Getrenntsein der Ehegatten wirkte sich oft moralisch schlimm aus. Besonders
nach dem Kriegsschluß zeigte sich ein rasches Sinken der Moral. Frauen und
Mädchen vergessen sich ganz und gar, Mein und Dein kennt man oft nicht
mehr.

Im Einzelnen ist zu berichten:
1. Kolbermoor hat 4 Fliegerangriffe mitgemacht. Jedesmal traf der Angriff
den Ortsrand. Kirche, Pfarrhof und Schulhäuser erlitten keinen Schaden.
11 Personen aber wurden Fliegeropfer und einige Wohnhäuser zerstört.
2. Der Einmarsch der Amerikaner ging hier ganz ruhig vor sich. Die Bewoh-
ner hißten die weiße Flagge und setzten sich nicht zur Wehr. Da nicht ge-
kämpft wurde, kam niemand ums Leben, auch keine Häuser wurden beschä-
digt. Lediglich eine Brücke über den Werkkanal stürzte ein mit einem eigenen
Panzer, der darüber fuhr. Die Amerikaner schonten den Pfarrhof vor Einquar-
tierungen. Die Gottesdienstordnung erlitt einige Störungen durch Verlegun-
gen wegen des Ausgehverbotes.
3. Plünderungen sind in größerem Umfang vorgekommen. Ausländer und frei
gewordene Sträflinge eigneten sich Manches an. Ansässige haben sich Ver-
schiedenes aus einem nahe gelegenen Lager der Wehrmacht geholt. In Kirche
und Pfarrhof wurde nichts genommen.

10-14 Expositur Lippertskirchen-Wiechs26 (Pfarrei Au b. Aibling)
Berichterstatter: Expositus Alfons Amrain27

Datum: 24. Juli 1945

1. Das Expositurgebiet war während des Krieges nie Kampfgebiet. Einmal,
am 8. August 1944, stürzte hier ein englisches Flugzeug ab. Die zwei Solda-
ten des Flugzeuges wurden im Friedhof in Lippertskirchen beerdigt. Ihre
Namen sind unbekannt. Es konnte nichts festgestellt werden, da die Leichen
stark verkohlt waren. Flugzeugangriffe erfolgen hier nie.
2. Beim Einmarsch der Amerikaner wurde nicht gekämpft. Da drei Sanitäts-
einheiten hier waren, war das Gebiet von vornherein friedlich eingestellt. Die
zwei Ortsgeistlichen und die hiesigen Franziskusschwestern wurden in keiner
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Weise behelligt. Die Gottesdienstordnung wurde nie gestört. Weder kirchli-
che Gebäude, noch andere Häuser wurden beschädigt. Niemand kam ums
Leben.
3. In drei Häusern kamen in den ersten Tagen Plünderungen vor durch
schwarze Gaullisten. Die zwei Kirchen, das Kloster und das Expositurhaus
wurden davon nicht betroffen.
4. Der Ortsgeistliche bekam auf Ersuchen sofort die schriftliche Erlaubnis,
noch während des Ausgehverbotes die Straße zu betreten.
5. Zum Besuch des Sonntagsgottesdienstes haben mehrmals Amerikaner um
Plätze in der Kirche ersucht. 12 sind gekommen. Einer einmal in die Früh-
messe.

10-15 Pfarrei Litzldorf 28

Berichterstatter: Pfarrer Johann Schwarz29

Datum: 30. Juli 1945

Die Pfarrei Litzldorf wurde vom Kriege unmittelbar wenig getroffen. Außer
den Evakuierten (Münchner, Rheinländer, Schlesier, Ungarn, Wiener etc),
deren Zahl (über 700) größer war als die Einwohner der Pfarrei (615) und die
zu wenigstens 80 % keinerlei religiöse Bedürfnisse zu haben scheinen, hatte
der Krieg bei uns keine unmittelbaren Auswirkungen. Es wurde zwar am
11. November 1944 in das Filialdorf Kleinholzhausen zwei 10-Zentner-Bom-
ben geworfen, die aber im dortigen sumpfigen Boden nicht zur Explosion
kamen und im Moore versanken. Die hätten sonst Dörflein und Kirche wohl
wegrasiert. Eine Bombe gerade vor einem Bauernhause suchte man zu heben
und zu entschärfen, aber bereits gehoben, riß das Drahtseil und sie versank
wieder im Moorboden. Bei den beiden anderen versuchte man es gar nicht.
Auch fielen damals einige kleinere Bomben hinter einem Bauernhause (Un-
terulpoint) in den dortigen Sulzberg, ohne Schaden anzurichten.

Am 20. April 1945 kamen von Westen zurückflutend Teile von Luftwaffen-
und Nachrichteneinheiten hier an. Sie sollten, hieß es, nach Salzburg. Sie
konnten aber mit ihren Wagen wegen Treibstoffmangel nicht mehr gut weg-
kommen und blieben hier. Am 28.–30. April wurden von den Offizieren in
aller Eile Entlassungspapiere für die Mannschaften ausgestellt. Was fliehen
konnte, floh vor dem anrückenden Feind, teils mit Auto, soweit betriebsfähig,
teils zu Fuß, nach Osten. Ein kleiner Teil blieb zurück und flüchtete in die
Berge.
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Am 3. Mai vormittags kamen unter Schneegestöber von Tölz-Miesbach her
Gaullistische Truppen hier an, meist Algerier und Marokkaner. Außer den
Offizieren waren wenige weiße Franzosen dabei. Es gab keinerlei Kampf. Es
fiel kein Schuß. An den Häusern waren auf Anordnung der Gemeindeverwal-
tung weiße Fahnen aufgesteckt. Das erste war, daß man mit Messern und
Revolvern bewaffnet, angeblich auf der Suche nach Waffen, die Häuser vom
Keller bis zum Dachboden durchsuchte. Dabei wurde geraubt und gestohlen,
was nicht niet- und nagelfest war: Geld, Uhren, Gold- und Silberschmuck,
teils auch Frauenkleider und Wäsche, Radio und Photoapparate. Man hatte
den Eindruck, daß Plünderung gestattet war. Wenn man sich beschwerte, hieß
es: „Die Deutschen haben es in Frankreich noch viel ärger gemacht.“ Unter
anderem wurden 3 kleinen Leuten die gesamten Ersparnisse von je 10000
Mark gestohlen. Einer Angestellten des Togalwerkes München, welches in
Litzldorf eine Ausweichstelle besaß, waren damit nicht nur ihre eigenen
Ersparnisse, sondern auch die ihrer Schwester und noch einer Bekannten
verloren gegangen. Sie hatte ungeschickter Weise alles in ihrer Handtasche
mitgetragen. Mitten im Dorf auf offener Straße wurde ihr alles abgenommen.
Die Plünderer haben auch verschiedene Verstecke ausfindig gemacht. Sie
hatten, schien es, schon Übung. Noch schlimmer war die Jagd der Schwarzen
nach den Mädchen. 4 Bauernmädchen, etwas außerhalb des Dorfes, 1 Evaku-
ierte und 1 Wehrmachtshelferin wurden vergewaltigt, verschiedene andere
entkamen.
Im Pfarrhof war der obere Stock beschlagnahmt worden. Ein französischer
Offizier mit 3 Sanitätsdamen und dem algerischen Autoführer wurden ein-
quartiert. Sie benahmen sich korrekt. Nebenan war das Schulhaus. Da von
Wiener Flüchtlingen belegt, konnte dort nicht Quartier bezogen werden.
Dafür mußte aber die Lehrersfamilie feinstens aus eigenen Vorräten aufko-
chen (12 Personen), den Wein dazu holten sie sich vom Pfarrer. 8 Flaschen
Meßwein gingen verloren. Erträglich! Am 3. Mai hatte Litzldorf ewige
Anbetung. Von 12–1 Uhr war der Pfarrer selber mit den Schulkindern in der
Betstunde, die natürlich aus Furcht vor den Schwarzen nicht allzu gut
besucht war. Während dieser Zeit überfielen 4 Schwarze und 2 weiße Fran-
zosen auch den Pfarrhof. Ich hatte schon vor ein paar Wochen einen aus Wien
geflüchteten kroatischen Geistlichen, Dr. Rudolf Hrascanec, Universitäts-
Dozent in Agram in Quartier und Verpflegung. Ich hatte ihn gebeten,
zuhause zu bleiben. Einer der weißen Franzosen fiel mit dem Messer in der
Hand über den Geistlichen her mit dem Rufe: „Je suis juif!“ und nahm ihm
seine Armbanduhr ab, aber auf Einspruch des anderen weißen Franzosen
mußte er sie wieder zurückgeben. Nach einigen Unterhandlungen zog die
Bande wieder ab, ohne weiters den Pfarrhof zu untersuchen, wohl, weil der
Geistliche auf den Offizier im oberen Stock hingewiesen hatte. Aber als ich
heimkam, waren aus einer Schublade eine Taschenuhr und ca. 1000 Mark
verschwunden. Es waren in einer Schatulle im Zimmer zur Auszahlung von
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Organist, Mesner, Priester, Ministranten bereitgestellte Gelder und auch
Privatgeld. Der Geistliche hatte von dem Diebstahl gar nichts bemerkt. Sonst
wurde an Kirche oder Schulgebäude keinerlei Schaden angerichtet, auch der
Gottesdienst nicht verhindert oder gestört. Gott sei Dank mußte diese
Gesellschaft urplötzlich bereits am Nachmittag des 4. Mai recht widerwillig
wieder abziehen.
Den 8./9. Mai 1945 kamen amerikanische Truppen, auch mit Negern aus den
Südstaaten, an. Die Amerikaner benahmen sich sehr korrekt und anständig.
Es wurde nirgends geplündert. Nur von einzelnen Posten auf den Landstra-
ßen hörte man, daß sie da und dort Wanderern Taschenuhren und Eheringe
abgenommen haben. Erst in letzterer Zeit kamen unter Führung von Deut-
schen durch Amerikaner einzelne Überfälle auf Gehöfte vor, meistens wegen
Schnaps. Einer Bäuerin wurden 80 Ellen Leinwand genommen. Es waren nicht
Amerikaner gewesen, sondern KZ-Lagerinsassen. Sie kamen von Brannenburg
und hatten einen Gendarm von dort mitgenommen – per Auto. Dem Vorge-
setzten dieses „Musterpolizisten“ ging bei der Meldung doch ein Licht auf,
daß so etwas doch nicht recht angängig sei. Die N.N.-Bäuerin von Derndorf
wurde gerufen und gefragt, ob sie denn die Leinwand freiwillig hergeschenkt
habe. Als es verneint wurde, wurde die Leinwand wieder zurückgegeben, aber
die 4 Liter Schnaps blieben verschwunden. Kraß war der Überfall auf den
neuen Bürgermeister. Er wehrte sich, wurde aber geschlagen und mit der gan-
zen Familie und den Evakuierten in ein Zimmer eingesperrt. Man stahl unter
anderem sein Radio. Er machte Anzeige beim amerikanischen Militär in Mies-
bach. Der Deutsche war erkannt worden, ein Viehhändler aus Lauterbach b.
Rohrdorf. Er gab es zu, er sei aber gezwungen worden. Die Amerikaner habe
er nicht gekannt. Als aber herauskam, daß nach der Beschreibung ein ameri-
kanischer Captain in Frage kommen könnte, verlief die Sache im Sande. (Radio
wäre vermutlich in der Kaserne Brannenburg zu finden gewesen.) Verpfle-
gung führten die Amerikaner mit sich. Unangenehm war nur, daß sie ganze
Bauernhäuser beschlagnahmten und sämtliche Personen einfach ausziehen
mußten. Nur zur Stallarbeit wurden sie noch zugelassen. Kochen und Woh-
nen mußten sie auswärts. Diese Maßnahme geschah wohl, um die Mannschaf-
ten besser in Disziplin halten zu können. Aber immerhin war diese Besatzung
eine Wohltat gegenüber den Franzosen. Der Pfarrhof wurde vor jeglicher Ein-
quartierung verschont. „Dem Priester wollen wir nichts!“ Nach 10–12 Tagen
blieben nur noch Einzelposten zurück.
Inzwischen waren aus dem Sammellager Hl. Kreuz bei Trostberg am 21. Mai
1945 deutsche Truppen hier angekommen. Litzldorf selbst wurde zur Laza-
rettstadt erklärt und im Dorfe nur Sanitätstruppen und Verwundete unterge-
bracht. Es wurden sämtliche noch freien Räume des Dorfes, Gänge, Scheunen
und Ställe belegt. Im Pfarrhof waren schon seit längerer Zeit 2 Zimmer an
Togalwerk München vermietet. Die noch 2 freien Zimmer wurden mit 2 Sa-
nitätssoldaten belegt, Helfern des nebenan im Schulhaus wohnenden Stabs-
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arztes. Auch hatte ich 10 Tage lang einen evangelischen Pfarrer Lüders aus
Hamburg vom Internierungslager Derndorf krank im Quartier. Die Sanitäter
hatten ihre Feldküchen mit, teilweise auch noch Vorräte. In der Lazarettstadt
selbst war deshalb die Verpflegung, wenn auch nur gute, dicke Suppe, selten
etwas Festeres gereicht werden konnte, erträglich. Mit Humor meinte einer:
„Für unser Geschäft (nämlich: Warten) reicht es gerade aus. Man muß halt
sich wenig [bewegen], viel schlafen. Dann geht es!“
Unter den Sanitätern befanden sich auch 3 katholische Geistliche: Sanitätsge-
freite in einem Reservelaz[arett]. Adolf Frank, Kooperator in Edesheim (Di-
özese Speyer); Sanitäts-Unteroffizier einer Sanitätskompanie Albrecht Hans,
Katechet in Augsburg; Sanitäts-Feldwebel Sapletal Emil, Kooperator in Jä-
gerndorf (Diözese Olmütz). Es wären ihnen Betten angeboten worden. Sie
lehnten ab und blieben in der Scheune: „Wir wollen bei unseren Leuten blei-
ben!“ Diese 3 Geistlichen haben mustergültig die Internierten im Dorfe und
im Lager Derndorf religiös zu betreuen gesucht, zugleich mit dem im Lager
selbst sich befindlichen Kriegspfarrer Pater Dr. Simon N., Franziskaner in
Wangen (Allgäu). Jeden Tag war auch abends 6 Uhr noch hl. Messe. An Sonn-
und Feiertagen war um 10 Uhr und 6 Uhr abends feierlicher Gottesdienst mit
Predigt für die Soldaten. Jeden Tag, bei jedem Gottesdienst war Beichtgele-
genheit für die Internierten gegeben, die ziemlich gut benutzt wurde. Der
Gottesdienstbesuch hätte manchmal reger sein können. Meist war unsere
ziemlich geräumige Kirche gefüllt.
Zweimal hatten auch die Protestanten Gottesdienst mit Abendmahl. (Das Al-
lerheiligste war entfernt worden). Im Internierungslager waren in der Mehr-
zahl Protestanten. Der Besuch des Gottesdienstes, ca. 80 Mann, war nicht ge-
rade erhebend, aber der evangelische Pfarrer, schien mir, befriedigt.
Der Großteil der Internierten, 8000 Mann, war im Lager Derndorf unterge-
bracht. Leider mußten die Truppen die ersten 3 stark regnerischen Tage in
ihren Wagen oder unter den Wagen auf freiem Boden nächtigen, statt daß
man die Mannschaften die vielen zerstreut umherstehenden Heustadel hätte
aufsuchen lassen. Da hätten sie wenigsten ein Dach über dem Kopfe gehabt.
Die meisten Leute hatten zudem keinen Mantel und keine Decke bei sich. Sie
mußten viel aushalten, da zudem die Verpflegung ganz miserabel war. Nur
dünne Wassersuppen, ab und zu ein Stücklein Brot. Begreiflich, daß die La-
gerinsassen ringsum in den schon von früher her ausgesaugten Dörfern mas-
senweise zum Betteln kamen. Man gab, was man konnte, aber was war das für
so viele? Die Disziplin war stark gelockert. Viele grüßten ihre Offiziere nicht
mehr. Zur Rede gestellt, hieß es: „Wir sind schon entlassen und keine Solda-
ten mehr.“ Zum großen Verdruß und Schaden der Bauern wurden die zahl-
reichen Heustadel förmlich eingerissen und die Ziegel auf den Dächern zer-
schlagen. Die Bretter von den Wänden und Böden benutzte man, um die mit
aus dem Lagerplatz abgehobenen Erdrasen erbauten Wohnbunker einzudek-
ken. Mehrere Tagwerk Getreidefelder, in unserer Gegend ohnehin sehr rar,
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mußten abgemäht werden. 2 Bauern namentlich haben dadurch keine Heu-
und Getreideernte mehr und müssen von auswärts Heu und Grummet kau-
fen, um das nötige Vieh dieses Jahr durchhalten zu können. Die Bauern sag-
ten zu den Soldaten: „Wenn ihr schon im eigenen Lande so unsinnig gehaust
habt, was werdet ihr erst in Feindesland getrieben haben.“
Als eine besondere Wohltat erwies sich unsere Pfarrbibliothek und die Pri-
vatbibliothek des Pfarrers. Sie wurden reichlich benutzt, und ganze Koffer voll
Bücher in das Lager geschleppt. Zum größten Teil kamen die Bücher auch
wieder zurück. Sehr fleißig kamen um Bücher zum Pfarrer auch die verschie-
denen evangelischen Geistlichen.
H. Pater Dr. Simon OSFr nahm sich besonders der Gymnasiasten und Theo-
logen im Lager an und erteilte ihnen im Pfarrhof als ehemaliger Professor
Nachhilfeunterricht in Latein und Griechisch.
Ab 16. Juni 1945 begann die Überführung der 8000 Lagerinsassen in Dern-
dorf und der Sanitäter in Litzldorf in das Entlassungslager nach Götting. Zu-
rück blieben nur noch die verwüsteten Felder und ein Autofriedhof.
Am 18. Juli 1945 wurde in einem dem Landwirt N.N. aus Derndorf gehöri-
gen Waldstück abends 8 Uhr eine männliche Leiche gefunden. Es war der
Kleidung nach zu schließen ein Wehrmachtsangehöriger. Irgendwelche Aus-
weispapiere, Notizbuch oder Kennmarke waren nicht zu finden. Da die Lei-
che am Kopf ein Loch zeigte – es war auch keinerlei Waffe am Orte zu finden
– vermutete man wohl mit Recht, daß die schwarzen Franzosen am 3. oder 4.
Mai den vielleicht flüchtenden Mann erschossen und ausgeraubt haben. Die
Verwesung der Leiche war bereits soweit fortgeschritten, daß beim Einlegen
in den Sarg schon Kopf und Arme wegfielen. Nachdem die amtlichen Förm-
lichkeiten erfüllt waren, wurde der Unbekannte am 20. Juli 1945 in aller Stil-
le kirchlich beerdigt.

P.S. Mein Kommorantpriester H. Pfarrer Martin Kloo wurde ebenfalls am
3. Mai in seiner Wohnung überfallen. Die schwarzen Franzosen nahmen aus
seinem Rock am Leibe ohne weiteres die Brieftasche mit 185 Mark Inhalt,
verschiedenen medizinischen Rezepten, Ausweispapieren und Nährmittelkar-
ten. Er mußte sodann den Kaffeeschrank öffnen. Des Mitnehmens würdig fan-
den sie nur einen kleinen goldenen Orden mit Goldkettchen des Fürsten von
Liechtenstein.
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10-16 Pfarrei Schönau30

Berichterstatter: Pfarrer Ludwig Axenböck31

Datum: 21. Juli 1945

1. Wenn auch 2mal Notabwürfe von Bomben in der Nähe von Söhl stattfan-
den und circa 14 Tage vor Kriegsende 9 Bomben und 3 Blindgänger 250 m
vor dem Pfarrdorf Schönau in den Feldern niederfielen, so nahmen doch diese
Dörfer bis auf einige zersprungene Fensterscheiben weiter keinen Schaden
weder an Personen noch an der Kirche noch am Pfarrhof noch am Schulhaus.

2. Am Tage vor dem Einmarsche der Amerikaner am 1. Mai waren SS-Trup-
pen mit Flakgeschützen in Hohenthann in unmittelbarer Nähe der Filialkir-
che aufgefahren und beabsichtigten, die von Glonn kommenden amerikani-
schen Panzerspitzen zu beschießen: die Bevölkerung wurde aufgefordert, das
Dorf zu räumen und in den nächsten Dörfern Söhl, Thal und Antersberg Zu-
flucht zu suchen; der Pfarrer von Schönau holte am Morgen des 1. Mai um
8 Uhr das Allerheiligste aus der Filialkirche und verbrachte es nach Schönau
in die Pfarrkirche. Doch zogen die SS-Truppen vor, am Abend des 1. Mai das
Dorf zu räumen und abzuziehen, sodaß keine Evakuierung des Dorfes mehr
nötig wurde.
Am 2. Mai gegen Nachmittag 2-3 Uhr erfolgte der Einmarsch der Amerika-
ner ohne Kampf, ohne irgendwelche Störungen, ohne irgendwelche Beschä-
digungen, ohne irgendwelche Todesopfer. Der Pfarrer konnte ungehindert und
unbehelligt das Allerheiligste an diesem 2. Mai gegen 4 Uhr nachmittags wie-
der nach Hohenthann zurückbringen.

3. Plünderungen geschahen noch am gleichen Tage und in den folgenden
4–5 Tagen besonders beim Wirt N.N. und beim Krämer N.N. vor allem an
Wein, Eßwaren und dergleichen: auch mußten beim N.N. die Hausbewoh-
ner ihre Betten den Amerikanern überlassen und sie selbst auf improvisierten
Liegerstätten schlafen; auch Radios, Photoapparate, Motorräder waren belieb-
te Beuteartikel: einem alten im Pfarrhof wohnhaften evakuierten Rechnungs-
rat aus München nahmen die Amerikaner auf der Straße die Armbanduhr vom
Arme: im Pfarrhof erschienen am 7. Mai 2 Amerikanersoldaten und forderten
illegaler Weise dem Pfarrer die Pistole ab, die er gleich am Einmarschtage ab-
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geliefert hatte, die ihm aber am nächsten Tage, am 3. Mai, von einem in der
Pfarrei untergebrachten amerikanischen Kriegsgefangenen wieder gebracht
worden war: sonst hat das Pfarrhaus nichts Unangenehmes erlitten.
Eine evakuierte in Mailling wohnhafte Frau aus München (N.N.) gab sich mit
den Amerikanern ab, zechte mit ihnen, wurde von ihnen im Walde vor Mail-
ling vom Auto abgesetzt, überfahren und erlitt dabei einen 5fachen Becken-
bruch und mußte ca. 10 Wochen im Aiblinger Krankenhause liegen.

10-17 Pfarrei Tuntenhausen32

Berichterstatter: Pfarrer Innozenz Lampl33

Datum: 30. Juli 1945

1. Der Krieg hat in keiner Weise eine Lockerung des religiösen Lebens der
Pfarrei gebracht. Der Ernst, den der Krieg auf die Gemüter gelegt, hat ange-
halten und sich bis zum Ende und darüber hinaus im eifrigen Besuch des Got-
tesdienstes und im Sakramentsempfang geäußert. An der großen Zahl der hl.
Kommunionen – im letzten Vierteljahr wurde die Höchstziffer wohl seit Jahr-
zehnten erreicht – sind besonders auch die Wallfahrer beteiligt, welche zahl-
reicher denn je hierher kommen, um in ihrer Not ihre Zuflucht zur Gnaden-
mutter zu nehmen oder auch für erlangte Hilfe zu danken. Die bisher
heimgekehrten Soldaten scheinen durch die Erlebnisse und den furchtbaren
Ausgang des Krieges noch mehr zur übernatürlichen Auffassung des Lebens
gekommen zu sein. Die Ortschaften der Pfarrei waren immer durch Evaku-
ierte und gegen Ende des Krieges und nachher durch Militär stark belegt. Daß
sich infolge davon sittlicher Laxismus eingeschlichen habe, dafür haben sich
bis jetzt glücklicherweise keine Spuren gefunden.

2. Erst in den letzten Tagen des Krieges wurden die Fliegerangriffe auf die
Bahn eine Gefahr für Tuntenhausen. Am 21. April 1945 fielen zwei Bomben
vor dem Dorf in das freie Feld ohne Beschädigung der Häuser. Eine Bombe
schlug mitten im Dorf in die Stallung eines Bauernhofes ein, richtete aber als
Blindgänger keinen nennenswerten Schaden an. Bei Explosion wäre die Kir-
che wahrscheinlich beträchtlich in Mitleidenschaft gezogen worden.
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3. Am 4. Mai fanden sich morgens die Amerikaner ein, beschränkten sich auf
die Einsammlung der Waffen und den Abtransport der deutschen Soldaten
und zogen am gleichen Tag wieder ab. Hausdurchsuchungen wurden nicht
vorgenommen. In den folgenden Tagen kamen einzelne amerikanische Solda-
ten hierher von Aibling aus und belästigten Frauen und Mädchen, verübten
an 2 verheirateten evakuierten Frauen und einer Polin Gewalt. Die Töchter
eines Bauern konnten sich nur dadurch retten, daß sie eine Nacht im Wald
verbrachten und die andere im Pfarrhaus. Der Pfarrer berichtete diese trauri-
gen Zwischenfälle der amerikanischen Kommandantur in Aibling, die sofort
einschritt und Abhilfe schaffte.

4. Plünderungen durch Polen kamen in 4 Fällen vor, wobei 3 Bauern durch
Schläge mißhandelt wurden. Ein Einbruch in die Kellerräume des Pfarrhofes
konnte vereitelt werden.

10-18 Pfarrei Unterdarching34

Berichterstatter: Pfarrer Josef Schlaipfer35

Datum: 25. September 1945

Am 1. Mai 1945 rollte die erste amerikanische Panzerspitze auf der Autobahn
über die Weyarner Brücke vorbei. Es war 12 Uhr 15. Nachher dauerte es etwa
2 Stunden, bis die nächsten Panzer nachkamen. Diese Zeit wurde von der SS
benützt, um einige Kanonen Richtung Autobahn, am oberen Rande des
Mangfalltales in Stellung zu bringen.
Im Pfarrdorfe kamen die weißen Fahnen zum Vorschein. Um 1.30 Uhr kam
ein Auto mit etwa 40 bis 50 SS-Leuten ins Dorf. Sie setzten den Leuten den
Revolver auf die Brust und verlangten die Einziehung der weißen Fahnen. Der
Pfarrer hatte weder am Kirchturm noch am Pfarrhaus die weiße Fahne aus-
hängen lassen, in der sicheren Voraussicht, daß doch noch eine Gruppe SS
kommen werde. Nachdem die SS ihre brutalen Forderungen durchgesetzt
hatte, zogen sie sich nach Valley (Mangfalltal) zurück. Um 1.45 Uhr wurde
die Mangfallbrücke von der SS gesprengt. Um 2.15 Uhr kam die zweite
Panzerspitze. Einige Heckenschützen am Rande der Autobahn und die auf-

438

34 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 183.
35 Geboren am 23. März 1910 in Stötten b. Endorf, Priesterweihe am 13. April 1936, 1936

Aushilfspriester in Högling und Vierkirchen, 1936-1939 Kooperatur-Verweser in Kranz-
berg, 1939-1942 Kooperatur-Verweser in Maria Dorfen, 1942-1945 Expositus in Unter-
darching, 1945-1957 Pfarrer in Unterdarching, 1952 Vikar der Expositur Föching,
1957-1962 Pfarrer in Edling, 1962-1975 Pfarrer in Taufkirchen/Vils, 1965 nebenamt-
licher Pfarrvikar der Pfarrei Wambach, 1971 nebenamtlicher Pfarrvikar in Rappoltskir-
chen, gestorben am 15. August 1975. AEM PA-P III 1531.



gestellten Kanonen eröffneten das Feuer. Kurz darauf standen zwei Bauern-
höfe in Flammen.
5 Panzer manövrierten nun gegen den Mangfallrand, wo die Kanonen aufge-
stellt waren. Von meinem Arbeitszimmer aus konnte ich genau den Gang der
Dinge verfolgen. Als die Panzer immer näher ans Dorf heranrückten – ein Sta-
del ging inzwischen ebenfalls in Flammen auf –, hielt es mich nicht mehr län-
ger. Ich suchte sofort den Vertrauensmann der französischen Gefangenen auf
und bat ihn, in meinem Namen zu den 5 Panzern zu gehen und ihnen die
Lage zu schildern. Ich selbst ging auf der anderen Seite auf die Autobahn, um
dort das Gleiche zu tun. Ich erklärte dort, daß das Dorf friedlich sei. Nur seien
jetzt soeben die SS durchgefahren und hätten die Leute gezwungen, die wei-
ßen Fahnen wieder hereinzuholen. Daraufhin wurden dann die fünf Panzer zu-
rückgezogen. Eine Viertelstunde später fuhr dann ein amerikanischer Siche-
rungswagen durch. Auf diesen wurde nicht geschossen. Somit war für diesen
Tag alles wieder ruhig. Am 2. Mai morgens halb 5 Uhr kamen sie, um das
Haus durchzusuchen. Im Pfarrhaus wurde diese Durchsuchung leicht ge-
macht. Vormittags um 9 Uhr kamen Panzer angerollt mit Negern bemannt.
Diese holten aus verschiedenen Häusern verschiedene Gegenstände. Aus dem
Pfarrhaus wurden 2 Flaschen Schnaps und 3 Flaschen Wein von Negern ge-
holt, während der Pfarrer bei der Kommandantur war, um für verschiedene
aus der Pfarrgemeinde einzustehen. Die kommenden Tage rollten dann die
Militärfahrzeuge durch’s Dorf.
Da die Mangfallbrücke gesprengt war, konnten sie dort eine Zeitlang nicht
durchfahren.

10-19 Pfarrkuratie Vagen36

Berichterstatter: Pfarrkurat Eduard Geiß37

Datum: 30. Juli 1945

Vom Einzug der Amerikaner am 1. Mai wurde Vagen zwar nicht direkt be-
rührt, aber doch in einige Aufregung versetzt.
Die Amerikaner rückten mit ihren Panzern in den frühen Nachmittagsstun-
den des 1. Mai über Feldkirchen bei Westerham heran und zogen auf der
Hauptstraße Feldkirchen-Aibling über den Haunpold. Inzwischen war die Be-
völkerung von Vagen auf den Beinen in Erwartung der Dinge, die da kom-
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men sollten. Die Straßen von Vagen waren voll Pferde und Fahrzeugen der
deutschen Wehrmacht, die sich in unseren Gegenden stauten und jetzt in gro-
ßen Kolonnen von den einziehenden Amerikanern abrückten. Durch Vagen
zogen letztere nicht, da Vagen nicht an der Hauptverkehrstraße liegt. Als die
Amerikaner auf den Haunpold kamen, fanden sie dort eine vom Volkssturm
kurz vorher gebaute Panzersperre vor, was sie schon reizte; erst recht wurden
sie gereizt, als auf einen amerikanischen Offizier geschossen wurde. Nun wur-
den die Spätnachmittagsstunden und die Abendstunden des 1. Mai ungemüt-
lich wegen der immer wiederkehrenden amerikanischen Geschoße. Man
wußte nicht recht genau, wo die Ziele derselben waren. Die Detonationen ver-
schärften sich am Abend, besonders um die Zeit, wo die erste Maiandacht
stattfinden sollte. Das Glockenzeichen zu derselben war bereits gegeben; auch
hatten sich bereits einige wenige Gläubige eingefunden, als die Detonationen
so stark wurden, daß der Seelsorger glaubte, die Abhaltung der Maiandacht
nicht mehr verantworten zu können und die wenigen anwesenden Gläubigen
wieder heimschickte. Vagen hat keinen Widerstand geleistet, vielmehr hat der
Volkssturm Wachposten ausgeschickt, daß niemand sich untersteht zu schie-
ßen. So blieben sowohl Vagen selbst wie auch die Filiale Mittenkirchen und
alle Ortschaften der Pfarrkuratie Vagen von unmittelbaren Fremdeinwirkun-
gen verschont. Nur auf Ortschaft Wiechs (eine Viertelstunde von Vagen, 5 Mi-
nuten von der Filialkirche Mittenkirchen entfernt) wurden 5 amerikanische
Panzergranaten abgefeuert ? und zwar von der Hauptstraße Feldkirchen-Bad
Aibling aus. Da aber von hier aus kein Widerstand geleistet wurde, kamen
die Bewohner von Wiechs selbst mit dem Schrecken davon – abgesehen von
beträchtlichen Fensterschäden. Leider fiel aber dabei auch ein deutscher Ober-
leutnant, der in Wiechs Quartier hatte und 3 Tage später in Mittenkirchen
beerdigt wurde. Er war ein überzeugt katholischer Lehrer aus Urach in Würt-
temberg. Oberleutnant Matthias Gottlob Grundner wurde in das Sterbebuch
eingetragen.
Die folgenden Tage waren vor allem durch die Plünderung des großen Wein-
lagers gekennzeichnet (Eigentum der ehemaligen nationalsozialistischen
Stadtverwaltung München). Daran waren besonders die Polen beteiligt, aber
auch Vagener haben viel Flaschen Wein mitgenommen.
Das Pfarrhaus wurde in keiner Weise belästigt.
Etwas später kam die zweite Plünderung im Schuhlager N.N.-München, un-
tergebracht in den Räumen des Herrn Gutsbesitzers N.N., bis schließlich
durch die amerikanische Besatzung eine geordnete Verteilung beziehungs-
weise Verkauf durchgeführt wurde.
Die Fronleichnamsprozessionen (am Sonntag und je eine in Vagen und in Mit-
tenkirchen zum Schluß der Oktav) konnten ungestört durchgeführt werden.
Am Festtag selbst war sie durch Regenwetter verhindert.
Die Rückkehr der zum Wehrdienst eingezogenen Angehörigen der Pfarr-
kuratie ist erst zirka zur Hälfte erfolgt.
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11 DEKANAT ALTOMÜNSTER

11-1 Pfarrei Langenpettenbach
Berichterstatter: Pfarrer Georg Wüst1

Datum: 28. August 1945

Der folgende Bericht, durch die Verkehrsverhältnisse unlieb verspätet2, geht
in Zweitschrift an das Dekanalamt Altomünster und bleibt in Drittschrift
beim Pfarrarchiv.

I. Schäden bei Fliegerangriffen
In der Nacht zum Aschermittwoch 1943 fielen mehrere hundert Brandbom-
ben auf die Ortschaft Arnzell, ohne jedoch Dächer zu treffen. Dagegen fiel bei
Ottmarshausen eine schwere Sprengbombe in eine Kiesgrube, die 1 1/2 Tag-
werk Wald verwüstete; es gab nur Fenster- und Dachschäden an den
Gebäuden von Ottmarshausen, selbst noch in Arnzell, wo mehrere Fenster
der Kirche zertrümmert wurden. Gemäß Entschädigungsantrag wurden
22,50 Mark aus der Kreiskasse an die Kirche vergütet. Es dürfte sich bei den
Bomben um Notabwürfe gehandelt haben.
6. September 1943 nachts fiel eine große Feuerbombe bei der Ziegelei nach
Indersdorf, Leuchtkugeln standen bedrohlich über Langenpettenbach.
Bei den schweren Fliegerangriffen auf Augsburg Februar 1944 zogen sich die
Luftkämpfe bis in unsere Gegend. Ein kleines Sprengprojektil traf das Dach
der Pfarrkirche und schlug ein Loch in die Ziegel, die Hülse wurde vor der
Kirche gefunden. Kein weiterer Schaden.
Als große Fliegerangriffe, die sich von unserer Gegend aus auf München
zogen, seien genannt 9. Juni, 13. Juni (2mal); dann 11., 12., 13. Juli, 16.,
18., 19., 20., 21. Juli. Am Tage des Kapiteljahrtags in Altomünster, 12. Juli,
mußten wir beim Heimgang in Tiefenlachen 1 1/2 Stunden verweilen. In We-
sterholzhausen und besonders Indersdorf verursachten Bomben große Brände.
Die Julibittgänge am 16. und 23. nach Arnzell und Ainhofen waren un-
möglich. Am 19. Juli schloß die Schule. Ab Ende Juli wurden bei Flieger-
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des Generalvikars erst am 24. Juli 1945 „zugestellt erhalten“ habe.



angriffen auf München in Pfarrkirche und Filialen Glockenzeichen gegeben.
Am 22. September 1944 Überfliegen riesiger Verbände, starkes Bomben- und
Flakfeuer in der Nähe. Da bei nächtlichen Fliegerangriffen hier kein Alarm
gegeben wurde, konnten bis Kriegsende alle Gottesdienste an den darauffol-
genden Tagen zur angesetzten Zeit stattfinden. Ab 11. März 1945 wurde die
Sonntagnachmittagsandacht wegen der häufigen Mittagsangriffe von 1 Uhr
auf 4 Uhr verlegt. In den letzten Apriltagen krepierte eine Sprengbombe
zwischen Wengenhausen und Gundackersdorf, ohne Schaden anzurichten.
Personen wurden innerhalb der Pfarrei durch Flieger nie verletzt.
Die nächtlichen Fliegerangriffe auf München boten oft ein unvergleichlich
schaurig-schönes Bild. Merkwürdigerweise war die Luftnachrichtenstellung
bei Wagenried, seit Mitte 1943 aufgebaut, und mit den kostspieligsten Ge-
räten versehen, nie das Ziel von Fliegerangriffen. Deutsche Offiziere äußerten
sich selber, daß die Stellung dem Feinde außerordentlich günstige Orientie-
rung bot, während die Gefahr für den Feind durch von hier aus dirigierte
Jägerangriffe wegfiel.

II. Die Vorgänge beim Einmarsch der Amerikaner
Der Einmarsch erfolgte in unsere Pfarrei am Samstag, den 28. April, gegen
Abend. In dieser letzten Kriegswoche gab es viel Räumen, Verpacken und
Sicherstellen von Kirchen- und Pfarrhofgut. Ein Oberstleutnant der Feldpo-
lizei, Baron von Salis, und ein Major Wismer, Regimentskommandeur der
schweren Artillerie, nächtigten einige Tage im Pfarrhof. Ich brachte das
Gnadenbild von Ainhofen herüber in den Pfarrhof. Der Kanonendonner von
der nahenden Front war Tag und Nacht zu hören. Die hl. Messe in der Pfarr-
kirche am Mittwoch, 25. April, war durch Tieffliegerangriff auf den Altomün-
sterer Zug derart gestört, daß ich sie nur mit einigen Kürzungen zu Ende
bringen konnte. Im soliden Luftschutzkeller des Pfarrhofes wurde deshalb ein
Altar mit Portatile hergerichtet, dazu der bewegliche Tabernakel vom Micha-
elsaltar herübergeschafft und das Sanktissimum sichergestellt. Von Donners-
tag bis Samstag, 26. bis 28. April, fand hier die hl. Messe statt bei sehr gutem
Besuch.
In den frühen Nachmittagsstunden des 28. April glich das Dorf einem Heer-
lager. Die hiesigen Truppen von Stellung und Dorf und allenthalben von der
Front zurückflutende Verbände stauten und drängten sich besonders unter
dem Friedhof beim N.N.-Wirt, endlose Fahrzeugreihen füllten die ganze Stra-
ße nach Indersdorf; es war eine traurige Flucht. Die hiesigen Soldaten kamen
bis zum Samerberg bei Rosenheim.
Währenddem, ab etwa 3 Uhr, begann das schwere Feuer der amerikanischen
Panzer auf die Stellung. Eine riesige Rauchwolke stand dort über Senken-
schlag. Teilweise wurden einzelne Stellungsobjekte wie z.B. der 40 Meter hohe
eiserne Turm zwischen Katalaich und Arnzell noch von den Deutschen selber
gesprengt. Diese amerikanischen Panzer kamen von Tandern über Scherm
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durch den Wald auf die Höhe beim N.N. (N.N.), von wo aus sie die ganze
Stellung mit ihren weit auseinanderliegenden Gerätemontierungen mit Feuer
belegten.
Ein anderer Teil der Panzer lief von der Hilgertshausener Straße über Klein-
schwabhausen nach Ainhofen, wo sie ruhig passierten und nach Weichs wei-
terfuhren.
Ein dritter Teil der Panzer kam aus der Altomünsterer Gegend über Weil nach
Tiefenlachen an Arnzell vorbei nach Eichhofen (Hirtelbach – Indersdorf). Die
Panzer, die die Stellung bombardierten, fuhren dann über Schönberg nach
Wagenried, wohin auch von Pipinsried her weitere Panzer kamen, und dann
von Wagenried an den Baracken der Stellung vorbei nach Langenpettenbach.
Zusätze zu diesen Operationen: In Wagenried wurden mehrere Häuser (N.N.,
N.N.) von Panzergranaten getroffen, jedoch ohne größeren Schaden, ein Ochse
im Stall wurde getötet, sonst sind die Panzer von Pipinsried her ruhig durch
Wagenried durchgefahren.
Zum N.N. hatten sich mehrere deutsche Soldaten geflüchtet. Da kamen über-
raschend von Tandern her ungefähr 20 amerikanische Panzer zwischen 2 und
3 Uhr. 2 deutsche Soldaten flohen, 2 wurden gefangengenommen. Das Haus
vom N.N. wurde durchsucht und festgestellt, daß sie keine Hitler seien. Die
Amerikaner wurden daraufhin freundlich, plünderten nicht, nahmen nur
Lebensmittel mit. Die Panzer rollten durch den Wald weiter zum N.N.: In
dessen nächster Nähe befand sich die Teilstellung „Jagdschloß“. Hier wurde
ein Unteroffizier Leonhard Krausenbeck, Regierungsbauinspektor aus Mün-
chen, 47 Jahre alt, verheiratet, Katholik, der noch auf Befehl hatte feuern
müssen, durch Granaten schwer verwundet und von den Amerikanern zum
N.N. gebracht, wo er Sonntag früh 4 Uhr starb (Verständigung des Geist-
lichen war nicht möglich) und in Pipinsried am 1. Mai beerdigt werden
mußte. Die Häuser von N.N. und N.N. wurden leicht beschädigt.
Einmarsch in Langenpettenbach: Inzwischen hatte sich im Pfarrhof fast das
halbe Dorf versammelt (einziger guter Luftschutzkeller im Ort). 5.30 bis
6 Uhr wurde hier der Rosenkranz vor der Ainhofner Madonna im Luftschutz-
keller gebetet. Während der Andacht fuhren die ersten amerikanischen
Panzer ruhig durch den Ort (ca. 90 an der Zahl); anschließend endlose Ko-
lonnen die ganze Nacht hindurch und am Sonntag. Die Straßen waren zu Brei
geworden. Ich besuchte abends im Dorf einen am Fuß verwundeten deutschen
Soldaten (Protestant aus Hessen), der bald abtransportiert wurde. In der Nacht
auf Sonntag waren Hunderte von amerikanischen Soldaten hier einquartiert,
N.N. und Schulhaus ganz geräumt (bei beiden Plünderungen an Kleidern und
Schmucksachen). Der Pfarrhof, an dem ein amerikanischer Offizier anläutete,
blieb unbelegt, als er die Zusammengehörigkeit von church und Haus erkann-
te. Am Sonntag, 29. April, konnten die Gottesdienste in Ainhofen und in der
Pfarrkirche regelmäßig stattfinden, der Besuch in Langenpettenbach war aber
sehr gering, so gering wie noch nie: Von Arnzell konnte niemand kommen,
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die Straßen waren zum Teil wegen der Truppendurchzüge unpassierbar, in den
Wäldern wurde noch geschossen (auch in den nächsten Tagen). Die Maian-
dachten mußten täglich während der Messe gehalten werden, erst ab 22. Mai
(Abendstunde 10.15 Uhr) konnten sie abends halb 9 Uhr gehalten werden.
Christi Himmelfahrt wurde wieder als voller Feiertag begangen. Erstkommu-
nionunterricht ab Mitte Mai, Religionsunterricht ab Ende Mai in der Kirche.
Die Stellung selbst wurde entgegen vorheriger Anordnung militärisch nicht
verteidigt, doch waren am 28. April noch ca. 20 Mann des Volkssturms, die
nicht mehr zogen, von den dortigen Offizieren zum Tode verurteilt worden.
Da kein Auto zum Abtransport bereit war, wurden die Leute eingesperrt und
konnten dann ihr Leben retten.
Personenverluste: (Außer dem bereits erwähnten Unteroffizier der deutschen
Wehrmacht): 1. Ein katholischer französischer kriegsgefangener Neger: In den
letzten Wochen vor dem Einmarsch befand sich in Arnzell ein durchge-
hender Transport (von Kaiserslautern kommend) französischer kriegsgefange-
ner Neger (ca. 80). Von diesen starb am 28. April infolge Lungenentzündung
ein Katholik, dessen Name durch keine Nachfragen zu ermitteln war. Zur
Provisur war ich nicht geholt worden. Die ganze Abteilung mußte mit der
deutschen Wachmannschaft schnellstens fliehen. Der Mann wurde am Sonn-
tag, 29. April, von den in Arnzell bei den Bauern stationierten französischen
Kameraden civiliter im Friedhof begraben, die dann auch abrückten. Der
Name soll in einer Flasche dem Sarg beigegeben sein. Ich habe die kirch-
lichen Ceremonien gelegentlich einer Beerdigung in Arnzell am 7. Mai unter
Assistenz zweier Geistlicher feierlich nachgeholt. Bei der Sterbemesse in der
Pfarrkirche wohnten auch die hiesigen französischen Gefangenen bei, die noch
einige Wochen hierblieben. (Diese Leute waren sehr ordentlich und beliebt
und haben sich herzlich auch vom Pfarrer verabschiedet.)
2. Öttl Sebastian, Landwirt und Viktualienhändler in Schönberg, 40 Jahre alt,
verheiratet, der als Civilist zur Mühle fuhr, wurde am Samstag, 28. April, im
Gefechte zwischen Deutschen und Amerikanern bei Schmarnzell (20 Minu-
ten von Randelsried) nachmittags 3.30 Uhr durch mehrfache Granatsplitter-
verwundung getötet. Die Leiche konnte erst am Sonntag geborgen werden,
aber wegen andauernden Schießens nicht nach Arnzell gebracht werden und
wurde deshalb im nahen Randelsried, der Heimat der Frau, beerdigt. Seelen-
gottesdienst nachträglich in Arnzell.
3. Der Gütler Anton Hechtl von Schönberg, 40 Jahre alt, verheiratet (2 Kin-
der), wurde als Volkssturmmann am 28. April vormittags 8.30 Uhr in Da-
chau hinter dem Rathaus durch Kopfschuß tödlich verletzt und starb dort
unter dem Beistand der mutigen Schwester Faustina (III. Ordensschwester)
vom Gesundheitsamt Dachau, die sich von den SS Erlaubnis erholt hatte. Er
hatte am 18. April noch die hl. Sakramente empfangen. Er wurde in Dachau
einstweilen beerdigt, dann exhumiert und mit Leichenpaß nach Arnzell über-
führt, woselbst am 15. Mai Beerdigung und Kriegergottesdienst.
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4. Johann Kienast, Gütler und Zimmermann von hier, 49 Jahre alt, ver-
heiratet (3 Kinder), verunglückte am 1. Mai auf der Stellung, wo er eine weg-
geworfene Panzerfaust aufhob, die ihm den Unterleib zerriß. Er war lang-
jähriger Kirchensammler und Teilnehmer beider Weltkriege, vor einigen
Tagen erst entlassen. S. oleo condicionate perunctus. Sämtliche Personen sind
im Sterbebuch der Pfarrei eingetragen.

Verhalten der Amerikaner: Als ich wegen der Beerdigung des Kienast mit
dem amerikanischen Posten sprach, kündigte dieser für den Abend seinen
Besuch im Pfarrhof an. Er kam mit seinem Kollegen zu einer gemütlichen
Plauderstunde. Beide waren Katholiken und sehr anständig. Frau N.N.,
Schwester der Lehrerin (für einige Tage im Pfarrhof einquartiert), machte die
Dolmetscherin. Andern Tages erschien der Posten nachmittags im Pfarrhof
mit dem Bürgermeister: unter Vermittlung der erwähnten Dolmetscherin
wurde ein strenger Befehl an die Bevölkerung abgefaßt gegen Unterstützung
umherirrender deutscher Franktireure mit Lebensmitteln (Todesstrafe). Der
Befehl mußte vom Bürgermeister in allen Häusern eingesagt werden. Die
Schreibmaschine bediente Mutter Makaria vom Institut Berg am Laim, die
auf einige Wochen im Pfarrhof evakuiert war.
Sehr höflich wurde der Pfarrer von anderen Amerikanern ersucht, für ein bis
zwei Tage die Deponierung von Leichen gefallener Amerikaner und deutscher
Soldaten im Pfarrfriedhof zu gestatten. Die neun Leichen wurden, in Zelttü-
cher gehüllt und mit Brettern gestützt, in einer Ecke des Friedhofs niederge-
legt. Wir schmückten die Stätte mit Blumen und Blattstöcken, mit Birken-
kreuz und Weihwasserkessel. Beim Herrichten des Maialtares meldete sich ein
himmellanger Kalifornier zum Abholen der Leichen. Er ließ sich die Kirche
erklären und machte beim Hinausgehen eine schöne Knieebeugung bis zum
Boden. Warum haben wir Krieg, meinte er treuherzig. Die sechs amerikani-
schen Krieger waren schon an der Donau gefallen und wurden nach München
zum Begräbnis überführt, die drei deutschen Soldaten auch schon außerhalb
der Pfarrei gefallen. Er versicherte bestimmt, daß die Regierung die Personen
durch die Erkennungsmarken identifizieren würde.

III. Polenlager in der Stellung
Die Baracken in der Stellung bei Wagenried blieben beim Beschuß der
Amerikaner unversehrt (wie auch alle Häuser der umliegenden Ortschaften
Senkenschlag, Lochhausen, Stangenried, Katalaich und Hariszell). Mitte Mai
wurde daselbst ein Sammellager für die Polen zu errichten begonnen. Nach-
dem dortselbst auf Pfingsten ein Gottesdienst noch nicht in Frage gekommen
war, probierte ich es auf Dreifaltigkeitssonntag, 27. Mai. Ein Schreiben an den
amerikanischen Kommandanten der Stellung fand zusagende Antwort, ein
Auto wurde geschickt. Im Speisesaal hatten die Polen bereits auf der ehema-
ligen Bühne einen Altar geschmückt, Portatile, Meßgewänder etc. brachte ich
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in einem großen Koffer mit. Etwa 200 Personen (Polen und Magyaren) wohn-
ten dem hl. Opfer bei. (Trination nachmittags 4 Uhr). Der amerikanische
Oberleutnant Preis bedankte sich nach der Feier. Die Polen ersuchten auch
für Fronleichnam um Gottesdienst. Also auch Fronleichnam, 31. Mai, nach-
mittags 4 Uhr wieder hl. Messe (Trination). Nach Generalabsolution gingen
ungefähr 160 Anwesende zur hl. Kommunion. Samstag, 2. Juni, abends kam
ein Arzt der Stellung (tschechischer Jude, KZ Auschwitz) mit 2 polnischen
Geistlichen in den Pfarrhof. Ich fand ihre Papiere in Ordnung und bat sie,
gleich in Altomünster beim Dekan sich alle Vollmachten geben zu lassen
(Ordinariat nicht erreichbar), Fronleichnam, Sonntag, 3. Juni, nachmittags
4 Uhr zelebrierten die beiden polnischen Geistlichen nacheinander in der
Stellung ihre „Primiz“ nach den KZ-Jahren. Der erste hielt bei der ersten
hl. Messe eine feurige Ansprache, bei der alles weinte. Ca. 170 Kommunio-
nen, nachdem zum letzten Mal Generalabsolution gegeben worden (von nun
an ja Einzelbeicht möglich), anschließend eine Taufe. Die Namen der beiden
Priester: Johannes Kubica und Vinzenz Pyszynski, beide aus dem KZ Dachau,
zuletzt in Freimann. Die Zahl der Polen betrug schließlich ca. 1000 (incl. ca.
90 Magyaren). Es konnte bald ein eigener Kapellenraum eingerichtet werden
mit Tabernakel und Sanktissimum. Die Pfarrkirche lieferte alles Nötige
an Meßgeräten und Paramenten, einige Kirchenbänke und fliegende Beicht-
stühle (Inventar ist gefertigt). Die beiden Geistlichen wohnen in der Kirchen-
baracke neben der Sakristei in einem schönen Zimmer. Der hintere Raum der
Kapelle durch Vorhang getrennt, dient als Schule (ca. 90 Kinder). Ein pol-
nischer Lehrer und seine Frau unterrichteten.
Am Sonntag, 24. Juni, war großes Fest in der Stellung unter Beteiligung der
amerikanischen Offiziere und des deutschen Klerus (Dekan und die Pfarrer
von Indersdorf, Weichs und Langenpettenbach), auch 3 weitere polnische
Geistliche von Freimann waren anwesend: 47 polnische Ehepaare wurden fei-
erlich getraut. Die nötigen Dispensen bzw. Vollmachten gaben Dekan und
Ortspfarrer. Der Mesner von Arnzell hatte die Pedalorgel seines vermißten
Sohnes zur Verfügung gestellt. Der deutsche Klerus wurde auch zum Hoch-
zeitsmahl eingeladen. 10köpfige polnische KZ-Musikbande spielte. Sieben
polnische Ansprachen, darunter der Geistlichen, die achte deutsch vom Orts-
pfarrer (Glück- und Friedenswunsch), die neunte, ebenfalls deutsch vom ame-
rikanischen Offizier.
In der Folge später ca. noch 10 Trauungen, ebenso viele Taufen, Erstkommu-
nionfeier (26 kleine und große Kinder), 13 Konversionen von Pravoslawen
nach wochenlanger gründlicher Vorbereitung (= Brautleute). Standesexerzi-
tien für Kinder und Jugendliche, wochenlanger Brautunterricht: die beiden
Geistlichen haben mit voller Hingebung wahrhaft apostolisch gewirkt. Ende
Juli wurde die Stellung vom polnischen Bischof [Józef] Gawlina in Freimann
zur Personalpfarrei erhoben, H.H. Kubica als Pfarrer bestellt. Die Matrikel-
büchereinträge in unseren Pfarrbüchern sind teils schon gemacht, teils wer-
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den sie noch von Herrn Kubica übersandt. Die Stellung führt ihre eigenen
Matrikelbücher für die Polen. Gegenwärtig ist die polnische Stellung zum
größten Teile geräumt. Es dürfte in ca. 14 Tagen mit dem vollständigen
Abtransport der Polen zu rechnen sein (die Magyaren sind schon alle fort). Es
sollen dann Sudetendeutsche, deutsche Flüchtlinge aus Ungarn und sonstige
obdachlose Deutsche in der Stellung gesammelt werden.
Es werden immer noch laufend neue Baracken in der Stellung hergestellt. Es
wird sich dann die Notwendigkeit ergeben, einen eigenen deutschen Seel-
sorger für das Lager aufzustellen. Ich werde mir erlauben, gegebenenfalls
hierüber Antrag an die oberhirtliche Stelle zu richten.

IV. Plünderungen
Die im ganzen geringfügigen Plünderungen durch Amerikaner gleich nach
dem Einmarsch sind schon erwähnt.
Aus der herrenlos gewordenen Stellung holten Ausländer, besonders Russen (ca.
30 Arbeiter in Wagenried) und Polen, das Privateigentum der LN-
Helferinnen, die leider bis zuletzt in der Stellung belassen worden waren; trotz
Aufruf war hier so viel wie nichts mehr zurückzuerhalten. Besonders unschön
war das Verhalten der ortsansässigen Bevölkerung selber, die aus der Schule und
aus der Stellung zurückgelassenes Militärgut, besonders Möbel sogar mit
Wagen abholte. Das Militärgut im Pfarrhof hielt ich unter festem Verschluß.
Die Möbel sind jetzt zum größten Teil wieder von der Polizei beigeschafft wor-
den. In der laufenden Woche wird alles auch aus dem Pfarrhof nach Dachau
fortgeschafft. Auf Antrag wurde vom Landrat ein Aktenschränkchen, ein grö-
ßerer Schrank mit Schiebetüren und eine Stellage dem Pfarrhofinventar über-
wiesen.
Die ungefähr ab Mitte Juni einsetzenden ständigen Plünderungen der Polen
in der Stellung, oft unter Gewalt und Todesandrohung, sind bereits mit einem
Nachtrag über 2 Raubmorde in Aberl (Mutter von 5 Kindern erschossen) und
Grainhof (neuvermählter Bauer und sein Bruder erschossen, die ganze Braut-
ausstattung, Wäsche und Kleider der Hofbewohner geraubt) an das Erz-
bischöfliche Sekretariat berichtet worden. Die Plünderungen gingen ununter-
brochen weiter (Todesandrohung gegen den Bürgermeister von Ainhofen) bis
Freitag, 17. August, wo das Lager nachts von den Amerikanern umstellt war:
der Abtransport der Polen hatte schon vorher begonnen und wird wohl Ende
August vollendet sein. Bis in die Pfarreien Hilgertshausen, Tandern, Alto-
münster, Westerholzhausen und Indersdorf (Wildmoos 5mal) dehnten sich
diese Plünderungen aus. Unsere Bürgermeister, mit denen ich ständig Füh-
lung hielt, taten alles, um die Landplage abzustellen. Vorübergehend wurden
amerikanische Posten in einzelne Dörfer und Gehöfte gelegt. Es half nicht
viel. Ganze Kälber und Schweine und ungezähltes Federvieh wurden geraubt,
das unreife Obst von den Bäumen geschlagen, Milch, Butter und Eier requi-
riert. Mancher große Bauer, der tagsüber ununterbrochen „Besuche“ erhalten,
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hatte am Abend kaum mehr etwas für die eigene Familie. Die Lebensmittel-
ablieferung für die Stadt ist so ganz in Unordnung geraten. Dabei war die re-
guläre Verpflegung der Polen sehr gut. In den Abfallgruben, die unsere Be-
völkerung räumen mußte, fanden sich weggeworfenes Brot und Käse, und die
Abfälle, Borsten, Füße und Federn der zahlreich geschlachteten Tiere. Das
größte Übel war, daß die Leute keine Arbeit hatten. Die polnische Lagerfüh-
rung hat offenbar mehr als versagt. Die beiden Geistlichen und die anständi-
gen Elemente unter den Polen waren zu bedauern. Gott sei Dank, daß jetzt
ein Ende kommt. Die Bevölkerung weit ringsum wird aufatmen.

V. Allgemeines über die ganzen Kriegsjahre
1. Seelsorger: 20. April 1940 H.H. Cooperator Jakob Huber eingerückt zu
1. Gebirgssanitätsersatzabteilung 18 in St. Johann in Tirol. Hat bei seinem
dreimaligen Urlaub (Dezember 1941 und Februar 1942; 12 Tage März 1943;
12 Tage Januar/Februar 1944) freudig und eifrig in der Pfarrei mitgewirkt.
Nach Cooperator [Luitpold] Pflüger (bis Dezember 1940) und Cooperator
Colerics [Franz Kollerics] (bis Mitte Februar 1941) führt Cooperator Wolf-
gang Lanzinger bis heute die schwierige Beihilfe für unsere Filialen von
Weichs aus. Die für die Kriegsjahre oberhirtlich getroffene Regelung bzgl.
Krankenseelsorge durch den Pfarrer von Pipinsried [Michael Straßer] in Wa-
genried, Schönberg etc. wird mindestens so lange notwendig bleiben, als kein
Hilfspriester am Orte ist. In Notfällen werden die Leute dort immer den
Pfarrer von Pipinsried holen.
H.H. Professor J[osef] Sickenberger und H.H. freiresignierter Stadtpfarrer
A[ndreas] Thaler von München, die in den Kriegsjahren öfter ausgeholfen hat-
ten, sind am 27. März 1945 bzw. 11. Dezember 1944 gestorben. R.I.P.

2. Binationen und Trinationen: Seit Mitte Mai 1943 (allgemein gegebene Bi-
nationsvollmacht) ist eine ständige Frühmesse in der Pfarrkirche. Sie hat sich
sehr gut bewährt und ermöglicht vielen, die wegen des Haushütens nicht in
die Kirche könnten, den Besuch der Sonntagsmesse. Möchte diese Frühmes-
se deshalb auch nach der Kriegszeit beibehalten werden dürfen. Im Einzelnen
waren Binationen: 1939/1940/1941/1942: 6/33/39/21 (durch Ausländer-
messen bedingt). 1943: 46 Binationen, 5 Trinationen; 1944: 61 Binationen,
12 Trinationen.

3. Feiertage und Bittgänge: 1940 wurden die meisten Feiertage noch gefei-
ert; die Bittgänge konnten noch an Werktagen stattfinden, 1941 wurden die
meisten Feiertage in Werktagsordnung begangen, der Markusbittgang war
der letzte Werktagsbittgang; von da an alle Bittgänge an Sonntagen.

4. Renovation Ainhofen: Ostern 1942 begonnen, am 2. Fastensonntag,
21. März 1943, Wiedereröffnungsfeier. Sanktissimum fort an Ostern 1942 bis
Ende November 1942.
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23. Mai 1943 feierliche Weihe an das Unbefleckte Herz Mariä.
5. Glockenabnahme: Im Februar 1942 wurden in den beiden Filialen Arnzell
und Ainhofen je die 2 größeren Glocken abgenommen. Das Bochumer Guß-
stahlgeläute der Pfarrkirche blieb. Bei der Metallablieferung kamen von
unseren Kirchen nur wenige Gegenstände in Betracht, die wir nächstens aus
der Krypta der Pfarrkirche Dachau wieder zurückholen dürfen.

6. Schule: In Ainhofen von Kriegsbeginn, in Langenpettenbach seit Anfang
Februar 1943 keine männliche Lehrkraft mehr. In beiden Schulen fast stän-
dig nur Abteilungsunterricht. Der Religionsunterricht wurde stets in mindes-
tens 2 Stunden pro Woche und Abteilung aufrechterhalten. 1940 war hier von
Lichtmeß bis Ostern wegen Diphtherie kein Unterricht möglich. Im Jahre
1945 war nur noch Schule vom 30. Januar bis 10. Februar und vom 15. März
bis 23. April. Das Schulkreuz war 1941 nur ca. 3 Tage entfernt. Lehrerin und
Bürgermeister fügten sich ohne Widerstand dem allgemeinen Wunsch nach
Wiederverbringung des Kreuzes in die Schule. Die feierliche Sühneandacht
zur Verehrung des Kreuzes fand am 14. September 1941 gemäß oberhirt-
licher Anordnung statt.

7. Ferienkinder: Im Sommer 1940 durch Jugendfürsorgeverein 15 Kinder
von München monatelang bei hiesigen Familien untergebracht. 1941: unge-
fähr die gleiche Zahl Ferienkinder, teils bei den gleichen Pflegeeltern. 1942:
ca. 10 und 1943 7 Kinder von München. Von da an teils kein Platz mehr
durch die militärische Einquartierung, teils Evakuierung in ganzen Fami-
lien.
Evakuierte: Seit 1943 gut 20 Familien bis zu 4 Köpfen vorwiegend aus West-
falen und Bayern. Seit der militärischen Einquartierung (siehe unten Ziffer 9)
ab Sommer 1943 kamen auch Angehörige der Truppen zu kürzerem oder län-
gerem Aufenthalt hierher. Nach dem Einmarsch verblieben ungefähr 100 LN-
Helferinnen, von denen jetzt vielleicht noch 15 hier sind.
Seit 20. April 1945 sind in allen Teilen der Pfarrei bei den Bauern deutsch-
ungarische Flüchtlingsfamilien untergebracht, an Seelenzahl ungefähr 100.
Mitte Juli kam ein kleiner Teil davon (Jugoslawen) wieder fort.

8. Krieger: Die Zahl der Einberufenen belief sich 1940/41 schon auf 100,
1943 auf 120. Es folgten Entlassungen, aber auch Neueinberufungen von ganz
jungen und älteren Jahrgängen, ca. 20 bis Ende des Krieges. Gefallene: 1941:
1, 1942: 4, 1943: 5, 1944: 12, 1945: bisher 4 gemeldet, in Summe also 26,
ungefähr 1 Dutzend sind vermißt. Zum Krüppel geschossen 1.

9. LN-Stellung bei Wagenried und militärische Einquartierungen: Ab März
1943 wurde zwischen Hariszell und Altomünsterer Straße 15 Minuten vor
Wagenried eine militärische LN-Stellung zu bauen begonnen. In zuneh-
mendem Maße waren Truppen und Werkleute im Ort und in Wagenried ein-
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quartiert. Im Pfarrhof wurden jene Räume militärisch beschlagnahmt, die von
der NSV für Evakuierte vorgemerkt waren: der große Sakristeisaal und ein
größeres und kleineres Zimmer gegenüberliegend im 1. Stock an der Nord-
front. Dazu kamen für das Militär noch die darunterliegenden Parterreräume
mit Garage. Am 30. Mai abends zogen 20 Mann und 10 Unteroffiziere im
Pfarrhof ein. Nach 4 Wochen kamen an ihre Stelle 30 LN-Helferinnen, bis
Ende August. Dann war der Pfarrhof frei von Einquartierungen, die Räume
blieben aber beschlagnahmt. Davon erhielt die Familie des Kommandeurs der
Stellungen, Major Vorhoff aus Bochum, die ausgebombt war, die 2 Zimmer
im 1. Stock als Wohnung, bezogen ab Mitte September. (Vom Ordinariate
nachträglich genehmigt). Inzwischen wurde die Stellung immer mehr ausge-
baut, im Orte und in Wagenried blieb dauernd größere Einquartierung. Ende
August 1944 wurden die gleichen Räume im Pfarrhof als Ausweichquartier
für einen LN-Bataillonsstab aus München belegt. (In Benützung bis Ende
April 1945). Diesmal nur als Büroräume. In der Garage wurde eine Repa-
raturwerkstätte angelegt. Auch Holzlege und hinterer Kellerraum beschlag-
nahmt. Mit den einquartierten Truppen war stets bestes Einvernehmen. Erst
in den letzten Tagen August 1945 wurden aus den Räumen die Militärmöbel
vom Landrat abtransportiert. Familie Vorhoff bittet, noch bis nächstes Früh-
jahr die 2 Zimmer bewohnen zu dürfen (Unmöglichkeit eines Transportes).
Von der Schule war dauernd der eine Schulsaal belegt, seit Herbst 1944 auch
die Lehrerwohnung. Das hiesige Gasthaus N.N. hat in Einquartierung und
Verpflegung der Truppen ganz Außerordentliches geleistet.
Seelsorglich war mit der Stellung leider so viel wie nichts zu machen. Die
relativen Höhepunkte religiöser Beteiligung waren Pfingstsonntag 1943, wo
so ziemlich alles katholische Militärpersonal zur Kirche kam, und die Weih-
nachtszeit 1944, wo am Sonntag, 17. Dezember, in einer Nachmittagsmesse
13 LN-Helferinnen beichteten und kommunizierten und an Weihnachten
noch weitere 7 beichteten und alle 20 kommunizierten. Sonst waren immer
nur einzelne Soldaten oder LN-Helferinnen beim Gottesdienst zu sehen und
nur ganz vereinzelter Sakramentsempfang zu verzeichnen. Es ist vorgekom-
men, daß übersandte Gottesdienstbekanntmachungen im Lager gar nicht be-
kanntgegeben wurden. Am Schluß waren fast alle Offiziere andersgläubig; es
ging ein scharfer Naziwind.
Der Volkssturm hatte im großen und ganzen am Sonntag die Möglichkeit,
die hl. Messe zu besuchen.
Gelegentlich der einzigen Kriegerbeerdigung, die hier stattfand, 11. August
1944, waren 20 Mann SS eine Nacht in den Militärbetten des Pfarrhofes ein-
quartiert, die sich mit ihrem Führer sehr anständig betrugen.
Zwei Todesfälle seien nachgetragen, die weder an Pfarramt noch Standesamt
gemeldet wurden: 1943 (?) stürzte bei Luftkämpfen ein deutscher Jäger, der
abgesprungen war, im Walde bei Buchner zu Tode. Die Leiche wurde erst nach
einigen Tagen gefunden und nach Schleißheim überführt. Das Flugzeug wurde
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an der Hilgertshauser Straße zwischen N.N. und Nesselholz ausgegraben.
1944 (?) erschoß sich in der Stellung ein Soldat (Lehrerssohn) und wurde in
Altomünster beerdigt. Das sittliche Verhalten eines Teiles der Soldaten und
LN-Helferinnen war für die Bevölkerung kein gutes Beispiel.

10. Ausländerseelsorge: Anfangs 1940 kamen ca. 30 polnische Civilarbeiter.
Sie hatten auf Josefi 1940 Osterkommunion mit vorausgehender Einzelbeicht
(25). September 1940 kamen nach Langenpettenbach 15 und nach Ainhofen
(mit Abzweigdepots) 45 kriegsgefangene Franzosen. 1942 zählte ich ins-
gesamt 70 Ausländer in der Pfarrei, 1943: 87. 1943/44 wohnten beim Wirt
in Wagenried ca. 30 Ostarbeiter = Russen. 1943/45 aßen beim Wirt
ca. 30 Civilarbeiter verschiedener Nationen (Italiener, Polen, Kroaten), die in
der Stellung arbeiteten und bei einzelnen Bauern wohnten. Auch deutsche
Civilarbeiter kamen hinzu. Ein Teil dieser Arbeiter ging in Langenpettenbach
und Pipinsried zur Kirche.
Ab 15. September 1940 war in der Pfarrkirche um 11 Uhr allsonntäglich
Polen- und Franzosenmesse (gut besucht), in Ainhofen ab Anfang Oktober
1940 1 bis 2mal im Monat. Diese Messen bis Ende Juli 1941. Sonntag,
11. Mai 1941, kam H.H. Dr. [Adolf] Ziegler von Freising zur Osterkommu-
nion für Polen und Franzosen. Ca. 35 Franzosen und 11 Polen gingen zur
Beichte und Kommunion. Bald darauf kam das Verbot des OKW, deshalb ab
27. Juli keine Franzosenmesse und Polenmesse mehr. Ab Januar 1942 hielt
der französische kriegsgefangene Geistliche Girard im Wirtssaal in Ainhofen
alle paar Wochen die hl. Messe, sehr selten im Jahr auch hier: Osterkommu-
nion der Polen in Langenpettenbach am Ostermontag, 6. April 1942:
31 Kommunionen. Osterkommunion der Franzosen in Langenpettenbach
Dreifaltigkeitssonntag, 31. Mai 1942, durch H.H. Girard beim N.N.-Wirt.
Ab Ostern 1942 wieder monatliche Polenmesse um 11 Uhr in der Pfarrkir-
che, durchschnittlich 30 Besucher. Die wenigen Ukrainer, ca. 7, machten
immer bei der Polenmesse mit. Ostersonntag 1945 war die letzte Polenmes-
se. Von da ab Beteiligung am deutschen Gottesdienst. Nur am Pfingstmon-
tag, 21. Mai 1945, auf speziellen Wunsch der Polen nochmals um 11 Uhr
hl. Messe, um Generalabsolution und Kommunion zu empfangen. (20 an-
wesend, 16 bei Kommunion, deutsche Abschiedsworte, polnische Lieder.) Ab
20. April kamen, wie oben erwähnt, die ungarischen Flüchtlinge, die aber
deutsch sprechen, sich eifrig am Sonntagsgottesdienst beteiligen, weniger eif-
rig am Sakramentsempfang.
Die Gefahren am Ende des Krieges waren durch die bis fast zuletzt in den
Nachbarsdörfern liegende SS und da und dort vereinzelt geleisteten Wider-
stand keine geringen. Man muß sagen, die Amerikaner traten mit großer Scho-
nung und Mäßigung auf. Es könnte gerade so gut alles zerschossen und zer-
stört sein. Die Pfarrei will dem allmächtigen Gott und seiner gebenedeiten
Mutter ihren Dank abstatten durch Stiftung eines Votivbildes nach Ainhofen
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12 DEKANAT BAUMBURG

12-1 Pfarrei Baumburg1

Berichterstatter: Pfarrer Franz Xaver Pfleger2

Datum: 30. Juli 1945

1. Durch Fliegerangriff ist in der Pfarrei Baumburg kein Schaden entstanden.
Eine Frau der Pfarrei, Hildegard Schadhauser, verlor das Leben am 18. März
1944 bei einem Fliegerangriff in München. Dieselbe wurde hier beerdigt.
Auch der Arbeiter Josef Winnichner, welcher am 22. Februar 1945 beim An-
griff auf Trostberg das Leben verlor, wurde im hiesigen Friedhof beerdigt.

2. Der Einmarsch der Amerikaner ging leider nicht ohne Unglück ab. Der
Einmarsch erfolgte am 3. Mai abends 6 Uhr. Bereits um 5 Uhr war die Wei-
sung gegeben, die weißen Fahnen auszuhängen. Nun kam noch eine deutsche
Kampftruppe, welche forderte, daß die weißen Fahnen sofort eingezogen wer-
den müßten, denn sonst würden sie den Ort niederbrennen. Wegen dieser
Drohung ließ der Ortsgruppenleiter sie nochmals entfernen. Nun waren den
ganzen Tag schon zwei deutsche Panzer im Ort, die nicht mehr weiterfahren
konnten. Die Gemeindeverwaltung und ein anwesender Oberst brachten es
schließlich doch so weit, daß der Feldwebel die Panzer aus der Ortschaft hin-
ausbrachte. Unglückseligerweise brachte er die Panzer auf die Seite der Ort-
schaft, auf der die Amerikaner einrückten. Unmittelbar vor dem Einmarsch
der Amerikaner sprengte er die Panzer. Das erweckte bei den Amerikanern
den Anschein, daß der Ort verteidigt werde. Da der Bürgermeister mit einem
Offizier der durchmarschierenden Truppe noch im Streit war, waren die wei-
ßen Fahnen noch nicht ausgehängt. Verschiedene versichern, es sei auch be-
stimmt hinter Baumburg mit Maschinengewehren geschossen worden. Die
Amerikaner haben deshalb von der Wasserburger Straße aus das Feuer auf
Baumburg eröffnet. Der nördliche Kirchturm erhielt dabei vier Treffer, wo-
durch das Zifferblatt vollständig ruiniert wurde. Auch die Fenster der West-
seite wurden schwer beschädigt, weil Flieger auch das Maschinengewehrfeu-
er eröffneten. Sobald jedoch die weiße Fahne auf dem Turm aufgerollt wurde,
wurde das Feuer eingestellt. Dabei verlor ein braver Familienvater der Pfarrei
das Leben. Er verlor das Leben im Dienste der Nächstenliebe, denn er ging

1 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 204.
2 Geboren am 26. November 1880 in Hofmühl (Obertaufkirchen), Priesterweihe am 29. Juni
1907, 1907 Aushilfspriester in Grammelkam, 1907-1909 Koadjutor in Moosen, 1909-1914
Koadjutor in Waging, 1914-1915 Kaplan in Bad Tölz, 1915-1922 Kooperator in Traun-
stein, 1922-1941 Pfarrer in Hausham, 1941-1952 Pfarrer in Baumburg, 1952 freiresigniert,
1953-1961 Kommorant in Hausham, 1961-1964 Kommorant in Schwindegg, 1964-1968
Kommorant in Obertaufkirchen, 1968 Kommorant in Zangberg, gestorben am 5. Novem-
ber 1970. AEM PA-P III 1324.



mit Soldaten eigens nach Baumburg mit, um ihnen einen Seitenweg nach
Kienberg zu zeigen. Mit ihm wurde auch ein junger Italiener getötet. Beide
wurden kirchlich beerdigt. Zu gleicher Zeit verlor ein protestantischer Flie-
ger sein Leben bei einem Flugzeugabsturz. Dieser wurde in Kirchberg beer-
digt. Die Namen sind im Sterbebuch vorgetragen.

3. Offiziell wurde in Altenmarkt nicht geplündert, weil die Sprengung der
Alzbrücke verhindert worden war. Eier nahmen sie überall alle mit, welche
sie fanden. In einigen Häusern wurde wohl geplündert, aber verhältnismäßig
nur in wenigen. Einige Familien wurden schon hart getroffen. Kirchen und
Pfarrhaus blieben unbehelligt. Dagegen wurde die Kirche in Altenmarkt für
den protestantischen Gottesdienst ohne Anfrage oder Benachrichtigung des
Pfarramtes in Beschlag genommen. Die nächtlichen Plünderungen in den
Bauernhäusern, meist von Polen verübt, dauerten an bis 21. Juli.

12-2 Pfarrei Engelsberg3

Berichterstatter: Pfarrer Stephan Winter4

Datum: 16. Juli 1945

In obiger Sache möchte das ergebenst unterfertigte Pfarramt folgenden Be-
richt erstatten:

1. Seit Anfang März 1945 bekam auch der weitere Bereich der Pfarrei Engels-
berg die Schrecken des Luftkrieges deutlich, wenn auch ohne allzu schlimme
Folgen zu verspüren. Ende Februar warfen amerikanische Flieger im Notwurf
auf freiem Felde schwere Bomben ab, wodurch in den Höfen von Glonneck
und Weichslehen erhebliche Gebäudeschäden entstanden. Schlimm wurde es
dann am 19. März, wo die Bahnhofanlagen von Garching a.d. Alz schwer bom-
bardiert wurden. Durch den gewaltigen Luftdruck wurden u.a. fast sämtliche
Fenster der Filialkirche Schnabling zertrümmert. Weiterer Schaden entstand
nicht. Ein Todesopfer, die Bauerstochter Anna Galneder von Ecking, welche
es an der gebotenen Vorsicht hatte fehlen lassen, war zu beklagen.
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3 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 205.
4 Geboren am 6. April 1886 in Grafing bei München, Priesterweihe am 29. Juni 1912, 1912
Aushilfspriester in der Expositur Dorfen, 1912 Aushilfspriester in Markt Grafing,
1912-1913 Koadjutor in Inzell, 1913 Kooperatur-Verweser in Haindlfing, 1913 Aushilfs-
priester in Aschheim, 1913-1914 Pfarrvikar daselbst, 1914 Kooperatur-Verweser in Gra-
benstätt, 1914 Kaplan in Berchtesgaden, 1914-1915 Präfekt in Rosenheim (Städtisches
Schülerheim), 1915-1917 Kaplan in Bad Reichenhall-St. Nikolaus, 1917-1919 Aushilfs-
priester in Obergangkofen, 1919-1929 Schulexpositus daselbst, 1929-1962 Pfarrer in En-
gelsberg, ab 1962 freiresigniert und Kommorant daselbst, gestorben am 14. Februar 1966.
AEM PA-P III 1996.



2. Über die Vorgänge beim Einmarsch der Amerikaner in den Pfarrbereich
soll im Nachstehenden berichtet werden: Am Freitag, den 4. Mai, wurde in
der Pfarrkirche vormittags das 1. Hauptfest des christlichen Mütterbündnis-
ses gefeiert. Während der Standeslehre für die Mütter wurde der Prediger,
Pfarrer Winter, davon verständigt, daß amerikanische Panzertruppen aus der
Richtung Mühldorf im Anmarsch auf die Ortschaft Engelsberg seien. Darauf-
hin brach der Unterfertigte alsbald seine Standeslehre ab. Der Ort selbst wurde
nicht verteidigt, da sich der Bürgermeister Steinberger und N.N. mit allem
Nachdruck gegen den Versuch eines deutschen Majors wehrten, auf dem
Kirchturm Maschinengewehre anzubringen. Mehrere Stunden hindurch dau-
erte dann der Durchmarsch, der sich anfangs auch reibungslos vollzog. Gegen
2 Uhr nachmittags machte eine motorisierte schwere Artillerieabteilung
längere Zeit beim Pfarrhof Rast. Zuerst kamen einzelne Soldaten in den Pfarr-
hof, um Wasser zu holen; alsbald kamen dann immer mehr größere Trupps,
besonders auch Rotspanier und ähnliche zweifelhafte Elemente, die den Pfarr-
hof nach Waffen, Wertsachen, Lebensmitteln und vor allem nach alkoholi-
schen Getränken durchsuchten. Es wurden dann drei deutsche Offiziere vom
Heereswaffenamt im Pfarrhof gefangengenommen. Mit aller Energie und
Geduld suchte der Pfarrvorstand immer wieder die einzelnen Soldaten aus den
Amtsräumen auf gütlichem Wege hinauszubringen. Dabei wurde er mehr-
mals von zwei Rowdys mit Erschießen und Erstechen bedroht und als Nazi
beschimpft, als er einer alten, bei ihm untergebrachten Sozialrentnerin mit
85 Jahren ihre Ersparnisse mit 100 RM und den Ausweispapieren zu retten
versuchte. Geraubt wurden ferner der Photoapparat des Herrn Kooperators
[Anton] Niedermair, ein Feldstecher des Herrn Oberstudienrats N.N., Mün-
chen, Lebensmittel, 3 bis 4 Flaschen Meßwein, die nicht mehr sichergestellt
werden konnten, Lebensmittel usw.
Am nächsten Tag begab sich der Unterfertigte in die Kommandantur, um ein
weiteres Durchsuchen des Pfarrhofes zu verunmöglichen, was dann auch er-
reicht wurde. Weitere Störungen erfolgten auch weiter nicht mehr, da der
Ortskommandant Dr. Rosenberg größtes Entgegenkommen zeigte. Im Zu-
sammenhang mit dem Einmarsch der Amerikaner wurde neben anderen Ver-
haftungen von Parteimitgliedern auch der Schulleiter der hiesigen Volksschu-
le, Hauptlehrer N.N., verhaftet und dann bei einem Fluchtversuch in der
Schermersöd, Kuratie Waldhausen, erschossen. Ihm wurde besonders zur Last
gelegt, daß er als Ortskommandanturoffizier in Rußland eine große Anzahl
von Zivilisten, darunter ein 12jähriges Mädchen, habe erschießen lassen. Tat-
sache ist jedenfalls, daß N.N. während eines Urlaubs im Dezember 1942 sich
dieser Tat bei verschiedenen Leuten gerühmt hat.
Inzwischen hat das Leben hier in der Pfarrei wieder ruhige Formen angenom-
men. Sehr bitter sind die zahlreichen Einbrüche von Fremdarbeitern aus dem
Lager Kraiburg zu beklagen, doch scheint die amerikanische Militärpolizei
jetzt schärfer einzugreifen.
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12-3 Expositur Feldkirchen5 (Pfarrei Trostberg)
Berichterstatter: Expositus Felix Wölfl6

Datum: 30. Juli 1945

1. Schäden durch Fliegerangriffe sind nicht entstanden.
2. Da Feldkirchen Lazarettstadt war, fanden beim Einmarsch der Amerikaner
keine Kämpfe statt. Die Gottesdienstordnung konnte aufrechterhalten wer-
den, Häuser und kirchliche Gebäude kamen nicht zu Schaden, auch sind keine
Soldaten oder Zivilpersonen ums Leben gekommen.
3. In etwa 12 Bauernhöfen fanden Plünderungen statt, aber nicht in Kirchen
und im Pfarrhaus. Vereinzelt dauern die Plünderungen jetzt noch an.

12-4 Pfarrei Garching a.d. Alz7

Berichterstatter: Pfarrer Michael Kirchmayr8

Datum: ohne Datum

Bis zum Jahre 1945 waren der Pfarrei Garching/Alz, abgesehen von den all-
gemeinen Auswirkungen des Krieges, schwerere Erschütterungen erspart ge-
blieben. Das Jahr 1945 hingegen ließ dann – wie auch anderwärts – den Krieg
bedeutend fühlbarer werden.

1. Das erste schlimme Ereignis war der Fliegerangriff auf Trostberg am 22. Fe-
bruar, wobei unter den 16 Todesopfern auch 5 Opfer aus Garching/Alz zu be-
klagen waren.
Das zweite große, traurige Ereignis war dann der Luftangriff auf Garching/Alz
selber am 19. März, mittags. Ziel des Angriffes war der Bahnhof und das Bahn-
hofsgelände. Etwa 100 Bomben wurden geworfen. Neben den großen Verwüs-
tungen am Bahnhofsgelände selber wurde ein Haus vollständig bis auf den
Grund zerstört, etwa 25 Häuser wurden mehr oder minder schwer beschädigt,
davon die Hälfte so schwer, daß sie vollständig unbewohnbar geworden sind.
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5 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 206.
6 Geboren am 9. Oktober 1900 in Oberneukirchen, Priesterweihe am 29. Juni 1925,
1925-1930 Koadjutor in St. Georgen, 1930-1931 Pfarrvikar daselbst, 1931-1933 Koopera-
tor und Benefiziums-Verweser in Trostberg, 1933-1950 Expositus in Feldkirchen bei Trost-
berg, 1950-1961 Pfarrer daselbst, gestorben am 7. September 1961. AEM PA-P III 2009.

7 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 207.
8 Geboren am 27. November 1899 in Bad Tölz, Priesterweihe am 29. Juni 1924, 1924-1925
Koadjutor in Rieden, 1925-1926 Kooperator in Geisenhausen, 1926-1927 Aushilfspriester
in Langengeisling, 1927 Aushilfskatechet in München-St. Ursula, 1927 Kaplan in Pasing,
1927-1929 wiederum Kooperator in Geisenhausen, 1929-1932 Kurat in Nicklheim,
1932-1939 Expositus in Walkersaich, 1939-1958 Pfarrer in Garching a. d. Alz, gestorben
am 3 Mai 1958. AEM PA-P III 868.



Wie durch ein Wunder wurde beim Angriff niemand aus dem Pfarrgebiet ge-
tötet. Ein einziges Mädchen aus der Pfarrei Engelsberg, das in einem Hause
Zuflucht suchte, fand dabei den Tod, während die 15 Insassen des gleichen
Hauses aus den Trümmern sich retten konnten. Pfarrkirche und Herz-Jesu-
Kirche kamen mit leichten Fenster- und Dachschäden davon. In den beiden
Pfarrhöfen, ebensowenig am Schulhaus ist Schaden nicht entstanden.

2. Der Einmarsch der Amerikaner erfolgte am Freitag, den 4. Mai, vor-
mittags halb 9 Uhr. Nachdem vorher ungefähr 14 Tage schier pausenlos deut-
sche Truppen und Flüchtlinge den Ort durchzogen oder im Ort Quartier be-
zogen hatten, trat am 3. Mai plötzlich ein Stillstand ein. Die Straße war frei
von Truppen und Flüchtlingen, die letzten Truppen waren abgezogen. Ursa-
che dieser Ruhe war eine Brückensprengung in Neuötting. Diese Brücken-
sprengung ermöglichte es den Amerikanern nicht, mit ihren schweren Pan-
zern auf der von Norden kommenden Straße nach Garching sogleich
vorzustoßen, sodaß ein örtlicher und zeitlicher Zwischenraum zwischen die
deutschen und amerikanischen Truppen gelegt war. Diesem Umstand ist es
zu verdanken, daß es in Garching zu keinem Kampf kam, daß beim Heran-
nahen der amerikanischen Truppen von Westen Garching kampflos überge-
ben werden konnte. Zu Exzessen irgendwelcher Art ist es beim Einzug nicht
gekommen. Menschen oder Gebäude sind nirgends zu Schaden gekommen.
Die Gottesdienstordnung war nur insofern gestört, als wegen der angeordne-
ten frühen Sperrzeit am Abend die Maiandachten 14 Tage nicht gehalten wer-
den konnten.

3. Plünderungen: Zu eigentlichen Plünderungen im großen Stil ist es, Gott
sei Dank, nicht gekommen, wiewohl durch die in der nahen Fabrik Hart in
Lagern untergebrachten oder auf dem Land zerstreuten Fremdarbeiter große
Befürchtung entstand. Es zeigten sich nur die auch anderwärts festgestellten
Raddiebstähle und Exzesse kleinerer Art in Kaufläden.
In der letzten Zeit jedoch ereignen sich viele nächtliche Einbrüche und Dieb-
stähle in Bauernhöfen, die wohl zum größten Teil von Polen oder östlichen
Fremdarbeitern durchgeführt sein dürften.
Die bäuerliche Bevölkerung auf ihren Höfen hatte in den Wochen vor und
nach der Besetzung ein großes freiwilliges oder unfreiwilliges Betätigungsfeld
der Caritas durch Verpflegung und Beherbergung durchziehender und heim-
kehrender deutscher Krieger. Das mag wohl zum Teil mit dazu beigetragen
haben, daß die Landbevölkerung, auch wenn Transportmöglichkeit bestanden
hätte, ihrer Ablieferungspflicht nicht mehr ganz nachkommen konnte.
Kirche und Pfarrhöfe sind durch Plünderungen oder Diebstähle nicht betrof-
fen worden.
Kriegerdenkmal: In der Frage der Aufstellung von Kriegerdenkmälern erlau-
be ich mir den Vorschlag und die Anregung, es möge nur innerhalb der Kir-
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chen eine Gedenktafel zum ehrenden Gedenken angebracht werden, damit
nicht Kriegerdenkmäler außerhalb der Kirche, selbst wenn sie im Friedhof ste-
hen und kircheneigen sind, jemals wieder zu politischer Propaganda benützt
werden können, wie wir es im Dritten Reich zur Genüge erleben mußten.

12-5 Pfarrei St. Georgen9

Berichterstatter: Pfarrer Sebastian Sprengart10

Datum: ohne Datum

Die unmittelbare Nähe der Munitionsabteilung Hörpolding – 3 km – gab
von jeher Anlaß zu allerlei Befürchtungen, zumal wenn die aus dem Süden
über die Alpenkette vorstoßenden Kampfflieger zu Hunderten vorüberflogen.
Diese Befürchtungen steigerten sich von Tag zu Tag. Lagerten doch in zahl-
reichen Bunkern des Waldgebiets zwischen St. Georgen und Traunwalchen
ungezählte Zentner von flüssigem Gas, das in seiner giftigen Auswirkung alles
Leben im Umkreis von 10 bis 15 km zerstören konnte und außerdem in sei-
ner Wirksamkeit ein entsetzliches Vernichtungswerk zu realisieren im Stan-
de war.
Die Wochen und Monate gingen in Hangen und Bangen vorüber, wo von einer
Abwehr des Feindes für vernünftig denkende Menschen keine Rede mehr sein
konnte, wo das Unheil unabwendbar kommen mußte, weil mit dem Material
der Munitionsabteilung Hörpolding nach militärischen Bestimmungen und
Äußerungen vor den Toren des Obersalzberges noch ein letzter Beweis deut-
scher Macht und Schlagkraft geliefert werden sollte.
Sollte ja nach den Äußerungen eines blöden, hirnverbrannten Hauptmannes
auf den Höhen des Mühlberges (Waging) herüber nach St. Leonhard und
Otting, in Verbindung mit den Anhöhen von Dettelham Oberweißenkirchen
– unter Ausnutzung des diesem Gebiete vorgelagerten Waginger Sees – eine
Abwehr geschaffen werden, die dem andringenden Feinde den Eintritt ins
Hakenkreuzparadies verwehren und zugleich die amerikanische Panzerfaust
niederschlagen sollte, die bereit war, auf das Haupt der Allerweltsverbrecher
vernichtend niederzufallen, um dem Verbrecherkrieg ein längst gewünschtes
Ende zu bereiten. Wolfswehren!
Hand in Hand mit dieser von Verzweiflung eingegebenen Taktik, die allent-
halben militärisches Können vermissen ließ, ging die Anlage von sogenann-
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9 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 209.
10 Geboren am 8. April 1874 in Traunstein, Priesterweihe am 29. Juni 1901, 1901 Koadju-

tor in Lafering-Taufkirchen, 1901-1903 Koadjutor in Grüntegernbach, 1903-1913 Koope-
rator in Peterskirchen, 1913 Pfarrvikar daselbst, 1913-1931 Pfarrer daselbst, 1931 Pfarrer
in St. Georgen, 1931-1946 Vikar des Benefiziums Stein, ab 1946 freiresigniert und
Gessenberg Benefiziums-Verweser in Waging, gestorben am 17. Juni 1955. AEM PA-P III
1728.



ten Wolfswehren an den beiden Staatsstraßen nach Waging und Traunstein.
Der Ausdruck: „Militärische Kinderei“ ist noch viel zu gut für eine Erfindung,
mit deren Hilfe unser Volkssturm, ausgerüstet mit Knüppeln, Prügeln und
alten Schießeisen ohne Munition, dem bestausgerüsteten Amerikaner die Hei-
mat streitig machen sollte und wollte. Man durfte in Wahrheit gespannt sein,
wie dieser gordische Knoten gelöst werden sollte.
Und die Stunde der Lösung schlug am Donnerstag, dem 3. Mai 1945. Die
ganze Woche vor dem 29. April glich einer Völkerwanderung auf den Stra-
ßen nach Waging und Traunstein. Zahlreiche Wagen ungarischer Flüchtlin-
ge schoben sich auf den genannten Straßen vor und zurück – dazwischen hin-
ein deutsches Militär.
Unser 40stündiges Gebet, das vom 1. bis 3. Mai abgehalten werden sollte,
hatten wir vorverlegt auf 29., 30. April und 1. Mai. Und so konnten wir es
gerade noch vor der Besetzung durch die Amerikaner zum glücklichen Ab-
schluß bringen.
Am Sonntag, 29. April, unterhandelte ich mit Bürgermeister Brandl, ob es
nicht Zeit wäre, die weiße Flagge am Turm zu hissen. Er erhob energischen
Einspruch und warnte vor den Nazis und SS.
Hauptmann Scholz (Schulz) von der Munitionsabteilung Hörpolding verstieg
sich zu dem Ausdruck: „Wenn wir siegen, ist der Pfarrer von St. Georgen der
Erste, den wir an die Kirchentüre annageln“. Die Nürnberger hängen aber
keinen, bevor sie ihn haben.
Der „menschenfreundliche Nagelschmied“ suchte aber sein Heil in der Flucht
vor den anrückenden Amerikanern.
Donnerstag, 3. Mai: Die Straßen wimmeln von Autos, Wagen, Pferdegespan-
nen und dazwischen schieben sich Tausende von Zivilisten und Militärs. Wit-
terung: Schnee und naßkalt. Die Straßenbrücke über die Traun sollte ge-
sprengt werden. Der Befehl wurde rechtzeitig wieder zurückgenommen. Nur
die Vorbereitung zur Panzersperre wurde getroffen. Mit der Zerstörung der
Brücke wäre ein furchtbares Chaos entstanden; denn die bereits in Altenmarkt
einmarschierenden Amerikaner hätten zur Vergeltung ihre Panzer auf das Mu-
nitionslager gerichtet und einige Treffer dorthin hätten alles Leben zerstört
und vernichtet. Es war rechtzeitig noch vereinbart worden, im Umkreis des
Lagers soll und darf kein Schuß fallen.
Jetzt, wo Bürgermeister Brandl und der Ortsgruppenleiter Wiedemann hät-
ten anwesend sein sollen, war niemand zu sehen; selbst der Platzkommandant,
Hauptlehrer N.N., von der Bevölkerung „Kellermann“ benamst, weil er bei
Fliegeralarmen stets einer der Ersten war, die im Felsenkeller Stein Schutz
suchten, war nicht zu finden. Um die Mittagszeit kreisten über Altenmarkt
gegen Stein einzelne Flieger, um die Bevölkerung in gut gemeinter Absicht
zur Besinnung zu bringen, die „weiße Fahne“ zu hissen.
Mit solcher Ausrüstung zogen einige Steiner Bürger – keine Nazi – den Ame-
rikanern über die Traunbrücke entgegen und gleichzeitig stiegen der Pfarrer
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Sprengart, der frühere Bürgermeister Niederbuchner und noch einige Män-
ner hinauf zum Schalloch, um die Friedensfahne auszustecken.
Probatum est. Als wir vom Turm herabstiegen, kamen die ersten Panzer zum
Dorf herein.
Inzwischen hatten sich im Pfarrbezirk einige tragische Todesfälle zugetragen.
In Günzing war infolge eines Fliegerangriffes, 3. Mai, ein Soldat durch Kopf-
schuß gefallen, einige wurden verwundet, letztere konnten ins Krankenhaus
Trostberg gebracht werden. Der Gefallene hieß Paul Meichinger, katholisch,
aus Mainbernheim, Unteroffizier, und wurde am 6. Mai nach dem Sonntags-
gottesdienst in Irsing kirchlich beerdigt.
Am 3. Mai fiel im Kampf mit anrückenden Amerikanern in Steineck der SS-
Mann Gerhard Reimann, evangelisch, aus Stettin.
In der Nacht vom 4./5. Mai erschoß sich in einem Privathaus in St. Georgen
der Kriminalbeamte Max Soll aus Magdeburg, evangelisch?
Wegen Postsperre konnte der evangelische Pfarrer von Traunstein nicht be-
nachrichtigt werden. Die beiden Toten wurden auf dem Friedhof St. Georgen
beerdigt, am 6. Mai 1945. Der katholische Hilfsgeistliche Alois Schönberner,
Diözese Schneidemühl, hielt Zivilbeerdigung, d.h. er sprach sine paramentis
am Grabe einige Worte und betete ein Vaterunser.
Im nahe gelegenen Wald bei Weisbrunn wurde am 8. Mai tot aufgefunden
Max Linner, Kaufmann und Bürgermeister von Taching b. Waging. Er scheint
als Obernazi den Amerikanern zum Opfer gefallen zu sein. Selbstmord war
nach dem Befund ausgeschlossen. Er wurde am Christi-Himmelfahrts-Tage
nach dem Hauptgottesdienst kirchlich beerdigt.
Samstag, 5. Mai, erschienen im Dorfe zwei amerikanische Quartiermacher. Bis
abends, 6 Uhr, mußten das Gasthaus, ein Bauernhof und der Pfarrhof für ins-
gesamt 140 Mann geräumt werden. Dem Pfarrer ließ man nicht einmal sein
Amtszimmer und duldete auch im Dachraum oder Kellerraum seinen Auf-
enthalt nicht. Der energische Widerstand wurde glatt abgewiesen mit der zy-
nischen Bemerkung: „Amerikaner und Deutsche wohnen nicht unter glei-
chem Dache“.
Die Ausquartierung dauerte vom 5. bis 9. Mai. Dann durfte die Geistlichkeit
wieder in den Pfarrhof zurückkehren.
Sonntag, 6. Mai: Nachmittags halb 4 Uhr amerikanischer Militärgottesdienst
durch eigenen Feldpater. Anwesend bei Predigt und Messe gegen 60 Mann,
von denen 35 zur hl. Beicht und Kommunion gingen. Spätere Einquartierun-
gen brauchten keinen Gottesdienst mehr. Desgleichen wurde auch der Klerus
nicht mehr ausquartiert – aber mit Quartierleuten des Dorfes reichlich belegt.

Allgemeines
St. Georgen und Stein gleichen „Wallensteins Lager“. In der Mühle N.N. und
beim Bäcker N.N. herrscht Tag und Nacht Betrieb. Auf den Wiesen laufen
zahlreiche Heerespferde und Maulesel herrenlos umher und in Wäldern steht
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eine Menge von verlassenen Kraftwagen. Das deutsche „Reich“ ist zum deut-
schen „Arm“ geworden. Mit Freude und Befriedigung wird die Einladung
zum Flurumgang am Himmelfahrtstage aufgenommen und befolgt. Man hört
vieles aus dem Munde der bedrängten und geängstigten Menschen. Herz und
Mund sind voll des Dankes gegen Gott über das Kriegsende, aber noch vol-
ler über die Unheilsstifter und Kriegsverbrecher aller Kategorien.
Man klagt auch, daß das 7. Gebot mancherorts schlecht weggekommen ist.
Ein einquartierter Offizier im Pfarrhof versicherte mich der Sicherheit für alles
mit den Worten: „Vater, es wird Ihnen nicht angenehm sein, daß Sie aus dem
Pfarrhause fort müssen. Ich verbürge mich, daß nichts wegkommt und Sie bei
Rückkehr alles in Ordnung finden werden“.
Abgesehen von einigen Dingen, die als Souvenir ihren Besitzer wechselten
und 300 Reichsmark Geld, die aus einem Kasten verschwunden waren und
nicht mehr wieder kamen, hat der amerikanische Laienprophet wahr gespro-
chen.
Von großem Nutzen für die Wochen der Einquartierung und den Verkehr mit
der Munitionsabteilung ist uns ein im Pfarrhof eingezogener Oberstudien-Di-
rektor und dessen Frau namens N.N., die beide des Englischen mächtig sind
und durch ihre entgegenkommenden Dolmetscherdienste viel beigetragen
haben, daß der Verkehr zwischen Bayern und Amerika hierorts doch ziemlich
reibungslos vor sich ging und noch geht.
An Kirchen, Kirchengebäuden und Sachen ist nicht der geringste Schaden
entstanden. Gott sei Dank – tausendmal.

12-6 Wallfahrtskuratie Ising11 (Pfarrei Truchtlaching)
Berichterstatter: Expositus Georg Pfister12

Datum: 19. Juli 1945

Die Herrschaft des Nationalsozialismus, jenes seltsamen Gemischs unersätt-
licher Menschen von oben (Nationalisten) und von unten (Sozialisten), dieser
Firma für Kapitalsucht und Weltgeltung en gros und en detail ist zusammen-
gebrochen, und zwar in einer so schmachvollen Weise, daß man an den Grab-
hügel Absalons in den Königsbüchern erinnert wird (2 Sam 18,17), wo ein
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jeder noch extra einen Stein dazu warf! Die Hinterlassenschaft ist ein Bank-
rott „en total“ im Wirtschafts- wie im Geistesleben. Der Krieg an sich spielt
dabei eine ziemlich untergeordnete Rolle. Er war ja selbst schon Bankrottan-
meldung angesichts der drohenden Stagnierung. Der Geist ist es, der alles er-
füllt und bestimmt. Also in aller Tragik eine glänzende Rechtfertigung von
Idealismus und Metaphysik.
In wirtschaftlicher Beziehung ein Urteil zu fällen, ist deshalb so schwer, weil
man vom Typischen allzu leicht ins Persönliche kommt. Aber andere Zeitver-
hältnisse, die mit stärkerer Hand das Gesunde geschützt hätten, würden nicht
so viele mindergeleitete Wirtschaftsbetriebe hochkommen und Hochgekom-
mene sich haben erhalten lassen. Das gilt von der Landwirtschaft und von
manchen Geschäften oder Betrieben (Nationalismus = Schutz den „Geschwol-
lenen“, Sozialismus = Schutz den „Unfähigen“, damit die „Geschwollenen“
immer wieder Nährboden finden!). Das gilt in Ising für einige verschuldete
Bauern einerseits, für das N.N.-Gut andererseits. Die zahlreichen Evakuier-
ten sowie sonstigen Kinder-Unterstützungsempfänger lachten nur, wenn man
ihnen eine ernsthafte Arbeit zumutete. Sie erfüllten vielmehr die Straßen und
Kaffeehäuser und Seeufer mit ihrem Geschnatter und herrschaftlichem Ge-
stank. Manche Ansässige kamen auf den Gedanken, daß man mit den Hän-
den in den Hosentaschen Fremdenzucht treiben könne, weil Vieh- und Pflan-
zenzucht ja so viel Mühe mache. Der Schmerz um die Gefallenen wurde
wesentlich gemildert durch die Witwen- und Kinderunterstützung, die Sehn-
sucht der Kriegerfrauen durch fremde Männer. Über die eingesessene Bevöl-
kerung kann in letzterem Punkt weniger geklagt werden, die Frauen waren
mit Arbeit und Wirtschaftssorgen zu sehr in Anspruch genommen, umso
mehr gilt dies für die Zugezogenen, denen die Fremde zum Erlebnis der Tarn-
kappe zu werden schien.
Es war erschütternd, wie in den ersten Maitagen die letzten Soldaten der Deut-
schen Wehrmacht Dörfer und Straßen durchzogen. Draußen Regen und
Schnee, drinnen die Herzen voller Trostlosigkeit und Not. Kein Ziel und keine
Heimat – sinnlos die ganze Welt. In dieser Sinnlosigkeit wurden viele kost-
bare Güter und Apparate, zahllose Personen- und Lastkraftwagen von den
eigenen Leuten in die Luft gesprengt oder unbrauchbar gemacht, und was
noch liegen blieb, das wurde von der einheimischen Bevölkerung und be-
sonders der Jugend zerstört und geraubt. In Ising steht noch ein Omnibus mit
gestohlener Vorderachse, kunstgerecht aufgebockt, und gestohlenen Motor-
kolben, und die Sitze des Leders beraubt. Sonst soweit komplett. Und dies auf
dem Hof des Wittgutes, das bei größerem Interesse sicher einen Schutzraum
hätte bereitstellen können. Auf Wegen und Winkeln zerstörte Radioapparate,
Fernschreibmaschinenreste, Dynamos etc., alles in Trümmern. „Verbrannte
Erde.“ In heimatlichem Lande! Dabei ist zu bemerken, daß die einrückenden
Amerikaner überhaupt kein Interesse zeigten für irgendwelche deutschen
Einrichtungen und Apparate, ja nicht einmal die erst vor einigen Monaten
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eingerichtete oberirdische Kabelleitung in Anspruch nahmen, sondern ihre
eigene Leitung daneben hinführten. Aus den verlassenen Kraftwagen wurden
Lebensmittel in Mengen von der Bevölkerung geborgen, so daß manche in der
Sorge vor Verderbnis sich selbst den Magen verdarben. Im Schloße zu Ising
waren etwa 10000 (zehntausend) Garnituren Bettwäsche und Wolldecken von
der Polizei in München eingelagert, zu einer Zeit, da man den Leuten das
letzte Stückchen Hemd unten wegziehen wollte und die Zivilkleider der
Soldaten enteignete, diese wurden sinnlos von einem Oberarzte, der einige
Tage dort ein Lazarett leitete, verschleudert. Er wollte die Bestände vor den
Amerikanern schützen und ließ sie an die Bevölkerung austeilen, soviel ein
jeder schleppen konnte. Besonders die Evakuierten wurden reichlich damit
bedacht und hatten kostbares Hamstermaterial damit in Händen. Denn zum
Verhamstern mußte alles dienen, ein Leinentuch galt soviel wie 30 Eier! Daß
der Oberarzt schließlich von einem Amerikaner eine Ohrfeige einstecken
mußte. Habeat sibi! Ach die Angst vor den Amerikanern, war bei den einen
so groß, wie die Freude und Genugtuung bei den andern, als sie endlich
kamen.
In Ising war der Einmarsch recht friedlich vor sich gegangen, geplündert
wurde lediglich der Weinkeller des Schlosses, bei einzelnen Bauern machten
sich Polen und Franzosen vorübergehend unliebsam bemerkbar, doch hierüber
am besten in Tagebuchnotizen:
Am 13. April wird im Expositurhaus Ising vom Wohnungskommissar ein
Pole N.N. einquartiert, er mußte ein eigenes Zimmer haben und sollte einen
„bessern Herrn“ repräsentieren. Er wurde als Organist empfohlen und als dies
hier nicht in Betracht kam, organisierte er heimlich seine Landsleute, diewei-
len er offiziell als nichtstuender Hausmeister im Altersheim der Villa N.N.
sich zeigte!
25. April: große Fliegertätigkeit über Berchtesgaden und Obersalzberg.
28. April: morgens „Revolution“ in München, Münchener Sender in Händen
der Aufständischen, Mussolini mit 17 Anhängern aufgehängt und in Mailand
ausgestellt.
29. April: Hitler schwer verwundet oder tot. Münchener Sender auch.
30. April: Gestern Abend kamen 12 italienische Soldaten aus Wien hieher,
beteten gemeinsam in der Wallfahrtskirche, wurden vom Mesner zum Abend-
tisch geladen, schliefen im Wittgut auf Heu, gingen morgens in die hl. Messe
und suchten auf Seitenwegen die italienische Grenze zu erreichen, ohne in die
Hände der SS zu fallen. Arme Kerle! Ein Hauptmann der Wehrmacht im
Pfarrhof einquartiert.
1. Mai: den ganzen Tag Schneefall. Hitler tot, Dönitz Nachfolger. Mittags
10 Luftwaffenangehörige im Pfarrhof zum Aufwärmen, abends Wegzug ins
Ungewisse.
2. Mai: Ein Stabsfeldwebel und sein Fahrer übernachten im Pfarrhof, abends
noch ein Oberarzt und eine Freiburger Caritasschwester. Beide Letztere für das

462



Lazarett im Schloße bestimmt. Verwundete Soldaten kommen mit Omni-
bussen in Schloß. Ising wird „Lazarettstadt“. Stabsfeldwebel abends wieder
abgezogen.
3. Mai: Aprilwetter, Regen und Schnee. Viele Personen und Lastkraftwagen
auf der Durchfahrt. Nachmittags Tieffliegerangriff auf Kraiburg (?), Kraftwa-
gen von Fliegern beschossen, brennen aus, andere von eigenen Leuten ge-
sprengt. Nachmittags 16 Uhr Rotkreuzfahne auf dem Kirchturm gehißt. Kein
Wehrmachtsangehöriger darf sich ferner in Ising aufhalten. Alle Häuser tra-
gen weiße Fahnen mit Ausnahme des Pfarrhofs, der nicht gehißt hatte, da
überflüssig. Bürgermeister Baumgartner wird abends 7 Uhr nach Seebruck
befohlen, wo Amerikaner eingerückt sind. SS wollten die Alzbrücke spren-
gen, sind aber nach Traunstein abgezogen. Abends 9 Uhr kommt ein unbe-
waffneter Trupp von 30 SS nach Ising. Sie bekommen vom Mesner Milch und
Brot, dürfen aber nicht in das Haus, sie ziehen wieder weiter, zur Autobahn.
5. Mai: Panzer sind durch Thauernhausen gezogen und haben angeblich 400
SS gefangen. Einzelne Soldaten ziehen immer noch durch Ising. Mittags kom-
men einige Amerikaner auf Motorrädern nach Ising, entwaffnen die Lazarett-
insassen und zerschlagen einige Gewehre und Pistolen an der Telefonsäule
beim Pfarrhofgarten. Zahllose Waffen und Munition liegt in den Wäldern
umher. Im ganzen Ort kein Wasser, außer im Pfarrhof, dessen Brunnen um-
lagert ist. Für sieben Amerikaner muß sofort im Pfarrhof Quartier bereitge-
halten werden. In der Nacht brachte Pole N.N. eine Polin mit, die bald bei
ihm, bald bei den Amerikanern sich räkelte! Anderntags kam sie nicht mehr!
Die Amerikaner sind im Allgemeinen nicht unfreundlich, sie schließen auf
Ersuchen die Haustüre ruhig, die übrigens Tag und Nacht unverschlossen
bleibt. Auf die Frage, ob die belegten Zimmer geräumt werden müßten, ver-
neinen sie, mit der Bemerkung: „Wir stehlen nicht!“ – was auch zutraf.
7. Mai: In Seebruck haben die Amerikaner geplündert, sie zerschlugen Autos
am Wege, die Leute beiderseits der Brücke mußten das ganze Haus freigeben
(5. Mai), durften dann wieder zurückkehren. Waren in großer Angst wegen
der SS und ihrer Pläne. Pole N.N. nach München abgereist. Im Moos zahlrei-
che Sprengungen von Autos und Apparaten, andere an den Straßen und
Wegen. Ausräumung von Lebensmitteln durch die Bevölkerung. Besonders
ergiebig das Stabslager in Villa N.N., und zwar Butter, Mehl, Hülsenfrüchte
etc. zentnerweise. N.N. und […] sehr gut eingedeckt. Morgens 2.31 Uhr Un-
terzeichnung der bedingungslosen Kapitulation.
8. Mai: Immer noch Sprengungen von Fahrzeugen. Bei N.N. in Thauernhau-
sen vormittags 10 Uhr Holzschupfen abgebrannt durch leichtfertige Polen (?).
Nachmittags ein Lastauto mit etwa 40 Amerikanern beschlagnahmte das La-
teinhaus. Die Privatpersonen mußten ausziehen.
9. Mai: ca. 120 Verwundete kommen nach Traunstein. Das Pflegepersonal
bleibt vorläufig. „Menser“ Wimmer wird 2. Bürgermeister („Ernährungsmi-
nister“).
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10. Mai: Haus N.N. bis morgen früh zu räumen, die ganze Waldsiedelung
soll Erholungskolonie für Amerikaner werden. In Tabing Räubereien durch
Franzosen, besonders auf Evakuierte abgesehen (Wäsche).
11. Mai: Nachts Amerikaner vom Pfarrhof abgezogen. Hinterließen einen
Dankesbrief für die erwiesene Gastlichkeit und 100 RM für die Kirche. Mit-
tags kehrten sie wieder zurück. Die Kommandantur im Lateinaus [!] wieder
aufgelöst. Villa N.N. nicht beschlagnahmt. Abends 24 Amerikaner ins Schloß
eingezogen. Die im Pfarrhof haben den Schloßkeller geräumt, soweit Wein
dort zu finden war.
12. Mai: Bei N.N. in Thauernhausen ein Radio beschlagnahmt. Am See Pan-
zerzielschießen. Panzer fahren mit ca. 40 km Geschwindigkeit, die Straßen-
kurven erzählen davon. Amerikaner endgültig vom Pfarrhof abgezogen
(abends 9 Uhr). Im Schloß noch 5 Mann Besatzung (?). Dort auch ein Panzer
aufgefahren.
15. Mai: Panzer wieder fort. Kam ein amerikanischer Major dorthin und kün-
digte an, daß das ganze Schloß bis abends geräumt sein müsse. 8 Personen
von dort sollen im Pfarrhof Unterkunft finden.
16. Mai: 7 Evakuierte aus dem Schloß im Pfarrhof eingezogen.
17. Mai: Großer Fuhrpark von Amerikanern in das Schloß eingezogen.
19. Mai: Neuerdings Plünderungen in Tabing von Polen und Franzosen, ob-
wohl streng verboten (bei N.N.).
20. Mai: Pfingsten Pole N.N. wieder gekommen, da kein Platz mehr für ihn,
suchte er bei Kameraden im Wittgut Unterkommen.
23. Mai: In Traunstein. Zahllose Munition und Kraftwagen bei Chieming und
Erlstätt in den Feldern.
24. Mai: Pole N.N. endgültig verschwunden.
Seit dem 17. Mai ist das Schloß endgültig von Amerikanern besetzt (ca.
30 Mann) sie stehen unter einem Major, sollten erst 14 Tage bleiben, aber
haben sich offenbar für dauernd eingerichtet.
In Ising wurde überhaupt nicht geplündert, außer den Weinvorräten im
Schloßkeller. Auch sonst kam es zu keinen Gewalttätigkeiten. Am 12. Juni
kam ein Feldkaplan nach Ising, der seitdem täglich hier zelebriert, und zwar
nachmittags 16.30 Uhr.
Das Einvernehmen mit der Besatzung ist gut und beiderseits entgegenkom-
mend. Anfangs versuchten verschiedene (sehr verschiedene Leute) ein Attest
ihrer Unschuld vom Seelsorger zu erlangen, bis das auf wiederholtes Ableh-
nen aufhörte. Am 14. Juli kehrten die KLV-Jungen von Gelsenkirchen und
Umgebung wieder in ihre Heimat zurück, am 16. Juli folgten die Wiener
nach Nußdorf. Besonders Letztere machten sich unliebsam durch verschiede-
ne Diebstähle und Zerstörungen bemerkbar.
Heute, 19. Juli, sind 122 weitere Personen nach dem Rheinland zurückge-
kehrt. Seit Februar besteht in Ising ein Altersheim mit anfangs 8, später
40 Personen, die sich alle heim- oder fortsehnen, da die Leitung in den Hän-
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den einer Laienschwester aus dem Norden völlig versagt. Feldwebelton kann
Caritas nicht ersetzen.
Die vergangene Zeit ist leider an der Bevölkerung nicht so spurlos vorüber-
gegangen, wie manche gerne sehen möchten. Die Ehrfurcht vor dem Men-
schen und fremdem Besitz ist weitgehend gewichen. Besonders Evakuierte
und andere Gäste beschämten unser Volk durch ihre eigene Scham- und Ehr-
losigkeit vor den Amerikanern, sie flacken wie faule Schweine am See und ste-
hen gierig an den Lagerfeuern, ob nicht ein Stück Schokolade oder derglei-
chen ihre Gaumenlust befriedigen könnte. Auch träumen sie, vielleicht doch
einen zu finden, der sie mitnähme in ein fernes Land. Der Besuch des Gottes-
dienstes und die Teilnahme an den Hl. Sakramenten hat im Allgemeinen nicht
gelitten, eher zugenommen, da eben diese Leute die andere noch treue Schicht
im Volke darstellt. Sie beweisen im positiven Sinne, daß christliches Leben
eben doch eine Stütze der menschlichen Gesellschaft bedeutet, auch wenn die
Wogen der Versuchung und des schlechten Beispieles tagtäglich sie überren-
nen wollen. Aber für viele, allzu viele ist weder religio noch ratio oder sonst
etwas von Bedeutung, nur einzig gewaltsame Zucht kann diesen unreifen und
vertierten Menschen noch Respekt beibringen.

12-7 Pfarrei Kienberg13

Berichterstatter: Pfarrer Ludwig Fink14

Datum: 31. Juli 1945

1. Es sind während des ganzen Krieges keinerlei Schäden verursacht worden,
weder an Personen, noch Kirchen und kirchlichen Gebäuden.

2. Der Einmarsch der Amerikaner ging in aller Ruhe vor sich. Ein Kampf fand
nicht statt, da die deutsche Wehrmacht tags vorher abgezogen war. In Raben-
den verunglückte ein deutscher Soldat, der in Rabenden beerdigt und in das
Sterberegister eingetragen wurde.

3. Plünderungen im eigentlichen Sinne sind nicht vorgekommen. Aus dem
Pfarrhofe wurden von den Amerikanern 4 Flaschen Wein geholt. Als man
ihnen begreiflich machte, daß es Meßwein sei, stellten sie eine Flasche wieder
zurück.
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12-8 Pfarrkuratie Lindach15

Berichterstatter: Pfarrkurat Michael Huber16

Datum: 31. Juli 1945

Der Kriegs- und Einmarschbericht wird in zwei Exemplaren hergestellt, ein
Exemplar für das Erzbischöfliche Ordinariat und ein Exemplar für das Deka-
natsarchiv; der Inhalt des Berichtes ist festgehalten in der Pfarrchronik, so daß
für das Archiv kein Exemplar hergestellt werden braucht.

I. Allgemeiner Überblick
In einer kleinen Seelsorgsgemeinde von kaum 400 Seelen gibt es keine welt-
bewegenden Ereignisse. Der Krieg 1939–45 ist nicht spurlos an der Gemein-
de vorübergegangen: es gab viel Aufregung, viel Einberufungen, viel Tränen
und Leid im Laufe der Kriegsjahre. Rund 76 waren im Laufe der Zeit einbe-
rufen zum Heeresdienst, zuletzt auch einige 17 und 18jährige, die von der
Christenlehre weg einrückten. Die Zahl der Toten und Vermißten kann hier
nicht festgestellt werden, da die Berichte der letzten Kriegsmonate noch feh-
len. Die jugendlichen Krieger verabschiedeten sich ausnahmslos vom Seel-
sorger und erhielten entsprechende Verhaltungsmaßregeln, die Erwachsenen
kamen vereinzelt zuvor in das Pfarrhaus. Nach der Entlassung aus dem Heeres-
dienst besuchen die jungen Krieger wieder, wie es hier Brauch ist, die Chris-
tenlehre. An Kriegergottesdiensten hat die Pfarrgemeinde regen Anteil ge-
nommen. Heimlich wurde von Gegnern des Regimes unheimlich viel
kritisiert über den Nationalsozialismus, über die Partei, über die hiesigen Mit-
glieder der Partei, über manche öffentliche Ungerechtigkeiten und dörfliche
Miß- und Übergriffe der Partei. Schon lange hat man das Kriegsende herbei-
gesehnt. Regelmäßig jeden Monat wurde an einem Sonntag nachmittags
Kriegsandacht gehalten c[um] S[ancti]s[simo]. Je länger der Krieg dauerte
und je näher der Krieg herankam, desto mehr wurde gebetet. 1943 wurden
25, 1944 und 1945 wurden 31 Maiandachten angegeben und auch fleißig
besucht. Seit November 1944 war der Werktagsgottesdienst auffallend gut
besucht; von Januar 1945 an wurde werktags während der hl. Messe am Diens-
tag und Donnerstag der Rosenkranz unter besonders großer Beteiligung ge-
betet.
Fliegeralarm war oft, manche Woche jeden Tag fast; viele Religionsstunden
sind wegen Fliegeralarm ausgefallen; Februar, März und April 1945 wurden
die Religionsstunden am späten Nachmittag nachgeholt. Der Sonntagsgot-
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tesdienst oder Werktagsgottesdienst mußte wegen Fliegeralarm nie unter-
brochen werden oder ausfallen; die sonntägliche Nachmittagsandacht wurde
Februar, März und April regelmäßig zu einer späteren Stunde angesetzt, näm-
lich um 4 Uhr.
Zu Beginn des Jahres 1945 kamen von allen Seiten her Flüchtlinge: aus Preu-
ßen (Berlin, Gotenhafen, Danzig), aus Litauen ca. 20 Personen, aus Österreich
ca. 15 Personen, aus dem Rheingebiet (Bonn) ca. 10 Personen. Da schon viele
Evakuierte da waren aus München und Münster i.W., aus Köln, Volksdeutsche
aus Bulgarien, waren die Häuser überfüllt. Zu den Evakuierten und Flüchtlin-
gen kamen noch die kriegsgefangenen Franzosen, ca. 25 an der Zahl und etwa
40–50 polnische Zivilarbeiter. Dazu kommen noch etwa 5–10 Ukrainer. Das
kleine Lindach war also recht gemischt, die Zahl der Fremden war fast eben-
so groß wie die die Einheimischen. Den Polen habe ich jeden 1. Sonntag im
Monat Gottesdienst gehalten, zu dem sie auch fast vollzählig gekommen sind
(schlechte Schuhe, Kleidung hielten manche von Besuch ab); trotz des Verbo-
tes besuchten die Polen immer auch vereinzelt den Pfarrgottesdienst. Die Fran-
zosen hatten die letzten Jahre im Lager zu Benetsham alle 2 Monate Gottes-
dienst, gehalten von einem französischen kriegsgefangenen Priester, der von
Thalham bei Baumburg, später von Roidham bei Seeon hierher kam. Die Fran-
zosen besuchten nur spärlich ihren Gottesdienst, kaum die Hälfte.
Die Evakuierten und Flüchtlinge beteiligten sich nur wenig am religiösen und
kirchlichen Leben der Pfarrei.
Die Evakuierten und Flüchtlinge gehörten zum Teil dem evangelischen Be-
kenntnis an; die evangelischen Christen gehen zum Gottesdienst an den Sonn-
tagen nach Trostberg (alle 14 Tage), andere besuchen regelmäßig unseren
Pfarrgottesdienst, andere machen es wie die schlechten Katholiken, sie küm-
mern sich nicht um ihre Kirche.

II. Kriegs- und Einmarschberichte in chronologischer Reihenfolge
In der Osterwoche 1945 mußte der Volkssturm Lindach an allen Wegen und
Straßen sogenannte Schutzgräben anlegen, zum Schutz gegen die Tiefflieger
und zum Angriff gegen die Panzerwagen; weil die Gräben ein Hindernis
waren für die Bestellung der Äcker und Wiesen, nicht für die Panzer, wurden
sie bald wieder alle eingefüllt von den Grundbesitzern.
Seit Mitte April 1945 zogen verschiedene kleinere oder größere Einheiten der
Wehrmacht durch und es gab daher viele Einquartierungen für einen oder
mehrere Tage. Am Sonntag, den 22. April, kam eine Kompanie SS-Männer
(= Schutzstaffel) vom Hauptzeugamt Dachau über Hof, wohin sie ihr Zeug-
amt die letzten Monate verlegt hatten, hieher nach Lindach; Stärke der Mann-
schaft etwa 200 Mann! Die letzten Apriltage kam nochmals ein Lastwagen
mit SS-Mannschaft von Berlin her vom Hauptführungsamt (= Generalkom-
mando der SS). Im Pfarrhof wurde einquartiert ein SS-Oberbannführer oder
Obersturmführer namens Wilhelm Loy, Kaufmann aus Nürnberg, evan-
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gelisch, 58 Jahre alt. Loy erklärt: hierher kommen die Amerikaner nicht, weil
die Straßen zu eng sind für die Panzer; die Amerikaner ziehen auf der Auto-
straße von München nach Traunstein und längs der Autostraße wird sich der
Kampf abspielen. Loy erklärt selbstbewußt und zuversichtlich die letzten
Apriltage: militärisch sind wir verloren, aber politisch kommt noch etwas.
Meine gegenteiligen Ansichten fanden keinen Glauben. Die Bevölkerung war
durch die SS eingeschüchtert und in großer Besorgnis; bei gegenteiligen Mei-
nungsäußerungen drohten die SS-Männer mit Dachau, mit Erschießen oder
mit Enteignungen (Bulldog, Schlachtvieh).
Verteilung von Heeresgut: Sobald der Einmarsch der Amerikaner in München
bekannt wurde durch den Radio, wurde hier das Heeresgut verteilt. Beim
Wirt war eingelagert von der Wehrmacht aus Traunstein: viele tausend Stück
Waffenröcke, viele Tausende von Brotbeuteln, viele Hunderte von Gummi-
hüten und mehrere hundert Stück Arbeitsanzüge (Drillich). Einlagerung
Mitte April durch die Wehrmacht, Verteilung durch den Bürgermeister von
Lindach 30. April und 1. Mai. Lindach und alle umliegenden Gemeinden hol-
ten sich nach Belieben.
Der Bürgermeister verteilte das Heeresgut der SS beim N.N.in Lindach: Soh-
leleder, Werkzeuge, Telefonapparate, Schreibmaschinen (5–10 Stück). Die SS
selber verbrannte hinter dem Stadel vom N.N. und beim […] einige Stunden
lang ihre Akten.
Ein Teil der SS-Mannschaft zog diese Tage ab nach Traunstein, ein anderer
Teil nach Salzburg; etwa 60–70 SS-Mann blieben hier zurück bis zum Einzug
der Amerikaner.
In Dieting kommt an, die letzten Tage vor dem Einmarsch, eine Minensuch-
Kompanie und eine Fliegerabwehrkompanie (kleine Teile). Am Mittwoch, den
2. Mai, kommt abends an eine Baukompanie der Luftwaffe, die seit zweiein-
halb Jahren über 300 gefangene Russen mit sich führt. Der Major der Luft-
waffe mit seinem Diener wird im Pfarrhof einquartiert.
In Schilling quartiert sich diese Tage ein eine Truppe der Organisation Todt
(Bau- und Pionierabteilung); im Lindacher Holz lagert zwei Tage und Näch-
te eine weitere Kompanie, von der ein ungarischer Franziskanerkleriker zwei-
mal zur hl. Messe und Kommunion [kommt]; der Theologe spricht gut
deutsch, er erhält jedes Mal Frühstück im Pfarrhof und einmal das Abend-
essen. Vor dem Einmarsch der Amerikaner zieht diese Kompanie ab in Rich-
tung Reichenhall.
Am Vorabend des Einmarsches; Donnerstag, den 3. Mai: Immer wieder Tief-
flieger in der näheren und weiteren Umgebung von Lindach, namentlich über
der Bahnstrecke. Die Mannschaft der Baukompanie verweigert dem Major den
Gehorsam (zur Fahrt nach Stein um Brot, zur Fahrt nach Trostberg um Kar-
toffeln) – die Wehrpässe werden den Mannschaften ausgehändigt – ein Dut-
zend Mann der Baukompanie, meist Österreicher, sucht nachmittags das
Weite – die meisten Häuser werden nachmittags weiß beflaggt – in den spä-
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ten Nachmittagsstunden dumpfes Rollen der Panzerwagen von Stein und
Altenmarkt her – zur abendlichen Maiandacht kommen nur wenig Leute. Der
Major der Luftwaffe gibt abends 11 Uhr dem Bürgermeister von Lindach
telefonisch vom Pfarrhof aus den Befehl, von morgens 5 Uhr an auf der Stra-
ße Stein-Palling mit weißer Flagge die Ankunft der amerikanischen Truppen
zu erwarten und begleitet von zwei Mann die Gemeinde zu übergeben; der
Major ordnet an, daß der Kirchturm weiß zu beflaggen ist. Die Anordnun-
gen werden ausgeführt.
Alles ist in höchster Spannung und Erwartung der kommenden Dinge; man
erwartet mit Sehnsucht die Befreiung vom nationalsozialistischen Regime!
Die SS-Mannschaft verhält sich ganz ruhig und läßt den Dingen freien Lauf.
Die SS-Offiziere sind seit zwei Tagen nur mehr in Zivilanzug!
Einmarsch der Amerikaner am Freitag, den 4. Mai, vormittags gegen
10.15 Uhr.
Viele Beichtleute am Morgen des Herz-Jesu-Freitags, aber die Kinder bleiben
zur Hälfte von der Monatskommunion weg; am Schlusse gebe ich allen Gläu-
bigen die Generalabsolution.
8.45 Uhr Kapitulation an der Straße Stein-Palling. In Lindach fahren die ame-
rikanischen Wagen im Hausanger vom N.N. auf; in jede Ortschaft rollen die
Panzer und Autos der Amerikaner, ausgenommen Pirach und Stöttling und
die Einöden Ed, Fernhub, Wimpasing und Schilling. Schätzungsweise treffen
in der Gemeinde 500 Amerikaner ein, die sich auf die Höfe verteilen, im Pfarr-
hof übernachten 25 Mann; der Pfarrkurat und seine Haushälterin bleiben im
Hause und schlafen in ihren Betten. Die Haushälterin bedient die Soldaten
von morgens bis abends 11 Uhr und den anderen [Tag] wieder den ganzen
Vormittag bis zum Abmarsch: Siedet ihre Konserven. Spült ab, richtet Wasch-
wasser etc. Die Dienste werden dankbar angenommen. Nach Aussage der
Amerikaner haben diese bereits in München von der Anwesenheit der SS in
Lindach Kenntnis erhalten.

1. Ereignisse am Tage des Einmarsches: Auf dem Hausanger vom N.N. in
Lindach werden alle Soldaten, die hier gefangengenommen worden sind,
aufgestellt, auch die SS-Männer. Den Gefangenen werden alle Rauchwaren
abgenommen, auch zum Teil andere Gebrauchsgegenstände und Schmuck-
sachen und an die Russen und Polen verteilt, die die Gefangenen in Scharen
umstehen. Die SS-Männer werden außerdem körperlich nach dem SS-Zeichen
(Blutgruppe) untersucht. Die Soldaten der Wehrmacht bleiben gefangen im
Garten des Schulhauses bis Sonntag, den 6. Mai einschließlich, im Freien, trotz
des strömenden Regens; Sonntag vormittags werden [sie] abtransportiert nach
Trostberg und dann in ein Lager; die SS-Männer kommen am Freitag, den
4. Mai, nach Altenmarkt.
Acht SS-Männer, Offiziere der SS, werden in Lindach erschossen, drei nahe
beim Pfarrhof auf einem Acker, die anderen im Walde zwischen Lindach und
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Stein; in Aspertsham will ein SS-Mann fliehen, wird angeschossen und stirbt
im Krankenhaus zu Trostberg, wohin ein amerikanisches Auto ihn gebracht
hat.
Die SS-Männer werden erschossen von tschechischen Häftlingen aus Dachau,
die mit den SS mitgekommen waren, so berichten Personen, die es wissen kön-
nen. Ein Pole hat den SS-Oberleutnant aus dem Pfarrhof herausgeholt; auch
er wurde erschossen. Es konnten nur die Namen von fünf SS-Männern festge-
stellt werden. Die Erschießung erfolgte nachmittags ca. 3 Uhr. In Schilling
sollte ein SS-Mann vor dem Hause erschossen werden; weil die Kinder des
Hauses und die Kinder einer evakuierten Frau zu schreien anfingen und sich
niederknieten und ein Vaterunser beten, ließ man den Mann gehen und führ-
te ihn gefangen fort.
Der Totengräber begrub die Erschossenen am Montag, den 7. Mai vormit-
tags, im Bombentrichter im Wald zwischen Lindach und Pirach; der Vor-
schlag des Pfarrvorstandes, sie im Friedhof zu beerdigen, wurde abgelehnt.
Die Personalien der Toten wurden in das Totenbuch eingetragen, soweit ich
sie in Erfahrung bringen konnte. Zwei Frauen der Erschossenen gaben mir
einige Auskunft; die Frauen kamen mit ihren Männern hierher. Ein Teil der
SS war vom Hauptzeugamt Dachau, der andere Teil vom Hauptführungsamt
Berlin.

2. Hausdurchsuchung: Jedes Haus wurde gründlich durchsucht, bei der Haus-
suchung wurden den Leuten abgenommen Uhren und Schmucksachen. Im
Pfarrhof war die Haussuchung schnell vorüber, man suchte nichts; dem Pfarr-
kurat wurde abgenommen seine Taschenuhr, ein Fernglas, das ein Münchener
Bekannter hinterstellt hatte, ein alter Revolver. Im Übrigen blieb der Pfarr-
hof ganz verschont von Plünderung und Verwüstung. In den anderen Häu-
sern war auch während der Nachtstunden gründliche Haussuchung von oben
bis unten.
Mutwilligerweise wurden in den übrigen Häusern vielfach Betten und Wä-
sche und Kleidungsstücke beschmutzt und zugrunde gerichtet.

3. Gottesdienst während der Zeit: Eine Störung erfolgte nicht; aber der Be-
such war dieser Tage recht gering, weil sich niemand mehr aus dem Hause
traute; die Maiandacht unterblieb am 4. und 5. Mai; vom 7. Mai an wurde
die Maiandacht fast zwei Wochen lange am Morgen vor der Hl. Messe gehal-
ten, weil am Abend wegen der Russen niemand mehr aus dem Hause gehen
wollte.

4. Schäden: Bei einem Fliegeralarm am 19. Juli 1944 waren zwei Kirchenfens-
ter durch Bombenabwurf (Notwurf, wie Kundige wissen wollen, handelte es
sich um eine Luftmine und mehrere Sprengbomben, die im Wald zwischen
Lindach und Stein niedergingen) beschädigt. Im September wurden die Fens-



ter mit Kathedralglas vom Trostberger Glaser N.N. ausgebessert. Gleichzei-
tig ging auch in der Grotte auf dem Friedhof dabei17 in Trümmern.
Am 7. April fielen wieder Bomben in der Nähe von Lindach bei einem Flie-
geralarm; in Bauernhäusern gingen viele Fensterscheiben in Trümmer, auch
im Pfarrhaus waren zwei Fensterscheiben beschädigt.
Am Samstag, den 5. Mai, sprengten die Amerikaner ganz nahe bei Lindach
die Munition der SS-Kompanie; durch diese Sprengung wurden drei Kirchen-
fester ganz und zwei zum Teil zertrümmert. Der Schaden wurde längst dem
Glaser gemeldet, aber bis jetzt nicht behoben.
Im Pfarrhaus ging am Samstag ein Schuß durch ein Fenster, weil ein Soldat
mit seiner Pistole tändelte.
Bei einem Bauern schoß sich ein Amerikaner durch den Unterleib; er tändel-
te ebenfalls mit der Pistole. Im Krankenhaus Trostberg starb der Krieger bald
an seiner Verwundung.

5. Plünderungen und Einbrüche: Durch den Einmarsch der Amerikaner hat-
ten die Russen die Freiheit erlangt; die Russen waren nun eine Plage für die
Gemeinde, namentlich die ersten zwei Wochen; sie holten sich zwei Stück
Großvieh aus einem Stall und ein Schwein, bei Nacht brachen sie in Ställe ein
und molken die Kühe aus, eine Kartoffelmiete eines Bauern (N.N.-Gut in As-
pertsham) wurde ausgeräumt, Heu und Gras für ihre Pferde weggefahren, von
kleinen Plünderungen nicht zu reden. Niemand konnte sich wehren und nie-
mand getraute sich Widerstand zu leisten. Nach zwei Wochen übernahm die
Gemeinde die Verpflegung der Russen. Die Gemeinde lieferte die nötigen
Kartoffeln, täglich 200 Liter Vollmilch und wöchentlich ein Stück Großvieh
zum Schlachten und das nötige Brot. Trotzdem hamsterten die Russen unent-
wegt weiter: Milch, Butter, Eier, Brot, Fleisch, Wäsche und Kleidung etc.
Man wagte es nicht, den Russen etwas zu verweigern, weil sie mit Drohun-
gen und auch mit Schußwaffen die Leute einschüchterten. Besser wurde es
erst, als Ende Mai die Russen, die von Anfang an in Benetsham im Stadel des
N.N., des N.N. und des N.N. untergebracht waren, dauernd von Amerika-
nern bewacht wurden.
Häftlinge aus dem Konzentrationslager Dachau, die seit etwa Januar in Trost-
berg beschäftigt waren und nun ihre Freiheit erlangt hatten, plünderten wie-
derholt in Dieting (zwei Schafe bei Nacht) beim N.N. und in der Einöde […].
Alles atmete auf, als die Russen endlich am Freitag, den 15. Juni, von den
Amerikanern per sieben Lastwagen nach Linz abtransportiert wurden.
Nächtliche Einbrüche in die Häuser kommen auch nach dem Abtransport der
Russen vor; Lebensmittel werden weggenommen. Man schreibt diese Einbrü-
che den Polen zu. Die Bevölkerung ist dagegen wehrlos.
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Die Polen [sind] seit Anfang Juli in Lagern untergebracht; die polnischen
Frauen und Mädchen sind im Schulzimmer, die Männer sind beim Wirt un-
tergebracht. Ein Teil der Polen bleibt bei den Bauern und arbeitet ununter-
brochen weiter. Die Gemeinde muß für die Verpflegung der Polen ebenso
aufkommen wie für die Russen; die Polen erhalten Schwerarbeiter-Lebensmit-
telkarten. Bei der Heu- und Getreidearbeit leisten die Polen bei den Bauern
gegen Verköstigung und entsprechenden Lohn gern Aushilfe, wenn sie ange-
fordert werden. Ein polnischer Priester, der fünf Jahre im Konzentrationsla-
ger in Dachau war und jetzt im Gasthof N.N. in Trostberg untergebracht ist,
betreut die Polen seelsorglich: Gottesdienst mit Predigt und Hl. Messe am
Sonntag, den 29. Juli, nachmittags 3 Uhr in Lindach. Der polnische Priester
spricht seit seinen Studienjahren deutsch.
Seit dem Abtransport der Russen sind auch alle Amerikaner aus Lindach ab-
gezogen.

6. Haussuchungen: Die Haussuchungen nehmen kein Ende: Amerikaner und
deutsche Polizei durchsuchen die Häuser nach Heeresgut (Lebensmittel, Waf-
fen, Stoffe, Uhren). 21. Juli durchsuchen Amerikaner die Häuser in Lindach,
auch den Pfarrhof, und die Häuser in Benetsham; jede Person muß seinen Re-
gistrierschein vorweisen, wer keinen hat, wird mitgenommen nach Trostberg,
so auch N.N., ein entlassener Soldat, der seine Schwester im Pfarrhof Lindach
besucht hat; Kreis Ebersberg hat noch keinen Registrierschein ausgestellt;
Sonntag, den 22. Juli, kommt N.N. aus Trostberg wieder zurück.
In der Woche vom 23.–28. Juli hält deutsche Polizei Haussuchung in As-
pertsham, Dieting etc. Heeresgut, das vorgefunden wird, wird mitgenommen,
auch wenn es einst ordnungsgemäß verteilt worden ist.

7. Ablieferung von Heeresgut: Heeresgut, das von den verschiedenen Einhei-
ten zurückgelassen wurde, wie Benzinfässer, Autoreifen, Werkzeuge, Kisten,
Koffer etc. muß am 26. Juli beim Wirt abgeliefert werden. In drei Lastkraft-
wagen wird das Heeresgut weggefahren nach Traunstein.

8. Religionsunterricht: Der Religionsunterricht wurde seit Anfang Juni wie-
der regelmäßig gehalten. Ein amerikanischer Offizier aus Traunstein, der den
neuen Bürgermeister von Lindach bestätigt hat, hat am 30. Mai den Pfarrku-
rat persönlich aufgefordert, den Religionsunterricht sofort wieder aufzuneh-
men. Religionsunterricht wurde nun in zwei Abteilungen gegeben, für jede
Abteilung zwei Wochenstunden, im Juni im Schulhaus, seit Juli im Neben-
zimmer des Gasthauses, weil die Schule Polenlager ist.

Der Einmarsch der Amerikaner hat in die kleine Gemeinde viel Aufregung
gebracht. Sonntag nach dem Einmarsch, 6. Mai, wurden die Gläubigen in der
Predigt zur Dankbarkeit gemahnt, weil alles so gut vorübergegangen ist, und
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zu weiterem Bittgebet, daß nicht die letzten Dinge ärger werden wie die ers-
ten. Die Gläubigen haben alles Unangenehme dieser Tage, auch die Plünde-
rungen und Haussuchungen mit großer Geduld ertragen, alle sagten, wir müs-
sen froh sein, daß es hier nicht zum Kampfe gekommen ist; so schlimm war
es bei uns noch lange nicht wie in den von den Deutschen besetzten Gebie-
ten. Es wäre nicht zu verwundern, wenn die vielen Ausländer Rache an uns
genommen und Gleiches mit Gleichem vergolten hätten. Mit Besorgnis sieht
man der Zukunft entgegen.

12-9 Pfarrei Peterskirchen18

Berichterstatter: Pfarrer Kaspar Huber19

Datum: 31. Juli 1945

Soweit sich heute schon die Lage übersehen läßt – die eigentlichen Auswir-
kungen des Krieges werden wir erst sehen, wenn die Krieger heimgekehrt und
die Evakuierten abgereist sind –, hat der Krieg in der Pfarrei keine besonde-
ren Änderungen hervorgerufen. Die merklichste Folge des Krieges ist wohl
die, daß Peterskirchen seit 2einhalb Jahren ohne Kooperator ist. Wenn ich
wenigstens noch einen litauischen Geistlichen hätte, aber die sind aus Furcht
vor den Russen abgereist, der eine im Januar, der andere anfangs April. Der
Eifer im Besuch des Gottesdienstes und im Empfang der Hl. Sakramente ist
durchaus nicht kleiner geworden, sondern eher gestiegen. Auch die bis jetzt
heimgekehrten Krieger sind in ihrem privaten und religiösen Leben im gro-
ßen und ganzen so, wie sie zuerst waren. Leider sind auch so manche Mäd-
chen und besonders evakuierte Frauen so, wie sie zuerst waren. Die letzteren
kenne ich zwar weniger, da ein großer Teil derselben dem Priester nicht viel
Arbeit macht. Am besten in religiöser Hinsicht sind die Schlesier, am schlech-
testen, leider, die Münchenerinnen. Seit die amerikanische Besatzung hier ist,
kann man von so manchen Mädchen und Frauen des Unschönen genug hören.
Die ordentliche Bevölkerung, und das ist der größte Teil, verabscheut ihr Tun.
Hoffentlich kommen sie bald fort; ich weine ihnen keine Träne nach.

ad 1: Schäden durch Fliegerangriffe sind mit Ausnahme von zerbrochenen
Fensterscheiben bei ein paar Bauernhöfen nicht vorgekommen. Es sind wohl
einige Mal Bomben gefallen, aber alle auf freies Feld.
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ad 2: Der Einmarsch der Amerikaner ging ohne jeden Kampf vor sich. Stö-
rungen des Gottesdienstes kamen nicht vor; Kirchen oder andere Gebäude
kamen nicht zu Schaden. Am 5. Mai wurde der Bauerssohn N.N. von […]
bei einem Bauern in Maisenberg, Pfarrei Engelsberg, von einem Polen erschos-
sen. Er war dort als Betriebsführer tätig, Bauernführer der Gemeinde Maisen-
berg und etwas scharf. Am 8. Mai wurde er in Peterskirchen rite beerdigt,
aber ohne Leichenrede. Sein Name ist im Totenbuche eingetragen.
ad 3: Plünderungen kamen ein paar vor. Bei einem Bauern wurde durch das
Fenster des Hausganges nachts ca. 10 Uhr auf den Bauern geschossen, glück-
licherweise ohne zu treffen. Als der Bauer darauf die Hausglocke zog, um die
Umgebung aufmerksam zu machen, verließ die Bande sofort den Hof. Plün-
derungen im Pfarrhaus sind nicht vorgekommen und ist auch nichts wegge-
nommen worden. Die amerikanische Besatzung hat sich gegen den Pfarrer
immer anständig benommen.

12-10 Pfarrei Tacherting20

Berichterstatter: Pfarrer Sebastian Ströhl21

Datum: ohne Datum

1. Durch Fliegerangriffe sind innerhalb der Pfarrgrenze keine Personenschä-
den zu verzeichnen.
Am Dienstag, den 13. März hat im Ortsbereich von Tacherting ein Tief-
fliegerangriff auf den einfahrenden (aus Richtung Garching) Güterzug statt-
gefunden. Personen kamen nicht zu Schaden. Die Lok wurde unbrauchbar
geschossen, ein Güterwagen mit Sauerstofflaschen wurde in Brand geschos-
sen, etwa nachmittags um 2 Uhr. Die Flaschen explodierten in Zeitabständen
der Reihe nach etwa innerhalb einer Stunde. Die Feuerwehr versuchte zu
löschen. Aber abends wurde der Wagen noch brennend nach Mühldorf abge-
schleppt. Durch den Angriff wurde das nächstgelegene Haus leicht beschä-
digt (Bräu-Fabrikarbeiter).
Am 25. April 1945 fand über Tacherting ein Luftkampf statt, in dessen Ver-
lauf der deutsche Flieger zur Notlandung außerhalb unserer Pfarrgrenze
gezwungen wurde. Der Kampf begann, als eben in der Pfarrkirche das Sanc-
tissimum zum Bittamt ausgesetzt wurde. Durch einige Worte des Pfarrers
wurde eine momentane Panik unter den Kirchenbesuchern sofort beruhigt
ohne Störung des Gottesdienstes.
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An den letzten zwei Sonntagen [im] April 1945 wurde der Pfarrgottesdienst
wegen der frühen Fliegereinflüge bereits morgens um 7 Uhr gehalten und um
9 Uhr eine stille hl. Messe.
Schulunterricht, Religionsstunden und Seelsorgestunden in der Kirche waren
in den letzten Kriegsmonaten wegen der frühen Alarme fast ganz unmöglich.
Bombennotabwürfe haben im Pfarrbezirk zweimal stattgefunden: am Mitt-
woch, den 19. Juli 1944. Die zwei Bomben fielen in den Pfarrwald, nur zwei
Straßenbreiten von zwei Häusern entfernt. Türen, Fensterstöcke wurden gro-
ßenteils eingedrückt und das Dach zur Hälfte abgedeckt. Glücklicherweise
war ein schmaler schützender Waldstreifen noch dazwischen. Personen kamen
nicht zu Schaden. Im Pfründewald waren eine kleine Anzahl Fichtenhoch-
stämme niedergelegt.
Der zweite Notabwurf innerhalb der Pfarrei fand statt am 19. März 1945 in
der Flurgrenze Degernfeld-Förgenthal. Es waren etwa ein halbes Dutzend
Bomben, die auf freies Feld fielen, aber in nächster Nähe der Arbeitersied-
lung. Ringsherum waren die Wohnhäuser nur 30–50 Meter entfernt. Trotz-
dem gab es weiter nichts als kleine Fensterschäden.

2. Am Freitag, den 4. Mai, kamen die Amerikaner nach Tacherting. Alles ver-
lief ruhig – ohne jede Störung oder Beschädigung.

3. Nur im Gasthaus N.N. wurde eine Plünderung begonnen, aber aus Trost-
berg telefonisch herbeigerufene Hilfe (amerikanische Offiziere) vertrieben die
Plünderer und nahmen ihnen die Beute wieder ab. Sonst gab es in der ganzen
Pfarrei keine Plünderung. Kirche und Pfarrhof blieben unbehelligt. Nur am
vorletzten Julisonntag 1945 kamen während der Abwesenheit des Pfarrers
(unter dem Pfarrgottesdienste) fünf amerikanische Soldaten in den Pfarrhof
zur gründlichen Hausdurchsuchung. Die Amtsräume ließen sie unberührt,
mitgenommen wurde nichts. Anwesendes Hauspersonal und Flüchtlinge, die
hier Unterkunft gefunden hatten, haben durch ihre große Aufmerksamkeit
verhütet, daß Eßbestecke, Meßwein u.ä. mitgenommen wurden.
Im Sommer und Herbst 1945 gab es in verschiedenen Bauernhäusern nächt-
liche Einbrüche durch unbekannte Täter, wobei Lebensmittel, Hühner und
Schweine gestohlen wurden. Personen kamen dabei nicht zu Schaden.
Vom Einmarsch der Amerikaner an konnten wir den Gottesdienst wieder un-
gestört wie in Friedenszeit halten. Damit wir die abendliche Maiandacht zur
herkömmlichen Stunde halten konnten, haben sie sogar die Ausgehzeit ver-
längert.
Am Sonntag, den 13. Mai (Sonntag nach Christi Himmelfahrt), konnten wir
unsere Schauerfreitagsprozession im Freien (Weg wie Fronleichnam) ungestört
halten, wobei amerikanische Autos sogar Umwege machten, um uns die Stra-
ße frei zu lassen.
In der Kirche ließen sie einige Bänke freihalten für ihre katholischen Heeres-
angehörigen. Aber nach einer guten Woche waren sie bereits wieder abgezo-
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gen. Die Bewohner der beim Einmarsch für die Amerikaner geräumten vier
Häuser konnten wieder in ihre Wohnungen einziehen.
Am 22. März 1945 ist beim Fliegerangriff auf Trostberg ein Tachertinger
Pfarrkind, Frl. Wilhelmine Götz, Köchin in den bayerischen Stickstoffwerken
in Trostberg, ums Leben gekommen.

12-11 Pfarrei Trostberg22

Berichterstatter: Pfarrer Jakob Moser23

Datum: 1. August 1945

1. Der Krieg 1939–45 hat auch die Pfarrgemeinde Trostberg recht empfind-
lich getroffen. Abgesehen von bisher etwa 140 Todesopfern der Front und die
üblichen Ablieferungen von Glocken und entbehrlichen kirchlichen Geräten,
verzeichnet die Kriegschronik von Trostberg zwei Luftangriffstage.
Der erste größere Angriff war am 22. Februar 1945 mittags 11.55 Uhr. Ein
Bombengeschwader von etwa einem Dutzend Bombern umkreiste die Stadt,
flog erst Richtung Baumburg ab, kehrte aber dann wieder zurück und warf
110 Bomben. Der erste Bombenwurf ging auf die Bahnanlage, besonders die
Fabrikgeleise der Bayerischen Stickstoffwerke und den dort auch unterge-
brachten BMW (Bayerischen Motorenwerken). Die Geleise wurden stark be-
schädigt, das Portierhaus und das Haus der Werkskrankenkasse total zerstört,
an den Fabrikhallen viele Fenster eingedrückt. Das Schlimmste war, daß ein
Luftschutzraum der Fabrik von einer Bombe durchschlagen wurde und dort
18 Personen getötet wurden.
Die zweite Bombenauslösung bei diesem Angriff folgte ein paar Sekunden
später, wäre wohl auf das Wasserstauwerk abgezielt gewesen, verfehlte aber
das Ziel und die Bomben gingen über einer Wiese und in die Siedlung Schwar-
zau nieder. Dort wurden zwei Häuser total zerstört und eine Reihe von Sied-
lungshäuschen mehr oder weniger stark beschädigt. Es gab in der Schwarzau
einige leichter Verletzte, aber keine Todesopfer. Die eigentliche Stadt blieb
vom Angriff verschont. Ein Glück war, daß in den Fabrikanlagen die „Linde“
mit Kompreßluft nicht getroffen wurde.
Einen Tag später griffen Tiefflieger einen Sauerstoffwagen am Bahnhof an.
Größerer Schaden entstand nicht.
Am Samstag vor dem Palmsonntag hielt die Pfarrgemeinde für die wegen
Alarm ausgefallenen Stunden des 40-Stundengebetes nächtliche Anbetung in
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der Kirche. Gegen 11 Uhr nachts zwang ein Tieffliegerangriff auf die Bahn-
anlage zur Einsetzung.
Bei all diesen Angriffen wurden am Pfarrhof einige Fenster zertrümmert, der
Schaden war aber bald wieder behoben. Auch ein paar Scheiben der Fenster
der Pfarrkirche kamen zu Schaden. Das Möglinger Kirchlein hatte nach dem
Angriff auf die nahe Schwarzau nur mehr wenige ganze Fensterscheiben.
Der zweite Unglücks- oder besser gesagt Glückstag für Trostberg war der
Josephitag, 19. März. Wiederum um 11.50 Uhr überflogen große Bomber-
verbände die Stadt. Eine Gruppe bombardierte dabei wieder Bahnanlagen und
Fabriken und dann offensichtlich den Bahnviadukt, löste aber zu spät aus und
die Bomben fielen an der Bergkante des Schloßberges, unweit des Kranken-
hauses und Englischen Institutes. Es fielen wieder über hundert Bomben,
meist schweren Kalibers, aber wie durch ein Wunder blieb die Stadt verschont.
Es war kein Todesopfer, kein Schwerverletzter und keine Totalzerstörung zu
beklagen. Die Pfarrgemeinde hatte sich am Morgen dem Schutze des hl. Josef
empfohlen und der Schutz war so augenscheinlich, daß selbst wenig religiöse
Menschen von einem Wunder sprachen. Ein Mädchen stand 6 m von der
Einschlagsstelle einer schweren Bombe und blieb unverletzt. Im Kranken-
haus, das nur etwa 150 m von der Einschlagstelle entfernt ist, sind auf der
Einschlagseite sämtliche Fenster zertrümmert, nur bei einem, dem größten,
fehlt kein Splitterchen. Und hinter diesem unversehrten Fenster stand lebens-
groß die festlich geschmückte Figur des hl. Joseph. Dem Pfarrhof kostete
dieser Tag auf der Fabrikseite wieder einen Großteil der Fensterscheiben. Der
Schaden ist wieder repariert. Die Pfarrkirchen-Fenster litten auch fast alle.
Auch einige Fensterstützen wurden abgedrückt. Hier konnten die Schäden bis
heute noch nicht behoben werden, da kein Kunstglaser für Bleiarbeiten noch
zur Verfügung steht. Die Schäden sind aber nicht so, daß der Gottesdienst
oder die Gesundheit der Gottesdienstbesucher beeinträchtigt würden. Bis
Spätherbst hofft man auch hier die Spur des Krieges zu verwischen.
In der Folgezeit, d.i. ab 10. März, kamen noch manche kleine Tiefflieger-
angriffe, die aber außer 2 schwerer Verletzten keinen wesentlichen Schaden
anrichteten. Gegen Kriegsende kamen die Tiefflieger bald wie die Stechmük-
ken, sodaß manche Ängstliche sich bald nicht mehr auf die Straße getrauten.
Ihre Angriffe galten meist den auf der Straße zurückflutenden Heeresteilen.
Die Zeit hat die Gemeinde beten gelehrt. Die abendlichen Maiandachten
waren ein Schrei des Vertrauens und ein lauter Hilferuf um Gottes und Ma-
riens Schutz für die Stadt.
Und Gott sei Dank, Trostberg, die Stadt mit drei wehrwichtigen Fabriken
steht fast unversehrt.

2. Die letzten Kriegstage brachten viel Unruhe. Vom Norden kam ein Flie-
gerkorps und bezog noch Quartier, ebenso ein Teil vom Heereswaffenamt. Die
Häuser waren gespickt voll von Menschen, Soldaten, Flüchtlingen und Eva-
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kuierten. Durch die Stadt gingen Heereswägen und Trecks in Schlangen. Alle
Fahrzeuge, die nicht in bestem Gewahrsam waren, gingen mit. Im Südosten
der Stadt – Lindach, Heiligkreuz – postierte sich SS, um noch letzten Wider-
stand zu leisten. Die Straßen waren mit Panzersperren versehen, der Werwolf
organisierte die Jugend. Und das alles, nachdem wegen der Gasgefahr 15 km
um St. Georgen und Hörpolding nach höchster Weisung kein Widerstand ge-
leistet werden sollte. Die Kaufgeschäfte verschleuderten ihre Waren, zuletzt
ohne Bezugsscheine und Marken, sie wurden förmlich gestürmt, bei manchen
sogar durch die drängenden Massen Fenster und Türen eingedrückt. Ein Hee-
resbekleidungsamt verschenkte auto- und waggonweise Militärbekleidungs-
stücke in der Stadt und der näheren Umgebung. Alles schien Ordnungssinn
und Vernunft verloren zu haben. Dazwischen heulten die Sirenen, Alarm, Vor-
alarm, Vorentwarnung, Entwarnung und im nächsten Augenblicke wieder
akuten Alarm. 2 Tage vor dem Einmarsch der Amerikaner wäre es bald zu
Handgemengen zwischen Stadtbevölkerung und SS gekommen. Letztere woll-
ten die Alzbrücke sprengen. Ein Sprengkommando hatte sie bereits geladen.
Aber als die Einheimischen eine bedrohliche Haltung annahmen und Tag und
Nacht Männer mit Prügeln und Pistolen die Brücke bewachten, zogen die SS
unverrichteter Dinge wieder ab. Erst am letzten Abend, als der Feind schon
[in] Altenmarkt eingerückt war, aber wegen der dortigen wenig tragfähigen
Alzbrücke mit schweren Panzern nicht nach Trostberg fahren konnte, wieder-
holten die SS den Sprengversuch, wurden aber wieder vertrieben.
Am 3. Mai abends, als die Ortsgeistlichen wegen des Vorabends des Herz-
Jesu-Freitags im Beichtstuhl waren, endlich ertönte das Signal „Feindalarm“.
Rasch brachte der Pfarrer noch das Allerheiligste in Sicherheit und kehrte
dann in den Pfarrhof zurück. Inzwischen wehten schon die weißen Fahnen.
Auch Pfarrhof und Kirche schlossen sich als ziemlich die letzten an. Im
Pfarrhof waren die unteren Räume voll Menschen, die dort Schutz suchten.
Etwa um 6 Uhr rückten die Panzer in Altenmarkt ein, konnten aber die Alz-
brücke nach Trostberg nicht passieren, sodaß der Feindalarm die ganze Nacht
hindurch dauerte. Maiandacht konnte an diesem einen Tag nicht gehalten wer-
den. Sie wurde nach Weisung des Pfarrers in den Familien gehalten, auch im
Pfarrhof mit großer Beteiligung.
Gegen Mitternacht wurde der SS-Druck nach Sprengung der Trostberger Alz-
brücke so stark, daß Amerikaner gerufen wurden. Etwa 2 Uhr früh fuhren die
ersten Panzer ein und besetzten die Brücke. Die Übergabe der Stadt war etwa
9 Uhr früh. Es fiel kein Schuß.
Gottesdienst war an diesem Tage trotz des Herz-Jesu-Freitages nur in stillen
Privatmessen.
Nach Übergabe der Stadt wurde der Pfarrer beim amerikanischen Komman-
danten vorstellig und erwirkte die Erlaubnis, daß in der Ausgangszeit, das
war 6–18 Uhr, alle Gottesdienste wieder regelmäßig stattfinden konnten.
Nachmittags begannen dann Plünderungen und Einquartierungen. Die erste
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Einquartierung war im Zentrum der Stadt. Die aus den Häusern vertriebenen
Familien flüchteten auf Speicher und Keller der Nachbarhäuser. Allein der
Pfarrhof beherbergte die ersten Tage 14 Familien, jedes Zimmer eine Familie
und am Speicher noch deren 5. Die Leute waren für den Unterschlupf so dank-
bar. Von den Lebensmittelgeschäften wurden die meisten geplündert, auch
Lager von Lebensmitteln, wie das große Lager der Edeka. Auch einzelne Be-
kleidungsgeschäfte wurden noch durchstöbert. An privaten Wohnungen
kamen großenteils nur die zur Plünderung, die Einquartierung hatten. Dort
aber sah es meist unbeschreiblich aus. Doch muß zugegeben werden, daß auch
viele rühmliche Ausnahmen vorkamen, daß Wohnungen im tadellosen Zu-
stand und ohne irgendwelche Schäden wieder verlassen wurden. Die Plünde-
rungen wurden überhaupt meist nicht durch die amerikanischen Soldaten ge-
tätigt, sondern durch die vielen in der Stadt weilenden Ausländer und
Konzentrationslager-Insassen. Mit BMW kamen nämlich im Spätherbst 1944
etwa 1000 KZler und mehrere hundert Ausländer in die Stadt. Ihre SS-Bewa-
chung gab aber schon vor dem Einmarsch der Amerikaner Fersengeld. Die
Wut dieser Lagerinsassen war recht groß. Es kam auch zu Gewalttätigkeiten.
3 SS-Männer wurden erschlagen, ebenso ein Angestellter der BMW, ein paar
Ingenieure wurden blutig geschlagen, sodaß sie in ärztliche Behandlung
gehen mußten. Von den erschlagenen SS wurden 2 spurlos verschleppt, die
beiden anderen wurden still kirchlich beerdigt und auch private Seelenmes-
sen für sie gehalten. Ihr Tod ist [in] den pfarrlichen Matrikeln beurkundet,
ebenso der Tod und die Exhumierung und kirchliche Beerdigung von KZ-
Opfern (2 Holländern). Von drei weiteren exhumierten und nun kirchlich im
Friedhof beigesetzten Opfern des KZ-Lagers konnten bis zur Stunde die Per-
sonalien noch nicht festgestellt werden. Für alle Opfer fand feierlicher Seelen-
gottesdienst statt.

3. Plünderungen in kirchlichen Gebäuden fanden nicht statt, weder an Kir-
chen noch Pfarrhof, Benefiziatenhaus, Kloster oder Krankenhaus. Auch das
Mesnerhaus blieb verschont. Aber eine außerhalb des Pfarrhofes untergebrach-
te Kiste mit Meßwein (50 Flaschen) kam zu Verlust. Sie wurde luftgefahrge-
sichert, von den Amerikanern oder Ausländern aufgefunden und bis auf eine
Flasche geleert. Auch ein kirchliches Grundstück wurde als Parkplatz verwen-
det und büßte für heuer wenigstens jeglichen Pachtwert ein.
Auch der Kommorant, freiresignierter Pfarrer Alois Mörner, kam mit seiner
Privatwohnung etwas zu Schaden, jedoch ist der Plünderungsschaden nicht
allzu erheblich. Er selbst hauste die ersten Besatzungstage im Pfarrhofe.
Das Benehmen der Amerikaner den Geistlichen gegenüber war taktvoll.
Auch die amerikanischen Chaplans waren im allgemeinen kollegial und
freundlich.
Die Pfarrkirche und die anderen kirchlichen Gebäude konnten bis zur Stun-
de von Sektengottesdiensten freigehalten werden.
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12-12 Pfarrei Truchtlaching24

Berichterstatter: Pfarrer Valentin Lackner25

Datum: 31. Juli 1945

Der Einmarsch der amerikanischen Truppen erfolgte im Bereich der Pfarrei
am 3. Mai 1945 gegen halb 8 Uhr abends mit einigen kleinen Panzern und
Panzerspürwagen. Die Besetzung erfolgte kampflos. Voraus ging am Nach-
mittag desselben Tages gegen 4 Uhr ein Fliegerangriff durch mehrere leichte
Kampfflugzeuge, die etwa 20 Minuten lang das Pfarrdorf und die Umgebung
überflogen und mit Bordwaffen feuerten. Hierdurch entstand ein kleiner
Brand im Heuboden des N.N.-Anwesens zu Truchtlaching, der vom Besitzer
N.N. tatkräftig gelöscht wurde. Die Geschoßgarben galten einem Fahrzeug
der deutschen Truppen, das im Hofe stand und trotz der Mahnung der Haus-
leute nicht rechtzeitig entfernt wurde. Ferner explodierte in Perating durch
diese Beschießung seitens der Flugzeuge ein Munitionswagen deutscher Ein-
heiten, die dort einquartiert waren. Durch die genannte Explosion erlitt das
N.N.-Anwesen größere Beschädigung der Fenster.
In Truchtlaching lag zur Zeit des Einmarsches der Amerikaner eine Kompa-
nie der motorisierten 34. Luftschutzabteilung (Kompanie-Chef: Leutnant
Rudolf Otto) und der Stab des Flakregimentes 42 (Kommandeur: Oberstleut-
nant Otto Mönkmeyer). Das Flakregiment hatte von höherer Stelle den Be-
fehl erhalten, hier in Truchtlaching die Amerikaner zur Übergabe abzuwar-
ten. Am Vormittag des 3. Mai traf Waffen-SS ein, um die Truchtlachinger
Alzbrücke zu sprengen und den Alzbogen zu verteidigen. Oberstleutnant
Mönkmeyer schickte daraufhin einen seiner Offiziere zum SS-Divisionskom-
mandeur, worauf die SS abzog und einen nutzlosen Kampf vermied.
Die Übergabe der Flakregimenter erfolgte im Pfarrzimmer. Der anwesende
Ortspfarrer wurde höflich behandelt, ebenso später von den Angehörigen
mehrerer Truppenteile der amerikanischen Besatzungsarmee. Die Gottes-
dienstordnung wurde nicht gestört. Die Maiandacht konnte wegen der An-
ordnung, Zivilpersonen müssen um 7 Uhr abends zuhause sein, in den ersten
Tagen der Besetzung nicht gehalten werden. Ebenso wurden 2 Bittgänge am
6. und 13. Mai wegen des sehr starken Autoverkehrs freiwillig in Betstunden
umgewandelt.
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Eine Beschädigung der Kirche, des Pfarrhauses und des Schulhauses sowie der
Häuser des Pfarrbezirkes ist gelegentlich der Besetzung nicht erfolgt. Der
Schaden unmittelbar vor der Besetzung ist oben gemeldet.
Ebenso kamen deutsche Soldaten und Zivilpersonen beim Einmarsch nicht zu
Schaden. Anzufügen ist hier, daß in den ersten Tagen der Besetzung ein ame-
rikanischer Soldat bei Sprengung von Handgranaten an der Alz tödlich ver-
unglückte. Er wurde auf Aussage des Hauptlehrers N.N. von seinem Trup-
penteil zur Beerdigung fortgebracht. Name und Religion ist nicht bekannt
geworden. Ein Eintrag in das Sterbebuch der Pfarrei ist nicht erfolgt.
Plünderungen sind im Bereich der Pfarrei nicht vorgekommen.

12-13 Pfarrkuratie Waldhausen26

Berichterstatter: Pfarrkurat Franz Altenburger27

Datum: 1. Oktober 1945

Eingerückt sind ca. 130.
Der Mangel an Arbeitskräften für die Landwirtschaft machte sich auch hier
fühlbar. Ca. 30 französische Kriegsgefangene und etwas später ca. 50 polni-
sche und ukrainische Arbeiter, ca. 11 serbische Kriegsgefangene waren hier
eingesetzt. Es wurde für sie, so lange dies von der Regierung aus nicht verbo-
ten wurde, jeden Monat am Sonntag um 10 Uhr eine III. Messe abgehalten,
zuerst für die französischen Kriegsgefangenen; dann nach dem Verbot für die
polnischen Arbeiter bis Kriegsende. Unsere weibliche Jugend war vielfach na-
mentlich durch die Franzosen sittlichen Gefahren ausgesetzt. In 4 Fällen un-
eheliche Kinder! Auch einige Todesfälle durch Überarbeit in der Kriegszeit
sind zu verzeichnen.
Kriegsschäden an Gebäuden sind nicht zu verzeichnen. 3 Bomben (Notwurf)
erzeugten kleinere Flurschäden.
Vom 24. April 1945 ab kam die Kampffront immer näher nach Süddeutsch-
land. Einquartierungen von Etappetruppen! Eine Luftwaffeneinheit, die durch
ihre religionslose und sittenlose Einstellung vielfach Ärgernis erregte, ließ sich
hier nieder und blieb hier bis zu ihrer Auflösung. In den ersten Tagen des Mo-
nats Mai waren die Amerikaner bis auf den Inn vorgestoßen. Kampfhandlun-
gen fanden hier nicht mehr statt.
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Die letzten 4 Wochen vor Kriegsende wurde täglich in der Kirche der Fati-
ma-Rosenkranz gebetet, wie überhaupt während des ganzen Krieges die vom
Oberhirten angeordneten Gebete und Kriegsandachten gebetet wurden.
Am 7. Mai 1945 bezog eine amerikanische Batterie hier auf 6 Tage Quartier.
Im allgemeinen war das Verhalten der Truppe nicht schlecht; besonders sei
hier erwähnt, daß der Kapitän der Abteilung ein guter und gerechter Offizier
war.
Am 12. Mai teilte mir ein Mann unserer Gemeinde mit, daß im Walde nahe
bei der Ortschaft Bichl (drei Viertelstunden von hier) von anderen amerika-
nischen Soldaten ein fremder Mann erschossen worden sei? Er sei mit einem
amerikanischen Auto hieher gebracht und oben am Waldrand niedergeschos-
sen worden. Meine sofortige Nachforschung ergab, daß es sich um einen Leh-
rer handle. Die Leiche sei in der Nacht vom 10. bis 11. noch dort gelegen und
in den Vormittagsstunden des 11. Mai durch einen amerikanischen Lastkraft-
wagen wieder abgeholt und in nördlicher Richtung zur Beerdigung auswärts
wegtransportiert worden. Es war dies, wie ich später erfuhr, Hauptlehrer N.N.
von Engelsberg.
Am 13. Juni starb plötzlich nach dreiviertelstündigem Todeskampfe ein evan-
gelischer Hauptmann, der von der einquartierten deutschen Abteilung noch
zurückgeblieben war. Ob Selbstmord durch Vergiftung vorlag? Eine ameri-
kanische Ärztekommission stellte fest: Tod infolge Herzlähmung und gab den
Auftrag, der Pfarrer des Ortes müsse ihn beerdigen. Ich assistierte in schwar-
zer Kleidung ohne Stola und sprach einige Worte und betete ein Vaterunser.
Das Grab befindet sich an der Nordostecke unseres Friedhofes.
Gefallene Krieger der Pfarrkuratie: 31;Vermißte: 9.
Eine Mission ist für 1946 geplant.
Glockenwegnahme am 26. März 1942:
1. Die große Glocke (Wetterglocke), gegossen 1873 von J. Hermann, Mem-
mingen, Gewicht: 23,5 Zentner; Ton: Es
2. Die 12 Uhr-Glocke, gegossen 1873 von J. Hermann, Memmingen,
13 Zentner; G
3. Die 11 Uhr-Glocke, gegossen 1926 von Bachmair Josef, Erding, 7 Zent-
ner; B
Die kleine 4 Zentner schwere Glocke C ist noch geblieben.
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13 DEKANAT BERCHTESGADEN

13-1 Pfarrkuratie Au b. Berchtesgaden1

Berichterstatter: Pfarrkurat Martin Pichler2

Datum: 26. April 1945 / 21. Februar 1946

[Bericht vom 26. April 1945]
Erst nach 24 Stunden finde ich die Ruhe, über das furchtbare Erlebnis des
gestrigen Tages einen kurzen Bericht abzufassen. Der Obersalzberg wurde in
eine Wüste verwandelt. Berghof, Kaserne Platterhof, Göring-Bormannhaus,
Siedelungen Klaushöhe und Buchenhöhe sind z.T. ganz zerstört. Die Waldung
ist fast ganz verschwunden, Trichter neben Trichter, der Bergkegel ist kahl
und braun von uns aus anzusehen. Leider hat die Gemeinde Au als Nachba-
rin stark unter dem schrecklichen Bombenhagel gelitten. Es war gegen 9 Uhr,
als akute Luftgefahr gemeldet wurde. Keine 5 Minuten später sah ich vom
Fenster aus, wie die erste Welle über dem Göllstein erschien. Gleich darauf
eröffnete die Roßfeldflak das Feuer, und dann krachte es schon. Wir fanden
keine Zeit mehr, den Luftschutzraum aufzusuchen. Wir mußten die erste
Welle im Wohnzimmer in ihren furchtbaren Auswirkungen über uns ergehen
lassen. Denn schon fielen von der Stiege die Trümmer vom Plafond mit halb
Zentner schweren Steinen in den Hausflur. Es folgte Schlag auf Schlag, das
ganze Haus zitterte fortwährend. Es war wie ein Hagelsturm, der dahinbrau-
ste, und alles unter sich zu begraben drohte. Wir glaubten alle, das letzte
Stündlein sei gekommen. In der Zwischenpause eilten wir dann in den Kel-
ler. Die alten Hausinsassen hatte ich in meiner Obhut und betete mit ihnen.
Die zweite Welle brachte das Zerstörungswerk über den Obersalzberg und
war in ihrer viertelstündigen „Arbeit“ noch furchtbarer, wenn sie auch für uns
nicht mehr so gefährlich war. Die erste Welle hatte, da sie direkt über den
Göllstein kam, zu spät ihre Bomben ausgelöst und so mußten wir, als erstes
sichtbares Ziel im Blickfeld der Bomber für die Nachbarschaft die Besche-
rung entgegennehmen. Die zweite Welle kam von anderer Seite angeflogen
und sah den Obersalzberg vor sich und begann ihr gründliches Zerstörungs-
werk.
Nun zu den Schäden an der Kirche. Sie entstanden hauptsächlich durch
die Steine, die nach dem Einschlag einer 2000 kg Bombe auf das Feld in
etwa 100 m Entfernung, nach allen Richtungen geschleudert wurden, mit
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solcher Wucht, daß ein großer Stein das Schindeldach der Kirche an beiden
Seiten durchschlug und seinen Weg fortsetzte. Im ganzen zählen wir
am Blechdach der Nordseite 13 mehr oder weniger große Einschlaglöcher,
die Aufschlagbeulen nicht mitgerechnet. An der Ost-Süd- und Westseite
weist das Schindeldach ebenso viele Löcher auf bis zu einem Meter Durch-
messer. Der Kirchenraum selbst ist unversehrt geblieben mit Ausnahme des
Seitenanbaues, der ein Durchschlagsloch vor dem Beichtstuhl aufweist,
außerdem hat sich vor dem Marienaltar ein Teil des Verputzes durch Er-
schütterung losgelöst. Die Mittelstücke der großen Fenster sind zertrüm-
mert. Die Sakristei hat auch ein Fenster nach oben bekommen. Beschädigt
wurde dabei neben dem Plafond eine Sammeltafel, während die Kerzen
nebenan unversehrt blieben. P. [Bernhard M.] Giesen [SVD], der schon ein
ähnliches Erlebnis in Salzburg hinter sich hatte, hat im Lauf des Nach-
mittags die Kirche vom Scherben- und Staubschmutz gesäubert, die Ein-
schlagstellen vor dem Beichtstuhl und in der Sakristei haben wir mit Bret-
tern notdürftig zugedeckt.
Das Pfarrhaus sieht nicht schön aus. An der Nordseite mit Lehmbrocken- und
spritzern gesprenkelt. 3 Zimmer des Obergeschosses sind unbewohnbar ge-
worden, weil die Decke durchschlagen wurde. (Die Insassen wurden bis zur
notdürftigen Wiederinstandsetzung im Gasthaus nebenan untergebracht).
Der Dachraum konnte noch nicht betreten und untersucht werden, wie die
Stiege zertrümmert ist. Die Löcher im Schindeldach sind besonders groß. Die
Steine waren ja z.T. so schwer, daß ich Mühe hatte, sie wegzuschaffen und sie
kamen sogar bis in den Hausflur, weil die Runde des Stiegengebäudes durch-
schlagen wurde.
Zertrümmerte Fensterscheiben zählte ich heute 35 Stück. Der Saal hat ein
kleineres Durchschlagsloch. Das Schindeldach selbst weist an 28 Stellen Be-
schädigungen auf. Die größten Löcher hat die Südseite, die von der Straße her
jedem die schweren Schäden des Pfarrhauses deutlich erkennen lassen. Von
den anwesenden Personen ist niemand, Gott sei Dank, zu Schaden gekom-
men.
Schlimm sieht es im Bereich der Gemeinde aus. Von den Dachschäden abge-
sehen. Besonders Unterau und die im Bereich des Obersalzbergs gelegene Res-
ten. Wie schlimm es in der Resten aussieht, konnte ich bis jetzt noch nicht
erfahren. Mehrere Häuser sind vom Erdboden verschwunden. In einem Haus
sind 10 Tote (Unterau), in einem kleinen Landhaus sind 5 Kinder verschüt-
tet. Einem schwer verletzten 8jährigen Mädchen konnte ich noch die hl.
Ölung geben. Außerdem erfuhr ich von 5 Erwachsenen, die dem Bombentod
zum Opfer fielen. Aber sehr wahrscheinlich sind es noch viel mehr. Die ganze
Nacht kamen wir heute nicht aus den Kleidern, weil wir noch einen Überfall
befürchteten. Ein Obersalzberger Arzt, der 5 Stunden nach Au brauchte, sagte,
daß Obersalzberg erledigt ist und daß sie nicht ein 2. Mal zu kommen bräuch-
ten. Den Eindruck haben wir auch.
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Ich vertraue weiter auf den Schutz unserer Kirchenpatronin, der hl. Familie,
die uns gestern auffallend schützend zur Seite gestanden ist.
[handschriftlicher Nachtrag:] Soeben haben wir den obigen Bombentrichter
angesehen (ca. 20 m im Durchmesser). Die Kirche hätte darin leicht Platz.
50 m weiter westlich, und Kirche und Pfarrheim stünden nicht mehr!

[Bericht vom 21. Februar 1946]
Von der Schilderung allgemeiner Auswirkungen des Krieges, wie sie überall
zu verzeichnen waren, wird abgesehen. (Einschränkungen in der Lebenshal-
tung, Rationierung der Lebensmittel, Einberufungen zum Heeresdienst usw.).
Der Krieg kam uns erst wirklich nahe in den sich immer mehr häufenden To-
desmeldungen von den Fronten. Die Gemeinde hatte in der Vorhalle des Got-
teshauses, an der gleichen Stätte, wo die Namen der Gefallenen des Weltkriegs
1914–18 in eine Marmortafel an der Wand eingemeißelt waren, Heldentäfel-
chen für die Gefallenen dieses Krieges anbringen lassen. Nachbildungen des
„Eisernen Kreuzes“, auf denen der Name und das Todesdatum des Kriegers
verzeichnet waren. Dort am Eingang der Kirche fanden auch die jährlich „fäl-
ligen“ Gedenkfeiern statt, an denen die Bevölkerung mehr oder weniger „in-
nigen“ Anteil nahm.
Wenn in den ersten Kriegsjahren die Besatzung des örtlichen SS-Lagers
Proben ihrer Kriegskunst vor den Augen und Ohren der Ortsansässigen
abhielt, wurde es in den letzten Kriegsjahren diesbezüglich ruhiger, weil die
Soldaten an die Fronten mußten und auch der „Führer“, den sie sonst zu
beschützen hatten, seltener auf den Obersalzberg kam. Mit dem Einsetzen des
Luft- und Bombenkriegs näherte sich das Kriegsgeschehen auch den stillsten
Winkeln und wenn es auch zunächst nur indirekt geschah. Es kamen die Eva-
kuierten aus dem zunächst bedrohten Norden. In der Gemeinde waren Frau-
en und Kinder von Münster/Westfalen untergebracht. Die schöne und ver-
hältnismäßig noch ruhige Gegend half ihnen, das Harte ihres Schicksals
leichter zu ertragen. In die Eigenart der Einheimischen konnten sie sich
nur schwer einleben. Das Pfarrhaus nahm im September 1943 sechs Insassen
des Münchener Altersheim Ramersdorf in Wohnung und Kost. Diese fühlten
sich wohl am sorglosesten, schon weil ihnen das Beisammensein unter einem
Dach das vorübergehende Fernsein von ihrem Heim leichter ertragen ließ.
Die Nähe des Obersalzbergs legte es nahe, daß die Luftschutzmaßnahmen
strenger, wenigstens dem Buchstaben der Verordnungen nach, gehandhabt
wurden. Die Kirche wurde, da sie für die feindlichen Flieger einen Orientie-
rungspunkt für den Obersalzberg darbot, im Sommer 1944 mit einer Tarnung
versehen. Entgegenkommenderweise wurden dazu Tarnmatten benützt, deren
fachgemäße Anbringung 10 Arbeiter 14 Tage in Anspruch nahm. Leider
wurde das Pfarrhaus an der Westseite und zum Teil auch an der Südseite wie
die übrigen größeren Gebäulichkeiten in der Nähe der Kirche mit der schmut-
zig grünen Tarnfarbe besudelt.
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Eine weitere „Abwechslung“ brachte das Einnebeln der Gegend. Der Augen-
blick, da die Nebelfässer ihren weißen Inhalt auszuspeien begannen, war zu-
gleich Signal für Luftgefahr und für die Schulkinder der heiß ersehnte Mo-
ment, wo sie Hals über Kopf mit viel Lärm den lästigen Schulraum verlassen
konnten. Die Luftschutzmaßnahmen verursachten den maßgebenden Stellen
viel Sorgen und Kopfzerbrechen, zumal fast keine Schutzräume bereitstanden.
Der ausgebaute Keller des Pfarrhauses wurde zum öffentlichen Luftschutz-
raum erklärt, wurde jedoch fast nie von anderen benützt. Der Pfarrsaal wurde
seitens der Gemeinde für öffentliche Zwecke in Beschlag genommen. Zu-
nächst vom Luftschutz für erste Hilfsmaßnahmen, dann als Ausweichraum für
Obdachlose nach einem Bombenangriff, dann zur Aufnahme vom Militär und
schließlich für ausländische Arbeitskräfte, die zu einem Luftschutzstollenbau,
der nie zur Ausführung kam, eingesetzt wurden. Im Dezember 1944 wurden
30 Mittenwalder Jäger hier untergebracht, die bis zum Januar blieben. Der
gefürchtete feindliche Fliegerbesuch, für den sich der Obersalzberg selbst
durch den Bau von entsprechenden Bunkern gerüstet fühlte, ließ lang auf sich
warten, kam aber dafür umso unerwarteter. Zu einem Zeitpunkt, wo viele ihn
überhaupt nicht mehr erwarteten.
In den Vormittagsstunden des 25. April 1945 kamen die Flieger in 2 Wel-
len, von denen die erste einen Teil ihrer Bombenlast über den Kehlstein her
einfliegend unter der Einwirkung der schweren Flak auf dem Roßfeld über
dem Bereich der Gemeinde Au abwarf. Eine besonders schwere ging nieder
in der Nähe der Kirche und hätte furchtbare Wirkungen für Kirche und Pfarr-
haus und die anderen umliegenden Gebäude gehabt, wenn sie nicht auf moo-
sigen Lehmboden gefallen wäre.
Schäden an der Kirche: Das Blechdach an der Nordseite an mehr als 20
Stellen durchschlagen, zum Teil so stark, daß der in den nachfolgenden Tagen
einsetzende Regen und Schnee Beschädigungen an der Kirchenmauer innen
und außen hervorrief, ohne daß man dagegen wegen Mangel an Arbeits-
kräften und Material etwas unternehmen konnte. Die Kuppel hatte 2 Stein-
einschläge, ebenso das Schindeldach der Süd- und Ostseite an über 20 Stel-
len.
Das Kirchengewölbe wies zwar keine direkten Beschädigungen auf, scheint
jedoch unter den Erschütterungen des Luftdrucks gelitten zu haben. Hinge-
gen bekam das Gewölbe des Seitenanbaues Steineinschlagsstellen vor dem
Beichtstuhl und über dem Seitenaltar, ebenso die Decke der Sakristei. Außer-
dem wurden die Mittelteile der großen Kirchenfenster eingedrückt.
Verhältnismäßig größer waren die Schäden am Pfarrhaus. 50 Einschlagstellen
im Schindeldach, ein Mansardenzimmer des 1. Stocks wurde gänzlich demo-
liert, in drei weiteren die Zimmerdecke durchschlagen, in diesen und einem
vierten die Fensterstöcke zertrümmert und über 70 Fensterscheiben zerschla-
gen. Der Pfarrsaal erhielt auch einen Einschlag an der Decke und weist Be-
schädigungen an den Wänden auf.

486



Die Insassen des Hauses hielten sich mit einer Ausnahme während des ersten
Angriffs im Wohnzimmer des Erdgeschoßes auf, weil sie nicht mehr Zeit hat-
ten, den Schutzraum aufzusuchen, der zweite Angriff vereinte alle im Keller.
2 Häuser der Gemeinde erhielten Volltreffer. Das eine in Unterau begrub
unter seinen Trümmern eine Mutter mit 4 Kindern. Bei dem anderen in Ober-
au verloren 5 Kinder das Leben, während eine Mutter, die verschüttet wurde,
noch gerettet werden konnte. Außerdem wurde ein Bauer bei der Holzarbeit
von einem Stein getroffen, schleppte sich noch heim und starb dann während
der Schrecken des zweiten Angriffs in seiner Stube. So mußte die Gemeinde
an diesem Tag 11 Todesopfer beklagen. Groß sind auch die Schäden an ein-
zelnen Häusern und auf den Feldern, wo Bomben einschlugen und in den
Wäldern, besonders in der Nähe des Obersalzbergs. Nur langsam konnten
Arbeitskräfte eingesetzt werden zur Beseitigung der größten Schäden. Das
Pfarrhaus konnte bis Ende des Jahres größtenteils wieder instandgesetzt wer-
den. Die Wiederinstandsetzung der Kirche konnte wegen Mangel an geeig-
netem Blech bis jetzt noch nicht aufgegriffen werden. Was bisher geschehen
konnte, war nur ein Notbehelf.
Über die nachfolgenden Ereignisse beim Einmarsch ist weniger zu berichten.
Die Gemeinde Au hatte unter ihm weniger zu leiden als die anderen Gemein-
den. Vielleicht wegen seiner hohen Lage abseits von der Hauptverkehrs-
straße oder weil der Obersalzberg in der Nähe das Hauptaugenmerk des Fein-
des auf sich zog. Es waren hier auch nicht die schwarzen Marokkaner zu sehen,
die im Tal keinen guten Eindruck hinterließen. Plünderungen sind wohl auch
in der Gemeinde vorgekommen, es gab wohl kein Haus, und wenn es noch
so abgelegen war, das nicht Besuch bekommen hätte von Franzosen, die nach
Branntwein und Souvenirs ausgingen und nach dem Grad ihrer Nüchtern-
heit sich Geld oder Wertsachen aneigneten. Einem Bauern wurden auch
4 Kühe aus dem Stall genommen, bei anderen Hühner. Fälle von Verge-
waltigungen sind nicht bekannt geworden. Auch das Pfarrhaus bekam
seinen Besuch von 4 schwerbewaffneten Franzosen. Diese sahen jedoch auf
Weisung ihres Anführers von weiteren Schritten ab, der abzog mit der Be-
merkung: „Je suis catholic!“ Unvergessen bleibt jedoch für den Seelsorger die
erste Sonntagnacht nach dem Einmarsch, als betrunkene Franzosen im
Gasthaus nebenan zu wüsten Ausschreitungen sich anschickten und das
weibliche Dienstpersonal und die 10 Mädchen des dort noch vorhandenen
Münchner KLV-Lagers angsterfüllt im Pfarrhaus Zuflucht suchten und fan-
den.
Die Zustände wurden besser und die Sicherheit nahm wieder zu, als dann die
Franzosen von den Amerikanern abgelöst wurden und auf einige Monate ein
Wachkommando im Gasthaus einrichteten.
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13-2 Pfarrei Bad Reichenhall-St. Nikolaus3

Berichterstatter: Stadtpfarrer Matthias Kuhn4

Datum: 25. Juli 1945

Der Krieg hat in den Jahren 1939/40 das Volk aufgerüttelt und den religiö-
sen Eifer geweckt und gestärkt; aber im Laufe der Jahre haben sich die Leute
mehr an das Kriegsgeschehen gewöhnt und haben in ihrem Eifer wieder nach-
gelassen. Ein Beispiel hierfür: Die anfänglich ganz große Beteiligung bei den
Heldengottesdiensten hat immer mehr abgeflaut. Das Pfarramt hat bis zum
heutigen Tage in seinen Sterbematrikeln 238 Gefallene verzeichnet.
Ein besonders schwerer Schlag war für die Pfarrgemeinde, wie überhaupt für
die Stadt Bad Reichenhall, der feindliche Fliegerangriff kurz vor Kriegsende
am 25. April 1945, der viele Menschenleben forderte und großen Gebäude-
schaden anrichtete. In der Pfarrei St. Nikolaus fanden 87 Beerdigungen von
Terroropfern statt; mehrere sind bis heute noch nicht geborgen, viele wurden
zerstückelt und unkenntlich in Massengräbern beigesetzt. Die Pfarrkirche St.
Nikolaus ist durch eine Sprengbombe schwer zu Schaden gekommen: Das Kir-
chendach muß vollständig erneuert werden, alle Kirchenfenster aus wertvol-
lem Antikglas sind total zerstört, im linken Seitenschiff sind ein Teil der
Außenmauer und ein Strebepfeiler zu ersetzen. Das Institut der Englischen
Fräulein St. Maria ist völlig zerstört und 3 Ordensfrauen, darunter die ehr-
würdige Mater Oberin M. Paula Frauendorfer, wurden getötet. 2 Schwestern
konnten erst nach 5 Wochen geborgen werden. Da in diesem Institutshaus
sich die städtische Mädchenschule befand, hat Reichenhall somit kein Mäd-
chenschulhaus mehr. An Stelle des als Lazarett verwendeten Knabenschulhau-
ses war der Beamtenbau der staatlichen Saline zum Teil als Knabenschule be-
nützt worden. Auch dieses große, von König Ludwig I. durch seinen
Baumeister Gärtner aufgeführte romanische Gebäude fiel Spreng- und Brand-
bomben zum Opfer. Die Schwestern der ambulanten Krankenpflege (Mallers-
dorfer Franziskanerinnen) verloren durch Zerstörung des Vinzentiushauses ihr
Heim. Das ganze Viertel der Altstadt zwischen Rathaus und Pfarrkirche
brannte vollständig aus, wodurch viele gute Katholiken obdachlos geworden
sind.
Am 2. Mai, nachts um halb 3 Uhr, quartierten sich 9 SS-Männer im Amts-
zimmer des Pfarrhauses ein. Sie blieben dortselbst bis zum 3. Mai nachmit-
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tags 2 Uhr. Am Abend des 2. Mai hielten sie ein Zechgelage und betranken
sich sinnlos, so daß der Unterfertigte sich gezwungen sah, die Wehrmacht zu
verständigen und Ordnung schaffen zu lassen. Zahlreiche SS waren in der gan-
zen Stadt verteilt und erregten überall Furcht und Schrecken. Es hieß, die SS
wolle die Brücken sprengen. Der Redakteur des „Reichenhaller Tagblattes“
wandte sich in einem Aufruf an alle Einwohner der Stadt und alle Vorüber-
gehend-Anwesenden und bat, jede Ruhestörung zu vermeiden und im Hin-
blick auf die Opfer des Fliegerangriffes, die Stadt nicht in neue Gefahren zu
bringen. Gerade er wurde ein Opfer der SS; sie erschossen ihn, weil er sich
weigerte, ihnen sein Fahrrad zu überlassen.
Nachdem die SS ihre Quartiere am 3. Mai nachmittags verlassen hatten,
sprengten sie die Luitpoldbrücke im Westen und die Staufenbrücke im Osten
der Stadt, wodurch noch viele Häuser Schaden erlitten. Auch im Pfarrhaus St.
Nikolaus wurden viele Fensterscheiben zerbrochen. Bei Hallthurm hatten die
SS eine Panzersperre gemacht, die aber noch rechtzeitig entfernt werden konn-
te. In Schneizlreuth hatten sich die SS verschanzt. Sie verlangten die Vertei-
digung des Ortes und als der Bürgermeister Franz Schwaiger den Amerika-
nern mit der weißen Fahne entgegenging, sprengten sie in dem Augenblick,
als derselbe über die Saalachbrücke ging, dieselbe, wobei der Bürgermeister
den Tod fand. Nach Einmarsch der Amerikaner dortselbst dauerte der Kampf
zwischen SS und Besatzung noch mehrere Tage fort. In Bad Reichenhall zogen
die Amerikaner am 4. Mai ein, nachdem ihnen die Stadt kampflos übergeben
worden war. Die Geistlichen und Ordensleute erfuhren nicht die geringste
Belästigung; ebenso wurden Kirchen, Pfarrhöfe und Klöster von ihnen respek-
tiert. Die Gottesdienstordnung wurde in keiner Weise gestört. Meßwein kam
nicht abhanden. Leider wurde die Stadt von Gaullisten, Turkos und ausländi-
schen Arbeitern aufs Schwerste geplündert und Frauen und Mädchen wurden
in großer Zahl (man spricht von 200) geschändet. In Verzweiflung darüber
suchten N.N. im nahen [...] den Tod. Eine derselben konnte noch lebend ge-
borgen werden. Der Toten wurde die kirchliche Beerdigung nicht verweigert.
Sie wurde auf dem St. Zeno-Friedhof beigesetzt, woselbst auch der von den
SS erschossene Redakteur Max Wiedemann begraben wurde. Der Bürgermei-
ster Schwaiger wurde von dem H.H. Cooperator von Unken ohne Wissen des
Unterfertigten in der Nähe der Schneizlreuther Kriegergedächtniskapelle be-
erdigt.
Die Vorarbeiten für Aufstellung eines Kriegerdenkmals in der Stadtpfarrkir-
che St. Nikolaus wurden schon 1943 gemacht. Das Material (roter Untersber-
ger Marmor) ist bereits angekauft; von den vorgelegten 4 Entwürfen wählte
das Landesamt für Denkmalspflege einen aus, der dem Bildhauer zur Ausfüh-
rung übergeben wurde.
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13-3 Pfarrei Bad Reichenhall-St. Zeno5

Berichterstatter: Stadtpfarrer Eugen Abele6

Datum: [vor 4. Dezember 1945]

Bericht über den Schluß des Zweiten Weltkrieges, Luftbombardement der
Stadt Reichenhall, Einmarsch der feindlichen Heeresgruppen, Schicksale des
Münsters und des Klosters St. Zeno.
In Erwägung, daß die Hauptereignisse in Reichenhall von der Stadtpfarrei St.
Nikolaus hinreichend und ausführlich berichtet werden, darf sich vorliegen-
der Bericht mehr auf St. Zeno selbst beschränken. Die Stadt Reichenhall war
insoferne von Anfang an vom Kriegsgeschehen intensiv berührt gewesen, als
ihr Charakter als Kurort sofort eine hohe Zahl von Lazaretten zuwies, deren
Zahl zuletzt auf 22 gesteigert war. Das bedeutete, die starke und immer noch
wachsende Garnison mitgerechnet, eine starke Belastung für die Einwohner-
schaft auf allen Gebieten (Nahrungsversorgung, Verkehr, Wohngelegenheit).
Dazu kamen die Kinder-Landverschickungslager, seit den häufigeren Luftan-
griffen in Westfalen, Rheinland und später in München etc. bis zu 600–700
Kindern und Schülern anwachsend. Im letzten Kriegsstadium, seit Sommer
1944, stieg die Flut der in unseren Bergen Schutz suchenden Norddeutschen,
zuletzt aus dem Osten, Schlesien, Sachsen, fast bis ins Unerträgliche, so daß
Reichenhall schließlich 32000 Insassen zählte.
Man geht nicht irre mit der Konstatierung, daß das düstere Schicksal der Stadt
bestimmt wurde durch die Verlegung des OKH (Oberste Heeresleitung) in
unsere Lazarettstadt in den ersten Monaten von 1945.
In 4 Villen war der Stab untergebracht, was dem Feinde nicht verborgen blei-
ben konnte; hatte ja schon vor Winterbeginn ein aufsehenerregender Bau von
mächtigen Groß-Kabeln auf die eventuelle Wohnungsnahme Himmlers in
Reichenhall vorbereitet. Seitdem mußte mit einem vernichtenden Angriff mit
größter Sorge gerechnet werden.
Schon seit Februar-Anfang war täglicher Alarm, Tag und Nacht, die stehen-
de Regel; von einem geregelten Schulbetrieb keine Rede mehr; oftmals wur-
den die Gottesdienste an Sonn- und Festtagen empfindlich gestört. Seit Ende
März konnte an dem Nahen der Endkatastrophe nicht mehr gezweifelt wer-
den. Der „Dies irae“ brach am 25. April an: so erschien von Salzburg her ein
großes Geschwader von Feindfliegern in mehreren Wellen und entsandte seine
Feuergeschosse über das enge Saalachtal: Das klar zu erkennende Ziel war zu-
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benseminar Freising, 1931-1950 Pfarrer in Bad Reichenhall-St. Zeno, seit 1950 Kommo-
rant in Bad Reichenhall, gestorben am 2. April 1951. AEM PA-P III 1.



nächst das Bahnhofsviertel mit der Frühlingsstraße, die Gebäudegruppe von
St. Zeno am Kirchholz und der darüberliegenden Gemäuerhöhe (Feuerwehr-
heim, Laboratorium) und am stärksten in der oberen Stadt; die Gebäudegrup-
pen vom Rathaus bis zum Tirolertor. Es wurden ca. 60 Häuser getroffen und
furchtbar zugerichtet, ca. 156 Menschenleben vernichtet; das obere Stadtvier-
tel bietet ein trauriges Bild der Zerstörung; ebenso die Frühlingstraße. In St.
Zeno wurde außer 2 Anwesen besonders schwer das Klostergebäude vom St.
Zeno-Konvent getroffen: vom Ostflügel zerstörte ein Volltreffer den mittle-
ren Trakt, 24 Räume, Schulsäle, Nonnenzellen, Institutszimmer sind vernich-
tet und samt Inventar zerstört. Glücklicherweise entstand kein Feuerbrand,
obwohl zahlreiche Brandgeschosse im offenen Kreuzgarten abbrannten. Die
Münsterkirche mit ihrem Riesendach blieb wie durch ein Wunder verschont,
obwohl im benachbarten Friedhof gewaltige Bombenwürfe große Trichter auf-
warfen und unter den Grabmälern Verheerungen anrichteten.
Im Kloster hatten sie kein Todesopfer zu beklagen. Aber im historischen
Kreuzgang wurden 2 bis 3 Wochen lang alle Leichen angesammelt und bis
zur Bestattung aufbewahrt, eine erschütternde und für die Hygiene in den
heißen Maiwochen recht bedenkliche Maßnahme für die Klosterinsassen.
Das Münster erlitt nur bedeutenden Fensterschaden, der sich infolge der Brük-
kensprengung (Staufenbrücke) während der Maiandacht am 3. Mai noch er-
heblich steigerte. Dann kamen die Schreckenstage, das grausige Ende: 3 Tage
und 3 Nächte ergoß sich (30. April; 1. und 2. Mai) die Flut des fliehenden
deutschen Heeres in wildem Strom durch unser Tal und die Stadt, in voller
Auflösung sich drängend und wälzend, in der Richtung nach Tirolergrenze;
dahinter die SS-Gruppen, die noch immer einen aussichtslosen Widerstand
bei der Bevölkerung erzwingen und ertrotzen wollten. Es kam zu Schießerei-
en in Piding, Brand, im Bereich von St. Zeno verbreitete eine SS-Rotte Ent-
setzen durch ihre Drohungen (Sprengung ihres Panzers), ermordete grundlos
den Zeitungsverleger Max Wiedemann von Reichenhall. Nach einer langen
Nacht erschienen am Freitagvormittag, 4. Mai (nach langen Disputen, an
denen sich der Kreisleiter, Bürgermeister u.a. beteiligten, dann gingen die
weißen Fahnen an den Häusern hoch), die ersten amerikanischen Soldaten in
Sicherungslinie, am Kirchplatz empfangen von einer Vertretung der Stadt
(Bürgermeister Weiß, Generalmajor Schrank u.a.), bald folgten Autos und
Panzer – das Ende des 6jährigen verlorenen Krieges und doch begrüßt als vor-
läufiger Schluß des blutigen Grauens.
Doch das Aufatmen dauerte nur kurze Zeit: Nach 2 Tagen relativer Ruhe
kamen die Franzosen angerückt und plünderten 3 Tage und Nächte die wehr-
lose Stadt, verwüsteten die Läden, drangen in die Häuser und raubten wahl-
los, was ihnen gefiel; Pretiosen, Spirituosen, Wäsche, Bekleidung und begin-
gen grauenhafte Ausschreitungen; namentlich auch in sittlicher Beziehung
haben sie Schreckliches an Frauen und Mädchen verübt; so farbige Marokka-
ner, die nächtlich mit Waffengewalt eindrangen. Sogar Häuser und Familien,
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die durch die Bomber schwerstens geschädigt und heimgesucht waren, sind
grausam ihrer geretteten Habseligkeiten noch beraubt worden (so in der Früh-
lingsstraße)!
Das Kloster St. Zeno hat in den 6 Kriegsjahren alle Lasten getragen: Ständig
wurden neue Zumutungen gestellt, Räume angefordert, von Militär und
Schulbehörden, von der Stadtverwaltung alle möglichen Leistungen verlangt;
so z.B. mußten die Schwestern 4 Jahre lang die Kasernenwäsche für gewisse
Truppenteile übernehmen; wöchentlich 600 Hemden, 600 Unterbeinkleider,
1200 Socken in 5 Tagen waschen und bügeln, ohne daß man ihnen die Voll-
milch aus der eigenen Ökonomie gewährte! Kochgeschirr u.a. für den Volks-
sturm liefern; die Offiziere im gemieteten Wehramtsgebäude betreuen und
das Haus besorgen; viele Nonnen haben während der Kriegsjahre in den La-
zaretten Büro- und Hausdienst geleistet. Und wieviel Not pochte täglich und
stündlich an die Pforten, jung und alt, Einheimische und Flüchtlinge. Jetzt
noch dienen die Institutsräume für Ausgebombte als Zufluchtsort.

Ecclesiastes, Caput III.
Omnia tempus habent et suis spatiis transeunt sub coelo:
Tempus nascendé et tempus moriendi
Tempus occidendi et tempus sanandi
Tempus destruendi et tempus aedificandi
Tempus dilectionis et tempus odii
Tempus tacendi et tempus loquendi
Tempus belli et tempus pacis!

13-4 Pfarrei Bischofswiesen7

Berichterstatter: Pfarrer Josef Ametsbichler8

Datum: 10. August 1945

Das Geburtsjahr der Pfarrei Bischofwiesen fiel in eine sehr schwere Zeit, in
den Ausgang des größten und schrecklichsten aller Kriege, der so unendliches
Leid über die Menschheit gebracht hat. Wie wohl überall brachte der Krieg
auch in unserer Pfarrei recht wenig Erfreuliches, aber desto mehr Betrübli-
ches. Der religiöse Eifer ist mit dem Anwachsen des Krieges nicht gestiegen,
sondern hat immer mehr nachgelassen. Der Kirchenbesuch wurde immer ge-
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Kommorant in Bischofswiesen, gestorben am 30. Mai 1969. AEM PA–P III 26.



ringer, trotz der Anwesenheit zahlloser Soldaten, Arbeiter, Evakuierter etc.
Die vielen Wehrmachtsangehörigen – wir hatten fast ununterbrochen Ein-
quartierung – haben sich im allgemeinen recht wenig religiös betätigt, auch
wenn sie dienstlich nicht verhindert waren, von Ausnahmen abgesehen, die
sich wirklich vorbildlich benommen haben. Auch die Urlauber zeigten wenig
Eifer im Besuch des Gottesdienstes und Empfang der hl. Sakramente in der
Heimatkirche. Nur in der letzten Osterzeit hat eine Kompanie recht eifrig die
hl. Sakramente empfangen. Besonders wacker haben die Angehörigen eines
italienischen Baubataillons sowohl unseren Pfarrgottesdienst und die abend-
lichen Andachten, wie vor allem den Gottesdienst, den ein italienischer Kap-
lan von Zeit zu Zeit abhielt, besucht. Sie haben damit auf unsere Leute einen
sehr guten Eindruck gemacht. Oft konnte man hören: „So etwas kann man
bei unseren Soldaten nicht sehen!“ Die Evakuierten (aus dem Münsterland!)
haben dem guten Ruf, der ihnen voranging, weder im Besuch des Gottesdien-
stes noch des Religionsunterrichtes noch im sittlichen Betragen entsprochen.
Auch die Kinder von 4 KLV-Lagern (Münchener Kinder) waren schwer zum
Kirchenbesuch und Religionsunterricht zu bringen. Gegen Ende des Krieges
wurde der Gottesdienst und besonders die Religionsstunde durch den ewigen
Fliegeralarm sehr empfindlich gestört. Die Religionsstunden mußten auf An-
ordnung des Schulleiters immer zur Zeit des Alarms angesetzt werden. Den
Männern wurde durch die Übungen des Volkssturms der Kirchenbesuch sehr
oft unmöglich gemacht. Dafür wurden jeden zweiten Sonntag Abendmessen
gehalten, die sehr gut besucht waren.
Sehr bedauerlich ist der schlechte moralische Einfluß der vielen Soldaten, Ar-
beiter, Evakuierten, SS, Luftwaffenhelferinnen, SS-Maiden etc. So manche Ehe
hat den „Kriegstod“, aber keinen ehrenhaften gefunden.
Nach dem Einmarsch der Alliierten hat sich ein ärgerniserregendes Beneh-
men der vielen fremden „Helferinnen“, der weiblichen Fremdarbeiter, aber
leider auch vieler einheimischer Frauen und Mädchen den Besatzungstruppen
gegenüber noch gesteigert.
In dem in der Pfarrei befindlichen OKW-Lager, das sich hier aufgelöst hat,
wurde zuerst ein Auffanglager für zu entlassende Wehrmachtsangehörige mit
einer Belegschaft bis zu 4000 Mann eingerichtet. Dort wurde durch einen an-
wesenden Priestersoldaten ein paar Mal Gottesdienst gehalten mit sehr guter
Beteiligung. Später wurde es in ein Konzentrationslager für SS und führende
Parteigenossen umgewandelt. Auch jetzt konnte dort jeden Sonntag durch
den bei mir seit 18. Mai weilenden, ehemaligen Divisionspfarrer Wilhelm
Forster aus Nürnberg eine hl. Messe mit Vortrag gehalten werden. Der Be-
such ist auffallend gut: 120–150 Mann bei einer Belegschaft von 650–700
Mann; 12–15 Kommunionen. Jeden Mittwochabend ist eine religiöse Aus-
sprache. Ein großer Teil der Teilnehmer war nur gezwungener Weise bei der
SS. Es beteiligten sich aber auch freiwillige SS-Männer. Alle zeigten vorbild-
liche Haltung. Auch ein Lichtblick in so dunkler Zeit!
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Wiederaufnahmen in die Kirche wurden 2 vorgenommen. Die Petenten waren
in Lebensgefahr oder von der Verschickung bedroht. Beide sind nun auch tat-
sächlich bereits zur Zwangsarbeit nach Frankreich verschickt. Es handelt sich
um den hiesigen Schulleiter und einen Beamten der Gestapo.
Fliegerangriffe hatte die Pfarrei 3 zu bestehen. 1. am 20. Januar 1945; ca. 20
Bombenabwürfe. 1 Haus und ein Stadel wurden leicht beschädigt.
2. am 19. November 1945; in der Nähe von Hallthurm wurde das Bahnge-
leise und die Straße an mehreren Stellen aufgerissen.
3. am 25. April 1945; schwerer Angriff auf den Obersalzberg. Hierbei wurde
in unserer Pfarrei ein Bauernhaus schwer beschädigt. 2 ungarische Soldaten
wurden getötet.
Beim Einmarsch der Alliierten wurde nicht mehr gekämpft. Wohl aber war
die Bevölkerung ein paar Tage lang in größter Angst und Sorge wegen der
Ungewißheit, ob gekämpft würde oder nicht. Besonders das Ausweichkran-
kenhaus in Hallthurm hatte schwere Tage zu bestehen. Das Krankenhaus steht
auf der Paßhöhe unmittelbar an der Straße, die stark befestigt wurde und bis
zum äußersten verteidigt werden sollte. Eine Evakuierung wurde trotz der
größten Bemühungen der Ärzte und des Krankenhausgeistlichen, Kurat
[Josef] Hüttermann, nicht ermöglicht. Gott sei gedankt, daß die Verteidi-
gung in letzter Minute abgesagt wurde.
Den Geistlichen wurde nicht die geringste Schwierigkeit bereitet, der Got-
tesdienst nicht behindert. Christi Himmelfahrt konnte wieder festlich began-
gen werden bei größter Beteiligung des Volkes, auch unserer und feindlicher
Soldaten. Leider hat es einige Tage nach dem Einmarsch noch 12 Todesopfer
in der Pfarrei gekostet. Am 6. Mai wurden in nächster Nähe des Bahnhofes 5
deutsche Offiziere (auf der Flucht?) von Franzosen erschossen. Am 7. Mai habe
ich sie, 1 Katholik und 4 Protestanten, an Ort und Stelle eingesegnet und be-
erdigt, mit Berchtesgaden war keine Verbindung möglich.
Am 8. Mai wurden in einer Kiesgrube in Winkl 3 SS-Männer erschossen auf-
gefunden. 2 Katholiken, einer hatte ein Missale bei sich, und 1 Protestant
wurden am 10. Mai durch Kurat Hüttermann eingesegnet und am 11. Mai
in Berchtesgaden beerdigt.
Am 8. oder 10. Mai wurden auf einem Holzlagerplatz in Oberaschau 2 Pan-
zerschützen von Franzosen mit einem Messer ermordet, zerstückelt und ver-
brannt. Die Leichenreste wurden von mir an Ort und Stelle eingesegnet. Beide
katholisch. Am 6. (?) Mai wurde in Winkl die völlig unbekleidete Leiche eines
Mädchens (Stabs- oder Luftwaffenhelferin?) gefunden. Das Grab wurde von
mir einige Tage später gesegnet.
Am 15. Juni wurde in Loipl am Eselsberg die Leiche eines unbekannten Sol-
daten aufgefunden und in Berchtesgaden beerdigt. Die Namen der Katholi-
ken und derjenigen, deren Konfession nicht festgestellt werden konnte, wur-
den in das Totenbuch der Pfarrei eingetragen. Die anderen dem
protestantischen Pfarramt in Berchtesgaden überwiesen.
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Plünderungen sind in sehr vielen Häusern vorgekommen, hauptsächlich durch
Franzosen und Fremdarbeiter. Sie hatten es vor allem auf Schmuck, Kleider
und auf die in größten Mengen vorhandenen Spirituosen abgesehen. Auch die
Einheimischen haben bei der Ausräumung der Bekleidungs- und Lebensmit-
tellager und des OKW-Zuges ein sehr unwürdiges Benehmen an den Tag ge-
legt.
Kirche und Pfarrhof wurden vollständig verschont. Einer evakuierten Frau im
Pfarrhof wurden bei einer Haussuchung 1500 Mark abgenommen.
Sehr bedauerlich und beschämend ist die Sucht, sich gegenseitig zu denun-
zieren, meist aus persönlichen Gründen.
Im allgemeinen dürfen wir Gott danken, daß unsere Pfarrei und das ganze
Berchtesgadenerland, wo die flüchtende deutsche Wehrmacht sich staute und
auf das, wie sie selber wiederholt sagten, die Feinde als die „Wahlheimat des
Führers“ und die Quelle allen Übels, eine besonders große Wut hatten, so
glimpflich davongekommen ist.

13-5 Pfarrei Marzoll9

Berichterstatter: Pfarrer Konrad Wöhrl10

Datum: 25. Juli 1945

Ein doppelter Druck lastete in den vergangenen Kriegsjahren auf den Gemü-
tern so vieler Menschen. Wie anderswo so forderte auch hier der Krieg seine
Opfer in verhältnismäßig großer Zahl. Außerdem wurden durch verschiedene
Maßnahmen der Regierung und der Parteiorganisationen die Gewissen man-
cher Menschen tyrannisiert, so daß diese sich einschüchtern ließen, ihre reli-
giösen Pflichten nicht mehr oder nur schlecht zu erfüllen. Für diese und viele
andere brachte die Mutter Gottes an ihrem Festtage Patrona Bavariae eine Ent-
spannung und Erlösung. Am Vortage rückten amerikanische Marschkolonnen
von Piding her kommend in unser sonst so stilles Bergdorf ein, das durch Bom-
benabwürfe im Dezember 1944 und im Februar 1945 manchen Sachschaden
erlitt. Mehrere Fenster an Privathäusern und von der St. Valentinspfarrkirche,
darunter auch die beiden Glasgemälde links und rechts vom Hochaltar, gin-
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1925, 1925 Aushilfspriester in Wolfersdorf, 1925-1928 Kaplan in München-St. Andreas,
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in Pasing und Neuaubing, 1935-1941 Kooperator in Trostberg, 1941-1944 Pfarrkurat in
Erlstätt, 1944-1947 Pfarrer in Marzoll, 1947-1969 Pfarrer in Übersee, seit 1969 Kommo-
rant in Übersee, gestorben am 2. Juli 1971. AEM PA-P III 2008.



gen dabei in Trümmer. Im allgemeinen verhielten sich die Amerikaner beim
Einmarsch in unsere Ortschaft sehr anständig. Vom Kirchturm und von den
Fenstern der Wohnhäuser grüßten ihnen die weißen Fahnen entgegen, zum
Zeichen, daß die Bevölkerung nicht den Kampf, sondern den Frieden will.
Weniger angenehm war das Verhalten der französischen Truppen, Gaullisten,
die mit vorgehaltenen Pistolen in die Häuser eindrangen und dabei plünder-
ten. Schmuck, Wertgegenstände und Wäsche nahmen sie als Beute mit. Als
die Kolonnen schon längst nach Bad Reichenhall weitergezogen waren, kamen
immer wieder vereinzelt amerikanische und französische Soldaten und raub-
ten, was ihnen gerade in die Hände fiel, so z.B. Hühner, Eier, Radioapparate,
Koffer, Uhren usw. Auch nachdem von der Militärregierung ein Plünderungs-
verbot ausgesprochen worden war, kamen doch deren mehrere vor. Ein kriegs-
gefangener Pole mußte beim Einmarsch der Amerikaner das Leben lassen. Er
wurde im Friedhof zu Marzoll beerdigt. Sein Name ist im Totenbuch der Pfar-
rei eingetragen. Die Gottesdienstordnung erhielt ungefähr 8 Tage lang eine
Störung, da während dieser Zeit der Bevölkerung nur von 9 Uhr vormittags
bis 5 Uhr nachmittags Ausgang gewährt wurde. Während dieser Zeit konn-
ten darum auch nur die gottesdienstlichen Verrichtungen stattfinden. Im
Pfarrhof selbst kamen keine Übergriffe vor.

13-6 Pfarrei Piding11

Berichterstatter: Pfarrer Karl Kienmoser12

Datum: 1. August 1945

1. Durch Fliegerangriffe kein Schaden.
2. Beim Einmarsch der Amerikaner kämpften SS in an vier Stellen, wobei 2
Soldaten fielen. Einer wurde auf Befehl der Amerikaner am Platze „einge-
scharrt“, einer wurde verkohlt gefunden (Namen unbekannt), seine Gebeine
in ein Grab gebettet. Ein Bauern- und 1 Zuhaus gingen in Brand auf. Einige
Häuser erhielten Granatentreffer. Ein ehemaliger Feldwebel übergab in Be-
gleitung eines 14jährigen das Dorf an der Tankstelle, so daß nach Aufziehen
weißer Fahnen am Kirchturm das Feuer eingestellt wurde.
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1931 Kooperaturverweser in Dorfen, 1931-1932 Expositus von Oberbiberg/Kreuzpullach,
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20 Amerikaner nächtigten im Pfarrhof und benahmen sich ganz einwandfrei
gegen Pfarrer und seine Mutter. Sie rührten nichts an und waren mit dem Of-
fizier gegen uns nur rücksichtsvoll.
Die Gottesdienstordnung blieb unberührt.
An 2 Sonntagen hielt amerikanischer Pater 11 hl. Messen mit Beichtgelegen-
heit vorher. Am Himmelfahrtstag mittags wurde ein 20jähriger amerikani-
scher Soldat getauft, der tags darauf beim Brückenbau an der Salzach den Tod
fand. Ob die Leiche gefunden, ist nicht bekannt.
Im Kaufhaus Traxel wurde 2 Tage arg geplündert von Franzosen. Sonst wur-
den viel Radios, Räder, Photoapparate, Feldstecher, Uhren entwendet.
Beim Räumen des Verpflegungsamtes haben die Einheimischen kein Gewis-
sen gezeigt.
Das religiöse sittliche Leben ist bei nicht wenigen in den Kriegsjahren er-
lahmt im Umgang mit vielen Einlogierten. Die Evakuierten aus Münster
waren gut in ihrer Führung, lobenswert waren die Gelsenkirchner Mädchen
mit ihren Lehrerinnen, die Anfang Mai von Königsee hieher umquartiert wur-
den.
Die leichtsinnigen Mädchen finden vielfach in ihrer Liederlichkeit Unterstüt-
zung der Eltern gegen die Erzieher.

13-7 Pfarrei Ramsau13

Berichterstatter: Pfarrer Michael Merxmüller14

Datum: 20. Juli 1945

ad 1.) Die Pfarrei Ramsau war bis zum April 1945 von eigentlichen Kriegs-
schäden verschont geblieben, insbesondere fanden keine Fliegerangriffe statt.
45 eingerückte Soldaten gefallen, vermißt 14. Die Gemeinde hatte das An-
derthalbfache der Einwohnerzahl an Evakuierten aufzunehmen, eine Zahl, die
sich in den letzten Kriegstagen etwa auf das Dreifache vergrößerte.
ad. 2.) Am 30. April 1945 wurde die Schule bis auf weiteres geschlossen. In
den darauffolgenden Tagen wurde – teilweise infolge übertriebener Gerüchte
– stündlich der Feind erwartet. Aus Lagern der Wehrmacht und Partei wur-
den Lebensmittel und Kleidungsstücke an die Bevölkerung verteilt, wobei es
bereits zu Unregelmäßigkeiten und kleinen Plünderungen kam. Der Bürger-
meister gab bekannt, daß kein Widerstand geleistet werden dürfe und weiße
Fahnen zu hissen seien. Im Gegensatz dazu teilte mir das Pfarramt Bischofs-
wiesen am 4. Mai abends mit, daß die Kreisleitung Befehl zur Verteidigung
Berchtesgadens gegeben habe.
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Am gleichen Abend beging in Hintersee der Gauleiter von München-Ober-
bayern, Giesler, mit seiner Frau und Schwiegermutter Selbstmord. In der Ge-
meinde wurden Fahnen, Abzeichen, Bilder, Ausweise vernichtet.
Am 5. Mai 1945 rückten Franzosen, ohne auf Widerstand zu stoßen, in Berch-
tesgaden ein, und durchfuhren zwischen 11 und 12 Uhr mit Panzern die Pfar-
rei in Richtung Hintersee. Hierbei kam es besonders in einzelnen an der Stra-
ße liegenden Gehöften zu erheblichen Ausschreitungen, die nachstehend
zusammengefaßt werden. Der um die Kirche gelagerte Teil des Ortes blieb
zunächst verschont.
Am Abend des gleichen Tages rückte eine französische Einheit in Stärke von
150 Mann als Einquartierung in Ramsau ein. Der Pfarrhof wurde mit 2 Mann
belegt, da die Güte der Zimmer den Soldaten nicht entsprach. Ihr Verhalten
im Pfarrhaus war korrekt.
Die Franzosen blieben 4 Tage, während deren unsere Soldaten überall gefan-
gen genommen und auf Lastwagen wie zu einer Paradeschau mehrfach hin-
und hergefahren wurden, bevor sie in Lager abtransportiert wurden.
Nach dem Abzug der Franzosen war 3 Tage Ruhe, die allerdings durch plün-
dernde Banden erheblich beeinträchtigt wurde. Am 12. Mai 1945 besetzten
endgültig amerikanische Truppen das Gebiet der Pfarrei.
Auch unter dieser Besatzung, die sich um etwas mehr Korrektheit bemüh-
te, wurden in den ersten 6 Wochen noch genug bedauerliche Vorfälle ge-
meldet, bei denen die Täterschaft meist unklar blieb, nicht mit Unrecht, aber
wohl in der Mehrzahl auf Fremdarbeiter zurückgeführt wurde. Kirche und
Pfarrhof blieben verschont, lediglich die abendliche Maiandacht mußte
8 Tage lang wegen der Sperrzeit ausfallen. Der Meßwein war versteckt wor-
den.
ad 3.) Eine Zusammenstellung der in diesen Monaten Mai und Juni angerich-
teten Schäden ergibt folgendes Bild:
6 Angehörige der Pfarrei wurden z.T. schwer mißhandelt; 8 Mädchen und
Frauen vergewaltigt, einige davon vor den Augen ihrer Eltern. Auf 25 Höfen
wurde geplündert; vor allem wurden Schmuckgegenstände, Edelmetalle,
Kunstgegenstände, Geld, Kleidung, Getränke sowie Flüchtlingsgepäck ge-
stohlen. Der Gesamtschaden beträgt gegen 200000 RM.
Eine Brandstiftung – 2 Schwarzbachalmhütten – verursachte einen weiteren
Sachschaden von 6000 RM.
Besonders schmerzlich waren die Verluste, die durch teils sinnloses, teils plan-
mäßiges Abschießen von Vieh und Geflügel entstanden. Auch der Wild- und
Fischbestand litt schwer. 26 Rinder im Gesamtwert von 18000 RM wurden
teils auf den Almen abgeschossen, teils aus den Stallungen weggeholt.
Die Bevölkerung wurde durch diese Untaten (wie auch durch kleine Vorfälle
wie öffentlich gewaltsame Wegnahme von Armbanduhren, Gamsbärten usw.)
sehr verstört und geängstigt. Ausschreitungen der Bevölkerung fanden nicht
statt.
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Von Gendarmerie-Polizeimeister N.N. in Ramsau erhielt ich folgende Anga-
ben über Tote außerhalb des Ramsauer Pfarrgottesackers:
1 Grab (Frau Gauleiter Giesler, München) in Seeklaus – Hintersee
1 Grab (angeblich SS-Angehöriger) Heleren Paul Maria, geboren 15. Januar
1907 in Hasselt in Belgien; in Heißen-Langbruck.
1 Grab (unbekannter Mann, 40 Jahre alt, vermutlich Soldat der SS) 400 m
östlich der Schwegl Forstamtsdiensthütte – Reiteralp.
1 Grab (Gauamtsleiter Karl Sudholt aus München) etwa 500 m südöstlich
Ettlerlehen.
1 Grab (angeblich im Gebiet des „Toten Mann“), noch nicht aufgefunden, Per-
son unbekannt.
1 Grab (unbekannter Mann) in Schwarzbach in der Nähe der Forstdiensthütte.
Nachtrag. Samstag, den 21. Juli 1945 kam in den Pfarrhof eine amerikani-
sche Soldatengruppe in Stärke von 5 Mann, welche alle Räume des Pfarrhau-
ses durchsuchten.

13-8 Pfarrei Schellenberg15

Berichterstatter: [Pfarrer Benno Utzmeier16]
Datum: [vor 4. Dezember 1945]

Der vergangene Krieg hat auch in unserer Pfarrei viel Leid hinterlassen. Wir
müssen 63 Gefallene beklagen, mit einer auffallend hohen Zahl Vermißter,
die fast doppelt so hoch ist als die Totenziffer. Fast durchwegs sind die Aller-
besten auf den Schlachtfeldern geblieben, darunter auch der Pfarrmesner und
9 ehemalige Ministranten mit einem angehenden Theologen. Sehr erschwert
wurde die ganze Seelsorge durch die vielen Evakuierten aus München und dem
Münsterland, auch durch die 3 KLV-Lager. Davon waren 2 mit Kindern aus
München und eines mit Kindern aus Bottrop belegt. Mit nur einigen vortreff-
lichen Ausnahmen glänzten die Münchener Frauen durch unsittliche Aus-
schweifungen, Ehebruch usw. Abgesehen von den Kindern aus guten Famili-
en war das religiöse Leben und der allgemeine religiöse Wissensstand unter
dem Durchschnitt unserer einfachen Bergkinder. Selbst der Kirchenbesuch
war von den Evakuierten, den Erwachsenen und den Kindern sehr minimal.
Das Münchener Buben-KLV-Lager (7. und 8. Klasse) war herausfordernd und
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aufreizend für die ganze Gemeinde. Sie gingen nie in die Kirche und schlos-
sen sich von den Ostersakramenten aus. Unter der Lagerleitung hatten die
Mädchen der Oberschule sehr zu leiden. Unter großen Schwierigkeiten be-
suchten sie alle 14 Tage den Sonntags-KLV-Gottesdienst. Das katholische
Lehrpersonal machte einen verschüchterten Eindruck. Eine Mädchen-Volks-
hauptschule war im letzten Jahr hier, die regelmäßig mit dem Lehrpersonal
den Sonntagsgottesdienst besuchten. Sie wurden auch von diesem zum Emp-
fang der Monatskommunion angehalten. Die beiden Lehrerinnen empfingen
selber jeden Sonntag die hl. Kommunion. Auch jetzt noch werden die Kin-
der 2mal wöchentlich zum Religionsunterricht geschickt. Sie zeigen sehr gro-
ßen Fleiß. Die beiden Lehrkräfte des Bottroper Lagers waren hervorragende
katholische Lehrer, die sich ihres Glaubens nie schämten. Diese Kinder waren
im Gegensatz zu den Münchener Buben jederzeit anständig und bei der Be-
völkerung beliebt.
Die Gottesdienstordnung mußte während des Krieges sehr oft geändert wer-
den mit Rücksicht auf die viele Sonntagsarbeit für den Obersalzberg und mit
Rücksicht auf den Volkssturm, so daß regelmäßiger Kirchenbesuch bei vie-
len guten Katholiken nicht möglich war. Die Partei und die HJ-Führer trie-
ben alle Schikanen, um auch den allgemeinen Kirchenbesuch zu erschweren.
Durch HJ und BDM wurden die Kinder fast regelmäßig während der Got-
tesdienste zum Dienst gezwungen, ja sogar bei Kriegergottesdiensten aus der
Kirche geholt. Gestapo-Leute überwachten alle kirchlichen Feiern und trie-
ben sich genug im Orte herum, so daß man wenig Positives dagegen tun konn-
te. Sehr froh ist die Bevölkerung, daß endlich einmal alle Schikanen und Be-
spitzelungen im kirchlichen Leben zu Ende sind. Als Ersatz für den
Sonntagsgottesdienst, bei dem Eltern und Kinder machtlos zusehen mußten,
schickten sie ihre Kinder mutig jeden Tag in die Werktagsmesse, auch die
Kinder kamen eifrig, die oft über 1–1 1/2 Wegstunden zurücklegen müssen.
Dies wirkte wohl wie ein rotes Tuch auf die Nazis, doch sie konnten dagegen
nichts machen.
Eine Ausbildungskompanie der Gebirgsjäger lag seit längerer Zeit in Markt
Schellenberg. Ca. 50 Mann waren im Pfarrhof einquartiert. Nur ein Bruchteil
der deutschen Soldaten kam der Sonntagspflicht nach. Der hl. Abend berei-
tete der ganzen Pfarrfamilie große Überraschung und Freude. 5 Soldaten, da-
runter 2 Fahnenjunker, dienten in Uniform am Altar, einer spielte die Orgel
und einer (ein Opernsänger vom Bielefelder Stadttheater) sang ergreifend das
„Ave Maria“ von Gounod. Diese Jäger waren bis 2 Tage vor dem Einmarsch
der Amerikaner hier.
Bei früheren Luftangriffen auf Salzburg fielen nur einige Bomben. Sie richte-
ten keinen wesentlichen Sachschaden an. Am Mittwoch, den 25. April vor-
mittags, war ein furchtbarer Angriff auf den Obersalzberg. In der Pfarrei
Schellenberg entstand nur einiger Flurschaden rings um die Wallfahrtskirche
Ettenberg, wobei ein Haus beschädigt wurde und durch den Luftdruck gin-
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gen an der Wallfahrtskirche über 90 Fenster verloren. Ein Arbeiter unserer
Pfarrei kam bei diesem Angriff ums Leben. Er wurde auf dem Schellenberger
Friedhof in einem Massengrab neben 4 Gottgl[äubigen] eingesegnet. 3 Tage
vorher, am 22. April vormittags, mußten wir hier unter sehr großer Anteil-
nahme den aus dem KZ-Lager Dachau entlassenen H.H. Peter Schlicker zu
Grabe tragen. Am selben Nachmittag war bei großem Sturm- und Schnee-
treiben ein Bittgang nach Ettenberg. An diesem nahmen ca. 300 Personen
teil. Der Hilfe der Mutter Gottes und der Fürbitte des heiligmäßigen Pries-
ters verdankt die Bevölkerung die Rettung Schellenbergs aus höchster Not.
Eine sehr starke SS-Besatzung rückte einige Tage vor dem Einmarsch der
Amerikaner in unserem Ort ein. Unter schamlosen Saufereien und unter Joh-
len postierten sie sich mit Maschinengewehren, Handgranaten und einer Un-
menge von Panzerfäusten am Kirchenportal auf. Durchwegs stand ihnen die
Bevölkerung ablehnend gegenüber. Während unsere Soldaten Hunger litten
und um Kartoffeln bettelten, war die SS schon jeden Morgen besoffen. Sie
haben buchstäblich gefressen und gezecht. Schellenberg sollte unter allen Um-
ständen verteidigt und Haus um Haus vernichtet werden, weil die ganze Be-
völkerung als „schwarz“ von ihnen beschimpft und angesehen wurde. Alles
Bitten der Bevölkerung, vor allem der Frauen, des Bürgermeisters usw. be-
wirkte nur ein Hohngelächter. Am Herz-Jesu-Freitag, den 5. Mai spitzte sich
die Lage ernstlich zu, Salzburg war ohne Kampf übergeben. Dies wurde von
der SS als Lügenpropaganda bezeichnet. Am Nachmittag sammelte sich eine
Anzahl Männer, forderten von der Mesnerin die Kirchenschlüssel für den Turm
und hißten die weiße Fahne, weil sie bereits die Amerikaner vom Berg aus im
naheliegenden St. Leonhard sahen. Der Bürgermeister wollte die Fahne wie-
der einziehen, weil die Situation noch zu früh von ihm angesehen war. Die
Volkswut verwehrte es ihm. Inzwischen rückten immer mehr SS-Truppen ein,
postierten sich am Marktplatz und bereiteten die Sprengung von 4 Brücken
vor. Man sprach von 4–6000 SS-Leuten, die hier vor allem aus Hallein zusam-
mengezogen werden sollten. Durch einen Boten wurde inzwischen ein Flug-
blatt an der Landstraße abgeworfen, in dem bereits die kampflose Übergabe
von Reichenhall und Berchtesgaden mitgeteilt war. Die SS geriet dadurch
noch mehr in Wut und hatte es daraufhin sogar auf die Kirche abgesehen. In
diesem kritischen Augenblick schnitten beherzte Männer, darunter der Kir-
chenpfleger an der Spitze, unter größter Lebensgefahr, neben den SS-Offizie-
ren, die auf sie schossen, die Kabelleitungen im Markt durch, während ein an-
derer Teil schützend vor der Kirche stand. Eine andere Gruppe, darunter
wiederum der Kirchenpfleger, fuhren mit dem Feuerlöschauto bis zur öster-
reichischen Grenze, durchschnitten 2 Brückensprengkabel und eine Spreng-
leitung am Hangenden Stein. Letzterer war mit 300 kg Sprengpulver gela-
den. Eine halbe Minute später wären auf einen Druck alle 5 Leitungen in
Funktion getreten, denn der Druckhebel war bereits abgezogen. Schellenberg
wäre dadurch dem Erdboden gleichgemacht gewesen. Es war ein großes
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Glück, daß die Amerikaner nicht wie erwartet aus der Richtung Berchtesga-
den, sondern von Grödig her kamen, weil sie hier noch „Austria“ vermuteten.
So konnten sich die SS-Truppen nicht mehr sammeln, obwohl eine Anzahl
schwerer Flakgeschütze und andere Waffen bereit standen, das Tal zu sperren.
Unter wildem Fluchen und ernstlichen Drohungen zogen sie sich nach Hal-
lein und vor allem auf den Untersberg und Ettenberg zurück. Es war wirk-
lich wie eine Erlösung, als endlich die Panzer um halb 6 Uhr abends durch
den Ort Richtung Berchtesgaden rollten und die Leute weinten vor Freude,
daß sie von dem furchtbaren Alpdruck der SS durch unser Freunde erlöst
waren, denn wir fürchteten diese tatsächlich mehr als unserer Feinde.
Etwa 2 Stunden rollten ununterbrochen riesige Panzer im Ort ein. In der Alm-
bachklamm war ein großes SS-Lager. Von hier aus wollten einige SS-Männer
Widerstand leisten. Sie wurden jedoch von den Amerikanern unter Feuer ge-
nommen. 3 SS-Angehörige, die weder im Pfarramt noch auf der Gemeinde
namentlich bekannt sind, wurden dabei erschossen und am nächsten Tag sang-
und klanglos vom Totengräber in einer Ecke des Friedhofes verscharrt.
In den kommenden Tagen trieb sich der Werwolf in großer Stärke in Etten-
berg und am Untersberg herum. Vor dem Markt waren etwa 20 Mann in
einem Bauernhaus bei einer Witwe, die sie wie eine Gefangene behandelten
und sich dort wie in einer Festung verschanzten. Nach einiger Zeit sahen sie
ihre Erfolglosigkeit ein und zogen einzeln ab, die Frau aber kam für mehrere
Wochen zur Untersuchung in eine psychiatrische Abteilung. Eine braune
Schwester, als Rot-Kreuz-Schwester verkleidet, tat sich besonders hervor und
unterstützte den Werwolf auf den Bergen und den Almhütten. Nach etwa 14
Tagen aber mußte sie auf Antrag des Pfarrers über die neue Gemeindeverwal-
tung ihre Tätigkeit einstellen, denn unsere katholische Bevölkerung will von
einer aufdringlichen und gottgläubigen norddeutschen Person nichts wissen.
Ein SS-Oberscharführer, der sich hier in einem Privathaus verborgen hielt,
wurde von amerikanischen Soldaten gesucht und verhaftet, weil er öffentlich
die Drohung aussprach, wenn er den Pfarrer irgendwo allein erwischt, wird
er ihn erschießen, weil Schellenberg nicht verteidigt wurde und weil über-
haupt die Pfarrer am verlorenen Kriege schuld sind.
Zum Glück wurde unsere Gottesdienstordnung nicht gestört, wenngleich ei-
nige Wochen die Leute von den Einzelhöfen besonders wegen der Furcht vor
Plünderungen und wegen des Ausgehverbotes daheim geblieben waren. Außer
den 3 erschossenen SS-Leuten kam niemand ums Leben und es erlitt auch nie-
mand sonstigen körperlichen Schaden. Am Morgen nach dem Einmarsch um
5 Uhr früh kamen amerikanische Soldaten in jede Wohnung, um sich auszu-
ruhen, wobei die Leute mit ihren Kindern aus den Betten getrieben, aber in
der Wohnung belassen wurden Neben Schnaps nehmen sie den Leuten vor allem
Schmucksachen, Fotoapparate und Ferngläser weg. Ernstere Belästigungen an
Frauen kamen nur in 2 oder 3 Familien vor. Im Pfarrhof war nur eine oberfläch-
liche Besichtigung des großen Saales durch einen amerikanischen Offizier mit
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der Frage, ob noch ein deutscher Soldat hier sei. Er handelte korrekt und an-
ständig. Sonst geschah im Pfarrhof und in der Kirche nicht das Geringste.
Plünderungen kamen leider sehr häufig vor, vor allem durch Franzosen, spä-
ter Polen und Ukrainer. Eine Familie in der Almbachklamm wurde wieder-
holt ausgeplündert, wobei Kleidung, Wäsche und vor allem sämtliche Lebens-
mittelvorräte geraubt wurden, weil man dort ein SS-Revier vorgefunden hat.
Schellenberg gilt nun als Erholungsort für amerikanische Soldaten. Jede
Woche wechselt die Belegschaft, etwa 100 Mann. Sie sind in den 2 Hotels un-
tergebracht. Nie brauchten Privatwohnungen geräumt werden. Jede Beleg-
schaft der amerikanischen Soldaten bat das Pfarramt, keine eigene hl. Messe
für sie anzusetzen, sondern lediglich beim Pfarrgottesdienst einige Stühle zu
reservieren. Ihre Haltung im Pfarrgottesdienst ist vorbildlich und trägt be-
stimmt sehr viel für eine kommende Verständigung bei.

13-9 Expositur Unterstein17 (Pfarrei Berchtesgaden)
Berichterstatter: Expositus Kooperator Johann Veit18

Datum: 20. August 1945

Beim Rückblick auf die abgelaufene Kriegszeit mischt sich die Klage Hiobs:
„Die Hand des Herrn hat uns schwer getroffen“ mit einem dankbaren: „Er-
barmungen des Herrn sind es, daß wir nicht zu Grunde gegangen!“
Schwer sind die Verluste an Gefallenen. Bisher sind aus der Pfarrkuratie 104
Gefallene gemeldet (dazu 8 Andersgläubige bzw. aus der katholischen Kirche
Ausgetretene); ferner waren bis Neujahr 1945 etwa 30 Vermißte gemeldet;
seitdem kamen nur noch spärlich Meldungen hierüber.
Kriegsauflagen. Schon gleich zu Beginn des Krieges wurde die Überlassung
der Unterkirche und des Kellers des Expositurhauses für Zwecke des Luftschut-
zes gefordert, da das Schulhaus keinen Keller hat. Von der Unterkirche wurde
später, weil sie ungeeignet war, wieder abgesehen. Der Keller wurde im letz-
ten Kriegsjahr als Luftschutzraum ausgebaut, wobei man allerdings fürchtete,
daß er im Ernstfall schwerlich genügen würde. Seit Dezember 1944 wurde der
als Schulsaal von der Gemeinde Schönau verwendete „Piussaal“ von einer Wehr-
machtdienststelle als Büro benützt, ebenso das anschließende Bibliothekszim-
mer der Pfarrbücherei. Außerdem beanspruchte diese Einheit den Heiz- und
Kohlenraum der Unterkirche als Lebensmittelkeller, was sich indessen alles
ohne besondere Schwierigkeiten vollzog. Bedenklicher schien, daß die Gemein-
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de einen Teil des Luftschutzkellers als Waffenlager für den Volkssturm einrich-
tete und in den letzten Tagen des Krieges auch noch das Amtszimmer des Pfarr-
kuraten für den Kommandeur des Volkssturmbataillons benützt wurde.
Die Fliegerangriffe, auch der schwere am 25. April, verursachten im Kreise
der Pfarrkuratie keine Schäden; es fielen lediglich einige Bomben im Berei-
che der Almen. Personen kamen nicht zu Schaden; es dürfte kaum eine einzi-
ge Fensterscheibe in der ganzen Gemeinde zerstört worden sein.
Auch der Einmarsch der feindlichen Truppen ging verhältnismäßig glimpf-
lich ab. Am Abend des 4. Mai – nachdem den ganzen Tag Plünderungen von
Heeresgut und des an der Haltestelle Unterstein-Schönau stehenden „Göring-
Zuges“ durch Einheimische und Evakuierte vorgekommen waren – vollzog
sich zunächst in vollster Ruhe und kampflos die Ankunft der Amerikaner und
die Gefangennahme der hier noch befindlichen spärlichen Wehrmachtforma-
tionen. Aber tags darauf begann in aller Frühe eine Reihe von Plünderungen
durch französische (angeblich marokkanische) Soldaten, die sich dann einige
Tage hinzogen; namentlich wurden Familien in Unter- und Oberschönau
heimgesucht, weniger in Königssee. Hand in Hand damit ging eine Reihe
von Bedrohungen sowie von versuchten und auch durchgeführten Vergewal-
tigungen mehrerer Mädchen und auch Frauen. Ein etwa 11jähriges evakuier-
tes Münchner Mädchen wurde dabei durch einen Schuß in den Fuß verletzt
(Steinwandlehen); eine Frau zog sich bei einem Sprung vom Balkon größere
Verletzungen zu (Obersulzberglehen). Mehrere Familien blieben darum eini-
ge Nächte im Piussaal und in der Bücherei. Später (nach Pfingsten) zogen dort
wieder einige Familien und ein österreichischer Oberstleutnant ein, bis sie an-
derweitig untergebracht werden konnten, vergingen fast 2 Monate. So hat das
Pfarrhaus, in das übrigens seit Oktober 1943 ein Münchener Katechet und
eine evakuierte Frau aus München aufgenommen worden waren, auch seinen
Beitrag geleistet zum Werke „Fremde beherbergen“. Die Feier des Gottes-
dienstes wurde nie behindert oder gestört; auch die Geistlichen wurden un-
behelligt gelassen. Am 5. Mai abends wurde im Keller des Pfarrhauses ein
Einbruch verübt, wobei drei Flaschen Meßwein verschwanden (der Hauptbe-
stand war vorsorglich entfernt worden); einen Sack mit etwas Lebensmitteln
ließ der überraschte Einbrecher (Franzose) zurück; mehrere Koffer waren
durchwühlt, doch nichts weggenommen.
Menschenverluste. Im Verlauf der Einmarschkämpfe kamen im Bereiche der
Pfarrkuratie – soweit bekannt – 7 Soldaten um das Leben; 3 von ihnen konn-
ten nicht identifiziert werden (einer von ihnen hat anscheinend Selbstmord
verübt, die übrigen dürften auf der Flucht erschossen worden sein); sie wur-
den im Zusammenhang mit anderen Massenbeerdigungen in Berchtesgaden
begraben und sind auch dort in das Totenbuch eingetragen.
Möge Gott unsere Gemeinde und unser Vaterland wieder besseren Zeiten ent-
gegenführen! Für seinen Schutz in der Vergangenheit aber und für alles, was
er schickte, ein „Gott sei Dank für alles !“
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14 DEKANAT DACHAU

14-1 Pfarrei Ampermoching1

Berichterstatter: Pfarrer Franz Xaver Dobler2

Datum: 25. Juli 1945

Zu lokaler Hinsicht bestanden die Auswirkungen des Krieges in der Ent-
fernung respektive Verhaftung der beiden Ampermochinger Lehrpersonen:
Hauptlehrer Gilg als Ortsgruppenleiter und Hauptlehrerin Thea (!) Schnei-
der als Kreisfrauenschaftsleiterin. Dagegen ist die Entfernung des Orts-
pfarrers nicht gelungen, trotz vieler Anläufe, Anstrengungen, Anzeigen und
polizeilicher Vernehmungen.

1. Fliegerschäden gab es zweimal, jedesmal Notabwürfe (?). Im ersten Falle
entstanden viele Bombentrichter auf freiem Feld und im Wald zwischen zwei
Einödhöfen; das zweite Mal wurde ein Bauernhof inmitten des Dorfes teilwei-
se zerstört, wobei Kirche und Pfarrhof unbedeutende Dach- und Fensterschä-
den erlitten. Fernerhin waren die vollgepfropften Gebäude – Privateinlage-
rungen, sowie große Bestände der Staatsbibliothek und des Erzbischöflichen
Ordinariats – in großer Gefahr.

2. Der Einmarsch der Amerikaner war „ortsüblich“, ohne Widerstand und
Kampf, ohne Tote und Verwundete. Gebäudeschäden gab es in einem abge-
legenen Hof (N.N.-Bauer), als die Amerikaner das Feuer der dort versteckten
SS in verstärktem Maße erwiderten. Diese Letzteren, und nicht die Amerika-
ner, steckten hierauf die ausgedehnten Stallungen nebst Stadel in Brand. Die
amerikanische Einquartierung im Pfarrhof am 29. April durch 14 Mann war
erträglich im Vergleich zur Belegung des Hauses am 13. Juni durch 27 Mann
– wohl eine unerklärliche Ausnahme. Gestohlen wurde beide Male nichts, aber
zarte Rücksichtnahme auf Zimmer und Möbel (eigene und eingelagerte) kann
nicht vermerkt werden.
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ziums in Unterweilbach, 1949 freiresigniert und Kommorant in Fischbach a. Inn, gestorben
am 7. September 1954. AEM PA-P III 271.



Der Einmarsch am Sonntag (29.) erfolgte während des Pfarrgottesdienstes, der
sehr schlecht besucht war; die Leute hielten sich versteckt und fürchteten die
kommenden Dinge. Tatsächlich war der Geschützdonner – auch schon die vor-
ausgehende Nacht recht unheimlich und die einzige Musik beim Sonntags-
Gottesdienst. Dafür fand der Pfarrer, als er nach der gratiarum actio die Kir-
che verließ, kein III. Reich mehr, sondern die Panzer überall; der Herr gibt
es also den Seinen nicht nur im Schlafe!

3. Vor Plünderungen blieben sämtliche Kirchen der Pfarrei verschont. Im
Pfarrhaus wurden von (per Auto vorgefahrenen) Russen 15–20 Flaschen Meß-
wein geraubt (mit starker Betonung der Pistolen); einige Tage später wurden
bei Nacht aus dem Keller abermals etliche Flaschen nebst Eßwaren entwen-
det.
Die von einem Geheimpolizisten angestellten Nachforschungen betreffend
einen in Ampermoching angeblich erschossenen amerikanischen Soldaten
blieben erfolglos.

14-2 Pfarrei Asbach3

Berichterstatter: [Pfarrvikar Albert Kreitmayer4]
Datum: 17. Juli 1945

1. Der furchtbarste aller Kriege hat auch in der kleinen Pfarrei Asbach, nur
bestehend aus dem Pfarrdorf Asbach mit 110 Seelen, viele unangenehme Be-
gleiterscheinungen mit sich gebracht.
Zunächst ist zu erwähnen der Mangel an Arbeitskräften. Die Elite der arbeits-
fähigen Mannspersonen – 25 ledige und verheiratete Männer – wurde zu den
Waffen einberufen, 10 sind von ihnen gefallen. Die Bauern mußten mit aus-
ländischen Arbeitskräften arbeiten, die ihnen viel Verdruß und Ärger berei-
teten durch Faulheit und nächtliches Herumvagieren, in einem Hause haben
zwei Frauen die ganze landwirtschaftliche Arbeit verrichten müssen. Männer,
die nicht zum Heeresdienst kamen, mußten in Betrieben in München und in
der Nähe von München Pflichtarbeit verrichten. Frauen und Kinder haben
Staunenswertes geleistet an Arbeit, bis oft tief in die Nacht hinein, in der Be-
stellung der Felder und in den häuslichen Arbeiten im Stall und im Stadel.

506

3 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 255.
4 Geboren am 25. Oktober 1881 in Griesstätt, Priesterweihe am 29. Juni 1905, 1905 Koad-
jutor in Oberaudorf, 1906 Kooperator in Ruhpolding, 1907 Präfekt im Gymnasial-Pensio-
nat in Rosenheim, 1908-1911 Exponierter Kooperator bzw. Expositus in Haunzenberger-
söll, 1911-1919 Kuratbenefiziums-Verweser in Wallgau, 1919-1926 Expositus in
Oberndorf, 1926-1928 Pfarrer in Surberg, 1928-1935 Pfarrer in Hohenbercha, 1936 frei-
resigniert, Kommorant in Maria Dorfen, ab 1939 nebenamtlicher Pfarrvikar in Asbach, ge-
storben am 29. September 1947. AEM PA-P III 957.



Dazu kam die Bedrohung durch feindliche Flieger bei Tag und bei Nacht. Das
Dorf Asbach liegt an der Hauptbahnstrecke München-Nürnberg und liegt
nahe bei München und Dachau. Darum war die Gefahr besonders groß. Die
feindlichen Flieger machten ihren Weg zur Bombardierung von München
über dem Pfarrdorf; am 13. Juni 1944 wurden nur einige Meter vom Südaus-
gange des Dorfes entfernt 5 schwere Sprengbomben geworfen, die Gott sei
Dank auf Felder fielen, aber da großen Schaden anrichteten, weil es Getreide-
felder waren.
In den Monaten März und April war das Dorf sehr oft bedroht von Tief-
fliegern. Anfang April 1945 machte ein Tiefflieger zwischen Kirchturm und
Pfarrhof einen Angriff auf ein voll mit Milch beladenes Lastauto; sämtliche
Milchkannen wurden derart beschädigt, daß die ganze wertvolle, für Mün-
chen bestimmte Milch, auslief; außerdem wurde ein Beifahrer so schwer ver-
letzt, daß er nach zwei Tagen starb. Auch das Blechdach des Pfarrhofes wurde
bei diesem Tiefangriff beschädigt; die Gärten und Wege des Pfarrdorfes waren
ganz besät mit leeren Patronenhülsen.
Die Pfarrkirche wurde nie beschädigt bei Fliegerangriffen; auch an anderen
Wohngebäuden entstand kein Schaden durch Fliegereinwirkung.
Kurz vor dem Einmarsch der Amerikaner erhielt das Pfarrdorf sehr oft Ein-
quartierung durch Soldaten aller Waffengattungen; auch der Pfarrhof glich
manchmal einem großen Heerlager. Im Stadel war ein großes Militärauto einer
Nachrichtenabteilung eingestellt, die Zimmer des Pfarrhauses waren voll be-
setzt mit Soldaten. Der Pfarrer hatte es wohltuend empfunden, daß gerade
nichtkatholische Soldaten mit Vorliebe den Pfarrhof als Quartier wünschten;
es waren alle nette junge Menschen, die ein anständiges Betragen an den Tag
legten. Keiner gab Anlaß zu einer Klage und es wurde immer bedauert, wenn
der eine oder der andere von ihnen abzog.
Als der Feind immer näher kam und man von weiter Ferne den Kanonen-
donner hörte, wurden an allen Dorfausgängen mit Baumstämmen Panzer-
sperren errichtet; der Volkssturm wurde zur Verteidigung des Dorfes auf-
gerufen; die einquartierten Soldaten zogen bis auf wenige ab; SS-Truppen
zogen mit Panzerfäusten durch das Dorf und besetzten die aufgeworfenen
Gruben und es schien, daß um das Dorf ein schwerer Kampf zwischen Trup-
pen des Heeres, dem Volkssturm einerseits und dem Feinde entbrennen
würde. Für das Pfarrdorf bestand große Gefahr, in Schutt und Asche gelegt
zu werden. Ein Sägewerkbesitzer hatte einen großen unterirdischen Bunker
bauen lassen, der Zufluchtsort für die Dorfbewohner werden sollte. Der
Pfarrer hatte bereits am Sonntag vorher den Pfarrangehörigen mitgeteilt, daß
er allen bei Ankunft des Feindes gleich die Generalabsolution spenden werde
und ihnen gesagt, wie [sie] sich religiös verhalten sollen. Es ging nicht bloß
nämlich um Sein und Nichtsein des Dorfes, sondern auch um das Leben der
Dorfbewohner.
So war die Lage noch am Samstag, den 28. April, in den Morgenstunden.
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2. Mittags erhielt der Volkssturm den Befehl, das Dorf nicht zu verteidigen,
auch die im Dorfe anwesenden Soldaten bekamen die Weisung, nicht zu schie-
ßen, damit war die große Gefahr für das Dorf, ein Trümmerhaufen zu wer-
den, abgewendet. Es wurde nun der Entschluß gefaßt, das Dorf kampflos den
anmarschierenden Amerikanern zu überlassen. Vorsichtshalber aber wurde es
unterlassen, weiße Fahnen zu hissen, auch der Pfarrer unterließ es, auf dem
Turm oder am Pfarrhof eine weiße Fahne anzubringen, um nicht eventuell ver-
steckte SS-Truppen zu reizen.
Als dann am Abend um 7 Uhr die ersten amerikanischen Panzer von Inders-
dorf-Weichs und Petershausen kommend von der Hauptstraße weg in die Stra-
ße, welche nach Asbach führt, einbogen, traten ihnen zwei beherzte Männer
mit weißen Tüchern entgegen und übergaben das Dorf kampflos. Außer
Schreckschüssen, die in die Luft gingen, wurde nicht [ein] einziges Haus
durch einen Gewehrschuß beschädigt. Um 8 Uhr abends war das Dorf voll
von amerikanischen Panzern, die in aller Ruhe das Dorf besetzten.
Mehrere Häuser mußten geräumt werden und dienten als Wohnung für die
Amerikaner; der Pfarrhof wurde nicht geräumt, aber 25 Personen des Pfarr-
dorfes suchten Unterkunft im Pfarrhof, die gerne gewährt wurde. Der Hof des
Pfarrhauses glich einem großen Heerlager. Maschinengewehre waren aufge-
stellt, denn im Stadel des Pfarrhofes wurde ein Lager errichtet für gefangene
deutsche Soldaten, deren Zahl sich im Laufe der Nacht auf 150 Mann erhöh-
te.
Anderntags durfte vor 11 Uhr mittags niemand das Haus verlassen und um
1 Uhr mittags mußte alles wieder im Hause sein. Um halb 10 Uhr war in der
Pfarrkirche Militärgottesdienst für die Amerikaner, den ein amerikanischer
Militärkaplan hielt, der vorher im Pfarrhause vorsprach und hiezu um Erlaub-
nis bat. Der Pfarrgottesdienst für die Dorfbewohner konnte erst um 11.15
Uhr gehalten werden und war unter den obwaltenden Umständen schlecht
besucht.
Mittags kamen amerikanische Offiziere in den Pfarrhof und beschlagnahm-
ten das Schreibzimmer des Pfarrers, niemand durfte mehr bei der Vordertüre
des Pfarrhofes hinausgehen. Um hab 2 Uhr zogen die Offiziere wieder ab, ohne
den Pfarrer weiter zu belästigen, aber mit Mitnahme des Münchener Adress-
buches, das im Schreibzimmer verwahrt war.
Unterdessen waren im Hofe des Pfarrhauses 200 deutsche Kriegsgefangene
versammelt. Offiziere und Mannschaften, die, da sie seit dem Abend vorher
nicht mehr zu essen hatten, vom Pfarrer mit Genehmigung der Wachtposten
verpflegt wurden und einen warmen Kaffee bekamen. Um 3 Uhr wurden die
Gefangenen abgeführt in Richtung Petershausen.
Nicht unerwähnt sei das freundliche Benehmen der amerikanischen Soldaten
dem Pfarrer gegenüber; viele gaben ihm die Hand zum Gruß.
Große Aufregung gab es im Dorf am Sonntag, den 29. April, um die vierte
Nachmittagsstunde. Die Amerikaner erhielten plötzlich Alarm; SS-Truppen
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hieß es, seien von Richtung Dachau her im Anzug, um die von den Ameri-
kanern besetzten Dörfer wieder zu befreien. Das Dorf wurde rings um von
schweren amerikanischen Panzern umstellt, die ihre Feuerschlünde gegen das
Dorf richteten. Alles suchte die Schutzräume auf, ein einziger Schuß, der von
unserer Seite im Dorfe gefallen wäre, hätte das Dorf nochmals in schwerste
Gefahr gebracht. Aber der Herrgott hat nochmals das Dorf vor Zerstörung be-
wahrt, wofür ihm tausendfach Dank gesagt wird. Am späten Abend zogen
sich die Panzer wieder in das Dorf zurück, nachdem sie allerdings auf den Ge-
treidefeldern schweren Schaden verursacht haben.
Die schweren Wägen hatten tiefe Furchen gezogen, so manches Getreidekorn,
das geerntet hätte werden können, ging dadurch verloren.
Am Montag, den 30. April, zogen die Amerikaner wieder ab, nur wenige
Mann blieben als Besatzung zurück. Heute, den 17. Juli 1945, ist das Dorf
ganz frei von Amerikanern, die nur selten zur Kontrolle, besonders in den
Abendstunden, kommen.

3. Bald nach dem Abzug der Amerikaner aber kam eine andere große Gefahr
für das Land: Die Plünderungen durch die Ausländer.
Bis zur Stunde ging es im allgemeinen ruhig, abgesehen davon, daß die Aus-
länder unverschämt waren in den Forderungen an Lebensmitteln für die den
Bauern geleistete Arbeit.
Zwei ehemalige Insassen des KZ-Lagers Dachau, Franzosen, anscheinend ehe-
malige Verbrecher, kamen eines Nachmittags in den Pfarrhof, bedrohten den
Pfarrer mit Erschießen, beide hatten Militärgewehre, und wollten gewaltsam
ein im Pfarrhof hinterstelltes Militär-Lastauto und ein Motorrad mit Beiwa-
gen stehlen. Es gelang, Polizei herbeizurufen; auf dies hin zogen die beiden
Banditen wieder ab.
Von einem Polen wurde des Nachts ein im Waschhaus des Pfarrhofes aufbe-
wahrtes Motorrad entwendet, konnte ihm aber dann wieder abgenommen
werden.
In einer Schreinerei wurde des Nachts ein Fenster eingedrückt und zwei Fahr-
räder gestohlen. Auch auf der Straße wurden Dorfbewohnern Fahrräder von
Ausländern mit vorgehaltenen Schußwaffen abgenommen.
Direkte Plünderungen in Häusern kamen bis jetzt nicht vor.
Die Landbevölkerung sieht mit großer Sorge den kommenden Wochen, wo
sie zur Erntearbeit auf dem Felde ist, entgegen und befürchtet, daß diese Zeit
besonders von Plünderern zum Rauben und Stehlen verwendet wird. Möge
bald wieder Ruhe werden auf dem Lande, damit die Bauern wieder ruhig ihrer
Arbeit nachgehen können, die sie gerne tun, um das Land vor Hungersnot zu
bewahren!
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14-3 Pfarrei Bergkirchen5

Berichterstatter: Pfarrer Josef Oberlinner6

Datum: 30. Juli 1945

Der vergangene Krieg hat in wirtschaftlicher Hinsicht in der rein landwirt-
schaftlich aufgebauten Pfarrgemeinde keine allzu tiefen Schäden bewirkt. Die
Saat- und Erntearbeiten konnten trotz Mangels an geeigneten Arbeitskräften
Jahr für Jahr geordnet vollzogen werden. Nach der religiös-sittlichen Sitte je-
doch ist ein Absinken der Haltung des gläubigen Volkes zu beklagen. Schuld
daran sind wohl die überlange Dauer des Krieges und vor allem der Terror der
nationalsozialistischen Partei, vor allem im Pfarrdorf Bergkirchen, der jeden
religiösen Aufschwung bekämpfte und vor allem die Jugend unter ihrem
Banne hielt und gegen Kirche und Priester unaufhörlich hetzte, wie selten in
einer Pfarrei des Dekanates. Die Filialbezirke hatten sich diesem Drucke mehr
entziehen können.
Mit dem Einmarsch der amerikanischen Truppen am Sonntag, den 29. April
1945, zerbrach dieser Zwang. Es ging ein Aufatmen durch die Pfarrgemein-
de, schon die ersten Wochen nach dem Einmarsch zeigten Ansätze zu neuer
religiöser Betätigung ohne Furcht und Scheu. Freilich, das Pfarrdorf hatte nur
mehr 9 Männer, die nicht Parteigenossen waren. Mit diesem kleinen Häuflein
muß sowohl in religiöser wie in gemeindepolitischer Beziehung der Wieder-
aufbau begonnen werden.
Bei den Fliegerangriffen auf München, die regelmäßig über unsere Gegend
hinweggingen, wurde nur einmal das Filialdorf Feldgeding schwer heim-
gesucht. 1 Anwesen wurde nahezu ganz zerstört, 3 andere leichter beschä-
digt.
Beim Anmarsch der Amerikaner von Westen und Norden her, der in den
Frühnachmittagstunden des 29. April 1945 erfolgte, erhielt das Pfarrdorf
mehrere Artillerietreffer. Neben 1 Bauernhaus wurde getroffen der Turm der
Pfarrkirche, dessen Dach zu einem Drittel zerstört wurde. Das Dach der
Pfarrkirche erhielt 3 leichte Treffer, die das Gewölbe der Pfarrkirche im
Innern beschädigten. 1 Treffer ging durch die Umfassungsmauer der Pfarr-
kirche auf der Nordseite und riß ein Loch von 1,5 m Durchmesser durch die
Wand, so daß das Innere der Pfarrkirche von Staub und Steinen völlig über-
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5 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 256.
6 Geboren am 20. November 1883 in Halfing, Priesterweihe am 29. Juni 1908, 1908 Aus-
hilfspriester in Söchtenau, 1908-1909 Koadjutor in Salzburghofen, 1909-1912 Koadjutor
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1949 Pfarrer in Bergkirchen, 1949 freiresigniert und Kommorant in Kirchdorf am Inn, ge-
storben am 24. Juli 1956. AEM PA-P III 1267.



sät wurde und erst nach 2 Tagen der Gottesdienst wieder aufgenommen
werden konnte.
Das Nebengebäude der Pfarrpfründe erhielt einen schweren Artillerietreffer,
der das Dach zu einem Drittel zerstörte.
Als die amerikanischen Truppen ins Dorf eindrangen, wurde wohl das Pfarr-
haus durchsucht, aber weiters nicht belästigt. Das Verhalten gegen die Geist-
lichkeit war korrekt.
Im Dorf Feldgeding wurden 2 SS-Soldaten vom Feinde auf der Dorfstraße
aufgegriffen und blutig geschlagen und dann in einem Nebengebäude eines
Bauernanwesens (N.N.) erschossen. Ihre Leichen wurden in aller Stille auf dem
Friedhof in Feldgeding beigesetzt und ihre Namen im Totenbuch der Pfarr-
gemeinde eingetragen.
Am 29. April 1945 wurden auch in Breitenau 3 SS-Soldaten vom Feinde ge-
tötet. Ihre Leichen lagen 10 Tage im Freien, ohne daß dem Pfarramte eine
Meldung zuteil ward. Am 10. Tage wurden sie von den Bauern im Friedhof
bestattet und dann wurde das Grab vom Pfarrer, der an diesem Tage zur Messe
hinkam, eingesegnet. Ihre Namen sind ebenfalls im Totenbuch der Pfarrei ein-
getragen.
In Oberbachern wurden an drei verschiedenen Stellen Soldaten der Wehr-
macht an Ort und Stelle, wo sie fielen, begraben – 2 davon unter dem Feld-
kreuz. Nur von 1 ist der Name bekannt und ins Totenbuch der Pfarrei einge-
tragen.
Plünderungen kamen in den ersten Tagen nach dem Einmarsch vereinzelt vor.
Dabei kamen in der Filiale Deutenhausen 9 Liter Meßwein abhanden. In den
nachfolgenden Wochen häuften sich dann die Plünderungen in allen Ortschaf-
ten der Pfarrei, aber nicht mehr durch reguläre amerikanische Truppen, son-
dern durch entlassene KZler, durch polnische und russische Arbeiter, die ihre
Arbeitsstätten verlassen hatten oder dort die Arbeit aufgegeben hatten und in
der Gegend sich herumtrieben. Die Bauersfamilien wurden dabei vielfach am
Leben bedroht, aber Menschenleben kamen dabei nicht zu Schaden. Erst mit
der Neige des Julimonats nahmen die Plünderungen allmählich ein Ende, hof-
fentlich für immer.
Die geistige Umstellung der Seelsorgsangehörigen, die zu einem großen Teil
Parteiangehörige waren und unter dem Bann eines radikalen Ortsgruppen-
leiters standen, besonders im engeren Pfarrbezirk, macht nur langsame
Fortschritte.
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14-4 Pfarrei Dachau-St. Jakob7

Berichterstatter: Stadtpfarrer Friedrich Pfanzelt8

Datum: 7. August 1945

Wären die Prophezeiungen über Dachau in Erfüllung gegangen, dann müßte
Dachau in seiner Gesamtheit längst ein Trümmerhaufen geworden sein. Gott
Dank, daß die Pessimisten nicht recht bekommen haben; und Gott tausend-
mal Dank, daß Dachau so heil und glimpflich aus dem Kriege hervorgegangen
ist. Zwar waren die Fliegerangriffe auf München auch stets eine große Gefahr
für Dachau; und wenn die ca. 15mal erfolgten Bombenabwürfe auf Dachau so-
wohl Häuserschaden wie Menschenleben forderten, so muß immer wiederum
gesagt werden, daß kein Vergleich angestellt werden darf mit anderen bombar-
dierten Städten. Der dies ater war ohne Zweifel der 19. Juli 1944, an welchem
Tage sowohl ein Angriff erfolgte auf die Rohrmattenfabrik nahe des KL [Kon-
zentrationslagers], in der Häftlinge arbeiteten; ein Volltreffer forderte unter den
Häftlingen 8 Todesopfer und ca. 5 Schwerverletzte, die noch während des An-
griffes vom Sanitätsauto in Begleitung des Stadtpfarrers in das Krankenhaus
überführt wurden. Auf der Rückfahrt erfolgte ein Angriff auf die unmittelbar
am Karlsberg liegende untere Stadt, der 3 Häuser vollständig zertrümmerte
und unter deren Schutt leider auch 5 brave Pfarrkinder begraben wurden.
Glücklicherweise wurde die thronende Stadtpfarrkirche St. Jakob sowie auch
die kirchlichen Gebäude und Schulhäuser vor größeren Schäden bewahrt.
Nicht ohne große, bange Sorge sah man dem Einmarsch der Amerikaner
entgegen; denn von Seite der SS ward die Parole ausgegeben und propagiert:
„Dachau wird verteidigt und soll die ganze Stadt ein Leichenfeld und Schutt-
haufen werden“. Die ersten Anzeichen ernsthafter kriegerischer Handlungen
begannen bereits am Samstag, den 28. April, vormittags, 8.20 Uhr mit der
Aktion „Gernegroß“.
Kein Mensch ahnte und wußte hier von diesem Vorhaben, bis plötzlich nach
den ersten Radiomeldungen auch schon die ersten Schüsse am Stadtplatz
krachten. Ein kleiner Trupp dieser Bewegung drang in das Rathaus, nahm
den Bürgermeister gefangen – aber schon nach wenigen Minuten rückte die
eiligst vom Lager gerufene SS an:
Der Kampf begann in aller Schärfe und nach kürzester Zeit war die Freiheits-
aktion durch die Übermacht der SS erledigt. Und das Resultat: 6 Tote lagen
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8 Geboren am 24. August 1881 in Moosen/Vils, Priesterweihe am 29. Juni 1907, 1907-1908
Koadjutor in Mittenwald, 1908 Koadjutor in Salzburghofen (wegen Krankheit enthoben),
1909-1911 Missarius in Zangberg, 1911 Aushilfspriester in Weyarn, 1911-1912 Pfarrvikar
daselbst (wegen Krankheit beurlaubt), 1912 Aushilfspriester in Kloster Dietramszell, 1912-
1913 Kaplan in Pasing, 1913-1917 Koadjutor in Olching, 1917-1930 Pfarrer in Olching,
1930-1958 Stadtpfarrer in Dachau, gestorben am 9. September 1958. AEM PA-P III 1316.



in ihrem Blute in und um das Rathaus; 9 Schwerverwundete stöhnten und
riefen um Hilfe, die ihnen auch mit der Einlieferung ins Lazarett gebracht
wurde. Eingeschüchtert durch die Drohungen der SS, verängstigt durch die
grausigen Vorgänge dieser Viertelstunden stand die Bevölkerung im Banne
dieser schaurigen Stunde und fragte sich sorgenvoll: „Was wird wohl weiter
werden?“.
Der ganze folgende Tag und auch die Nacht auf Sonntag war ausgefüllt mit
dem ununterbrochenen Durch- und Rückmarsch der deutschen Truppen; die
Nachrichten, daß die Amerikaner von 3 Seiten gegen Dachau marschieren –
von Ingolstadt, Altomünster und Augsburg her – dazu noch die Geheim-
durchsagen vom KL, die einen strikten Befehl Himmlers übermittelten, der
dahin lautete, daß „kein Häftling lebend in die Hände der Feinde fallen dürfe“
– nicht weniger als 32000 Häftlinge befanden sich an diesem Tage noch im
Lager!! – alles war dazu angetan, die Spannung nur noch zu erhöhen. Wir hiel-
ten noch ruhig unsere Gottesdienste, bis nach 10 Uhr der Schulgottesdienst
wegen Fliegeralarm abgebrochen werden mußte.
Alles fühlte, daß die Stunde der Entscheidung und der ersehnten „Befreiung“
unmittelbar bevorstehe, und ob der Unsicherheit, wie sich die weiteren Stun-
den entwickeln werden, hat sich von selbst der abgebrochene Gottesdienst in
die Bunker und Luftschutzkeller verpflanzt, wo lautes gemeinschaftliches
Beten zum Himmel stieg.
Inzwischen hörte man aus dem nahen Webling Maschinengewehrgeratter und
dumpfes Dröhnen der Panzergeschütze. Es hatte sich nämlich in Webling eine
Abteilung von 50 SS-Männern sowohl im Kirchlein wie auch in den zwei an-
liegenden Bauernhäusern verschanzt und das Feuer auf die anrückenden Fein-
de eröffnet. Aber nicht allzu mutig zeigte sich die SS; denn nach den ersten
Granateinschlägen verkroch sie sich in den Kellern, aus denen sie durch die
anstürmenden Amerikaner herausgeholt wurde. Ohne lange Verhandlungen
ereilte sie das Schicksal und mit zertrümmerten Schädeln und durchschosse-
ner Brust lagen ca. 30 SS-Männer tot am Boden, die am nächsten Tage auf
freiem Felde bestattet wurden. Besonders bezeichnend war es, daß fast jeder
SS-Mann 2 und noch mehr Wehrmachtspässe in den Taschen trug, was erst
recht die Wut der Amerikaner steigerte.
Auch in Prittlbach hatte sich die SS verschanzt und glaubte, den Vormarsch
der Amerikaner von Röhrmoos her irgendwie behindern zu können. Große
Kisten von Munition hatten sie inmitten des Dorfes aufgestapelt; doch muti-
ge Männer nützten ein unbewachtes Viertelstündchen und trugen die ganze
Munition in ein sicheres Versteck auf dem Felde. Und als die SS sich in letz-
ter Minute zum Kampfe stellen wollten, standen sie wutentbrannt vor dem
Nichts und unter Schimpfen und Fluchen suchten sie bei immer brenzlich
werdender Situation das Weite. Leider wurde in diesem Wirrwarr ein braver,
14jähriger Sohn des Kirchenpflegers Wackerl, der etwas verspätet vom Got-
tesdienst nach Hause ging, durch Schüsse eines SS-Mannes tödlich verletzt.

513



Während in Webling mit den beiden Häusern neben der Kirche auch der
Turm des Kirchleins und das Dach schwer beschädigt wurden, blieb Prittlbach
vor jedem Materialschaden bewahrt. Das Kirchlein in Webling ist inzwischen
wieder vollständig hergestellt worden, so daß von irgendwelcher Beschädi-
gung nichts mehr zu sehen ist.
Und Dachau selbst! Menschenleer waren die Straßen; nur der schwere Schritt
einer SS-Kompanie störte die heilige Ruhe. Und – welch ein Schrecken! –
diese Kompanie postierte sich unmittelbar vor der Stadtpfarrkirche St. Jakob!
Mit Maschinengewehren, Panzerfäusten etc., etc. ausgerüstet, spähten diese
verbissenen Gesichter, die in ihrem Fanatismus zu allem bereit zu sein schie-
nen, nach allen Seiten, ob nicht irgendetwas Verdächtiges sich zeige. Es war
klar, daß im Falle dieser geplanten Gegenwehr durch die SS Dachau schwer-
stes Kampfgebiet werden müßte, weshalb ich es als selbstverständliche Pflicht
betrachtete, mit dem Einsatz selbst des Lebens das schlimmste von Dachau
abzuwenden. Von der Krypta aus machte ich noch eine Visitatio vor dem Ta-
bernakel und im Vertrauen auf des Himmels Führung nahte ich mich der SS.
Mit durchbohrenden Blicken empfangen, bat ich den Hauptscharführer re-
spektive Hauptsturmführer, er möge doch bei der Aussichtslosigkeit des etwa
aufzunehmenden Kampfes gerade um der Bevölkerung willen soviel Einsicht
und menschliche Rücksicht haben, den Befehl zum Abmarsch zu geben. Ich
wußte im vorhinein, daß meine Bitte und Fürsprache eine glatte Ablehnung
erfahren werde; daß man aber sofort mit den allerschwersten Drohungen mir
Antwort geben würde, ließ ich mir wahrlich nicht träumen. Trotzdem war
nun mal der Redefluß eröffnet, der sich auch ziemlich in die Länge zog, frei-
lich ohne greifbares Resultat. Wiederum nahm ich Zuflucht zum Tabernakel
und mutiger denn zuvor wagte ich nochmals, trotz der Posten, mich an den
„Führer“ der ganzen Abteilung heranzupirschen. Hohnlachend empfing er
den „Pfaffen“, der sich aber durch nichts abhalten ließ, nochmals mit schwers-
tem Geschütze aufzufahren. Gerade im Höhepunkt der Verhandlungen stürz-
te im Eiltempo ein SS-Mann auf uns zu und überbrachte den Befehl eines „Hö-
heren“: „Sofort abrücken zur Amperbrücke!“ Wie von einer Tarantel gestochen
sprangen und liefen die SS-Männer nicht ohne hörbaren Fluch auf den Pfaf-
fen, der in seinem Innern ob der himmelgesandten Wendung dankbarst auf-
jubelte. Ich nützte schnell diesen Augenblick, um ins Pfarrhaus zu eilen und
den Talar abzulegen, da – im gleichen Momente ein furchtbares Krachen und
Dröhnen, daß ein Großteil der Fenster sprang und auch sofort die Antwort
auf dies rätselhafte Getöse gab: Die Amperbrücke wird wohl gesprengt sein!
Und so war es auch. Ich eilte zu meinem Standort, der Krypta, zurück, wo die
Leute fragend und bangend standen, die ich denn auch damit beruhigen konn-
te, daß durch die Sprengung der Amperbrücke doch die obere Stadt gerettet
sein dürfte. Schon nach wenigen Minuten rollte der erste Spähwagen heran,
vor dem sich auch die überm Kirchenportal bereits gehißte „weiße Fahne“
zeigte. Ich persönlich stand an der Kirchentreppe und als der Offizier des

514



Spähwagens die Fahne sah, sprang er aus dem Wagen auf mich zu und fragte
mich, ob die Stadt übergeben werde. Ich hatte zwar zur Übergabe keinen
Auftrag, erklärte ihm, d.h. dem Offizier jedoch, daß in diesem oberen Stadt-
gebiete kein Soldat und kein SS sich mehr befinde, so daß der Einzug der
amerikanischen Truppen ohne Zweifel freistehe. Mit einem Händedruck ver-
ließ mich der Offizier und wenige Sekunden darauf rollten Panzer um Panzer
an – die Fenster öffneten sich, weiße Fahnen zeigten sich allüberall – frohe,
lachende Gesichter, als wollten sie jubeln: Unser Dachau ist gerettet!
Und wirklich, nach ihrer letzten „Heldentat“ mit der Zerstörung der Amper-
brücke hat sich die SS fluchtartig Richtung München zurückgezogen, so daß
kein Schuß mehr in Dachau fiel.
Freilich, die große Sorge um das KL konnte ich nicht los werden, und diese
Sorge steigerte sich immer mehr, da mir Himmlers Befehl aus sicherster
Quelle zugegangen war und zu befürchten stand, daß noch ein Massenblut-
bad den Boden Dachaus tränken werde. Nun haben gerade auch im Falle KL
beherzte Häftlinge das Unheil abgewendet. Ich halte mich an die Erzählung
des Häftlings N.N. aus Nürnberg, der nach Bekanntwerden des Befehls mit
noch 2 Kameraden aus dem Lager flüchtete und auf Schleichwegen in Ver-
kleidung bis in das Hauptquartier der Amerikaner nach Pfaffenhofen a.d. Ilm
gelangte. Dort konnte er auch unter klarer Vorlage allen diesbezüglichen
Beweismaterials erreichen, daß auf schnellerem Wege als geplant die Rettung
des Lagers in Angriff genommen wurde. Und so marschierte nach der Einnah-
me Dachaus mittags halb 12 Uhr der Amerikaner nachmittags ca. halb 6 Uhr
in der Richtung Lager. Dort waren die „Prominenten“ längst mit ihren Fa-
milien über Berg und Tal, so daß die ganze Lagerführung in den Händen von
untergeordneten Stellen lag, nachdem die SS den eigenen, immerhin noch
humanen Lagerführer Weiß, der sich sträubte, Himmlers Befehl auszuführen,
erschossen hatte.
Die Amerikaner rückten an. Und was fanden sie? Auf dem Nebengeleise vor
dem Lager stand ein Transportzug aus Buchenwalde, der die dortigen Häft-
linge noch nach Dachau bringen sollte; 12 Tage waren diese 52 Waggons mit
ihren 5000 Häftlingen unterwegs und hatten für diese ganzen 12 Tage pro
Mann als Verpflegung nichts anderes und nicht mehr als 20 Kartoffeln
mitbekommen. Verhungert, abgemagert bis zum Skelett, waren diese armen
unglücklichen Opfer in Dachau eingetroffen. Ein Schrei des Entsetzens und
der Wut über solche Barbarei bei den Amerikanern. In dieser Stimmung
stürmten sie das Lager und schlugen und schossen alle SS, deren sie habhaft
werden konnten, nieder: man nennt die Zahl 600–800. Ohne viel Widerstand
drangen die Amerikaner durch die Tore des KL selbst durch und wurden dort
als die alleinigen Retter und Befreier mit jubelnder Begeisterung begrüßt.
Ein neuer Schrecken bot sich nun im KL den Amerikanern. Vor dem Kremato-
rium lagen hochgetürmt wiederum Hunderte von Menschenskeletten splitter-
nackt über- und aufeinandergeworfen: Wirklich ein Bild des Grauens, das man
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sich nicht vorstellen und nicht beschreiben kann, wenn man es nicht selbst ge-
sehen! Ist’s zu verwundern, wenn der einmarschierende Feind solche Teufelei der
SS mit entsprechender Rache zahlen will? Und wirklich war es auch schon be-
schlossene Tatsache seitens der Amerikaner, daß Dachau für diese diabolischen
Scheußlichkeiten büßen muß! Und diese Buße sollte enden in der völligen
Vernichtung von ganz Dachau! Als ich von diesem Plane hörte, eilte ich sofort
zu dem amerikanischen Befehlshaber und stellte ihm unter klarlegendsten
Beweisen und dem Einsatze meiner Priesterehre vor Augen, daß kein Mensch
in Dachau von diesen Greueltaten wußte oder gar sich mit denselben einver-
standen erklärte. Und wenn mir als Antwort ward, daß „gerade ich als Pfarrer
von Dachau von all diesen Verbrechen wissen mußte“, dann konnte ich wieder
beschwören, daß aus diesen hermetisch abgeschlossenen Mauern weder ein Hil-
feruf dringen konnte, noch in dieselben eine Hilfstat gebracht werden durfte.
Nach langwierigen Verhandlungen und inständigen Bitten um Schonung von
Stadt und Bevölkerung ließ sich der Oberkommandierende endlich erweichen.
Um aber einen Teil der Bevölkerung einen Einblick in das verbrecherische
Treiben der SS im KL zu gewähren, wurden am nächsten Tag 25 Bürger und
Bürgerinnen der Stadt auf Lastauto an diese Stätte der KZ-Hölle geführt, wo
natürlich alles auch fotografiert und gefilmt wurde, um Dachau eben der gan-
zen Welt in seiner Unmenschlichkeit zu zeigen.
Erst allmählich beruhigten sich auch die amerikanischen Gemüter, nachdem
wochenlange das KL der Zielpunkt der durchziehenden amerikanischen
Truppen war. Möchte in Bälde die geplante Sühnekirche der ganzen Welt ein
anderes Bild von Dachau vor Aug´ und Seele führen!

14-5 Pfarrei Dachau-St. Peter9

Berichterstatter: Pfarrer Johann Winhart10

Datum: 30. Juli 1945

1. In der Stadtpfarrei St. Peter wurden durch Fliegerangriff vom 13. Juni 1944
ein Haus an der Schleißheimerstraße vollständig zerstört (neben der Pappen-
fabrik Gebr. Schuster), drei weitere Häuser mehr oder weniger beschädigt.
Zwei Ausländer trugen Verletzungen davon, Deutsche kamen abgesehen von
etlichen Prellungen und Hautabschürfungen nicht zu Schaden. Am 31. Juli
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1944 wurden in Oberaugustenfeld, Prinz August-Straße 6, Häuser durch
Spreng- und Brandbomben zerstört, davon 2 ganz, während bei den andern
das Wohngebäude noch einigermaßen bewohnbar blieb. Das Lager der Wurst-
fabrik N.N. wurde zerstört. Personen kamen nicht zu Schaden. Alle übrigen
Angriffe haben Dachau-Augustenfeld nicht betroffen. An Kirche und Pfarr-
hof sind keine Schäden zu beklagen.

2. Im Gebiet der Stadtpfarrei St. Peter wurde beim Einmarsch der Amerika-
ner nicht gekämpft, da sich die SS in Richtung Rotschweige zurückzogen. In
der Nacht vom 29.–30. April sind die Amerikaner vom Konzentrationslager
Dachau herauf voller Wut in die Wohnungen der Leute gedrungen. Im Pfarr-
hof wurde die rückwärtige Tür aufgesprengt und 7 Mann drangen ein. Auf
meinen Hinweis, daß das Pfarrhof sei, verhielten sie sich vollständig korrekt
und gingen bald schlafen. Sie haben im Pfarrhof nichts „organisiert“, in
anderen Häusern dagegen nahmen sie Wertgegenstände mit. 5 Vergewal-
tigungsakte sind vorgekommen, soweit mir bekannt wurde. Soldaten und
Zivilpersonen kamen nicht ums Leben. Ein Haus, in dem SS wohnten, wurde
geplündert und dann angezündet (Friedenstraße 75). Sonst dürften keine
wesentlichen Schäden vorgekommen sein.

3. Hauptsächlich bei SS-Familien und in alleinstehenden Häusern wurde von
Ausländern und ehemaligen KZlern sehr viel geplündert. Dieses „Organisie-
ren“ dauerte bald verstärkt, bald weniger bis Mitte Juni. Seitdem ist Ruhe.
Kirche und Pfarrhof wurden von solchen Elementen nicht betreten.
Meßwein wurde nicht verlangt und auch nicht gegeben.

14-6 Pfarrei Giebing11

Berichterstatter: Pfarrer Franz Ebert12

Datum: 31. Juli 1945

Über Auswirkungen des Krieges ist, abgesehen von den fühlbaren Mängeln
im Familien- und Wirtschaftsleben infolge weitgreifender Einberufung zum
Heeresdienste und zögernder Heimbeförderung von Kapitulanten und
Kriegsgefangenen, besonders aus dem Osten, sowie infolge Inhaftierung
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wegen Parteizugehörigkeit – Lehrpersonal – nichts Außergewöhnliches zu be-
richten. Im besonderen:

Ad 1: Nennenswerte Schäden persönlicher oder sachlicher Art aus Flieger-
angriffen sind nicht entstanden. Lediglich 2 Opfer, M. Hiltrudis Hartl, Nie-
derbronner Schwester, Nürnberg, und Luzia Adler, Angestellte bei BMW,
Kempten, wurden hierher zur Bestattung überführt.

Ad 2: Der Einmarsch der Amerikaner, Samstag, den 28. April, nachmittags
3 Uhr in Kammerberg in Richtung München, und Sonntag, den 29. April,
in Giebing in Richtung Dachau, löste zum größten Glück keinen Widerstand
aus. Bedauerlicherweise erhielt eine fliehende Proviantkolonne nördlich von
Kammerberg von nachdrängenden feindlichen Panzerwägen Beschießung im
Rücken – völlig unbegründet und unerklärlich –, welche die Überfallstelle zu
einem richtigen Schlachtfelde gestaltete. 6 tote Soldaten ca. 20 tote Pferde
und zerschossene Wagen bedeckten die Walstatt. Eine beträchtliche Menge
Lebens- und Futtermittel, Kauf- und Stoffwaren aller Art, Roß und Wagen
ließ der Feind, der es eilig hatte, auf München zu kommen, zurück. Die An-
eignung derselben geschah nicht auf die schönste und gerechteste Art. Da man
im ersten Anwesen, beim N.N., Soldaten versteckt glaubte, wurde geschos-
sen mit unbedeutenden Personen- und Sachschaden. Aus dem gleichen Grun-
de wurde das Anwesen des N.N., Bachenhausen, bis auf das Wohngebäude
ein Raub der Flammen. Die Beerdigung der 6 Toten erfolgte Samstagnach-
mittag auf dem Kammerberger Friedhof durch den Ortspfarrer, anschließend
am Montag allgemeiner Seelengottesdienst in der Filialkirche. Am gleichen
Tage erfolgte die Beisetzung einer 7. Soldatenleiche SS, die ein feindlicher
Wagen von Unterbruck gebracht hatte. Eintrag der Namen, die festgestellt
sind, in das Totenbuch noch nicht vollzogen.
Im übrigen verlief das Ganze ohne Belästigung des Seelsorgers, ohne Störung
der Gottesdienstordnung und ohne Schaden an kirchlichen Gebäuden.

Ad 3: Plünderungen, hauptsächlich auf Lebensmittel und Wäsche abzielend,
kamen anfänglich vereinzelt vor und halten noch an. Kirchen und Pfarrhaus
blieben bis zur Stunde völlig verschont. Befremdet hat das Benehmen ame-
rikanischer Truppen in beschlagnahmten Wohnhäusern. Es tobte sich da
geradezu eine Plünderungs- und unsinnige Zerstörungswut aus. Allgemein
konnte das Suchen nach Armbanduhren, Schmuck und Wertsachen festge-
stellt werden. Selbst die 3 Schulräume halten unter diesem Vandalismus, der
von Juden und Polen, im amerikanischen Heer zahlreich vertreten, ausgeübt
wurde, arg zu leiden. Hauptmotiv war Rache und gerechte Vergeltung. Wenn
diese beiden Leitmotiv bei den sogenannten Friedensverhandlungen, richti-
ger Diktat, werden, dann „vae victis“!

Gleichwohl soll und darf das Gebet um einen gerechten und dauernden Frie-
den nicht unterbleiben.
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14-7 Pfarrei Großinzemoos13

Berichterstatter: Pfarrer Anton Huber14

Datum: 31. Juli 1945

Dem Oberhirtlichen Auftrag vom 7. Juni 1945 […] entsprechend wird
hiermit dem Erzbischöflichen Dekanalamt Dachau folgender Bericht über die
Ereignisse gelegentlich des Einmarsches der amerikanischen Truppen ein-
gesandt:

Es war am Samstag, den 28. April 1945. Die Freie Aktion Bayern15 gab am
Münchner Sender bekannt: „Die Wehrmacht hat sich aufgelöst. München wird
kampflos übergeben.“ Um 10 Uhr vormittags sprach dann wieder eine Stim-
me, die sich als Gauleiter Giesler ausgab: „Die Aufrührer sind unschädlich ge-
macht. Wir kämpfen weiter für Adolf Hitler.“ So ging es am Vormittag hin
und her. Am Nachmittag zogen ganze Kolonnen deutscher Soldaten von In-
dersdorf her nach Richtung Röhrmoos. Bei den Bauern holten sie die letzten
Pferde aus dem Stall. Um mit ihren Wägen vorwärts zu kommen. Das war
planmäßiger Rückzug der Fronttruppen. Ein Radfahrer sagte: „Das Dorf
Hilgertshausen steht in Flammen. Die Panzerspitzen stehen vor Indersdorf.“
Den Abschluß bildeten kriegsgefangene Neger, alle zu Fuß, sehr müde und
voll Hunger. Sie bettelten um Brot. Es durfte ihnen aber nichts gegeben wer-
den. Das Gepäck trugen die Schwarzen auf dem Kopf. Plötzlich nach 7 Uhr
abends wurde es still auf der Straße, unheimlich still. Die einquartierten Fun-
ker setzten sich ins Auto und fuhren ab. Dann war die Straße ganz leer. Gegen
halb 8 Uhr krachten die ersten Schüsse. Die Köchin hatte schon am Nachmit-
tag von einem Weißzeug 2 Meter heruntergeschnitten und den Stoff mit Reiß-
nägeln an eine Fahnenstange angemacht. Beim 1. Schuß packte ich die weiße
Fahne und schob sie im 1. Stock zum Fenster hinaus. Langsam und vorsichtig
kam der 1. Panzer angefahren. Nach allen Seiten gespickt mit Maschinenge-
wehren. Einen großen weißen Stern auf den Panzerplatten. Ich sagte zur Kö-
chin: „Das sind die Amerikaner.“ Ganz scharf schauten die Soldaten zur wei-
ßen Fahne herauf. Langsam und bedächtig fuhren sie weiter. Ein Panzer nach
dem andern kam hinterdrein. Vorsichtig, aber stolz und siegesbewußt fuhren
sie daher. Immer mehr, immer mehr. Ein Amerikaner fuhr mit dem Motorrad
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neben den amerikanischen Panzern. Als er vor dem Pfarrhof die
Blumenanlage sah, stieg er ab und ging zur Gartentüre herein. Ich ging sofort
zur Haustüre hinaus, dem Amerikaner entgegen. Inzwischen fuhren immer
wieder Panzer vorbei, einer nach dem andern. Neben der Straße standen die
kriegsgefangenen Serben und die ausländischen Zwangsarbeiter und Zwangs-
arbeiterinnen (Russinnen, Slowenen, Polen, Ukrainerinnen usw.). Sie winkten
den einziehenden Amerikanern mit weißen Taschentüchern entgegen. Die
Amerikaner warfen Zigaretten und Schokolade den Ausländern entgegen und
dankten für ihren Gruß. Inzwischen sah der Soldat, der in den Pfarrhofgarten
hereingekommen war, meine schwarze Kleidung. Er fragte mich: „Priest ca-
tholic?“ Ich sagte: „Yes, I am priest catholic.“ Dann sagte er: „Ich brauche 4
Betten für einen Offizier und seinen Stab.“ Ich sagte: „Ich kann nur 2 Betten
zur Verfügung stellen, da ich außer der Köchin auch noch ein 73jähriges flie-
gergeschädigtes Fräulein aus München im Pfarrhof habe.“ Ich führte den Ame-
rikaner dann in ein anderes Haus (N.N.). In dem Haus war keine weiße Fahne
gehißt. Ich habe das gar nicht beachtet. Aber die Amerikaner haben das be-
achtet. Sie suchten das ganze Haus aus und plünderten verschiedene Dinge.
Das wurde in allen Häusern so gemacht, die keine weiße Fahne draußen hat-
ten. Im Schulhaus hatte die Partei ein Ausweichlager für Eigentum der Gau-
leitung München. Hitler-Fahnen, Stoffe, Schuhe, Papier usw. Es war da schon
der ganze Schmuck für den siegreichen Einzug Hitlers in München vorberei-
tet. Die deutschen Truppen haben beim Rückzug die Türe aufgebrochen. Es
ist ihnen von der Schulhausnachbarschaft verstochen [!] worden, daß da etwas
zu stehlen wäre. Und nun ging das Plündern los. Zu dritt und zu viert sind sie
von jedem Haus mit Wägen und Schubkarren gefahren. Jeder wollte mehr er-
wischen. Manche Leute haben ganze Zimmer voll Sachen heimgefahren: Mo-
torräder, Schreibmaschinen, Weißzeug usw. Zum Schluß hat eins dem andern
noch die Sachen aus der Hand gerissen. Jedes meinte, daß es zu kurz kommt.
Und jedes sagte hernach: „Ich habe gar nichts erwischt.“ Aber ich hab’s ja ge-
sehen, wie sie alles gerade schwer vorbeigefahren haben. Mitten unter den rück-
ziehenden Truppen. Manche waren so eifrig beim Plündern, daß sie gar keine
Zeit mehr hatten, eine weiße Fahne hinauszuhängen. Dafür mußten sie dann
außer Haus schlafen und sich die Plünderung ihrer Wohnung durch die Ame-
rikaner gefallen lassen. Verschiedene Leute haben ihre Haustüre verriegelt.
Statt eine weiße Fahne herauszutun, haben sie sich im Keller versteckt. Dafür
wurden die Türen aufgesprengt, die Leute auf die Straße hinausgejagt und alles
durchsucht. Im Pfarrhof waren die Amerikaner sehr anständig. Es wurde nichts
durchsucht und nichts geplündert. Die Panzer haben am Samstagabend noch
den Bahnhof Röhrmoos besetzt. Das war offenbar das Tagesziel: Durchschnei-
den der Bahnlinie Dachau-Ingolstadt. Wir hatten großes Glück, daß der
Durchbruch hier so schnell erfolgt ist. Die SS-Männer, die zur Verteidigung
des Vorfeldes von Dachau bestimmt waren, sind zu spät gekommen. Da an die-
sem Samstag in München Revolution ausbrach, hatten sie anderweitig zu tun.
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So waren die Schützengräben, Panzerfallen, Panzersperren usw. alle umsonst
gemacht worden. Der Volkssturm hatte ja von vornherein ausgemacht, daß
nicht geschossen wird. Die Werwölfe (Hitlerjugend) warfen im letzten Augen-
blick auch noch ihre Panzerfäuste weg, beim Kriegerdenkmal, und sind auch
abgehauen. So wurde hier nicht der geringste Widerstand geleistet. Die Folge
davon war, daß im ganzen Dorf nichts passiert ist. Nicht eine Fensterscheibe
wurde beschädigt, außer im Schulhaus. Und diese Fensterscheiben haben die
Schulbuben aus Mutwillen beim Plündern des Schulhauses eingeworfen.
Eine polnische Arbeiterin, die beim N.N. in Kleininzemoos beschäftigt war,
wurde am Donnerstag, den 26. April, nachmittags bei einem Fliegerangriff
auf den Bahnhof Röhrmoos von einem Granatsplitter getroffen am Kopf. Sie
war bewußtlos. Ich habe ihr Absolution und Letzte Ölung gespendet. Wie ich
auf der Straße nach Kleininzemoos hinüber bin, da sausten die Flieger umei-
nander. Besonders wie ich dann wieder heimgegangen bin, da waren sie wie
die Wespen. Ich mußte Deckung nehmen. Die Polin wurde in Schönbrunn
noch operiert. Sie ist aber dann nachts gestorben. Ich hatte die Beerdigung
und den Gottesdienst für Sonntag, den 29. April, (Polengottesdienst sub bi-
natione) festgesetzt.
Die Straße war aber am Sonntag für jeden zivilen Verkehr gesperrt. Die Lei-
che wurde erst am Montag gebracht und dann am Montag, den 30. April, auf
dem Friedhof Großinzemoos beerdigt. Alle Ausländer der ganzen Umgebung
haben geschlossen an der Beerdigung und dem Gottesdienst teilgenommen.
Nach Abzug der Amerikaner haben die ausländischen Zwangsarbeiter das
Plündern angefangen. Hinter dem Pfarrhof habe ich einen Hasenstall. Eines
Morgens (1. Juni) standen alle Hasenstalltüren offen. 5 große Häsinnen waren
von ihren Jungen weg gestohlen worden. Am 6. Juni nachmittags 5 Uhr
kamen 5 Polen per Auto angefahren, jeder mit einem Gummiknüttel bewaff-
net. Sie raubten beim N.N. das Motorrad. Dann sind sie wieder fort. Am
6. Juni nachts haben 11 Russen beim N.N. eingebrochen und das ganze Haus
total ausgeraubt. Alles Geld, alle Schmucksachen, Wäsche, Kleider, Anzüge
usw. haben sie mitgenommen. Am 13. Juni wurde nachts 2 Uhr auf der Stra-
ße Alarm geschrieen und mit einer Kuhglocke geläutet. Allmählich kamen
alle Männer mit Mistgabeln bewaffnet aus den Häusern heraus. 9 Russen hat-
ten sich herangeschlichen. Vor dem Pfarrhof machten sie Halt. Da wurde von
den Wachtposten Alarm gemacht. Da sind sie dann schleunigst auf und davon.
Am 21. Juni abends wurde Häusern total ausgeplündert. Am 25. Juni haben
die Polen dem Herrn Willert, der nach Dachau ins Geschäft fuhr per Rad, das
Rad genommen. Herr Willert war in München ausgebombt und wohnte hier
beim N.N. Er fuhr alle Tage nach Dachau in die Hypotheken- und Wechsel-
bank. Auch seine Braut war bei ihm, die ebenfalls in der Hypotheken- und
Wechselbank angestellt ist. Als die Polen die Räder genommen hatten, gab
einer dem Herrn Willert mehrere Schüsse in den Bauch mit den Worten: Ihr
deutschen Schweine sollt verrecken. Dann sind sie davon. Zum Glück kam
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bald darauf das Milchauto, das dann den Herrn nach Schönbrunn brachte. Er
wurde dort 2mal operiert, ist aber dann doch gestorben. Die Leiche wurde
nach München überführt.
An Fremden sind hier: Evakuierte Bombengeschädigte aus München 24,
Flüchtlinge aus Oberschlesien 35, Flüchtlinge aus Wien 16, aus dem Rhein-
land 4, Flakmaiden waren hier 10 + 1 Unteroffizier, hierher geflüchtete Flak-
maiden 3 (1 Holländerin, 1 Berlinerin, 1 Tschechin), 6 Flüchtlinge aus dem
Banat in Rumänien, Zwangsarbeiter(innen) 10 Polen, 8 Russen, 9 Serben, 1
Slowene, 2 Franzosen, 6 Ukrainer, 1 Italiener.

14-8 Pfarrei Haimhausen16

Berichterstatter: Pfarrer Korbinian Fischer17

Datum: 31. Juli 1945

„Bis hieher hat Gott geholfen“ war der Inhalt der Predigt am Sonntag, den
6. Mai 1945. Die Pfarrgemeinde Haimhausen hat allen Grund, so zu spre-
chen; denn die Schäden des Krieges im Pfarrdorfe und in den Filialen sind nur
gering. Im Einzelnen darf erwähnt werden:

1. Durch Fliegerangriffe wurden trotz der Nähe des Flugplatzes Schleißheim
lediglich einige Fensterscheiben in der Filialkirche Ottershausen zerbrochen.
Bomben fielen wiederholt auf die Fluren der Pfarrei, nie aber in eine Ortschaft.

2. Am Sonntag, den 29. April, dem Tage des Einmarsches der Amerikaner
konnte kein Gottesdienst gehalten werden. Vom frühen Morgen an war jeden
Augenblick mit dem Beginn des Kampfes zu rechnen. Gegen 10 Uhr fielen
dann die ersten Granaten der Amerikaner in das Pfarrdorf. Größere Gebäude-
schäden entstanden nicht. In Inhausen traf eine Granate bereits am Tage vor-
her den Stall des Mesners, wodurch einige Tiere getötet wurden. Eine Granate
explodierte im neuen Friedhofe in Haimhausen. Mehrere Grabsteine wurden
mehr oder weniger beschädigt. Eine weitere Granate fiel in den Pfarrgarten.
Eine Anzahl Obstbäume wurde beschädigt, im Pfarrhause wurden lediglich
etwa 15 Fensterscheiben zerschlagen, die Kirche blieb unmittelbar neben dem
Pfarrhofe unversehrt. Bereits während der Beschießung zog sich die deutsche
Verteidigung in den Wald zwischen Haimhausen, Inhausen und Ottershausen
nach Süden zurück. 15 Minuten nach der Beschießung kam der erste Spähtrupp
der Amerikaner in die Ortschaft. Es darf wohl als besonders günstig gebucht
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werden, daß dieser Spähtrupp am Eingange in die Ortschaft durch den Pfarr-
garten zuerst in das Pfarrhaus kam und den Pfarrer und die Personen, die im
Keller Zuflucht gesucht hatten, aus dem Keller holte. Der Pfarrer konnte dann
sogleich dem Spähtrupp – 4 Mann – Schulhaus und Kirche öffnen. Als dann
sofort auf dem Kirchturme die Fahne gehißt wurde, kamen zahlreiche Panzer
und motorisierte Infanterie in das Dorf nach. Den ganzen Tag währte dann der
Kampf zwischen den oben genannten 3 Ortschaften. In Inhausen gingen an der
Kirche mehrere Fensterscheiben in Scherben und die Sakristeitüre wurde mit
Gewalt erbrochen. Abends 7 Uhr konnte [ich] dann in der Pfarrkirche unter
dem Donner der Kanonen, die kaum 100 m daneben feuerten, und unter dem
Einschlag der Granaten von kleineren deutschen Geschützen, ebenfalls nur
100–200m entfernt, in Anwesenheit von 12 Personen die Pfarrmesse zelebrie-
ren. Die Schießerei dauerte fast bis Mitternacht an, es folgte dann Pause bis zum
Morgen, sodann setzte ein kurzes Trommelfeuer nach dem Süden gerichtet ein,
die deutschen Geschütze aber waren verstummt. Am Montag, den 30. April,
waren gegen Mittag die Kampfhandlungen im Bereiche der Pfarrei beendet.
Vom 1. Mai an erhielt die Gottesdienstordnung keinerlei Unterbrechung mehr.
1 Wachmann bei einem Kommando von gefangenen Russen hier erhielt einen
Bauchschuß und starb am gleichen Tage. Er wurde am 30. April auf dem
hiesigen Friedhofe vom Pfarrer beerdigt und in das Totenbuch eingetragen.
Auf einem Acker in der Nähe wurde ein toter Mann in Zivilkleidern
gefunden. Personalien konnten in keiner Weise festgestellt werden. Der To-
tengräber begrub ihn in Anwesenheit des Pfarrers auf dem hiesigen Gemein-
defriedhofe. Auf dem Friedhofe in Ottershausen begrub der Mesner eine
männliche Leiche, ebenfalls unbekannt und in Zivilkleidung. Ich vermute,
daß diese beiden entflohene KZ-Häftlinge oder SS-Männer waren, die sich
verkleidet hatten. Auf dem Friedhofe in Inhausen wurde ein gefallener deut-
scher Soldat beerdigt, seine Konfession konnte nicht festgestellt werden.
Ein Zwischenfall, der mich persönlich betrifft, sei noch angefügt. Am Frei-
tag, den 27. April nachmittags, wurde ein etwa 3000 Menschen zählender
Zug von KZ-Häftlingen durch die Pfarrei nach Dachau getrieben. Ich folgte
dem Zuge um eventuell Sterbenden noch irgendwie zu helfen. Bis zum Walde
zwischen Ottershausen und Ampermoching ging der Zug ohne besonderen
Zwischenfall seinen Weg. Aber kaum im Walde angelangt, knallten 3 Schüs-
se. Als ich zum ersten der Toten kam und ihm die letzte Ölung spenden woll-
te, drohte mir ein SS-Führer mit dem sofortigen Erschießen, wenn ich nicht
augenblicklich den Platz verlassen würde. Mitten im Walde und umgeben
von einer Anzahl SS-Männer mußte ich Folge leisten. Am 30. April etwa 4
Stunden nach dem Einmarsch der Amerikaner kam ein hier beschäftigter Zi-
vilrusse mit 6 bewaffneten Amerikanern in den Pfarrhof und beschuldigte
mich, 3 Russen im Walde erschossen zu haben. Ich konnte aber doch den wah-
ren Sachverhalt den Amerikanern auseinandersetzen, so daß diese den Russen
stehen ließen und mich in keiner Weise belästigten.
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3. Geplündert wurden vor allem die hiesigen Lager. Voran gingen die Aus-
länder, aber die hiesige Bevölkerung folgte in erschreckender Weise nach. Ein
Ausrüstungslager des Fliegerhorstes Schleißheim im hiesigen Schulhause, ein
Radiolager im Schloße und ein Lager von Kondensmilch sowie die Bierbraue-
rei wurden restlos ausgeplündert, während in den Geschäften nur ein kleine-
rer Teil fortgenommen wurde. Kirchen, Pfarrhof und Wohnung der Kloster-
frauen wurden in keiner Weise belästigt. Der Pfarrhof wurde auch nicht
belegt, so daß noch 3 Familien, die ihre Wohnungen räumen mußten, hier
aufgenommen werden konnten. „Bis hieher hat Gott geholfen“.

14-9 Pfarrei Hebertshausen
Berichterstatter: Pfarrvikar Georg Lipp18

Datum: 1. August 1945

1. Bei den Fliegerangriffen auf München fielen [in] den Pfarrbezirk Heberts-
hausen-Deutenhofen 168 Bomben. In Hebertshausen wurde die Wohnung des
Anwesens N.N. Nr. 13 zerstört. In der Kirche, im Pfarrhof, in den Häusern
der Bewohner zersprangen vom Luftdruck viele Fensterscheiben, Mauern be-
kamen Risse, von vielen Decken sprang der Verputz ab. In Deutenhofen wurde
das Haus des N.N. Nr. 10 völlig vernichtet. Selbst von seinen 3 Nähmaschi-
nen war nichts mehr zu finden. Personen kamen nicht zu Schaden, da sie sich
kurz vorher verbargen. Das Haus Nr. 8, in dem die Familien N.N., N.N.
(evakuiert), N.N. wohnten, wurden 5 Kinder im Alter von 2–5 Jahren ge-
tötet. N.N. und N.N., N.N. und N.N. und N.N. Frau N.N. wurde am Kopf
und Körper erheblich verletzt. Mehrere Häuser der Umgebung erlitten
Schäden, es sprangen Fensterscheiben, Mörtel fiel von den Decken und Mau-
ern herab, Risse zeigten sich in den Wänden. Das Glashaus des Gärtners N.N.
ist völlig zertrümmert.

2. Der Einmarsch der Amerikaner erfolgte am 29. April 1945 gegen halb 11
vormittag. Er geschah in Ruhe. Die Gemeinde feierte das Patrozinium. Wegen
der Spannung und Erwartung war um halb 9 nur eine stille hl. Messe, die
Nachmittagsandacht wurde ebenfalls gehalten. Am Vortag löste der Bürger-
meister Herzog den Volkssturm auf, die Bauern erklärten den Soldaten die
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Aussichtslosigkeit eines Kampfes und bewirteten die Soldaten, die tagelang
nicht mehr zu essen hatten. N.N. von der Straf-SS erhielt einen Schuß in die
Seite, weil er das Kommando zur Deckung überhörte, wurde einige Tage im
Pfarrhaus verpflegt, von einem amerikanischen Arzt behandelt und dann nach
Dachau ins Krankenhaus überführt. Wilhelm Rohrbach (oder Rossbach), Re-
ligion unbekannt, wurde als Soldat erschossen aufgefunden und zugleich mit
einem 15–16jährigen Hitlerjungen, der beim Vorrücken der Amerikaner er-
schossen worden war, am Friedhofe in Hebertshausen beerdigt. Der Papier-
stoffabriksbesitzer N.N. aus Deutenhofen wurde wegen seiner Parteieinstel-
lung verhaftet und bei einem Fluchtversuch über die Amper erschossen. Er
wurde am Friedhofe in Dachau beerdigt.

3. Die Plünderungen waren infolge der vielen ausländischen Hilfsarbeiter und
noch mehr wegen der Nähe des Konzentrationslagers Dachau, von wo die
Häftlinge teils ausbrachen, teils mit Passierscheinen herauskamen und die
Umgebung unsicher machten, recht erheblich. Sie suchten Fahrräder zu be-
kommen, um nach Hause fahren zu können. So wurde unter mehreren andern
auch dem am 21. Juni 1945 bei Wasserburg tödlich verunglückten hiesigen
Pfarrer von Hebertshausen, Andreas Gastager, in Hebertshausen selbst das
Fahrrad geraubt. Begehrenswerte Artikel waren Geflügel, Eßwaren, Schmuck-
gegenstände. Diese Heimsuchungen dauerten bis Ende Juli an. Die Kirche
blieb von jeder Plünderung verschont.

14-10 Pfarrei Kollbach19

Berichterstatter: Pfarrer Otto Aubry20

Datum: 31. Juli 1945

Die Pfarrei Kollbach war – Gott sei Dank – abgesehen von der Sorge um die
im Feld befindlichen Männer und Jungmänner und dem für manche Famili-
en dadurch drückend gewordenen Kräftemangel bis zum letzten Jahre fast
eine Insel des Friedens.
Die seit dem Sommer 1944 sich immer mehr häufenden Fliegerangriffe auf
München und Umgebung, wobei die Bomber meist gerade über das Dorf flo-
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gen, besonders die in den letzten Monaten immer zahlreicher werdenden Tief-
fliegerangriffe, brachten auch hier das Bewußtsein vom Ernst der Lage stär-
ker zum Erwachen.
Da im letzten Vierteljahr fast täglich um die Mittagszeit Fliegeralarm gege-
ben werden mußte, wurde der Religionsunterricht, dem ja durch das Hitler-
regime die letzte Stunde zugewiesen war, wochenlang oft ganz oder teilweise
gestört. Eine Beschädigung von Personen oder Sachwerten durch Flieger kam
niemals vor.
In der zweiten Aprilhälfte, als die Front immer näher rückte, riß der Strom
der zurückflutenden Heeresteile nicht mehr ab. Fast ständig wechselten die
Quartier nehmenden Abteilungen, Jungflakisten, technische Truppen
etc. Dabei war es die große Sorge, es könnten SS-Verbände zur Verteidigung
des Ortes und der Umgebung einrücken, zudem ein SS-Kommando die
Vorbereitung der Panzersperren und der Sprengladung der Glonnbrücke bei
Petershausen mit Eifer betrieb. Daß dies verhütet werden konnte – nicht zu-
letzt durch die Bemühungen des Bürgermeisters Balthasar Kiermeir (unseres
Pfarrmesners) –, wurde allgemein als glückliche Fügung Gottes betrachtet.
Am 28. April 1945 nachmittags zog eine Gebirgsartilleriekolonne mit ihrem
kleinen Bagagewagen hastig auf der Straße von Petershausen nach Kollbach
in Richtung Kammerberg. Gegen 4 Uhr hörte man auf einmal aus Richtung
Jetzendorf immer näher kommendes Maschinengewehrfeuer und schon kamen
die ersten amerikanischen Panzer in Sicht, die hinter der Kolonne nachdräng-
ten. Von der Kolonne dachte wohl niemand mehr an Verteidigung, sondern
nur an Flucht und Rettung. Die Amerikaner schossen auch nach Zeugenaus-
sagen in die Luft. Auf einmal kamen aus dem nahen, etwas höher gelegenen
Wald Schüsse. Es hatte sich dort eine Abteilung – angeblich ca. 30 Mann –
SS verschanzt. Einige davon sollen auch Stellungen gesucht haben, neben der
Straße und nahe am Ort, um den Anschein zu erwecken, als sei aus der Ko-
lonne oder aus dem Dorf geschossen worden. Nun eröffneten die Amerikaner
das Feuer. Dabei wurde der Kuhstall des Gastwirtes N.N. in Brand geschos-
sen, wobei 22 Stück Vieh zugrunde gingen. Auch das mitten im Dorf gele-
gene Haus des Gastwirtes N.N. zum „N.N.-Wirt“ erhielt einen Artillerietref-
fer, der eine Seitenwand aufriß. Man hatte zunächst gemeint, es sei aus diesen
Häusern geschossen worden. Dann wurde aber sofort abgedreht und der Wald
unter Feuer genommen. 3 Soldaten, Südtiroler Gebirgsartilleristen, fanden in
diesem Gefecht den Tod: der 39jährige Kanonier Anton Nindl, aus Neukir-
chen, Oberpinzgau; der 20jährige Jäger Franz Clara, aus Kampill, Brun-
eck/Bozen, und ein ca. Mitte der dreißiger Jahre stehender unbekannter Ge-
birgsjäger, bei dem nur die Erkennungsmarke gefunden wurde. Mehrere
andere Soldaten wurden verwundet. Einer dieser Verwundeten behauptete
durch SS-Geschoße. Die Gefallenen wurden am Mittwochvormittag im Fili-
alfriedhof zu Glonnbercha kirchlich beerdigt und am Donnerstag früh [wurde]
für sie in der Pfarrkirche eine heilige Seelenmesse gehalten. Genauer Eintrag
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im Totenbuch ist gemacht. Die Benachrichtigung der Angehörigen und die
Übersendung des Nachlasses erfolgen sofort nach Wiedereröffnung des Post-
verkehrs.
Schweres Feuer hatte das über der Straßenkreuzung nach Glonnbercha am
Waldesrand stehende Häuschen des Austragsbauern N.N., zum […], auszu-
halten. Die Amerikaner glaubten, die Schüsse kämen von dorther. Als die alte
Frau N.N. in der höchsten Not mit einem weißen Tuch kurzweg ins ameri-
kanische Feuer lief und versicherte, daß die Schüsse vom Walde her kämen,
wurde sofort das Feuer eingestellt, bzw. nach dem Walde abgedreht.
Außer den oben erwähnten erfolgten keine Schäden. An Kirche und Pfarrhaus
zerbrach nicht einmal eine Fensterscheibe, obwohl beim Kirchberg fest ge-
schossen wurde.
Die Haltung der amerikanischen Soldaten und Offiziere war vornehm und rit-
terlich. Als ich beim Kommandeur vorsprach wegen Gottesdienstordnung am
folgenden Tage (Sonntag), bekam ich zur Antwort: „Sie können alles halten,
wie Sie es gewöhnt sind. Wir sind nicht gekommen, die Kirche zu drücken,
sondern ihr die Freiheit zu bringen.“ Pfarrhof und Kirche wurden als neutra-
les Gebiet betrachtet. Der zur Hauskontrolle kommende Offizier begnügte
sich mit der Frage, ob Waffen im Hause seien und betrat das Haus trotz Auf-
forderung nicht. Auf ausdrücklichen Wunsch meinerseits, Kirchenspeicher
und Kirchturm, die über die Orgelempore für jedermann zugänglich sind, mit
mir auf Waffen oder SS-Leute zu kontrollieren, gingen 2 Mann mit. Ich woll-
te peinlichen Überraschungen vorbeugen. Der Gottesdienst am Sonntag war
nur schwach besucht, da vor allem die Filialisten nicht kommen konnten, weil
die Säuberung der Wälder noch im Gang war.
Die ausländischen Fremdarbeiter, besonders die Polen, haben in den folgen-
den Tagen in manchen Häusern frech geplündert und gestohlen, besonders
Wäsche, Kleider und Fahrräder. Die französischen Kriegsgefangenen jedoch
haben sich vornehm benommen, nichts Fremdes angerührt und nach Mög-
lichkeit die Plünderer zurechtgewiesen. Auch einigen übereifrigen amerika-
nischen Soldaten, vermutlich polnischer Herkunft, gegenüber haben sie sich
zu Anwälten der Bevölkerung gemacht.
Eine größere Belastung und teilweise Beunruhigung brachten die anfangs in
großer Zahl durchkommenden aus Dachau kommenden ehemaligen Konzen-
trationshäftlinge. Bei ihnen konnte an ihrem Auftreten wohl unterschieden
werden, was Verbrecher und was politische Märtyrer waren. Bei dieser Gele-
genheit kam der Bevölkerung sehr empfindlich zu Bewußtsein, daß wir nun
ganz recht- und schutzlos geworden sind. Tagelang mußte dem Treiben des
Gesindels zugesehen werden, ohne daß jemand dagegen etwas machen konn-
te. Der Mangel einer bewaffneten Polizei war und ist zur Zeit noch ein beson-
ders lähmendes Gefühl, nachdem die nächtlichen Plünderungen und Erpres-
sungen durch Ausländerbanden – auch Werwolf? – immer noch nicht beendet
sind.

527



Irgendeine Belästigung des Pfarrhofes erfolgte nicht.
Zum Abschluß des Berichtes sei noch erwähnt, daß die Ereignisse der letzten
Zeit besonders auf den Sakramentsempfang anregend gewirkt haben. Den
3032 hl. Kommunionen im ersten Halbjahr 1944 stehen im ersten Halbjahr
1945 gegenüber 3905 hl. Kommunionen.
Die Teilnahme der Kinder am Religionsunterricht, der anfangs Juni wieder
aufgenommen wurde (bis zur Ernte, 20. Juli) war vollzählig und erfreulich.
Der Besuch der Werktagsmesse und des Samstagsrosenkranzes seitens der
Kinder ist recht erfreulich.
Der Bericht sei beschlossen mit innigem Danke an Gott und seine hl. Engel
für den oft so augenscheinlichen Schutz in den vergangenen schweren Tagen
und mit der vertrauensvollen Bitte „Dominus det nobis Suam pacem!“

14-11 Pfarrei Kreuzholzhausen21

Berichterstatter: Pfarrer Andreas Furtner22

Datum: 25. Juli 1945

Beim Fliegerangriff auf München am 12. Juli 1944 überflogen die feindlichen
Flugzeuge die Pfarrei Kreuzholzhausen und ließen dabei ca. 50 Bomben
fallen. Ziel und Zweck des Bombenwurfes ist bis heute nicht geklärt. Die
meisten Bomben fielen auf freies Feld. Großer Schaden wurde angerichtet im
Filialdorfe Machtenstein. Ein Anwesen wurde ganz, ein zweites zum Teil
zerstört. Fünf Personen zwischen 7 und 25 Jahren, darunter ein Ausländer,
wurden getötet; ein Franzose wurde schwer verletzt.
Am 29. April 1945 besetzten die amerikanischen Truppen kampflos die
3 Dörfer der Pfarrei. Die Häuser, auch der Pfarrhof, mußten für einen Tag und
eine Nacht geräumt werden. Kirche und andere Gebäude kamen nicht zu
Schaden. Im Filialdorf Puchschlagen wurde ein SS-Mann aus Aachen, dessen
Familie nach Puchschlagen evakuiert war, von Amerikanern erschossen. Da
seine Frau versicherte, daß ihr Mann katholisch sei und nicht aus der Kirche
ausgetreten sei, wurde er im Friedhof zu Puchschlagen beerdigt und sein
Name in das Totenbuch der Pfarrei eingetragen.
Nach dem Abzug der Amerikaner kamen wiederholt kleinere Plünderungen
vor, auch im Pfarrhofe. Meßwein konnte dabei nicht mitgenommen werden,
da keiner vorhanden war.

528

21 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 266.
22 Geboren am 26. November 1885 in Holzhausen (Riding), Priesterweihe am 29. Juni 1910,

1910 Aushilfspriester in Langenpreising, 1910 Aushilfspriester in Kreuzholzhausen, 1910
Koadjutor in Petting, 1910-1914 Kaplan in Gauting, 1914-1921 Kooperator in Petting,
1921-1926 exponiert nach Kirchstein, 1926-1959 Pfarrer in Kreuzholzhausen, gestorben
am 18. Januar 1959. AEM PA-P III 453.



14-12 Pfarrei Mitterndorf23

Berichterstatter: Pfarrer Ludwig Eicher24

Datum: 4. August 1945

Am Sonntag, den 29. April 1945, Vormittag nach dem Pfarrgottesdienst, etwa
9.30 Uhr, begann die Flak im Himmelreich zu schießen, das erste Anzeichen,
daß der Einmarsch der Amerikaner beginnt. Es war ein Glück, daß der Oberst-
feldmeister von der Himmelreich-Flak, wie sie im Volksmund genannt wurde,
die Situation erkannte und die 1500 Granaten, die bereit standen zur Abwehr,
aus 18 Flakgeschützen in die Luft schoß, denn andernfalls wäre es schlimm
für Dachau und Umgebung geworden.
So vollzog sich der Einmarsch ohne Widerstand. Gegen Abend schoß die Flak
von Allach auf Mitterndorf, so daß für Kirche und Pfarrhaus Schlimmes zu be-
fürchten war. Doch die amerikanischen Panzer erwiderten rasch das Feuer und
brachten die Flakgeschütze zum Schweigen. Kurz vorher waren 2 Amerikaner
im Pfarrhaus, um 24 Soldaten einzuquartieren. Auf die Beschießung durch die
Allacher Flak hin, die bis auf einige Fensterscheiben im Pfarrhaus keinen we-
sentlichen Schaden anrichteten, kam ein Amerikaner und sagte die Einquar-
tierung im Mitterndorfer Pfarrhaus wieder ab mit der Begründung: Wir wol-
len die Kirche und das Pfarrhaus nicht der Gefahr einer Beschießung aussetzen.
Eine neue Gefahr zog über Mitterndorf herauf als spät abends, wahrscheinlich
aus den Baracken auf die Amerikaner geschossen und 2 Amerikaner verwun-
det wurden. Die Erbitterung der Amerikaner war ungeheuer, das Schlimmste
war zu befürchten, denn auch die Ermordung von mehr als 10000 Häftlingen
im Konzentrationslager hatte die Gemüter erhitzt.
Aber es gelang, auch diese Gefahr abzuwenden. Mehrere Familien, besonders
wo SS gewohnt, wurden zum Übernachten in den Wald getrieben und ihnen
nachgeschossen. In den nächsten 2 Tagen kamen Hausdurchsuchungen auch
im Pfarrhaus. So verlief auch diese Gefahr glimpflich. Auch die Kirche wurde
durchsucht, aber lediglich nur der Musikalienkasten auf dem Kirchenchor auf-
gesprengt und durchsucht. Mitgenommen wurde weder in der Kirche noch
im Pfarrhaus etwas. In der Filiale Günding passierte nichts.
Im Moos hielten sich SS versteckt. Die Folge war Durchsuchung der Eschen-
rieder Kirche. Am Kriegerdenkmal in der Kirche war ein Kranz mit Haken-
kreuzschleifen, der scheinbar der Anlaß zu einer eingehenden Durchsuchung
der Kirche wurde. Dabei wurde die Sakristei erbrochen, ebenso die Schränke
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in der Sakristei, der kleine Ofen und sämtliche Kerzen wurden mitgenommen.
Leider wurde in das wertvolle dem Erzbischöflichen Ordinariat gehörige schö-
ne Altarbild geschossen und dasselbe beschädigt. Das Geschoß steckte noch
in der Leinwand und es wurde festgestellt, daß es ein deutsches Geschoß war,
durch das das Altarbild beschädigt wurde.
Unterzeichneter zeigte den Schaden dem Herrn Kunstmaler N.N., der im
Gröbenzeller Moos wohnt und schadhafte Figuren sehr geschickt ausbessert
und ergänzt. Er wäre bereit, wenn das Erzbischöfliche Ordinariat einverstan-
den ist, dasselbe wiederherzustellen. Unterzeichneter ersucht Besichtigung
des beschädigten Bildes und Genehmigung zum Ausbessern durch N.N. Die
kleinen Leute im Dachauer Moos hatten und haben heute noch arg zu leiden
unter den Plünderungen. Dabei wurde in Gröbenried am 20. Juni 1945 der
76jhrige Pensionist und Gütler Johann Hartinger von Plünderern Mittag um
1 Uhr erschossen, weil er gegen die Wegnahme eines Fahrrades Protest erhob.
Am 3. August 1945 wurde in Neuhimmelreich der Gütler Nikolaus Pen-
tenrieder, als er Mittag zum Roggenschneiden aufs Feld fuhr, von einem
Plünderer erschossen, weil er sein Fahrrad nicht sogleich bereitwillig hergab.
Pentenrieder war 46 Jahre alt.
Nach dem Einmarsch der Amerikaner wurde in den Amperauen ein Arbeits-
dienstmann, Otto Karl aus Dunstling bei Kelheim, erschossen aufgefunden
und im Gündinger Friedhof katholisch beerdigt. Er war von Flak Neuhim-
melreich. Unter seinen Papieren fanden sich eine Medaille und eine Mit-
gliederkarte der Bruderschaft zum kostbaren Blute. Er war 18 Jahre alt.
Später wurde unter einem Baume im Moos die Leiche eines etwa 20jährigen
Mädchens aufgefunden, allem Anscheine nach erwürgt und eine Polin oder
Russin. Weiteres konnte nicht festgestellt werden. Sie wurde im Mitterndor-
fer Friedhof kirchlich beerdigt.

14-13 Pfarrei Pellheim25

Berichterstatter: Pfarrer Alois Holzer26

Datum: 2. September 1945

Der Krieg, der über so viele Städte und Orte unseres Vaterlandes so schwere
Leiden und so viel Elend über die Menschen gebracht hat, ist über unsere
Pfarrei Dank der gütigen Vorsehung ziemlich unbemerkt hinweggegangen,
wenn man absehen will von den allgemeinen Zeiterscheinungen, die überall zu
beobachten und zu spüren waren, nämlich der Krieg mit seinen Einschränkun-
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gen auf allen Gebieten, bei den Lebensmitteln, beim Brennmaterial, in der Klei-
dung, in der vermehrten Arbeit in Haus und Feld, den vielen Einberufungen
unserer Soldaten, den Sorgen der Eltern um die Angehörigen, besonders um die
Vermißten und Gefangenen und der Trauer um die Gefallenen, deren etwa
13 in der Pfarrei zu beklagen sind, deren es aber wahrscheinlich mehr werden
dürften; denn ein abschließendes Ergebnis kann noch nicht vorgelegt werden.
Das übrige Kriegsgeschehen, besonders der Bombenterror, ging, abgesehen
von dem Schrecken, so ziemlich ohne Schaden vorüber. Es fielen zwar einige
Bomben in der Pfarrgemeinde, ohne aber Schaden anzurichten. Eine Bombe
fiel in Assenhausen in nächster Nähe eines Hauses, ohne zu krepieren. Die
Bombe war – ein Kuriosum und ein Scherz zugleich – mit Stanniolpapier ge-
füllt. Das zweite Mal wurden 9 Bomben auf das freie Feld zwischen Arzbach
und der Einöde Viehhausen geworfen; sie detonierten, richteten aber außer
den Sprengtrichtern keinen Schaden an. Der Wirt von Arzbach, der mit Toch-
ter und Pferden etwa 100 Meter entfernt war, kam mit dem Schrecken davon.
Der Einzug der Amerikaner ging in Pellheim ziemlich harmlos vonstatten.
Das Pfarrdorf war zwar mit einer Kompanie deutscher Soldaten besetzt; da
aber diese, das Sinnlose einer Verteidigung einsehend, die weiße Fahne hiß-
ten, kamen an jenem bekannten Sonntag, den 29. April, gegen Abend 5 Uhr,
2 amerikanische Autos mit 6 Mann, denen sich unsere Soldaten ergaben.
Eine Hausdurchsuchung am anderen Tage war gelinde.
Mehr zu leiden hatte der Weiler Pullhausen, dessen Bewohner ihre Häuser auf
2 Tage verlassen mußten.
Noch mehr in Mitleidenschaft wurde das Filialdorf Unterbachern gezogen.
Dort waren die Amerikaner 6 Tage im Quartier; die Soldaten zeigten sich dort
in den ersten Tagen ziemlich wild und stellten sogar einige Bewohner daselbst
an die Wand, die nur durch das gütliche Dazwischentreten der serbischen
Kriegsgefangenen vor dem Erschießen errettet wurden.
Plünderungen sind in einzelnen Häusern vereinzelt vorgekommen.

14-14 Pfarrei Röhrmoos27

Berichterstatter: Pfarrer Ludwig Endres28

Datum: 24. Juli 1945

1. Die Auswirkungen des letzten Krieges in der Seelsorgsstelle Röhrmoos
machten sich vor allem fühlbar geltend auf dem Gebiete der Schule und der
gottesdienstlichen Verrichtungen. Der Schulbetrieb in Röhrmoos litt während
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des ganzen Krieges unter fortlaufenden Veränderungen der Klasseneinteilun-
gen und Schulzeiten sowie auch unter dem Ausfall zahlreicher Schulstunden.
Im letzten Kriegsjahr steigerte sich diese Unstetigkeit im Schulbetrieb noch
in einer fast nicht mehr tragbaren Weise. An und für sich besteht in Röhr-
moos eine zweiteilige Schule mit den Abteilungen 1 und 4 und 5 mit 8. Doch
wurde die 4. Klasse, auch mitten im Schuljahr, bald in die Oberabteilung und
bald wieder in die Unterabteilung miteinbezogen. Zeitweise wurde auch die
Unterabteilung wieder aufgeteilt in 1 mit 2 und 3 mit 4. Schule wurde für
jede Abteilung jeden Tag gehalten, sehr häufig hatten die Kinder aber auch,
wenn nur ein Schulzimmer benützt wurde oder nur eine Lehrkraft zur Verfü-
gung stand, in jeder Abteilung nur dreimal in der Woche, oder bei Auf-
teilung der Schule in 3 Abteilungen, auch nur zweimal in der Woche Schu-
le. Vorübergehend wurde auch wieder in der Weise Schule gehalten, daß jede
Abteilung jeden Tag nur auf 2 bis 3 Stunden die Schule besuchte. Wenn der
Religionslehrer zu seinen Stunden, die unter diesen Verhältnissen im Laufe
des Jahres natürlich immer wieder neu festgesetzt werden mußten, in die
Schule kam, wußte er nie, welche Kinder er vor sich hatte und ob er
überhaupt Unterricht halten konnte. Begründet waren diese ständigen Verän-
derungen des Schulbetriebes im Kohlenmangel, in der Benützung eines
Schulsaales als Flüchtlingslager und auch in der Beurlaubung von Lehrkräf-
ten (bald war eine Lehrkraft beurlaubt wegen Schonung vor und nach der Ent-
bindung, bald wieder, weil der Mann aus dem Felde auf Urlaub kam, usw.).
Der Ausfall von Schulstunden war größtenteils verursacht durch die He-
ranziehung der Kinder zu nicht im Unterrichtsbereiche liegenden Arbeiten
(Sammeln von Heilkräutern und deutschem Tee, Absuchen der Äcker nach
Kartoffelkäfern, Sammeln von Tannenzapfen usw.) und durch die zahlreichen
Fliegerangriffe in den letzten Jahren. Daß unter diesen Verhältnissen auch der
Religionsunterricht, der so schon nur als lästiges Anhängsel an die Schule be-
handelt wurde, stark zu leiden hatte, ist selbstverständlich. Die Lehrkräfte
zeigten jedoch immer noch so viel Entgegenkommen, daß sie ausgefallene
Religionsstunden an anderen Tagen möglichst nachholen ließen; war dies
nicht möglich, dann wurden die Kinder zum Religionsunterricht in die Kir-
che gerufen. In der Schule in Sigmertshausen (eine einteilige Schule) fand wäh-
rend des Krieges kein Wechsel der Lehrkraft statt. Es zeigten sich hier auch
während des Krieges keine wesentlichen Störungen des Schulbetriebes. Erst
in den letzten Monaten des Krieges unterlag der Schulunterricht starken
Einschränkungen. Im Dezember 1944 und Januar 1945 war wegen Kohlen-
mangel überhaupt kein Unterricht, dann wurde verkürzter Unterricht gege-
ben (täglich nur etwa 2 Stunden) und in den letzten Wochen waren nur noch
Schulappelle, zu denen die Kinder ein- bis zweimal in der Woche in die Woh-
nung des Lehrers gerufen wurden, um Hausaufgaben entgegenzunehmen. Die
Religionsstunden wurden jedoch stets in vollem Umfang weitergehalten – so-
weit es nicht in der Schule möglich war, in der Kirche. Auch die Religions-
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stunden, die einige Male wegen Fliegergefahr unterbrochen wurden bzw. aus-
fallen mußten, wurden in der Kirche nachgeholt.
Im kirchlich-religiösen Leben der Pfarrei äußerten sich die Auswirkungen des
Krieges vor allem in einer empfindlichen Einschränkung der gottesdienstli-
chen Verrichtungen. Abgesehen davon, daß die herkömmlichen Prozessionen
und Bittgänge auf Sonntage verlegt werden mußten und manche hohe Feier-
tage nicht mehr gehalten werden konnten (die Bevölkerung hat diese Maß-
nahmen bitter empfunden), mußten auch die Gottesdienst selbst in immer
einfacherer Weise durchgeführt werden. Mit Kerzen und Weihrauch mußte
gespart werden. Aushilfe durch fremde Geistliche an besonderen Festen, wie
Bruderschaftsfesten, war nur selten noch möglich. Auch die Orgel mußte zeit-
weise schweigen, da die Organisten zum Heeresdienst einberufen wurden.
Auch die Wegnahme der Kirchenglocken darf nicht unerwähnt bleiben; konn-
te doch die frohe Stimmung, die das Läuten der großen Glocke oder das Zu-
sammenläuten aller Glocken in den Herzen der Gläubigen auslöste, mit der
einen noch verbliebenen, kleinsten Glocke nicht mehr geweckt werden. Eine
starke Beeinträchtigung erfuhren die Gottesdienste auch dadurch, daß den
Gläubigen bisweilen die Erfüllung ihrer Sonntagspflicht durch Übungen und
Dienstleistungen bei der Landwacht, Feuerwehr, Volkssturm und HJ unmög-
lich gemacht wurde. Diese Dienstleistungen wurden in der Regel auf den
Sonntagvormittag ohne jede Rücksicht auf kirchliche Veranstaltungen festge-
setzt.
Der sittlich-religiöse Stand der Bevölkerung hat im großen und ganzen durch
den Krieg nicht gelitten. Nur einige bedauernswerte Fälle sind vorgekom-
men, daß Kriegerfrauen, während ihr Mann im Felde stand, sich vergessen
haben und die eheliche Treue brachen. Sehr fühlbar machten sich die Auswir-
kungen des Krieges besonders noch in jenen Familien bemerkbar, in denen
Väter oder Söhne zu den Waffen gerufen wurden. Auf diesen Familien laste-
te neben einem Übermaß von Arbeit auch noch die ständige Sorge um ihre
Angehörigen. In manche Familien zog dann auch die bittere Klage über ge-
fallene oder vermißte Krieger ein. 45 Krieger aus der Pfarrei Röhrmoos sind
gefallen, etwa 10 bis 15 Krieger sind, zum Teil seit Jahren schon, vermißt und
viele sind aus der Gefangenschaft noch nicht zurückgekehrt. Da gerade gut
religiöse Familien von diesen Opfern des Krieges besonders schwer getroffen
wurden, wurden Glaubenstreue und Gottvertrauen auf eine harte Probe ge-
stellt. Es kann jedoch festgestellt werden, daß die Gläubigen durchwegs die
Kraft fanden, ihr schweres Los zu tragen. Allerdings muß auch erwähnt wer-
den, daß das Wort: „Not lehrt beten“ in diesem Kriege sich nicht besonders
bewährte. Der Besuch der hl. Messe und der Andachten sowie auch der Sakra-
mentenempfang haben nicht in dem erwarteten und erwünschten Maße zu-
genommen. Materielle Kriegsschäden: Die durch Fliegerangriffe verursachten
Schäden im Pfarrbezirk Röhrmoos waren nicht erheblich. Die abgeworfenen
Bomben fielen auf die Felder; etwa 15 Granattrichter auf Äckern und kleine-
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re Beschädigungen von Dächern an 3 Wohnhäusern waren die einzigen Fol-
gen feindlicher Bombenabwürfe. In den letzten Wochen des Krieges haben
noch Tiefflieger bei einigen Angriffen auf den Bahnhof Röhrmoos die Lager-
halle des Bahnhofes und einige Holzhütten in Brand geschossen, dabei kam
ein italienischer Soldat ums Leben. An kirchlichen Gebäuden und an Schul-
häusern entstand durch Fliegerangriffe keinerlei Schaden, auch Personenver-
luste unter der deutschen Bevölkerung waren nicht zu beklagen.

2. Vorgänge beim Einmarsch der Amerikaner: Als nach der Durchstoßung des
„unüberwindlichen“ Atlantikwalles von den alliierten Truppen auch noch der
Westwall durchbrochen war, da dämmerte es selbst auch unter den bisher ganz
gutgläubigen und siegesbewußten Hitleranhängern allmählich auf, daß der
Krieg verloren sei und in der Bevölkerung war allgemein nur ein Wunsch
noch, der freilich in Hinsicht auf den Naziterror immer noch nur mit Vor-
sicht geäußert werden durfte: Wenn nur die Amerikaner oder Engländer bald
kämen, damit Hitlerregime und Krieg überstanden wären. Der Monat April
1945 brachte dann die ersten Anzeichen, daß die Amerikaner nun nicht mehr
lange auf sich warten ließen. Am 7. April 1945 begann Volkssturm und HJ
in fiebernder Eile mit der Errichtung von 3 Sperren an der durch Röhrmoos
ziehenden Distriktsstraße und mit der Anlage mehrerer Deckungsgräben ent-
lang der Distriktsstraße. Diese Hindernisse (Barrikaden aus Holzstämmen)
waren als Abwehrmaßnahmen gegen den Vorstoß feindlicher Panzer gedacht,
erwiesen sich aber schon bei der Anlage als ein nur ganz kläglicher, letzter
Versuch eines Widerstandes und zeigten in aller Deutlichkeit die Ohnmacht
der deutschen Verteidigungskraft. In den folgenden Aprilwochen erlebte dann
Röhrmoos Einquartierungen von größeren Truppenteilen; es waren bereits
Fronttruppen, die in äußerst gedrückter Stimmung sich auf dem Rückzug be-
fanden. Röhrmoos war in den Frontbereich gekommen. Das ließ auch der
immer lauter werdende Donner der Geschütze aus der Richtung Ingolstadt
und die immer lebhafter werdende Tätigkeit der Flieger, besonders der mit
Bordwaffen schießenden Tiefflieger erkennen. Von Tag zu Tag sah man nun
mit größter Spannung dem Anmarsch der Amerikaner entgegen. Alles war
von der bangen Sorge erfüllt: Wird es zum Kampfe kommen oder nicht. Bald
hieß es, München und Dachau würden als offene Städte erklärt; dann wieder,
es würde jede Stadt und jedes Dorf bis zum letzten Mann verteidigt werden.
Da kam der 28. April 1945. Schon die Morgenstunden dieses Tages brachten
die Überraschung, daß im Rundfunk über den Sender München sich eine
Bayerische Freiheits-Aktion (FAB) hören ließ, die aufforderte, mit der Nazi-
partei zu brechen und den Amerikanern keinen Widerstand entgegenzuset-
zen. Schon nach wenigen Stunden aber gab der Sender München wieder eine
Erklärung des Gauleiters Paul Giesler, die Aufstandsbewegung in München
sei niedergeschlagen, die Partei habe alles wieder fest in der Hand und man
sehe mit fester Zuversicht dem Endsieg entgegen. Immer wieder wurde diese
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Erklärung des Gauleiters wiederholt und während man im Radio vom End-
sieg sprach, mußte Röhrmoos das Ende, aber ohne Sieg erleben. In den Nach-
mittagsstunden des 28. April setzte in Röhrmoos der Durchmarsch der letz-
ten deutschen Truppen ein, der sich abends 5 Uhr dann zu einem
ununterbrochenen Zug von Wagen und marschierenden Truppen verdichte-
te. Es waren nur Gepäckwagen und armselige Pferdefuhrwerke, während den
Straßenrand entlang die Soldaten einzeln hintereinander marschierten oder
richtiger gesagt, müde und erschöpft dahinwankten. Gegen 7 Uhr abends ver-
hallten im Dorf die letzten Schritte deutscher Soldaten und auch das Geras-
sel der Pferdefuhrwerke verstummte. Eine geradezu feierliche Stille legte sich
nun auf die Ortschaft. Die Straßen waren leer, auch die Ortsbewohner zogen
sich in die Häuser zurück. Etwa um 8 Uhr abends wurde die lautlose Stille
dann jäh unterbrochen durch die Explosion einiger kleiner Granaten, die in
nächster Nähe des Dorfes auf freiem Felde krepierten. Die Amerikaner waren
da. Kurz darauf kam dann auch schon die Nachricht, daß die ersten amerika-
nischen Panzer von Großinzemoos her kommend die Siedlung „Station Röhr-
moos“ erreicht hätten und der vorderste Panzer vor dem Hause des Herrn
N.N., Röhrmoos No. 50, stünde. Nochmals setzte ein Schießen mit Grana-
ten ein, das mit kürzeren Unterbrechungen etwa 2 Stunden bis nachts 11 Uhr
dauerte, jedoch traf auch diesmal kein Schuß in die Ortschaft. Dann wurde es
wieder ruhig und nur vom Bahnhof her hörte man in der Stille der Nacht noch
das Motorengeräusch der feindlichen Panzer und vereinzelt auch laute Stim-
men amerikanischer Soldaten, aber auch dieser Lärm verstummte gar bald.
Auf die Nachricht hin, die Amerikaner auf der Station Röhrmoos hätten sich
zur Ruhe begeben, ging man auch im Dorf Röhrmoos zur Ruhe, allerdings
mit einer gewissen Enttäuschung; denn man hätte den Durchmarsch der Ame-
rikaner zu gern hinter sich gehabt.
Sonntag, 29. April 1945: Um 3.45 Uhr früh schreckte ein gewaltiger Krach
die Bewohner von Röhrmoos aus dem Schlafe. Eine Granate war mitten im
Dorf explodiert, sodaß die Häuser stark erbebten. Und nun folgte eine Gra-
nate auf die andere, etwa 2 Stunden lang; die meisten fielen ins Dorf. Es waren
nur kleinere Kaliber, immerhin war die Splitterwirkung nicht unerheblich.
Eine Unzahl von Dachplatten ging in Trümmer, Fensterscheiben zersplitter-
ten und Häusermauern wurden durchlöchert. Besonders schwer getroffen wur-
den die Anwesen beim N.N. (N.N.), beim N.N. (N.N.), beim N.N. (N.N.),
beim N.N. (N.N.) und beim N.N. (N.N.). Menschenleben waren nicht zu be-
klagen, auch Verletzungen kamen nicht vor. Beim N.N. (Familie N.N.) schlug
eine Granate schräg durchs Dach, bohrte sich durch die Mauern quer durch
ein Schlafzimmer und kam auf der anderen Seite des Hauses heraus, um erst
hier im Freien zu explodieren; Frau N.N., die sich mit ihrem 5jährigen Buben
gerade in diesem Schlafzimmer befand, kam mit dem Schrecken davon. Um
6 Uhr hörte der Feuerüberfall auf Röhrmoos auf und in die feierliche Stille
des Sonntagmorgens tönte nun wieder, wie schon am Vorabend, vom Bahn-
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hof Röhrmoos her das Motorengerassel der feindlichen Panzer und dazwischen
hinein laute Rufe amerikanischer Soldaten. Jetzt erfuhr man auch, wie es zu
dem Feuerüberfall auf Röhrmoos in den Morgenstunden kam. Nachts zwi-
schen 2 und 3 kam ein deutscher Leutnant mit einigen Soldaten, darunter
auch ein Hitlerjunge, nach Röhrmoos in der Absicht, amerikanische Panzer
zu erledigen. Es gelang ihnen bis zu dem vor dem Hause des Herrn N.N. ste-
henden Panzer vorzudringen, ohne vom Feinde bemerkt zu werden. Die Be-
satzung des Panzers hatte sich in ein Nachbarhaus (No. 46 beim N.N.) zu-
rückgezogen und ließ in diesem Hause ohne Verdunklung der Fenster die
Lichter brennen. Vom Lichtschein angelockt wandten sich die deutschen Sol-
daten zuerst diesem Hause zu und, als sie durch Fenster in der Stube Ameri-
kaner erblickten, schossen sie hinein. Dabei wurde ein auf dem Divan liegen-
der Amerikaner von einer Kugel tödlich durch die Brust getroffen. Ein
weiterer Kampf entstand nicht, da die deutschen Soldaten sofort flohen. Der
deutsche Hitlerjunge wurde, an den Hüften verwundet, von den Amerikanern
als Gefangener eingebracht. Die Folge dieses Zwischenfalls war dann, daß eine
Stunde später der oben erwähnte, zweistündige Feuerüberfall auf das Dorf
Röhrmoos erfolgte. Endlich um 8.45 Uhr vormittags (Sonntag, 29. April
1945) rollte der erste amerikanische Panzer ins Dorf herein und nun folgte
den ganzen Tag über ein Panzer auf den andern. Der Einmarsch der Ameri-
kaner bot ein ganz anderes Bild als der Rückzug der Deutschen am Tag vor-
her. Schon die ersten Panzer wurden von der deutschen Bevölkerung freudig
begrüßt durch Schwenken großer, weißer Tücher und durch laute Zurufe. Die
amerikanischen Soldaten, in ihrem Aussehen frisch und gut genährt und auch
gut bewaffnet, saßen mit frohen Gesichtern ohne Deckung auf ihren Panzer-
wagen und dankten hin und wieder durch Zuwinken für die ihnen geworde-
ne Begrüßung. Der Krieg war über Röhrmoos hinweggegangen und zwar
ohne nennenswerte Kampfhandlung. Zivilpersonen kamen nicht ums Leben,
etwa 5 Häuser wurden, wie schon erwähnt, durch Granatsplitter beschädigt.
Die Kirche blieb bis auf einige zersprungene Fensterscheiben unversehrt; im
Pfarrhof gab es kleinere Schäden am Dach, an den Fenstern und an der Gar-
tenmauer. Das Schulgebäude erlitt keinen Schaden. Da der Einmarsch der
Amerikaner gerade in den Vormittagsstunden des Sonntags erfolgte, konnten
die üblichen Gottesdienste bis auf die Pfarrmesse, die in aller Stille ohne Be-
teiligung der Bevölkerung gefeiert wurde, nicht gehalten werden. Die Werk-
tagsgottesdienste in der folgenden Woche wurden aber dann wieder regelmä-
ßig durchgeführt. Die Kirche wurde von den durchziehenden Amerikanern
überhaupt nicht betreten, im Pfarrhof zeigten die Amerikaner ein einwand-
freies Benehmen.
In der Filiale Sigmertshausen zogen die amerikanischen Truppen bereits am
Samstag, 28. April 1945, abends ein. Dabei kam es zu kleineren Schießerei-
en und Handgefechten zwischen deutschen und amerikanischen Soldaten.
Drei deutsche Soldaten fanden den Tod. Der Obergefreite Max Maier aus Auf-
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kirchen am Starnberger See wurde vor der Wirtschaft in Sigmertshausen von
Amerikanern erstochen; der Soldat Ernst Theobald starb im Hause N.N.
(beim N.N. No. 9), wohin er schwer verwundet gebracht wurde; ein dritter
deutscher Soldat, dessen Personalien nicht festgestellt werden konnten, wurde
auf der Straße von Sigmertshausen nach Rummeltshausen tot aufgefunden.
Diese 3 toten Krieger wurden am 1. Mai 1945 auf dem Friedhof in Sigmerts-
hausen in einem gemeinsamen Grabe kirchlich beerdigt und ihre Namen ins
Totenbuch der Pfarrei eingetragen. Sonstige Tote waren in Sigmertshausen
nicht zu beklagen, auch Beschädigungen von Häusern kamen nicht vor. Ein
größerer Schaden entstand allerdings auf den Feldern, da die Amerikaner in
der Sigmertshausener Flur ihre Geschütze in Stellung brachten, um am Mon-
tag, 30. April, nach München zu schießen. In den Filialen Schönbrunn und
Riedenzhofen erfolgte der Durchmarsch der Amerikaner reibungslos.

3. Zu einem besonders traurigen Kapitel wurden nach dem Einmarsch der
Amerikaner die Plünderungen. Von amerikanischen Soldaten wurden in eini-
gen Privathäusern Uhren und Wertsachen, auch Radioapparate mitgenom-
men; die eigentlichen Plünderungen geschahen aber durch deutsche und aus-
ländische Zivilpersonen. Zwei große Lagerhäuser (SS-Warenlager und
Warenlager der BayWa) am Bahnhof Röhrmoos wurden von deutschen Volks-
genossen vollständig ausgeraubt. In diesen Lagern waren große Mengen von
Kübeln und Kochtöpfen, mehrere hundert Zentner Getreide, ferner Futter-
mittel, Wolle, Marmelade, chemische Präparate und anderes mehr auf-
bewahrt. Besonders hervorgetan als Plünderer haben sich ortsansässige
Einwohner der Siedlung Station Röhrmoos (diese Siedlung, unter dem Namen
„im Elend“ oder „Glasscherbenviertel“ bekannt, steht von jeher schon in
schlechtem Rufe); aber auch Gütler und Bauern sah man tagelang auf langen,
schwerbeladenen Leiterwagen Waren aus diesen Lagern fortzuführen, auch von
umliegenden Gemeinden kamen Wagen angefahren. Dabei machten die Plün-
derer nicht einmal Halt vor dem Privateigentum von Münchner Fliegerge-
schädigten, die ihre letzte Habe durch Unterbringung auf dem Lande noch
zu retten suchten. So wurden auch eingelagerte Möbel von nicht geringem
Werte gestohlen und teilweise auch in sinnloser Weise vernichtet. Auf diese
Vorkommnisse hin sah sich das Pfarramt Röhrmoos veranlaßt, am Sonntag,
27. Mai 1945, beim Pfarrgottesdienst folgende Kanzelerklärung abzugeben:
„Das Pfarramt wurde in der letzten Zeit wiederholt angegangen, zu den Vor-
kommnissen an der Station Röhrmoos Stellung zu nehmen. Es haben sich an
das Pfarramt sowohl Opfer dieser Vorkommnisse gewandt, nämlich Geschä-
digte, aber auch solche, die in irgendeiner Weise an diesen Vorkommnissen
sich beteiligen und in ihren Gewissen nicht recht Ruhe finden können. Ich
gebe nun dazu folgende Erklärung ab: Es ist grundsätzlich ein Unterschied
zu machen zwischen der Wegnahme von Sachen aus dem SS-Lager und der
Wegnahme anderer Sachen. Über das SS-Lager kann gesagt werden: Da mit
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dem Einmarsch amerikanischer Truppen die SS-Organisation aufgehört hat zu
existieren, sind die aufgestapelten Waren im SS-Lager herrenloses Gut ge-
worden und schließlich auch Allgemeingut, da – wie ich gehört habe – ame-
rikanische Truppen dieses Lager für die Bevölkerung freigegeben haben. Man
kann also die Wegnahme von Waren aus dem SS-Lager mit seinem Gewissen
noch vereinbaren. Nur wäre es angebracht gewesen, die Leerung des SS-La-
gers nicht nach der Art des Plünderns vorzunehmen, sondern eine geordnete
Verteilung an die Allgemeinheit durchzuführen. Abgesehen vom SS-Lager
wurden aber auch noch andere Waren und Gegenstände weggenommen und
zum Teil auch zerstört, deren Eigentümer jetzt noch da sind und mit vollem
Recht Anspruch auf ihr Eigentum erheben können. In diesem Falle besteht
natürlich ohne Zweifel die Pflicht der Rückerstattung bzw. des Schadenersat-
zes. An dieser Tatsache ändert sich nichts, auch wenn einzelne amerikanische
Soldaten vielleicht auf irgendeine Beschuldigung hin solches Privateigentum
der Bevölkerung zur Wegnahme freigaben. Die Bevölkerung oder die Allge-
meinheit hätte erst dann ein Recht auf Aneignung solcher Sachen, wenn deren
Eigentümer ihres Besitzrechtes verlustig erklärt würden. Eine derartige
Erklärung können aber nicht einzelne Soldaten abgeben, sondern müßte nach
Prüfung der ganzen Sachlage von den Behörden, gegenwärtig von den ame-
rikanischen Militärbehörden, ausgesprochen werden. Das ist die rechtliche
Beurteilung der Vorkommnisse an der Station Röhrmoos und danach hat sich
jedes zu richten, das Wert legt auf ein ruhiges Gewissen. Betonen möchte ich
noch, daß in letzterem Fall, wo es sich um Privateigentum und zwar um
größere Werte handelt, auch die Beichte nichts nützt, solange nicht eine Zu-
rückerstattung oder Wiedergutmachung durchgeführt wird. Es ist daher zu
erwarten, daß alle, nicht aus dem SS-Lager weggenommenen Gegenstände und
Waren ihren Eigentümern wieder zurückgegeben werden, gleichgültig ob
diese Sachen aus Gründen der Sicherstellung fortgeschafft wurden oder aus
anderen Gründen. Es haben nicht nur ortsansässige Einwohner von ihrem
Eigentum eingebüßt, auch fliegergeschädigte Familien aus München haben
ihre letzte Habe, die sie auf dem Lande zu retten suchten, verloren. Bei einer
eventuellen Anzeige, die bereits in Aussicht genommen ist, werden die ame-
rikanischen Militärbehörden ganz gewiß diesen geschädigten Personen zu
ihrem Rechte verhelfen und in Röhrmoos gegebenenfalls Hausdurchsuchun-
gen vornehmen. Möge darum die Aufforderung zur Herausgabe der wider-
rechtlich angeeigneten Sachen befolgt werden, um zu verhüten, daß amerika-
nische Militärbehörden eine größere Aktion in Röhrmoos unternehmen.“
Die Plünderungen durch deutsche Volksgenossen nahmen nach einigen Tagen
wieder ein Ende, aber eine wahre Landplage wurden dann noch die Plünde-
rungen durch polnische und andere ausländische Zivilpersonen. Über zwei
Monate lang wurden bäuerliche Anwesen immer wieder ausgeraubt. Gestoh-
len wurden vor allem Lebensmittel, Vieh und Fahrräder. Kirchen und Pfarr-
hof in der Pfarrei Röhrmoos blieben von den Plünderungen verschont.
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14-15 Pfarrei Vierkirchen29

Berichterstatter: Pfarrer Andreas Brädl30

Datum: 31. Juli 1945

Des Himmels gütiger Schutz hat die Pfarrei vor allen Schäden durch Flieger-
angriffe bewahrt.
Am Abend des 7. Januar (Sonntag) erfolgten zwei furchtbare Fliegerangriffe
auf München. Dabei stürzte eine von den feindlichen Fliegern angeschossene
deutsche Maschine bei Pasenbach ab, überflog noch das Dorf und bohrte sich
lichterloh brennend unmittelbar außerhalb des N.N.-Anwesens in den Boden.
Wäre der Absturz nur ein paar Meter südlicher geschehen, so wäre der Ort
von einem schweren Unglück heimgesucht worden. Wegen der folgenden Ex-
plosion durfte sich anfänglich niemand zu nahe an die Brandstätte heranwa-
gen. Doch konnte der brennende Zaun weggerissen werden, damit er keine
Gefahr für das nahe Gebäude wurde. Die drei Insassen des Flugzeuges wur-
den als verkohlte Leichen geborgen. Sie wurden zur Beerdigung nach Schleiß-
heim geholt.
Die Tage der zweiten Aprilhälfte waren von banger Sorge erfüllt. Von Nord
und Nordwest hörte man dumpfes Dröhnen der Geschütze. Tiefflieger über-
flogen mit unheimlichem Gerassel die Gegend und man hörte von verschie-
denen Angriffen derselben auf Personen und Häuser in der Umgebung. Am
23. April, während einer Beerdigung flogen die Tiefflieger so nahe an der Kir-
che vorbei, daß die wenigen Anwesenden sich ängstlich an die Kirchenwand
drückten. Eine Beerdigung am 26. April war schon stark durch Detonation
von Fliegerbomben gestört; während des Gottesdienstes aber zitterten und
bebten die Fenster und Türen der Kirche fast ununterbrochen in unheimli-
cher Weise. Allgemein frug man sich: wie lange werden die Amerikaner noch
aus sein und wie wird der Einmarsch vor sich gehen. Es waren bei allen Orts-
eingängen Panzersperren errichtet worden.
Am 24. April kam am Nachmittag ein Trupp von 150 kriegsgefangenen Fran-
zosen mit 9 Wachtposten an. Sie wurden über Nacht im Pfarrhofstadel ein-
quartiert. Diese Leute mußten zu Fuß nach unbestimmtem Ziel wandern, um
nicht von den Amerikanern „befreit“ zu werden. Da es ziemlich kühl war, leg-
ten sich die Wachtposten in die warme Küche, nachdem man ihnen auch noch
warme Speise verabreicht hatte. Sie waren alle überaus dankbar und anstän-
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dig. Auch den Franzosen konnte einige Erleichterung verschafft werden. Am
nächsten Morgen marschierten sie ab und es wurde für durchziehende
Wehrmacht Quartier gemacht. Ein Leutnant mit seinem Burschen wurde im
Pfarrhof einquartiert. Zugleich wurde mit ziemlichem Ungestüm Unterkunft
für eine SS-Einheit gefordert. Die Wehrmacht zog am 26. April bereits
wieder ab und sogleich kamen drei höhere SS-Männer. Sie waren im Pfarrhof
anständig. Im Stadel brachte die Einheit eine größere Anzahl von Pferden und
Wägen unter. Im Dorf war die Einheit gefürchtet, weil sie allerlei requirier-
te, Fahrräder, Pferde, Wägen usw. Mehrere Volkssturmmänner, die sie von
jenseits der Donau noch mitgenommen hatte, hat sie am 28. April im Pfarr-
hofstadel noch in die SS eingekleidet. Alles sehnte sich nach dem Abzug die-
ser Einheit, bis sie am Nachmittag des 28. April doch allmählich abfuhr. Von
der Schuhfabrik N.N. nahmen diese Leute 1100 Paar Schuhe mit, ohne sie zu
bezahlen. Die Schuhe hatten wegen der Transportschwierigkeiten nicht mehr
an die Heeresdienststellen, die sie bestellt hatten, gesandt werden können.
Am späteren Nachmittag des 28. April hörte man plötzlich Schüsse aus ge-
ringerer Entfernung. Auch manche Rauchsäule stieg im Norden auf. Es waren
die Anzeichen, daß der Feind nahe. Bald hieß es, die Amerikaner seien bereits
in Petershausen. Durch die Straße von Vierkirchen flutete noch immer unge-
ordnet und erschöpft sich zurückziehende Wehrmacht, als das Dröhnen der
Geschütze bereits aus westlicher und östlicher Richtung kam und man aus er-
höhter Stellung an der Straße durch Ebersbach Panzerspitzen fahren sah. Als
nach Mittag die drei SS-Männer sich aus ihrem Quartier im Pfarrhof entfernt
hatten, wurde sogleich wieder in sehr anständiger Weise Quartier gemacht für
SS-Sanität, welche im Schulhaus, in welchem sich ja keine Lehrerwohnung be-
findet, einen Hauptverbandplatz einrichten wollte. Alsbald stellte sich auch
der Oberarzt (Sturmbannführer) mit zwei braunen Schwestern vor und sie er-
klärten, am Abend zu kommen. Nun kam die Zeit zum Samstag-Rosenkranz
in der Kirche, 6 Uhr. Die Schießerei in der Umgebung wurde etwas ruhiger.
Pfarrer und Kooperator machten sich auf den Weg zur Kirche, um zu sehen,
ob Leute zum Rosenkranz sich einfinden würden. Tatsächlich kamen mehre-
re Frauen, Mädchen und alte Männer heran und nach einigem Beraten ent-
schloß man sich, den Rosenkranz zu beten. Dem Pfarrer meldete jemand, daß
ein paar Männer auf dem Turm seien um eine weiße Fahne zu hissen. Das sei
aber wohl nicht ratsam, weil noch immer SS im Orte sei. Eben sprangen die
Ministranten herbei. Der Pfarrer schickte sie in den Turm hinauf mit dem
Auftrag: Es darf keineswegs eine weiße Fahne gehißt werden, solange SS im
Orte ist. Nun ging der Kooperator an den Altar zum Rosenkranz, der Pfarrer
in den Beichtstuhl. Gegen Ende der Andacht hörte man in der Sakristei eine
wütend schreiende Männerstimme und unter der Sakristeitür erschien ein gro-
ßer, wilder Soldat, die Mütze auf dem Kopf und in der Hand den Revolver.
Er blickte wütend umher und zog sich wieder in die Sakristei zurück. Der
Pfarrer entschloß sich, bis nach der Andacht im Beichtstuhl zu bleiben. Das
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war sein Glück. Dem nach der Andacht in die Sakristei tretenden Koopera-
tor hielt er sofort vor, daß eine weiße Fahne gehißt worden sei und die Solda-
ten so von den eigenen Volksgenossen verraten würden. Als der Pfarrer in die
Sakristei kam, sagte er ihm, der Mesner sei in den Turm gegangen, um die
weiße Fahne einzuholen. Der Pfarrer entgegnete, er habe doch das Hissen der
Fahne verboten. Der Soldat entgegnete: „Die Jungens sagen mir eben, daß Sie
dafür nichts können und der Sturmbannführer hat es auch gesagt“. Er frug die
Ministranten, wer die Fahne gehißt habe. Sie nannten den Namen: N.N. (ein
Schuhmacher). Er rief: „Zeigt mir ihn!“ und eilte mit den Buben von dannen.
Mit der traurigen Gewißheit, daß sein Pfarrkind N.N. nun erschossen werde,
verließ der Pfarrer die Kirche. Im Friedhof trat ihm ein anderer Soldat entge-
gen. Derselbe war zum Pfarrhof geeilt und hatte den von der Kirche heim-
kehrenden Kooperator wütend angebrüllt. Nach einigem Disput verlangte er,
daß er ihn zum Pfarrer führe. Diesen schrie er nun an: „Jetzt haben Sie sich
zu entscheiden“. Der Pfarrer beteuerte seine Unschuld. Der Soldat schrie: „Sie
waren in der Kirche, als die weiße Fahne gehißt wurde und wollen nichts
davon wissen. Die Sache wird der SS übergeben. Sie wird sofort vorfahren.
Halten Sie sich bereit.“ Dann eilte er fort. Die beiden Geistlichen begaben
sich in den Pfarrhof. Bald hörte man draußen mehrere Schüsse und jammern-
de Frauenstimmen. Kein anderer Gedanke als: Jetzt wurde N.N. erschossen.
Dann herrschte beängstigende Ruhe. Nach etwa einer Dreiviertelstunde hörte
der Pfarrer Lärm an der Haustür. Er sah zum Fenster hinunter und erblickte
mehrere weggehende Sanitäter. Im Auftrag eines Oberarztes hatten sie
gefragt, ob den Geistlichen etwas passiert sei, da man von solchen Gerüchten
gehört habe. „Da hätten wir eingegriffen“ sagten sie. Erst spät am Abend
erfuhr der Pfarrer, daß N.N. entkommen sei, unbekannt: wohin. Am näch-
sten Tag erschien er wieder. Durch einen ganz besonderen Schutz des Him-
mels war ihm die Flucht gelungen. Die Soldaten schimpften und drohten noch
gewaltig im Dorf umher: „Ihr schwarze Bande! Euch werden wir es heute
Nacht noch zeigen.“ Es scheint, daß es lauter verkappte SS waren. Sie woll-
ten sich noch verschanzen und Vierkirchen gegen die Amerikaner verteidigen.
Durch das Eintreten der Ärzte jedoch ließen sie sich bewegen, sich in den süd-
lichen Wald zurückzuziehen. Am Abend hörte man noch verschiedentliche
Schüsse; in der Nacht ereignete sich aber nicht Besonderes. Am Sonntag,
29. April, morgens ca. 6 Uhr begann außerhalb des Dorfes von Esterhofen eine
gewaltige Schießerei. Man befürchtete Schlimmes und dachte sich im Keller
zu verbergen, wohin man schon viele Kleider usw. verbracht hatte. Doch bis
gegen 6.45 Uhr wurde es ruhiger und die ersten amerikanischen Panzer roll-
ten durch das Dorf.
Das Schießen war nur eine Probe gewesen, ob das Dorf verteidigt werde. Um
7.15 Uhr konnte das Frühamt unbehelligt stattfinden und der Kooperator
begab sich nach Biberbach. Etwa halb 9 Uhr wurde dem Pfarrer gemeldet,
daß in Biberach große Brände seien. Zugleich verstärkte sich die Schießerei
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in Richtung des Schönbrunner Waldes. Etwa 9.15 Uhr wagte es der Pfarrer,
eine stille Pfarrmesse zu lesen, die aber nur schwach besucht war. Hernach
fuhr von Ebersbach her hinter dem Pfarrgarten herauf eine nicht enden wol-
lende Reihe von Panzern durch das Dorf bis über Mittag und Nachmittag
wieder. In allen Ortschaften der Pfarrei, mit Ausnahme von Biberbach, ging
der Umsturz ohne namhaften Schaden vorüber. Vom Wald her wurden meh-
rere Verwundete in das hiesige Schulhaus eingebracht. Die meisten wurden
dann nach Schönbrunn überführt. Am 30. April wurde der Großteil der Ärzte
und Sanitäter von den Amerikanern abtransportiert. Der noch gebliebene
Sanitäter, die beiden Schwestern und der letzte Verwundete gingen nach etwa
10 Tagen weg. Nur ein Oberarzt blieb noch ca. 6 Wochen hier, bis ihn auch
die Amerikaner holten. Als am 29. April früh die Amerikaner nach Biberbach
kamen, wurde im oberen Dorf von SS auf sie geschossen. Deshalb wurde von
ersteren ein gewaltiges Feuer auf die dortigen Häuser eröffnet. Die Dorf-
bewohner waren großenteils in den Kellern. Gottes Beistand hat sie alle am
Leben erhalten. Eine Frau N.N. zum N.N. erlitt so schwere Brandwunden,
daß sie längere Zeit im Krankenhaus zubringen mußte. Dem Bauern N.N.
wurden zwei Pferde und sonstiges Vieh erschossen. Wohl von SS-Männern
verursachter Brand zerstörte den Stadel bei N.N. (N.N., Haus-Nr. 19), einen
kleinen Stadel bei N.N. (N.N., Haus-Nr. 40), den Stadel bei N.N. (N.N.,
Haus-Nr. 16) und das Ökonomiegebäude der oberen Wirtschaft. Ganz fielen
dem Feuer zum Opfer das Anwesen des N.N. (N.N., Haus-Nr. 22) und N.N.
(N.N., Haus-Nr. 23) sowie das Schulhaus. Das untere Dorf blieb vom Feuer
verschont, da dort die SS sich sofort ergab. Trotz schwerer Gefahr, besonders
für den Mesner, kam auch hier niemand ums Leben. Im oberen Dorf lagen
drei tote SS-Männer, welche nach ein paar Tagen ohne Sarg in ein Grab in der
Nordostecke des Friedhofes gelegt wurden. Da später in Schönbrunn von
Verwundeten versichert wurde, daß einer von ihnen, ein Ungar, bestimmt
katholisch gewesen sei, wurden die kirchlichen Gebete nachgeholt und es
wurde eine Eintragung im Sterbebuch gemacht. Die Namen konnten nicht
festgestellt werden, da die Soldbücher weggeworfen waren. Von allen Gemein-
den des Landkreises Dachau dürfte somit die Gemeinde Biberbach in diesen
Tagen das meiste gelitten haben. Es kam auch noch ein trauriges Nachspiel,
indem am 14. Mai die beiden Knaben Anton Schmid (5 Jahre) und Valentin
Büchler (3 3/4) wohl auf eine liegengebliebene Tellermine traten und tödlich
verunglückten. In Vierkirchen verunglückte ein paar Tage später der Knabe
N.N. (11 Jahre) durch Spielen mit aufgefundenem Sprengstoff. Er wurde
schwer am Bauch verletzt.
Am Montag, 30. April, kamen ausländische Arbeiter zur Schuhfabrik N.N.
und verlangten Schuhe. Sie wurden verabreicht. Es kamen immer mehr.
Anfangs schien es noch, als ob die Ordnung aufrechterhalten werden konnte.
Doch bald kam es zur Plünderung. Die Schuhe wurden aus allen Lager-
räumen geholt und den Leuten auf der Straße zugeworfen. Zu den Ausländern
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gesellten sich viele Einheimische aus der Umgebung. Nicht nur die fertigen,
auch die unfertigen Schuhe mit samt den Leisten wurden weggenommen,
mehrere tausend an Zahl. Ein geringer Teil wurde nachträglich bezahlt, nach-
dem die Geistlichen ernstlich auf der Kanzel vom 7. Gebot sprachen. Auch
an den Maschinen wurden Zerstörungen vorgenommen. Die Amerikaner
sahen diesem Treiben tatenlos zu. Zur gleichen Zeit beteiligten ziemlich viele
Leute, Bauern und andere sich an den Plünderungen der Lager in Röhrmoos.
Es hieß, alles sei zurückgelassenes Gut der SS. Doch hätte man bei ruhiger
Überlegung sich anders denken können. Getreide, Futtermittel, Rohstoffe der
Diamalt, Geschirr, Möbel, Kleiderstoffe wurden mit großen und kleinen
Fuhrwerken weggefahren. Nur ein Teil wurde später wieder zurückgebracht.
Am 7. Mai wurde dem Pfarrer gemeldet, daß die Ausländer das von den
Bayrischen Motorenwerken im Pfarrhof untergebrachte Lager von Lebensmit-
teln und Geschirr plündern wollten. Nun entschloß sich der Pfarrer dem
Drängen der Bevölkerung nachzugeben und die Gegenstände dem Verkauf zu
unterstellen.
Es herrschte in der Gegend nach dem Umsturz in den nächsten Wochen große
Unsicherheit. Lebensmittel wurden bei Bauern geplündert oder unter Dro-
hung in großen Mengen verlangt. Fahrraddiebstahl war an der Tagesordnung.
Die ausländischen Arbeiter, die bei den Bauern und in den Fabriken zwangs-
weise gearbeitet hatten, waren jetzt frei, arbeiteten nichts mehr und holten
sich, was sie wollten. Entlassene oder zurückgebliebene Häftlinge aus dem
Konzentrationslager Dachau kamen dazu. In der Nacht vom 9. auf 10. Mai
wurde auch im Pfarrhof ein Kellereinbruch verübt. Dort gelagerte Lebensmit-
tel wurden geraubt, wenn auch nicht alle. Obwohl der Dieb mehrere Flaschen
Beerenwein mitnahm, ließ er den Meßwein unberührt. Dem Dieb war es ge-
lungen einen Fensterstock des Kellers herauszureißen.
Erst allmählich hören die Plünderungen und Fahrraddiebstähle auf. Die
Ausländer verschwinden mehr [!]. Doch Ende Juli wurde die Einöde Daxberg,
wo schon wiederholt geplündert worden war, bedroht. Doch verschwanden
die Ausländer, als Amerikaner anrückten. Übrigens vergreifen sich nicht nur
Ausländer an fremdem Eigentum.
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15 DEKANAT DORFEN

15-1 Pfarrei Dorfen
Berichterstatter: [Pfarrer Hermann Mencke1]
Datum: [vor 4. Januar 1946]

Durch den Krieg 1939/45 verlor die Pfarrgemeinde Maria Dorfen 2 Seelsorgs-
kräfte. H.H. Kurat Siegfried Pfaffinger wurde Juni 1941 zur Wehrmacht ein-
berufen, der 2. Filialkooperator anderweitig in der Seelsorge benötigt, so daß
nun die Versorgung sämtlicher Filialen in der Hand eines Geistlichen lag und
die Zahl der Religionsstunden bei der wachsenden Klassenzahl der Dorfner
Volksschulen für einen Katecheten sich beträchtlich mehrte. Den Chorregen-
tendienst versah von jetzt an Schulschwester Maria Werenfrieda Weber. Auch
der Mesner wurde zu den Waffen gerufen. Seine Stelle vertrat ebenfalls der
Schulschwesternorden in den beiden abgebauten Lehrerinnen Maria Clemen-
te Riedlechner und Maria Rositta Kölbl.
1941 mußte die ehrwürdige Wallfahrtskirche ihre 3 großen Glocken opfern.
Eine Stahlglocke sollte wenigstens in etwa die Geschiedenen ersetzen und vor
allem auch die Stunden verkünden.
Im Mai 1941 wurde das Erdgeschoß des Pfarrhofes als KLV-Lager eingerich-
tet und diente nach Aufhebung desselben vorübergehend als Schilager.
Am 20. November 1944 mußte das Mädchenschulhaus für Flüchtlinge aus
der Batschka freigemacht werden. Sämtlicher Schulunterricht wurde in das
Knabenschulhaus verlegt. Zufolge des ungenügenden Unterrichtsraumes und
der beschränkten Stundenzahl wurde der Religionsunterricht immer mehr
und mehr in den Seelsorgsraum oberhalb des Oratoriums der Pfarrkirche ver-
legt.
In den Wochen vor dem Einmarsch der Amerikaner wurde Dorfen wiederholt
von feindlichen Tieffliegern angegriffen. Nachdem schon früher ein Öl- und
Benzinlager am Bahnhof in Brand geschossen wurde, waren nun die Bahn-
hofsanlagen selber das Ziel der Feindflugzeuge. Lokomotiven wurden beschä-
digt, ein „Strohzug“ in Brand geschossen, wobei die anliegenden Wohnhäu-
ser meist mit nur leichten Mauer- und Fensterschäden abgingen. Den
schwersten Angriff erlebte der Markt am Sonntag, den 22. April, morgens
8 Uhr. An diesem Tag wurden die Bahnhofsanlagen mit Bordwaffen und Bom-
ben belegt und so schwer zerstört, daß jeder Verkehr lahmgelegt wurde. Die
Bahnwärterhäuser und die benachbarten Privatgebäude, besonders Bahnhof-

1 Geboren am 23. September 1882 in Papenburg, Priesterweihe am 29. Juni 1907, 1907
Koadjutor in Siegsdorf, 1907-1911 Koadjutor in Kohlgrub, 1911-1923 Kooperator in Bad
Aibling, 1923-1940 Pfarrer in Garmisch(-Partenkirchen), 1940/41 Zuchthausaufenthalt
wegen sogenannten Rundfunkverbrechens, 1941-1946 Pfarrer in Dorfen, gestorben am
1. Dezember 1946. AEM PA-P III 1149.



restauration und Gasthof „Grüner Baum“, sowie Teilgebäude der Fabrik N.N.
traf es so schwer, daß sie nicht mehr oder nur mehr teilweise bewohnbar waren.
Die Kirche verlor durch Luftdruck den farbigen Fenstereinsatz mit dem Bild
des hl. Evangelisten Lukas, der schon früher bei einem Fliegerangriff beschä-
digt worden war.
In der Woche vom 22.–29. April stand Dorfen im Zeichen des Durch- und
Rückzuges der deutschen Südarmee. Tieffliegeralarm und -angriffe auf die
Truppenbewegungen waren an der Tagesordnung. Dabei verlor ein deutscher
Soldat das Leben. Er wurde auf dem Dorfner Friedhof beigesetzt. Ein Schüler
der 6. Volksschulklasse erlitt einen Beinschuß.
Freitag, den 27. April, bezogen verschiedene Gruppen des Oberkommandos
der deutschen Wehrmacht hier Quartier. Unter anderem belegten sie auch die
noch freien Räume des Knabenschulhauses. Einige Generale quartierten sich
im Pfarrhof ein. In der Nacht vom 29. zum 30. April zog der Generalstab ab,
nachdem am Samstag, den 28. April, ein SS-Kommando eingetroffen war, das
Dorfen verteidigen sollte. Doch dem Einsatz der Marktbehörde, des Volks-
sturms und der Bevölkerung gelang es, die beiden Isenbrücken zu retten und
die SS zum Abzug zu bewegen, worauf sie sich in den umliegenden Wäldern
zu sichern suchten. Einzelne Widerstandsnester blieben aber bestehen. Inzwi-
schen kam das Frontschießen immer näher.
Am Dienstag, 1. Mai, nachmittags 4 Uhr Panzeralarm. Doch es blieb ruhig
gegen 20 Uhr. Gerade um die Zeit, da die Glocken zur 1. Maiandacht rufen
sollten, fuhren auf allen 4 Zufahrtsstraßen die Feindpanzer gegen Dorfen an.
Aus den Widerstandsnestern fielen die 1. Schüsse. Antwort der Feindpanzer!
Das Schießen währte ungefähr eine Stunde. Auch auf dem Ruprechtsberg, di-
rekt vor dem Mädchenschulhaus in unmittelbarer Nähe der Kirche hatte ein
USA-Panzer Aufstellung genommen. Gott sei Dank, wurden beide Gebäude
nicht getroffen, während das Knabenschulhaus, besonders das Schulzimmer
der Oberklasse, ziemlich stark beschädigt wurde. Es dürfte so ca. 50 Einschüs-
se zählen. Schließlich wurde es ruhiger bis gegen 24 Uhr. Dann lag Dorfen
mit einstündiger Unterbrechung unter Artilleriebeschuß bis gegen 5 Uhr
morgens. Einzelne Gebäude im Markt (N.N., Amtsgericht) sowie das Kna-
benschulhaus erlitten schwere Einschläge. Auch die Häuser an den Panzerzu-
fahrtsstraßen sind ziemlich mitgenommen. Am 2. Mai um 10 Uhr wurde der
Markt übergeben. Kirchliche Gebäude waren nicht zu Schaden gekommen.
Geistliche und Klosterleute wurden respektvoll behandelt. Die Gottesdienst-
ordnung war im wesentlichen nicht gestört.
Nur mußte in der 1. Maiwoche die Maiandacht unterbleiben bzw. auf 4 Uhr
nachmittags vorverlegt werden wegen der Ausgangssperre.
Dem Plündern in einigen Geschäftshäusern wurde durch das rasche Eingrei-
fen der Militärbehörde bald Einhalt geboten.
Leider kam am 9. Mai ein Familienvater (Martin Heilmeier) durch einen Herz-
schuß auf dem Weg zur Arbeitsstätte ums Leben.
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15-2 Pfarrei Grüntegernbach2

Berichterstatter: Pfarrer Johann Gaugigl3

Datum: 1. September 1945

1. Auswirkungen des Krieges in der Seelsorgstelle
a) Die Bevölkerung der Pfarrei Grüntegernbach hat den Krieg in erster Linie
durch die Einquartierung der Evacuierten zu spüren bekommen. Im Juli 1943
kam eine Anzahl Frauen und Kinder aus Recklinghausen und Langenbochum.
Im Pfarrhof wurde damals eine Frau mit 5 Kindern im Alter von 3 Monaten
bis 7 Jahren untergebracht und ihr 3 Zimmer zugewiesen. 1944 kamen dann
die aus München Ausquartierten und solche, die bei Bekannten oder Verwand-
ten Unterschlupf suchten. Es hat nur ganz wenige Häuser in der Pfarrei ge-
geben, die nicht fremde Leute aufgenommen hatten. Die genaue Zahl aller
aufgenommenen Flüchtlinge konnte ich nicht erfahren, schätzungsweise
mögen es 200 oder mehr gewesen sein.
Im Schulhaus war ein Lager von 44 Ungarn, Männer, Frauen und Kinder. Im
Pfarrhof wurde im Mai 1944 nach Wegzug der Rheinländer ein pensionier-
ter Beamter aus München mit Haushälterin untergebracht.
Nach einer Feststellung des früheren Bürgermeisters Rauchensteiner Niko-
laus waren 70 % der in der Gemeinde Angesiedelten nur ziviliter getraut.
Nur wenige der Einquartierten sind am Sonntag regelmäßig in den Gottes-
dienst gegangen, die meisten überhaupt gar nie.
Der sittliche Wandel der Frauen ließ zu wünschen übrig.
b) Gefallene hatte die Pfarrei in Polen: keinen, in Frankreich: keinen, in Nor-
wegen: keinen, in Holland: keinen, in Belgien: keinen, auf dem Balkan: kei-
nen, in Afrika: keinen, in Rußland: 26, in Italien: 1. Diese Zahlen gelten bis
zum 1. September 1945. Es ist wahrscheinlich, daß für Italien und russische
Ostfront noch nachträgliche Meldungen von Gefallenen eintreffen. Die Ge-
samtzahl der zum Heeresdienst Einberufenen seit 1939 betrug 200 (ohne die
Dienstknechte bei den Bauern.)
c) Fliegerangriffe: Verluste an Menschenleben sind durch die Fliegerangriffe
nicht zu beklagen. Der Häuser- und Gebäudeschaden ist nicht nennenswert,
nur Fensterscheiben gingen kaputt. Die geworfenen Bomben fielen alle ins
freie Feld. Kirche, Pfarrhof und Schule erlitten keinen Schaden.

2. Der Einmarsch der Amerikaner erfolgte in Grüntegernbach am 2. Mai
1945. Mit Ausnahme des Pfarrhofes und ein paar kleineren Häusern Grünte-
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gernbachs sowie einzelner allein stehender weit entfernter Gehöfte mußten
alle Bewohner ihre Häuser räumen. Im Pfarrhof wurden für 14 Tage aufge-
nommen: 3 Personen aus dem Schulhaus und 2 Frauen vom oberen Wirt. Für
alle Personen, dazu das gesamte Dienstpersonal des Wirtes, wurde im Pfarr-
hof gekocht. 15–16 Personen waren täglich zum Essen da.
Fünfmal im ganzen wurde der Pfarrhof von amerikanischen Soldaten durch-
sucht; mitgenommen wurde nichts, außer einem Fotoapparat des einquartier-
ten Beamten.
Im Pfarrgarten, einige Meter von der Haustüre entfernt, war ein Soldatenzelt
aufgeschlagen, im Garten hinter dem Stall standen noch einmal 3 Zelte. In
der Pfarrwiese, 8 m vom Pfarrhof entfernt, waren 6 schwere Panzer und ver-
schiedene andere Fahrzeuge aufgefahren. Der Kuhstall war für 5 Tage be-
schlagnahmt; in ihm wurden 9 Pferde untergebracht.
Die im Stall befindlichen Öle und Schmierstoffe (ca. 4–5000 l) der Firma
Hermca, Hamburg, wurden von den Amerikanern weggefahren.
Meßwein wurde nicht weggenommen.
Das im Pfarrgarten angefahrene Brennholz für den Eigenbedarf des Pfarrers,
das eben klein gemacht wurde, ist teils von der Besatzungsmacht, teils von
den im Stadel des Nachbarn N.N. untergebrachten deutschen gefangenen Sol-
daten (bis zu 300) für Heiz- und Kochzwecke weggeholt worden, schätzungs-
weise 4–5 Ster.
Durch die schweren Panzer wurde die Kirchenabwasserleitung im Westen an
der Straßenseite neben der Friedhofmauer eingedrückt. Einige Fensterschei-
ben der Kirche gingen kaputt; die Ursache für letzteres konnte nicht festge-
stellt werden.
Der Sprung im Kirchengewölbe (Anbau-Verlängerung von 1870) erweiterte
sich zu einem durchgehenden Riß.
Wegen der Ausgehsperre (7–9 Uhr vormittags und 3–5 Uhr nachmittags Aus-
gehzeit) wurde am Sonntag, 6. Mai, neben dem Gottesdienst um halb 8 Uhr
noch ein Nachmittags-Gottesdienst um halb 4 Uhr gehalten. Die Maian-
dachten am 1., 2. und 5. Mai fielen aus. Im übrigen konnte der Gottesdienst
sonntags und werktags ohne Änderung gehalten werden.
Gekämpft wurde in Grüntegernbach beim Einmarsch der Amerikaner nicht.
Verluste an Menschenleben, Militär oder Zivilpersonen, traten nicht ein. Die
Geistlichen wurden gut behandelt.
Plünderungen sind zahlreiche vorgekommen, in Geschäftshäusern und Privat-
häusern. Die Hauptnutznießer dieser Plünderungen sind die zu landwirt-
schaftlichen Arbeiten eingesetzten Polen und kriegsgefangenen Franzosen ge-
wesen. Die Plünderungen besonders von einzeln stehenden Bauernhäusern
und auch in Ortschaften (z.B. Polding) setzten sich lange fort und nahmen
immer größeren Umfang an. Im August (ca. 15.–21. August 1945) wurde
darum wieder ein amerikanisches Wachkommando von 6 Mann nach Grün-
tegernbach und die Woche darauf nach Loiperstädt gelegt.
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15-3 Pfarrei Hofkirchen4

Berichterstatter: Hilfspriester Josef Fischer5

Datum: 22. Juli 1945

In der Pfarrei Hofkirchen brachten die Kriegsjahre 1939/45 bis zum Einmarsch
der Amerikaner keinerlei Schäden durch Fliegerangriff oder sonstige Feindein-
wirkung. Im April 1944 mußten im Zusammenhang mit einem Luftangriff auf
den Flugplatz Erding einige Mann Flugpersonal, Deutsche und Amerikaner,
im Gebiet der Pfarrei mit Fallschirm notlanden, ohne daß sie zu Schaden kamen.
Etwa eine Woche vor Einmarsch der amerikanischen Truppen wurde in der
Nacht in der Nähe der Ortschaft Permering eine Reihe von Brandkanistern
geworfen. Sie fielen alle ins freie Feld, sodaß kein Schaden entstand. Kurze
Zeit hernach fiel in der Nähe eines Einödhofes eine einzelne Sprengbombe,
ebenfalls ins freie Feld, sodaß auch hier außer einigen zerbrochenen Fenster-
scheiben kein Schaden verursacht wurde.
Der Einmarsch der amerikanischen Truppen vollzog sich am 1. Mai ohne
wesentliche Kampfhandlungen. Widerstand wurde nicht geleistet. Artillerie-
feuer war wohl zu hören, lag jedoch nicht auf dem Pfarrgebiet. Die amerika-
nischen Truppen kamen von Westen her in das Pfarrgebiet, zuerst in die Ort-
schaft Köchlham, von hier der westlichen Pfarrgrenze entlang in die nicht zu
Pfarrei gehörende Ortschaft Hörgersdorf, von dort in den Pfarrort Hofkirchen.
Weitermarsch nach Landersdorf und Dorfen.
Gleichzeitig waren auf der Straße Erding-Dorfen amerikanische Verbände
vorgerückt. Von diesen Verbänden eröffneten Panzer das Feuer auf deutsche
Soldaten, die sich in der Nähe der aus zwei Höfen bestehenden Ortschaft
Pfaffing befanden. Dabei wurde in einem Hof das Wohnhaus beschädigt, im
anderen erhielt ein Wirtschaftsgebäude einen Granattreffer ohne nennenswer-
ten Schaden. In den folgenden Tagen hörte man in den umliegenden Wäldern
noch öfter Schießereien, ohne Näheres darüber zu erfahren.
Kirchliche Gebäude wurden nicht beschädigt, auch die Gottesdienstordnung
erlitt keine Unterbrechung oder Störung.
Durch Feindeinwirkung wurden weder Militär- noch Zivilpersonen getötet
oder verletzt. Dagegen wurde bei einem Einödhof ein Soldat der Waffen-SS,
der seine Waffen und zum Teil seine Uniform weggeworfen hatte, von ande-
ren Angehörigen der SS getroffen und von diesen durch zwei Schüsse schwer
verletzt. Er starb am nächsten Tag im Pfarrhof in Hofkirchen und wurde am
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6. Mai im Friedhof Hofkirchen beerdigt. Er war katholisch, sein Name ist im
Sterberegister eingetragen.
Zu Plünderungen schlimmerer Art kam es in der Pfarrei nicht. Eine in einem
Privathaus in Hofkirchen eingelagerte kleinere Menge Wein wurde wegge-
nommen. Im Pfarrhof hatte ein amerikanischer Soldat zwei Flaschen Meßwein
aus dem Keller geholt. Als dem Kommandanten erklärt wurde, es sei Meß-
wein, erhielt der Soldat den Befehl, die Flaschen zurückzugeben; er führte den
Befehl sofort aus. Der Pfarrer erfuhr keinerlei schlechte Behandlung. In der
Ortschaft Köchlham wurden in einige Häusern verschiedene Dinge, beson-
ders Kleidungsstücke, mitgenommen. Hier mußten auch einige Familien ihre
Wohnungen verlassen, doch nur für etwa 5 Stunden.

15-4 Pfarrei Inning am Holz6

Berichterstatter: Pfarrer Georg Faltermeier7

Datum: 9. September 1945

Kriegsbericht
Während des Krieges wurden in der Pfarrei Inning zweimal Bomben abge-
worfen auf freiem Felde, wobei am Kirchturm durch den Luftdruck ungefähr
12 kleine Fensterscheiben zersplittert wurden. Auch bei einem Bauern sind
kleine Schäden zu verzeichnen (Fenster, Dachplatten).
Die zwei betreffenden Felder weisen zwei tiefe Gruben auf, die zum Teil schon
wieder eingefüllt sind. Weiterer Sachschaden ist nicht entstanden.

Einmarschbericht
Beim Einmarsch der Amerikaner wurde alsbald die weiße Fahne auf dem
Kirchturm gehißt. Es wurde nicht gekämpft, kein Widerstand geleistet und
kam auch nichts zu Schaden; weder Personen noch Gebäude. Geistliche und
Gottesdienste wurden in keiner Weise belästigt noch gestört.
Plünderungen: In der Filiale Tegernbach kam die Versehpatene weg und es
wird vermutet, daß die A[merikaner] [diese] mitgenommen haben. Weitere
Plünderungen kamen nicht vor. In einem Hause soll ein Versuch zu einem
Sittlichkeitsverbrechen gemacht worden sein (Negerschwarze).

Nachtrag: Beim Einmarsch wurden 2 Waffen-SS in der Filiale Ottering er-
schossen, welche von Polen beerdigt wurden.
Von der Pfarrei Angehörige kamen nicht ums Leben und [es] wurde auch nie-
mand verletzt oder mißhandelt.
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15-5 Pfarrei Lengdorf8

Berichterstatter: Pfarrer Franz Xaver Zurrer9

Datum: 29. Juli 1945

Der Krieg 1939–1945 hat sich, wie zu erwarten, nicht zum Vorteil des seel-
sorglichen Lebens ausgewirkt, da jeder Krieg bekanntlich die Menschen ver-
roht. Im einzelnen lassen sich die Auswirkungen desselben besonders bemer-
ken:

1. an der Schuljugend, die zuchtlos und ungebildet heranwuchs.

2. an den heranwachsenden jüngeren Leuten, die sich der ihnen immer mehr
aufdrängenden Sittenlosigkeit immer mehr zuneigten.

3. an den Erwachsenen, die immer mehr in zeitliche Nöte verstrickt, vom Gei-
ste der Mutlosigkeit und Verdrossenheit beherrscht wurden, daß sie für hö-
here Ideen fast keinen Sinn mehr hatten. Je länger der Krieg dauerte, desto
mehr ließ man alles gehen und stehen, wie es eben ging. Man tat seine Ar-
beit, man erfüllte seine bürgerlichen und religiösen Pflichten, weil es eben so
sein mußte und man es nicht anders wußte, aber in allen Herzen lebte nur ein
Wunsch: Nur einmal endlich Schluß mit dem Krieg, Schluß mit all dem, was
der Krieg ungewollt alles aufs Dorf herausgebracht hatte. Nur wieder ein nor-
males Leben und ein Wirken und Schaffen und ein Beten und Kirchengehen,
daß man wieder weiß, warum das ganze Leben mit all seinem drum und dran
überhaupt sein soll.
Es wird wohl unerhört sein in der Weltgeschichte, daß Menschen froh waren,
als der Feind in Land und Dorf einmarschierte, aber es war so. Gekämpft wurde
nicht. Keine Menschverluste, Sachverluste bei den Hausdurchsuchungen nach
Soldaten und Waffen. Den kirchlichen Gebäuden und Personen geschah
nichts, auch kirchliche Bedarfgegenstände wie z.B. Meßwein litten nicht
Schaden.
Eigentliche Plünderungen erfolgten nicht. Die Bevölkerung schreibts wohl
der Mutter Gottes Hilfe zu, daß der 1. Mai Ruhe brachte.
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15-6 Pfarrei Oberdorfen10

Berichterstatter: Pfarrer Josef Gammel11

Datum: 31. Juli 1945

A. Auswirkungen des Krieges in der Pfarrei
Die nächtlichen Fliegeralarme, in Dorfen durch eine Sirene gegeben, wurden
in Oberdorfen bei der Nacht vielfach nicht gehört, und es konnte deshalb an
Tagen nach nächtlichen Alarmen der Gottesdienst um die gewohnte Zeit ge-
halten werden. Dagegen störten das letzte Jahr die häufigen Fliegeralarme
während der Vormittags- und Mittagsstunden den Schulunterricht sehr be-
trächtlich und machten einen geordneten Schulbetrieb ganz unmöglich; ein
großer Teil der Religionsstunden mußte deshalb ausfallen.
An den Sonntagen konnte der Pfarrgottesdienst regelmäßig zur gewohnten
Stunde gehalten werden. Am Sonntag vor der Ankunft der Amerikaner
(29. April) wurde nur eine stille Messe gehalten, weil einige Zeit vor dem
Pfarrgottesdienst mehrere Jagdbomber ständig in der Gegend waren. Am Kar-
samstagnachmittag konnten nur wenige Pfarrangehörige die Auferstehungs-
feier besuchen, wegen lebhafter Tätigkeit von Tieffliegern.
Eigentliche Opfer von Luftangriffen hat die Pfarrgemeinde nicht zu beklagen.
Über dem Pfarrbezirk fielen nur einmal 7 Bomben, und zwar am 5. Februar
1945 auf den Wiesen zwischen Esterndorf und Embach, die wohl auf den be-
nachbarten Bahnkörper der Linie München-Simbach gezielt waren. Durch den
Luftdruck wurden lediglich eine Anzahl von Fenstern in Esterndorf und Em-
bach, darunter auch 31 Fensterscheiben an der Kirche in Esterndorf, zertrüm-
mert. Am Karsamstag, nachmittags, erlitten bei den Luftkämpfen mit Tief-
fliegern einige Häuser Beschädigungen durch Bordgeschoße (N.N.-Bauer in
Oberseebach, N.N., N.N.).
Am 22. Februar 1945 stürzte beim N.N.-Bauer (an der Pfarrgrenze Oberdor-
fen-Lengdorf) ein feindliches Flugzeug ab. Ein Pole aus Embach nahm einige
Bordgeschoße mit und hantierte mit ihnen am Samstag, 24. Februar 1945,
herum. Ein Geschoß explodierte und verletzte ihn so schwer, daß er nach einer
Stunde unter fürchterlichen Schmerzen starb. 2 kleine Polenkinder und eine
weitere Polin wurden ebenfalls verletzt ins Krankenhaus Dorfen eingeliefert
und kamen mit dem Leben davon. Die Beerdigung des 33jährigen Polen
Adam Brela fand unter den Gesängen zahlreicher Polen in Esterndorf durch
H.H. Kooperator [Georg] Grein am 27. Februar 1945 statt.
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Einem ähnlichen Unfall erlag auch der 83 Jahre alte Schmiedmeister Josef
Vohburger aus Landersdorf, der am 3. Mai 1945 (also nach dem Einmarsch
der Amerikaner) mit einer Handgranate herumhantierte und dabei tödlich
verletzt wurde.
Ein drittes indirektes Opfer des Krieges war Frau Constanze Borzaghini aus
München, die in Landersdorf evakuiert war. Nach den ersten großen Juli-
angriffen waren einige Kinder nach München gefahren, um sich in der Woh-
nung nach Fliegerschäden umzusehen. Als diese von München noch nicht zu-
rückgekehrt waren und in den Mittagsstunden des 13. Juli ein neuer heftiger
Angriff auf München begann, geriet die Mutter so in Aufregung, daß sie auf
freiem Felde von einem Schlaganfall getroffen wurde, dem sie abends noch
erlag. Am 17. Juli 1944 wurde Frau Constanze Borzaghini auf dem Landers-
dorfer Friedhof beerdigt.
Verschiedentlich griffen auch amerikanische Jagdflieger Eisenbahnzüge und
Lokomotiven bei Anning an. So wurden z.B. am 16. April 1945 bei Anning
3 Lokomotiven beschossen und beschädigt. Von Personenschäden ist nichts
bekannt geworden.

B. Vorgänge beim Einmarsch der Amerikaner
Am 1. Mai war in Oberdorfen noch eine Abteilung der französischen Legion
einquartiert, die mittags abzog. Um 2 Uhr kam ein Major der Waffen-SS als
Quartiermacher in ziemlich anmaßendem Ton nach Oberdorfen. Im Pfarrhof
sollten u.a. 3 Offiziere der SS untergebracht werden. Als man um 5 Uhr von
Dorfen Panzeralarm hörte, machte sich dieser SS-Stab schleunigst davon. In-
zwischen waren die amerikanischen Panzer von Erding her auf der Dorfener
Landstraße nach Landersdorf gekommen, ca. 3 Uhr, wo überall nach Soldaten
und Waffen gesucht wurde. Um 3 Uhr war zwischen Landersdorf und Dürn-
eibach eine Schießerei mit Maschinen- und Infanteriegewehren zwischen
Amerikanern und SS zu hören. Ca. 8 Panzer bogen in die Gemeindestraße
Zeilhofen-Oberdorfen ein und kamen nach Oberseebach-Zeilhofen-Untersee-
bach, wo die Panzertruppen überall die meisten Häuser durchsuchten. Jedoch
betrat kein Amerikaner das Benefiziatenhaus in Zeilhofen. Etwa 10 Minuten
vor dem Einzug der Amerikaner in Zeilhofen schwärmte die deutsche SS aus,
um sich zum Kampf zu stellen; im letzten Augenblick aber zog sie kampflos
ab und ließ sich gefangennehmen. Etwa abends halb 7 Uhr rollten die 8 ame-
rikanischen Panzer ins Pfarrdorf Oberdorfen, von der Bevölkerung freudig be-
grüßt durch Winken mit Taschentüchern und Hissen von weißen Fahnen. Vor
dem Pfarrhof als dem größten Gebäude des Dorfes hielten die ersten 4 Pan-
zer an.
Die Panzerbesatzung verteilte sich auf die benachbarten Häuser und durch-
suchte sie nach Waffen und Soldaten. Eine größere Anzahl ging auch gleich
in den Pfarrhof, wo ebenfalls alle Räume abgesucht wurden. Die Amerikaner
verlangten sogleich einige Flaschen Wein, richteten sich aus größtenteils mit-
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gebrachten Eiern einen Abendimbiß zu und bereiteten sich mit Betten, Kis-
sen und Teppichen auf den Böden der Zimmer ein Nachtlager, nachdem sie
schon seit 5 Tagen keine Nachtruhe mehr gehabt hatten. Nur ein Raum blieb
den Inwohnern des Pfarrhofes belassen. Im Amtszimmer des Pfarrers schlie-
fen 10 Mann am Boden. Im Markte Dorfen waren in dieser Nacht, 1./2. Mai,
noch SS, die noch aus verschiedenen Häusern schossen und wiederum des
Nachts von mehreren amerikanischen Stellungen, auch von Oberdorfen aus,
beschossen wurden. In der Nacht kamen in Oberdorfen noch weitere Verstär-
kungen durch amerikanische Infanterie an und am Morgen wimmelte das
ganze Dorfe von Amerikanern, etwa 500 Mann, von denen im Pfarrhof allein
etwa 50 übernachtet hatten. Am Vormittag des 2. Mai zogen die Amerikaner
wieder ab in der Richtung Dorfen. Bei der naßkalten Witterung (Schneefall
in der Nacht zum 2. Mai!) nahmen sie in den meisten Häusern Wolldecken
und warme Kleidungsstücke (Pullover, Socken, Strümpfe) mit, auch Alkohol,
Uhren und Schmuck waren eine begehrte Beute. Im Pfarrhof hatten sie sich
angeeignet 8 Flaschen Meßwein, den Inhalt von etwa 10 Weckgläsern, 2 schö-
ne Wolldecken, eine Anzahl Socken und Strümpfe, einen Füllfederhalter und
2 Flaschen Alkohol. Kirchliche Geräte, von denen einige im Keller des Pfarr-
hofes untergebracht waren, kamen nicht zu Schaden.
Am Abend des 2. Mai erschienen wiederum amerikanische Quartiermacher
im Pfarrhof. Nach der Erklärung des Pfarrers, daß der Pfarrhof ein kirchliches
Gebäude sei, sahen die amerikanischen Offiziere von einer weiteren Belegung
des Pfarrhofes ab und suchten mehrere Häuser in der Nachbarschaft auf.
6 Häuser in Oberdorfen mußten bis zum nächsten Morgen halb 8 Uhr ge-
räumt sein für die Amerikaner und der Pfarrer nahm 2 Familien auf, von denen
die eine 3 Tage, die andere 10 Tage im Pfarrhofe blieb. Am Morgen des 3. Mai
kamen also wieder 500 Soldaten ins Dorf und ein großer Teil der Autos wurde
im leerstehenden Ökonomiehof des Pfarrhofes untergebracht, zugleich mit
einer Reparaturwerkstätte für die Wägen. Durch das ständige Aus- und Ein-
fahren von Autos wurden die Hofzäune schwer beschädigt, ein Teil des Gar-
tenzaunes wurde ganz entfernt, auch einige Ablaufrohre von den Dachrinnen
abgerissen und als Kamine für aufgestellte Öfen verwendet und auch viel
Brennholz verbraucht. Am 3. Mai warfen die im Schulhaus einquartierten
Amerikaner, wohl animiert durch den dort vorgefundenen Alkohol, sämtli-
che Schulbänke der unteren Abteilung durch ein Fenster in den darunter lie-
genden Garten des Pfarrhofes samt der übrigen Einrichtung des Schulzim-
mers (Katheder, Bücher, Schülerlisten), die teilweise noch den steilen Abhang
gegen die Isen hinunterkollerte. Die Schulbänke türmten sich im Pfarrgarten
zu einem hohen Berg auf und waren schwer beschädigt, ebenso wie die ande-
ren Schulutensilien. Während der Anwesenheit der fremden Truppen konn-
ten die Vormittagsgottesdienste ständig gehalten werden; die Maiandachten
dagegen unterblieben die erste Woche wegen der abendlichen Ausgangsbe-
schränkung.
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Am Fest Christi Himmelfahrt nahmen etwa 30 Amerikaner am Pfarrgottes-
dienst teil und erbauten allgemein durch ihre gute Haltung.
Am 12. Mai morgens zogen die letzten amerikanischen Soldaten von Ober-
dorfen ab. In den meisten Häusern haben sie Gebrauchsgegenstände mitge-
nommen oder beschädigt.
In Landersdorf waren ebenso mit einigen Unterbrechungen in mehreren Häu-
sern amerikanische Soldaten untergebracht, bis sie am 21. Juni abzogen.
Somit kamen weder kirchliche noch weltliche Gebäude beim Einmarsch der
Amerikaner zu Schaden; auch keine Soldaten oder Zivilpersonen kamen dabei
ums Leben. Seit dem Abzug der amerikanischen Truppen wurden auch keine
Hausdurchsuchungen vorgenommen.
Wohl entstanden durch die im Walde zwischen Rogglfing und Schmidham
vorgenommenen Sprengungen von erbeutetem Kriegsmaterial im Juni und
Juli noch einige Schäden an den Fenstern in den benachbarten Ortschaften.
An der Kirche in Landersdorf wurden 31 Scheiben, in Zeilhofen 5 Scheiben
und in Esterndorf 3 Scheiben zertrümmert.
Sehr arg leidet die Bevölkerung unter den Plünderungen durch die Polen. Seit-
dem diese in einem Sammellager in Dorfen untergebracht sind, gehen einige
von ihnen fast jede Nacht auf Raub und Plünderung aus und haben auch schon
mehrfach Häuser in der Pfarrei Oberdorfen heimgesucht.

15-7 Pfarrei Obertaufkirchen12

Berichterstatter: [Pfarrer Jakob Engl13]
Datum: 15. Juli 1945

Der Krieg ist über unsere Heimat hinweggegangen ohne besonders schweren
Schaden. Wohl wurde vielmals unser Gebiet überflogen, es fielen vereinzelt
Bomben, mehrere Flugzeuge stürzten über uns ab, ohne großes Unheil anzu-
richten.
Am 17. August 1943 wurde durch feindliche Flugzeuge das Dorf beschossen
mit Bordwaffen, das N.N.-Anwesen in Mesmering geriet durch Brandbombe
in Brand und brannte bis auf das Wohnhaus nieder.
Am 24. April 1944 stürzten in der Gegend 6 Flugzeuge ab, darunter eines
bei Schwindegg. Am 28. April schaute ein Schüler von Schwindegg, Rappold
Eduard, beim Abmontieren zu, ein Schuß von einem Maschinengewehr ging
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los und traf den 12jährigen Jungen mitten in die Brust. Der Bub war sofort
tot. Dies war das einzige Menschenleben, das in der Heimat wenigstens mit-
telbar durch Feindeinwirkung sein Leben lassen mußte. Zwei Pfarrangehöri-
ge, ein Mann und eine Frau verloren ihr Leben bei Bombenangriffen in Mün-
chen. Gebäude getroffen wurden am 27. Februar 1945 nach Mittag. Es fielen
zwei Bomben hintereinander. Die eine schlug ein dicht am Stadel des N.N.
in Stierberg. Der Stadel fiel zusammen. Das Dach wurde abgedeckt. Auch die
Schäden bei den nächsten Nachbarn, besonders beim N.N. in Stierberg waren
nicht unerheblich. Die andere Bombe fiel in der Nachbarschaft vor dem
Wohnhaus des N.N. in Öd in den Brunnenschacht. Hauptschäden wurden an-
gerichtet durch Betonklötze der Brunnenanlage, die haushoch geschleudert
wurden, das Dach des Wohnhauses durchschlugen und in einigen Zimmern
des Obergeschosses Verheerungen anrichteten. Menschenleben waren wie
durch ein Wunder nicht zu beklagen. Auch das Vieh kam nicht zu Schaden.
Bange Sorge erfüllte alle Leute in den letzten Tagen des Monats April. Alle
Vorkehrungen für einen Widerstand längs des Isentals wurden getroffen.
Neben den vielen durchziehenden Truppen sammelten sich immer mehr SS-
Truppen und terrorisierten die Bevölkerung. Scharfe Kontrolle über ver-
sprengte Truppenteile übte das Freikorps Franken aus, bestehend aus Hoheits-
trägern des Frankengaus. Sämtliche Straßen- und Eisenbahnbrücken wurden
gesprengt, wobei erheblicher Gebäudeschaden entstand. So gingen auch in der
Schloßkapelle Schwindegg die Fensterscheiben in Scherben. Am meisten hat
dabei gelitten das N.N.-Gasthaus in Schwindegg.
Im Pfarrhof Obertaufkirchen war ein Ausweichlager des Luftgaues VII unter-
gebracht. Etwa 250 Radio und mehrere tausend Paar Gummistiefel. Am
30. April wurde dies Lager der Bevölkerung zur Räumung freigegeben. Die
Art, wie die Leute sich benahmen, erinnerte an das Dichterwort: „Da werden
Weiber zu Hyänen“.
Am 1. Mai traf ein Trupp mit amerikanischen Kriegsgefangenen ein. Wie ich
auf die Straße trat, ging mir ein Amerikaner entgegen und stellte sich als Prie-
ster vor. Es war ein Feldgeistlicher aus dem Jesuitenorden.
Dieses Zusammentreffen schien mir ein gutes Vorzeichen zu sein. Ich lud ihn
ein zur Besichtigung der Kirche und dann trotz der anwesenden deutschen
Offiziere im Haus zu einer Erfrischung, worüber er sehr erfreut war. Als ich
ihn einlud, bei uns die Ankunft der amerikanischen Truppen abzuwarten, gab
er die schöne Antwort: „Die Gefahren sind noch nicht vorüber. Ich halte es
für meine Pflicht bei meinen Leuten zu bleiben.“ Ca. 20 Gefangene warteten
in der Ortschaft die Ankunft der Kampftruppen ab. Sein letztes Wort beim
Auseinandergehen war: Deus providebit! – In der Nähe ist ein Geschütz auf-
gestellt, das in die Richtung Dorfen Schüsse abfeuert, die zeitweise erwidert
werden. Heftiger wird die Schießerei gegen Abend während der Maiandacht.
Trotz der wachsenden Gefahr und des Beginns der Plünderei durch Fremdar-
beiter haben sich viele Leute zur Maiandacht eingefunden.
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2. Mai, vormittags, halte ich mich in Schwindegg auf, wo SS die Ortsausgänge
besetzt haben zur Verteidigung. Schon fürchte ich, daß ein folgenschwerer Wi-
derstand nicht aufzuhalten sei, da kommt der Befehl zum beschleunigten Rück-
zug, um durch die Lücke bei Wasserburg noch über den Inn zu entkommen.
Nach Mittag fahren die ersten Panzerspähwagen ein. Alles ist in erwartungs-
voller Spannung und atmet zunächst erleichtert auf, wie die Amerikaner
anfangen, Zigarren und Bonbons zu verteilen. Größere Panzerkolonnen kom-
men in Schwindegg am 3. Mai an und richten dort eine Ortskommandantur
ein. Die Leute bekommen den Ernst der Lage zu spüren. Schon haben sich die
Fremdarbeiter, namentlich die Polen und Ukrainer zusammengetan und plün-
dern Häuser aus, darunter auch solche, die wirklich mit dem Nationalsozia-
lismus nichts zu tun hatten. Auch Häuser werden unterschiedslos von den
Amerikanern besetzt, unter anderen in Schwindegg beim N.N., N.N., N.N.,
N.N., N.N. Auch der Benefiziat, Pfarrer [Michael] Lengauer, muß mit seiner
Haushälterin ausziehen. Daß hernach verschiedene Gegenstände fehlen, läßt
sich denken. Arg hausen die Senegalneger. Diese, französische Kriegsgefange-
ne, waren auf dem Transport durch die Gemeinde hier liegengeblieben bis zur
Ankunft der Amerikaner. Sie wurden bewaffnet und beteiligten sich an den
Säuberungsaktionen. Manche darunter waren sehr harmlose gute Jungen. An-
dere wieder wurden zum Schrecken der Umgebung. Auch Vergewaltigungen
von Frauen und Mädchen sind vorgekommen. Leider waren teilweise die Mäd-
chen selber schuld. Sie spazierten unnötig auf den Straßen, lachten die Schwar-
zen an und bettelten um Schokolade, bis das Unheil geschehen war. Man sagt,
daß ein Hauptübeltäter schließlich von den Amerikanern erschossen worden
sei. Ruhiger wurde es erst wieder nach Entwaffnung und schließlich Abtrans-
port der schwarzen Soldaten. Erpressungen und Plünderungen durch Polen
und Ukrainer blieben weiterhin an der Tagesordnung. Kirchen und Pfarrhaus
hatten nichts zu leiden. Die gottesdienstlichen Veranstaltungen konnten un-
gehindert durchgeführt werden. Manche Amerikaner haben sogar ein vorbild-
liches Beispiel ihrer religiösen Gesinnung gegeben. Die Maiandachten wur-
den mit Rücksicht auf Ausgehverbot nach 7 Uhr abends morgens im Anschluß
an den Frühgottesdienst gehalten.
Verhaftet wurde aus der Gemeinde der Ortsgruppenleiter Mandl in Schwin-
degg, später der frühere Ortsgruppenleiter Hartinek und der SS-Führer Roder.
Der Bürgermeister Marschmann in Obertaufkirchen und der Kaufmann N.N.
waren vorübergehend eine Nacht in Haft.
Leider war in Thalheim in den letzten Monaten ein Konzentrationslager – An-
haltelager genannt – eingerichtet worden. Dort befanden sich Häftlinge aus
aller Herren Länder. An die 30 konnte ich in der Zeit von Mitte Februar bis
Mitte April kirchlich beerdigen. Todesursache war in keinem Fall angegeben.
Die meisten gingen wohl zugrunde an Hunger, die andern durch Totschlag
und Erschießen auf der Flucht. Da der Friedhof zur Aufnahme dieser Leichen
nicht ausreichte, hatte ich im Pfarrhofgarten eine eigene Abteilung als Frem-
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denfriedhof eingerichtet. Man machte mir deshalb Schwierigkeiten. Heute ist
man froh, denn ohne mein Dazwischentreten wären die Toten irgendwo form-
los verscharrt worden und müßten heute ausgegraben werden. Religionszu-
gehörigkeit war nicht zu erfahren, so habe ich alle nach katholischem Ritus
beerdigt. Die Namen, Geburtsdaten und Geburtsorte sind ordnungsgemäß
im Sterbebuch eingetragen. Daß nach Eintreffen der Amerikaner die Lager-
führer und Peiniger aufgespürt wurden, ist begreiflich. Einige haben Selbst-
mord verübt, die anderen wurden verhaftet.
Am 11. Mai zogen die in Schwindegg einquartierten Truppen wieder ab.
Dafür kam am 13. Mai ein Kommando mit 75 Mann nach Obertaufkirchen.
Belegt wurde das Anwesen des Kaufmanns N.N. Die Familie N.N. fand Auf-
nahme im Pfarrhof. Gegen den Pfarrer verhielten sich diese Amerikaner sehr
respektvoll, während die Kommandantur in Schwindegg zwar korrekt, aber
genau so abweisend war wie gegen andere Zivilisten. Fast täglich kam eine
Ordonnanz des Kommandanten mit der Bitte um Übersetzungen von Befeh-
len und um Erlaubnis zur Benützung der Schreibmaschine. Mit Zigarren und
Zigaretten zeigte sich der Kommandant erkenntlich. Diese Kommandantur
blieb bis Pfingsten.
Das Verhältnis der Zivilbevölkerung zur Besatzungsarmee ist im allgemeinen
korrekt, in einzelnen Fällen sehr würdelos. Anstößig benehmen sich in Ober-
taufkirchen eine Familie N.N. (protestantisch), in Schwindegg vor allem Fa-
milie N.N. In beiden Fällen handelt es sich um ehemalige fanatische Hitler-
anhänger. Bei N.N. bestanden schon Verbindungen zur Partei lange vor 1933.
Am letzten Tage noch machten die Leute Sprüche, sie würden aus den Fens-
tern heraus kämpfen, so daß der Polizeimeister selber hinging und zur Beson-
nenheit mahnte. Seit dem Tage der Besetzung sind die Amerikaner dort zu
Hause. Der Alte, ein 70jähriger Postbote, fährt stolz ein neues Fahrrad spa-
zieren: „Das haben mir die Yankees geschenkt.“ Die Töchter lassen sich in an-
deren Häusern requirierte Sachen ohne Scheu schenken und verweigern die
Rückgabe. N.N. wurde auf Betreiben des Kreisleiters gegen den Willen des
Bürgermeisters hier angesiedelt. Hier liegen die Verhältnisse ganz ähnlich.
Lockmittel ist ein kaum 15jähriges Töchterlein, das offen vom ersten Tage an
sich den Soldaten anbiederte, manchmal – wie vom Pfarrhof aus beobachtet
werden konnte – gegen reserviertes Verhalten der Amerikaner. Gegen solches
Gesindel ist der Ausdruck der Gegenseite nur zu berechtigt: „Deutsche
Schweine!“ Einem anständigen Deutschen widerstrebt es, mit Anzeigen bei
einer fremden Macht vorzugehen, aber gegen solche Schmach könnte man die
Geduld verlieren! Oder es geht einer hausieren mit der Erzählung, politischer
Häftling gewesen zu sein, der in Wirklichkeit wegen Betrug und groben
Schwindel im Gefängnis saß! Wäre der Schwindel nicht in letzter Stunde auf-
gekommen, dann wäre er wegen nationaler Gesinnung Bürgermeister gewor-
den. So könnte man die Reihe von Zeiterscheinungen mit manchen Bericht-
seiten fortsetzen.
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Eine rechte Landplage sind die Polen. Sofort nach Eintreffen der Amerikaner
hörten sie die Arbeit auf und setzten sich in Thalheim, wo OT- und KZ-Lager
untergebracht waren, fest. Verpflegung holten sie sich einzeln oder in Rotten
bei den Bauern. In letzter Zeit, namentlich im Monat Juli, nahmen nächtli-
che Raubüberfälle überhand. Die Polen sind in einem Lager in Dorfen ge-
sammelt, von wo aus sie allnächtlich Bauernhöfe heimsuchen. Amerikanische
Polizei schritt zunächst nicht ein, die deutsche Polizei war machtlos. Die
Polen, welche die Überfälle organisieren, sind sämtlich bewaffnet. Es würde
zu weit führen, jeden einzelnen Überfall zu schildern, auf Verlangen kann das
nachträglich geschehen. Auf einem Beiblatt14 ist registriert, was z.B. aus einem
einzigen Bauernhof geholt wurde. Geraubte Sachen werden meist mit Wagen
weggefahren. Wie sorglos sie zu Werke gehen, ergibt sich aus Überfällen in
Reibersdorf in den Nächten nach dem 25. und 26. Juli. Am 25. Juli nachts
wurde beim Schwiegervater des Bürgermeisters von Schwindegg, bei N.N. in
[…] eingebrochen. Nach Aussage des N.N. war 23.30 Uhr der Schwieger-
sohn, der zugleich Ortsgruppenleiter war, nach Hause gekommen. Er war an-
fangs Mai gefangengenommen worden, soll aber flüchtig gegangen sein und
sich verborgen gehalten haben. Es kam zu einem Kampf zwischen ihm und
den Einbrechern um Mitternacht. Dabei wurde er durch zwei Brustschüsse
getötet. Der Schwiegervater wurde verhaftet in der Annahme, schon länger
ein Asyl gewährt zu haben. Ausweispapiere wurden bei dem Toten nicht ge-
funden. Ob die Täter festgestellt wurden, entzieht sich meiner Kenntnis. Ein
Rätsel ist es, wie die Polen es wagen konnten, in der nächsten Nacht schon
wieder beim nächsten Nachbarn einzubrechen, bei N.N. in Reibersdorf. Bei
N.N. in […], dem ehemaligen Abgeordneten der Bayerischen Volkspartei im
Reichstag, kamen die Einbrecher um 22.30 Uhr, während die Hausbewohner
noch nicht zu Bett gegangen waren. Mit Pistolen wurden die Leute in Schach
gehalten, einer der Einbrecher hängte sofort die Dachglocke aus, um Alarm
zu verhindern, dann wurden Bekleidungsgegenstände und anderes aus den
Fenstern geworfen. Man erwartet sich vom neuen Ortskommandanten eine
Besserung der unhaltbaren Lage.
Der weit überwiegende Teil der Bevölkerung war zunächst froh über die Be-
endigung des grausamen Krieges. Man wußte wohl, daß harte Opfer gebracht
werden müssen. Doch überwog das Gefühl der Befriedigung über die Besei-
tigung der Naziherrschaft. Beizutragen zur Beseitigung der Not in der Über-
gangszeit waren unsere Bauern gerne bereit. Am Dreifaltigkeitstag wurde der
Hirtenbrief des Herrn Kardinal verlesen und in der darauffolgenden Woche
gleich eine Sammlung veranstaltet. Das Ergebnis war wohl befriedigend. Es
gingen ein ca. 350 Zentner Kartoffel, 50 Zentner Getreide, 30 Stück Rauch-
fleisch, 8 Zentner Mehl, 1425 Stück Eier, ein halber Zentner Fett, mehrere
Laib Brot. Dabei hatte ich den Leuten wegen der Unsicherheit des Transpor-
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tes gesagt, sie sollten Fett und Eier möglichst bei den bisherigen Händlern
gegen Bezahlung abgeben, was auch sofort befolgt wurde. Wenn man be-
denkt, wie die Leute herhalten mußten zur Versorgung der durchziehenden
Truppen, dann durch Plünderungen zu leiden hatten, so kann man wirklich
von einem guten Willen sprechen. Trotz der Anlieferungen für die Stadt Mün-
chen wurde auch die deutsche Südarmee nicht vergessen. Erst heute, am
30. Juli, wurde von Rotkreuzschwestern im Pfarrhof ein befriedigendes Kon-
tingent abgeholt. Ein überwältigendes Ergebnis müßte die Sammlung in der
Diözese gehabt haben, wenn von Anfang an auch die Transportfrage gelöst
gewesen wäre. Die Dankbarkeit dafür, daß die Heimat vor Verwüstung be-
schützt geblieben ist und der aufrüttelnde Hirtenbrief hätten das Bauernvolk
zu Höchstleistungen angespornt. Da hätte es der Wanderprediger wahrhaf-
tig nicht bedürft. Diese überlaute Propaganda hat nur zu hetzerischen Rede-
reien Anlaß gegeben, die viel Schaden anrichteten. Es sollte überhaupt die
immer noch tätige unterirdische Flüsterpropaganda nicht unbeachtet blei-
ben, deren Herkunft und Absicht leicht zu erkennen ist. So wird nebenbei
bemerkt die Schaffensfreude am Wiederaufbau empfindlich gestört durch das
allgemeine Geschwätz, daß in einigen Wochen Bayern von den Russen be-
setzt wird.
Sehr betrüblich für den Seelsorger ist die Begriffsverwirrung über Eigentums-
recht. In den letzten Tagen des Monats April wurden aus den Gegenden um
und nördlich Landshut Pferdefuhrwerke, Kraftfahrzeuge, vor allem auch Pfer-
de von Bauern und anderen Eigentümern teilweise schon bei uns zurückge-
lassen. Unsere Bauern betrachteten sich vielfach ohne weiteres als neue Eigen-
tümer. Die nachrückenden Amerikaner interessierten sich zunächst nur für
Wehrmachtsgut. So hielten sich manche Bauern für berechtigt, fremdes Pri-
vateigentum zu verheimlichen. Umherirrende Bauern aus nördlichen Gegen-
den suchten wochenlang ihr Eigentum ergebnislos. Nachschau in Remisen
und Ställen wurde ihnen nicht selten verweigert. Dasselbe gilt von Maschi-
nen und sonstigem Eigentum verschiedener Firmen, die im Auftrag der OT
in Thalheim bei Obertaufkirchen gearbeitet hatten. Es gab Bauern, die tage-
lang von Arbeitsstellen Material wegfuhren. Einige Mal habe ich sehr ernst
von der Kanzel gesprochen – ohne sonderlichen Erfolg. So muß das Unheil
seinen Lauf nehmen. Ich vermute, daß demnächst eine unerbittliche Einzie-
hung fremden Eigentums erfolgt. Mit Recht! Wo Tausende ihr Hab und Gut
verloren, wäre es ungerecht, wenn solche, die ohne Schaden blieben, sich be-
reichern dürften!
Das war ein kurzer Stimmungsbericht über die Ereignisse der letzten schick-
salsschweren Wochen. In solchen Wirren zeigt sich besonders, wie Gut und
Böse in der Menschenbrust um die Herrschaft streiten. Einerseits zeigt sich
vertiefte religiöse Lebensauffassung, heroische Ergebung in Gottes hl. Willen,
Drang zu höchster Opferbereitschaft, andererseits apathische Gleichgültig-
keit, wilde Unzufriedenheit und Verzweiflung, rücksichtslose Selbstsucht.
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Wir brauchen unendliche Geduld, opferbereites Mitleben mit der Not des
Volkes, unerschütterlichen Glauben an den guten Kern im Menschen, uner-
müdliche Hilfsbereitschaft, nicht mit schönen Phrasen nur, sondern mit der
Tat ohne Groll gegen frühere Feinde. In jedem gesunden Menschen regt sich
das berechtigte Verlangen nach Freude. Drum ist es schon lange mein Bestre-
ben, in den Predigten die Leute zu überzeugen, wie man aus dem Glauben an
den gütigen Gott und den Erlöser Christus allein ein dauerhaft froher Mensch
werden kann trotz aller Wechselfälle des irdischen Lebens.

15-8 Pfarrei Schwindkirchen15

Berichterstatter: Pfarrer Josef Bauer16

Datum: 31. Juli 1945

Die Auswirkungen des Krieges in der Seelsorge sind im Neujahrsbericht er-
wähnt. Im besonderen ist hier zu berichten über das Ende des Krieges:

1. Schäden von Fliegerangriffen an Personen, Kirchen, kirchlichen Gebäuden,
auch an Schulhäusern sind in der Pfarrei Schwindkirchen nicht zu beklagen.
Von den weltlichen Gebäuden wurde der Stadel des N.N.-Bauern (N.N. in
[…]) durch eine notgeworfene Bombe zerstört und das Haus sowie der Gar-
ten stark verwüstet.
Sonst wurden nur ganz geringfügige Schäden an anderen Häusern durch Bord-
waffenbeschuß oder durch Fernwirkung bei Bombardierung des Bahnhofes in
Dorfen angerichtet.

2. Einmarsch der Amerikaner: Ursprünglich wollte der Bürgermeister das
Dorf verteidigen lassen, aber durch dringliches Bitten des Pfarrers und ande-
rer Männer wurde er veranlaßt, diese Anordnung zu widerrufen, so daß dann
auch weiter nichts geschah. Die 1. Patrouille der Amerikaner – 1 Offizier und
6 Mann mit Dolmetscher – kam gleich zum Pfarrhaus und wollte Quartier;
als sie aber sahen, daß es ein geistliches Haus war und daß auch Klosterfrau-
en (vom Kloster Moosen) untergebracht waren, verließen sie sofort das Haus.
Abends haben sie ordentlich getrunken und dann kamen auch schon die ers-
ten Überfälle auf Frauenspersonen vor. Leider handelte es sich bei diesem ers-
ten Fall um 2 in sehr schlechtem Rufe stehende Ehefrauen, die die ganze Nacht
Neger bei sich hatten (Die Nacht zuvor hatten sie SS-Männer in der Woh-
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nung!). In den folgenden Tagen, die 1. Woche des Mai, wurden von den Ne-
gern noch 10 ehrbare Ehefrauen und Mädchen vergewaltigt. Die Geistlichen
und Klosterfrauen wurden stets rücksichtsvoll behandelt. Die Gottesdienst-
ordnung wurde nicht gestört. Im Kinderheim Armstorf (Franziskanerinnen
und Barmherzige Schwestern) wurden im Park mehrere Bäume gefällt und
der Park stark beschmutzt. Es wurde dann ein Posten hingestellt. Sonst ist
beim Einmarsch kein Haus beschädigt worden, niemand ist ums Leben ge-
kommen.

3. Plünderungen an kirchlichen Gebäuden sind nicht vorgekommen. Meß-
wein wurde 1 Flasche im Hause des Bruders von H.H. Direktor der Liga N.N.
in Schiltern von Negern genommen.
a) SS hat bei ihrem Rückzug überall den Leuten die Fahrräder weggenommen,
aus den Häusern und selbst von der Straße weg, bei Tag und bei Nacht, es
mögen wohl an die 3 Dutzend sein; ferner Pferde und Wägen und selbst Trak-
toren, wobei die Leute oft mit Erschießen bedroht wurden, auch der Pfarrer.
b) Amerikaner haben bei Hausdurchsuchungen in mindestens 8 Fällen
Privatgegenstände mitgenommen wie Armbanduhren, Halsketten, silberne
Bestecke, elektrische Bügeleisen, Handtücher, Seidenwäsche, Lebensmittel,
Bargeld (RM 560.– in 3 Fällen) Wein, Eier u.a.m.
c) Neger: 4 Fälle von Plünderungen (50 Pfund Rauchfleisch, 1000 Stück Süß-
stoff, 720 Zigaretten, 285 Eier, 10 Hühner, 1 Fahrrad, 1 Taschenuhr, neue
Schuhe, 1 Flasche Meßwein)
d) Polen, Serben, Franzosen und Ukrainer: Am ärgsten trieben es die Polen
und die Serben; nach dem Abzug der Serben plündern die Polen bis zum heu-
tigen Tag (31. Juli 1945). Immer gut bewaffnet, meist in Banden bis zu
8 Mann, treiben die Hausbewohner in einem Zimmer zusammen und drohen
ihnen, falls sie etwas anzeigen sollten, in den nächsten Tagen den Hof anzün-
den. Sehr viele Geschädigte wagten darum auch keine Anzeige. Es sind min-
destens 30 Familien stark geschädigt worden. Kleider, Wäsche, Schuhe, in
1 Fall eine ganze Brautausstattung, Vieh aus dem Stall, Fahrräder, Radio-
apparate, Lebensmittel aller Art, viele goldene und silberne Schmucksachen,
Nähmaschinen. Auch im Kloster Moosen haben sie den Keller geplündert,
ferner die Kartoffeläcker und die Obstbäume. Manche Geschädigten haben
keine Schuhe mehr und keine Kleider als die, welche sie am Leibe tragen.
Die Einzelheiten (Namen der Geschädigten, Zeit der Plünderung, Plünderer,
geraubte Gegenstände) sind – soweit sie gemeldet wurden – im Pfarrarchiv
aufbewahrt.

561



15-9 Pfarrei Taufkirchen a.d. Vils17

Berichterstatter: Pfarrer Josef Gruber18

Datum: [vor 4. Januar 1946]

Die allgemeinen Auswirkungen des vergangenen Krieges (1939–45) waren in
hiesiger Pfarrgemeinde keine anderen wie auch anderswo: trotz so vieler zum
Heeresdienst Einberufener volle Kirchen an den Sonntagen, trotz des Mangels
an Arbeitskräften auch an den Werktagen erhöhter Kirchenbesuch und Zu-
nahme der Kommunikanten. Freilich auch einzelne Fälle ehelicher Untreue,
Verwilderung von Kindern, denen in der Erziehung der Vater fehlte, erhöhte
Arbeit für den Pfarrer, dem der Kooperator genommen wurde, besonders in-
folge der Zunahme der Seelenzahl durch Evakuierte und Flüchtlinge aus Mün-
chen und Norddeutschland.
Was die besonderen Auswirkungen des Krieges betrifft, so ist zu sagen, daß
erfreulicherweise Personen und Häuser (mit Ausnahme eines einzigen, das ge-
ringeren Schaden am Dach hatte) bewahrt geblieben sind von Schäden durch
Flieger; denn in den 3 Fällen, da über der Pfarrei Bomben geworfen wurden,
wurde nur je 1 Acker, ein Wald und die Reichsstraße nach Dorfen getroffen
und durch größere Bombentrichter beschädigt.
Schlimmer ging es her beim Einmarsch der Amerikaner am 1. Mai 1945. Der
Ort Taufkirchen (Vils) konnte nicht kampflos übergeben werden, da am Tag
vorher eine Abteilung SS mit MG und 1 Pak-Geschütz eingezogen war und
jede Hissung der weißen Fahne verhinderte. Die von Westen (Erding und
Wartenberg) anrollenden feindlichen Panzer schossen etliche Brandbomben,
welche ein Haus am westlichen Ausgang der Ortschaft in Brand setzten und
in ein anderes ein größeres Loch rissen. Da die SS an den beherrschenden Plät-
zen MG aufgestellt hatten, wurde von den durchfahrenden feindlichen Pan-
zern auf die Häuser an den Straßen geschossen und dadurch viele Fenster zer-
trümmert und Wände leichter verletzt. Die Kirche und der Pfarrhof blieben
völlig verschont.
Die SS zogen sich in den Park des Fürsorgeheims zurück und haben von die-
sem aus zwei amerikanische Panzer, welche auf der an diesem Park vorbeifüh-
renden Straße nach Velden den Ort verlassen wollten, abgeschossen. Bei die-
ser Schießerei wurden ein paar amerikanische Soldaten verletzt, welche sofort
in ein rückwärts liegendes Lazarett überführt wurden. Auf Seite der SS wurde

562

17 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 280.
18 Geboren am 26. Juli 1884 in Zorneding, Priesterweihe am 29. Juni 1908, 1908 Aushilfs-

priester in Zorneding und Erlstätt, 1908-1910 Koadjutor in Prutting, 1910-1915 Koope-
rator in Bruckberg, 1915-1917 Kooperator in Massenhausen, 1917-1918 Aushilfspriester
in Gaißach, 1918 Pfarrvikar in Arget, 1918-1930 Spiritual und Benefiziums-Verweser in
Dietramszell, 1930-1962 Pfarrer in Taufkirchen a.d. Vils, 1962 freiresiginiert, gestorben
am 17. März 1963. AEM PA-P III 558.



ein Hitlerjunge von der Hitlerschule Ordensburg Sonthofen durch Kopfschuß
getötet. Er war noch nicht 17 Jahre alt und wurde auf dem hiesigen Gemein-
defriedhof beerdigt, da seine Konfession nicht ermittelt werden konnte, ohne
kirchlichen Beistand.
In dem zum Pfarrbezirk gehörigen Orte Eldering hatten die Amerikaner ein
Haus besetzt und dort einen Offizier der deutschen Wehrmacht, der sich ge-
fangengegeben, interniert. Während die Amerikaner gerade zu Tische saßen,
überraschte sie ein plötzlich eintretender SS-Hauptmann und konnte sie ge-
fangennehmen. Er wollte sie alle erschießen sowie auch die Hauseinwohner,
weil sie feindliche Soldaten bewirtet hatten. Da er aber allein sich nicht sicher
genug fühlte, forderte er den gefangenen deutschen Offizier auf, ihm zu hel-
fen. Als dieser zusagte, gab er ihm einen Revolver. Als aber dieser diesen in
der Hand hatte, wandte er sich blitzschnell gegen den SS und schoß ihn nie-
der, weil er, wie er sagte, kein unnötiges Blutvergießen wollte. Der tote SS
wurde in einem unbebauten Feldstück außerhalb der Ortschaft beerdigt,
selbstverständlich ohne kirchliche Ehren.
Am 2. Mai flog noch ein deutscher Flieger über unseren Ort und griff die
feindlichen Truppen an. Diese verfolgten ihn und schossen ihn ab. Er stürzte
brennend außerhalb der Ortschaft ab. Die 2 Piloten fanden dabei den Tod. Sie
wurden, da ihre Konfession nicht feststand, ohne kirchliche Begleitung am
Ausgang des in der Nähe befindlichen Weilers beerdigt.
In den ersten Tagen nach dem Einzug der Amerikaner wurde in Taufkirchen
ein Gefangenenlager errichtet, und nach 3 Wochen wieder aufgehoben, nach-
dem die gefangenen SS nach Erding ins dortige Lager transportiert wurden.
Ein SS, der aus dem Lager fliehen wollte, wurde erschossen und auf Befehl der
Militärbehörde nicht im Friedhof, sondern als Verbrecher am Rande eines
nahen Waldes beerdigt.
Zivilpersonen wurden nicht verletzt oder getötet.
Wohl aber wurde die Sittlichkeit in den ersten Tagen des Mai, hauptsächlich
von Negersoldaten schwer verletzt, indem an mehreren (8 schwerere Fälle)
Mädchen und Frauen Vergewaltigungen geschahen.
Ebenso wurden in den ersten 3 Tagen Plünderungen verübt von Amerikanern
und unter deren Schutz von polnischen und serbischen Landarbeitern; beson-
ders schwer wurden Textil-Schuhwaren und Lebensmittel-Geschäfte heimge-
sucht und fast völlig ausgeraubt.
In der Kirche, im Pfarrhof und in der Fürsorgeanstalt kam nichts weg.
Nicht unbedeutenden Schaden erleiden eine Anzahl von Ortsbewohnern
durch die Besatzung, die seit den ersten Maitagen hier fortdauert, indem durch
die einquartierten Amerikaner vielfach mutwillig Einrichtungsgegenstände
zerstört oder schwer beschädigt wurden.
Noch einen Monat nach dem Einzug der Amerikaner forderte der Krieg ein
Opfer. Ein Jungbauer fand auf seinem Grundstück in der Nähe eines Baches
eine Handgranate, womit durchziehende Soldaten Fischfang betrieben hatten.
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Durch unvorsichtige Handhabung derselben ging die Waffe los und verletz-
te den jungen Mann tödlich. Mitte Juni wurde in einem zum Pfarrbezirk ge-
hörigen Wald eine Leiche gefunden, die dort schon mehrere Wochen gelegen
war. Wie sich herausstellte, handelte es sich um einen Selbstmörder, nämlich
den Kreisamtsleiter von Erding, Leopold Rührnößl, der sich nach dem Ein-
zug der Amerikaner hieher geflüchtet und sich, um der Gefangennahme zu
entgehen, erschossen hatte. Seine Leiche wurde an Ort und Stelle von ameri-
kanischen Soldaten begraben.

15-10 Pfarrei St. Wolfgang19

Berichterstatter: Pfarrer Matthias Kern20

Datum: 12. Juli 1945

Es entzieht sich meiner Kenntnis, welche Folgen der Kriegsbeginn in der Pfar-
rei St. Wolfgang gezeitigt hat. Herr Pfarrer [Josef] Bollenmiller ist im Mai
1943 gestorben und hat auch darüber, wie über anderes, keine Aufzeichnun-
gen hinterlassen.
Ende 1943 zählte ich etwa 230 Männer aus der Ortspfarrei, die zu den Waf-
fen eingezogen waren. Zwei Mädchen waren ebenso dem Heeresgefolge ein-
gegliedert. Zum Arbeitsdienst waren nur wenige verpflichtet. 90 Kriegsge-
fangene und ausländische – vor allem polnische – Arbeitskräfte waren in der
Pfarrei beschäftigt. Es war immer schwer, die Arbeit mit den wenigen und zu
schwachen Kräften zu leisten. 50 der Ausgerückten sind bereits als tot gemel-
det. Für jeden wurde ein feierlicher Kriegergottesdienst mit zwei Beimessen
gehalten, die nachgelesen wurden. Stolgebühren wurden dafür nie angenom-
men. Es mögen bis jetzt vielleicht 30 Mann zurückgekommen sein. Von allen
andern fehlt jede Nachricht. Jeden Sonntag wird das Frühamt aufgeopfert um
baldige und gute Heimkehr aller Pfarrkinder und für alle Opfer des Krieges
ohne Stipendium.
Am 7. Januar 1945 wurde eine Kette von Brandbomben geworfen durch den
ganzen Forst und fast quer durch die ganze Pfarrei. Der Schnee brannte – so
kam es den Leuten vor. 3 Brandbomben trafen den Stall von […], Gemeinde
Pyramoos, der sofort lichterloh brannte und vollständig zu Grunde ging. Das

564

19 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 282.
20 Geboren am 30. Mai 1877 in Bachleiten (Isen), Priesterweihe am 29. Juni 1902,

1902-1907 Kaplan in Berchtesgaden, 1907-1908 Präfekt in Burghausen (Studienseminar),
1908-1911 Kooperator in Ainring, 1911-1922 Domkooperator in München, 1922-1942
Pfarrer in Wolfratshausen, 1942 freiresigniert und Kommorant in Isen-Bachleiten,
1942-1943 Pfarrvikar in Anzing, 1943 Pfarrvikar in Pemmering, 1943-1947 Pfarrvikar in
St. Wolfgang, 1947-1948 Vicarius substitutus in Aschau b. Kraiburg, 1948-1963 Haus-
geistlicher im St. Hildegardisheim in Garmisch-Partenkirchen, gestorben am 6. Februar
1963. AEM PA-P III 858.



Wohnhaus blieb stehen, wurde später auch stark beschädigt, als die Feuer-
mauer einstürzte. Auch eine alte Scheune verbrannte nicht. Menschen und
alles Vieh konnte gerettet werden. Aber fast alle Hühner, 45, gingen zugrun-
de. Anfangs haben die Nachbarn sehr willig und fleißig beim Aufräumen ge-
holfen, da aber wegen Fehlen der Pläne und der Eisenteile nicht gleich zum
Aufbau geschritten werden konnte, erlahmte der Eifer zum Helfen, trotz
mehrmaliger Mahnung des Seelsorgers. Und heute noch liegt der Stall und
damit auch der Raum für Heu und Getreide in Trümmer.
Zwischen 3 Einzelgehöfte, N.N., N.N., N.N., fiel eine schwere Sprengbom-
be. Die Häuser wurden fast abgedeckt. Alle Fenster und Türen herausgeris-
sen, auch weiteres noch geschädigt. N.N., das auch von etwa 10 Brandbom-
ben getroffen wurde, konnte Bomben und brennende Teile des sehr schlechten
Gebäudes mit feuchtem Dünger ersticken. Durch diese Explosion verlor auch
der Pfarrhof 20 Fensterscheiben, die Kirche in St. Wolfgang etwa 10. Selbst-
verständlich haben auch eine große Anzahl von Gebäuden mehr oder weniger
Glasschäden gehabt.
Von da ab kamen alle Wochen mehrmals Tiefflieger über das Tal. Gebäude
wurden beschossen, auch Leute, die auf den Feldern arbeiten, beschossen und
verjagt. Getroffen wurden weder Mensch noch Vieh.
Schon im Herbst 1944 waren in der kleinen Gemeinde Jessling bei Jessling 6
Sprengbomben geworfen worden. Drei davon fielen ganz neben den Häusern
in die Gärten. Aber da der Boden weich war, bohrten sie sich sehr tief ein und
explodierten ohne Schaden. Sogar fast ohne Schrecken. So auch weiterhin noch
mehrmals. Auch einen Luftkampf erlebte die Pfarrei. Ringsherum brannten
die abgestürzten Flugzeuge. Ein amerikanischer Jäger stürzte innerhalb der
Pfarrei halb verbrannt, zerrissen und tot ab, und wurde im Friedhof zu Schwin-
dau unter Ausschluß des Pfarrers, nur in Gegenwart von Franzosen beerdigt.
Da ich keine Papiere erhielt, konnte ich auch keinen Eintrag im Sterbebuch
machen. Wie wohl überall litt auch hier Schulbetrieb sehr stark unter den täg-
lichen Angriffen der Flieger. Da meine Religionsstunden auf 11 Uhr oder
12 Uhr angesetzt waren, fielen sie wochenlang aus. Auch Ersatzunterricht
konnte nur ganz schwer gegeben werden. Denn die Kinder waren sehr aufge-
regt, und wenn sie einmal zu Hause waren, konnte ich sie nicht mehr zusam-
menrufen. Doch konnte ich die Erstkommunikanten noch halbwegs genügend
vorbereiten und die 1. hl. Kommunion am Weißen Sonntag halten.
Von Anfang April 1945 an kamen die Wagen der weichenden deutschen
Armee, besonders auch die der leitenden Stellen in Berlin in fast nicht mehr
abreißendem Wagenzug hier durch. Autos mit IA und IE.
Die 1. zwei Wochen bei Tag, dann wegen ununterbrochener Fliegertätigkeit
bei Nacht. Die letzte Woche stauten sich die Wagen vor allem an der Stra-
ßensteigung am Pfarrhof und blieben stecken. Nächtelang wurde repariert,
geschrieen. Zu den Wägen kamen Fußtruppen in dichten Scharen, die in den
Häusern, aber auch in den Wäldern lagerten. Daß von den durchflutenden
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Truppen aber auch nur einer nach den Sakramenten verlangt, ist mir nicht er-
innerlich. Am 30. April und 1. Mai wurden die hiesigen zwei Funktürme noch
von den Deutschen gesprengt, dann am 1. Mai im Ort und in den Waldun-
gen Dutzende von deutschen Autos gesprengt und der Inhalt verbrannt. Die
Waldungen sahen strichweise grauenhaft aus. Am 1. Mai, abends 10 Uhr,
waren die letzten deutschen Mannschaften und die Wägen, die noch fahren
konnten abgezogen. Dann folgten etwas später die Sicherungen nach. Um
12 Uhr nachts hat dann der Volkssturm die Straßensperren beseitigt.
Der große Pfarrhofkeller gab etwa 100 Leuten ein Nachtlager, das auch nicht
verlassen wurde, als ich um 12 Uhr etwa das Weges kam und meinte, die
Leute könnten nun ohne Angst ins Bett gehen.
Pfarrhof, Kirchen, Pfarrer selber waren von den deutschen Truppen nie beläs-
tigt worden, nicht einmal zu stark mit Einquartierungen belegt. Eine Nacht
16 Pioniere mit ihren Rädern. Dann 3 Verwundete, die mehrere Tage hier-
blieben. Diesen und auch andern konnten immer Betten oder wenigstens Mat-
ratzen geboten werden. Beschädigt und mitgenommen wurde nichts.
Da St. Wolfgang geräumt war, rückten die 1. amerikanischen Panzer hier am
2. Mai etwa 2 Uhr früh ein. Sie kamen von Lengdorf über Thalham und Lap-
pach, fuhren aber gleich weiter bis etwa Diezmaning und Moosham, 5 km vor
Haag. Eine 2. Kolonne kam 6 Uhr aus Richtung Dorfen. Eine 3. um 7 Uhr
wieder über Lappach. Diese blieb in St. Wolfgang, besetzte und durchsuchte
alle Häuser. Ich war an ihr vorbeigegangen zur Filiale Lappach, wo Gottes-
dienst angesetzt war.
Ich war nicht zu Hause, als sie den Pfarrhof durchsuchten. Als ich [um] 9 Uhr
heimkam, lagen sie rauchend und essend in meinem Arbeitszimmer – alles
geöffnet – und in der Küche. Als sie um 11 Uhr wieder weiter fuhren, ließen
sie den Pfarrhof voll Schmutz, aber ohne Schädigung mit ganz geringen Dieb-
stählen zurück. Es waren nicht einmal die hinterstellten Schränke und Kisten
geöffnet worden.
Meßwein war verräumt, verteilt und versteckt. Es wurde keine Flasche ent-
wendet. Doch ist der Vorrat sehr gering. Es wurde mir vor einem Jahr der An-
kauf von 50 Flaschen abgelehnt, und die letzte Bewilligung kam zu spät. Die
Bestellung konnte von den Firmen nicht mehr ausgeführt werden.
Am 2. Mai wurde den ganzen Tag viel geschossen – vor allem über Lappach.
Es soll auch Verwundete gegeben haben, die in Misthilgen, dem letzten An-
wesen der Pfarrei – 1 Stunde entfernt – gesammelt wurden. Aber ich habe nie
von Toten gehört. Ich weiß auch nicht, daß Gefallene innerhalb der Pfarrei
beerdigt seien.
Die gefangenen Deutschen wurden innerhalb der Kirchenmauern von
St. Wolfgang gesammelt. Bis Abend waren sicher an 600 Mann um die Kir-
che versammelt. Ich hatte noch um 8 Uhr einen Sterberosenkranz zu beten,
freilich bei schwächster Teilnahme, und wollte dann die Kirche den Ameri-
kanern anbieten für die Gefangenen während der Nacht. Aber sie kamen mir
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zuvor und es füllte sich rasch die Kirche bis zum letzten Platz. Tagsüber schon
waren ich selber und andere Zivilisten unter den Gefangenen gewesen. Ich
konnte auch jetzt ihnen empfehlen, die Heiligkeit der Kirche zu ehren.
Am Donnerstag, 3. Mai, mußte ich freilich nach Schwindau ausweichen. Und
als Donnerstagnachmittag die letzten abtransportiert waren, sah die Kirche
sehr schlimm aus, und der Geruch war noch schlimmer. Aber es war nichts,
gar nichts gestohlen oder absichtlich verunehrt, auch nichts beschädigt. Al-
tarwäsche, Teppiche, Statuen ganz unverletzt. Am Donnerstag konnte ich aus
deutschen gesprengten Wägen etwa einen Zentner Kompott beischaffen, wel-
chen ich an die Gefangenen verteilte. Familie N.N. neben der Kirche gaben
fast ununterbrochen Tee, Kaffee und Apfelsaft nach Hektolitern und konnten
mittags jedem, der nichts hatte, aus deutschen Fleischkonserven verabreichen.
Hier hat keiner gehungert oder gedurstet.
Am nächsten Tage – dem Herz Jesu-Freitag – war es ebenso unmöglich, in
der Kirche das Opfer darzubringen. Aber im Lauf des Vormittags haben dann
12 [bis] 15 Jungfrauen der Pfarrei die Kirche gründlich gesäubert. Bis Sonn-
tag war auch der Geruch wieder erträglich geworden.
Alles was wertvoll ist in der Kirche und was beweglich (Statuen, Bilder, Pa-
ramente, Kelche, Kreuze, Monstranz, Reliquienkästchen) hatte ich eine
Woche vorher schon im Pfarrhofkeller eingemauert. Letzte Woche im Juni
wurde es wieder in die Kirche zurückgebracht.
Es ist hier nicht besonders gekämpft worden. Kirchen und Geistliche wurden
nicht belästigt.
Leider kam ein Mann der Pfarrei, Leonhard Tristl, Trambahnschaffner in
München, um sein Leben. Er wollte am 2. Mai um 9 Uhr Milch holen, wurde
von Amerikanern in Schwindau, die auf deutsche SS in den Waldungen jag-
ten, beschossen und dann erschossen. Ein sehr braver Mann, der die Monats-
kommunion der Männer immer mitmachte. Er wurde am Samstag mit allen
Ehren, freilich geringer Teilnahme der Pfarrei beerdigt.
In einem übelberufenen Häuschen in Schwindau wohnt ein Mann aus Baden
mit Frau und Tochter. Immer schon gab er Quartier zweifelhaften Personen.
So blieb beim Abzug der deutschen Truppen bei ihm ein SS-Mann aus Köln
zurück mit Fuhrwerk und 2 Pferden. Ein Kamerad aus Mönchengladbach kam
dann noch dazu. In der Nacht am 4./5. Mai hat nun dieser seinen Kameraden
nachts ermordet. Um der Papiere oder um der Pferde, vielleicht auch um der
Tochter willen, und die Leiche in die Abortgrube geworfen. Der Haus-
eigentümer meldete den Mord voll Schrecken den Amerikanern. Da der Mör-
der sich im Haus verteidigte, wurde er dort erschossen.
Beide sind im Friedhof zu Schwindau beerdigt, beide im Sterbebuch eingetra-
gen. Doch eine kirchliche Beerdigung und Seelengottesdienst lehnte ich ab.
Der Pfarrhof wurde in diesen Wochen noch einige Mal durchsucht – immer
sehr anständig. Besonderes Augenmerk fanden hierbei die Bücher und Bilder,
welche das Ordinariat hier hinterlegt hat. Aber es ist bis jetzt nichts wegge-
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kommen und nichts beschädigt worden. Häuser in der Pfarrei sind außer dem
genannten am 7. Januar nicht mehr beschädigt worden.
Eigentliche Plünderungen hat es in der Pfarrei nicht gegeben. An den ersten
Tagen freilich wurde in manchen Häusern – besonders wo die Amerikaner
Schnaps gefunden – viel gestohlen, auch Eigentum mutwillig beschädigt und
vernichtet, aber doch in geringerem Umfang, als ich es erwartet und im Welt-
krieg selber erlebt hatte. Sehr schlimm und aufregend wirkte es sich aus, daß
in den 1. zwei Wochen fast jede Nacht Autos mit schwarzen und weißen
Soldaten aus Dorfen kamen unter dem Vorwand, nach Soldaten zu suchen,
sich Eingang in die Häuser erzwangen und dann über Mädchen und Frauen
herfielen. Vielleicht in 5 [bis]10 Fällen mag die Vergewaltigung auch leider
geglückt sein.
Schuld mögen einige wenige gewissenlose Frauen vor allem aus München ge-
wesen sein, die zu freundlich schon sich den einmarschierenden Amerikanern
zeigten. Plünderungen in Kirchen und im Pfarrhof – auch an Meßwein – sind
hier nicht vorgekommen.
Und Gott sei Dank auch nur eine einzige Verhaftung, wohl auch nur zum
Zweck der Arbeit in Kraiburg.
Und auch da dürfte keine Anzeige aus Kreisen der Pfarrgemeinde vorliegen.
Überhaupt wurde mir noch nie erzählt oder geklagt, daß das Denuntianten-
unwesen, das zur Zeit der Parteiherrschaft auch hier blühte, noch weiter gehe.
Einzelne Fälle mag es wohl gegeben haben, besonders wenn sich wohlhaben-
de Familien allzu sehr eingedeckt hatten mit den Vorräten, welche die deut-
sche Armee auf den zerstörten Wägen zurückgelassen hatte.
Von 3. Mai an zog die deutsche Armee aufgelöst in einzelne Menschen, klei-
ne Grüppchen wieder zurück vom Osten nach Westen – vom Süden nach
Norden – fast nur Norddeutsche, die aber nach vielen 10000. Wochenlang
hat jeder Bauer 20–40 Leute nachts aufnehmen müssen, hat ihnen Abendes-
sen, Frühstück gegeben – ein Stück Brot auch für die Wanderung. Fast in
allen Häusern wurde dieses Werk christlicher Liebe ohne Klage als ganz selbst-
verständlich geübt. Auf Dank durfte nicht gerechnet werden. Es kamen eini-
ge Diebstähle vor – auch Klagen wurden laut, wie der Norddeutsche sie liebt
gegen Bayern vorzubringen.
Es war ein Jammerbild – die siegreiche deutsche Armee, armseliger als die
Besenbinder von Nantwein, ängstlicher vor Gewalttaten der Polen, Serben,
Franzosen wie ehedem die Landstreicher.
Eine Gruppe von Polen und Russen unter Führung eines russischen Leutnants,
der lange hier gearbeitet hatte, bedrohten Bauern bei Lappach, nahmen Le-
bensmittel, Kleider, auch ein hinterstelltes Auto weg, zur Rache, weil sie nicht
täglich Fleisch bekommen. Sie hatten die gleiche Kost gehabt wie die Bau-
ern und waren sicher nicht schlecht behandelt worden.
Der Verkehr auf der Straße, der Besuch der Kirche, die Ordnung der Gottes-
dienste, die Prozessionen auf Fronleichnam – freilich auf neuem Wege – nicht
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auf der Straße nach Schwindau, die Begleitung der Toten durch Priester und
betendes Volk zum Friedhof ist nie auch nur im geringsten gestört worden,
im Gegenteil, ich wundere mich, wie rücksichtsvoll die sonst so rücksichts-
losen Kraftfahrer am Leichenzug vorbeifahren.
Es haben darum auch der Besuch des Gottesdienstes und der Empfang der
hl. Sakramente nicht nachgelassen. Nur am letzten Sonntag im April fehlten
die Kinder in der hl. Messe und bei der hl. Kommunion, obwohl fast restlos
alle Freitag und Samstag gebeichtet hatten. Aber an diesem Tage waren von
Morgen an die Tiefflieger immer über dem St. Wolfganger Tal.
Die Bevölkerung hat anerkannt, daß die Gefahr gnädig vorübergegangen, daß
der Schutz Gottes sichtbar war. Und hat gewünscht, daß die Pfarrei einen fei-
erlichen Dank-Gottesdienst halte.
Ich wählte als Tag dafür den Oktavtag von Fronleichnam mit der Prozession
außen um die Kirche und den darauffolgenden Freitag, das Herz-Jesu-Fest.
Besuch in beiden Fällen gut. Das Stipendium sollte in Form von Lebensmit-
teln gegeben werden, wenn dazu aufgerufen würde.
Als dann der Aufruf zur Lebensmittelspende kam, konnte ich auf das noch
schuldige Opfer für diese beiden Dankgottesdienste hinweisen. Und es mag
diese Verpflichtung beigetragen haben, daß die Pfarrgemeinde trotz überstar-
ker Inanspruchnahme durch heimziehende deutsche Soldaten noch gut 200
Zentner Lebensmittel gab für die Not in München.
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16 DEKANAT EBERSBERG

16-1 Pfarrei Bruck1

Berichterstatter: Pfarrer Georg Wall2

Datum: 21. Juli 1945

Die hiesige Pfarrei Bruck bei Grafing mit seiner Filiale Alxing ist Gott sei
Dank mit Ausnahme der hohen Verluste an Menschenleben bei den Kampf-
handlungen an der Front, nach bisheriger Feststellung einschließlich der
Dienstboten und Knechte 36, von den Schrecken des letzten Krieges verschont
geblieben.
Ad 1. Durch Fliegerangriffe sind weder an Personen, noch an Kirche, kirch-
lichen Gebäuden, Schulhaus und anderen Gebäuden Schäden entstanden.
Ad 2. Der Einmarsch der Amerikaner erfolgte ohne jegliche Kampfhandlung.
Verluste an Menschenleben und Zerstörung irgendwelcher Art sind nicht zu
verzeichnen.
Ad 3. Plünderungen sind im ganzen Pfarrgebiet nicht zu verzeichnen.

16-2 Expositur Dorfen3 (Pfarrei Holzen-Aßling)
Berichterstatter: Expositus Matthias Rinser4

Datum: 30. August 1945

Beim Einzug der Amerikaner am 2. Mai 1945 spielte sich Erwähnenswertes
ab. Widerstand wurde in keiner Weise geleistet. Es erfolgten nur Hausdurch-
suchungen.

1 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 283.
2 Geboren am 13. Januar 1894 in München, Priesterweihe am 29. Juni 1923, 1923-1924 Ko-
adjutor in Steinkirchen a. Ilm, 1924-1929 Koadjutor in Miesbach, 1929-1931 Kaplan in
Miesbach, 1931-1940 Koadjutor in Unterpfaffenhofen, exponiert in Eichenau, 1940-1966
Pfarrer in Bruck, 1966 Pfarrvikar in Bruck, Kommorant in Bruck, gestorben am 26. Mai
1967. AEM PA-P III 2099.

3 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 284.
4 Geboren am 26. Januar 1905 in Au am Inn, Priesterweihe am 29. Juni 1931, 1931-1932
Koadjutor in Grüntegernbach, 1932-1937 Koadjutor in Pittenhart, 1937 Aushilfspriester
in Wallgau, 1937 Koadjutor in Aufkirchen a.d.M., 1938-1950 Expositus in Dorfen bei
Aßling, 1950-1952 Kuratbenefiziumsverweser in Neufraunhofen, 1952-1976 Pfarrer in
Jesenwang, seit 1976 Kommorant in Endorf, gestorben am 25. September 1987 in Alga-
sing. AEM PA-P III 1435.



16-3 Pfarrei Ebersberg5

Berichterstatter: Pfarrer Martin Guggetzer6

Datum: 20. Juli 1945

Im letzten Weltkrieg waren Kirchenbesuch und Sakramentenempfang befrie-
digend; einige Evakuierte gaben sehr gutes Beispiel, viele andere blieben ganz
ferne. Die Sittlichkeit hat sich nicht gehoben; Schuld [waren] hauptsächlich
die vielen einquartierten Soldaten, von denen nur ein Bruchteil die Kirche
besuchte und vor dem Abmarsch ins Feld die hl. Sakramente empfing; am
besten waren die Westpreußen.
Ad 1.) Gott und dem hl. Sebastian sei Dank gesagt, daß keine einzige der sie-
ben Kirchen der Pfarrei auch nur den geringsten Fliegerschaden gelitten hat,
trotzdem die Flieger zuletzt täglich über dem Luftraum Ebersberg kreuzten,
auch einige abstürzten bzw. abgeschossen wurden. Einige Bomben fielen auf
offenes Feld oder in den Wald; lediglich im Staatsgut Osterseeon kam Haus-
beschädigung vor, wobei 2 weibliche Angestellte Verletzungen erlitten.

Ad 2.) Der Einmarsch der Amerikaner vollzog sich reibungslos; es fiel kein
Schuß, obwohl noch unmittelbar vorher die SS verlangten, daß Ebersberg bis
zum äußersten verteidigt werden muß. Die SS, die sich im Ebersberger Forst
aufhielten, zogen unter Zurücklassung von Hunderten von Autos ab und stah-
len noch ungefähr 150 Fahrräder. Amerikanische Geschütze waren schon in
Stellung gebracht, doch konnte das Unheil abgewendet werden durch His-
sung der weißen Fahnen. Straßen und Felder wurden durch die Panzer z.T.
sehr schwer beschädigt. Einige Vergewaltigungen von Frauen und Mädchen
wurden bekannt; z.T. waren auch Hausdurchsuchungen brutal und rigoros;
kleinere Diebstähle kamen häufig vor. Pfarrhof und Krankenhaus hatten nicht
zu leiden.

Ad 3.) Plünderungen kamen reichlich vor, vielfach angeführt von Polen, Ser-
ben, Russen; leider beteiligten sich auch viele Pfarrangehörige. Erst wurden
militärische Lager ausgeräumt, Kleider, Schuhe etc. Dann Ausweichlager in
Schuhen, Wein etc.; die Kreisleitung, das Hitlerheim, auch mehrere Geschäf-
te im Orte, besonders solche, von denen man annahm, daß sie Kleider, Stof-
fe, Lebensmittel zurückbehalten hatten. Kirchen, Krankenhaus, Pfarrhof blie-
ben verschont, ebenso der Meßwein; Schulhäuser nicht ganz. Leider benehmen
sich so manche Frauen und Mädchen würdelos gegen die Besatzungstruppen.
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5 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 285.
6 Geboren am 3. April 1872 in Oberdorfen, Priesterweihe am 29. Juni 1897, 1897-1898 Ko-
adjutor in Pasing, 1898-1905 Kaplan in München-Mariahilf, 1905-1913 Kooperator in
München-St. Peter, 1913-1946 Pfarrer in Ebersberg, seit 1946 Kommorant in Ebersberg,
gestorben am 8. August 1950 in Ebersberg. AEM PA-P III 571.
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16-4 Pfarrei Emmering b. Aßling7

Berichterstatter: Pfarrer Augustin Göbl8

Datum: 1. August 1945

Allgemeiner Bericht: Schäden sind durch den Krieg weder durch Flieger noch
auch sonstwie durch militärische Ereignisse verursacht worden, und das weder
an Kirchen noch an der Schule noch an Privathäusern. Nur das Arbeitsdienst-
lager in Wagenreit wurde ausgeplündert und das durch die einheimische Be-
völkerung, wohl veranlaßt durch die Meinung, es könnte alles in die Hände
der Amerikaner fallen. Dabei haben sich einige Einheimische recht raubgie-
rig gezeigt und auch habgierig.

Bericht über einzelne Vorgänge
Arbeitsdienst.
Mit dem Einmarsch der Russen in Schlesien wurden die sich dort befindli-
chen Arbeitsdienstlager mit der Besetzung der Arbeitsdienstpflichtigen nach
dem Süden verlegt. Es kamen damit die Feldmeister und die Truppführer in
das Lager nach Wagenreit mit ihren Familien. Wurden nun die Arbeitsmän-
ner in das Feld abgeschoben, so blieben die Führer im Lager, so daß es vor-
kam, daß mehr Truppführer und Feldmeister im Lager Wagenreit waren wie
Arbeitsmänner. Etliche Wochen vor Kriegsende wurden auch diese abberu-
fen, um in den Krieg zu kommen. Doch Mitte Juli kamen diese alle wieder
hier nach Emmering retour und sie sind nun hier als Fremdkörper der Bevöl-
kerung, indem eben nur ganz wenige am Leben der Pfarrei mittun und sich
in das Leben der Bevölkerung nicht einfügen, sich aber besonders an die ame-
rikanischen Soldaten heranmachen, das vor allem die weiblichen Evakuierten
wie auch die anderen weiblich Evakuierten, und das zum Ärgernis der einhei-
mischen Leute.

Bericht über Vorgänge vor dem Einmarsch der Amerikaner:
In den letzten Wochen vor dem Einmarsch kam als 1. Abteilung der Truppen
eine Schlächter Abteilung, in der letzten Woche im April eine größere Abtei-
lung von den Nachrichten, diese quartierte sich ein in Emmering, Westerberg,
Haus und Bruckhof und auch Hirschbichl. Da sich diese als nicht kämpfende
Truppe dem Amerikaner übergeben wollte, kam am Sonntag, den 29. April,
der Befehl abends 8 Uhr, die Waffen abzugeben. Es war der General Arnold
hiezu eigens nach Emmering gekommen und hatte im Schloß Hirschbichl
Quartier bezogen. Am Montag abends aber kam wieder der Befehl, die Waf-
fen sich wieder zu beschaffen, und das, wie gesagt wurde, wegen der SS, die
7 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 286.
8 Geboren am 29. April 1885 in Wildsteig, Priesterweihe am 29. Juni 1911, 1911-1912 Ko-
adjutor in Buch/E., 1912-1916 Koadjutor in Feldkirchen/Aibling, 1916-1917 Kooperator
in Ebersberg, 1917-1933 Benefiziat in Vagen, 1933-1958 Pfarrer in Emmering bei Aßling,
seit 1958 Kommorant in Peiting, gestorben am 9. September 1962. AEM PA-P III 511.



sich am Sonntag wie auch Montag um die Quartiere der Nachrichten immer
herumgeschlichen, alles genau ausgekundschaftet hatte. Mit Mittwoch früh
zog die Abteilung ab nach Rott, kam aber schon nach einer Stunde wieder zu-
rück in die alten Quartiere. Ein Unteroffizier, ein Industrieller in seinem Zi-
vilberuf, ging den Amerikanern entgegen im Auftrag des Generals, verhandel-
te mit den Amerikanern bezüglich der Übergabe. Eine Einigung kam zustande,
die Nachrichten-Abteilung übergab sich und damit war auch die Ortschaft
Emmering mit allen anderen Ortschaften übergeben, die Amerikaner fuhren
ein mit ihren Kriegswägen von Aßling her in einer Kriegsausrüstung, wie
[man] sie sich vollkommener nicht vorstellen kann. Die Amerikaner fuhren
nach Rott. Nur eine Abteilung bezog Quartier in Emmering und in Hirsch-
bichl. Die Hausinwohner mußten sämtliche sofort die Häuser verlassen. Es
wurde vieles bunt durcheinander geworfen, Sachen auch verschleppt, in eini-
gen Häusern wurden einige Kleinigkeiten weggenommen wie vor allem
Uhren. Vieles von dem, was verschleppt wurde, fand sich hernach in anderen
Häusern. Vor allem wurden Fahrräder verschleppt. Wie traurig nun, daß eini-
ge Einheimische diese Gelegenheit benützten, um sich auf diese Weise Fahr-
räder anzueignen. Da Maiandacht verkündet war auf 8 Uhr, ging ich als Seel-
sorger zum katholischen Militärkaplan, um zu erfahren, ob solche gehalten
werden dürfte. Bereitwilligst wurde mir diese zugesagt. Ich erfuhr, als ich durch
die Reihen der Truppen ging, nicht die geringste Belästigung. Auch Frühgot-
tesdienst wurde erlaubt. An die Kirchentüre hatten sie das „Off limits“ ange-
bracht, die Kirche erfuhr so nicht die geringste Beschädigung oder Beraubung.
Nach etlichen Tagen kamen wieder Truppen der Amerikaner, sie bezogen wie-
der Quartiere in den Ortschaften, ohne etwas zu plündern oder zu rauben.
Vor etlichen Wochen, in den letzten Tagen vom Monat Juli, kam eine Waf-
fenaussuchungskommission, sie hat gründlich nach Waffen gesucht, versperr-
te Kisten aufgebrochen, aber nicht weggenommen. Die Abteilungen, die Wa-
chedienst hatten in Schalldorf, haben sich auch recht nobel benommen, so daß
keine Klage über Verhalten der Amerikaner zurecht besteht.

Bericht über Vorgänge nach dem Einmarsch.
Mitte Juni kam hier nach Emmering wie in die Umgebung die Division der
„Nibelungen“ als Gefangene der Amerikaner hier in Quartier. Sie war etwa
3 Wochen hier, es zeigte sich dabei, daß ein großer Unterschied zwischen der
Wehrmacht und den SS [besteht], so sehr sich diese auch bemühen mochten,
den veränderten Verhältnissen sich anzupassen.
Dadurch, daß Lampferding Entlassungsstelle war, war Emmering, soweit es
nicht mit SS-Truppen belegt war, belegt mit Entlassungstruppen. Da diese
sehr schlecht verpflegt waren, wurde die bäuerliche Bevölkerung schon sehr
in Anspruch genommen, um in der Verpflegung nachzuhelfen. Es geschah
dies, soweit es möglich war. Es waren bäuerliche Gehöfte oft längere Zeit mit
mehr als 100 Mann belegt.
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16-5 Pfarrei Frauenneuharting9

Berichterstatter: Pfarrer Kaspar Hermann10

Datum: 31. Juli 1945

Die Zahl der Gefallenen der Pfarrei Frauenneuharting – soweit sie hier behei-
matet waren – ist bis jetzt auf 19 festgestellt.
Am 29. Dezember 1944 um 12.15 Uhr nachmittags erfolgte ein Fliegeran-
griff, wobei ganz in der Nähe des Filialdorfes Tegernau 18 Bomben und in
der Torffilze östlich von Jakobneuharting 60 Bomben abgeworfen wurden. In
Tegernau wurde ein Nebengebäude stark beschädigt, ferner gab es zahlreiche
Fenster- und Dachschäden. Auch die Fenster besonders an der Nordseite der
Filialkirche Tegernau wurden durch Luftdruck zersplittert und die 4 Glasge-
mälde ziemlich stark beschädigt. Der Schaden der Kirche Tegernau wurde von
der Gemeindebehörde auf 2000 Mark festgestellt.
In der Filze wurde eine Wohnbaracke vollkommen zertrümmert und die 5 In-
sassen: eine Mutter mit ihren 4 Kindern sofort getötet. Die 5 Leichen wur-
den am 2. Januar 1945 in einem gemeinsamen Grabe im Frauenneuhartinger
Friedhof beerdigt und die Namen der Toten in das Totenbuch eingetragen.
Der Einmarsch der Amerikaner am 3. Mai 1945 um 7 Uhr morgens in das
Dorf Frauenneuharting vollzog sich ohne jede Störung, da kein Widerstand
geleistet wurde. Das Pfarrhaus in Frauenneuharting wurde von den Amerika-
nern nicht betreten, wohl aber die Benefiziatenwohnung in Jakobneuharting.
Aber auch dort entfernten sich die amerikanischen Soldaten sofort wieder, als
sie den Hausherrn als Geistlichen erkannten.
Die Gottesdienstordnung wurde nicht gestört und auch sonst kein Schaden
angerichtet.
In Jakobneuharting wurden von den Amerikanern 2 Häuser beschlagnahmt,
die bis heute noch von ihnen bewohnt werden.
Im Filialdorf Haging kamen durch die dort wohnenden polnischen Zivilar-
beiter, die total betrunken waren, in einigen Häusern Plünderungen vor,
wobei Wertsachen, Kleider und Lebensmittel geraubt wurden. Die Kirche in
Haging kam nicht zu Schaden.
Es blieben also sämtliche 5 Kirchen der Pfarrgemeinde Frauenneuharting –
abgesehen von den oben angeführten Fensterschäden in Tegernau – verschont.
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9 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 287.
10 Geboren am 19. Mai 1895 in Wohlmanstett, Priesterweihe am 29. Juni 1923, 1923 Aushilfs-

priester in Weildorf, 1923-1924 Pfarrvikar in Weildorf, 1924-1925 Kaplan in Solln,
1925-1928 Kooperator in Peterskirchen, 1928-1932 Kooperator in Neukirchen bei Miesbach,
1932 Kooperator in Eching bei Landshut, 1932-1935 Benefiziumsverweser und Koadjutor in
Gerolsbach, 1935-1938 Kuratbenefiziat in Frauenneuharting, 1938-1942 Pfarrkurat in Frau-
enneuharting, 1942-1968 Pfarrer in Frauenneuharting, seit 1968 Kommorant und vicarius
oeconomus in Frauenneuharting, gestorben am 9. Februar 1974. AEM PA-P III 671.



16-6 Pfarrei Glonn11

Berichterstatter: Pfarrer Otto Boxhorn12

Datum: 1. August 1945

Schon eine Woche erwartete man gespannt die Ankunft der Alliierten. Man
bangte um das nahe München, das verteidigt werden sollte, wie man hörte,
so daß Glonn eben noch in die Kampfzone gekommen wäre. Die Alliierten,
erfuhr man durch den Radio, seien über die Donau und kämen von Augsburg
in die Nähe Münchens. Man weiß nicht, von welcher Stelle es ausging, es kam
der Befehl, Panzersperren zu errichten und Glonn auf Verteidigung einzustel-
len. Der Bürgerschaft wurde es unheimlich. Endlose Kolonnen SS mit Auto-
bus, Proviantwagen mit Frauen und Kindern zogen fünf bis sechs Tage flie-
hend vor den nahenden Alliierten in der Richtung zum Gebirge. Im
Pfarrhofvorgarten lagerten ohne jegliche Anfrage eine Anzahl SS-Leute mit
Frauenzimmern und vollgepfropften Proviantwagen; zum Glück erlaubte die
Ortskommandantur ihnen wie nachfolgenden Kolonnen kein längeres Ver-
bleiben mit Rücksicht darauf, daß hier Lazarettzone sei! Wie nachher sich
herausstellte, war es eine SS-Gruppe von Buchenwald! Der Ortskommandant
Hauptmann wurde mit vorgehaltenem Revolver wiederholt von SS-Leuten
aufgefordert, Glonn auf Verteidigung einzustellen; er aber, ein Teilnehmer
schon des ersten Weltkrieges, blieb fest, und gemeinsam mit dem Lazaretts-
stabsarzt von Zinneberg und dem Ortsbürgermeister wurde die Zumutung
abgelehnt. Als am Samstagmorgen, 28. April, hieher durch Radio die Nach-
richt kam von der Freiheitsaktion in München, machten sich sofort mehrere
Glonner daran, die Panzersperren wegzuräumen, was ja mit Rücksicht auf den
baldigen Einmarsch der Alliierten gut war, aber bei der Verzögerung des
Kommens der Alliierten ganz schlimme Folgen hätte haben können, zumal
die SS vereinzelt immer in der Nähe waren und noch am letzten Tag, am
1. Mai, an dem die Amerikaner einrückten, Brückensprengungen vornehmen
wollten!

575

11 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 288.
12 Geboren am 17. Dezember 1876 in Leiblfing, Priesterweihe am 10. Juni 1900 in Regens-

burg, 1900 Aushilfspriester in Ergolding, 1900-1904 Kooperator in Landshut-St. Nikola,
1904-1908 Präfekt im Regensburger Klerikalseminar, 1908-1913 Subregens im Regens-
burger Priesterseminar, 1913-1916 Direktor des Knabenseminars Straubing, 1916-1918
beurlaubt zum Ordenseintritt, 1918-1919 Aushilfspriester in Oberschleißheim, 1919 Ko-
adjutor in Kirchdorf bei Aibling, 1919-1934 Direktor der Knabenerziehungsanstalt Gru-
nertshofen, am 16. August 1925 in die Erzdiözese München und Freising inkardiniert,
1934-1951 Pfarrer in Glonn, seit 1951 Kommorant in Glonn, gestorben am 27. Januar
1974. AEM PA-P III 180.



Am 1. Mai endlich abends kamen beinahe plötzlich die amerikanischen Pan-
zerspitzen von der Höhe Schlacht; in Eile wurden die weißen Fahnen gezo-
gen, daß die Amerikaner (die Panzersperren waren beseitigt) ohne Widerstand
einziehen konnten; abends halb 8 Uhr vor der Maiandacht. Die Bewohner-
schaft des Marktes hatte an der Straße Aufstellung genommen und der Ein-
marsch der Amerikaner vollzog sich friedlich in aller Ordnung. Die Panzer-
spitzen fuhren durch alle Straßen und Gassen. Sie zogen dann weiter nach
Moosach.
Nach Abzug derselben wurde die erste Maiandacht etwas verspätet gehalten.
Nächsten Tag geschah die Besetzung des Ortes durch durchziehende Trup-
pen. Pfarrhof und Kloster Maria Stern blieben von Zwangseinquartierung ver-
schont. Der Pfarrhof nahm freiwillig eine Truppe auf, die sich tadellos be-
nahm. Im Ort selbst ging es der Hauptsache nach gut ab; natürlich mußten
mehrere Häuser geräumt werden, wobei manches wegkam, insbesondere Eß-
waren im Keller. Wir können in Glonn danken, daß bei der Besetzung kein
Schuß fiel und kein Menschenleben zugrunde ging. Auch während des gan-
zen Krieges hörten und sahen wir die überfliegenden Staffeln, hörten und
sahen die schweren Angriffe über München; in unserer Pfarrei sind in der Nähe
von Adling auf freiem Felde mehrere Bomben abgefallen ohne Schaden anzu-
richten; in Glonn ist keine Bombe gefallen und kein Haus zerstört worden.
Etwas schlimmer wirkte sich der 2. Mai aus. Den Alliierten wurden einige als
Nazi bekannte Persönlichkeiten vorgeführt, wobei einer, N.N., von den Polen
arg geschlagen wurde und auch fortgeführt wurde und bis heute nicht zurück-
gekommen ist. Er war einer der Unangenehmsten in der Partei. Bürgermeis-
ter Lanzensberger, 2. Bürgermeister Meier und Ortsgruppenleiter Dr. Jäger
wurden erst vor 2 Wochen interniert.
Tragisch war das Ende des Kommissärs N.N., der am 1. Mai trotz mehrfacher
Warnung in Uniform und Waffen nach Oberpframmern sich begab, wo er von
Polen mißhandelt, den Amerikanern ausgeliefert und am gleichen Abend
noch erschossen und eingescharrt wurde außerhalb Pframmern. Die freigege-
bene Leiche wurde einige Tage nachher im Friedhof zu Glonn kirchlich mit
großer Teilnahme der Bevölkerung beerdigt. Der 65jährige Mann war manch-
mal im Dienst etwas rauh notgezwungen, um Ordnung zu schaffen, wenn er
gerufen wurde; wäre er in Glonn geblieben, wäre das kaum vorgekommen;
die Amerikaner kamen nach Pframmern ziemlich aufgeregt nach vorherigen
Angriffen der SS von Zorneding her.
Pfarrhof und Kloster Maria Stern blieben frei von Besatzungstruppen.

576



16-7 Pfarrei Grafing13

Berichterstatter: Pfarrer Dr. Johann Fuchs14

Datum: 10. August 1945

In den Abendstunden des 1. Mai fuhren die ersten amerikanischen Panzerwa-
gen in unseren Ort ein. Der Markt wurde von einer Abteilung der FAB kampf-
los übergeben. Ein vorausgehender Versuch, den Pfarrkirchturm für militäri-
sche Zwecke zu benützen – ein SS-Mann wollte sich den Aufgang zum Turm
erzwingen – wurde durch H.H. Benefiziat [Josef] Rathspieler verhindert. Die
eigentliche Besetzung des Marktes erfolgte sodann am 2. Mai.
Im Laufe der folgenden Tage wurden 2 große Weinlager ausgeplündert. Ein
unbekannter Russe starb dabei an den Folgen der Berauschung und wurde so-
fort am Straßenrand verscharrt. Am 16. Mai wurde die Leiche in den Fried-
hof überführt und durch H.H. Benefiziat Rathspieler kirchlich beerdigt. Seine
Personalien konnten nicht mehr festgestellt werden. In den nächsten Tagen
wurden dann noch eine Reihe einheimischer Geschäfte vollständig ausgeplün-
dert.
Am 4. Mai wurde ein 17jähriger Bursche, der seit 25. April 1945 bei der Waf-
fen-SS war, von einem betrunkenen Amerikaner aufgespürt, geschlagen und
zuletzt erschossen. Die Leiche wurde von Polen ausgeplündert und bei der
Dobbelkapelle verscharrt. H.H. Benefiziat Rathspieler hat nachträglich noch
am Grabe die Gebete der kirchlichen Beerdigungsliturgie gesprochen. Aus-
weispapiere konnten auch bei diesem Toten nicht gefunden werden. Beide ge-
nannten Todesfälle wurden im pfarrlichen Totenbuch eingetragen.
Am 15. Mai kamen 2 Grafinger Buben (3 und 10 Jahre alt) durch Explosion
einer aus dem Wasser gezogenen Eierhandgranate ums Leben.
Vereinzelte Ausschreitungen sexueller Art wurden gerüchtweise gemeldet.
Kirchliches Eigentum wurde in der genannten Zeit weder entwendet noch be-
schädigt. Kircheneigene Gebäude oder Wohnungen der Geistlichen und Klos-
terfrauen wurden von der amerikanischen Besatzung nicht in Anspruch ge-
nommen. Auch sonst verhielten sich die amerikanischen Besatzungstruppen
der Kirche gegenüber taktvoll.
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16-8 Pfarrei Holzen-Aßling15

Berichterstatter: Pfarrer Franz Oberhauser16

Datum: 17. Juli 1945

1) Während die Fliegerangriffe, die in den letzten Kriegswochen über der
näheren und entfernteren Umgebung Aßlings sich nach Zahl und Wucht
steigerten, ohne irgendwelchen nennenswerten Schaden, der in einzelnen
Granattrichtern auf Feldern und Wiesen bestand, abgelaufen waren, hatte der
Angriff vom 21. April 1945, dieser erste und einzige Angriff auf unseren Ort
selbst, ziemlich schlimme Auswirkungen. Er beschränkte sich allerdings nur
auf das Bahnhofsviertel. Drei Häuser, nämlich das des Maurermeisters N.N.,
des Waldaufsehers N.N. und des Reichsbahnangestellten N.N. wurden der-
art mitgenommen, daß sie vollständig geräumt werden mußten. Jetzt erst,
nach 12 Wochen, konnten sie nach notdürftiger Ausbesserung wieder bezo-
gen werden. Vier weitere Häuser wurden in geringerem Ausmaße beschädigt.
Ein fremder Soldat, der Unteroffizier N.N., von Beruf landwirtschaftlicher
Arbeiter, gebürtig aus Enger, Verwaltungsbezirk Herford, Bundesstaat Preu-
ßen, wurde am gleichen Tage (21. April 1945) auf der Bahnfahrt nach Rei-
chenhall, nachdem er hier dem bedrohten Eisenbahnzug entstiegen war, von
einer Bordwaffe am und im Herzen tödlich getroffen und seine sterbliche
Hülle im hiesigen Friedhof der geweihten Erde übergeben. Der Sterbefall
wurde im pfarramtlichen Totenbuche eingetragen. Wie durch ein Wunder
kam trotz des überaus heftigen, dreimal angesetzten Tieffliegerangriffes, der
über eine Stunde währte, sonst keine einzige Person zu Schaden. Wie alle Häu-
ser im geschlossenen Orte Aßling, blieben auch der Pfarrhof und das Schul-
haus unberührt.

2) Der Einmarsch der Amerikaner am 2. Mai 1945 gegen 1 Uhr nachmittags
vollzog sich glatt und reibungslos. Unmittelbar nachdem der erste Spähwa-
gen die ersten Häuser Aßlings aus Richtung Markt Grafing erreicht hatte,
wurde die weiße Fahne durch den Mesner (ohne Vorwissen des Pfarrers) auf
dem Kirchturm gehißt; sofort taten die Einwohner das gleiche an ihren Häu-
sern. Die Panzersperre an der Attel blieb offen. Kein einziger Schuß fiel. Die
Leute kamen unbesorgt aus ihren Behausungen und sahen sich furchtlos das
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ungewohnte Schauspiel eines feindlichen Einmarsches an. Einige deutsche
Soldaten, die noch im Orte waren, ergaben sich sofort mit erhobenen Hän-
den. Im Orte herrschte vollkommene Ruhe. Der Pfarrer blieb unbehelligt all
die Tage her. Der Gottesdienst ging ohne jegliche Störung weiter. Kein Haus
kam zu Schaden, kein Mensch, weder Soldat noch Zivil, kam ums Leben.

3) Bedauerlicherweise konnten es sich manche amerikanische Soldaten, un-
gleich mehr freigelassene Gefangene und Arbeiter aus dem Osten, keineswegs
jedoch Ortseinwohner, nicht versagen, zur Ausübung des sog. „Kriegsrechts
der ersten Friedenstage“ zu schreiten, indem sie in mehreren Häusern mehr
oder weniger Gegenstände sich anmaßten, die zum täglichen Lebensbedarf
benötigt und darum um so schwerer vermißt werden, wie Kleider, Wäsche,
Lebensmittel. Auch Rundfunkempfänger, optische Geräte, Ringe, Taschen-
uhren wanderten als „Souvenirs“ in ihre Taschen, und sogar auf offener Land-
straße waren die Passanten vor An- und Eingriffen auf ihr persönliches Eigen-
tum nicht immer sicher. Diese Plünderungswut setzte sich einige Wochen
fort, bis sie auf wiederholte Reklamationen beim Kapitän der Militärregie-
rung allmählich abflaute und schließlich ihr Ende erreichte.
Die Kirchen der Pfarrgemeinde jedoch blieben hievon durchaus verschont, wie
auch der Pfarrhof von jedem Zutritt des Feindes und jeder Einquartierung frei
geblieben war und es auch heute noch ist.

16-9 Expositur Jakobsbaiern17 (Pfarrei Glonn)
Berichterstatter: Expositus Mathias Hofmann18

Datum: 1. September 1945

Die Expositurgemeinde Jakobsbaiern hatte im Krieg und auch beim Ein-
marsch der amerikanischen Truppen keine besonderen Schäden und Nachtei-
le erlitten. Im einzelnen kann gesagt werden:
1. Im Verlauf einiger Fliegerangriffe wurde das Kirchendach und das Dach
des Pfarrhauses durch Bordwaffen geringfügig beschädigt. (Zersplitterung des
Dachziegels vom Kugeleinschlag). Die Schäden sind bereits wieder behoben.
Bei einem weiteren Fliegerangriff fielen 4 Bomben in der Nähe eines Anwe-
sens. Außer Dachschäden und Fensterscheiben durch Luftdruckwirkung ent-
standen keine größeren Schäden. Personen kamen dabei nicht ums Leben.
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2. Einmarschierende amerikanische Truppen zogen durch den Ort überhaupt
nicht durch dank der Abgelegenheit. Es wurde nicht gekämpft, niemand leis-
tete Widerstand. Die Gottesdienstordnung wurde nie gestört. Nur an einem
Sonntag konnte wegen Fliegeralarm statt des Pfarrgottesdienstes nur eine stil-
le hl. Messe gehalten werden. Plünderungen kamen nicht vor. Das Pfarrhaus
wurde bis zur Stunde noch von keinem Ausländer betreten. Das gleiche gilt
vom Kirchenraum. Das Kriegsende spielte sich im Expositurbezirk in aller
Ruhe ab.

3. Nach Kriegsende hatte unsere Expositur eine 3 Wochen dauernde Einquar-
tierung deutscher Soldaten, die hier ihre Entlassung abzuwarten hatten. Außer
kleineren Diebstählen sind in der Zeit der Einquartierung schlimmere Vor-
kommnisse nicht bekannt geworden. 3mal wurde von Wehrmachtsgeistlichen
für die einquartierten Soldaten in der Expositurkirche ein Gottesdienst mit
guter Beteiligung gehalten.

4. Im Zuge der Nazi-Säuberung sind in der Gemeinde bisher noch keine Ver-
haftungen vorgenommen worden. Lediglich das Amt des Bürgermeisters
wurde in andere Hände gelegt. Der bisherige Bürgermeister ist in Freiheit.
Es ist anzunehmen, daß er wegen seines durchaus tadelfreien Verhaltens kei-
nerlei Aktionen zu befürchten hat.

16-10 Pfarrkuratie Kirchseeon-Bahnhof19

Berichterstatter: Pfarrkurat Alois Antholzner20

Datum: 30. Juli 1945

Der Bereich der Pfarrkuratie Kirchseeon-Bahnhof ist verhältnismäßig recht
gut durch diesen Krieg gekommen. Bis zum letzten Monat dieses Krieges sind
im Wohnbezirk der Kuratie keine nennenswerte Schäden durch Fliegerangrif-
fe entstanden, es waren nur an Grenzen und im Wald mehrere Bomben gefal-
len. Erst am Weißen Sonntag, am 8. April 1945, fielen zwei Bomben (ca.
5 Zentner) in die westliche Säge des Reichsbahnschwellenwerkes. Dort hatte
eine Anzahl von Personen aus einem Flüchtlingszug aus dem Raum von Wien,
der gerade auf dem hiesigen Bahngelände stand, vor Tieffliegern Schutz ge-
sucht; zum Glück war die Halle versperrt gewesen, so daß nur wenige Perso-
nen an den Zugängen Platz finden konnten; eine ältere Frau wurde tödlich
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getroffen; sieben Personen waren schwer verletzt, von ihnen starben einige in
den Krankenhäusern zu Ebersberg bzw. Haar. Die genannte Frau wurde hier
beerdigt. Durch den Luftdruck entstanden Fensterschäden vor allem beim
Flüchtlingszug, auch einige Fenster der Kirche wurden etwas beschädigt.
Das erste Opfer des Luftkrieges aus der Pfarrkuratiegemeinde wurde ein Ar-
beiter auf der Heimfahrt von seiner Arbeitsstätte in München; er wurde bei
Trudering durch Bordwaffenbeschuß auf dem Fahrrad getötet; ein anderer Ar-
beiter von hier fand ihn dann tot im Straßengraben. Am anderen Tag brach-
ten ihn dann seine drei Söhne, die zufällig auf Urlaub waren, auf ihren Fahrrä-
dern von Trudering, wo sie ihn nach langem Suchen im Friedhof zwischen den
Gräbern liegend gefunden hatten, hierher zur Beerdigung im Familiengrab.
Am Samstag, den 21. April mittags, erfolgte der Abwurf von etwa 16 Bom-
ben (meist 250 kg) im Bereich der Kuratie. Ein Haus auf dem Gelände des
Schwellenwerkes wurde ganz zerstört, einige Häuser erlitten etwas größere
Schäden, während es sich bei den meisten nur um Fenster- und Dachschäden
handelte. Ein Arbeiter, der sich auf dem Werksgelände zwischen Schwellen-
stapeln befand, wurde sofort getötet, leider war er mit einer geschiedenen Frau
zivil verheiratet, so daß man ihm das kirchliche Begräbnis versagen mußte,
sonst kam am Ort niemand ums Leben, nur einige wurden leichter verletzt.
Das noch zum Pfarrkuratiebezirk gehörende Forsthaus beim Bahnhof Eglhar-
ting erhielt einen Volltreffer, dabei fanden die Frau des Försters, seine Toch-
ter und ein Enkelkind den Tod. Die Köchin erlag den Verletzungen im Kran-
kenhaus zu Ebersberg, diese vier Opfer wurden im Friedhof von Neukirch,
Pfarrei Zorneding, beerdigt.
Die Kirchenfenster auf der Epistelseite wurden durch den Luftdruck fast gänz-
lich vernichtet, von den 25 Fenstern des Kirchenraumes sind 16 ganz zerstört,
drei unbeschädigt, die übrigen nur geringe Schäden (alles waren Glasgemäl-
de aus dem Anfang dieses Jahrhunderts.)
Das Dach der Kirche wurde durch Splitter, Steine und Luftdruck beschädigt,
an die 400 Dachplatten genügen, die Schäden zu beseitigen, was zum größ-
ten Teil inzwischen geschehen ist. Fenster und Dach vom Leichenhaus wur-
den leicht beschädigt. Im Pfarrhof waren nur 7 Fensterscheiben zerbrochen,
und 100 Dachplatten sind neu zu ersetzen.
Auf dem hiesigen Friedhof wurden auch zwei russische Arbeiter beigesetzt,
welche auf dem Bahnhof in Zorneding durch Fliegereinwirkung ums Leben
gekommen waren (sie waren aus dem hiesigen Arbeiterlager). Am 26. April
erfolgte der letzte Abwurf von Bomben, es waren zum Glück nur Splitterbom-
ben, sonst hätte es schwerere Verluste gegeben, so wurde nur ein Mann ver-
letzt, nur von einem Haus der Dachstuhl hinweggerissen, im übrigen nur
Dach- und Fensterschäden. Auch das Schulhaus erlitt nur geringe Fenster- und
Dachschäden.
Am 28. April hat ein Mann aus der hiesigen Gemeinde bei seinen Schwieger-
eltern in […] seine zwei Kinder, seine Frau und sich selbst erschossen. Er sel-

581



ber und seine Frau waren aus [der] Kirche ausgetreten, die Kinder nicht ge-
tauft (aber heimlich von der Großmutter getauft). Die Ermordeten wurden
hier am 30. April in aller Stille, die Parteileute bereits nicht mehr in Uni-
form, durch die Angehörigen begraben. (Vor zwei Jahren stand der Mörder
wie Gassenbub gaffend vor seinem Haus, als die Fronleichnamsprozession vor-
beikam, zum Ärgernis für die Prozessionsteilnehmer.)
Bei dem langen Hin und Her wegen der Panzersperren, die die Partei errich-
tete, und wegen des Lazarettbereichs konnte sich zuletzt doch noch der Chef-
arzt des hiesigen Reservelazaretts durchsetzen, so daß ein Teil des Ortes zum
Lazarettbereich erklärt wurde, immer wieder hat er Militär und SS aus dem
Lazarettbereich hinausgewiesen.
Am 1. Mai nachmittags 2 Uhr kam aus der Richtung München der erste ame-
rikanische Panzer, und mit MG schoß er in das Gerätelager der Wehrmacht
an der Münchner Straße, das dann übergeben wurde.
Viele Bewohner hißten um diese Zeit die weiße Flagge. Unterzeichneter ließ
sich Zeit damit; da aber kam der Mesner und ein Junge im Auftrag der Ge-
meinde und des 2. Bürgermeisters (ein Pg.!) mit dem Auftrag, auf dem Turm
der Kirche die weiße Fahne zu hissen; die Gemeinde hatte auch gleich die
weiße Fahne mitgegeben. Am Ostausgang des Ortes schoß die SS aus dem
Wald auf einige Häuser, die die weiße Fahne gezeigt hatten, wie erst später
bekannt wurde.
Gegen halb 5 Uhr erfolgte dann die Übergabe des Ortes durch den 2. Bür-
germeister. Die Panzerspitzen fuhren dann unter Abgabe von ständigen
Schreckschüssen durch den Ort in der Richtung Ebersberg-Grafing. Zwischen
Kirchseeon-Bahnhof und Kirchseeon-Ort wurde die amerikanische Panzer-
spitze von drei deutschen Flugzeugen überflogen. Die Flugzeuge wurden an-
geschossen und stürzten im Weiterflug ab (siehe Bericht von Ebersberg). Bei
der Straßenkreuzung Ebersberg-Grafing kam es zu einer kleinen Schießerei,
wie später dem Unterzeichneten durch französischen Arzt gesagt wurde. Das
größere von den Flugzeugen war in der Nähe des Staatsgutes Forstseeon bren-
nend aufgeschlagen.
Unterzeichneter hatte vom Abschuß des einen Flugzeuges kurz nach der
Durchfahrt der Panzerspitze gehört und gedachte nachzusehen, ob niemand
schwer verletzt sei, und fuhr mit dem Fahrrad, um zu suchen, und fand
schließlich das genannte brennende Flugzeug, ein Arzt und amerikanische Sa-
nitäter bemühten sich bereits um die Verletzten aus dem deutschen Flugzeug,
drei waren schwer verletzt, einer sehr bedenklich, der auch bald im Ebersber-
ger Krankenhaus gestorben ist, die Verletzten wurden dann in das Schulhaus
Kirchseeon gebracht, als dann auch noch ein Arzt und Sanitäter vom hiesigen
Reservelazarett kamen. Unterzeichneter wurde weder bei der Hinfahrt noch
bei Rückfahrt mitten unter der Panzerspitze, die sich wieder nach Kirchsee-
on-Dorf zurückzog, behindert. Leider konnten zwei Mann aus dem brennen-
den Flugzeug nicht mehr geborgen werden, nach einer Woche wurden sie dann
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auf dem hiesigen Friedhof [begraben], nachdem man mit großer Mühe von
den Kameraden, die inzwischen nach Zinneberg gekommen waren, wenigs-
tens ihre Namen festgestellt hatte.
Gegen Abend kamen immer mehr Truppen und Panzer in unseren Ort. Viele
Leute mußten infolgedessen ihre Wohnungen freimachen. In das Pfarrhaus ist
aber bis heute noch kein Amerikaner gekommen. Gar manche Gegenstände
wurden in den einzelnen Häusern mitgenommen. Ein SS-Soldat wurde später
im Walde aufgefunden, wie er ums Leben gekommen ist, konnte nicht mehr
festgestellt werden, aus seinen Papieren war auch zu entnehmen, daß er noch
katholisch war.
Am 23. Mai starb auf dem hiesigen Bahnhof ein ungarischer Soldat, der dann
ebenfalls hier beerdigt wurde, freilich hatte der deutsche Oberst des Trans-
portzuges die Papiere mitgenommen und war nicht mehr zu erreichen. Der
Verstorbene hatte noch ein Gebetbuch, in dem zwar ein Name stand, wohl
sein Name? Die Namen der genannten Toten, soweit sie hier begraben wur-
den, sind in das Totenbuch eingetragen worden.
Plünderungen sind auch hier vorgekommen durch Polen und Russen aus dem
Arbeitslager im Schwellenwerk. In Kirche und Pfarrhaus ist nicht das Gering-
ste abhanden gekommen.
Auch nicht bei der Krankenschwester vom 3. Orden oder bei den Mallersdor-
fer Schwestern im Reservelazarett.

16-11 Expositur Lampferding21 (Pfarrei Emmering)
Berichterstatter: Expositus Kooperator Georg Englbrecht22

Datum: 31. Juli 1945

Über die Auswirkungen des Krieges in der Seelsorgsstelle Lampferding ist
nicht viel zu sagen. Eigentlich das einzige, was an den Krieg gemahnte, war
die Bevölkerungsbewegung: auf der einen Seite wurde die einheimische männ-
liche immer weniger, weil sie zu den Waffen gerufen wurde; auf der anderen
Seite trat dann wieder eine Vermehrung ein durch das Erscheinen von Evaku-
ierten seit Juli 1943: die erste Gruppe kam aus Westfalen, die zweite Grup-
pe aus München, und zuletzt noch eine Gruppe aus Schlesien. Von Vorteil war
diese Bevölkerungsmischung vom seelsorglichen Standpunkt aus nicht; denn
religiös betätigt haben sich nur die Westfalen.
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Die letzten Apriltage brachten dann noch Einquartierung durch deutsche
Truppen auf ihrem Rückzuge nach dem Süden.
Vom Luftkrieg blieb Lampferding ebenfalls verschont. Lediglich bei einem
Angriff auf die Bahn München-Rosenheim in den letzten Wochen ging eine
Bombe weit daneben und fiel südlich des Dorfes nieder; dabei sind durch den
Luftdruck in der Kirche ein Dutzend Fensterscheiben in Trümmer gegangen.
Beim Einmarsch der Amerikaner lag Lampferding ganz abseits von deren
Marschroute. Lediglich ein Auto fuhr durch den Ort und kontrollierte, ob das
Dorf besetzt ist oder nicht.
Das von der Lagerleitung im Stiche gelassene RAD-Lager wurde geplündert,
aber von der einheimischen Bevölkerung der eigenen Gemeinde und [durch]
Auswärtige: stundenweit kamen die Bauern gleich mit Fuhrwerk herbei;
selbst Kästen, ja Fenster wurden weggeschafft. Das waren eigentlich die
schlimmsten Erfahrungen, die man machen mußte, daß die Leute in ihrer
Habsucht sich an fremdem Gut vergriffen und selbst solche, die es absolut
nicht nötig gehabt hätten; es wollte eben einer dem anderen keinen Vorteil
gönnen; darum tat er lieber selbst mit. Freilich mußte dann später dieses Gut
wieder zurückgegeben werden, aber ich habe den Eindruck, daß nicht jeder
diesem Befehle voll nachgekommen ist. Dieses Tun wird für immer ein
Schandfleck an unserer Bevölkerung bleiben.

16-12 Pfarrei Moosach23

Berichterstatter: Pfarrer Anton Kreutmeier24

Datum: 7. Oktober 1945

Ein Vortrupp der USA-Armee kam am 1. Mai von Glonn her nach Moosach,
als eben die Pfarrkinder kurz vor 8 Uhr auf dem Weg zur ersten Maiandacht
waren. Er durchsuchte einen Teil der Häuser des oberen Dorfes, darunter auch
Pfarrhof und Benefiziatenhaus, wo die Soldaten sehr anständig waren. Die Be-
völkerung war neugierig und zutraulich. Es gab keinen Zwischenfall. Teilwei-
se wurden Wertgegenstände und ziemlich hohe Geldsummen entwendet. Das
Hauptkontingent der Kampftruppe kam am 2. Mai morgens zwischen 7 und
8 Uhr hier an. Wie überall mußten die Häuser großenteils völlig von den Zi-
vilisten geräumt werden. Die Truppe ließ es sich großzügig gutgehen mit den
Vorräten in Küche und Keller, teilweise wurde auch nichts angerührt und war
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das Verhalten der Truppe rühmenswert. Im Schulhof wurden Gefangene un-
tergebracht, ebenso in Niederseeon. Auf die Zivilbevölkerung, die noch nie
etwas vom Krieg gesehen, machte der Anblick der deutschen Kriegsgefange-
nen, die teilweise ohne Grund unfair behandelt wurden, einen recht traurigen
Eindruck. In Moosach war seit einem Jahr eine Genesungskompanie einquar-
tiert. Sie war zwar vom deutschen Kommando entlassen worden und hatte
vielfach sich in Zivil geworfen. Ihre Gefangennahme wurde recht verschie-
dentlich gehandhabt; der eine Amerikaner ließ sie laufen, der andere nahm sie
gefangen. Als Angeber spielten die Franzosen teilweise eine üble Rolle, ande-
re traten auch wieder sehr für ihre Arbeitgeber ein. Immer mehr Häuser muß-
ten tagsüber geräumt werden. In der Nacht vom 2. auf den 3. Mai übernach-
teten im Pfarrhof 24 Personen. Anderntags am 3. Mai rückte der Großteil der
Truppe um 3 Uhr morgens ab. Die andern folgten im Laufe des Tages. Kriegs-
mäßig gesehen war der Schaden minimal. Am meisten wurde die Forellen-
zucht geschädigt. Die Leute entsetzten sich über ihre Wohnungen, waren aber
vernünftig genug einzusehen, daß wir trotz allem gut weggekommen waren,
mochte auch da und dort dies und jenes abgehen.
Man hörte von Vergewaltigungen, an denen aber die Opfer teilweise nicht
ganz unschuldig waren. Ein Ami soll sich sogar später förmlich bei einem
Mädchen entschuldigt haben. Er sei eben berauscht gewesen und noch nie
habe er das getan.
SS-Major N.N., der in Moosach wohnte, wurde im Lauf des 3. Mai von der
Truppe aus der Villa N.N. geholt. Er war abgesondert von den anderen Sol-
daten ein Paar Stunden im Schulhof; alsdann fuhren ihn 2 Amerikaner per
Auto in den nahen Wald. Von dorther hörten Leute im Dorf ein Paar Schüs-
se krachen. Man wußte 14 Tage nichts von N.N. Man war der Meinung, er
sei doch abtransportiert worden, 14 Tage später fand eine amerikanische Strei-
fe den Erschossenen im Wald und meldete der Gemeinde, die den Toten ohne
alles im hiesigen Friedhof begrub. N.N. war evangelisch.

16-13 Expositur Steinkirchen25 (Pfarrei Holzen-Aßling)
Berichterstatter: Expositus Kooperator Max Linsenmayer26

Datum: 20. August 1945

Nach den Luftangriffen auf Bahnhof und Ort Aßling (am 11. und 18. April
a.c.), wobei lediglich Sachwerte (Häuser, Weichenstellwerk, Gleisanlagen) zer-
stört, jedoch keine Menschenleben vernichtet oder verwundet wurden, erleb-
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ten wir um den 23. April eine Einquartierung der SS, die jedoch nur über den
Nachmittag und die frühen Morgenstunden geblieben war. In diesen Tagen
erfolgte noch ein Bombenabwurf auf ein Anwesen in Aßling, der jedoch in
Steinkirchen keinen Schaden anrichtete.
Am Nachmittag des 2. Mai fuhren ca. fünf amerikanische Panzer und einige
Autos durch Steinkirchen, ohne jedoch anzuhalten. Die weißen Fahnen waren
in den Mittagsstunden an allen Häusern des Ortes, wie auch der dazugehöri-
gen Ortschaften gehißt.
Am 3. Mai: Amerikanische Soldaten nehmen in den Ortschaften Obstätt,
Gersdorf, Pärsdorf Quartier und veranlassen die ansässigen Familien, ihre
Wohnungen zu verlassen, wobei ihnen nur ein Haus zur Unterkunft gegeben
wird. In der Nacht kommen vereinzelte Fälle von Plünderungen vor, betrun-
kene Soldaten belästigen Frauen und Mädchen, jedoch ereignete sich kein Fall
einer Vergewaltigung. Die zur Nachtzeit herumstreunenden Soldaten begeh-
ren in den Häusern gern Einlaß, fordern (da und dort unter Bedrohung) alko-
holische Getränke und Schmuck (Photoapparate). In unverantwortlicher
Weise hatte eine evakuierte (!) Gastwirtfamilie mit ihren Weinvorräten die
Soldaten bewirtet und somit sich mitschuldig an deren Flegeleien gemacht.
Tags waren dieselben Kampftruppen in der Richtung Rott-Griesstätt abge-
fahren, woraufhin sich im Rotter Wald Kampfhandlungen mit versteckten SS-
Truppen abspielten. Besatzungssoldaten waren nur in Aßling geblieben, wäh-
rend amerikanische Streifen meist zur Nachtzeit in meinem Seelsorgegebiet
Runde machten.
Das Priesterhaus Steinkirchen blieb in jeder Weise unbehelligt und wurde
lediglich in der Nacht, da die Vorfälle in Obstätt und Pärsdorf sich zugetra-
gen hatten.27

Ich hatte mich auf wilde Gerüchte von Plünderungen großen Ausmaßes hin
mit Reisepaß versehen auf den Weg nach Obstätt gemacht, um mir Gewiß-
heit zu verschaffen, was an der Sache wahr sei. Die auf dem Weg herumlun-
gernden amerikanischen Soldaten nahmen von mir keine Notiz, beim Betre-
ten eines Hauses begrüßten mich manche (einer bekreuzigte sich – ich weiß
nicht, aus welcher Mentalität!). Übergriffe auf Menschen und Plünderung
waren um diese Stunde noch nicht vorgekommen. Erst in der Nacht wurden
in einem Hause dieses Ortes Fenster eingeschlagen. Die Mädchen und Frau-
en mußten immer wieder durch die Männer geschützt werden. In einem an-
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deren Haus zerschlugen die Soldaten sämtliches Geschirr. Nach dem Abzug
der Kampftruppe kamen die ersten entlassenen Soldaten der Südarmee zur
Einquartierung, die nach Abwanderung der ersten Etappe von anderen Trup-
pen abgelöst worden waren. Wenn auch das Verhalten dieser ihre Entlassung
erwartenden Soldaten im Hinblick auf ihre Hilfsbereitschaft gegenüber der
Bevölkerung bei Einbringung der Heuernte recht anerkennenswert war, so hat
ihr Eifer im Besuch der Sonntagsmesse (der nur vereinzelt zu beobachten war)
zu wünschen übrig gelassen. Doch darf auch der wohl aufrichtig gemeinte
Eifer einiger Offiziere, womit sie den Sakramentenempfang betätigten und
der Fronleichnamsprozession beiwohnten, nicht unerwähnt bleiben. Den
schlechtesten Eindruck machten die zahlreichen Wehrmachthelferinnen.
In den ersten Maitagen wurden durch amerikanische Soldaten vielfach Haus-
suchungen (nach Waffen) vorgenommen. Verhaftungen nationalsozialistischer
Elemente beschränken sich lediglich auf das Gebiet von Aßling.
Im Auftrag der amerikanischen Militärregierung und nach Mitteilung dies-
bezüglicher Weisung durch den Bürgermeister nahm ich im Juni die Schul-
einschreibung vor. Ebenso waren der Regierung Vorschläge von für den Volks-
schulunterricht geeigneten Lehrpersonen zu machen.
Der für die Schuljugend erforderliche Religionsunterricht wird zunächst für
die Grundschule in der Kirche erteilt und von 98 % der Kinder besucht. Bei
dem fast gänzlichen Fehlen von Lehrbüchern tun Werkhefte im Unterricht
gute Dienste.

16-14 Pfarrei Straußdorf28

Berichterstatter: Pfarrer Dr. Karl Lipp29

Datum: [vor 26. November 1945]

Da die Hauptstraßen dauernd den Angriffen der amerikanischen Flugzeuge
ausgesetzt waren, mußten die deutschen Militärfahrzeuge sich auf die Neben-
straßen zurückziehen. Dadurch kam auch in unser sonst so ruhiges Dorf ein
außergewöhnlicher Verkehr und Lärm.
In den letzten Tagen des Monats April 1945 fluteten deutsche Armeeteile auch
durch die Straße von Straußdorf dem Gebirge entgegen. Tag und Nacht konn-
te man fast ohne Unterbrechung die Militärfahrzeuge aller Art sehen und
hören.
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Am 30. April 1945 stauten sich die Fahrzeuge innerhalb des Dorfes.
Gegen halb 6 Uhr abends bemerkten amerikanische Tiefflieger diesen Vor-
gang und warfen 5 Spreng- und ungezählte Brandbomben auf das Gebiet des
Dorfes.
Ich konnte diesen Vorgang vom Anwesen des Maurermeister N.N. aus beob-
achten.
Das Dorf war für einige Zeit hinter einer dichten Rauch- und Staubwolke
verschwunden. Im Eilschritt kehrte ich zurück. Allmählich sah man wieder
einige Konturen, es brannte an allen Ecken.
Das Anwesen des N.N., des N.N. und des Buchhalters N.N. wurde beson-
ders schwer getroffen.
Im Schulhaus erhielt die Mauer durch Bombensplitter Verletzungen und viele
Fensterscheiben wurden zerstört. Auch beim Wirte N.N. sind Bauschäden
entstanden.
Das Dach des Pfarrhofes wurde von einer Sprengbombe getroffen, wodurch
am Dache ein über einen Quadratmeter großes Loch herausgerissen und an
der Südwand beim Pferdestall die Mauer nach außen hin ausgeschlitzt
wurde.
Außerdem fielen ca. 60 Brandbomben, die zum Glück neben dem Pfarrhause
in den Hofraum fielen und dort verbrannten. Nur das Tor einer Scheune wurde
versengt, ein Ast eines Apfelbaumes und ein Johannisbeerstrauch fielen den
Flammen zum Opfer. Das Wohngebäude selbst blieb wie durch ein Wunder
unversehrt. Nur einige Fensterscheiben wurden dabei zertrümmert.
Verletzt wurden 4 Personen vom Ort:
1.) N.N. (Schnittwunden im Gesicht)
2.) eine evakuierte Frau (1 Finger mußte abgenommen werden)
3.) eine weitere evakuierte Frau (leichtere Verletzungen)
4.) N.N. (schwere Verletzungen, das rechte Bein mußte oberhalb des Knies
abgenommen werden).
Zwischen der Friedhofsmauer und dem Anwesen des Bauers N.N. war zuvor
eine Panzersperre errichtet worden. Trotz meines Einspruchs unter Hinweis
auf den Kunstwert der Kirche waren die maßgebenden Stellen davon nicht
abzubringen.
Die Panzersperre wurde jedoch am 1. Mai 1945 teilweise entfernt, so daß die
amerikanischen Panzer dadurch nicht mehr behindert waren. Am 1. Mai 1945
gegen 4 Uhr nachmittags wurde es stiller. Die letzten deutschen Fahrzeuge
hatten um diese Zeit den Ort passiert. Am 2. Mai 1945 gegen 5 Uhr mor-
gens erschienen die ersten amerikanischen Panzer-Fahrzeuge.
Der Ort war bereits weiß beflaggt.
Ein Führer der SS gebot gegen 10 Uhr vormittags, die weißen Fahnen wieder
zu entfernen. Auch verlangte er vom Bürgermeister für sich und seine Mann-
schaft Verpflegung für 2 Tage. Alles war in großer Aufregung und wandte
sich an mich um Rat.
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Beim N.N.-Bauer wartete ich. Endlich gegen halb 11 Uhr vormittags kamen
die amerikanischen Panzer wieder und hielten gerade vor diesem Anwesen.
Ich ging mit weißem Tuch auf die Amerikaner zu und erklärte ihnen auf eng-
lisch, daß die Bevölkerung ohne Widerstand das Dorf übergeben wolle, wenn
auch die weißen Fahnen infolge der Bedrohung durch einen SS-Mann einge-
zogen werden mußten. Deutsches Militär hielt sich jedoch versteckt.
Auf Befehl des amerikanischen Offiziers wurden nun die Soldaten aus ihren
Verstecken, Scheunen und dergleichen aufgestöbert und diese ergaben sich mit
über dem Haupte verkreuzten Händen. Kein Schuß war gefallen. Der noch
vor wenigen Minuten äußerst scharfe SS-Führer wurde auch bald eingebracht
und bot einen sehr erbärmlichen Anblick von Feigheit. Auch er, der kurz zuvor
noch gedroht hatte, im Falle der Weigerung das Dorf mit dem noch vorhan-
denen Geschütz beschießen zu lassen, wurde gefangengenommen.
An Zivilpersonen wurden von den amerikanischen Truppen gefangengenom-
men:
1.) N.N., dem schlechte Behandlung der Gefangenen und Verprügelung einer
Polin zur Last gelegt wurden.
2.) N.N., […] (hier einquartiert).
In beiden Fällen hatten die gefangenen Franzosen die Anklage bei den Ame-
rikanern erhoben.
N.N. wurde nach einigen Tagen wieder freigelassen, während N.N. bis jetzt
noch nicht zurückgekehrt ist. Der amerikanische Offizier fragte mich, ob ich
katholischer Geistlicher sei. Als ich das bejahte, sagte er mir, daß auch er
Katholik sei und 2 Schwestern habe, die Klosterfrauen sind.
Alles war erleichtert, als endlich durch die Amerikaner eine Befreiung von
dem bisherigen Druck gewährt wurde.
Die Gefahr war aber noch nicht ganz vorüber.
Nachmittags hörte man noch längere Zeit die Abschüsse und Einschläge eines
deutschen Geschützes.
Erst gegen 6 Uhr abends war auch dieses Geschütz zum Schweigen gebracht
worden.
Im Pfarrhof wurde nicht geplündert und ist weder durch die Amerikaner noch
durch andere Schaden angerichtet worden.
Am 18. Mai 1945 abends wurde N.N. wieder verhaftet und in das Gefängnis
des Amtsgerichts Ebersberg eingebracht.
Noch in derselben Nacht brachte mir der Amerikaner, der die Verhaftung vor-
genommen hatte, einen von dem Verhafteten im Gefängnis geschriebenen
Brief, den ich hier in Abschrift anfüge:
„Sehr geehrter Herr hochwürdiger Pfarrer!
Sie werden sehr erstaunt sein, wenn heute ein schwerer Sünder mit einer Bitte
an Sie herantritt.
Ich bin jetzt […] Jahre alt und war bis zu meinem […] Lebensjahr immer
guter Katholik. Durch die verfluchte Nazipartei wurden wir gezwungen, aus
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der Kirche auszutreten. Wenn ich zuvor gewußt hätte, was ich heute weiß,
hätte mich niemand dazu bewegen können, zu solchen Verbrechen zu stoßen.
Meine Bitte ginge dahin, daß sie Herr Hochwürden meine Familie wieder in
Ihre Gemeinde aufnehmen würde. Ich habe hoch und teuer geschworen, daß
meine Kinder anders erzogen werden, als die Nazipartei es vorhatte.
Lassen Sie meine Bitte nicht unerhört und nehmen Sie sich um meine Fami-
lie und um mich selbst an.
Sollte ich Sie aus meiner Verbohrtheit beleidigt haben, so ersuche ich Sie, mir
das zu entschuldigen.
Ich verspreche, daß ich wieder ein guter Katholik und treuer Anhänger unse-
res lieben Herrgott sein werde.
Somit grüße ich Sie mit Grüß Gott.

ohne Unterschrift.“
Frau N.N. bestätigte mir jedoch, daß das die Handschrift ihres Mannes war.
Einen anderen Brief hatte er an seine Frau geschrieben, den ich ihr dann
wunschgemäß am anderen Tag überbrachte.
Am 23. Mai 1945 habe ich das Kind N.N., [...], gemäß dem Wunsche der
Eltern getauft.
Der bereits [...]jährige Knabe dieser Eltern besucht seit dieser Zeit regelmä-
ßig den Religionsunterricht und nimmt auch mit Freuden an den gottes-
dienstlichen Veranstaltungen teil.
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17 DEKANAT EGENHOFEN

17-1 Pfarrei Aufkirchen a.d. Maisach1

Berichterstatter: Pfarrer Georg Graf2

Datum: [vor 10. September 1945]

I. Unsere Pfarrei Aufkirchen hat während des furchtbaren Krieges manche
schwere Stunden erlebt. Halbe Nächte mußte man in Bereitschaft sein oder
im Luftschutzkeller zubringen bei den Fliegerangriffen auf München und war
in Angst, wie es bei uns und erst recht in München geht. Es kamen auch Bom-
bardierungen in unserer Pfarrei vor. Zum Glück ging es dabei ohne Todesfälle
ab. In der Nähe von Waltershofen fielen 1943 in einer mondhellen, aber
nebeligen Nacht gegen 10 Uhr eine Anzahl Bomben zum Glück auf freies
Feld. Bei Englertshofen gingen sie ganz nahe von Bauernhäusern nieder und
weitere im Walde auf der Höhe in der Richtung Rottbach.
Später kam in der Luftnachrichtenstelle bei Stephansberg, wo 4 Sendetürme
mit Senderbetrieb und einige sonstige hohe Masten mit Horch- und Auffang-
geräten aufgestellt waren, bei einem Tieffliegerangriff von englischen Piloten
Bordbeschuß vor. Im Dorfe Aufkirchen warfen amerikanische Flieger bei Tage,
ca. 14 Uhr, Gestänge ab, in denen anscheinend Bomben eingehängt waren.
Ein solches Eisenstück traf das Dach des großen Pfarrstadels über dem Kuh-
stall und durchschlug es. Noch ein paar solcher Abwürfe gab es damals im
Dorfe: im Garten des N.N.-Gütlers und beim Hause des Mechanikers N.N.
Im Monat Juni des gleichen Jahres wurden Landarbeiter auf freiem Felde mit
ihren Pferde- oder Ochsengespannen von amerikanischen Fliegern beschossen.
Jene flüchteten in einen Feldstadel. Jetzt wurde auch dieser beschossen. Die
Landleute machten sich schnell auf und flohen mit ihren Gespannen in den
nahen Pfarrpfründewald. Daraufhin wurde dieser mit einer großen Zahl klei-
nerer Bomben belegt, so daß circa 300 Gipfel von den Bäumen abgeschlagen
und auch Stämme sonst beschädigt wurden. Es mußten die beschädigten
Bäume, zum Teil von 80jährigem, z.T. von 20-30jährigem Bestand 1944 ge-
schlagen werden, so daß der Wald arg gelichtet wurde.
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Im letzten Vierteljahr des Krieges hatten wir durch Fliegerangriffe immer
mehr zu leiden. Eine 2. Beschießung der Luftnachrichtenstelle bei Stephans-
berg kam noch in den letzten 14 Tagen vor, ebenso eine Bombardierung, wobei
3 Soldaten schwer verwundet wurden, von denen 2 starben. Sie wurden ohne
weitere Benachrichtigung des Pfarramts gleich von dem Fliegerhorst Maisach
überführt. In dieser Militärstellung bei Stephansberg waren viele weibliche
Luftnachrichtenhelferinnen (80 bis zeitweise 150), die weit weg beheimatet
waren (Wienerinnen und auch aus Sachsen und Norddeutschland.) Den Got-
tesdienst besuchten an Sonn- und Feiertagen nur ein paar Soldaten und eini-
ge Mädchen öfters. Unterfertigter animierte diese, auch noch andere mitzu-
bringen, aber der Erfolg war gering.
Im September 1944 sind ein Unteroffizier und ein Mann von 40 Jahren in
München das Opfer eines Terrorangriffes geworden. In den letzten 14 Tagen
gab es in der Pfarrei viel Einquartierungen von zurückgehenden deutschen
Truppen: So in Aufkirchen ein Bataillon Flieger mit vielen kleinen und grö-
ßeren Autos aus Rostock, die über Prag zu uns kamen und sich 3 Tage auf-
hielten. Im Pfarrhof übernachteten 2 Leutnants und 5 Mann. Auch 2 Sekre-
tärinnen hatten die Leutnants dabei, über die der Koch weidlich schimpfte.
Ein amerikanischer Oberleutnant, der gut deutsch konnte, trieb sich als Spion
in unserer Gegend herum, war gekleidet wie ein Hamsterer, bat bei den
Bauern um Essen und erkundigte sich. Das hat uns natürlich die Tiefflieger-
angriffe gebracht. Zum Glück ging es ohne größeren Schaden ab. (Mit Aus-
nahme der Militärstellung bei Stephansberg). In Unterschweinbach, wo eine
kleine Nachrichtenstelle bestand mit ein paar Unteroffizieren und 8 Mädchen,
wurde im Dorfe mit Bordwaffen geschossen und auch einige Bomben gewor-
fen, aber ohne größeren Schaden.
In Unterschweinbach traf noch einige Tage vor Schluß ein SS-Bataillon ein
und durchsuchte die Häuser nach geflohenen und verborgenen Soldaten. In
Aufkirchen kamen noch am Samstag, den 28. April abends, die Reste eines
Grenadierbataillons aus Fürth bestehend aus 7 Mann und einem Gespann (ein
Gaiwagerl mit einem Pferd), geleitet von einem Zahlmeister, nachdem die
Truppe alle Offiziere verloren hatte. Am Sonntag, den 29. April 1945, lösten
sie sich hier im Pfarrhof auf. Jeder erhielt von dem Zahlmeister den Ent-
lassungsschein und [sie] stellten ihr Wagerl und Pferd, das sie auf dem Rück-
marsch requiriert hatten, bei einem Bauern (N.N.) ein, nachdem ihr Lastauto
mit einer Ladung Zucker bei der Flucht auf der Straße stehengeblieben war
und nicht mehr in Gang gebracht werden konnte. In den letzten 14 Tagen
wurde Kriegsmaterial (Flugzeugteile) von Henkel und BMW im Fliegerhorst
Maisach in den Pfarrstadel gelagert. Protest half nichts. Diese Einlagerung hat
später dem Pfarrer viel Scherereien und Verdruß verursacht, worüber eigener
Bericht gegeben wird.
Soweit bis jetzt bekannt, sind [Lücke!] gefallen, [Lücke!] vermißt. In Gefan-
genschaft noch [Lücke!]

592



II. Einmarschbericht
Am Sonntag, den 29. April 1945, mittags, als die Gerüchte vom Einmarsch
der Amerikaner immer ernster wurden, haben mittags Burschen des Dorfes
vom Kirchturm mit Einwilligung des Pfarrers die weiße Fahne gehißt. Bald,
zwischen 13 und 14 Uhr, kam ein Trupp junger SS-Soldaten in das Dorf. Als
sie die weiße Fahne erblickten, haben sie recht grob geschimpft und mit dem
Gewehr nach der weißen Fahne geschossen. Schließlich ließ der damalige
Nazibürgermeister die Fahne entfernen. Ähnlich war es in den Filialen. Als
es hieß, die Amerikaner kommen schon, haben die 7 SS-Soldaten im Dorf
7 Fahrräder gestohlen und suchten ihr Heil in der Flucht.
Um ca. 20 Uhr kamen die ersten amerikanischen Panzer durch das Dorf. Sie
hielten sich aber nicht auf. Während der Nacht folgten weitere. Um 3 Uhr
morgens fuhren wieder solche durch. Diesmal aber ließen sie den Bürgermeis-
ter holen, um Gewißheit zu bekommen, ob freier Durchzug wäre, da keine
weiße Fahne gehißt sei. Jetzt ließ dieser Bürgermeister, der zugleich Orts-
gruppenleiter war, am Montag früh gegen 7 Uhr die weiße Fahne wieder
hissen. Nach 7 Uhr während des Gottesdienstes kamen von Spielberg her ame-
rikanische Infanteristen, gingen in die Häuser und durchsuchten sie, nahmen
dabei auch da und dort etwas mit, forderten dem Elektrotechniker seine Ta-
schenuhr ab usw. Sonst begnügten sie sich mit Eßwaren wie Milch und Eier.
2 kamen auch in den Pfarrhof während des Gottesdienstes. Nur meine Haus-
hälterin war noch daheim. Der eine schaute nur in ein paar Zimmer des Pfarr-
hauses und besichtigte den Stadel. Während der andere sich in die Küche
begab, nahm dort eine große Tasse, schüttete sich Milch, die am Herde stand,
ein, brockte sich Zwieback ein und hat mit sichtlichem Appetit es ausgelöf-
felt. Im Stadel traf unterdessen der andere 2 deutsche Soldaten in einem Käm-
merlein. Sie hatten sich bereits fast ganz in civil umgezogen und erklärten,
sie seien Zivilisten. Da ließ der Amerikaner sie ungeschoren. Aber nicht über-
all in der Pfarrei ging es so einfach zu. Nachts gegen 3 Uhr zogen amerika-
nische Panzertruppen von Nannhofen her nach Ramertshofen, Geisenhofen
und Stephansberg und blieben dort über Nacht. Die Polen, die hier in Arbeit
standen, warteten bereits auf sie und haben die deutschen Bewohner denun-
ziert. Größtenteils mußten sie das Haus verlassen oder in den Keller gehen.
Die Amerikaner taten sich‘s recht gütlich, suchten Eßwaren, kochten und
aßen. Dann schliefen sie in den Betten der Leute. Da und dort schossen sie
auch auf die Hühner und verschafften sich so Geflügelbraten. Bei einem Bau-
ern in Geisenhofen (N.N.), den die Polen besonders denunziert hatten, ging
es am schlimmsten zu. Hier nahmen die Amerikaner, als sie am nächsten Mor-
gen wieder abfuhren, Betteile mit sich und auch einen Sack Bettfedern, den
sie im Freien aufschnitten und die Federn dem Winde überließen. In der Ein-
öde Kuchenried, wohin viele deutsche Soldaten geflüchtet waren, haben die
Amerikaner in das Haus geschossen. Zum Glück wurde niemand verletzt. Die
Bäuerin wäre bald das Opfer geworden. Die Kugel ging nahe an ihr vorbei.
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Die Gottesdienstordnung erhielt nur kleine Unterbrechungen wegen der
Unsicherheit in den ersten Tagen und des Ausgehverbotes.

III. Plünderungen
Die französischen Gefangenen in den einzelnen Höfen wurden frei erklärt,
bewaffnet und als Ortspolizei eingesetzt. Sie benahmen sich aber im allgemei-
nen gut. Eine schwere Plage wurden nun die Polen, die ihren ganzen Haß
gegen die Deutschen zeigten. Sie gingen darauf aus, die Deutschen bei den
Amerikanern laufend zu denunzieren und feierten wüste Orgien. Bei einem
Bauern (N.N.) in Englertshofen kamen sie mit amerikanischen Soldaten pol-
nischer Abstammung aus der ganzen Umgebung mehrmals zusammen. Es
waren so viel, daß sie im Hause nicht mehr Platz hatten und viele im Hofe
auf Eintritt warteten. Dort wurde in der Bauernstube getanzt, gesungen und
getrunken bis in die tiefe Nacht hinein. Bald setzten dann die Plünderungen
durch die Polen und auch Russen ein. Jetzt, wo sie in den Lagern gesammelt
sind, sind sie zu einer schrecklichen Landplage geworden. Sie fahren gleich
mit einem kleineren Lastauto auf ihre Beutezüge aus, holen sich diese Nacht
bei dem Bauern, die andre bei einem anderen ein oder mehrere Schweine oder
Kälber. Mitunter ein Stück Großvieh. Schlachten es und werfen, was sie davon
weniger wollen, einfach weg. Bei Widerstand schießen sie. Schon mancher
Deutsche ist getötet worden. Zwar bis dato nicht in unserer Pfarrei, aber in
der Nähe. In manchen Häusern haben sie fast alle Kleider, Wäsche und auch
Lebensmittel in der Küche und Speise geraubt, haben dabei die Bauern sich
auf den Boden legen lassen und diese ständig mit dem Revolver bedroht. In
einem Hause in Stephansberg haben sie fast alle Kleider nicht nur vom Bau-
ern und der Bäuerin, sondern auch von den Kindern (Mädchen) mitgenom-
men, so daß diese am folgenden Sonntag gar nicht in die Kirche zu gehen
wußten. Im Pfarrhof haben sie bis dato nichts verbrochen außer in den Lagern
im Stadel und Stall, worüber im eigenen Bericht Erwähnung geschieht.
So sind die Schrecken auf dem Lande jetzt bald größer als im Kriege. Keine
Nacht ist man sicher. Amerikanische Polizei greift nicht ein, sondern über-
läßt die Deutschen dem Haß und der Raubgier der Polen, die in ihren Lagern
ein bordellmäßiges Leben führen. Schon seit Jahren haben sie sittlich sich her-
untergekommen gezeigt und mehr als halbe Nächte männlich und weiblich
herumvagatiert [!]. Möge uns Gott helfen!
Gott sei Dank hat keine Kirche der Pfarrei während und nach dem Kriege
Schaden gelitten. Außer in Stephansberg, wo die Fensterscheiben durch Luft-
druck teilweise zerbrochen sind. Möge unser Volk jeden Irrweg einsehen und
sich wieder ganz und gar zu Gott wenden und ihre katholische Religion als
eine besondere Gnade Gottes schätzen und lieben! Das nationale Unglück
unseres Volkes ist auch eine Stimme Gottes und zwar eine mächtige und
eindringliche, die unser Volk wieder zur Einsicht bringen will.
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17-2 Pfarrei Ebertshausen3

Berichterstatter: Pfarrer Otto Sturm4

Datum: 23. Juli 1945

1. Schäden durch Fliegerangriffe
In Wiedenzhausen fielen einmal und zwar am Rande der Ortschaft eine ziemli-
che Anzahl, ca. 100 ganz kleine Bomben mit Splitterwirkung. Sie fielen fast aus-
nahmslos in die Felder, nur kleinere Splitter machten kleineren Schaden in der
Wohnung des Herrn Lehrers und an anderen Häusern am Rande des Dorfes.

2. Vorgänge beim Einmarsch der Amerikaner
8 Tage vorher war die ganze Pfarrei trotz der schon anwesenden Evakuierten
von deutschen Soldaten einquartiert. In Wiedenzhausen waren Sanitätsabtei-
lungen, im Pfarrdorf eine Verpflegungseinheit. Diese Letztere war natürlich
motorisiert. Diese haben schon Frauenzimmer auf der Straße aufgenommen
und mitgebracht, mit in die Quartiere genommen. Die Zeichen des Nieder-
ganges deutschen Soldatentumes. Als der Rundfunksender München den Auf-
ruf der Aktion freies Bayern brachte, drohte der Feldwebel, er werde ganz
Ebertshausen „umlegen lassen“, wenn dieses Gerücht nicht augenblicklich
verstumme. Diese wußten um den Stand der Lage. Denn am Samstag früh,
28. April, sind sie mit ihren Kraftwägen eilends abgerückt und zwar in Rich-
tung Süden, um die schützenden Berge zu erreichen.
Aufatmend, daß diese die Ortschaft verlassen haben, kamen zu unserem
Schrecken am selben Tage abends erst recht viele deutsche Truppen, diesmal
Artillerie, ein ganzes Regiment mit Stab und forderte Quartier. Sie blieben
bei uns und in Wenigmünchen und den Wäldern. Auf unsere Bitten, die Ort-
schaft doch nicht zu verteidigen, sagten die Offiziere, sie hätten die Flanke
der Autobahn zu decken und machten uns aufmerksam auf die furchtbaren
Folgen, welche die Hissung der weißen Fahne nach sich ziehe. Auch den
Volkssturm hätten sie heranziehen wollen, aber er war nicht bewaffnet. Diese
letzte Nacht war kein Augenblick Ruhe. Wie die anderen Häuser war auch
der Pfarrhof vollgepfropft von Soldaten. Bei mir war der Chef der Abteilung,
Oberstleutnant und Ritterkreuzträger, welchen ich aber gar nicht zu sehen
bekam, obgleich er hier wohnte. Die ganze Nacht ein Läuten zur Unterbrin-
gung von Leuten, Wägen und Autos. Der Früh zu kamen noch 2 SS-Offizie-
re, welche in ihrem Tone um Einlaß begehrten, ich ließ sie aber nicht mehr
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herein, worauf sie schimpfend abzogen. Inzwischen ist es Sonntag, der
29. April 1945 geworden. So nach 6 Uhr Früh waren alle Soldaten verschwun-
den, das ging so rasch, daß sie 3 Kraftlastwägen, welche nicht sogleich an-
sprangen, mit der ganzen Ladung einfach zurückließen und die Offiziere im
Schulhause nichts ahnend gerade noch vor den Feinden flüchten konnten. So
war es am Morgen des Sonntags, 29. April.
Um halb 7 Uhr kommt ein Pfarrkind, Parteimitglied, und bittet um den
Empfang der hl. Sakramente. Seit Jahren war er der Kirche fern geblieben, ja
getraute sich nicht mehr hiezu. Nach der Spendung der hl. Sakramente schau-
te ich von der Sakristei auf die Autobahn. Da waren schon 6 amerikanische
Panzer aufgefahren. Sie hielten an, feuerten auf Odelzhausen hinauf. 2 Ge-
schützrohre waren schon auf unser Dorf gerichtet, da traten Leute zu ihnen
hin, sagten, daß das Dorf von Soldaten frei sei. Nun feuerten sie über Wie-
denzhausen in den rückwärts liegenden Wald. Es wurde dann die weiße Fahne
gehißt. Während des Angriffes feierte ich die Pfarrmesse in der Kirche, 7 Per-
sonen waren anwesend, welche ich im Turme unterbrachte, damit sie in die-
sen kritischen Augenblicken von einem etwas sicheren Platze aus der hl. Messe
folgen konnten. Nun fuhren die Amerikaner auf vielen Kraftwägen an und
durch. 2 Häuser, die Wirtschaft und der Schmid, wurden von ihnen beschlag-
nahmt. Ihre Inwohner mußten sofort heraus. Die Amerikaner richteten ein
Feldlazarett ein, hatten aber keinen einzigen Verwundeten. Die Wirtsfamilie
nahm ich in meinem Hause auf. Unsere Leute stahlen nun sogleich die zu-
rückgebliebenen Wehrmachtswägen aus. Davon erfuhren die Amerikaner,
gingen des Nachts in die Häuser und verlangten Schnaps, Wein, Uhren und
Schmucksachen. Auch in den Pfarrhof kamen sie, schlugen die Haustüre ein,
als wir ihnen aber beibrachten, daß hier der Priester wohnt, entschuldigten
sie sich und gingen, ohne etwas anzustellen. Es ist somit im Pfarrhofe oder in
der Kirche kein weiterer Schaden entstanden. Meßwein und anderes hatte ich
vorher vergraben. Die Serben, ehemalige Kriegsgefangene und hier Arbeiter
in der Landwirtschaft, welche den Krieg gut überstehen konnten, besser als
so mancher deutsche Soldat im Felde, führten sich nun auf, als ob sie die Sie-
ger seien und wir ihre Gefangenen, zeigten bei den Amerikanern an, ließen
Haussuchung beim Bürgermeister halten, stahlen natürlich dabei. So gingen
diese Tage hier vorüber. Es ist, Gott Lob, hier nicht großer Schaden angerich-
tet worden. Aber manches trat zutage: Es gibt Leute, welche stehlen können,
ohne sich im Geringsten ein Gewissen daraus zu machen. Dabei auch solche,
welche gewiß keine Not zu dulden haben. Dann haben sich 2 evakuierte Mäd-
chen auch schön ausgezeichnet. Zuerst hingen sie sich an die SS-Männer, dann
an die Amerikaner und schließlich an die Serben.
Diese Tage sind vorüber, aber für unser Volk beginnt damit ein Leben der Ver-
achtung und Rechtlosigkeit. Das Kriegsende 1918 legte unserem Volke Frie-
den und Leben hin, dieses Ende aber scheint uns den Fußtritt zu versetzen.
Das verdankt das deutsche Volk einem Hitler und seinen Gefolgsmännern.
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17-3 Pfarrei Egenburg5

Berichterstatter: Pfarrer Heinrich Brachetti6

Datum: 30. Juli 1945

Durch die göttliche Vorsehung hat kein einziges Anwesen der Pfarrei Egen-
burg, auch die Pfarrkirche nicht, auch nicht die drei Kapellen in Burgstall,
Miesberg und Weitenried durch Bomben einen Schaden erlitten. Wiederum
durch die göttliche Vorsehung hat kein einziges Pfarrkind mit dem Konzen-
trationslager in D[achau] Bekanntschaft gemacht. Mit tiefem Seelenschmer-
ze aber konnte und kann man den Seelenschaden wahrnehmen an den Kin-
dern. Keine Achtung namentlich vor dem 7. und 8. Gebot Gottes. Egenburg
war bekannt als Hochburg der Nazisozi. Darum allgemeine Verwunderung,
daß beim Einzug der Amerikaner in Egenburg alles so ruhig war. Es fiel kein
Schuß. Gegenüber dem Pfarrhaus in Egenburg war das Lager der französischen
Gefangenen, die wegen ihrer Ruhe und Arbeitsfreudigkeit allgemein beliebt
waren. So korrekt benahmen sich die französischen Gefangenen, daß sie jedes
Gespräch w[egen] D[achau] vermieden. Beim Einzug der Amerikaner in
Egenburg empfingen sie die französischen Gefangenen auf das freundlichste,
schüttelten ihnen die Hände, führten sie in das Lager. Die Franzosen nahmen
von da an durchaus keine feindselige Haltung gegen uns Deutsche an. Der
29. April 1945 war der Tag des Einzuges der Amerikaner. Soviel mir bekannt,
fahndeten die Amerikaner nur in einem Häuschen nach Soldaten, namentlich
nach SS-Leuten. Die Suche war umsonst. Hier in Egenburg wurden bis jetzt
14 Gottesdienste für Gefallene gehalten. Auch für Vermißte wurden heilige
Messen Gott dem Herrn aufgeopfert. Vermißt werden 11 Krieger. Am 9. Juli
1945 führten 2 amerikanische Soldaten den Ortsgruppenführer, Hauptlehrer
Georg Donhauser, ab. Möge die pax Christi in Egenburg bald ihren Einzug
halten.
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17-4 Pfarrei Egenhofen7

Berichterstatter: Pfarrer Franz Xaver Bonheim8

Datum: 1. September 1945

Ad 1: In Schäden an Kirche und kirchlichen Gebäuden, Schulhaus und Kran-
kenhaus kann Fehlanzeige erstattet werden. Auch Menschenleben sind infol-
ge von Fliegerangriffen nicht zu beklagen. Ein großer Bauernstadel mit
Stallung brannte durch Tieffliegerbeschuß nieder; das Vieh konnte noch ge-
rettet werden. Der Pfarrhof war durch diesen nahen Brand in großer Gefahr.

Ad 2: Der Einmarsch der Amerikaner am 29. April nachmittags 4 Uhr ver-
lief ohne Kampf, ohne Mord und Brand, trotz der Nähe von 500 Mann SS in
Pfaffenhofen a.d. Glonn, von Maschinengewehr-Abteilungen am Ort, schwe-
rer Flak und schwerer Artillerie im benachbarten Högelwald. Der Pfarrhof,
sein Inventar und seine Inwohner und insbesondere auch das Krankenhaus
blieben bis zur Stunde unbehelligt und auch von Einquartierungen verschont.
Die Gottesdienst-Ordnung wurde in keiner Weise gestört, im Gegenteil be-
suchten mehrere Amerikaner die Kirche und betrugen sich erbaulich beim
Gottesdienst, insbesondere kann dieses anläßlich der Fronleichnams-Prozes-
sion erfreulich festgestellt werden.

Ad 3: Im Gegensatz dazu sind aber Plünderungen verschiedener Art vorge-
kommen:
In der Sakristei 7 sehr schöne Ministranten-Röckchen und eine Menge Altar-
kerzen, in der Schloß-Kapelle Weyhern wurden Reliquiarien und Monstranz
des Schmuckes, insbesondere der Steine und Perlen beraubt, außerdem Fahr-
räder am laufenden Band gestohlen, viel Fleisch und andere Lebensmittel (Fett
und Eier), sehr viele Kleider und Wäsche. Besonders übel gehaust wurde im
Schlosse der N.N. in […]. Bei einer späteren Plünderung durch eine 10köp-
fige Polenbande in Poigern fiel auch ein Menschenleben durch Kopfschuß zum
Opfer; es war ein sudetendeutscher, fleißiger, sehr ordentlicher Erntehelfer von
18 1/2 Jahren, der hier im Pfarrfriedhof in allen Ehren und unter zahlreicher
Beteiligung bestattet wurde.
Die sittliche Führung der Frauen und Mädchen war mit wenigen Ausnahmen
während der Besatzungszeit durch 105 Amerikaner der VII. bzw. dann der
3. Armee ordentlich, weniger bei fremden Flüchtlingen.
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Der Meßwein war vergraben und gab es keinen Verlust.
Die Zahl der Vermißten ist noch immer groß, die der Gefallenen ist 16 bei
415 Seelen.

17-5 Pfarrei Einsbach9

Berichterstatter: Pfarrer Anton Straßmair10

Datum: 25. Juli 1945

1. Schäden von Fliegerangriffen sind in der Seelsorgsstelle Einsbach nicht vor-
gekommen.

2. Um die Ortschaften der Seelsorgsstelle wurde beim Einmarsch der Ameri-
kaner nicht gekämpft. Weder Personen noch Gebäude kamen zu Schaden.
Der Pfarrhof mußte vom Nachmittag des 29. April bis zum Nachmittag des
30. April von allen Inwohnern (8 Personen, darunter 4 Evakuierte) verlassen
werden. Der H.H. Kaplan [Johannes] Zimmermann aus der Diözese Meißen
(seit 1. April 1945 im Pfarrhof wohnend) und der Unterzeichnete verbrach-
ten die Nacht in der Sakristei. Die übrigen Inwohner erhielten ein Notquar-
tier in der Nachbarschaft.

3. Im Pfarrhof kam beim Einmarsch der Amerikaner der Radio-Apparat weg.
Mitte Juni wurde im Pfarrhof ein Einbruch verübt, wohl durch Ausländer
(Polen oder Ukrainer); dabei kamen sechs Flaschen Meßwein weg. Die Täter
müssen jedoch verscheucht worden sein, sonst hätten sie auch noch anderes
mitgenommen.
Außerdem wurde in 3 Einzelgehöften im Laufe des Monates Juni geplündert.
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1981. AEM PA-P III 1780.



17-6 Pfarrei Günzlhofen11

Berichterstatter: Pfarrer Josef Boristätt12

Datum: 8. August 1945

1. Die Fliegerangriffe während des Krieges sind an der Pfarrei glücklich vor-
übergegangen, nur bei dem großen nächtlichen Angriff auf Augsburg am
25. Februar 1944 wurde durch eine abgetriebene Leuchtkugel ein großer Sta-
del in Hanshofen entzündet und mit allen Vorräten vernichtet, da wegen des
Frostes nicht gelöscht werden konnte.

2. Am 29. April fand noch der gewöhnliche Pfarrgottesdienst mit Predigt und
Christenlehre statt. Aber alles war in Erwartung des Feindes. In der Nacht
zum Sonntag war eine Abteilung SS, meist junge Bürschchen, ins Dorf ge-
kommen, ausgerüstet mit Panzerfäusten und anderen Waffen, außerdem
waren noch etwa 100 Artilleristen einquartiert. Nachmittags erschien nie-
mand zur Andacht. Manche Häuser hatten die weiße Fahne gehißt, aber die
SS-Leute verlangten, daß sie eingezogen werde.
Abends gegen 8 Uhr erschienen von Friedberg her mehrere Panzer und Infan-
terie und blieben am Waldrand westlich von Günzlhofen stehen. Einige
Männer hatten vom Kirchturm aus die Ankunft der Panzer beobachtet und
hißten die weiße Fahne, nachdem sich die SS hatte bewegen lassen, das Dorf
zu räumen. Nunmehr rückten die Amerikaner ein und bald waren die Stra-
ßen des Dorfes vollgepfropft mit Panzern und anderen Autos, die Häuser wur-
den durchsucht, Soldaten und Waffen zusammengeholt. Die in Gefangen-
schaft geratenen Soldaten mußten bis zum Nachmittag des folgenden Tages
in Stadeltenne des Märkl’schen Gasthauses bleiben. Anfangs durfte man noch
mit ihnen reden und ihnen bringen, was [sie] in der Eile zurückgelassen hat-
ten, später wurde es nicht mehr geduldet.
Während der Nacht waren die Häuser von den Amerikanern belegt, doch
wurde niemand zum Verlassen der Wohnung gezwungen. Sie kochten sich
selbst von ihren Vorräten, nur Eier wurden in ziemlicher Anzahl gefordert.
Auch der Pfarrhof war mit etwa 40 Mann belegt, die im Lauf der Nacht wie-
der von anderen abgelöst wurden. Durchsucht wurde alles, einige Gegenstän-
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Koadjutor in Kohlgrub, 1905-1906 Koadjutor in Moosen, 1906-1908 Kurat im Sanatori-
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in Dorfen, 1927-1933 Pfarrer in Vilsheim, 1933-1945 Pfarrer in Günzlhofen, 1945 Resi-
gnation, Kommorant in Oberweikertshofen, 1953-1971 Benefiziumsverweser in Elkofen,
gestorben am 20. Mai 1971. AEM PA-P III 178.



de von geringerem Werte und etwa 100 Reichsmark wurden entwendet; von
Plünderungen hörte man nichts, nur in dem Zimmer des abwesenden Lehrer-
fräuleins wurde sehr übel gehaust.
Die übrigen Ortschaften der Pfarrei wurden in ähnlicher Weise, aber von einer
geringeren Anzahl von Amerikanern besetzt, nur das Dorf Lengmoos blieb
frei, auch das Kloster Spielberg wurde in keiner Weise behelligt.

3. Das ehemalige Kooperatorenhaus, das seit 3. Juli 1940 als Lager für gefan-
gene Franzosen gedient hatte, wurde nach der Heimkehr der Gefangenen in
ein Polenlager umgewandelt, was viele Unzuträglichkeiten mit sich brachte.
Etwa 19 Personen beiderlei Geschlechtes hausen da in 4 Räumen, auch ein
einjähriges Kind ist dabei. Sie sind zwar mit Lebensmitteln ausreichend ver-
sorgt, doch werden sie wohl auch bei den Einbrüchen und Diebstählen, die
kein Ende nehmen wollen, beteiligt sein, da sie nachts viel unterwegs sind.
Außerdem brennen sie von Zeit zu Zeit Schnaps, veranstalten nächtliche
Gelage mit Tanz und Gesang, wobei oft auch amerikanische Soldaten als Gäste
anwesend sind. Meine Versuche, die Ruhestörungen durch Entziehung des
elektrischen Lichtes zu unterbinden, beantworteten sie mit Wutausbrüchen
und Drohungen. Eine Beschwerde bei der Militärregierung in Fürstenfeld-
bruck fand keine Beachtung.
Nunmehr sind die 5 bisher in wilder Ehe lebenden Paare durch einen polni-
schen Pfarrer kirchlich getraut worden, eines in F[ürstenfeld]bruck, die ande-
ren hier, aber eine Aussicht auf eine Aufhebung des Lagers besteht noch nicht.

17-7 Expositur Hattenhofen13 (Pfarrei Günzlhofen)
Berichterstatter: Expositus Peter Schmittinger14

Datum: 1. August 1945

Wie überall, so machte sich auch in der Expositurgemeinde Hattenhofen die
lange Dauer des Krieges von Jahr zu Jahr stärker bemerkbar. Die guten Leute
sind recht müde geworden und gingen gedrückt und niedergeschlagen ihren
harten, schweren Weg. Nur einen Wunsch hatten sie noch, daß dieses entsetz-
liche Blutvergießen und die ständige Unsicherheit bei Tag und Nacht bald-
möglichst sein Ende nehmen möchte, ganz gleich, welchen Ausgang der Krieg
nehmen würde. Kein Wunder! Sind doch 26 Söhne unserer kleinen Gemein-
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de dem Krieg zum Opfer gefallen und etwa 12-15 Krieger sind noch vermißt,
verwundet oder in Gefangenschaft. So manche Familien unseres Ortes, wie die
Familie des N.N.-Gastwirtes N.N. von Hattenhofen und die Familie des
N.N.-Bauern N.N. von Loitershofen und wahrscheinlich auch die Familie des
N.N.-Bauern N.N., verloren alle ihre Söhne und mit ihnen die beiden erste-
ren alle ihre Kinder und die alten Eltern wissen tatsächlich nicht, wem sie ihr
großes Anwesen übergeben sollen. Es war daher nur zu natürlich, daß die Leute
sehr gereizt und empfindlich geworden sind, was zu häufigen Streitigkeiten
und nicht selten zu erbitterten Feindseligkeiten führte.
Dazu kam, daß manche hier untergebrachten Evakuierten aus den Städten
München und Augsburg durch Wort und Beispiel nicht immer gerade einen
guten Einfluß auf die religiöse Haltung einiger Familien ausübten und zur
Zeit immer noch ausüben. Manche Äußerungen dieser Leute, wie z.B. die
Äußerung: „Wenn wir nur siegen, dann wird schon aufgeräumt mit den
Schwarzen und mit dem ewigen Kirchenlaufen“, trugen viel dazu bei, große
Beunruhigung unter die Bevölkerung zu bringen, so daß mehr und mehr die
Ansicht laut wurde, es wäre besser, wenn wir den Krieg verlieren.
Trotz all dieser widrigen Einflüsse erfüllten aber die Gemeindeangehörigen in
ihrer weit überwiegenden Mehrzahl nach wie vor treu und gewissenhaft ihre
religiösen Pflichten, besuchten sonntags und soweit möglich auch werktags
sehr eifrig und mit sichtlich tiefster Anteilnahme ihren Gottesdienst und
empfingen ebenso eifrig auch die hl. Sakramente. Ist doch die Zahl der
hl. Kommunion im vergangenen Jahr 1944 von 4000 auf 4600 gestiegen,
obgleich so manche fleißige Kommunikantin, darunter eine, Fräulein Josefa
Oswald, die das ganze Jahr hindurch Tag für Tag die hl. Kommunion emp-
fangen hatte, in die Ewigkeit abberufen worden war. Auch die Krieger gin-
gen bis auf ganz wenige Ausnahmen während ihres Heimaturlaubes, bzw. vor
ihrer Einberufung zu den hl. Sakramenten. Ja gerade ihre tiefreligiöse Gesin-
nung, ihr Glaube und die hl. Kommunion als Quelle übermenschlicher Op-
ferkraft waren es einzig und allein, die die allermeisten in den schweren Jah-
ren des Krieges aufrecht hielt und auch im tiefsten Leid nicht verzagen ließ.
Freilich fehlte es auch hier nicht an solchen, die den Ernst der Zeit nicht er-
kannten und besonders in sittlicher Beziehung nicht besser, sondern eher
schlechter wurden, zumal ja die Kriegsverhältnisse das Ihrige dazu beitrugen,
die sittlichen Gefahren für Volk und ganz besonders für die Jugend noch ganz
wesentlich zu steigern. Die Fundamente des Familienlebens waren zum gro-
ßen Teil erschüttert. Das Fehlen der väterlichen Hand und der väterlichen
Strenge, die frühzeitige und oft lange Trennung von Mann und Frau, das mit-
unter geradezu ärgerniserregende müßige und leichtfertige Herumtreiben von
jungen Frauen, die in der Organisation „Mutter und Kind“ einen allzu star-
ken und unverständlichen Rückhalt fanden, die Angst vor dem Kinde, beson-
deres vor einem Kinde männlichen Geschlechtes, das nach Ansicht so vieler
doch nur ein Kanonenfutter werden sollte, sehr, sehr oft auch die Angst vor
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dem Kinde aus religiösen Zukunftssorgen heraus, das Übermaß an Arbeit und
die dadurch hervorgerufene seelische Ermüdung und Zerrissenheit des Men-
schen, das Fehlen der Herrenbekanntschaft und die daraus entspringende
Befürchtung der Mädchen, nicht unter die Haube zu kommen, wenn sie allzu
wählerisch und allzu kleinlich sind in sittlicher Hinsicht, und noch manches
andere, das alles hatte mehr und mehr ein Abnehmen des sittlichen Ernstes
und eine Verwischung der scharfen Grenzlinien zwischen Gut und Bös zur
Folge. Konnte man doch sogar bei uns auf mehrere Predigten über das
6. Gebot und über die außereheliche und eheliche Keuschheit hin im Gast-
haus die Bemerkung hören, das sei alles schon veraltet und passe nicht mehr
in unsere Zeit. Es war also bestimmt höchste Zeit, daß der Krieg ein Ende
nahm! Und das Ende kam, aber es war für unsere Expositurgemeinde Hatten-
hofen ein Ende mit Schrecken.
Am 25. April 1945, vormittags 7.45 Uhr, wurde wegen eines Lazarettzuges,
der bereits über 3 Tage am Bahnhof hinterstellt war und nicht mehr weiter-
fahren konnte, unser schönes trautes Haspelmoor von Fliegern bombardiert
und entsetzlich zugerichtet. 3 Wagen des Lazarettzuges mit Proviant und
Medikamenten brannten lichterloh; mehrere andere wurden beschädigt. Au-
ßerdem wurde das schöne Anwesen der Schreinersfamilie N.N. und das soge-
nannte Milchhäuschen, in welchem die Kriegerwitwe Frau N.N. mit ihrem
einzigen Kinde wohnte, vollständig in Schutt und Asche gelegt, ebenso die
Güterhalle und mehrere Holzhütten an den Bahnhofgebäuden und hinter ein-
zelnen Wohngebäuden. Sehr schwer beschädigt wurden auch die Anwesen der
Familie N.N., der Familie N.N. und die Bahnhofwirtschaft N.N. An fast allen
übrigen Häusern wurden die Fenster und Türen herausgerissen, die Wände
durchlöchert oder die Dächer abgedeckt und auch die eine oder andere Zim-
mereinrichtung zertrümmert. Leider fielen diesem furchtbaren Angriff, der
nur wenige Minuten dauerte, auch wertvolle Menschenleben zum Opfer.
Außer 3 Soldaten des Lazarettzuges, die sofort tot waren oder verbrannten und
deren Leichenüberreste 2 Tage später auf dem neuen Friedhof zu Althegnen-
berg vom protestantischen Militärpfarrer beerdigt wurden, wurde der Kultur-
arbeiter und Fuhrknecht bei der Moorwirtschaftsstelle Haspelmoor, Herr
Michael Huber, einer der bravsten Familienväter von hier und ein ausgezeich-
neter Sänger, der jahrelang Sonntag für Sonntag am hiesigen Kirchenchor mit-
wirkte und oft in den Ölbergandachten das Solo sang, schwer verwundet (rech-
ter Fuß abgerissen), als er bei Beginn des Angriffs eben mit einem Fuhrwerk
über die Geleise fahren wollte, und starb um 10 Uhr 20 Minuten 43 1/2 Jahre
alt auf dem Transport in das Krankenhaus Fürstenfeldbruck, nachdem er vor-
her in das Reservelazarett von Grunertshofen gebracht worden war. Seine
Leiche wurde am 27. April an seinem Geburtsort Grunertshofen der geweih-
ten Grabesruhe übergeben. Außerdem wurde das einzige Kind der oben er-
wähnten Kriegerwitwe Frau N.N. in einem Straßengraben liegend tot aufge-
funden und am 28. April im Alter von 7 Jahren in Hattenhofen beerdigt. Die
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beiden letzteren Todesfälle wurden in das hiesige Sterbebuch Jahrgang 1945
eingetragen. Mehrere andere Personen, darunter Frau N.N., wurden leichter
verletzt und von den Ärzten des Sanitätszuges sofort behandelt. Sehr schwer
verwundet wurde auch der Chefarzt des Lazarettzuges (beide Füße am Knö-
chel durchschossen) und auf seinen ausdrücklichen Wunsche hin sofort in das
Expositurhaus gefahren, wo er die erste ärztliche Hilfe erhielt und auch die
hl. Sterbesakramente empfing. Noch am selben Abend wurde er dann in das
Krankenhaus zur Operation gefahren. Die übrige Belegschaft des Lazarettzu-
ges in Stärke von etwa 175 männlichen und weiblichen Personals mußte in
Hattenhofen untergebracht werden. Ein Oberstabsarzt, ein Stabsarzt, ein
Oberzahlmeister und der katholische und protestantische Lazarettpfarrer fan-
den im Expositurhaus Aufnahme und blieben dort bis zur Abfahrt der noch
übrig gebliebenen Wagen des Zuges am 27. April.
Nachmittags halb 2 Uhr des gleichen Unglückstages (25. April) erfolgte dann
ein 2., etwas schwächerer Fliegerangriff auf den Lazarettzug, bei welchem wie-
derum mehrere Wagen mit Autos vernichtet wurden, mehrere Häuser darun-
ter die Moorwirtschaftsgebäude und das Anwesen des Holzhändlers N.N.
schwer beschädigt und Herr Lagerhausbesitzer N.N. am Kopf schwer verwun-
det wurde. Am Abend dieses 25. Aprils bot unser schönes, liebes Haspelmoor
dem Beschauer einen grauenhaften Anblick. Herrliche traute Wohnhäuser, die
Heimstätten friedlicher Menschen und glücklicher Arbeiterfamilien, vor we-
nigen Jahren erst mit vielen Opfern und Entbehrungen erstellt und eingerich-
tet, lagen in Schutt und Asche oder wiesen mehr oder minder große Schäden
auf und so manche liebe, brave Familie stand starr und mit Entsetzen vor dem
Nichts, wo einst ihre sorgsam gehütete Habe war. Prachtvolle Gärten, die mit
viel Liebe und Sorgfalt und Kunstsinn angelegt waren, sind zur Wüste ge-
worden. Ausgebrannte Lazarettwägen und Autos und zerfetzte elektrische Lei-
tungsdrähte lagen wirr durcheinander und der Zugverkehr war zum größten
Teil lahmgelegt. Und doch ließe sich das alles mit der Zeit wieder herstellen;
aber auch Menschenleben wurde ausgelöscht und zerstört, das Leben lieber,
braver, arbeitsamer und strebsamer Menschen und das kann keine irdische
Macht erwecken. 5 unmündige Kinder mit ihrer Mutter, die das ganze Jahr
hindurch, auch bei schlechtestem Wetter, Tag für Tag in die Kirche gegan-
gen waren, standen nun weinend und fassungslos an der Totenbahre ihres treu-
besorgten Vaters und eine einsame Kriegerwitwe an der Leiche ihres einzigen
Kindes. Keine Farbe ist schwarz genug, um das wiederzugeben, was der
unselige Krieg an Leid und Elend an diesem 25. April nun auch über unsere
Gemeinde gebracht hat. Und doch sollte es noch schlimmer kommen.
Am Freitag, den 27. April, abends kam der Stab einer SS-Division, an seiner
Spitze ein SS-General, der Polizeipräsident von Augsburg, nach Hattenhofen
und forderte gebieterisch Quartier. Auch im Expositurhaus wurden noch spät
abends 2 SS-Offiziere einquartiert, nachdem eben das Personal des Lazarett-
zuges abgezogen war. Aber schon am nächsten Tag, am Samstag, verließen sie
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auf die Nachricht von einem Aufstand in München fluchtartig unser Dorf.
Und dann kam der 29. April, den wir in Hattenhofen wohl nie mehr verges-
sen werden.
Wir hatten eben um 10 Uhr die Kirche verlassen, als schon etwa 8 Flieger
über Hattenhofen und Umgebung kreisten. Eine Stunde später, wir wollten
uns gerade zu Tische setzen, überflutete die zurückweichende SS unsere Ort-
schaft und suchte in den Häusern und Scheunen Schutz. Das mußten die Flie-
ger beobachtet haben (manche behaupten auch, daß einige der Soldaten auf
die Flieger geschossen hätten; doch ließ sich das nicht einwandfrei nachwei-
sen) und um 11 Uhr begann die Bombardierung unserer Gemeinde. Eine halbe
Stunde lang, fast ununterbrochen, regnete es Brandbomben über Brandbom-
ben. Zitternd und betend saßen die Leute dichtgedrängt in ihren ungenügen-
den kleinen Kellerlöchern und warteten buchstäblich auf ihren Tod. Ganz
Hattenhofen war in dichte Rauchwolken gehüllt und schien ein einziges Flam-
menmeer zu sein. Rings um die Kirche und um das Expositurhaus brannte es
lichterloh. Noch während des Angriffs flüchteten sich etwa 10 SS-Leute und
einige weibliche Personen aus dem brennenden N.N.-Stadel ins Expositur-
haus und ich selbst wurde zu dem schwerverletzten und bewußtlosen N.N.
gerufen. Als dann um halb 12 Uhr die amerikanischen Panzer in Hattenhofen
einfuhren und mit ihrer Spitze vor dem Expositurhaus Halt machten, da
atmeten wir alle erleichtert auf und begrüßten mit weißen Tüchern und Hän-
dewinken die Amerikaner als unsere Erlöser. Nach all dem, was wir in dieser
schrecklichen, eine Ewigkeit dauernden halben Stunde ausgehalten haben,
wird uns das wohl niemand verargen können. Und jetzt konnten wir erst das
ganze Ausmaß der Zerstörung einigermaßen überblicken.
Vollständig ausgebrannt bis auf die Grundmauern waren 14 Gebäulichkeiten
von Hattenhofen, darunter 2 Wohnhäuser mit samt den Ökonomiegebäuden,
das Anwesen der Familie N.N. und der Familie N.N., außerdem die großen
weiten Scheunen und Stadel und Ställe folgender Bauernanwesen: […]
Sehr schwer beschädigt wurden die Anwesen der beiden Eisenbahnbedienste-
ten N.N. und N.N. und das Austragshaus der Familie N.N. Mehr oder min-
der schwer beschädigt wurden sämtliche Häuser der Schlossergasse, wobei
auch manche wertvolle Zimmereinrichtung und Aussteuer zugrunde ging.
Besonders schmerzvoll war auch der Verlust fast sämtlicher landwirtschaft-
licher Maschinen, die nicht mehr in Sicherheit gebracht werden konnten. Das
Vieh aber konnte zu einem großen Teil gerettet werden, wenn auch mehrere
Notschlachtungen vorgenommen werden mußten. Sehr viele Häuser, darun-
ter auch das Schulhaus und das Wohnhaus des Mesners, waren übersät von
Löchern, die von den Bordwaffen der Flugzeuge herrührten.
Wie durch ein Wunder blieben die Kirche und das Expositurhaus fast voll-
ständig unbeschädigt, obwohl es ringsherum in hellen Flammen brannte. An
der Kirche wurde lediglich eine kleinere Fensterscheibe zertrümmert und im
Expositurhaus mehrere Dachplatten, was zur Folge hatte, daß durch die frei-
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en Öffnungen die Funken aus den brennenden Nachbarhäusern auch in den
Speicher des Expositurhauses flogen, die aber sofort immer wieder gelöscht
werden konnten. Unmittelbar nach dem Angriff kam eine aus München eva-
kuierte 4köpfige Familie, die bereits 2mal in der Stadt ausgebombt war und
nun abermals ihre ganze Habe verloren hatte, ins Expositurhaus und bat um
Aufnahme, die ihr selbstverständlich gerne gewährt wurde, bis einmal das An-
wesen des N.N., in welchem sie bisher wohnte, wieder aufgebaut ist. Ebenso
verschont blieben die Häuser an der Peripherie der Ortschaft, während das
Zentrum dem Ruinenbild des alten Roms glich. Hattenhofen war nicht mehr
wiederzuerkennen. Noch während der Anwesenheit der Amerikaner und in
der Folgezeit strömten von allen Seiten die Leute herbei und halfen kamerad-
schaftlich zusammen, die Brände, die mehrere Tage hindurch immer wieder
aufflammten, zu löschen, bzw. auf ihren Brandherd zu beschränken. Aber noch
am folgenden Tage ereignete sich ein neuer schwerer Unfall. Im N.N.-Bauern-
anwesen stürzte über dem Stall, in dem man bereits wieder zur Not einen Teil
des Viehes untergebracht hatte, plötzlich die Decke ein und begrub unter sich
5 Stück wertvolles Vieh, das bei lebendigem Leib verbrannte.
Die Amerikaner, die mit ihren Panzern und Autos etwa eine Stunde lang in
Hattenhofen Halt machten und in den Häusern nach versprengten SS-Leuten
suchten, nebenbei auch Essen, besonders Eier verlangten und auf den Betten
mit Uniform und Schuhen sich ausruhten, waren sichtlich gerührt von dem
Elend, das sie sahen und benahmen sich äußerst anständig und human. Das
muß zu ihrer Ehre erwähnt werden. Nur ganz vereinzelt wurden Uhren und
Wertgegenstände mitgenommen. Sonst aber sind Plünderungen größeren Sti-
les nicht zu verzeichnen, auch späterhin nicht und auch nicht von seiten der
hier anwesenden Franzosen, die nach dem Abzug der Amerikaner die Kom-
mandantur übernahmen. Lediglich im N.N.-Anwesen wurde ein Teil der dort
versteckten Wäsche später von Polen gestohlen, die wahrscheinlich von dem
Versteck wußten.
Es waren traurige Tage und Wochen, die nun folgten. Wochenlang kein elek-
trisches Licht, kein laufendes Wasser, keine Verbindung mit der Umwelt,
überall lodernde Brände und rauchende Trümmer. Aber inmitten dieser Rui-
nen entwickelte sich gar bald ein reges Leben. Mit Hilfe der Nachbarschaft
und unter Zusammenarbeit der ganzen Bevölkerung ging man sofort daran,
die Schuttmassen zu beseitigen und die zerstörten Scheunen und Häuser in
aller Eile wieder aufzubauen. Wollte man doch noch vor der Ernte ein Dach
über den Scheunen haben. Leider scheiterte in vielen Fällen im letzten Au-
genblick dieser Plan, weil die Dachziegel nicht zu beschaffen waren. Trotz-
dem ist zu hoffen, daß in wenigen Wochen schon die letzten Spuren der
schrecklichen Verwüstung wieder fast restlos beseitigt sind. Geradezu bewun-
dernswert war die Haltung der Bevölkerung, die sich nicht entmutigen ließ,
sondern mit aller Energie und Entschlossenheit sofort den Wiederaufbau be-
gann und soweit möglich auch in staunenswert kurzer Zeit durchführte.
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Leider waren auch bei diesem Angriff auf Hattenhofen wieder mehrere kost-
bare Menschenleben zu beklagen. Der Kulturarbeiter Leonhard Haller von
Haspelmoor hatte seine Lebensmittelmarken beim Bürgermeisteramt geholt
und war eben auf dem Heimweg nach Haspelmoor, als ihn auf der Straße
unmittelbar beim N.N.-Anwesen die feindliche Kugel traf, die seinen sofor-
tigen Tod herbeiführte. Seine Leiche wurde am 2. Mai 1945 in Hattenhofen
beerdigt. Außerdem sind 2 auswärtige Soldaten ums Leben gekommen. Auf
Grund ihrer Erkennungsmarke und einiger Briefe, die sie in der Tasche tru-
gen, wurden ihre Namen wie folgt festgestellt: Oberfeldwebel Wilhelm Eber-
hard, Feldpostnummer 15258, aus Vellert, Heiligenhauserstraße 63, etwa
40 Jahre alt, wahrscheinlich verheiratet mit Frau N.N., und Volkssturmmann
Fritz Dorn aus Estal, Hauptstraße 63. Beide fanden am 3. Mai 1945 auf dem
hiesigen Friedhof eine schöne, würdige Ruhestätte. Ihre Namen sind im
Totenbuch der Expositur Hattenhofen eingetragen. Am gleichen Tage wurde
auch noch eine evakuierte 73jährige Greisin, Frau Kreszenz Schallermeier,
Brauereiarbeitersgattin von München-Pasing, auf unserem Gottesacker beer-
digt, die infolge der überstandenen Aufregung noch in der Nacht vom Sonn-
tag auf Montag im Hause der Familie N.N. an Schlaganfall gestorben war.
Daß nicht noch mehr Menschenleben zu beklagen sind, trotz der Unzuläng-
lichkeit der Luftschutzkeller und trotz der Furchtbarkeit des Angriffs verdan-
ken wir offensichtlich dem Schutz der Gottesmutter, der ich meiner Gemein-
de in besonderer Weise geweiht habe und die wir auch alle in dieser
schrecklichen halben Stunde des 29. Aprils 1945 besonders innig angerufen
haben. Möge sie auch fernerhin über meine liebe Gemeinde Hattenhofen, mit
der ich seit über 15 Jahre treu und redlich Freud und Leid geteilt habe, und
über ihre lieben guten Menschen schützend und segnend ihre Mutterhände
breiten!

17-8 Pfarrei Odelzhausen15

Berichterstatter: Pfarrer Gottfried Brugger16

Datum: 30. Juli 1945

Der Pfarrbezirk Odelzhausen ist von Fliegerangriffen und Fliegerschäden ver-
schont geblieben, es sind lediglich in den Benefiziumswald 4 Bomben gefal-
len, die Sachschaden verursachten. Beim Fliegerangriff auf München am
13. Juni 1944 kam einer unserer Mitbürger, Bürgermeister Schwanzer von
Höfa, ums Leben und wurde hieher zur Beerdigung überführt.
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Schlimmer gestaltete sich die Lage beim Einmarsch der Amerikaner, der hier
in den Morgenstunden des Sonntags, 29. April, erfolgte. Es wurden schon Wo-
chen vorher durch eine Abteilung der SS von Dachau in der Nähe der Kirche
und des Pfarrhofs Schützengräben, Maschinengewehrstände und Löcher für
den Abschuß der Panzerfaust ausgehoben zur Verteidigung der Reichsauto-
bahn Augsburg-München; auch wurden sämtliche Brücken mit Panzersper-
ren versehen, in die Autobahnbrücke über die Glonn wurden Minen einge-
baut. Es war von der SS der Befehl ausgegeben: Odelzhausen wird verteidigt.
Der Volkssturm war sich einig, nicht zu verteidigen und die Panzersperren
nicht zu schließen. Am Sonntag, den 29. April, sollte hier das Bruderschafts-
fest gefeiert werden, darum war großer Beichtstuhl am Samstagnachmittag,
der aber zum Schluß abgebrochen werden mußte, weil die Ankunft der Ame-
rikaner schon befürchtet wurde. Ich habe dann das Allerheiligste aus dem Ta-
bernakel genommen und in den Pfarrhof gebracht, wo es im Luftschutzkeller
aufbewahrt wurde und die ganze Nacht abwechslungsweise Anbetung gehal-
ten wurde. Am späten Abend des Samstag wurde bekannt, daß die SS abge-
zogen sei, es herrschte große Freude – alles wäre nun glatt gegangen. Da kam
während der Nacht die rückflutende Wehrmacht an, vollkommen erschöpft
und kampfesmüde, sie sollten vom Dorf aus die Autobahn verteidigen und
den Vormarsch der Amerikaner hemmen. Verschiedene Männer des Ortes
suchten sie von diesem Vorhaben abzubringen, auch der Pfarrer verhandelte
eine halbe Stunde lang mit dem Hauptmann, alles war umsonst, sie bezogen
die Stellungen in der Nähe der Kirche und des Pfarrhofes. Auf den Rat des
Hauptmanns verließ ich mit dem Allerheiligsten, das in einem Koffer
verpackt war, und mit meiner ganzen Hausbelegschaft (13 Personen) den
Pfarrhof und begab mich in einen alleinstehenden Bauernhof (Dottenried) in-
nerhalb des Pfarrbezirkes.
Gegen halb 8 Uhr Früh rollten die ersten Panzer auf der Autobahn heran und
ein halbes Dutzend waren bereits am Ort vorbeigefahren, da eröffnete unsere
Wehrmacht das Maschinengewehrfeuer, sofort antworteten die Amerikaner
mit einer Salve, dann setzten sie aus, die unseren begannen wieder zu feuern,
dieses Duell dauerte ungefähr eine Stunde.
Schon die erste Granate setzte einen großen neugebauten Stadel in Brand, der
vollkommen ausbrannte, eine weitere Granate ging in den Friedhof und rich-
tete Schaden an, dann war der Kirchturm das Ziel, der von zwei Seiten aus
beschossen wurde und schwer beschädigt wurde, sodaß er als baufällig erklärt
werden mußte. Die Amerikaner vermuteten einen Beobachter auf dem Kirch-
turm, was aber bestimmt nicht der Fall war. Auch der Pfarrhof erhielt einen
Granatvolltreffer ins Dach, der aber außer dem Dachstuhlschaden nur Split-
terschäden verursachte. Eine Menge anderer Geschosse, die auf den Pfarrhof
abgefeuert wurden, hat ein großer Ahorn aufgefangen. Die Waschküche mit
angebautem Holzschuppen, in dem Lebensmittel und Kleider versteckt
waren, ging in Flammen auf, es verbrannte der ganze Holz- und Kohlenvor-
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rat und alles Eingelagerte, darunter auch 7 Fahrräder und 1 Motorrad. Auch
das danebenliegende, der Pfarrkirchenstiftung gehörige Josephsheim erhielt
einen Granatvolltreffer, ein entstehender Brand konnte noch gelöscht werden.
Das neue Schulhaus erhielt drei Volltreffer ins Mauerwerk und ist vollkom-
men unbrauchbar, aber wieder herzustellen. Das kleine Mesnerhäuschen
wurde vollständig zerstört, außerdem 5 Häuser schwer beschädigt und eine
größere Anzahl leicht; ca. 30 Granaten gingen über die Häuser hinweg in eine
Wiese. Menschenleben waren vom Ort Gott sei Dank nicht zu beklagen, aber
2 junge Wehrmachtssoldaten im Alter von 17 1/2 Jahren mußten ihr Leben
im Kampfe lassen, einer evangelisch, der andere nach Aussage seiner Kame-
raden katholisch; sie wurden beide in 1 Grab im hiesigen Friedhof durch den
katholischen Priester beerdigt und eine hl. Messe für sie gehalten; der Name
des katholischen Soldaten wurde ins Sterbebuch eingetragen. Die Kirche sel-
ber wurde sichtlich von den Amerikanern verschont und weist nur kleine
Fensterschäden auf. Am Einmarsch-Sonntag konnte kein Gottesdienst gehal-
ten werden, weil ab 5 Uhr abends die Straße von Fußgängern freigehalten wer-
den mußte. Acht Tage später mußte der Gottesdienst wegen Einsturzgefahr
des Turmes im Leichenhaus gehalten werden.
Gegen 10 Uhr vormittags rückten die Amerikaner in den Ort ein: Es wurden
sofort alle Häuser durchsucht nach Schußwaffen und Munition. Nachmittags
kam dann der Befehl, daß der Pfarrhof zusammen mit andern in der Nähe
liegenden Häusern, auch das Josephsheim, geräumt werden muß. Bei dieser
Gelegenheit wurden die einzelnen Häuser von oben bis unten bis ins kleinste
durchstöbert; vom Pfarrhof fehlten nach diesen 24 Stunden: 2 Schreibmaschi-
nen, 1 Gitarre, 2 Füllfederhalter, 1 Wecker, 1 goldene Uhrkette, einige Fla-
schen Wein, Eier; Kästen waren aufgesprengt und beschädigt, das Haus wurde
in unsagbar beschmutztem Zustand angetroffen. Der Meßwein war zum größ-
ten Teil vergraben und wurde so gerettet, in der Kirche wurde nichts berührt.
Auch in anderen Häusern kamen größere und kleinere Entwendungen vor.
Von großem Verhängnis war es, daß am Samstagabend ein SS-Lager mit Spi-
rituosen, namentlich Schnäpsen, geöffnet und verteilt wurde, wovon manche
einige hundert Flaschen erbeuteten. Dadurch kamen in einige Häusern Frau-
en und Mädchen, die zum Teil mit den Amerikanern tranken, in Gefahr, in
einem Fall erreichten sie ihren Zweck nicht ohne Schuld des Mädchens, das
von auswärts ist. In den nächsten Tagen wechselte die amerikanische Beleg-
schaft mehrmals und es ereigneten sich noch vereinzelt Gewalttaten, Rohei-
ten, Erpressungen, wogegen trotz Meldung wenig Schutz geboten wurde.
Ein trauriges Kapitel waren die Plünderungen, die meist von ausländischen
Arbeitern, besonders den Polen, begonnen und von den eigenen Leuten mit
Gier fortgesetzt wurden; so wurden größere Lager von Militärstoffen, dann
auch weißen Stoffen, die angeblich von einer Fabrik in Augsburg eingelagert
waren, vollständig ausgeplündert und leider auch nicht haltgemacht vor Pri-
vatsachen von Fliegergeschädigten aus den umliegenden Städten, die zum gro-
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ßen Teil geraubt oder zerschlagen wurden und die auch trotz mehrmaliger
ernster Mahnung nur zum geringen Teil zurückgebracht wurden; einzelne
Bauern fuhren mit Fuhrwerken Stoffe und Einrichtungsgegenstände ab; alles
Christentum und alles Gewissen war da ausgeschaltet, ein arg deprimieren-
der Zustand für den Seelsorger. Dann begannen die polnischen Arbeiter ein
Schreckensregiment, indem sie Räder, Motorräder und Lebensmittel stahlen,
an einigen ihrer Dienstherren Rache nahmen; alles ruhige Zureden durch den
Pfarrer war umsonst; es wurde als große Erleichterung empfunden, als die
Fremdarbeiter abtransportiert wurden.
Nach ungefähr zwei Wochen war Ruhe eingekehrt, es kam noch eine größe-
re Besatzung von ca. 250 Mann, die im großen und ganzen ruhig waren, zum
Teil sich mit ihren Hausleuten sehr gut anfreundeten, zum Teil auch grobes
Ärgernis gaben, indem sie von München liederliche Frauenzimmer heraus-
brachten und mit ihnen luderten; namentlich ein Fall sittlicher Roheit und
Verkommenheit mit einer pflichtvergessenen Zugereisten wurde bekannt;
auch einzelne ansässige Mädchen, namentlich jüngere, haben es an nationaler
Würde und an Charakter fehlen lassen.
Wir danken dem Herrgott und der Gnadenmutter von Taxa, daß diese Tage
der Gefahr und des Schreckens doch so gut vorübergegangen sind.

17-9 Pfarrei Pfaffenhofen a.d. Glonn17

Berichterstatter: Pfarrer Josef Finsterer18

Datum: 1. August 1945

Die letzten Kriegswochen sind an unserer Pfarrei glücklich vorübergegangen:
1. 2mal ist ein brennendes Flugzeug in der Nähe des Pfarrortes abgestürzt,
doch ins freie Feld. Einmal wurde ein Bauernfuhrwerk von einem Tiefflieger
beschossen; ein Pole und die beiden Pferde wurden leicht verletzt. Kirchliche
Gebäude wurden nicht beschädigt, auch sonst wurde kein Haus getroffen.
2. Beim Einmarsch der Amerikaner wurde überall die weiße Fahne gehißt,
gekämpft wurde nicht. In Unterumbach fuhren Panzer durch, die Amerika-
ner verlangten Lebensmittel, die gegeben wurden. In Pfaffenhofen hielten sich
die Amerikaner nicht auf, der Geistliche wurde nicht belästigt bis heute. Am
Sonntag (29. April) konnte nur stille Messe gehalten werden, da in Odelzhau-
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sen schwer geschossen wurde. Häuser und Personen kamen hier nicht zu Scha-
den, doch wurden öfters Bauern bedroht, weil Waffenbesitz angenommen
wurde. Besonders haben sich dabei die Polen, die vorher hier gearbeitet hat-
ten, schlimm betragen gegen ehemalige Dienstherren.
3. Von dieser Seite kamen auch öfters Plünderungen bei Tag und Nacht vor;
dieselben sind bis heute noch nicht zu Ende. Kürzlich erst wurde in der Nach-
barspfarrei nachts eingebrochen und ein Soldat erschossen. Eßwaren, lebende
Tiere und Kleider wurden besonders gestohlen. Ob auch Deutsche teilnah-
men, konnte nicht eruiert werden. Die örtliche Polizei ist ohne Waffen, daher
wehrlos. Die Polen sollten eben abtransportiert werden, die noch in Lagern in
der Nähe sind und auch Waffen besitzen. Kirchen und Pfarrhof wurden nicht
beraubt.

17-10 Pfarrei Rottbach19

Berichterstatter: Pfarrer Eduard Zink20

Datum: 30. Juli 1945

ad 1: Beschädigungen durch Fliegerangriffe sind nicht vorgekommen.

ad 2: Vorgänge beim Einmarsch der Amerikaner: Nachdem Samstag, den
24. April, den ganzen Tag und Sonntag, den 25. April, bis nachmittags
15 Uhr fast ununterbrochen Truppen durch unser Dorf durchgezogen und
zum Teil auch Rast gemacht hatten, kamen gegen 17 Uhr die Amerikaner.
Der Ortsbauernführer und der Mesner hatten vom Pfarrkirchturm Ausschau
gehalten und beim Ansichtigwerden eine weiße Fahne ausgehängt. Mit einer
solchen ging ihnen der Ortsbauernführer auch entgegen. Noch vorher war
ihnen einer von den kriegsgefangenen Franzosen entgegengegangen, die in
Rottbach immer gut behandelt worden waren. Trotzdem rückten die Ameri-
kaner nur langsam vor, mit schußbereitem Gewehr in Doppelreihen und von
Panzern begleitet. Wie wir hernach erfuhren, war die Lage äußerst kritisch
und Rottbach wäre bald Kampfgebiet geworden, da es ja in der vorher vom
Rundfunk angekündigten Auffangzone vor München lag und sich auch noch
SS-Soldaten hier befanden. Doch glücklicherweise ging diese Gefahr vorüber
und nach ein paar Stunden verließen die Truppen wieder unser Dorf. In den
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Abendstunden rollten dann Panzer um Panzer, Lastauto und Lastauto, vollbe-
setzt mit amerikanischen Soldaten, im Eiltempo Richtung München durch.
Mitten in der Nacht, um 1 Uhr, kamen neuerdings amerikanische Truppen
und besetzten den Ort. Die meisten Häuser mußten geräumt werden, auch
der Pfarrhof. Die Amerikaner blieben einen Tag und eine Nacht hier. Der Got-
tesdienst konnte ungestört gehalten werden.
Während die amerikanischen Truppen sich bereits in Rottbach befanden,
waren in dem ca. eine Viertelstunde entfernt gelegenen Dörfern Ober- und
Unterlappach immer noch SS-Leute. Diese hatten den Männern dortselbst mit
Erschießen gedroht, falls sie die weiße Fahne zeigen würden. Ein von Rott-
bach gebürtiges, beherztes Dienstmädchen fuhr nun mit dem Rad herüber
und benachrichtigte die Amerikaner. Daraufhin nahmen amerikanische Pan-
zer die Säuberung dieser Orte vor.

ad 3: im Pfarrhof sind während der Zeit der Besetzung abhanden gekommen:
Ein Fotoapparat (Zeiß-Ikon), 2 wollene Bettdecken, außerdem 3 m Mantel-
stoff und 9 m Kleiderstoff.

Im Friedhof zu Rottbach befindet sich ein sehr schönes, würdiges Krieger-
denkmal.

17-11 Pfarrei Sulzemoos21

Berichterstatter: Pfarrer Paul Müller22

Datum: 30. Juli 1945

Auswirkungen des letzten Krieges
Als der unterzeichnete Pfarrer nach Sulzemoos kam (1. Februar 1941), waren
die Auswirkungen des Krieges noch nicht besonders fühlbar. Es waren in Sul-
zemoos weniger Soldaten als anderswo bis dorthin einberufen, was wohl auf
die Fürbitten des Herrn N.N. zurückzuführen ist und auf die Schloßgutspäch-
terfamilie, die für ihre ausgedehnten Gründe an Wald, Wiesen und Äckern
viel durch Reklamationen erreichten: Bis dorthin war noch keiner gefallen von
den Einberufenen. Der erste fiel am 1. August 1941. Gegen Ende des Krie-
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ges betrug die Zahl der Einberufenen an die 55 bei einer Seelenzahl von 415.
Andererseits waren jedoch ziemlich viele für die Betriebe im nahen Dachau
beansprucht, darunter auch viele Jugendliche, die täglich mit dem Auto hin-
und herfuhren. Die Disziplin der Jugendlichen ließ von Anfang an sehr zu
wünschen übrig; am ärgsten wurde es, als im NSV-Kindergarten ganz jugend-
liche Fräulein (zwei sollen noch berufsschulpflichtig gewesen sein!) glaubten,
sie müßten die Dorfmädchen alle in den BDM hineinzwingen – das Dienst-
mädchen vom Pfarrhof und noch eines taten aber trotzdem nicht mit. Bis in
die Mitternacht hinein konnte man dann am Schlusse der Zusammenkünfte
das lärmende Treiben auf den Straßen hören und die Jungens waren dann auch
dabei. Das Jugendschutzgesetz (Juni 1943) existierte für Sulzemoos überhaupt
nicht. Zweimal in der Woche war Zusammenkunft im Schulhaus. Aber auch
an den übrigen Wochentagen wurde das ekelhafte Treiben zumeist vernom-
men; vor dem Pfarrhofe vorbei wurde dann besonders gejohlt. Die Sache ging
dann soweit, daß selbst das NSV-Amt in München alle 3 Fräulein auf einmal
wegtat, was sonst nie vorkam. Die nächsten Fräulein waren wieder gesetzter
und die brauchten auch keinen BDM mehr; es ging so auch wieder; aber unter
der Jugend war zusehends der Geist nicht mehr wie zuvor. In den umliegen-
den Pfarreien wurde überhaupt nie so eine BDM-Geschichte aufgezogen, das
bildeten sich bloß die 3 jungen „Flitschen“ ein; dabei beliebten sie einen dro-
henden Ton: „Wer nicht erscheint, wird gemeldet“.

Besonderes
ad 1: Am 20. Januar 1945 wurde der Kirchturm mit Bordwaffen beschossen;
er weist ca. 12-13 Einschüsse auf etwa in der Höhe der Turmuhr. Die Schüs-
se selbst galten den vielen auf der Straße und offenen Plätzen herumgaffen-
den Zuschauern eines Luftkampfes. Aber immer noch besser, es wurde der
Turm getroffen und nicht die Leute. Sonst wurde an Personen und Gebäuden
kein Schaden angerichtet.

ad 2: Vorgänge beim Einmarsch der Amerikaner: Am Sonntag, den 29. April
1945, waren morgens noch deutsche Truppen im Ortsbereich; im Dorfe waren
3 schwere Panzersperren errichtet, von den SS (Dachau), die massivste nur 2 m
entfernt von der Küche des Pfarrhofes. Man hätte sie ebenso am Dorfende er-
richten können, wo nicht direkt das Pfarrhaus und vis-à-vis die Wohnung des
Mesners gefährdet gewesen wäre.
Nachts 12 Uhr hatte ein Pionierleutnant den Pfarrhof verlassen. (Gott sei
Dank!). Er hatte Marschbefehl. Er sagte, die Panzerspitze stehe bei Nieder-
roth und fragte mich, wo dies liegt. Die Lage war schon sehr gespannt.
Um 6.45 Uhr morgens war noch Sonntagsmesse, schon unter ständiger Luft-
gefahr und Schießerei. Ein Soldat meldete sich noch zum Sakramentsemp-
fang. Etwa um halb 8 oder 8 Uhr waren die SS und eine Wehrmachts-Fahr-
radgruppe verschwunden. Sofort sägten beherzte Mädchen und Frauen und
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einige Männer die 3 Panzersperren um; (wären SS zurückgekommen, dann
hätte das eine furchtbare Katastrophe geben können). Bald darauf, etwa 9.15
oder halb 10 Uhr am Sonntag, den 29. April 1945, kamen auf der sehr nahen
Autobahn (ca. 200 m) die amerikanischen Panzer angerollt und auch den
Dorfstraßen zu von Bogenried her. Am Kirchturm war die weiße Flagge ge-
hißt worden, der Pfarrer war darüber weder befragt noch verständigt worden.
Während das nahe Odelzhausen beschossen wurde, wurde auf den Stützpunkt
Sulzemoos kein Schuß abgefeuert. Es kamen keine Soldaten, keine Zivilper-
sonen und keine Gebäude zu Schaden. Die amerikanische Vormarschtruppe
machte in Sulzemoos (auf der Autobahn 19 km vor München) halt, Artillerie
bezog Stellung und feuerte auf unbekannte Fernziele: Schußrichtung: südöst-
lich. Schon mittags fuhren einige Wagen ins Dorf. Die Sache sah zunächst
sehr harmlos aus; Jugend machte gleich Anbiederungsversuche. Die Ameri-
kaner fragten die Franzosen und Ausländer über die Behandlung; die Ant-
wort fiel gut aus.
Am späten Nachmittag, als der Pfarrer gerade in der Kirche war (privat),
kamen die Quartiermacher und da der Pfarrhof ausschaut wie ein großer Bau-
ernhof, hieß es: „in 15 Minuten muß das Haus geräumt sein“. Gleich darauf
kam ich zurück und mit Bestürzung hörte ich die bedauerliche Ordre.
(Andere Pfarrhöfe wie Ebertshausen, Oberroth, Schwabhausen blieben völlig
unbehelligt). Meine Schwester und ich packten unsere Luftschutzkoffer und
einige Decken und wußten zur Übernachtung nichts anderes ausfindig zu ma-
chen als die Sakristei. Am meisten taten mir die alten Hausmeisterleute der
katholischen Jugendfürsorge München, Lessingstraße 8, leid, die durch Ver-
mittlung des Caritasverbandes München als Evakuierte hieher gekommen
waren, erst vor einigen Tagen. Meine Schwester schaute im Schloß nebenan
nach; da befand sich kein Soldat; Herr Baron hörte nicht auf, bis wir in das
Schloß gingen; ein bißchen Essen konnten wir im Pfarrhofe noch ergattern
und übernachteten dann im Empfangsraum des Schlosses am Boden auf Auf-
liegmatratzen, die Hausmeisterseheleute N.N. in Lehnsesseln. Etwa eine
Stunde vor Einbruch der Dunkelheit traf ich zufällig im Friedhof einen ame-
rikanischen katholischen Militärkaplan, der perfekt deutsch sprach. Ich bat
ihn, mit mir in den Pfarrhof zu gehen. Im Keller hatte ich wegen Feuersge-
fahr bei eventueller Beschießung auch die ganz schönen Paramente und ande-
res der Sakristei untergebracht. Den äußeren zweiten Keller ließ er absperren,
worin auch der Meßwein war (bis dahin war aber schon davon weggenom-
men), gab den Schlüssel einem Major, der ihn dann leider mitnahm beim
Abmarsch. Was aus dem Pfarrhofe am folgenden Tage alles verschwunden war,
war jedenfalls zum größten Teil schon vorher mitgenommen. Ich vermute,
daß wohl auf Veranlassung des H.H. Kaplans an der Küchentüre am nächsten
Tage das Plakat zu lesen war: „This is M[es]s[a]g[e] Cen[tre]23. There are Se-
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veral Men Who Work Here. If it is Necessary That You Come in Close The
Door. Be Quiet. Don‘t Loiter“.
Am Abend des 29. April 1945 hat H.H. Kaplan in der Pfarrkirche für seine
katholischen Soldaten eine hl. Messe zelebriert.
Am Montag, den 30. April 1945, so nach 8 Uhr konnten wir in den Pfarrhof
zurückkehren. Meine Schwester bestellte 3 Hilfskräfte, um das Durcheinan-
der in den Räumen einigermaßen wieder in Ordnung zu bringen. Das Mittag-
essen bereitete die Nachbarin in ihrer Küche; dort war soviel wie nichts ge-
schehen.
Nach ein paar Stunden kam Frau N.N. in den Pfarrhof mit 3 amerikanischen
Soldaten, von denen nur einer kaum etwas Deutsch sprechen konnte. Bald
merkte ich, daß eine nachkommende Truppe das ganze Schloß belegte; selbst
die Gutspächtersfamilien und die 2 Schweizerfamilien N.N. und N.N. muß-
ten ihre Räume den Amerikanern überlassen; ja sogar die slowenischen Ar-
beiter im Schloße mußten aus ihrer Wohnung; sie bezogen das Schulhauszim-
mer oben. So hatte ich 3 Tage lang 20 Leute im Pfarrhofe mit 4 Familien ohne
den Pfarrhaushalt. N.N. und N.N. waren anderweitig einquartiert. (N.N.,
N.N., N.N., N.N.).
Am 1. Mai konnte man kurz in das Schloß: Es bot einen trostlosen Anblick:
eine Plünderung sondergleichen; so was mußte man gesehen haben. Ich habe
als Soldat in Frankreich 1914/15 so was nie gesehen. Im übrigen Dorf war an
diesen Tagen keine Einquartierung. Herr N.N. machte Meldung bei einem
amerikanischen Offizier, dieser bedauerte und meinte, die Russen hätten es
noch schlimmer gemacht. Während dieser Tage wurden aus dem Gange des
Pfarrhofes 2 der schönsten hinterstellten Fahrräder von einem Franzosen und
Amerikaner requiriert: das fast neue Rad des Herrn N.N. und das des Herrn
N.N.
Bei dieser Schloßplünderung kam man auch durch die Nebentür vom Schlo-
ße zum Friedhof in die Kirche; die Sakristeitüre wurde aufgesprengt und dann
die großen Koffer und 2 Aktentaschen des Pfarrers demoliert; sie waren zu;
aber nicht gesperrt. Die Sachen hatte ich auf dem Rückwege vom Schlosse am
30. April noch hinterlegt in der Meinung, in der Sakristei könnten die Sachen
doch sicher sein. Auch der große Kasten in der oberen Sakristei war erbro-
chen, er war nämlich gesperrt. Kirchliche Sachen wurden nicht entwendet,
eine Flasche Meßwein war geöffnet, aber der Stoff mußte den Soldaten zu sauer
gewesen sein; aus dem Koffer des Pfarrers war einiges entwendet. Die Plün-
derer sind bei ihrem Werke wahrscheinlich gestört worden, denn die Schlüs-
sel zum Opferstocke lagen auf einem Seitenaltar; die Opferstöcke waren aber
noch nicht geleert worden.

ad 3: In der Zeit des Einmarsches vom 29./30. April kamen im Keller des
Pfarrhofes etwa 15 Flaschen Meßwein weg. Einen Teil der Meßweinflaschen
hatte ich in den Wochen vor dem Einmarsche schon sicher verborgen. In den
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folgenden Wochen wurde bei Gasteiger, Limonadenfabrik, 3mal geplündert.
Viele Zentner Zucker, Schuhe, Wäsche, Fleisch, 1 Motorrad, Schnapsdestillat
wurde geplündert. Proteste halfen nichts, auch das Plakat „Plündern bei To-
desstrafe verboten“ berührte sie in keiner Weise. Die Plünderer waren wohl
Polen, auch wenn sie zum Teil amerikanische Uniformen trugen. Am 11. Juli
1945 wurde im N.N. Einödhof schwer geplündert: die restlichen 4 Räder,
1 Sack Mehl, 3 lebende Schweine, darunter sogar eine trächtige Zuchtsau und
Kinderstrümpfe. Der Bauer ist Vater von 15 Kindern. Als er die Bitte stell-
te, man solle seinen Leuten doch ein Rad lassen, wurde ihm mit Erhängen
gedroht. Am 26. Juli nahm ein Plündererwagen Hennen, eine Gans und
zwei Räder aus den Häusern weg. Auch der dreiviertel Stunden entfernte
N.N.-Hof wurde einmal während der Nacht geplündert (hier in Sulzemoos
immer beim hellichten Tage), Eier, Butter, Fleisch und Anzüge der Bauers-
töchter, in deren Schlafzimmer gewaltsam eingedrungen wurde. Etwas später
holten sich Polen ein Kälbchen. Einigemal waren die Rädelsführer hier be-
schäftigte polnische Zivilarbeiter und Arbeiterinnen, auch eine Ukrainerin,
denen es aber früher hier wirklich gut gegangen ist. Beim N.N.-Anwesen,
Herr N.N., wurde auch geplündert. Einmal hatte der Bauer nicht einmal mehr
einen Sonntagsanzug zum Kirchengehen. Am 29./30. April sind auch ein paar
Vergewaltigungen bekannt geworden, die aber noch abgewendet werden
konnten.
Schon am Heldengedenktag, 12. März 1945, war ein Kriegerdenkmal herge-
stellt worden aus Eichenholz, 2 Tafeln, dazwischen ein Crucifix, in einer so
gelungenen Ausführung, daß zunächst kein Bedürfnis besteht für ein neues
Denkmal: mit den Namen der 7 Gefallenen und der 6 Vermißten 1939/45.
Es folgt noch Zusammenstellung der abhanden gekommenen Sachen:
29./30. April 1945.
Dem Hausmeisterehepaar aus München, katholische Jugendfürsorge, Lessing-
straße 8, sind abhanden gekommen: 1 grüner Sporthut, 1 neue Mütze, 1 Hose,
1 Sofakissen mit Überzug, 2 Handtücher, 1 neues Waschseil mit 50 m, 2 Paar
neue Damenstrümpfe, 1 ledernes Zigarrenetui, 1 Vergrößerungsglas, 5 Fla-
schen Wein, 3 Flaschen Weinessig, zirka 8-10 Pfund Zwiebel, 2 Pfund But-
terschmalz, ein halbes Pfund Butter, 15 Stück frische Eier, 1 Herrentaschen-
uhr und 1 goldene Uhrkette.
Aus dem Haushalte des Pfarrers sind abhanden gekommen: Ein ganz neuer
Spirituskocher, ca. 15 Flaschen Meßwein und einige eigene Flaschen mit Wein
oder Likör; ca. 25-30 Weckgläser mit Inhalt, etwa 80 Eier; 7 elektrische Glüh-
lampen wurden ausgeschraubt und mitgenommen; auch 2 elektrische Siche-
rungen, die zum Haus gehörten; ein bisher noch immer aufbewahrter neuer
Roßhaarbesen, der kurz erst angeschlagen wurde, weil der alte gar nicht mehr
ging, die Bettwolldecke des Herrn Pfarrers, 1 Kistchen prima Zigarren für
Gäste (Pfarrer ist Nichtraucher) und sämtliches Rauchwerk an Zigarren und
Zigaretten, das wir auf unsere 2 Karten erhielten, erst ein Teil war an Solda-
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ten verschenkt; 7-8 Rasierklingen; 4 silberne Kaffeelöffel; 1 Porzellan-Fleisch-
platte; ein kleiner zierlicher Wecker des Pfarrers; 2 Taschenmesser, ein Dut-
zend neue Taschentücher (eine Geschenkwidmung „für den Herrn“), 1 Sche-
re, 1 Damen-Nadel.
Unsere wertvollsten Sachen an Wäsche und Kleidung hatten wir vor dem Ein-
marsche nach N.N.-Hof gebracht und sie einen oder zwei Tage vor der Plün-
derung dort wieder zurückgeholt, am Tage des Einmarsches wurde N.N.-Hof
wirklich nobel behandelt; der sogenannte „N.N.-Pole“ sprach für die Bauers-
witwe gute Worte, um so trauriger wurde später seine Rolle bei den Plünde-
rungen, er sprach auch gut deutsch.

17-12 Expositur Überacker24 (Pfarrei Einsbach)
Berichterstatter: Expositus Valentin Gschlößl25

Datum: 1. August 1945

1. Fliegerschäden. Fliegerschäden sind weder an Personen noch an Gebäuden
zu verzeichnen.
2. Vorgänge beim Einmarsch. Der Einmarsch der Amerikaner erfolgte Sonn-
tag, 29. April, 2.30 Uhr. Es fanden hier keine Kämpfe statt. Kirchliche Ge-
bäude kamen nicht zu Schaden. Lediglich ein Stadel bei N.N. in Thal ging
in Flammen auf. Menschenleben sind nicht zu beklagen. Das Expositurhaus
wurde nur durchsucht, das Benehmen der Amerikaner war anständig. Viele
Häuser bekamen für eine Nacht und einen Tag Einquartierung, das Exposi-
turhaus wurde davon verschont.
3. Plünderungen. Kirche und Pfarrhaus wurden nicht geplündert und erlit-
ten keinerlei Schaden. In einigen Privathäusern wurden bei der Einquartie-
rung Eier und Fett, Radioapparate, Uhren und Schmucksachen mitgenom-
men. Das alles wäre zu verschmerzen. Doch leider haben bald nach dem
Einmarsch Plünderungen von Seiten der ausländischen Zivilarbeiter einge-
setzt, die bis auf den heutigen Tag andauern. Manche Häuser, besonders
Einödbauern, wurden schon mehrmals bei Nacht gänzlich ausgeplündert.
Nicht nur Lebensmittel und Vieh wurden gestohlen, sondern auch sämtliche
Wäsche, Kleider, Schuhe usw. Diese Plünderungen sind geradezu eine
Landplage geworden. Den Bauern vergeht dadurch alle Lust und Freude an
der Arbeit. Eine Abhilfe wäre dringend zu wünschen, doch leider ist bei den
amtlichen Stellen hier nichts zu erreichen.
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24 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 311.
25 Geboren am 4. Januar 1909 in Glockshub b. Gebensbach, Priesterweihe am 29. Juni 1933,

1933 Aushilfspriester in Gebensbach, 1933-1935 Koadjutor in Tegernsee, 1935-1941 Kap-
lan in München-Hl. Kreuz, 1941-1948 exponierter Koadjutor in Überacker, 1948-1977
Pfarrer in Pittenhart, 1977 Versetzung in den Ruhestand, Stiftskanonikus in Altötting, ge-
storben am 1. August 2003. Schematismen der Erzdiözese München und Freising.



17-13 Pfarrei Wenigmünchen26

Berichterstatter: Pfarrer Gustav Viktor Keller27

Datum: 9. August 1945

Fliegerschäden sind in unserer Pfarrei nicht vorgekommen; auch nicht in
Oberweikertshofen. Obwohl in der letzten Zeit fast täglich über unserem
Haupt Einflüge und Luftkämpfe stattgefunden haben.
Samstag, 28. April, sahen wir in Egenhofen den Rauch von einem in Brand
geschossenen Stadel aufsteigen.
Gegen Mitternacht begehrten ein Militärarzt und ein Sanitäter Einlaß im
Pfarrhof; gegen Morgen sind sie weitergezogen.
Gegen Morgen sind Truppen – Artillerietrain mit Wagen und Geschützen,
aber Mangel an Munition – eingezogen. Nach 6 oder 7 Uhr wurde das Zei-
chen zum Abmarsch gegeben, aber der Zug geriet außerhalb des Dorfes in-
folge feindlicher Flieger in Unordnung.
Den ganzen Tag bis zum Nachmittag kamen einzelne hungrige und durstige
Soldaten, die meisten haben ihr Gewehr und Waffen behalten und sind so wei-
ter gezogen. Manche Dorfbewohner – allen voran meine Haushälterin N.N.
– haben ihnen zu essen und zu trinken gegeben.
Der Sonntagsgottesdienst konnte als Stille Messe mit Verkündigung etc. statt-
finden. Statt einer Predigt forderte ich nur die Gemeinde, die zum größten
Teil, aber nicht ganz vollzählig gekommen war, auf, sich ganz den Händen
Gottes anzuvertrauen. Es wurde mir nämlich schon bei Beginn des Gottes-
dienstes gesagt, daß die Amerikaner schon nach Ebertshausen (2,5 km nörd-
lich von hier) gekommen seien.
Nach dem Gottesdienst erwarteten wir den Einmarsch. Allein die Amerika-
ner haben sich von Ebertshausen aus nach Osten gewandt.
Erst am spätern Nachmittag, nachdem noch vor wenigen Minuten die letz-
ten deutschen Soldaten das Dorf verlassen hatten, erschienen, von Oberwei-
kertshofen her kommend, die amerikanischen Transport- und Panzerwagen,
die durch unser Dorf durchfuhren in Richtung auf Maisach. Schon in der Ein-
öde Kuchenried, Pfarrei Aufkirchen, haben sie eine Schar deutscher Soldaten
überrascht und ohne Kampf gefangengenommen.
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26 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 312.
27 Geboren am 20. Januar 1870 in Straßburg i. Elsaß, Priesterweihe am 29. Juni 1895, 1895

Koadjutor in Griesstätt, 1896 Aushilfspriester in Hochstätt, 1897 Koadjutor in Gmund,
1897-1906 Kooperator in Indersdorf, 1906-1920 Katechet in München-Hl. Kreuz,
1920-1928 Pfarrer in Langenpettenbach, 1928-1929 Lehrer und Berater in München-Fürs-
tenried, Ignatiusheim für Spätberufene, 1929 enthoben, Kommorant in München,
1930-1934 Pfarrer in Waakirchen, 1934-1954 Pfarrer in Wenigmünchen, gestorben am
3. April 1954. AEM PA-P III 845.



In Oberweikertshofen hat der Gottesdienst noch ohne Alarm stattgefunden.
Dort war deutsche Artillerie angekommen, welche aus Mangel an Benzin
nicht abfahren konnte. Durch Vermittlung von Zivilisten wurde etwas Ben-
zin beschafft, die Truppen fuhren ab und das Dorf war gerettet. Die Ameri-
kaner erschienen vor dem Dorf und schossen vielleicht eine Viertel- oder halbe
Stunde, ohne Schaden anzurichten und wahrscheinlich ohne solchen anrich-
ten zu wollen. Vermutlich wollten sie nur abwarten, ob das Feuer erwidert
und das Dorf verteidigt würde. Da dies nicht geschah, fuhren sie ein; einzel-
ne von ihnen stiegen von dem Wagen, bedrohten Männer oder Frauen mit
vorgehaltener Waffe, stiegen wieder ein und fuhren durch, ohne jemand zu
verletzen.
Schon in Unterschweinbach sollen sie die abgezogenen Truppen eingeholt und
zahlreiche Gefangene gemacht haben. Ein Teil von ihnen wandte sich, wie
schon oben berichtet, nach Wenigmünchen.
An den folgenden Tagen wurde die Ablieferung von Waffen aller Art gefor-
dert und durchgeführt.
In Wenigmünchen haben ein paar gefangene Serben gedroht, den Wirt und
Bürgermeister zu erschießen, haben auch ein paar Schüsse abgegeben, ohne
jemand zu verletzen – der Wirt hatte sich rechtzeitig in Sicherheit ge-
bracht –, haben auch andere Personen mit angelegtem Gewehr bedroht, lie-
ßen sich aber durch bewaffnete Franzosen, die von den Amerikanern als Hilfs-
polizisten in einer benachbarten Ortschaft aufgestellt waren, beruhigen oder
entwaffnen. Sie haben weiterhin an den folgenden Tagen zwar Extraverkösti-
gung verlangt, aber keine Verbrechen begangen; einzelne von ihnen haben
sogar bei den Bauern fleißig weitergearbeitet.
In Waltenhofen haben die Amerikaner ein Auto beschlagnahmt und darüber
einen Schein ausgestellt.
Einer Frau wurde in Maisach ihr Rad gestohlen. Viele Nachrichten von
Einbrüchen, Raub, Diebstahl und Raubmord in den umliegenden Gemein-
den haben das Gefühl der Unsicherheit hervorgerufen. In unserer Gemeinde
Wenigmünchen und auch in Oberweikertshofen dagegen ist bis heute nicht
Schlimmeres vorgekommen.
P.S. In den letzten Tagen vor dem Einmarsch der Amerikaner wurden Lager
von Lebensmitteln, Gebrauchsgegenständen und anderen Dingen von Seiten
unserer Militärverwaltung aufgegeben und der beliebigen Plünderung durch
unsere eigenen Leute überlassen, insbesondere je ein Lager in Weyhern bei
Egenhofen und in der Ziegelei Oberweikertshofen. Das meiste holte sich, wer
wollte; ein Teil wurde in unserer Gemeinde durch den Kaufmann oder Krä-
mer N.N. gleichmäßig verteilt. Wolldecken oder Zeltbahnen wurden wenig-
stens von unsern Leuten bald darauf an das Lazarett in Fürstenfeldbruck
gegeben.
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18 DEKANAT ERDING

18-1 Pfarrei Altenerding1

Berichterstatter: Pfarrer Josef Böhm2

Datum: 16. August 1945

Bericht über die Ereignisse des 30. April und 1. Mai 1945
Die Ereignisse der beiden Tage spielten sich in der hiesigen Pfarrgemeinde
verhältnismäßig ruhig und rasch ab. Eine kleine Episode aus diesen Tagen
bedeutete es, daß eine SS-Patrouille auf den Ortspfarrer am 30. April
6 Schüsse abgab ohne zu treffen, als der Pfarrer abends mit der weißen Fahne
vom Pfarrhofspeicher aus den amerikanischen Fliegern über Altenerding
zuwinkte, und der Pfarrer gezwungen wurde, die weiße Fahme vom Kirch-
turm niederzuholen, welche Herr Ingenieur N.N. von Altenerding dort
gehißt hatte.
Trotz des nächtlichen Artilleriefeuers – eine schwere SS-Kanone war hinter
der Kirche ganz in der Nähe des Pfarrhofes aufgestellt – fiel kein einziger
feindlicher Schuß ins Dorf und kam so Kirche und Dorf gut weg. Nur ein
Schuß aus einem Infanteriegewehr schlug in die Südseite des Kirchturmes ein.
Bei dem Artilleriekampf zwischen Kempfing und Kanal wurde ein SS-Mann
tödlich verletzt, welchen am 1. Mai die abziehenden SS-Männer vor der
Kirchentüre niederlegten. Er erhielt ein kirchliches Begräbnis an der Fried-
hofmauer auf der Westseite des Turmes. Wir nahmen an, daß der Gefallene
katholisch sei, da er aus Trier-Land stammte und schließlich bei seinem
jugendlichen Alter von 17 Jahren gezwungenerweise der SS beitreten hat
müssen.
Der Einzug der Amerikaner erfolgte in Altenerding um 6.30 Uhr. Von Auf-
hausen kommend, fuhren sie bis zum Kletthamer Kreuz und hielten dort, bis
sie die weiße Fahne vom Pfarrhof flattern sahen. Am Pfarrhof hielten sie wie-
der an, bis am Kirchturm die weiße Flagge sichtbar wurde. In Pretzen war
der Einzug bereits um 6 Uhr erfolgt. Bei dem dortigen kurzen Feuergefecht
wurden 3 SS-Männer verwundet, welche abends von den Amerikanern geholt
und nach Erding ins Lazarett gebracht wurden. Nachmittags gab es noch
einige kurze Schießereien im Wald von Indorf und Itzling, dabei gab es in
Indorf bei N.N. und N.N. einige Treffer ins Hausdach.

1 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 313.
2 Geboren am 30. August 1890 in Eglfing, Priesterweihe am 29. Juni 1916, 1916 Aushilfs-
priester in Wörth, 1916-1917 Aushilfspriester in Olching, 1917-1918 Kurat in Lenggries,
1918-1919 Hilfspriester in Irschenberg, 1919-1921 Kurat in Lenggries, 1921-1924 Koope-
rator in Planegg, 1924-1927 Kooperator in Oberaudorf, 1927-1930 Prediger-Benefiziat in
Erding, 1930-1936 Kaplaneibenefiziatsverweser in Erding, 1936-1961 Pfarrer in Altener-
ding, seit 1961 Kommorant in Altenerding, gestorben am 5. April 1962. AEM PA-P III 170.
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Schwerer war der Verlust beim N.N.-Bauern von Singlding. Hier hatten sich
28 SS-Männer verschanzt, so daß die amerikanischen Panzer eingriffen: Ge-
treidestadel und später auch Viehstall gingen in Flammen auf. Menschenle-
ben war nirgends zu beklagen.
Der Pfarrhof in Altenerding und seine Bewohner wurden von den Ameri-
kanern zuvorkommend behandelt. Der Dolmetscher war öfters Gast im
Pfarrhof. Der Gottesdienst des in der Nachbarschaft einquartierten amerika-
nischen Feldgeistlichen war jedesmal von den amerikanischen Soldaten sehr
gut besucht; mehr als 50 % davon gingen jedesmal zur heiligen Kommuni-
on – erbauend schön!
Freilich erfolgten Beschlagnahmungen und Wegnahme verschiedener Gegen-
stände und Wertsachen bei den übrigen Pfarrangehörigen. Sonst waren sie sehr
anständig, was man von den deutschen Mädchen hier nicht behaupten kann.
Russen, [und] vor allem Polen nützten den Einmarsch der Ami aus zu ihren
unsauberen Geschäften.
Der liebe Gott hat wunderbar geholfen! Wir beten um seinen weiteren Schutz.

18-2 Pfarrei Aufkirchen b. Erding3

Berichterstatter: Pfarrer Wolfgang Pfleger4

Datum: 6. August 1945

1. Im hiesigen Seelsorgsbezirk haben keine Fliegerangriffe stattgefunden.
Beim Fliegerangriff auf Erding ist ein Metzgerlehrling, der aus der Pfarrei
stammte, ums Leben gekommen.
2. Beim Einmarsch der Amerikaner war die Lage arg bedrohlich, weil von
deutscher Seite (SS) einige Geschütze vor der Ortschaft Aufkirchen aufgestellt
wurden, die gegen die anrückenden Amerikaner feuerten. Die Folge war, daß
die Ortschaft in der Nacht vom 30. April auf den 1. Mai schwer beschossen
wurde. Trotz mehrfacher Gebäudeschäden ist man froh gewesen, daß die Sache
nicht schlimmer ausgefallen ist. Das Kirchendach hat einen Durchschuß. Es
fehlen einige Quadratmeter Schieferplatten. Schlimmer ist der Schaden an den
Kirchenfenstern. Es fehlen ungefähr die Hälfte, etwa 40 qm. Das Dach der
Pfarrstallung hat einen Treffer erhalten. Einige hundert Platten wurden zer-
trümmert. Vom Pfarrhof und der Stallung gingen über 100 Fensterscheiben
in Trümmer. Wohngebäude im Ort wurden nur einige beschädigt, jedoch gab
es in den meisten Häusern Fensterschäden. An den Ökonomiegebäuden gab

3 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 314.
4 Geboren am 30. August 1878 in Hofmühl, Priesterweihe am 29. Juni 1904, 1904-1906
Koadjutor in Waging, 1906-1907 Kooperator in Grassau, 1907-1916 Kaplan in München-
St. Margaret, 1916-1918 Pfarrer in Haag a.d. Amper, 1918-1952 Pfarrer in Aufkirchen,
1952-1953 Kommorant in Aufkirchen, 1953-1964 Kommorant in Obertaufkirchen, ge-
storben am 27. Juni 1964. AEM PA-P III 1325.



es mehrere Schäden. Den größeren Schaden gab es an einem Nebenbau der
Krautfabrik. Das Schulhaus erlitt geringen Schaden. Störung des Gottesdiens-
tes hat es keine gegeben, ebenso keine persönliche Unannehmlichkeit.
Ein großer Nachteil für die Ortschaft Aufkirchen in erster Linie ist die
Sprengung der 40 m langen Isarkanalbrücke in Aufkirchen und Kempfing.
300 Tagwerk wurden von Aufkirchen allein abgeschnitten und vielleicht
ähnlich viel von Kempfing und Stammham. Zuerst war der Umweg für das
Fuhrwerk 3–4 Stunden über Eitting oder Niederneuching, jetzt noch 1–1 1/2
Stunden über die Notbrücken von Kempfing und Niederding. Der Weg zur
Filiale Notzing ist arg erschwert, weil man das Rad über die Stiege der
Kanalböschung hinauf und hinunter schleppen muß, was keine Kleinigkeit
ist bei meinem Alter von 67 Jahren.
Von der einheimischen Bevölkerung ist niemand persönlich zu Schaden
gekommen. Soldaten sind 3 gefallen, 2 Flieger und 1 SS. Nur von einem
Flieger, einem protestantischen Unteroffizier, konnte der Name festgestellt
werden. Außerdem kamen in einem Heuboden 2 durchwandernde Franzosen
durch Artilleriebeschuß um. Personalausweis fehlt ebenso.
3. Beim Einmarsch kamen in Notzing in mehreren Häusern Plünderungen
vor, in Aufkirchen, Kempfing und Stammham nicht. Hinterher kamen noch
mehrere Fahrrad- und Lebensmitteldiebstähle vor.

18-3 Pfarrei Bockhorn5

Berichterstatter: Pfarrer Josef Elfinger6

Datum: 25. Juli 1945

Bange Wochen und Stunden erlebte das Pfarrdorf Bockhorn in den Wochen
vor dem Zusammenbruch der deutschen Wehrmacht.
Infolge der Nähe des Erdinger Flughafens und infolge der ununterbrochenen
Angriffe auf denselben waren Bockhorn und die umliegenden Ortschaften
Strogen, Emling und Mauggen besonders hart in Mitleidenschaft gezogen.
Aber durch wunderbaren Schutz Gottes blieben diese Ortschaften von grö-
ßeren Zerstörungen verschont. Am Samstag, den 28. April, kamen 45 Mann
SS-Truppen in den Bockhorner Pfarrhof ins Quartier, am Sonntag, den
29. [April], mußte der Pfarrer mit seinen Pferden bis Hohenlinden diese
Mannschaften befördern. Vom Samstag, den 28., auf Sonntag, den 29. April,
kamen 15 große Autos in den Pfarrhof, den ganzen Sonntag kreisten ame-
rikanische Flieger über dem Pfarrhofgelände, es hatte den Eindruck, als ob
alles zerstört würde. Gegen 5 Uhr meldete man, daß amerikanische Panzer
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5 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 315.
6 Geboren am 11. Februar 1893 in Pfaffenhofen/Ilm, Priesterweihe am 13. April 1919, 1919-
1923 Kooperaturverweser in Altenerding, 1923-1933 Expositus in Hörlkofen, 1933-1951
Pfarrer in Bockhorn, gestorben am 24. Dezember 1951. AEM PA-P III 335.



zwischen Erding und Wörth durchgebrochen seien, und in wilder Hast
verließen die Truppen Bockhorn; unter Bedrohung wurden wieder Pferde
und Gespanne verlangt, aber die Flucht war so überstürzt, daß die Gespan-
ne stehen blieben.
In der Nacht von Sonntag auf Montag und Montag auf Dienstag war Artil-
leriebeschuß des Erdinger Flughafens. Das Pfarrhofpersonal mit Ausnahme
des Baumeisters N.N., der schon seit einigen Tagen geflohen war und sich bei
seiner Geliebten, der Frau N.N. in Eschlbach, wie immer aufhielt, betete im
Keller. Hochwürden Herr Kooperator Wacker war schon schwer leidend und
hat in seinem kranken Zustand Unsagbares gelitten.
Am 1. Mai feierten die beiden Priester in der Pfarrkirche das heilige Opfer,
hernach hißten wir die weiße Flagge, SS-Männer die in der Nähe waren, for-
derten die Einziehung der weißen Flagge, es waren brutale Menschen, wahre
Teufel in Menschengestalt. Ukrainer, die im Pfarrhof bedienstet waren, traten
ihnen entgegen. Inzwischen ging der Pfarrer den von Mauggen her kommen-
den Amerikanern mit der weißen Flagge entgegen. Im Stadel des Pfarrhofes
hatten sich noch 3 SS versteckt und ebenso im Wäldchen nach Riedersheim
30 SS.
Die Panzer fuhren durch die Pfarrgründe, überrannten Gartenmauer, Zäune
und Weideumzäunungen und säuberten das Wäldchen. Bald darauf war Suche
nach Soldaten und Waffen im Pfarrhof. Alle Zimmer und Winkel wurden
immer wieder von anderen Soldaten durchsucht, da aber nichts gefunden
wurde, war die Suche immer sehr human, genommen wurde dabei nichts.
Gegen 5 Uhr aber kam ein amerikanischer Offizier und forderte die Räumung
des Pfarrhofes für eine Nacht. Die Geistlichen wurden in den Keller verwie-
sen. Auf den Vorhalt des Pfarrers, daß die katholischen Geistlichen doch schon
genug unter der Naziherrschaft zu leiden hatten und mit Sehnsucht auf den
Einzug der amerikanischen Truppen warteten, sagte der Offizier: Alles gut
nur für eine Nacht. Nun wimmelte jedes Zimmer von Soldaten, der Pfarrer
wie der Kooperator blieben auf ihren Zimmern, es wurde das Heizen probiert,
der 2. altdeutsche Kamin aber funktionierte nicht und der ganze Pfarrhof war
voll Rauch, da zogen die Amerikaner wieder ab, wir Geistliche gingen in den
Keller, es kam niemand mehr.
Die folgenden 5 Tage war eine Wache im Pfarrhof, es waren sorgenvolle Tage,
da vor den Scheunen, die offen gehalten waren, Tag und Nacht Lagerfeuer ab-
gebrannt wurden, aber es ging glücklich ab.
Am 5. Tage zog auch diese Wache ab.
In einem Hause bei Schreiner N.N. in Bockhorn fanden die Amerikaner eine
Hitleruniform, und das hatten die Einwohner zu büßen. Die einziehenden
amerikanischen Truppen haben sich in der ganzen Pfarrei sehr edel be-
nommen. Ein Amerikaner ging in den Pfarrhofkeller und verlangte Wein.
Der Pfarrer öffnete eine Flasche und mußte zuerst trinken, dann kostete der
Amerikaner und sagte in gebrochenem Deutsch: Armer Pastor selber trinken.
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Einige Tage später aber kamen Polen in amerikanischer Uniform, drohten mit
der Schußwaffe und verlangten Wein, und da kein anderer Wein zur Verfü-
gung stand, nahmen sie Meßwein.
Die Kirche selber litt unter den Kriegsereignissen in keiner Weise.
Die furchtbaren Ereignisse aber, die den Einmarsch der amerikanischen Trup-
pen vorausgingen, haben zum seelischen Zusammenbruch des hochwürdigen
Herrn Kooperators Adolf Wacker geführt und sein schweres Herzleiden
derart verschlimmert, so daß am 11. Mai bereits der Tod ihn von seinem Lei-
den erlöste. Vir vere undique bonus.

18-4 Expositur Eichenried7 (Pfarrei Moosinning)
Berichterstatter: Expositus Kooperator Josef Forster8

Datum: 31. Juli 1945

I. Äußerer Kriegsverlauf
a) Bombenangriffe
Die ersten kriegerischen Einwirkungen bekam Eichenried zu verspüren bei
dem ersten Bombenangriff auf München. Wahrscheinlich infolge von Not-
abwurf wurden mehrere Spreng- und Stabbrandbomben in der Nähe des Gutes
Zengermoos abgeworfen. Sie richteten keinen Häuserschaden an. Gelegent-
lich der weiteren Luftangriffe auf München fielen meist auch Bomben über
die Flur von Eichenried, doch stets in freies Gelände. In der Nacht vom 28./29.
August 1942 wurden über Eichenloh an die 100 Phosphorbrandbomben
abgeworfen. Sie fielen zwischen die Häuser und richteten wie durch ein
Wunder keinen Schaden an.
Bei einem Bombenangriff in der Nähe des Großsenders München erlitt das
Haus Finsingermoos Nr. 197 durch Abwurf von ca. 16 Sprengbomben grö-
ßere Luftdruckschäden, ebenso am 23. Februar 1945 das Haus Eichenloh
Nr. 122. In den letzten Kampfeswochen wurden mehrmals im Zengermoos
Fuhrwerke von Tieffliegern angegriffen, am 23. Februar 1945 ein Leichenwa-
gen zwischen Moosinning und Eichenried. Personenschaden und größerer
Sachschaden ist nicht entstanden.
Durch auftretenden Luftdruck bei Bombenangriffen auf München wurde
an der Kirche in Eichenried öfters der Verputz der Decke und Wände gelok-
kert und erhielt Risse und Sprünge.
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b) Freiheitsaktion Bayern
Am 28. April 1945 gegen drei Uhr früh besetzte eine Einheit, bestehend aus
vier schweren Panzern und mehreren Kraftwagen, den Großsender München.
Diese Panzer waren schon mehrere Tage im Zugstadel des Großsenders
hinterstellt. Nach dem Scheitern der Aktion verließen die Panzer den Groß-
sender und fuhren gegen 11 Uhr durch Eichenried gegen Erding. Die Frau
eines Majors, die in Zengermoos wohnhaft war, wurde mit ihren Kindern am
gleichen Tag von der SS verhaftet und zum Großsender geschleppt, da der
Major nicht aufzufinden war und im Verdacht stand, die Aktion unterstützt
zu haben. Die Frau und die Kinder wurden mehrmals mit dem Tode bedroht.
Als die SS sich vor dem Anmarsch amerikanischer Truppen zurückzog, wurde
die Frau mit ihren Kindern freigelassen.

c) Einmarsch der amerikanischen Truppen
In der vorletzten Aprilwoche marschierten viele zurückgehende deutsche
Truppen durch Eichenried, meist in kleineren Gruppen oder einzeln, zum Teil
ohne Waffen und in ziemlicher Auflösung begriffen. Die meisten „suchten
ihre Einheit“. Vereinzelt war auch SS anzutreffen, die sich meist in Gehölzen
und Gebüschen verborgen hielt. Vom 25.-27. April 1945 lag eine Pionierein-
heit im Quartier, die einzige Einquartierung während der ganzen Kriegszeit.
Am 30. April wurde die Brücke über den Staudamm nach Landsham von deut-
schen Truppen gesprengt.
Am 30. April um 15.10 Uhr kamen die ersten amerikanischen Truppen von
Goldach her. Eigentliche Kampfhandlungen fanden nicht statt, da kein
deutscher Widerstand geleistet wurde. In Eichenloh wurde ein Hauptmann
der SS erschossen, weil er einen amerikanischen Soldaten verwundet hatte. Da
er keinerlei Papiere bei sich trug, konnte sein Name nicht festgestellt wer-
den. Er wurde später in Finsing beerdigt.
In Eichenried stieß zwischen Expositurhaus und Kirche ein deutsches Wehr-
machtsauto auf die amerikanischen Panzerkolonnen. Die Insassen des Autos,
anscheinend zwei Offiziere, wurden schwer verwundet. Sie wurden von einem
amerikanischen Sanitätswagen abtransportiert.
Zur Zeit des Einmarsches amerikanischer Truppen waren noch viele deutsche
Soldaten auf der Landstraße. Sie flüchteten teils in die benachbarten Häuser,
teils auf schnell „beschlagnahmten“ Fahrrädern. Zwei flüchtende Soldaten fan-
den dabei den Tod, der eine (Gefreiter Josef Neuhauser aus Bruneck in Süd-
tirol) in der Nähe des Gutes Zengermoos, der andere (Feldwebel Franz Liebl
aus Nürnberg) in der Nähe des Hauses Eichenried Nr. 24. Beide wurden auf
dem hiesigen Friedhof beerdigt und ihr Name in das Sterbebuch eingetragen.
Ein Teil der amerikanischen Truppen nahm in Eichenried und Eichenloh
Nachtquartier, in Häusern, die von der Zivilbevölkerung teilweise oder ganz
geräumt werden mußten. Ihr Verhalten war im allgemeinen zufriedenstellend
und anständig. In Eichenloh wurde der Mesner von betrunkenen amerikani-
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schen Soldaten – Russen in amerikanischer Uniform – mißhandelt und seines
Bargeldes beraubt. Auch in Eichenried wurde in einem Anwesen von betrun-
kenen amerikanischen Soldaten geplündert (Bargeld, Lebensmittel, Uhren
und Rundfunkgerät).
Die Bevölkerung war froh, so glimpflich durchgekommen zu sein. Minder-
wertige Elemente waren die ersten, die sich an die Amerikaner heranmach-
ten, sich als Angehörige der Freiheitsaktion Bayern ausgaben und deutsche
Soldaten, die sich verborgen hielten, verrieten.

d) Nachspiele – Plünderungen
Die Plünderungen beschränkten sich größtenteils auf die Güter Eichenried
und Zengermoos. Eigentliche Gewalttaten kamen nicht vor. Ausländische
Arbeiter, zumeist Polen und Russen, traten sehr anmaßend auf, verlangten
unter schweren Drohungen Lebensmittel, die sie zumeist auch erhielten.
In Eichenloh wurde dem dortigen Bauern und Kirchenpfleger von russischen
Dieben das ganze Barvermögen und die Kirchenkasse mit ca. 1400 RM
Inhalt gestohlen. Bemühungen, das geraubte Geld wieder zurückzuerhalten,
blieben erfolglos. Der Bauer wurde ferner von Ukrainern fälschlich bezichtigt,
daß er Parteigenosse sei und seine drei Söhne der SS angehörten. Amerikani-
sche Soldaten, die daraufhin eine Haussuchung vornahmen, beschlagnahmten
außer Waffen auch Taschen- und Armbanduhren und Füllfederhalter.
In den ersten Wochen nach dem Einmarsch der Amerikaner fanden viele
Diebstähle an Fahrrädern und Lebensmitteln statt. Einzelne nächtliche Plün-
derungen durch Ausländer kommen immer noch vor.

II. Auswirkungen des Krieges auf die
religiös-sittliche Haltung der Bevölkerung

In den Seelsorgsberichten wurde bereits auf die Einflüsse des Krieges in re-
ligiöser Hinsicht hingewiesen. Einerseits bewirkten die Sorgen des Krieges
eine Steigerung des religiösen Lebens, andererseits förderten sie aber auch den
Aberglauben und den Schicksalsglauben. Die Mangellage an Lebensmitteln
und sonstigen Gebrauchsgegenständen zeitigten Wucher und Habsucht.
Doch hat sich auch die christliche Nächstenliebe vielfach bewährt. Auch die
Ergebnisse der kirchlichen Sammlungen waren auf das vier- bis fünffache
angestiegen.
Einzelne Mädchen und Frauen knüpften Beziehungen zu französischen
Kriegsgefangenen an, eine Frau wurde deshalb zu Gefängnis verurteilt. Es sind
die gleichen, die sich jetzt den Amerikanern zur Verfügung stellen. Auch das
Eheleben wurde durch den Krieg gelockert und entweiht.
Evakuierte und Flüchtlinge kamen der Reihe nach aus München, Rheinland,
Wien und Schlesien. Von ihnen haben sich die Schlesier gut am kirchlichen
Leben beteiligt, die Münchner und Rheinländer mittelmäßig, die Wiener
überhaupt nicht.
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18-5 Pfarrei Erding9

Berichterstatter: Stadtpfarrer Korbinian Heinzinger10

Datum: 25. Juli 1945

Die Auswirkungen des Krieges waren hier wie allerorts die gleichen: Entbeh-
rungen am Lebensnotwendigen, Kriegsopfer an Gefallenen, 165 an der Zahl,
Arbeitsüberlastung des vorgerückten Alters infolge von Einberufungen der
jüngeren Arbeitskräfte, dazu die Unterbindung der freien Willensbetätigung
durch eine diktatorische Staatsleitung.
Das religiöse Leben erlitt trotz vieler äußerer Hemmungen wenig Nachteil.
Die Kirchen waren nicht weniger als sonst gefüllt; die äußere Not und das in-
nere Gedrücktsein lenkten viele in das Gotteshaus, die den Weg dazu nicht
mehr gewohnt waren.
Über die Ereignisse gelegentlich des Einmarsches der amerikanischen Trup-
pen ist im einzelnen folgendes zu sagen:
Vorher schon hat Erding, das abgesehen von einigen Fliegerbeschädigungen
am Flughafen gut durchgekommen war, in letzter Stunde, am 18. April, einen
furchtbaren Fliegerangriff über sich ergehen lassen müssen, so daß es unter
den kleineren Städten weitum im Lande heute am schlimmsten dasteht.
113 Menschen jeglichen Alters sind dabei ums Leben gekommen. Der Stadt-
platz, einige große Straßenzüge, bilden heute einen grauenvollen Anblick. Die
Pfarrkirche wurde schwer beschädigt: die Mauer an der Nordwand in der
ganzen Höhe und in Breite von etwa 15 m herausgerissen, das Dach vollstän-
dig aufgerissen, die Fenster restlos zertrümmert. Auch die kleine künstlerisch
wertvolle sogenannte Trindlkapelle in einem Privathaus wurde schlimm
zugerichtet. Das Pfarrhaus und ein Benefizial-Pfründehaus ist schwer beschä-
digt, das Mesnerhaus liegt vollständig in Trümmern. Das Knabenschulhaus
ist zur Zeit nicht benützbar.
Erding wollte sich nicht kampflos ergeben; die weiße Fahne wurde von
ein paar verständigen Männern zwar am Kirchturm gehißt, von sturen Leu-
ten aber wieder abgenommen. So kam es eine ganze Nacht hindurch zu
schwerer Beschießung. Mißhandlungen von Geistlichen oder Ordensleuten
sind nicht zu melden. [Der] Gottesdienst mußte zwei Tage ausgesetzt
werden.
Eine Granate fiel in die Pfarrkirche, zum Glück an derselben Stelle, wo am
18. April die Fliegerbombe ihren Schaden angerichtet hatte. Eine Reihe von
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Häusern, ca. 8 an der Zahl, kamen schwer zu Schaden. Menschenleben sind
bei der Beschießung nicht zu beklagen gewesen, außer einem Mann. Dersel-
be wurde, wie auch die 113 Opfer des Fliegerangriffes vom 18. April, auf dem
Friedhof beerdigt und sind ihre Namen in das Totenbuch eingetragen. Für
alle Opfer der furchtbaren Heimsuchung der Stadt wurde im Friedhof vor der
Leichenhalle sub divo ein Trauergottesdienst mit Gedenkrede, levitiertem
Requiem und Libera abgehalten.
In den ersten Tagen der Besetzung, dann auch noch gelegentlich in späteren
Tagen sind arge Plünderungen vorgekommen in mehreren Verkaufshäusern,
wo fast alles weggenommen wurde. Auch manches Privathaus mußte unter
plünderndem Zugriff leiden. Kirchen und Häuser von Geistlichen blieben
verschont.

18-6 Pfarrei Eschlbach
Berichterstatter: Pfarrer Johann Ostermeier11

Datum: 27. Juli 1945

Am Freitag, den 22. September 1944, mittags 11–12 Uhr gingen 3–4 feind-
liche Splitterbomben über die kleine Gemeinde und Pfarrei Eschlbach nie-
der; tödlich getroffen wurde ein französischer Gefangener, der im Dorfe schon
längere Zeit in einem Bauernanwesen (N.N. N.N.-Bauer) Stallarbeit zur
Zufriedenheit verrichtete. Die Beerdigung erfolgte am Sonntag, 24. Septem-
ber, nachmittags und wurde gehalten von dem hochwürdigen französischen
Militärpfarrer, der damals für den Bezirk Erding in Dorfen stationiert war.
Die gefangenen Franzosen in der näheren und weiteren Umgebung beteilig-
ten sich an der Beerdigung in sehr großer Anzahl und brachten reichlichen
herbstlichen Blumenschmuck mit. Die Collegen des Verstorbenen im Dorfe
haben im hiesigen, hinreichend großen Friedhof das Grab ausgehoben, spä-
ter auch einen Grabstein besorgt und das Grab gepflegt. Die Bauersfamilie,
bei welcher der Verstorbene in Dienst war, ließ für ihn Seelenmessen halten
(5).
Bei dem Fliegerangriff kam die eben genannte Bauersfamilie so zu Schaden,
daß 2 Söhne, 16 Jahre und 13 Jahre alt von Splitterbomben am Fuß verletzt
wurden; sie waren mehrere (4) Wochen im Krankenhaus Erding, bis sie
wieder hergestellt waren und heimkehren konnten; andere Personen wurden
nicht verletzt. Durch die Splitterbomben wurden getroffen Weidevieh, aber
auch Vieh im Stall, 3 junge Pferde, 17 Kühe, im ganzen 23 Stück im
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ganzen Dorf; alle diese Tiere wurden notgeschlachtet; sie sind gegenwärtig
wieder ersetzt.
Die Splitterbomben haben reichlichen Schaden an den Fenstern angerichtet,
am Pfarrhof wurden über 40 Fensterscheiben zertrümmert, bei den anderen
Häusern fast ebensoviele. Es wurden viele Dachziegel zerschlagen; die Däche-
reien konnten nach einigen Tagen wieder repariert werden.
Großer Schaden wurde durch die Splitterbomben im nahen Pfarrwald bei dem
Dorfe angerichtet. 2–3 Tagwerk Jungwald, 25jähriger schöner Bestand, wurde
vernichtet; es wurden die Gipfel abgeschlagen, die Rinde aufgerissen, nach
wenigen Wochen wurden die Bäume dürr. Es wurde für diese ganze Fläche
ein Kahlhieb gemacht, im Herbst und Winter. Das angefallene Langholz,
meist dünne Stämme, mußten unter der Forsttaxe verkauft werden wegen der
in die Rinde und das Holz eingedrungenen Metallsplitter. Im Frühjahr 1945
wurde die abgeholzte Fläche wieder aufgeforstet.
Kirche und Pfarrhof erlitten keine Gebäudeschäden. Bei den anderen bäuer-
lichen Anwesen wurde vielfach der Außenverputz beschädigt und durch-
löchert.
Die letzten Tage im April 1945 kamen abgekämpfte Truppen nachts zur
Einquartierung in den Pfarrhof und die anderen Bauernhäuser; einige Stun-
den waren auch in den Pfarrstallungen Militärpferde eingestellt. Sie wurden
wieder weggeführt, weil der Feind schon anrückte. Am 1. Mai 1945 rückten
die Amerikaner mit vielen Panzern in Eschlbach ein. Nach einem kurzen Gra-
natenangriff auf die abziehenden Deutschen zogen die Amerikaner, nachdem
sich Eschlbach ergeben, in die weitere Nachbarschaft nach Köchlham; es trat
dann Ruhe ein, und die Ruhe hielt an. In einem Hof wurde[n] mehrere
Sachen geplündert; die anderen Häuser wurden verschont. Personen wurden
nicht bedrängt oder weggeführt oder verletzt. Eschlbach ist im großen und
ganzen schonend behandelt worden und gut weggekommen. Die Einwohner
haben es aber auch nicht an entgegenkommender Behandlung fehlen lassen.
[Die] Gottesdienstordnung wurde niemals gestört.

18-7 Expositur Hörgersdorf12 (Pfarrei Eschlbach)
Berichterstatter: Expositus Peter Astner13

Datum: 23. Juli 1945

Am 27. April 1945 hatte der Generalstab einer deutschen Truppe in Hör-
gersdorf Quartier genommen. Im Expositurhaus nächtigte zweimal ein preu-
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ßischer Hauptmann. Sonntag, den 29. April, zog diese Truppe wieder ab und
zwar nach Süden. Von Norden und Westen drängten bereits die Amerikaner
heran bis vor die Mauern Münchens. Es hieß, daß jede Stadt und jeder größe-
re und kleinere Ort verteidigt werden müsse. Der Volkssturm hatte zwar keine
Waffen und unter sich die geheime Losung ausgegeben, daß auf gar keinen
Fall ein Schuß auf den Feind abgegeben werden dürfe, aber es ging das
Gerücht, daß zur Verteidigung unseres Gebietes ca. 60000 Mann SS-Truppen
bestimmt seien. Wenn das Wirklichkeit geworden wäre, so hätte dies unseren
Untergang bedeutet. Darum herrschte in diesen Tagen eine sehr gedrückte
Stimmung. Viele haben wertvolle Habseligkeiten vergraben oder eingemau-
ert, und alles fragte sich: „was wird werden?“ Das hügelige und waldige
Gelände unserer Gegend wäre ja zum Kriegführen wie geschaffen, und zudem
ist auch schon früher viel gesprochen worden, daß sich der Endkampf in
diesem Teile Bayerns abspielen werde. Auch hörte man Tag um Tag stärkeres
Artilleriefeuer aus der Gegend von München. Doch die Gefahr ging glück-
lich vorüber! Am 30. April wurde Erding von den Amerikanern eingenom-
men nach einigem heftigen Kampf mit SS-Truppen.
1. Mai Vormittag: ununterbrochenes Dröhnen und Knattern, das immer näher
rückte. Nachmittag gegen 4 Uhr hieß es im Dorf: „Die Amerikaner sind da“,
und schon rollten gewaltige amerikanische Geschützpanzer herein. Alles war
zur rechten Stunde mit der weißen Fahne beflaggt worden, auch der
Kirchturm. Alles stand schweigend vor den Häusern (mit Ausnahme von ein
paar Personen, die in würdeloser Weise den einziehenden Amerikanern zu-
winkten und zujubelten und Blumen streuten!) Der Bürgermeister Alexander
Baumgartner von Hörgersdorf, zugleich Ortsgruppenleiter und fanatischer
Nationalsozialist, wurde von der Bevölkerung gedrängt, den einziehenden
Amerikanern entgegenzugehen und die Ortschaft zu übergeben; das geschah
auch innerhalb des Ortes, so daß im Ort selbst kein Schuß fiel. Jedoch in
allernächster Nähe, nämlich im Schrafstettener Wald, spielte sich ein heftiges
Gefecht ab: versprengte SS hatten sich im Walde versteckt und griffen die
näher kommenden amerikanischen Panzer mit Maschinengewehren und
Panzerfäusten an. Die Amerikaner aber feuerten aus ihren Panzerkanonen und
Pakgeschützen auf die Angreifer. Dabei wurde auch der Stadel und die
Scheune des N.N. von Schrafstetten in Brand geschossen, welche auch völlig
niederbrannten mit Ausnahme des Wohnhauses; aber auch dieses erhielt in
der Mauer über der Stube einige Pakgranaten, wobei das ganze Zimmer samt
Einrichtung zerschlagen wurde. Das Vieh wurde während des Gefechtes aus
dem brennenden Haus freigelassen. Wie durch ein Wunder gab es keine Ver-
luste an Menschenleben. Nachdem noch mehrere Tage in den umliegenden
Wäldern SS versteckt lagen, konnte auch 2 Tage lang dem Brand leider keine
Hilfe von hier aus gebracht werden. Auch das Haus von N.N. in Hörgersdorf
erhielt in der Giebelmauer 2 Pakvolltreffer, welche umfangreiche Löcher aus-
rissen.
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Im Laufe des Nachmittags und Abends rollten noch eine große Menge
schwerer amerikanischer Panzer von Erding her über Ferteln – Windham –
Köchlham, denn überall hielten sich bewaffnete SS-Soldaten auf.
2. Mai: In der Nacht vom l. zum 2. Mai war eine große Anzahl amerika-
nischer Truppen mit schweren Kraftwagen in den Ort eingerückt; die Mann-
schaft hat sich in den verschiedenen Häusern Quartier gesucht. In einem
Hause wurden die 2 verheirateten Töchter eines hiesigen Bürgers öfters
vergewaltigt, jedoch suchten diese Frauen absichtlich die Gefahr selber auf.
Diese Truppen zogen am gleichen Tage wieder ab, und wurden nun von an-
deren abgelöst, welche sich nun ungefähr 10 Tage aufhielten. Dabei mußte
der N.N.-Bauer N.N. sein Haus für die Amerikaner zur Verfügung stellen.
Auch in Maierklopfen ließen sich zur selben Zeit Truppen der Amerikaner
nieder, ebenso auch in Eschlbach, wo überall eine sogenannte Kommandan-
tur vorübergehend errichtet wurde. In Maierklopfen wurde zu diesem Zweck
das Haus des Gastwirts N.N. in Beschlag genommen, ebenso das Haus des
N.N. und des N.N.; in Eschlbach das Haus des N.N., Elas. In Maierklopfen
wurde besonders beim Gastwirt, der mit seiner ganzen Familie für diese Zeit
ausziehen mußte und bei N.N. Unterkunft fand, viel geplündert und vernich-
tet, sowohl an Uhren, Bierkrügen und Küchengeräten, als auch an Wäsche
und Kleidern! Leider hatten die Amerikaner den noch anwesenden Polen und
Ukrainern erlaubt, nach Wahl zu stehlen und zu plündern, was diese auch be-
reitwillig und ausgiebig besorgten. Auch Möbel wurden auf diese Weise in
mutwilliger und boshafter Art beschädigt und zugrunde gerichtet. Am 5. Mai
abends wurde von amerikanischen Soldaten, wie 3 Nachbarn aus verschiede-
nen Richtungen beobachtet haben, das Expositurhaus mit Gewalt erbrochen,
während die Insassen eben in der Maiandacht waren. Die Amerikaner erklet-
terten den Balkon über der Haustüre, sprengten die Türe zum Innern auf und
durchsuchten, wie an den Spuren zu sehen war, alle Zimmer, nahmen jedoch
außer einem Schlüssel nichts weg, und entfernten sich wieder nach hinten
durch ein Fenster, an dem sie 2 Fensterstangen mit Gewalt entfernten. Eine
Beschwerde am nächsten Tag beim Ortskommandanten hat weiter nichts
ergeben als die Erwiderung: die Deutschen hätten es ja auch überall so
gemacht, und die Zusicherung, es werde das nicht mehr geschehen.
Während dieser Zeit wurde auch der bisherige Bürgermeister abgesetzt und
als Ortsgruppenleiter auch verhaftet und fortgeschafft. 2 Amerikaner erschie-
nen daraufhin im Expositurhaus und teilten dem Expositus das mit; zugleich
ersuchten sie ihn, er möge ihnen verlässige Personen bezeichnen, welche als
Bürgermeister in Frage kommen könnten. Für die hiesige Gemeinde wurde
nun nach einiger Zeit auf Vorschlag des Expositus der Bauer Leonhard Trem-
mel von Uttenberg als Bürgermeister aufgestellt und vom neuen Landrat in
Erding genehmigt.
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18-8 Expositur Hörlkofen14 (Pfarrei Wörth)
Berichterstatter: Expositus Georg Albert15

Datum: 20. Juli 1945

Die Expositurgemeinde Hörlkofen ist durch die Kriegsjahre verhältnismäßig
gut hindurchgekommen.
Die Jahre 1943/45 brachten durch die Evakuierungsmaßnahmen der Stadt
München für Hörlkofen eine Bevölkerungszunahme um 40 Familien mit ins-
gesamt über 100 Personen. Dazu kamen in der Osterwoche 1945 Flüchtlinge
aus Oberschlesien (Ratibor, Katscher, Leobschütz) mit 90 Personen, die in
3 Lagern, im Schulhaus und in zwei Gasthäusern, Unterkunft fanden. Ein gro-
ßer Teil der Flüchtlinge, religiös gut gesinnt, wandte sich oftmals an den Orts-
geistlichen in verschiedensten Angelegenheiten. Auf diese Weise ist die Be-
völkerung des kleinen Ortes von 530 auf weit über 700 Personen gestiegen.
Was die Kriegseinwirkung durch Fliegerangriffe betrifft, so sei verzeichnet,
daß am 31. Juli 1944 beim Versuch, den Mühldorfer Mittagspersonenzug zu
bombardieren, 4 feindliche Fliegerbomben auf freies Feld fielen und mehrere
Bauernhäuser leicht beschädigten. Im April 1945, kurz vor Kriegsende, war
der Ort durch feindliche Tiefflieger mehrmals in Gefahr. So wurden am Sonn-
tag, 15. April nachmittags, gerade nach Beendigung der Nachmittagsandacht,
die der Kirche nahe gelegenen Bahnanlagen von Hörlkofen durch Tiefflieger
beschossen, wobei geringer Sachschaden an Gebäuden entstand und mehrere
Personen leicht verletzt wurden. Der Schrecken unter den Besuchern der An-
dacht war nicht gering. Ähnlich wurden am 26. April die Bahnanlagen unter
Bordwaffenbeschuß genommen und im Hof eines Bauernanwesens eine An-
zahl versammelter Personen beschossen, ohne jedoch Schaden zu nehmen.
Beim Herannahen der amerikanischen Truppen am 1. Mai sah es bedrohlich
aus, nachdem SS mit Flakgeschützen über den Ort hinweg die Straße nach Er-
ding unter Beschuß nahm. Infolge des Flankenvorstoßes amerikanischer Pan-
zer zogen sich die SS-Einheiten in Richtung Hohenlinden zurück, so daß der
Einmarsch der amerikanischen Truppen reibungslos vor sich ging. Nur bei
Hausdurchsuchungen wurden vereinzelt Papiergeld, Uhren und Ringe von
amerikanischen Soldaten mitgenommen. Das Expositurhaus wie die Kirche
blieben vollständig unbehelligt.
Im Monat Mai zogen auf der hiesigen Durchgangsstraße eine große Zahl von
Soldaten in bejammernswertem Zustand heimwärts. Ein Wehrmachtsangehö-
riger aus Neustadt/Aisch, Vater von 7 Kindern, wurde am Sonntag, 13. Mai,
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im Pfarrhofgarten nach längerer Rast vom Herzschlag tödlich getroffen. Da
evangelischen Bekenntnisses, wurde ein würdiges Begräbnis durch das evan-
gelisch-lutherische Pfarramt Erding im hiesigen Friedhof veranlaßt.
Plünderungen wie an anderen Nachbarsorten kamen hier nicht vor, außer ge-
legentliche nächtliche Einbrüche durch Ausländer.

18-9 Expositur Kirchasch16 (Pfarrei Bockhorn)
Berichterstatter: Expositus Kooperator Johann Wappmannsberger17

Datum: 24. Juli 1945

Der nunmehr beendete Krieg ist in der Expositurgemeinde Kirchasch
naturgemäß nicht spurlos vorübergegangen, hat aber doch keine über das
gewöhnliche Maß hinausgehenden Auswirkungen gezeitigt. Außer einigen
zerbrochenen Fenstern und mehreren kleinen Bombentrichtern in Feldern und
Wiesen waren Fliegerschäden an Personen und Gebäuden nicht zu beklagen.
In den letzten Wochen des Krieges durchzogen deutsche Truppen von Wes-
ten her kommend in fast ununterbrochener Aufeinanderfolge auf der Straße
Erding – Dorfen die Ortschaft Kirchasch, in der dann auch fast täglich Ein-
quartierungen erfolgten. Am Morgen des 1. Mai verließ die letzte deutsche
Einheit (wahrscheinlich SS) Kirchasch. Sie hatte noch auf dem Kirchturm eine
Artilleriebeobachtungsstation einrichten wollen, mußte aber schnell abzie-
hen, denn einige Stunden nachher erschienen schon die ersten Panzerspähwa-
gen der Amerikaner, denen bald eine Panzerabteilung folgte. Die Ortschaft
wurde ohne Kampf besetzt. Es wurde dann die übliche Suche nach deutschen
Soldaten, nach Munition und Waffen durchgeführt, wobei sich die amerika-
nischen Soldaten durchaus korrekt verhielten. Als die Amerikaner wieder ab-
gezogen waren, wurde die Ortschaft Kirchasch durch deutsche Artillerie, die
noch in der Nähe war, beschossen. Zum Glück dauerte das Bombardement
nicht lang. Mehrere Gebäude in der Nähe der Kirche erhielten Treffer. In der
Kirche selbst gab es einige zerbrochene Fensterscheiben. Im Schulhaus, in dem
seit März Flüchtlinge aus Schlesien untergebracht sind, wurden auf einer Seite
fast alle Fensterscheiben zertrümmert. Ähnliche Schäden zeigten auch einige
Privathäuser; das Expositurhaus wies am Dach eine Anzahl zerbrochener Plat-
ten auf. Personen kamen aber glücklicherweise nicht zu Schaden. Am 3. Mai
besetzten Amerikaner neuerdings die Ortschaften Kirchasch, Breitasch und
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Strassmailing, wobei mehrere Häuser für die amerikanischen Soldaten ge-
räumt werden mußten, darunter auch das Expositurhaus. Der eiligst herbei-
gerufene Expositus konnte nur noch erreichen, daß er selbst sein Arbeitszim-
mer zum Wohnen und Schlafen weiterhin benützen durfte. Das Verhalten der
amerikanischen Soldaten war korrekt. Die maßgebenden Stellen waren darum
bemüht, daß die Einrichtung geschont und Plündereien verhütet würden. So
schloß ein Soldat sofort Vorratskammer und Keller ab und händigte dem Ex-
positus die Schlüssel aus. In der Ortschaft Polzing erfolgte durch betrunkene
amerikanische Soldaten ein Zwischenfall: Ein Bauer wurde mißhandelt und
an einer 63jährigen Person ein Notzuchtverbrechen begangen. Der Fall wurde
damals bei der zuständigen Kommandantur in Maierklopfen gemeldet und
wahrscheinlich auch bestraft. Im Expositurhaus waren mehrere Pakete mit
Paramenten, Ministrantenröcken usw. eingestellt. Einige dieser Pakete waren
durch die Soldaten erbrochen worden. Als der Expositus deshalb Vorstellun-
gen erhob, erhielt er zur Antwort, man habe nur nach Waffen suchen wollen.
Leider konnte man nicht mehr ganz genau feststellen, ob etwas fehle, da bei
den erbrochenen Paketen die äußere Umhüllung fehlte, auf der der Inhalt des
betreffenden Paketes aufgeschrieben war. Das Pfarramt St. Korbinian, das die
Sachen inzwischen zurückholen hat lassen, hat bis jetzt noch keinen Verlust
gemeldet. Aus den besetzten Häusern wurden einige Radioapparate und sons-
tige Gegenstände von den Amerikanern mitgenommen. Plünderungen durch
andere Ausländer wie in anderen Ortschaften sind hier nicht vorgekommen.
Am 11. Mai in den frühen Morgenstunden zogen die Amerikaner wieder ab.
Die Gottesdienstordnung mußte nicht wesentlich geändert oder einge-
schränkt werden. Es mußte lediglich die erste Maiandacht ausfallen. Die
Bittgänge wurden nach dem Abzug der Amerikaner wieder wie früher an
Werktagen gehalten.

18-10 Pfarrei Langengeisling18

Berichterstatter: Pfarrer Herrmann Tomanek19

Datum: 27. Juli 1945

Die Pfarrei Langengeisling, ein ruhiges, geschlossenes Dorf mit rein bäuer-
licher Bevölkerung, vor den Toren des Semptstädtchens Erding gelegen, hat
schon mehrere Jahre vor dem Ausbruch des Krieges die Zurüstung für den
Krieg in allernächster Nähe miterlebt und zu spüren bekommen. Der Bau des
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Fliegerhorstes, der zwar nach dem größeren Erding seinen Namen erhielt, aber
zum überwiegenden Teil auf der Gemarkung Langengeislings angelegt ist,
muß daher in diesem Bericht Erwähnung finden. Langengeisling verlor durch
dieses Projekt der Kriegszurüstung seine besten Grundstücke. Ich zitiere die
Pfarrchronik: „Am 6. September 1935 fand im N.N. Gasthaus unter Vorsitz
des Oberregierungsrates N.N. von Erding und des Kommandeurs des Luft-
kreiskommandos München, Bräutigam, eine Versammlung statt behufs Ab-
trennung der Grundstücke in der Gemeinde Langengeisling zur Errichtung
eines Flughafens und zwar auf wiederholtes Verlangen des Bürgermeisters
Breitenstein von Erding und des hiesigen Bürgermeisters Weinmeier. Die
Gemeinde verlor dadurch 700 Tagwerk. Einige Anwesensbesitzer vom oberen
Dorf verloren fast ihr ganzes Ackerland. Auch die Pfarrkirche verlor 10 Tag-
werk, die Pfründe 4 Tagwerk. Für das Tagwerk wurden 1400 RM bezahlt.
N.N. von Kehr verlor 80 Tagwerk, Ganserbräu 40 Tagwerk. Fast alle waren
darüber hocherfreut. Später gingen denselben schon die Augen auf. Das
schöne friedliche Dorf Langengeisling wurde dadurch landschaftlich, wirt-
schaftlich und sittlich-religiös beschädigt.“
Der Tagebucheintrag des damaligen Pfarrherrn H.H. Kammerer [Kaspar]
Veicht hat sich leider erfüllt. Landschaftlich wurde die Gemeinde nicht nur
durch den Verlust besten Ackerlandes zum Fluggelände beeinträchtigt, son-
dern auch durch die Anlage mehrerer großer Kiesgruben direkt östlich und
hart an der Ortschaft, die großenteils nicht mehr anplaniert wurden und da-
durch ein unschönes Bild ergaben. Die gute Bezahlung konnte den Verlust
von mehr als 700 Tagwerk Boden großenteils höchster Bonität nicht gutma-
chen. Und in sittlich-religiöser Hinsicht machte die jahrelange Bautätigkeit
mit dem Zuzug der fremden Arbeitskräfte, die Anlage eines Reichsarbeits-
dienstlagers, und schließlich die Anwesenheit des Militärs sich bemerkbar.
Die fremden Einflüsse waren da, und auch die beste Pfarrgemeinde hat darun-
ter zu leiden. Im Frühjahr 1943 wurde der Flughafen erweitert, wiederum
gingen 80 Tagwerk am Emlinger Feld für die Bewirtschaftung verloren. Der
Verlust war um so schmerzlicher, da die bestellten Felder kurzerhand umge-
brochen wurden, ohne daß die betroffenen Bauern vorerst in Kenntnis gesetzt
wurden. Der Bestand durfte nicht einmal als Grünfutter abgemäht werden.
Als Folge des Flughafenbaues trat in Langengeisling eine rege Bautätigkeit
ein. Circa 35 neue Häuser wurden gebaut und in vielen Bauernhäusern wur-
den Untermieter, ganze Familien und Einzelpersonen, aufgenommen.
Der Charakter der einst geschlossenen bäuerlichen Pfarrei hat sich dadurch
wesentlich geändert, soziale Gegensätze prallten gegeneinander, das gegensei-
tige Verstehen oder Verstehenwollen war nicht überall vorhanden.
Über die allgemeinen Auswirkungen des Krieges braucht hier wohl nichts
berichtet werden, sie waren ja überall die gleichen. Die wehrfähigen Männer
rückten ein, die Last der Arbeit verlagerte sich mehr und mehr auf die
Frauen und alten Männer, teilweise auch auf die Jugend, bis dann wieder die
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Gefangenen in der Landwirtschaft eingesetzt wurden. Im großen und ganzen
haben die Landgemeinden den Krieg nicht allzusehr zu spüren bekommen.
Für Langengeisling wurde die Lage allerdings anders mit der Verschärfung des
Bombenkrieges. Durch die Nähe des Flughafens gehörte das ganze Erdinger
Gebiet und vor allem Langengeisling zur 1. Gefahrenzone. Der Flughafen selbst
mit dem Rollfeld im Südosten und das Vorwerk Altham mit seinen großen
Vorräten aller Art im Nordosten von Langengeisling waren immerhin bedeu-
tende militärische Objekte, die den Feindmächten nicht entgehen konnten.
Am 24. April 1944, am Georgitag, erlebte Langengeisling den 1. Bom-
benangriff. Aus dem Westen in breiter Front kommend, griffen feindliche
Bomber am frühen Nachmittag den Flughafen und das Vorwerk Altham an.
Schon westlich der Ortschaften Langengeisling, Altham und Eichenkofen
fielen die ersten Brandbomben. Der Angriff dauerte nur einige Minuten. In
Langengeisling wurde folgender Schaden angerichtet:
Die Radlmühle, Besitzer N.N., brannte vollkommen aus. Das angebaute
Elektrizitätswerk wurde schwer beschädigt.
Haus Nr. 57 1/2, Besitzer N.N., Schuhmachermeister, hatte schweren Brand-
schaden in der Werkstätte und im Schuhladen.
Haus Nr. 62, Besitzer N.N., brannte vollkommen nieder. Das Vieh und die
Wohnungseinrichtung konnte gerettet werden.
Beim Anwesen Nr. 78, Besitzer N.N., brannte der Stadel aus.
In Altham traf eine Brandbombe das Anwesen des N.N. Nr. 12 1/2 in
nächster Nähe der Kirche. Der Stadel brannte aus.
Außer kleineren Schäden an den Fenstern der Pfarrkirche blieben die beiden
Kirchen Langengeisling und Altham unbeschädigt.
Der Angriff forderte in der Pfarrei 2 Todesopfer:
Erlacher Johann, Arbeiter im Vorwerk Altham, er starb mit 4 weiteren
Arbeitskollegen im Vorwerk Altham, [und] Frl. Schuster Katharina. Sie
erlitt schwere Brandverletzungen im Anwesen Nr. 78 und starb unmittelbar
danach.
Der Flurschaden in der Gemeinde war bei diesem Angriff ziemlich groß, vor
allem in der Umgebung des Vorwerks Altham. N.N., Müller in Altham,
wurde am schwersten betroffen. Auf 14 Tagwerk, mit Getreide bebaut, wur-
den 180 Sprengbombentrichter gezählt.
Um größere Schäden nach Möglichkeit zu vermeiden, hatte die Flugleitung
des Horstes die Flugzeuge aus dem Rollfeld und aus den Hallen entfernt und
auf den Feldern Langengeislings aufgestellt. Teilweise wurden für diese abge-
stellten Flugzeuge Tarngruben angelegt und so wiederum wertvoller Boden
der Bewirtschaftung entzogen. Eines dieser Flugzeuge stand nur 200 m von
der Ortschaft entfernt. Ich wurde wegen dieser Flugzeugabstellung und der
für Langengeisling damit verbundenen erhöhten Gefahr im Horst beim Ad-
jutanten des Oberst vorstellig, wurde aber damit abgefertigt, daß dadurch für
die Bevölkerung keine erhöhte Gefahr gegeben sei.
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Leider hat sich das nicht bewahrheitet. Am 30. September 1944 wurden diese
abgestellten Flugzeuge im Tiefangriff als Ziel gewählt. Alarm wurde erst nach
dem Angriff gegeben. Während die vielen Arbeitskräfte, die sich auf den
Feldern befanden, mit dem Schrecken davonkamen, mußte Frau Walberger in
ihrem Hause in nächster Nähe eines angegriffenen Flugzeuges ihr Leben
lassen. Sie starb am 3. Oktober im Erdinger Krankenhaus an den Folgen der
schweren Verwundung. Ein Explosivgeschoß hatte ihr den rechten Schul-
tergürtel und die Lunge zerrissen.
Beim Angriff auf die Stadt Erding am 18. April 1945 blieb Langengeisling
verschont.
Der 25. April war der unruhigste Tag. Schon während des Gottesdienstes
ertönte die Alarmsirene. Am Vormittag und Nachmittag Tiefangriff auf den
Flughafen, besonders auf die Flakposten. Beim Angriff am Nachmittag wurde
das Anwesen des Bauern N.N. in Brand geschossen. Das Wohnhaus und der
Stall brannten nieder. Mit großer Mühe konnte wenigstens das Vieh und die
Einrichtung gerettet werden. Dem Tiefangriff folgte ein schwerer Bomben-
angriff auf den Flughafen. Die letzte der etwa 10 angreifenden Wellen war in
der Sicht durch die ungeheure Rauch- und Staubentwicklung stark be-
hindert, so daß der Serienwurf weit außerhalb des Zieles niederging. Einige
Sprengbomben zerstörten die Werkstätte und die Stallung des Herrn N.N.,
Hammerschmied in Kehr, und einen Stadel des ehemaligen N.N.-Anwesens,
das die landwirtschaftliche Abteilung des Flughafens in Pacht hatte. Zum
großen Glück kostete dieser Angriff kein Menschenleben, obwohl die
Bomben in unmittelbarer Nähe der Schutzräume fielen, die mit 30 und
40 Personen besetzt waren. Auch dieser Angriff verwüstete weite Strecken
von Wiesen und Ackerland vor allem in der Nähe des Esterlkreuzes und am
Emlinger Feld.
Nach dem Bombenangriff erfolgte nochmaliger Tiefangriff, der noch Opfer
forderte. Frl. Helene Oettl, Angestellte im Flughafen, wurde schwer verletzt
und starb am 26. April im Krankenhaus Erding. Sie wurde in Langengeisling
in ihrer Heimat beerdigt. Ein Soldat, der im gleichen Schutzraum stand (die
Türe stand einen Spalt offen), verschied wenige Minuten nach der Ver-
wundung. Seine Leiche wurde vom Flughafen Erding abtransportiert und
wahrscheinlich in Erding bestattet.
Außerdem wurden zwei Knaben und eine Frau leicht verletzt.
Die letzten Tage vor dem Einmarsch der Amerikaner zogen von Moosburg her
starke deutsche Truppenkontingente durch. Ein trauriges Bild. Der seit Tagen
hörbare Kanonendonner rückte näher. Was an abgestellten Flugzeugen bei den
Tiefangriffen noch verschont geblieben war, wurde von den eigenen Leuten in
Brand gesteckt. Ganze Stapel von Munition gingen in die Luft. Damit war
auch ein tagelanges Hin und Her entschieden, der Flughafen wurde nicht
verteidigt. Langengeisling atmete auf, denn eine Verteidigung hätte sich für
unser Dorf verhängnisvoll auswirken müssen.
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Am Sonntag, den 29. April, gegen 8 Uhr abends war der Rückmarsch der
deutschen Truppen beendet. Mit einem Schlag ward es still im Dorf. Bei
Nacht Artilleriefeuer, das aber um Mitternacht aufhörte. Wir konnten den
Keller wieder verlassen.
Der Gottesdienst konnte am 30. April ungestört abgehalten werden. Im Dorf
und in der Umgebung, vor allem in Altham und Eichenkofen, hatte sich
SS eingenistet. Am Südende des Dorfes fuhr SS-Artillerie auf, 3 Geschütze,
der Beobachter richtete seinen Stand auf dem Pfarrkirchenturm ein. Die
Geschütze haben allerdings nur je einen Schuß abgegeben, aber das Dorf war
damit doch in Gefahr gebracht. Am Nachmittag fanden Bauern ein Flugblatt
mit der Aufforderung, die weiße Fahne auf dem höchsten Punkt der Ortschaft
zu hissen. Als ich davon erfuhr, stieg ich sofort auf den Turm und teilte es
dem SS-Leutnant mit. Er fuhr mich an: „Glauben Sie doch diesen Quatsch
nicht.“ Darauf ich: „Was Quatsch, ich berichte Ihnen nur, was ich selbst
schwarz auf weiß gelesen habe.“ SS-Leutnant: „Wo kämen die Flugblätter
her?“ Ich: „Flugzeuge haben sie abgeworfen.“ Er: „Es waren keine Flugzeuge
da.“ Ich: „Dann haben Sie als Beobachter sauber geschlafen, es wurde am
Vormittag sogar Alarm gegeben.“ Diese Antwort war dem Herrn SS-Leutnant
und Artilleriebeobachter doch zu stark. Er rannte vom Turm und erklärte
wild, wenn die weiße Fahne auf den Turm kommt, dann läßt er Turm und
Kirche zusammenschießen.
Wir ließen uns nicht einschüchtern und warteten ab. Bürgermeister, Lehrer
und Feuerwehrhauptmann bereiteten die weiße Fahne vor. Gegen 3 Uhr wurde
die Beobachtungsstelle am Turm abgebaut, „wegen dicker Luft“, die Artil-
lerie fuhr ab. Wir brachten die Fahne sofort auf den Turm, warteten aber erst
noch ab, da in Erding die weiße Fahne immer wieder verschwand. Gegen
5 Uhr wurde dann die weiße Fahne an der Ostseite des Turmes angebracht,
da wir meinten, so sei sie für die von Berglern her anrückenden Amerikaner
am besten sichtbar.
Ab dreiviertel 6 Uhr lagen die angrenzenden Felder im Westen unter Beschuß.
Nach Eitting vorgehende Truppen, etwa 50 Mann, SS und Flieger, die von der
SS zum Kampf gezwungen wurden, erhielten Artilleriefeuer und verloren
1 Mann. Als unbekannter Soldat wurde dieser auf dem Langengeislinger
Friedhof bestattet.
Ab 8 Uhr abends lag das Feuer in nächster Nähe des Dorfes. Alles flüchtete
in die Keller. Das Allerheiligste hatte ich im Keller des Pfarrhofes in
Sicherheit gebracht. Die Pfarrhofinsassen hielten davor Wache. In der zweiten
Hälfte der Nacht gingen Granaten im Friedhof und in unmittelbarer Nähe der
Kirche nieder. Die SS zog sich bei Nacht von Eitting her durch das Dorf zu-
rück. Ein SS-Mann wollte beim N.N.-Wirt erfahren, wer die weiße Fahne am
Turm angebracht hatte, erhielt aber von einem N.N.-Sohn, Kriegsverwunde-
ter, die eindeutige Antwort, daß ihn das gar nichts angehe. Er drohte mit Er-
schießen, zog sich aber doch vor der schneidigen Haltung des Verwundeten
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zurück.
Um 6 Uhr am 1. Mai setzte das Feuer aus.
Der Schaden dieser Nacht:
1 Granate beschädigte den Pfarrkirchenturm am Südwesteck, unmittelbar am
Fundament, 2 die Friedhofskapelle und die Mauer, 19 Grabsteine wurden total
und teilweise zerstört. Dachschäden entstanden am Langhaus der Kirche auf
der Südseite, an den beiden Vorzeichen, an der Lourdeskapelle, sowie an der
Friedhofskapelle. Die Friedhofskapelle weist starke Sprünge auf, kann aber
nach Gutachten des Bezirksbaumeisters gerettet werden. Sämtliche Fenster in
der Kirche und in der Sakristei wurden restlos zerschlagen. Das Altarbild am
Sebastiansaltar wurde durch einige Splitter beschädigt.
Von den Pfründegebäuden erhielt der Pfarrstadel 2 Treffer am Dach und am
Südgiebel. Dach und Mauerwerk des Pfarrhofes selbst wurden durch Splitter
leicht beschädigt. Das Waschhaus wurde großenteils abgedeckt.
Bemerkenswert ist, daß der Maialtar, der schon geschmückt war, nicht die
geringste Beschädigung aufwies. Sogar die Kerzen standen gerade.
Im Dorf wurden insgesamt 5 Anwesen schwerer beschädigt: nämlich die der
Bauern N.N., N.N., N.N., N.N. und N.N., N.N.-Wirt.
Kleinere Schäden hatten aufzuweisen N.N., N.N., N.N., N.N., N.N., N.N.,
N.N.
Gegen 8 Uhr brachte ich eine zweite weiße Fahne im Westen an, da es klar
wurde, daß die Amerikaner nicht von Berglern her, sondern von Reisen im
Westen gegen Langengeisling vorrückten. Die Brücken über den Kanal waren
gesprengt, dagegen war die Unterführung bei Reisen passierbar. Während ich
die Fahne festmachte, schlug eine Granate an der Nordseite des Turmes ein,
richtete aber nur geringfügigen Schaden an. Etwa um halb 9 Uhr rückten die
Amerikaner im Dorfe über die Sempt kommend ein. Zu Zwischenfällen ist es
nicht gekommen. Am 1. Mai war die Kirche unbenützbar, ich konnte nicht
zelebrieren. Unaufgefordert halfen die Pfarrangehörigen und evakuierte Ober-
schlesier bei den Aufräumungsarbeiten in der Kirche und auf dem Friedhof
mit, so daß am 3. Mai Gottesdienst und Maiandacht wieder abgehalten wer-
den konnten. Am 2. Mai zelebrierte ich in Altham.
Verluste an Menschenleben und Verwundete gab es gottlob nicht. Der
unbekannte Soldat wurde am 4. Mai in Langengeisling beerdigt und ins
Totenregister als unbekannt eingetragen; er stammte aus der Würzburger
Gegend. Die Personalien wurden vom Leutnant der Truppe dem Bürgermeis-
ter übergeben, gingen aber verloren, da die Wohnung des Bürgermeisters von
den Amerikanern sofort besetzt wurde. Die Kampftruppe, eine Artil-
lerieabteilung, blieb bis zum 11. Mai im Ort. Es zeigten sich zwar die
allgemeinen Erscheinungen, im großen und ganzen aber durfte Langengeis-
ling zufrieden sein. Plünderungen kamen nicht vor. Am 8. Mai, dem Tag des
Sieges, ersuchte ich den Ortsoffizier, wenn möglich bei Nacht die Posten und
Streifen zu verstärken, damit die Bevölkerung bei Nacht vor Belästigungen
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sicher sei. Das wurde mir zugestanden und auch durchgeführt. Andern Tags
berichtete mir der Dolmetscher, daß 10 amerikanische Soldaten festgenom-
men wurden.
Erwähnt sei auch, daß die Amerikaner sich sehr entgegenkommend zeigten,
als ich in der Nacht zum 10. Mai an einer Brustfellentzündung erkrankte. Sie
holten mir sofort den Arzt und brachten auch andern Tags die Medizin.
Der Pfarrhof blieb vollständig unbehelligt.
Am 5. Mai überbrachte mir der Dolmetscher den Auftrag des Ortsoffiziers,
dafür zu sorgen, daß in der Gemeinde ein Bürgermeister aufgestellt werde.
Ich lud 21 Männer zu mir, Bauern, Landwirte, Gewerbetreibende und Ar-
beiter. Aus ihrem Kreis wurde Herr Flötzinger Alois zum Bürgermeister
gewählt.
Das Schulhaus in Langengeisling, seit 4. November 1944 Flüchtlingslager für
Ungarndeutsche, ist sowohl bei den Luftangriffen, als auch beim Artilleriebe-
schuß in der Nacht zum 1. Mai 1945 vor Schaden bewahrt geblieben.
Die Wiederinstandsetzung und der Ausbau des Flughafens durch die Ame-
rikaner brachte für die Gemeinde Langengeisling neuerdings Verlust an
nutzbarem Boden. Eine große Kiesgrube wurde angelegt, in der Umgebung
des Vorwerkes Altham wurden große Materiallager angelegt und ein Lager
von rund 120 Zelten aufgebaut. Das dort stehende Getreide mußte unreif
abgemäht werden. Alle Bemühungen, auch von Seiten des Pfarramtes, waren
vergebens. Es wird auch von einer weiteren Vergrößerung des Fluggeländes
gesprochen. Hoffentlich bewahrheitet sich das Gerede nicht.
Langengeisling ist von Herzen dankbar, daß es während des Krieges und bei
seinem Abschluß verhältnismäßig gut davongekommen ist. Seine Lage ent-
lang des Flughafens gab zu den schlimmsten Befürchtungen Anlaß. Möge
Gott die Pfarrei und ihre Gläubigen in Zukunft beschirmen und segnen!

18-11 Pfarrei Moosinning20

Berichterstatter: Pfarrer Anton Felber21

Datum: 31. Juli 1945

ad 1)
An kirchlichen Gebäuden der Pfarrei Moosinning entstanden durch Kriegs-
einwirkung keine Schäden.
Im Schulhaus Moosinning wurden am 30. April durch die Sprengung der
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Brücke über den Mittlere Isar-Kanal einige Fensterscheiben eingedrückt.
ad 2)

Gegen den Raum von Moosinning rückten die Amerikaner am Nachmittag
des 30. April vor. Die Brücken über den Kanal der Mittleren Isar wurden
während der Nacht vom 29. auf 30. April und am 30. April von Sprengkom-
mandos der SS gesprengt, die Brücke bei Moosinning am 30. April ca. 10 Uhr.
In Moosinning waren Landesschützenabteilungen und SS. Am Montagnach-
mittag wurde der Kirchturm von SS besetzt und eine B-Stelle eingerichtet,
für Artillerie. Sie wurde einige Stunden vor Einrücken der Amerikaner ge-
räumt. Nachteile entstanden glücklicherweise nicht.
Moosinning selbst wurde zunächst umgangen. Erst nachdem Niederneu-
ching besetzt war, drangen am Abend, ca. 20.30 Uhr, amerikanische Panzer
ins Dorf ein. Zunächst schien alles ruhig zu verlaufen. Die Landesschützen
ließen sich ohne Kampf entwaffnen. Aber plötzlich kam es zu einer kurzen,
aber heftigen Schießerei. Im Verlauf derselben wurden drei deutsche Solda-
ten, die bereits entwaffnet waren, erschossen, zwei schwer verletzt. Ein Haus
(N.N., Haus Nr. 106 1/3) wurde in Brand geschossen, eine Bewohnerin des
Hauses, Frau N.N., am rechten Bein leicht und am linken Oberarm schwer
verletzt.
Die deutschen Gefallenen wurden auf Befehl eines amerikanischen Offiziers
durch N.N., Haus Nr. 112 1/2, noch am selben Abend in seinem Garten
beerdigt. Er hat zwei Erkennungsmarken vorgelegt: O 155 66. Ldw. Sch. Kp.
XVII/V und 1412 o 2. KP. L.S.E.B. I.
Nach Aussage des Feldwebels Johannes Falke, Landesschützen-Bataillon
515-3. Kompanie ist erschossen worden Hauptmann Buda, L.S.E.u.A.Btl.
515, 3. Kp.
Die anderen beiden waren ein Unteroffizier und ein Obergefreiter.
Nach Aussage des Falke, zur Zeit Moosinning 24, kann ein Hauptmann Breu,
der dann mit Falke ins Lager Fürstenfeldbruck kam, sicher nähere Angaben
machen. Hauptmann Breu soll zur Zeit in München sich aufhalten.
Eine Eintragung ins Totenbuch oder eine standesamtliche Registrierung
wurde noch nicht vorgenommen.
In den Pfarrhof selbst kamen die Amerikaner erst am 1. Mai vormittags. Es
wurde nichts durchsucht und nichts geplündert.
Als ich am 1. Mai früh 7 Uhr mit Amerikanern Fühlung nahm, erklärte mir
ein Offizier durch Dolmetscher, daß die kirchlichen Verrichtungen ungehin-
dert vorgenommen werden könnten. Lediglich am 1. Mai selbst war an Stel-
le eines feierlicheren Gottesdienstes nur eine stille Messe. Die Maiandachten,
auch am 1. Mai, fanden wie herkömmlich statt, nur zu etwas früherer Zeit.

ad 3)
Bedauerlicherweise ließen sich die Einwohner von Moosinning selbst zur
Plünderung hinreißen. Am 1. oder 2. Mai wurde das Lagerhaus des Darle-
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henskassenvereins Moosinning, in dem etwas über 100 Ztr. Kohlen und
Kunstdünger gelagert waren, vollständig ausgeplündert. Selbst Bauern scheu-
ten sich nicht, Kohlen und Dünger mit Wagen wegzufahren.
Am 2. Mai kamen zwei (gefangene) Franzosen, die auch bei ihren Kameraden
nicht in hoher Achtung standen, in den Pfarrhof und verlangten nach Waffen
von Offizieren, die im Pfarrhof gesehen worden waren. Ich selbst besaß noch
eine Pistole, die ich zur Ablieferung – es war noch kein rechtsgültiger Auf-
ruf erfolgt – bereitgestellt hatte. Als sie um Legitimation und um Quittung
ersucht wurden – es bestand der begründete Verdacht, daß sie sich selbst die
Waffen aneignen wollten –, wurden sie bösartig und verhafteten mich und
führten mich zu den Amerikanern. Diese bedeuteten mir nach Klärung des
Sachverhalts, ich könne ruhig nach Hause gehen.
Der Bürgermeister von Moosinning, Albert Eschbaumer, war am 1. Mai von
den Amerikanern verhaftet worden. Da niemand sich um die öffentliche
Ordnung kümmerte und die Gefahr war, daß noch mehr Unordnung entstehe
– Polen und Russen drohten zu plündern – berief ich am 3. Mai den Gemein-
derat und ließ mir die Amtsgeschäfte des Bürgermeisters übertragen, um für
Ordnung besser sorgen zu können. Auch (gefangene) Franzosen, denen inzwi-
schen von Amerikanern die Polizeigewalt in Moosinning übertragen worden
war, ersuchten mich, für Ordnung in der Gemeinde Sorge zu tragen. Diese
Franzosen haben dann tatsächlich, solange sie in Moosinning waren, loyal mit
mir als Bürgermeister zusammengearbeitet und gute Disziplin gehalten, so
daß, mit einer Ausnahme, schlimmere Dinge verhütet werden konnten.
Am Sonntag, 13. Mai, ca. 12 Uhr mittags wurden 2 Jagdhäuser des Herrn
N.N., [...], Gemeinde Moosinning, von amerikanischen Panzern ohne War-
nung in Brand geschossen, ein weiteres schwer beschädigt. Ich nahm sofort
Fühlung mit dem einen Panzer auf, es wurde mir gesagt, N.N., zur Zeit wohn-
haft in Eching, Gemeinde Moosinning, habe am Morgen dort SS-Männer ge-
sehen, und das sei der Grund der Aktion. Es wurde mir aber nichts gemeldet,
daß tatsächlich SS-Männer bei der Aktion selbst gesehen oder gefangenge-
nommen worden wären. Die Militärregierung hätte wohl davon Mitteilung
gemacht, da ich noch am 13. Mai und am 14. Mai in Erding persönlich wegen
dieser Angelegenheit vorstellig geworden war. Personen kamen bei der Ak-
tion nicht zu Schaden, der Sachschaden ist sehr groß, da Herr N.N., der in
München sämtliche Häuser durch Bomben verloren hat, viele Kunstschätze
in seine Jagdhäuser evakuiert hatte. N.N. hat sich inzwischen zur kirchlichen
Trauung angemeldet und war am 31. Juli zur Sponsalienaufnahme beim Pfarr-
amt Moosinning.
Am 18. Mai rückte eine amerikanische Panzerkompanie in Moosinning ein
und nahm Quartier. Am Pfingstsonntag, 20. Mai, nahmen ca. 20–30 ame-
rikanische Soldaten am Pfarrgottesdienst teil. Seither begaben sie sich zum
Gottesdienst nach Erding.
Am 19. Juli 1944 wurden bei Moosinning zwei mit Fallschirmen abge-
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sprungene amerikanische Flieger gefangengenommen. Auf dem Transport nach
Erding wurde der eine durch Parteimitglieder von Erding erschossen. Die
Leiche wurde dann am 20. Juli 1944 frühmorgens ohne Wissen des Pfarrers
auf dem Friedhof in Moosinning beerdigt. Diese Leiche wurde am
1. Juni durch eine amerikanische Gerichtskommission exhumiert und abtrans-
portiert, um auf einem amerikanischen Soldatenfriedhof beerdigt zu werden.
Das Bürgermeisteramt hat der Pfarrer von Moosinning inzwischen niedergelegt.

18-12 Expositur Niederding22 (Pfarrei Aufkirchen)
Berichterstatter: Expositus Kooperator Friedrich Auer23

Datum: 15. Juli 1945

1.) Durch Fliegerangriffe wurde weder in Oberding noch in Niederding Scha-
den angerichtet.
2.) Am 30. April 1945 kamen die Amerikaner von Freising her über Schwaig
nach Niederding gegen 5 Uhr abends. In Niederding fluteten die aufgelösten
Truppenteile der deutschen Wehrmacht durch. Eine Abteilung SS hielt sich
im Orte auf, eine andere zog von Eitting her. Die Amerikaner wurden bereits
in Schwaig gemeldet, da schickte sich Niederding an, am Kirchturm die weiße
Fahne zu hissen. Ein SS-Leutnant drohte, den Ort in Grund und Boden zu
schießen, wenn er die weiße Fahne sähe. Die Bevölkerung sehnte sich nach den
Amerikanern, weil sie vor der SS große Angst hatte. Die SS ging bei Requirie-
rung von Fahrrädern etc. sehr gewalttätig vor. Die SS zog sich dann über den
Kanal der Mittleren Isar zurück und sprengte kurz vor 5 Uhr alle Brücken.
Der Einmarsch der Amerikaner vollzog sich ohne Zwischenfälle. Noch anwe-
sende deutsche Soldaten ergaben sich. Einzelne versprengte deutsche Flieger,
die jenseits des Kanals von der SS aufgegriffen und vorgetrieben wurden,
gaben Zeichen der Übergabe. Die Amerikaner waren ihnen beim Durch-
schwimmen des Kanals behilflich. Bei dieser Gelegenheit wurden vier
Flieger von der SS erschossen und später im Kriegerfriedhof in Niederding
beerdigt. Während dieser schlichten Feier schossen die Amerikaner eine
Ehrensalve ab. Ein paar von der SS erschossene deutsche Soldaten wurden vom
Kanal abgetrieben. Die Personalien der beerdigten Soldaten konnten bis jetzt
nicht festgestellt werden, da nur mehr zwei eine Erkennungsmarke bei sich
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hatten. Ausweispapiere fanden sich nicht.
In der Nacht des 30. April war Artilleriebeschuß zwischen SS und Amerika-
nern, der im Orte nur ganz geringen Schaden anrichtete.
Durch die Brückensprengungen wurden die Kirchenfenster sehr beschädigt.
Die Bevölkerung wurde durch die Amerikaner sehr anständig behandelt.
Jeden Sonn- und Feiertag gingen die Besatzungstruppen geschlossen zum
Gottesdienst und überraschten durch ihre musterhafte Haltung.
3.) In der ersten Nacht war in allen Häusern Einquartierung, nachher nur
mehr in einzelnen Bauernhäusern, ca. vier Wochen lang. Die ersten Tage
nahmen die Amerikaner verschiedene „Andenken“ mit. Viel übler führten sich
die Polen auf, die stahlen, was sie erwischten.
In Kirche und Pfarrhaus wurde nichts gestohlen.
Die Bevölkerung litt die ersten Wochen vor allem darunter, daß keine
Brücke über den Kanal führte, sondern nur ein Pontonsteg, bis die Ameri-
kaner eine Holzbrücke bauten. Seit Anfang Juli ist Niederding ohne jede
Besatzung.
Beim Einmarsch der Amerikaner erschossen sich der Bürgermeister von
Oberding und seine Frau. Um die schwer verletzte Frau bemühte sich ein
amerikanischer Arzt zwei Stunden lang, aber vergebens.
Sehr anständig hielten sich die kriegsgefangenen Franzosen.

18-13 Pfarrei Oberneuching24

Berichterstatter: Pfarrer Georg Weiß25

Datum: 30. Juli 1945

1. Schäden von Fliegerangriffen sind während des ganzen Krieges nicht vor-
gekommen.
2. Bei dem Einmarsch der Amerikaner in Ober- und Niederneuching wurde
nicht mehr gekämpft, da die SS vorher die beiden Dörfer verlassen hatte. Nur
eine Brücke und der Steg über den Kanal wurde von der SS gesprengt.
Der Ortsgeistliche ging mit Chorrock und Stola und vorangetragenem Kreuz
den amerikanischen Soldaten entgegen und bat den befehlenden Offizier um
Schonung der Pfarrei, die ihm sofort zugesichert wurde. Der Seelsorger wurde
äußerst vornehm behandelt, der Gottesdienst in keiner Weise gestört. In der
Nacht vom 30. April mußten zwei Häuser geräumt werden für die Amerika-
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ner, die Bewohner übernachteten im Keller. Kirchliche Gebäude kamen nicht
zu Schaden, nur ein Haus in Niederneuching (N.N.-Wirt) wurde von der SS
mit Granaten beschossen. Der Schaden war gering. Soldaten und Zivilperso-
nen kamen nicht ums Leben.
Wein und Schnaps wurden in den Wirtshäusern in kleinen Mengen beschlag-
nahmt.
Außer einigen Ster Brennholz wurde im Pfarrhof nichts entwendet. Die
Kirche wurde von keinem Soldaten betreten.

18-14 Pfarrei Rappoltskirchen26

Berichterstatter: Ständiger Pfarrvikar August Linder27

Datum: 24. Juli 1945

Der Krieg brachte für die Pfarrei Rappoltskirchen auch die allgemeinen
Kriegslasten. Infolge der zahlreichen Einberufungen zur Wehrmacht machte
sich naturgemäß ein großer Mangel an Arbeitskräften in der Landwirtschaft
bemerkbar, der nur zum Teil durch Kriegsgefangene behoben werden
konnte. Es kamen wohl viele Städter aufs Land, aber nicht zur Arbeit,
sondern zum Hamstern, so daß diese Leute fast zu einer Landplage wurden.
Eine nicht weniger schlimme Sache war die Evakuierung der Frauen und
Kinder aus den Städten. Da diese Frauen genügend Unterstützung durch den
Staat erhielten, glaubten sie nicht arbeiten zu müssen und erregten durch
dieses Faulenzen großes Ärgernis.
Störungen im kirchlichen Leben sind nicht eingetreten. Auch der Schulunter-
richt (ungeteilte Schule) erlitt keine Unterbrechung. Im Oktober 1944 mußte
das Schulhaus für evakuierte Volksdeutsche aus Ungarn geräumt werden. Der
Schulbetrieb wurde in eine Bauernstube verlegt und im Abteilungsunterricht
weitergeführt. Die sich daraus ergebende Kürzung der Religionsstunden
wurde durch Seelsorgsstunden in der Kirche ausgeglichen.
Von Fliegerangriffen und Fliegerschäden sind wir vollständig verschont
geblieben. Im Pfarrgebiet fiel keine einzige Bombe. Auch außerhalb des
Pfarrbezirkes ist keine einzige Person aus der Pfarrei bei Luftangriffen weder
getötet noch verwundet worden. Viele kennen somit die unmittelbaren
Auswirkungen des Bombenkrieges nur vom Hörensagen.
Als der Krieg unmittelbar in unsere Gegend kam, sind wir gut wegge-
kommen. Der Einmarsch der amerikanischen Truppen ging am 1. Mai nach-
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mittags reibungslos vor sich. Es waren wohl schwache SS-Einheiten hier, doch
diese versteckten sich in den umliegenden Wäldern; ein Widerstand wäre für
sie auch aussichtslos gewesen. Die Amerikaner nahmen hier für die Nacht vom
1. auf 2. Mai Quartier und benützten die Wohnräume, während die Zivil-
bevölkerung in den Ställen oder auch im Keller die Nacht verbringen mußte.
Es wurden Schränke aufgebrochen, Kleider herausgerissen und als provisori-
sche Liegestatt benützt. Auch das Pfarrhaus blieb davon nicht verschont. Etwa
30 amerikanische Soldaten bezogen im Pfarrhaus Quartier, nahmen sämtliche
Wohn- und Schlafräume bis auf ein Zimmer in Beschlag und hausten nach
Landsknechtart. Dabei stahlen sie Wolldecken, Wäsche, Eßbestecke, Füll-
federhalter, Eier und verschiedenes andere. Meßwein war schon vorher
vorsorglich versteckt worden. Alles atmete auf, als am 2. Mai die Truppen
wieder weiterzogen.
Ein vom amerikanischen Sanitätspersonal hierher gebrachter verwundeter
SS-Mann ist hier gestorben und wurde im hiesigen Friedhof vom Totengrä-
ber ohne kirchliche oder weltliche Zeremonie beerdigt. Sein Name wurde in
das Totenbuch nicht eingetragen. Sonst wurde niemand verletzt oder getötet,
ebenso blieben die Gebäude unbeschädigt. Jedoch wurden etwas später von
den Besatzungstruppen Munitionssprengungen vorgenommen, wobei die
Kirchenfenster schwer beschädigt wurden.
Außer den obenerwähnten Diebstählen sind keine weiteren Plünderungen
vorgekommen. Allerdings nützten einige Leute die unsichere Lage aus, um
sich in der hiesigen waldreichen Gegend auf unrechtmäßige Weise Brennholz
anzueignen.
Somit kann gesagt werden, daß wir im großen und ganzen diese kritische Zeit
gut überstanden haben. Unsere Leute haben nur den einen Wunsch, daß ihre
Soldaten möglichst bald heimkommen und daß sie ungestört ihrer Arbeit
nachgehen können.

18-15 Expositur Schwaig28 (Pfarrei Aufkirchen)
Berichterstatter: Expositus Peter Roth29

Datum: 25. Juli 1945

Bis zur Endphase des Weltkrieges 1939/45 hat sich in der Seelsorgsge-
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meinde Schwaig nichts Außergewöhnliches ereignet, abgesehen von den allge-
meinen bitteren Begleiterscheinungen des Krieges (hohe Zahl der Gefallenen,
der Vermißten und Kriegsverletzten). Durch feindliche Fliegerangriffe sind
während des ganzen Krieges keinerlei Schäden entstanden, weder Personen-,
noch Sachschäden, nur vereinzelt sind da und dort Bomben auf Felder gefal-
len. Lediglich einen einzigen Toten hat die Seelsorgsgemeinde durch feindli-
che Fliegerangriffe zu beklagen, und zwar außerhalb des Seelsorgsbereiches,
bei einem feindlichen Fliegerangriff auf Mühldorf am 19. März 1945.
Denkwürdiger und wert, in der Pfarrchronik festgehalten zu werden, sind die
Ereignisse, die sich zugetragen haben gegen Ende dieses Krieges und beim
Einmarsch der Feindtruppen. In der letzten Woche des April 1945 war
Schwaig der Schauplatz großer Truppentransporte und Truppenbewegungen
auf der Bezirksstraße Freising – Erding. Teile der durchziehenden Truppen
nahmen vorübergehend Aufenthalt in Schwaig und Umgebung.
Am Samstag, den 28. April, bezogen Teile eines deutschen SS-Korps in
Schwaig und Umgebung Quartier. Im Expositurhaus war der SS-Stab dieses
Korps untergebracht. Mehrere Zimmer mußten zur Verfügung gestellt wer-
den. Im großen Südwestzimmer des Pfarrhauses hielt SS-General Simon mit
seinem Stab Besprechungen über die Lage und Beratungen über eine neue Wi-
derstandslinie, die östlich der Isar aufgebaut werden soll. Auch Schwaig soll
in diese Verteidigungslinie miteinbezogen werden. Geschütze verschiedenen
Kalibers wurden in- und außerhalb [von] Schwaig in Stellung gebracht, Ma-
schinengewehre und andere Abwehrwaffen im Gelände aufgestellt. Das deut-
sche Artilleriefeuer wurde vom Feind lebhaft erwidert. In Franzheim wurde
ein landwirtschaftlicher Besitz durch feindlichen Artilleriebeschuß beschädigt
und Vieh im Stall getötet (Haus N.N. in Neufranzheim). Sonst sind, abgese-
hen von Zerstörungen und Verwüstungen auf Straßen und Feldern durch
feindliche Artillerie keine weiteren Personen- oder Sachschäden entstanden.
Am Samstag abends, den 28. April, zogen Teile der SS-Truppen und des
Stabes unter SS-Major Müller (aus Ludwigshafen) wieder ab. Sie wurden
abgelöst durch deutsche Infanterie (Nachhut-Division), bestehend aus Inns-
brucker Gebirgsjägern und anderen Truppenverbänden. In der Nacht vom
28.–29. April waren im Expositurhaus die beiden Divisionspfarrer mit ihren
Mesnern von der Nachhut-Division untergebracht (Kath. Divisionspfarrer
Hochreiter und ev. Divisionspfarrer aus Baden-Baden). Als am Sonntag sich
das Gerücht verbreitete, daß der Feind stellenweise die Isar überschritten habe,
setzten sich die Infanterie-Verbände nach rückwärts ab, nur kleinere SS-Ver-
bände hielten sich noch in und um Schwaig.
Am Sonntag, den 29. April, konnte kein Hauptgottesdienst gehalten werden,
denn bald nach der Frühmesse wurde vom Bürgermeister der Gemeinde
Feindalarm angeordnet: Viertelstündiges Läuten zum Zeichen vom Heranna-
hen des Feindes. Aber es war eine Falschmeldung. Erst am Montag, den
30. April, ungefähr um 2.30 Uhr zogen die ersten amerikanischen Truppen
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durch das Dorf. Die weiße Fahne wurde gehißt auf dem Turm der Kirche und
an den Dorfhäusern. Da die Kanalbrücke bei Niederding gesprengt war und
dadurch der feindliche Vormarsch aufgehalten war, bekam Schwaig in der
Nacht vom 30. April–1. Mai feindliche Einquartierung. Es sollte für Schwaig
eine unvergeßliche Nacht, für manche eine Schreckensnacht werden. Viele
Dorfbewohner mußten ihre Häuser vollständig verlassen, durften die Nacht
nicht einmal im Keller verbringen. Sie verbrachten die kalte und regnerische
Nacht (Aprilwetter) zum Teil in der Kirche, zum Teil in den Torfhütten im
Moos. Diese Nacht wurde von den Feindtruppen (polnische Freiwilligenver-
bände in amerikanischer Uniform?) genutzt zum Stehlen und zum Plündern.
Gestohlen und geplündert wurde alles mögliche, besonders Schmucksachen
und Wertsachen, wie z.B. Taschenuhren, Armbanduhren, goldene Eheringe,
Goldschmuck, Silberschmuck; in einem Hause (N.N.) wurde ein scheinbar
versilberter Christus vom Kreuzholz entfernt. Gestohlen wurden ferner Pho-
toapparate, Radioapparate, Stoffe, Kleider, Schuhe und auch Lebensmittel.
Wenn die Dorfbewohner dagegen protestierten, dann bekamen sie zur Ant-
wort: „was wir euch nehmen, ist nur 1 % von dem, was eure Soldaten in un-
seren Ländern geraubt und gestohlen haben“. Bei diesen Plünderungen spiel-
ten eine traurige Rolle die ausländischen Zivilgefangenen und Landarbeiter,
besonders polnischer Nationalität. Im Schulhause zu Schwaig waren polnisch-
sprechende „Volksdeutsche“ untergebracht als Flüchtlinge aus dem Kreis Wil-
litz (wohnhaft in einem Ort bei Schwarzwasser, Kreis Willitz). Beim Ein-
marsch der Amerikaner gaben sie sich als echte Polen aus und spielten eine
traurige Verräterrolle. Die Lehrersfamilie N.N., die im Schulhaus wohnte,
wurde von diesen polnischen Flüchtlingen fast vollständig ausgeplündert.
Später konnte ein großer Teil der gestohlenen Sachen wieder herbeigeschafft
werden. Plünderungen und Diebstähle kamen seitens der Polen bis in die
jüngste Zeit noch vor. Den Bauern wurde Geflügel gestohlen, Schweine ge-
raubt, das Vieh auf der Weide gestohlen und geschlachtet. Auch unter An-
drohung von Gewalt wurden manchen Personen Gegenstände abgenommen,
wie z.B. Fahrräder, Armbanduhren. In Schwaig war vorübergehend eine Mi-
litärkommandantur errichtet, zuerst im Schulhaus, dann im Hause N.N.,
Maurermeister; der Kommandant war ein amerikanischer Major, der gut pol-
nisch sprach. Bald nach seiner Ankunft sprach er vor im Expositurhaus und
auch im Kloster bei den Armen Schulschwestern von Schwaig. Er machte den
Eindruck eines guten, gerechten und überzeugten Katholiken. Auf seinen
Wunsch hin wurde am Sonntag, den 6. Mai, abends 7.00 Uhr Abendgottes-
dienst gehalten für die amerikanischen Truppen in Schwaig und Umgebung.
Die Schulschwestern von Schwaig versahen dabei den Kirchenchor. Bei sei-
nem Besuch im Pfarrhaus äußerte er unter anderem, daß er ein gutes Einver-
nehmen und Zusammenarbeiten wünsche mit Schule, Kirche und Schwestern.
Hinsichtlich des Gottesdienstes würden uns keinerlei Hindernisse in den Weg
gelegt, wir könnten Gottesdienste halten wie früher vor der Zeit und der Herr-
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schaft des Nationalsozialismus.
Abgesehen von den Plündereien und Diebstählen hat die Seelsorgsgemeinde
Schwaig die Übergangskrisis gut und glücklich überstanden. Es gab keine
Todesfälle, Menschenleben sind dabei nicht zu Schaden gekommen; weder
Soldaten noch Zivilpersonen.
Der Ortsgeistliche und auch die Schulschwestern wurden anständig be-
handelt. Die Gottesdienstordnung wurde nicht gestört, nur Maiandachten
konnten in der ersten Zeit nicht gehalten werden wegen der frühen Polizei-
stunde.
Ein einziges Haus wurde in Franzheim durch Artilleriebeschuß etwas ge-
schädigt, sonst kein Haus, weder Kultusbauten, noch andere Privatbauten
(Privathäuser). In der Kirche, im Kloster der Armen Schulschwestern und im
Expositurhaus wurde nicht geplündert oder gestohlen, wohl aber in vielen
Privathäusern. Durch Fliegerangriff ist ein einziger Toter zu verzeichnen, am
19. März beim Fliegerangriff auf Mühldorf.

18-16 Pfarrei Walpertskirchen30

Berichterstatter: Pfarrer Josef Untermaier31

Datum: 1. August 1945

Das Kriegsgeschehen hat in der Pfarrei Walpertskirchen, besonders in seiner
letzten Phase, namhafte materielle sowie insbesondere auch moralische Schä-
den verursacht. Die näheren Ausführungen folgen in Punkt II.

Zu Punkt I
Schäden von Fliegerangriffen sind im allgemeinen nicht zu beklagen, außer
einigen unbedeutenden Einschüssen in einigen Häusern der Filiale Ober-
geißelbach und einem Tieffliegerangriff am 15. April 1945 (10–11 Uhr). Bei
letzterem wurde ein in der Nähe des Bahnhofes Walpertskirchen stehender
Eisenbahnzug, der mit Flak bestückt war, von einer amerikanischen Light-
ning-Maschine beschossen, nachdem die Flak Feuer gegeben hatte. 3 Tote,
und zwar 2 Soldaten und ein Kind sowie 8 Schwerverletzte waren zu bekla-
gen. Pfarrer und Hilfspriester leisteten in dem Lazarettzug, der in der Nähe
stand und nicht beschossen wurde und in den die Schwerverletzten gebracht
worden waren, seelsorglichen Beistand, insbesondere durch Spendung der
hl. Ölung. Die Behandlung der Priester seitens eines SS-Soldaten, der anschei-
nend mehrere Waggons zu überwachen hatte, war befremdend; sie wurden
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zuerst vom Betreten des Zuges [abgehalten] und dann nach 2maligem Ver-
such, die Waggons zu betreten, unter Vermittlung des Stabsarztes zugelassen,
den zu Betreuenden beizustehen. Im Waggon herrschte befremdliche, eisige
Reserve. Eine anderweitige Lightningmaschine stürzte in Neufarn, eine Vier-
telstunde vom Pfarrhof entfernt, brennend ab. Der Pilot war tot und wurde
nach Einholung der Genehmigung seitens der zuständigen Wehrmachtsstel-
le und des Standortspfarrers in Erding vom Ortspfarrer im Beisein des Hilfs-
priesters, des Bürgermeisters als Vertreter der Gemeinde und einiger Ortsan-
sässiger sowie schlesischer und ungarischer Flüchtlinge (Badschga) in
Walpertskirchen beerdigt. Das Benehmen der anwesenden SS-Angehörigen,
Badschgaleute und einiger Schlesier, die als Schaulustige zusahen, war nicht
taktvoll. Eine nachherige Auseinandersetzung mit einem dieser Leute, der im
Friedhof Pfeife rauchte, und vom Pfarrer zur Rede gestellt wurde, gab Ein-
blick in eine tiefstehende Mentalität dieser Leute. Der Holzsarg, welcher von
4 französischen Kriegsgefangenen getragen wurde, die sich sehr würdig be-
trugen, wurde nach dem Ritus der Kirche der geweihten Erde übergeben.
Über dem Grabe wurde ein Holzkreuz errichtet und eine Tafel mit Inschrift
angebracht.

Zu Punkt II
Am Freitag, den 27. April, brachte die Wehrmacht 450 serbische Strafgefan-
gene aus dem Militärgefängnis Germersheim hierher und quartierte sie ohne
vorherige Verständigung des Pfründeinhabers – lediglich der damalige Bür-
germeister war verständigt worden – im Ökonomiegebäude des Pfarrhofes ein.
Die Gefangenen, die nach Zurücklegung von 700 km Wegstrecke äußerst er-
müdet und ausgehungert waren, sollten angeblich nur einige Stunden Rast-
pause einlegen, um dann den Marsch nach Ebersberg fortzusetzen. Es vergin-
gen 2 Tage und noch immer waren sie nicht in Marsch gesetzt. Am 29. April
abends setzte sich unvermutet die Führung von der Marschkolonne ab und
ließ die Gefangenen ohne irgendwelche Organisierung betreffs Verpflegung
der Zurückgelassenen mit 4–5 Wachsoldaten und einem Hauptmann zurück.
In der darauffolgenden Nacht zogen SS-Kolonnen durch das Dorf und droh-
ten Tags darauf, das Pfarrdorf unter Artilleriebeschuß zu nehmen. Nur durch
das Dazwischentreten des Hauptmanns der Wehrmacht, der mit den Wacht-
posten zurückgeblieben war, konnte dies unter Aufbietung nachdrücklichsten
Verbotes unter Hinweis auf die anwesenden Gefangenen und die aufgezoge-
ne Rotkreuzfahne verhindert werden.
In der Nacht erfolgten Artilleriebeschüsse der SS, die sich im Wald Richtung
Busch festgesetzt hatte. Die Einschläge von Richtung Erding kamen immer
näher (schlaflose Nacht in Erwartung des Kommenden). Am 1. Mai nachmit-
tags 3 Uhr trafen die Amerikaner ein. Die 450 Gefangenen, von deren Anwe-
senheit sich amerikanische Flugzeuge Tags zuvor mehrmals durch Umkreisen
des Pfarrhofs überzeugt hatten, wurden unter deren Jubel befreit. Die Häu-
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ser des Dorfes waren eine Stunde zuvor befehlsgemäß geräumt worden, mit
Ausnahme des Pfarrhofs, der von Anfang an unter amerikanischem Schutze
stand. Ein amerikanischer Offizier kam in Begleitung eines Soldaten in den
Pfarrhof und verlangte für die freigelassenen Gefangenen Brot, Mehl, Eier und
Fleisch. Wir hatten alles, was vorhanden war, schon in den 2 vorhergehenden
Tagen abgegeben. Da die Wehrmacht keinerlei Vorsorge hierfür getroffen
hatte, begann ein allgemeines Plündern von Lebensmitteln und in den
kommenden Tagen auch an Hausrat, Kleidern, Schuhen, Betten, die z.T. in
Autos wegtransportiert wurden, Fahrrädern und Motorfahrzeugen (im Pfarr-
hof allein 2 Motorräder und drei Fahrräder). Im Hofraum des Pfarrhofs be-
gann ein regelrechtes Lagerleben mit Lagerfeuern; der gesamte Holzvorrat
[und] der größte Teil der Gartenumzäunung wurde hierzu verwendet. Von
Evakuierten eingelagerte Möbel mit Kleidern, Wäsche und Büchern wurden
ebenfalls geplündert. In den Häusern des Pfarrdorfes und anschließend in den
Gehöften wurden die Plünderungen teilweise unter Zerstörung der Einrich-
tungsgegenstände fortgesetzt. Die Nebengebäude des Pfarrhofes wurden
sämtlich von den Freigelassenen besetzt, einschließlich des Waschhauses, da
das Ökonomiegebäude für so viele Insassen unzureichend war. Mangels jeg-
licher sanitärer Einrichtung entstand bei der großen Hitze Gefahr für die
Gesundheit. Nach den jahrelangen Entbehrungen waren sie der überreich-
lichen Nahrungsaufnahme nicht mehr gewachsen und [es] trat mehrfache
Erkrankung ein, u.a. 2 Paratyphusfälle, außerdem ein Flecktyphusfall. Der
Amtsarzt ordnete Quarantäne an und beauftragte den Pfarrvorstand als
Kommissär für das Gesundheitswesen mit dauerndem Meldedienst. Nachdem
kein neuer Typhusfall eintrat, wurde die Quarantäne wieder aufgehoben. Im
Zusammenhang damit und mit der Verlesung des Hirtenbriefes nahmen diese
gegen den Pfarrvorstand eine bedrohliche Haltung ein. Äußerst korrekt und
entgegenkommend war die Haltung des amerikanischen Kommandos, das
dem Pfarrhaus erforderlichenfalls einen eigenen Posten anbot und unter
Androhung des sofortigen Erschießens jedes weitere Betreten des Pfarr-
hofwohngebäudes untersagte. Nach 3 schlaflosen Nächten wurde 3 Wochen
hindurch jede Nacht durchgewacht, da bereits in den ersten Tagen 4 Fenster
und eine Türe gewaltsam erbrochen worden waren. Gegen Ende Mai verteil-
ten sich die Lagerinsassen in die Häuser des Pfarrdorfes und der umliegenden
Ortschaften, wo sie bei einem Teil der weiblichen Bevölkerung Anfreundung
fanden. Eine bedenkliche moralische Haltlosigkeit teils auswärtiger (d.i. Eva-
kuierter und Flüchtlinge, Lediger und Verheirateter), teils einheimischer
Bevölkerungsschichten trat hierbei zutage, was fortgesetzte Diebstähle an
Lebensmitteln und Geld, gelegentlich unter Drohungen, nicht verhinderte.
Der Wegzug erfolgte am 11. Juli um 14 Uhr (ein Teil war 1 Monat früher
bereits abtransportiert worden). Zur Zeit befinden sich in der Gemeinde noch
etwa 40 Polen, 80 Badschga, 92 Schlesier und 184 Evakuierte. Die Gemein-
de Walpertskirchen hat eine schwere Zeit überstanden. Möge ihr die Prüfung
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eine läuternde Mahnung bleiben!
Zu Punkt III

Soweit noch nicht schon in II. angegeben: Aus dem Keller des Pfarrhofes
konnte der Meßwein gerettet werden. 30 Ster Holz, 1 neuer Bodenbelag, die
Hühnerstalleinrichtung und dort eingestellte Möbel (sehr wertvoll) – 5 Stück
mit Inhalt – wurden in den Pfarrhofgebäuden geplündert, die Ökonomie-
gebäude wurden in Mitleidenschaft gezogen. In den Häusern des Dorfes und
der umliegenden Ortschaften war der Schaden teilweise sehr beträchtlich, ins-
besondere auch für Fliegergeschädigte und Evakuierte sowie Ausweichlager.

18-17 Pfarrei Wörth32

Berichterstatter: Pfarrer Josef Loidl33

Datum: 26. Juli 1945

Die Auswirkungen des Krieges waren in der Pfarrei wohl die gleichen wie
überall: Immer wieder neue Einberufungen und damit immer wieder neue
Sorgen. Immer wieder neue Trauer-Nachrichten vom Felde, und damit immer
wieder neue Schmerzen. Obwohl Wörth sicher nicht zu den schwerst getrof-
fenen Gemeinden gehört: bis jetzt 16 Tote.
Leute bekamen wir, namentlich gegen Ende des Krieges, genug in die Pfar-
rei herein, militärische Einquartierung fast täglich, Flüchtlinge von Schlesien
und Evakuierte von verschiedenen Gegenden – nur keine ländlichen Arbeits-
kräfte. In den vergangenen Kriegsjahren hatten wir die Gefangenen, aber jetzt
und in der Zukunft?
Während des Krieges sind gottlob Pfarrkirche, Nebenkirchen und Pfarrhof
von unmittelbaren Schäden verschont geblieben. Nur in der Filiale Wifling
fielen in den letzten Jahren einmal circa 20 Sprengbomben, die am Bahnge-
leise und an 2–3 Häusern etwas Schaden verursachten – Menschen kamen
dabei nicht zu Schaden.
Dem Einmarsch der Amerikaner gingen ein paar recht erregte Tage vor[aus].
Überall tauchten SS-Formationen auf, in der nächsten Nähe wurden Geschüt-
ze eingegraben, und zuweilen wahnsinnig geschossen.
Am 1. Mai, früh nach 8 Uhr, war der Einzug der Amerikaner. Ihre Panzer
kamen von St. Kolomann her. Sie SS waren aber noch immer im Dorf und [in]
der nächsten Umgebung. Nun hieß es schnell handeln. Während der Pfarrer
das herkömmliche Amt zu Ehren der Mutter Gottes hielt, stieg sein Baumei-
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ster mit der weißen Fahne auf den Turm, andere sorgten, daß die SS doch noch
rechtzeitig den Ort verließen, und so konnte, ohne daß ein Schuß gefallen,
der Einzug der Amerikaner erfolgen. Dieselben fuhren beim höchstgelegenen
Hause, dem Pfarrhof, an. Dort ergaben sich 2 Offiziere, darunter ein Oberst-
leutnant, welche schon einige Tage im Pfarrhof geweilt und nicht mehr wei-
ter konnten. Das erregte begreiflicherweise etwas Verdacht, und so stürmten
sogleich 6–7 Amerikaner mit vorgehaltenem Revolver in den Pfarrhof, nach
versteckten Soldaten zu suchen. Als ich aber, von der Kirche zurückgekom-
men, dem kommandierenden Offizier auf Ehrenwort versicherte, daß hier kein
Militär [sei], wurde sofort zum Rückzug geblasen. Nicht so glatt ging der
Einzug in der Filiale Wifling vor sich. Dort nötigte man die beiden Besitzer
der Brauerei und [des] Sägewerkes, sich auf den Kühler des Panzers zu setzen
– den einen derselben ließ man auf Verwenden der französischen Kriegsgefan-
genen wieder heruntersteigen, den anderen, N.N., fuhren sie etwa 2–300 m
vom Ort in ein Wäldchen und schossen ihn mit Maschinengewehr vom Pan-
zer. Derselbe wurde im Friedhof Wifling in der einfachsten Weise, mit stiller
Messe, beerdigt; sonst ist in der Pfarrei niemand zu Schaden gekommen. Stö-
rungen im kirchlichen Leben sind nicht eingetreten. Auch der Religionsun-
terricht erlitt keine Unterbrechung. Als die Schule mit Flüchtlingen belegt
wurde, wurde im Gasthaus Unterricht erteilt, und als nach dem 1. Mai auch
dies nicht mehr möglich [war], wurde der Religionsunterricht ganz regelmä-
ßig in der Kirche erteilt. Eine Hauptsorge ist gegenwärtig, wie wir die vie-
len Flüchtlinge und auch noch verschiedene Evakuierte wieder fortbringen:
Nichts arbeiten, von der Gemeinde leben und nicht immer sich recht erbau-
lich aufführen – freilich sind auch manche Gute darunter.
Plünderungen sind in unserer Pfarrei nicht vorgekommen, obschon aus dem
Serbenlager, das in der Nachbarspfarrei Walpertskirchen mehrere Wochen ein-
quartiert [war] und in den ersten Tagen dort schrecklich hauste, manche Be-
suche zu uns herüber kamen und mehr oder weniger aufdringlich ihre Forde-
rungen stellten.
Wegen Typhus-Gefahr war bei unserem Flüchtlingslager im Schulhaus eine
amerikanische Wache aufgestellt – 6 Mann –, welche 3 Wochen hier im Pfarr-
hof wohnten. Ich habe mich über dieselben im allgemeinen nicht zu bekla-
gen. Somit darf man wohl Gott dem Herrn danken, daß alles bisher noch so
gut vorübergegangen. Dabei bleibt freilich noch die schwerste und bitterste
Sorge um die vielen Vermißten und alle jene, die noch fern von der Heimat
[sind] und von denen man nicht weiß, ob sie noch kommen oder nicht, ob sie
überhaupt noch am Leben sind.
Mit dem wärmsten Danke gegen unseren lieben Herrgott verbindet sich
darum unsere herzlichste Bitte, daß er, der und bisher so treu geholfen, auch
einen erträglichen Ausgang gewährt für den schrecklichsten aller Kriege.
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19 STADTKOMMISSARIAT FREISING

19-1 Freising, Domkirche1

Berichterstatter: nicht genannt2

Datum: 6. Mai 1945

Tage des Grauens und Schreckens liegen hinter uns. Wir können nur hoffen
und beten, daß die zermürbenden Ereignisse und Erlebnisse vom 18. und vom
29. April sich nicht mehr wiederholen. Beinahe war es uns, als hätten die höl-
lischen Geister des blindwütigen Krieges wie ein abziehendes Gewitter ihren
letzten Zorn und Ingrimm gerade an unserer Stadt auslassen wollen. Freising
mußte in diesen Tagen die schwerste Zeit ihrer langen Geschichte bestehen.
Die Mächte der Zerstörung und Vernichtung, ausgesandt von Flugzeugen,
Geschützen und Panzern, hatten sich den Weg bis an den Domberg gebahnt;
und doch wie von einer unsichtbaren Hand gehindert machten sie unmittel-
bar vor den Mauern der Kathedrale und der Seminargebäude Halt und ver-
schonten rücksichtsvoll die ehrwürdigen Denkmäler der christlichen Kultur
Freisings; sehr nahe ist der Tod an uns vorübergegangen, er hat uns schon ge-
streift; wir haben sein Flügelrauschen in dem Zischen der Granaten, in dem
Donner explodierender Bomben, in dem gellenden Klirren zerbrochener
Fenster, in dem unheimlichen Bersten und Krachen von Wänden und Türen
vernommen: und doch können wir jetzt in tiefer Bewegung eines dankbar ge-
rührte Herzens mit dem Propheten auf dem Trümmerfeld von Jerusalem aus-
rufen: Misericordiae Domini, quia non sumus consumpti: dem barmherzigen
Gott verdanken wir es, daß wir nicht selbst zugrundegegangen sind; die Ge-
fahr der Freisinger Katastrophe ist am Sonntagabend aufs höchste gestiegen,
die Stadt schien dem Untergang geweiht: und doch hat in letzter Stunde eine
gnädige Vorsehung verantwortungsbewußten beherzten Männern als den
wahren Freunden der Stadt die Einsicht und den Mut gegeben, durch ehren-
volle Übergabe einer sinnlos gewordenen Fortsetzung des Kampfes Einhalt zu
gebieten und so die Stadt vor der Zerstörung zu bewahren. Ja wir haben den
Schutz der Freisinger Patrone mit ganz offensichtlicher, fast wunderbarer
Hilfe erfahren. Und so ist es uns heute gegönnt, mit den Gefühlen befreien-
der Erleichterung im Herzen und mit Tränen des Dankes im Auge dem Gott
des Lebens in seinem Heiligtum Lob und Preis zu singen, der seine geweih-
ten Stätten und wohl auch unsere Wohnungen in seine besondere Obhut ge-
nommen und uns das Leben, das schon verloren schien, wieder geschenkt hat.

1 Bei dem nachfolgend abgedruckten Text handelt es sich nicht um einen Kriegs- und
Einmarschbericht, sondern um eine im Freisinger Dom gehaltene Predigt, deren Text im
Bestand der Kriegs- und Einmarschberichte überliefert ist.

2 Als Prediger kommt der Kirchenrektor Dr. Johann Baptist Westermayr, Regens des Erz-
bischöflichen Klerikalseminars Freising, in Betracht.



Aber so heiß uns Dank für die Rettung unserer Existenz ist, nicht geringer
ist die aufrichtige und schmerzliche Anteilnahme, die sich den tief bedauerns-
werten Opfern der unseligen Tage zuwendet, vor allem den vom Kriegstod so
jäh dahingerafften Männern, Frauen und Kindern und ihren trauernden Hin-
terbliebenen; wir fühlen auch mit denen mit, die der Zerstörer Krieg um Hei-
mat, Haus und Habe gebracht hat; mit jenen, welche in den vergangenen
Tagen roher Gewalt und hemmungsloser Habgier ärmer und arm, vielleicht
mittellos geworden sind; wir leiden mit all denen mit, die jetzt mit verschüch-
tertem Gemüt und verstörtem Blick erschöpft und müde des Weges gehen:
zuviel des Aufregenden ist auf sie hereingestürmt: der erschreckende heulen-
de Ton der Sirene, das Surren und Brummen der Flugzeuge, die ständige Be-
drohung der Existenz, schlaflose Nächte, Arbeitsüberlastung, Wohnungs- und
Nahrungssorgen, dazu der Kummer ob des ungewissen Schicksals vielleicht
des Mannes oder des Vaters oder des Sohnes, dazu die Trauer um gefallene
liebe Menschen: es wurde das alles zu einer zu starken Nervenprobe, der so
manche mit schwachem Herzen und empfindsamem Naturell erliegen muß-
ten. Und wäre es bei diesem allgemein menschlichen Elend geblieben! Aber
die Schamröte treibt es uns ins Gesicht, wenn wir denken an die untermensch-
lichen Erbärmlichkeiten, an die unmenschlichen Grausamkeiten, an die
widermenschlichen Gemeinheiten, die von entfesselter Leidenschaft, von maß-
losem Machthunger, vom skrupellosem Religionshaß, von einem System der
Gewalt und Unterdrückung, widerlicher Heuchelei und Lüge gegen den Wil-
len eines anständigen, aber wehrlosen Volkes an so vielen unschuldigen Op-
fern ihrer ehrlichen Überzeugung begangen wurden. Man möchte meinen, die
Hölle hätte sich austoben wollen und aus ihren abgründigen Tiefen allen Ab-
schaum an das Ufer unserer Zeit gespült: nur höllische Mächte konnten sol-
cher Verbrechen und Schandtaten fähig sein, wie sie unseren Jahren vorbehal-
ten waren. Und wenn uns auch die Erinnerung an das beispiellose Heldentum
unserer Soldaten im Kämpfen und Ertragen mit stolzer Genugtuung erfüllt:
dieses Heldentum, das dem Vaterland gehören wollte, wurde einem Kriege
dienstbar gemacht, der von Anfang an auf den Segen des heiligen Kreuzes ver-
zichtet hatte; und dieses Heldentum konnte einem solchen Kriege das schreck-
liche Ende nicht ersparen, das wir nun berufen und verurteilt sind, mit christ-
licher Vaterlandsliebe zu erleben und zu erleiden. Aber so schwer es uns auch
sein mag: selbst hierin müssen wir eine Zulassung Gottes sehen; wir wollen
niemand verdammen und verfluchen; Gott spricht: Mein ist die Rache; wir
wollen an die eigene sündige Brust klopfen und mit demütiger Selbsterkennt-
nis gestehen: auch ich bin mit Schuld an dem Strafgericht Gottes und mit-
verantwortlich für die Katastrophe; auch ich habe Grund, all das Schwere, das
die Gegenwart uns aufbürdet, im Geist der Sühne und Buße zu tragen. Doch
wir sollen und wollen es bei dieser Selbstbezichtigung nicht bewenden lassen;
wir dürfen uns nicht willen- und tatenlos einem unabwendbaren Schicksal
preisgeben; das wäre undankbar; denn Gott hat uns in den Tagen höchster Ge-
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fahr das Leben wiedergegeben. Daß es ihm gehöre und geweiht sei. Ein halt-
loses Sichtreibenlassen vom Strome der Zeit wäre auch unverantwortlich und
eines Christen unwürdig; für uns Christen hat ja jede Zeit, auch die Gegen-
wart einen Sinn und ihre Bedeutung, ist jede Zeit, auch die Gegenwart Gnade
und zugleich Pflicht, Gabe und zugleich Aufgabe: im Glauben an eine höhe-
re Gerechtigkeit und Weisheit und Liebe, in der Gemeinschaft und Gnade
Christi, des göttlichen Kreuzträgers, im Bewußtsein unserer jenseitigen End-
bestimmung fühlen wir in uns die heilige Verpflichtung und auch die sieg-
hafte Kraft, uns wieder zusammenzureißen, uns wieder aufzuraffen zu heili-
gem Tun, zu tätiger Erfüllung des göttlichen Willens und des Gebotes der
Stunde. Es gilt jetzt, die Zeichen wohl zu verstehen, die Gottes Hand an den
Himmel unserer Zeit gesetzt hat; es gilt jetzt, die Schrift genau zu lesen, die
Gottes Griffel auf die Tafel unserer Tage geschrieben hat; es gilt heute und für
uns, was der Herr einst für den Propheten auf den Ruinen der heiligen Stadt
als Parole ausgegeben hat: Ecce constitui te hodie: Siehe, heute habe ich dich
bestellt, daß du niederreißest und zerstörest, daß du aber auch pflanzest und
wieder aufbauest: Ja, während der Krieg wie ein verheerendes Hagelwetter so
viele Ländereien und Länder verwüstet hat, während ganze und große Städte
in Trümmer und Asche gelegt wurden, während auch um uns herum so man-
che Wohnungen zu Ruinen geworden sind, müssen wir jetzt wieder pflanzen
und aufbauen; will sagen, wir müssen in das durch schmerliche Leiden aufge-
pflügte Erdreich unserer Seele wieder zu neuer Blüte und Frucht neuen Samen,
den Samen der christlichen Wahrheit und Gnade säen; wir müssen an dem
Aufbau des Gottestempels, der wir selber sind, weiterarbeiten im Eifer des
Gebetes und Sakramentenempfangs, der Tugend und guter Werke; wir müs-
sen jetzt mehr denn je die Mahnung des Apostels beherzigen: Nützet die Zeit,
denn die Tage sind böse. Und wenn die Kriegszeit einer traurigen Vergangen-
heit auch durch die Notzeit einer traurigen Gegenwart und Zukunft abgelöst
wird, wenn auch uns allen, arm geworden, ein Leben bescheidenster Ansprü-
che und harter Pflicht beschieden sein wird: nichts haben wir von dem ver-
loren und zu entbehren, was uns als Christen wesentlich ist, und vieles wird
uns in dem sogar förderlich sein, was dem wahren Christsein dient: der inne-
re Mensch, der Mensch des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe, der Mensch
des göttlichen Heilswillens weiß jetzt seine Zeit gekommen, ihm schlägt jetzt
die Stunde der Gnade, er ist befähigt und gehalten, aus großer Not eine große
Tugend zu machen: aus der religiösen Not der schmerzlichen Zulassungen und
Geheimnisse die Tugend des demütigen Vorsehungsglaubens werden zu las-
sen, aus der Not eines leiderfüllten Diesseits die Tugend hoffender Jenseits-
sehnsucht und gottvertrauter Geduld, aus der Not der wirtschaftlichen und
sozialen Krisen die Tugend der Arbeitsamkeit und der helfenden Liebe. Und
so erfüllt sich dann an uns das herrliche Wort der Ermunterung beim heili-
gen Paulus: „Wir verzagen nicht; denn wenn auch unser äußerer Mensch zu-
grunde geht, der innere wird von Tag zu Tag gewinnen; denn die augenblick-
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liche Bedrängnis verschafft uns eine überschwängliche, ewige, alles überbie-
tende Herrlichkeit, woferne wir nur unseren Blick nicht auf das Sichtbare,
sondern auf das Unsichtbare richten. Wir wissen ja, wenn unser irdisches Zelt
abgebrochen wird (und wir unser irdisches Heim verloren haben), erhalten wir
ein Haus von Gott, eine ewige Wohnung im Himmel“ (2 Cor. 4,16 ff). Ja,
„denen, die Gott lieben, gereichen alle Dinge zum Besten“ (Röm. 8,28), selbst
Verlust und Not. Und wenn wir in der Gnade Gottes und in seinem Willen
stehen, dann brauchen wir auch den letzten Feind des Lebens nicht mehr zu
fürchten, den Tod; spricht doch St. Paulus: „Der letzte Feind, der vernichtet
wird, ist der Tod“ (1 Cor. 15,26); und diesen Tod hat Christus auch in uns be-
siegt und vernichtet.
Und so werden wir auch zu unguter Zeit im Willen und Schutze Gottes das
seelische Gleichgewicht wieder finden, jene innere Haltung gewinnen, die uns
befähigt, gerade in den schwierigen Situationen unserer Tage unser Christen-
tum zu bewähren, so werden wir in der Kraft der Religion und Gnade auch
die wirtschaftlichen Nöte und seelischen Belastungen einer schweren Gegen-
wart meistern, wie denn auch Christus der Herr alle Hemmnisse seiner gött-
lichen Sendung über den Ölberg und Golgatha hinweg bis zur triumphalen
Auferstehung und Himmelfahrt bezwungen hat, wie denn auch Maria sich
in den heikelsten Lagen ihres Lebens als die wunderbare Mutter des guten
Rates, als die weiseste und mächtige Jungfrau bewährt hat: der Verkündi-
gungsengel hat ihr den Antrag Gottes überbracht und eine übermenschlich
erhabene Aufgabe gestellt; ihre Demut wollte sich sträuben, aber ihr Wille
nicht ungehorsam werden: und siehe, mit bewundernswerter Meisterung des
Augenblicks findet sie das rechte Wort der Demut und des Gehorsams: Ich
bin die Magd des Herrn; Maria schaut mit dem geschärften Auge einer güti-
gen Mutter die Verlegenheit des armen Brautpaares, und wieder zeigt sie sich
der Situation gewachsen, indem sie von ihrem Sohn das Wunder der Allmacht
erwirkt; Maria soll ihr heißgeliebtes Kind zum erlösenden Opfer für die
Menschheit bereiten, und auch diese schwerste Aufgabe ihres Lebens vermag
sie bis zur letzten Vollendung zu leisten: im Tempel weiht sie ihr Kind Gott
zum Opfer vor, und und unter dem Kreuze vollzieht sie mit ihrem Sohn das
Opfer der Hingabe an Gott für die Menschen. Und so ist uns Maria das erhe-
bende Beispiel und aufrichtende Vorbild der Bewährung, der christlichen
Starkmut, der religiösen Meisterung des Lebens, Maria, jetzt die himmlische
Königin des Mai.
Fünfmal schon haben wir alljährlich Kriegsmaiandacht gehalten; immer in
der Hoffnung, das nächste Mal Maria als der Königin des Friedens huldigen
zu dürfen. Endlich scheint die Kriegsfurie sich ausgewütet zu haben und die
Engel Gottes schicken sich an, das Lied der Versöhnung zu singen: Friede den
Menschen auf Erden, die eines guten Willens sind. Aber freilich, schwere Tage,
ich sagte, Tage des Grauens und Schreckens liegen hinter uns. So manche von
Euch mögen in den bangen Stunde der Gefahr und Hilflosigkeit, in den lan-
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gen Stunden ungewissen Wartens im Keller gebetet haben: Maria, wenn es
mir gegönnt ist, Deinen Monat zu erleben und Dich vor dem Maialtar zu be-
grüssen, für immer will ich Dir dankbar sein mit einem Leben, das nur Dei-
nem Sohn und meinem Gott gehören soll. Unser kindliches Vertrauen auf die
liebenswürdige Mutter blieb nicht unbelohnt: heute danken wir ihr auf den
Knien mit bewegtem Herzen. Und ihr, der Königin des Friedens, empfehlen
wir das große Anliegen eines gerechten, ausgleichenden, versöhnenden Frie-
dens; ihr, der Patronin Bayerns, empfehlen wir den Schutz und Fortbestand
des geliebten Vaterlandes; ihr, der Trösterin der Betrübten, empfehlen wir alle
Leidtragenden, ihr, der Hilfe der Christen, empfehlen wir die Sache der Reli-
gion und Kirche; ihr, unserer Mutter, empfehlen wir uns selbst, ihr, der wir
mit neuer Anhänglichkeit sein und bleiben wollen fromme, treue tugendeif-
rige Kinder. Amen.

19-2 Pfarrei Freising-St. Jakob3

Berichterstatter: Stadtpfarrer Josef Hörmann4

Datum: 23. Juli 1945

Über die Auswirkungen des letzten Krieges in der Seelsorgsstelle St. Jakob in
Freising und über die Ereignisse betreffend des Einmarsches der amerikani-
schen Truppen ist Folgendes zu berichten:
1) Fliegerschäden sind im Bereiche der Seelsorgsstelle St. Jakob in Freising
nicht zu verzeichnen, wenn nicht ein paar Bombentrichter in freiem Felde und
Schäden an Fensterscheiben an Privathäusern als solche genannt werden wol-
len. Dagegen kamen bei dem Fliegerangriff auf das Bahnhofsviertel der inne-
ren Stadt Freising fünf Pfarrangehörige von St. Jakob ums Leben (18. April
1945).
2) Der Einmarsch der Amerikaner vollzog sich im Gegensatz zu den übrigen
Stadtbezirken im Stadtteil Weihenstephan-Vötting beinahe reibungslos. Eine
versuchte deutsche Artillerieverteidigung wurde nach etwa einer Stunde auf-
gegeben. Einzig in der Thalhauserstraße fielen einige feindliche Granaten,
weil etliche SS-Leute an einer Stelle Widerstand zu leisten versuchten; bei die-
ser Gelegenheit erlitten mehrere Häuser an der genannten Straße geringere
Schäden und ein Gebäude des Staatsgutes geriet in Brand. Ein weiter nicht
bekannter älterer Soldat namens Josef Strauß, der augenscheinlich schon ent-
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lassen und in letzter Stunde (ohne Ausweispapiere) nochmals eingesetzt
wurde, fand den Tod; er wurde im Vöttinger Friedhofe kirchlich beerdigt und
in das Totenbuch der Pfarrei eingetragen.
Kirchliche Gebäude kamen nicht zu Schaden und wurden von den Amerika-
nern völlig unbehelligt gelassen. Der Seelsorger wurde mit aller Ehrerbietung
und Freundlichkeit behandelt. Gottesdienstliche Verrichtungen wurden in
keiner Weise gestört. Die den Gottesdienst in der Folgezeit besuchenden ame-
rikanischen Soldaten zeigten eine vorbildliche Haltung.
3) Plünderungen kamen – abgesehen von einem in den Gebäuden der Staats-
brauerei Weihenstephan untergebrachten Depot von Lebensmitteln, Schuhen
usw. – nicht vor.

19-3 Pfarrkuratie Freising-St. Lantpert5

Berichterstatter: Pfarrkurat Johann Franz6

Datum: 10. August 1945

Um es gleich kurz vorwegzunehmen, hat die Seelsorgestelle Freising-St. Lant-
pert den Krieg und die Kriegswalze im Verhältnis gut überstanden.
1. Während des Krieges hatte die Gemeinde nicht viel an den Fliegerangrif-
fen zu leiden. Die Filialgemeinde Eittingermoos hatte wohl Bombenabwürfe
erdulden müssen, aber ohne wesentlichen Schaden zu erleiden. Es waren im
ganzen 28 Bomben, die gefallen sind, aber es waren nur sogenannte Notab-
würfe. Schäden an Personen, Kirchen und kirchlichen Gebäuden gab es nicht.
2. Anders war es beim Einmarsch der Amerikaner. Es hatte die deutsche Wehr-
macht in der Nähe der Pfarrkuratiekirche die Artilleriestellung aufgebaut.
Durch Abschußversuch eines amerikanischen Fliegers war die Stellung der
deutschen Artillerie den Amerikanern verraten, und schon am Sonntagmittag
begann die Beschießung durch die Amerikaner. Bis 50 Meter vor der Kirche
sind die amerikanischen Granaten gekommen, aber weder im Pfarrhof noch
an der Kirche ist ein Schaden zu verzeichnen. Lediglich im Haus in der Pfalz-
grafstraße 1 (der Kirche gehörig) ist größerer Dachschaden entstanden; der
aber schon am andern Tage behoben werden konnte. Wenn auch mehrere Häu-
ser in Lerchenfeld Schaden gelitten [haben], so war doch aller Schaden bald
ausgebessert. Menschenleben [gemeint: Menschenopfer] hat es in der ganzen
Pfarrei nicht gegeben.
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Nachdem die deutsche Artillerie gezwungen war, ihre Stellung in der Nähe
der Kirche aufzugeben, hat sie wiederum Stellung bezogen in der Filiale
Attaching und da wiederum ganz an der Kirche. So wurde durch Artillerie-
beschuß durch die Amerikaner die Filialkirche in Attaching ziemlich beschä-
digt. Alle Fenster mit Rahmen und die Türen waren zerschlagen. Der Turm
hat durch Granatsplitter mehrere Löcher aufzuweisen. In der Sakristei ist meh-
reres beschädigt worden. Doch von all dem Schaden ist das Wesentliche ge-
richtet. Die Sakristei und das Innere der Kirche wurden neu gerichtet, gemau-
ert und getüncht, die Türen werden erneuert, nachdem sie vorläufig
verschließbar gerichtet wurden. Bis zum Winter ist alles wieder in Ordnung.
In der Gemeinde ist ungefähr der gleiche Schaden zu verzeichnen wie in Ler-
chenfeld. Mehrere Häuser sind beschädigt, wurden aber bald ausgebessert. Die
Schule in Attaching hat auch einen Treffer bekommen. Die Schulzimmer
waren belegt durch Auswanderer aus Ungarn. Es wurde aber niemand verletzt.
3. Was beim Einzug der Amerikaner geschah, war auch im Verhältnis gering.
Wohl wurde in manchen Häusern geplündert, Schmucksachen, Räder, Alkohol
usw. Im Pfarrhof war niemand. In der Kirche ist nichts abhanden gekommen.
In der Pfarrkuratie hat es wohl Tote gegeben. Ein Pfarrkind, e[hem]als Na-
tionalsozialist, hatte einst einen Amerikaner, der mit dem Fallschirm abge-
sprungen war, geschlagen. Das mußte er mit dem Leben büßen. Er wurde er-
schossen. Beerdigung war kirchlich, wie sonst.
Fast in der Pfarrei Hallbergmoos wurden auch drei Menschen in einem Grab
beerdigt. Nationalität dieser ist: wahrscheinlich ein Kroate, ein Italiener und
sonst ein Unbekannter. Namen dieser Personen sind nicht bekannt. Nachfor-
schungen sind noch im Gange.
Im großen kann man sagen, wir sind durch die Hilfe des hl. Lantpert mit
einem blauen Auge weggekommen. Dafür sei ihm aufrichtig gedankt.

19-4 Pfarrei Freising-St. Peter und Paul7

Berichterstatter: Stadtpfarrer Franz Xaver Ortmair8

Datum: Juli 1945

1. Aus dem Krieg: Feindfliegerangriff auf Freising am 18. April 1945:
Der Pfarrbezirk St. Peter und Paul war vom Feindfliegerangriff verschont
und es gab keinen Schaden an Kirche und Gebäuden. Pfarrangehörige dage-
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gen kamen ums Leben, die auf dem Wege oder in den Betrieben des Bahn-
hofbezirkes, das im größten Teil zerstört wurde, waren. Tote 20, 5 Schwer-
verwundete und 3 bis heute Verschollene. Auch die Toten des Bahnhofs-
viertels und der inneren Stadt wurden wegen Überfüllung des
St. Georgsfriedhofes im Friedhof Neustift zum größten Teil beerdigt. In
4 langen Reihengräbern wurden die Hunderte [von] Toten in dreifacher
Übereinanderschichtung in die Erde gelegt. Die Einsegnung wurde von den
beiden Pfarrherrn von St. Georg und St. Peter und Paul vorgenommen, so-
weit es Katholiken waren. Die Beerdigung in Familiengräbern erfolgte in
den nachfolgenden Tagen. Voraus war eine Parteikundgebung für die Flie-
gerverunglückten gegangen.
2. Der Einmarsch der amerikanischen Fronttruppen erfolgte am Sonntag, den
29. April 1945, abends halb 7 Uhr. Die Stadt ward seit nachmittags halb
2 Uhr beschossen worden. Überall gab es Gebäudeschäden, auch im Pfarrbe-
zirk. Kirche und Pfarrhaus waren verschont geblieben. Auch 9 Tote unter den
zivilen Pfarrangehörigen [gab es], davon 3 Kinder. Nach Abmarsch der deut-
schen SS-Truppen und Sprengung aller Brücken und Inbrandsetzung von mi-
litärischen Lagerhäusern durch die SS wurde bei noch ungeklärter Lage von
beherzten Bürgern die weiße Fahne gehißt und die Stadt vor Schlimmerem
bewahrt. Die Zwangseinquartierungen, die nun folgten, brachten viel Bitte-
res. Die Leute mußten mit Zurücklassung all ihrer Einrichtungen aus den
Wohnungen und Häusern, und als sie [am] nächsten Tag oder nach einigen
Tagen zurückkamen, war viel gestohlen und demoliert. Es waren auch in die-
sen Nächten Vergewaltigungen von Frauen und Mädchen vorgekommen. Die
folgenden Tage waren dann üble Tage durch die Räubereien und Plünderun-
gen, die von Ausländern und Einheimischen in den Lagerhäusern und Hee-
ressammellagern und auch Privathäusern geschahen. Kirche und geistliche
Häuser wurden sowohl von den Amerikanern bei der Einquartierung wie bei
den Plünderungen unbehelligt gelassen. Das Verhalten der amerikanischen
Soldaten war denn auch dem Priester gegenüber zuvorkommend, wie auch
den Schwestern gegenüber. Soweit sie katholisch waren, besuchten sie die Kir-
che und benahmen sich vorbildlich.
Aus dem Vortag der Belagerung der Stadt und dem Einmarsch der Amerika-
ner sei der „Elendszug“ auch erwähnt, das ist der Zug der Häftlinge aus den
Konzentrationslagern, die von ihren Wächtern von Ort zu Ort geschleppt
wurden, mit dem Ziele, irgendwo den Tod zu finden. Viele erlagen auf der
Straße dem Hunger und [den] Strapazen, andere wurden von den Wachleu-
ten und SS-Truppen erschossen. Im Friedhof Neustift wurden davon am Tage
nach der Übergabe der Stadt 15-20 solcher Ärmster, ohne ihre Namen fest-
zustellen, in das Massengrab beerdigt; auch die folgenden Tage und Wochen
beerdigten wir noch immer solche Opfer nazistischer Grausamkeit. Im Pfarr-
haus wurden 3 KZler, worunter ein Priester war, und die sich aus dem Elends-
zug dorthin flüchteten, gesund gepflegt und gerettet.
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19-5 Expositur Hohenbachern9 (Pfarrei Freising-St. Jakob)
Berichterstatter: Expositus Johann Soßau10

Datum: 30. Juli 1945

Zu obigem Betreff ist in allen Punkten Fehlanzeige zu erstatten.

19-6 Expositur Marzling (Pfarrei Freising-St. Georg)
Berichterstatter: Expositus Kooperator Josef Ertl11

Datum: 25. Juli 1945

1. Schäden durch Fliegerangriffe an Personen und Gebäuden innerhalb der
Expositur sind nicht zu beklagen gewesen. Dazu sei beigefügt: a) Beim Flie-
gerangriff auf Freising sind 2 Expositurangehörige ums Leben gekommen.
b) Bei der in der letzten Zeit vor dem Einmarsch sehr regen Tieffliegertätig-
keit auf Ziele auf Bahn und Reichsstraße kamen bei einem Angriff auf einen
Münchner Vorortszug in nächster Dorfnähe 5 Menschen ums Leben, darunter
3 britische Soldaten. Sämtlichen hat der Geistliche letzte menschliche und
religiöse Hilfe geleistet und bedingungsweise die hl. Ölung gespendet.
Desgleichen geschah an einigen Schwerverletzten.
2. Einmarsch der Amerikaner: Nach der Übergabe von Freising zogen die
Amerikaner am Sonntag, 28. April, abends 9 Uhr in Marzling ein, ohne auf
irgendwelchen Widerstand zu treffen. Es fanden keine Kämpfe statt, da sich
die Reste der SS-Verbände kurz vorher über die Isar zurückgezogen und hin-
ter sich noch die Isarbrücke in Marzling gesprengt hatten. Es traten keinerlei
Verluste an Menschen oder Schäden an Gebäuden ein.
Am 29. und 30. April war in unmittelbarer Dorfnähe eine amerikanische Bat-
terie schwerer Geschütze in Stellung; infolge des Artilleriefeuers war an die-
sen Tagen die Abhaltung der Gottesdienste nicht möglich. Ein SS-Geschütz

662

9 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 336.
10 Geboren am 13. Juli 1886 in Velburg, Priesterweihe am 29. Juni 1911, 1911 Koadjutor

in Mauern, 1911 zum Eintritt in den Benediktinerorden beurlaubt, 1914-1915 Koadjutor
in Ranoldsberg, 1915-1916 Kooperator in Jesenwang, 1916-1918 Kooperator in Holzen-
Aßling, 1918-1922 Kooperator in Vilslern, 1922-1929 Kooperator in Inkofen, 1929-1949
Hilfspriester in Weihenstephan-Vötting, exponiert in Hohenbachern, seit 1949 Kommo-
rant in Hohenbachern, gestorben am 16. März 1963. AEM PA-P III 1718.
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Garmisch, 1935-1937 Kaplan in München-St. Heinrich, 1937-1939 Kooperator in
Freising-St. Georg, 1939-1954 exponierter Kooperator in Marzling, 1954-1971 Pfarrer in
Marzling, seit 1971 Kommorant in Marzling, gestorben am 9. Januar 1973. AEM PA-P
III 362.



schoß am Morgen des 29. April noch mit einigen Schrapnellgranaten in das
Dorf, ohne Schaden zu verursachen. Ein vorübergehend hier anwesender hö-
herer amerikanischer Offizier erklärte auf Befragen, daß die Gottesdienste und
das Glockenläuten wie üblich wieder aufgenommen werden könnten, was so-
fort geschah. Der Expositus wurde am Abend von den bei ihm einquartierten
amerikanischen 15 Soldaten gebeten, ihnen ein Abendgebet vorzubeten und
den Segen zu spenden. Andere amerikanische Soldaten ersuchten, die Kirche
besichtigen zu dürfen und taten dies mit Ehrfurcht und Interesse.
3. Plünderungen größeren Stiles sind in der Expositur nicht erfolgt, auch nicht
von ausländischen Arbeitern. Abgesehen von einigen Kleinigkeiten ist kein
Eigentum der Bevölkerung unrechtmäßig entwendet worden. Das Pfarrhaus
selbst blieb unbehelligt.
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20 DEKANAT FÜRSTENFELDBRUCK

20-1 Expositur Adelshofen (Pfarrei Grunertshofen)
Berichterstatter: Expositus Georg Dötsch1

Datum: 30. Juli 1945

I.
Seelsorglich betrachtet, war der Krieg für den Seelsorgsbezirk Adelshofen, von
dem materiellen und seelischen Elend und Ängsten abgesehen, nicht einmal
ungünstig: religiös-kirchliches Leben ist gestiegen, der Sakramentenempfang
hat zugenommen, der pflichtgemäße Kirchenbesuch ist erfreulicher, der
Gebetsgeist intensiver und extensiver, Trunkenheit war nicht mehr wahr-
zunehmen, das früher übliche nächtliche Streunen mit öfteren Radauszenen
gewisser disziplinloser Frechlinge der HJ hatte ein Ende genommen. Ob auch
im sittlichen Bereich eine Besserung konstatiert werden darf, soll zuerst nicht
behauptet werden. Nach Einberufung einiger berüchtigter Marken hatte es
den Anschein, als ob sich auch in diesem Punkte manches in melius gewen-
det hätte.
Dagegen ist arg ins Kraut geschossen das Denunziantenunwesen. Denunziert
wurde von allen Seiten und nach allen Linien, wie es eben Brauch war seitens
des korrupten Regierungssystems der vergangenen Zeiten. Dieses Denunzie-
rungsunwesen hatte betrübliche Streitigkeiten unter den Familien zur Folge.
Die Dorfcaritas dürfte am ungünstigsten abgeschnitten haben. Auf diesem
Felde hat der Krieg keine erfreulichen Früchte gezeitigt, hier fehlt es offen-
bar an elementarem Verständnis der caritativen Pflichten.
Schäden infolge Fliegerangriffe sind für den hiesigen Bezirk nach keiner Seite
hin zu verzeichnen.

II.
Am 29. April 1945 nachmittags gegen 2.30 Uhr näherten sich die ameri-
kanischen Vortruppen dem Dorfe. Am Westausgange waren ein Fahnen-
träger und der Ortsgeistliche zum Empfange postiert. Nach kurzer Begrü-
ßung in englischer Sprache wurden die üblichen Formalitäten erledigt und
damit war alles abgetan. Ein Teil der Truppen übernachtete im Dorfe, ohne

1 Geboren am 20. April 1885 in Hallstadt, Priesterweihe am 21. März 1910 (Diözese Pader-
born), Missionar vom heiligsten Herzen Jesu, 1928-1929 Aushilfspriester in Frasdorf, 1929
in die Erzdiözese München und Freising inkardiniert, 1929-1931 Kooperaturverweser in
Frasdorf, 1931-1933 Expositus in Kirchseeon-Bahnhof, 1933-1945 Expositus in Adelsho-
fen, 1945-1946 Expositus in Großberghofen, 1946-1947 in den zeitlichen Ruhestand ver-
setzt, Kommorant in Gunzendorf (Diözese Bamberg), 1947 Aushilfspriester in Abens, 1947-
1951 Expositus in Neufahrn bei Anzing, 1951 Versetzung in den dauernden Ruhestand,
Kommorant in Tüntenhausen, gestorben am 9. Juli 1970. AEM PA-P III 275.



jedoch Requirierungen vorzunehmen oder sonstigen Schaden anzurichten. In
den nächsten Tagen strömten unaufhörlich fremde Truppen durch das Dorf,
ohne aber irgendwelche Dinge zu beschlagnahmen oder sonstiges zwangswei-
se
einzutreiben. Gesagtes gilt für die Amerikaner. Später tauchten Franzosen,
Polen und Italiener auf, die zweimal zwangsweise Requirierungen vornah-
men, in der Gesamtheit aber auch ohne besondere Bedeutung. Nächtlicher-
weile haben sich Russen und Polen des öfteren durch Einbrüche in Privat-
häuser unbeliebt gemacht. Dabei sind Nahrungsmittel, Kleidungsstücke und
Fahrräder entwendet worden. Personen oder Häuser sind nicht zu Schaden
gekommen. Ebensowenig haben Kirchen, Expositurhaus, das Kloster oder die
Schule irgendwelchen Schaden erlitten. Von Störungen des Gottesdienstes
oder der Beschlagnahme eines gottesdienstlichen Raumes, des Expositurhau-
ses, des Klosters oder der Schule kann keine Rede sein. Es blieb alles intakt,
was auch, wie es gewünscht wird, von dem wenigen Meßwein gesagt werden
muß.

Resümee
Im großen ganzen hat sich beim Einmarsch der amerikanischen Soldaten in
den 2 Dörfern (Adelshofen – Nassenhausen) alles reibungslos abgewickelt.
Personen und Sachschaden sind nicht zu verzeichnen, von einigen nächtlichen
Einbrüchen abgesehen, wobei jedoch nennenswerter Schaden auch nicht vor-
gekommen ist.

20-2 Expositur Aich2 (Pfarrei Jesenwang)
Berichterstatter: Expositus Ludwig Axenböck3

Datum: 26. Juli 1945

Die Expositur Aich-Landsberied hat den letzten Krieg ohne wesentlichen
Schaden in der Heimat glücklich überstanden.
1. Durch Fliegerangriff im März 1944 wurde in Aich ein Bauernhof ziemlich
beschädigt. Zwei Personen (Mutter und Tochter) wurden durch Bombensplit-
ter schwer verletzt, so daß sie monatelang im Krankenhaus Fürstenfeldbruck
waren. Auch einige Stück Vieh wurden dabei getötet. Der Angriff war in den
Mittagsstunden während eines heftigen Schneesturms. Die Verletzten sind
wieder geheilt, die Schäden am Hof größtenteils repariert. Im Sommer 1944
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wurden in Landsberied drei Häuser durch eine Bombe getroffen und mehr
oder weniger beschädigt. Verletzt wurde dabei niemand, da alle Leute auf dem
Feld bei Ernte-Arbeiten waren. Der Schaden an den Häusern ist wieder ge-
richtet. Kirchen, Pfarrhof und Schulhäuser wurden nicht beschädigt. Zwei
Personen aus der Expositur wurden bei Fliegerangriffen in München getötet
und in der Heimat beerdigt.
2. Der Einmarsch der Amerikaner vollzog sich ruhig und ohne Kampf am
Sonntag, den 29. April nachmittags 3.30 Uhr. Bei Landsberied stellten die
Amerikaner sofort ihre Artillerie auf gegen München und hatte das Dorf in
den ersten Tagen über 1000 Soldaten (darunter viele Neger) im Quartier. In
mehreren Häusern wurde viel gestohlen, vor allem Taschen-Uhren und
Schmuckgegenstände. Die Kirchen und das Pfarrhaus haben die Amerikaner
nicht betreten. Die Gottesdienstordnung war an keinem einzigen Tag unter-
brochen.
3. Seit Mitte Mai sind in Landsberied 30 KZ-Insassen polnischer Nationa-
lität, die anfangs die Häuser besonders eifriger Nationalsozialisten am hellen
Tagen überfielen und plünderten. Später führten sie ihre Diebstähle bei Nacht
aus in allen Bauernhöfen. Unterstützt wurden sie dabei durch die Polen der
umliegenden Lager, die in allem genau Bescheid wußten, nachdem sie jahre-
lang im Dorfe waren. Auch jetzt vergeht noch keine Woche, ohne daß bei
irgendeinem Bauern eingebrochen wird. Abgesehen ist es vor allem auf But-
ter und Eier, aber auch auf das Vieh, vor allem Schweine. Nur selten gelingt
es, die Einbrecher zu verscheuchen, die immer mit Schußwaffen ausgerüstet
sind. Das Pfarrhaus kam bis jetzt noch ohne Schaden davon. Hilfe von den
Amerikanern wurde schon oft versprochen, aber bis jetzt noch nie gewährt.
Seit ein paar Tagen ist vor dem Polen-Lager in Jesenwang eine amerikanische
Wache. In Kirchen wurde bis jetzt nicht gestohlen.

20-3 Expositur Alling4 (Pfarrei Unterpfaffenhofen)
Berichterstatter: Expositus Albert Michel5

Datum: 20. August 1945

Allgemein gesprochen hat – Gott sei Dank! – die Expositur während des Krie-
ges keine besonderen Kriegsschäden erlitten. Bitter traurig ist freilich das Los,
das manche Familien getroffen hat durch den Verlust der Söhne, Verwandten
als Opfer des Krieges. Haus und Hof blieb überall verschont und kein Ein-
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wohner Allings hat daheim das Leben verloren.
An Überfliegen unserer Ortschaft hat es nicht gefehlt, wie auch an Fliegeralar-
men bei Tag und Nacht. Man nahm es schon hin als zum Tages- oder Nacht-
programm gehörig. Die meisten Einwohner hatten auch wenig Nervosität
wegen dieser Dinge. Ungemütlich war es freilich für uns alle wegen der Unsi-
cherheit. Daß es dabei uns nicht oft genug hätte schlimm ergehen können, sei
damit nicht geleugnet. Wir waren Augen- und Ohrenzeugen der Angriffe auf
München und Umgebung, es bebte auch bei uns der Boden bei den Einschlä-
gen in Entfernungen von Kilometern, hörten von weitem das Detonieren. Es
schlugen aber auch in unserer Nähe Bomben aller Art ein und nicht wenige. Es
würde zu weit führen, im einzelnen alles anzuführen. Unsre Wiesen wurden mit
kleinen Brandbomben reichlich besät und zweimal geradezu bespickt. 2000
werden es sicher gewesen sein im Lauf der Angriffe, wenn nicht drüber. Spreng-
bomben, auch größeren Kalibers suchten uns heim, manche fielen nahe von
Alling und Holzkirchen auf die Felder. In Entfernung einiger Kilometer wurde
z.B. ein Grundstück von über 50 Tagwerk einschließlich Waldbestand mit
Bomben schwersten Kalibers aufgewühlt (Steinberg bei Gilching). 3 Luftminen
legten in einiger Entfernung große Waldflächen um. Kurz gesagt, wir hörten
und spürten in der Nähe den Bombensegen. Auch Bordwaffenbeschuß erlebten
wir, wobei aber niemand getroffen wurde wie durch ein Wunder. Natürlich lit-
ten unsre Fenster und Dächer mehr oder minder durch den Luftdruck, wurden
Dächer beschädigt auch durch Flaksplitter. Im Expositurhaus wurde ganz wenig
an Schaden angerichtet. Die Kirchen in Holzkirchen und Alling hatten freilich
schon beträchtliche Ausfälle an Fensterscheiben zu buchen. Man muß in nor-
malen Zeiten schon an Neueinglasung denken. Zur Zeit hat man sich mit Holz,
Pappe und Einmachpapier für Weckgläser beholfen. Das kostbare Glasgemäl-
de von Holzkirchen aus dem Jahr 1525 war zum Glück ausgeglast und sicher
vermacht, daß ihm kein Schaden zugefügt werden konnte.
Zweimal konnten wir regelrechte Luftkämpfe beobachten, wobei die Deut-
schen leider jedesmal unterlagen. Tragisch, wenn unsre Flieger über eigenem
Boden den Fliegertod fanden. Abschüsse durch Flak (oder Jäger?) waren
manchmal zu konstatieren. Zwei Bomber stürzten in nächster Entfernung ab.
Die meisten Piloten lagen dabei tot auf dem Boden. Nur drei konnten sich
lebend durch Fallschirmabsprung retten und gerieten in Gefangenschaft. In
den letzten Tagen fanden leider auch durch Bordwaffenbeschuß zwei Solda-
ten den Tod auf der Straße nach Puchheim. Ihre Überreste wurden in einem
Sarge nach Fürstenfeldbruck überführt. Das Auto war mit aller Munition
(Panzergranaten!) in die Luft geflogen. Ein Soldat liegt in der Eichenau be-
graben, der auf dem Marsch nach München durch Autounglück den Tod fand.
Jedenfalls erlebten wir auf dem – wie man glaubte – so sicheren Land schon
etwas mehr oder minder die Schrecken des modernen Krieges.
Der traurige Rückzug unsrer Armee war bei uns auch zu sehen. Die letzte Zeit
vor dem Einmarsch der Amerikaner riß der Zug der zurückflutenden Soldaten
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nicht ab. Jeden Tag Einquartierung. Auch im Expositurhaus war immer jemand
zu Gast, vom Gemeinen bis zum Oberst. Der Zustand war wirklich zum Er-
barmen, wenn sie daherkamen, allein oder in Zügen, mit den unmöglichsten
Vehikeln und Ausrüstungen. Zu fürchten war immer, daß unser Gebiet zum
Kampfgebiet würde. Der Volkssturm wurde aufgerufen, es wurde lächerlich
geschanzt und gegraben, Sprengungen vorbereitet. SS-Einheiten waren in der
Nähe. Es sah wirklich sehr brenzlig her. Der Donner der Schlacht kam immer
näher. Sprengungen wurden an der Hauptstraße ausgeführt. Aber zum Glück
kam es nicht soweit, daß die Gegend verteidigt wurde. Am Weißen Sonntag
war unser Gebiet bereits eingeschlossen. Am Abend des Sonntags zogen die
Amerikaner an unserer Hauptstraße bereits nach München. Am nächsten
Morgen rollten die Panzerkolonnen unaufhörlich durch unsre Ortschaft, indem
sie alle möglichen und unmöglichen Wege benutzten. Der Schießerei des Vor-
tages [zufolge] muß es Waldgefechte von Westen her gegeben haben, aber Al-
ling ergab sich ohne Kampf. So blieb alles erhalten. Die Bevölkerung, schon
vorbereitet durch den Freiheitssender Bayern am letzten Samstag, nahm die
Amerikaner freudig auf. Bald wehten die Fahnen weiß und weiß-blau. Es taten
freilich gar manche des Guten zu viel, was aber das Gute hatte, daß die Sache
besser abging. Im ganzen gesehen war die Waffensuche korrekt. Es gab freilich
auch Diebe, die Andenken sammelten in Form von Uhren, Photoapparaten, wie
es überall der Fall war. Ein Spezialist von Geldsachen stahl auch eine schöne
Summe Geldes. Aber im ganzen betrachtet waren die Amerikaner immerhin
human. Nun ja, Eier, Schnaps und Wein hatten sie alle recht gern. Es waren
aber so manche dabei nobel und glichen die Sachen aus durch Gegengaben. Im
Expositurhaus fragten sie nur nach Waffen und Soldaten und zogen auf die Ver-
neinung ab. Suchten nicht nach. Eine zweite Gruppe machte vor dem Aushän-
geschild „Priest-house“ kehrt. Sie verstanden also unser Englisch auch. Auch in
der Kirche wurde nichts gestohlen. Die Gottesdienstordnung wurde nicht im
geringsten gestört. Die weitere Besatzung war im ganzen gesehen gegen die
Bevölkerung human. Es gab leider einige, die sich auf Stehlen und mutwilliges
Benehmen hervortaten, denke dabei an das Benehmen von ungefähr 6 Soldaten
beim Kramer N.N. Auch die jetzige Straßenwacht ist gegen uns nicht feindse-
lig eingestellt. In dieser Hinsicht kann man noch zufrieden sein.
Aber es gibt Punkte, die recht betrüblich sind. Kann es nicht billigen, wie die
Amerikaner mit den Lebensmitteln umgingen. Daß sie sehr gut aßen, ist ihre
Angelegenheit. Daß sie aber die besten Sachen, statt der Bevölkerung zu geben,
vernichteten, gab zu schwerem Ärgernis Anlaß. Sie teilten zwar auch aus an
Flüchtlinge aus Schlesien, vor allem Kinder, ließen dem Wirt, wo sie kochten,
einiges zukommen (verstohlen vor dem Captain), aber beste Sachen wanderten
in den Schweinetrog, in die berüchtigte Grube, wurden verbrannt. Laut Ver-
ordnung betreff „Fraternisierungsverbot“ durften sie nichts hergeben, eher
mußte es verderben. Leider gab es Liebeleien zwischen Amis und deutschen
Mädchen und Frauen. Sogar Bekanntschaften mit Schwarzen gab es, zum Glück
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nur bei zwei oder drei Ehrvergessenen (2 aus Schlesien!). Die meisten Frauen
und Mädchen waren aber korrekt. Habe auch entsprechend und dezent darauf
hingearbeitet. Aber es tut einem weh, wenn man solch ehrvergessene Subjekte
hat. Leider nahmen auch Deutsche in großem Stil an der Plünderung des Stoff-
und Schuhlagers mit den Amerikanern und Ausländern teil, verschmähten
nicht Schmiergeschäfte mit deutschen und ausländischen Lumpen. Habe zwar
die Gewissen zu schärfen gesucht und werde weiter auf Reinlichkeit in
Handel und Wandel dringen. Die Fremdarbeiter bzw. Fremdarbeiterinnen
benahmen sich durch die Bank, mit wenigen Ausnahmen, sehr frech nach ihrer
sog. Befreiung. Sie hatten es wirklich im ganzen gesehen in Alling während
des Krieges nicht schlecht und wurden nicht so behandelt, wie das Gesetz es
befahl. Sie schlemmten, faulenzten, stahlen nach Herzenslust, waren arrogant
in höchstem Maße, wilderten im Wald und im Fischteich usw. Wenn unsre
französischen Kriegsgefangenen nicht auf unsrer Seite gewesen wären, die sich
auch nach der Befreiung sehr gut benommen haben, es wäre schlimm gewesen.
Es war eine Erlösung, als die „Zwangsverschickten“ endlich abgeschoben wur-
den. Auch sonst haben Ausländer aller Nationen in der Umgebung mit aller
Macht ihr Unwesen getrieben. Besonders die Einödhöfe müssen schwer leiden.
Es würde wirklich zu weit führen [zu schildern], wie sich diese Leute aufführ-
ten und aufführen. Ob nicht auch ehrvergessene Deutsche dabei sind??? Was
da gestohlen wurde, ist tatsächlich horrend. Schlachtvieh groß und klein,
Wäsche, Schmuck, Räder usw. Dazu die Bedrohung mit Schußwaffen, gab sogar
Verletzungen kleinerer Art. Gab eine Vergewaltigung durch Fremde! Ameri-
kaner? Banditen? Der Bürgermeister Friedl wurde sogar von einem Gangster
in Uniform eines Amerikaners gestochen, zum Glück nicht lebensgefährlich.
Das Betreten der Wälder und einsamen Wege und Straßen war wirklich ein
Risiko, vor allem per Rad! Und auch z.Zt. ist da nicht alles golden. Es ist wahr,
Deutsche mögen im Feindesland gehaust haben, dürfen dann aber diese wieder
an zum Teil ganz Unschuldigen ihre Wut austoben? Es ist wirklich nicht schön,
wie es getrieben wurde und wird. Kein Beitrag zur Völkerversöhnung.

20-4 Expositur Eichenau6 (Pfarrei Unterpfaffenhofen)
Berichterstatter: Expositus Otto Stauß7

Datum: 13. August 1945

Die Expositur Eichenau hat diesen Krieg sehr gut überstanden. Zweimal
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stürzten über der Gemeindeflur Flugzeuge ab, einmal ein deutsches, das bren-
nend neben dem letzten Haus niederging und dessen Mannschaft mitver-
brannte, das andere Mal bei dem Fliegerangriff vom 9. auf den 10. März 1943,
wo ein amerikanischer Bomber über dem Orte abmontierte und wieder hart
am Ortsrand aufschlug. Die 7köpfige Besatzung war tot.
Am 25. März 1943 wurde durch Militär ein Blindgänger ausgegraben.
Am 13. Juni 1944 gingen einige Sprengkörper über der Siedlung nieder, ohne
nennenswerten Schaden anzurichten. 4 Brandbomben fielen, zündeten aber
nicht.
Am 19. Juli 1944 fielen im Ortsbereich 2 schwere Bomben und eine Mine.
Niemand hatte die geringste Verletzung. An 43 Häusern waren Dach-, Mauer-
und Fensterschäden. Doch wurde kein einziges Haus unbewohnbar. Eine
Bombe fiel 10 m vor einem Haus, an dem sich ein Bild der Muttergottes
befand mit der Unterschrift „Patrona Bavariae“. Der Bürgermeister sagte
unmittelbar hernach den Einwohnern: „Euer Haus hat die Muttergottes
beschützt!“
2 Tage später fielen wieder 11 Bomben hart am Ortsrand in Wald- und Wie-
sengelände. Es gab nur Fensterschäden.
Beim Einmarsch der Amerikaner sollte der Straßenübergang beim Bahnhof
verteidigt werden und es wurde dort ein Gefechtsstand gebildet. Ebenso war
an der Überführung bei Roggenstein ein Maschinengewehr aufgestellt. Die
Kirche sollte verteidigt werden. Inzwischen waren die Amerikaner auf der
Straße Fürstenfeldbruck–Olching und Fürstenfeldbruck–Puchheim nach
München vorgestoßen. Da gaben die im Ort anwesenden deutschen Truppen
in der Nacht zum 30. April ihre Verteidigungsabsicht auf und zogen sich
zurück. Am Montag, den 30. April, nachmittags 3 Uhr kam das erste Ver-
waltungsauto der Amerikaner.
Dann vollzog sich die Neuordnung der Gemeindeverhältnisse ziemlich rasch.
Die alten Sozialdemokraten traten wieder auf den Plan, die alten kirchenfeind-
lichen Elemente. Bürgermeister wurde einer, der früher aus der Kirche ausge-
treten war, weil einem das kirchliche Begräbnis verweigert worden war
(ca. 1928). 2 Wochen später kam der amerikanische Militärbeamte und frag-
te mich über den Bürgermeister. Ich machte ihm meine Bedenken geltend,
aber es war umsonst. Umsonst waren auch meine Bemühungen um einen
einigermaßen erträglichen Gemeinderat. Bürgermeister Wirner bat mich
lediglich um die Benennung eines einzigen Vertrauensmannes der Katholi-
ken. Die übrigen ernannte er selbst. So haben wir folgende Zusammensetzung
im Gemeinderat:
Für die Gemeinde Alling, die mit uns zu einem Ortsverband vereinigt ist:
N.N., katholisch, N.N., katholisch, N.N., katholisch, N.N. (Bauernbund).
Für Eichenau selbst: Hans Wirner, […], Bürgermeister, […], N.N., aus der
Kirche ausgetreten, neigt zum Kommunismus, N.N., zivilgetraut, nach
Angabe der früheren Pfarrei wahrscheinlich Flame, N.N., nur selten in der
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Kirche.
N.N. ist der sozialdemokratische Macher. Sein […], mit dem er vollkommen
eins geht, war starker Nationalsozialist und äußerte, alle Kirchen müßten nie-
dergebrannt werden. N.N.s Religion ist nicht zu eruieren.
N.N., Sozialdemokrat.
N.N. hat seine Tochter unter meinem Vorgänger aus dem Religionsunterricht
abgemeldet.
Der einzige positive Katholik im eigentlichen Eichenauer Gemeinderat ist
N.N.
Ich habe seinerzeit sofort persönlichen und schriftlichen Protest gegen diese ein-
seitige Besetzung des Gemeinderates erhoben bei der Militärregierung. Meine
Bedenken wurden abgelehnt mit dem Hinweis auf das demokratische Prinzip.
Plünderungen wurden versucht, aber abgewiesen. Einmal ernteten die Plün-
derer schwere Prügel durch die Eichenauer.
Am Kirchenbau ist in der ganzen Kriegszeit kein Schaden geschehen. Es ist
nicht einmal eine Fensterscheibe zerbrochen. Die hl. Schutzengel haben ihr
Heiligtum und die Gemeinde beschützt. Es darf gesagt werden, daß wir seit
Juli 1944 täglich abends Andacht halten, um Gottes Schutz für unsere
Gemeinde und den endgültigen, dauerhaften Frieden zu erflehen.

20-5 Pfarrei Emmering8

Berichterstatter: Pfarrer Benno Ruhland9

Datum: 1. August 1945

Die Pfarrgemeinde Emmering bei Fürstenfeldbruck ist vor größeren Schäden
glücklicherweise bewahrt geblieben. Lediglich bei dem schweren Fliegeran-
griff auf München am 7. Januar 1945 sind auch in Emmering einige Bomben
gefallen und haben mehrere Häuser zum Teil schwer beschädigt. Eines davon
konnte bis zur Wiederherstellung nicht bewohnt werden. Der Luftdruck hat
dabei auch ein Kirchenfenster (über dem Eingang zum Portal) eingedrückt
und zerstört, das aber bald wieder ersetzt werden konnte.
Der Einmarsch der Amerikaner am Sonntag, den 29. April 1945 nachmittags,
hat sich in verhältnismäßiger Ruhe vollzogen. Es wurde den Bahndamm ent-
lang zwar einiger Widerstand geleistet, so daß es zu Maschinengewehrfeuer
kam. Detonationen von Brückensprengungen erfüllten die Luft, doch wurden
derlei Zerstörungen in Emmering durch das Dazwischentreten beherzter Män-
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ner der Gemeinde verhindert. Leider ist ein Menschenleben zu beklagen. Ein
einsamer Wanderer (Josef Lammer aus München) auf der Straße von Emme-
ring nach Fürstenfeldbruck ist anscheinend in eine Maschinengewehrfeuergar-
be gekommen und blieb tot auf der Straße liegen. Er konnte ordnungsgemäß
und – da ihn seine Ausweispapiere als katholisch bezeichneten – nach katho-
lischem Ritus auf dem Emmeringer Friedhof bestattet werden.
Gegen den Pfarrer und die Ordensschwestern hat man sich höchst korrekt
benommen, ja man ist ihnen mit großem Vertrauen entgegengekommen. Von
den ersten Tagen an ist den Priestern der Zugang zum Kriegsgefangenenlager
ermöglicht gewesen, sie konnten die Gefangenen karitativ und seelsorglich
nach Belieben betreuen, auch ist der neue Bürgermeister auf den Vorschlag
des Pfarrers hin ernannt worden.
Ein ungünstigeres Bild bieten die Plünderungen und sonstigen Diebstähle die
bei Tag und Nacht hauptsächlich von ausländischen Zwangsarbeitern vor-
genommen wurden. In den ersten Wochen waren Einbrüche ziemlich häufig,
dabei wurden vor allem Kleintiere, Fett, Eier und Fahrräder entwendet. Bei Tage
kamen auch gewaltsame Beraubungen von Fahrrädern vor, unter Anwendung
von Schußwaffen. Dabei wurde einmal ein junges Mädchen erheblich verletzt.
Kirche, Pfarrhaus und Schwesternheim blieben unbehelligt.

20-6 Benefizium Esting (Pfarrei Emmering)
Berichterstatter: Benefiziat Alois Bendert10

Datum: 31. Juli 1945

Neben den allgemeinen Kriegseinwirkungen brachte der letzte Krieg in der
Seelsorgsgemeinde Esting, Dekanat Fürstenfeldbruck, folgende Auswirkun-
gen: 1 Bronzeglocke von 6 Zentnern und verschiedene kirchliche Einrich-
tungsgegenstände mußten abgeliefert werden.
Die München angreifenden feindlichen Flieger flogen meistens über die
Gemeinde hinweg, die durch den unmittelbar angrenzenden Flugplatz
Fürstenfeldbruck immer ziemlich gefährdet war. 8 Bombenwürfe in einer
Gesamtzahl von 70 schwersten und schweren Kalibers, dazu einer Anzahl von
Brandbomben und Brandkanistern waren zu verzeichnen. Auch einige
Bordwaffenbeschüsse haben sich ereignet. Da die Bomben größtenteils an den
Ortsrand auf freies Feld, in die Amperauen oder als Blindgänger fielen, waren
glücklicherweise keine ernsthaften Schäden entstanden. Auch nicht an Kir-
chen und am Pfarrhaus. Bei Fliegerangriffen in München sind 2 Personen von
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hier getötet und mehrere verletzt worden.
Die letzten Monate vor Kriegsende brachten zunehmend immer mehr Beun-
ruhigung in die Gemeinde. Wegen 2 größerer Rüstungsbetriebe, die hier
untergebracht worden waren, sind neben der besonderen Luftgefahr auch Ge-
fahren durch die vielen ausländischen Arbeiter gegeben gewesen. Dann kamen
täglich immer wieder sich abwechselnde Einquartierungen von durchziehenden
Truppenverbänden. Wie die übrigen Häuser, so war auch das Benefiziatenhaus
ständig überbelegt. An den letzten Tagen zogen sich ganz besonders Gefah-
renmomente zusammen durch starke Belegung des Ortes mit SS-Artilleriever-
bänden. Besonders schlimm schien es am Samstag, 28. April, noch zu werden.
Das ganze Alt- und Neuesting war durch die SS bis auf das letzte Haus in
Verteidigungszustand versetzt worden, zahlreiche Geschütze und Panzerab-
wehrstellungen waren bezogen worden, die große Amperbrücke war mit
24 schweren Fliegerbomben zur Sprengung vorbereitet worden. Die SS-Leute
terrorisierten den ganzen Tag die Leute, beschossen manche und drohten ernst-
lich mit Erschießen und Niederbrennen der Häuser. Bis zum Abend waren diese
„Elite“-Soldaten fast ganz betrunken, was die Gefahrenmomente nur noch
mehrte. Unerwartet kam dann in der späten Nacht der Befehl für die SS-Trup-
pen, mit ihren vielen Autos und Geschützen abzurücken, was unsrerseits mit
großer Freude aufgenommen worden ist. Am Sonntag, 29. April, konnte noch
die Frühmesse um 7.30 Uhr einigermaßen ungestört gehalten werden, während
der Hauptgottesdienst wegen Panzeralarms und herannahenden starken Kamp-
feslärms abgebrochen werden mußte. Die Ortschaft wurde den ganzen Sonntag
über immer wieder von Truppen, auch SS-Truppen besetzt, die aber dann doch
glücklicherweise wieder weiterzogen. Wie froh war man, als die Meldung kam,
daß die letzten deutschen Truppen schon durchgezogen seien. Die Sprengung
der Amper- und Eisenbahnbrücken wurde im letzten Augenblick von beherz-
ten Estinger Männern verhindert, überall zeigten sich die weißen Fahnen und
ohne daß noch ein Schuß fiel, fuhren die ersten amerikanischen Autos, die mit
je drei Maschinenwaffen bestückt waren, durch. Die Leute standen nun furcht-
los auf den Straßen, nachdem sie sich vorher teilweise Tag und Nacht ver-
borgen hielten (im Pfarrhauskeller waren Tag und Nacht meistens über 50 Per-
sonen anwesend). Neuesting wurde dann von einer stärkeren amerikanischen
Infanterie- und Artillerieabteilung besetzt, wobei die Häuser meistens nur
teilweise geräumt werden mußten. Die schwere Artillerie, die in Neuesting in
Stellung gegangen war, schoß von dort nach München hinein. Die Besetzung
dauerte etwa 8 Tage und war im Ganzen gesehen sehr schonend. In Altesting
war nur starker Durchgangsverkehr von Truppen zu verzeichnen. Plünderun-
gen und Diebstähle sind die ersten Wochen keine wesentlichen vorgekommen,
die französischen Kriegsgefangenen, mit denen der Seelsorger immer guten
Kontakt hatte, nahmen dann die Interessen der hiesigen Gemeinde so wahr, daß
sie ernsthafte Vorkommnisse hintanhielten, obwohl hier selbst, im nahen Ol-
ching und Gernlinden Tausende von Ausländern sich befanden. Es ging aber in
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der Umgebung teilweise nicht so gut ab. Schwieriger schien diese Situation, als
einmal eine große Gruppe von Dachauer K.Z.-Insassen, verstärkt durch herum-
ziehende Ausländer, sich auf unsere Gemeinde stürzen wollte. Durch 6 gebil-
dete Franzosen aus dem K.Z.-Lager Dachau, die gerade beim Seelsorger sich
aufhielten, die den Eindringlingen im Verein mit der französischen Polizei zu-
redeten, wurde der Angriff abgewehrt. Als die Franzosen im Juni in die Hei-
mat zurückgekehrt waren, wollten die nächtlichen Einbrüche, bei denen neben
Geld und Wertsachen 4 Großrinder, 2 Schweine, Hunderte von Hühnern und
Koffer von Habseligkeiten von Evakuierten entwendet worden waren, kein
Ende mehr nehmen. Mit Ausnahme des Benefiziatenhauses waren fast alle Häu-
ser davon betroffen worden. Vom Seelsorger wurden nächtliche Wachen in den
einzelnen Häusern angeregt und organisiert, die beim Herannahen von Einbre-
chern aus den nahen Ausländerlagern lediglich aus den Häusern heraus Alarm
machen sollten. Der Seelsorger war auch auf Ersuchen der Einwohner beim
Kommandanten der Fürstenfeldbrucker Militärpolizei in dieser Angelegenheit
vorstellig geworden und hat die ausdrückliche Zusicherung verstärkten Mili-
tärpatrouillenschutzes erhalten. Als sich die nächsten Räuber nahen wollten,
wurden die amerikanischen Soldaten durch die Hauswachen alarmiert und
konnten abgewehrt werden. Die Lust zu Einbrüchen ist mehr und mehr
geschwunden. 1 unbekannter Ausländer, vermutlich ein Pole, war am 1. Juni
erschlagen in einem Felde aufgefunden worden. Die stark verweste Leiche wurde
im hiesigen Friedhofe beigesetzt. Kirchliche Zeremonien wurden in einfacher
Form vollzogen.
Eine besondere Aufgabe erhielt die hiesige Gemeinde bei der Hilfsaktion zu-
gunsten des Kriegsgefangenenlagers Emmering/Fürstenfeldbruck zugewiesen.
Am Samstag, 5. Mai, abends 7 Uhr war an den Seelsorger erstmals das Ersu-
chen gerichtet worden, an der Rettung der damals 36000 im Lager sich befind-
lichen Soldaten, die teilweise bis zu 10 Tage keinerlei Nahrung erhalten hatten,
mitzuhelfen. Persönlich wurde vom Seelsorger noch bis in die Nacht hinein in
den einzelnen Häusern zur Hilfe aufgerufen und noch dazu durch eigens ge-
druckte Aufrufe sonst nicht mehr erfaßbare Nachbarsgemeinden miteingeladen.
Mit Sonntag, 6. Mai, konnten von hier aus 2 Bulldogzüge mit je 4 Kesseln (je
300 l) und vielen Milchkübeln und anderen Behältern voll Essen aus besten Nah-
rungsmitteln fachkundig bereitet angeliefert werden. Diese Leistung hat sich in
den folgenden Tagen noch gesteigert. In der ersten Woche sind allein von Esting
aus allein 60000 Portionen guten Essens an das Lager verabreicht worden.
Täglich wurden auch Brote, größtenteils mit Fleisch, Wurst, Käse und
Butter belegte, geliefert, der Höchstsatz 2500, der Durchschnitt 1500 Stück
Doppelbrote. Die Hilfsaktion wurde von hier aus bis zum 26. Mai durchge-
führt, bis die staatlichen Behörden endlich in der Lage waren, die Bekösti-
gung von sich aus durchzuführen. Neben Lebensmitteln, die direkt an das
Revier, an das Kriegsgefangenenlazarett Fürstenfeld und auf Ersuchen des
Roten Kreuzes an das K.Z.-Lager Feldafing (50 Zentner Kartoffeln u.a.) ab-
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geliefert worden sind, kamen für die gefangenen Soldaten ungefähr folgende
Lebensmittelmengen zur Verwendung: 150 Zentner Frischfleisch, einige
Zentner Rauchfleisch, mehrere 100 Büchsen Konservenfleisch, an 3000 Eier,
400 Zentner Kartoffeln, 10 Zentner Haferflocken, 6 Zentner Grütze, 12 Zent-
ner Mehl, 4 Zentner Kaffee, 2 Zentner Dörrgemüse, 2 Zentner Getreide,
1 1/2 Zentner Erbsen, 3 Zentner Fett und Butter, 1 1/2 Zentner Käse, 50
Pfund Maggi, 2 Zentner Nudeln und Gries, viele hundert Liter Milch. Dane-
ben noch viele kleinere und kleinste Gaben aus der Bevölkerung, die nicht
miteingerechnet sind. Ein Teil der Neuestinger Einwohner lieferte zudem auch
noch Lebensmittel an die Kochstelle in Olching ab. Ein Teil der Estinger koch-
te tagelang auch noch selbst einen eigenen Kessel voll Essen und brachte sie
mit der Kolonne zur Ablieferung. In Esting gibt es nur an 40 mittlere und
meist kleinere Landwirtschaftsbetriebe. Um so erfreulicher war kurz nach dem
Zusammenbruch die großartige Hilfsbereitschaft der 1100 Einwohner, unter
denen etwa 150 Evakuierte sich befinden. Das Lazarett und Revier, das ohne
Medikamente war, wurde von hier aus (eine pharmazeutische Fabrik befindet
sich hier) reichlich mit den wichtigsten Medikamenten kostenlos versorgt.
Vom Seelsorger, der gleich von Anfang an, gemeinsam mit P. Nobis zusam-
menarbeitete, konnten bis zum 15. Juli (Auflösung des Lagers) viele seelsorg-
liche Aufgaben übernommen werden. Durch persönliche Bemühungen konn-
ten die 99 Frauen und Mädchen, die auch im Lager gefangen waren, befreit
werden und auch nicht wenigen Soldaten und einigen Zivilgefangenen die
Entlassung vermittelt werden.
Gefallene Soldaten sind in diesem Kriege 24 Katholiken zu beklagen, an 12
sind vermißt.
Im ganzen gesehen kann abschließend gesagt werden, daß die Estinger Seel-
sorgsgemeinde verhältnismäßig gut durch den Krieg und seine nächsten Aus-
wirkungen gekommen ist.

20-7 Pfarrei Fürstenfeldbruck11

Berichterstatter: Stadtpfarrer Dr. Martin Mayr12

Datum: 26. Juli 1945

I.
Die Stadt Fürstenfeldbruck blieb sowohl in den Jahren der schweren Bomben-
angriffe wie auch am Tag des Einmarsches der Amerikaner, Gott sei tausend-
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mal Dank, völlig verschont. Durch die Anwesenheit der Fliegerhorstbesatzung
(mit General) bis zum letzten Tag, durch die Verlegung einer Berliner SS-Ein-
heit (Stab Himmlers) in die Polizeischule (früher Kloster Fürstenfeld) war die
Gefahr eine denkbar ernste. Die SS „setzte sich 2 Tage zuvor ab“. Der
Wachsamkeit und Unerschrockenheit einiger hiesiger Bürger ist es gelungen,
viermal je ein anderes Sprengkommando zu überreden bzw. zu hindern, die
Amperbrücke am Hauptplatz zu sprengen, nachdem sie bereits geladen war.
Die Kirchen der Stadt und alle einzelnen Kapellen sind unversehrt. Die Klos-
terkirche erhielt am 28. April durch Sprengung der Eisenbahnbrücke (durch
die Deutschen) einige Fensterschäden. Die Leonhardikirche (Hauptplatz,
gotisch, ältestes hiesiges Gotteshaus, Eigentum der Stadt, in letzten Jahren
infolge des Priestermangels nur selten mehr hl. Messe) wurde durch Internie-
rung der „Deserteure“ in den Tagen vor dem Einmarsch der Amerikaner und
nach dem Einmarsch durch Einlagerung von gesammelten Matratzen, Betten
und ähnlichem für das Kriegsgefangenenlazarett meines Erachtens exsekriert.
Leider haben die „Deserteure“ durch Aufhängen von Mützen und Aufsetzen
von Helmen auf die Köpfe der Heiligenfiguren schweren Unfug getrieben.
Sie wurde auch verunreinigt. Der betrübliche Zustand des Heiligtums nach
dem Abzug der Insassen ist der Bevölkerung nicht unbekannt.
Bezüglich der Wiedereinweihung erbittet sich der Unterzeichnete von der
Oberhirtlichen Stelle Weisung. Gesuch läuft gesondert!

II.
Der Einmarsch der Amerikanern und die Übergabe der Stadt erfolgte am
Sonntag, 29. April, etwa 4 Uhr Nachmittag. Alles ging reibungslos vor sich
trotz größter vorausgehender Krisen und der Vorbereitungen zur Vertei-
digung durch General Höne (Fliegerhorst).
Als ziemlich erster wurde der Stadtpfarrer zur obersten amerikanischen
Stelle in das Polizeigebäude gerufen. Es handelte sich um einen knappen Ge-
samtüberblick und um die Bürgermeisterfrage. Der Hinweis des Pfarrers im
Sinn der Bevölkerung auf den 1933 abgesetzten Bürgermeister Uhl, einen der
ersten Geschäftsleute und ein praktizierender Katholik, wurde sofort aufge-
griffen und letzterer ernannt.
Am Dienstag, 24. April, also 5 Tage vor dem Einmarsch, sollte der Stadt-
pfarrer von hier auf Veranlassung der Partei verhaftet werden, „weil er in den
kommenden Tagen der Entscheidung eine politische Gefahr sei“. Der beauf-
tragte Beamte, der Polizeivorstand (Leutnant N.N.), ein unerschrockener
Katholik, äußerte die schwersten Bedenken namentlich in Hinsicht auf die zu
erwartende große Unruhe beim Volk. Die Verhaftung wurde „aufgeschoben“.
Die Ereignisse waren schneller. Der gleiche Beamte hatte im letzten Jahr 4mal
schon den gleichen Auftrag erhalten und immer abgebogen.
Die Stadt Fürstenfeldbruck wurde, wie gesagt, sowohl von Luftangriffen und
Bombenschäden (mit Ausnahme des Fliegerhorstes) wie von jeder Feindhand-
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lung bei der Übergabe verschont. Deshalb hielten wir in der Pfarrkirche eine
dreitägige Dankandacht mit Predigten des Pfarrers, Sakramentsempfang und
einem hochfeierlichen Dankgottesdienst bei einem wohl noch nie dagewese-
nen Besuch.
Bei der wie überall außerordentlich beteiligten Fronleichnamsprozession, die
nach Jahren wieder den alten Triumphweg durch die Stadt ging, wurde eine
schwere, von drei Jungmannen (mit 3 Stangen) getragene große Holzvotiv-
tafel mitgeführt, ein Höhepunkt der Prozession, mit der Aufschrift: „Du hast
unsere Stadt bewahrt; großer Gott wir preisen Dich!“ Die Tafel ist jetzt im
rückwärtigen Teil des Kircheninnern angebracht.
Ein Hauptgebet, das in unserer Pfarrkirche bei Jung und Alt immer, be-
sonders am Schluß der einzelnen Andachten, gesprochen wird, ist die Anti-
phon am Fest Kreuzerhöhung: Salvator mundi, salva nos, quia per crucem et
sanguinem redemisti mundum. Es wird in folgender deutscher Übersetzung
gebetet, für die wir sicher die Approbation voraussetzen dürfen: Durch Dein
Kreuz und Blut hast Du die Welt erlöst; Retter der Welt, rette uns!
In den letzten Monaten des Krieges hielten wir in der Pfarrkirche unsere lau-
fenden „Sühne- und Bittandachten“, wobei immer vom Pfarrer in Prozession
ein großes Tragkreuz durch die Kirche getragen wurde.

III.
Todesfälle: Durch Bombenwurf wurden vor etwa 2 Jahren 2 Pfarrangehörige
auf dem Feld getötet.
In den ersten Maiwochen starben im Kriegsgefangenenlager sehr viele Insas-
sen an Erschöpfung oder auch durch Schuß bei Fluchtversuchen. Wir haben
im hiesigen Friedhof nur 12 begraben. Am Sonntag, 6. Mai, beim hiesigen
Pfarramt gemeldete und zur Beerdigung angekündigte Tote des Lagers wur-
den plötzlich wieder abgemeldet. Es war weder dem Pfarramt noch dem H.H.
P. Nobis möglich, von der Lagerleitung auch nur eine Liste der Toten zu er-
langen. Daß die Toten verbrannt wurden, wissen wir auch nicht amtlich; es
ist dies nur ein höchst wahrscheinliches Gerücht. Die Letzteren konnten daher
im Totenbuch nicht registriert werden.

IV.
Plünderungen. In der Umgebung, namentlich vereinzelt stehenden Gehöften
und Gütern, nicht unerheblich. Aber auch in der Stadt. Vor allem an Lebens-
mittelvorräten in Geschäften; auch in Weinlagern. Kirchen, Klöster und die
Wohnungen der Geistlichen blieben, Gott sei Dank, unbehelligt.

V.
Die Gefallenen. An Angehörigen der Stadtpfarrei, die von hier aus zum Mi-
litärdienst bzw. ins Feld einberufen wurden, sind bisher 156 (hundertsechs-
undfünzig) Gefallene gemeldet. Für sie wurden einzelne Heldengottesdienste
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gehalten und sie sind im Totenbuch entsprechend registriert.
Gesamtziffer der in Fürstenfeldbruck Gefallenen: 218. Ziffer der als bisher
vermißt Gemeldeten: 61.
Bereits im Sommer 1942 wurde in einer Seitenkapelle der Pfarrkirche eine
Heldentafel feierlich eingeweiht und die Namen der Gefallenen bis jetzt genau
eingetragen.

20-8 Expositur Germering13 (Pfarrei Unterpfaffenhofen)
Berichterstatter: Expositus Anton Birkmeier14

Datum: 1. August 1945

Das Dorf Germering befand sich in den Kriegsjahren 1939/45 in arg gefähr-
deter Lage, weil nördlich [in] 1/2 Kilometer Entfernung eine Großkampfstel-
lung der Flak aufgebaut wurde zur Abwehr der einfliegenden Feindflieger und
südlich in 2 Kilometer Entfernung die großen Benzinlager des Wirtschaftli-
chen Forschungsinstitutes (Wifo) gelegen sind, zudem lag das hiesige Gebiet
auch in der unmittelbaren Anfluglinie auf die nur 16 km entfernte Großstadt
München, das Ziel vieler Feindangriffe.
Trotzdem kam das Dorf fast ohne Schaden durch gefährliche Kriegszeit hin-
durch. Zunächst ist hauptsächlich nur Flurschaden zu benennen. Ungefähr
40–50 Bombentrichter wurden nach dem Angriff vom 19. Juli 1944 gezählt,
die aber alle außerhalb der sich länglich hinziehenden Ortschaft festgestellt
wurden. Bei dem schweren Angriff in der Nacht vom 7. Januar 1945 gingen
8–9 Luftminen nieder und weitere 10 Sprengbomben. Der Bauernhof von
N.N. begann lichterloh zu brennen, der Brandherd konnte aber eingeschränkt
werden, die Stabbrandbomben fielen in derart großer Anzahl – zum Glück
fast alle auf freies Feld und im Waldgebiet – daß einige tausend Stück nicht
zu hoch geschätzt sind. Unmittelbar vor Ende der Kampfhandlungen wurden
noch mehrere Bomben in der Nähe von Neugermering, Ritter-von-Eppstra-
ße geworfen, so daß ca. 20 Siedlungshäuser zu Schaden kamen. In der Nähe
der Kirche gingen bei einem Nachtangriff auch in 150–200 Meter Entfer-
nung bei der Scheinwerferstellung zwei Luftminen nieder, wodurch das Dach
der Kirche etwas beschädigt und die Sakristeifenster zertrümmert worden
sind, auch am Expositurhaus waren ebenfalls Dachschaden und zersplitterte
Fenster als Hauptschäden zu beobachten – wie überhaupt bei den Häusern vor
allem Dach- und Fensterschäden zu beklagen waren.
Durch eine Luftmine wurde unter anderem in Neugermering/Harthaus das
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Haus der Familie N.N. fast total zerstört, die darin wohnende Familie N.N.
beklagt den Tod ihres 9jährigen Sohnes, der durch Schädigung der inneren
Organe sterben mußte und im hiesigen Gemeindefriedhof beerdigt worden
ist, die Tochter wurde durch Luftdruck vom 1. Stock aufs freie Feld geschleu-
dert ohne weiteren Schaden zu nehmen, die Mutter erhielt Quetschungen.
Einige Tage vor dem Einmarsch der Amerikaner flogen von der Gemeinde-
flur Germering – von einem Notflughafen versteckt hinter einem Walde aus
– mehrere Flugzeuge einer Fliegerstaffel Feindflüge nach Westen – dabei kam
auch einer der deutschen Flieger ums Leben und wurde hier vom evange-
lischen Pfarrer beerdigt. Um dieselbe Zeit wurde ein deutscher Turbinen-
flieger im Luftkampf abgeschossen, ganz verschmort aufgefunden und im
Gemeindefriedhof zugleich mit einem bereits kriegsversehrten Soldaten, vom
Lazarett Herrsching, der bei einem Tief[flieger]angriff auf den Zug in der
Nähe des Bahnhofes Unterpfaffenhofen-Germering tödlich verletzt wurde,
begraben.
Erwähnenswert sind noch die Bauten an der oberen Bahnhofstraße, die durch
Arbeitskolonnen vom Dachauer Konzentrationslager aufgeführt wurden,
deren Zweck zunächst nicht näher bekannt war, später wurden einige Barak-
ken von den Dornierwerken Aubing als Werkhilfskrankenhaus eingerichtet,
die Seelsorge wurde durch die hiesige Expositurstelle übernommen, die Be-
legschaft wuchs oft bis 150 und 200 an. Mit etwas Mißtrauen wurden ferner
die Neubauten der Firma Stöhr in der Nähe des Bahnhofes von der einheimi-
schen Bevölkerung beobachtet, weil darin eine weitere Gefährdung des Ge-
bietes erblickt wurde – sofern sie von den Feinden als kriegswichtig angese-
hen werden könnten und durch das Anwachsen der fremdländischen Arbeiter.
Ein besonders kritischer Tag schien zunächst der letzte Sonntag im April, der
29., zu werden. Zunächst marschierten 40 SS-Kampftruppen von Osten her
ins Dorf, bald wurden bereits 200 gemeldet und die Zahl steigerte sich immer
mehr. Die SS begann Gummimäntel von der Nähstube, die vorübergehend
beim Wirt sich befand, sich anzueignen, die Gefechtsstände wurden bereits
näher bestimmt, Männer der Wehrmacht der SS eingegliedert. Befreiend
wirkte jedoch die Bekanntgabe, daß die 10 km entfernte Stadt Fürsten-
feldbruck sich bereits kampflos ergeben hat und noch nach Mitternacht fand
überraschenderweise der Einzug der Amerikaner in Germering statt. Die SS
zogen sich noch rechtzeitig zurück, so daß es zu eigentlichen Kampfhandlun-
gen nicht kam, da sich die Bevölkerung sehr ruhig verhielt. Lediglich Zwi-
schenfälle ereigneten sich, die aber sicher mehr auf Mißverständnisse zurück-
zuführen sind. So wurde ein Bauer, der wahrscheinlich den Anruf nicht hörte,
im Fuß angeschossen und starb daran am 1. Mai, ebenso erlitt eine jüngere
Frau eine Schußverletzung am Oberarm. Im Schulhaus wurden von den Ame-
rikanern drei Handgranaten geworfen und mehrere Schüsse abgegeben, weil
dort noch 5 SS-Männer auf Funkspruch warteten und Widerstand leisteten.
Die im Schulhaus untergebrachten schlesischen Flüchtlinge kamen mit dem
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Schrecken davon. Unter den deutschen Kriegsgefangenen, die im Hofe von
N.N. gesammelt wurden, befand sich auch ein Student in Volkssturmuni-
form, zugleich der HJ-Führer von Gräfelfing, der zu fliehen versuchte, aber
bemerkt wurde und einige Stunden erschossen auf dem Felde liegen blieb –
durch Vermittlung des Seelsorgers konnte er ins Leichenhaus geschafft und
von dort mit amerikanischer Erlaubnis nach Gräfelfing überführt werden.
Der Geistliche des Ortes blieb bisher in jeder Weise unbehelligt. Zwei Juden,
die sich früher im Konzentrationslager Dachau befanden, flohen vom Trans-
portweg mit unbekanntem Ziele, um ihr Leben zu retten und baten flehent-
lichst um sicheren Unterschlupf im Expositurhaus – dieser wurde auch trotz
der heiklen Situation, da die SS sich bereits im Dorfe befanden, gewährt, bald
darauf erschienen drei SS um ein Zimmer für den Chef der SS zu suchen, sie
nahmen aber dann auf die eindringlichen Vorstellungen wegen der eventuell
entstehenden Schwierigkeiten Abstand davon. Tags darauf konnten die bei-
den Juden tiefbewegt dem Geistlichen die Hand drücken für die Lebensret-
tung. Amerikanische Soldaten, welche das Expositurhaus betraten, benahmen
sich sehr höflich. Die Gottesdienstordnung wurde immer so angesetzt, daß
mit wenig Störung zu rechnen war, bei einem Bittgang nach Maria Eich am
16. Juli 1944 wurde noch während des Verlöbnisamtes in Maria Eich Flieger-
alarm gegeben, es kam zum Fliegerangriff, aber trotz der vielen Flaksplitter,
die weit verzweigt auf die meist im Wald sich verbergenden Wallfahrer fie-
len, kamen alle gesund nach Hause. Ein unter Alkoholeinfluß stehender Russe
machte sich vor der Sonntagnachmittagsandacht in der Kirche in unlieber
Weise bemerkbar, er konnte aber ohne weiteres abgeführt werden. Im Fried-
hof wurden ein Russe und ein Pole beerdigt, die an Alkoholvergiftung gestor-
ben waren. Kirche und Expositurhaus blieben ohne nennenswerten Schaden.
Die Namen der kirchlich Beerdigten sind im Totenbuch eingetragen. Bei dem
Nachtangriff vom 7. Januar 1945 stürzte ein englisches Flugzeug ab, 6 Mann
sind in fünf Särgen außerhalb des Friedhofes auf Gemeindegrund durch den
Fliegerhorst Fürstenfeldbruck beerdigt, der zuständige Militärgeistliche
wurde mündlich vom Ortsgeistlichen verständigt, bei der Gemeinde auch die
Anregung gegeben, die Beerdigungsstätte auch als Grab zu kennzeichnen –
was auch durch Anbringung eines Birkenkreuzes geschah.
Plünderungen in größerem Ausmaße kamen vor bei der Flakstellung, Firma
Stöhr, besonders Werkzeuge, Schuhfabrik Schürr, Neugermering, und bei den
Baracken der oberen Bahnhofstraße und hier auch wieder in der Schuhmache-
rei und Schneiderei, dabei sollen sich neben den Ausländern auch Einheimi-
sche beteiligt haben. Die zeitweise als Polizei eingesetzte Wache der Fran-
zosen nahm zum Teil den heimkehrenden deutschen Soldaten fast alle
Lebensmittel ab, sie wurde dann von den Amerikanern abgesetzt. Die
Plünderungen durch die Russen und Polen haben ungefähr 14 Tage nach dem
Einmarsch der Amerikaner begonnen, dauerten etwa 3 Wochen, man schätzt,
daß ungefähr 50 Fahrräder, ca. 100 Geflügel, 1 Schwein und viele hundert
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Eier gestohlen wurden. Die Amerikaner hatten es vor allem auf Wert- und
Schmucksachen abgesehen. Vereinzelt kommen immer noch Einbrüche vor,
Drohungen durch Waffengewalt und körperliche Mißhandlungen. In Kirche
und Expositurhaus wurde nichts geplündert, auch kein Meßwein gestohlen.
Zwei französische Pfarrer, die sich auf der Heimkehr vom Konzentrationslager
Dachau befanden, suchten Zuflucht im Expositurhaus, ebenso hielten zwei
polnische Geistliche – ehemalige Lagerinsassen – gottesdienstliche Hand-
lungen für ihre Landsleute in der hiesigen Expositurkirche. Die Zahl der
Expositur beträgt ca. 2500 Seelen durch die Evakuierten und Flüchtlinge.

20-9 Pfarrei Gilching15

Berichterstatter: Pfarrer Josef Hoch16

Datum: 20. August 1945

Mit Rücksicht auf die ausführliche Pfarrchronik und die drängenden ca-
ritativen Gegenwartsaufgaben, die keinen Aufschub dulden, dürfte der
Kriegsbericht der Pfarrei sich mit den wesentlichen Cäsuren der Pfarrge-
schichte begnügen.
Die ersten Kriegsjahre brachten für die Pfarrei außer den Gefallenenverlusten,
deren lange Reihe am 17. Juni 1940 ihren Anfang nahm, keine kriegerischen
Schäden. 1941 wechselten wegen Kriegseinsatz einige Lehrkräfte. Am 28. bis
30. Juni 1942 wurden von der Pfarrkirche vier, von St. Gilgen und Geisen-
brunn je eine Glocke abgenommen und abgeliefert. Argelsried behielt sein
Stahlgeläute und gab nur eine ältere Bronzeglocke ab. Die Fliegerangriffe im
September 1942 brachten auch für Gilching die entsprechenden Nachtalar-
me. Am 14. November 1942 war auch unter schwierigen Verhältnissen die
Verdunkelung der Kirchen durchgeführt.
Am 1. Februar 1943 zog H.H. Pfarrer Schneller weg und trat den Dienst in
seiner neuen Pfarrei Wolfratshausen an. Herzlicher Abschied wurde ihm von
der dankbaren Pfarrgemeinde zuteil. Die Pfarrei wurde dann bis zur Neube-
setzung am 1. Mai 1943 mit H.H. Pfarrer Josef Hoch durch den als Kaplan
seit November 1942 anwesenden nunmehrigen Vikar Dr. Reinfried Schnei-
der vikariert (ab 1. Februar 1943 bis 15. [März] 1943). Am 1. März 1943 kam
an Stelle des bisherigen Schulrektors N.N. Herr Bezirksoberlehrer N.N. von
Ingolstadt auf die Rektorstelle der hiesigen Volkshauptschule. Am 13. März
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fielen auch hier die ersten Spreng- und Brandbomben, jedoch auf freies Feld
ohne Schadenswirkung. Am 3. Oktober 1943 fiel in unmittelbarer Nähe des
Pfarrhofes beim nächtlichen Fliegerangriff auf München ein Phosphorkanis-
ter, der aber sofort gelöscht werden konnte. Der in langen Arbeitspausen
endlich fertiggestellte Luftschutzbunker des Pfarrhofes erwies sich als sehr
notwendig wegen der zahlreichen niedergehenden Flaksplitter der in unmit-
telbarer Nähe stehenden Flakstellungen des äußeren Münchner Flakgürtels.
Am 25. Februar quittierte Oberlehrer N.N. seinen Organistendienst wegen
hemmender Alterserscheinungen. Die Gottesdienste litten hier wie in Mün-
chen unter den Auswirkungen der Fliegerangriffe [in] gleicher Weise. Am
15. März 1944 traf eine Batterie Flak schwerer Art ein und ließ sich mit dem
Divisionsstab hier nieder. Die nachteiligen Einwirkungen des Soldatenlebens
auf die Jugend machten sich bald stark bemerkbar, besonders bei der sehr ge-
fährdeten weiblichen Jugend. Am 18. März 1944 erlebt Gilching-Argelsried
den ersten Großangriff auf unser Dornierwerk Oberpfaffenhofen mit großem
Werkschaden. Am 21. März 1944 beklagten wir das erste Fliegerangriffsop-
fer im Werk. Am 27. März 1944 trat die unter großen Anstrengungen ge-
wonnene Pfarr- und Organistenschwester N.N. vom Angerkloster ihren
Dienst an. Die immer öfter auch tagsüber anfliegenden Tiefflieger und Bom-
berverbände stören und unterbrechen häufig Schule und Gottesdienste. Die
hiesige Feuerwehr wird oft nach München zur Hilfe aufgeboten. Trotzdem
wurden im Mai 1944 und Juni die seit Kriegsbeginn eingestellten Bittgänge
reduziert in die Filial- und Nachbargemeinden zu günstigen, alarmfreien
Zeiten durchgeführt. Der 13. Juni 1944 brachte mit seinem Fliegergroßan-
griff auf das Dornierwerk den bisher größten Schaden. Ein Phosphorkanister
und vier Brandbomben trafen unseren Kirchturm so unglücklich, daß er trotz
sofortigen Löscharbeiten noch während der fortdauernden Angriffe bis zum
Zifferblatt der Uhr herunterbrannte und auch die einzige noch oben hängen-
de Glocke abgleiten ließ, ohne sie jedoch zu verletzen. Die Arnoldusglocke
aus dem Jahre 1170 war schon vier Wochen vorher als Wandlungsglocke bei
Fest- und Traueranlässen im Kirchenschiff sicher angebracht [worden]. Außer
mehreren Häuserbränden in Neugilching, allgemeinen Fensterschäden und
vier Toten im Werk war kein größerer Schaden entstanden.
Mit dem Fliegerangriff am 21. Juli 1944 wurden auch die Filialkirche Argels-
ried, sowie die Nebenkirchen St. Gilgen und Geisenbrunn schwer in Mitlei-
denschaft gezogen. In unmittelbarer Nähe der Argelsrieder Kirche schlugen
8 Bomben ein, welche sämtliche Fenster zertrümmerten und auch Gebälk und
Dachschaden sowie Mauerschäden mit sich brachten. Ein Blindgänger im In-
nern der Kirche machte die Sperrung für den Gottesdienst bis zu dessen Ent-
fernung am darauffolgenden Samstag notwendig. Mehrere Häuser des Ortes
brannten zum Teil nieder.
Die schwerste Kriegsheimsuchung erlebte die Pfarrei mit dem Fliegerangriff
vom 7. auf 8. Januar 1945. Diesmal wurde in der Hauptsache Geisenbrunn
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schwer heimgesucht. Außer schweren Dachschäden bei fast allen Bauernhäu-
sern und Niederbrand des Ökonomiestadels des Bauern N.N. wurden die Not-
baracke der Technischen Hochschule München und des Forschungsinstitutes
durch Brandbomben vernichtet. Desgleichen vernichtete eine Luftmine etwa
50 Holzhäuschen, als Behelfsheime für Münchner Ausgebombte und Arbei-
ter des Dornierwerkes erstellt, wobei drei Personen ums Leben kamen. Die
anderen Teile der Pfarrei kamen mit mehr oder weniger großen Fensterscha-
den weg. Die kommenden Wochen brachten so viele Angriffe, vor allem bei
Tag, daß ein geregelter Unterricht und Gottesdienst nur mehr unter Lebens-
gefahr für alle durchgeführt werden konnte. Trotzdem wurden die kirchlichen
Feiern gut besucht und bis zum Vollalarm jeweils ausgehalten. Ostern wurde
noch unbehelligt gefeiert. Die Predigt wurde nun immer am Schlusse des
Gottesdienstes gehalten, damit wenigstens der Meßbesuch in den alarm-
freien Zeiten noch durchgeführt werden konnte. Im April 1945 durchfluten
zurückgehende Fronttruppen den Ort. Tag und Nacht gibt es Ein- und
Umquartierungen. Die Schule fällt aus. Die Erstbeichte konnte gerade noch
vorher durchgeführt werden. Die Erstkommunion mußte auf die Nachkriegs-
zeit verschoben werden und wurde am 1. Juli 1945 nachgeholt.
Der Feindeinmarsch vollzog sich am 30. April 1945 früh neun Uhr. Tags vor-
her waren noch SS-Truppen einquartiert und über Nacht in die Wälder hin-
ter Argelsried zurückgegangen. Nachdem der Bürgermeister von Gilching
und die Polizeiorgane die vor dem Orte im Halbkreis aufgestellten großen
amerikanischen Panzer mit der weißen Fahne von der kampflosen Übergabe
in Kenntnis setzten, rollten dieselben langsam durch den Ort, von einigen
Neugierigen mit Winken begrüßt. Nachkommende Infanterie auf Motorwä-
gen nahmen dann kampflos die hier weilenden slowakischen Soldaten unter
deutscher Führung gefangen und sperrten sie ins Schulhaus. Waffen und Mu-
nition und Photoapparate etc. mußten abgeliefert werden. Ausgangszeiten
wurden zwischen früh 7 Uhr und abend 7 Uhr festgesetzt. Die vor dem Ein-
marsch bereits stattgefundenen Plünderungen der Militärbaracken hörten auf.
Die bisher gefangenen Franzosen werden Ortspolizei. Sie sind anständig und
dämmen die wilden Plündereien der da und dort plötzlich auftauchenden
Gaullisten nach Möglichkeit ein. Der Pfarrhof erhielt nur einen Postenbesuch,
der nach Waffen fragte und dann wieder abzog, nachdem ihm diese Frage mit
nein beantwortet wurde. Die wilde Hetze der „Nichtnazi“ minderer Qualität
trieb die Familie N.N. in den Tod. Dabei taten sich besonders ehemalige
Nazianhänger, wie die Familie N.N., in verantwortungsloser Weise hervor,
die mit diesem charakterlosen Gebaren täglichen Kommunionempfang in
Einklang bringen zu können glauben.
Die durch die Verhältnisse notwendig gewordene Gefangenenfürsorge wurde
besonders durch die örtliche Caritas aufgenommen, nachdem keine andere
Stelle eintrat. Verpflegung, Erleichterung in der Behandlung und zuletzt Be-
freiung der Gefangenen der Pfarrei als erste vom Gefangenenlager Maisach
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und gemeinsame Heimholung am Befreiungstage konnten dadurch erreicht
werden. Über 35 Bulldogfuhren mit insgesamt ca. 60000 Tagesverpflegun-
gen konnten durch die hiesige Caritasstelle für unsere Gefangenen in Maisach
und Gauting vermittelt werden.
Zur Zeit wird auch ein Gefangenenarbeitslager von 500 Mann betreut. 7000
Nachrichten von Gefangenen an ihre Heimat konnten weitergegeben werden.
Im SS-Arbeitslager Oberpfaffenhofen, das wegen der näheren Lage bei unserer
Pfarrei und wegen der aus Gesundheitsrücksichten vom eigentlich zustän-
digen Pfarrer in Oberpfaffenhofen übergeben wurde mit allen seelsorglichen
Vollmachten, findet jeden Sonntag regelmäßig gut besuchter Gottesdienst
mit Gemeinschaftsmesse und Ansprache statt. Auch die caritative Betreuung
mit Lebensmittel, solange dies nötig war, mit Lesestoff und Glaubensstunden
auf besonderen Wunsch der Gefangenen wie der amerikanischen Seelsorgs-
leitung wird nach Möglichkeit dort fortgeführt. Dankbares Arbeitsfeld hat
sich dort erschlossen. Letztere Tätigkeit hat auch die scharfen Gegensätze po-
litischer Art zwischen Zivilbevölkerung und SS-Truppe im Geiste christlicher
Caritas gelöst. Mit der Caritasarbeit scheint auch der Weg zu bestem Ein-
vernehmen zwischen Klerus und Volk, nach unglücklicher Personalzusam-
mensetzung in der Pfarrseelsorge in der Vergangenheit, gefunden worden zu
sein (91 Gefallene).

20-10 Pfarrei Gröbenzell17

Berichterstatter: Pfarrer Josef Auer18

Datum: 30. Juli 1945

1. Bei den vielen Luftangriffen, die über uns hinweg gebraust sind, blieben
wir mit ganz wenig Ausnahmen fast völlig verschont. Einzelne Bomben sind
wohl da und dort in nächster Nähe explodiert, ohne weiter Schaden anzurich-
ten.
Eine böse Nacht war vom Sonntag auf Montag, 7. zum 8. Januar 1945. Nach
kurzer Vorentwarnung gegen dreiviertel 10 erfolgte neuer Alarm. Schon war
ein schauerliches Brausen und Beben in der Luft. Weiße Leuchtkugeln über
Lochhausen, Gröbenzell in westöstlicher und südwestlicher Richtung – die
Nacht war zum Tag geworden. Das Trommeln der Einschläge kam immer
näher. 3 bis 4 Wellen, von südwestlich kommend, streiften an unserem Ort
vorüber und legten ihren „Segen“ ab. Alles erbebte und zitterte. Ein kurzer
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Blick ins Freie – Feuerpause von oben her – die ganze Umgebung leuchtete
in magischem Licht – man hätte staunen mögen, wenn es nicht so grausam-
blutiger Ernst gewesen wäre! 2 große Brände in nächster Nähe – bei Bauer
N.N. in der Olchingerstraße und bei Bauer N.N. in der Puchheimerstraße.
Noch surrten die Flieger bedrohlich über uns, aber alles rannte an die Brand-
stellen und griff mutig zu, zu retten, was noch zu retten war. Bei Bauer N.N.
brannte der Heu- und Getreidestadel völlig nieder, ohne daß irgendwie ge-
holfen werden konnte. Bei Bauer N.N. waren ganze Garben von Brandbom-
ben in und um den Stadel geflogen. Alle Vorräte sind verbrannt, das Vieh
konnte mit Müh und Not gerettet werden. Das Wohnhaus blieb bis auf den
Dachstuhl verschont.
Neben diesen beiden großen Bränden sind noch eine ganze Reihe von kleine-
ren Dachstuhlbränden oder Zimmerbränden festgestellt worden, so besonders
im sogenannten Ockumhaus, wo drei Wohnungen von Mietparteien fast völ-
lig ausgebrannt sind. Von mehreren Sprengbomben fiel eine beim Graben-
weg, die aber wegen des weichen Bodens wenig Schaden anrichten konnte.
Die Gröbenzeller haben sich bei den Löscharbeiten sehr tapfer gezeigt – aber
mit der bisherigen Ruhe und Geborgenheit war es vorbei. Menschenleben sind
Gott sei Dank nicht gefordert worden.

2. Sonntag, 29. April 1945. Eben war der Heldengottesdienst für einen
Gefallenen der Pfarrei beendet, als der langdauernde Heulton der Sirene –
Feindalarm – die Gemüter aufschreckte. Schon wurde erzählt: die ersten ame-
rikanischen Panzerspitzen stünden bei Graßlfing, 3 bis 4 km entfernt. „Wenn
sie nur schon da wären“ hörte man vorsichtig flüstern – überall Angst und
Furcht, wie wird es gehen. Denn Gröbenzell war etwas gefürchtet. Die Nazis,
voran Ortsgruppenleiter Steger waren in den letzten Tagen zu viel mit dem
Gewehr in den Straßen sichtbar. Wird sich Gröbenzell verteidigen?
Kurz nach Feindalarm erschien Herr N.N. von der Frühlingsstraße und
erkundigte sich beim Pfarrer, ob bei gegebener Zeit am Kirchturm die weiße
Fahne gehißt werden dürfte. Der Mann war etwas nervös, so daß ich ihm zu
den notwendigsten Sicherungsmaßnahmen raten mußte.
Die Fliegertätigkeit wurde in den Mittagsstunden immer lebhafter, da und
dort war das Aufbellen der Bordwaffen zu hören. Mehrere Gruppen des sog.
Volkssturmes zogen zwischen 11 und 12 Uhr mit allen möglichen Fahr-
zeugen (nur keine motorisierten Gruppen!) durch den Ort, nach Süden aus-
weichend. Erkundigungen ergaben, es handle sich um Nürnberger Volks-
sturm, lauter junge Leutchen von 15–17 Jahren, ein Bild des Jammers.
Auffallend war, daß keine militärischen Formationen den Ort passierten, wohl
aber einzelne Soldaten.
Gegen halb ein Uhr wurde mir die Mitteilung gemacht, Herr Ortsgruppen-
leiter Steger und der Bürgermeister für Gröbenzell, Herr Schevcik, seien von
Herrn N.N. und einigen anderen verhaftet worden und werden im Parteilo-
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kal in Gewahrsam gehalten.
Gegen zwei Uhr weitere Meldung: Herr Steger und Schevcik wurden von
Herrn N.N. per Auto unter scharfer Bewachung „verschleppt“. Im Parteilokal
an der Adolf-Hitlerstraße (Konsum) wurde eine Menge Waffen und Muniti-
on festgestellt. In der Bevölkerung herrschte große Erregung.
Kurz nach zwei Uhr erschien ein Herr vor dem Pfarrer und ersuchte ihn, er
möchte auf Befehl, der übermittelt wird, die weiße Fahne hochziehen. Der
Befehl wurde gegen halb 3 von dem Jungen N.N. gebracht und auch aus-
geführt. Die Bevölkerung atmete auf und viele brachten an ihren Häusern die
weiße Fahne an!
Keine fünf Minuten später erschien ein Soldat per Rad, offenbar einer, der
abgehaut hatte, drückte zunächst seine Freude darüber aus, daß man den Mut
habe, die weiße Fahne zu hissen, warnte aber auch sehr ernstlich, es sei noch
zu früh! In der Gegend von Maisach, wo er herkomme, liegen noch fünf
SS-Kompanien!
Der Pfarrer teilte Herrn N.N. davon mit, überließ ihm zugleich die Entschei-
dung, was zu tun wäre. Ich fuhr sofort wieder zurück und eben, wie ich zur
Kirche einbiegen wollte, sah ich noch, wie von der Augsburgerstraße her,
mehrere Militärautos in scharfem Tempo zur Kirche vorfuhren. 2 Mann spran-
gen rasch aus dem 1. Wagen, im Eilschritt auf die Kirche zu – wir trafen uns
vor der Sakristei. Ein Oberstleutnant mit Ritterkreuz und ein Hauptmann in
Wehrmachtsuniform! „Sind Sie der Pfarrer?“ – „Jawohl.“ – „Wer hat die Fahne
am Kirchturm gehißt?“ – „Ich, auf Befehl.“ – „Wer hat Ihnen Befehl gege-
ben?“ – „Ein mir unbekannter Mann.“ – „So! Den werden wir rauskriegen!
Sofort herunter mit der Fahne, so weit sind wir noch nicht.“ Es war nicht
gerade angenehm, vor zwei Gewehrläufen Rede und Antwort zu stehen!
Die Fahne wurde natürlich ebenso rasch wieder eingeholt. Die Autos fuhren
nun zum Parteilokal vor, die Maschinengewehre bedrohlich aufgerichtet. Die
Autos fuhren weiter kreuz und quer durch den Ort, die weißen Fahnen und
Fähnlein, meist Bettücher, wurden im Blitztempo eingeholt. Es mögen 5 bis
6 Autos mit gut bewaffneten Männern gewesen sein, die rasch wieder
„Ordnung“ in Gröbenzell schufen. Wie ich mich persönlich noch erkundig-
te, ob jemand verhaftet worden wäre, erfuhr ich, daß die „Freiheitsmänner“
längst abgehauen waren. Keiner war mehr zu finden.
Es war auch bald klar, daß es sich bei der motorisierten Truppe um getarnte
SS handelte!
Wie kam die SS so rasch nach Gröbenzell? Darüber gehen 2 Versionen, die
sich beide schwer nachprüfen lassen:
1. Nach Hissung der weißen Fahne am Kirchturm habe die Frauenschafts-
führerin N.N. zusammen mit Frau N.N., Augsburgerstraße, vom Kaufhaus
Kiefl aus die SS telefonisch herbeigeholt.
2. Herr N.N. habe seinen ältesten Sohn mit dem Rad der SS nachgeschickt,
die von Aubing kommend nach Olching gefahren sei. Richtig ist, wie ich selbst
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gesehen habe, daß der ältere Sohn in dem Auto der SS saß und die Wege wies.
Was nun? Gegen vier Uhr erschien der Ritterkreuzträger mit dem Haupt-
mann nochmals vor dem Pfarrer und erklärte: „Herr Pfarrer, ich muß Sie
ersuchen, heute abends um 7 Uhr beim Gottesdienst bekanntzugeben: Wenn
die Herren Steger und Schevcik bis heute 21 Uhr nicht frei sind, werden 10
angesehene Bürger der Gemeinde erschossen!“
Darauf erwiderte ich: „Erstens muß ich die Andacht um 7 Uhr wegen zu
großer Gefahr ausfallen lassen und zweitens sind die Leute, die es angeht,
bestimmt nicht anwesend.“ – „Gut, dann schicken Sie Ihren Kirchendiener
herum, der das den Leuten bekannt gibt. Außerdem muß ich Ihnen sagen,
daß ich die Familie N.N. verhaften ließ.“ Ich wollte noch Einwendungen
machen, wurde aber kurz unterbrochen. „Ich erkläre Ihnen nochmals, wenn
die Herren St...“ (wie oben).
Jetzt wird die Lage erst kritisch. Ich begab mich auf die Straße. Überall
aufgeregte Menschengruppen. Pro und Contra Verteidigung auf manchen
Gesichtern deutlich erkennbar. Die Nazis gaben die Situation noch nicht auf.
Eine Gruppe von Männern, darunter Polizeipräsident N.N., Herr N.N.,
Hauptmann N.N., Herr N.N., weihte ich nun in die Lage ein. Die nahmen
den Bericht gelassen hin und erzählten, sie wüßten bereits davon. Auch daß
der N.N.-Hof angezündet werden soll, wenn die Verhafteten nicht bis zur
bestimmten Stunde zurückgebracht seien. Die Männer hielten dafür, so weit
würde es nicht kommen.
Während wir noch sprachen, fuhr ein Mann mit dem Rad an, sprang auf N.N.
zu, die Pistole in der Hand, und brüllte: „Sie haben auf mich geschossen!“
Kurzer Wortwechsel, der Mann wird von den übrigen Herrn sofort ab-
gedrängt. Wie sich hernach herausstellte, hatte ein Gröbenzeller auf ihn ge-
schossen, nur nicht Herr N.N.. Der „wilde Mann“ stammte aus Olching und
mußte von dort fliehen, es war ihm der Boden zu heiß geworden (Herr N.N.
aus Olching-Graßlfing).
Die Erschießung von 10 angesehenen Bürgern sprach sich sehr rasch herum.
Ob eine Liste der 10 „Gezeichneten“ je bestanden hat, ist nicht herauszu-
bekommen. Rührend war, wie verschiedene Leute auch in den Pfarrhof
kamen, um zur Flucht zu raten, oder gar selbst für den Pfarrer einzutreten.
Beides wurde dankend abgelehnt (eine Frau brachte Civilkleider für den
Pfarrer!).
Bei Familie N.N. (Olchingerstraße) war alles in heller Aufregung. Frau N.N.
versicherte, sie werde mich sofort verständigen, wenn die beiden Herrn in
Freiheit wären. Etwas nach 5 Uhr kam eine inoffizielle Mitteilung von der
Freilassung, um 6 Uhr die Bestätigung von N.N. von der tatsächlichen Frei-
lassung. Wie hernach bekannt wurde, waren die beiden, Steger und Schevcik
in der Kiesgrube N.N. in Gewahrsam gehalten.
Auf dem Rasenplatz vor der und um die Kirche lagen bis 6 Uhr immer noch
20 bis 25 H.J.-Jungens mit ihrem Spielzeug wie Panzerfäuste, bis sie ein Mann
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ganz energisch auf die Straße wies.
Um halb 7 Uhr erfolgte plötzlich eine Beschießung aus nordwestlicher Rich-
tung (Graßlfing). Die Granaten landeten in der Bahnhofsgegend, rissen das
Bahngeleise an verschiedenen Stellen auf, einige Häuser in der Bahnhofs-
straße und am Sonnenweg wurden beschädigt.
Es war wieder vollständige Ruhe bis 9 Uhr, als neuerdings einige Granaten
in der Frühlingsstraße, Hermann-Lönsstraße bis herüber zur Augsburger-
straße ganz wahllos einschlugen. Jetzt erst verzogen sich die H.J.-Jungens in
Richtung Puchheimerstraße.
Um dreiviertel 11 Uhr neuer Beschuß. Die Einschläge lagen so nahe, daß
gleich beim ersten Schuß die Fensterscheiben sprangen. In rascher Folge
mehrere Detonationen, das Haus zitterte, Türen sprangen auf, schwerer Luft-
druck im Keller, Wasser von oben – Volltreffer ins Haus. Die Bewohner des
Pfarrhauses befanden sich alle im Keller, wohin auch das Allerheiligste aus
der Kirche verbracht war. Bei Nacht ließ sich nicht feststellen, wie weit
Schaden entstanden war.
Wann zogen die Amerikaner in Gröbenzell ein? Nach einem Bericht des Herrn
N.N. habe er nachts um 11 Uhr versucht, auf der Augsburgerstraße Richtung
Olching den Amerikanern entgegenzugehen, sei aber an der Eisenbahnbrücke
noch auf einige SS-Männer gestoßen, so daß er einen Umweg machen mußte
und erst gegen halb 12 Uhr Verbindung mit den Amerikanern bekam. Er
habe sofort die Übergabe des Ortes angeboten. Es sei ihm versichert worden,
es habe sich nur noch um Minuten gehandelt, sonst wäre der ganze Ort zu-
sammengeschossen worden. Die Aussagen N.N. wurden einige Tage später
durch einen holländischen Hauptmann bestätigt. Gröbenzell wurde also noch
am 29. April nachts halb 12 Uhr „amerikanisch“.
Todesopfer wurden Gott sei Dank nicht gefordert. Die Nacht war sehr
unruhig. Dauernd fuhren Autos mit Truppen und allem möglichen Kriegs-
gerät durch den Ort, von allen Seiten her kommende, sogar über das Moos
her.
Beim Morgengrauen konnte man sich umsehen, was geschehen war: ein Voll-
treffer in den 1. Stock des Pfarrhauses, ein Treffer vor den Garteneingang, einer
im Garten, rings um Kirche und Pfarrhof wurden 16 Einschläge gezählt.
Schäden an der Kirche: Alle Fenster mit Ausnahme der 3 Glasgemälde im
Presbyterium zerbrochen, einige Dachplatten aufgerissen, an der Kuppel des
Turmes mehrere Löcher, mehrere Schadenstellen an der Außenwand der
Kirche.
Der Gottesdienst wurde in keiner Weise dadurch behindert.
Schäden am Pfarrhof: Die Nordseite des Pfarrhofes aufgerissen, 3 Innenwände
umgeworfen, eine Wand schief gelegt, Bad und Klosettanlagen zertrümmert,
das Dach auf der Nordseite stark beschädigt, da und dort kleinere Sprünge an
Wänden und Türen, eine bedeutende Zahl von Fensterscheiben zersprungen.
Am Schulhaus waren auf der Südseite fast alle Fenster kaputt, ebenso an einer
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Reihe von umliegenden Wohnhäusern.
3. Plünderungen.
Die nachts einziehenden Amerikaner haben sich vielfach in Privathäusern ein-
quartiert. Meist durchsuchten sie sämtliche Schränke, nahmen auch kleinere
Andenken mit, vor allem kontrollierten sie die Keller. Radios, Feldstecher und
Photoapparate waren willkommene Souvenirs. Kirche und Pfarrhof blieben
unbehelligt.
Von den Ausländern haben sich zunächst die ehemaligen französischen Kriegs-
gefangenen sehr anständig benommen. Sie übernahmen die örtliche Polizei-
gewalt, „organisierten“ aber zu dem Zwecke eine Reihe von Autos, später
suchten sie sich auch den Lebensunterhalt selbst in Form von Haussuchun-
gen. In einem Falle überbrachten sie dem Pfarramt 2 silberne Kronleuchter
für Kirche, Gegenstände, die sie angeblich bei einer Hausdurchsuchung als
ausländische Ware festgestellt hatten. Sehr übel war das Benehmen der Polen
und Tschechen und einiger Griechen. Fahrraddiebstähle waren an der Tages-
ordnung, die ja bis heute nicht aufhören wollen.
Die Auswirkungen des letzten Krieges lassen sich heute noch nicht in vollem
Umfange übersehen oder würdigen. In Tagen der Befreiung und kurze Zeit
hernach war so recht der Massenmensch in seiner ganzen Armseligkeit und
Erbärmlichkeit, in seiner Charakterlosigkeit und Wendigkeit sichtbar gewor-
den. Das Verhalten mancher Kreise gegenüber dem Geistlichen war wider-
lich. Meines Erachtens konnte jeder nüchterne Mensch deutlich erkennen, was
in den letzten Jahren alles an Werten, die man nicht mehr anerkennen woll-
te, brutal und völlig zertrümmert worden war. Wir stehen vor einem er-
schrecklichen Zusammenbruch – und nur ganz starke Seelen werden den Mut
zur Aufbauarbeit finden.

20-11 Pfarrei Grunertshofen
Berichterstatter: Pfarrer Josef Winter19

Datum: [zwischen 1. und 29. August 1945]

Am Sonntag, den 29. April 1945, nach dem Nachmittagsgottesdienst um
halb 3 Uhr wirbelten gewaltige Staubwolken auf südlich von Moorenweis her
und westlich von Steinbach. „Die Amerikaner kommen!“ Weiße Fahnen gin-
gen in die Höhe. Die Amerikaner waren da. Die Straße nach Steinbach, der
Hof des N.N.-Bauers N.N., des Gastwirtes N.N., des N.N. und der Raum
vor dem Pfarrhof waren besetzt mit Panzern, Maschinengewehren, Sanitäts-
autos und Fahrzeugen verschiedenster Art. Jeder Soldat das Gewehr auf dem
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Rücken. Mit den Amerikanern kamen auch gefangene Italiener und gefange-
ne deutsche Soldaten. Außerhalb Grunertshofen waren im freien Felde nach
den vier Himmelsgegenden Geschütze aufgestellt.
Gleich nach dem Einzug schossen deutsche Flieger herunter, ohne zu treffen.
Die Amerikaner erwiderten und trafen ein Flugzeug, das weitab von Grunerts-
hofen herniederging.
Die Amerikaner drangen dann sofort in alle Häuser ein, um nach deutschen
Soldaten zu fahnden. Dabei eigneten sie sich Lebensmittel an, die sie sogleich
in den Häusern verkochten und verzehrten. Auch ließen sie etliche Uhren mit-
gehen.
Das Landerziehungsheim Grunertshofen, das in ein Kriegsreservelazarett mit
200 deutschen Verwundeten umgestellt war, hatte nichts zu leiden.
Die Pfarrkirche Grunertshofen blieb unberührt. Im Vorhaus lagen neben dem
Weihwasserzuber gegen 20 Patronen und eine Eiergranate.
Der Pfarrhof wurde nach versteckten Soldaten durchgeforscht, aber nicht als
„Priesterhaus“ geplündert. Zwei Amerikaner stellten sich auf die Steinstiegen
beim Eingang in den hochgelegen Pfarrhof, einer gab dem anderen eine
Zigarette, auch der Pfarrer in ihrer Mitte bekam eine und so gab‘s der auf-
schauenden Volksmenge zu Dritt ein schönes Schauspiel des Friedens mitten
unter den Kanonen und Granatwerfern.
In der darauffolgenden Nacht wurde das Anwesen des Gastwirtes N.N. von
italienischen Soldaten arg geplündert.
Am folgenden Morgen setzte im Dorf eine Plünderung im großen Maßstab
ein. Die bekannte Kleiderhandlung in München Knagge-Peitz hatte in Gru-
nertshofen viele Kisten mit Kleidern hinterstellt. Erst begannen zu plündern
die Italiener, die Polen, die Serben und nur zu bald stürzten sich auch die deut-
schen Dorfbewohner auf die Kleider und schleppten sie in Kisten und Hau-
fen nach Hause, sich freuend der Bereicherung.
So hat Grunertshofen und Luttenwang durch den Einmarsch wenig Schaden
erlitten, im Gegenteil durch Plünderung fremden Gutes, wenn man so sagen
kann, gewonnen.
Die serbischen und polnischen Kriegsgefangenen, die hier in Arbeit waren,
wurden von den Amerikanern für frei erklärt. Diese verstanden es sofort,
verrichteten keinen Streich Arbeit mehr, ließen sich von den Bauern gratis
füttern, holten sich aus der Maisach mit Eiergranaten die Fische, unter
beständigem Kugelgekrach die Hasen und Rehe aus Feldern und Wäldern,
durch Müßiggang eine arge Dorf- und Landplage bis zum Juli, wo sie ab-
zogen.
Die polnischen Arbeiter kamen in benachbarte Lager. Sie stießen arge Droh-
worte gegen ihre früheren Bauern aus.
Eine solche Drohung führten sie in der Nacht vom 13. zum 14. Juli auch aus
in Luttenwang beim N.N.-Bauern N.N., Vater von zwei Kindern im Alter
von 8 und 1 Jahre, selber 44 Jahre alt, Bruder des […] N.N., geboren in
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Luttenwang, […], vermißt seit langer Zeit in Rußland.
Nachts halb 12 Uhr klopften 2 Polen am Fenster des Großvaters mit dem Ruf:
„Großvater, mach auf!“ Der Großvater machte nicht auf, drehte alle Lichter
auf, weckte das ganze Haus auf, verbot die Türe aufzumachen.
Der junge Bauer, der Bruder des […], machte doch auf. Die beiden Fremden
baten um Suppe. Sie aßen mit Appetit. Dann baten sie um Butter. Der Bauer
ging solche zu holen, die beiden Fremden schlichen ihm nach. Einer schoß in
den Kopf, in dem folgenden Geräufe bekam der Bauer drei Stiche in die Lunge,
zwei Schüsse in den Kopf und einen in die Lunge.
Um Mitternacht wurde Pfarrer Joseph Winter von Grunertshofen geholt. Er
traf den ermordeten Bauern im Hausgang, unmittelbar neben der Haustüre,
schwimmend in seinem Blut. Er gab noch bedingt die letzte Ölung.
Am Hochzeitstag, d.h. am Gedächtnistag desselben, wurde der Bauer ermor-
det, am Jahrestag der […] des Bruders begraben.
Die Polen hören nicht auf zu drohen. Die ganze Gegend ist in Aufregung.
Des Blutes ist genug geflossen. Grunertshofen hat 14 Kriegsopfer, Lutten-
wang 3 und viele Vermißte.
Herr, gib Ruhe und Frieden!

20-12 Pfarrei Jesenwang20

Berichterstatter: Pfarrer Joseph Breiteneicher21

Datum: 30. Juli 1945

Für Jesenwang ging der lange Krieg ohne größere Auswirkungen vorüber. Im
Friedhof befinden sich bis jetzt 19 Birkenkreuze. 5 davon sind wohl hier
geboren, haben aber bereits auswärts einen Familienstand gegründet. Die
Einwohnerschaft hatte im Kriege nicht allzuviel zu leiden. Bei den Fliegeran-
griffen auf München und Augsburg wurde Jesenwang oft überflogen, es gab
viele Alarme, aber zum Glück fiel keine einzige Bombe auf das Dorf noch auf
die Fluren. Es ist kein Schaden entstanden. Auch von Einquartierungen waren
wir bis auf die letzten Wochen verschont. Einmal zeigten sich SS-Truppen. Am
Samstag, 28. April 1945, zogen die letzten Truppen (Infanterie) ab. Der Frie-
de war in greifbarer Nähe. Am Sonntag, 29. April 1945, erfolgte von Lands-
berg her über Moorenweis der Einzug der amerikanischen Truppen. Voraus fuh-
ren mächtige Panzer, die allsogleich gegen [Fürstenfeld]Bruck weiter rollten,
dann folgte die Infanterie. Im Dorfe wehte überall die weiße Flagge. Um 4 Uhr
nachmittags übergab der Bürgermeister Georg Sellwanger das „friedliche“
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Dorf. Unmittelbar nach dem Einzug gab es im nahen Adelshofer Wald noch
einen kurzen Luftkampf, so daß wir Deckung suchten. Unsererseits hatten sich
noch ein paar Jäger gestellt. Da die Brücke am Ammersee auf der Hauptstra-
ße nach München gesprengt war, bekamen wir sehr starke Einquartierung.
Auch der Pfarrhof war stark belegt: Küche, alle freien Zimmer und der Dach-
boden waren besetzt. Zuerst ersuchten sie um ein Zimmer zum Wärmen, dann
aber ließen sie sich in der Küche häuslich nieder und blieben da. Sie begannen
zu kochen, verbrauchten meinen Eiervorrat, waren aber recht anständig und
gesprächig. Den Meßwein hatte ich vergraben, die Kellertüre abgesperrt. Plün-
derungen kamen nirgends vor. Sie nahmen mir ein paar Radios, einen Auto-
anhänger und kleinere Dinge mit. Am Montag nachmittags kam ein Oberst
und wies die Soldaten aus dem Pfarrhause, wo sie nichts zu suchen haben. In
der folgenden Nacht, wo neue Truppen kamen, blieb mein Haus soldatenfrei.
Am Montag, 30. April 1945, um 12 Uhr ereignete sich noch ein Unglück. Im
Hause der Gütlersfrau N.N. – ihr Mann ist vermißt – hatten die einquartierten
Soldaten im Zimmer eine Eiergranate liegen gelassen – ob absichtlich oder mit
Versehen ließ sich nicht feststellen, da die Männer bereits fort waren. Die Frau
scheint bei den Aufräumungsarbeiten mit der Granate unvorsichtig hantiert zu
haben. Sie explodierte rauchend und krachend, ein Sprengsplitter traf das Herz,
so daß allsogleich der Tod eintrat. Zwei Kinder trauern um die Mutter (43 Jahre).
So ist der Tag der Übergabe, auf den wir mit Spannung und auch mit Besorg-
nis warteten, glücklich vorübergegangen. Jesenwang und seine 3 Kirchen sind
unversehrt durch diese schwere Zeit gekommen. Zum Danke dafür fuhren fast
alle Männer der Pfarrgemeinde am 15. Juli zur Dankesfeier des Dekanates Für-
stenfeldbruck zur Klosterkirche Fürstenfeld, wo in Anwesenheit des Hochw.
H. Weihbischofes Dr. A[nton] Scharnagl der Jesuitenpater Rupert Mayer die
Predigt hielt.

20-13 Pfarrei Kottgeisering22

Berichterstatter: Pfarrer Josef Auer23

Datum: 24. Juli 1945

In der Nacht vom 13./14. Juni 1944 wurden auf der Südseite der Pfarrkirche
ca. 15 Fensterscheiben durch Luftdruck teils zerstört, teils beschädigt, da in
einer Entfernung von 1 km (in Pleitmannswang) eine Fliegerbombe auf frei-
em Felde abgeworfen wurde und explodierte. Fensterschäden entstanden auch

22 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 352.
23 Geboren am 9. Februar 1886 in Altmühldorf, Priesterweihe am 29. März 1913, 1913 Aus-

hilfspriester in Gaißach, 1913 Aushilfspriester in Petting, 1913-1914 Hilfspriester in Wester-
holzhausen, 1914-1915 Koadjutor in St. Georgen, 1915-1919 Koadjutor in Teisendorf, 1919-
1921 Präfekt am Aufseesianum in Bamberg, 1921-1930 Präfekt am Studienseminar in
Neuburg/Donau, 1930-1933 Expositus in Nußdorf, 1933-1954 Pfarrer in Kottgeisering, 1954
Resignation, Kommorant in Ecksberg, gestorben am 4. Februar 1966. AEM PA-P III 52.



an einigen Häusern, nicht aber am Pfarrhof, auch nicht am Schulhaus.
Am 26. April 1945 wurde in der Villenkolonie ein Einfamilienhaus (N.N.)
durch Bordwaffenbeschuß aus einem feindlichen Flugzeug, das im Tiefflug
einen Militärtransportzug beschoß, beschädigt. Ein Soldat dieses Transport-
zuges, der verheiratete Gefreite Hans Mörgenthaler, Motorenschlosser aus
Augsburg, fand bei diesem Angriff durch Bordwaffen den Tod. Es war mor-
gens dreiviertel 8 Uhr. Am gleichen Tage wurde er auf dem kirchlichen Fried-
hof in Kottgeisering durch den Ortspfarrer Josef Auer mit kirchlichen und
militärischen Ehren begraben. Sein Name ist im Totenbuch der Pfarrei ein-
getragen. Ein weiterer Schaden oder weitere Todesfälle sind während des gan-
zen Krieges 1939/45 durch Feindeinwirkung nicht entstanden in der Pfarrei.
Der Einmarsch der Amerikaner erfolgte unerwartet am Sonntag, den 29. April
1945, vormittags halb 10 Uhr gegen Schluß des Pfarrgottesdienstes. Als die
feindlichen Panzer-Autos von Westen her ohne Widerstand ins Dorf einrück-
ten, eilte die Lehrerin der Dorfschule, Frau N.N., durch die Kirche, meldete
dem Pfarrer, daß die Amerikaner schon einrückten, stieg auf den Kirchturm
und hißte die weiße Fahne. Die Leute strömten aus der Kirche, die einen
eilten nach Hause, die anderen blieben im Friedhof oder auf dem Kirchplatz
stehen und schwenkten ihre weißen Taschentücher. Am Ortsausgang des Dor-
fes in Richtung Grafrath am Platz des Kriegerdenkmals übergab Studienrat
Dr. Josef Eckart, nunmehr kommissarischer Bürgermeister der Gemeinde, das
Dorf den Amerikanern und so hielten die feindlichen Fahrzeuge an, die eine
einzige lange Auto-Kolonne durch das ganze Dorf bildeten. Als der national-
sozialistische Bürgermeister, der Käsereibesitzer Johann Zimmermann, her-
beieilte um auf dem Kirchplatz die Gemeinde zu übergeben, war es bereits
geschehen. Ein höherer amerikanischer Offizier ging auf die Leute zu und
wechselte einige Worte mit der jungen Frau N.N., z.Zt. wohnhaft im Schul-
haus. In Englisch fragten sie auch, ob der Pfarrer, der gerade aus dem Fried-
hof gekommen war, englisch spreche. Sie verneinte es. Gleichwohl ging der
Offizier auf den Pfarrer zu und sagte ihm in deutscher Sprache „Sagen Sie dem
Bürgermeister, in der Zeit von mittags 11-1 Uhr und abends von 5 Uhr bis
morgens 7 Uhr darf niemand auf der Straße sein.“ Inzwischen hatten sich die
ersten Fahrzeuge am Ausgang des Dorfes in Richtung Grafrath bereits wieder
in Marsch gesetzt, da eine gewaltige Detonation! Der Feind sah erstaunt auf.
Widerstand oder? Wir wußten es, die Amperbrücke beim Kloster Grafrath
war geladen und nun von Nazis in die Luft gesprengt worden. Die Amerikaner
gaben darauf ein paar Maschinengewehrsalven ab, eine Erwiderung erfolgte
nicht. Sie vermuteten aber deutschen Widerstand und so machten sie alle kehrt
und wie sie gekommen waren, zogen sie wieder nach Westen ab. Auf der Höhe
von Türkenfeld, vor der Straße nach Beuern, stellten sie die Geschütze auf mit
Rohrmündung nach Osten. Was nun? Bange Stunden! Gegen halb 3 nachmit-
tags ging in Eile die Hiobsbotschaft durch das Dorf „SS kommen, die weißen
Fahnen weg“. Im Walde nördlich des Dorfes, jenseits der Bahnlinie, war dann
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auch SS auf der Lauer, ca. 50 Mann mit ein paar Panzergeschützen. 14 Tage
lang schon waren sie tagsüber in Wildenroth und Grafrath im Quartier, nachts
im Walde. Doch es kam nicht die ganze SS-Abteilung in unser Dorf, sondern
nur 3 Mann: 1 Offizier, 1 Feldwebel und 1 Gefreiter, die den Nazi-Bürgermei-
ster wegen widerstandsloser Übergabe zur Rechenschaft zogen und ihn wegen
Verrat samt seiner Familie zu erschießen drohten. Er konnte sich rechtfertigen,
daß das Dorf schon besetzt war, ehe er erschien, er brauchte nicht mehr über-
geben und so geschah ihm nichts. Daraufhin zogen die 3 SS-Männer per Mo-
torrad und Beiwagen wieder ab wie sie gekommen waren. Die Angst und Be-
stürzung im Dorf war groß. Was wird nun geschehen? Gegen 4 Uhr
nachmittags meldete der Mesner, der vom Kirchturm Ausschau hielt, dem
Pfarrer, daß die Amerikaner jetzt von Nordwesten her der Bahnlinie entlang
wieder anrückten. Sie gingen langsam und äußerst vorsichtig vor, da sie im
Dorf offenbar die SS vermuteten. Allein, es war kein SS, kein Militär im Dorf,
keine Widerstandsabteilung. Und so rückten sie nachmittags 5 Uhr wieder
ein, besetzten in Eile die ganze Ortschaft, suchten die Häuser nach Soldaten,
Waffen und Hitler-Fahnen ab, machten Quartier und blieben die Nacht über
im Dorfe. Jeglicher freie Platz war voll feindlicher Fahrzeuge, alle Häuser voll
von amerikanischen Soldaten. Im Pfarrhaus wurde die am Eingang gelegene
Küche als Funkstation eingerichtet und 2 Zimmer im Erdgeschoß noch an-
gefordert als Nachtquartier für 8 Soldaten, die aber alle in ihren Schlafsäcke
am Boden schliefen. Der Offizier war sehr freundlich, nicht arrogant und
erklärte auf Befragen betreffs Sicherheit: „Hier Priester, Vater, Soldaten nichts
stehlen, sonst aber, d.h. ob sie anderswo nichts stehlen, da kann er nicht
garantieren.“ Die oberen Räume im Pfarrhaus wurden nicht angefordert, nicht
einmal besichtigt, auch nicht die Kellerräume. Und es wurde im Pfarrhaus
auch nichts gestohlen oder beschädigt. Am nächsten Tag, den 30. April 1945,
morgens zwischen 9 und 10 Uhr rückten sie wieder ab in Richtung Starnberg.
Wäre die Amperbrücke bei Stegen am Ammersee nicht gesprengt worden,
wäre der ungeheuere Nachschub tage- und wochenlang sicher nicht über Kott-
geisering erfolgt, sondern über Stegen und Inning.
Am 26., 27. und 28. April 1945 marschierten unaufhörlich viele Russen bet-
telnd und hungrig durch das Dorf in Richtung München. Sie kamen von der
Westfront aufgelöst und ohne Waffen.
Am Samstag, den 5. Mai 1945, gegen 5 Uhr abends kam ein Auto voll von
Franzosen (De Gaulle-Soldaten), um zu requirieren. Sie gaben sich einen
legalen Anstrich dazu, indem sie im Beisein des Nazi-Bürgermeisters in eini-
gen Häusern Suche hielten und Verschiedenes mitnahmen. Kriegsgefangene
Franzosen im Dorfe übten nun mit umgehängtem Gewehr Polizei im Dorfe
aus und patrouillierten. Von dieser landsmännischen Polizei hatten die plün-
dernden Franzosen nichts zu fürchten und Amerikaner waren nicht im Dorf.
Die De Gaulle-Soldaten lagen im Gebiet westlich des Ammersees im Quar-
tier, wo sie da und dort schrecklich hausten. Von dort kamen sie täglich auch
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in unsere Gegend ein paar Wochen lang. Was sie dabei in Kottgeisering selbst
gestohlen oder geplündert haben, ist nicht von Bedeutung; den Pfarrhof haben
sie nicht betreten. In der Villenkolonie aber suchten sie fleißig nach Wertsa-
chen und „Souvenirs“. Vom Bürgermeister aber verlangten sie die amtliche
Ablieferung sämtlicher Photo-Apparate in der Gemeinde und 2 Tage später
ebenso die Ablieferung der Radio-Empfangsgeräte, gewaltsam und wider-
rechtlich auch, da wir zum amerikanischen Besatzungsgebiet gehören. Als
endlich der Tag kam, da die Franzosen (De Gaulle-Soldaten) abgeschoben wur-
den, atmeten alle erleichtert auf.
Aber Polen und Russen, Zivilarbeiter, die in Sammellagern in Jesenwang,
Türkenfeld und Moorenweis auf die Rückbeförderung in ihre Heimat
warteten, sind des nachts ein paar Mal in landwirtschaftliche Anwesen einge-
drungen, im Gutshof Reichertsried wiederholt, und haben Lebensmittel und
Kleidungsstücke, Hühner, Schweine und ein Schaf geraubt.
Vom 12. bis 21. Juli 1945 lagen in der Pfarrei ca. 100 Mann amerikanischer
Truppen, die von Osten nach Westen zum Heimtransport zogen, im Quartier.
Hiefür wurden im Dorf 12 bzw. 13 Häuser beschlagnahmt, in der Villenko-
lonie 8. Die Bewohner mußten die Häuser räumen, was von den Betroffenen
schwer empfunden wurde, zumal die Soldaten viel Schaden anrichteten und
so manches gestohlen haben. Ein paar Frauen und Mädchen haben den feind-
lichen Soldaten gegenüber eine würdelose und ehrlose Haltung eingenom-
men. Die sittliche Haltung vieler amerikanischer Soldaten war nicht gut. Sie
kamen von München hieher ins Quartier und Frauenspersonen aus München
sind ihnen nachgereist, um mit ihnen zusammenzuleben. Manche gestohle-
nen Sachen, insbesondere Wäschestücke, wurden diesen unsauberen Elemen-
ten dann als Entgelt von den Soldaten ausgehändigt. Jetzt nach dem Abzug
der amerikanischen Soldaten herrscht wieder Ruhe und Ordnung in der Pfar-
rei. Vergewaltigungen von Frauenspersonen sind nicht vorgekommen.

20-14 Pfarrei Maisach24

Berichterstatter: Pfarrer Joseph Geoffroy25

Datum: 29. Juli 1945

I. Fliegerschäden
Trotz des naheliegenden Flugplatzes Fürstenfeldbruck hatte Maisach selbst
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keine größeren Schäden zu verzeichnen.
1945 7. März, fielen um die Mittagszeit einige Bomben auf den Flugplatz,
welche nur geringe Zerstörungen verursachten.
9. März. Nachmittags 4.15 (= 16.15 Uhr) erfolgte ein Großangriff mit 5 Wel-
len auf den Flugplatz, bei dem die meisten Flughallen und das Rollfeld zer-
stört wurden. In Maisach selbst gab es nur einige Fenster- und Dachschäden;
Kirche, Pfarrhaus und Schulhäuser blieben unversehrt. In Gernlinden wurde
ein Haus ganz zerstört, mehrere schwer beschädigt, 2 Personen schwer ver-
letzt.

II. Einmarsch der Amerikaner
Am Sonntag, den 29. April 1945, war Kampfgefahr. Um 8.45 und 10.25 Uhr
nur stille hl. Messen. Bordwaffenbeschuß. Nachmittags ca. 3.30 Uhr (= 15.30
Uhr) kamen die ersten amerikanischen Panzerautos durchgefahren. Zuerst
weiße Fahnen, dann kam ein Trupp „SS“ – weiße Fahnen wieder weg, es
erfolgte ca. 8 Uhr (= 20 Uhr) abends die Entwaffnung derselben durch
Maisacher Männer, nach den entflohenen „SS“-Männern wurde gesucht. Es er-
folgte nunmehr die Übergabe und Besetzung von Maisach. Kurz vorher waren
noch von Puch her Granaten in die Reschstraße gefallen, welche an den dor-
tigen Häusern kleinere Schäden verursachten. Von den einziehenden Truppen
wurden mehrere Häuser beschlagnahmt, so in der Riedlstraße (N.N., N.N.),
Aufkirchnerstraße (N.N., N.N., N.N., N.N., N.N., […]), Herrenstraße
(N.N., N.N.), Bräuhausstraße, Hauptstraße (N.N., N.N., N.N., […]). Von
diesen Truppen wurde stellenweise stark geplündert; die Panzerfahrerei ging
die ganze Nacht fort.
In Frauenberg kamen gegen 4 Uhr (16 Uhr) die Amerikaner durch, gegen
Abend erfolgte Beschlagnahme der Wohnungen für die Truppen, z.B. N.N.,
N.N. und N.N. für ca. 60 Soldaten. 1 Feldwebel der seinerzeitigen Russen-
bewachung, welcher floh, wurde auf der Flucht erschossen und auf dem Frau-
enberger Friedhof beerdigt; er war evangelisch. Ein Eintrag ins Totenbuch er-
folgte nicht.
Auch in Anzhofen kamen Panzer durch, welche aber nicht lange blieben.
In Gernlinden wurde kampflos übergeben trotz vorausgegangener großer
Sprüche; einige Granaten fielen in die Häuser der Hindenburgstraße und
deren Gärten; verschiedene Einquartierungen erfolgten auch hier.
Am 30. April und l. Mai (Mo. und Di.) wechselte die Besatzung ständig, da
Kampftruppen. Ausgehzeit von 8 bis 17 Uhr.
Am 2. Mai (Mi.) kleine Besatzung noch da. Bürgermeister Metzger wurde ab-
gedankt; vorübergehend trat Herr Anton Fastner, Bürstenfabrikant, an seine
Stelle.
Mai 3. (Do.) Ausgehzeit: 6 Uhr früh bis abends 7 Uhr (= 19 Uhr).
An diesem Tage wurden in Gernlinden 3 Frauen von 2 betrunkenen Neger-
soldaten vergewaltigt, auch H.H. Benefiziat [Franz Xaver] Pongratz mit der
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Waffe bedroht, die Bevölkerung terrorisiert, bis sie gegen abends 9 Uhr von
der amerikanischen Militärregierung verhaftet wurden. In dieser Sache fand
beim Militärgericht in Augsburg später eine Verhandlung statt, Urteil nicht
bekannt.

III. Plünderungen
Plünderungen fanden anfangs durch die durchziehenden Truppen in einzel-
nen, nicht in allen Häusern statt.
Durch die in den Ausländerlagern in Maisach (Brauerei), in Gernlinden
(Baracken), in der sogenannten „Hasenheide“ (ehemals Gefangenenlager) be-
findlichen Russen und Polen fanden fortgesetzt Plünderungen statt, die bis
in die jüngste Zeit angedauert haben, da die alliierte Militärregierung nicht
mit der nötigen Strenge vorging. Die mit Waffen versehenen Ausländer
stahlen und raubten bei den Bauern Vieh (Jungrinder, Schafe, Geflügel, ins-
besondere Schweine), Eier, aber auch Kleider und Wäsche.
Beispiele: In Frauenberg wurde nicht bloß im Stall eingebrochen bei dem
Bauern N.N., sondern auch in die Wohnung eingedrungen, der Bauer konn-
te sich nur durch die Flucht retten, der schwerkranken Bäuerin, welche
inzwischen gestorben ist, wurde ein schwerer Schlag auf das linke Auge ver-
setzt; auch bei den anderen Bauern wurde eingebrochen. Kürzlich wurden erst
wieder ca. 50 Hühner gestohlen.
In der Brauerei Maisach wurde mehrmals eingebrochen, im Schafstall ca. 50
Schafe geraubt.
In der Nacht vom 13./14. Juni laufenden Jahres wurde im Keller des Pfarr-
hauses eingebrochen; durch den Notausgang für Luftschutzzwecke, der von
innen mit einem Riegel verschlossen war, drangen sie ein und stahlen den dort
lagernden Meßwein, 20 Flaschen freiliegend, 20 Flaschen noch in der Kiste
verpackt. Wie sie diese Kiste durch den kleinen Ausschlupf hinausbrachten,
bleibt ein Rätsel. Die Täter waren Polen, welche in der Brauerei ihr Lager hat-
ten, da mehrere von ihnen andern Tages total betrunken waren; ferner wurde
später bei einer Haussuchung noch ein Stück von einer Flasche mit der Auf-
schrift „Meßwein“ gefunden.
In der Nacht vom 16./17. Juni laufenden Jahres wurde ins Benefiziatenhaus
eingebrochen, sie kamen nur in den einen Keller, fanden aber dort Eier und
andere Lebensmittel, sowie von Bekannten eingelagerte Kleider, Wäsche und
Schuhe, welche sie alle mitnahmen, ca. RM 1000.- (i.W. eintausend RM)
Wert. Den im anderen Teil noch vorhandenen Meßwein, 15 Flaschen, erreich-
ten sie nicht. Trotz angestellter polizeilicher Nachforschung konnte nichts



mehr gefunden werden.

20-15 Pfarrei Malching26

Berichterstatter: Pfarrer Johann Baptist Dippel27

Datum: 30. Juli 1945

Immer mehr machte sich der totale Einsatz für den Krieg in der bäuerlichen
Bevölkerung geltend. Namentlich durch die Einberufung der jüngsten
Jahrgänge (mit 17, 18 Jahren) zur Wehrertüchtigung, Arbeitsdienst und der
ältesten Jahrgänge zur Wehrmacht und zum Volkssturm gestaltete sich die
Lage für die Landleute immer schwieriger. Der größte Teil der Arbeit lag in
den Händen der Frauenwelt; die Frau war nur mehr bei der Besorgung der
Landarbeit auf die Ausländer angewiesen (Polen, Franzosen und zum Teil Rus-
sen); es fehlte fast überall die einheimische männliche Kraft. Die ausge-
bombten oder evakuierten Zuwanderer verstanden entweder nichts von der
Landwirtschaft oder waren derselben nicht gewachsen. Die ernste Lage wurde
noch verschlimmert durch die Terrorangriffe, durch die sich mehrenden Flie-
geralarme wurden die Landleute oft gezwungen, die begonnene Feldarbeit zu
unterbrechen. Zu dieser ohnehin schweren drückenden Last der Bewirtschaf-
tung kam noch die große bange Sorge um die im Felde stehenden Söhne oder
des Mannes. Wie niederschmetternd wirkte erst gar die Trauernachricht, daß
einer der Söhne gefallen oder der Mann vermißt ist, auf das Gemüt der Frau.
Man konnte es einer Mutter nicht verargen, auf deren Schultern die ganze Last
der Arbeit und Sorge ruhte, wenn sie den Kindern nicht mehr die nötige Auf-
merksamkeit schenken konnte und die Kinder, sich selbst überlassen, ausar-
teten. Die Schuld daran trugen die ständigen Fliegeralarme, die es der Schu-
le unmöglich machten, einen regelmäßigen Unterricht durchzuführen. All
dies wirkte nachteilig für die Schuljugend; immer mehr zeigte sich bei den
Kindern eine große Zerfahrenheit, Unaufmerksamkeit, die Kinder hatten am
Unterricht wenig Interesse mehr, das Lernen wurde Nebensache, das Herum-
tollen Hauptsache, soweit eben manche Kinder nicht zur angestrengten Ar-
beit herangezogen wurden. Die gleichen Erscheinungen konnte man auch bei
Erteilung des Religionsunterrichtes beobachten. Das religiöse Leben verflach-
te, die Kinder erlahmten in ihrem früheren religiösen Eifer und ließen nach
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im Besuch der hl. Messe am Werktag, sogar Kinder gibt es, die selbst am
Sonntag die hl. Messe nicht mehr besuchen, wenn eben die Eltern selbst
gleichgültig und lau der Religion gegenüberstehen. Trotz der Luftangriffe
konnte ungehindert am Sonntag und Werktag der Gottesdienst gehalten wer-
den. Die Gottesdienste verliefen fast ohne Störung. Da wegen der Fremden,
der Ausländer, die Landleute Haus und Hof nicht allein lassen konnten und
wollten, war es notwendig eine Frühmesse am Sonntag einzuführen, um allen
Gelegenheit zu geben zum Besuche einer hl. Messe. Die Einführung der
Frühmesse wurde mit Freuden von der Bevölkerung aufgenommen; dieselbe
ist immer gut besucht. Ein sehr gutes Beispiel geben die evakuierten
Schlesier, die täglich zur hl. Messe kommen und während derselben die
hl. Kommunion mit ihren Kindern empfangen. Einen weniger guten Einfluß
übten die Evakuierten von Ostpreußen und Bombenbeschädigte auf unsere
Leute, namentlich auf unsere Jugend, aus. Der Grund hiefür, weil sie einer
anderen Konfession angehören oder [sich] nicht mehr praktisch religiös be-
tätigen. Die Erfahrung zeigt hinreichend, wie gerade unsere Jugend für alles
Oberflächliche im religiösen und sittlichen Leben leicht zugänglich ist.
Durch einen der letzten Terrorangriffe (Luftmine) unmittelbar vor dem Ein-
marsch der Amerikaner wurden die beiden Kirchenfenster links und rechts
vom Presbyterium der Pfarrkirche zerstört; die Kirche als solche hat sonst kei-
nen Schaden erlitten. Die Detonation war zwar so gewaltig, daß von mehre-
ren Häusern die Ziegel von den Dächern heruntergeschleudert wurden, Fens-
terscheiben zertrümmert im Schulhaus etc. Auch im Pfarrhaus, sowie im
Stadel des Pfarrhofes wurden mehrere Fensterscheiben zerbrochen. Besonders
stark wurde ein Haus, in dessen Nähe die Luftmine niederging, heimgesucht.
Auch die Filiale Germerswang wurde noch in Mitleidenschaft gezogen. In der
Filialkirche Germerswang, die schon früher einmal durch Bombenangriffe in
der Nähe mehrere Fensterscheiben einbüßte – der Schaden wurde hernach wie-
der behoben – wurden fast sämtliche Kirchenfenster beschädigt. Das Innere
blieb auch diesmal verschont. Die entstandenen Schäden sind noch nicht be-
hoben. Bei all diesen Angriffen kam niemand ums Leben.

2. Der Einmarsch der Amerikaner ging für die Pfarrei sehr glücklich vorüber,
ohne daß jemand verwundet oder gar ums Leben gekommen wäre. Die zum
Pfarrhof anfahrenden Amerikaner haben sich, nachdem ich mich ihnen als
Pfarrer der Gemeinde vorstellte, freundlich verabschiedet; im Pfarrhof wurde
nichts genommen oder irgendwie etwas mutwillig zerstört.

3. Erst als die Polen, die vorher bei den Landleuten beschäftigt waren, ihre
Arbeit niederlegten, begannen die Plünderungen bei den Bauern. Die Bevöl-
kerung hatte darunter sehr zu leiden. Fast alle Bauern in Lindach, Obermal-
ching, Untermalching, Galgen, Germerswang, selbst kleine Leute, wurden
schwer heimgesucht von den Polen und Russen. Lobenswert muß hervorge-
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hoben werden, daß die Franzosen, welche bei den Bauern auch arbeiteten, sich
an diesen Plünderungen nicht beteiligten. Tagsüber kamen die Polen, ver-
langten Lebensmittel, Eier, Butter, Mehl, Brot, Milch. In der Nacht um
12 Uhr, 1 Uhr oder 3 Uhr kamen sie dann in größerer Anzahl zu irgend einem
Bauern, die Inwohner durften sich nicht rühren, die Plünderer schossen in das
Haus hinein, sprengten die Türen des Stalles auf und nahmen ein oder zwei
Stück Vieh aus dem Stall und schlachteten es sogar an Ort und Stelle, fuhren
dann mit ihrer Beute davon. Auf zwei Bauernhöfen in Untermalching und
Lindach kamen sie wiederholt in der Nacht, um zu plündern. Diese Zeit war
für die Landleute sehr aufregend und entmutigend. Die Plünderungen dauer-
ten bis in die letzten Wochen, an machen Orten finden noch immer Übergrif-
fe statt. Durch die ständigen Plünderungen und durch die fortwährenden Ab-
gaben von Milch, Brot, Eier Butter usf. an die Polen und Russen ist es fast
nicht mehr möglich, die sonst regelrechte Ablieferung von Lebensmitteln an
die Stadtbevölkerung durchzuführen. Trotzdem sind die Bauern immer gern
bereit, bei der Caritassammlung reichlich Lebensmittel abzuliefern.
Im Pfarrhof wurde bisher nicht geplündert.

20-16 Pfarrei Mammendorf28

Berichterstatter: Pfarrer Martin Bauer29

Datum: 25. Juli 1945

Im November 1940 übernahm ich die Pfarrei Mammendorf. Damals hatte der
Krieg in diesem Dorfe sowie in den zur Pfarrei gehörigen Filialen Pfaffenho-
fen und Nannhofen noch keine besonderen Auswirkungen gezeigt, außer daß
die Söhne und Knechte und manchmal auch die Väter im Kriege fort waren
und allenthalben Kriegsgefangene und ausländische Civilarbeiter bei den
Bauern und auf der Eisenbahn arbeiteten. Anfangs konnte für die Kriegsge-
fangenen in der St. Nikolauskirche noch ein Separatgottesdienst gehalten
werden (stille hl. Messe), später wurde auch das verboten, so daß die Kriegs-
gefangenen gar nicht mehr in eine hl. Messe kamen, außer 2mal (1944 und
1945) bei Beerdigung eines Franzosen. Beide Franzosen sind durch Unglücks-
fall ums Leben gekommen und wurden im Friedhof von St. Jakob beerdigt:
der 1. von einem kriegsgefangenen französischen Geistlichen (mit hl. Messe),
der 2. von mir (mit hl. Messe). Am Tage vor ihrer Heimkehr im Mai 1945
ließen die kriegsgefangenen Franzosen noch eine hl. Messe in St. Jakob für die
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beiden Kameraden lesen, die sie hier zurücklassen mußten. Fast alle nahmen
daran teil. Der Führer sprach noch Abschiedsworte am Grabe.
Die Seelsorge nahm während der Kriegsjahre ihren regelmäßigen Lauf. Die
Leute gingen in die Kirche, nahmen an den Beerdigungen teil, besonders zahl-
reich an den Kriegergottesdiensten.
Die politische Leitung des Dorfes lag in den Händen des Bauern N.N. von
Peretshofen, der im ganzen Landkreis und darüber hinaus als besonderer Na-
tionalsozialist galt und von dem man immer sagte, er werde Kreisleiter von
Fürstenfeldbruck werden, sobald die Stelle frei werde. Nach dem Tode seiner
guten christlichen 1. Frau heiratete dieser Bauer eine Angestellte vom Luft-
gauministerium in München, eine geschiedene Frau, der Abstammung nach
eine Italienerin, der Religion nach: Ludendorffanhängerin, welch letzterer
Umstand wohl der Grund war, daß sich beide in ihren Anschauungen und
Ideen fanden. Während die Frau nach außen hin von ihrem Ludendorffglau-
ben wenig Propaganda machte, konnte der Mann seine Abneigung gegen Kir-
che und Pfarrer nie ganz verhehlen. Ihm zu Seite stand ein treuer Stab von
Mitarbeitern. Was im Reiche Hitler, Göbbels, Himmler, Göring, der Reichs-
jugendführer Baldur von Schirach war, dieselben Typen fanden sich en minia-
ture auch in Mammendorf. Daneben gab es auch einige Gestapo-Spitzel im
Orte, die überall hinhorchten, ob sie nicht etwas finden, das wert wäre, der
Gestapo zu melden. Manche glaubten, wenn sie den Pfarrer anzeigen, dann
würden sie sich ein besonders großes Verdienst erwerben und am Ende gar ein
gut bezahlter Beamter der Gestapo einmal werden. Der Pfarrer mußte sich
darum auf Schritt und Tritt, namentlich auf der Kanzel und bei Besuchen in
Acht nehmen, kein unrechtes oder nur zweideutiges Wort zu sagen. Alsbald
sollte sich auch Gelegenheit bieten, den neuen Pfarrer anzuzeigen.
Wenige Wochen nach Übernahme der Pfarrei begann ich die Renovation der
Pfarrkirche, die sehr restaurierungsbedürftig war. Ich war mir klar, mag der
Krieg hinausgehen, wie nur immer, auf Jahre hinaus wird sich keine Gelegen-
heit mehr bieten, die Kirche zu renovieren. Zu Weihnachten 1940 hielt ich
eine Sammlung in der Kirche, wozu die Leute sehr freigiebig gaben. Das er-
regte die Entrüstung des Bürgermeisters und Ortsgruppenleiters, da bei sei-
nen Sammlungen, z.B. für das Winterhilfswerk, die Leute nicht so freigiebig
seien. Bald darauf erschienen beim Pfarrer drei Beamte der Gestapo und er-
hoben Anklage wegen unerlaubter Sammlung. Auf den Hinweis, daß der
Landrat die Sammlung erlaubt habe, erklärten diese: „Was der Landrat sagt,
geht uns nichts an. Hier entscheidet nur das Gefühl des Nationalsozialisten.
Was braucht man im Kriege eine Kirche renovieren! Der letzte Pfennig für
den Sieg!“ Ein Verfahren wurde gegen mich eingeleitet, das nach den Wor-
ten des hiesigen Kommissärs einen größeren Umfang nahm, wie der größte
Raubmörderprozeß und die höchsten Instanzen des Reiches – Reichsjustizmi-
nisterium und Reichsinnenministerium – beschäftigte. Im Ort wurde die not-
wendige Propaganda gemacht. Allenthalben konnte man hören: Was braucht
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der Pfarrer die Kirche renovieren! Wer bei der Sammlung mehr hergibt als
10 Pfennig, wird angezeigt. Und wenn der Pfarrer mehr annimmt als 10 Pfen-
nig, wird er aufgehängt! Als die Kirche eingerüstet wurde, sagte man offen:
Schmeißt das Gerüst wieder raus und versauft‘s das Geld, ist gescheiter! Das
Geld wurde beschlagnahmt und die Liste, in welche die Namen derer einge-
tragen waren, die mehr als 10 Pfennig gaben, von der Gestapo in 5facher
Durchschrift abgeschrieben, um diese Leute auf die schwarze Liste zu setzen.
Die Oberstaatsanwaltschaft in München strengte einen Prozeß an. Die Reno-
vation aber ging unentwegt weiter, da die Künstler und die breite Öffentlich-
keit von den bestehenden Schwierigkeiten nichts erfuhren. Die Renovation
war schon vollendet, als die Oberstaatsanwaltschaft das Verfahren einstellte.
Da noch viele Schulden da waren, wurde durch den Landrat Fürstenfeldbruck
die Freigabe des beschlagnahmten Geldes erlangt.
Daneben wurden auch andere Klagen bei der Gestapo eingereicht: Wegen Be-
merkungen auf der Kanzel, wegen Äußerungen bei einem Trostbesuch bei
einer Frau, deren Sohn gefallen war usw. 7mal waren Beamte der Gestapo beim
Pfarrer von Mammendorf. Aber da die Zeugen nie herhielten, gab man
schließlich die Anzeigerei auf.
Die große Masse der Bevölkerung zeigte für die Ideen und Ziele und Welt-
anschauungen des Nationalsozialismus wenig Interesse. Ihre Sorgen drehten
sich um ihre Lieben im Felde und um die Erhaltung der Heimat vor den
immer drohender werdenden Fliegerangriffen. Im März 1945 fielen auf die
Felder südöstlich des Dorfes mehr als 285 Bomben kleineren und größeren
Kalibers. Bei der schlechten Sicht hatte man wohl da den Flugplatz Fürsten-
feldbruck vermutet. Immer besorgniserregender wurden die Berichte von den
Fronten. Die Ankunft vieler Flüchtlinge, vor allem von Oberschlesien, erhöh-
te diese Besorgnis. Anfangs April 1945 waren etwa 500 Evakuierte und
Flüchtlinge in der Gemeinde Mammendorf untergebracht.
Am 29. April hielten wir Ewige Anbetung. In der Predigt forderte ich die
Leute auf, heute besonders innig zu beten um Gottes Schutz für die kommen-
den Tage: Nun steht der Feind vor den Toren Mammendorfs (in Mering). Viel-
leicht sind wir heute zum letzten Mal hier in unserer schönen Pfarrkirche zum
Gottesdienst versammelt. Vielleicht ist bis in 8 Tagen unser Dorf in Schutt
und Asche gelegt und viele von uns nicht mehr am Leben. Tausende von Dör-
fern wurden auf den Straßen des Krieges zerstört und vernichtet. Was haben
wir vor anderen voraus, daß uns nicht das gleiche Schicksal ereile? Sind wir
etwa besser als andere? Wir wollen den Kelch des Leidens trinken, den der
Herr uns in diesen Tagen reichen wird. Und wenn wir sterben müssen, begra-
ben oder verstümmelt unter den Ruinen unserer Häuser, so wollen wir im
letzten Todesröcheln noch sprechen: Jesus, Dir leb‘ ich. Jesus, Dir sterb‘ ich.
Mäuschenstill war es in der Kirche. Man wagte kaum zu schnaufen. Alle wuß-
ten, was kommen kann. Tags zuvor hatte man noch 5 Flak (Vierling)-Geschüt-
ze herbei geschafft. Eines stand mitten im obern Dorf, hier in Peretshofen.
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Am Haldenberg waren Abwehrgeschütze für die Panzer aufgestellt. SS und
Werwolfleute waren im Dorf. Panzerfaust wurde herbeigeschafft, mehrere
Lastwagen voll. In dem langgestreckten Dorf sollen sämtliche Panzer abge-
schossen und der Vormarsch nach München zum Stillstand gebracht werden.
„Und wenn dabei das ganze Dorf zugrunde geht“, sagte ein SS-Offizier, „kön-
nen wir auch nicht dafür. Sind schon so viele Tausende vernichtet worden,
dann geht es auf dieses Dorf auch nicht mehr zusammen.“ Der Bürgermeister
glaubte leise immer noch an den Sieg und an die Möglichkeit einer Wendung.
Er wollte nichts davon wissen, weiße Fahnen aufzustecken und das Dorf zu
übergeben. Als an diesem Sonntag, 29. April 1945, die Leute von der Kirche
heim gingen – den Kopf voller ernster Gedanken, im Herzen ein Gebet um
die Hilfe Gottes und Mariens: Maria, breit den Mantel aus ... – da wälzten
sich von Hattenhofen herab schon die Rauchwolken und Feuerbrände des
brennenden Dorfes. Kaum waren die meisten Leute zuhause, da überflogen
dröhnend drei Flugzeuge im Tiefflug, kaum 50 m über den Häusern, das Dorf,
sahen das Flakgeschütz und andere Militärwägen, herumeilende SS- und Mi-
litärleute und schossen herab. Alsbald standen 7 Firste im oberen Dorfe in
Brand: der große Stadel vom N.N.-Bauer, Stall und Stadel von N.N. neben
dem N.N.-Bauern, der Stadel vom N.N., die Holzhütte vom N.N., die
Schmiede vom N.N., Wohnhaus und Viehstall von N.N., Zustadel von N.N.
Alles eilte zum Löschen. Andere suchten ihre Habseligkeiten im Keller zu
bergen, da man befürchtete, es werde heute beim Annahen der Feinde und
neuen Fliegerangriffen noch das ganze Dorf untergehen. Die führenden Nazi
des Dorfes waren beim N.N. zur Beratung beisammen, während oben das Dorf
schon brannte. Ein Aufstecken der weißen Fahne komme niemals in Frage,
erklärte der Anführer des Volkssturms. Wer eine weiße Fahne aufsteckt, wird
von der SS erschossen, warnte der Bürgermeister. Für die beiden Kirchtürme
waren aber schon seit 3 Wochen je 4 Fahnen hergerichtet. Für den Turm in
St. Nikolaus übernahm der N.N. das Ausstecken der Fahnen, aber ich warn-
te, ja nicht eher, als bis sich eine größere Anzahl feindlicher Panzer unserem
Dorfe nähert – nicht etwa bloß ein einzelner Spähwagen. Als nun aus dem
brennenden Hattenhofen eine größere Anzahl von amerikanischen Panzern
heraus fuhr, steckte N.N. sofort eine weiße Fahne zum Kirchturm von St. Ni-
kolaus hinaus. Ein SS-Oberleutnant, der mit einigen SS-Leuten an der Mai-
sachbrücke im oberen Dorfe stand, schickte sofort einen Soldaten auf den
Turm. Der Mann werde sofort erschossen, wenn er nicht die weiße Fahne
hineintue. N.N. tat sie wieder hinein und wartete ab und lugte zum Turm
hinaus. Als die amerikanischen Panzer schon auf der Höhe von Peretshofen
standen, sprengte der SS-Oberleutnant die Brücke trotz aller Bitten der um-
liegenden Bewohner. Der Brücke schadete es nicht viel, da die Sprengkisten
auf der Brücke gelegen waren. Aber an den umliegenden Häusern waren alle
Fenster zertrümmert, die Dächer großenteils abgedeckt. Die St. Nikolauskir-
che zeigte 30 zerbrochene Fensterscheiben. Selbst im weit entlegenen Pfarr-
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hof wurden 7 Fensterscheiben eingedrückt. Als die amerikanischen Panzer die
Sprengung beobachteten und das Abwehrgeschütz am Haldenberg zu schie-
ßen begann, beschossen die Panzer das Abwehrgeschütz und den Rand des
Dorfes. Und wie ein amerikanischer Hauptmann erklärte, hatten sie sofort ein
Bombengeschwader angefordert, um in wenigen Minuten ganz Mammendorf
dem Erdboden gleich zu machen. In dem Augenblick, als die amerikanischen
Panzer zu schießen begannen, steckte Herr N.N. auf den Turm von St. Niko-
laus die 4 weißen Fahnen heraus. Die Amerikaner stellten das Feuer ein, das
Bombengeschwader wurde abgesagt, wie ein Amerikaner nachher erzählte.
Und die Panzer bewegten sich langsam und vorsichtig [auf das] Dorfe [zu]
und schossen mit Maschinengewehren in die Luft. Die SS und Werwölfe nah-
men samt ihrem Offizier Reißaus, liefen in das untere Dorf, 25 versteckten
sich in einem Stadel, wo sie nachher gefangengenommen wurden, andere woll-
ten sich am unteren Ausgang des Dorfes verstecken und aus einem Hinter-
halt die Panzer abschießen, wurden aber in letzter Minute noch bewogen –
namentlich durch Frau N.N. – samt zwei Lastwagen mit Panzerfaust das Dorf
zu verlassen. Die nachfolgenden amerikanischen Panzer schossen die beiden
Lastwagen ab und verletzten einige davoneilende Soldaten. Als im oberen Dorf
die Fahnen vom Turme wehten, wurden alsbald auch im Unterdorf die 4 wei-
ßen Fahnen zum Turm hinausgesteckt (das Allerheiligste [war] eingesetzt).
Für die Leute war es eine große Beruhigung, als von beiden Kirchtürmen die
weißen Fahnen wehten. Ich aber bangte um so mehr, als die Panzer – etwa
12 große, mehrere kleine und viele Proviantwagen – langsam die Straße
durchs Dorf fuhren, die Soldaten außen aufgesessen, es möchte vielleicht doch
einem einfallen, aus einem Hinterhalt einen Panzer oder mit einem Gewehr
auch nur einen Soldaten aufs Korn zu nehmen; denn dann wäre es um uns ge-
fehlt gewesen. Manche Häuser hatten weiße Fahnen oder Tücher heraußen,
andere nicht. Auch der Pfarrhof hatte eine weiße Flagge ausgesteckt. Nach ei-
nigem Zögern kam der Bürgermeister aus dem Haus von N.N., ging mit
einigen amerikanischen Offizieren in die Gemeindekanzlei und unterzeich-
nete die Übergabe des Dorfes, was ihm sehr schwer fiel. Aber nachdem der
Feind mit mehr als 1000 Mann, mit Panzern und Geschützen im Dorfe stand,
blieb nichts anderes übrig. Jede erhoffte Abwehr war verflogen. Die amerika-
nischen Soldaten drangen in die Häuser, suchten nach Waffen und versteck-
ten Soldaten. An Lebensmitteln verlangten sie vor allem Eier, die sie selbst in
der Küche kochten. Gegen 5 Uhr abends fuhren die meisten weiter nach
Fürstenfeldbruck, das sich unterdessen kampflos ergeben hatte. Nur etwa
300 Mann, ein paar Geschütze und Kampfwagen blieben hier. In den Häu-
sern, in welchen die amerikanischen Soldaten einquartiert wurden, mußten
die Leute ausziehen. In den Pfarrhof kam niemand. Auch mußte der Pfarrer
nie ausziehen. Durch Lautsprecher wurden die Verordnungen der Besatzungs-
behörden bekanntgegeben. Ausgehzeit war in den ersten 8 Tagen nur von
11 bis 13 Uhr. Der Gottesdienst wurde in diesen Tagen um 11.15 Uhr gehal-
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ten. Der Pfarrer war in seinen seelsorglichen Verrichtungen nirgends behin-
dert. Er erhielt schon am ersten Tage Ausgang von 7 Uhr morgens bis 5 Uhr
abends. Regelrechte Plünderungen fanden in Mammendorf nicht statt. Nur
klagten vielfach Leute, in deren Häusern feindliche Soldaten einquartiert
waren, daß alle Kästen oder Koffer, die verschlossen waren, erbrochen wurden
und daß hier und da etwas fehlte, vor allem Schmucksachen, Uhren, manch-
mal auch Mäntel oder sonstige Wäsche und Kleidungsstücke. Namentlich
wenn sie vermuteten, daß Kleidungsstücke von [deutschen] Soldaten aus
Frankreich oder anderen besetzten Gebieten heimgeschickt worden waren,
dann nahmen sie solche Sachen immer mit. Der Pfarrer und die Schulschwe-
ster wurden in keiner Weise belästigt: niemand einquartiert, nichts requiriert,
nichts geplündert. Mammendorf, in der Mitte zwischen Augsburg und Mün-
chen, hat immer wieder Einquartierungen. In letzter Zeit besetzten sie in er-
ster Linie die Wirtshaussäle; und Privathäuser nur insoweit, als diese Säle nicht
reichten.
Beängstigend sind für die umliegenden Weiler Peretshofen, Eitelsried,
Hirschtill die zeitweiligen Überfälle von Polen, Russen und sonstigen Aus-
ländern. Diese nehmen weg Vieh, Schweine und dergleichen, Eier, Schmalz,
Honig. Ums Leben ist dabei noch niemand hier gekommen, da jeder Wider-
stand von vornherein aussichtslos ist, da ihrer meist mehrere sind und dazu
bewaffnet. Auf Ersuchen helfen amerikanische Soldaten Überfälle abwehren.
Aber nur selten fallen ihnen Plünderer in die Hände, weil diese schon ihre
Posten aufstellen, daß sie nicht überrascht werden.
Manchmal werden auch Klagen laut, daß sich Mädchen und auch Frauen allzu
intim den feindlichen Soldaten anbiedern. Ein amerikanischer Regimentspfar-
rer beauftragte mich auf der Kanzel zu verkünden: „Die amerikanischen Sol-
daten sind angewiesen, die Ehre der deutschen Mädchen und Frauen zu ach-
ten. Man erwartet aber ebenso, daß auch die deutschen Mädchen und Frauen
die Ehre der amerikanischen Soldaten achten.“ Schlimm wirkt sich auch aus
die Angeberei. Gewisse Menschen suchen sich zu rächen, indem sie diesen
oder jenen bei den Amerikanern verdächtigen, während andere, die schlimme
Nazi waren, unbehelligt bleiben.

Filiale Pfaffenhofen.
Während am 29. April 1945 amerikanische Panzer von Hattenhofen her nach
Mammendorf vordrangen, rückte eine andere Einheit über Grunertshofen,
Adelshofen nach Pfaffenhofen vor. Eine Wehrmachtseinheit von etwa 80 Mann
und einem Major, die in Pfaffenhofen den Feind abwehren sollte, ergab sich
den unerwartet schnell ins Dorf eingedrungenen Panzern. Es fiel kein Schuß.
Die Kirche erlitt keinen Schaden.

Filiale Nannhofen.
Im Schloß Nannhofen war eine Abteilung des Wehrmeldeamtes München un-
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tergebracht. Nachdem von den Türmen Mammendorfs die weißen Fahnen
wehten, ließen auch die meist älteren Offiziere im Schloß Nannhofen die
weiße Fahne aufstecken. Ihnen folgten die Privathäuser. Nannhofen merkte
fast nichts von der Ankunft der Amerikaner, nur ein einzelner Kampfwagen
fuhr durch. Erst einige Tage hernach quartierten sich die Amerikaner im
Schlosse ein. Die Kirche erlitt keinen Schaden. Besondere Plünderungen
kamen nicht vor.

Schluß.
Oft waren während des Krieges in sternhellen Nächten feindliche Flieger
dröhnend über unser Dorf hinweg geflogen, aber nie hat unser Dorf Schaden
gelitten. Der letzte Tag drohte schlimm zu werden. Aber der gütige Gott hat
größeres Unheil verhütet. Nicht umsonst hatten wir fast jeden Sonntag uns
dem Schutz der Gottes Mutter empfohlen, indem alle, Kinder und große
Leute, vertrauensvoll bittend sangen und beteten: „Maria, breit den Mantel
aus ... laß uns darunter sicher stehn, bis alle Stürm vorüber gehn ...“ Und die
Stürme gingen vorüber. Am darauffolgenden Sonntag hielten wir einen Dank-
gottesdienst und setzten die Anbetung fort, die am 29. April um halb 2 so
jäh war abgebrochen worden.

20-17 Pfarrei Olching30

Berichterstatter: Pfarrer Georg Handwerker31

Datum: 29. Juli 1945

Zu 1.) Abgesehen von kleineren Schäden (vor allem Flurschäden durch Bom-
bentrichter), die vor allem die Landwirtschaft betrafen, hat der Ort selbst ein-
mal einen schweren Luftangriff mitgemacht. Es war am 22. Februar 1944 als
23 schwere amerikanische Bomber mittags um 1 Uhr 15 an die 220 10-Zent-
ner-Bomben auf Olching und Umgebung warfen. (Notabwurf bei Verfolgung
durch deutsche Jäger!)
23 Todesopfer (21 katholische; 1 orthodoxer Ukrainer, 1 Protestantin) waren
die Folge. Dazu 14 Totalfliegerschäden mit 39 Obdachlosen.
Schwer beschädigt wurde damals die Pfarrkirche, die einen Bombentreffer an
Sakristei und Kirchenmauer bekam und durch Sofortmaßnahmen zunächst
notdürftig repariert werden konnte, bis im November 1944 durch mühsame

706

30 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 356.
31 Geboren am 21. April 1902 in München, Priesterweihe am 30. Mai 1926, 1926 Aushilfs-

priester in Rottenbuch, 1926 Aushilfspriester am Klerikalseminar in Freising, 1926-1933
Kooperaturverweser in Traunstein, 1933-1937 Kooperator in München-St. Ludwig, 1937-
1941 Verweser der 4. Chorvikarstelle in München-St. Kajetan, 1941-1967 Pfarrer in Ol-
ching, 1967 Resignation, Kommorant in Oberammergau, gestorben am 22. Mai 1975.
AEM PA-P III 607.



Gemeinschaftsarbeit der Pfarrgemeinde die Sakristei wieder benutzbar ge-
macht werden konnte.
Nicht so schwer beschädigt wurde das Pfarrhaus, um das ein Reihenwurf von
7 Bomben gefallen war (in diesen Tagen wieder vollständig repariert).
Das Kloster der Dillinger Franziskanerinnen war ebenfalls schwer in Mit-
leidenschaft gezogen; der ganze Klosettanbau war teils eingestürzt, teils un-
brauchbar geworden, die Kapelle an der Decke schwer beschädigt (inzwischen
auch hier alle Schäden beseitigt).
Alle Totalschäden an landwirtschaftlichen Gebäuden sind nun durch Neubau
behoben, die Totalschäden an Wohnhäusern durch Behelfsheime in etwa
ausgeglichen.
Die Pfarrgemeinde zeigte anläßlich dieses Schlages eine wirklich anerkennens-
werte Hilfsbereitschaft für alle Beteiligten.

Ad 2. Einmarschbericht
Vom 26. April 1945 an fluteten die zurückgehenden deutschen Truppen von
Augsburg her durch Olching, vom hiesigen Ortsgruppenleiter dazu bewogen,
keinen Widerstand zu leisten, Infanterie, Luftwaffenverbände, SS und Wer-
wölfe (11 und 12jährige Jungen darunter).
Am Sonntag, 29. April, setzte der Panzerbeschuß durch die Amerikaner ein,
da in der Filiale Geiselbullach-Graßling sich bei der Reichsautobahn noch SS
gesetzt hatte. 2 landwirtschaftliche Anwesen gingen dabei noch in Flammen
auf (Landwirt N.N. und N.N., die total abbrannten).
Kurz darauf zogen die Amerikaner ein, von den Einwohnern freundlich be-
grüßt; nicht überall benahm sich der Amerikaner gleich gut: teils freundlich
und wirklich gentlemanlike (um alles ersuchend und alles bezahlend), teils
rücksichtslos und grob (alles durchsuchend und scharf auf Schmuck, Uhren
und Geld; einer alleinstehenden alten Frau nahmen sie die ganze Barschaft
von 1500.- RM, die die Frau einige Tage vorher von der Sparkasse abgehoben
hatte). Pfarrhof und Kloster wurden freundlich behandelt und in keiner Weise
belästigt. Die einzelstehenden Gehöfte im weitausgedehnten Moos hatten es
am schwersten. Tagelang wurde dort immer wieder von K.Z.-Angehörigen
aus Dachau und von Ausländern jeder Hof aufgesucht bis zum letzten Huhn
und Ei. Rindvieh (oft die letzte Kuh!), Schweine und Schafe, dann wieder
Fahrräder, Uhren und Schmuck, alles konnten diese Horden brauchen. Ein
Heeresgutlager in Graßlfing wurde vollständig ausgeplündert; ebenso ein Le-
bensmittelausweichlager für München in Geiselbullach; desgleichen ein sol-
ches Lager der Firma N.N. in Olching mit 1360 Zentnern Zucker, vielen
Zentnern Teigwaren, Marmeladen usw. Amerikanische Soldaten öffneten diese
Lager und gaben sie den Ausländern zur Plünderung frei.
Ab Mitte Juni hatte dann Olching etwa 450 amerikanische Soldaten aufzuneh-
men, wobei ganze Straßenzeilen einfach geräumt werden mußten ohne Rück-
sicht, wo die Wohnungsinhaber Unterschlupf finden konnten. Das brachte viel

707



Ungemach mit sich. Einige Schwerkranke sind sicher durch diese vermehrte
Aufregung frühzeitig gestorben. Die Besatzung zieht jetzt zugweise wieder ab.

Anhang für die Einmarschberichte
Eine große Belastung für die Pfarrgemeinde bedeuteten nach dem Einmarsch
der Amerikaner zeitweilig die Verpflegungsnöte unserer kriegsgefangenen
Soldaten, die zu Tausenden zusammengepfercht (mitunter bis zu 40000) beim
Fliegerhorst Fürstenfeldbruck im Freien lagern mußten.
Nach einem Kanzelaufruf lieferte die Pfarrgemeinde ins Gefangenenlager für un-
sere deutschen Soldaten 5995 Portionen Essen aus der eigenen Haushaltsküche.
Mit Beginn der Gefangenen-Entlassung (vom 6. Mai bis einschließlich 1. Au-
gust) wurde in Olching für zurückwandernde Soldaten eine Durchgangskü-
che eingerichtet (Rot-Kreuzküche!).

Es wurden verabreicht:
Morgenkaffee: 15230 Portionen
Mittag- und Abendessen: 17205 [Portionen]
Brot: 2100 Pfund Brot
Tee: 1500 Tassen.

Außerdem brachte eine einmalige Kirchensammlung für unsere zurückwan-
dernden und gefangenen Soldaten über 6000 RM auf.

20-18 Pfarrei Pfaffing-Biburg32

Berichterstatter: Pfarrer Dr. Stephan Steinbacher33

Datum: 5. August 1945
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Der Krieg hat nirgends Gutes, auf jedem Gebiete aber Rückgang und Scha-
den gebracht. Die Jugend, auch die des Dorfes, ist durch die vielen Einquar-
tierungen, besonders auch durch das üble Beispiel der Wehrmachtshelferin-
nen, meist protestantischen Norddeutschen, sehr verwildert. Der
Schulunterricht war längst schon mangelhaft, die Christenlehre wurde für die
Burschen meist durch eine Feuerwehrprobe hintertrieben; Burschen und Mäd-
chen laufen meist sehr spärlich bekleidet herum. Verschiedene Mädchen –
auch einige Frauen – haben sich mit gefangenen Franzosen eingelassen; drei
haben bzw. erwarteten ein Kind davon. Zwei Mädchen, eine davon nur in Stel-
lung hier, waren deshalb vor Jahren schon im Gefängnis. Umgekehrt ist es
auch bei den halbgewachsenen Bürschchen mit Ostarbeiterinnen vorgekom-
men.
Die nähere Verwandtschaft des gewesenen Bürgermeisters hat sich vor der Ein-
ziehung zum Kriegsdienst ganz oder wenigstens äußerst lange drücken kön-
nen, alle Armen und Kleinen wurden zuerst vorgeschickt. Eine gewisse Cli-
que des Dorfes hat sich zu richtigen Drückebergern, Schiebern und Dieben
entwickelt. Besonders die letzten paar Monate haben sehr viel aufgezeigt.
Mission tut dringend not! (Letzte 1932).

1.) Durch Fliegerangriffe wurden in der Pfarrei Pfaffing-Biburg keine Perso-
nen verletzt oder getötet. Es entstand lediglich Sach- und Flurschaden durch
kleinere Bomben und Flugzeugabstürze. Die beiden Pfarrkirchen erlitten kei-
nen Schaden, bedürfen aber trotzdem dringend mehrerer Ausbesserungsarbei-
ten, die durch Witterungseinflüsse im Laufe der Jahre entstanden sind und
bis jetzt nicht gemacht werden konnten wegen der Kriegsverhältnisse. Am
Pfarrhofe wurde das Blechdach durch Flaksplitter durchgeschlagen und vom
Luftdruck mehrere Fenster zersplittert; auch hier ist noch nichts repariert.
Das Schulhaus blieb verschont, ist aber in einem argen Zustande, da es seit
Kriegsende als Unterkunft für deutsche Soldaten, Russen, Franzosen und
Polen verwendet wurde.

2.) Die Amerikaner fuhren Montag, den 30. April 1945, vormittags in Bi-
burg ein. Bis Sonntag abends ca. halb 9 Uhr war noch eine Schießerei den
Amperwäldern entlang, die Nacht war ruhig. Eine kleine Vorhut der Ameri-
kaner wurde im Dorfe von gefangenen Franzosen begrüßt und von diesen auf-
geklärt, daß das Dorf nicht verteidigt würde und die Leute keine Nazis seien.
Kurz darauf fuhr dann die große Masse ein. Sie mußte die Straße über Biburg
als Umleitung benützen, da die Hauptstraße Fürstenfeldbruck-München ge-
sprengt war. Als die ganze Kolonne stockte, stürmten die Soldaten in die Häu-
ser, um sich zu wärmen und etwas zu essen. Vom Pfarrgarten legten sie kur-
zerhand ein Stück Zaun um, um schneller in das Haus zu kommen. Das
Gartentor wurde von einem Panzer zersplittert. Auch diese Schäden warten
noch der Reparatur. Im Pfarrhofe benahmen sich die Amerikaner sehr anstän-
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dig, bis auf 2 Langfinger. Einer entwendete von meinem Schreibtische ein
schönes Taschenmesser und ein hübsches graviertes Feuerzeug. Der andere
kam in mehrere Räume und suchte in den Schubläden. Es wird aber nichts
weiter vermißt. Es waren ein paar Katholiken darunter, die mit kindlicher
Freude ihr Kreuz bzw. ihre Medaille zeigten, die sie an einem Kettchen um
den Hals trugen. Einer spielte Klavier, dann wurde der Radio eingeschaltet.
Ein paar Stunden darauf fuhren sie wieder ab. Meßwein wurde nicht gestoh-
len – bis jetzt.
In anderen Häusern ging es etwas lauter zu. Sie vertilgten meist sämtliche
Eier, die sie finden konnten, schossen und fingen Hühner, nahmen Photoap-
parate und Geld mit, auch ein paar Rundfunkgeräte wurden einige Tage da-
rauf noch geholt. Alles in allem aber ist das ganze Dorf froh, daß nicht mehr
passiert ist. Diese kleineren Räubereien von Eiern, Hühnern, Hasen etc. dau-
ern auch bis heute noch an. In Biburg selbst ist keine Besatzung.

3.) Unvergleichlich schlimmer aber als dies sind die Raubüberfälle durch Polen
und Russen, vielleicht auch verkleideter Deutscher. Besonders alleinstehende
Höfe und der Rand des Dorfes sind schwer heimgesucht. Da diese Banditen
Waffen besitzen und fast jedesmal schießen, müssen die Leute machtlos zuse-
hen, wie ihnen die besten Tiere, Lebensmittel, Geld, Kleider, Wäsche, Fahr-
räder u.a. geraubt werden. Am Pfarrhofe wurde zweimal ein Einbruchsversuch
gemacht. Das erste Mal brach der dicke Holzriegel ab, mit dem man die Ei-
senstäbe am Kellerfenster aufbiegen wollte; das zweite Mal war es wohl ähn-
lich. Als der Dieb dann versuchte, die Haustüre mit einem Dietrich zu öffnen,
erwachte ich und rief hinunter. Er lief dann um das ganze Haus (Gartentüren
hatte er zur Vorsorge gleich ausgehängt) und nahm erst Reißaus, als die Haus-
hälterin mit einer zu leihen genommenen Kuhglocke zum Fenster hinausläu-
tete, um mehr Leute zu alarmieren. Es trauen sich manche Frauen nicht mehr
in ihren Häusern schlafen und gehen zu Verwandten mehr in der Dorfmitte,
seit einer dieser räubernden Polen neben einem gestohlenen Schwein schlafend
in der Kiesgrube von Gagers gefangen und der Behörde übergeben werden
konnte. Diese Räubereien haben bis heute noch kein Ende gefunden.
Anderweitig war das Dorf sehr belastet mit langen Einquartierungen von Po-
lizeitruppen, flüchtenden Wehrmachtsteilen, Russen und bis jetzt noch mit
entlassenen Soldaten, Wehrmachtshelferinnen etc. Bis vorige Woche noch lag
eine deutsche Nachschub- und Transportkolonne im Dorfe. Eine ungeheure
Anzahl von durchziehenden deutschen Soldaten, die der Gefangenschaft zu
entkommen suchten, wurde von den Bauern aufgenommen und verpflegt,
manchmal bis zu zehn Mann pro Tag in einem Hause wochenlang so. Man
kann sich kaum vorstellen, wie es möglich war, daß die Leute das leisten konn-
ten. Es wurde ja nebenbei auch für das Gefangenenlager Maisach, das Laza-
rett in Fürstenfeld und den Katholischen Caritasverband gesammelt.
In krassem Gegensatze dazu stand die letzte Kompanie, die den ganzen Juli
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hier im Quartiere lag und im Dienste der Amerikaner den Abtransport der
Gefangenen des Lagers besorgte. Diese Soldaten, meist Offiziere, prassten, daß
man es kaum glauben konnte. Diese Leute hatten noch schwarzen Tee, Boh-
nenkaffee, Fleischwaren, Fett, Öl, Zucker und vieles, was das hungernde Volk
längst nicht mehr gesehen hat. Reis, Brot u.a. wurde kübelweise den Tieren
vorgeschüttet.
Ca. 14 Tage nach dem Einzuge der Amerikaner kam der Stadtkommandant
von Fürstenfeldbruck mit einem Dolmetscher in den Pfarrhof wegen der Bür-
germeisterfrage. Der von mir vorgeschlagene Kandidat lehnte zunächst ab,
wurde aber Mitte Juli dann vom Landrat, Herrn Dr. Müller, doch zur Annah-
me überredet. Es ist Herr Schwarzmann von Pfaffing, der beste Katholik mei-
ner Pfarrei, ein aufrechter, furchtloser Charakter, der in seinem früheren
Wohnorte schon einmal Bürgermeister war und das Vertrauen der ganzen Ge-
meinde besitzt, so daß zu hoffen ist, daß alle Ungerechtigkeiten und dunklen
Machenschaften ein Ende finden werden.

20-19 Expositur Puch34 (Pfarrei Fürstenfeldbruck)
Berichterstatter: Kommorant Anton Prandstätter35

Datum: 30. Juli 1945

Über die Auswirkungen des letzten Krieges und der Ereignisse gelegentlich
des Einmarsches der amerikanischen Truppen in Puch ist zu berichten:
1. Innerhalb der Seelsorgestelle sind Schäden durch Fliegerangriffe weder für
Personen noch an kirchlichen Gebäuden, auch nicht beim Kommorantenhaus
und Schulhaus zu berichten.
2. Die amerikanischen Truppen sind nur am Dorfrande vorbeigezogen. Ge-
kämpft wurde nicht. Alles blieb unversehrt. Es ging alles gut vorüber.
3. Eigentliche Plünderungen sind nicht vorgekommen. Doch setzten bald die
Diebstähle, vermutlich durch die hier und in der Nähe sich aufhaltenden
Fremdarbeiter (Russen und Polen) ein. Gestohlen wurden vor allem Fahrrä-
der, Lebensmittel und Tiere. Die Diebstähle halten noch an.
Auch in meinem Hause wurde in der Nacht vom 5. auf 6. Juli 1945 im Kel-
ler eingebrochen. Es war offensichtlich auf Lebensmittel und Wein abgesehen.
Da der Einbruch bald bemerkt wurde, konnten die Einbrecher vertrieben wer-
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den nach Mitnahme von einigen Lebensmitteln.
Am Tage darauf, Samstagabend halb 9 Uhr, versuchten 2 amerikanische Sol-
daten in Begleitung eines Polen die Öffnung des Kellers zu erreichen. Im Kel-
ler sei Schnaps. Nur mühsam konnten sie von dem Betreten des Kellers ab-
gehalten werden. Nachdem der 1. Versuch mißlang, befürchtete ich noch
nachts eine Wiederholung. Ich erbat von der amerikanischen Militär-Polizei
Schutz. Um halb 1 Uhr nachts kamen 2 Soldaten und blieben bis morgens.
Was ich für nachts erwartet hatte, trat am 8., Sonntag, nachmittags 3 Uhr ein.
Ein Auto mit 3 amerikanischen Soldaten fuhr vor. 2 Soldaten (andere als am
Vortag) und ein anderer Pole kletterten über den Gartenzaun und versuchten
offensichtlich den äußeren Kellereingang zu erreichen. Durch die Wachsam-
keit des Hundes konnte das verhindert werden. Auf Befragung verlangten sie
wieder die Öffnung des Kellers. Im Keller befinde sich „Schnaps aus ameri-
kanischem Heeresgut“. „Nein, Meßwein wollen wir nicht“. Nach Mitteilung,
daß die Militär-Polizei von der gestrigen Sache verständigt sei, den Keller be-
sichtigt und keinen Schnaps gefunden habe, und der außerhalb des Zaunes
stehende Soldat gemerkt hatte, daß die Autonummer festgestellt wurde, bra-
chen sie die Sache ab, stiegen über den Zaun und fuhren ab. Am Montag teil-
te ich der mich besuchenden Militärpolizei dieses 2. Vorkommnis mit, erhielt
das Plakat „Off Limits“ und für Sonntag nachmittags 2 und für die Nacht
4 Schutzposten. Auch wurde öfters im Dorfe Nachschau und auch bei den hie-
sigen Polen nachgesehen. Am anderen Tage zogen die Posten wieder ab. Seit-
her habe ich bis jetzt Ruhe.
Ich möchte anfügen, daß ich in meiner Sache bei der amerikanischen Militär-
polizei höchstes Verständnis und Entgegenkommen gefunden habe.

20-20 Pfarrei Puchheim36

Berichterstatter: Pfarrer August Thomas37

Datum: 29. Juli 1945

Bericht über Schäden von Fliegerangriffen und über die Vorgänge beim Ein-
marsch der Amerikaner am 30. April 1945
1. Mittwoch, den 19. Juli 1944 gingen ca. 400 m südöstlich des Dorfes an 60
Fliegerbomben nieder. Im Dorf waren nur einige Fensterscheiben eingedrückt.
2. Freitag, den 21. Juli 1944, gingen in der Nordwestecke der Pfarrei hinter
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der Hausmüllverwertung 11 schwere Bomben nieder und in der Nordostecke
der Pfarrei ca. 300 Brandbomben. Sie fielen alle auf freies Feld, Schaden wurde
keiner verursacht.
3. Sonntag, den 7. Januar 1945, gingen im Halbkreis rings um das Dorf 12
schwere Luftminen nieder. Im Südostteil des Dorfes wurden die Dächer abge-
deckt und die Fensterstöcke eingedrückt, jedes Haus hatte etwas abbekom-
men. Am geringsten war der Schaden an der Kirche: 5 kleine Fensterscheiben
und drei Dachziegel, und am Pfarrhof: 1 Fensterscheibe. Personen waren nicht
zu Schaden gekommen.
In Puchheim-Bahnhof wurden in der Rainerstraße 8 Häuser vollständig zer-
stört und eine Reihe benachbarter schwer beschädigt. Einem Mädchen wurde
der linke Arm weggerissen und ihr Vater starb eine Woche darauf an einer
Darmverletzung durch einen Bombensplitter.
In der Josefskirche wurden leider die gemalten Fenster am Hochaltar beschädigt.
4. Am 10. April 1945 gingen südlich der Zweigstraße 9 schwere Bomben nie-
der, zum Glück wieder auf freies Feld, nur einige benachbarte Dächer wurden
beschädigt.

Die Vorgänge beim Einmarsch der Amerikaner
Das Dorf war zu einem Sperriegel ausgebaut worden. Auf der Ostseite des
Dorfes waren 18 schwere Flakgeschütze eingebaut, auf der Westseite 4 wei-
tere Geschütze. Am Abend des 27. April trat der Pfarrer mit dem Bürgermei-
ster nach vorheriger sorgfältiger Sondierung in Verhandlungen mit dem Kom-
mandeur der Flak, einem katholischen Rheinländer. Er gab mir am
kommenden Tag sein Ehrenwort, auf keinen Fall schießen zu lassen.
Sonntag, den 29. April , quartierte sich der Stab einer V.G.-Division ein, Ge-
schäftszimmer der Division im Pfarrhof. Gegen nachmittags 4 Uhr ver-
schwand er plötzlich Richtung Gräfelfing, aber es kamen zu unserem Erstau-
nen keine Truppen mehr nach, es war also der Stab der ganze Überrest der
Division gewesen.
Nachts 1 Uhr rasselten die amerikanischen Panzer durch das Dorf, Widerstand
wurde keiner geleistet. Morgens 5 Uhr durchsuchten amerikanische Patrouil-
len die Häuser, im Pfarrhof begnügten sie sich mit der Frage, ob deutsche Sol-
daten im Hause seien und zogen dann gleich wieder ab. 1 Taschenuhr und
1 Ring kamen im Dorf dabei abhanden, weiter nichts. Gegen 5 Uhr morgens
kamen Kampftruppen. Sie wollten aber weiter nichts wie eine geheizte Küche,
dort wärmten sie sich und bereiteten sie sich ihr Frühstück. Sie waren zu mir
sehr freundlich, boten mir Zigaretten an und ließen einige Konserven zurück.
In den meisten Häusern des Dorfes war es ebenso, rohe Eier waren sehr von ihnen
begehrt. Gewalttätigkeiten oder Plünderungen sind aber keine vorgekommen.
In der folgenden Woche wurde einem Bauern von Ausländern ein Schwein ab-
genommen, einem anderen 5 Hühner, einem dritten drei Zentner Kartoffeln.
Der Fischer wurde sehr geschädigt, zuerst die ehemals gefangenen Franzosen
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und dann einige Male Amerikaner räumten seine Fischweiher und den Bach
tüchtig aus. Die ehemals gefangenen Franzosen waren auch fleißig beim Wil-
dern. Sonst sind keine Plünderungen vorgekommen.

20-21 Pfarrei Schöngeising38

Berichterstatter: Pfarrer Hermann Winkler39

Datum: 20. Juli 1945

Die lange Dauer eines fast 6jährigen Krieges und die Totalität seiner
Durchführung hat durch die damit bedingte weitgehendste Einberufung
und Heranziehung der Männer und Väter die Familien der stärkeren und
festeren Führung in Bezug auf die Kinder beraubt, deren Erziehung den oft
auch viel beschäftigten Müttern überlassen war. Eine gewisse Zuchtlosigkeit
und Ausgelassenheit der Kinder hat unleugbar Platz gegriffen, zudem auch
oft längere Zeit, im Winter und durch andere Inanspruchnahme des Schul-
lokals, ein geregelter Schulbetrieb gefehlt hat. Eine unerfreuliche Erschei-
nung ist das Badewesen der Jugend und auch der Umstand, daß Knechte
und Knaben so stark entblößt zur Arbeit auf die Felder hinausfahren oder
neben ihren Fuhrwerken gehen. Das Bewußtsein und die geistliche Auffas-
sung, daß zum christlichen Sonntag auch der Nachmittag, der Besuch der
Sonntagsnachmittagsandacht gehört, ist so sehr abhanden gekommen. Um
nun auf die zum Bericht besonders geforderten Punkte einzugehen, sei mit-
geteilt:

1. Durch Notabwurf von Bomben in nahegelegenem Waldgebiet bzw. Luft-
druck sind in der Nacht vom 7. auf 8. Januar 1945 die Fensterscheiben der
Epistelseite in Kirche Schöngeising sowohl wie in Filialkirche Holzhausen zer-
trümmert worden (unbemalte Fenster; Glasgemäldefenster in Holzhausen im
Presbyterium erhalten). Seitdem Holzverschalung und noch gegenwärtig so.
Beim gleichen Ereignis auch die Fensterscheiben der auf dem Pachtgut, das
dem Wittelsbacher Ausgleichsfond gehört, im Zellhof gelegenen Vituskapel-
le beschädigt.

NB. Bei einem Tieffliegerangriff am 22. April 1945 auf einen von Richtung
Buchloe im Bahnhof Schöngeising eingelaufenen Zug wurden 8 Reisende
(fremde Personen, darunter 3 Soldaten) getötet. Sie wurden im Friedhof Holz-
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hausen in einem großen Grab (so daß über jedem einzelnen ein Hügel sich er-
hebt mit eigenem Kreuz und Namen des Toten) beerdigt. 7 dieser Personen
waren aufgrund mitgeführter Papiere als katholisch festzustellen. Die Namen
sind im Totenbuch eingetragen.
2. Beim Einmarsch der Amerikaner am Sonntag, 29. April, abends 7 Uhr
wurde in Schöngeising von seiten ortsfremder, vermutlich von Fürstenfeld-
bruck gekommener, unbekannter Personen, SS-angehöriger Leute ein Wider-
stand inszeniert, die im Ort gelegene Brücke im letzten Augenblick noch ge-
sprengt.
Ein Haus am Waldeingang nach dem Filialdorf Holzhausen wurde im Rah-
men der Widerstandsaktion fast vollständig zerstört. Bewohner konnten sich
noch in Sicherheit bringen und auch das Vieh mitretten.
Die erwähnte Brückensprengung hatte am nahegelegenen Pfarrhaus und ei-
nigen, anderen Häusern Schäden an Dachplatten verursacht.
Leider ist ihr die Kriegerkapelle zum Opfer gefallen (sie stand an der Brücke);
die Muttergottesstatue, die von je her in dieser Kapelle stand, 1791 holzge-
schnitzt von einem Michael Seidl, Bruck, konnte noch bei Bekanntwerden der
Sprengungsabsicht in den Pfarrhof geschafft werden.
Ums Leben kam der Stallschweizer N.N. vom Zellhof, der von einem Ame-
rikaner niedergeschossen wurde, da er auf ein 3maliges „Halt“ nicht stehen
blieb, sondern durch sein Davonlaufen verdächtig erschien. Beerdigung am
2. Mai im Friedhof Schöngeising und im Totenbuch eingetragen.

3. Im Zusammenhang, d.h. beim Einmarsch der Amerikaner erfolgte in meh-
reren Häusern, auch im Pfarrhaus, eine erst hinterher bemerkte Wegnahme
von kleineren Wertgegenständen. Plünderungen in Kirchen etc. sind nicht
vorgekommen. Die Wegnahme von Meßwein konnte durch ein aufklärendes
Wort des Pfarrers verhindert werden.
Die Tage und Wochen nach dem Einmarsch bis zur Zeit von 4 Wochen, hörte
man immer wieder von Plünderungen manchmal größeren Stiles durch Polen,
die Lebensmittel aller Art sich aneigneten. Fahrraddiebstähle in Wirtschaften
und Bauernhäusern und auf den Straßen sind vorgekommen.

20-22 Pfarrei Unteralting40

Berichterstatter: Pfarrer Anton Müller41
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Datum: 29. Juli 1945

Die Pfarrei Unteralting mit den Gemeinden Wildenroth und Unteralting und
den Ortschaften Grafrath und Mauern hat während des Krieges 1939/45 kei-
nerlei Schäden erlitten. Wohl spielten sich namentlich in den letzten Jahren
über unserm Ort oft heftige Luftschlachten ab, Flugzeuge stürzten in näch-
ster Nähe ab, auch fielen mehrmals Bomben in der Umgebung, aber unsere
Ortschaften blieben bis zum Kriegsende vor Zerstörungen verschont. Nur die
letzten Kriegstage, als der Krieg über uns hinwegging, gingen an uns nicht
ohne Schäden und Verluste vorüber. In den letzten Apriltagen 1945 rückte
die Front immer näher an uns heran. Immer deutlicher hörte man den Don-
ner der Geschütze. Am Freitag, den 27. April, sah man überall auf den Höhen
in Richtung Landsberg Rauchwolken aufsteigen. Am Samstag (28. April)
nachmittags war der Feind bis zum Ammersee-Westufer vorgestoßen. Er
stand vor Stegen. Gegen Abend wurden von deutschen Truppen die Amper-
brücke bei Stegen gesprengt. Stündlich mußten nun auch wir in Unteralting
damit rechnen, daß der Kampf auf unsere Gemeinde übergreifen werde. So
bezogen denn auch wir – die Pfarrhofinsassen und noch 10 Personen aus der
Nachbarschaft unsere Stellung im Luftschutzraum (Keller). Die Nacht verlief
ruhig. Am darauffolgenden Tag (Sonntag) war um halb 9 in Unteralting Pfarr-
messe. Es kamen nur wenige Personen. Kurz nach Beendigung der Pfarrmes-
se ertönte eine furchtbare Explosion. Die Amperbrücke in Grafrath und der
hölzerne Ampersteg, der zur Pfarrkirche führt, waren von deutschen Truppen
gesprengt worden. Durch den Luftdruck wurden in weiter Umgebung die
Fenster zertrümmert, die Dächer abgedeckt und eine Menge anderer Schäden
verursacht. Besonders groß waren die Schäden in der Pfarrkirche Höfen. Alle
Fenster (1942 neu eingesetzt) wurden zertrümmert und ein großes Stück der
Decke fiel herunter. Der Anblick, den das so schön renovierte Gotteshaus bot,
war erschütternd. Die ganze Kirche war mit Schutt und Glassplitter bedeckt.
Durch die offenen Fenster schneite es herein, wehte kalter Wind und machte
längeren Aufenthalt unmöglich. Auch das Dach der Pfarrkirche erlitt schwe-
re Schäden. Ebenfalls sehr schwere Schäden erlitt die von der Pfarrkirche 5 Mi-
nuten entfernt liegende Kloster- und Wallfahrtskirche Grafrath, unmittelbar
neben der gesprengten Amperbrücke. Alle Fenster der Kirche wurden
zertrümmert und das Dach zum größten Teil abgedeckt. Auch in der Filial-
kirche Unteralting wurden infolge der Brückensprengung viele Fenster zer-
trümmert.
Sonntag, den 29. April, gegen 11 Uhr standen eine Anzahl amerikanischer
Panzer vor der gesprengten Brücke in Grafrath. Sie waren von Eching (Am-
mersee) über Kottgeisering nach Grafrath vorgestoßen, um festzustellen, ob
unser Ort verteidigt wird. Da sie Feuer erhielten, feuerten auch sie einige
Schüsse ab, durch welche Schäden an verschiedenen Häusern entstanden und
einige Zivilpersonen leichte Verletzungen erlitten. Dann zogen sich die ame-
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rikanischen Panzer wieder zurück. Tagsüber herrschte verhältnismäßig Ruhe.
Nur zurückflutende deutsche Truppen und Fahrzeuge kamen und fuhren wie-
der ab; den ganzen Tag über ging es so fort. Gegen 5 Uhr Nachmittag hieß
es: Die amerikanischen Panzer kommen! Die deutschen Soldaten gingen in
Stellung. Wir im Pfarrhof auch: in den Keller. Und nun knatterten die Ma-
schinengewehre überall bis gegen dreiviertel 6 Uhr. Auch der Pfarrhof wurde
längere Zeit von amerikanischen Maschinengewehren beschossen, weil dort
deutsche Soldaten Deckung genommen hatten. Dadurch wurde ein großer Teil
des Daches schwer beschädigt. Gegen dreiviertel 6 Uhr war Unteralting von
den Amerikanern genommen; die deutschen Soldaten mußten sich ergeben
und wurden gefangen abgeführt. Dann wurde von den Amerikanern jedes
Haus nach Soldaten und Waffen durchsucht. Damit hatte der Krieg für Un-
teralting ein Ende. Die nächsten Tage über rollten ununterbrochen die ame-
rikanischen Panzer mit aufgesessener Infanterie und der ganze Nachschub
durch unsern Ort. Am 1. Tag der Besetzung ereignete sich ein tragisches Un-
glück in Wildenroth, durch welches eine unserer besten Familien in tiefe Trau-
er versetzt wurde. Ein angetrunkener amerikanischer Soldat gab in der Woh-
nung der Familien N.N./N.N. einen Karabinerschuß ab und traf die 70jährige
Frau N.N., die auf einem Stuhl in der Küche saß und nähte, in den Unter-
leib. Nach einer Viertelstunde hatte sich die gute Frau verblutet und war tot.
Ein schwerer Verlust für unsere Pfarrgemeinde! Die auf so tragische Weise
ums Leben gekommene Frau N.N. war täglich bei der hl. Messe und hl. Kom-
munion.
Die Wochen nach dem Einmarsch der amerikanischen Truppen brachten
vielen Einwohnern unserer Gemeinde große Unannehmlichkeiten. Viele
Familien mußten ihre Häuser räumen und im Keller oder Speicher oder in
Holzschuppen Quartier beziehen, weil die Amerikaner sich in den Häusern
einquartierten. Dieser Zustand dauert bis heute noch an. Die meisten ver-
hielten sich anständig. Andere wiederum nahmen mit, was ihnen gefiel und
was sie brauchen konnten. Mehrere Wochen lang im April und Mai kamen
täglich Autos mit Franzosen in unsern Ort und raubten und plünderten von
Haus zu Haus: Radios, Fotoapparate, Schmuck und Wertgegenstände und
besonders Lebensmittel. Ein Mann unserer Gemeinde, der sich seinen Ring
und seine Uhr nicht rauben lassen wollte, wurde von den Franzosen aufs Auto
gezogen, mitgenommen, außerhalb unseres Ortes halb tot geschlagen und
dann mit 4 Schüssen getötet. Er wurde vom Pfarrer im Friedhof Unteralting
begraben. Auch Vergewaltigungen von Frauen wurden verschiedentlich
versucht, konnten aber noch verhindert werden.
Ruhe kam erst in unsere Pfarrei, als die Franzosen aus der Umgebung (Am-
mersee) für ganz zurückgezogen wurden. Es kamen wohl auch bis in die letz-
te Zeit herein noch einige Plünderungen und Raubüberfälle seitens ausländi-
scher Arbeiter (Polen und Russen) vor, aber im wesentlichen herrscht nun
wieder Ruhe und Ordnung. Besonders ist zu bemerken, daß bei all diesen Vor-
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gängen der Pfarrhof respektiert wurde. Der Pfarrhof und seine Insassen wur-
den von niemand belästigt.

20-23 Pfarrei Unterpfaffenhofen42

Berichterstatter: Pfarrer Michael Pfeiffer43

Datum: 27. Juli 1945

Der Krieg 1939/45 hat in der Pfarrei Unterpfaffenhofen manche sichtbare
Spuren zurückgelassen. Und doch bleiben die Kriegsschäden, im ganzen ge-
sehen, weit hinter den großen Befürchtungen zurück, die man angesichts der
gefährdeten Lage des Ortes hegte: Unterpfaffenhofen grenzt an den Burgfrie-
den von München, ein Rüstungsbetrieb war am Orte, andere (Neuaubing,
Oberpfaffenhofen) in bedenklicher Nähe.

Im einzelnen sind folgende Schäden zu berichten:
1. Fliegerangriffe:
a) Der erste Angriff war am 19. Juli 1944. Über 100 Sprengbomben wurden
zur Mittagsstunde im hiesigen Gebiet geworfen, die meisten fielen aufs freie
Feld, etwa 10 in den Ort. Glücklicherweise kamen keine Menschen ums
Leben, auch wurde niemand verletzt. Die Kirche war augenblicklich schwer
geschädigt: Dachfläche weit aufgerissen, über die Hälfte der Dachziegel zer-
trümmert (Dachstuhl intakt), sämtliche Fensterscheiben an Kirche und Sakri-
stei zerbrochen, verschiedene Putzschäden an Decken und Wänden, Sakristei-
türen gesprengt, die eigentlichen Kirchentüren blieben unbeschädigt, da sie
gerade offenstanden, das Stück eines Bombenmantels im Gewicht von 8 Pfund
schlug durch Dach, Decke und Kniebrett einer Bank, Orgel leicht beschädigt;
sonst blieb die Inneneinrichtung völlig intakt, so daß der Gottesdienst ohne
Unterbrechung weiterhin gefeiert werden konnte. Das Pfarrhaus hatte fast
dieselben Dach-, Fenster- und Putzschäden, das Ökonomiegebäude erhebli-
chen Dachschaden. Sofort wurde an die Instandsetzung der Dächer gegangen,
zunächst behelfsmäßig, bis neue Ziegel angefahren wurden. Das Kirchendach
konnte vor dem nach wenigen Tagen schwer einsetzenden Regen nicht ge-
schlossen werden, das Regenwasser drang durch die Flachdecke ins Innere der
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42 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 117.
43 Geboren am 23. März 1902 in Wenigmünchen, Priesterweihe am 30. Mai 1926, 1926 Aus-

hilfspriester in Pauluszell, 1926-1929 Kaplan in Mittenwald, 1929-1930 Kaplan in Ro-
senheim-Christkönig, 1930-1939 Kooperator in München-Hl. Geist, 1939-1951 Pfarrer
in Unterpfaffenhofen, 1951-1965 Stadtpfarrer in Erding, gestorben am 25. Dezember 1965.
AEM PA-P III 1318.



Kirche und richtete noch einigen zusätzlichen, doch nicht bedrohlichen Scha-
den an. Ein Glasereinsatz reparierte sofort in mehrwöchentlicher Arbeit sämt-
liche Fensterschäden des Dorfes, die Kirchenfenster erhielten dabei wieder das
für Kirchen übliche Kathedralglas. Die Türen wurden in Ordnung gebracht.
Die Putzschäden an den Mauern und Decken mußten vorerst noch belassen
werden. Das Schulhaus hatte gleichfalls erhebliche Dach- und Fensterbeschä-
digungen, die dann im Zuge der Instandsetzungsarbeiten behoben wurden.
Sehr schwer wurden 3 Bauernanwesen betroffen: 1 Wohnhaus weggerissen, 1
Remise mit allen landwirtschaftlichen Geräten in Schutt gelegt, ein anderes
Anwesen bis zur Unbewohnbarkeit schwerstens beschädigt. Mittlerweile sind
auch diese Anwesen wiederhergestellt worden. Ein Einfamilienhaus eines Ar-
beiters wurde vollständig demoliert und vorläufig durch ein Behelfsheim er-
setzt.
b) Ein zweiter Angriff war in den späten Abendstunden des 7. Januar 1945.
Einige Luftminen gingen ca. 800 m außerhalb der Ortschaft nieder. Die Dach-
schäden waren diesmal geringer und konnten sofort behoben werden, doch
leider wurden wiederum fast sämtliche Kirchenfenster zertrümmert. Diesmal
war nicht an Glasersatz zu denken, auf schnellstem Wege wurden 5 mm dicke
Platten (aus Zement und Holzfaser) in die Fensteröffnungen eingesetzt. Der
Gottesdienst konnte trotz der empfindlichen Winterkälte in der Kirche fort-
geführt werden: der Priester am Altar, die Gläubigen in der Sakristei. Bis zum
nächsten Sonntag waren die Fenster geschlossen und die Kirche voll benutz-
bar. Dieser behelfsmäßige Fensterverschluß mit wenigen Lichtquellen ist zur
Stunde noch an der Kirche. Schlimmer wirkte sich dieser Angriff im Sied-
lungsgebiet aus: 3 Häuser ausgebrannt, 4 sehr schwer, andere leichter beschä-
digt. Zum Glück waren auch bei diesem Angriff keine Verluste von Men-
schenleben zu beklagen.
c) Noch ein 3. Angriff ist zu nennen: Am 11. April 1945 mittags kam der
längst befürchtete Angriff auf das hiesige Industriewerk (Benzin und Öl). Der
Angriff blieb auf das Rüstungswerk beschränkt und richtete in den Wohn-
vierteln keinen nennenswerten Schaden an.

2. Einmarsch der Amerikaner.
Die Lage war anfänglich äußerst bedrohlich: Am Sonntagmorgen, 29. April
1945, kamen in 10 Sanitätsautos etwa 200 SS-Männer mit verschiedenen Waf-
fen zur Verteidigung des Ortes, blieben den ganzen Sonntag über zum Ent-
setzen der Einwohner, man sprach sogar von einer Verstärkung der Verteidi-
gungsmannschaft. Doch rückten die SS-Leute in der Nacht von Sonntag auf
Montag mit Kurs Ost vor der Ankunft der Amerikaner ab, die Amerikaner
selbst kamen am Montag, 30. April, mittags 12 Uhr. Der Einmarsch vollzog
sich kampflos ohne jede Störung. An den ersten vier Tagen war nur von 11
bis 1 Uhr mittags Ausgangserlaubnis, der Gottesdienst wurde um halb 12 ge-
halten.
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21 DEKANAT GARS

21-1 Pfarrei Aschau b. Kraiburg1

Berichterstatter: Pfarrer Alois Igl2

Datum: 1. August 1945

1. Der 3. schwere Bombenangriff auf die Fabrik Aschau am 11. April 1945
verursachte gewaltige Explosionen; von den zahlreichen Todesopfern mußten
24 am 14. April 1945 in Aschau beerdigt werden; ein Seelengottesdienst für
alle war damit verbunden. Bei diesem letzten Bombenangriff kam ein Kir-
chenfenster zu Schaden.
2. Beim Einzug der Amerikaner am 2. Mai – nach eiligem Abzug von
11 nachts halb 2 in den Pfarrhof eingedrungenen SS – war eine kurze
Schießerei mit 1 schwerer Verwundung; zweimal wurde der Auszug aus dem
Pfarrhof kommandiert und begonnen; nach einigen Stunden wurde durch das
Pfarramt das „Off limits“ erreicht und es blieb dabei; in der Benefiziums-
wohnung wurde das Gleiche nicht erzielt: „es ist doch auch ein kirchliches
geistliches Haus!“ „Yes, but he is dead.“ H.H. Kammerer [Balthasar] Berndl
starb am 21. April.
Gottesdienstordnung, Krankenseelsorge, kirchliche Beerdigung wurden nicht
gestört.
Am 3. Mai hatten ca. 50 amerikanische Soldaten stramme Gemeinschafts-
Messe durch eigenen Feldgeistlichen; ein Dutzend etwa hat gebeichtet und
kommuniziert; ein zweiter Feldgeistlicher der Amerikaner zelebrierte in sei-
nem Quartier (Hausstube) Nr. 40.
3. Die Plünderungen und „Ausgrabungen“ haben nach 3 Wochen abgeflaut
(Speisen, Wäsche, Uhren, Schmuck, Vieh, Beschädigung von Möbeln,
Radio ...). Die Leute konnten wieder in ihre beschlagnahmten Häuser und
Wohnungen zurückkehren; in einigen Geschäften beträgt der Schaden nach
privater Angabe mehrere tausend Mark.
Im Pfarrhause verschwanden 4 Flaschen Meßwein, von der Haushälterin: Hüte
und Schuhe.
In der Benfiziumswohnung fehlen: Uhr, Seifen, Geld, Taschentücher; ebenso
wurde dort ein schöner Obstbaum niedergefahren und der Zaun schwer be-
schädigt.

1 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 363.
2 Geboren am 1. Juni 1882 in Gars, Priesterweihe am 29. Juni 1907, 1907-1910 Koadjutor
in Maria-Dorfen, 1910-1921 Wallfahrtskurat in Maria-Dorfen, 1921-1932 Benefiziums-
Verweser in Schwindegg, 1932-1947 Pfarrer in Aschau bei Kraiburg, 1948 Pfarrvikar in
Aschau, seit 1948 Kommorant in Aschau, 1948-1952 Hausgeistlicher in Kloster Moosen,
seit 1952 Kommorant in Maria-Dorfen, gestorben am 12. Oktober 1953 in Adelholzen.
AEM PA-P III 777.



21-2 Pfarrei Au a. Inn3

Berichterstatter: Pfarrer Isidor Niedermayer4

Datum: 17. Juli 1945

1. In der Pfarrei Au am Inn ist durch Fliegerangriff kein einziges Haus und
keine Person zu Schaden gekommen.
2. Der Einmarsch der Amerikaner vollzog sich ruhig. Im Lazarett wurden die
vorhandenen Gewehre abgeholt; gegen die Klosterfrauen und die Geistlich-
keit waren die Amerikaner bisher immer korrekt und anständig. Der Gottes-
dienst wurde nicht gestört; kein Haus hat Schaden gelitten.
3. Plünderungen sind hier nicht vorgekommen. Nur in 2 Häusern wurden die
Radioapparate mitgenommen. Meßwein wurde nicht weggenommen. Die
Amerikaner haben den Pfarrhof nicht betreten.

21-3 Pfarrei Fraham5

Berichterstatter: Pfarrvikar P. Rochus Göttler6

Datum: 1. August 1945

Bei Gefangennahme der deutschen Soldaten im Pfarrhaus haben die amerika-
nischen Soldaten 2 Taschenuhren gestohlen. Später bei Suchen nach Waffen,
eine Taschenuhr und eine Bettdecke. Vor etwa drei Wochen kamen 2 Solda-
ten, bewaffnet, und sagten: sie müßten sehen, ob vergifteter Schnaps im Hause
sei, denn 2 Soldaten seien in Mühldorf an vergiftetem Schnaps gestorben. Sie
nahmen eine Flasche Meßwein zur Untersuchung, ob Gift enthalten ist. Am
Montag, den 30. Juli, kamen dieselben wieder, unbewaffnet. Sie forderten
2 Flaschen Wein, wenn sie selbe nicht erhielten, würden sie sich selbst neh-
men, denn es sei zuviel Wein da; ich wehrte ab und sagte, es sei nicht zuviel,
nur so viel, wie ich auf Bezugschein vom Ordinariat erhalten habe. Nach wei-
terem Bereden gaben sie nach und wollten nur eine Flasche, für selbe gaben
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3 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 365.
4 Geboren am 19. Oktober 1887 in Rinning, Priesterweihe am 29. Juni 1913, 1913 Aushilfs-
priester in Kirchseeon, 1913-1914 Hilfspriester in Grunertshofen, 1914-1916 Koadjutor in
Langenpettenbach, 1916-1917 Kooperator in Ruhpolding, 1917-1919 Kooperator in
Martinsried, 1919-1925 Koadjutor in Teisendorf, 1925-1932 exponierter Kooperator in
St. Leonhard bei Waging, 1932-1958 Pfarrer in Au am Inn, seit 1958 Kommorant in
Velden an der Vils, gestorben am 26. Februar 1970. AEM PA-P III 1253.

5 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 366.
6 Geboren am 4. April 1870 in Ampermoching (Geburtsname: Johann Baptist), Priesterwei-
he am 22. November 1915 in Freising (der Diözese Allahabad/Indien angehörend), Aposto-
lischer Missionar in Indien, ca. 1932-1933 Spiritual im Kloster Schlehdorf, ca. 1933-1955
Pfarrvikar in Fraham, gestorben am 22. April 1955 in Schönbrunn. AEM PA-P III 514;
Schematismus der Erzdiözese München und Freising 1932, 1933; Amtsblatt für die Erz-
diözese München und Freising Nr. 31 (27.11.1915), S. 200.



sie RM 2.- Bei 4 Familien der Pfarrei haben die gleichen Schwindler berau-
schende Sachen erschwindelt und gestohlen. In verschiedenen Häusern der
Pfarrei haben Ausländer und Soldaten gestohlen und geplündert, zum letzten
Mal vor einigen Tagen.

21-4 Pfarrei Gars7

Berichterstatter: Vikar P. Martin Weishaupt CSsR8

Datum: 31. Juli 1945

2. Mai 1945 vormittags: Ein U.S.A.-Soldat wird verwundet ins Reserve-
Lazarett eingeliefert.
Kurz vor 11 Uhr Sprengung der Brücke durch die SS. In der Nacht hatten
tapfere Männer der Gemeinde die Zündschnur abgeschnitten, um das wahn-
sinnige Vorhaben zu verhindern. Wohnungsschäden, ein paar Fensterscheiben
auch in der Pfarrkirche.
Nach 11 Uhr ein Zug von ca. 300 amerikanischen Gefangenen unter deut-
scher Bewachung. Durchnäßt und frierend nehmen sie dankbar die warme
Kost an, die ihnen von der Garser Bevölkerung gereicht wird. Ein Jesuiten-
pater und sein Freund, ein amerikanischer Captain, sind im Pfarrhaus zu Gast.
Ca. 20 Mann im Kloster.
Gegen 7 Uhr abends besetzen amerikanische Truppen von Klosterau herkom-
mend unsere Gemeinde. Viele Häuser von Markt Gars und Klostergars wer-
den von den Amerikanern besetzt. Manche unvermeidliche Härten bezüglich
Wohnung und Verpflegung.
3. Mai 1945. Die Last der Besatzung ist fühlbar. Trotzdem direkte Böswillig-
keit oder Grausamkeit nicht festzustellen. In der Nacht und teilweise bei Tag
plündern Polen und sonstiges undefinierbares Volk Wohnungen und Geschäf-
te.
Ausgangsmöglichkeit von 7–9 und 15–17 Uhr.
Panzer rollen unablässig durch Klostergars über Stadel nach Kraiburg.
Die ständig bleibende Besatzung bis jetzt nie unter 250 Mann gesunken.
2 Sportplätze, ein Reitplatz, ein kleiner Flugplatz und ein Parkplatz für Fahr-
zeuge lassen vermuten, daß mit längerer Besatzung zu rechnen ist.
Kirchlicherseits nichts von Bedeutung vorgefallen. Der Pfarrhof blieb frei von
Militär der Amerikaner. Einige Soldaten gehen jeden Sonntag zum Gottes-
haus, wo Bänke für sie auf Ersuchen des amerikanischen Divisionspfarrers
Father Casey reserviert sind. Auch untertags einzelne Amerikaner, die unsere
Kirche besichtigen oder darin beten.
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7 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 367.
8 Geboren am 5. Januar 1911 in Jettingen, Priesterweihe am 8. Mai 1938 in Gars, 1939-1947
Kooperator bzw. Pfarrvikar in Gars, zeitweise Pfarrvikar in Steinhöring, gestorben am
19. Juni 1993 in Gars. AEM PA-P V 18.



21-5 Pfarrei Grünthal9

Berichterstatter: Pfarrer Josef Schwaiger10

Datum: 30. Juli 1945

1) Im Bereich der Pfarrei Grünthal fanden keine Fliegerangriffe statt; es ent-
stand daher auch keinerlei Schaden weder an Personen noch an irgendwelchen
Gebäuden.
2) Beim Einmarsch der Amerikaner fanden keinerlei Kämpfe statt; mit Geist-
lichkeit und Klosterleuten (Maria-Theresia-Anstalt aus München, hieher eva-
kuiert) fand keine Berührung statt; die Gottesdienstordnung ward weiter
nicht gestört; eine einzige Maiandacht mußte am Abend ausfallen wegen der
plötzlich verkündeten früh angesetzten Polizeistunde. Daraufhin wurden die
weiteren Maiandachten mit dem Vormittagsgottesdienst verbunden. Kein
Gebäude, weder kirchlich noch profan, wurde beschädigt. Zivilpersonen
kamen nicht ums Leben. Während der Einquartierung einer Kompanie des
deutschen Heeres starb ein Soldat: Luik Woldemar, estländischer Nationali-
tät, evangelisch, daran, daß er Flugbenzin getrunken hatte. Seine Leiche wurde
in würdiger Weise auf dem Pfarr-Friedhof unter Assistenz der Geistlichkeit
in Zivil am 27. April beerdigt. Am 6. Mai brachte ein Rückwanderer-Fuhr-
werk einen toten Soldaten mit und lud ihn hier ab. Dieser: Flieger Emil Rothe
aus Freital bei Dresden, evangelisch, wanderte zunächst auf der Straße von
Waldhausen in Richtung Grünthal armselig des Weges. Vom nachfolgenden
Fuhrwerk aus Mitleid auf den Wagen gehoben, entschlief er alsbald infolge
Herzlähmung. Seine Leiche wurde am 8. Mai in derselben Weise auf dem
Pfarr-Friedhof in Grünthal beerdigt. Beide Todesfälle wurden ins Sterbere-
gister des Pfarramts eingetragen. Die Habseligkeiten des Rothe nahm die
Gemeindeverwaltung in Verwahrung; bei Wiedereröffnung des Postverkehrs
wird sie der in Freital bei Dresden wohnenden Witwe entsprechende Mittei-
lung machen.
3) Plünderungen sind nicht vorgekommen. Im Laufe des Juni und Juli wurde
nachts in 4 Bauernhäusern eingebrochen, mutmaßlich von Polen, die früher
hier in Arbeit gestanden, und wurden ansehnliche Mengen an Lebensmittel,
Kleidung, Schmuck, Geld, Fahrrädern geraubt. An kirchlichen Gebäuden ge-
schah nichts Derartiges.
4) Gegen Ende des Krieges bewegte sich ein Zug, ca. 200 KZ-Häftlinge durch
die Ortschaft, erbarmungswürdige Gestalten. Innerhalb der Pfarrei scheinen
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9 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 368.
10 Geboren am 8. März 1880 in Schelchenvils, Priesterweihe am 29. Juni 1905, 1905-1906

Koadjutor in Rieden, 1906-1907 Koadjutor in Kraiburg, 1907 Schulexpositus in Degern-
dorf, 1907-1931 Expositus in Ising, 1931-1946 Pfarrer in Grünthal, seit 1946 Benefizi-
ums-Verweser in Eggstätt, gestorben am 8. Februar 1967 in Eggstätt. AEM PA-P III 1643;
Schematismus der Erzdiözese München und Freising 1966, S. 269.



14 davon nicht mehr mitgekommen zu sein; man fand sie tot liegen und
wurden dann die Leichen irgendwo vergraben. Die amerikanische Besatzung
veranlaßte die Exhumierung derselben durch frühere Angehörige der NSDAP.
Sie wurden in ordnungsgemäße Särge gelegt und am 14. Juli neben der
Kirchhofmauer zur öffentlichen Schau gestellt. Die ganze Gemeinde mußte
erscheinen, paarweise an den offenen Särgen vorübergehen; alsdann ward eine
Leichenfeier durch Ansprachen eines amerikanischen evangelischen Geist-
lichen und des Ortspfarrers und Gesang der Anstaltskinder gehalten, worauf
die 14 Särge in die 2 Massengräber gesenkt und vergraben wurden. Die
Gräber befinden sich nächst der Kirchhofmauer außerhalb des Pfarrfriedhofes
am Wege in den Friedhof. Zuletzt stellten die Amerikaner eine Tafel auf mit
der Inschrift: „Hier liegen 14 ermordete politische Gefangene aus dem Lager
Buchenwald. Die Namen dieser Leute sind nicht festzustellen. Der liebe Gott
wird sich rächen an dem Morde dieser armen Menschen.“

21-6 Pfarrei Haag11

Berichterstatter: Pfarrer Franz Gruber12

Datum: 28. Juli 1945

Im Bereiche der Pfarrei Haag sind aus der Kriegszeit und der Zeit des Ein-
marsches (2. Mai 1945) morgens halb 9 Uhr keine Ereignisse von besonderer
Wichtigkeit zu berichten.
Im Bereiche der Pfarrei sind keine Bombenschäden vorgekommen. Nur gegen
Ende des Krieges sind in einem Bauernhofe durch Tieffliegerbeschuß einige
Stück Vieh im Stalle getötet worden. Ebenfalls durch Tiefflieger wurde eine
Person (Fräulein aus Töging) schwer verletzt (ein Fuß, eine Hand) und in das
Krankenhaus eingeliefert.
Seit mehreren Wochen vor dem Kriegsende war Haag als „Lazarettort“ ge-
kennzeichnet mit großen roten Kreuzen auf weißem Grund (an drei Eingän-
gen des Ortes) und daher frei von kämpfenden Truppen. Daher hat sich der
Einzug der Amerikaner am 2. Mai im allgemeinen ruhig vollzogen. In der
Nacht 1.–2. Mai erschienen bereits gegen 2 oder 3 Uhr nachts die ersten ame-
rikanischen Spähwagen im Orte und fuhren eilig hindurch. Dabei gab es einen
Zwischenfall: Es wurde ein deutscher Munitionswagen, der mitten auf einer
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11 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 369.
12 Geboren am 29. Juni 1887 in Englschalling, Priesterweihe am 29. Juni 1911, 1911-1912

Koadjutor in Fridolfing, 1912-1917 Koadjutor in Miesbach, 1917-1918 Sekretär des Süd-
deutschen Verbandes katholischer männlicher Jugendvereine, 1919-1922 Direktor der
Volkshochschule im Leohaus (München), 1923-1924 Verweser der Predigerstelle in Mün-
chen-St. Cajetan, 1924-1933 Direktor der Volkshochschule im Leohaus (Kochel), 1933
Aushilfspriester in München-St. Sebastian, 1933-1936 Expositus in Großhöhenrain, 1936-
1949 Pfarrer in Haag, gestorben am 22. Februar 1949. AEM PA-P III 554.



Straße stand, in Brand geschossen, und an einer anderen Stelle ging aus
unbekannten Gründen eine „Panzerfaust“ los und richtete in einigen nahe
liegenden Häusern Fassadenschaden an. Dann aber ging der Einzug der
Amerikaner gegen morgens halb 9 Uhr in voller Ruhe vor sich: Auf eine
Aufforderung durch ein rasch durchfahrendes amerikanisches Auto hin
hißten alle Häuser die weißen Fahnen und ohne Kampf vollzog sich die Be-
setzung. Nur am Rande des Ortes (an der Straße nach Altdorf) wurde ein
großer Heustadel in Brand geschossen. Ob dort SS-Männer verborgen waren,
wie manche Leute behaupteten, und ob sie evtl. mit dem Hause verbrannt
sind, kann nicht mehr festgestellt werden. Ein großes Verdienst daran, daß
alles ohne Kampf abging, hat nach der allgemeinen Meinung der Bevölke-
rung Herr Chefarzt N.N. vom Lazarett, der sich bemühte, jede unüberlegte
Handlung zu verhindern. Der neue Gemeinderat hat ihm dafür auch beson-
deren Dank ausgesprochen.
Gegen alle kirchlichen Personen (Geistliche, Klosterfrauen) waren die be-
setzenden Truppen jederzeit sehr höflich und in keiner Weise kränkend oder
verletzend. Der Pfarrer wurde gleich in den ersten Stunden wiederholt von
Offizieren der Amerikaner beigezogen, um die allerersten Schritte einer eili-
gen Regelung der Unterbringung usw. zu beraten. In der Nacht von 2. auf
3. Mai mußte eine Schar von ca. 500 deutschen Gefangenen bei kaltem reg-
nerischen, schneeigen Wetter mitten in der Nacht in die Pfarrkirche zum
Übernachten eingelassen werden. Infolgedessen konnte am 3. Mai die Kirche
nicht für Gottesdienst gebraucht werden. Bis zum Abend aber war sie wieder
gereinigt und ist seitdem ungestört geblieben.
Am meisten in Mitleidenschaft gezogen war das Schulhaus! Viele Wochen (bis
etwa Anfang Juli) lagerten dort die vielen ausländischen Arbeitskräfte, die aus
der ganzen Umgebung für einen späteren Abtransport durch Haag gelotst
wurden. Dabei wurde allerdings viel geklagt über mancherlei Diebereien und
sonstige Schädigungen. Gewalttaten aber kamen innerhalb der Pfarrei nicht
vor, wenn man absieht von ein paar Versuchen, die aber noch abgewehrt
werden konnten. Gefürchtet war einige Zeit lang allerdings die ziemlich
zahlreiche Truppe von schwarzen und halbschwarzen Amerikanern, die viele
Wochen lang in Haag und der näheren Umgebung einquartiert war.
Todesfälle gelegentlich der Eroberung von Haag sind dem Pfarramt 4 mit-
geteilt worden, die alle kirchlich beerdigt wurden, weil es mit Wahrschein-
lichkeit angenommen werden konnte, daß es sich um Katholiken handelte.
Mehrere (etwa 6–8) weitere Todesopfer wurden ebenfalls im Haager Friedhof
beerdigt, sie waren unbekannter Konfession.
Plünderungen sind wohl vorgekommen. Aber sie scheinen über das allgemei-
ne bekannte Maß nicht hinausgegangen zu sein.
Das Pfarrhaus ist von Besetzungen u.ä. frei geblieben. Nur gelegentlich der
letzten Hausdurchsuchung (Waffen) am 21. Juli wurde in der darauffolgen-
den Nacht ein Einbruchdiebstahl im Pfarrhof gemacht, bei dem eine Kiste
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Meßwein abhanden gekommen ist. Auf eine Anzeige ist bisher noch keine
Antwort seitens der Polizei erfolgt und wird wohl auch nicht weiter verfolgt
werden.
Das Verhalten der Bevölkerung gegenüber der Besatzungstruppe ist normal.
Daß auch einige leichtsinnige und verdorbene Mädchen und Frauen Anstoß
erregen, wird keine außergewöhnliche Erscheinung sein. Aber die Zahl
solcher Personen ist gering und es besteht Hoffnung, daß die öffentliche
Meinung dagegen von Wirkung sein wird, wenn immer wieder in Vorträgen
und Predigt mit entsprechendem Ernste hingewiesen wird.
Über das Badeleben (Gemeindebad) ist bisher nichts Anstößiges bekannt ge-
worden. Die Badezeit ist von der Militärregierung festgesetzt worden und
wird überwacht, wenn auch allgemach mit etwas, wie mir scheint, abgemin-
derter Strenge.
Das Schulhaus ist jetzt wieder gründlich durchgereinigt worden und es be-
steht die Hoffnung, daß es für seinen Zweck frei sein wird, bis September die
Schule eröffnet werden kann.
Die Gemeindeverwaltung hat den Wunsch ausgesprochen, es möchte neben
den bisher noch tätigen zwei Lehrerinnen aus dem englischen Institut noch
eine dritte Lehrkraft vom Kloster freigestellt werden, so daß nur noch eine
weltliche Lehrkraft (Lehrer) nötig wäre. Auch der Kindergarten wird wieder
in die Hände der englischen Fräulein gelegt werden.
Der Pfarrer hat sich auf wiederholte Bitten des neuen Bürgermeisters bereit
erklärt, in dem von der Militärregierung anerkannten Gemeinderat das Re-
ferat über Schule und Kindergarten zu übernehmen, bis etwaige Weisung
seitens der kirchlichen vorgesetzten Behörde erfolgt.

21-7 Pfarrei Kirchdorf b. Haag13

Berichterstatter: Pfarrer Johann Pallauf14

Datum: 30. Juli 1945

I.
Während des Krieges fand hier einmal ein Luftkampf statt, in dessen Verlauf
über der Pfarrkirche geschossen wurde; Schaden entstand nicht, nach dem
Kampfe lagen aber ca. 40 Patronen um die Kirche herum. Beim gleichen
Kampf wurde auf den Pfarrhof geschossen. Es brachen aber nur einige Dach-
ziegel, sonst ist kein Schaden zu verzeichnen.
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13 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 371.
14 Geboren am 6. Oktober 1876 in Fürstenberg, Priesterweihe am 29. Juni 1901, 1901-1903

Koadjutor in Riedering, 1903-1905 Kooperator in Eggstätt, 1905-1913 Kooperator in
Obertaufkirchen, 1913 Pfarrvikar in Obertaufkirchen, 1913-1920 Expositus in Gebens-
bach, 1920-1929 Pfarrer in Reichertsheim, 1929-1951 Pfarrer in Kirchdorf bei Haag, ge-
storben am 7. Februar 1951 in Haag. AEM PA-P III 1293.



II.
Am 2. Mai fand der Einmarsch der Amerikaner statt. Morgens um drei-
viertel 5 Uhr wurde am Pfarrhofe stark geläutet und zugleich gerufen: „Feind-
nähe!“ Um Haag herum hörte man schießen, in Haag selbst war ein Brand
zu beobachten. Wie sich aber hernach herausstellte, war nur ein deutscher
Munitionswagen in Brand geschossen worden. Bei Hof in hiesiger Pfarrei,
nahe beim Dorfe, hatte SS-Mannschaft einige Geschütze aufgefahren, fuhr
aber auf dringendes Zureden der daneben befindlichen Hausbesitzer wieder
ab. Sonst kam vormittags nichts mehr vor. In der Meinung, es sei alles ab-
getan, machte gehorsamst Unterfertigter nachmittags in Holzhäusl und
Dietzmanning, je Dreiviertelstunden von hier entfernt, Krankenbesuche. Als
er heimkam, war sein Pfarrhof voll amerikanischer Soldaten. Im Amtszim-
mer waren drei große Gasöfen aufgestellt, an welchen eben gekocht wurde.
Alle Räume bis auf das Schlafzimmer der Schwestern des gehorsamst Unter-
fertigten und das Zimmer, in welchem schlesische Flüchtlinge untergebracht
sind, waren von Amerikanern besetzt. Er selbst mußte zwei Nächte in
der Küche auf dem Boden schlafen. Die Amerikaner waren aber durchweg
höflich und freundlich. Als sie jedoch am 4. Mai abgefahren waren, gingen
2 Bettdecken, eine Anzahl silberne Löffel und Eier ab. Der Meßwein war
vorsorglicherweise schon außerhalb des Pfarrhofes an sicherer Stelle versteckt
worden.
Am Donnerstag, den 3. Mai, fand in der hiesigen Pfarrkirche durch den
amerikanischen Feldgeistlichen eine hl. Messe statt, die von den Soldaten sehr
gut besucht war. Ihr Betragen dabei war geradezu musterhaft. Jeder hat eine
Kniebeuge gemacht bis zum Boden, keiner hat geschwätzt, 88 Mann haben
die hl. Kommunion empfangen, hernach hat noch eine ziemlich große Anzahl
gebeichtet.
Ausdrücklich sei bemerkt, daß der Einzug der Amerikaner in Kirchdorf
kampflos stattfand, daß weder kirchliche noch andere Gebäude dabei irgend-
einen Schaden litten, daß keine Störung der Gottesdienstordnung vorkam und
daß niemand verwundet oder getötet worden ist.
Seitens des Erzbischöflichen Ordinariates sind im hiesigen Pfarrhofe eine
Anzahl Bilder und Statuen und seitens der Münchener Universitätsbibliothek
150 Kisten Bücher hinterstellt. Wie im Radio gemeldet worden ist, wurden
diese von den Amerikanern „entdeckt“. Sie befinden sich zu ebener Erde teils
im Hausgang, teils in einem Zimmer. Immer und immer wieder kamen
Amerikaner, teils Offiziere, teils Soldaten, um sich nach denselben zu er-
kundigen. Einen Tag und eine Nacht kam Ende Mai sogar eine Wache von
drei Mann zum Schutze der Bücher in den Pfarrhof.
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21-8 Expositur Lengmoos15 (Pfarrei Kirchdorf b. Haag)
Berichterstatter: Expositus Franz Atzberger16

Datum: 26. Juli 1945

A. Krieg-Bericht
An der hiesigen Seelsorgsgemeinde ist der Krieg soviel wie spurlos vorüber-
gegangen. Bittere Mahnzeichen des Krieges waren nur die Abwesenheit von
70 Söhnen und Vätern, die Anwesenheit der Ausgebombten und Evakuier-
ten, das beinahe tägliche Surren der Bombenflugzeuge, das Erzittern von
Türen und Fenstern bei fernen Bombardierungen, sowie verschiedene Tief-
fliegerangriffe auf die benachbarte Eisenbahnstrecke Wasserburg–Mühldorf.
Nur im November 1944 leerte ein einzelnes Flugzeug aus unersichtlichem
Grunde seine Bombenlast in hiesiges Waldgebiet ca. 700 m von der nächsten
Ortschaft entfernt, ab. Unter den 5 Bomben war ein Blindgänger und ein
Zeitzünder. 2 Bomben rissen 10 m breite, tiefe Krater in die Waldfläche. Es
gab nur Waldschaden. 3 Monate später fielen beinahe an der gleichen Stelle
noch einmal ein paar Bomben, die aus heimfliegenden Bombern kamen.

B. Einmarschbericht
Schon ca. 3 Wochen vor Einmarsch der Amerikaner hörte man besonders
während der Nacht von der Landstraße Haag–Wasserburg das ununterbroche-
ne Fahren der „sich absetzenden“ Wehrmachts- und Flüchtlingsautos. Am
21. April 1945 kam in unser Dorf die 1. Einquartierung deutscher Nachrich-
tentruppen, die sofort eine Telephonleitung von Ramsau nach Wasserburg bau-
ten (an einem Sonntagmorgen schlugen sie in der Reichgreißlwaldung allein
100 Bäume für die Masten). Am 29. April war während der Frühmesse ein
schwerer Tieffliegerangriff auf einen Munitionszug hinter Soyen. Die Frühlehre
wurde durch einen wahren Höllenlärm unterstrichen. Die Leute bewahrten volle
Ruhe. „Vater ich rufe Dich. Brüllend …“. Als am 29. abends die Nachrichten-
truppen abzogen, kam sofort der Troß naher Kampftruppen ins Quartier. Am
kalten und regnerischen 30. April hörte man den ganzen Nachmittag bis tief
in die Nacht hinein schweres Artilleriefeuer aus der Richtung von Markt
Schwaben. Der Feind rückt heran. Am Spätnachmittag des 1. Mai kommt in
unser Dorf, die regulären Truppen weiterschiebend, der Divisionsstab der
SS. Kaum hatte er jedoch Quartier gemacht, mußte er nach wenigen Stunden
noch in der Nacht weiter. Von Ebersberg kommend drohten ihnen die Ameri-
kaner in Wasserburg die Rückzugsbrücke über den Inn abzuschneiden. Am
Morgen des 2. Mai, am Tag unserer „Ewigen Anbetung“, hörten wir, noch in
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15 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 372.
16 Geboren am 28. September 1906 in Kleinthalheim, Priesterweihe am 29. Juni 1932, 1932-

1935 Kaplan in Schloßberg, 1935-1941 Kaplan in München-St. Benedikt, 1941-1953 ex-
ponierter Kooperator in Lengmoos, 1954-2000 Pfarrer in Schonstett, 1969-1980 neben-
amtlicher Pfarrvikar in Evenhausen, gestorben am 16. April 2000. AEM PA-P IV 170.



der Dämmerung, von der Wasserburger Straße herüber vereinzelte Kampfschüs-
se amerikanischer Panzer. Als ins Dorf die Kunde kam: „Panzer in Haag durch!“,
rammte ein hiesiger Bürger am Eingang des Dorfes die weiße Fahne ein. Leider
war es noch zu früh, denn gleich hernach kamen zurückgebliebene Fußtruppen
der SS, die großen Krach schlugen, mit Erschießen drohten: „Wo ist der (Täter)
Kerl? Sofort die Pferde raus! Mit solchem Pack verhandelt man nicht lange.“
usw. Die 4 Pferde (je 2 vom Wirt und Schmied) mußten augenblicklich weg-
gegeben werden. Zur selben Stunde erhielt ein Jungmann auf dem Wege zur
Kirche von einem SS eine wuchtige Ohrfeige. Die mitgenommenen Pferde
konnten im verschneiten Gelände der urwaldähnlichen Schluchten am Inn nahe
der Königswarter Brücke wieder aufgefunden werden. Kurz nach dem Haupt-
gottesdienst kehrten sie unter dem Jubel der Dorfeinwohner wieder zurück. Am
Nachmittag des 2. Mai hörte man hier das Artillerieduell zwischen Kircheisel-
fing (SS) und Kirchreuth (Amerikaner): ca. 2 Stunden! In hiesiger Gemeinde fiel
kein Schuß. Am 3. Mai etwa 10 Uhr erscheinen die ersten Amerikaner in Leng-
moos. An die 100 schwere Panzer begleitet von großen und kleinen Autos fah-
ren ohne Halten durchs Dorf. Sie kommen von Haag über Anfelden – Limberg
– Ziegelstadel nach Lengmoos und fahren weiter über Mühlthal nach Reiching
– Seiding auf schier unmöglichen Feldwegen hinüber zur Straße nach Wasser-
burg. Die Durchfahrt vollzog sich ohne jeglichen Zwischenfall. Es gab nur be-
trächtliche Straßenschäden und ein Panzer schoß aus weiter Ferne auf weidende
Pferde der Ungarn, die die weiße Fahne nicht gehißt hatten. Unangenehm, aber
ungefährlich waren die zurückgebliebenen Ungarn, etwa eine Division, z.T. in
hiesiger Gemeinde. Sie requirierten alle erreichbaren Lebensmittel. Nach etwa
8 Tagen zogen auch sie ab. Eine Einquartierung amerikanischer Soldaten, an-
fangs angeschrieben, fand nicht statt. Sie fahren nur zwischen Gars und Wasser-
burg täglich hier im Ort durch. In der Folgezeit fanden noch mehrere sehr hef-
tige Sprengungen (zurückgelassener oder abgenommener Waffen) statt. In
Höhenberg drückte es bei einer Detonation etwa 1 Dutzend Fensterscheiben ein.
Am 30. Mai fand im Ort Hausdurchsuchung statt, die jedoch sehr maßvoll
war. In einem Hause sagte ein Soldat: „Hier alles katholisch! Aber warum
dann Krieg?“ Im Expositurhaus fragten sie nur nach Gegenständen und als
sie ein Opernglas (als militärischen Gegenstand!) erhielten, waren sie zufrie-
den und schrieben auf einen Zettel: „This house has been checked by ...“ Am
30. Juni wurde als Einziger aus hiesiger Gemeinde der derzeitige Schulleiter
der Volksschule Lengmoos, Herr Hauptlehrer N.N., verhaftet. Er soll seit
1931 bereits bei der Partei gewesen sein. Seit 1937 in Lengmoos tätig, hatte
er sich zusammen mit seiner Frau, mit der er in Zivilehe lebte, sehr aktiv für
das politische und weltanschauliche Programm der Partei eingesetzt. Nach
Wiederherstellung der menschlichen und religiösen Freiheit wurde das kirch-
liche Leben sofort wieder in die alte Ordnung vor 1933 zurückgeführt und
bereits am 7., 8., 9. Mai die Bittage ohne Störung eingehalten. Gebe Gott,
daß im Laufe der Jahre auch die Umformung der Herzen gelinge.
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21-9 Pfarrei Maitenbeth17

Berichterstatter: Pfarrer Nikolaus Mühlratzer18

Datum: 19. August 1945

1. Schäden von Fliegerangriffen: Fehlanzeige.
2. Vorgänge beim Einmarsch der Amerikaner: es wurde nicht gekämpft, die
Gottesdienstordnung wurde nicht gestört, es kam niemand & nichts zu Scha-
den, es kam niemand ums Leben.
3. Plünderungen kamen nicht vor.

21-10 Pfarrei Mittergars19

Berichterstatter: Pfarrer Georg Meschütz20

Datum: 23. Juli 1945

Während des Krieges war in Mittergars die Ruhe und Ordnung gestört. Es
wurde hier gebaut eine 100 m lange Betonplatten-Fabrik, ein zweiter Bahn-
damm mit Ausweichgleis, einige Baracken für ausländische Arbeiter, ein
Judenlager mit SS-Aufseher. Im Frühjahr 1944 kam die OT, die einen Saal
baute für Kino und andere Unterhaltungen. Bis zum Eintreffen der OT waren
über 100 Evakuierte untergebracht aus München und Westfalen. Unter letz-
teren waren sehr fromme Familien. Dagegen haben sich manche Frauen aus
München schlecht geführt und Unwillen erregt wegen des unkirchlichen
Verhaltens und sonstiger Aufführung.
Durch Fliegerangriffe während des Krieges entstanden keine Schäden in der
Pfarrei weder an Personen noch an Gebäuden.
Anfang Mai kamen die Amerikaner mit viel Panzer hieher. Der Einzug war
friedlich, da die Deutschen beim Herannahen derselben die Flucht ergriffen.
Über 100 amerikanische Soldaten bezogen das Schulhaus und die Baracken.
Sie bauten neben dem Schulhaus eine Küche und neben dem Autopark eine
Amerikan-Bar. Die Häuser wurden nicht durchsucht. Gestohlen wurde gar
nichts. Das Pfarrhaus wurde nicht belästigt. Leider sind noch fremde
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17 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 373.
18 Geboren am 29. Juli 1881 in Höhlthal, Priesterweihe am 29. Juni 1909, 1909-1910 Koad-

jutor in Mauern, 1910-1912 Koadjutor in Törwang, 1912-1928 Kooperator in Ensdorf,
seit 1913 exponiert in Frauendorf, 1928-1938 Pfarrer in Langenpettenbach, 1938-1949
Pfarrer in Maitenbeth, seit 1949 Kommorant in Maitenbeth, dann in Gars, gestorben am
11. April 1953. AEM PA-P III 1205.

19 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 374.
20 Geboren am 4. Mai 1881 in Oberschneiding, Priesterweihe am 29. Juni 1907, 1907 Koad-

jutor in Buch am Erlbach, 1907-1909 II. Kaplan in Kolbermoor, 1909-1912 Koadjutor in
Grafing, 1912-1916 Kooperator in Mühldorf, 1916-1924 Prediger in Aibling, 1924-1940
Pfarrer in Ismaning, 1940-1954 Pfarrer in Mittergars, 1954 Pfarrvikar in Mittergars, seit
1954 Kanonikus bei St. Rupertus in Altötting, gestorben am 25. April 1955 in Altötting.
AEM PA-P III 1153.



Mädchen hier, z.B. Nachrichtenhelferinnen, welche die Deutschen zurück-
gelassen haben und die nicht heimkehren können. Diese und noch einige
andere Fremde geben sich, wie man berichtet, viel mit Soldaten und anderen
Männern ab.
Der Pfarrer hat der Jugend von Mittergars das Herumlungern an der Ame-
rikan-Bar etc. verboten und die Eltern um Mithilfe gebeten. Das Verbot wird
auch durchgeführt.

21-11 Expositur Oberndorf21 (Pfarrei Kirchdorf b. Haag)
Berichterstatter: Expositus Karl Kaiser22

Datum: 30. Juli 1945

Die Auswirkungen des Krieges in der Seelsorgsgemeinde Oberndorf sind ähn-
lich denen in anderen ländlichen Seelsorgsgemeinden.
Durch Fliegerangriffe sind keine Schäden entstanden.
Beim Einmarsch der Amerikaner haben keine Kämpfe stattgefunden, da die
deutschen Truppen schon abgezogen waren. Im Expositurhaus waren etwa
20 Amerikaner 2 Tage einquartiert. Sie haben aber nur die Räume zu ebener
Erde beansprucht. Die Gottesdienstordnung wurde nicht gestört.
Plünderungen sind nur in kleinerem Umfang in Privathäusern gelegentlich
der Einquartierung vorgekommen. Im Expositurhaus sind ein paar Flaschen
Meßwein abhanden gekommen. Einige Tage nach dem Abmarsch der
Amerikaner wurden vereinzelt Fälle von nächtlichen Einbrüchen und Ver-
gewaltigungen durch Negersoldaten berichtet.
Kirchlichen Gebäuden wurde keinerlei Schaden durch die Kriegsereignisse
zugefügt.

21-12 Pfarrei Oberornau23

Berichterstatter: Pfarrvikar Josef Weissthanner24

Datum: 8. August 1945

1. Die Pfarrei Oberornau blieb, Gott sei Dank, von allen unmittelbaren ma-
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21 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 375.
22 Geboren am 22. Januar 1911 in Wörnsdorf, Priesterweihe am 5. Mai 1935, 1935 Aushilfs-

priester in Tittmoning, 1935-1936 Aushilfspriester in Wallgau, 1936-1944 Kaplan in
München-St. Wolfgang, 1945-1955 Expositus in Oberndorf, 1955-1990 Pfarrer in Obern-
dorf, seit 1990 Kommorant in Oberndorf, gestorben am 2. September 1996 in Haag. AEM
PA-P IV 95.

23 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 376.
24 Geboren am 10. Februar 1901 in München, Priesterweihe am 28. Oktober 1928 in Rom,

1929-1939 Erzbischöflicher Sekretär, 1939-1946 Domprediger und Domkooperator in Mün-
chen-Zu Unserer Lieben Frau, hauptamtlicher Verweser des Rottenkolber-Benefiziums, 1945
Pfarrvikar in Oberornau, 1945-1946 Verweser der Stiftsprädikatur in München-St. Cajetan,
1946-1971 Domkapitular, gestorben am 2. Dezember 1971 in München. AEM MK XIII 55.



teriellen Kriegsschäden verschont. Wenn auch in den letzten Wochen vor dem
Kriegsende die Luftlage oft sehr bedrohlich wurde (Angriffe auf Dorfen,
Schwindegg, Ampfing, Mühldorf, Kraiburg, einmal zunächst auf Stierberg,
Pfarrei Obertaufkirchen) – insbesondere wurde der Schul- und damit auch der
Religionsunterricht nicht selten empfindlich gestört und abgebrochen –, so
fiel doch auf dem Gebiet der Pfarrei keine Bombe. Nicht einmal eine Fenster-
scheibe wurde durch Feindeinwirkung zerstört. Alle Personen und Gebäude
blieben heil.

2. Einmarsch der Amerikaner. Die letzten Apriltage waren für das abgelege-
ne Oberornau ein ständiges Kommen und Gehen deutscher Truppen, bei Tag
und bei Nacht. Jedes Haus war überbesetzt. Besondere Erwähnung verdient
die Opferfreudigkeit der Bauern gegenüber den zurückziehenden entlassenen
deutschen Soldaten. Die Stuben wurden kaum leer von den hungrigen abge-
hetzten Heimkehrern, die zu Fuß und auf Rädern und mit rohgezimmerten
Handkarren die Seitenwege suchten, da sie auf den Hauptstraßen Gefahr lie-
fen, ihrer wenigen mehr oder minder wertvollen Habseligkeiten ledig zu wer-
den. Manche Bauern mußten zwei- und gar dreimal im Tag backen – und vor
dem Ofen wartete man schon auf das heiße Brot.
Der noch geordnete Rest eines Landesschützen-Bataillons, dessen Komman-
deur im Pfarrhof Quartier genommen hatte, erwartete schließlich hier in
Oberornau seine Gefangennahme, die sich ohne Zwischenfall reibungslos
vollzog. 30 Lastwagen, zum großen Teil mit Schwarzen besetzt, beförderten
die Soldaten in die Gefangenschaft nach Dorfen. Verschiedene Frauen wein-
ten helle Tränen, auch ob der Schmach, die deutschen Soldaten, darunter zwei
Dutzend Offizieren, angetan ward, sich in einem solch entlegenen Dorf von
Negern gefangennehmen lassen zu müssen. Unter den von den Amerikanern
in Oberornau Gefangenen befand sich auch eine Gruppe, 30 Mann, von den
Deutschen gefangener Italiener.

3. Plünderungen kamen durch die Amerikaner nicht vor. Doch haben seither
Polen aus den Lagern Dorfen und Mettenheim immer wieder vereinzelt,
besonders auf Einödhöfen, versucht, Lebensmittel, besonders auch Obst-
schnaps und Most, unter Androhung von Waffengewalt zu erpressen. In einem
Falle wurde ein Bauer durch Schuß in den Oberschenkel schwer verletzt.
Der Pfarrort selbst blieb im wesentlichen von derartigen unlieben Ereignis-
sen verschont, da er seit 18. Mai ununterbrochen amerikanische Einquartie-
rung hat.
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21-13 Expositur Ramsau b. Haag25 (Pfarrei Kirchdorf b. Haag)
Berichterstatter: Expositus Kaspar Huber26

Datum: 27. Juli 1945

1. Das Kloster (Kinderheim) war Herbst 1944 als Lazarett eingerichtet wor-
den und so stand es selbst und seine Umgebung unter dem Schutz des roten
Kreuzes, gleichwohl haben sich SS nicht immer an die Gesetze der Schutzzo-
ne gehalten und waren schwer aus einzelnen Häusern zu vertreiben.
[2.] Ramsau wurde am 2. Mai kampflos von den Amerikanern besetzt. Bei
der 1. Maiandacht hatte die Gemeinde öffentlich und feierlich eine Wallfahrt
gelobt, wenn sie von den Gräueln des Krieges bewahrt bleibe, am Pfingst-
dienstag wurde dann das Gelübde mit einem Dankbittgang nach Oberornau
mit Gottesdienst und Te Deum unter großer Beteiligung eingelöst. Beim
1. Einmarsch wurden einzelne Familien, auch brave bombenbeschädigte Eva-
kuierte geplündert, Uhren, Ketten, Fahrräder, Geld wurden gestohlen, nicht
zu reden von den Lebensmitteln wie Butter, Fett, Eier, die oft restlos aufge-
zehrt wurden. Auf die Fürsprache des Seelsorgers erhielt er zur Antwort: die
Deutschen haben es auch so gemacht. Kloster und Pfarrhof wurden von der
Einquartierung verschont, obwohl Pfarrhof und Lehrerwohnung unter einem
Dache sich befinden, war die Lehrerwohnung von unten bis oben besetzt.
Weder kirchliche noch andere Gebäude wurden beschädigt.
3. Aus dem Pfarrhofkeller wurden 12 Flaschen Meßwein gestohlen, während
in Gegenwart des Seelsorgers ein amerikanischer Organist spielte, gesungen
wurde unter anderem das Lied: Stille Nacht, heilige Nacht, alle sangen in eng-
lischer Sprache mit.

21-14 Pfarrei Rechtmehring27

Berichterstatter: Pfarrer Kaspar Stocker28

Datum: 13. August 1945
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25 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 377.
26 Geboren am 6. Mai 1887 in Pastetten, Priesterweihe am 29. Juni 1912, 1912 Aushilfspries-

ter in Kirchseeon, 1912-1917 Hilfspriester in Moosinning, 1917-1920 Kooperator in
Rechtmehring, 1920 Pfarrvikar in Maitenbeth, 1920-1927 Kooperator in Schlehdorf,
1927-1957 Expositus in Ramsau, 1957-1965 Pfarrkurat in Ramsau, seit 1965 Kommo-
rant in Ramsau, gestorben am 13. August 1969. AEM PA-P III 758.

27 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 378.
28 Geboren am 14. April 1873 in Haarpoint, Priesterweihe am 29. Juni 1899, 1899-1900

Aushilfspriester in Truchtlaching, 1900 Koadjutor in Haag, 1900-1901 Koadjutor in Rie-
dering, 1901-1904 Koadjutor in Feldkirchen, 1904-1911 Beichtvater in Reutberg, 1911-
1927 Pfarrer in Wolfersdorf, 1927-1950 Pfarrer in Rechtmehring, seit 1950 Kommorant
in Haag, gestorben am 1. April 1953 in Haag. AEM PA-P III 1763.



Der letzte Krieg hatte die Pfarrgemeinde Rechtmehring, abgesehen von den
schmerzlichen persönlichen Opfern (55 tote und etwa seit langem 40 vermiß-
te Pfarrkinder), in der Heimat nur am 22. September 1944 durch ein
schweres Brandunglück heimgesucht. Nach einem großen Fliegerangriff auf
München kam ein feindliches, wohl beim Kampfe beschädigtes Flugzeug in
der nahen Ortschaft Freimehring zum Absturz, nachdem vorher der Pilot
Leonhard Wiletti – ein Mischling aus Amerika oder Kanada – abgesprungen
war und den Tod gefunden. Das führerlose Flugzeug setzte die Ökonomie-
gebäude der Bäckerei N.N. in Brand, wobei leider die in der Stallung arbei-
tende Magd, die 23jährige Cordula Huber, ein Pfarrkind, und ein 7jähriger
evakuierter evangelischer Junge, Hans Rauch aus München, durch Verschüt-
tung und Verbrennung den Tod gefunden.
Die 4 Kirchen der Pfarrei, Pfarrhof, Schulhaus blieben während der ganzen
Zeit von Fliegern verschont, obwohl diese regelmäßig die Pfarrei überflogen
hatten. Gottlob haben auch Personen, besonders jene, die auf dem Felde zu
arbeiten hatten, keinen Schaden erlitten.
Vor dem Einmarsch der Amerikaner am 2. Mai 1945 hatten am 28. April
wenigstens 1200 ungarische Truppen, im Pfarrdorfe Rechtmehring allein
500 Mann mit Stab, in der Pfarrei Quartier bis zum 5. Mai bezogen. Anfangs
waren die Ungarn bereit zum Kampf gegen den Feind; auf unsere Vorstellun-
gen nahmen schließlich die Führer davon wieder Abstand und ergaben sich
an die 3 Amerikaner, die als Vorhut ins Dorf eingezogen waren; zuletzt er-
folgte eine Art Verbrüderung, so daß eine Einquartierung der Amerikaner im
Dorfe und die bereits befohlene Räumung von Häusern unterblieb. SS waren
noch am 2. Mai Früh im Orte und zogen rechtzeitig ab. Leider wurde ein bra-
ver Mann der Pfarrei, Gütler und Gemeindediener Josef Madersbacher vom
nahen Fiesslarn, der mit einem Bauer Vorspann einem SS-Lastauto leisten soll-
te, am 2. Mai um die 2. Morgenstunde von einem noch nicht 17jährigen
SS-Soldaten auf der Straße im Walde erschossen. Die ganze Pfarrei betrauer-
te tief diesen christustreuen Mann. Im Walde nahe beim Pfarrdorf wurde am
2. Mai die Leiche eines fremden deutschen Flieger-Unteroffiziers aufgefunden,
dem – nach allgemeiner Auffassung – von einem SS ein Schuß in die Schläfe
abgefeuert worden war; Papiere und Erkennungsmarke fehlten, so daß seine
Persönlichkeit nicht festgestellt werden konnte.
Am 2. Mai nachmittags 2 Uhr erlitt im nahen Orte Ferchensee, hiesiger Pfar-
rei, ein Unteroffizier Böhm Ludwig aus Eichstätt, der vor den heranrollenden
amerikanischen Panzern mit 3 Kameraden flüchten wollte, einen Herzschuß.
Dessen Leiche wurde am 3. Mai mit einem Fuhrwerk an den Pfarrort ver-
bracht. Beide Soldatensärge wurden am 5. Mai im Friedhof zu Freimehring
kirchlich eingesegnet, nachdem Böhm als katholisch von einem Kameraden
bezeichnet worden war. Die Beisetzung erfolgte an der Seite eines am 2. Mai
abends kirchlich beerdigten katholischen ungarischen Soldaten, der am
gleichen Nachmittag von einem amerikanischen Geschoß anläßlich einer
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Plünderung eines zurückgelassenen deutschen Lagers getroffen worden war.
Die Namen der Toten, die hier beerdigt wurden, fanden, soweit möglich, Ein-
trag ins Sterbebuch. Nachdem anzunehmen war, daß mehrere Soldatenleichen
in den nahen Wäldern gefunden werden könnten, wurde wegen Platzmangels
im Pfarrfriedhof der Gottesacker neben der Kirche in Freimehring, der früher
auch schon Leichen von Soldaten aufgenommen, zur Beerdigung gewählt.
Häuser und kirchliche Gebäude kamen beim Einmarsch nicht zu Schaden.
Die Geistlichen wurden weder von den Ungarn noch von den Amerikanern,
von denen im Dorfe Ende Mai 30 und seit einigen Wochen 120 Mann
(im Schulhause) Quartier nahmen, irgendwie belästigt. Am Fronleich-
namssonntag mußte notgedrungen eine kürzere Strecke der Hauptstraße
für die Prozession benützt werden. Ein amerikanischer Posten hatte frei-
willig die Straße gesichert gegen Autos. Die Gottesdienstordnung wurde nie
gestört. Die wenigen Soldaten, die den Gottesdienst besuchen, benehmen sich
würdig.
Von amerikanischen Soldaten sind in den Kirchen und im Pfarrhause keine
Plünderungen vorgekommen. Meßwein wäre sichergestellt gewesen. Plün-
derungen durch oben genannte Soldaten in den Häusern sind hierorts nicht
bekannt geworden. Solche wurden jedoch von Seiten einzelner ungarischer
Soldaten in Bauernhäusern, und besonders durch Polen, beklagt.
Dem gütigen Gott sei Dank gesagt für den sichtbaren Schutz und Segen!

21-15 Pfarrei Reichertsheim29

Berichterstatter: Pfarrer Bernhard Zoelch30

Datum: 31. Juli 1945

Der 2. Weltkrieg 1939/45 in der Pfarrei Reichertsheim

1. Vorbemerkungen
Dieser Bericht wurde auf Anordnung des erzbischöflichen Ordinariates ge-
fertigt und hievon das Original im hiesigen Pfarrarchiv hinterlegt, während
je 1 Durchschlag an das erzbischöfliche Ordinariat in München und das
Dekanalamt in Kirchdorf bei Haag gesandt wurde. Die Aufschreibung soll
aber auch ein Dokument für spätere Zeiten sein und den Nachfahren erzäh-
len, wie diese so schweren Zeiten sich in ihrer Heimat bemerkbar machten.
Nachdem der Berichterstatter erst im Oktober 1943 hieher kam, konnte also
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in Ermangelung von besonderen Aufschreibungen genauer erst von diesem
Zeitpunkt an berichtet werden. Freilich war es unmöglich, alle Ereignisse, die
sich hauptsächlich beim Einmarsch des Feindes in all den vielen umliegenden
weitzerstreuten Höfen abspielten, einzeln aufzuführen, und mußte daher das
Wichtigere beschrieben werden.
Der Bericht schließt mit dem 31. Juli 1945.

2. Heimatgebiet
Bald nach Beginn des Krieges machten sich auch hier die Zeichen desselben
bemerkbar. Vorerst erfolgten nur einige Einberufungen, dann aber wurden es
immer mehr und nach Jahren gab es keinen Hof, von dem nicht wenigstens
eine Person im Felde stand. Sehr empfindlich wurde auch die Einberufung so
vieler Handwerker im Ort bemerkt, auch die allmähliche Einstellung bzw.
Beschränkung der Autobusverbindung nach Haag, Mühldorf und München
griff tief in das Ortsleben ein. Eine besondere Note des Krieges auf dem Lande
war die Ablieferungspflicht, der aber hier allgemein nachgekommen wurde
und kaum Strafen ausgesprochen wurden. Freilich manch „schwarzes“ Mehl
und Fleisch ging unentdeckt seine eigenen Wege, die aber von der Polizei
doch nicht immer unentdeckt blieben. Die deshalb verhängte Geldstrafe
machte bei dem doch reichlich vorhandenen Geld – man bekam ja sonst in
den Läden außer Markenwaren kaum etwas zu kaufen – kaum viel Eindruck,
anders war es, als im Januar 1944 der Bürgermeister (N.N. – […]) wegen
Schlachtvergehen verhaftet und im Juli zu 4 Jahren Zuchthaus verurteilt
wurde.
Wie in allen Orten, so bestand auch hier eine Luftschutzgruppe, die die
Kontrolle über die Verdunklung der Häuser und besonders Ställe, die Ent-
rümpelung der Böden und Speicher, die Einrichtung der Luftschutzkeller,
sowie die Aufklärung der Bevölkerung über den Einsatz bei Angriffen zur
Aufgabe hatte.
Eine sehr traurige Note in das Gemeinschaftsleben brachten die immer zu-
nehmenderen Heldengottesdienste für die Gefallenen der Pfarrei. Der erste
fand am 17. August 1940 statt. Am 14. Juni 1940 war in Frankreich Leon-
hard Hanslmeier von Wagensbach gefallen. Diese Gottesdienste wurden sehr
feierlich gestaltet: an der mit Militäremblemen und Blumen reichgeschmück-
ten Tumba hielten Kameraden in Uniform und mit der Fahne der hiesigen
Kriegerkameradschaft Wache, während gewöhnlich ebenfalls Kameraden in
Uniform ministrierten. Nach dem Requiem mit Ansprache folgte das Libera
im Friedhof am Familiengrab, wobei am Ende 3 Böllerschüsse dem toten
Helden als besondere Ehrung galten.
Im März 1942 wurden die Glocken von den Türmen geholt und zu Kriegs-
zwecken umgeschmolzen. Tief ergriffen lauschte man zum letzten Mal dem
feierlichen Klang und dachte dabei an 1917, wo ebenfalls die hiesigen Glocken
„eingezogen“ wurden. So verlor Reichertsheim 3, Riedbach 2 und Thambach
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1 Glocke und mußte daher jetzt überall die zurückgebliebene 1 Glocke
auch große Feste „kleinlaut“ verkünden!
Schon vor den Glocken war der so tüchtige Pfarrmesner (N.N. – N.N.)
eingezogen worden, sein Vater half aus, bis auch er nicht mehr konnte und
einstweilen der ebenfalls bejahrte Kirchenpfleger (N.N. – Salmannsbichl)
diese Stelle übernahm und mit gewissenhafter Pflichttreue versah. Als aber
auch dessen Sohn im November 1944 zum Militär einrücken mußte und daher
der Vater werktags zu Hause bleiben mußte, suchte man diese Lücke durch
Zuhilfenahme der Pfarrhaushälterin (N.N.) und Ministranten auszufüllen.
Auch andere Lücken wurden aufgefüllt: für die einberufenen Bauernsöhne und
Knechte kamen zu Erntearbeiten im August 1940 ca. 25 kriegsgefangene
Franzosen und im Juli 1944 ca. 20 kriegsgefangene Amerikaner hieher, die un-
tertags bei den Bauern arbeiteten und verpflegt wurden, während sie nachts in
den beiden Lagern bei N.N. und in der Brauerei Thambach unter Bewachung
von 2 Soldaten untergebracht waren. Neben der Verpflegung, die durchwegs
gut und reichlich war, mußten aber auch die Bauern noch die Betten stellen und
eine kleine Entschädigung an die Hauptlagerleitung in Moosburg bezahlen.
Haben diese Fremden wohl nicht die eigenen Leute ersetzt, so war man doch im
allgemeinen mit ihrem Benehmen und Arbeiten zufrieden und fanden sich beide
bald gut zusammen. Leider blieb bei – gottlob nur ganz wenigen – hiesigen
Mädchen der Verkehr mit den Gefangenen nicht bloß auf die Arbeit in der Land-
wirtschaft beschränkt und waren deshalb auch einige Gerichtsverhandlungen
und Strafversetzung der Fremden notwendig geworden. Neben den Kriegsge-
fangenen gab es auch eine kleine Anzahl von Fremdarbeitern, die durchwegs aus
Polen, Ukraine oder Weißrußland stammten und, aus bäuerlichen Verhältnis-
sen stammend, leichter und geschickter die Arbeiten verrichteten.
Außer diesen Fremden bekam die Pfarrei auch noch reichlich Zuzug, zuerst
aus München, als dort die Luftangriffe einsetzten. Den Anfang bildeten ei-
gentlich Möbel, so kamen u.a. in den Pfarrhof Paramente aus den Pfarreien
Pullach bei München und Allerseelen in München, in der Sakristei in Tham-
bach waren große Kisten mit Kostbarkeiten der Stadt München gehörig und
so hatte fast jedes Haus seine „Einquartierung“. Diesen Sachen folgten bald
die Menschen nach und der Bürgermeister hatte ununterbrochen zu tun, um
sie in die für diesen Zweck beschlagnahmten Zimmer bei den Bauern un-
terzubringen, diesen Münchnern folgten dann auch noch im März 1945
Schlesier und Pommern, nachdem im März 1944 schon ein ganzes KLV-Lager
(Kinderlandverschickung) mit 1 Lehrer und 27 Buben bei N.N. eingezogen
war, die 1 Jahr später durch 2 Lehrer mit ca. 70 Kindern aus der Slowakei ab-
gelöst wurden. In das der N.N. gehörige Landhaus in Thambach aber zog im
Oktober 1943 die Infektionsabteilung (Masern, Diphterie, Kinderlähmung)
der Kinderabteilung des Krankenhauses München-Schwabing mit 1 Ärztin,
12 Barmherzigen Schwestern, 6 Hausmädchen und ca. 70 Kindern ein. So kam
es, daß sich die Einwohnerzahl mindestens verdoppelte, aus jedem Haus frem-
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de Gesichter schauten und entweder nicht-bayrische oder gar französische,
englische usw. Laute ertönten. Auch im Pfarrhof waren 3 Personen – 2 Flücht-
linge aus Schlesien (Amtsgerichtsrat N.N. aus Hirschberg) und 1 Evakuierte
aus München (Krankenschwester N.N.) untergebracht. Das Zusammenleben
aber war im großen und ganzen kein gerade ideales: die Leute aus der Stadt
waren natürlich eine andere abwechslungsreiche Kost, große Zimmer und
bessere hygienische Verhältnisse gewohnt, die Einheimischen wiederum sahen
in den Evakuierten Zwangsmieter, die oft ihre schönsten Zimmer besetzt
hatten, am Essen nörgelten und eben als Städter in der Landwirtschaft kaum
helfen konnten, also nur Nutznießer waren – der Evakuierte war daher im Tun
und Reden bei den Bauern ein wenig erfreuliches Thema und neben der Sorge
für den eingezogenen Sohn das große Kriegsopfer!

3. Kriegsgebiet
Allmählich wurde aber auch unsere schöne Pfarrei Kriegsgebiet und lernte
ihn in der Nähe kennen! Zuerst und am meisten in der Luft: Am 17. August
1943 flogen ganze Geschwader amerikanischer Bombenflugzeuge über Rei-
chertsheim. Es war um die Mittagszeit, als sie mit mächtigem Gebrumm aus
nördlicher Richtung kamen, nachdem sie ihre todbringende Last in Regens-
burg abgeladen hatten. Man zählte bis zu 500 Maschinen. 2 deutsche Jäger,
die sie angreifen wollten, mußten sehr bald das Weite suchen. Gefährlicher
war es aber am 24. April 1944: an diesem Tag fanden Luftkämpfe über unse-
rem Gebiet statt, über Stocket wurde ein deutscher Jäger, über Reichertsheim
ein amerikanischer Jäger abgeschossen. Der Deutsche landete in einer Wald-
wiese bei Stocket: die Maschine war verbrannt, der Pilot tot – unter seinem
Fallschirm lag er 2 Tage auf der Unglückstätte, bis ihn endlich der Zivillei-
chenwagen von Haag holte. Der amerikanische Flieger verließ das Flugzeug
noch rechtzeitig, landete mit seinem Fallschirm beim N.N. am Weiher, ließ
sich dort gefangennehmen und wurde dann vom Bürgermeister in die Ge-
meindekanzlei und dort dann von einem deutschen Offizier nach Wasserburg
gebracht. Die Maschine zerschellte am Boden, ebenfalls beim N.N., und ver-
brannte, der Propeller lag unversehrt ca. 500 Meter weiter entfernt im Felde.
Noch stärker spürte man aber den Luftkrieg am 17. November 1944 und am
2. März 1945: das eine Mal warfen 2 Flugzeuge in den Graben zwischen Brand-
stätt und Pfaffenberg 10 Bomben, von denen 8 gleich explodierten und 2 am
nächsten Tage losgingen, das andere Mal warf 1 Flugzeug 4 Bomben zwischen
der Straße und Manholding. Beide Male gab es nur Fensterschaden und natür-
lich sehr große Löcher in den Feldern. Im März wurden im Pfarrhof auf der
West- und Nordseite im 1. Stock 2 Fensterscheiben und in der Kirche ca. 3
kleine Fensterscheiben gebrochen, also gottlob kaum nennenswert. Diese Schä-
den wurden auch jetzt schon behoben. Wahrscheinlich waren alle diese Abwür-
fe nicht sogenannte Zielwürfe, sondern nur Notwürfe, also von Maschinen, die
schon einen Defekt hatten und sich so für den Heimflug „erleichtern“ wollten.

738



Die Löcher in den Feldern aber wurden bald von Kriegsgefangenen und auch
von der Bevölkerung zugeschaufelt und sind daher jetzt kaum mehr sichtbar.
Außer dieser direkten Belästigung kam auch noch die andere durch die vielen
Alarme, die deutlich durch die heulenden Sirenen aus Gars, Au und Aschau zu
hören waren. War Unterricht, dann rannten die Kinder gleich in die Häuser,
d.h. die hiesigen nach Hause, die auswärts wohnenden in die hiesigen Häuser,
darunter auch ca. 7 Kinder aus Irling und Höhenberg in den Pfarrhof, wo sie
sich die oft bis zu 3–4 Stunden währende Wartezeit mit Bilderanschauen und
Spielen vertrieben. Ab Januar 1945 konnte eigentlich wegen der fast täglichen
Alarme kein regelmäßiger Schulbetrieb mehr stattfinden, so hatte z.B. der Be-
richterstatter in der Oberabteilung in diesem Jahre nur einmal Religionsstunde!
Auch der Gottesdienst war hiedurch behindert, denn bei schönem Wetter
mußte man gefaßt sein, daß das Brummen der Motoren das Beten und Sin-
gen übertönte und so keine richtige Stimmung und Sammlung aufkommen
ließ, ja die Andachten mußten auf eine spätere Stunde gelegt werden.
Wer einen Radio hatte, hörte genau auf die Luftlagemeldung und kaum war
Anflug auf das Chiemseegebiet durchgesagt, so vernahm man schon das
langsame Heranbrausen der Maschinen, die gewöhnlich bei Au den Inn ver-
ließen und direkt über Reichertsheim kommend nach Norden oder Westen
weiterflogen. Es war ein schaurig schönes Bild, diese Hunderte von schweren
4motorigen Bombern, wie bei einer Parade in Reih und Glied ausgerichtet,
umschwärmt von den kleinen flinken Jägern, lange Wolkenschweife (von den
Auspuffgasen) hinter sich herziehend, zu beobachten. Oft dauerte dieses Über-
fliegen des Ortes 1 Stunde und noch mehr. Wenn dann der Angriff auf Mün-
chen oder Regensburg oder Nürnberg begann, hörte man gut die dortige Flak
schießen und die Bomben explodieren, wobei im Pfarrhof gehörig Fenster klirr-
ten und die Türen wackelten. Noch genauer konnte man natürlich die Angrif-
fe auf der Höhe z.B. am Pfaffenberg und in der Nacht sehen. Allein die Lust
zum Schauen war bald vergangen und sehr viele krochen in ihre Keller, so war
auch der Pfarrhofkeller ein gern gesuchter Aufenthalt für so manche Nachbarn.
Freilich kam es auch vor, daß die Flieger schneller da waren als die Leute im
Keller, z.B. als die großen Fabriken in Kraiburg bombardiert wurden, plötz-
lich waren ca. 10 Maschinen da, hinterließen eine kleine Wolke in höchster
Höhe, die sich immer mehr vergrößerte und woraus dann mit deutlich hörba-
rem Rauschen die riesigen Bomben mit langer Rauchfahne zu Boden stürzten.
Zum Schluß dieses Abschnittes sei noch erwähnt, daß im Oktober 1944 der
Volkssturm aufgestellt wurde, der hier eine Stärke von ca. 70 Mann unter
Führung von Brauereibesitzer N.N. hatte und zur Kompanie Au gehörte. Ihm
gehörten alle Männer von 16–60 Jahre an. Bewaffnet war er mit allen
möglichen Gewehren und Flinten, d.h. dem Eigentum der einzelnen Leute.
Jeden 2. Sonntag war nachmittags Appell und Übung im Gelände.

4. Frontgebiet
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Im April 1945 rückte die Front immer näher, nicht nur der Radio erzählte
davon, sondern auch auf der Straße begegnete man zurückfahrenden Militär-
autos, die mit Reisig gegen Fliegersicht bedeckt waren, und kleinen Bauern-
wägen, auf denen auf Stroh Flüchtlinge mit Sack und Pack, hauptsächlich aus
Ungarn, saßen, um vor den Russen, die schon bei Wien standen, zu fliehen.
Freilich war der Hauptverkehr bei Nacht, da beständig Flieger da waren und
bei Ansicht eines Autos gleich herabsausten und mit ihren Bordwaffen den
Wagen in Brand schossen.
Am 8. April fand hier wie gewöhnlich die Feier der 1. hl. Kommunion statt.
Wegen Luftgefahr war sie bereits um 8 Uhr Früh und kaum war der Gottes-
dienst zu Ende, als auch schon die Sirenen heulten, ja bei der Prozession am
Abend um 6 Uhr kreisten in nicht allzu weiter Ferne wieder Flieger, die, wenn
sie auch nicht Personen angriffen, doch unangenehm waren. An diesem Tage
wurden auch in Kagen und beim sogenannten N.N. (N.N.) auf Befehl vom
Landrat Wasserburg Panzersperren gebaut, ein Zeichen, daß Reichertsheim
verteidigt wird. Dies löste bei der Bevölkerung Schrecken aus und sie fing an,
in Koffern und Kisten Wäsche, Schmucksachen, Geld und Lebensmittel zu
packen und dies dann entweder auf einsame Höfe zu bringen oder in der Nähe
zu vergraben. Denn man fürchtete weniger den Feind als vielmehr Plünde-
rungen durch Deserteure und Fremdarbeiter.
Ab 15. April wurde das sonst um 9 Uhr stattfindende Pfarramt auf abends
7 Uhr verlegt, also eine doch „luftreinere“ Zeit. Es lag ja auch wirklich eine
ziemlich nervöse Stimmung über allen, und jeden bewegte die Frage, wann
wird der Feind kommen, woher wird er kommen, wird hier gekämpft, kommt
der Russe oder der Amerikaner u.a.! Die Antwort darauf gaben die nächsten
Tage, die auch am besten in Tagebuchform wiedergegeben sind.
21. April: Mittags erscheinen mit 1 Offizier 5 Mann und beschlagnahmen in
der Pfarrscheune 2 Räume, in denen eine Gewehr- und Verpflegungskammer
eingerichtet werden soll und zwar für eine Heeresabteilung, die hier arbeitet
(Schützengräben ziehen??). Auf dem Höhenberg wird eine Funkstation von der
Luftwaffe errichtet. Die Wagen mit den Antennenmasten stehen auf freiem
Feld, gut getarnt, die ca. 50 Mannschaften sind bei den Bauern (N.N., N.N.,
N.N., N.N.) untergebracht. Große Aufregung wegen eventueller Luftangriffe.
22. April: Statt der Heeresabteilung kommt eine Abteilung der Luftwaffe. Sie
stellen ein Auto unter die Kastanienbäume beim Pfarrhof und erkundigen sich
wegen Unterkunftsmöglichkeit im Pfarrhof, die Sanitätsstube soll hier unter-
kommen!
23. April: Weitere Luftnachrichtentruppen kommen und stellen ihre Autos
im Ort unter. An der Straße wird eine Telefonleitung (Haag – Mühldorf)
gelegt, das Hauptquartier ist in der Wirtschaft N.N., die Feldküche vor der
Schule. Auch andere Soldaten kommen hieher meist führerlos, ihr Ziel ist die
Heimat. Thambach wird Lazarettort, vom Krankenhaus weht eine große
Rotkreuzflagge, im Garten ist mit Kies und Dachziegeln ein Rotes Kreuz
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aufgelegt, an der Straße sind große Rotkreuztafeln mit dem Verbot von
Einquartierung von Militär.
25. April: Vor- und besonders Nachmittag überfliegen Bomberverbände den
Ort, greifen Mühldorf, Erding und Dorfen an. Die Sirenen der Umgebung
sind fast dauernd in Tätigkeit, der Pfarrhofkeller ständig von Schutzsuchen-
den besetzt. Die Schule wird nun bis auf weiteres geschlossen.
26. April: Trotz schönen Wetters fast keine Fliegertätigkeit. Die Panzersper-
re bei Kagen wird heimlich nachts von den Leuten weggeräumt, angeblich
weil sie die vielen Militärtransporte aufhält, in Wirklichkeit, um dort keinen
Kampf zu haben. Es wird auch versucht, die Sperre beim N.N. zu entfernen,
aber plötzlich verbietet es die Polizei bei Todesstrafe.
27. April: Vormittags kommt plötzlich ein großer Omnibus mit einem klei-
nen Personenwagen und parkt vor dem Pfarrhof. Es ist der Wohnwagen eines
Kommandeurs der SS (Schutzstaffel, die Elitetruppe Hitlers), mit 3 Zimmern,
in denen sich aber nur eine junge Frau mit einem kleinen Kind befindet. Die
Vorhänge sind alle zugezogen, so daß man das Innere nicht sieht. Die Begleit-
mannschaft geht vormittags in Uniform, nachmittags in Zivil und gibt an,
sie hätten wichtige Aufgaben im Hinterland zu erfüllen. Nachts fahren die
Wägen wieder ab. Bei den Bauern wird nun viel „schwarz“ geschlachtet, da
man befürchtet, daß das Vieh noch weggetrieben wird, auch ist schon keine
Postverbindung mit Wasserburg, München usw. [mehr] vorhanden. Die staat-
liche Ordnung beginnt sich aufzulösen. Von weiter Ferne hört man Kanonen-
donner, man weiß aber nicht von welcher Richtung.
28. April: In der Frühe wird der Umsturzversuch in München bekannt, allein
man nimmt die Nachricht ganz apathisch auf. Man glaubt nur stärkeren Ka-
nonendonner zu hören.
29. April: Schon seit 6 Uhr Früh kreisen beständig Tiefflieger über Ort und
Umgebung und die Leute, die in die Frühmesse gehen, sehen bereits in allen
Richtungen Rauchfahnen von brennenden Autos und Eisenbahnwagen. Nach
dem Gottesdienst flüchten die Leute schnell nach Hause, und die Straße und
Wege sind menschenleer. Abends ist Gottesdienst in Riedbach, wo im Ort
und besonders in den Wäldern sehr viel Militär ist, das teils, hauptsächlich
SS, noch kämpfen will, teils aber bereits Bewaffnung weggeworfen hat und
sich Zivilkleider beschafft. Abends kommen dort auch mit starker Bewachung
90 gefangene Russen an und werden in Städeln untergebracht, gegen Lebens-
mittel fertigen sie den Einwohnern aus Schilf Körbchen an. Auch in Tham-
bach ist trotz des Roten Kreuzes viel Militär untergebracht, alle Bitten der
Ärztin (N.N.) des Krankenhauses, den Ort der kranken Kinder wegen zu
verlassen, sind vergebens. Der leitende Offizier will sogar auf die Flieger
schießen lassen, wenn auch nur mit Gewehren. Nachts fährt die seit 23. April
hier einquartierte Luftnachrichtentruppe ab. Nachts 12 Uhr wird auch der
Volkssturm aufgeboten, da man den Feind für morgen erwartet.
30. April: Früh 6 Uhr wird wieder der Volkssturm aufgeboten, es kommen
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aber nur 6 Leute (von 70!), die dann gleich wieder nach Hause geschickt
werden. Dann erscheint Feldgendarmerie, bewacht die Straße, sammelt alle
flüchtenden Soldaten, prüft die Zivilisten und befiehlt, daß die Panzersperre
ausgebaut und der Ort verteidigt wird. Große Aufregung bei den Leuten. Nie-
mand will einen Kampf. Das Hauptquartier der Gendarmerie ist bei N.N.
aufgeschlagen, die Offiziere sind im Nebenzimmer, die Mannschaften
auf Stroh in der großen Wirtsstube. Abends kommen 2 Majore der Schutz-
polizei in den Pfarrhof und bitten für 300 Mann Quartier. In die Scheune
kommt 1 Kompanie, in den Pfarrhof 1 Offizier, es ist dies der Rest der Schutz-
polizei des bayerischen Innenministeriums. Allein statt ihrer kommen nachts
1 Offizier, 1 Unteroffizier und 2 Gefreite und ersuchen, ob sie nicht in der
Scheune übernachten dürfen. Ihr Lastwagen, den sie dann beim Pfarrhof
unterstellen, ist kaputt, sie wollen ihn morgen reparieren und dann morgen
nach Kufstein weiterfahren, denn allein dorthin sei noch kein Feind. Sie essen
noch vergnügt zu Abend im Pfarrhof, hören Radio – München sendet seit ge-
stern nicht mehr – und nächtigen in einem Raum in der Scheune. Nachts sehr
starker Kanonendonner aus Richtung München, so daß man kaum schlafen
kann. Wo aber der Feind ist, weiß niemand.
1. Mai: Vormittags schwacher, nachmittags wieder stärkerer Kanonendonner.
Die Funkstation am Höhenberg zieht ab, nur einige Mann bleiben noch
zurück. Ebenso verläßt auch nachmittags die Feldgendarmerie den Ort. In den
Häusern werden bereits weiße Fahnen hergerichtet, Hakenkreuzfahnen
vernichtet und Hitlerbilder entfernt. Soldaten teils mit Waffen, teils ohne
Waffen ziehen planlos durch den Ort, es ist das furchtbare Bild des Rückzu-
ges und der Auflösung. Selbstverständlich sind auch die Wälder und Bauern-
höfe voll von Militär. Überall hört man „Es ist aus“! Auf der Panzersperre beim
N.N. weht bereits eine weiße Flagge, die aber wieder entfernt werden muß.
Gerüchte verschiedenster Art durchschwirren den Ort. Gerade vor Beginn der
1. Maiandacht wird erzählt, daß bereits amerikanische Panzerspähwagen bis
Annabrunn vorgestoßen seien, dann aber dort wieder umkehrten. Unter
diesen Umständen legen sich viele Leute mit den Kleidern nieder. Wegen des
Regens ist fast keine Fliegertätigkeit. Beim N.N. in Sachsenstätt übernach-
tet SS, schießt, als sie eine weiße Fahne dort entdeckt, ins Fenster und zieht
nach Kauf einer Kuh dort ab, sonst passiert nichts.
2. Mai: Ein Tag, den die Reichertsheimer nie vergessen werden. Als man in der
Frühe aufwacht, ist alles dicht beschneit. Vom Feind sieht und hört man gar
nichts. Plötzlich nach der Kirche heißt es „Panzerspitzen in Haag“. Große Auf-
regung. Die in der Pfarrscheune einquartierten Soldaten ziehen bessere Unifor-
men und Wäsche an, packen ihre Tornister und beraten, wohin sie noch fliehen
könnten. Ein Fliegerleutnant, der ebenfalls mit Gefangenen in den Ort kam,
geht auch ratlos umher. Aus den Häusern an der Straße wehen bereits weiße
Fahnen, werden aber bald wieder eingezogen, auch das Gerücht, daß der
Bürgermeister mit dem Polizisten mit weißer Fahne den Amerikanern nach
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Thambach entgegengehe, ist nicht wahr. Die Panzersperre ist nicht geschlossen
worden. Viele Leute kommen mit Hab und Gut in den Pfarrhof, da sie glau-
ben, daß es dort doch im Keller sicher sei. Um ca. 10 Uhr verteilen die Soldaten
vom Pfarrhof, was sie auf ihrem Lastauto haben: Hosen, Jacken, Regenüberhän-
ge usw., d.h., es wird in den Lagerraum des Raiffeisenverbandes (Pfarrscheune)
getragen und Herrn N.N., dem Rechner des Raiffeisenverbandes, übergeben,
der dann die Sachen im Laufe der nächsten Tage an Bedürftige verteilt. Um
11 Uhr hört man ziemlich nahe Schüsse und dumpfes Grollen. Amerikanische
Panzer fahren am Inn entlang nach Aschau und schießen von dort in den soge-
nannten Reitergraben, wo sich bewaffnete Soldaten und SS aufhalten sollen.
Beim N.N. in Stocklet wird ein deutscher Militärlastwagen von den eigenen
Leuten angezündet. Durchziehende Soldaten wissen nicht mehr wohin, denn
wir sind eingekesselt. Manche Leute weinen beim Anblick der geschlagenen
Armee. Mittags wird dann wieder volle Ruhe. Plötzlich um 2 Uhr hört man
3 Gewehrschüsse und 2 kleine offene Wägen mit 1 Oberleutnant, 1 Feldwebel
und 2 Soldaten fahren in den Ort, beobachten, ob nicht auf sie geschossen wird
und parken dann vor der Brauerei N.N. Schnell werden aus allen Häusern die
weißen Fahnen gehißt, denn die Amerikaner sind da – gottlob ohne jeden
Kampf! – Aus der Brauerei kommt Polizei und Militär, ebenso auch aus eini-
gen Häusern. Der Amerikaner befiehlt, sofort alle Waffen und Munition abzu-
liefern und bald ist vor dem Wirtshaus ein Arsenal von Gewehren, Seitenge-
wehren, Revolvern usw. Manche hatten aber schon vormittags ihre Waffen in
den Teich geworfen. Nun gehen die Amerikaner herum und suchen noch nach
Soldaten. In den Pfarrhof kommt 1 Feldwebel, geht in die Scheune, wo sich die
4 Einquartierten ergeben und ihre Waffen abliefern. Dann versammelt sich alles
Militär und selbstverständlich viele Zivilisten auf dem Platz vor N.N. Der ame-
rikanische Oberleutnant befiehlt, daß das Militär und Polizei mit dem beim
Pfarrhof stehenden Lastwagen nach Haag fahren soll. Nun sagen auch die im
Pfarrhof untergebrachten Soldaten, daß ihr Wagen gar nicht kaputt war, son-
dern daß sie nur nicht mehr nach Osten gegen die Russen fahren wollten und
sich lieber hier den Amerikanern ergeben haben. Der Wagen wird also fertig
gemacht, vorne eine weiße Fahne (Tuch vom Pfarrhof) angebracht, zu N.N. ge-
fahren und dann steigt alles Militär und Polizei ein. Bewachung fährt keine mit.
Beim Abschied gibt es noch viel Händewinken und auch manche Träne. Im
Postlokal wird nun die Leitung unterbrochen. Mit Bürgermeister Dornegger
geht nun der Oberleutnant und der Feldwebel, der etwas deutsch kann, zur
Beschlagnahme: der 1. Stock von N.N., das ganze N.N.-Haus (gegenüber der
Kirche), die ganze Wirtschaft N.N., die ganze (große) Schule und das ganze
N.N.-Haus. Als jemand den Offizier fragt, wohin er seine kranke Frau denn tun
soll, antwortet er: „In den Pfarrhof, nicht beschlagnahmt“! Alle diese Leute müs-
sen bis abends ihre Räume verlassen haben, dürfen aber Möbel und Betten nicht
mitnehmen. Die hier kriegsgefangenen Franzosen und Amerikaner werden
natürlich von ihren Landsleuten herzlichst begrüßt und mit den abgelieferten
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Gewehren bewaffnet, sie holen noch versteckte und versprengte Deutsche und
führen sie in langen Kolonnen nach Haag, wo ein großes Gefangenensammel-
lager ist. Man schätzt die Zahl der hier und in der Umgebung gefangenen Deut-
schen fast auf 100000! Die Waffen haben diese Leute entweder zertrümmert,
oder vergraben oder in die Löschweiher bei den Höfen geworfen. Für die Bevöl-
kerung wird eine Ausgehsperre eingeführt von 8 Uhr abends bis 6 Uhr früh,
sonst aber ist sie vollkommen frei. Abends 6 Uhr kommt ein Flugzeug, landet
bei Manholding auf dem Acker und bringt den Amerikanern die Nachricht, daß
sie sofort wieder nach Haag zurückfahren sollen, da sie zu weit vorgerückt seien.
Es wird also die Beschlagnahme der Häuser aufgehoben, die Leute bringen
wieder ihr Hab und Gut zurück (auch der Pfarrhof hätte 2 Einwohner aufge-
nommen) und um 7 Uhr abends fahren die Amerikaner wieder ab. Nun befürch-
ten die Leute, daß noch versteckte deutsche Soldaten, besonders SS, den Ort
besetzen und ihn verteidigen, daher verschwinden auch die weißen Fahnen.
Abends fahren noch einige – wahrscheinlich amerikanische – Panzer auf der
Straße nach Haag. Wegen dieser unsicheren Verhältnisse findet auch keine Mai-
andacht statt. Die Nacht ist aber ganz ruhig. Der elektrische Strom fehlt, da
Deutsche bei Gars die Leitung gesprengt hatten. Der Einmarsch in Thambach
vollzog sich auch ganz ruhig: 1 Soldat verlangte nur, daß die weißen Fahnen
gehißt würden, aber sonst fand keine Besetzung oder Aufenthalt statt. Im
Krankenhaus wurde überhaupt nicht nachgesehen. Nach Riedbach kam kein
Amerikaner, die Einwohner hatten nämlich nach Abzug der Deutschen gleich
überall die weißen Fahnen gehißt und so brausten die amerikanischen Fahrzeuge
nur in der Ferne vorüber. Die gefangen gewesenen Amerikaner und Franzosen
gingen abends in ihr bisheriges Lager zurück, wie wenn nichts geschehen wäre.
Auch haben sie bei ihrer „Befreiung“ gleich den sie fragenden amerikanischen
Offizier versichert, daß sie hier immer gut behandelt wurden – ein Grund,
warum auch Reichertsheim so gut bei der Besetzung durchkam.
3. Mai: Als in der Frühe der Berichterstatter nach Thambach zum Gottesdienst
ging, war die Straße vollkommen leer, nur ein angeschossener Militäromnibus
stand verlassen im Straßengraben. Im Umkreis davon lagen zerrissene Militär-
papiere und Feldpostbriefe, die Mannschaft war geflohen. Vormittags kommen
zweimal Amerikaner hieher und suchen hier und in der Umgebung nach Sol-
daten, denn es gehen Gerüchte, daß von Irling her SS im Anmarsch sei und es
doch noch zum Kampf kommen wird. Bei N.N. wird noch ein ganzer Trupp
Bewaffneter ausgehoben. Sie wollten sich zuerst nicht ergeben, als aber die
Amerikaner drohen, das ganze Haus zusammenzuschießen, gaben sie doch auf
Bitten des Bauern nach und kommen aus dem Keller hervor. Hauptsächlich
Fremdarbeiter zeigen den Amerikanern, wo sich eventuell noch Soldaten
versteckt haben könnten. Die „befreiten“ Amerikaner und Franzosen verabschie-
den sich bei ihren Bauern, manche wollen gar nicht heim, da sie fürchten, daß
sie gleich wieder in den Krieg müßten. Mittags hört man plötzlich in der näch-
sten Umgebung Gewehr- und Maschinengewehrschüsse, ohne aber Soldaten zu
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sehen. Um 3 Uhr kommen 4 Panzerwagen, und kämmen mit noch 3 Panzern
aus Aschau die Wälder von Höhenberg bis Aschau durch, wobei manchmal
Schüsse gewechselt werden. Es könnten sich also höchstens noch einige
Deutsche, aber keine Trupps mehr aufhalten. Die Amerikaner warnen aber die
Bevölkerung, deutsche Soldaten aufzunehmen, freilich übernachten doch noch
einige in den Scheunen, ohne daß es die Bewohner wissen. Abends wird ein bei
N.N. hinterstellter deutscher Militärlastwagen von den Amerikanern angezün-
det, ein bei N.N. von den deutschen Soldaten mit Lebensmitteln zurückgelas-
sener Wagen wird entleert und an die Bevölkerung verteilt. Abends sieht man
Richtung Aschau große Rauchwolken, dort soll es nach Gerüchten sehr „heiß“
zugehen, denn es sei dort auf die Amerikaner geschossen worden und die vie-
len dortigen Fremdarbeiter hätten Waffen und für einige Stunden volle Hand-
lungsfreiheit erhalten. Hier findet keine Einquartierung statt, da sich die Leute
so ruhig verhalten hatten, wie die Amerikaner dem Bürgermeister sagten.
4. Mai: Beständig kommen Patrouillen, suchen nach Waffen, beschlagnahmen
Photoapparate, in der Brauerei Bier, fahren aber dann wieder fort. In Tham-
bach holen sie beim Metzger (N.N.) fast alle Wurst- und viele Fleischwaren,
so daß in dieser Woche für die Bevölkerung kein Fleisch da ist. Auf der Stra-
ße begegnet man heimkehrenden deutschen Soldaten, alle ohne Waffen, sowie
russischen, französischen und ehemaligen Konzentrationslager-Gefangenen,
teils mit, teils ohne Waffen, allein Plünderungen kommen nicht vor. Bei Bau-
ern schlafen auch noch immer einige versprengte deutsche Soldaten, die damit
der Kriegsgefangenschaft auskommen wollen und daher die merkwürdigsten
zivilen Verkleidungen tragen.
5. Mai: Das elektrische Licht kommt wieder. Eine Patrouille sucht Quartier
für ca. 30 Militärpolizisten, die demnächst hieher kommen sollen. Aufruf des
Bürgermeisters zur Ablieferung der Gewehre, Munition und Photoapparate,
sowie zur genauen Einhaltung der Sperrzeit. In der Ferne noch vereinzelte
Schüsse von oder auf Versprengte.
6. Mai: Heute wieder übliche Friedenssonntagsordnung: keine Abendmesse,
um 3 Uhr Andacht. Die einstens hier kriegsgefangenen Franzosen fahren
abends in ihre Heimat zurück, auf der Straße fahren, mit roten Fahnen ge-
schmückt, ostwärts Autos mit ehemaligen russischen Kriegsgefangenen. Die
Buben aus dem ehemaligen KLV-Lager […], die im März in ein Lager nach
St. Leonhard gekommen waren, wurden von dort fortgeschickt und marschie-
ren wieder hieher, wo sie bei N.N. und einigen Bauern untergebracht werden,
bis sie nach Recklinghausen in die Heimat zurück können.

5. Besetzungsgebiet
Der Krieg war also über uns hinweggegangen, der Feind war nun da. Allmäh-
lich kehrten wieder einigermaßen ruhige Zeiten zurück. Freilich die Ameri-
kaner besuchten noch öfters den Ort und die Umgebung, aber es kam keine
Einquartierung. In Riedbach fand die „Eroberung“ erst 8 Tage später als hier
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statt und verlief ebenfalls vollkommen ruhig: ein kleiner Wagen fuhr mit
2 Soldaten in den Ort, machte dann kehrt – die Soldaten sahen ruhige
Menschen – und so verließ man ohne jeden Hausbesuch die friedliche Stätte.
Endlich kam auch hier die Panzersperre bei N.N. weg, sie war – gottlob
umsonst erbaut worden! Die Bauern und auch die anderen Leute holten oder
gruben ihre versteckt gehaltenen Sachen aus. Am 21. Mai wurde auch
offiziell die Verdunkelung aufgehoben, nachdem sie schon in letzter Zeit sehr
lax durchgeführt worden war. Man sah froh zum Himmel, wenn Motorenge-
räusch ertönte, wußte man ja, daß jetzt keinerlei Gefahr mehr war.
Bald wurde auch eine Art Hilfspolizei aufgestellt, sie bestand aus dem bishe-
rigen Polizisten, Brauereibesitzer N.N. und noch 3 anderen Einwohnern, sie
trugen weiße Armbinden mit der deutschen und englischen Aufschrift: „Po-
lizei“, sonst aber weder Waffen noch Uniformen. Am 13. Mai wird dann der
bisherige Polizist N.N. in seiner Wohnung bei N.N. verhaftet, da ihn Polen
und Franzosen wegen Mißhandlung angezeigt hatten, er kommt zwar wieder
nach einigen Tagen, wird dann aber nochmals verhaftet und auf der Flucht er-
schossen, wie im Rathaus in Haag angeschlagen wurde, bald geht aber das
Gerücht, er sei nur verwundet und befinde sich im Krankenhaus Freising.
Am 16. Mai wird die Ausgeherlaubnis bis abends 9 Uhr und ab 5 Uhr Früh
verlängert, aber für einige Tage bis 6 km Entfernung gestattet. Bei N.N. steht
daher auch für ein paar Stunden im Tag ein Posten, der für die Einhaltung
dieser Vorschrift sorgen soll. Der Ort wird zuerst der Ortskommandantur
Obertaufkirchen, dann Oberornau und jetzt Aschau zugeteilt, weshalb an-
fangs täglich, dann nur wöchentlich einmal, dann sehr unregelmäßig von dort
3 Männer nachmittags zur Sprechstunde hieher kommen.
Polizeiaktionen fanden nur statt bei Zeil (N.N.), wo angeblich ein höherer
SS-Führer versteckt oder seine Sachen verborgen waren, die gründliche
Hausdurchsuchung verlief aber ziemlich ergebnislos. Dagegen wurde bei
N.N. in Aign ebenfalls ein hoher SS-Führer gesucht, dort war seine Frau kurz
vor dem Einmarsch der Amerikaner einquartiert worden, als dann der Mann
auf Besuch kam, wurde er den Amerikanern, wahrscheinlich durch Fremdar-
beiter, verraten und sofort verhaftet. Am Pfingstmontag (21. Mai) holte auch
die Militärpolizei den hiesigen Bürgermeister und Ortsgruppenleiter, wohin,
ist bis jetzt noch nicht bekannt.
Die nun verwaiste Gemeinde sollte aber bald wieder ein Oberhaupt bekom-
men, zumal doch manche amtlichen Sachen dringend zu erledigen waren. Von
Einwohnern und Auswärtigen trat man an den Berichterstatter heran, einen
solchen zu benennen, allein, da derselbe erst zu kurz hier war, um sie so genau
für dieses wichtige Amt zu kennen, andernteils aber auch mit jedem tadellos
(auch dem Verhafteten) ausgekommen war, wollte der Berichterstatter nicht
die Initiative ergreifen und wartete, ob er wirklich aufgefordert würde, einen
Bürgermeister vorzuschlagen. Da erschien am 29. Mai der Regierungsbau-
meister von Wasserburg und stellte im Auftrag der Militärregierung und des
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Landrates den hier wohnenden Bauern Zettel zum einstweiligen Bürgermeis-
ter und als seine Vertreter die Bauern N.N. in Wolfgrub und N.N. in Hub
auf, diese schlugen dann als Beisitzer vor: N.N. in Stocket, N.N. in Ober-
bichl, N.N. in Reichertsheim, N.N. in Graben, N.N. in Riedbach und N.N.
in Pfeilstett. Dies wurde genehmigt und damit der Gemeinde wieder eine,
wenn auch nur einstweilige Leitung gegeben. Das Amt des Gemeindesekre-
tärs aber wurde Frau Lehrer N.N. übertragen. Ende Juli fand dann der Umzug
der Gemeindekanzlei von der bisherigen Wohnung des ehemaligen Bürger-
meisters Dornegger in das frühere alte Lokal in der großen Schule statt.
Die Hausdurchsuchungen durch die Amerikaner nach Waffen usw. waren aber
noch nicht beendet. Zweimal kamen sie auch in den Pfarrhof. Am 26. Mai
kamen sie mit 3 Mann und 1 Dolmetscher und suchten nach militärischen
Gegenständen. Die sehr anständig und auch nicht allzu genau durchgeführte
Untersuchung fand natürlich gar nichts. 8 Tage später kamen wieder 3 ande-
re Amerikaner und fragten nach Photoapparaten und Feldstechern, die abge-
liefert werden müßten. So wurde ihnen denn 1 Feldstecher – alten Modells –
gegeben. Eine Durchsuchung wurde aber nicht vorgenommen, im Gegenteil,
es wurde eine Bescheinigung erteilt, daß das Haus heute durchsucht wurde.
Dann zogen sie höflich grüßend ab.
Allmählich kehrten auch wieder zur großen Freude der Angehörigen die im
Felde stehenden Soldaten zurück, nachdem sie in Gefangenenlagern regelmäßig
aus der Wehrmacht entlassen waren. Freilich bis alle, auch die schon länger in
Gefangenschaft weilenden Einwohner, besonders aber auch die Vermißten da
sind, wird noch lange Zeit vergehen. Andernteils fahren nun auch die hier Eva-
kuierten in ihre Heimat zurück, natürlich hauptsächlich die Münchner, allein
auch schon einige Mütter und Väter aus dem Rheinland holten ihre Buben hier
ab und waren erstaunt, wie gut es ihnen hier gegangen war. Ja selbst schon ein
großer Teil des KLV-Lagers aus der Slowakei konnte heimfahren. Unter den
Heimkehrenden sei auch der frühere Bürgermeister N.N. erwähnt, der […] an-
fangs Juni aus dem Gefängnis Traunstein bzw. deren Außenstelle in Tirol ent-
lassen wurde, da sein Vergehen ein politisches gewesen ist.
Langsam beginnt auch wieder so manches, auf das man längere Zeit verzich-
ten mußte, z.B. kommt wieder Post, aber nur amtliche (Postscheck), ebenso
erscheint jeden Samstag die Münchner Zeitung und andere Kleinigkeiten.
Eisenbahn und Autobus verkehrten aber noch nicht. Nur manchmal wird man
noch, außer bei durchfahrenden Amerikanern, an den Krieg erinnert, wenn in
der Ferne Schüsse von Sprengungen ertönen entweder aus München oder aus
dem ehemaligen Munitionsdepot Aschau und Kraiburg.
Ende Juni wurde die ganze Bevölkerung von 12 Jahre an registriert, jedes
erhielt dann eine gelbe Kennkarte, auf die an der Rückseite auch noch der
Fingerabdruck kam. Ebenso wurden auch alle Fahrräder und Motorfahrzeuge
registriert, letztere konnten sowieso wegen Benzinmangel schon lange nicht
mehr benützt werden, besser dagegen ist es mit den landwirtschaftlichen
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Traktoren bestellt, die wieder Benzin zugeteilt erhielten, eine große Wohltat
für die Ernte, von deren guter Einbringung heuer unendlich viel abhängt.
Was das kirchliche Leben betrifft, so hat es keinerlei Einschränkung mehr zu
erfahren, höchstens diese, daß Prozessionen nicht über die Hauptstraße – we-
nigstens vorläufig – gehen dürfen. Dagegen können wieder vollkommen frei
alle bisher abgeschafften Feiertage als solche begangen werden, wie sich die
Besetzungsbehörde überhaupt nicht um das kirchliche Leben kümmert und
amerikanische Soldaten noch nie die hiesige Kirche betreten haben.
Was das Verhältnis der Amerikaner aber zur hiesigen Bevölkerung betrifft, so
ist es ein korrektes. Wohl ist im Ort keine Einquartierung, aber in Irling ist im
freien Feld eine kleine Funkstation aufgebaut mit 2 Zelten und 3–5 Mann Be-
satzung, die auch in den Zelten wohnt und sich von ihren Beständen verpflegt.
Manchmal kommt es schon vor, daß sie und auch andere Amerikaner in die Bau-
ernhöfe gehen und dort um Eier bitten, sie aber auch fast immer mit deutschem
Geld bezahlen. Besonderes Interesse haben sie aber nach Alkohol und bieten
gerne für Schnaps Benzin an. Leider ist aber auch ein nicht geringes Interesse
nach der Weiblichkeit und hier finden die Soldaten manchen Anklang haupt-
sächlich bei den Evakuierten. Von den Bauernmädchen allein wird gesagt, daß
sich – bis jetzt – noch keines irgendwie mit den Fremden eingelassen hat. Ob
freilich diese Standhaftigkeit von Dauer ist, bleibt fraglich. Gut ist das Verhält-
nis zu den Kindern, diese nehmen sie auf ihren Wägen, wenigstens für kurze
Strecken, mit, geben ihnen öfters Schokolade, Keks und ähnliches, die Kinder,
die ja seit April keine Schule haben, halten sich deshalb gerne auf der Straße auf
oder machen Besuch bei der Funkstation. Sehr sorgten sie hauptsächlich anfangs
für die kranken Kinder in Thambach, dort schauten sie gleich, daß die Ärztin
Benzin für Lebensmitteltransporte erhielt und obwohl anfangs die Kontrolle für
Privatautos sehr streng war, konnten die Kinderkrankentransporte anstandslos
durchgeführt werden. Mit den Schwestern dort sind sie sehr höflich, wie sie
überhaupt nie das Krankenhaus betreten, höchstens um kranke Kinder dort
abzugeben. Auch darf nicht unerwähnt bleiben, daß die amerikanischen Sani-
tätsautos auch hiesige Kranke von und nach Haag ins Krankenhaus befördern.
Die Truppen, die einstens den Ort „eroberten“, gehörten der Artillerie an und
zwar der 7. Armee, jetzt ist in diesem Gebiet die 45. Panzerdivision der
3. Armee zur Besetzung da.

6. Abschluß
Zusammenfassend kann gesagt werden, daß die Pfarrei Reichertsheim wohl
in der ganzen weiten Umgebung das einzige Gebiet war, das weder Kampf
noch Plünderung noch Besatzung hatte. Gottes besonderer Schutz und Segen
ruhte sichtbar auf ihr. Denn abgesehen von den beiden Bombenabwürfen mit
ihren doch sehr geringen Schäden wurde niemand und nichts beschädigt und
ging Krieg und Kriegsende so gut vorüber. Freilich die Gefallenen und
Vermißten, deren genaue Liste erst später aufgestellt werden kann, sind
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Schäden, die unendlich groß und unersetzbar sind. Darum zum Schluß die
Bitte an Maria, die Patronin der Pfarrei: Bewahre uns weiterhin vor Schaden!

21-16 Pfarrei Schönbrunn31

Berichterstatter: Pfarrer Josef Fleidl32

Datum: 28. Juli 1945

1.) An Personen, Kirchen, kirchlichen Gebäuden und am Schulhause sind
keinerlei Schäden von Fliegerangriffen zu melden.
2.) Beim Einmarsche der Amerikaner wurde ca. eine Viertelstunde gekämpft,
so lange nämlich, bis die MG-Schüsse der SS-Truppen (ca. 50 Mann) im N.N.-
Holze verstummten. Die Amerikaner schossen aus dem N.N.-Holze über die
Häuser hinweg ins N.N.-Holz. Gott sei Dank wurde kein Mensch verletzt
und kein Haus beschädigt. Der Ortsgeistliche wurde mit Achtung behandelt,
die Gottesdienstordnung wurde nicht gestört, ein Oberleutnant der Wehr-
macht stand samt dem Bürgermeister bereit mit der weißen Fahne. SS-Män-
ner hielt er vom Pfarrdorfe fern.
3.) Plünderungen sind nicht vorgekommen.

21-17 Pfarrei Wang33

Berichterstatter: Pfarrer Joseph Mayerhofer34

Datum: 1. August 1945

Zu I) Der Krieg brachte der Pfarrei zunächst keinen Schaden durch Flieger-
angriffe, außer einigen Bombenkratern im Walde nahe des Stauwerks am Inn.
Zu II) Der Einmarsch der Amerikaner in der Seelsorgstelle erfolgte am Don-
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31 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 380.
32 Geboren am 6. April 1886 in Prien, Priesterweihe am 29. Juni 1912, 1912-1914 Koadju-

tor in Grassau, 1914-1920 Kooperatur-Verweser in Seeon, 1920-1924 Kooperator in Frei-
sing, 1924-1929 Hausgeistlicher im Handwerkererholungsheim Reichenhall, 1929-1935
Benefiziat in Stephanskirchen bei Schnaitsee, 1935-1946 Pfarrer in Schönbrunn, seit 1946
Kommorant in Schönbrunn, seit 1947 Kommorant in Petting, gestorben am 18. Januar
1978. AEM PA-P III 413.

33 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 381.
34 Geboren am 12. Dezember 1902 in München, Priesterweihe am 29. Juni 1927, 1927 Aus-

hilfspriester und Pfarrvikar in Abens, 1927-1928 Kooperatur-Verweser in Niederaschau,
1928-1929 Koadjutor in Fridolfing, 1929 Aushilfspriester in Schwaig, 1929-1930 Koope-
rator in Walpertskirchen, 1930 Kooperator in Weichs, Aushilfspriester und Expositur-Ver-
weser in Alling, 1930-1931 wegen Krankheit in den zeitlichen Ruhestand versetzt, 1931-
1934 Koadjutor in Olching, 1934-1941 Exponierter Kooperator in Steinkirchen bei
Aßling, 1941-1942 Pfarrvikar in Wang, 1942-1952 Pfarrer in Wang, gestorben am 9. Mai
1952 in Stadl. AEM PA-P III 1129; Schematismus der Geistlichkeit des Erzbistums Mün-
chen und Freising für das Jahr 1950, S. 263.



nerstag, den 3. Mai 1945, nachmittags 2 Uhr.
Ein Panzerspähwagen fuhr in die Nähe des Pfarrhauses vor und gab wild in
die Gegend einige Schüsse ab, wovon einer die Westwand des Pfarrhauses traf.
Genau an der Stelle, an der der Pfarrer mit seinen Quartiergästen, General
Dannhauser (Heeres-Feldzeugmeister der Armee) und dem Chef des Stabes,
Oberst von Wedelstaedt und General Linn, stand. Da hier Teile des Oberkom-
mandos des Heeres aufgelöst wurden, erfolgte die Ein- und Übernahme etwas
lebhaft, jedoch ohne ernstliche Zwischenfälle.
Auf Aufforderung der Amerikaner mußten weiße Fahnen ausgehängt werden.
Eine gefährliche Verwirrung entstand am Abend dieses Tages dadurch, daß
sich Restverbände der SS in der Gegend aufhielten, in die Häuser kamen und
unter Drohungen von sofortigem Erschießen und Vernichten der Heim-
stätten durch Brand, die Entfernung der weißen Tücher verlangten. Glückli-
cherweise ließen sich doch ernste Zusammenstöße vermeiden.
Größere Einquartierungen durch die Amerikaner fanden im eigentlichen
Pfarrbezirk nicht statt, dadurch daß er von der Verkehrsstraße abseits liegt
und die Brücke in Gars durch Sprengung unpassierbar war.
Im Filialbezirk Reith, an der Straße Mühldorf/Wasserburg gelegen, gab es
einmal auf 10 Tage Einquartierung durch eine Artillerieabteilung ungefähr
100 Mann. Auch hier gab es keine Zwischenfälle. Kirche und Pfarrhaus wur-
den respektiert.
Um den 7. Mai herum wurden in der Reither Waldflur drei Leichen von
erschossenen KZ-Häftlingen, stammend aus dem Lager Buchenwald, aufge-
funden. Der Pfarrer veranlaßte die Bergung der Leichen in Särge und begrub
sie auf dem Friedhof von Reith in einem gemeinsamen Grab. Da es sich ver-
läßlichem Vernehmen nach um katholische Polen handelte, hielt der Pfarrer
am Samstag, den 12. Mai, in der Filialkirche Reith ein Requiem mit Libera
am Grabe der drei Toten. Ein besonderer Vermerk im Totenbuch wurde ein-
getragen.
In der ganzen Zeit kam es zu keinen wesentlichen Störungen des Gottesdien-
stes und der herkömmlichen Ordnung. Es handelte sich lediglich um kleine
Verschiebungen an wenigen Tagen.
Zu III) Plünderungen im Pfarrhaus oder gar in der Kirche sind nicht vorge-
kommen.
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22 DEKANAT GEISENHAUSEN

22-1 Pfarrei Altfraunhofen
Berichterstatter: Pfarrer Hermann Maenner1

Datum: 20. Juni 1945

1. Die Pfarrei Altfraunhofen hat nur ein einziges Menschenleben als Folge von
Tieffliegerangriffen zu beklagen: eine Arbeitersfrau aus Landshut, die am
24. April 1945 hier bei ihren Eltern weilte. Am Spätnachmittag hielt vor dem
Hause ein Wehrmachtswagen, der von Tieffliegern eingesehen war. Man er-
suchte, da noch leicht Zeit gewesen wäre, den Wagen doch etwas weiter nach
vorne zu fahren. Dem Ersuchen wurde nicht stattgegeben. Die bald erfolgen-
den Einschläge gingen auch durch das Fenster des Hauses und verletzten die
Frau tödlich, während das Kind auf ihrem Arm völlig unversehrt blieb.
Ein Knabe (1. Schuljahr) wurde bei einem anderen Tieffliegerangriff getrof-
fen und leicht verwundet. Im Krankenhaus Landshut fand er bald Heilung.
An Kirche und kirchlichen Gebäuden wurde durch Flieger kein Schaden an-
gerichtet; ebenso nicht am Schulhaus.
Ein kleines Anwesen wurde durch Bombenabwurf, der in nächster Nähe nie-
derging, sehr stark mitgenommen und dann durch Tieffliegerangriff völlig un-
bewohnbar. Andere Anwesen erlitten beim gleichen Bombenangriff (vielleicht
Spätauslösung der Bomben im Abflug von Landshut) Beschädigungen an Fens-
tern, Dächern und Scheunen, die inzwischen wieder behoben werden konnten.

2. Vorgänge beim Einmarsch der Amerikaner: In den letzten Aprilwochen
kamen ungezählte Fahrzeuge beim Zurückfluten der Wehrmacht durch den
Ort. In der letzten Woche folgte die SS nach. Sie suchte anscheinend Wider-
standslinien hinter Landshut zu errichten. In der Nacht vom 30. April auf den
1. Mai wurde das Dorf etwa 7 Stunden lang von der Artillerie beschossen.
Doch gingen fast alle Einschläge und auch zahlreiche Blindgänger auf die um-
liegenden Wiesen und Äcker. Nur drei Scheunen und ein Teil eines Hauses
wurden schwerer beschädigt. In der Kirche wurden nur 15-20 kleinere Fens-
terscheiben zerbrochen, aber sämtliche Fenster der Nordseite der Sakristei zer-
splittert. Auch nicht ein Menschenleben war verletzt. Im Pfarrhof kostete es
eine Menge Fenster, da die nächsten Einschläge ca. nur 200 m davon entfernt
niedergingen. Auch das Dach war vereinzelt durchlöchert. In der Filiale
Wörnsdorf blieben Kirche und Schule völlig intakt.
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1 Geboren am 9. Oktober 1895 in Landshut, Priesterweihe am 20. März 1921, 1921-1922
Hilfspriester in Allach, 1922-1927 Koadjutor in Olching, 1927-1930 Kooperator in Glonn,
1930-1937 Inspektor, Religionslehrer, Spiritual und Beichtvater bei den Englischen Fräu-
lein in München-Nymphenburg, 1937-1939 Katechet in München-St. Wolfgang, seit 1939
Pfarrer in Altfraunhofen, gestorben am 23. Dezember 1962. AEM PA-P III 1070.



Zwischen 1 und 2 Uhr Mittag kamen die Amerikaner von Vilsheim her. Das
Dorf wurde kampflos übergeben, die Panzersperre sofort geöffnet. Vereinzel-
te Schüsse wurden noch von der SS abgegeben, einige oberhalb des Dorfes, die
anderen in der Umgebung, mehr auf dem Weg nach Velden und Geisenhau-
sen, wobei auch beim Ortseingang eine Scheune niederbrannte, von der aus
eine Panzerfaust seitens der SS abgefeuert wurde. Mehrere, etwa 4–5 SS-Sol-
daten kamen ums Leben. 2 sollen die Amerikaner fortgeschafft haben, wie er-
zählt wurde, zwei wurden im Friedhof begraben (einer in Wörnsdorf auf An-
ordnung der Militärregierung an dem Platz, wo er gefallen war); kirchliche
Beerdigung konnte nicht stattfinden, weil man keine Papiere mehr fand,
woraus die Religionszugehörigkeit hervorgegangen wäre.
Die Gottesdienstordnung wurde in keiner Weise gestört, außer daß am 1. Mai
nach der Schreckensnacht kein hl. Opfer dargebracht werden konnte. Die
Maiandachten sind nur während der ersten Woche ausgefallen. Den zwei
Priestern am Ort (Pfarrer Hermann Männer und H.H. P. [Simon] Scherzl) wie
P. Dr. [Viktor] Schurr von Gars, damals in Wörnsdorf evakuiert, ist kein Leid
geschehen.

3. Am Nachmittag nach dem Einmarsch eilten die fremden Soldaten auf die
Häuser los, um alles zu durchsuchen; sie kamen bis auf die entlegendsten Höfe,
ohne jedoch überall gleichviel mitzunehmen, wobei [sie] es vor allem auf
Schmuck, alkoholische Getränke, Radioapparate, Eier abgesehen [hatten]. Im
Pfarrhof erschien zuerst ein Offizier und beschlagnahmte den Photoapparat.
Dann stellten sich etwa 3 Wellen von durchschnittlich je 6 Soldaten ein; sie
stürmten durch alle Zimmer, rissen alle Kästen und Schubladen auf, nahmen
drei Schlafdecken mit, verlangten das Abendessen des Pfarrers, das die Kö-
chin eben richtete (ein paar Eier) und ließen sich noch einige dazu kochen,
nahmen verschiedene Lebensmittel und auch ca. 4–5 Flaschen Meßwein.
2 weitere Flaschen wurden auf die Vorstellungen des Pfarrers, der eben dazwi-
schen kam, daß es sich um Meßwein handle, wieder zurückgegeben. Am
Abend jedoch erreichte der Pfarrer, dem es vor allem auch um die in 2 Zim-
mern eingelagerten Bücher der Staatsbibliothek München mit zum Teil sehr
wertvollen Werken zu tun war, durch das Entgegenkommen eines Offiziers
das „Off Limits“ an der Haustüre. Nur eine Partie von Soldaten, die noch spä-
ter kam, wollte das nicht anerkennen. Der Pfarrer verlangte sofortige gemein-
same Vorstellung beim Offizier, worauf einer unversehens den Hausschlüssel
abzog, aber nicht wiederkam. Von da ab war im Pfarrhof so ziemlich Ruhe.
Nach einer Woche erneuerte ein gutgesinnter Offizier den „Off Limits“-An-
schlag und versah ihn mit Unterschrift. Ein Trupp Soldaten beschlagnahmte
dann nur mehr die Waschküche zum Kochen. Doch war über ihr Verhalten
nicht zu klagen, da ein ausgezeichneter, gut katholischer Soldat von ihnen
offenbar sehr auf Disziplin drang.
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In den Wirtschaftsgebäuden wurden allerdings bis auf ein Lager von N.N.-
Geisenhausen sämtliche Türen aufgesprengt; von wem, läßt sich nicht sagen,
da eine Menge Ausländer sich herumtrieb. Holz, das bereits für den Winter
aufgemacht war, wurde natürlich reichlichst verbrannt und auch zu Lagerfeu-
ern auf der Straße geholt und abgebrannt.
Dann kamen die Einquartierungen im Ort und in der näheren Umgebung.
Nur wenige Häuser im Dorf blieben für die Bevölkerung frei. Das war durch
fast zwei Wochen – Evakuierung der Einheimischen samt ihren vielen Eva-
kuierten aus dem Rheinland und aus Schlesien. Da der Pfarrhof des Anschla-
ges wegen nicht belegt wurde, konnte der Pfarrer mehrere Familien des Dor-
fes aufnehmen, bis allmählich die Häuser wieder frei wurden. In dieser Zeit
erlitten viele Häuser schon größeren Schaden, zudem auch Häftlinge aus
Straubing (etwa 2000 an der Zahl) nicht mehr weiterkamen und in der Um-
gebung untergebracht waren, wenigstens vereinzelt sich an der Beraubung be-
teiligten. Ein weiteres Lager von N.N.-Geisenhausen in der früheren Braue-
rei wurde dann weidlich von Einheimischen, von Leuten aus der Umgebung
und auch von Ausländern ausgeplündert, bis die Amerikaner eine Wache dafür
stellten. Das Lager von N.N. in einem Wirtschaftsgebäude des Pfarrhofes
konnte vor der Plünderung verschont werden, zumal ein amerikanischer
Polizeioffizier sich energisch dafür einsetzte.
Am 8. Mai, 8 Tage nach dem Einmarsch, zündeten dann mit umherliegenden
Zündhölzern zwei Knaben einen mächtigen Haufen eben gepreßten Strohes
und Heues an, wobei auch der große Stadel des Pfarrhofes in Flammen auf-
ging. Pfarrhof selbst wie Wirtschaftsgebäude konnten gerettet werden. Da die
hiesige Motorspritze versagte, stellten auf Bitten amerikanische Soldaten am
Abend noch eine eigene Spritze zur Verfügung und einige beteiligten sich in
der Nacht auch selber am Löschen des Brandes.
Noch waren aber die Heimsuchungen nicht zu Ende:
Am Abend des 19. Mai – Vortag von Pfingsten – als wir eben im Beichtstuhl
waren … auf einmal eine fürchterliche Detonation, und schon … waren
7 Hauptfenster der Kirche (etwa 6,50 m hoch) und 7 Kleeblattfenster in den
Stichkappen des Gewölbes (im Durchmesser 1,6 m) fast total zersplittert und
etwa 5 weitere Fenster leichter beschädigt. Sämtliche Fenster des nahen Schul-
hauses wurden ebenfalls ausgebrochen. In ziemlicher Nähe des Dorfes war
nämlich eine Sprengung von gesammelter Munition von amerikanischen Sol-
daten vorgenommen worden. Bis weit im Dorf gab es allenthalben zerbroche-
ne Fenster. Die Kirche, die fast ganz heil durch den Krieg gekommen ist, war
nun noch peinlich genug mitgenommen.
Indes: durch den besonderen Schutz Gottes steht noch das hochragende,
schöne Gotteshaus von Altfraunhofen, eine der seltenen Kirchen im Louis
XVI.-Stil.
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22-2 Expositur Ast (Pfarrei Eching b. Landshut)
Berichterstatter: Expositus Josef Greis2

Datum: 21. Juli 1945

Bericht über das Kriegsgeschehen anläßlich des Einmarsches der Amerikaner
am 1. Mai 1945 in unserer Gemeinde.

Am 30. April nachmittags setzte das Artilleriefeuer der Amerikaner ein, die
noch jenseits der Isar waren. Das Feuer hielt die ganze Nacht an. Ziel waren
unter anderem die Rückzugswege der SS. Die Schäden waren verhältnismäßig
gering. Zwei Wohnhäuser in Schloßberg schwer beschädigt, zwei andere in
Ast leicht beschädigt, Kirchen, Pfarrhof, Schulhaus unversehrt, auf Einöd-
höfen zwei Scheunen zusammengeschossen. Keinerlei Verlust an Menschen-
leben.
Am 1. Mai nachmittags zogen die amerikanischen Truppen kampflos durch
die Ortschaft. In den folgenden Tagen wurden besonders die Einöden nach
versteckten SS und Waffen durchsucht. Dabei wurden mancherlei Gold- und
Silberwaren, Uhren, Schmuck etc. mitgenommen. Kirchen und Pfarrhaus
blieben unbehelligt.

22-3 Pfarrei Buch a. Erlbach
Berichterstatter: Pfarrer Josef Wimmer3

Datum: 29. Juli 1945

Schäden von Fliegerangriffen sind hier nicht vorgekommen. Tote und Ver-
wundete gab es im Seelsorgebezirk nicht, aber es fielen zum Opfer am
18. April 1945 dem Fliegerangriff in Erding der Schneidermeister Franz
Niedermaier von Buch am Erlbach und dem Fliegerangriff in Freising der
Student Erwin Rauch von Buch.
In der Nacht vom 30. April zum 1. Mai spielten sich in der Gegend leichte
Artilleriekämpfe ab, wobei in Niedererlbach mehrere Häuser beschädigt wur-
den. Der Einmarsch der Amerikaner am 1. Mai um 7 Uhr morgens ging ruhig
vor sich. Plünderungen kamen in größerem Umfang nicht vor. Personen
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2 Geboren am 6. März 1905 in München, Priesterweihe am 13. April 1936, 1936-1938 Kap-
lan in Miesbach, 1938-1941 Kaplan in München-St. Georg, 1941-1948 Expositus in Ast,
1948-1954 Pfarrer in Bruckberg, 1954-1960 Religionslehrer in München, 1960-1974 Pfar-
rer in Lenggries, gestorben am 24. Februar 1992. AEM PA-P III 537.

3 Geboren am 14. Dezember 1893 in Flossing, Priesterweihe am 29. Juni 1922 in Freising,
1922-1927 Koadjutor in Niklasreuth, 1927-1928 Kooperator in Obertaufkirchen,
1928-1930 Kooperator in Kirchdorf an der Amper, 1930-1940 Expositus in Güntersdorf,
1940-1956 Pfarrer in Buch am Erlbach, 1956-1961 Benefiziumsverweser in Schwindegg,
gestorben am 8. September 1969 in Altötting. AEM PA-P III 1981.



kamen nicht zu Schaden. In der 6 km entfernten Filiale Holzen wurden 3 Bau-
ernhöfe in Brand geschossen, von denen einer vollständig niederbrannte. Kir-
chen und Kircheneigentum wurden nirgends in der Pfarrei beschädigt. Bei
der ersten 14tägigen Besetzung der Ortschaft Buch blieben Kirche und Pfarr-
hof von Plünderung und Belegung verschont.
Trotz des Anschlages „Off Limits“ und wochenlanger Verhandlungen des Pfar-
rers mit der Militärregierung in Landshut, die in zwei Schreiben bekräftigte,
daß es streng verboten sei, Kircheneigentum zu besetzen, wurde am 11. Juli
der Pfarrhof mit 55 Mann der 4. amerikanischen Panzerdivision belegt. Am
19. Juli wurde die Abteilung nach Geisenhausen zurückversetzt.

22-4 Pfarrei Eching b. Landshut
Berichterstatter: Pfarrer Franz Gauler4

Datum: 23. Juli 1945

Bericht über die Auswirkungen des Krieges 1939–1945

1. Gottesdienst. Durch den Priestermangel konnte ab 15. Dezember 1942 die
Kooperatorstelle nicht mehr besetzt werden. In den Filialkirchen konnte die
herkömmliche Gottesdienstordnung nicht mehr durchgeführt werden. Die
Filialisten hatten den weiten Weg in die Pfarrkirche oder den schlechten Weg
nach Kronwinkl zum Sonntagsgottesdienst zurückzulegen. Der Schwierigkeit
konnte etwas abgeholfen werden, als vom Sommer 1943 ab H.H. Benefiziat
Franz Lins von Kronwinkl den Sonntagsgottesdienst in der einen Filiale Thal
übernahm.
Der Organist von Eching hatte als Hilfspolizist auswärts Nachtwache. Man-
che Abendandacht, besonders Maiandacht, mußte der herkömmlichen Feier
durch Orgelspiel und Gesang deshalb entbehren.
2. Schule. An der Schule Kronwinkl wurde eine Lehrstelle nicht mehr besetzt.
Statt in 4 Abteilungen mußte der Unterricht in 3 Abteilungen durchgeführt
werden. Die Jahrgänge 5 mit 8 wurden in eine Unterrichtsabteilung verei-
nigt statt bisher in zwei. Der Schulunterricht konnte, abgesehen von den
allgemeinen Kohlenferien und den Fliegeralarmen besonders im letzten Jahr,
bis Mitte April 1945 durchgeführt werden.
3. Einheimische Bevölkerung. Durch die Einberufungen zur Wehrmacht war
die Arbeitslast für die Bevölkerung immer größer geworden. In der arbeits-
reichen Zeit war dies am Besuch des Werktagsgottesdienstes zu spüren. Die
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4 Geboren am 24. Februar 1901 in Volkmannsdorf, Priesterweihe am 29. Juni 1927, 1927
Aushilfspriester in Volkmannsdorf und Schönberg, 1927-1938 Hilfspriester in München-
St. Margaret, 1938 Kaplan ebendort, 1938-1942 Pfarrkurat in München-St. Augustin,
1942-1953 Pfarrer in Eching bei Landshut, 1953-1970 Pfarrer in Röhrmoos, gestorben am
12. November 1978. AEM PA-P III 477.



Zahl der Geburten betrug in den letzten Vorkriegsjahren 20–25, in den
Kriegsjahren: 1939: 25; 1940: 34; 1941: 20; 1942: 16; 1943: 24; 1944: 20.
Die Zahl der Trauungen war in den letzten Vorkriegsjahren 10–14, in den
Kriegsjahren 3–9. Gefallen sind 1939: —; 1940: 3; 1941: 4; 1942: 11; 1943:
22; 1944: 11; 1945 bis jetzt 5 gemeldet, insgesamt 56. Viele sind seit länge-
rer Zeit vermißt.
4. Umquartierte. Im August 1943 kamen die ersten Umquartierten und zwar
aus Hamburg in die Pfarrei. Die einfachen Wohnungs- und Unterkunftsver-
hältnisse der Bevölkerung, die weiten Entfernungen von der Stadt sagten den
meisten nicht recht zu, so daß in kurzer Zeit ein Teil der Hamburger wieder
fort war. Einige sind jetzt noch hier. Im Jahr 1944 kamen dann Umquartier-
te aus Wien und aus der Saarpfalz, im letzten Winter dann noch Flüchtlinge
aus Schlesien. Die meisten der Umquartierten sind nicht katholisch, einige
katholische Familien aus Schlesien erfüllen vorbildlich ihre Christenpflichten.
Einige Saarländer und Wiener haben sehr lockere Stadtsitten mitgebracht. Bei
der Arbeit mitzuhelfen, haben die meisten der Umquartierten nicht viel Lust.
Die Landleute können es auch nicht verstehen, wie Frauen von der Stadt mit
1 oder 2 Kindern nicht mehr Zeit zu anderer Arbeit finden.
5. Kriegsgefangene, ausländische Arbeiter. Neben französischen Kriegsgefan-
genen waren besonders polnische und ukrainische Zivilarbeiter zur Arbeit ein-
gesetzt. Zu größeren Unzuträglichkeiten kam es nicht. Für polnische Zivil-
arbeiter war jeden ersten Sonntag im Monat in Kronwinkl Gottesdienst.
6. Schäden von Fliegerangriffen. Bei einem Überflug amerikanischer Flieger
fielen im Sommer 1944 2 mit Benzin gefüllte Reservetanks in 2 Anwesen,
glücklicherweise ohne zu zünden, so daß nur Dachschaden entstand.
7. Einmarsch der Amerikaner. Am Abend des 30. April fand in der Filiale
Thal ein Kampf zwischen amerikanischem Spähtrupp und SS-Nachhut statt,
wobei 2 SS-Männer das Leben verloren. An anderer Stelle wurde ein SS-Mann,
den in der Dunkelheit die Kameraden für einen Amerikaner hielten, von den
eigenen Kameraden verwundet. An der Verwundung starb er am 1. Mai im
Schulhaus zu Kronwinkl. In der Ortschaft Viecht wurde am 1. Mai etwa 5 Uhr
morgens ein 4. SS-Mann von einem amerikanischen Spähtrupp erschossen.
2 der Toten wurden auf dem Friedhof in Thal, 2 auf dem Friedhof in Eching
beerdigt. Die Namen von zweien konnten in das Totenbuch eingetragen wer-
den, die Namen der beiden anderen nicht, da keine Ausweise bei ihnen ge-
funden wurden. Geistliche und Klosterfrauen wurden nicht belästigt. Am
Sonntag, den 29. April, fiel die Nachmittagsandacht aus. Da das Gerücht
ging, die Amerikaner seien in der Nähe, konnten die Gläubigen nicht zur An-
dacht kommen. Am Dienstag, den 1. Mai, fiel der öffentliche Gottesdienst
aus (die ganze Nacht Artilleriebeschuß vom linken Isarufer auf die Höhenzü-
ge rechts der Isar, am frühen Morgen Ankunft des ersten amerikanischen Späh-
trupps, gegen 9 Uhr Durchfahrt der ersten amerikanischen Panzerwagen). Ein
Anwesen der Pfarrei, am Abend des 30. April von einem amerikanischen Späh-
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trupp besetzt, wurde in der Nacht zum 1. Mai von SS in Brand geschossen
und brannte vollständig ab. An den Kirchen in Berghofen und Kronwinkl
entstand Fensterschaden. Von den beiden Schulhäusern in Kronwinkl erlitt
das eine Fensterschaden, das andere Fenster- und leichteren Mauerschaden.
8. Plünderungen. In den Kirchen der Pfarrei, im Haus der Schulschwestern
zu Kronwinkl und im Haus der H.H. Benefiziaten in Kronwinkl fanden keine
Plünderungen statt, wie ausgesprochene Plünderungen im ganzen Pfarrbezirk
nicht stattfanden. In verschiedenen Bauernhäusern wurden besonders Lebens-
mittel, zum Teil auch Wäsche, von amerikanischen Soldaten in Anspruch ge-
nommen, meist nur an den ersten Tagen nach Übersetzung über die Isar, bis
eigene Lebensmitteltransporte nachgeliefert werden konnten. Im Pfarrhaus
wurde bei einer sogenannten Haussuchung von einem U.S.A.-Leutnant ein
Feldstecher mitgenommen mit der schriftlichen Zusicherung der Rückgabe,
sobald die Gegend polizeilich gesichert sei. Zurückgebracht wurde der be-
schlagnahmte Gegenstand nicht mehr. In den ersten Wochen nach der Beset-
zung erschienen in verschiedenen Anwesen ehemalige Kriegsgefangene oder
ausländische Zivilarbeiter, meist unter Führung eines ortskundigen Kamera-
den, mit der Forderung von Lebensmitteln.

22-5 Expositur Diemannskirchen (Pfarrei Geisenhausen)
Berichterstatter: Kooperator Expositus Johann Sedlmeir5

Datum: 28. Juli 1945

Gott sei Dank und der Muttergottes, daß der 2. Weltkrieg (1. September 1939
– 1. Mai 1945) an der Seelsorgestelle Diemannskirchen verhältnismäßig gut
vorübergegangen ist.

Im einzelnen sei berichtet:
1. Schäden von Fliegerangriffen an Personen, Kirchen, kirchlichen Gebäuden,
Häusern und anderen Gebäuden sind nicht zu verzeichnen.
2. Der Einmarsch der Amerikaner am 1. Mai ging fast kampflos vor sich. Nur
an der Reichsstraße von Landshut nach Vilsbiburg fand ein leichter Kampf
zwischen SS und Amerikanern statt. Dabei erlitt ein Getreidestadel in Ste-
phansbergham (Besitzer N.N.) einen nicht allzu schweren Brandschaden.
Der Expositus wurde vornehm behandelt, das Expositurhaus erhielt keine Ein-
quartierung. Die Gottesdienstordnung wurde nicht gestört. Nur die abendli-
chen Maiandachten mußten mit Rücksicht auf die Sperrzeit ausfallen. Kirch-
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5 Geboren am 15. September 1887 in Sulzemoos, Priesterweihe am 29. Juni 1912, 1912-1914
Koadjutor in Grassau, Ilmmünster und Inzell, 1914 Kaplan in München-St. Wolfgang,
1914-1916 Koadjutor in Inzell, 1916-1918 Kurat in Lenggries, 1918-1919 Pfarrvikar in
Lenggries, 1919-1920 Kooperator in Geisenhausen, 1922-1952 Expositus in Diemannskir-
chen, gestorben am 18. April 1955. AEM PA-P III 1665.



liche Gebäude kamen nicht zu Schaden. Kein Soldat, keine Zivilperson ist
beim Einmarsch ums Leben gekommen.
3. Während einer Woche sind in einigen Häusern gelegentlich der Einquar-
tierung und der Hausdurchsuchung leichte Plünderungen und leichte Sach-
beschädigungen vorgekommen.
Expositurhaus und Kirchen kamen in keiner Weise zu Schaden.
Meßwein wurde nicht geplündert.

22-6 Pfarrei Geisenhausen
Berichterstatter: Pfarrer Kaspar Bauer6

Datum: ohne Datum

Bericht über Kriegsereignisse
und Einmarsch der amerikanischen Truppen

1. Während des Krieges 1939-1945 hatte die Pfarrgemeinde durch Flieger-
angriffe wenig Schaden erlitten. Nur die Bahnstrecke wurde wiederholt von
Tieffliegern beschossen. Ein Zugführer und ein Heizer wurden getroffen, aber
sofort nach Landshut gebracht. Bombenabwürfe auf Überlandleitungen fan-
den des öfteren statt; Menschenleben waren dabei nicht zu beklagen.
2. In den letzten Apriltagen war Markt und Umgebung des öfteren beunru-
higt durch hier kampierende SS-Truppen. Auf dem St. Th.-Berg bzw. im dor-
tigen RAD-Lager (Klostergebäude) verbargen sich führende Funktionäre
(stellvertretender Gauleiter Ruckdäschl, Kreisleiter Lederer und N.N. u.a.).
So kam der 1. Mai. Der Volkssturm wurde zum Antreten aufgerufen, doch
durch geschickte Leitung sein Eingreifen unmöglich gemacht. Nur wenige
traten an und erschienen ohne Waffen. SS-Pioniere sprengten die Brücken
über die kleine Vils, auch die Brücke der Pfarrpfründe. Deren Wiederaufbau
wurde durch die Militärregierung in den ersten Tagen anbefohlen; die Her-
stellung derselben kostete 3200 RM. Unglückseligerweise wurde in letzter
Stunde eine Bahnunterführung in der Nähe der Filialkirche Feldkirchen ge-
sprengt, wobei die Kirchenfenster arg beschädigt wurden. Sämtliche andere
Kirchen der Pfarrei blieben von Kriegsschäden verschont. Ca. halb 11 Uhr am
1. Mai requirierte die SS Pferdegespanne, wobei auch vom Pfarrhof eine wert-
volle Zuchtstute entführt wurde. Bereits 16.30 Uhr zogen auf 4 Zufahrtsstra-
ßen (aus W, NW, NO und O) die amerikanischen Truppen gegen den Markt.
Die SS war inzwischen geflüchtet; die Übergabe erfolgte kampflos. Der Mai-
altar stand geschmückt, um der Muttergottes feierlich zu huldigen; aber statt
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6 Geboren am 26. Oktober 1879 in Meilendorf, Priesterweihe am 29. Juni 1906, 1906-1908
Koadjutor in Griesstätt, 1908-1910 Koadjutor in Achdorf, 1910-1915 Kaplan in Landshut-
St. Martin, 1915-1924 Kooperator in Landshut-St. Martin, seit 1924 Pfarrer in Geisenhau-
sen, gestorben am 21. September 1954. AEM PA-P III 94.



frohes Beten dröhnte schreckliches Gerassel der Panzer durch die Gassen.
Gleichwohl müssen wir dankbar sagen: Maria hat uns geholfen! Ca. 18 Uhr
besetzten amerikanische Truppen die meisten Häuser. Der Pfarrhof mußte in-
nerhalb einer halben Stunde verlassen werden. Auf die Vorstellung des Pfar-
rers, daß es amtliches, kirchliches Gebäude sei, kam immer wieder die ener-
gische Forderung: „Großes Haus – alle deutschen Personen hinaus!“ So verließ
der Pfarrer und sämtliche Inwohner den Pfarrhof; fanden gütige Aufnahme in
der Nachbarschaft. 9 Tage blieb der Pfarrhof von den Truppen (Zerstörer ge-
nannt) besetzt. Sie haben ihrem Namen auch Ehre gemacht und hinterließen
ein wirkliches „Tohuwabohu“. Am übernächsten Tag wurde der Pfarrer zum
Ortskommandanten gerufen. Dort wurde er freundlich empfangen und um
Auskunft über einen zu bestellenden Bürgermeister befragt.
Der Pfarrer erlaubte sich hierbei über das Benehmen der Truppen im Pfarr-
hof sein Befremden zu äußern. Da wurde ihm zu verstehen gegeben: „Das ist
unsere SS. Hätten sehen sollen, was ihre SS gemacht!“ Der Pfarrhof wurde arg
mitgenommen. Vom Keller bis zum Dachgeschoß blieb aber auch nicht ein
Stück am alten Platz. Der Keller wurde ausgeplündert samt dem Meßwein
von ca. 25 Liter. Kästen und Truhen wurden aufgesprengt; Wäsche, Klei-
dungsstücke und Kleiderstoffe wurden entwendet. Uhren, Tischlampen und
dergleichen verschwanden oder wurden beschädigt. Fußteppiche und Vorhän-
ge dienten als Putzlumpen. Aus dem verschlossenen Schreibpult wurden
ca. 8000 RM (Hunderter- und Fünfziger-Banknoten) entwendet, die kleine-
ren Geldscheine in die Ecke geworfen, Schriftstücke und geschriebene Akten
vielfach vernichtet. Die Bücher blieben unberührt und Gott sei Dank! auch
die Matrikeln vollständig erhalten. Besonders schmerzlich ist, daß die Marti-
nus-Reliquie, vom Hochwürdigsten Bischof von Passau hierher geschenkt,
abhanden gekommen ist. Ein Radio „Blaupunkt“ in bester Ausführung und
eine Schreibmaschine „Erika“ wurden entwendet. Die 12 Öfen des Pfarrhofes,
sowie 2 Waschkessel wurden während der 9 Tage ständig geheizt, so daß der
ganze Vorrat an Brennholz verbraucht wurde. Die Kücheneinrichtung ist zum
größten Teil dahin. Durch Vermittlung des amerikanischen Geistlichen hat
die amerikanische Polizei von den Zuständen im Pfarrhof Einsicht genommen
und dem Pfarrer zugestanden: „Das sind Schweine gewesen!“ Aber damit war
die Sache abgetan. Die Grundstücke der Pfarrpfründe wurden besonders in
Mitleidenschaft gezogen – mehr denn andere Grundstücke der Gemeinde. Im
Obstgarten vor dem Hause wurden von schweren Panzern 4 Bäume umge-
rannt, die Viehweide hinter den Stallungen von den dort auffahrenden und
abgestellten Panzern vollständig zusammengefahren, die Umzäunungen ver-
nichtet. Kaum war notdürftig eine Umfriedung der Weideplätze erstellt,
wurde sie neuerdings zerstört. Die großen Wiesen an der Vils waren wie um-
geackert, so daß die heurige Heuernte eine äußerst dürftige wurde. Sodann
wurden noch Pferde für den Reitsport in den Pfarrhof-Stallungen längere Zeit
eingestellt und gefüttert.

759



Geistlichkeit und Klöster wurden nicht belästigt. Die Frühgottesdienste
konnten täglich stattfinden – nur die abendliche Maiandacht mußte zwei Wo-
chen unterbleiben. Das Betrübendste in den ersten Tagen der Besetzung war
die Vergewaltigung von Frauen und Mädchen. Weitere Unruhe in den Markt
brachte der Zuzug von KZ-Häftlingen.
Daß die Macht des Nationalsozialismus gebrochen ist, begrüßen wir dank-
barst. Möge aber nicht der Teufel durch Beelzebub ausgetrieben werden!
Möge die Schutzfrau Bayerns unser liebes Vaterland retten!

22-7 Pfarrei Grammelkam
Berichterstatter: Pfarrer Georg Schuhmann7

Datum: 23. Juli 1945

Zu Nr. 1. Fliegerangriffe fanden im Pfarrbezirk nicht statt. Lediglich im März
1945 wurde durch Bordwaffen von Tieffliegern die Hochspannungsleitung
beschossen und beschädigt. Am 25. Februar 1944 stürzte in der Nähe ein ame-
rikanisches Flugzeug ab; durch die Explosion gingen zahlreiche Fenster in
Trümmer, so auch im Pfarrhof und an den beiden Kirchen Grammelkam und
Preisenberg, die mit 110 RM Aufwand wieder ersetzt wurden.

Zu Nr. 2. Dem Einmarsch der Besatzung ging Einquartierung seit 3. April
1945 voraus, auch im Pfarrhof. Erst Luft-Nachrichten Truppe, dann ab
27. April Fahrabteilung und SS. Letztere bedrohten den Pfarrer anfänglich mit
Schädeleinschlagen und Aufhängen. Als der Kommandeur im Pfarrhof
einquartiert war, war Ruhe. Pferde, Fuhrwerke etc. wurden beim Abmarsch
verschleppt.
Beim Angriff der Amerikaner aus Landshut wurden von seiten der SS auch
hier Geschütze in Stellung gebracht: in der Ortschaft Niederkam, im Wald
bei Preisenberg und bei Grammelkam. Menschen kamen meines Wissens hier
nicht zu Schaden. Granaten gingen in den Speicher zu Rammelkam, beim
N.N. in Niederkam, ohne zu zünden. Einige Häuser in Kumhausen litten
schwer durch Granateinschläge, Bordwaffen von Tieffliegern, besonders aber
durch Sprengung der Eisenbahnbrücke von seiten der SS und Volkssturm.
In Preisenberg zahlreiche Einschläge in nächster Nähe der Ortschaft bzw. der
Kirche. Granatsplitter gingen ins Kirchendach, in Abfallrinne. 1 Dutzend
Kirchenfensterscheiben gingen in Trümmer. Die Schäden am Dach wurden
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7 Geboren am 28. März 1885 in Kirchdorf an der Amper, Priesterweihe am 29. Juni 1911,
1911 Aushilfspriester in Schwaben, 1911-1913 Koadjutor in Einsbach, 1913 Aushilfspries-
ter in Schwaben, 1913-1915 Kooperator in Fürholzen, 1915 Aushilfspriester in Schleiß-
heim, 1915 Kooperator in Grabenstätt, 1915-1919 Kooperator in Kranzberg, 1919-1925
Kooperator in Zorneding, 1925-1931 Koadjutor in Zustorf, 1931-1954 Pfarrer in Gram-
melkam, gestorben am 10. Dezember 1962. AEM PA-P III 1629.



sogleich behoben. Am 30. April zog SS ab. Der Einmarsch der Amerikaner
erfolgte am 2. Mai kampflos. Hausdurchsuchung nach Militärpersonen bzw.
Waffen. Wiederholt wurde Wein gefordert und ein paar Flaschen mit Gewalt
erpreßt. Der Meßwein war beiseite geschafft und gerettet.

Zu Nr. 3. In den von Amerikanern besetzten Häusern kamen z.T. schwere
Plünderungen an Wertsachen, Geld, Kleidern, Wäsche und Lebensmitteln
vor, besonders an Sachen, die von Geschäftsleuten, Ausgebombten usw. hin-
terstellt waren. Besonders beteiligt waren auch hier Polen, Ukrainer und
KZler.
Der Gottesdienst war sonst nicht behindert, nur wurde die Ortschaft 2 Tage
abgesperrt; der Gang in die Filiale war nicht möglich. Für eine Nacht mußte
die Kirche geöffnet werden und wurden dort einige Zivilpersonen vom Pos-
ten bis zur Morgenfrühe festgehalten. Der Pfarrhof selbst wurde von Ameri-
kanern nicht besetzt, doch mußte Zivil von der Nachbarschaft aufgenommen
werden.

22-8 Expositur Gundihausen (Pfarrei Vilsheim)
Berichterstatter: Expositus Joseph Schmidt8

Datum: 24. Juli 1945

In der Nacht vom 30. April auf 1. Mai 1945 setzte ein schweres Artillerie-
feuer ein. Es dauerte von dreiviertel 20 Uhr bis 6 Uhr früh. Dabei erhielt die
Expositurkirche zwei schwere Treffer. Eine Granate explodierte im Kirchen-
dach. Fast dreiviertel des Kirchendaches wurde abgedeckt. Eine zweite Gra-
nate durchschlug die Seitenwand, zwei Meter im Durchmesser, zerstörte den
unter meinem Vorgänger neu gebauten Beichtstuhl so, daß er nicht mehr
brauchbar und reparierbar ist. Alle Kirchenfenster wurden zerstört. Fünfzig
Meter vom Expositurhaus entfernt schlugen drei weitere Granaten ein, die bei
sechs Fenstern im Expositurhaus Schäden verursachten. Menschenleben sind
nicht zu beklagen. Von 6 Uhr früh bis dreiviertel 2 Uhr mittags war es still
und ruhig. Um dreiviertel 2 Uhr kündeten einige Schreckschüsse die Durch-
fahrt der Amerikaner durch Gundihausen an. Zwei Stunden lang fuhr ein Pan-
zer nach dem anderen durch unsere Ortschaft.
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8 Geboren am 18. April 1905 in München, Priesterweihe am 29. Juni 1932, 1932 Koadjutor
in Riedering, 1932-1933 Koadjutor in Rieden, 1933-1934 Aushilfspriester und Koadjutor
in Riedering, 1934-1936 Koadjutor in Prutting, 1936-1940 Kooperator in Neukirchen bei
Miesbach, 1940-1941 Kooperator in Bergkirchen, 1941 Vikar der Pfarrei Pellheim,
1941-1947 Expositus in Gundihausen und Verweser des Benefiziums Münchsdorf,
1947-1958 Pfarrvikar in Vilsheim, seit 1958 Pfarrer in Ruprechtsberg, gestorben am 1. Ok-
tober 1962. AEM PA-P III 1571.



Am Mittwoch, den 2. Mai, durchsuchten die Amerikaner die Häuser nach SS
und versteckten Soldaten. Auch ins Expositurhaus kamen sie wiederholt zur
Durchsuchung. Ihr Benehmen dem Ortsgeistlichen gegenüber war anständig.
Am Eingangstor brachten sie mit Kreide die Anschrift an: C.P.: Das verriet
den entlassenen ausländischen Gefangenen den Wohnsitz des katholischen
Priesters, der ihnen 10 Flaschen Meßwein geben mußte.
Am Donnerstag, den 3. Mai, mußte den Amerikanern das Expositurhaus für
die Einquartierung überlassen werden. Binnen einer Stunde mußte es von den
Inwohnern verlassen sein. Die Bitte, wenigstens ein Zimmer dem Ortsgeist-
lichen zu überlassen, wurde ihm gewährt, nach langem Überlegen. Am 8. Mai
zogen die Amerikaner ab.
Gottesdienst war vom 30. April bis 6. Mai nicht möglich. Am 3. Mai konn-
te mit dem Schuttwegräumen in der Kirche begonnen werden. Am 4. Mai
war der Kirchenraum in Ordnung gebracht, so daß mittags zwei Uhr ein Ame-
rikaner das hl. Meßopfer darbringen konnte. Ab 6. Mai war wieder regelrecht
Gottesdienst.
Mehrere Bauern der Expositurgemeinde stellten ihre übrigen Dachplatten zur
Verfügung, und so konnte am 11. Mai die Dachreparatur begonnen werden.
8000 Dachplatten waren nötig, um den Schaden zu beheben. Die ganze Ge-
meinde half zusammen, und so war bis zum Pfingstsonntag das Kirchendach
wieder ganz eingedeckt. In jener Schreckensnacht hat der Ortsgeistliche das
Votum gemacht, mit der ganzen Gemeinde eine kleine Dankwallfahrt nach
Altötting zu machen für die Erhaltung der Kirche und allen Menschenlebens
in der Expositur. Der Segen Gottes war sichtbar über der Gemeinde.

22-9 Pfarrei Hohenegglkofen
Berichterstatter: Pfarrer Andreas Maier9

Datum: 24. Juli 1945

Bericht über Auswirkungen des Krieges und über Ereignisse
beim Einmarsch der Amerikaner 1945

1. Während des Krieges 1939-45 wurde in der Pfarrei durch Fliegerangriffe
kein Schaden angerichtet. Im September 1944 wurde ein 4motoriges ameri-
kanisches Flugzeug bei Vogen abgeschossen. Dabei fanden 6 Insassen den Tod
und wurden im Friedhof der Filialkirche Weihbichl beerdigt. Da man bei
ihnen kein Erkennungszeichen ihrer Religion fand, beteiligte sich der Geist-
liche nicht, auch konnten ihre Namen nicht festgestellt werden. Das Grab
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9 Geboren am 8. Oktober 1890 in Velden an der Vils, Priesterweihe am 29. Juni 1915, 1915
Aushilfspriester in Velden, 1915-1927 Kaplan in Neustift, 1927-1931 Kooperator in
Wasserburg, 1931-1939 Benefiziumsverweser in Maria Thalheim, 1939-1948 Pfarrer in
Hohenegglkofen, gestorben am 21. Februar 1973. AEM PA-P III 1073.



wurde dann von den französischen Arbeitern mit Kreuz und Inschrift (verfaßt
von N.N., Oberschönbach) geschmückt.
2. In den letzten Aprilwochen wurden besonders die größeren Ortschaften der
Pfarrei von durchmarschierenden und übernachtenden deutschen Truppen, so
auch der hiesige Pfarrhof, viel in Anspruch genommen. An der Hauptstraße
Landshut-Geisenhausen hörte man die ganze Nacht hindurch das Gerassel der
Fahrzeuge. Die Bauern mußten meist 30 km weit Spanndienste leisten. An
der Hauptstraße marschierten auch Häftlinge der Strafanstalten. 5 fand man
tot mit Genickschuß dort liegen, einer konnte sich noch in die Ortschaft
Vogen schleppen, wurde dort von Panzertruppen „Hermann Göring“ umge-
legt. Auch sie wurden in Weihbichl beerdigt. Ihre Namen sind unbekannt.
Nach Beendigung der Kampfhandlungen fand man noch an der Hauptstraße
einen toten 17jährigen SS-Mann. Auch dieser wurde in Weihbichl beerdigt,
auch seine Konfession konnte nicht ermittelt werden, sein Name wurde beim
hiesigen Standesamt eingetragen. Der Einmarsch der Amerikaner erfolgte hier
ohne Kampf am 1. Mai 1945. Morgens 7 Uhr erfolgten 3 Schüsse der Artil-
lerie als Aufforderung zur Übergabe, dabei wurde der Stadel des Landwirtes
von hier, N.N., getroffen und das Dach demoliert, durch Splitter auch die um-
liegenden Häuser beschädigt. Nachmittags 4 Uhr kam die motorisierte Trup-
pe von Landshut über Weihbichl und zog über Alkofen, teils über Oberfirn-
bach nach Geisenhausen. Die Soldaten benahmen sich anständig; im Pfarrhof
nahmen sie einige Eier und Äpfel mit; später ersuchten sie um Äpfel. Am fol-
genden Tag wurde die Ortschaft Hohenegglkofen sowie Oberfirnbach (und
Unterfirnbach) besetzt. Die meisten Familien mußten ihre Wohnung räumen
und im Stall oder Nebengebäude logieren. Der Pfarrhof blieb von der Beset-
zung frei und überließ seine Räume den Nachbarn, besonders weiblichem Per-
sonal, zum Übernachten.
3. Plünderungen kamen vor: Uhren, Schmuckgegenstände. Einige amerikani-
sche Soldaten erbrachen mit Nachschlüssel die Sakristei der Pfarrkirche, wohin
10 Meßweinflaschen gebracht worden waren. 6 davon nahmen sie mit, 4 „hin-
terstellten“ sie im Drehtabernakel des Hochaltars. Die Sache wurde dem Cap-
tain der Truppe gemeldet, er stellte einen Posten an die Kirche, die dann immer
verschlossen gehalten wurde. Bei Bauern kamen Plünderungen vor allem im
Hühnerstall vor: Eier und Hennen; auch größere Geldbeträge wurden mitun-
ter weggenommen. Am meisten wurde nach Abzug der Amerikaner der Stif-
tungswald in Vogen geplündert von den Bewohnern des Hofbergs-La[ger]:
30 fm Faserholz 1945 und 25,40 fm Grubenholz 1944. Die Plünderer sagten,
die Amerikaner hätten es erlaubt. Die Plünderungen bei Bauern hörten leider
auch nach Kriegsende und Abzug der Truppen nicht auf. In Einödhöfen müs-
sen die Leute Nacht für Nacht gewärtigen, daß Plünderer (wahrscheinlich Polen)
erscheinen, das ganze Haus durchsuchen und Kleider, Wäsche, Lebensmittel
und Geld mitnehmen. Die dortige Polizei ist machtlos, die Amerikaner lehnen
es ab, deutsches Eigentum zu beschützen, die Leute sind wehrlos. Vae victis!
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22-10 Pfarrei Holzhausen b. Vilsbiburg
Berichterstatter: Pfarrer Franz Kaindl10

Datum: 25. Juli 1945

I. Kriegsberichte
1. Am Morgen des 21. Februar 1944 um 4 Uhr fielen zum ersten Mal im Ge-
biet der Pfarrei feindliche Bomben, und zwar 3 Bomben in geringer Entfer-
nung voneinander – etwa 300-400 Meter südwestlich vom Pfarrort Holzhau-
sen – etwas seitwärts an der Straße nach Schrannen (beim Vöglmeierkreuz);
2 Bomben explodierten sofort, die 3. war ein Zeitzünder und kam erst am
22. Februar 15.30 Uhr zur Explosion. Zugleich fielen am 21. Februar 2 Brand-
bomben unterhalb des Wäldchens beim „Berggirgl“ auf der Seite gegen Winn,
im sog. „Böcklacker“. Personen oder Gebäude kamen dabei nicht zu Schaden.
2. Am 25. Februar 1944 um 12.30 Uhr stürzte unterhalb Amersöd am Haar-
bach ein feindliches 4motoriges Flugzeug brennend ab und bohrte sich unter
heftigen Bombenexplosionen an der genannten Stelle tief in den Haarbach ein.
4 Angehörige der U.S.A.-Armee fanden dabei den Tod, die auf dem Pfarr-
friedhof zu Holzhausen in einem Massengrab beerdigt wurden; deren kirch-
liche Einsegnung wurde von den maßgebenden Stellen verboten. 4 Flieger
retteten sich durch Fallschirmabsprung. Deutsche Zivil oder irgendwelche
Gebäude kamen dabei nicht zu Schaden.
3. Am 20. Dezember 1944 um 12.30 Uhr fiel eine feindliche Bombe ganz in
der Nähe des Pfarrortes, etwa 200 m vom Pfarrhof, auf ein Pfarrgrundstück
(sog. „Brunnstuben-Wiese); Trichtermaße: 12 m Durchmesser, 6 m tief. Am
Pfarrhofgebäude wurden auf der West-Süd-Seite fast sämtliche Fenster zer-
trümmert. Personen kamen nicht zu Schaden.
4. Am 7. Januar 1945 wurden mehrere Sprengbomben und viele Brandbom-
ben im Gebiet zwischen Haarbach und Gaindorf und um Gaindorf abgewor-
fen (abends 22.30 Uhr); durch den enormen Luftdruck wurden an der
Filialkirche Frauenhaarbach mehrere Fenster zertrümmert und einige teil-
weise beschädigt. Personen kamen nicht zu Schaden.
5. Am 24. Februar 1945 um 14 Uhr erfolgte ein feindlicher Bordwaffenbe-
schuß auf das Gebiet von Holzhausen (weidende Schafherde!). In einigen
Privathäusern (N.N., N.N., N.N. in Schnedenhaarbach) wurde geschossen.
Personen kamen jedoch nicht zu Schaden.
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6. Am 30. April 1945 wurde die Brücke in Vilssöhl von SS-Verbänden
gesprengt; dabei wurden die Fenster an der Filialkirche zu Vilssöhl schwer
beschädigt.

II. Einmarschbericht
Am Dienstag, den 1. Mai 1945 früh, fluteten zahlreiche SS-Verbände durch
das Dorf in Richtung Velden; dabei wurden verschiedentlich noch Pferde und
Wägen requiriert und mehrere Fahrräder beschlagnahmt. Gegen Mittag ver-
ließen als letzte 2 SS-Beobachter Kirchturm und Dorf fluchtartig.
Am 1. Mai abends halb 8 [Uhr] tauchten die ersten U.S.A.-Panzer auf der
nördlichen Höhe von Holzhausen auf; sie kamen aus Richtung Geisenhausen.
Darauf wurden im Dorf (Pfarrhof, Kirchturm und sonstige Gebäude) weiße
Flaggen gesetzt, worauf die Panzer abdrehten und in Richtung Vilsbiburg
weiterfuhren.
Am 2. Mai morgens 10 Uhr kamen aus Richtung Geisenhausen und Altfraun-
hofen, später auch aus Richtung Vilsbiburg, zahlreiche U.S.A.-Panzerkolon-
nen, die den Pfarrort und die umliegenden Dörfer und Weiler ohne Kampf
stark besetzten. Die Bevölkerung mußte großenteils die Wohnhäuser verlas-
sen, in denen die Amerikaner Quartier bezogen. Auch der Pfarrhof wurde vom
2. Mai nachmittags bis 5. Mai mittags beschlagnahmt. Während dieser Zeit
mußten der Pfarrer und seine Angehörigen im Stallgebäude Wohnung neh-
men. Die U.S.A.-Truppen suchten die umliegenden Wälder nach zurückflu-
tenden und versteckten SS-Verbänden ab und brachten ca. 300 Gefangene ein.
Der Belagerungszustand dauerte vom 2. Mai vormittags bis 7. Mai abends;
am 7. Mai abends rückten die Besatzungstruppen in Richtung Landshut ab.
Die Häuser konnten wieder bezogen werden. Während dieser Besatzungszeit
durfte bis 6. Mai früh die Turmglocke nicht geläutet werden; der Gottesdienst
selbst wurde nicht gestört.
Durch unachtsames Umgehen mit einer zurückgelassenen Handgranate kam
eine evakuierte Frauensperson ums Leben (5. Mai). Weiterhin fuhr (11. Juni)
ein Bauer beim Grasmähen auf eine Mine auf und war sofort tot. Beide
Personen wurden ohne Störung beerdigt und deren Namen ins Totenbuch
eingetragen.
Plünderungen kamen in den Häusern teils in größerem, teils in kleinerem
Umfange vor. Aus den Kirchen wurde nichts entwendet. Im Pfarrhof außer
etwas Wäsche 12 Flaschen Meßwein entwendet.
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22-11 Expositur Obergangkofen (Pfarrei Altfraunhofen)
Berichterstatter: Expositus Johann Nepomuk Gernstl11

Datum: 31. Juli 1945

A. Die Auswirkungen des Krieges 1939–45 waren in der Expositur Ober-
gangkofen im allgemeinen die gleichen, wie überall. Im einzelnen sei auf
folgendes hingewiesen:
Der Gottesdienstbesuch an Werktagen hat etwas nachgelassen, da wegen der
vielen Einberufungen (ca. 100) ältere Leute und Frauen, sowie auch größere
Kinder zur Arbeit, besonders zur Feldarbeit herangezogen werden mußten.
An Sonn- und Feiertagen dagegen war der Besuch des Gottesdienstes gut (auch
an den staatlich nicht geschützten Feiertagen!). Wegen der vielen Evakuier-
ten wurde ab 1944 von der allgemeinen Binationserlaubnis an allen Sonn- und
Feiertagen Gebrauch gemacht, freilich mit der Folge, daß der Hauptgottes-
dienst (besonders wenn er in der Filialkirche traf) weniger gut besucht wurde.
Der Krieg brachte auch für den Chordienst manche Veränderungen mit sich.
Im Jahre 1941 mußte der Organist N.N. zum Heeresdienst einrücken. Ein
13jähriger Bub nahm nun Orgelstunden im Ursulinenkloster zu Landshut
und konnte bereits im Dezember zu den hl. Engelämtern spielen. Er hat nun
den Organistendienst versehen bis zum Dezember 1944, wo auch er als Flak-
helfer einberufen wurde. Während dieser Bub, N.N., im Juli wieder zurück-
kam, ist der eigentliche Organist N.N. seit 1 Jahr vermißt.
Die Schule blieb natürlich auch von den Auswirkungen des Krieges nicht ver-
schont. Seitdem im März 1940 Herr Lehrer N.N. (ein gut gesinnter Lehrer!)
zum Heeresdienst einberufen wurde, ließ die Schulzucht besonders in der
Oberabteilung bedeutend nach. Abteilungsunterricht und Fliegeralarm
(besonders im letzten Jahr!) haben den Schulbesuch ungünstig beeinflußt.
Durch besonderes Entgegenkommen der Frau Lehrer N.N., die als frühere
Lehrerin den Unterricht für ihren Mann übernommen hatte, konnte ich trotz
des Abteilungsunterrichtes in jeder Abteilung nicht eine, sondern 2 Religi-
onsstunden halten. Ein großes Hemmnis für den Religionsunterricht war der
Mangel an Büchern (Religionsbüchlein, Katechismus, Biblische Geschichte
und Gottesdienst), deren Neuauflage scheinheilig mit dem Hinweis auf
Papiermangel verhindert wurde.
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11 Geboren am 20. Mai 1907 in Au bei Bad Aibling, Priesterweihe am 29. Juni 1932,
1932 Aushilfspriester in Seifriedswörth, 1932-1933 Koadjutor in Langenpettenbach,
1933-1935 Hilfspriester in Gauting, 1935-1937 Kooperator in Neukirchen bei Miesbach,
1937-1938 zur Aushilfe in Schliersee, 1938-1950 Expositus in Obergangkofen, 1950-1958
Pfarrer in Rechtmehring, ab 1950 Pfarrer in Hofkirchen, gestorben am 15. Januar 1972.
AEM PA-P III 498.



Für 21 Gefallene (darunter auch Herr Lehrer N.N.) wurden Gedächtnis-
gottesdienste gehalten, die gut besucht wurden. 17 von diesen waren ortsan-
sässig. R.I.P.

B. Ereignisse beim Einmarsch der amerikanischen Truppen
1. Luftangriffe auf die Expositur sind nicht erfolgt!
2. Die Besetzung durch die amerikanischen Truppen erfolgte reibungslos.
Während in der Kreishauptstadt Landshut durch SS Widerstand geleistet
wurde und durch Brückensprengungen und Beschießung verschiedene Schä-
den entstanden, wurde in Obergangkofen nicht mehr gekämpft; die SS hatte
alle erreichbaren Fahrräder gestohlen und floh in der Nacht [vom] 30. April
zum 1. Mai nach dem Süden. Nur 2 SS-Männer waren mit 1 Maschinenge-
wehr zurückgeblieben und wollten die Straße von Kumhausen her beim
Anmarsch der Amerikaner bestreuen. Doch gelang es Herrn Bürgermeister
Johann Schwarz, sie zum Abzug zu bewegen, mit dem Hinweis, sie seien
bereits eingeschlossen. Am 1. Mai nachmittags 4 Uhr kamen die ersten Trup-
pen und durchsuchten die Häuser nach SS und nach Waffen. Es kam dabei
niemand zu Schaden, vor allem wurde kein Menschenleben gefordert, auch
kam kein Gebäude, weder die Kirche noch das Schulhaus noch die Wohnhäu-
ser, zu Schaden. In den ersten Maitagen erhielten zuerst Götzdorf, dann Ober-
gangkofen auf 10 bzw. 5 Tage Einquartierungen von den Amerikanern. Hier-
bei wurde auch das Expositurhaus und zwar durch die Offiziere besetzt. Das
Expositurhaus war mit Ausnahme des Amtszimmers, das ich abschließen
durfte, beschlagnahmt. Übernachten durfte niemand.
3. Bei der Einquartierung sind manche Dinge, vor allem Eier und einzelne
Kleidungsstücke vor allem in Götzdorf von den Amerikanern mitgenommen
worden. Eigentliche Plünderungen durch entlassene Häftlinge oder Kriegs-
gefangene sind nicht vorgekommen. Der Meßwein war sichergestellt, so daß
keiner abhanden gekommen ist.

22-12 Pfarrei Vilsheim
Berichterstatter: Pfarrer Joseph Bleibrunner12

Datum: 20. Juli 1945

1. Sowohl der Krieg selber als auch der Durchzug der Amerikaner hat der
Pfarrei keine nennenswerten Schäden zugefügt. Durch Fliegerangriffe wurde
im Pfarrbezirke nichts beschädigt.
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12 Geboren am 5. April 1889 in Landshut, Priesterweihe am 29. Juni 1915, 1915-1916
Koadjutor in Buch am Erlbach, 1916-1917 Koadjutor in Langenpettenbach, 1917-1920
Pfarrvikar und Koadjutor in Ohlstadt, 1920 Koadjutor und Pfarrvikar in Reichertsheim,
1920-1921 Kooperator in Mühldorf, 1921-1922 Kooperator in Heldenstein, 1922-1926
Kooperator in Vilslern, 1926-1937 Expositus in Polling, seit 1937 Pfarrer in Vilsheim,
gestorben am 21. März 1947 in Vilsheim. AEM PA-P III 160.



2. Einmarsch der Amerikaner. Die Tage vor dem Einmarsch waren wohl sehr
beunruhigend. Mitte April hatte der Fliegerhorst Schwäbisch-Gmünd 2 Last-
autos mit Kleidern und Schuhen etc. auf dem Pfarrhofspeicher aufgestapelt,
4 Mann waren Tag und Nacht oben. Es kam Reichswehr mit SS, im Wasch-
hause des Pfarrhofes wurde eine Funkstation eingerichtet; im Pfarrhofe waren
in diesen Tagen ca. 24 Personen einquartiert. In den letzten Tagen vor dem
Einmarsch wurde etwa die Hälfte der Kleider und Schuhe an ca. 300 Solda-
ten verteilt. Viel Unruhe im Pfarrhof! Der Rest wurde am Samstag abtrans-
portiert.
Abends gegen halb 8 Uhr begann das Artilleriefeuer, man sah die Granaten
bei Lechau einschlagen. Da das Feuer abflaute, ging alles zu Bette. Gegen
11 Uhr wurde es wieder stärker, alles begab sich in den Keller, die Pfarr-
hofinsassen mit ca. 20 Personen aus der Nachbarschaft. Das Feuer dauerte bis
gegen 4 Uhr früh, ein Haus wurde beschädigt.
Glücklicherweise zogen die deutschen Truppen ab, auch aus Altenburg,
Kemoden und Tristl a[m] D[amm], wo sie starke Verschanzungen angelegt
hatten. Unvorsichtigerweise steckte N.N. aus Landshut, der im Pfarrhof
Zuflucht gesucht hatte, schon in aller Frühe, als noch SS da waren, die weiße
Fahne aus; die Sache hätte dem Pfarrer sehr gefährlich werden können, wenn
er sie nicht noch rechtzeitig entfernt hätte.
Gegen 2 Uhr kamen die Panzer in endlosem Zuge. Ein Franzose (beim Bun-
ker) soll den Amerikanern gesagt haben, daß in Vilsheim „alles gut“ sei, der
Bürgermeister und der Bauernführer, daraufhin seien sie weitergefahren. In
Langenvils gab es Aufenthalt wegen Panzersperren. Der Pfarrer wurde nicht
belästigt, die Gottesdienstordnung nicht gestört; kirchliche Gebäude kamen
nicht zu Schaden; 3 Soldaten wurden getötet und in einfachen Brettersärgen
vom Pfarrer auf dem hiesigen Friedhof beerdigt, ihre Namen wurden ins
Totenbuch eingetragen.
3. Plünderungen kamen im Pfarrhofe nicht vor; den Meßwein hatte der Pfar-
rer vergraben – im Schloß Kapfing wurde freilich der gesamte Meßwein
beschlagnahmt; bei dem Aufenthalt der Panzer in Langenvils kamen einige
Soldaten in Häuser und nahmen Wertgegenstände und Lebensmittel, auch
Geld (bei einer Evakuierten 800.– M). Von den Soldaten, die in den Pfarrhof
kamen, benahmen sich alle mit einer einzigen Ausnahme sehr anständig.
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22-13 Pfarrei Zweikirchen
Berichterstatter: Pfarrvikar Dr. Michael Höck13

Datum: 3. August 1945

In der Nacht vom 30. April zum 1. Mai lag der Pfarrort Zweikirchen und die
Straße nach Hachelstuhl sechseinhalb Stunden lang unter Beschuß der ame-
rikanischen Artillerie, die bei Ast Aufstellung genommen hatte. Der massive
Kirchturm erhielt unterhalb des Schallfensters auf der Westseite einen Voll-
treffer, der das dicke Mauerwerk durchschlug und den Glockenstuhl beschä-
digte. Das an den Turm angrenzende Kirchendach wurde bös mitgenommen.
Das Kirchenfenster auf der Nordseite des Schiffes wurde total zerfetzt. Durch
Splitterwirkung entstanden im Inneren und außen an der Kirche mehrere
kleinere Mauerschäden. Desgleichen wurden an der ganzen Kirche mehrere
Fensterscheiben zertrümmert. Der Pfarrhof hatte zum Glück nur Fensterschä-
den (ca. 90 Scheiben), obwohl in nächster Nähe eine Granate einschlug. Sonst
gab es im Dorf mehrere größere Schäden beim Wirt und in drei Bauernanwe-
sen. Zum Glück war kein Todesopfer zu beklagen. Die Schäden an der Kir-
che waren bereits bis zum Fronleichnamsfest (30. Mai) behoben, so daß die-
ser Tag als Dankfest für die Errettung aus Kriegsgefahren begangen werden
konnte. Die Pfarrgemeinde zeigte bei den Wiederherstellungsarbeiten großen
Eifer und stellte Ziegel, Kalk und Dachziegel aus eigenen Beständen zur Ver-
fügung. Abwechselnd leisteten eine Reihe von Bauern und Bauerssöhnen
Hand- und Spanndienst. Für das zerstörte Kirchenfenster wurde zunächst ein
Notfenster eingesetzt. Da auch die übrigen Kirchenfenster bereits durch den
Bomberabsturz vom 25. Februar 1944 etwa 2 km entfernt arg mitgenommen
sind, wird eine völlige Erneuerung der unschönen Tapetenfenster bei der
längst fälligen Kirchenrestauration notwendig sein. Hoffentlich werden bei
dieser Gelegenheit die vollkommen wertlosen Altäre entfernt und unter Ver-
wendung der fünf sehr schönen Statuen aus früherer Kircheneinrichtung
schlichte gotische Altäre geschaffen. Bei dem genannten Bomberabsturz sind
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13 Geboren am 20. September 1903 in Inzell, Priesterweihe am 26. Oktober 1930 in Rom,
1931-1934 Präfekt am Knabenseminar in Freising, 1934-1940 Schriftleiter und Mitarbei-
ter der „Münchner Katholischen Kirchenzeitung“, 1938-1940 Benefiziumsverweser in
München-Zu Unserer Lieben Frau, 1940 Pfarrvikar in München-St. Benno, 1941-1945
Kurat in München-St. Christoph, 1941-1945 Gefangenschaft in den KL Sachsenhausen und
Dachau, 1945 Pfarrvikar in Zweibrücken, 1945-1958 Regens und Dozent für Pastoral im
Klerikalseminar in Freising, 1958-1962 Pfarrer in Rimsting, 1963-1974 Ordinariatsrat im
Erzbischöflichen Ordinariat München, 1968-1974 Direktor des Bildungszentrums der
Erzdiözese München und Freising in Freising, gestorben am 31. Mai 1996 in Freising. AEM
PA-P IV 92 und Chronologie der Diözesanpriester der Erzdiözese München und Freising.
Ergänzungsverzeichnis zum Schematismus. Erzbischöfliches Ordinariat München 1976
S. 30.



4 amerikanische Flieger uns Leben gekommen, die am 29. Februar 1944 auf
der Nordseite der Kirche in 4 Holzsärgen bestattet wurden. Nach den Auf-
zeichnungen des hochwürdigen Herrn Dekans Heinrich Knecht, war es dem
Geistlichen nicht gestattet, die kirchliche Einsegnung der Toten vorzuneh-
men. Die Bestattung geschah durch die Polizei unter Beisein des Bürgermeis-
ters und einiger Vertreter militärischer Behörden. Von diesen 4 Opfern sind
3 dem Namen nach bekannt geworden. Von dem 4. Opfer ist bisher nur die
Erkennungsmarke mit der Nummer ermittelt worden. Plünderungen sind
während des Einmarsches der amerikanischen Fronttruppen nur in einzelnen
Gehöften, meistens in den an der Hauptstraße gelegenen Bauernhöfen vorge-
nommen worden. Kirchliche Gebäulichkeiten wurden dabei nicht in Mit-
leidenschaft gezogen. Nicht geringe Beunruhigung und recht spürbare
Verluste an Hab und Gut brachten die wiederholten nächtlichen Überfälle
von Diebesbanden, wie sie in den letzten Wochen im Bereiche der Pfarrei
vorgekommen sind.
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23 DEKANAT ISEN

23-1 Pfarrei Anzing1

Berichterstatter: Pfarrer Michael Heitzmann2

Datum: 12. August 1945

Während des Krieges ist die Pfarrei Anzing von Fliegerschäden vollkommen
bewahrt geblieben.
Am 1. Mai 1945 vormittags dreiviertel 11 Uhr kam von Markt Schwaben her
die amerikanische Panzerspitze. Unterfertigter übergab mit Herrn N.N.,
damals Wohnungsinspektor in Anzing, den Ort. Es fiel kein Schuß. Nach-
mittags halb 2 Uhr rollten ca. 80 Panzer von Poing kommend an. Sie nah-
men sofort Stellung im und um das Dorf und beschossen den nahen Ebersber-
ger Forst und andere nahe Gehölzer, in welchen sich SS verborgen hielten.
Nach 2 Tagen war das Gebiet so ziemlich gesäubert. Schaden entstanden weder
an den Gebäuden noch in der Flur.
In Poing schossen am 1. Mai beim Einmarsch der Amerikaner SS auf diesel-
ben. Das Feuer wurde sofort erwidert. Beim Durchschuß durch ein Haus
wurde leider der Theologiestudent Wachinger aus Erding, der sich darin ver-
borgen hielt, so unglücklich getroffen, daß er kurz hernach seiner schweren
Verwundung erlag. Er wurde in Poing beerdigt und dort auch für ihn der hl.
Seelengottesdienst gehalten.
Plünderungen kamen in 3 Häusern vor. Dabei wurde beim Versuch, in Gar-
kofen ein Rennpferd zu stehlen, der Pferdewärter Sänger, der den polnischen
Eindringlingen entgegentrat, von diesen erschossen.
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1 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 398.
2 Geboren am 17. April 1904 in Rottau (Grassau), Priesterweihe am 29. Juni 1931 in Frei-
sing, 1931-1932 Koadjutor in Rieden, 1932 Koadjutor in Törwang, 1932-1935 Koopera-
tur-Verweser in Obertaufkirchen, 1935-1936 Kooperatur-Verweser in Altfraunhofen, 1936
Kooperator in Vilslern, 1936 Kooperator in Allershausen, 1936-1942 Expositus in Neufarn
bei Anzing, 1942-1967 Pfarrer in Anzing, gestorben am 3. Januar 1969 in München. AEM
PA-P III 654.



23-2 Pfarrei Buch a. Buchrain3

Berichterstatter: Pfarrer Johann Falkner4

Datum: 8. September 1945

Einmarsch der Amerikaner in Buch am Buchrain
In Buch war seit etwa 24. April die SS einmarschiert und lagerte in den Wäl-
dern und einzelnen Häusern. Sie schoß von Haidberg, Mitterbuch und Her-
weg aus gegen die am 1. Mai in Hörlkofen, Fendsbach und Reithofen befind-
lichen amerikanischen Panzertruppen. Bei dem Feuergefecht fiel eine Granate
etwa 50 m vor der Westseite des Pfarrhofes nieder, eine zweite traf die an der
Nordseite des Pfarrhofes an der Straße stehende etwa 80jährige Pappel, die
mitten entzwei gerissen wurde. Mehrere andere Artillerieschüsse gingen in
die Wiesen und Felder.
Um halb 5 Uhr des gleichen Tages kamen die ersten amerikanischen Panzer-
truppen, wurden vom Pfarrer auf der Straße empfangen, ein Offizier ging auf
Ersuchen in den Pfarrhof, wo er Schonung des Dorfes zusagte. Nach etwa
30 Minuten Aufenthalt fuhren die Truppen weiter.
Um 8 Uhr abends kam plötzlich motorisierte Infanterie, [sie] zwangen mich,
den Pfarrhof zu verlassen und plünderten ihn aus. Sogar die Kirchenkerzen,
die Hostien und den Kirchenwein und das Anzündwachs nahmen sie mit.
Vom Kirchenwein hatte ich fünf Flaschen in die Sakristei getragen. Das ein-
zige, was blieb.
Am nächsten Tage, 2. Mai, plünderten amerikanische Truppen in den
Parterreräumen, in denen der Fliegerhorst Erding fotografische Artikel
eingelagert hatte, weiter und zündeten dabei den Pfarrhof an. Vollständig
ausgebrannt ist ein Kellerraum, die benachbarten Räume wurden stark in
Mitleidenschaft gezogen. Der Pfarrhof war bereits aufgegeben und den Flam-
men überlassen, da kam ein amerikanischer Major, MacGovern, und löschte
mit ein paar beherzten Soldaten das Feuer. Er nahm den Pfarrhof in seinen
Schutz, stellte bei Nacht zwei und bei Tag eine Wache auf und kam im Laufe
einer Woche öfter in den Pfarrhof, um nachzusehen.
N.N., Bauerssohn von [...] und Nazifunktionär, hatte im Keller seines Eltern-
hauses zwei SS-Männer verborgen gehalten. Sie wurden entdeckt, die beiden
SSler sofort niedergeschossen, N.N. wurde auf seinen Acker hinausgeführt und
dort erschossen. Die wütende Soldateska ordnete an, daß die Erschossenen frei
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3 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 396.
4 Geboren am 23. Dezember 1884 in Kolbermoor, Priesterweihe am 29. Juni 1909, 1909
Aushilfspriester in Großholzhausen, 1909-1912 Koadjutor in Moosen, Petting und Hohen-
kamer, 1912-1920 Kooperator in Eching, Kirchdorf, Wambach, Schönau und Kay, 1920
Vikar der Pfarrei Ramsau, 1920-1927 Kooperator in Velden und Obertaufkirchen,
1927-1933 Expositus in Adelshofen, seit 1933 Pfarrer in Buch am Buchrain, gestorben am
15. Januar 1970. AEM PA-P III 372.



auf dem Acker liegen bleiben mußten. N.N. konnte erst am 9. Mai beerdigt
werden. Die Leiche des einen SS-Mannes wurde nicht mehr aufgefunden. Der
andere SS-Mann, dessen Personalien nicht festgestellt werden konnten, wurde
in einem entlegenen Raum des Gottesackers vom Totengräber allein beerdigt.
Am Sonntag, den 6. Mai nachts, zog die amerikanische Besatzung wieder ab.

23-3 Pfarrei Finsing5

Berichterstatter: Pfarrer Josef Forster6

Datum: 1. August 1945

1. Luftangriff am 25. Februar 1945 in Neu-Finsing auf die Flakstellung. Das
Dienstwohngebäude der Kraftwerks-Ingenieure und das gegenüberliegende
Gasthaus wurden zerstört, das Kraftwerk und ein Ökonomiegebäude beschä-
digt. Die in der Mitte liegende Kapelle erlitt nur leichte Beschädigungen.
1 Mann tot, 2 schwer, einige leicht verletzt.
Sonst kamen während des Krieges keine schweren Fliegerangriffe in der Pfar-
rei vor. Bei gelegentlichen Tieffliegerangriffen im letzten Kriegsjahr entstan-
den keine Personen- oder Sachschäden.
2. Der Einmarsch der amerikanischen Truppen war in Neu-Finsing am Mon-
tag, den 30. April 1945 nachmittags. Von seiten der deutschen Truppen
wurde einiger Widerstand versucht, aber bald aufgegeben. Ein deutscher
Rekrut im Alter von 17 Jahren fand den Tod.
Am Abend des 30. April wurde in der Ortschaft Finsing von ca. 40 Mann
deutscher Truppen unter Führung eines fanatischen Leutnants mit einigen
Granatwerfern in Richtung gegen den Großsender geschossen. Da die hoch-
ragende Kirche im Rücken der Angreifer stand, war diese sowie die ganze
Ortschaft sehr gefährdet. Zum Glück wurde das sinnlose Feuern dann doch
eingestellt.
Der Einmarsch der amerikanischen Panzer im Dorf erfolgte am Dienstag, den
1. Mai, früh 8 Uhr, als eben der Gottesdienst beginnen sollte. Da die ein-
rückenden Panzer die Straßen bereits mit Maschinengewehren beschossen,
konnte der Gottesdienst nicht begonnen werden. Die Durchsuchung des
Pfarrhofes nach Soldaten geschah in anständiger Weise; ebenso auch die spä-
teren Waffensuchen.
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5 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 397.
6 Geboren am 7. November 1893 in Landshut, Priesterweihe am 22. Juli 1917, 1917 Aus-
hilfspriester in Traunstein, 1917-1920 Kaplan in Berchtesgaden, 1920-1921 Kooperator in
Anger, 1921-1922 Kooperator in Velden, 1922-1929 Hilfspriester in München-St. Korbi-
nian, 1929-1934 Kaplaneibenefiziat in München-St. Maximilian, 1934-1937 Kuratbene-
fiziat und Pfarrkurat in Unterschleißheim, 1937-1947 Pfarrer in Finsing, 1947-1956 Stadt-
pfarrer in Landshut-St. Margaret, gestorben am 16. Mai 1956. Schematismus der
Geistlichkeit des Erzbistums München und Freising 1953, 1958.



Alle deutschen Soldaten wurden gefangengenommen bis auf 2, die auf der
Flucht (in Richtung Gelting) erschossen wurden.
Alle 3 Gefallenen wurden am darauffolgenden Samstag zusammen mit einem
in Eichenloh aufgefundenen unbekannten Toten (angeblich SS-Führer) im ge-
meindlichen Friedhof beerdigt unter großer Beteiligung der Bevölkerung, so-
dann wurde betend durch das Dorf in die Kirche gezogen und ein feierlicher
Seelengottesdienst gehalten wie sonst bei Heldengottesdiensten. Die Toten
wurden im Totenbuch eingetragen. Der erste von ihnen wurde bereits am
29. Juni von seinen Eltern in die Heimat Seibersdorf bei Pfarrkirchen überführt.
3. Plünderungen kamen nicht vor.

23-4 Pfarrei Forstinning7

Berichterstatter: Pfarrer Martin Rothbauer8

Datum: 21. August 1945

Bericht über den Einmarsch der Amerikaner
am 1. Mai 1945 in Forstinning

Schon seit Wochen gingen deutsche Truppentransporte auf der Hauptstraße
München-Mühldorf durch Forstinning. In den letzten Tagen des April zogen
sich besonders SS-Einheiten auf den Nordrand des Ebersberger Forstes zurück
und besetzten auch die angrenzenden Dörfer wie Anzing, Forstinning, Ho-
henlinden usw. In Forstinning und Schwaberwegen waren Häuser, Gärten und
Straßenalleen mit Wagen, Troß und Mannschaft stark besetzt; die Truppen
konnten nur nachts weiter, weil untertags bereits die Angriffe durch Tiefflie-
ger immer häufiger wurden. So erfolgte z.B. am 30. April 1945 17 Uhr ein
Bombenangriff durch Tiefflieger wenige Kilometer südlich von Schwaberwe-
gen auf SS-Einheiten. Sie hatten sich am Waldesrand sicher gefühlt. Zwei
Mann wurden dabei getötet und im Friedhof Forstinning beerdigt. Am 1. Mai
1945, morgens 6 Uhr, rückte von Markt Schwaben ein SS-Leutnant an, nahm
den Hauptmann des Volkssturmes, N.N., an die Seite und befahl ihm, sofort
für Aufrichtung der Panzerabwehr an der Hauptstraße wiederum besorgt zu
sein. Diese war nämlich am Samstag, 28. April 1945, mit Jubel von Antina-
zis und französischen Gefangenen entfernt worden, weil der Sender der Frei-
heitsbewegung Bayern dazu aufgefordert hatte. Nun sollte auch sofort die Ha-
kenkreuzfahne wieder gehißt und alles in Verteidigungszustand gesetzt
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7 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 398.
8 Geboren am 13. April 1893 in Eglharting (Zorneding), Priesterweihe am 29. Juni 1921,
1921-22 Koadjutor in Kienberg, 1922 Hilfspriester in München-St. Margaret, 1922-23
Kooperatur-Verweser in Indersdorf, 1923-33 Kaplan in München-St. Johann Baptist,
1933-35 Katechet in München-St. Rupert, 1935-38 Koadjutor und Benefiziumsverweser
in Geroldsbach, 1938-1957 Pfarrer in Forstinning, danach Wallfahrtskurat in Dorfen und
Vicarius substitutus in Anzing, gestorben am 17. Oktober 1985. AEM PA-P III 1456.



werden, doch die Bevölkerung verhielt sich ablehnend. Männer des Volksstur-
mes ließen sich verleugnen oder verweigerten den Gehorsam. Der Offizier ge-
riet so in Zorn, daß er N.N. mit Erschießen drohte, falls er noch ein Wort der
Widerrede sich erlaube. Diese Bedrohung nahm zur Kenntnis ein gewisser
N.N. (Psychologe), der im Pfarrhof wohnt. Er stellte den Leutnant mit dem
Revolver in der Hand und riet ihm, sofort Forstinning zu verlassen, weil in-
nerhalb kurzer Zeit die weißen Fahnen gehißt würden. Dieser Aufforderung
folgte der junge Leutnant. Um halb 10 Uhr rückten bereits die Amerikaner
ein nach Schwaberwegen und Forstinning, in der Richtung von Markt Schwa-
ben und Sempt kommend. Die weiße Flagge auf dem Kirchturme kündete
ihnen die Bereitwilligkeit friedlicher Übergabe. Sie wurde besorgt durch die
Herren N.N., N.N. und N.N. Vom Ebersberger Forst aber erfolgten trotz-
dem unsinnige Schießereien der verschanzten SS, so daß es bald zu ernsten
Verwicklungen geführt hätte. Nur die Ruhe der Bevölkerung und die freudi-
ge Begrüßung der Amerikaner durch die Franzosen besänftigten den Feind.
Es kam kein Haus zu Schaden und niemand ums Leben. Nur in den äußeren
Bezirken der Gemeinde sicherte sich der Feind durch Aufstellung seiner Pan-
zer in manchen Wiesen und Äckern. Gegen Abend des 1. Mai schoß ein Pan-
zer des Dorfes einen deutschen Flieger ab, der aber mit dem Leben davonkam.
Im übrigen waren Dorfeingang und Dorfausgang besetzt und die amerikani-
schen Panzereinheiten fuhren weiter nach Hohenlinden. Dann mußten wir
umgehend alle Waffen und Photoapparate abliefern. Etliche betrunkene Ame-
rikaner verlangten in den Häusern nach Alkohol (Schnaps, Wein, Bier) und
durchstöberten auch Kästen und Zimmer nach solchen Waren. Als „Souve-
nir“ haben sie gestohlen, was ihnen gutdünkte. In der Nacht vom 1./2. Mai
nahmen ca. 80 Mann Quartier in der Pfarrkirche, lagerten am Gang des
Hauptschiffes, im Presbyterium und in der Sakristei. Eine Wache hatten sie
sich verbeten und zugesichert, sich anständig zu verhalten. Quartiere in Häu-
sern wurden abgelehnt; im Freien wollten sie nicht liegen, weil es naßkalt war
und schneite. Morgens 5 Uhr rückten sie wieder ab, hinterließen aber viel
Schmutz, Abfälle von Rauchwaren und Mundwerk. Mitgenommen wurde nur
1 Beichtstuhldecke, 1 Ministrantenkissen und verschiedene Kerzen. Einige
Tage später erfolgten dann regelrechte Plündereien. Die Hauseinwohner hat-
ten in ganz kurzer Zeit die Häuser zu verlassen (es waren meistens Geschäfts-
häuser, Wirtschaften, Krämereien) und mußten in der Nachbarschaft mit dem
notdürftigsten Material schlafen gehen. Sie durften erst wieder am nächsten
Tag oder nach mehreren Tagen zurück. Bis dahin waren die Truppen meist
durch neue ersetzt und die Hauseigentümer schwer bestohlen und ausgeplün-
dert. So wurden in dem Geschäftshause N.N.-N.N., Forstinning, Haus-Nr.
1, selbst von eingelagerten Koffern und aufgespeicherten Waren von seiten
Ausgebombter und Fliegergeschädigter Werte von ungefähr 30000.- RM
weggenommen, darunter auch 3 konsekrierte Kelche, die für zukünftige Pri-
mizianten seit Jahren sichergestellt waren. Jegliche Beschwerde beim Captain
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und an anderen zuständigen Stellen blieb erfolglos. Die Truppen wechselten
auch sehr häufig. Große Schäden entstanden auch durch Diebstähle und Plün-
dereien von seiten haßerfüllter Polen und anderer Ausländer. Pfarrhof und In-
wohner des Pfarrhofes blieben unbehelligt.

23-5 Pfarrei Hohenlinden9

Berichterstatter: Pfarrer Martin Andrä10

Datum: 18. Juli 1945

Bericht über die Auswirkungen des vergangenen Krieges
So hat denn gottlob auch dieser furchtbare Krieg, der fast 6 Jahre währte und
so unsägliches Elend gebracht hat, sein Ende gefunden. Über die allgemeinen
Wirkungen desselben braucht wohl nichts gesagt werden, da diese überall die
gleichen waren: Einberufung der Männer, daher Mangel an Arbeitskräften,
Überbelastung der Frauen und mangelnde Beaufsichtigung der Kinder, Auf-
nahme einer großen Zahl von Evakuierten, vor allem aus München. An gefal-
lenen Kriegern sind bisher amtlich 49 gemeldet worden. Das religiöse Leben
hat im allgemeinen keinen Niedergang erfahren: Der Gottesdienst konnte re-
gelmäßig gehalten werden, mußte nur ganz vereinzelt an Sonntagen und auch
an Werktagen dann und wann wegen Fliegeralarm verschoben werden. Der
Schulunterricht dagegen hat besonders in der letzten Zeit ziemlich stark ge-
litten, aber auch schon in den ersten Kriegsjahren wurden die Kinder sehr viel
zur Arbeit in Anspruch genommen und fehlten vielfach beim Unterricht, vor
allem auch in der Religionsstunde. Auftragsgemäß wird vor allem berichtet:
1. Fliegerangriffe: Solche fanden auf hiesiges Gebiet nicht statt. Nur gelegent-
lich wurden in Notwürfen einige Bomben gelöst, die in Waldungen fielen. In
einem Fall traf ein Phosphorkanister ein Haus, wodurch 2 Zimmer ausbrann-
ten. Kirchen, kirchliche Gebäude und das Schulhaus haben dagegen keinen
Schaden erlitten.
2. Einmarsch der Amerikaner: Er erfolgte in der Nacht vom 1. auf den 2. Mai
1945. Schon 14 Tage vorher brachte jede Nacht Einquartierung unserer zu-
rückgehenden Truppen, zuletzt Waffen-SS. Diese zogen beim Herannahen der
Amerikaner Schützenlinien vor dem Pfarrdorf, fuhren weiter südlich im Pfarr-
bereich mit Artillerie auf, die solange in Feuertätigkeit blieb, bis sie gegen
abends 8 Uhr fürchten mußte, vom Feind umzingelt zu werden, dann zogen
sie ab. Der Einmarsch der Amerikaner vollzog sich in aller Stille kurz vor Mit-
ternacht. Am 2. und 3. Mai 1945 konnte kein Gottesdienst gehalten werden,
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da nur mittags von 11–13 Uhr Ausgangserlaubnis gegeben wurde; dann aber
bestand keine Behinderung mehr. Das Pfarrhaus und seine Bewohner wurden
in keiner Weise belästigt; auch die übrigen Bewohner der Pfarrei hatten keine
besondere Klage, wenn auch in einzelnen Häusern die Lage schwierig war und
verschiedenes beschädigt, mitgenommen oder zerstört wurde. Noch in der
1. Nacht erbrachen die Amerikaner jedoch ein Portal der Pfarrkirche, richte-
ten aber keinerlei Schaden an, abgesehen vom Orgelmotor, den sie anlaufen
ließen und nicht mehr abstellten, so daß er vollkommen ausbrannte, weil in-
folge abgeschossener Drähte der Strom ungenügend war. Sonst wurde aber
kein Schaden an Kirchen und kirchlichen Gebäuden angerichtet.
An Leben und Gesundheit erlitt dabei niemand aus der Pfarrei einen Schaden.
Nur 2 Soldaten und 1 Wehrmachtshelferin, die am Nachmittag des 1. Mai
trotz der Warnung hiesiger Leute noch auf der Hauptstraße nach München
durch die Linien der Amerikaner durchbrechen wollten, und auf deren Stop-
zeichen nicht anhielten, wurden ca. 2 km außerhalb des Pfarrdorfes mit dem
Wagen zusammengeschossen und an Ort und Stelle beerdigt. Vorgefundene
Papiere ließen erkennen, daß es sich um Protestanten aus Sachsen handelte.
Ihre Namen wurden daher nicht in das hiesige pfarramtliche Sterbebuch ein-
getragen.
3. Plünderungen: Solche kamen hier im allgemeinen nicht vor. Nur aus der
Wohnung des flüchtig gegangenen Ortsgruppenleiters (Lehrers) nahmen nach
Abzug der Amerikaner vor allem gefangene Franzosen und Ausländer (Polen)
den Großteil der Wäsche und Kleidung mit. Die Amerikaner selbst nahmen
nur in einzelnen Häusern Schmuck, Uhren u.ä. mit, aber auch Bargeld. So
gingen beim Kirchenpfleger der Filialkirche Kronacker neben dem Bargeld,
das sein persönlicher Besitz war, auch der gesamte Barbestand der Filialkir-
chenkasse und der Kultuszehentbaufondkasse (insgesamt über 540 RM) auf
diese Weise verloren. Weitere Plünderungen kamen jedoch nicht vor.

23-6 Pfarrei Isen11

Berichterstatter: Pfarrer Josef Sammereyer12

Datum: [vor 19. September 1945]

Auftragsgemäß übergibt das unterzeichnete Pfarramt seinen Bericht in obi-
gem Betreff mit heißem Dank gegen unseren lieben Herrgott, der uns so wun-
derbar beschützt hat.
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1. Bei den zahlreichen Fliegerangriffen in den letzten Jahren und Monaten ist
die Pfarrei Isen mit ihren Filialen fast gänzlich verschont geblieben. Im letz-
ten November rissen einmal schwere Bomben große Trichter in ein Waldge-
biet. Da zu dieser Stunde nicht an der Stelle gearbeitet wurde, kam kein Men-
schenleben zu Schaden. Am 7. Januar 1945 wurde der Weiler Wilmating
ungefähr 3 km von Isen entfernt von zahlreichen Brandbomben und einigen
Sprengbomben getroffen. Die entstehenden Brände wurden gelöscht und die
zahlreichen Fensterschäden bald wieder behoben. Menschenleben kamen keine
zu Schaden. Wegen Fliegeralarm mußte der Schulunterricht oft ausgesetzt
werden, auch der Pfarrgottesdienst mußte manchmal auf den Abend verlegt
werden. Einmal wurde eine Beerdigung durch Fliegeralarm gestört und ver-
schoben. Schäden an Kirchen, an kirchlichen und klösterlichen Gebäuden und
Schulhäusern sind nicht zu verzeichnen.
2. Am 1. Mai 1945 gegen Abend 5 Uhr zogen die Amerikaner mit fünf gro-
ßen Panzern von Walpertskirchen kommend in Isen ein. Es war eine Erlösung
nach bangen Wochen, Tagen und Stunden. Nach mannigfachen Einquartie-
rungen im April, zuerst eine Nachrichtenabteilung, dann eine Sanitätsabtei-
lung mit Krankenwagen (verkappte SS) und schließlich am letzten Tag wirk-
liche SS-Abteilungen, kamen (man kann wirklich nicht anders sagen) die
Befreier. Werwolfverdächtige Personen, auch Frauen, wurden an diesem Tag
in ihren Wohnungen von vernünftigen Männern sichergestellt. SS beschoß den
ganzen Vormittag noch von Innerpietelbach aus mit einem Geschütz die
Bahnstrecke Thann-Matzbach-Isen-Haag. Dabei ging ein Stadel eines Anwe-
sens in Flammen auf. In Isen hatte sich eine SS-Abteilung postiert, mit Pan-
zerfäusten ausgerüstet. Die Vorbereitungen zur Sprengung einer Isenbrücke
waren schon getroffen, auch die Fabrik Meindl sollte in die Luft gehen. Im
letzten Augenblick, etwa fünf Minuten vor dem Eintreffen der Amerikaner,
ließen sich die SS bewegen, den Ort zu verlassen. Es waren Minuten, die man
nicht vergessen wird. Einige Baumgipfel wurden abgeschossen, mehrere Mau-
ern von amerikanischen Maschinengewehren durchlöchert. Das war alles. Kein
Menschenleben wurde beschädigt.
Beim Einmarsch wurden Geistliche und Ordenspersonen sehr entgegenkom-
mend behandelt. Es mußten wohl sofort viele Häuser geräumt werden für die
Amerikaner. Die Geistlichen wurden lediglich ersucht, die Zivilbewohner der
geräumten Häuser aufzunehmen, was bereitwilligst geschah. Das Kloster
wurde auch davon verschont. Die Gottesdienstordnung wurde nicht gestört,
wohl mußte sie sich nach den Ausgehstunden richten. Das machte sich be-
sonders an Sonntagen fühlbar. Frühmesse erst um 7.30 Uhr. Wegen des spä-
ten Beginns des Pfarrgottesdienstes mußte die Pfarrpredigt auf den Nachmit-
tag verlegt werden, wo sie in Verbindung mit der Maiandacht vor überfüllter
Kirche stattfand. Im Juni war dann alles in Ordnung.
3. An den Plünderungen, die in ziemlich großem Umfang vorkamen, waren
in erster Linie die ausländischen Zivilarbeiter, dann die polnischen Angehö-
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rigen der amerikanischen Armee, leider Gottes auch heimische Männer und
Frauen beteiligt. Pfarrhof, Priesterwohnungen, kirchliche Gebäude und das
Kloster sind gänzlich verschont geblieben. Meßwein ist kein Tropfen wegge-
kommen. Im Schulhaus, in dem ein Lehrer Wohnung nehmen mußte, außer-
dem Flüchtlinge untergebracht sind, kam es wohl zu Plünderungen. Die Plün-
derungen dauerten geraume Zeit. Auch bei späteren Haussuchungen erst in
den letzten Tagen konnte man von Plünderungen hören. Pfarrhof etc. blieben
verschont.

NB. Von Interesse dürfte das Verhalten der Bevölkerung gegen die Amerika-
ner sein. Hier muß man besonders bei evakuierten Frauen und Mädchen, aber
auch bei Einheimischen Würde, Anstand und Abstand vermissen. Bei Bällen,
die von den Amerikanern gegeben werden, folgen manche Frauen, auch Wit-
wen und Frauen von Vermißten, den Einladungen, was von den meisten als
ungehörig befunden wird. Viele kennen Zeiten und Zeichen auch jetzt noch
nicht. Umso mehr wollen wir erkennen, was uns und unserem armen Volke
zum Heile ist.

23-7 Pfarrei Markt Schwaben13

Berichterstatter: Pfarrer Nikolaus Hochmaier14

Datum: 30. Juli 1945

Die Lage des Ortes Markt Schwaben in der Nähe Münchens, die ständige Be-
legung mit deutschem Militär und SS, das viele eingelagerte Kriegsmaterial,
das alles bedeutete eine große Gefährdung bei feindlichen Fliegerangriffen.
Namentlich in den letzten Wochen des Krieges herrschte unter der Bevölke-
rung Angst und Besorgnis. Man hatte fast den Eindruck, es müßte ein Wun-
der Gottes geschehen, wenn Schwaben in so schwerer Gefahr unversehrt blei-
ben würde. Und – Gott sei Dank –, dieses Wunder ist geschehen.
1. Kirchliche Gebäude – Pfarrkirche, Mariahilf-Kapelle, Pfarrhof –, ebenso
Krankenhaus und Schulhaus sind vollständig unberührt geblieben. Durch
Tiefflieger wurden lediglich beschädigt die Bahngeleise und ein Wohnhaus
am Bahnhof, ohne daß Personen dabei zu Schaden gekommen sind.
2. Zur Verteidigung des Ortes waren an verschiedenen Stellen Panzersperren
errichtet und am Abend des 30. April bis tief in die Nacht hinein hielt die

779

13 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 402.
14 Geboren am 18. April 1886 in Bad Aibling, Priesterweihe am 29. Juni 1911, 1911

Aushilfspriester in Eggstätt, 1911-1917 Kaplan in Lenggries, 1917-1920 Kooperator in
Altenerding und Perlach, 1920-1931 Prediger in Tölz, 1931-1937 Pfarrer in Kirchanschö-
ring, 1937-1960 Pfarrer in Markt Schwaben, gestorben am 17. Juli 1967. AEM PA-P III
706.



SS ein „Übungsschießen“ ab, während die amerikanischen Truppen bereits im
Anmarsch waren. Die Bevölkerung war aufs höchste beunruhigt. Bis zum
Morgen des 1. Mai aber hatte sich die SS verzogen, hauptsächlich in den Ebers-
berger Forst. Gegen 8 Uhr näherten sich die amerikanischen Panzer; rasch
wurde auf dem Kirchturm und an den Häusern die weiße Flagge aufgezogen
und der Einmarsch der Truppen konnte glatt vonstatten gehen, ohne daß von
hüben oder drüben ein Schuß fiel. Der Gottesdienst war eben zu Ende; die
Leute kamen aus der Kirche und sahen zu ihrem Erstaunen die Panzer mit
dem Stern vor der Kirche stehen. Von den Amerikanern wurden die Geistli-
chen rücksichtsvoll behandelt. Die abendliche Maiandacht war allerdings in
der ersten Woche wegen der Ausgehbeschränkung nicht möglich, konnte aber
vom 6. Mai ab – dem Fest der Patrona Bavariae – ungehindert abgehalten
werden. Schwierigkeiten in der sonntäglichen Gottesdienstordnung ergaben
sich seither einige Male, weil die amerikanischen Soldaten erst am Tag zuvor
anzumelden pflegen, zu welcher Zeit am Sonntag die Kirche für ihren Got-
tesdienst zur Verfügung stehen müsse.
Außer einigen Wirtschaften mußten auch mehrere Privathäuser für die Auf-
nahme von Besatzungsmilitär geräumt werden, jedoch keine kirchlichen
Gebäude. Die amerikanischen Soldaten waren in den von ihnen mit Beschlag
belegten Häusern keine angenehmen Gäste. Viele von ihnen hatten reichlich
Branntwein gekostet, belästigten Frauen und nahmen mit, was ihnen in die
Hände fiel.
Ums Leben kam ein kurze Zeit zuvor aus dem Felde heimgekehrter Arzt, der
als verkappter SS-Mann von den Amerikanern verhaftet und nach kurzer Ver-
handlung im oberen Hausgang des Schlosses erschossen wurde. Eine kirchli-
che Beerdigung kam nicht in Frage, da der Tote – ehemals evangelisch – als
„gottgläubig“ eingetragen war. Auf wiederholtes dringendes Ersuchen der
Angehörigen begleitete Benefiziat [Georg] Burger die Leiche und sprach ein
Gebet am Grab. Mit einem diesbezüglichen Vermerk wurde der Name in das
Totenbuch der Pfarrei eingetragen.
3. Geplündert wurde zunächst von der einheimischen Bevölkerung in Ge-
schäfts- und Wohnräumen der NSDAP und der Wehrmacht: Kleiderstoffe,
Möbel, Geschirr und was sonst alles tragbar und brauchbar oder auch un-
brauchbar war. Von den Amerikanern wurde nach dem Kriegsrecht der ersten
Tage, wie oben schon erwähnt, vieles mitgenommen: Schmuck, Uhren, Weine
und Schnäpse, Eier und sonstige Lebensmittel. Auch im Pfarrhaus requirier-
ten am 2. Mai 2 nicht mehr ganz nüchterne amerikanische Soldaten einen
Posten von 6 Flaschen Meßwein. Später wurde das Pfarrhaus nicht mehr
behelligt.
Am nachteiligsten hat sich seither die Zeit der fremden Besatzung mit ihren
500–600 Mann erwiesen in sittlicher Beziehung, dank der würdelosen Hal-
tung unserer Mädchen und Frauen. Gott gebe, daß die Strafe dafür nicht über
das ganze Volk komme.
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23-8 Expositur Neufarn b. Anzing15 (Pfarrei Markt Schwaben)
Berichterstatter: Expositus Ludwig Klöck16

Datum: [vor 19. September 1945]

1. Mit Ausnahme kleiner Fensterschäden an der Filialkirche Parsdorf sind Flie-
gerschäden innerhalb der Expositur Neufarn weder an Kirchen noch an kirch-
lichen Gebäuden oder Wohnungen eingetreten. Auch die Schulen blieben in
Ordnung. Am 23. März 1945 mußte nahe Parsdorf ohne vorausgehende
Kampfhandlung ein deutsches Flugzeug notlanden. Es lösten sich einige
Schüsse, die einen Knaben tödlich verletzten.
2. In Parsdorf kamen keine wesentlichen Ereignisse vor. Die Ortschaft Neu-
farn wurde am 1. Mai Mittag 1 Uhr von Unterzeichnetem den von Norden
kommenden USA-Verbänden kampflos übergeben. Bis in die Abendstunden
rollten etwa 1000 Panzer an, die teilweise in Richtung Rosenheim südlich
weiterfuhren, teilweise von Neufarn und Umgebung aus die im Wald liegen-
de SS bekämpften. In der Ortschaft keine Schäden. Diesem 1. Mai waren auf-
regende Tage vorausgegangen. Zuerst kam eine Kompanie Soldaten, deren
Oberleutnant mir aber erklärte, er würde die Ortschaft nicht verteidigen, son-
dern seine Soldaten rechtzeitig entlassen. Diese Zusage hat er eingelöst. Das
bemerkenswerteste Ereignis dieser Tage war der Versuch einer ungeordneten
Menschengruppe – anscheinend hungernder Juden –, in die Ortschaft einzu-
dringen. Persönlich konnte ich beobachten, daß der Oberleutnant Menschen-
leben schonte. Plündernd und stehlend kam 2 Tage vor dem amerikanischen
Einmarsch die SS, die mehrere Geschütze zum Fernbeschuß und zur Panzer-
bekämpfung aufstellte. Neufarn wurde deshalb umgangen und von 3 Seiten
Artillerie aufgestellt. Da die SS jedoch abzog, bevor die amerikanische Spitze
ankam, konnte die Ortschaft kampflos übergeben werden. Kurz vorher verlo-
ren 2 Familien, die mittels Zugmaschine ihr Eigentum wegschaffen wollten,
durch Tieffliegerangriff fast alles. Am Turm der Kirche mußten 4 große weiße
Flaggen angebracht werden. Am 2. und 3. Mai war Ausgangsverbot für die
ganze Ortschaft. Eine Reihe von Häusern, darunter das Expositurhaus, muß-
ten geräumt werden. Einen Tag konnte in der Kirche kein Gottesdienst ge-
halten werden. Den halben Mai hindurch war für die Maiandacht die Abend-
stunde verboten.
3. Die Kirche in Neufarn wurde von USA-Truppen durchsucht, die Monstranz
umgeworfen. Im Expositurhaus haben USA-Soldaten viel gestohlen: 8 Flaschen
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Meßwein, Motorrad, Schreibmaschine, Decken, Wäsche, etwas Geld, Kranken-
stola, die eben angefertigte Kirchenstiftungsrechnung mitsamt den Belegen.
In der Ortschaft wurde viel gestohlen, namentlich im Gasthaus N.N.: Schwei-
ne, Fleisch, Lebensmittel, Wein, mehrere Kraftwagen, ein Anhänger, Schmuck,
mehrere Radios und Musikinstrumente, ferner eine Rechenmaschine und op-
tische Geräte, besonders aber Wäsche und Decken. Besonders bedauerlich ist
der Diebstahl einer wertvollen Handschriftensammlung von Schiller und Beet-
hoven. All das geschah hauptsächlich in den ersten Tagen nach dem Einmarsch.
Am 1. Mai öffneten die Amerikaner für die deutsche Zivilbevölkerung ein
Lager der Firma N.N. in München. Soweit nicht Ausländer und Fremde in
den Besitz der Lebensmittel kamen, wurde dieses fremde Gut zurückgestellt.
Auch einige Möbel, besonders aus dem Eigentum der Lufthansa, wurden fort-
geschafft. All dies geschah nur am 1. Mai.
Nachbemerkung: Die Geldmittel für den Lebensunterhalt französischer
KZler, die von den Amerikanern hierher gebracht wurden, sind durch die
kirchliche Caritas aufgebracht worden.

23-9 Expositur Ottenhofen17 (Pfarrei Forstinning)
Berichterstatter: Expositus P. Martin Schöttl OSB18

Datum: 30. Juli 1945

Der Krieg ist an der Expositur Ottenhofen mit den gleichen Erscheinungen
vorübergegangen, wie auch an so vielen anderen Orten. In seelsorglicher Be-
ziehung hat er nicht vorteilhaft auf die Menschen eingewirkt.
Schäden durch Fliegerangriffe sind an den beiden Kirchen Ottenhofen und
Siggenhofen zu verzeichnen. In Siggenhofen wurden schon vor 2 Jahren die
Fenster auf der rechten Kirchenseite beschädigt durch eine in der Nähe ex-
plodierte Fliegerbombe. Der Schaden ist aber nicht groß, nur ungefähr
10 kleine Scheiben wurden zertrümmert. Dagegen hat die Kirche Ottenho-
fen größeren Schaden gelitten. Am Tage vor dem Einmarsch der Amerikaner,
i.e. am 30. April, hat die deutsche SS auf einer Seite der Kirche eine Sende-
station aufgestellt und auf der anderen Seite war der Gefechtsstand. Es kam
zu einem schweren Angriff auf das Dorf durch Tiefflieger. Ein Bauernhof
wurde in Brand geschossen und mehrere Häuser schwer beschädigt, mehrere
Militärautos und ein Bauerngespann wurden auf der Straße in Trümmer
geschossen, wodurch auch ein fast an das Dorf grenzender Wald in Brand
geriet. Bei diesem Angriff wurden die ganzen Fenster auf der linken Kirchen-
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17 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 404.
18 Geboren am 29. Juli 1884 in Bruckbergerau, Priesterweihe am 8. Juni 1913, 1921-1928

Kooperator in Bergkirchen, 1928-1929 Aushilfspriester in Unterhaching, 1929-1955
Expositus und Benefiziumsverweser in Ottenhofen, gestorben am 4. Oktober 1955. AEM
PA-P III 1611.



seite eingedrückt und einige hundert Dachplatten zerbrochen. Die Schäden
sind bereits wieder behoben.
Am 1. Mai hat gegen Morgen die SS das Dorf verlassen und ungefähr [um]
7 Uhr sind die Amerikaner in das Dorf einmarschiert. Der Einmarsch ging
ganz ruhig von sich. Erst gegen 9 Uhr hat die SS, die am Morgen abgezogen
war, von der Straße Markt Schwaben – Pastetten das Dorf beschossen, dabei
gab es noch einen Toten, eine Zivilperson, und mehrere Häuser wurden be-
schädigt. Den Toten haben wir am 3. Mai auf dem Friedhof in Ottenhofen in
herkömmlicher Weise begraben. Sein Name ist im Sterberegister eingetragen.
Zur Zeit der Beschießung war aber nicht ein einziger Amerikaner im Dorfe.
Sonst ist der Einmarsch der Amerikaner ganz ruhig verlaufen. Es wurde nie-
mand belästigt und wir konnten alle Gottesdienste ungestört halten.
Plünderungen von seiten der Amerikaner sind nicht vorgekommen. Wohl
haben die Polen und Ukrainer ungefähr 3 Wochen lang den Leuten Lebens-
mittel genommen, aber auch nicht in größerem Maßstabe. Von seiten der
Amerikaner haben wir aber reichlich Hilfe gegen diese bekommen. Da ich die
englische Sprache beherrsche, habe ich über alle Vorkommnisse in der Ge-
meinde mit den Amerikanern persönlich verhandelt und überall großes Ent-
gegenkommen gefunden. Weder in den Kirchen noch im Pfarrhause wurde
geplündert. Dagegen wurde ein Lager von Militärautos, Maschinen und
Werkzeugen, das der SS gehörte, von den Ottenhofenern und den Einwoh-
nern der Umgebung restlos geplündert.
Am 10. Mai 1945, am Feste Christ Himmelfahrt, habe ich einen feierlichen
Dankgottesdienst mit Te Deum gehalten, weil die Gefahren des Krieges, die
für Ottenhofen in den letzten Tagen so groß waren, so gut vorübergegangen
sind. Noch kein Gottesdienst war hier so gut besucht wie dieser.

23-10 Pfarrei Pastetten19

Berichterstatter: Pfarrer Josef Steinberger20

Datum: [vor 19. September 1945]

Gegend wurde sehr oft überflogen, Bomben wurden aber nicht geworfen. Am
24. April 1944 Luftkampf; deutscher Jäger stürzte in Nähe des Dorfes ab,
Pilot rettete sich im Fallschirm; bei den Munitionsexplosionen wurde 13jäh-
riger Junge schwer verletzt – er starb nach einer Woche. Am 19. Mai 1944
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19 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 405.
20 Geboren am 11. Januar 1899 in Haslfurt, Gemeinde Berghofen bei Landshut, Priesterwei-

he am 29. Juni 1924, 1924-1927 Koadjutor in Zolling, 1927-1929 Kaplan in St. Veit,
1929 Kooperator in Rechtmehring, 1929-1932 Aushilfspriester in Mettenheim, Jakobs-
baiern, Grünthal, 1932-1935 Kuratkanonikalprovisor in Tittmoning, 1935-1942 Koope-
rator in Kirchasch, seit 1942 Pfarrer in Pastetten, gestorben am 30. Dezember 1947. AEM
PA-P III 1745.



stürzte mehrmotorige amerikanische Maschine ab. 1 Pilot landete mit dem
Fallschirm, andere waren tot (die Toten wurden fortgebracht). Gegen Kriegs-
ende gab es ständig Einquartierungen: Arbeitsdienstabteilung; 28. mit
30. April 1945 SS-Truppe (General Simon im Pfarrhof, wo er von manchen
„Prominenten“ aufgesucht wurde).
Erster Mai mittags rückten amerikanische Panzer ein. 6 Mann hatten sich bei
Filiale Poigenberg zur Wehr gesetzt; 1 Soldat fiel; ein anderer, SS, wohl
Ausländer, wurde bei der Gefangennahme erschossen, da er im Besitz eines
amerikanischen Füllfederhalters war; seine Papiere usw. wurden ihm abge-
nommen, es konnten Personalien nicht wie bei dem Gefallenen festgestellt
werden. Beide Leichen wurden nach Eintreffen [mit] der Erlaubnis des ame-
rikanischen Kommandos im Friedhof Poigenberg beerdigt, das Grab wird von
den Dorfleuten betreut.
Beim Kampfe mit abziehender Artillerie wurde nur ein Haus am Dorfrande
leicht beschädigt. Von den amerikanischen Soldaten wurden meist nur Eier
verlangt. Was Pfarrhof betrifft, besteht keine Veranlassung zu einer Klage,
man nahm sogar Abstand von einer Einquartierung.
Pastetten ist nun freilich als Aufenthalt der amerikanischen Truppe (für die
ganze Gegend) ausersehen (Anlage eines Sportplatzes, eines Gartens usw.).
Manche Familien haben ihre Wohnräume räumen müssen, daß es da manche
Klagen gibt, ist selbstverständlich. Unerfreulich ist die Sache mit den Polen,
die die Arbeit einstellten und sich als Herren fühlten. In zunehmendem Maße
kommen Räubereien vor: In Harrein Fahrräder und Lebensmittel, in der Au
zweistündige Plünderung, die Bevölkerung ist in großer Angst.
Schlesische Flüchtlinge befinden sich noch in der Gegend.

23-11 Pfarrei Pemmering21

Berichterstatter: Pfarrer Dr. Josef Högn22

Datum: 11. September 1945

1. Durch Fliegerangriffe ist in der ausgedehnten Seelsorgestelle direkt nichts
und niemand getroffen worden. Lediglich Grundstücke von Bauern der Filia-
le Mittbach sind durch Notabwurf von Bombenblindgängern beschädigt und
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21 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 406.
22 Geboren am 6. Januar 1902 in Gmund, Priesterweihe am 29. Juni 1928, 1928 Aushilfs-

priester in München-St. Korbinian, 1928-1930 Studien am Canisianum in Innsbruck, 1930
Kaplan in München-St. Sylvester, 1930-31 Studien, 1931 Aushilfspriester in Großding-
harting und Expositus für Oberbiberg-Kreuzpullach, 1931-32 Kaplan in München-St. Kor-
binian, 1932-1938 Kaplan und Prediger in München-St. Jakob am Anger, 1937-? Reli-
gionslehrer an der Maria Theresia-Realschule in München, 1941-1943 Benefiziumsverweser
in München-Hl. Geist, 1943-1946 Pfarrer in Pemmering, 1946-1974 Pfarrer in Reichers-
beuern, gestorben am 27. April 1974. AEM PA-P III 712.



ein Jungwald ist durch Absturz eines englischen Fliegers in der Ausdehnung
eines halben Tagwerks stark beschädigt.
2. Beim Einmarsch der Amerikaner wurde hier im Pfarrgebiet nicht gekämpft.
Nur Stall- und Stadelbau eines großen Bauernhofes am Rande der Pfarrei
(N.N., [...]) wurde durch die deutsche SS, ehe sie vor den Amerikanern flüch-
tete, in Brand gesteckt. (Eine von der SS geforderte Dienstleistung wurde als
unnötig und ungebührlich vom Hofbesitzer verweigert.) Der Ortspfarrer
wurde von den militärischen Vorgesetzten der einziehenden Amerikaner höf-
lich behandelt, die Gottesdienstordnung in keiner Weise gestört.
3. Das hinderte aber nicht, daß ausgiebig von zuchtlosen Elementen unter den
Amerikanern gestohlen und geplündert wurde, auch im Pfarrhof (2 goldene
Uhren und Meßwein). Diese Plünderungen dauerten nur die ersten 8 Tage,
während der Abwesenheit und Einquartierung der sog. „kämpfenden“ Trup-
pen. Unter ihnen, sagte man uns, seien Verbrecher und Juden gewesen.

23-12 Expositur Reithofen23 (Pfarrei Buch a. Buchrain)
Berichterstatter: Expositus Michael Irl24

Datum: 25. Juli 1945

Kriegseinwirkungen auf die Seelsorgestelle
Bei einem so weitausgreifenden Kriegsgeschehen, wie es das von 1939–1945
darstellt, ist es begreiflich, wenn fast jedes Haus der Expositur irgendwie in
Mitleidenschaft gezogen wurde. Bisher zählt man 26 gefallene Krieger, ca.
5 Vermißte, 16–20 noch nicht aus der Gefangenschaft heimgekehrte Krieger
(bei einer Seelenzahl von etwas über 800).
Andere Einwirkungen – durch feindliche Flieger – stellten sich erst 1944 ein.
In der Nacht vom 24./25. April 1944 stürzte zwischen Reithofen und Tading
ein amerikanisches Flugzeug ab und zerschellte dabei in zahllose Trümmer,
die noch wochenlang in einem Umkreise von mindestens 100 Meter die Erde
bedeckten. Die Insassen des Flugzeuges wurden dabei in Stücke zerrissen; die
Gliedmaßen mußte man erst zusammensuchen. Was man noch an solchen
Gliedmaßen fand, wurde einige Tage später auf dem Kirchhof Reithofen be-
erdigt an einem gesonderten Platz. Ursprünglich wollte sie der Ortsgruppen-
leiter an der Absturzstelle des Flugzeuges verscharren lassen, wurde aber durch
den Kommandeur des Fliegerhorstes Erding strengstens angewiesen, für an-
gemessene Beerdigung der Flugzeugbesatzung Sorge zu tragen. Und so wurde
die Beerdigung der Überreste der Flieger ohne Benachrichtigung des Orts-
seelsorgers und natürlich auch ohne kirchliche Assistenz vorgenommen.
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23 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 408.
24 Geboren am 27. August 1894 in München, Priesterweihe am 20. März 1921, 1921-1931

Koadjutor in Mauern, 1931-1946 Expositus in Reithofen, 1946-1956 Pfarrvikar in Buch
am Buchrain, gestorben am 25. Juli 1956. AEM PA-P III 782.



Etwa Mitte April 1945 machte sich das Heranrücken der Amerikaner auch in
der Expositur geltend. Tag und Nacht zogen endlose Kolonnen von Soldaten,
Wagen, Autos durch Reithofen und Forstern. (Beide Orte liegen an der Dis-
triktstraße Erding – Hohenlinden – Ebersberg.) Auch kamen einmal 2000 ge-
fangene Franzosen durch. Fast täglich erlebte das Expositurhaus 4 Wochen
lang Einquartierung, die viel Unruhe und Unordnung, wenn auch gerade kei-
nen nennenswerten Schaden verursachte. Am 1. Mai nachmittags 4 Uhr 15
kamen die ersten drei amerikanischen Autos (ein schwerer Panzer und zwei
Personen-Viersitzer) von Pastetten herüber nach Reithofen, denen bald min-
destens 2 Dutzend andere Kriegsfahrzeuge in den verschiedensten Größen und
Ausstattungen folgten. In Reithofen und Harthofen ging alles sehr glimpf-
lich ab; man hörte nur von vereinzelten Plünderungen in kleinem Maßstabe.
SS-Formationen, die sich Tage und Stunden vorher noch eingenistet hatten,
waren rechtzeitig abgezogen, so daß die Amerikaner keinen Widerstand mehr
fanden. Auch im Expositurhaus benahmen sich die Amerikaner, die sofort
nach der Ankunft in der Ortschaft alle Häuser nach Waffen, Photo-Appara-
ten und Feldstechern absuchten, hochanständig, beschränkten sich nur auf die
Beantwortung ihrer Fragen, ohne eigens noch jeden Kasten oder Schrank pein-
lichst zu durchforschen. So blieb auch fernerhin das Expositurhaus, sowie auch
die Kirchen der Expositur von jeder Beschädigung oder Plünderung bisher
verschont. Wesentlich ernster gestaltete sich die Lage in Forstern beim Ein-
treffen der Amerikaner. Dort hatten sich noch SS-Leute gehalten, zum Teil
auch in Kellern versteckt. Sogar 2 SS-Pakgeschütze waren im Dorf noch feu-
erbereit gemacht worden, kamen allerdings nicht mehr zum Schießen. Ein
mittelgroßes SS-Lastauto wurde von den einfahrenden Amerikanern gerade
noch auf der Straße durchs Dorf gesehen und sofort in Brand geschossen, zum
Teil auch explodierte die Munition, die das Auto mit sich führte, wobei in
den nächstgelegenen Häusern Fensterscheiben zerbrachen, ja Türstöcke ein-
gedrückt wurden. Begreiflicherweise gingen hier in Forstern darum die Ame-
rikaner viel strenger vor, wiesen in einigen Häusern die Bewohner ganz aus,
so daß diese sich in der Nachbarschaft ein zum Teil sehr dürftiges Nachtquar-
tier suchen mußten, ja sie machten sogar Miene, einzelne Einwohner zu
verhaften und standrechtlich zu erschießen, dort nämlich, wo man noch weg-
geworfene Waffen in Kellern oder Gärten versteckt aufgestöbert hatte oder
gar noch SS-Leute antraf, die sich nicht schnell genug in Zivilisten hatten
verwandeln können. Nur der eifrigen und energischen Verteidigung einiger
gefangener Franzosen gelang es, die Amerikaner zu bewegen, daß sie die
Bevölkerung schonten. Immerhin kamen 2 unbekannte SS-Leute ums Leben.
Sie wurden im Kampf von Amerikanern erschossen. Sie blieben einige Tage
zunächst unbeerdigt liegen. Einer von ihnen soll protestantisch, der andere
unbekannter Religion gewesen sein. Endlich war man an den Ortsseelsorger
herangegangen, sie kirchlich zu beerdigen, welcher unter den obwaltenden
Umständen Bedenken trug, dies zu tun. Dann hieß es, sie dürften gar nicht
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zunächst beerdigt werden, bis nicht behördliche Genehmigung eintreffe.
Dann, als der Ortsseelsorger wieder einmal nach Forstern kam, um Gottes-
dienst zu halten, sah er sich vor die Tatsache gestellt, daß man die Beerdigung
schon ohne ihn vorgenommen hatte – vermutlich, weil man wegen der
bekannten Haltung der SS und der ziemlich erbosten Stimmung der Bevöl-
kerung gegen sie eine kirchliche Beerdigung zum mindesten für wenig trag-
bar hielt. Da die Namen der gefallenen SS-Leute nicht bekannt waren, wur-
den sie auch nicht ins Totenregister eingetragen.
Dies im großen und ganzen die nennenswerten Ereignisse während der Kriegs-
zeit und beim Einzug der Amerikaner im Expositurbezirk.
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24 STADTKOMMISSARIAT LANDSHUT

24-1 Pfarrei Landshut-Hl. Blut
Berichterstatter: Stadtpfarrer Raymund Plöckl1

Datum: 31. Juli 1945

1. Die Pfarrei Landshut Hl. Blut blieb lange ganz verschont von Fliegerschä-
den. Aber schon beim ersten Fliegerangriff Ende Dezember 1944 auf die Stadt
zeigten sich kleinere Schäden. Der Luftdruck zerstörte einige Fenster in der
Pfarrkirche, im Pfarrhof und in einigen Wohnhäusern des Ortes. Schlimmer
war es beim Fliegerangriff am 19. März 1945. Wieder gab es Fensterschäden
in der Kirche und im Pfarrhof. In den umliegenden Äckern und Wiesen ent-
standen Schäden durch große Bombentrichter – ca. 200 Bombentrichter. Den
größten Schrecken erlebte die Pfarrgemeinde am Sonntag, den 29. April 1945,
bei einem Tieffliegerangriff auf kriegswichtige Ziele in nächster Nähe – Ver-
stärkeramt. In den umliegenden Wäldern und Gemeinden, so in Salzdorf, war
SS verschanzt. Früh 8 Uhr waren die Gläubigen in der vollbesetzten Kirche
zur Erstkommunion versammelt. Gerade waren die 29 Erstkommunikanten
in die Kirche eingezogen, da sausten Tiefflieger über die Kirche hinweg.
Durch Bordbeschuß und durch den Luftdruck der Fliegerbomben fielen Fens-
terscheiben ins Innere der Kirche. Die Gläubigen blieben in der Kirche. Die
Erstkommunionfeier konnte erst nach Dreiviertelstunden beginnen, aber dann
ohne Störung zu Ende geführt werden. Als die Leute nach Hause kamen, setz-
te bald Artilleriebeschuß ein, da sich SS im Ort verschanzt hatte und in nächs-
ter Nähe des Hilfskrankenhauses Adelmannschloß auf dem Hofberg 3 Ge-
schütze der SS standen. Der Artilleriebeschuß dauerte von Sonntag (den
29. April 1945) Mittag bis in die Morgenstunden des 1. Mai. In der Pfarrge-
meinde waren keine Todesopfer zu beklagen. Das Kirchengebäude erlitt kei-
nen Schaden, aber weitere Fensterscheiben gingen wieder in Trümmer. Das
Dach des Pfarrhauses ist leicht beschädigt. Das Mesnerhaus (z.Zt. Miethaus)
wurde schwer mitgenommen – Türe und Fensterstöcke, Dach und Fenster –
da die Kirche und die unmittelbare Umgebung im starken Trommelfeuer der
feindlichen Artillerie und der SS lag. Wegen der großen Gefahr wurde das Al-
lerheiligste in diesen Tagen, von Sonntagmittag bis Dienstagfrüh in den Pfarr-
hof gebracht. Die üblichen Schäden an Dach und Fenstern sind auch im Kna-
ben- und Mädchenschulhaus zu verzeichnen. 6 Häuser im Ort erlitten
bedeutenden Schaden, ein Haus brannte bis auf die Grundmauern nieder. Die
abziehende SS fand es noch für nötig, einige Privathäuser zu plündern und
Pferdegespanne und Fahrräder mitzunehmen.

1 Geboren am 5. Dezember 1898 in Erding, Priesterweihe am 29. Juni 1923, 1923-1924
Kaplan in Hausham, 1924-1935 Katechet und Hilfspriester in Hausham, 1936-1944 Kap-
lan in Landshut-St. Jodok, 1944-1969 Pfarrer in Landshut-Hl. Blut, seit 1969 Kommorant
in Landshut, gestorben am 7. Dezember 1980 in Landshut. AEM PA-P III 1337.



2. In den Vormittagsstunden des 1. Mai marschierten dann die Amerikaner
ohne Kampf in den Ort ein. Kirche, Pfarrhof, Kloster der Schulschwestern
und das Hilfskrankenhaus Adelmannschloß, wo Barmherzige Schwestern wir-
ken, blieben unbehelligt. Soldaten und Zivilpersonen kamen nicht ums Leben.
Die Gottesdienstordnung konnte, wie festgesetzt, durchgeführt werden.

3. Die amerikanischen Kampftruppen blieben einige Wochen im Ort. Teil-
weise hatte die Bevölkerung unter den Plünderungen stark zu leiden. Es er-
folgten viele Ausquartierungen. Bei den umliegenden Bauern in Salzdorf und
Berndorf trieben die ausländischen Arbeiter und Zivilgefangenen ihr Unwe-
sen. Der Pfarrhof und das Kloster der Schulschwestern standen unter dem
Schutz des „Off Limits“. Meßwein kam nicht weg. Die Amerikaner (Kampf-
truppen) gaben ein schönes Beispiel bei ihrem Wehrmachtsgottesdienst in der
Pfarrkirche, ebenso an den folgenden Sonntagen beim Pfarrgottesdienst.

24-2 Pfarrei Landshut-St. Jodok
Berichterstatter: Stadtpfarrer Hugo Strasser2

Datum: 30. Juli 1945

Seit Januar 1943 wurde Landshut von feindlichen Fliegern so bedroht, daß
die Bewohner durch Sirenengeheul auf die Gefahr aufmerksam gemacht wer-
den mußten. Die Einflüge nach Mitternacht zogen häufig eine empfindliche
Störung des Gottesdienstes nach sich, da die Kirchen bis 10 Uhr geschlossen
bleiben und die eine uns noch verbliebene Glocke bis 1 Uhr schweigen mußte.
Im Jahre 1943 wurde 29mal, im Jahre 1944 103mal und Januar, Februar,
März, April 1945 274mal (an einigen Tagen 6mal) Fliegeralarm gegeben. Die
ersten Bomben fielen am 22. Mai 1944 von ziemlicher Höhe auf dem Moni-
berg, ohne größeren Schaden anzurichten.
Im Herbst und Winter 1944 wuchs die Gefahr von Monat zu Monat. Am
22. November wurde im Osten der Stadt, auf dem Höglberg, eine Schafher-
de versprengt und eine Hütte demoliert; ein Monat darauf zeigten sich die
ersten Tiefflieger, warfen Bomben und richteten großen Schaden im Hagrain
an. Das Haus von N.N. wurde gänzlich zerstört, das vom N.N. schwer
geschädigt; N.N., N.N. und N.N. erlitten leichteren Schaden; fast in allen
Häusern wurden die Fenster durch Luftdruck zerbrochen. Ein Mann wurde
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2 Geboren am 1. Juli 1872 in Schrobenhausen, Priesterweihe am 29. Juni 1899, 1899-1900
Kooperatur-Verweser in Seeon, 1900 Aushilfspriester in Eching bei Freising, 1900-1902
Kooperatur-Verweser in Haimhausen, 1902 Pfarrvikar in Moosinning, 1902 Pfarrvikar in
Baumburg, 1902-1903 Pfarrvikar in Wang, 1903 Pfarrvikar in Endelhausen, 1903 Pfarrvi-
kar in Dingharting, 1903-1910 Expositus in Hirnsberg, 1910-1920 Expositus in Zaisering,
1920-1932 Pfarrer in Übersee, 1932-1949 Stadtpfarrer in Landshut-St. Jodok, seit 1949
Kommorant in Landshut, gestorben am 3. Februar 1955 in Landshut. AEM PA-P III 1774.



schwer, zwei Frauen leicht verletzt; der Mann starb ein Vierteljahr darauf im
Krankenhaus.
Ein ganz trauriger Tag war der 19. März 1945, Fest des hl. Joseph. Um die
Mittagszeit wurde der Osten der Pfarrei St. Jodok, vor allem aber der Westen
der Stadt (Pfarrei St. Nikola und St. Wolfgang in der Diözese Regensburg) sehr
stark heimgesucht. In der Pfarrei St. Jodok fiel das Mutterhaus der Solanus-
schwestern, das zum größten Teil als Lazarett eingerichtet war, und das Fran-
ziskanerkloster mit Kirche und anderen kleinen Häusern in der Bernlochner-
schlucht dem Tiefangriff zum Opfer. In einer Werkstätte des Solanushauses
wurde der Hausmeister Michael Kargl zu Tod getroffen; alle anderen Bewoh-
ner: Franziskanerpater und -brüder, alle Schwestern und Ärzte, Soldaten und
das ganze Dienst-Personal blieben unverletzt. Eine Bombe fiel seitwärts in die
Hauskapelle und zerstörte dieselbe völlig, auch die Wohn- und Arbeitsräume
der Schwestern stürzten zusammen, so daß nur ein Trümmerhaufen übrig blieb.
Ebenso schlimm steht es mit der Klosterkirche und ihrer Sakristei. Kästen, Ti-
sche, Paramente, Kelche und Wäsche liegen unter dem Schutt. Ein großer
Traktat3 des Klosters wurde ein Raub der Flammen; wie man erzählte, lag die
Ursache des verheerenden Brandes darin, daß ein Benzinwagen der Feuerwehr,
der im Hof untergebracht war, durch die Explosion der Bomben Feuer fing.
Die Patres können nur notdürftig ein größeres Zimmer für sich als Kapelle
einrichten; als Unterkunft stehen ihnen kleine, im dritten, abseits gelegenen
Stockwerk befindliche Räume zur Verfügung. Zur Fortführung ihrer öffent-
lichen Gottesdienste wurde ihnen vom Pfarramt St. Jodok die große Domi-
nikanerkirche eingeräumt.
Unmittelbar an der Eingangsschwelle des Säuglingsheimes schlug eine Bombe
durch, die das ganze Haus erschütterte, aber nicht zerstörte. Die Schwestern
und ihre Kleinen hatten im Keller unmittelbar unter dem Hausflur Schutz
gesucht; sie kamen, Gott sei Dank, mit dem Schrecken davon. Zur Not kön-
nen sie noch im Hause untergebracht werden.
In der Bernlochnerschlucht sind 2 Häuser der Vernichtung anheim gefallen;
2 Frauen erlitten den Tod durch Verschüttung; eine Dritte starb an den Fol-
gen des Überfalles im Krankenhaus.
10 Tage nach dieser Heimsuchung kam ein zweiter dies ater; es war der
29. April (Sonntag). Die Gläubigen waren zahlreich in der Kirche versam-
melt. Plötzlich krachten Schüsse; die Amerikaner eröffneten, ohne daß vorher
noch eine Sirene die Gefahr melden konnte, den Angriff auf die Stadt Lands-
hut, da ihnen der Einzug in die Stadt durch die Sprengung der Brücken ge-
sperrt worden war. Einige Leute verließen in höchster Aufregung die Kirche;
der größte Teil aber blieb; viele empfingen noch die heilige Kommunion.
Nach Wiederkehr der Ruhe wurde in der Unterkirche noch eine hl. Messe ge-
lesen. Inzwischen hatten die Flieger in der Stadt furchtbar gehaust. Im Jodo-
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kerstadtteil fielen Bomben auf ein Kirchenhaus, Jodokstift, Dienstmädchen-
heim, Ursulinenkloster, Dominikanerkirche, Regierungsgebäude, Kolping-
haus und Vereinsbank und Brauerei N.N. Im Kolpinghaus wurde ein großer
Krankensaal (Militärlazarett) zerstört, wobei 9 Kriegsinvaliden den Tod fan-
den. Direktor vom N.N.-Bräu hatte den Tod seines Töchterleins und einer
Bediensteten zu beklagen. In der Vereinsbank wurde Bankdirektor Merget
und eine evakuierte Frau verschüttet. Aus den Trümmern einer Bäckerei wur-
den ein Mann und ein Kind gezogen.
Abends 8 Uhr ging eine neue Feuerwelle über die Stadt. Von derselben wurde
auch die Stadtpfarrkirche St. Jodok getroffen. Eine Granate zertrümmerte
einen Teil des Dachstuhles vom nördlichen Seitenschiff, bog das Blechdach in
die Höhe, durchstieß das Gewölbe, zersprengte im Hauptschiff fast alle Fens-
ter in der Höhe und zerriß einen Teil der unteren bunten Glasfenster. Wäh-
rend des Tages und der folgenden Nacht mußten wir weitere Zerstörungen
beklagen. Zum Teil fielen Abschüsse von der eigenen, durch SS geleiteten
Artillerie, in das Stadtgebiet und richteten Unheil an (z.B. Ursulinenkloster,
Dominikanerkirche, Regierungsgebäude, Keramische und Berufsschule). Es
wird sogar erzählt, die Amerikaner hätten erst auf eine ihnen zugeleitete SS-
Falschmeldung, als ob im Ursulinen- und Franziskanerkloster ein Beobach-
tungsposten der deutschen Artillerie liege, das Feuer dorthin gelenkt.
Der Kampf dauerte die ganze Nacht vom Sonntag, den 29. April, auf Mon-
tag, 30. April, und wiederum die folgende Nacht, bis am 1. Mai morgens
4 Uhr die Amerikaner in die Stadt einziehen konnten. Der Durchmarsch der
ersten Abteilung erfolgte in völliger Ruhe; die Soldaten zogen in 2 Reihen,
einer hinter dem andern in einem Abstand von 3 Metern, schweigend durch
die Straßen der Stadt. Nachfolgende Truppen quartierten sich in den Häusern
ein; allmählich hörte man von Zudringlichkeiten und Beraubungen; vor allem
wurden die freigelassenen Russen und Serben und Polen frech und ausgelas-
sen, schließlich brach deren Wildheit und Rachsucht los, die vor Vergewalti-
gungen und Plünderungen nicht mehr zurückhielten. Innerhalb der Pfarrei
St. Jodok, in welcher nur wenige große Geschäfte liegen, ist von sehr schlim-
men Ausschreitungen in diesen ersten Tagen nichts bekannt. Einige amerika-
nische Soldaten kamen bereits am ersten Tag (1. Mai) zur Kirche und emp-
fingen die hl. Kommunion; mehrere besuchten die Maiandacht.
Die Wohnungen der Priester und die klösterlichen Niederlassungen blieben
vor Einquartierung und Beraubung gänzlich verschont.
Nach den großen Angriffen wurde für die Toten der 4 Stadtpfarreien St. Mar-
tin, St. Jodok, St. Nikola und St. Wolfgang die Beerdigungsfeierlichkeit unter
Beteiligung des Gesamtklerus von Hochwürdigstem Herrn Stadtkommissär
Graf Albert von Preysing vorgenommen (2. Januar und 10. März). Am
16. April ging durch Bombardierung die Leichenhalle zugrunde. Die Toten
der ersten Maitage wurden von den Geistlichen der einzelnen Pfarreien ein-
gesegnet. In den meisten Fällen mußten die Angehörigen selbst für die Über-
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bringung ihrer Toten in den Friedhof sorgen und die Herstellung des Grabes
in die Hand nehmen. So kam es, daß die Leichen auf Karren und Wägelchen
durch die Stadt geschoben und im Friedhof in aller Stille eingesegnet werden
mußten.

Die folgende Tabelle gibt die Zahl der Todesopfer an:

Datum Gefallen Soldaten Überführt hier begraben
29.12.1944 51 29 22
19.3.1945 234 55 28 151
11.4.1945 14 3 4 7
16.4.1945 21 5 2 14
29.4.1945 37 22 15
5.5.1945

357 85 63 209

Alle Toten sind kirchlich eingesegnet und in den Büchern registriert.

Zusammenstellung der Schäden an den Kirchen:
1. Stadtpfarrkirche St. Jodok.
Einschlag von Granaten. Dachstuhl des Seitenschiffes zerstört, sämtliche Fens-
ter beschädigt. Dachplatten über dem Hauptschiff gelockert und z.T. herab-
geworfen.
2. Expositurkirche St. Sebastian.
Infolge Sprengung der nahegelegenen Isarbrücke alle Fenster zersprungen.
Dachschäden.
3. Dominikanerkirche.
Einschlag von Granate in das Dach. Teile des Dachstuhles und viele Fenster
zerstört.
4. St. Ignaz Jesuitenkirche.
Unbeschädigt bis auf einige Fensterscheiben.
5. St. Joseph Ursulinen.
Ohne Schaden bis auf mehrere Fensterscheiben.
6. Loretto Franziskaner.
Vollständig zerstört. Von der Kirche blieben nur die 4 Mauern stehen.
Anstalten:
Marienanstalt und Kinderhort: Einschlag von großen Sprengstücken und Zer-
trümmerung von Dächern und Mauerwerk und vielen Fenstern.
Jodoksasyl und Dienstmädchenheim. Direkter Einschlag von Granaten, meh-
rere Zimmer, Stiegenhaus und Dach stark beschädigt.
Magdalenenheim, durch Brückensprengung Fenster zertrümmert.
Ursulinenkloster durch 2 Bomben- und Artilleriegeschoße eine Seite des Klos-
ters im Hof durchschlagen.
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24-3 Pfarrei Landshut-St. Margaret
Berichterstatter: Stadtpfarrer Johann Keller4

Datum: 31. Juli 1945

1. Besondere Schäden verursachten in der Pfarrei die Fliegerangriffe vom
29. Dezember 1944 und 19. März 1945. Am 29. Dezember 1944 kamen
2 Personen, Mutter und Kind, ums Leben, am 19. März a.c. 5 Personen. Waren
beim ersten Angriff nur vereinzelte Häuser getroffen worden, so wurde das
2. Mal ein ganzes Viertel – Klausenberg und ein Teil des Birkenbergs – furcht-
bar zugerichtet. Kirche und Pfarrhof erlitten beim 1. Angriff keinen Schaden,
am 19. März wurde ein Teil der Kirchenfenster zerstört durch in der Nähe ex-
plodierte Fliegerbomben, der Pfarrhof blieb ohne Schaden.

2. Vor dem Einmarsch der Amerikaner wurden noch alle Brücken gesprengt.
Die Sprengung der großen Eisenbahnbrücke verursachte neuerdings große
Häuserschäden und besonders das Sperrfeuer kurz vor dem Einmarsch der
Amerikaner am 1. Mai Früh halb 3 Uhr richtete an den Häusern an der
Münchener Straße wiederum bedeutende Schäden an. Menschenleben waren
damals keine zu beklagen. Da das Wirtshaus neben der Pfarrkirche einmal
schweres Artilleriefeuer bekam – im Garten hatte die Tage vorher SS Geschütz
und Tankwagen hinterstellt –, wurde dabei noch der Rest der Kirchenfenster
zerstört. Lediglich am 1. Mai fielen die hl. Messen und die abendliche Mai-
andacht aus.

3. Da die Eisenbahnbrücke im Kumhausen gesprengt worden war, sperrten
die Trümmer die Straße nach Wasserburg, so daß die amerikanischen Panzer
nicht durchziehen konnten. Sie mußten bis zum nächsten Tag hier warten.
Die amerikanischen Soldaten räumten sofort die nächstgelegenen Häuser aus
und haben in der einen Nacht arg gehaust, außer den Lebensmitteln beson-
ders auch Bettdecken und Mäntel mitgenommen. Kirche und Pfarrhof blie-
ben unbehelligt. Später hat sich eine kleinere Truppe nochmal in verschiede-
nen Häusern einquartiert, größerer Schaden wurde dabei nicht mehr
verursacht.
Im allgemeinen dürfen wir Gott danken, daß wir verhältnismäßig glücklich
durch die schwere Zeit hindurchgekommen sind.
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4 Geboren am 11. Januar 1894 in Donauwörth, Priesterweihe am 7. April 1918, 1918-1926
Hilfspriester in Salzburghofen, seit 1919 exponiert in Freilassing, 1926-1929 Expositus in
Ottobrunn-Neubiberg, 1929-1934 Expositus in Neubiberg-Waldperlach, 1935-1938 Pfarr-
kurat in Neubiberg-Waldperlach, 1938-1947 Stadtpfarrer in Landshut-St. Margareth,
1947-1967 Stadtpfarrer und Stiftspropst in Landshut-St. Martin, gestorben am 7. Dezem-
ber 1967 in Landshut. AEM PA-P III 844.



24-4 Pfarrei Landshut-St. Martin
Berichterstatter: Stadtpfarrer und Stiftspropst Albert Graf von Preysing5

Datum: 1. August 1945

Die Pfarrei St. Martin hat im Vergleich mit den übrigen Pfarreien Landshuts
im allgemeinen wohl am wenigsten gelitten durch die Fliegerangriffe und die
Ereignisse der letzten Tage vor der Kapitulation. Erst der überaus schwere An-
griff am St. Josephstage hat unserer Kirche ziemlich schwere Fensterschäden
gebracht, da in allernächster Nähe (schräg gegenüber) mehrere Bomben in die
Altstadt einfielen. Menschenleben kamen dabei nicht zu Schaden. Der Pfarr-
hof und die übrigen kircheneigenen Häuser blieben unbeschädigt. Die Nacht
vom 30. April auf 1. Mai 1945 brachte jedoch unserer herrlichen Martinskir-
che schwere Wunden. Die SS hatte in weitem Umkreise ihre Geschütze auf-
gestellt und die ganze Nacht von allen Seiten gefeuert. Die Amerikaner fin-
gen erst gegen halb 2 Uhr Früh an, das Feuer zu erwidern. Es war wirklich
eine Schreckensnacht. Die ersten hl. Messen am frühen Morgen des ersten Mai
wurden in der inneren Sakristei abgehalten, da im Kirchenschiff Berge von
Schutt und Glas lagen. Das sogenannte Brauttor, das Westtor an der Nord-
seite, mit seinem figurenreichen Tympanon hat am meisten gelitten. Die
schweren geschnitzten Türen sind vollständig zerfetzt, die Figuren und der
Bogen selbst in Trümmern, auch die Stufen weggerissen. Über dem vorletz-
ten hohen Fenster vor der Altdorfer Kapelle ist ein Mauerloch von ca. 1 1/2 bis
2 Meter Durchmesser. Fast alle Fenster sind zertrümmert. Auch das Dach über
dem Presbyterium wurde ziemlich schwer mitgenommen. Das Gewölbe des
rechten Seitenschiffes, sowie die Wände der beiden Seitenschiffe und beson-
ders die Pfeiler weisen zahlreiche Einschläge auf. Viele eifrige Hände, die un-
gebeten sich bei den Aufräumungsarbeiten zur Verfügung stellten, brachten
es so weit, daß am Samstag, den 5. Mai, bereits die erste Maiandacht und am
darauffolgenden Sonntag auch der Pfarrgottesdienst in St. Martin abgehalten
werden konnten, nachdem wir ein paar Tage in der Jesuitenkirche Zuflucht
gefunden hatten. Der Dachschaden ist notdürftig behoben, und das Eingla-
sen der Fenster soll nächste Woche beginnen, und so ist zu hoffen, daß bis
zum Herbst die Kirchenbesucher unter den Schäden nicht mehr zu leiden
haben werden.
Durch die Brückensprengungen haben auch die Heilig Geist-Kirche und das
Spital schwer gelitten. In dieser Kirche kann noch immer kein Gottesdienst
abgehalten werden. Auch hier sind sämtliche Fenster zertrümmert und die
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5 Geboren am 11. Juli 1883 auf Schloß Kronwinkl, Priesterweihe am 29. Juni 1909,
1909-1910 Alumnats-Priester im Erzbischöflichen Klerikalseminar, 1910-1912 Koadjutor
in Haag, 1912-1920 Hilfspriester und Prediger in München-Herz Jesu, 1920-1926 Pfarrer
in Gmund, 1926-1946 Stadtpfarrer in Landshut-St. Martin, seit 1938 Stiftspropst, gestor-
ben am 14. Oktober 1946 in Landshut. AEM PA-P III 1364.



Altäre und das Portal stark beschädigt. Die Wiederinstandsetzung liegt in den
Händen der Stadt. Die Gottesdienste finden in der Krankenkapelle des Spi-
tals und nach Wiederinstandsetzung der Heilig Geist-Kapelle in dieser statt.
Auch in diesen Tagen hatte die Pfarrei St. Martin kein Menschenleben zu be-
klagen, außer einem Spitaliten, der aber außerhalb der Pfarrei sein Leben ein-
gebüßt hat. Dagegen gab es besonders nach dem Fliegerangriff am 19. März,
der im Bahnhofsviertel so erschreckend viele Opfer gefordert hat, im Kran-
kenhause Arbeit über Arbeit. Die Hochwürdigen Herren von St. Nicola und
St. Wolfgang arbeiteten auf dem Angriffsplatze selbst stundenlang unermüd-
lich, während St. Jodok und St. Martin sich um die ins Krankenhaus gebrach-
ten Verwundeten bemühten.
Der sonntägliche Pfarrgottesdienst mußte einmal und zwar während des Cre-
dos abgebrochen werden und bei dem furchtbaren Tieffliegerangriff am
29. April, der plötzlich und ohne vorhergehendes Sirenensignal über unsere
Stadt hereinbrach, hatte eben die Propstglocke feierlich zum Pontifikalamt
(Translatio S. Castulli) geläutet, als die ersten Schüsse schon krachten, so daß
die Leute in wilder Flucht aus der Kirche stürmten. Im übrigen konnten die
Gottesdienste trotz Alarm zu Ende geführt werden.
Plünderungen haben in einigen größeren Geschäften stattgefunden durch den
Pöbel und die aus der Gefangenschaft entlassenen Polen und Russen. Kirche
und Pfarrhof blieben verschont. Die Amerikaner sind höflich gegen Priester
und Ordensleute und legen dem kirchlichen Leben nichts in den Weg. Dage-
gen sind sie beim Besetzen von Häusern und Wohnungen oftmals nicht ge-
rade entgegenkommend. Aber man muß eben bedenken, daß wir die Besieg-
ten sind, und daß wir vieles zu büßen haben. Besonders erwähnt sei, daß wir
durch das Entgegenkommen des „Military Government“ auch unsere teure
Leinberger-Madonna wieder heimholen und an ihrem alten Platze anbringen
konnten.
Die Patrona Bavariae hat uns gnädig durch alle Gefahren hindurchgerettet.
Wir wollen es Ihr danken mit doppelter Liebe und Treue und einem felsen-
festen Vertrauen.
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25 DEKANAT MIESBACH

25-1 Pfarrei Elbach
Berichterstatter: Pfarrer Leonhard Sulzberger1

Datum: 30. Juli 1945

Die Pfarrgemeinde Elbach ist von Fliegerangriffen verschont geblieben.
Der Einmarsch der Amerikaner erfolgte am 4. Mai 1945, und zwar kampflos,
ohne Personen- und Sachschaden, und ohne daß die Gottesdienstordnung ge-
stört wurde. Auf der Suche nach Quartieren fuhren die Amerikaner im Laufe
der nächsten Wochen ein paar Mal am Pfarrhof vor, als sie aber erfuhren, daß
es sich um den Pfarrhof handle, zogen sie jedes Mal sofort wieder ab.
Beim Einmarsch ist nicht geplündert worden. Später einquartierte Truppen
haben sich in den Häusern, in denen sie untergebracht waren, einiges wenige
sich angeeignet.

25-2 Kuratbenefizium Frauenried (Pfarrei Irschenberg)
Berichterstatter: Benefiziat Karl Welkhammer2

Datum: 1. August 1945

ad I.
Der Seelsorgsbezirk Frauenried blieb während des ganzen Krieges von Flie-
gerschäden an Personen und Gebäuden verschont. Erst ganz am Schluß, in
den letzten Tagen des Krieges, am 29. und 30. April fanden 2 Tieffliegeran-
griffe in unmittelbarer Nähe von Frauenried statt. Sie richteten sich aber in
der Hauptsache gegen eine auf der Straße Miesbach-Irschenberg parkende mi-
litärische Kraftwagenkolonne. Es wurden mehrere Lastkraftwagen in Brand
geschossen. Personen kamen, von leichteren Verletzungen abgesehen, nicht zu
Schaden. Vom 26. April an war auch Frauenried wie alle Orte der Umgegend
von zurückgehenden deutschen Truppen überschwemmt. Sie haben sich, ohne
Widerstand zu leisten, aufgelöst.

1 Geboren am 17. Oktober 1888 in Altomünster, Priesterweihe am 29. Juni 1914, 1914 Aus-
hilfspriester in Altomünster und Arnbach, 1914-1918 Koadjutor in Pfaffenhofen am Inn,
1918-1923 Koadjutor in Otting, 1923-1926 Kooperator in Otting, 1926-1933 exponier-
ter Kooperator in Ast (Pfarrei Eching bei Landshut), 1933-1954 Pfarrer in Elbach, seit 1954
Kommorant in Elbach, gestorben am 14. Dezember 1967. AEM PA-P III 1797.

2 Geboren am 18. Februar 1905 in Teisendorf, Priesterweihe am 29. Juni 1931, 1931-1933
Kooperatur-Verweser in Palling, 1933-1934 Koadjutor in Erharting, 1934 Koadjutor in
Haag, 1934-1935 Kooperatur-Verweser in Eiselfing, 1935-1936 im zeitweiligen Ruhe-
stand, 1936-1938 Koadjutor in Petting, 1938-1940 hauptamtlicher Vikar der Pfarrei
Petting, 1940-1953 hauptamtlicher Vikar des Kuratbenefiziums Frauenried, 1953-1968
Pfarrer in Neukirchen am Teisenberg, seit 1968 Kommorant in Teisendorf, gestorben am
23. Juni 1969 in Teisendorf. AEM PA-P III 1948.



ad II.
Am 3. Mai wurde Parsberg, in dessen Gemeindegebiet Frauenried gehört, von
den Amerikanern, zum großen Teil Negern, besetzt. Am 5. Mai kam eine
berittene 6köpfige Negerpatrouille nach Frauenried und hielt in den Häusern
Nachschau nach Soldaten, Waffen und Munition. Das Benehmen der Neger
war, von einzelnen Ausnahmen abgesehen, erträglich. Ein aus München im
Schulhaus evakuierter Dentist leistete gute Dienste als Dolmetscher und hat
im Benefiziatenhaus wahrscheinlich dadurch einiges Unheil verhütet. Der
Meßweinbestand von nur 12 Flaschen war zur rechten Zeit in der Kirche
sichergestellt worden.

ad III.
Nicht so gut wie die Ortschaft Frauenried kamen andere Teile des Seelsorgs-
bezirkes davon. An der Straße Miesbach-Rosenheim fuhr bei Hilgenrain ein
Panzer in den Graben und blieb liegen. Die 3 Insassen, Gaullisten, plünder-
ten 8 Tage lang die nähere Umgebung nach allen Regeln der Kunst aus.
Besonders zu leiden hatten die Höfe N.N., N.N., N.N., N.N. und N.N. Es
wurden 3 Kühe angeschossen, mehrere Schafe und fast sämtliche Hühner
erschossen, Lebensmittel, Fahrräder, ein Motorrad, ein Auto, Geld, Uhren und
Schmuck gestohlen bzw. auf der Straße vorübergehenden Leuten mit Gewalt
abgenommen. Vorstellungen bei der amerikanischen Behörde im Rathaus
Miesbach blieben erfolglos. Nach 8 Tagen wurde der Panzer endlich flottge-
macht, und die Räuber zogen unter dem Aufatmen der betroffenen Bevölke-
rung ab. Kurz darauf versuchte eine Bande von ehemaligen russischen Kriegs-
gefangenen, die Plünderungen wieder aufzunehmen. Eine Anzeige bei der
amerikanischen Polizei durch eine im Seelsorgsgebiet wohnende gebürtige
Amerikanerin brachte bald Abhilfe.

25-3 Pfarrei Hausham3

Berichterstatter: Pfarrer Martin Brunner4

Datum: September/Oktober 1945

Die letzten 3 Wochen, besonders die letzten 8 Tage des Krieges ging ein fast
ununterbrochener Strom von zurückflutenden Wehrmachtsabteilungen,
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3 Der Bericht liegt als Durchschlag mit Datierung auf September 1945 und als Original-Ty-
poskript mit geringfügigen handschriftlichen Korrekturen mit Datierung auf Oktober 1945
vor. Die Abschrift folgt diesem zweiten Exemplar. Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945:
AEM Seelsorgeberichte Nr. 419.

4 Geboren am 21. März 1901 in Volkenschwand bei Mainburg, Priesterweihe am 29. Juni
1927, 1927-1941 Koadjutor in Kohlgrub, 1941-1948 Pfarrer in Hausham, 1948-1953
Pfarrer in Pfaffing, 1953-1954 Kommorant in Immelberg (Pfarrei Rohrdorf), 1954-1985
Expositus in Hörlkofen (ab 1968 mit dem Titel „Pfarrer“), gestorben am 6. Januar 1985.
AEM PA-P III 214.



flüchtenden Parteigenossen und Zivilisten durch Hausham von Richtung
Miesbach oder Gmund Richtung Schliersee oder Tegernsee.
Die letzten Apriltage und ersten Maitage war der Ort überfüllt von Wehr-
machtseinheiten aller Art. Sanitäts-, Flak-, Pak- und Panzerabteilungen, Troß
und Stäben. Die Bevölkerung zeigte sich den abgehetzten Truppen, die für
keinen Widerstand mehr zu haben waren, sondern nur der Gefangenschaft
entgehen wollten, sehr entgegenkommend und hilfsbereit. Bei dem schlech-
ten Wetter, Schneetreiben und Kälte waren die ausgefrorenen und durchnäß-
ten Soldaten um jeden warmen Raum froh. Einzelne Einheiten lösten sich auf
und verteilten ihre Bestände, wieder andere hielten sich zusammen zum Wei-
termarsch nach Süden ins Bayrischzeller Tal und seine Seitentäler und den
Almen rund um den Spitzing.
Im Pfarrhof fanden in diesen Tagen Offiziere und Mannschaften Nachtherber-
ge und zum Teil Verpflegung.
Inzwischen war am 1. und 2. Mai hinter der weichenden Wehrmacht die SS in
den Ort gekommen und hat nicht Quartier, sondern Kampfstellungen bezo-
gen an den Ortseingängen in der Miesbacherstraße, Tegernseerstraße, auf dem
Hügel mitten in Hausham (auf der Haushameralm) und einige auf günstigen
Höhenpunkten (Huberspitz, Kalkgraben gegen Rohnberg) zur Verteidigung.
Vor Eintreffen der SS war im Ort bekannt geworden, die Orte Miesbach, Haus-
ham, Schliersee würden kampflos übergeben. Herr Kreisleiter Danninger aber
wollte Hausham als einen Ort, der die Zugänge ins Schlierseetal beherrschte,
verteidigen, außerdem wollte er dem demokratischen, roten Hausham einen
Denkzettel geben und durch die SS das Bergwerk sprengen lassen.
Die verantwortenden Herren von der Bergwerksleitung hatten – wenn auch
Parteigenossen – in den Verhandlungen mit den SS-Führern von der Divisi-
on „Götz von Berlichingen“ äußerst kritische Stunden zu bestehen, bei denen
ihr Leben dauernd von Kugel oder Strang bedroht war. Die Sprengung des
Bergwerkes konnte hinausgeschoben werden. Die SS war deshalb so aufge-
bracht gegen Hausham, weil der mehrere 100 Mann starke Volkssturm von
seinem Hauptmann Bergwerksdirektor N.N. nicht zur Verteidigung des
Ortes eingesetzt wurde.
Die Bergwerksleitung hatte die Haushamer Bevölkerung aufgefordert, im
Bergwerkstollen Zuflucht zu suchen. Viele 100 Frauen und Kinder und alte
Leute fanden in den kritischen Tagen und Nächten am 1., 2. und 3. Mai Zu-
flucht darin. Weil die SS den einheimischen Volkssturm nicht zum Einsatz
bringen konnte, versuchte sie, unter den letzten Wehrmachtsgruppen Leute
zu gewinnen, aber mit geringem Erfolg.
Am 2. Mai nachmittags kam die Nachricht nach Hausham, die Amerikaner
hätten Miesbach besetzt und wären im Vorfühlen nach Hausham bis Agatha-
ried. Die SS-Flak 8,8 cm Kaliber feuerte auf die Zufahrtsstraßen von Haus-
ham und zwar von Neuhaus, Westenhofen, Kalkgraben, Breitenbach [und]
von der Eck aus.
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Die Nacht verlief ruhig ohne Flakfeuer. Die SS beherrschte den Ort. Sie getrau-
te sich aber nichts zu unternehmen; sie waren an Zahl und Bewaffnung doch zu
schwach. Am 3. Mai vormittags beschoß die SS-Flak wieder die Zufahrtsstraßen
bis etwa 11 Uhr vormittags, dann war wieder Feuerpause. Um 11 Uhr erschie-
nen die ersten französischen Panzer an der Grenze der Pfarrei bei den Freuden-
reichhöfen. Und als sie von Hausham heraus MG-Feuer und Flakfeuer erhielten,
stießen sie gegen halb 1 Uhr zum Angriff vor. Nach einer halben Stunde zogen
einzelne SS-Gruppen am Pfarrhof vorbei, 3 Gruppen zu 8–10 Mann aus dem
Orte ab, Richtung Westenhofen. Bis halb 2 Uhr drangen die Panzer von der
Tegernseerstraße unter ständigem Flakbeschuß den Krankenhausweg und den
Kreuzweg bis zum Kirchplatz vor. Das waren die gefährlichsten Augenblicke
für die Kirche. Die Flaktreffer lagen auf der Westseite der Kirche in den Nach-
barhäusern: N.N., N.N., am Kreuzweg und Kaiserweg, im Hause des Kirchen-
pflegers N.N.; der Haushameralm-Hügel war gespickt mit Einschlägen.
Durch die vorstoßenden Panzer, deren Besetzungen auch da und dort in die
Häuser eindrangen und plünderten, wurden die SS gegen Schliersee und die
umliegenden Höhen zurückgedrängt. Als auf der Höhe des Kirchbichels vor
Schliersee ein Panzer in Brand geschossen wurde, kehrten die Panzer in
Richtung Miesbach um. In Hausham wehten überall die weißen Fahnen. Ein
Gaullist gab in den Pfarrhof auch einen Warnungsschuß durch den Fenster-
kreuzbalken, weil die weiße Fahne noch nicht gehißt war und weil er Insas-
sen am Fenster stehen sah.
Alles atmete erleichtert auf nach dem kurzen Kampf und ging aus den Kel-
lern, um die Schäden zu besichtigen. Inzwischen versuchten da und dort Aus-
länder in Lebensmittelläden zu plündern.
Als Schäden des Kampfes ergaben sich: Der Hof auf dem Brennten niederge-
brannt, ein Wohnhaus der Siedlung am Rain Dachstuhl angebrannt, ein an-
deres schwere Treffer, ein Stall niedergebrannt, andere Häuser besonders von
der Tegernseerstraße her Einschläge von Panzergranaten, ein Nebenhaus der
Bäckerei N.N. niedergebrannt; dann einige Häuser am Kreuzweg, Kirchplatz,
Glückaufstraße, Almhütte auf der Haushameralm Flaktreffer.
Jetzt ist der sinnlose Kampf vorbei! Hatte man zu früh geglaubt; denn am
Abend begann die SS-Flak aufs neue zu schießen. Viele zogen die weißen Fah-
nen wieder ein. Auf dem Kirchturm wurde überhaupt keine weiße Fahne ge-
hißt wegen der Gefahr der Beschießung. Bei Einbruch der Dunkelheit hörte
die Schießerei auf. SS-Spähtrupps kamen in den Ort. Viele Haushamer zogen
mit Frau und Kind aus, weil sie Racheakte der SS fürchteten ähnlich wie in
Penzberg. Im Pfarrhof wurde alles fest verschlossen. Die unheimliche Nacht
verlief dann ohne weitere Zwischenfälle. Am frühen Morgen fiel noch ein ein-
ziger alarmierender Flakschuß in den Ort, und dann erwartete man die An-
kunft der Amerikaner. Gegen 10 Uhr vormittags kamen sie dann mit großer
Macht. Sie schossen aus allen Panzerkalibern vom Bahnhof aus auf die SS-Flak-
stellung am Kalkgraben, die aber schon verlassen war.
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Nach der Besetzung des Ortes mußten große Wohnhäuser der Miesbacher-
und Schlierseerstraße geräumt werden. Zwei amerikanische Quartiermacher
wollten auch im Pfarrhof Quartier machen. Auf den Hinweis, daß das Gebäu-
de der Pfarrhof sei, nahmen sie davon Abstand. Es wurde im Ort durch aus-
ländische Arbeiter in Wohnungen und Geschäften und Lebensmittellagern
des Bergwerkes viel geplündert. Weder im Pfarrhof noch in der Kirche ging
etwas verloren. Die Ausländer begegneten dem Ortsgeistlichen immer sehr
respektvoll.
Bedauernswert sind die Verluste an Toten und Verwundeten, die der End-
kampf in Hausham gekostet hatte. Die Gesamtzahl beläuft sich auf 21 Tote,
davon 15 Soldaten, Angehörige der SS, 1 Kaplan Wilhelm Thissen, 2 Inge-
nieure vom Bergwerk, ein 17jähriger Bursche, 1 Frau und ein 11jähriges
Mädchen. Elf Soldaten und Kaplan Thissen, der unerkannt am Ortseingang
nach Schliersee vom Rad geschossen wurde, sind am Sportsplatz begraben,
Kaplan Thissen nach einigen Tagen exhumiert und nach Schliersee überführt.
Zwei unbekannte SS-Männer wurden an der Tegernseerstraße begraben. Diese
beiden wurden von den Gaullisten aus einem Keller geholt und als „Freunde
von der SS“ sofort erschossen. Die anderen gefallenen SS-Männer wurden wohl,
als sie sich ergeben wollten, von den eigenen Leuten zum Teil erschossen.
Von den vier SS-Leuten, die im Krankenhaus eingeliefert wurden, ist nur einer
katholisch beerdigt. Von den zwei Ingenieuren des Bergwerkes wurde nur
einer als katholisch beerdigt, der andere war von der Kirche ausgetreten und
ist durch einen verirrten Schuß ins Bergwerksbüro tödlich zusammengebro-
chen. Der 17jährige Bursch wurde nach Fischbachau überführt. Die Frau und
das Mädchen wurden kirchlich beerdigt.
Verwundete gab es nur Einzelne. Der unsinnige Widerstand der SS hatte viel
Schaden angerichtet und die Bevölkerung aufs äußerste erbittert, so daß sich
auch niemand um die gefallenen SS-Leute kümmerte, bis die Amerikaner
Befehl gaben, sie zu bestatten. Parteigenossen mußten das besorgen.
Die Gottesdienste wurden während der Kampftage unter Ausschluß des
Volkes in der Kirche oder Krankenhauskapelle gehalten.
Wir haben es wohl dem Schutzpatron der Pfarrei zu danken, daß die St. An-
tonius-Kirche nicht zu Schaden gekommen ist.
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25-4 Pfarrei Irschenberg5

Berichterstatter: Pfarrer Otto Pfaffinger6

Datum: ohne Datum

1. Durch Fliegerangriffe erlitt niemand in der Pfarrgemeinde einen Schaden.
Es fielen in diesem Gebiet überhaupt keine Bomben.
Als am 1. Mai 1945 nachmittags halb 2 Uhr zum ersten Mal das dumpfe
Rollen der feindlichen Panzer auf der Reichsautobahn vernommen wurde, ver-
suchten an verschiedenen Stellen SS-Gruppen einen sinnlosen Widerstand.
Aber verabredungsgemäß gingen sogleich vorausbestimmte tapfere Männer
gegen sie vor. Die auf den Wägen des im Dorfe seit einigen Wochen einquar-
tierten Armeeparks sich befindlichen Panzerfäuste wurden insgeheim besei-
tigt, da der Oberst im Sinne hatte, sie zu verwenden. Die auf der Autobahn
durchfahrenden Amerikaner eröffneten, da an einigen verborgenen Stellen
nahe der Autobahn plötzlich aufgetauchte SS zu schießen begann, das Maschi-
nengewehrfeuer, ohne dabei zu halten. Dabei erlitt die Kirche in Wilparting
3 Treffer. 2 machten keinen besonderen Schaden. Eine Kugel aber drang in
den Orgeltisch und vernichtete das Rohrwerk der Pneumatik. Der Schaden
konnte indes durch den Orgelbauer N.N., München, bald behoben werden.
Die Kosten betrugen 80 (achtzig) RM.
Einer der flüchtenden Soldaten, der die Autobahn überqueren wollte, ein
Leutnant, wurde durch eine feindliche Kugel niedergestreckt. Er wurde im
Drange der Ereignisse an der Autobahn beerdigt. Sein Grab wird dauernd
gepflegt. Sein Name ist eingetragen.
Ins Dorf kam am 2. Mai abends halb 6 Uhr der erste Amerikaner, der Offi-
zier eines Spähwagens. Er schritt mitten durch die Hunderte von Soldaten,
die bereits ihre Entlassungspapiere erhalten hatten, und verlangte nach dem
Anfertiger dieses Berichtes. Er sagte dann, wir sollten die Fahne hissen. Die
lag schon bereit am Kirchturmfenster. Die Soldaten wurden alsdann zusam-
mengesammelt und ins Lager Aibling abgeführt.
3. Plünderungen in Kirchen, Pfarrhof, Kapellen oder Wegnahme von Meß-
wein sind nicht zu verzeichnen. Auch die am 26. Mai einziehenden Amerika-
ner haben in den 3 Wochen ihres Aufenthaltes am Kirchengut sich nicht
vergriffen. Nur in Privathäusern wurden verschiedene Gebrauchsgegenstände
wie Bügeleisen, Radioapparate u.a. beim Abzug mitgenommen.
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Irschenberg, gestorben am 18. Dezember 1971 in Irschenberg. AEM PA-P III 1313.



25-5 Pfarrei Miesbach7

Berichterstatter: Stadtpfarrer Johann Trasberger8

Datum: 30. Juli 1945

Die Zeit, deren Schrecken sich zuletzt von Tag zu Tag gesteigert haben, scheint
vorerst vorbei zu sein. Alles, was fremde Besatzung bringen mag, kann auch
kaum schwerer sein oder werden, als was uns sonst erwartet hätte. Wie furcht-
bar müssen doch die Leiden gewesen sein in Orten mit wirklichen Flieger-
angriffen bei Tag und Nacht, wochen- und monatelang, wenn wir bloß an
unsere Angst denken besonders in den letzten Tagen und Wochen, in denen
die Flieger fortwährend und oft in Schwärmen von vielen Hundert über den
Ort flogen!
Bei uns ist es aber bei der Angst geblieben und im Ort wie im ganzen Pfarr-
bezirk sehr gnädig abgegangen – ohne nennenswerten Schaden, ohne Tote, die
im Orte selbst einem feindlichen Angriff zum Opfer gefallen wären.
Gleichwohl haben wir Opfer der feindlichen Angriffe zu beklagen, die ich der
Zeit nach anführe:
Am 9. Oktober 1943 ist Frau Barbara Brandmeier, die ihren Sohn in Freising
besuchte, auf der Heimfahrt in München, wo sie übernachtete, bei einem Flie-
gerangriff ums Leben gekommen.
Auf den Fliegerangriff in München am 12. Juli 1944 mußte am 13. Juli ein
Hilfszug von Bergleuten nach München. Gleich bei der Ankunft in Giesing
sind bei einem schweren Fliegerangriff eine Reihe von Bergleuten getötet wor-
den, darunter 6 aus Miesbach; 4 Katholiken: Jakob Alt, August Fertl, Georg
Haarer, Franz Steininger, - und 2 Protestanten: List und N.N. (Letzter ein Ka-
tholik, qui defecit).
Am 2. Mai 1945 nach dem Einmarsch der Amerikaner hat der Wahnsinn der
SS noch vom Stadelberg aus einige Schüsse nach der Stadt abgefeuert. Durch
einen Schuß wurde ein Haus im Norden der Stadt nicht sonderlich schwer be-
schädigt; ein zweiter Schuß fiel nicht weit davon in die Straße (bei N.N.).
Einer Frau auf dem Gehstein (N.N.) wurde dabei durch den Luftdruck die
Lunge zerrissen, war sofort tot.
Am 10. Mai 1945 forderte noch die kindliche Unvorsichtigkeit 3 junge Opfer.
Schulknaben fanden in einer Wiese an der Straße nach Baum wahrscheinlich
eine Panzerfaust, ohne sie zu kennen. Der Knabe N.N. mahnte, das gefährli-
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7 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 421.
8 Geboren am 29. März 1889 in Niederham, Priesterweihe am 29. Juni 1915, 1915-1917
Koadjutor in Salzburghofen, 1917-1918 Koadjutor in Kirchdorf am Haunpold, 1918-1920
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che Ding wegzulegen. Darauf warf sie der Knabe, der sie in der Hand hatte
weg. Die Ladung explodierte: Die Schüler N.N. und N.N. waren bei fürch-
terlichen Verstümmelungen sofort tot, Seemüller Lorenz starb am gleichen
Abend noch im Krankenhause. N.N. kam mit dem Schrecken davon.
Beim Einmarsch der Amerikaner hat man auch von einem oder 2 toten
Soldaten am Ortseingang/Tölzerstraße gehört. Man hat weiter nichts mehr
erfahren, ob es Amerikaner oder SS waren und was damit geschehen ist.

II.
Die 2. Frage nach den Vorgängen beim Einmarsch der Amerikaner kann kurz
beantwortet werden: Der Einmarsch vollzog sich ruhig und ohne Reibung. So
schlimm und aufregend es anfangs herschaute – man wollte die Schlierach-
brücke sprengen, ein Bergmann mußte wegen Verhinderung unglaubliche
Foltern und Bedrohungen aushalten (siehe „18 Tage Notbürgermeister“!) –
siegte schließlich die die Vernunft.
Der Bürgermeister aus der Systemzeit, Herr Carl Feichtner, der nach Beseiti-
gung der Naziregierung die Verwaltung im Orte übernahm bis zu seinem
gesundheitlichen Zusammenbruch, hat seine Erfahrungen festgehalten in
Memoiren, betitelt „18 Tage Notbürgermeister“, die ich beilege und die ein-
gehend die Vorfälle dieser Tage schildern9. In der Kirche, im Pfarrhofe, bei
den verschiedenen Schwesternniederlassungen sind nicht die geringsten
Belästigungen vorgekommen.

III.
Wegen der drohenden Stellungnahme der SS (siehe „18 Tage Notbürgermeis-
ter“!) hatte Miesbach wochenlang eine recht harte Besatzung wie wohl kein
Ort der Umgebung, hauptsächlich durch Neger und Gaullisten, auszuhalten.
Es wurde ein paar Wochen lang reichlich geplündert, in manchen Häusern
die Einrichtungsgegenstände demoliert, gestohlen, geraubt, bei Tag auf offe-
ner Straße Uhren, Ringe usw. abgenommen; bis heute ist die Besatzung noch
recht groß, viele Familien sind außerhalb ihrer Wohnungen recht dürftig
untergebracht. In einigen Fällen hat man auch von schweren sittlichen Ver-
gewaltigungen, sogar von Kindern, gehört.
Und trotzdem: Viele Leute sagen froh und seelisch erleichtert: „Und wir haben
doch gesiegt.“
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des Stadtarchivs Miesbach.



25-6 Pfarrei Neukirchen b. Miesbach10

Berichterstatter: Pfarrer Jakob Lankes11

Datum: 19. Juli 1945

Unsere ausgedehnte Pfarrei mit vielen Kirchen und Nebenkirchen und Pri-
vatkapellen ist im vergangenen Kriege im allgemeinen gut weggekommen.

1. Fliegerangriffe
Durch solche wurden vor mehr als einem Jahre ein Stadel in Brand gesteckt
und ein kleines Haus an der Pfarrgrenze gegen Miesbach beschädigt. Der Sta-
del war in Botzenberg an der südlichen Pfarrgrenze. Weitere Schäden durch
Flieger an kirchlichen Gebäuden ergaben sich nicht. Ebenso wurden keine
Schulhäuser – wir haben deren 4 in der Pfarrei – in Mitleidenschaft gezogen.
Umso schwerer wiegt der Verlust von 2 braven Gliedern unserer Pfarrei durch
Fliegerbomben, des Vastlbauers Quirin Höß und seines Sohnes Sebastian, wel-
che in der Nachbarpfarrei Feldkirchen b. Westerham am Samstag, den
21. April, sterben mußten. Der Vater unserer größten Familie von 12 leben-
den Kindern war am 20. Februar 1898 geboren, der Sohn am 5. Februar 1932.
Die Familie gehört zu den besten der Pfarrgemeinde und hatte ein vorbildli-
ches Familienleben. Der Vater hatte in dem nahen Westerham Kartoffeln ge-
holt und befand sich mit seinem mit 2 Pferden bespannten Fuhrwerk bereits
auf der Heimfahrt, als am Bahnhofe Westerham, der von den Fliegern bewor-
fen wurde, das schreckliche Unglück sich ereignete.
Zwar nicht direkt durch Kriegseinwirkung ist ein anderer Mann der Pfarrei
bereits nach Einmarsch der Amerikaner durch Aufheben eines Sprengkörpers
tödlich verunglückt nämlich der Bahnarbeiter Nikolaus Wechselberger von
Unterthalham.

2. Beim Einmarsch der Amerikaner
Von den Einheimischen wurde nicht gekämpft, lediglich an der Nordgrenze
der Pfarrei an der Reichsautobahn hat die SS noch Kampfversuche gemacht
und wurden deswegen einige Häuser beim N.N. in Bach und beim N.N. in
Ried durch Kugeln der amerikanischen Panzer beschädigt, im erstgenannten
Anwesen sogar eine Kuh getötet. Sonst vollzog sich der erwartete Einmarsch
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10 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 423.
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hilfspriester in Gündlkofen, 1910-1911 Koadjutor in Niederbergkirchen, 1911-1912
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in Puchheim, 1938-1952 Pfarrer in Neukirchen bei Miesbach, 1952-1954 Kommorant in
Steinkirchen bei Aßling, seit 1954 Kommorant in Bad Aibling, gestorben am 6. Oktober
1961 in Bad Aibling. AEM PA-P III 996.



(bei manchem eine invasio desiderata) unter dem Schutze der rechtzeitig
gehißten weißen Tücher reibungslos.
Wir Geistlichen wurden anständig behandelt. In Neukirchen selbst wurde
zwar das ganze Dorf belegt mit Ausnahme eines Hauses und mußten die Leute
2 1/2 Tage – etwa 120 Personen – im Pfarrhause und den Nebengebäuden
hausen, durften aber zum Melken in die Ställe. Aber es ging – zumal damals
auch eine günstige Witterung war – und hat dieses Aneinanderrücken von
Priester und Volk sicher uns Priestern nicht geschadet.
Der Gottesdienst am Herz-Jesu-Freitag im Mai mußte wegen des Einmarsches
zwar abgebrochen werden, sonst aber erfuhren die Gottesdienste, deren
Abhaltung der amerikanische Quartiermacher sogar wünschte, keine Störung;
lediglich ein früheres Ansetzen der Maiandachten war wegen der Ausgehzeit
notwendig geworden. Am genannten Herz-Jesu-Freitage hielt nachmittags der
amerikanische katholische Feldgeistliche, ein Minoritenpater, eine hl. Messe,
bei der die anwesenden ca. 12 Soldaten alle beichteten und kommunizierten.
Häuser, besonders kirchliche Gebäude, kamen nicht zu Schaden, auch Verlus-
te an Menschenleben weder beim Militär oder Zivil ergaben sich nicht. Die
deutschen Soldaten waren bereits weg oder befanden sich vielfach in Zivil auf
der Flucht. Die vielgepriesene, alleinseligmachende „Organisation“ hatte
gründlich versagt, die Offiziere waren meist weg, und die armen Soldaten
waren sich selbst überlassen und fanden hier im Pfarrhause wie auch anders-
wo noch letzte Beratung und Hilfe vor ihrem eiligen Weggange.
In einem Graben an der Pfarrgrenze wurde ein toter Offizier gefunden, dann
in Holzolling still ohne geistliche Mitwirkung beerdigt, später aber wieder
exhumiert und anderswo hin gebracht. Es war ein Diplomingenieur, wie ich
hörte, der vielleicht sich selbst entleibt hatte. Ein Eintrag ins Totenbuch ist
nicht erfolgt.

3. Plünderungen
In unseren Kirchen und im Pfarrhause kam in diesem Punkte nichts vor, auch
die ohnedies geringen Meßweinbestände blieben intakt.
Sehr verschieden war es bei den anderen Häusern. In manchen kam gar nichts
vor. Hier in einem Hause wurden die Räume sogar, wie es im Evangelium
[heißt], sogar [!] mit Besen gereinigt; andere klagten dagegen sehr. Ganze
Vorräte an Eiern – diese waren besonders begehrt –, Fett, besonders auch
Hühner verschwanden; dem Bauern in der N.N.-Mühle wurde eine Uhr, der
Tochter 1000 Mark in Geld, ein Mieder mit Silbergeschnür mitgenommen,
auch kamen aus der Privatkapelle desselben Altarkerzen weg, wir hatten da-
mals unglücklicherweise keinen Lichtstrom. Auch über Wegnahme anderer
Gegenstände wie Wäsche hörte ich Klagen. Es hing immer viel vom betref-
fenden Captain ab. Ich habe aber den Eindruck, daß auch hier – wie ich im
Eingangssatze bemerkte – wir auch in diesem Punkte glimpflich wegkamen,
wenn ich an Ereignisse bloß in Nachbarspfarreien denke.
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Bei einigen Übergriffen dieser Art war auch das frühere Verhalten der betref-
fenden Besitzer gegenüber Kriegsgefangenen oder ihre parteiliche Haltung
der Anlaß zu solchen. Besonders arg war die Wegnahme der hier so notwen-
digen Fahrräder durch ausländische Arbeiter und auch deutsche Soldaten
zwecks schnellerer Heimkehr.
Der Einmarsch der Amerikaner und die Flucht unserer Truppen brachte un-
seren Landleuten besonders auch wieder Einspanntiere in Gestalt von Pferden,
die leicht und billig erworben werden konnten. Selbst die kleinen Betriebe
haben jetzt Pferde. Nicht geringer war auch der „Sammeleifer“ der einheimi-
schen Bevölkerung bei der Ausschlachtung der herrenlosen Autos [und] Mo-
torräder aus den Wehrmachtsbeständen, so daß – was Plünderung anlangte –
das deutsche Volk gegenüber den Ausländern kaum zurückgestanden ist.
Zur Zeit sind in der Pfarrei 2 amerikanische Lager, eines in Gotzing, das an-
dere in Großseeham. Die Jugend besucht die Lager gerne, um sich allerhand
Lebensmitteln zu betteln, leider fehlen auch jene traurigen Bilder unserer
würdelosen Frauen und Mädchenwelt nicht, die unser Oberhirte in seinem
Hirtenbrief ans Landvolk bereits besonders gegeißelt hat. Wenn man auch
nicht in den Fehler verfallen soll, der uns Deutschen nachgesagt wird, Bewun-
derer alles Fremden zu sein, so möchte ich am Schlusse noch auf einen Punkt
hinweisen, der besonders hier sehr angenehm empfunden wird, die Hilfeleis-
tung der amerikanischen Truppen bei Unglücksfällen sowohl was ärztliche
Hilfe als Transport ins Krankenhaus anlangt, bei unseren weiten Entfernun-
gen und dem Mangel an Krankenverkehrsmitteln doppelt wertvoll.
Nachdem der Herr Dekan und die oberhirtliche Stelle nicht bloß meinen
Bericht zu lesen hat, möchte ich schließen mit einem innigen „Deo Gratias“
an den dreieinigen Gott, der uns unverdient hier vor Schlimmsten bewahrt
hat, während auf anderen Teilen unseres Bistums sich der Krieg und seine
Nachzeit so furchtbar ausgewirkt hat.

25-7 Pfarrei Niklasreuth
Berichterstatter: Pfarrer Lorenz Untereichmeier12

Datum: 5. August 1945

Tag: 3. Mai 1945, abends halb 8 Uhr.
Ungefähr 20 Soldaten sitzen in der Küche des Pfarrhofes, ebensoviele im
Hausgang; sie wärmen sich, trinken Tee, schneiden Tabakblätter für die kom-
menden Tage. Im Wohnzimmer ist ein Oberst, Hauptmann und Oberleut-
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12 Geboren am 2. Oktober 1878 in Stadl, Priesterweihe am 29. Juni 1906, 1906-1908 Aus-
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tor in Schwindkirchen, 1913-1922 Kooperator in Obertaufkirchen, 1922-1937 Pfarrer in
Buchbach, 1937-1948 Pfarrer in Niklasreuth, seit 1948 Kommorant in Rosenheim-Für-
stätt, gestorben am 29. Oktober 1949 in Rosenheim. AEM PA-P III 1855.



nant – sie speisen. Alles ist voller Spannung. München hat sich ergeben; der
Krieg ist vorbei. In den umliegenden Bauernhäusern sind Soldaten einquar-
tiert. Da um halb 8 Uhr abends kommt ein amerikanisches Auto angefahren,
hält zwischen Pfarrhof und Kirche, 2 Offiziere kommen in den Pfarrhof und
fragen, ob hier deutsche Soldaten da sind. Der amerikanische Offizier erklärt,
alle deutsche Mannschaft ist gefangen, sollen sich draußen aufstellen, auch die
von den benachbarten Häusern sollen kommen; schnell sind ca. 120 Mann da;
um 8 Uhr geht es fort nach Miesbach – ein Gefangenentransport von tapfe-
ren deutschen Soldaten. Die weißen Tücher zeigen sich an den Häuserfron-
ten, das Volk – groß und klein – schaut zu, ruhig und stumm, erfaßt es nicht,
welch Trauerakt sich abspielt. Kein einziger Schuß ist gefallen bei der Kapi-
tulation.
Die Flieger, die oft über das Pfarrgebiet geflogen sind, haben innerhalb der
Pfarrei keinerlei Schaden verursacht. Kein einziges Haus ist beschädigt oder
gar zerstört worden. Kirche, Pfarrhof, Schulgebäude, Kapelle in Wörnsmühl,
alles ist intakt geblieben.
Von den Pfarrangehörigen ist niemand ums Leben gekommen bei den Um-
sturztagen, ebensowenig auch nachher. Lediglich 2 Soldaten – einer aus Wien
und [einer aus] Hamburg – sind am 6. Mai bei Wörnsmühl erschossen wor-
den – durch eigenes Verschulden; beide wurden kirchlich begraben in einem
Waldgrab bei Wörnsmühl. Die Angehörigen wurden verständigt.

Plünderungen
Aus den Kirchen [und] Kapellen wurde nichts gestohlen, nichts beschädigt;
dagegen die Plünderungen in den Wohnhäusern dauerten bis Ende Juli. Scha-
fe, Kälber, Hühner wurden gestohlen von polnischen Zwangsarbeitern, Eier,
Butter; vielfach wurde in der Küche gekocht und dort gespeist; die Diebe
kamen bewaffnet, es gab öfters arge Schießereien, doch ein Menschenleben fiel
nicht. 2 große Stück Rindvieh wurden auf der Weide erschossen, verteilt unter
der Diebesbande.
Fahrräder wurden viele gestohlen, Radio-Apparate, Uhren, Schmucksachen,
Ringe, Geld, Wäsche und Schuhe; überall das gleiche Bild.
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25-8 Pfarrei Schliersee
Berichterstatter: Pfarrer Adalbert Obermayr13

Datum: Oktober 1946
Beilagen: 1. Bericht über Lazarette in Schliersee an den Dekan für Lazarett-
und Kriegsgefangenenseelsorge, München, von Pfarrer Obermayr, 18. Febru-
ar 1946; 2. „Der Kampf um Schliersee am 3. und 4. Mai 1945 (Bericht zur
Pfarrchronik)“ von Pfarrer Obermayr, 20. Mai 1945;3. Grabrede auf Kaplan
Wilhelm Thissen von Pfarrer Obermayr, 10. Mai 1945.

Die letzten Wochen des Krieges 1939–1945 in Schliersee
15. April. 1945. Es macht sich eine von Tag zu Tag sich steigernde Flucht in
die Berge bemerkbar. Tag und Nacht sausen und rasseln ununterbrochen
Kraftfahrzeuge, Personenautos, Sanitätswagen, Lastwagen in allen Formen
und Größen, letztere beladen und vollgepfropft mit Lebensmitteln und Vor-
räten, Wein und Spirituosen, Munition und dergleichen dem Spitzinggebiet
oder Bayrischzell und der Landesgrenze zu. Es ist geradezu unheimlich, dem
unaufhörlichen Jagen der Autos durch den Ort nur zuzusehen. Dabei tagsüber
fast ununterbrochen Sirenengeheul, vielfach auch bei Nacht! Es verbreiten sich
die Gerüchte, daß amerikanische Truppen und die Franzosen (de Gaulle-Trup-
pen) unaufhaltsam näher kommen: Die Amerikaner von Augsburg her gegen
München, die Franzosen an der Alpenkette entlang von Tölz gegen Miesbach.
24. April 1945. In Schliersee wird erregt über die Frage verhandelt: Soll
Schliersee als freier Sanitäts- und Lazarettort erklärt werden? Kreisleiter Franz
Danninger, Westenhofen, ist strikte dagegen. Er verlangt, daß Schliersee bis
zum letzten Hause verteidigt werden soll, obwohl die Bevölkerung im gro-
ßen und allgemeinen durchaus gegenteiliger Ansicht ist. Oberstabsarzt Dr.
Nobiling tritt entschieden dafür ein, daß Schliersee mit seinen Lazaretten
(Schlierseer Hof, Hotel Wittelsbach, Schulhaus, Alpenrose und Seerose) und
mehr als 800 kranken und verwundeten Soldaten als Lazarettort erklärt und
beim Anzug der Amerikaner nicht verteidigt, sondern kampflos übergeben
werde. Er findet hartnäckigen Widerstand bei Kreisleiter Danninger, der eine
SS-Division zur Verteidigung des Ortes gegen die anrückenden Amerikaner
zu Hilfe gerufen hat. Hausham, Schliersee und das ganze Hinterland am Spit-
zingsee und gegen Bayrischzell (Sudelfeld) soll Kriegsgebiet werden. Unter
der Bevölkerung herrscht größte Erregtheit und Bestürzung über diesen ver-
brecherischen Wahnsinn. SS-Truppen, die reinsten Verbrechergestalten, mar-
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schieren wie Banditen bewaffnet durch den Ort. Tagsüber und vielfach bei
Nacht Sirenengeheul! Akute Luftgefahr!
27. April 1945. Es verbreitet sich das Gerücht, daß München als freie, offene
Stadt erklärt sei; die Stadt werde kampflos übergeben. In Schliersee werden
die Lazarette, soweit möglich, geräumt; gehfähige Soldaten werden auf die
Schwarzenkopfhütte und Firstalmen verlegt. Am Westerberg, in der Nähe des
Strandbades, sollen die SS ein größeres Munitionslager vergraben haben.
Die „FAB = Freiheitsaktion Bayern“ ersteht auch in Schliersee und in Neu-
haus-Fischhausen. Es finden vielfach Besprechungen im Pfarrhof über die Lage
statt. Im Rathaus wird eine Ortskommandantur (Major Zwyssler) eingesetzt.
An der Spitze der SS-Banden steht ein Kampfkommandant.
Die ersten Maitage 1945. Die Lage verschärft sich von Tag zu Tag. Das ge-
plante 40stündige Gebet von Donnerstag, 3. Mai, bis Sonntag, 6. Mai, kann
infolge der herrschenden Unruhe und Unsicherheit nicht abgehalten werden.
Es finden fortgesetzt fruchtlose Verhandlungen statt zwischen der Ortskom-
mandantur und dem Chefarzt der Lazarette, Dr. Nobiling, einerseits und dem
Kampfkommandanten der SS andererseits, Schliersee durch wahnsinnige und
aussichtslose Verteidigung nicht der Gefahr der Zerstörung auszusetzen und
himmelschreiendem Elend preiszugeben. Endlich läßt sich der Kampfkom-
mandant der SS-Banden zu dem Zugeständnis herbei, beim Anrücken der
Amerikaner oder Franzosen sich mit seinen Truppen bis zur Gruppenschule
der SA Hochland (ehedem N.N. Kurheim) zurückzuziehen und von dort aus
die Verteidigung des Ortes vorzunehmen. Jedoch auch in diesem Falle wäre
Schliersee den größten Gefahren ausgesetzt gewesen. Im übrigen waren am
Westerberg bei Breitenbach und am Freudenberg schon die Flakgeschütze
schußbereit in Richtung Hausham-Miesbach aufgestellt; eine Kanone stand
in Westenhofen auf der Straße beim Gasthof zum Prinzenweg. Die Höhen
rings um den Schliersee waren von streifenden SS-Banden, Werwölfen und HJ
(Hitlerjugend), mit Maschinenpistolen und Gewehren bewaffnet, besetzt.
Mittwoch, 2. Mai 1945. Schon in den Vormittags-Stunden setzte am Wester-
berg und Freudenberg eine starke Schießerei der SS-Banden in Richtung
Miesbach gegen die anziehenden Amerikaner (Franzosen, Marokkaner) ein. Es
verbreitet sich das Gerücht, daß der Bahnhof schwer beschädigt sei, wurde
aber nachträglich dementiert.
Donnerstag, 3. Mai. Erhöhte Kampftätigkeit der Flakgeschütze der SS-Ban-
den am Freudenberg, Westerberg und von Neuhaus aus in Richtung Haus-
ham gegen die amerikanischen Truppen, die in Hausham nachmittags einzie-
hen. In Hausham finden schwere Kämpfe statt; dabei fanden ca. 15 Personen14,
darunter ca. ein Dutzend SS-Männer, den Tod. Einige amerikanische Panzer
stoßen über den Kirchbichl gegen Schliersee vor. Sie werden von den SS-Ban-
den beschossen; ein Panzer wird außer Gefecht gesetzt, ein Kanadier ist tot
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und wird von deutschen Sanitätssoldaten aus dem schwer getroffenen Panzer-
wagen gezogen. Die beiden anderen Panzer machen kehrt und fahren gegen
Miesbach zurück. Schlimmste Gerüchte verbreiten sich: „Schliersee soll am
Freitag dem Erdboden gleichgemacht werden, wenn nicht bis 9 Uhr vormit-
tags die kampflose Übergabe erfolge!“ Es herrscht größte Aufregung. Fieber-
hafte Tätigkeit der Freiheitsaktion, um das drohende Unheil von Schliersee
abzuwenden! Nutzlose Verhandlungen des Ortskommandanten, Major
Zwyssler, und des Chefarztes der Lazarette, Oberstabsarztes Dr. Nobiling, mit
dem SS-Kampfkommandanten! Endlich läßt sich der Kampfkommandant
bestimmen, seine Truppen bis zur SA-Gruppenschule (N.N. Kurheim)
zurückzuziehen und von dort aus den Kampf gegen die Invasionstruppen zu
führen. Aber auch in diesem Falle wäre Schliersee verloren gewesen. Auch
Frauen aus der Schlierseer Geschäftswelt planen noch in der Nacht zum 4. Mai
den Kampfkommandanten, dessen Name mir leider nicht bekannt ist, zu
bestürmen, den unsinnigen, an Wahnsinn grenzenden Kampf aufzugeben.
Familien packen ihre Habseligkeiten zusammen, um sie am frühen Morgen
in Wäldern oder auf Bergen in Sicherheit zu bringen.
Donnerstag, 3. Mai 1945. Der Sanitäts-Obergefreite Wilhelm Thissen, Kap-
lan aus der Diözese Münster/Westfalen, seit 5 Jahren im Feld, im Kaukasus,
am Kuban, in Rumänien und Ungarn, war in den letzten Monaten wieder bei
seiner Sanitätsabteilung 7 eingetroffen und erst in Schliersee, dann in Haus-
ham einquartiert. Nach angeblicher Auflösung der Sanitäts-Abteilung ver-
ließ er ohne Entlassungsschein seinen Standort Hausham und traf am Frei-
tag, 27. April, morgens 6 Uhr in Schliersee ein und bat im Pfarrhof um
Aufnahme. Die Bitte wurde ihm natürlich gewährt; er sollte sich hier verbor-
gen halten. Am Mittwoch, 2. Mai, bat er mich inständig, ein bißchen mit
dem Rad fortfahren zu dürfen. Ich untersagte es ihm allen Ernstes unter Hin-
weis auf die ständige Schießerei und die ihm drohende Gefahr: Er könne auch
von den SS gefangengenommen und unter irgendeinem Vorwand von ihnen
erschossen werden. Thissen fügte sich und blieb und widmete sich wie auch
sonst dem Breviergebet, der Betrachtung, der Lesung der Hl. Schrift und dem
Studium. An den Abenden unterhielt er sich gerne mit mir über pastorale
und katechetische Fragen; die Weisungen und Ratschläge, die ich ihm erteil-
te, trug er mit besonderem Fleiße in sein Taschenbüchlein ein. Sonst leistete
er auch gerne seelsorgliche Aushilfe, soweit dies möglich war. Am Donners-
tag, 3. Mai, ließ er sich mittags ca. 1 Uhr nicht mehr aufhalten, eine kleine
Radtour in Richtung Hausham zu machen; wir glaubten, er würde in die
mehr ungefährdete Zone, etwa nach Birkenstein, fahren. Er kam von seiner
Fahrt nicht mehr zurück. Am Freitag ward es uns klar, daß er in irgendeiner
Weise dem Krieg in der Heimat zum Opfer gefallen sei. Wir hörten, daß im
Garten des Krankenhauses Hausham mehrere SS-Soldaten erschossen lägen,
darunter auch ein Zivilist. Auf meine sofortige Anfrage hin wurde mir tele-
fonisch mitgeteilt, daß der Zivilist mit den toten SS bereits in einem Mas-
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sengrab neben dem Haushamer Turnplatz draußen an der Schlierach begra-
ben worden sei. Für uns war es kein Zweifel, daß der Zivilist niemand ande-
rer sei als unser Thissen. Am Montag, 7. Mai, machte ich bei der amerikani-
schen Ortskommandantur mit dem Pfarrklerus meine erste Aufwartung und
Vorstellung und brachte hierbei auch u.a. den Fall Thissen zur Sprache. Es
wurden mir entgegenkommendster Weise die nötigen Ausweise und ein
Empfehlungsschreiben an die Kommandantur Hausham ausgestellt, um die
Exhumierung Thissens und dessen kirchliche Beerdigung in Schliersee vor-
nehmen zu können. Am Dienstag, 8. Mai, konnte die Ausgrabung in Haus-
ham an der bezeichneten Stelle vorgenommen werden; ohne Sarg und ohne
Kreuz lagen die Toten eingescharrt. Die Identität Thissens konnte ohne wei-
teres festgestellt werden; am Abend wurde er nach Schliersee überführt und
in der Kriegerkapelle würdig mit den Insignien eines Priesters nach dem Her-
zen Gottes aufgebahrt. Seitlich am Halse trug er eine schwere Granatsplit-
terverletzung; der Hals war völlig aufgerissen, so daß er jedenfalls nicht lange
zu leiden hatte. Am Donnerstag, 10. Mai, Christi Himmelfahrt, abends 5 Uhr
fand unter größter Beteiligung der Bevölkerung und des Klerus die Beerdi-
gung in der Priesterabteilung des Schlierseer Friedhofes durch Geistlichen
Rat Dekan Adalbert Obermayr statt. Anschließend wurde der Abendgottes-
dienst mit dem darauffolgenden Libera für den lieben Verstorbenen abgehal-
ten. Wir aber sind überzeugt, daß Schliersee dem anhaltenden Gebete des
jungen, frommen Priesters – er war erst 31 Jahre alt – seine Rettung ver-
dankt; Thissen war das reine, makellose Opfer, das der Liebe Gott für Schlier-
sees Rettung forderte; er mußte am Donnerstag, 3. Mai, aus dem schützen-
den Obdach des Pfarrhofes fort, um dieses sein Opfer bringen zu können. Mit
aller Bestimmtheit hatte er öfter erklärt: „Nur keine Angst! Schliersee wird
nichts fehlen!“ (Cf. beiliegenden Nachruf von Adalbert Obermayr, gehalten
an seinem Grabe). R.I.P.
Am Donnerstag, 3. Mai, wurde auch die Straße Schliersee-Fischhausen-Neu-
haus an einzelnen Stellen aufgerissen, um den Vormarsch der Amerikaner zu
hindern; hierbei wurde die Schlierseer Wasserleitung teilweise derartig be-
schädigt, daß es in vielen Häusern, besonders in den oberen Stockwerken,
mehrere Tage kein Wasser mehr gab.
Es soll hier noch nachgeholt werden, daß am letztvergangen Sonntag-Morgen
an allen Häusern, Schaufenstern, Plakatsäulen, auch an den Kirchen und am
Pfarrhof freche „Werwolfzettel“ mit der Aufforderung zum Kampf gegen die
Amerikaner und zum Erhängen und Erschießen aller, die dagegen seien, durch
HJ, vermutlich aus dem KLV-Lager N.N.-Heim in Fischhausen, angeklebt
waren. Die Empörung und Entrüstung hierüber war allgemein.
Am Donnerstag-Abend sollte das 40stündige Gebet eröffnet werden; es war
wegen der allgemeinen Aufregung unmöglich; es konnte nicht einmal die üb-
liche Maiandacht abgehalten werden. Zudem lastete die Sorge um Thissen
schwer auf dem Pfarrhof. Ich saß mit meinem Hilfspriester, H.H. Prediger
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Anton Pfäffl beisammen und besprach mit ihm, was zu geschehen sei. Es war
mir zur Gewißheit geworden, daß in dieser für Schliersee wohl seit Jahrhun-
derten ernstesten Stunde vor allem der Pfarrer die heiligste Pflicht habe, alles
zu tun und nichts unversucht zu lassen, um das drohende Unheil noch in
letzter Stunde abzuwenden. Da kam mir der rettende Gedanke: Herr N.N.,
Generaldirektor der Wiener Allianz, der seit 1939 in Schliersee mit seiner
Familie ansässig ist und am Schliersberg sein Haus hat, ist der einzig richti-
ge Mann, der hier tatkräftig helfen kann. Ich wandte mich am Abend ca. 8 Uhr
telefonisch an ihn, schilderte ihm die Lage und bat ihn aufs eindringlichste,
möglichst noch bei Nacht mit der Militärregierung in Miesbach in Verbin-
dung zu treten. Er sagte mir bereitwilligst zu. Auf einen späteren Anruf
meinerseits erklärte Frau N.N., daß ihr Mann eben fort sei, um mit Ober-
stabsarzt Dr. Nobiling zu verhandeln. Jedenfalls handelte es sich hierbei um
die Beschaffung einer Fahrtmöglichkeit nach Miesbach. Den weiteren Verlauf
der Rettungsaktion durch N.N. habe ich ausführlich in einem eigenen Be-
richt für die Schlierseer Chronik niedergelegt.
Freitag, 4. Mai 1945. Die Nacht war ziemlich ruhig verlaufen; doch harrte
alles in Bangen dem Morgen entgegen. Schon in aller Frühe begann die Flucht
aus Schliersee, vor allem auf den Schliersberg und in die dortigen Wälder,
Frauen und Kinder schwer bepackt mit Koffern, Paketen und Rucksäcken.
Ich las morgens 6.30 Uhr noch in der Pfarrkirche eine hl. Messe und teilte an
die wenigen Teilnehmer die hl. Kommunion aus. Hernach brachte ich mit
dem Pfarrmesner N.N. das Allerheiligste mit einigen Kelchen in den Turm-
unterbau in sichere Verwahrung. Gschwendtberger hielt dort mit seiner tod-
kranken Frau (Ì 19. Mai 1945) und seiner Tochter, die sich hier in sicherer
Geborgenheit fühlten, Wache und Anbetung. Dieser Freitag wäre der 1. Tag
des herkömmlichen Stundengebetes gewesen, statt Aussetzung des Sanctissi-
mum auf dem Hochaltar mußte Anbetung im Turmverließ gehalten werden.
Die alten Pfarrmatrikeln wurden mit anderen, wichtigen und wertvollen ar-
chivalischen Schriften in der Sakristei verstaut.

Die Angestellten und Arbeiter bei den im Pfarrhof seit 5 Jahren untergebrach-
ten Wehrmachtskammern (Schneiderei, Schusterei, Kleiderkammer) hatten
sich mit den Hilfspriestern schon auf den Schliersberg geflüchtet. Mein Haus-
personal begab sich auf die Hochburg in das Haus der Armen Schulschwes-
tern. Endlich entschloß auch ich mich, ihnen zu folgen; es war nach 8.30 Uhr.
Der Kampf um Schliersee war voll im Gang. Ich hatte die schwerste Sorge um
die Pfarrkirche. Doch hatte N.N., der morgens ca. 7 Uhr von seinen Verhand-
lungen mit den Amerikanern in Miesbach zurückgekommen war, mir die
einigermaßen tröstliche Mitteilung gemacht, daß ein amerikanisches Flugge-
schwader gegen Schliersee nicht eingesetzt würde; die Verhandlungen seien
ziemlich günstig verlaufen. Er erzählte mir folgendes: Die Fahrt, früh 5 [Uhr]
im Sanitätsauto, geführt von praktischem Arzt N.N., durch die von den SS-
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Banden besetzte Hauptkampflinie Schliersee-Hausham ging gut vonstatten.
In Miesbach gelang es ihm erst nach langem Bemühen, zu einem Captain des
Stabes vorzudringen. Er legte ihm die große Sachlage klar und betonte, daß
ganz Schliersee geschlossen gegen die SS-Banden stünde. Für die legale
Haltung der Bürger und ihre geschlossene Ablehnung jeglicher Partisanen-
Tätigkeit stehe der Geistliche Rat, Pfarrer Obermayr, ein; die ganze Bevölke-
rung würde die amerikanischen Truppen als Befreier begrüßen. Der Captain
erwiderte, daß im Falle von weiterer Widerstandsleistung allerdings mit
Flugzeugen vorgegangen würde; er habe auf den Einsatz der Luftwaffe keinen
Einfluß, werde aber sofort die erhaltenen Mitteilungen, die ihn sehr interes-
siert hätten, an die zuständige höhere Stelle weiterleiten. Es war 6.30 Uhr
früh. Der Hauptmann unterhielt sich sodann mit N.N. noch einige Zeit in
sehr kameradschaftlicher Weise. (Es sei hier beigefügt, daß Kreisleiter Franz
Danninger, der in seinem fanatischen Wahnsinn Schliersee und das ganze
Hinterland dem Untergang preisgeben wollte, im Laufe des Vormittags am
4. Mai 1945 in die Berge, wie man sagte, flüchtig gegangen ist, später
entdeckt und verhaftet und nach Moosburg in das Lager der politischen
Gefangenen, der eingefleischten Nazis, verbracht wurde.) Aber es bestand
immerhin die größte Gefahr, daß die SS-Banditen selbst in ihrer Gottlosig-
keit und ihrem Kirchenhasse Kirche, Pfarrhof und den Ort überhaupt schwer
beschießen und so furchtbaren Schaden anrichten würden. Unaufhörlich
dröhnte das Geschützfeuer der Amerikaner und der SS-Banden, das Pistolen-
und Maschinengewehrfeuer der Werwölfe und HJ, welch letztere in unver-
antwortlichster Weise von der Stöger-Alm, vom Gstatterberg und vom
Schliersberg schossen. Die SS-Banden konnten ihren ruchlosen Plan, Schlier-
see in einen Trümmerhaufen zu verwandeln, nicht durchführen; sie konnten
dem Feuer der Amerikaner und dem Ansturm ihrer Panzer nicht standhalten
und ergriffen eiligst, in feigster Weise die Flucht. Sie konnten sich auch im
SA-Heim an der Straße nach Fischhausen nirgends mehr festsetzen. Es ging
in wilder Flucht Bayrischzell und Kufstein-Wörgl zu oder hinauf zum
Spitzingsee und von da in das Gebiet des Hinteren Sonnwendjoches. Die ame-
rikanischen Panzer und Geschütze rasselten in unabsehbarer Folge und in allen
Größen und Formen durch den Ort hinter den Flüchtlingen her. An den
Häusern erschienen die weißen Fahnen; um 10.30 Uhr vormittags ward das
Rathaus besetzt. (Fortsetzung cf. „Der Kampf um Schliersee“ […].) Um
11 Uhr setzte ich das Allerheiligste wieder im Tabernakel in der Pfarrkirche
ein. Eine der ersten Verordnungen der „Alliierten Militärregierung“ setzte die
Ausgehzeit für die Bevölkerung von morgens 7 bis abends 6 Uhr fest. Infol-
gedessen konnte der Frühgottesdienst erst nach 7 Uhr abgehalten werden; die
Maiandacht wurde auf 5 Uhr nachmittags verlegt.
Am Sonntag, 6. Mai, wurde das Hauptfest der Kreuzbruderschaft in feierlichs-
ter Weise begangen und damit auch der Dank der Pfarrgemeinde für die Ret-
tung Schliersees verbunden (cf. Beilage „Festpredigt am 5. Sonntag nach
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Ostern“15). Nachmittags 4 Uhr hielt das Polenlager in Schliersee, ungefähr
80–100 Polen, Männer und Frauen, einen Dankgottesdienst in der Pfarrkir-
che; dabei wurde in polnischer Landessprache gebetet und gesungen. Um
5 Uhr war Wehrmachtsgottesdienst und um 6 Uhr der 1. Militärgottesdienst
der amerikanischen katholischen Besatzungstruppen, letzterer mit Predigt,
Generalabsolution und Kommunionausteilung, abgehalten vom amerikani-
schen Militärgeistlichen; ungefähr die Hälfte der 50–60 Teilnehmer ging zur
hl. Kommunion.
Nachdem die SA-Gruppenschule an der Straße nach Fischhausen von den Nazi
und SS-Banditen, die alles liegen und stehen ließen, geräumt war, setzte am
Samstag, 5. Mai, dort seitens der einheimischen wie zugezogenen Bevölke-
rung eine wüste Plünderei ein. Die Gebäulichkeiten dortselbst waren nur mit
dem besten Material und mit erstklassigen Einrichtungs- und Gebrauchsge-
genständen ausgestattet. Es sollen 2000 SA-Mäntel (grün und aus bestem
Stoff), feinste Wäsche und Leinwand wohlgeordnet und aufbewahrt vorhan-
den gewesen sein, dazu eine Menge Schreibmaschinen, 1 Rechnungsmaschi-
ne im Wert von 18000 M, Radios in allen Größen, eingebaute Wasch- und
Klosettschüsseln, eine Unzahl Rollschränke und Schreibtische, alles in bester
Ausführung und dergleichen! In barbarischer Zerstörungswut wurde zerschla-
gen oder mehr oder weniger stark demoliert, was man nicht mitnehmen konn-
te. Mäntel und beste Wäsche wurden im Schmutz zertreten. Mit großen und
kleinen Ziehkarren und bespannten Fuhrwerken wurde selbst von besseren
und bemittelten Häusern und Familien weggeschafft, was nur wegzubringen
war. Es sollen Werte von 2 Millionen Mark gestohlen oder zerstört worden
sein, wie der Hausmeister der SA-Schule sagte.
In einem Raum fand man einen Nazi und ein Weib tot, Schnaps- und Wein-
flaschen neben dem Bett; sie hatten sich jedenfalls in betrunkenem Zustand
das Leben genommen; vermutlich waren sie ihrer religiösen Einstellungen
nach „gottgläubig“, d.h. gottlos! Das zartfühlige Raubgesindel zog ihnen die
Betten unter dem Leib heraus; tagelang lagen die beiden draußen am Boden,
niemand achtete ihrer, bis sie endlich auf dem Gemeindefriedhof in Westen-
hofen verscharrt wurden. Aufgrund nachträglicher Verfügungen sollten die
geraubten und gestohlenen, verschleppten und versteckten Sachen wieder an
Ort und Stelle zurückgebracht werden; Zuwiderhandlungen wurden mit
schweren Strafen bedroht. Großenteils wurde Folge geleistete; gleichwohl
bleibt die wahnsinnige Plünderung als abscheulicher Schandfleck auf Schlier-
see haften.
An den folgenden Tagen mußten für die „Ami-Truppen“ Quartiere geschaf-
fen werden. Geeignete Häuser mußten binnen ein paar Stunden geräumt
werden; die Inwohner durften nur das Notwendigste mitnehmen. Die Leute
wurden in den durch die Evakuierten schon überfüllten Häusern noch mehr
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zusammengepfercht. Später wurden für die Amerikaner große Häuser wie
Hotel Seehaus, Schottheim, Wittelsbach, Seerose, Schlierseer Hof und derglei-
chen beschlagnahmt und die Privathäuser wieder freigegeben.
Einen recht bedauerlichen Anblick gewährten in diesen ersten Tagen nach
dem Einmarsch der Amerikaner die langen Kolonnen kriegsgefangener deut-
scher Soldaten, die täglich durch den Ort geführt und in Gefangenen-Lager
abtransportiert wurden. Abgemattet, zerlumpt und zerrissen kamen sie daher,
nicht wie Soldaten, sondern wie armseliges Bettlervolk; das waren die Reste
„der stolzesten Armee, die die Welt je gesehen“, wie Hitler früher behauptet
hatte. – Auch in Schliersee wurden 3 Lager für Gefangene errichtet: Am Ten-
nisplatz, auf der Wiese zwischen Schwaig und Freudenberg und in Breiten-
bach. In diesen Lagern wurden teils politische Häftlinge aus der Gemeinde
teils Soldaten bis zu ihrer Entlassung untergebracht. Sie mußten Tag und
Nacht auch bei nassem und kaltem Wetter im Freien zubringen, bis sie in an-
dere Lager überführt wurden. Angehörige und sonst gute Menschen brachten
ihnen zur Erleichterung Lebensmittel, warme Decken, Kleidungsstücke und
dergleichen. An den Sonntagen hielten wir für sie auf der Wiese bei Freuden-
berg und in Breitenbach eigenen Lagergottesdienst mit kurzer Predigt und
Kommunionausteilung ab, wozu die Lagerinsassen gerne die bekannten
Kirchenlieder sangen. Nach ungefähr 6 Wochen wurden die Gefangenen-
Lager in Schliersee aufgehoben.

Nach der Besetzung durch die Amerikaner
Merkwürdig, es gab keinen Nazi mehr! Fast jedes Mannsbild trug eine Arm-
binde, weiß oder weißblau oder anders gefärbt! Am Rathaus scharten und
stauten sich die Menschenmengen, Einheimische und Fremde, um die ersten
Proklamationen der „Alliierten Militärregierung“ in vielen Anschlägen eng-
lisch und deutsch entgegenzunehmen.
Im Rathaus tagte der Captain, der Ortskommandant; an seiner Seite stand als
Dolmetscher N.N., Universitätsprofessor für Deutsch in Oviedo in Spanien,
beide in allem sehr entgegenkommende Herren.
Am Montag, 7. Mai, machte ich mittags 11 Uhr als Pfarrer meine 1. Aufwar-
tung beim Amerikanischen Kommandanten und stellte hierbei den Pfarrkle-
rus vor. Ich empfahl Schliersee dem Schutz der Militärregierung; der Kom-
mandant war sichtlich befriedigt und erfreut über meinen Besuch. Meine
Anfragen betrafen die Vornahme von gottesdienstlichen Handlungen, Läuten
der Glocken, Prozessionen außerhalb der Kirche, Feier des Festes Christi Him-
melfahrt. Im allgemeinen wurde verbeschieden, daß alle kirchlichen Feiern
wie vor 1933 abgehalten werden sollen. Christi Himmelfahrt und Fronleich-
nam werden als Feiertage begangen, letzteres mit den Prozessionen wie frü-
her. Für Pfarrer und Hilfspriester sollen Passierscheine für Krankenbesuche
auch außer der festgesetzten Ausgehzeit ausgestellt werden. Zu meiner An-
frage wegen der noch in den Lazaretten anwesenden Soldatenpriester wurde
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erklärt, daß sie nicht als Kriegsgefangene behandelt werden sollen. Auf mei-
nen weiteren Antrag hin wurde die Exhumierung der Leiche des am 3. Mai
bei Hausham gefallenen Soldatenpriesters Wilhelm Thissen, der in einem SS-
Massengrab in Hausham verscharrt worden war, und deren Überführung nach
Schliersee sofort genehmigt; die nötigen Ausweise beim Ortskommandanten
in Hausham wurden sogleich ausgestellt.
Am Abend des gleichen Tages besprach ich mit Professor N.N. die Rückfüh-
rung des Kindergartens in den Besitz der Armen Schulschwestern sowie die
äußerst bedauerlichen Zustände um Volksschule und Jugend in Schliersee.
Meinen diesbezüglichen Anträgen entsprechend wurden am 8. Mai 1945 von
der Militär-Regierung folgende Verfügungen getroffen: „Die katholische
Kirche, bezw. die katholische Kirchenbehörde von Schliersee übernimmt ab
sofort das dortige Kinderheim und zwar ohne jegliche Vergütung. Die dort
befindlichen Kinderschwestern haben auf Anordnung der Kirchenbehörde zu
dem von dieser angegebenen Zeitpunkt das Haus zu räumen. Gez. N.N. Mil.-
Reg.“ Nun waren in dem „NSV-Kinderheim“ in Schliersee zur Zeit 37 Kin-
der aus den Hitler-Kindergärten am Obersalzberg mit dem aus 10 Personen
bestehenden Pflegepersonal untergebracht. Ich eröffnete den Leiterinnen der
Anstalt den Beschluß der Militär-Regierung und übertrug den Schulschwes-
tern die weiteren Maßnahmen.

Schulverhältnisse in Schliersee
9. Mai 1945. Pfarrer Obermayr meldet sich bei der Militärregierung in
Schliersee zu einer Besprechung der in Schliersee vollständig zerrütteten
Schulverhältnisse. An der Verhandlung hierüber nahm auch Universitäts-Pro-
fessor N.N. teil. Das Schulhaus diente seit mehreren Monaten als Reservela-
zarett; die Klassen waren in verschiedene Gasthäuser (Huberwirt, Post, Brei-
tenbach und dergleichen) zur Weiterführung des Unterrichts verteilt. Es riß
allenthalben, vor allem in den oberen Abteilungen, eine unglaubliche Diszi-
plinlosigkeit ein; schließlich hörte der Unterricht vollständig auf. Niemand
kümmerte sich mehr darum. Im Pfarrhof wurde noch Erstkommunion-Un-
terricht erteilt. Pfarrer Obermayr durfte die schwer darniederliegenden Schul-
verhältnisse in Schliersee nicht länger mehr dulden. Ich beantragte bei der Be-
sprechung am 9. Mai 1945 vor allem die Entfernung des Lazarettes aus dem
Schulhaus, ferner die Desinfektion und Instandsetzung der Schulräume und
baldigste Wiederaufnahme des Unterrichtes. Die Anträge wurden von der Mi-
litärregierung gutgeheißen und genehmigt. Es wurde mir schriftlich folgen-
de Vollmacht erteilt: „Schliersee, den 9. Mai 1945. Der geistliche Rat, Dekan
Adalbert Obermayr, ist bis auf weiteres mit dem Neuaufbau und der Leitung
des gesamten Schulwesens in Schliersee von der Militärregierung beauftragt.
Demnach ist er berechtigt, Entlassungen, bezw. Neuanstellungen von Lehr-
kräften vorzunehmen, den Lehrplan aufzustellen und alle übrigen, ihm geeig-
neten Maßnahmen zu ergreifen. Gez. die Alliierte Militärregierung: John W.
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Dobst“. Aufgrund dieser Vollmacht wurde das Lazarett im Schulhaus sofort
aufgehoben; die Gemeinde ließ die Schulräume ausfegen, desinfizieren und
großenteils neu tünchen. Der Oberlehrerin N.N. wurde der Schuldienst in
Schliersee von mir gekündigt; sie hatte als aktives Mistglied der NSDAP, als
Vorsteherin der NS-Frauenschaft in ständigem Verkehr mit Kreisleiter Franz
Danninger seit Jahren die übrigen Lehrkräfte in verwerflichster Weise beein-
flußt und in Furcht niedergehalten und ebenso unheilvoll und destruktiv in
religiöser Beziehung in ihrer eigenen 7. und 8. Mädchenklasse gewirkt, ab-
gesehen davon, daß sie als Lehrerin in ihren eigenen weltlichen Fächern gar
nichts geleistet hat. Ihre Entlassung aus dem Schuldienst wurde später vom
Landrat Miesbach anerkannt und bestätigt.
Vor Wiederaufnahme des Unterrichtes anfangs September berief Pfarrer
Obermayr die Lehrerschaft zu einer Konferenz im Schulhaus und erläuterte in
einem Vortrag die künftige Gestaltung des Unterrichtes und vor allem der
Erziehung der Jugend auf dem Boden christlicher Grundsätze in der Weckung
der Liebe zur Heimat und zur Kirche.
13. Mai 1945. Die Seelsorge in den Gefangenen-Lagern Schliersee (Tennis-
platz), Schwaig mit ca. 1000 und Breitenbach mit ca. 2000 Gefangenen wird
weiter ausgebaut. Im Lager Schwaig ist um 10 Uhr Sonntagsgottesdienst mit
Kommunionausteilung (150 Kommunikanten), im Lager Breitenbach wird
nachmittags 4 Uhr Gottesdienst gehalten. Beide Gottesdienste mit Predigt
hat Kaplan Ley, Sanitäts-Soldat z.Zt. in Schliersee übernommen.
15. Mai 1945. Aufstellung eines Bürgermeisters in Schliersee.
Vormittags 9 Uhr findet im Rathaus Schliersee eine Sitzung mehrerer Ge-
meindebürger, Vertreter der FAB und einzelner KZler (Konzentrationslager),
im ganzen ungefähr 30 Personen, behufs Aufstellung eines Bürgermeisters
statt. Zur Sitzung wurde auch Pfarrer Obermayr eingeladen. Schon vor Be-
ginn der Verhandlungen bemerkte ich aus den privaten Unterhaltungen, wel-
che Personen für den Bürgermeisterposten in Aussicht genommen seien oder
darnach strebten. Als die Sitzung eröffnet war, meldete ich mich als erster zum
Wort und erklärte wörtlich: „Nachdem ich zur Teilnahme an dieser wichti-
gen Sitzung eingeladen wurde, erlaube ich mir sofort einen Vorschlag zu ma-
chen: Als neuer Bürgermeister in Schliersee kann in der Gegenwart niemand
in Betracht kommen als Michael Gasteiger, Hausbesitzer in Josefstal. Er war
früher 20 Jahre Stadtrat in München und ist über alle gemeindlichen, kom-
munalen und sozialen Fragen aufs beste unterrichtet. Er ist auch geborner
Schlierseer (Josefstaler) und kennt die Geschichte und Entwicklung unserer
Gemeinde und der dazu gehörigen Ortschaften und Häuser seit 1200 Jahren
aufs genaueste.“ Ich bestätigte meine Ausführungen mit dem Hinweis auf die
schriftstellerische Tätigkeit Gasteigers auf kommunalem und sozialem
Gebiete; zugleich trug ich eine genaue Inhaltsangabe seines monumentalen
Werkes „Das Buch von Schliersee“ (3 Bände, bis jetzt in Manuskript erschie-
nen) vor. Damit war jeder weiteren Debatte der Boden entzogen. Michael
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Gasteiger, ehedem Mitarbeiter des Katholischen Caritasverbandes der Erz-
diözese München, wird fast einstimmig als Bürgermeister gewählt. So habe
ich Schliersee vor dem Unheil eines vielleicht kommunistischen oder sonst
ungeeigneten Bürgermeisters bewahrt. Ich wurde beauftragt, Gasteiger sofort
über die Wahl zu verständigen und herbeizuholen.
Nach der Sitzung hatte ich eine längere Unterredung mit dem alliierten
Kreiskommandanten, der sich über den neugewählten Bürgermeister bei mir
erkundigte und darüber seine hohe Befriedigung zum Ausdruck brachte.
Nachmittags 2.30 Uhr wurde Michael Gasteiger von der Alliierten Militär-
regierung als Bürgermeister von Schliersee bestätigt.
Damit soll der Bericht über die Ereignisse am Ende des Krieges und unmit-
telbar nach demselben schließen.
Ich übergebe hiermit den Bericht der oberhirtlichen Stelle, damit er eventu-
ell auch in der Diözesan-Geschichte ausgewertet werden könne.

25-9 Pfarrei Wall16

Berichterstatter: Pfarrer Alois Isemann17

Datum: 17. Juli 1945

2 Tage vor dem Einmarsch der Amerikaner war noch ein Tiefangriff amerika-
nischer Flugzeuge auf die zahlreichen Fahrzeuge an der Landstraße Gmund-
Miesbach, wobei ein Bauernhof in Flammen aufging. Auch der Pfarrhof war
sehr gefährdet durch Zusammenziehen vieler Lastwagen in unmittelbarer
Umgebung.
Für die Ortschaft Wall wurde durch Volkssturm und durchziehende Flakein-
heiten Verteidigungszustand angeordnet, was aber durch besonnene Männer
wieder rückgängig gemacht werden konnte. Zu Kämpfen ist es darum am Ort
selbst nicht gekommen außer einzelnen Schießereien in den benachbarten
Wäldern.
Beim Tiefangriff – siehe oben – wurden 3 Wehrmachtsoldaten erschossen, die
dann, da als katholisch ausgewiesen, im Waller Friedhof beerdigt wurden. Sie
wurden ins Totenbuch eingetragen. Im Pfarrwald wurde wenige Tage später
ein Soldat völlig ausgeplündert erhängt aufgefunden. Wie die Bevölkerung
von Müller am Baum erzählte, haben ihn dort durchziehende Franzosen auf-
gegriffen und mit fortgenommen. Auch er wurde bei den anderen Soldaten
beerdigt.
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Plünderungen kamen in besonders arger Weise in Müller am Baum vor und
in den Häusern, die von dort zum Pfarrort führen.
Von Franzosen wurden im Pfarrhof ein Bett und der Kinderwagen meiner
Schwägerin mitgenommen.
Am Pfingstmontag spät abends kamen noch 3 Amerikaner schwer bewaffnet
und ca. 12 Ukrainer und Polen in das Pfarrhaus und verlangten Wein und
Schnaps. Als ihnen nichts gegeben wurde, suchten sie und fanden den Meß-
wein. Sie nahmen alles mit – 27 Flaschen.
Sonst waren die Amerikaner besonders die Offiziere, wenn sie im Haus etwas
zu tun hatten wegen Waffenkontrolle der eingelagerten Sanitätswaren oder
wegen der Bürgermeisterei, sehr freundlich und anständig.
Gottesdienste konnten, bis auf die ersten Maiandachten, wo wegen des unun-
terbrochenen Durchzuges niemand zur Kirche gehen konnte, regelmäßig und
ohne Störung abgehalten werden. Nur einige unentwegte Kirchengegner und
Gleichgültige haben das Gerücht ausgestreut es seien durch die Amerikaner
alle Gottesdienste verboten worden.
Sonst ist der ganze Einmarsch ruhig vor sich gegangen.

25-10 Pfarrei Weyarn18

Berichterstatter: Pfarrer Michael Huber19

Datum: 9. Juli 1945
Beilagen: 1. Kriegs- und Einmarschbericht an das Dekanalamt Miesbach
von Pfarrer Huber, 10. Juli 1945; 2. Nachtrag zum Kriegs- und
Einmarschbericht über die Kriegsteilnehmer aus der Pfarrei Weyarn
von Pfarrer Huber, 9. Dezember 1945.

Der 2. Weltkrieg hat sich in der Pfarrei Weyarn nicht viel anders ausgewirkt
als sonst in den Orten des bayerischen Oberlandes. Auf vielen Familien laste-
te jahrelang die Angst um den Vater, einen oder mehrere Brüder im Felde.
Aus einer braven Arbeiterfamilie sind 3 Söhne gefallen, der 4. hat seit einem
halben Jahre kein Lebenszeichen mehr gegeben. Im ganzen wurden 23 See-
lengottesdienste für gefallene Krieger gehalten. Von denselben waren aller-
dings mehrere nicht mehr strenggenommen Pfarrkinder. So kann man sagen,
daß die Zahl der Gefallenen 26 betrage, wie im Kriege von 1914 auf 1918.
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Es ist aber sicher damit zu rechnen, daß von den Vermißten manche tot sind.
Mehr und mehr machte sich im Laufe der Jahre der Mangel an Lebensmitteln
fühlbar. Da im landwirtschaftlichen Anwesen die Last der Arbeit auf den
Schultern alter Leute lag, konnte Mißstimmung nicht ausbleiben. Von den
zugeteilten ausländischen oder kriegsgefangenen Arbeitern waren Franzosen
und Serben meist willig und fleißig. Auch Polen gewöhnten sich vielfach so
an unsere Familien, daß ihnen der Abschied beim Kriegsende schwer wurde.
Über Ukrainerinnen wurde mehrfach geklagt.
Im Jahr 1941 erhielt der Pfarrer Binationserlaubnis zugunsten der französi-
schen Kriegsgefangenen, die hier arbeiteten. Bald wurden diese Spätmessen
an den Sonntagen verboten. Während des ganzen Krieges konnten je am
1.Sonntag im Monat eine Spätmesse für die Polen gefeiert werden. Es kamen
nur einzelne. Aber an den letzten 2 Ostersonntagen empfingen etwa 10 Polen
nach der Generalabsolution die heilige Kommunion.
Als seit vor 2 Jahren die Luftangriffe auf München sich mehrten und die feind-
lichen Flieger aus Italien kamen, waren unsere kostbare Kirche und ihre
Kunstwerke bedroht wie auch unsere Häuser. Besonders in den letzten
Monaten des Krieges wurden wir Tag und Nacht oft durch die Sirenen des
Holzkirchener Flughafens und der der eigenen Ortschaft alarmiert. In den
Keller sind wir deshalb doch nicht gegangen.
In den ersten Jahren des Krieges kamen Evakuierte, das sind Leute aus
luftgefährdeten Gegenden, aus Westfalen oder dem Rheinland. In den letzten
Jahren wurden sie durch Münchener mit ihren Kindern abgelöst.
Durch solche Kinder wurde die Schule übervölkert. Da uns zu allem Unglück
auch noch die Geheime Staatspolizei (GeStaPo) einen Schulsaal beschlag-
nahmte, wurde der Unterricht auf die Hälfte der Zeit verkürzt. Im Winter
waren 2 Monate lang Kohlenferien, im Sommer mußten die Kinder oft nach
Beginn des Unterrichts wegen einfliegender Bomber wieder heimgeschickt
werden.
War nun das geschilderte Kriegsleid sehr groß geworden, so nahmen viele
doch nicht so zu Gebet und Buße ihre Zuflucht, wie es notwendig gewesen
wäre. Im Gegenteil waren sehr viele so voll Siegeshoffnung und Erwartung,
ihr laxes Leben fortsetzen zu können, daß wir vor traurigen Ärgernissen
standen. Sport, Mode, Kino, Umherfahren mit der Eisenbahn, ganze Nach-
mittage verschwenden für Frisierenlassen der Haare durch die Frauen und
Mädchen, das lernten die Leute in den ehemaligen Klostergebäuden, welche
nacheinander Führerschule der Hitlerjugend, Kaserne zu vormilitärischen
Übungen und zuletzt Wehrertüchtigungslager waren.
Die dortigen Ausbildungskurse waren seit 10 Jahren schon geleitet von den
sogenannten SS (Schutzstaffeln). Das ehemalige Klostergebäude und das An-
wesen Kasperlmühle im Mühltal bildeten zusammen eine Anstalt. Heroben
waren jeweils etwa 100 Burschen von 15 bis 18 Jahren, unten noch 50 sol-
cher junger Leute untergebracht. In den letzten Jahren blieben sie immer
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3 Wochen hier. Sie mußten viel exerzieren, bekamen wenig zu essen und waren
nicht gerne hier. Leider fehlte nie die gottlose Beeinflussung der Knaben. Die-
ses Haus war immer eine große Gefahr für die Pfarrei Weyarn.

Soviel der Kriegsbericht. Nun der Einmarschbericht:
Die amerikanischen Soldaten kamen zu uns am 1. Mai mittags zwischen
12 und 13 Uhr. Zuerst fuhren 40, andere sagten 80 Panzerwagen auf der Au-
tobahn nach Osten. Die Gefahr war für Weyarn sehr groß, denn der Ort und
die Umgebung waren voll von deutschen Soldaten und SSlern, wie sie jetzt
hießen. Die Burschen in Kasperlsmühle, von ihren Leitern verführt, schossen
auf die Amerikaner. Aber auch diese waren nicht faul und erwiderten das
Feuer. So lag ein toter deutscher Soldat bei der Autobahn in Standkirchen,
3 weitere im Mühltal. Dort fiel auch ein Müllergehilfe. Um 14 Uhr 5 Minu-
ten sprengten abziehende SS die berühmte Autobahnbrücke zwischen Stand-
kirchen und Darching. Die Brücke fiel vollständig herab und deren Trümmer
sperrten den Weg durch das Mühltal. Da die Leute bei jener Schießerei sehr
verängstigt wurden und vor der Brückensprengung mit vorgehaltenen Pisto-
len aus den Häusern getrieben worden waren, wurde zu dem sterbenden
Müller kein Priester geholt. Die Toten in Mühltal wurden in Mitterdarching
beerdigt, denn der Weg zu uns war ja versperrt. Auf dem Weyarner Friedhof
wurde jener in Standkirchen Gefallene beerdigt. Ein Brief in seiner Tasche ließ
wenigstens seinen Namen wissen: Karl Heinz Werner. 2 Wochen später wurde
am Mühlbach in Mittenkirchen noch ein erschossener Soldat gefunden, des-
sen Tod auch damals erfolgt sein mußte. In diesem Fall kann auch Raubmord
erfolgt sein. Beerdigung in Holzolling.
Eine Härte war es für die Bevölkerung, daß von den Amerikanern Häuser ganz
oder teilweise beschlagnahmt wurden, wobei die Bewohner für einige Tage
oder auch Wochen ausziehen mußten.
1. Im Pfarrbezirk Weyarn sind während des Krieges durch Fliegerangriffe
Personen, Kirchen und kirchliche Gebäude nicht zu Schaden gekommen.
2. Beim Einmarsch der amerikanischen Soldaten entstand ein kurzer Kampf.
Derselbe wurde verursacht durch junge Teilnehmer des Wehrertüchtigungs-
lagers Kasperlmühle, die auf die Amerikaner schossen. 4 deutsche Soldaten
und ein Müllergeselle verloren dabei das Leben. Einer der Soldaten wurde in
Weyarn beerdigt, der Müller und die übrigen in Mitterdarching. Denn da die
Autobahnbrücke über dem Mühltal vollständig gesprengt worden war,
konnten jene Toten nicht nach Weyarn gebracht werden. Die Trümmer der
Brücke versperrten den Weg.
Den beiden Geistlichen der Pfarrei wurde in den unruhigen Tagen keinerlei
Unrecht zugefügt. Die Gottesdienstordnung wurde nicht gestört, nur die
abendlichen Maiandachten konnten in den ersten Wochen nicht alle gehalten
werden. Plünderungen sind nicht vorgekommen.
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Da in den letzten Jahren des Krieges Handwerker nicht mehr zu haben waren,
konnten die Dächer der Pfarrkirche und der beiden Kapellen in Weyarn nicht
mehr ausgebessert werden. Schäden entstehen daran meist durch die herab-
sausenden Schneelawinen im Winter. Infolge dessen ist das Gewölbe der Pfarr-
kirche an 2 Stellen vom einfallenden Regen durchnäßt. Sehr groß ist dieser
Schaden an der Maria-Hilf-Kapelle.
Von den Ignaz-Günther-Werken waren während der gefährlichsten Zeit die
Pieta in der Waldkapelle in Mittenkirchen, bei dem Anwesen unseres Kir-
chenpflegers, die Verkündigungsgruppe in der Filialkirche zu Reichersdorf,
Pfarrei Neukirchen bei Miesbach, untergebracht. Am Fronleichnamsfeste
schon waren sie wieder in unserer Kirche.
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26 DEKANAT MOOSBURG

26-1 Expositur Attenhausen1 (Pfarrei Gündlkofen)
Berichterstatter: Expositus Joseph Braun2

Datum: 26. Juli 1945

1.) Mit Ausnahme der 18 im Kampfe um das Vaterland gefallenen Helden
hat die Expositur Attenhausen weder bei Fliegerangriffen, noch in den Tagen,
da die Front sozusagen durch die Gegend zog, irgendwelche Schäden an
Personen oder Gebäuden zu verzeichnen gehabt. Nur ein einziges Mal, am
31. Juli 1943, fielen in der Mittagszeit, scheinbar infolge Notwurf, mehrere
Bomben auf freies Feld, ca. 5 Minuten vom Dorf entfernt, wobei aber niemand
zu Schaden kam, da die Leute um diese Zeit alle zu Hause sind.

2.) Einzug der Amerikaner: Am Sonntag, den 29. April, war die Front am frü-
hen Morgen schon bis in die nächsten Dörfer herangerückt. Nach dem Haupt-
gottesdienst, der für diesen Sonntag schon auf 8 Uhr vorverlegt worden war,
hörte man schon in nächster Nähe, auf der Straße nach Gammelsdorf, Maschi-
nengewehrfeuer und dazwischen hinein das Surren der Panzer, die auf der
Straße Mainburg – Landshut immer weiter vorrückten. Trotzdem aber kamen
die Leute noch recht zahlreich – es waren ja in den letzten Tagen noch viele
aus Landshut hergeflüchtet zu Verwandten und Bekannten – in die sonst als
Frühmesse gehaltene zweite hl. Messe um halb 10 Uhr vormittags. Es war
eine eigene Stimmung und welche Gebete mögen zum Himmel gestiegen
sein, während die Fenster erzitterten vom nahen Kanonendonner.
Nachmittags um 2 Uhr aber hingen bereits an allen Häusern die weißen
Fahnen, als Zeichen der Bereitwilligkeit zur Übergabe. Kriegsgefangene
Franzosen gingen den Amerikanern entgegen und meldeten ihnen, daß
Attenhausen bereit ist zur Übergabe, worauf die Amerikaner vom Bürger-
meister am Dorfeingang empfangen, in das Dorf einzogen, dort die im Dorfe
einquartierten Soldaten der deutschen Wehrmacht entwaffneten und sie ge-
fangennahmen.
Am Dienstag, den 1. Mai 1945, war dann der eigentliche Einzug der ame-
rikanischen Wehrmacht: Durchzug von ungezählten Autos, Panzern und
Geschützen und schließlich die Einquartierung des letzten Teiles im Dorf und
in der Umgebung. Verschiedene Häuser mußten sofort geräumt werden und
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auch der Pfarrhof sollte nicht verschont bleiben, in der Abwesenheit des
Expositus. Doch als er nachher beim Dolmetscher vorstellig wurde, bekam er
dort den Bescheid: „Zu Pfarrern dürfen wir nicht gehen!“, während im
Nachbardorf Furth sowohl der Pfarrer, wie der Benefiziat für 2 Tage das Haus
verlassen mußten.
Während im Dorfe selbst fast nichts von den Amerikanern aus den Häusern
weggenommen wurde, kamen einzelne Häuser der Filialen Eggersdorf und
Beutelhausen ziemlich zu Schaden. Besonders Schmucksachen, Uhren und
Geld wurden den Leuten genommen. Schwere Tage hatte überhaupt die Filia-
le Eggersdorf, die auf einer wichtigen Verbindungsstraße nach Landshut liegt.
Tagelang schon hatten sie vorher Einquartierung von allen möglichen deut-
schen Wehrmachtssoldaten, wie OT und SS.
Leider kam bei diesem Durchzug der Amerikaner auch die Kirche Atten-
hausen zu Schaden. Auch die Familie des Kirchenpflegers im Weiler Kreuth
mußte das Haus räumen. Doch während andere Leute bereitwillig den Sol-
daten ihr Haus überließen, haben sie scheinbar ihren Unwillen nicht ganz
unterdrücken können, alle Schränke fest versperrt usw. So wurden auch die
anderen unwillig, sprengten ihnen die Schränke auf und begannen zu räubern
und nahmen auch die Geldkassette der Expositurkirchenstiftung Atten-
hausen, die nicht verräumt worden war, mit, mit 1495.- RM Inhalt. Die ent-
leerte Kassette konnte später wieder gefunden werden.

3.) In der Folgezeit trieben sich zwar viele Polen, Serben, Ukrainer usw. in der
Umgebung herum und machten die Gegend unsicher, doch die Expositur
blieb vor Plünderungen und sonstigen frechen Übergriffen verschont. Weni-
ger erfreulich freilich war das Verhalten so mancher Umquartierter, deren die
Expositur ca. 220 beherbergte. Sogar unmittelbar vor dem Pfarrhofeingang
unterhielten ein paar ungarische Mädels mit ihren Müttern ein abendliches
Stelldichein am Schulhauseingang, wo 30 Ungarn einquartiert sind, mit
amerikanischen Soldaten, die täglich von Bruckberg her kamen, bis der Ex-
positus ihnen zu verstehen gab, daß er das vor seiner Haustüre nicht dulden
kann, was er auf der Kanzel verurteilen muß. Glücklicherweise wurden am
gleichen Tage diese Amerikaner versetzt und so hörte sowohl das Stelldichein,
wie der momentane Unwille gegen den Expositus wieder auf.
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26-2 Expositur Baumgarten3 (Pfarrei Hörgertshausen)
Berichterstatter: Expositus Michael Winner4

Datum: 31. Juli 1945

Der unheilvolle Krieg hat von der Expositurgemeinde Baumgarten ver-
hältnismäßig viele Opfer gefordert. 29 Gefallene und circa 10 Vermißte
wurden bisher gemeldet. Über eine Anzahl weiterer Soldaten stehen Meldun-
gen noch aus. Durch Fliegerangriffe oder gelegentlich des Einmarsches der
Amerikaner ist niemand hier ums Leben gekommen und auch keinerlei
Schaden an Personen und Gebäuden verursacht worden. Nur einige kleine Un-
annehmlichkeiten mußten die Leute hier in den letzten Tagen vor Ankunft
der amerikanischen Truppen in Kauf nehmen durch Einquartierung einer
Eisenbahnpionierkompanie auf einige Tage. Auch das Expositurhaus mußte
2 Soldaten beherbergen.
Vom Einmarsch der Amerikaner merkte man hier fast nichts, da die ame-
rikanischen Panzer das Expositurgebiet kaum berührten. So vollzog sich hier
der Übergang vom Krieg zum Frieden ohne nennenswerte Zwischenfälle.
Auch Plünderungen kamen hier nicht vor, nur bei Einzelnen ist durch
Fremdarbeiter etwas abhanden gekommen. Bei Durchsuchung der Häuser
nach deutschen Soldaten und Waffen wurde das Expositurhaus ganz
unbehelligt gelassen. Seit dem Einmarsch der Amerikaner hatte die Exposi-
turgemeinde nur zweimal vorübergehend Einquartierung, das erste Mal auf
circa 10 Tage und das zweite Mal auf nur 2 bis 3 Tage, das Expositurhaus
wurde dabei nie belegt. Zu irgendwelchen Ausschreitungen ist es bei den
Einquartierungen nicht gekommen. Einige von den amerikanischen (Trup-
pen) Soldaten, circa 8, wohnten auch einmal dem Gottesdienst an einem
Sonntag bei.
Das kirchliche Leben verlief die ganze Zeit in gewohnter Weise, nur die Bitt-
gänge konnten nicht durchgeführt werden. Auch der Religionsunterricht
wurde wenigstens teilweise bis in die letzten Apriltage noch erteilt, freilich
war der Besuch zuletzt ziemlich schlecht hauptsächlich wegen der ständigen
Fliegeralarme.
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adjutor in Pittenhart, 1926-1930 Koadjutor in Trudering, 1930 Aushilfspriester in Bayer-
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gestorben am 26. März 1949 in Freising. AEM PA-P III 1991.



26-3 Pfarrei Bruckberg
Berichterstatter: Pfarrer Friedrich Schnell5

Datum: 14. Oktober 1945

Durch Fliegerangriffe sind in der Pfarrei nur drei Privatgebäude (das eine
allerdings in Pacht der Solanusschwestern von Landshut) zu geringfügigem
Schaden gekommen. Personen wurden aus der Pfarrei einige wenige verletzt
und getötet.
Beim Einmarsch der Amerikaner bemächtigte sich einiger weniger etwas
Angst, die aber auf Konto von Gerüchtemacherei zu setzen war, welcher der
Pfarrer soweit nur möglich energisch entgegentrat. Am Tage des Einmarsches,
dem 29. April, haben beherzte Bürger am Vormittag die Panzersperren besei-
tigt, den letzten Resten noch ankommender deutscher Soldaten die Waffen
abgenommen und diese in Verstecke gewiesen, nachdem in den Wochen vor-
her schon viele durchziehende Soldaten zu einer Bleibe bewogen worden
waren. Sobald die Amerikaner auf Bruckberg zufuhren, hißte der Pfarrer auf
dem Kirchturm die weiße Fahne und mit einem Schlage war die ganze Ort-
schaft weiß beflaggt. In der Au kam eine zeitgerechte Weisung ähnlicher Art
durch den Bürgermeister und Ortsgruppenleiter (dies war ein und dieselbe
Person). Auch in Thulbach, Edlkofen, Engelsdorf und Pörndorf vollzog sich
die Übergabe reibungslos. Ums Leben kam niemand, es fiel kein Schuß. Nur
in der Nacht vom 29. auf 30. April wurde über Bruckberg hinweg über die
Isar von der amerikanischen Artillerie geschossen. Dadurch wurde aber ledig-
lich Flurschaden (auch in einem der Pfarrpfründe gehörenden, vom Pfarrer
selbst bewirtschafteten Acker) angerichtet.
Die Amerikaner bezogen das Schulhaus sowie mehrere Bauernhäuser, die ge-
räumt werden mußten. Dadurch verloren die Bewohner mancherlei Dinge,
meist Kleinigkeiten, aber auch Betten gingen verlustig. Am zweiten Tag zogen
die Amerikaner wieder ab, nur ein kleiner Rest hielt ein Bauernhaus (N.N.)
weiter auf 8 Tage belegt. Das Schulhaus wurde von ihnen bald wieder bezogen
und blieb bis Mitte August in ihrer Hand. Während dieser Zeit erbaten sie
wiederholt durch den Ortspfarrer Gottesdienste, die sehr gut besucht waren.
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versetzt, 1932-1933 Kurat im Kindersanatorium Obersalzberg, 1933 Direktor des Herz-
Jesu-Heims in Heimenkirch, 1933 Aushilfspriester in Freising-St. Peter und Paul, 1933-
1934 Kooperator in Eiselfing, 1934 Aushilfspriester in Erlstätt, 1934-1936 Expositus in
Erlstätt, 1936-1942 Expositus in Altenau, 1942-1948 Pfarrer in Bruckberg, 1948-1954
Pfarrer in Hirtlbach, 1954-1962 Pfarrer in Münsing, seit 1963 Kommorant in Schwabnie-
derhofen, seit 1969 in Holzkirchen, gestorben am 22. Oktober 1973. AEM PA-P III 1593.



Die Anwesenheit der Amerikaner war gut für Bruckberg, so blieb es vor
eigentlichen Plünderungen verschont. Ebenso die Au. In Pörndorf traf es
einige Häuser gleich nach dem Einmarsch, in Thulbach währten sie wegen
der Nähe der Ausländerlager in Moosburg über drei Wochen.
In der Schule zu Bruckberg verbrannten die Amerikaner die gesamten Lehr-
mittel. Schon beim Einmarsch waren die Hitlerbilder noch aufgehängt und
hernach fanden sie noch so viel nationalsozialistische Lektüre und vor allem
Werbematerial, daß sie eben alles miteinander verbrannten.
Die Gottesdienstordnung wurde nie gestört mit Ausnahme des Sonntags des
Einmarsches; an ihm wagten viele weiter ab Wohnende nicht, zur Kirche zu
kommen. An kirchlichen Gebäuden wurde kein Schaden angerichtet, nur im
Pfarrgarten, in den die Amerikaner über den Zaun hinweg eindrangen, wur-
den einige Bäume an- bzw. überfahren.

26-4 Pfarrei Gammelsdorf 6

Berichterstatter: Pfarrer Johann Baptist Männer7

Datum: 31. Juli 1945

Wir können dem Herrgott nicht genug danken, daß wir im großen Ganzen
gut durch den Krieg hindurchgekommen sind. Wir haben keine Schäden von
Fliegerangriffen in der Seelsorgsstelle, Personen, Kirchen und kirchliche Ge-
bäude, ebenso das Schulhaus haben keinen Schaden erlitten.
Auch beim Einmarsch der Amerikaner sind wir im allgemeinen gut durchge-
kommen. Es wurde nicht gekämpft. Nur in Katharinazell hat ein junger deut-
scher Soldat einen Amerikaner in den Fuß geschossen. Er wurde dann erschos-
sen und im Friedhof Katharinazell beerdigt von Ortsbewohnern. Das Pfarramt
wurde nicht verständigt. Am Tage vor dem Einmarsch der Amerikaner hat
sich ein SS-Hauptmann mit seinem Kollegen früh morgens 5 Uhr im Pfarr-
hof einquartiert. Er hat den Ausspruch getan: es wird gut abgehen, da kein
Widerstand vorhanden ist. Die Panzersperren am Dorfeingang wurden noch
frühmorgens von Frauenspersonen entfernt.
Beim Einmarsch der Amerikaner wurde der Pfarrer gut behandelt. Er durfte
im Pfarrhof bleiben und es wurde sofort das „off limits“ an der Pfarrhoftüre
angebracht. Der Pfarrer wollte an jenem Sonntag, 29. April, noch den Patro-
ziniumsgottesdienst St. Georg in Gelbersdorf halten, aber er mußte wieder,
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7 Geboren am 27. September 1885 in Straßkirchen, Priesterweihe am 29. Juni 1912, 1912
Aushilfspriester in Gündlkofen, 1912-1915 Koadjutor in Mittenwald, 1915-1916 Koadju-
tor in Neubeuern, 1916-1920 Kooperator in Hummel, 1920 Pfarrvikar in Hummel, 1920-
1921 Kooperator in München-St. Lorenz, 1921-1933 Expositus in Laus, 1933-1935 Pfar-
rer in Hohenbercha, 1935-1952 Pfarrer in Gammelsdorf, seit 1952 Kommorant in
Moosburg, gestorben am 11. Juni 1966 in Moosburg. AEM PA-P III 1071.



ohne einen Gottesdienst halten zu können, nachhause zurückkehren, da die
Filialisten nicht mehr ihre Häuser verließen.
Für die Pfarrangehörigen wird der Einmarsch der Amerikaner unvergeßlich
sein. Mit wenigen Ausnahmen mußten die meisten sofort ihre Häuser
verlassen und anderswo Zuflucht suchen. Die ganze Nachbarschaft suchte und
fand im Pfarrhof Aufnahme. Es waren über 30 Personen tagelang im
Pfarrhof untergebracht. Besonders für die Landwirte war es schwer, weil sie
ihre Häuser nicht mehr betreten durften und das Vieh nicht mehr füttern
konnten. Der Pfarrer ging in verschiedene Häuser hin und bat die Amerika-
ner um Erlaubnis, daß die Leute wenigstens das Vieh füttern durften und die
Stallungen betreten konnten. Es leisteten ihm dabei seine englischen Sprach-
kenntnisse sehr gute Dienste. Die Leute suchten noch zu retten, was zu
retten war: sie brachten ihre kostbaren Habseligkeiten im Pfarrhof in Sicher-
heit: Betten, Kleider, Wäsche, Wertsachen, Geld, Fahrräder. Der Pfarrer
mußte öfters mithelfen, kostbare Sachen aus den Kellern zu schaffen und in
den Pfarrhof zu bringen.
Als die Leute wieder in ihre Häuser zurückdurften, bot sich ihnen ein Bild
der Verwüstung: alles umgestellt, so und so viel kaputt, manches überhaupt
nicht mehr zu finden, besonders Betten. Auch im Schulhaus bot sich ein Bild
der Zerstörung: namentlich die Gemeindekanzlei hat schwer gelitten: wert-
volle Schränke wurden in den Keller geschleppt und zerschlagen. Viele wich-
tige Akten zerrissen, ganz durcheinander gebracht und manches überhaupt
nicht mehr zu finden. Im Schulhaus haben später die Schulkinder gehaust.
Eines Tages lagen die Religionszeugnisse vor dem Schulhause. Leute gingen
in das Schulhaus und lasen die Personalakten und waren dann über den frü-
heren Oberlehrer selig nicht wenig erbost. Für den Pfarrer kamen nun schwe-
re Tage und Wochen und Monate. Er wurde bei Plünderungen, Erkrankun-
gen, Schießereien, Diebstählen, Bedrohungen durch Neger, die es auf sexual
pleasures abgesehen hatten, sehr oft zu Hilfe gerufen.
Bauern, die ihre ausländischen Dienstboten: Franzosen, Polen, Russen, nicht
gut behandelt hatten, hatten keine guten Tage. Sie durften froh sein, daß sie
nicht von ihrem Hofe gejagt wurden.
Frauen und Mädchen mußten sich vor den Negern fürchten. An einem Abend
wurde der Pfarrer 3mal zu Hilfe gerufen. Schade, daß die Missetäter nicht
mehr verhaftet werden konnten. Auch die Betrunkenen jagten den Leuten gro-
ßen Schrecken ein.
Schade, daß der Pfarrer in jenen Tagen sein Kraftfahrzeug noch nicht be-
nutzen durfte. Vielleicht wäre es eher möglich gewesen, die Verbrecher ihrer
gerechten Strafe zuzuführen. Immer wieder kamen Leute hilfesuchend in den
Pfarrhof, besonders auch solche, die dem Pfarrer in seiner 10jährigen Amts-
tätigkeit schon manchen Kummer bereitet, ihn angezeigt und verfolgt hat-
ten: „jetzt muß er weiter“ (N.N.). Der Pfarrer hat ihnen, soweit es irgendwie
möglich war, geholfen.
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Es wurden auch des öfteren kämpfende Truppen in der Pfarrei einquartiert,
besonders in Gammelsdorf und hier in Schule, Forsthaus, Gasthaus N.N. und
sogar im Pfarrhof.
Eines Tages kam ein amerikanischer Quartiermacher in den Pfarrhof, entfern-
te das „off limits“, Zutritt verboten, und beschlagnahmte 2 der schönsten
Zimmer im Pfarrhof, angeblich für 2–3 Offiziere. Es wurden immer mehr,
schließlich wurden 6 Schlafgelegenheiten benützt. Es war für den Pfarrer und
sein Personal nicht leicht, an all die neuen amerikanischen Sitten und Ge-
bräuche sich zu gewöhnen: am Abend die Haustüre nicht zusperren dürfen,
hätten wir sonst nicht für möglich gehalten, Tag und Nacht brennt das elek-
trische Licht, der elektrische Ofen wird bei der größten Hitze eingeschaltet,
das Radio geht fast immer, manchmal eine schier unerträgliche Musik, in den
Zimmern leidet die Reinlichkeit, meist wird erst um 12 Uhr nachts Ruhe,
einmal die ganze Nacht keine Ruhe. Am Wochenende kommen von München
4 Frauenspersonen in den Pfarrhof, der Pfarrer weiß nichts davon, an einem
(Sonntag) Samstagabend kamen sie wieder. Sie wollten sich vom Pfarrer nicht
vertreiben lassen. Die amerikanischen Herren waren schwer aufgebracht, der
Pfarrer wagte es kaum mehr, im Pfarrhof zu bleiben. Die Militärregierung in
Freising hat auf schnellstem Wege Ruhe in den Pfarrhof gebracht. Es war nicht
leicht, im Dorfe ein passendes Quartier für die Herren zu finden. Der Pfarrer
war bestrebt, den Herren den Aufenthalt im Pfarrhof möglichst angenehm zu
machen. Trotzdem in jedem Zimmer eigene Schränke für die Herren vom
Pfarrer zur Verfügung gestellt wurden, wurden die Registratur-Schränke im
Gange geöffnet, die Akten teilweise herausgenommen, die Fächer mit Rauch-
waren, Schokolade gefüllt, der Schrank versperrt und die Schlüssel abgezogen.
Zum Glück nahm die Herrlichkeit im Pfarrhof nach 3 Wochen ein baldiges
Ende, sonst wären die Akten der Registratur und des Archivs als Brennstoffe
für den Badeofen ins Feuer gewandert. Die Klerusblätter machten den An-
fang.
Beim Ballspiel im Pfarrhof wurden verschiedene Fenster eingeworfen. Das
Teilgrundstück des Pfründeangers hat schweren Schaden erlitten: die ameri-
kanischen Truppen haben Gruben für Abort und Ablage der Küchen- und
Hausabfälle gegraben, das Erdreich aufgeworfen und die Gruben nicht mehr
eingefüllt. Die Militärregierung in Freising hat den Auftrag gegeben, daß der
Bürgermeister die Gruben durch Parteimitglieder einfüllen lassen muß. Meß-
wein im Pfarrhof wurde nicht geplündert. Ein Teil war im Keller des Pfarr-
hofes, ein anderer Teil in einem Nachbarhaus untergebracht. Es ist nichts pas-
siert. Nicht darf vergessen werden, daß die amerikanischen Truppen in
Notfällen, bei Erkrankungen, Plünderungen etc. sich mit ihren Fahrzeugen
bereitwilligst zur Verfügung gestellt haben.
In den Kirchen der Pfarrei wurde nicht geplündert.
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26-5 Pfarrei Gündlkofen8

Berichterstatter: Pfarrer Joseph Hort9

Datum: 28. Juli 1945

Schon in den letzten Jahren vor dem Krieg war Gündlkofen mehr und mehr
Vorort von Landshut geworden. Es ließen sich viele Arbeiterfamilien nieder
– teilweise Abschaum der Stadt –, die in den umliegenden Tonsilerdegruben
schafften oder täglich in die Landshuter Betriebe fuhren: In den Kriegsjahren
wurden immer mehr Ortsbewohner zur Rüstungsarbeit dorthin befohlen.
Hier selber wurden französische, später serbische Kriegsgefangene eingesetzt,
ebenso polnische und ukrainische Zivilarbeiter. Die Bevölkerung war fast aus-
nahmslos gut gegen sie. Für Franzosen und Polen wurde monatlich einmal
gut besuchter Gottesdienst gehalten.
Im Sommer 1940 lag hier ein Landesschützenbataillon; Chef, Adjutant und
Bursche sowie Verpflegslager befanden sich im Pfarrhof. Die einheimischen
Mädchen hielten sich tadellos; die Insassen des Landmädellagers waren immer
berüchtigt.
Die Volksmission vom 20.–27. April 1941 wurde durch P. Dr. [Franz Xaver]
Remberger – München und P. Gerhard Sauter – Günzburg, Redemptoristen,
gehalten. Die Gestapo Regensburg nahm nach telefonischen Verhandlungen
des Pfarramtes das Verbot zurück. Der Verlauf war sehr gut, die Nachwirkun-
gen lange fühlbar.
In den Jahren 1943/44 überflogen große Verbände immer häufiger den Pfarr-
bereich; ein erheblicher Schaden trat gottlob nicht ein. Die Bombardierungen
von Landshut waren bei nur 7 km Luftentfernung der nächsten Einschläge
hier sehr spürbar. Neben dem hiesigen Bahnhof wurden zwei Bomben gewor-
fen; es entstand geringer Häuserschaden. Ein Bauer fand beim Angriff am
29. Dezember 1944 am Bahnhof Landshut durch Bombensplitter den Tod.
Eine üble Auswirkung der Angriffe auf Landshut war diese: Durch die Zerstö-
rung des dortigen Bahnhofes wurde Gündlkofen wochenlang Kopfstation der
Linie nach München. Hunderte von Menschen lagerten hier bis zum Abgang
der Züge, kauften und bettelten das Dorf aus. Manche Bauern beherbergten
Nacht für Nacht 25–40 Soldaten und schenkten ihnen Abendessen und Früh-
stück. Die vor der Kampffront zurückweichenden Soldaten wurden täglich mehr.
Am Ostersonntag kam Einquartierung in das hiesige, seit Monaten besetzte
Wehrertüchtigungslager des Jungbannes Landshut: Ein paar Kompanien
Panzerabwehrtruppen (aus der Pfalz und dem Saargebiet, größtenteils Hitler-
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jungen); ihr Arzt war im Pfarrhof. Dann lag fast drei Wochen lang ein
technisches Bataillon hier (zum Aufbau der Bahnhöfe Regensburg, Landshut,
Freising), der Chef im Pfarrhof, wo auch der Stab „sich einfand“. Hiezu kam
noch ein paar Tage lang eine Fahnenjunkerschule, aus Thorn ausgebrochen,
von Brünn nach Lenggries unterwegs (im Pfarrhof ein Oberstleutnant, ein
Hauptmann, Oberzahlmeister, Fahrer).
Der 27. April brachte ein erschütterndes Erlebnis: Durch die Au zogen
ca. 4000 KZ-Häftlinge, durchs Dorf etwa 300. Beim N.N.-Wirt wurden sie
mit Abendessen versehen; das ganze Dorf schleppte an Lebensmitteln herbei,
was aufzutreiben war. Einige hatten den Mut, Häftlinge beiseite zu schaffen
und in Scheunen usw. zu verbergen. Der Pfarrer suchte nach Priestern; einer
war dabei; leider fand er ihn nicht heraus. Im Pfarrbereich wurde keiner von
ihnen zusammengeschossen, aber vorher (Altdorf und unterhalb Landshut)
und nachher, wie glaubwürdig erzählt wurde.
Anderntags wurde ein Bataillon SS einquartiert, das aber gottlob abends
10 Uhr – 28. April – sich aus dem Staub machte; die Osterbach-Eisenbahn-
brücke wurde noch gesprengt, die nächsten Häuser etwas beschädigt.
Am 29. April wurde noch die hl. Frühmesse und der Pfarrgottesdienst ge-
halten, während in eineinhalb Stunden Entfernung (Gammelsdorf-Mauern)
lebhaft geschossen wurde. Aus Landshut trafen immer mehr Menschen ein,
kampierten in Ställen und Scheunen, da die Stadt verteidigt werden sollte von
30000 SS. Angeblich.
Abends halb 7 kam ein amerikanisches Auto und ein Panzer an. Der Volks-
sturm schoß nicht und der Pfarrer, der seit Mittwoch für die Nichtverteidi-
gung agitiert hatte, wurde nicht aufgehängt, wie vorgesehen war.
Da Landshut verteidigt wurde, staute sich hier die Front. Hunderte von
Fahrzeugen, Panzern, Geschützen kamen am Morgen des 29. April hieher und
hier durch aus der Richtung Niedermünchen–Attenhausen–Furth. Die
Batterien fuhren auf den umliegenden Nordhügeln des Isartales auf. Die Ar-
tilleriebeobachtung befand sich auf dem Kirchenspeicher, der Kommandeur
im Gasthaus. Die Häuser der Dorfstraße wurden fast alle geräumt, der Pfarr-
hof blieb unbesetzt, zur vorgesehenen Belegung des Stadels kam es nicht mehr.
Abends begannen die Geschütze auf Landshut und die südlichen Isarhöhen zu
feuern bis 5 Uhr morgens, eine unvergeßliche Nacht, teilweise mit schärfstem
Trommelfeuer. Die Schießerei ging vermindert noch vier Tage fort.
Schaden der Kirche: Meßwein war vergraben. Obwohl zwei Nächte lang die
Kirche nicht geschlossen werden konnte wegen der vielen Kabel aus dem Spei-
cher zu den Geschützständen, kam nicht das Geringste weg. Auf Bitten des
Pfarrers wurde auch mit Feuer vorsichtig umgegangen; etliche Dachlatten und
8 starke Bretter, die im Pfarrgarten für Kirchenzwecke gestapelt lagen, waren
der einige verschmerzbare Verlust. Infolge der Erschütterungen durch das Ge-
schützfeuer zeigten sich im Verputz wieder kleinere Risse, die bei der letzten
Renovierung beseitigt worden waren.
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Schaden der Pfründe: Einige zerbrochene Zaunlatten, mehrere durchfahrene
Äcker, die sich wieder ziemlich zusammenwuchsen.
Schaden des Pfarrers: Eine Pistole, mehrere Waffen aus Großvaters Zeiten, ein
Photoapparat.
Schaden im Dorf und in der Pfarrei: Bei manchen Pfarrangehörigen entstand
gar kein Schaden, bei anderen wurde wieder sehr viel „mitgenommen“,
besonders Betten, Fahrräder und Schmuck, wohl auch von Serben und Polen.
Am Samstag, 5. April10, fuhren die Amerikaner ab. Während ihres Auf-
enthaltes wurde ein deutscher Flieger abgeschossen und am 4. April hier
beerdigt. Name unbekannt. Im Sterbebuch eingetragen. Für das Grab sorgt
die Kirchengemeinde.
Der Kampfkommandant war ernst, aber entgegenkommend. Er forderte von
mir Ausweis und Kreuz. Als ich ihm mein Brustkreuz vorwies, zeigten er und
seine Soldaten ihre Kreuze vor. Ein Glück für die Pfarrei war es, daß die ge-
genüberliegende SS keine so weittragenden Geschütze bzw. keine Munition für
diese mehr hatte. Im Laufe der Woche gaben sich noch 150 SS gefangen; streu-
nende SS bedrohten Bauern und forderten mit Waffengewalt Lebensmittel.
Nach Abzug der Amerikaner eröffnete hier ein Russe, der sich für einen
amerikanischen Offizier ausgab, mit Hilfe von Serben ein regelrechtes „Stra-
ßenräubereigeschäft“. Da alle Isarbrücken in der Nähe gesprengt waren,
benützten die von Süd nach Nord und umgekehrt wandernden deutschen
Soldaten die Isarfähre beim N.N. Hunderte wurden von den Bauern hier (und
in Bruckberg) aufopfernd verpflegt, leider auch von oben genannter Bande
ihrer Räder, Uhren und sonstigen Habseligkeiten beraubt. Die Polen plün-
derten teilweise sehr schwer in den umliegenden Dörfern und Gehöften. Die
Serben führten hier ein Herrenleben und requirierten nach Herzenslust.
Neue Massenwanderungen setzten ein, viele Russen, dann aus der Richtung
München gen Osten, später wanderten die Soldaten aus der Tschechei zurück,
auch viele Italiener.
Einbrüche kommen immer noch häufig vor. Ein solcher wurde auch im
Pfarrhof versucht in der Nacht zum Peterstag; die Interessenten für den
Patroziniumsmittagstisch konnten aber verscheucht werden. Am hellichten
Mittag erfolgte ein Raubüberfall auf die Einöde Prüglried am Sonntag,
15. Juli. Sehr viel von der Beute erhielten die Polenweiber und Evakuierte für
gewisse Gegenleistungen; letztere haben sich schändlich benommen schon
beim Einmarsch der Amerikaner, dann mit den Serben, jetzt wieder mit Ame-
rikanern, die in der Nähe im Quartier liegen. Das Mitleid mit den Evakuier-
ten ist allermeist fehl am Platz. Sie sind faul, diebisch, streitsüchtig, zeigen
die Bauern wegen Kleinigkeiten an und gehören ehebaldigst aus unserm Bay-
ernlandl hinausgejagt. Ihr Einfluß auf die Bevölkerung, namentlich der ihrer
Kinder auf die hiesigen, war denkbar schlecht.
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Der Stand der Schulbildung ist ein sehr tiefer; die Kinderseelsorgestunden, seit
Pfingsten, wurden gern besucht. Der Kirchenbesuch ist allgemein von seiten
der Einheimischen eifrig und würdig. Den Pfarrangehörigen muß höchstes
Lob gespendet werden für ihre bewundernswerte Liebestätigkeit. Auch die Le-
bensmittelsammlung für die Caritas ergab trotz der Hamsterei seitens der
Evakuierten und aus dem nahen Landshut, trotz der vielen hilfesuchenden
Verwandten, die respektable Menge von rund 66 Zentnern Lebensmitteln.
Die Einzelheiten dieser schweren Wochen sind im Tagebuch der Pfarrei
festgehalten, zur Verwendung für die Nachfolger.
Gott und der gütigen Patronin Bayerns sei gedankt für ihren Schutz in schwe-
ren Zeiten, Ihre Hilfe sei erbeten für die vor uns liegenden Elendjahre. Ange-
lus parochiae sit et in posterum protector noster mirabilis!

26-6 Pfarrei Hörgertshausen11

Berichterstatter: Pfarrer Anton Eichner12

Datum: 25. Juli 1945

Die letzten Monate des Krieges mit ihrem aufs höchste gesteigerten Bomben-
terror haben auch unsere Bevölkerung immer mehr in Angst und Unruhe
versetzt, zumal auch in benachbarten Gebieten Menschen- und Sachopfer zu
beklagen waren. Auch der Verkehr auf dem Felde und das Reisen in nähere
oder weitere Entfernung war nicht mehr ungefährlich wegen der vielen Tief-
flugangriffe der amerikanischen und britischen Flieger, vor denen man schon
fast zu keiner Zeit des Tages und der Nacht mehr sicher war. Der Unterricht
in den Schulen mußte fast jeden Tag jäh abgebrochen werden, insbesonders
hatte der Religionsunterricht, der die letzte Stunde im Schulbetrieb einzu-
nehmen hatte, darunter zu leiden.
In der Mitte des Monats April rückte nun der Feind immer näher an unsere
Heimat heran; er kam von Nordbayern her, es war die 7. amerikanische Armee.
Immer stärker war der Donner der feindlichen Geschütze zu vernehmen.
Einige Tage bevor die feindlichen Panzer ankamen, erhielt das Dorf noch
Einquartierung durch deutsche Truppen; der Pfarrstadel war zum Massen-
quartier geworden. Nach Abmarsch dieser Truppen kamen über 800 eng-
lische Kriegsgefangene an, die auf ihrem Rückmarsch von Norden her hier
auf längere Zeit Fuß fassen wollten.
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Nun aber am 28. April abends halb 8 Uhr gelangten wider Erwarten schnell
die ersten amerikanischen Panzerspitzen hier an, von den englischen Kriegs-
gefangenen mit ungeheurem Jubel begrüßt. Die kleinere Truppe von SS-Leu-
ten, welche noch kurz vorher auch hier einquartiert wurden, gingen in die-
sem Jubel unter; sie tat nichts gegen den Feind und so blieb das Dorf von
jeglichem Ungemach beim Einmarsch oder Durchzug der vielen Panzer be-
wahrt. Der Durchzug dauerte etwa 2 Stunden. Unsere deutsche Wachmann-
schaft mit ihrem Hauptmann, der im Pfarrhof Wohnung hatte, wurde sofort
entwaffnet und am nächsten Tage als Gefangene abgeführt. In Hörgertshau-
sen herrschte nun die nächsten 8 Tage ein reges Leben und Treiben. Vielfach
kochten diese ehemaligen Gefangenen im Freien; Eier, Hühner und erst recht
das Wild im Wald wurden gestohlen nach Herzenslust, das Brennholz der ein-
zelnen Gehöfte ohne weiteres hinweggenommen. Zu den Engländern gesell-
ten sich dann auch die inzwischen auch freigewordenen hier stationierten
Franzosen. Auch sie huldigten dem Jagdsport mit Eifer und Liebe, obwohl sie
bei ihren Bauern noch ihre hinreichende Verpflegung gehabt hätten. Ganz be-
sonders schlimm aber artete das Rauben und Plündern der freigewordenen
Polen aus. Bei diesen war es vielfach Rache an ihren ehemaligen Diensther-
ren. Kirche und Pfarrhaus hatten bei diesen Plünderungen nicht zu leiden,
nur den Brennholzdiebstahl hatte der Pfarrer auch in merklicher Weise zu füh-
len bekommen. Auch die umliegenden Gehöfte und Ortschaften wie
St. Alban, Airischwand wurden aufgesucht. Der Gottesdienst in der Kirche
wurde dadurch insofern beeinträchtigt, als die Leute sich nicht mehr von zu-
hause forttrauten und die Kirche halb leer an Sonntagen [war]. Zur Nachtzeit
waren diese Plünderer zumeist betrunken und dadurch besonders gefährlich
geworden. Gott sei Dank sind keine Opfer an Menschenleben zu beklagen in
diesen unruhigen Tagen.
Ernster als in den Tagen des Einmarsches der Panzer wurde die Situation da-
hier etwa 10 Tage hernach. Im Splittergraben neben [dem] Schulhaus wurden
2 Panzerfäuste aufgefunden; außerdem hieß es, es seien 2 SS-Männer in einem
Hause versteckt gehalten worden. Das Dorf wurde als Partisanengebiet erklärt
und es hätte nicht viel gefehlt, so wäre es niedergeschossen worden. Aber es
wurden nun etwa 200 Mann Kampftruppen hier einquartiert, welche eine
Auto-Reparatur-Werkstätte errichteten. 13 Häuser mußten vollständig ge-
räumt werden. Die Erbitterung und Erregung der Leute war eine große.
Als die Truppen nach etwa 14 Tagen wieder abgezogen, ward in Wohnungen
vieles zugrunde gerichtet und auch gar vieles gestohlen!
Die Bittgänge, welche in diese Zeit hineinfielen, konnten nicht abgehalten
werden, da ein Teil der Straßen gesperrt war.
Auf dieses hin kehrte Ruhe im Dorfe ein; aber nur 3 Wochen. Mitte Juni kam
eine neue Einquartierung von amerikanischen Truppen. Für dieses Mal wur-
den die 2 großen Gasthäuser, das Schulhaus und 4 Privathäuser in Beschlag
genommen und mußten geräumt werden. Was aber besonders Mißfallen und

834



Aufregung verursachte, war dieses, daß auch für ca. 10–15 Frauenpersonen
Zimmer bereitgestellt werden mußten, damit die Unsittlichkeit der feindli-
chen Truppen ihr Genügen finden konnte. Ein Teil der Truppen war auch fast
täglich am Abend betrunken und führte sich dementsprechend auf: Ruhe-
störung, Belästigung der Leute, Fahren durch Getreidefelder mit Autos war
an der Tagesordnung wenigstens 3 Wochen lang. Dann kamen ruhigere Mann-
schaften, wenn auch Sachbeschädigungen an und in den bezogenen Häusern
nicht unterblieben waren.
Religiös betätigte sich von den einquartierten Truppen nur ein ganz kleiner
Bruchteil. Einmal kam ein amerikanischer Feldgeistlicher und las am
Nachmittag eine hl. Messe; 15 Mann nahmen daran teil. An den Sonntagen
besuchten etliche den Pfarrgottesdienst.
In den Pfarrhof wollte man einmal 3 Mann einquartieren, ist aber dann doch
auf Einwendungen des Pfarrherrn unterblieben. Im übrigen haben Pfarrhof
und Kirche keinen Schaden genommen. Im Schulhaus, besonders im Schul-
garten, wurde großer Schaden gemacht.
Im großen und ganzen gesehen, hat das Volk in diesen Tagen eine Ahnung
bekommen von all dem Schlimmen, was der Krieg über andere Gebiete ge-
bracht hat.

26-7 Pfarrei Inkofen
Berichterstatter: Pfarrer Marianus Mock13

Datum: ohne Datum

28. April. P. Schwarz aus Stalag Moosburg ruft an, daß es ihm nicht mehr
möglich ist, zur Feier der 1. hl. Kommunion nach Bergen zu kommen.
Ausgangssperre der deutschen Soldaten. Dr. [Hubert?] Wagner kommt. Ge-
rüchte über baldiges Nahen des Feindes. Kinderbeichte in Feldkirchen und
Inkofen. Auch Bergen. Erstkommunion in Bergen wird auf 7 Uhr morgens
vorverlegt. Feldkirchen halb 9. Gegen Abend treffe ich auf der Fahrt nach
Mittermarchenbach ungezählte Fahrzeuge mit kleinen Pferden. Anscheinend
sind es Ungarn. Sie fliehen Richtung Moosburg. Bei Dämmerung Brandröte
in Richtung Freising. Auch Hallertau. Donnern der Kanonen. Wird Freising
beschossen? Wird am Morgen die Erstkommunion noch sein in den drei
Hauptkirchen der Pfarrei? Die Nacht verläuft ruhig.
29. Im Dorf ist Ruhe. Um 6 Uhr rufe ich nach Dornhaselbach zu N.N. Es
wird geraten, die Erstkommunion noch zu halten. Der Feind soll in Thalbach
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vor der Amperbrücke stehen. In Bergen Erstkommunion. Trotz der Gefahr
sind die Kinder gekommen. Auch die Eltern. Alles klappt. Gegen Mauern
steigen einige Brandwolken zur Höhe. Wie wird es in Feldkirchen gehen?
Werden die furchtsamen Kinder der Evakuierten kommen? Sie kommen alle.
Die Kinder mit ihren Eltern. Männer bleiben daheim. Es naht der Feind.
Kurze Ansprache, kurze Feier, doch alles ist in bester Ordnung. Vom Ber-
gener Kirchturm weht die weiße Fahne. Ich muß zum N.N. zum Kaffee.
Tiefflieger über uns. Die Mädel vertrauen sich meinem Schutz an. Die
Flieger wollen uns nicht. Nehmen keinen Kurs. Also keine Gefahr. Bei N.N.
beobachten die Franzosen das Nahen der Panzer in Richtung gegen Inkofen.
Ich schaue im Fernglas die ersten Panzer an mit dem roten Licht für ihre
Flieger. Dann fort nach Inkofen. Der Wirt in Niederambach erzählt: bis In-
kofen sei die Gegend zum freien Gebiet in der Nacht noch erklärt worden.
Wir werden also kein Kampfgebiet. Gegen Kirchamper hin überschiessen
mich die Ami. Ein unheimliches Gefühl. In Inkofen erkläre ich dem Bürger-
meister die Sache vom freien Gebiet. Im Schulhaus sitzen alle Leute weinend
im Keller. Im Dachboden steht der Beobachter, zwei deutsche Offiziere. Sie
schauen gegen Bergen nach den Panzern. Ich erkläre, daß die Panzer wohl
von Haag kommen und das freie Gebiet umgehen, sage, daß die Brücke nicht
gesprengt werden darf. Sie erklären, keine Kenntnis zu haben. Später erfah-
re ich, daß durch die SS alles rückgängig gemacht worden war. Sie fahren mit
dem Auto weg. Wollen Kommando zum Sprengen der Brücke geben. Doch
sie sind zu spät daran. Der Feind hat Inkofens Brücke zur rechten Zeit
erreicht. Das Sprengkommando kommt später in den Pfarrhof. Es hatte
sich rechtzeitig noch in Sicherheit gebracht. Kommunionfeier in Inkofen
war schön verlaufen. Lediglich der Heimgang war durch die Tiefflieger
gefährdet. Gegen 12 Uhr nahen die Amerikaner zur Hausdurchsuchung.
Engländer, die auf Transport zum Stalag waren, hatten am Vormittag
Inkofen erreicht, wurden hier von der Bevölkerung verpflegt und haben die
Feinde ins Dorf ohne Schuß geführt. Die Häuser hängen weiße Fahnen aus.
Der Pfarrhof bleibt unbeflaggt. Frau Direktor N.N. von BMW München, für
die entscheidenden Tagen nach Inkofen gebracht, führt mit gutem Englisch
die Leute ein, stellt alle vor. Die Haussuchung verläuft anständig. Nichts wird
genommen. Es wird lediglich erklärt, daß der obere Stock zur Übernachtung
dienen soll. Die Räume des unteren stehen uns zur Verfügung. In den an-
deren Häusern geht es nicht so glimpflich ab. Beim Uhrmacher werden über
100 Uhren gestohlen. Die Häuser an der Brücke haben schlimm zu leiden.
Sie müssen geräumt werden. Bei N.N. liegt die Bäuerin schwer krank dar-
nieder und der ganze Hof voller Soldaten. Sie nehmen dort Quartier. Zum
N.N. kommt Beobachtung, zum N.N.-Schneider Funkstation. Gegen N.N.-
Bauern steht eine Batterie, beim Urikreuz ebenfalls. Kein Soldat kommt zum
Nächtigen. Allmählich wird die Küche, in die sich alle geflohen haben, leer.
Jedes sucht sein Nest auf.

836



30. April. Durchs untere Dorf sind den ganzen Vor[mit]tag die schweren und
schwersten Motoren, Panzer, Kanonen gefahren. Die Brücke, eine der weni-
gen erhaltenen, hält dieser schwersten Belastung stand. Greuelmärchen wer-
den erzählt. Der N.N. von Feldkirchen sei von den Polen gemordet, der Hof
geplündert, der Wirt von Bergen tot. Ebenfalls der N.N. als Volkssturmfüh-
rer. Zur Stärkung der Nerven trinken wir abends Wermutwein, der aus Haag
kurz vor dem Zusammenbruch angefahren wurde. In den Gottesdienst kom-
men einige Leute.
1. Mai. Ich gehe zum Gottesdienst nach Bergen. Kein Mensch ist auf
dem Weg. Am Rand der Straße liegt das Telefonkabel. Bergen hat Ruhe. Der
Gemeindediener ist Bürgermeister. Beim N.N. sitzt der Offizier, den ich
fragen lasse, ob ich in der Pfarrei mich frei bewegen kann. Die beiden
Männer von Bergen sind nicht tot. Keinem geschah ein Leid. Beim Wirt ist
Amerikanerküche. Die Wirtsleute schlafen auf Heu. Die Italiener im Schul-
haus. Das ist nicht gut, nachdem N.N. schon einmal Geschichten machte
mit dem Italiener vom Wirt. Ich gehe nach Oberambach. Dort ist alles gut.
Auch in Niederambach. Auf dem Hügel bei N.N., der das Haus räumen
mußte, steht eine Batterie. Beim Wirt ist alles in Ordnung. Nirgends
größere Diebstähle. Polen und Russen aus Moosburg kommen bereits zum
Plündern.
2. Mai. Zum Gottesdienst in Feldkirchen sind der Pfarrer und der Mesner al-
lein. Die Kirche muß erst hergerichtet werden. Sie diente dem Schulhaus und
den Leuten vom N.N. als Schlafsaal. Dort ist wild gehaust. Polen haben N.N.
verhaften lassen und wahrscheinlich mißhandelt. Russen kommen aus dem
Lager und es beginnt eine Plünderung sondergleichen. Nur einiges weniges
konnte in die Kirche gerettet werden. Das Vieh wird notdürftig dort versorgt.
Des Volkes Stimme spricht dort eine dumpfe Sprache dunkelster Rache. Frau
N.N. geht nach Niederambach zu N.N. N.N. hält gut zum Haus und sucht
zu retten, was gerettet werden kann. Plünderungen in Bergen besonders beim
N.N. in Grub, beim N.N. in Pillhofen. In Dornhaselbach sind eine Menge
Engländer untergebracht. Am Abend kommt ein Amerikaner ins Haus und
verlangt für 4 ehemalige Kriegsgefangene Nachtquartier. Schwierigkeit be-
reitet nur der Umstand, daß 3 deutsche Soldaten, die die Brücke sprengen
sollten und den Befehl nicht durchführten, zivil im Hause sind. Frau N.N.
stellt sie vor als Arbeiter aus BMW München.
3., 4. Mai. Viele Russen, Polen usw. rennen seit Tagen nach Haag um Schnaps.
Dort ist ein Weinlager im Brauereikeller. Auch Schwarze kommen. Am Abend
wird der Sohn von Universitätsprofessor N.N. hier beerdigt.
6. Mai. Wegen der allgemeinen Unsicherheit lasse ich Gottesdienst in
Bergen, Feldkirchen und Inkofen halten. Männer halten vor allem Hauswa-
che. In [...] wurde gestern eine verheiratete Frau vergewaltigt durch besoffe-
ne Hausdurchsucher. Die Suche nach Mädchen steigert sich. Mit Fahrrad darf
sich niemand sehen lassen. Die Ausländer erklären jedes als ihr Eigentum.
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Beim Wirtsacker gegen Moosburg ersteht ein Lazarett. Viele Schwarze sind
drunten. Sie werden von den Weißen doch ziemlich streng gehalten. Auf den
Acker werden Straßen gepflastert. In Bergen ist Beerdigung der Brummer-
mutter. Auf Umwegen übers Feld geht der kleine Leichenzug ins Dorf den
Weg.
Bittprozessionen können nicht stattfinden. Vorstellungen beim Ortskomman-
danten, den Plündereien zu steuern, finden kein Gehör.
7. Mai. Morgens möchte ich nach Eitting fahren. Es wird erzählt, daß dort
ganz schwere Kämpfe waren. Die Hummeler Brücke ist defekt. Ich fahre über
Amper zurück. Erfahre beim Wirt vom Mord in Oberambach. Dort kamen
nachts drei Neger auf der Suche nach Fräuleins. Sie schlagen beim N.N. die
hintere Haustüre ein. Der alte Vater ruft im Dorf um Hilfe. Niemand kommt.
Es gelingt, die Neger auf kurze Zeit wegzubringen. Sie kommen wieder. Der
Alte schimpft und wird niedergeknallt. Dann fliehen die Schurken. Die Mädel
kommen nicht zu Schaden. In Inkofen waren inzwischen H.H. Weihbischof
[Anton Scharnagl] und Domkapitular [Michael] Hartig zur kurzen Rast. Ich
treffe einen amerikanischen Offizier, dem ich von dem Vorfall in Oberambach
erzähle. Er verspricht, die Militärpolizei zu schicken, erzählt in bestem
Deutsch von der „hohen Moralität“ der amerikanischen Armee, von der
Öffnung des Lagers Buchenwald, die er miterlebt hat. Ich antworte: „Wir
wußten all das nicht. Und Schweine gibt es überall.“ Er darauf: „Ja. Aber die
größten in Deutschland.“ Ob er die Polizei schickt? Ich warte stundenlang.
Niemand kommt. Schließlich fahre ich nach Oberambach und erkundige
mich. Dort haben Soldaten aus Sixthaselbach auf die Meldung, daß Neger sich
im Stadel vom N.N. versteckt halten, diese gefangengenommen. Ich treffe
dort noch die Militärpolizei, die den Fall aufnimmt und Bestrafung der Täter
versichert. Auf Himmelfahrt wird die Beerdigung festgesetzt.
10. Mai. Eine kleine Schar begleitet den N.N.-Vater zur letzten Ruhe. Die
Mädel sind alle verängstigt und wollen sich nicht mehr recht sehen lassen.
Den Gottesdienst übernimmt der Pater von der Wittibsmühle [P. Dunstan
Wimmer SDS], während ich nach Bergen laufe. In Inkofen besorgt den Got-
tesdienst immer noch Dr. Wagner.
13. Mai. Nach Inkofen kommen neue Truppen. Das Schulhaus und der Wirt
müssen geräumt werden. Ich nehme die Lehrerfamilie auf. Die Familie der
Tochter meiner Evakuierten möchte auch in den Pfarrhof. Aber ich will keine
Angestrichenen im Hause wohnen haben. Es gibt Streit. Das tut nichts.
14. [Mai.] Der neue Kommandant von Inkofen stellt sich bei mir vor. Er ist
aber kein Deutschenfreund.
19. Mai. An der Amperbrücke komme ich mit einem Soldaten ins Gespräch.
Er kann ziemlich gut deutsch. War bei deutschen Patres in der Schule. Er
klagt, daß an Pfingsten hier kein Gottesdienst ist. Ich erkläre mich bereit, um
11 Uhr eine Messe für die Amerikaner zu halten, falls der Offizier die Erlaub-
nis gibt. Diese wird am Abend gegeben. Zum Schluß meint der Soldat: Vater,
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Du kannst aber nicht englisch. Ich frage weiter: Wollen einige beichten. Es
wird bejaht. Wir einigen uns auf Generalabsolution.
20. Mai. Zuerst Gottesdienst in Feldkirchen. Dann Pfarrgottesdienst in Ber-
gen. Bis kurz nach 11 bin ich in Inkofen. 4 Bänke sind voll mit Amerikanern
besetzt. Zivilbevölkerung wohnt auch der Messe bei. Der Chor singt die Deut-
sche Messe von Schubert. Zur Kommunion gehen an die 20 Amerikaner in
strammster Zucht. Darunter auch ein Offizier. Solche Haltung sieht man bei
uns nicht.
Nun geht immer mehr der Alltag an. Die Leute kommen auf das Feld. Die
Franzosen, die sich restlos gut in den schweren Tagen gehalten haben, sind
weg. Die Polen kommen sich vor als die Herren der Welt. In Holzdobl und
Weghausen lassen sich die Serben bedienen und kochen. In Bergen gibt es
wiederholt Plünderungen. Sämtliche Brücken in der Pfarrei Inkofen sind er-
halten, darunter 4 Brücken über die Amper. Ist das der Schutz von Johann
Nepomuk, dem eine Bruderschaft hier errichtet ist? Keine der Kirchen ist be-
schädigt, in keiner Kirche, auch nicht in Feldkirchen, wohin viele Russen
kamen, geplündert. Auf vielen Wegen in der kritischen Zeit wurde ich von
keinem Polen oder Russen belästigt. Nun beginnt nach harter Zeit eine neue
Zeit voll des Verzichtes. Liebe predigen, nicht Haß muß dabei unsere Aufga-
be sein.
31. Mai. Fronleichnam. Ca. 70 Amerikaner sind in der Kirche. Auch der Kom-
mandant, obwohl nicht Katholik. Es kommen wieder viele zur Kommunion.
Die Prozession kann nicht stattfinden wegen strömenden Regens.
3. Juni. Diesmal ist Prozession. Die Amerikaner knipsen wie die Wilden.
Nach dem Gottesdienst kommt ein Feldwebel auf mich zu, gibt mir die Hand
und sagt: Vater, ich danke für die schöne Messe. Täts der Deutsche auch?

26-8 Pfarrei Margarethenried14

Berichterstatter: Pfarrer Karl Götz15

Datum 2. August 1945

Durch die Abgelegenheit der Pfarrei von den Verkehrsstraßen ist der
Einmarsch der Amerikaner vollkommen ruhig verlaufen. Lediglich einige
Plünderungen sind zu verzeichnen; in den ersten Tagen nach dem Einmarsch
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der Amerikaner wurden von denselben bei der Durchsuchung der Häuser
Uhren und Ringe mitgenommen; später plünderten vor allem ausländische
Fremdarbeiter und Gefangene in verschiedenen Häusern Lebensmittel und
Geld in geringem Umfang.
Kirchliche Gebäude blieben völlig verschont. Ebenso sind in der Pfarrei kei-
nerlei Fliegerschäden zu verzeichnen.
Lediglich ein Grabstein, zur Erinnerung an einen plötzlich Verstorbenen an
dessen Sterbestelle errichtet, wurde mutwilliger Weise von amerikanischen
Soldaten demoliert, als sie unbefugter Weise ein Holzgebäude, das früher als
Flugwache der Deutschen Wehrmacht diente, durch Handgranaten zerstör-
ten. Diese Gebäulichkeiten waren auf Pfarrgrund errichtet.

26-9 Pfarrei Mauern16

Berichterstatter: Pfarrer Michael Roßnagl17

Datum: 1. August 1945

Die erste Zeit des Krieges brachte verschiedene Einquartierungen von Ein-
heiten der Wehrmacht. Ein Teil der Truppen besuchte gerne den Pfarrgottes-
dienst. Die Polen, Gefangene und Zivilpersonen erhielten eigene Gottes-
dienste an Festtagen und am ersten Sonntag des Monats. Als der Luftkrieg
schärfer einsetzte, wurden Evakuierte, zumeist aus dem westfälischen Gebiet,
in die Wohnungen aufgenommen. Im August 1943 wurde in der Schloßwirt-
schaft ein Kinder-Landverschickungslager eingerichtet und mit 30–40 Volks-
schülerinnen aus Gelsenkirchen belegt. Die katholischen Kinder des Lagers
nahmen stets am Sonntagsgottesdienst teil und empfingen alle 4 Wochen die
heiligen Sakramente. Die gute, religiöse Haltung der Kinder ist zu verdan-
ken der gewissenhaften und furchtlosen Führung des Lagers durch eine kern-
katholische Lagerleiterin aus Gelsenkirchen-Horst.
Im Lauf des Krieges überflogen zahllose Geschwader von Bombern auch unser
Gebiet, ohne Schaden zu bringen; im Bereich der Pfarrgemeinde ist keine
Bombe gefallen. Das Ende des Krieges brachte wiederum ausgiebige Einquar-
tierungen. Auf unserer Reichsstraße wurde es immer lebhafter. Tag und Nacht
zogen Truppen verschiedener Verbände durch, müde und entkräftet, wie eine
geschlagene Armee, ein jammervoller Anblick!
Am Samstag, den 28. April, abends 9 Uhr kamen die ersten amerikanischen
Panzer angerollt in Richtung von Hörgertshausen, gerade im rechten Augen-
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blick, um die in Richtung von Nandlstadt anfahrenden SS-Truppen abzufan-
gen und gefangenzunehmen, bevor sie sich im Orte festsetzen konnten. So
wurde Mauern kampflos besetzt. Die amerikanischen Truppen machten hier
halt, durchsuchten die Häuser nach Soldaten und Waffen und befreiten ge-
fangene Engländer, die auf dem Durchmarsch hier lagen. Mehrere Häuser
mußten geräumt werden, ein Teil der Bewohner nächtigte in der Pfarrkirche.
Am Sonntagmorgen kamen einige Gläubige um 8 Uhr zur heiligen Messe;
die Pfarrmesse um 9 Uhr konnte nicht mehr besucht werden, denn um 9 Uhr
war Ausgehverbot.
Im Laufe des Vormittags wurden von allen Seiten her deutsche Kriegsge-
fangene zusammengebracht und auf dem Dorfplatz bei der Mariensäule ent-
waffnet.
Um 10 Uhr fuhren die Panzer in Richtung Moosburg ab; auf dem Wege dort-
hin wurde das ans Wohnhaus anschließende Ökonomiegebäude des Herrn
N.N. in Niederndorf in Brand geschossen und eingeäschert. Von diesem
einzigen Falle abgesehen ist kein Schaden an Gebäuden zu beklagen. Die
Kirchen und Kapellen der Pfarrei, wie auch das Schulgebäude, sind intakt ge-
blieben.
Bei dem Einmarsch sind drei Soldaten der deutschen Armee ums Leben ge-
kommen. Einer wurde an der Straße nach Nandlstadt beim N.N.-Anwesen in
Wollersdorf beerdigt, ein zweiter am Rande des Dürnseiboldsdorfer Wäld-
chens in Richtung Niederndorf, der dritte, ein gebürtiger Franzose, wurde
durch den hochwürdigsten Herrn Prälaten Dr. Michael Hartig im Pfarrfried-
hof beerdigt und sein Name ins Totenbuch eingetragen.
Vom 30. April ab konnten alle Gottesdienste im Orte und in den Filialen,
auch die täglichen Maiandachten und Bittgänge ungehindert gehalten wer-
den.
Die Katholiken der amerikanischen Truppen hatten viermal in der Pfarrkir-
che Gottesdienst, dreimal durch ihren Divisionspfarrer, einmal durch den
Pfarrer.
In den Tagen des Einmarsches sowie der folgenden Zeit wurde in einzelnen
Häusern ausgiebig geplündert; man hatte es namentlich auf Fahrräder, Klei-
der und Wäsche, auch Wertgegenstände und Bargeld abgesehen. Für Minder-
bemittelte, die schwer zu Schaden kamen, wurde in der Kirche gesammelt.
Die Summe von über eintausend Mark konnte doch einige Hilfe bringen.
In Kirche und Pfarrhof ist nicht geplündert worden.
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26-10 Pfarrei Moosburg18

Berichterstatter: Stadtpfarrer Alois Schiml19

Datum: 1. August 1945

Der Chronist von Moosburg schreibt vom Jahre 1800:
„Dieses Jahr ist leider Gottes an Neuigkeiten, Sorgen, Furcht und Schrecken
merkwürdig“. Vom Jahre 1945, dem 6. Kriegsjahre, kann das gleiche gesagt
werden.
Moosburg ist eine der wenigen Städte in Oberbayern, die in den Kriegsjah-
ren 1939 bis 1945 niemals einen Fliegerangriff erlebt haben. In den letzten
Kriegsmonaten fielen einige Brandkanister in der Nähe des Bahnhofes, die
keinen nennenswerten Schaden anrichteten. Es war in Moosburg nicht der
Brauch, den Luftschutzkeller aufzusuchen, wenn die feindlichen Bomber in
dichten Massen über die Stadt hinwegzogen. Übrigens waren ausgebaute Luft-
schutzkeller nur spärlich vorhanden.
Am 24. März 1945 mittags wurde unter den etwa 120 Bombern, die über die
Stadt flogen, ein Flugzeug beobachtet, dessen linker Motor in Brand geraten
war. In der Nähe der Amperbrücke fielen 4 kleinere Bomben – wohl Notab-
wurf –, die leider ein Todesopfer forderten, den Landwirt Andreas Schweiger
(Hs.Nr. 113), der vom Felde heimwärts geeilt war und unter der Haustüre in
ungenügender Deckung stand; Frau und Sohn, die neben ihm standen, blie-
ben unverletzt. Außer diesem einzigen Fliegeropfer in Moosburg selbst sind
einige geborene Moosburger in München und in Freising bei Fliegerangriffen
ums Lebens gekommen.
Den Schutz vor Fliegerangriffen verdankt Moosburg dem Kriegsgefangenen-
stammlager (Stalag VII), das in der Nähe (1/4 Stunde) von Moosburg zwi-
schen Isar und Amper auf ebenem Gelände untergebracht war. Während des
Krieges war das Lager zum Schutz, nach Kriegsende zum Unheil.
Stalag VII A. Während des Krieges waren im Lager 15000 bis 20000 Kriegs-
gefangene sämtlicher Nationen, einschließlich Negern und Indern, unter-
gebracht; bei Kriegsende mögen es 40000 gewesen sein, da Lager im Osten
geräumt werden mußten. Anfangs März trafen mehrere tausend englische und
amerikanische Offiziere ein aus einem oberschlesischen Lager, die 70 km bis
zur Bahn marschieren mußten. Da die deutschen Begleitmannschaften teil-
weise nicht mehr gehen konnten, wurden sie von amerikanischen Offizieren
auf dem Rücken getragen.
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Von der Moosburger Bevölkerung (und Geistlichkeit) wurde alles getan, um das
harte Los der Kriegsgefangenen zu erleichtern. Die Zentner Brot und Lebens-
mittel, die den Kriegsgefangenen im Lager vermittelt wurden, können nicht
annähernd geschätzt werden. Die Stimmung der Kriegsgefangenen gegen die
Einwohner von Moosburg war gut. Im Laufe des März kamen immer wieder
neue Transporte an, von langen Marschleistungen ausgehungert und entkräftet.
Ende März, als die Feinde bereits in Regensburg und Ingolstadt standen,
wurde die Frage viel erörtert: Soll Moosburg verteidigt oder kampflos über-
geben werden.
Rotes Kreuz. Im März war Moosburg auch der Sitz des Internationalen Roten
Kreuzes geworden. Mehrere Eisenbahnzüge brachten Lebensmittelpakete, die
mit Lastautos in die verschiedenen Lager weiter transportiert wurden. Da die
Lebensmittelpakete in der Stadt gelagert wurden, war Moosburg auch durch
das Rote Kreuz vor Fliegerangriffen gegen Ende des Krieges gesichert.
Vor dem Einmarsch. Etwa 6 Tage vor dem Einmarsch, ließ der Bürgermeister
Dr. Müller durch Mittelspersonen dem Stadtpfarrer mitteilen, daß er die Stadt
kampflos übergeben wolle. Tatsächlich fuhr er mit einem Nichtparteimitglied
zum Kreisleiter nach Freising und trat dort energisch für Moosburg ein, konn-
te aber nichts erreichen. Von Ferne Kanonendonner.
Der militärische Kommandant Oberst Burger ist für kampflose Übergabe der
Stadt und bereitet die Übergabe des Stalag an eine englisch-amerikanische
Kommission von kriegsgefangenen Offizieren vor. In der Nacht vom 27. auf
28. April hielten Bürger der Stadt eine Besprechung ab, zu der Stadtpfarrer
beigezogen wurde. Es handelt sich um die Frage: Wie können bei kampfloser
Übergabe der Stadt selbständige Aktionen der aktivistischen Nazis und des
Werwolfs, besonders die Sprengungen der Brücken verhindert werden.
Am frühen Vormittag begegnete der Pfarrer dem Waffenmeister, einem Pg.,
der ihm zuflüsterte: unsere 10 Panzerfäuste habe ich unbrauchbar gemacht.
28. April, Samstag. Ruhe vor dem Sturm! Der seit Wochen anhaltende
Flüchtlingsstrom hat plötzlich aufgehört. SS ist in die Stadt einmarschiert.
Der Kanonendonner kommt näher.
Von Westen her zurückflutende SS in Richtung Moosburg. Ein jammervoller
Anblick! „Mit Mann und Roß und Wagen hat sie der Herr geschlagen“.
Gerüchteweise verlautet, die amerikanischen Panzer hätten in Mauern Halt
gemacht.
29. April, Sonntag. In der Nacht vom Samstag auf Sonntag kamen amerika-
nische Parlamentäre in die Stadt, um wegen der Übergabe zu verhandeln.
Oberst Burger und Bürgermeister Dr. Müller erklären, die Stadt kampflos
übergeben zu wollen. Es wird eine neutrale Zone von 3 km um Moosburg ver-
einbart, in der keine Kampfhandlungen stattfinden sollten. Die Abmachung
soll von einem SS-General in München unterschrieben oder gutgeheißen
worden sein. Ein Häuptling der SS in Moosburg erklärt in Bezug auf Oberst
Burger: „Der Sch...kerl gehört sofort umgelegt!“.
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Sonntagmorgens. Die Gottesdienste werden wie sonst gehalten. Der Pfarrgot-
tesdienst um 8 Uhr wies geringeren Besuch auf, da sich viele Leute nicht mehr
aus den Häusern getrauten. Die SS requiriert Fahrräder, die mit Gewaltandro-
hung weggenommen werden. In der Nähe der Johanniskirche ist frühmorgens
eine Kanone aufgefahren. Während der Bewirtung durch einen nahen Anwe-
sensbesitzer erklären die SS: „Wir würden weiterfahren, aber wir haben kein
Benzin mehr“. Sofort werden 5 Liter Benzin herbeigeschafft und die Mann-
schaft fährt mit der Kanone ab, keineswegs unglücklich.
Es wird bekannt, daß die SS an der Amperbrücke zu schanzen begonnen hat.
Auf den Höhen im Westen sind amerikanische Panzer zu sehen; sie rollen
langsam der Stadt zu. Um 10 Uhr nähern sie sich der Amper; die SS leistet
tatsächlich Widerstand, trotz der Vereinbarung. Der amerikanische Offizier
der Panzerspitze soll empört geäußert haben: „So schaut also das Ehrenwort
eines deutschen Offiziers aus“.
Nun muß die Entscheidung fallen: Werden die startbereiten Bomber – wie es
bei Widerstand amerikanischer Brauch ist – angefordert, um Moosburg dem
Erdboden gleich zu machen?
Im Münster in Moosburg wird die 10 Uhr-Messe gelesen und zwar zufällig
für H.H. Stadtpfarrer Mons. [Josef] Pichler, der in seiner Abschiedspredigt
1931 die Worte gesprochen hat: „Wenn Moosburg einmal in schwerer Zeit
einen Fürsprecher braucht, ich werde mein liebes Moosburg in der Ewigkeit
nicht vergessen“.
Bomber werden nicht angefordert! Etwa um 10.15 Uhr eröffnen die ameri-
kanischen Panzer den Kampf gegen die SS-Stellungen. Die SS muß der Über-
macht weichen, die Überlebenden ziehen sich hinter die Amperbrücke zurück.
Die Panzer rücken nach. Die SS zieht sich kämpfend zurück durch die Stadt.
Die Einwohner von Moosburg haben sich in die Keller geflüchtet oder halten
sich in den Häusern verborgen; der Pfarrer ist im Münster. Granaten fallen in
die Stadt. Vom Turme aus sieht man mehrere Brandstätten. Auch der Turm
wird mit Maschinengewehren beschossen.
Die Panzer nähern sich dem Kirchplatz. Starkes Feuer, bis der Widerstand
eines Maschinengewehrs gebrochen ist. Die Panzer rollen weiter, dem
Marktplatz zu; immer neue folgen nach. Der Kampf wird weiter vorgetragen.
Unsere Kirche ist gerettet!
Am Pfarrhof wie an den übrigen Häusern am Plan sind eine Anzahl von Ma-
schinengewehr-Einschlägen zu erkennen; das Pfarrhofdach weist ein größeres
Loch auf (Kanonenkugel?).
Nach 5 Minuten erscheinen 3 amerikanische Panzersoldaten, in jeder Hand
einen Revolver, zur Haussuchung. Ein Intendanturrat im Pfarrhof ergibt sich.
Erster Griff nach dem (leeren) Pistolenfutteral, zweiter Griff nach der Arm-
banduhr, die im Schnappsack verschwindet.
Der Platz vor dem Münster ist vollgepfropft mit Panzern. Neuankommende
Panzer rollen ununterbrochen durch die Stadt. In der Ferne wird noch ge-
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kämpft. Die SS hat sich über die Isar zurückgezogen und die Isarbrücke ge-
sprengt. Ein Teil der SS versteckte sich in den Häusern.
Drei SS-Männer, die schwer verwundet oder sterbend auf dem Kampfplatz an
der Amperbrücke lagen, wurden von Pater Dunstan [Wimmer SDS] von der
nahen Wittibsmühle mit den hl. Sterbesakramenten versehen. Sie waren dank-
bar für den priesterlichen Beistand. Der Pfarrer fragte einen amerikanischen
Offizier nach Verwundeten; es gibt keine.
Später wurde bekannt, daß zwei HJ im Alter von etwa 12–13 Jahren (beide
evakuiert und protestantisch) mit Revolver auf amerikanische Panzer geschos-
sen haben.
Auf den Straßen und in den Häusern wurden Männern und Frauen Uhren und
Eheringe abgenommen. In den Häusern, aus denen die SS geschossen hat, wird
übel gehaust; ebenso in den als Quartier gewählten Häusern, die von allen
Bewohnern geräumt werden müssen. Besonders schlimm wurde von den
einquartierten Panzertruppen gehaust im Hause des Getreidehändlers N.N.,
bei N.N. usw.
Plünderung. Nachmittags beginnt die allgemeine Plünderung der Stadt, die
ununterbrochen 8 Tage dauert, in kleinerem Ausmaß fast 14 Tage. Russen im
Lager haben den Zaun niedergelegt. Haufenweise strömen die ehemaligen
Kriegsgefangenen in die Stadt und in die Häuser. An die 40000 Lagerin-
sassen mögen es gewesen sein, über die nun der Rausch der Freiheit kam.
Die Haustüren, die von den verängstigten Bewohnern nicht sofort geöffnet
wurden, werden aufgesprengt; dann wird geplündert vom Keller bis zum
Speicher, nicht bloß Lebensmittel, sondern alles; vieles verwüstet oder zer-
schlagen. Im Nu hatte jeder Plünderer einen großen Schnappsack – Säcke,
Koffer, Bettüberzüge; ein Karren oder dergleichen war bald beschafft und
dann das Erworbene ins Lager geschafft: Große Eierkisten der Eiersammel-
stelle für München, große Käslaibe aus der Molkerei, Betten, Matratzen,
Steppdecken, Einmachgläser, Kochpfannen usw. Andere schleppten ihre
schwere Last keuchend auf dem Rücken, am Gürtel hängt totes Geflügel. Tau-
sende gingen, Tausende kamen, Plünderer aus allen Nationen; besonders
zeichneten sich durch Unersättlichkeit die Russen und die Polen aus. Beson-
ders begehrt waren Spirituosen, Fahrräder, Uhren, auch Wanduhren,
Schmucksachen, Radioapparate. Die Leute gaben alles her, ohne sich zu weh-
ren, bei vorgehaltenem langem Messer oder Revolver.
Im N.N.-Keller waren 80000 Liter Wein von der Wehrmacht eingelagert; die
Russen, die den Zugang zugemauert hatten, wußten es; der Keller wurde auf-
gebrochen und der Wein floß „in Strömen“. Bald gab es Betrunkene in den
Straßen. In Badewannen, Waschzubern, Milchkannen, Eimern wurde der Wein
ins Lager geschleppt oder gefahren. Viele Gefangene oder Betrunkene gingen
nicht ins Lager zurück, sondern suchten sich in der Stadt gute Quartiere.
Vergewaltigungen. Am Montag gelangten in den Pfarrhof die ersten Nach-
richten von Vergewaltigungen. Wenn Männer im Hause waren, wurden sie
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mit vorgehaltenem Messer oder Revolver entfernt. Ein oder zwei Komplizen
standen Wache. Hier Zahlen anzugeben, ist dem Chronisten nicht möglich.
Mehrere Mädchen sprangen aus dem 1. Stockwerk auf die Straße und blieben
verletzt liegen; andere suchten sich vergeblich im Keller oder Speicher zu ver-
bergen; andere suchten Zuflucht im Pfarrhof (Massenlager im Saal im 1. Stock)
und in den Kooperatorenhäusern. Unvorstellbar die Angst, wenn ein Rudel
Neger oder Russen oder Polen – vielfach besoffen – ins Haus kam. Wenn es
möglich war, lief jemand zur Kommandantur um Schutz. Nach kürzerer oder
längerer Zeit erschien dann ein Posten mit geladenem Karabiner; oft war dies
noch Rettung in höchster Not. Doch die Posten reichten nicht aus; denn nach
1 oder 2 Stunden war es wieder dasselbe. Zudem durften die Einwohner nach
6 Uhr abends und später um 8 Uhr die Häuser nicht mehr verlassen; die
Kriegsgefangenen aber trieben sich Tag und Nacht in der Stadt herum –
Neger, Inder, Russen, Polen, Kolonialsoldaten usw.
Auf Befehl der Militärregierung mußte an jeder Haustür eine Liste sämtlicher
Hausinwohner und deren Alter angeschlagen werden. Wie diese Verfügung
sich auswirkte, läßt sich leicht denken. Am besten geschützt waren die Fami-
lien, bei denen bereits vor dem Einmarsch Gefangene aus dem Stalag einquar-
tiert waren oder bei denen Gefangene gearbeitet hatten. Aus Dankbarkeit für
die gute Behandlung und Verpflegung blieben sie zum Schutz im Hause und
verhinderten manches Unheil.
17 Mädchen oder Frauen, von Negern einmal oder mehrmals mißbraucht,
wurden ins Krankenhaus eingeliefert; andere Frauen und Mädchen kamen in
die Sprechstunde des Arztes.
Ein braves, unbescholtenes Dienstmädchen – zwei Brüder sind […] – wurde
von einem amerikanischen Soldaten im Stahlhelm vergewaltigt. Schon vorher
etwas schwermütig, hat sie am nächsten Tag Verfolgungswahn und Zwangs-
ideen, besonders wenn sie einen Stahlhelm sieht. Da in die betreffende Woh-
nung bei Tag und bei Nacht Soldaten oder Gefangene kommen, findet sie ein
Asyl im Pfarrhof. Scheinbar etwas gebessert, verlangt sie wieder nach Hause;
will sich einige Tage später vom 2. Stock herunterstürzen und muß ins Kran-
kenhaus, in die Irrenzelle, verbracht werden. Nach etwa 14 Tagen durfte sie
die Irrenzelle wieder verlassen, stand aber immer unter Bewachung von
Mitpatientinnen. Eines Nachmittags sieht sie drei amerikanische Soldaten im
Stahlhelm das Krankenhaus betreten, läuft in den 3. Stock und stürzt sich von
dort herunter, schlägt mit dem Kopf auf das Pflaster auf und bleibt blutüber-
strömt und bewußtlos liegen.
In einem Haus an der Herrenstraße ist ein Russe oder Pole beim Plündern. In
einem Zimmer sieht er plötzlich ein Madonnenbild an der Wand, stürzt auf
die Knie, schlägt eine Anzahl großer Kreuze, steht auf und plündert weiter.
Einen Tag nach der Entdeckung des Weinlagers im N.N.-Keller bekommt
der Sargfabrikant von der Militärregierung den Auftrag, 40 Särge zu fertigen
(für Russen und Polen, die dem Alkohol erlegen waren). Nach mehreren Tagen
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wird der N.N.-Keller von den Amerikanern geschlossen. Die Rache der
Russen besteht darin, daß sie den Keller anzünden; der angrenzende Bauern-
hof geht dabei ebenfalls in Flammen auf. Ein weiteres Anwesen wird nieder-
gebrannt (Stadel), weil der Anwesensbesitzer zögerte, ein Kalb herzugeben.
Die Löschversuche der Feuerwehr sind dadurch erschwert, daß die neue
Motorspritze der Stadt von irgendjemand gestohlen worden war.
Plünderer aus der Umgebung. Die amerikanische Polizei bemüht sich, die in
das Lager zurückgekehrten Plünderer dort festzuhalten. Besser wird es nicht,
die Plünderer werden mehr; denn nun strömen (wie viele?) Kriegsgefangene,
die auf Kommando draußen waren, und Zivilrussen und Zivilpolen und
Zivilitaliener, Männer, Frauen und Mädchen, aus der ganzen Umgebung nach
Moosburg – dort gibt es etwas zu holen. Frauenkleider und moderne Damen-
schuhe sind jetzt begehrt. Man kleidet sich in den Häusern neu ein, einen
erklecklichen Vorrat nimmt man mit. Nun sieht man Russinnen und Po-
linnen in feinsten Kleidern durch die Straßen stelzen; denn an die Stöckel-
schuhe müssen sie sich erst gewöhnen. In den nächsten Tagen sehen die Leute
ihr Eigentum spazierengehen; man kann den Ruf hören: „Die hat mein Sei-
denkleid an!“ Wenn zufällig ein Amerikaner da ist, der hilft, kommen die
Leute wieder zu ihrem Eigentum.
Zuchthäusler aus Straubing. Einige Tage vor dem Einmarsch waren zwei
Elendszüge durch die Stadt gekommen, einer aus einem Konzentrationslager
in der Nähe Nürnbergs, der 2. aus dem Zuchthaus Straubing; jeder Zug meh-
rere tausend Jammergestalten, auch Frauen darunter. Bei ihrem Anblick
krampfte sich das Herz zusammen. Die Moosburger beeilten sich, den daher-
wankenden, ausgemergelten, leichenähnlichen Gestalten Brot zuzustecken
und Wasser zu geben – trotz der strengen Bewachung; mehr konnte leider
nicht getan werden. Mit lauten Worten gaben die Leute, die das Elend sahen,
ihrer Empörung Ausdruck. Der Gespensterzug entschwand; war er nun Traum
oder Wirklichkeit? Neben der Landstraße in Richtung Thonstetten wurden
die oberflächlich verscharrt, die vor Hunger und Erschöpfung zusammenge-
brochen waren und von den Wachmannschaften durch Kopfschuß und Schä-
deleinschlagen „liquidiert“ wurden; im Gemeindebezirk von Thonstetten
waren es etwa 9; Verwundete gab es nicht.
Durch die amerikanischen Panzerspitzen in der Gegend von Freising befreit,
strömten diese Häftlinge zu vielen Hunderten zurück nach Moosburg. Nach
Aussage der Häftlinge selber befanden sich unter ihnen 60 % kriminelle Ver-
brecher und 40 % politische Gefangene. Die Freiheit wurde allen gegeben.
Diese Straubinger Häftlinge, ausgehungert und erschöpft, viele krank an
Typhus und Ruhr, logierten sich in den Häusern ein – eine neue Gefahr! Für
die Schwerkranken wurde in aller Eile ein Notlazarett in der alten Mädchen-
schule eingerichtet; einige starben schon in den nächsten Tagen. Der „besse-
re“ Teil aber beteiligte sich sofort am Plündern und kleidete sich neu ein. Die
Einwohner teilten mit ihnen, was sie hatten, und nahmen die Häftlinge gerne
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in die Häuser auf, um einigen Schutz zu haben. Es ist überflüssig zu bemer-
ken, daß alle sich als politische Gefangene ausgaben.
Insassen von Konzentrationslagern. Außer den Straubingern kamen eine
größere Anzahl von KZlern aus Dachau und Buchenwald; sie bekamen gute
Quartiere und erhielten wie die Straubinger Rote Kreuz-Pakete. In diesen
Wochen wurden täglich 1500 Personen von der Stadt verpflegt.
Nach achttägiger Dauer der Plünderungen bemerkte man die Bemühungen der
Amerikaner, die Plünderungen einzudämmen und die Plünderer aus den Häu-
sern zu vertreiben. Weil, aus der Umgebung, immer neue Plünderer eintrafen,
dauerte es fast 14 Tage, bis wieder einigermaßen Ordnung war in der Stadt.
Klerus. Am Tag nach dem Einmarsch, am Montag, als die Plünderungen über-
handnahmen, begab sich der Stadtpfarrer in Begleitung von H.H. Benefiziat
[Georg] Weber zum (engl.) Colonel, der als Stadtkommandant fungierte, und
stellte den Antrag, es möchten wenigstens bei Nacht an mehreren Punkten
der Stadt Posten aufgestellt werden, die von der Bevölkerung zu Hilfe geru-
fen werden könnten; besonders wurde ein Posten erbeten für den Platz vor
dem Münster, mit dem Hinweis, daß öfters schon von betrunkenen Plünde-
rern der Versuch gemacht worden sei, die Kirchentüre aufzusprengen. Die
Antwort des Colonel lautete: „Da dürfen Sie aber recht froh sein, daß es ihnen
nicht gelungen ist.“ Es wurde zugesagt, Posten aufzustellen, wenn für diesen
Zweck Soldaten zur Verfügung stünden. Die Posten kamen nicht. Der
Klerus konnte nichts Besseres tun, als möglichst viel in die Häuser gehen, um
vor Plünderungen zu schützen. Es muß anerkannt werden, daß in jedem Fall
das priesterliche Kleid respektiert wurde, auch von den Russen und Negern.
Diese letzteren machten sofort kehrt, wenn ihnen ein Geistlicher entgegen-
trat. Es war aber notwendig, zwischen hinein immer wieder daheim nach dem
Rechten zu sehen, da oft versucht wurde, von der Gartenseite her in den Pfarr-
hof einzubrechen. Der Pfarrer hatte das Glück, immer zur rechten Zeit zu
kommen, wenn Eindringlinge bei der Arbeit oder schon im Hause waren. So
unterblieb Plünderung im Pfarrhof, auch die Plünderung von Meßwein.
Mehrere Mal traten auf Besuch anwesende englische oder amerikanische oder
französische oder italienische Offiziere den Plünderern entgegen. Bei H.H.
Kooperator [Leo] Schad wurde im Keller eingebrochen und sämtliche Eß-
waren entwendet. In der Wohnung des H.H. Kooperators [Gottfried] Rau-
binger nahm die alte Mutter den eingedrungenen Negern die wertvollsten
Sachen wieder aus der Hand und legte sie in die Schubläden zurück. Das hat
anscheinend auch den Negern imponiert.
Bei den Armen Schulschwestern und Mallersdorfer Schwestern und bei den
Barmherzigen Schwestern wurde nicht geplündert, wohl aber bei den Wai-
senkindern.
Kirchen. Die Münsterkirche war verschlossen und das war gut, weil am
frühen Morgen die betrunkenen Plünderer in das Lager heimkehrten. Die
hl. Messen an Werktagen wurden in den klösterlichen Hauskapellen gelesen,
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wo auch die wenigen Leute Zutritt hatten. Nach Rücksprache mit dem
Ortskommandanten wurde für Sonntagabends der Pfarrgottesdienst auf 6 Uhr
festgesetzt, wegen der Ausgehzeit. Der Gottesdienst verlief ohne Störung. In
der zweiten Woche wurden die hl. Messen und Maiandachten wieder im Mün-
ster gehalten. Die Sonntagsmaiandacht wurde auch vom Colonel und seinen
2 Adjutanten besucht; sie äußerten sich sehr anerkennenswert über die Feier-
lichkeiten der Andacht, über den Gesang des Kirchenchores und über den
zahlreichen Besuch.
Johanniskirche. Ein protestantischer Armee-Kaplan verlangte im Laufe der
ersten Woche den Schlüssel zu Johanniskirche, die für protestantischen
Gottesdienst bestimmt sei. Der Schlüssel wurde nicht zurückgebracht; die
Nachfrage war erfolglos. Am Tage darauf war das Möbellager in der Kirche
geplündert, sämtliche Schubläden und Behälter entleert, der (leere) Taberna-
kel erbrochen. Die Kirche mußte durch die Stadtarbeiter gesäubert werden.
Nach 4 Wochen wurde der Kirchenschlüssel in einem Kehrichthaufen bei der
Neuen Post wieder aufgefunden.
Die Toten. Während der Eroberung der Stadt gab es bei der Moosburger
Zivilbevölkerung keinen einzigen Toten und keinen einzigen Verwundeten.
Wo die gefallenen SS beerdigt wurden, ist dem Chronisten nicht bekannt. Auf
dem Moosburger Friedhof wurde ein unbekannter SS-Mann und ein unkennt-
licher deutscher Flieger begraben, außerdem in den nächsten Wochen 5 poli-
tische Gefangene aus einem Konzentrationslager (Namen meist unbekannt)
und 3 Straubinger Häftlinge.
Hilfsaktion für die KZler. Schreiend groß war die Not unter den politischen
Häftlingen, die sich an den Plünderungen nicht beteiligt hatten. Um einiger-
maßen helfen zu können, leitete der Pfarrer eine Hilfsaktion ein und bat die
Pfarrangehörigen, die noch geben könnten, um Kleidung, Wäsche, Schuhe,
Geld. Trotz aller eigenen Not wurde reichlich gespendet und es konnte viele
Not – nicht alle – gelindert werden. Die kriminellen Verbrecher wurden nach
etwa 4 Wochen dingfest gemacht und abtransportiert. Die Bevölkerung at-
mete auf.
Krankenhaus. Während der ersten Plünderungswoche drang ein betrunkener
Russe ins Krankenhaus ein. Das große Kreuz gegenüber dem Eingang erreg-
te seinen Zorn; er riß es herunter, um es zu zertrümmern. Dies gelang ihm
nur teilweise, da die Frau Oberin der Barmherzigen Schwestern, Schwester M.
Bernharda, ihm entgegentrat; wütend packte er die Frau Oberin an, würgte
sie, ebenso eine andere Barmherzige Schwester, die zur Hilfe herbei geeilt war.
Doch gelang es, den Eindringling wieder hinauszuschaffen.
Die Hausangestellte, die den Verfolgungswahn bekommen hatte, wurde vor
der Einlieferung ins Krankenhaus auf Bitten eines höheren holländischen
Offiziers von einem amerikanischen Armeearzt untersucht; dieser stand
erschüttert vor der Kranken. Beim Sturz vom 3. Stock auf das Pflaster im
Parterreraum hat sich die Kranke eine klaffende Schädelbruchwunde vom
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Hinterhaupt bis zur Stirne zugezogen; innerliche Verletzungen konnten nicht
konstatiert werden. Sie lebt noch, befindet sich auf dem Wege der Besserung
und ist geistig wieder normal.
Dankgottesdienst. Der oberhirtlich angeordnete Dankgottesdienst wegen der
Beendigung des Krieges fiel in Moosburg zusammen mit dem Reliquienfest
des Kirchenpatrons, des hl. Kastulus, am 1. Juli 1945. Die ganze Pfarrei nahm
teil am Gottesdienst und an der Prozession durch die Stadt, um dem hohen
Schutzpatron zu danken, der wieder einmal – wie schon oft in früheren Jahr-
hunderten – Münster, Stadt und Bewohner in höchster Gefahr beschützt hat.

26-11 Pfarrei Priel 20

Berichterstatter: Pfarrer Georg Bachmaier21

Datum: 28. Juli 1945

I. Die Auswirkungen der Kriegszeit
Abgesehen von den allgemeinen Einschränkungen des kirchlichen Lebens, die
mit kriegsbedingten Notwendigkeiten begründet wurden, sei in diesem Be-
richte Folgendes festgestellt:
Von der kleinen Landpfarrei Priel mit ca. 360 Seelen sind ohne die noch in
den letzten Wochen zum kriegsmäßigen Reichsarbeitsdienst Verpflichteten
meines Wissens 77 zum Wehrdienst gerufen worden. Abgesehen von den
sonstwie noch nicht heimgekehrten Soldaten betrauern wir 16 Gefallene, 1
Fliegeropfer und 9 Vermißte.
Der Abgang all dieser Arbeitskräfte wurde in etwa ersetzt durch Zuweisung
von ca. 50 Kriegsgefangenen (Franzosen, Serben, Polen), die zumeist gut ar-
beiteten. Im vergangenen Jahre sind 2 Töchter aus angesehenen Familien
durch Ausländer in andere Umstände gekommen.
Die Polen konnten in Priel jeden Sonntag zum Pfarrgottesdienst gehen und
haben zumeist diese Gelegenheit wahrgenommen. Für den Sakramenten-
Empfang bekamen sie eigenen Gottesdienst.
Die Pfarrei selbst hat in Ruhe und Gottvertrauen die Kriegsjahre durchlebt
mit aller Arbeitslast, all den Sorgen und Bangen. Der Gottesdienstbesuch
sowie der Sakramentenempfang waren gut; auch die verbotenen Feiertage
wurden immer gehalten.
Die Schule hatte in diesen Jahren ca. 15maligen Lehrkraftwechsel, der sich
verständlicherweise ungut auswirkte. Der Lernerfolg war nicht befriedigend,
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jedoch die Haltung der Kinder (ca. 55 Schulkinder) immer gut, besonders
auch in religiöser Haltung, z.B. der monatliche Kommunion-Empfang blieb
die Regel.
In den letzten Wochen war die Pfarrgemeinde schwer belastet durch den
Rückmarsch von mehreren Tausenden von Kriegsgefangenen, die von der
Bevölkerung Lebensmittel erbaten. Außerdem bekam die Pfarrei Priel eine
8tägige Einquartierung von 450 Ungarn, die 2 Tage vor dem Einmarsch der
Amerikaner weggezogen wurden.
Am 27. Februar 1945 erlebte die Pfarrgemeinde Priel das traurigste Kriegsge-
schehen: nachmittags halb 2 Uhr überflogen Wellen von feindlichen Fliegern
unsere Gegend. Ob Notabwurf oder Absicht? ist ungeklärt! Das Filialdorf Eng-
hausen bekam 5 Bomben – (1 Splitterbombe und 4 schwere Bomben) – und
3 große Bauernanwesen wurden schwer verwüstet (N.N.-, N.N.- und N.N.-An-
wesen). Es kam kein Haus ohne Schaden davon. Das Dorf besteht aus 9 Höfen.
Auch die Filialkirche hatte im Verhältnis gesehen kleinere Schäden: die Fenster
besonders im Chor zersplittert, Risse im Gewölbe, die Dachplatten waren nur
im geringen Ausmaße abgeworfen, jedoch lagen sie in Wellen durch- und über-
einander auf den Dachlatten. Bis auf die Verglasung sind alle Schäden sachge-
mäß behoben unter Aufsicht des Landbauamtes Freising. Schlimmer als all dies
aber war das Unglück für die betroffenen Familien in persönlicher Hinsicht:
Die Bäuerin vom N.N.-Hof (Frau Anna Winbürger) starb nach 25 Minuten an
den Folgen innerer Verblutung; 6 Personen waren schwer verletzt, 3 Personen
leichter verletzt. Inzwischen sind die Verletzten alle wieder genesen. Jegliche
Hilfe war allseits schnellstens zur Stelle. Dank der Geistesgegenwart eines
jungen Burschen (N.N. von Oberpriel) wurde sofort der Priester und Arzt ge-
rufen; so konnte der Pfarrer die Frau Winbürger noch bei ihrem Bewußtsein
auf den Tod vorbereiten und auch die schwer Verwundeten vor dem Abtrans-
port an Ort und Stelle versehen. Die Pfarrgemeinde und die politische Gemein-
de halfen dann die kommenden Wochen mit Hand- und Spanndiensten den
unglücklichen Familien, um die einstweilen zu behebenden Schäden nach
Möglichkeit auszugleichen. Der Landrat Freising hat das Hilfswerk gefördert
und viel ist in den letzten Monaten wieder instandgesetzt worden.

II. Einmarschbericht
Samstag, den 28. April 1945: von nachmittags 3 Uhr an strömten durch die
Gemeindefluren, durch die Wälder und auf der Dorfstraße von Norden nach
Süden Scharen von flüchtenden Wehrmachtsteilen, SS-Truppen und Ein-
zelgänger vorbei; sie entkamen dem großen Kessel, der um Mainburg und
Volkenschwand gebildet wurde (ca. 20000 Mann waren dort eingeschlossen.)
Die umliegenden Bauern wurden von den flüchtenden Offizieren teilweise mit
Androhung von Gewalt gezwungen, mit Pferd und Wagen Gepäck- und
Mannschafts-Transporte zu übernehmen, ohne weitere Zielangaben machen
zu können. Abends 7 Uhr wurde der Pfarrer in das Filialdorf Willersdorf ge-
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holt, um dort noch einen 60jährigen deutschen Soldaten zu beerdigen, der in
der Nacht vorher durch Tiefflieger-Angriff tödlich verwundet wurde. (Er
stammte aus Erfurt, war 6 Wochen vorher einberufen worden und ist Vater
von 6 Kindern!) In das Totenbuch wurde er ordnungsgemäß eingetragen.
Abends 8 Uhr beteten wir noch – wie schon 14 Tage lang vorher – in der
Pfarrkirche den Rosenkranz und dann wartete die Pfarrgemeinde der Dinge,
die nun kommen sollten. Im Osten hörte man seit 7 Uhr auf der Straße Ober-
münchen-Gammelsdorf-Moosburg und im Westen von 8 Uhr an auf der Stra-
ße Nandlstadt-Mauern-Moosburg die amerikanischen Panzer rollen und von
Zeit zu Zeit starken Kanonendonner, doch nie von langer Dauer. Die Nacht
hindurch rollten auf den großen Straßen die Panzer und im Zwischengelände
durch Wald und Feld liefen die flüchtenden Truppen unserer Wehrmacht.
Dazu eine regnerische kalte Nacht, im Südwesten eine Brandröte, ein beschos-
sener Bauernhof der Nachbarpfarrei Mauern. Viel Sorge bereitete uns noch ein
kleinerer Trupp SS-Männer, die dem friedlichen Dorfe Priel noch Unannehm-
lichkeiten bereiten konnten; er zog aber auch den flüchtenden Soldaten nach.
Die Nacht verlief dann ohne besondere nennenswerte Störungen.
Sonntag, 29. April: Die Pfarrgemeinde hielt zur normalen Zeit die Gottes-
dienste und nach 10 Uhr Vormittag kamen die ersten amerikanischen Solda-
ten – Aufklärungs- und Säuberungstruppen – durch unser Dorf. Panzertrup-
pen haben wir im Pfarrkirchenbereich überhaupt nie zu Gesicht bekommen!
Schlimmer erging es den Filialbezirken Enghausen und Willersdorf.
Enghausen hatte noch einen durchziehenden Gefangenentrupp von Englän-
dern im Dorfe und war den nun frei gewordenen Engländern ausgeliefert, die
sich holten, was sie brauchten; es begann halt ein allgemeines Plündern im
Freudenrausch über die wiedergewonnene Freiheit; dies dauerte etwa 10 Tage
bis zum Abtransport dieser Leute in ihre Heimat.
In Willersdorf ging es schlimmer zu: Sonntag um 10 Uhr kamen von Gam-
melsdorf und von Mauern über Schwarzersdorf her die amerikanischen mo-
torisierten Verbände – etwa 500 Fahrzeuge, teilweise schwerste Panzer, und
fuhren in Stellung zur Beschießung Moosburgs und des südlichen Isargelän-
des, weil sich im Rücken Moosburgs SS-Truppen verschanzt hatten. Es kam
aber, Gott sei Dank!, nicht mehr zum Ernstfall, aber die Fluren von Willers-
dorf waren schwer verwüstet, die Straßen in einem chaotischen Zustand. Die
2 großen Anwesen des Dorfes (N.N.- und N.N.-Anwesen) waren schwerstens
geplündert. Das ärmlichere N.N.-Anwesen hat man ziemlich verschont.
Die Truppen zogen dann am Nachmittag wieder ab, in Richtung Moosburg.
Gott sei Dank! Nun war das Kriegsgeschehen ohne Kampf über die ganze
Pfarrei Priel hinweg gerollt! Alles atmete auf.
In der Ortschaft Rehbach versuchten einige SS-Männer noch eine kleine sinn-
lose Schießerei, weil dort schon weiße Fahnen auf den Häusern waren, aber
die SS-Leute mußten schnell in die Wälder flüchten; denn die Amerikaner
waren schon beim Säubern!

852



Der Pfarrer von Priel suchte nachmittags eine amerikanische Befehlsstelle auf,
die sich für 48 Stunden beim Kirchenpfleger in Oberpriel einquartierte; er
wurde freundlich empfangen und ihm alle notwendige Bewegungsfreiheit
zugesagt; nur Waldwege sollten gemieden werden, weil dort wegen der
SS-Flüchtlinge ohne weiteres geschossen würde.

III. Die Zeit nach dem Einmarsch
Schlimme Überraschungen erlebten die Pfarrangehörigen dann in den nach-
folgenden Tagen und Wochen. Von Enghausen herüber (siehe oben!) kamen
fast alltäglich kleinere und größere Trupps ehemaliger Kriegsgefangener unter
Anführung von Polen, die durch mehrjährigen Aufenthalt hier orts- und per-
sonalkundig waren, und holten sich unter Androhung jeglicher Gewalt – auch
als Schußwaffen in solchen Händen bereits verboten waren! – Speis und Trank,
Kleider und Geld, Schwein und Kalb. Unter dem Vorwand: sie müßten nach
versteckten Waffen suchen, wurden die Schränke erbrochen, alles durchwühlt
und Uhren, Schmuck und andere Werte mitgenommen. Familien, die in der
Kriegszeit mit den Gefangenen Schwierigkeiten hatten, waren sich öfter wie-
derholenden Racheakten ausgesetzt. Besonders schmerzlich war für so viele
die Wegnahme der Fahrräder und Motorräder. Auch Autos wurden mit Vor-
liebe abgeschleppt; selbst aus dem Stall des Pfarrhofes wurden 2 wertvolle
Wagen weggenommen. Der Pfarrhof hatte kein „Off Limits“ und so brach
man kurzerhand das Schloß von der Türe. Der Pfarrer war gerade abwesend
und bei seinem Heimkommen sah er, wie ein Auto bereits auf die Straße ge-
schleppt war. Weitere Zudringlichkeiten konnten später abgewehrt werden.
Nachdem Enghausen die Kriegsgefangenen los geworden war, kam eine
weitere Sorge für die Umgebung: die ca. 20000 Stalag-Gefangenen (Russen,
Jugoslawen usw.) suchten, nachdem Moosburg ziemlich ausgeplündert war,
nun die Umgebung heim und plünderten weiter, oft unter Bedrohung. Auch
der Pfarrbereich Priel wurde des öfteren heimgesucht. Am Pfingstmontag,
21. Mai, erlebte sogar der Pfarrgottesdienst eine kurze Unterbrechung mit
dem alarmierenden Rufe: „Die Russen sind im Orte, die Männer heraus aus
der Kirche!“ 5 Russen waren bereits in eine Keilerei verwickelt, nachdem sie
vorher schon den sogenannten Sonntagswächter, d.i. eine Dorfwache, nieder-
geschlagen hatten. Die Burschen wurden festgehalten und amerikanische
Soldaten herbeigeholt. Mit einer Verwarnung schickte man die Russen nach
Moosburg zurück. Es wurde dann allmählich mit den Plünderungen leichter,
aber es häufen sich die nächtlichen Diebstähle, die ob des Ausmaßes und der
Umstände wegen auf ein organisiertes Unternehmen hindeuten.
Ein trauriges Bild dieser Tage bieten unsere heimkehrenden Soldaten, die, die
belebteren Straßen meidend wie Geächtete und doch auch wieder froh ob des
geretteten Lebens, auf Schleichwegen nach der Heimat streben! Groß aber die
Freude, wenn ein Kind der Pfarrgemeinde glücklich wieder in die Heimat und
in das Heim zurückkehren kann! 32 sind nun daheim, doch viele fehlen noch.
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26-12 Pfarrei Schweinersdorf 22

Berichterstatter: Pfarrer Maximilian Mangold23

Datum: 25. Juli 1945

I.
Der Krieg 1939/45 hat von der Pfarrei Schweinersdorf mit 550 Seelen
110 junge Männer zum Militär und zur militärischen Vorbildung und Aus-
bildung gerufen. Davon sind bis heute 28 gefallen bzw. gestorben, etwa
10 verwundet oder krank, 5–6 vermißt.
In religiöser Hinsicht hat der Krieg mit seiner Länge und Totalität die Leute
nicht besser, sondern gleichgültig und nachlässig gemacht. Die verschiedenen
Evakuierten mit Kindern und die Fliegergeschädigten und Ausgebombten aus
aller Herren Länder sind gerade noch abgegangen. Weder sie noch ihre Herbergs-
familien sind zufrieden oder geben ein gutes Beispiel. Während der 2jährigen
Militärzeit des tüchtigen Volksschullehrers wurde die Schule erst durch ein, dann
durch 2 Lehrerfräuleins gehalten. Doch die Disziplin und Ordnung und das
Interesse der Kinder am Unterricht ging zum Teufel. Die Religionsstunden am
Eck der Schulzeit waren für die Kinder nur eine Unterhaltungsstunde und für
den Religionslehrer etwas zum Ärgern. Es war schließlich gar nicht mehr scha-
de, als sich wegen der fortwährenden Fliegeralarme die Schule von selbst aufhör-
te. In sittlicher Beziehung hat durch die Schuld der Parteileute und deutschen
Soldaten eine laxe Auffassung Platz gegriffen. Und man machte die Erfahrung,
daß die Leute, auch die Kinder, genau wußten, daß der Geistliche nichts mehr
zu sagen hat. Kein Wunder, wenn unter der weiblichen Bevölkerung ärgerliche
Vorkommnisse sich häuften und Kinder wie Erwachsene über die Gebote Got-
tes und der Kirche sich hinwegsetzten. Nun ist Gott sei Dank dem Krieg ein
Ende gemacht und mit dem Einzug der Amerikaner der bisherigen Gewaltherr-
schaft und Tyrannei der Garaus gemacht worden. Und man darf hoffen, daß ein
Gutteil der Bevölkerung zur Ernüchterung und Besinnung kommt.

II.
Fliegerschäden sind Gott sei Dank in der Pfarrei nicht vorgekommen. Der
Einmarsch der Amerikaner vollzog sich am Sonntag, 29. April 1945, morgens
halb 7 Uhr in aller Ruhe, d.h. die Panzerspitzen fuhren nur durch. An diesem
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Sonntag war die Gottesdienstordnung wegen der Unsicherheit gestört. Doch
sonst ereignete sich weiters gar nichts. In der Filiale Sixthaselbach besetzten die
Amerikaner etwa 5–6 Häuser ca. 14 Tage lang. Doch es ging im großen und
ganzen ganz gut ab. Dagegen wurde die kleine Ortschaft Inzkofen mit vier Bau-
ernhöfen 8 Tage lang völlig ausgeplündert. Die Mädchen von dort flüchteten
nach Schweinersdorf, wo ihnen nichts geschah. In der Nähe hatte sich ein Son-
derlager von russischen und serbischen Gefangenen gebildet und diese fielen
über das am nächsten liegende Inzkofen her. Bei den Haussuchungen im Pfarr-
hof durch die Amerikaner wurde nichts angetastet oder weggenommen oder
beschädigt, auch sonst im Dorf Schweinersdorf und in der übrigen Pfarrei nicht.

26-13 Pfarrei Tondorf 24

Berichterstatter: Pfarrer Joseph Hort25

Datum: 22. August 1945

Während des Krieges erlitt die Pfarrei keine nennenswerten Schäden. Ein paar
Mal waren Truppen einquartiert. Evakuierte aus Hamburg, Wien, dem Saar-
gebiet und Oberschlesien wurden in ziemlicher Zahl untergebracht.
Der Einmarsch vollzog sich kampflos. Ab 30. April waren ein paar Tage lang
wenige Amerikaner im Quartier. In der Pfarrei befanden sich einige Geschütz-
stellungen zum Angriff auf Landshut. Bedauerlicherweise haben manche
Pfarrangehörige unter Plünderungen seitens verschiedener Polen und anderer
ziemlich gelitten.
Kirche, Pfarrhof und Pfarrer kamen gottlob ohne Schaden davon.

26-14 Pfarrei Volkmannsdorf 26

Berichterstatter: Pfarrer Quirin Zacherl27

Datum: 30. Juli 1945

I. Auswirkungen des letzten Krieges in der Seelsorge
Der Krieg mit seinen Nöten und Sorgen hat ja manche Strohfeuer entfacht,
die mit Aufhören des Sturmes wieder zusammenfallen. Im übrigen ging die
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18. März 1957 in Altomünster. AEM PA-P III 2021.



Seelsorgsarbeit so ziemlich ihren gewohnten Gang. Die Zahl der Geburten
und Trauungen und Kommunionen blieb fast auf gleicher Höhe wie in den
Friedensjahren. Daß der Schul- und damit auch der Religionsunterricht in den
letzten Kriegsjahren oft durch Fliegeralarm und durch Verwendung der
Schulzimmer zu militärischen Zwecken gestört wurde, ist ja eine allgemeine
Erscheinung, wie auch die Auswirkung auf die Jugend.
Auffallend war die hohe Zahl der durch die Isar angeschwemmten Leichen
(7 innerhalb wenig Wochen) im Jahre 1944.

II.
Schaden durch Fliegerangriffe wurden weder an Personen noch an Gebäuden
angerichtet (d.h. an Pfarrangehörigen). Zwar am Karsamstag wurde ein lan-
ger Personenzug, der unmittelbar unterhalb des Friedhofes angehalten hatte,
von feindlichen Tieffliegern angegriffen, wobei es 5 Tote an Ort und Stelle,
sowie eine beträchtliche Anzahl schwer und leicht Verletzter gab, von welch
letzteren noch 3 Personen in Moosburg gestorben sind. 3 von den Toten wur-
den überführt, 2 auf dem hiesigen Friedhof beerdigt; für alle ein gemeinsa-
mer Gottesdienst gehalten.

III.
Kurz vor Abschluß des Waffenstillstandes wurden Gefangene aus dem Ge-
fängnis Straubing in langem Marschzuge (3–4000) durch unseren Ort geführt,
um nach Dachau gebracht zu werden. Dabei wurden in der Nähe mehrere
Sträflinge – angeblich sieben – weil sie infolge Ermattung nicht mehr schnell
genug marschieren konnten, von der Begleitmannschaft erschossen und von
dieser sogleich etwas abseits von der Straße an einem Hohlweg eingegraben.
Der Pfarrer erfuhr erst später davon. Die Begräbnisstelle wurde hernach in
Form eines Grabes ausgestaltet, ein Kreuz aufgerichtet, das Grab eingesegnet
und für die Beerdigten eine stille hl. Messe gelesen. Personalien sind nicht be-
kannt und es konnten somit auch keine Eintragungen ins Sterbebuch gemacht
werden.

IV.
Am Sonntag, den 29. April, verbreitete sich am frühen Morgen die Kunde,
die Amerikaner seien im Anmarsch. Große Aufregung und Unruhe: die
Pfarrmesse konnte noch abgehalten werden, war aber nur von ganz wenigen
Gläubigen besucht. Gegen Mittag zogen die Amerikaner in Isareck ein (von
Mauern her kommend). Es ist dabei kein Schuß gefallen, kaum eine weiße
Fahne gehißt worden. Eine kleinere Abteilung von SS-Männern hielt sich am
anderen Ende der Ortschaft auf, zog sich dann über die Amper-Isarbrücke nach
Volkmannsdorferau zurück und sprengte die Brücke mittels einer 40 Zentner
schweren Bombe in die Luft. Die Sprengung hatte schlimme Folgen für die
umliegenden Anwesen, Dächer und Fenster wurden schwer beschädigt.
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Auch die Pfarrkirche und das Leichenhaus wurden arg in Mitleidenschaft
gezogen. An ersterer wurden die drei großen Fenster im Presbyterium fast
ganz zerstört, ebenso die Fenster in der unteren und oberen Sakristei, und die
Fenster im Schiff der Kirche beschädigt; das Leichenhaus wurde zur Hälfte
abgedeckt. Auch am Pfarrhaus wurde eine Anzahl Fenster zertrümmert.
Die SS-Leute haben sich in der Volkmannsdorferau noch einige Zeit herum-
getrieben und wurden von den Amerikanern vom diesseitigen Amperufer aus
beschossen. Dabei gab es auf Seite der SS einen Toten. Er wurde von Be-
wohnern der Au neben der Isarbrücke beerdigt; eine Überführung auf den
Friedhof war wegen der Brückensprengung und der Feindesnähe nicht mög-
lich.
Bei der Schießerei wurde eine Scheune in Brand geschossen.
Infolge der Brückenzerstörung war der Verkehr zwischen Volkmannsdorferau
und Volkmannsdorf 4–5 Wochen lang fast gänzlich unterbrochen und somit
für ein gutes Drittel der Pfarrangehörigen der Besuch der Pfarrkirche und
Schule unmöglich. Die Abhaltung der Gottesdienste erlitt keine weitere
Unterbrechung; nur am Sonntag (29. April) fiel die Nachmittagsandacht aus,
sowie am Montag (30. April) die hl. Messe.
Plünderungen wurden in verschiedenem Grade in den einzelnen Häusern vor-
genommen; am schwersten heimgesucht wurden das Schloß Isareck, das
Schulhaus und die Bäckerei; diese Gebäude mußten sofort geräumt werden;
das gleiche Los traf in den nächsten Tagen noch eine beträchtliche Anzahl an-
derer Anwesen. Geraubt wurden – wie überall – Hühner, Fahr- und Motorrä-
der, Kleider, Wäsche, Uhren, Radiogeräte, Lebensmittel. Besonders verderb-
lich wirkte sich aus die Nähe des Kriegsgefangenenlagers (Stalag VII) in
Moosburg. Kaum waren dessen Tore durch die Amerikaner geöffnet worden,
ergoß sich ein ganzer Strom von ehemaligen Gefangenen auch über unsere
Ortschaft; Vertreter aller möglichen Nationen erschienen 2–3 Wochen lang
Tag für Tag und stahlen und plünderten, besonders die hiesige Bäckerei wurde
arg heimgesucht und die Bäckersleute öfter mit Erschießen bedroht.
Im Pfarrhaus und in den Kirchen wurde nichts geplündert, keine Flasche
Wein kam weg, nur aus der Pfarrkirche wurden einige Kerzen als „Anden-
ken“ mitgenommen.
Leider kam auch eine Vergewaltigung an einer Frau durch Neger vor.
Im allgemeinen tröstete man sich mit der Feststellung: es hätte noch viel
schlimmer ausfallen können.
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27 DEKANAT MÜHLDORF

27-1 Pfarrei Altmühldorf1

Berichterstatter: Pfarrer Otto Gastager2

Datum: 29. Juli 1945

Wenn Altmühldorf, bei welchem die Pfarr- und Gemeindegrenzen gleichlau-
fen, auch bis heute noch eine selbständige Gemeinde ist, so bildet es doch
praktisch längst ein Anhängsel der Stadt Mühldorf, nachdem seit dem Jahre
1939 die Bürgermeistergeschäfte vom Bürgermeister der Stadt Mühldorf mit-
versehen werden. Die bäuerliche Bevölkerung beträgt kaum mehr ein Viertel.
Durch den großangelegten Bahnhof-Erweiterungsbau ab 1940 mußten meh-
rere Bauern (und auch die Kirchenverwaltung) Grundstücke an die Reichs-
bahn abtreten, und zwar gerade die besseren und nächstgelegenen; dazu wurde
auf Betreiben des Bürgermeisters Gollwitzer eine Bahnüberfahrt aufgelassen
bzw. die Errichtung einer Unterführung durch den neuen Bahnkörper durch
ihn hintertrieben, so daß für die Bauern die Zufahrt zu ihren meist jenseits
Bahn und Kanal gelegenen Gründen ungemein erschwert wurde. Der Zuzug
von Bauarbeitern für diesen Bahnbau als „Schlafgeher“ erhöhte die ohnehin
beträchtliche Wohnungsnot, wie auch die Aufnahme von Evakuierten.
Im 1. Kriegsjahre, bis Ende 1939, waren aus der kleinen Pfarrgemeinde (da-
mals 652 Einwohner, ohne Ecksberg) bereits 32 Mann zum Heeresdienst ein-
berufen, davon 24 im Felde.
Bei Kriegsende waren insgesamt 119 Männer aus der Pfarrei fort. Die Zahl
der Gefallenen beträgt 23. Vermißte: 6. In Kriegsgefangenschaft: 5. Noch
nicht heimgekehrte Krieger: 39. Unter den Gefallenen befindet sich auch der
cand. theol. Ludwig Danzl.
Im allgemeinen ging sowohl das kirchliche wie auch das gemeindliche Leben
recht und schlecht weiter, wie überhaupt die Bevölkerung die Kriegsverhält-
nisse mit einer gewissen Stumpfsinnigkeit hinnahm.
Wenn der Pfarrer oft und oft klagen mußte über die Schwerfälligkeit und re-
ligiöse Gleichgültigkeit eines Großteiles der Pfarrangehörigen, vor allem der
vielen und ständig wechselnden Wohnungsleute, und wenn insbesondere alle
Mahnungen an die Eltern, die Kinder zum religiösen Leben anzuhalten, z.B.
zum Besuch der hl. Messe an schulfreien Tagen, umsonst waren, so wetterten
oft noch mehr die Partei-Stellen in der Stadt über das „schwarze Altmühldorf“
und dessen Saumseligkeit, z.B. auf Seiten der HJ oder zuletzt auf Seiten des

1 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 443.
2 Geboren am 26. September 1892 in Knappenfeld (Surberg), Priesterweihe am 29. Juni 1922,
1922-1924 Koadjutor in Flintsbach, 1924-1937 Kaplan in München-St. Ursula, 1937-1967
Pfarrer in Altmühldorf, 1967 freiresigniert, Kommorant in Ecksberg, gestorben am 23. Feb-
ruar 1977. AEM PA-P III 471.



Volkssturms. Von einer ernsteren Lebensauffassung oder religiösen Vertiefung
durch den Krieg war in der Pfarrei nichts wahrzunehmen, auch nicht, als zu
Anfang des Jahres 1942 Schlag auf Schlag die Trauernachrichten aus dem
Felde einliefen (bis Ende 1941 war die Pfarrei noch ohne Gefallene).
Die Schulverhältnisse sind bekanntermaßen in Altmühldorf ohnedies sehr
mißlich, da die Kinder die Schule in Mühldorf besuchen müssen. Der Schul-
betrieb in Mühldorf lag die letzten Jahre fast ganz darnieder: Kurzunterricht
infolge mangelnder Lehrkräfte; Beschlagnahme von Schulhäusern für Militär;
Ausfall durch Fliegeralarm, Reduzierung besonders der Religionsstunden,
wobei nur für die Erstbeicht- und Erstkommunionklasse der Unterricht in der
Sakristei erlaubt war.
Die bäuerliche Bevölkerung mußte sich mühsam mit einigen französischen
Kriegsgefangenen und mit ausländischen Zivilarbeitern behelfen.
Überaus schmerzlich für die Pfarrei war die Ablieferung der Glocken.
Von dem im Jahre 1927 neu angeschafften prächtigen Geläute der Pfarrkir-
che Altmühldorf mit insgesamt 107 Zentnern hängt nur mehr die kleinste
Glocke mit 7 Zentnern am Turme; es wurden im Jahre 1942 genau 100 Zent-
ner abgeliefert!
Von der Filialkirche Ecksberg gingen die beiden Glocken mit zusammen
16 Zentnern verloren.
Selbst die beiden Glöcklein der Wallfahrtskapelle Kronwidl im Tal mit zu-
sammen 1 Zentner mußten abgeliefert werden (diese beiden letzteren waren
mit den übrigen Glocken bereits auf dem Bahnhof Mühldorf verladen; auch
wurde dem Pfarramte die endgültige Empfangsbescheinigung zugestellt;
heute aber hängen diese zwei Glöcklein wieder im Türmchen der Kapelle!!).
Im Sommer 1943 wurden von der Pfarrkirche Altmühldorf die kupfernen
Dachrinnen mit 365 kg Kupfer sowie von der Kirche Ecksberg die Dachrin-
nen und die Turm- und Wandverkleidung an der Westseite entfernt, mit
640 kg Kupfer, womit also die Kirchen der Pfarrei insgesamt 20 Zentner
Kupfer geopfert haben.
Im Mai 1944 begann an der Grenze Altmühldorf-Ampfing-Mettenheim der
Bau eines riesigen Werkes für Flugzeugbau durch die Organisation Todt,
wobei bis 12000 Arbeiter beschäftigt waren: 2–3000 OT-Männer, die übrigen
ausländische Arbeiter und schließlich bis zu 8000 Juden aus allen Ländern.
Hiedurch fand abermals eine barbarische Enteignung von Feldern und Wald-
stücken statt, Räume der Anstalt Ecksberg wurden beschlagnahmt, Woh-
nungsbaracken entstanden, jeder Winkel im Bezirke der Pfarrgemeinde
mußte als Schlafstelle dienen. (Während viele Klagen laut wurden über die
von höheren OT-Angehörigen in den Waldlagern im Bereiche der Gemeinde
Ampfing des öfteren gefeierten nächtlichen Orgien, traten innerhalb der Pfar-
rei Altmühldorf keine wesentlichen Mißstände zutage; von den katholischen
OT-Männern gaben mehrere sogar ein recht gutes Beispiel im Kirchenbesuch
und Sakramentenempfang).
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Während die Bevölkerung die ständig häufiger und ernster werdenden Flie-
geralarme sehr leicht hinnahm und die oft zu Hunderten über die Ortschaft
hinsurrenden feindlichen Flugzeuge neugierig von der Straße aus betrachte-
te, wurde es am letzten Josefitage, 19. März 1945, furchtbarer Ernst. Mittags
12 Uhr begann ein sehr schwerer Luftangriff amerikanischer Flugzeuge auf
Mühldorf, 2 1/2 Stunden dauernd, durch den die Stadt Mühldorf überaus
schwer bombardiert, insbesondere der Bahnhof total zerstört wurde. Dadurch
kam auch der an die Stadt und das Bahnhofsviertel angrenzende Teil von Alt-
mühldorf zu Schaden: Es waren 9 Tote in der Pfarrei zu beklagen; 5 Häuser
aus der Pfarrei wurden gänzlich, andere mehr oder minder schwer beschädigt,
Felder wurden verwüstet. In der Pfarrkirche Altmühldorf wurde ein Fenster
im Presbyterium schwer, die beiden anderen Fenster der Nordseite leichter
beschädigt. Im Pfarrhofe Altmühldorf wurden 9 Fensterscheiben zerschlagen
und Mauerschäden verursacht. (Ein zweiter schwerer, aber kurzer Angriff auf
Mühldorf am 20. April 1945 richtete innerhalb der Pfarrei Altmühldorf kei-
nen Schaden an; ein Angriff auf die nahe gelegenen Werke Aschau und Krai-
burg am 10. April 1945 einige Fensterschäden durch Luftdruck).
Der Einmarsch der Amerikaner durch Altmühldorf erfolgte am Mittwoch, den
2. Mai, etwas vor 10 Uhr vormittags, und zwar aus Richtung Ampfing, völ-
lig überraschend für die Bevölkerung, nachdem Tags zuvor die Amerikaner in
Töging gemeldet waren.
Am Morgen dieses Tages wurden durch SS-Machthaber 2 Brücken über den
Innkanal gesprengt, wodurch im Dorfe großer Schaden verursacht wurde; in
der Pfarrkirche das Presbyteriumfenster nunmehr völlig zerstört, die beiden
anderen Nordfenster stärker beschädigt; im Pfarrhofe weitere 10 Scheiben zer-
schlagen, Mauer- und Dachschäden. Eine weitere Kanalbrücke wurde infolge
Versagens der Sprengung gerettet; die 4. Kanalbrücke, Hauptbrücke, zugleich
Unterführung für die Reichsstraße 12 unter der Bahnlinie Mühldorf-Rosen-
heim retteten beherzte OT-Männer, die Posten standen.
Der Einmarsch vollzog sich ruhig. Nur die 6 von den in der vorausgehenden
Nacht im Dorfe einquartierten SS-Leuten, junge Gimpel, die schießen zu müs-
sen glaubten, wurden von den Amerikanern mit Gewehrschüssen empfangen
und sofort versprengt. An der Mühldorfer Grenze fand am Nachmittage ein
etwa zweistündiges Geschützfeuer der Amerikaner über den Inn hinüber nach
Richtung Flossing statt (SS-Lager bei Annabrunn; die Innbrücke in Mühldorf
war gesprengt worden, als eben die Amerikaner sie passieren wollten).
Der Pfarrhof Altmühldorf wurde von amerikanischen Soldaten wiederholt
besucht und einmal gründlich durchsucht. Der Meßwein konnte mühsam
gerettet werden. Der Haushälterin wurde aus ihrem Schranke eine Geldbörse
mit über 200 Mark entwendet. Die Häuser der Bevölkerung wurden zum Teil
öfter durchsucht und dabei wurden Uhren, Schmuck, Radio-Apparate,
Ferngläser etc. mitgenommen; einzelnen wurden auch Geldbeträge (bis zu
6000 Mark) abgenommen. Auch die Sakristei der Pfarrkirche Altmühldorf
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wurde nach Waffen abgesucht und dem Mesner [wurden] 2 Seitengewehre ab-
genommen, die zur Dekoration der Tumba bei Kriegergottesdiensten gedient
hatten.
Dem Pfarrer traten die verschiedenen amerikanischen Soldaten mehr oder
minder höflich entgegen; die Schwestern in Ecksberg wurden sehr nobel be-
handelt.
Schlimm jedoch waren die alsbald einsetzenden Plünderungen durch die
zurückgebliebenen russischen Kriegsgefangenen und ausländischen Zivil-
arbeiter, Flüchtlinge etc.; einzelne noch vorhandene Polen plündern noch
heute. Es sind Bäuerinnen in der Gemeinde, die keine einzige Henne mehr
haben; selbst Kälber, Schweine, Schafe verschwanden.
In der Erkenntnis, daß der Krieg an vielen Orten ganz anderes Unheil verur-
sachte, sagen heute die Leute: „Wir sind froh, daß wenigstens ‚von oben nichts
mehr herabfällt‘ und daß wir die ‚Braunen‘ endlich losgeworden sind, und wir
sind zufrieden, wenn der Russe nicht ins Land kommt und wenn uns das er-
halten bleibt, was wir heute noch besitzen.“ An der Dank-Wallfahrt heute am
29. Juli nach Altötting, gemeinsam mit Mühldorf, beteiligte sich auch Alt-
mühldorf in überraschend großer Zahl.

Anhang:
Kretinenanstalt Ecksberg (Überblick)

Als am 16. März 1938 der hochverdiente Direktor der Anstalt, H.H. Geist-
licher Rat Gregorius Lunghamer, durch die Gestapo verhaftet wurde, war der
Stand der Ecksberger Anstalten folgender:
Ecksberg: 93 Schwestern 255 Pfleglinge
Filiale Berg 11 Schwestern 31 Pfleglinge
Filiale Bachham 21 Schwestern 73 Pfleglinge
Insgesamt also: 125 Schwestern 359 Pfleglinge

Ein Parteigenosse N.N., Mühldorf, Blutordensträger, machte sich zum Vor-
stand der Anstalt, richtete sich eine feudale Wohnung ein für sich und seine
Familie und schaffte sich sofort ein neues Auto an. Der 2. Seelsorger der An-
stalt, H.H. Inspektor Georg Eibl, wurde ebenfalls aus dem Hause verwiesen,
wohnte sodann im Pfarrhofe Altmühldorf und versah von dort aus die Seel-
sorge in den Anstalten (Schwestern, Pfleglinge, Personal), bis er ab 19. Mai
1939 vertragsmäßig als Kurat angestellt wurde und wieder in Ecksberg woh-
nen konnte.
Ecksberg machte nun während des Krieges folgende Metamorphosen durch:
In der Zeit vom 30. September bis 4. November 1940 wurde die Mehrzahl
der Pfleglinge nach Eglfing-Haar verbracht und von dort in Abständen nach
Hartheim bei Linz an der Donau etc. verfrachtet und in die Ewigkeit beför-
dert. Es verblieben nurmehr:
In Ecksberg 45, in Berg 11, in Bachham 9, = zusammen 65 Pfleglinge.
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Vom 8. Oktober 1940 bis 13. September 1941 fand die Anstalt Verwendung
als Umsiedlerlager für etwa 350 Volksdeutsche aus Bessarabien (in Bachham
100), die sämtliche protestantischer Religion waren. Mit Berufung darauf
wurde nun dem Kuraten am 30. Juni 1941 (abends 10 Uhr!) mit Wirkung
vom 1. Juli 1941 gekündigt. Seitdem muß der Pfarrer von Altmühldorf die
Seelsorge auch in Ecksberg mitversehen.
Ab 8. März 1942 war Ecksberg Umsiedlerlager für Slowenen (katholisch), bis
zu 500.
Mitte August 1943 wurde nach Abtransport der Slowenen die Anstalt Ecks-
berg von Eglfing-Haar aus mit ca. 430 (und später bis zu 518) Pfleglingen,
zum großen Teil aus norddeutschen Anstalten (Bombengebiete) stammend,
belegt, Ecksberg, das bereits ab 1. April 1943 die Bezeichnung führte: „An-
stalt Ecksberg des Bezirksverbandes Oberbayern“, wurde so praktisch eine
Filiale von Eglfing-Haar, mit Verwaltungs-Oberinspektor N.N. als Vorstand.
Die Filiale Bachham wurde im Juli 1943 als Krankenhaus für männliche Tbc-
Kranke eingerichtet.
Wiederum kam eine Änderung, als im Mai 1944 der Bau des OT-Werkes be-
gann: Die kranken Pfleglinge wurden nach Eglfing-Haar zurückgeschickt und
die Anstalt zum Teil für die OT beansprucht. Von den Eglfinger Pfleglingen
blieben nur 130 zurück.
Schließlich errichteten anfangs Mai 1945 die Amerikaner in Ecksberg ein
Hospital für kranke ehemalige KZ-Häftlinge.
Infolge dieser oftmaligen Krisen und der Unsicherheit der Zukunft haben
immerhin mehrere Schwestern die Anstalt verlassen. Der Stand ist heute
folgender:

Ecksberg 62 Schwestern 33 frühere Pfleglinge 127 Eglfinger Pfleglinge
Berg 13 Schwestern 11 frühere Pfleglinge 79 Eglfinger Pfleglinge
Bachham 20 Schwestern 12 frühere Pfleglinge —
zusammen 95 Schwestern 56 frühere Pfleglinge 206 Pfleglinge aus

Eglfing-Haar.

Unter den weltlichen Vorständen: N.N. (zum Heeresdienst einberufen im
Juni 1940; gefallen am 17. September 1944), ab Juni 1940 N.N., und ab
19. November 1941 N.N., war in Ecksberg ein häufiger und gefürchteter
Gast der Kreisleiter Fritz Schwägerl, Mühldorf, der die Anstalt nicht nur sys-
tematisch terrorisierte, sondern oft genug alle möglichen anderen „Gäste“
mitbrachte, auf „mein Gut“, wie er sich aus[zu]drücken beliebte.
Ihren religiösen Übungen konnten die Schwestern unter diesen weltlichen
Vorständen im allgemeinen nachkommen, so auch unter Oberinspektor N.N.,
der, obwohl Protestant, mit den Schwestern recht gut und verständig war.
Doch war gewiß nicht alles ideal. Diese Umwälzungen blieben nicht ohne
Einfluß auf den Geist unter den Schwestern, die vorher unter straffer Führung
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des geistlichen Vorstandes waren, jetzt aber, trotz ihrer Unselbständigkeit,
sich oft recht selbständig fühlten und zum Teil nach außen großen Unver-
stand an den Tag legten. Dadurch (sowie auch durch bisweilen recht klein-
liche Eifersüchteleien, Kinderkrankheiten!) erschwerten sie die Aufgabe der
Anstaltsoberin, die, obwohl überaltert und meist kränklich, eben doch noch
am besten die Tradition des Hauses verkörperte und alles tat, um die Schwes-
tern zusammenzuhalten.
Diese schweren Jahre, mit der fortwährenden Umstellung des Anstaltsbetrie-
bes, stellten große Anforderungen an die Arbeitskraft und Geduld der Schwes-
tern, die während dieser Zeit der Zahl nach weniger, physisch aber älter ge-
worden sind.
Gegenwärtig warten und hoffen die Schwestern auf baldige Berufung eines
geistlichen Vorstandes und sodann auch auf Neuzugänge jüngerer Kräfte.

27-2 Pfarrei Ampfing3

Berichterstatter: Pfarrer Dr. Georg Lipp4

Datum: 31. Juli 1935

1a) Zu den Wirkungen und Auswirkungen des letzten Krieges ist mit an ers-
ter Stelle zu zählen die Beschlagnahme des Pfarrhofgartens durch die Organi-
sation Todt ab Mitte Juni 1944: Entfernung von 18 Obstbäumen, Errichtung
von Baracken, Ausbau des alten Ökonomiestadels zu einem Kasino und einer
4-Zimmer-Wohnung mit Bad, Anbau einer eigenen Küche mit Nebenräu-
men, Errichtung eines Bunkers (Luftschutzraumes). Diese Bauten wurden
nach dem Einmarsch der Amerikaner zunächst als Lazarett für die Juden und
dann als Quartier für die Amerikaner benutzt.
Bei einem Fliegerangriff auf die Sprengstoff-Fabrik Kraiburg wurde in der
Filialkirche Palmberg ein Fenster eingedrückt. Pfarrkirche und Pfarrgebäude
erlitten durch Flieger keinen Schaden, auch nicht die Schulhäuser.
1b) Aus dem Sterberegister ist zu entnehmen:
25. Februar 1944: Beerdigung von 3 amerikanischen abgestürzten Fliegern in
Palmberg, ebenso 28. Februar einer Büste eines amerikanischen Soldaten.5
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3 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 444.
4 Geboren am 16. Oktober 1884 in Maria-Dorfen, Priesterweihe am 28. Oktober 1909,
1909-1910 Collegium Germanicum-Hungaricum in Rom, 1910 Aushilfspriester in Ram-
sau b. Haag, 1910 Aushilfspriester in Glashütte, 1910-1913 Kaplan in Baumkirchen,
1913-1914 Kooperator in Mühldorf, 1914 Kooperator in Kranzberg, 1914-1919 Kaplan in
München-St. Johann Baptist/Haidhausen, 1919-1921 Kaplan in München-St. Margaret,
1921-1932 Prediger und Benefiziums-Verweser in München-St. Paul, 1932-1954 Pfarrer
in Ampfing, 1954 freiresigniert, Kommorant in Ampfing, gestorben am 23. Juli 1968.
AEM PA-P III 1045.

5 Sic! Sinn unklar.



1. Dezember 1944: Beerdigung in Ampfing eines 17jährigen Oberschülers,
gestorben bei einem Fliegerangriff in Salzburg.
5. bzw. 7. April 1945: In Palmberg Beerdigung je eines dienstverpflichteten
Franzosen, gestorben in Folge Tieffliegerangriffes in der Nähe des Bahnhofes
Ampfing.
16. April 1945: In Ampfing Beerdigung von 3 Opfern eines Luftangriffes in
der Sprengstoff-Fabrik Kraiburg.
26. April 1945: In Palmberg Beerdigung von 4 Estländischen (Evangelisch)
und 5 Lettländischen (3 Katholisch); gestorben an Alkoholvergiftung (!!!)
5. Mai 1945: In Palmberg Beerdigung eines deutschen Soldaten, gestorben
beim Einmarsch.
4. Juni 1945: In Palmberg Beerdigung eines Polen aus dem Judenlazarett.
Im März 1945 kamen – wie dem Pfarramt berichtet wurde – 2 bei einer Bau-
firma beschäftigte Italiener ums Leben – wahrscheinlich beerdigt in Mühldorf
oder Mettenheim.

2) Störungen des Gottesdienstes waren nur unbedeutend:
Einmal mußte das Amt nach der Präfation beschleunigt zu Ende geführt wer-
den, einmal fiel das Libera aus, am 2. Mai 1945, dem Tag des Einmarsches,
konnte kein Gottesdienst gehalten werden.
SS wollte den Ort verteidigen gegen den Willen der Bevölkerung (Panzer-
sperren), doch kam es zu keinem Kampf. Einige Brücken wurden gesprengt.
Übergabe durch den Bürgermeister, weiße Flaggen und Tücher.

3) Beim Einzug der Amerikaner kamen keine Plünderungen vor. Dann aber
mußten viele Häuser – teilweise ganz schnell und bei Nacht –, auch die bei-
den Schulhäuser und die frühere Kinderbewahranstalt, geräumt werden. Man-
che Amerikaner gingen rigoros vor. Juden, Polen und andere Ausländer plün-
derten arg. Wegen des in der Nähe liegenden KZ-Lagers mußte die
Bevölkerung nach Freilassung der KZler größere Opfer bringen durch Liefe-
rung von Lebensmitteln an das Judenlazarett, Abgabe von Kleidung, Bettwä-
sche. Dann kamen arge Plünderungen durch die Ausländer in Ampfing selbst
und besonders in den Weilern und Einöden, vor allem in der Nähe des Wal-
des. (Teilweise vollständig ausgeplündert, Schlachtung von Tieren usw. – mit
vorgehaltener Pistole). Die Plünderungen haben bis jetzt noch nicht ganz auf-
gehört.
Die Durchsuchung der Häuser nach Waffen, Munition, versteckten Soldaten,
verlief im ganzen ruhig.
Im Pfarrhof fand keine Haussuchung oder Einquartierung statt, es wurde als
„Priesterhaus“ geachtet. Ähnliches gilt von der Wohnung des Kommoranten,
der freilich die ersten Tage viel Besuch von den amerikanischen Soldaten
bekam.
Leider sind auch größere Plünderungen durch die Ampfinger Bevölkerung bei
O.T. U. Firma Weis und Freiteg [!] zu vermerken.
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27-3 Expositur Ebing6 (Pfarrei Mettenheim)
Berichterstatter: Expositus Koadjutor Johann Baptist Heldwein7

Datum: 23. Juli 1945
I.

Die Seelsorgestelle Ebing ist durch Flieger nicht angegriffen worden. Ledig-
lich der Fliegerangriff auf das Werk Sprengchemie-Kraiburg (D.S.C.) hat ei-
nige Fensterscheiben an der Expositurkirche und an einigen Privathäusern ge-
kostet, eine Arbeiterin wurde bei diesem Angriff an ihrer Arbeitsstelle
verschüttet, erlitt aber nur unbedeutende Hautabschürfungen.

II.
Der Einmarsch der Amerikaner ging an der Seelsorgestelle vollständig unbe-
merkt vorbei. Ebing wurde von denselben erst entdeckt, als auf Grund ver-
schiedener Beschwerden wegen vorgekommener Plünderungen Hilfe erbeten
wurde und einiges zurückgelassenes Militärgut gemeldet wurde. Erst am
22. Mai wurde in der Ortschaft Ebing die Hausdurchsuchung nach Waffen
usw. vorgenommen, die reibungslos verlief und auch keine „Andenken“ mit-
genommen wurden. Die Hausdurchsuchung beim Expositus war in 5 Minu-
ten zu Ende, es wurden lediglich die Räume angesehen.

III.
Plünderungen sind in den ersten Tagen nach dem Einmarsch vorgekommen
von Seiten der Russen, die am Bau in Kraiburg beschäftigt waren. Sie sind
zweimal in Ebing mit Erfolg aufgetreten und haben Kleidungsstücke, Radio,
Hasen, Fahrräder gestohlen. Auch beim Expositus erschienen zwei bewaffnete
Russen, angeblich um SS zu suchen, in Wirklichkeit um zu „organisieren“,
wurden aber von einer zufällig bei mir anwesenden flüchtigen litauischen
Lehrerin hinauskomplimentiert. Am Pfingstmontag kamen einige Russen mit
Amerikanern in einem Auto und requirierten an drei Stellen die Radiogeräte,
Uhren und Messer, auch beim Expositus wollten sie den Radioapparat mit-
nehmen, ließen ihn aber stehen, als sie sahen, daß er nicht gehe, und begnüg-
ten sich mit dem Wecker, der auf dem Nachttisch stand (ein Amerikaner hat
ihn weggenommen in einer derartigen Schnelligkeit, daß es gar nicht bemerkt
wurde). Die Radios wurden nach einer Stunde den Eigentümern zurückgege-
ben. Die Plünderungen gingen in Ebing sehr schnell vorüber, da die Bevöl-
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kerung zur Selbsthilfe griff und bei Gefahr sofort mit der Kirchenglocke ein
Warnungszeichen gegeben wurde.
Viel mehr als die Russen und Ausländer haben die Ebinger selbst gestohlen
und geplündert. In den ersten Tagen nach dem Einmarsch schnitten verschie-
dene Arbeiter Bäume aus Privatwaldungen ab, um es als Brennholz zu ver-
werten; nach dem Abzug der Russen aus dem Russenlager haben fast alle Ebin-
ger, mit Ausnahme von 4–5 Familien, das ganze Russenlager geplündert:
Geschirr, Tische, Stühle, Bänke, Decken, Fensterrahmen, Wasserleitungsrohre
usw. Besonders zeichneten sich dabei aus durch ihre Fähigkeit im „Organisie-
ren“ die ehemaligen Nationalsozialisten N.N., N.N., sowie N.N. und der
Bauer N.N. und der Arbeiter N.N., alles Leute, denen von den Russen nichts
gestohlen wurde. Als Gründe für ihr Organisieren gaben sie an: Es sei freige-
geben, es sei herrenlos, der Amerikaner verbrenne doch alles, niemand küm-
mere sich um diese Gegenstände usw.

27-4 Pfarrei Ensdorf8

Berichterstatter: Pfarrer Karl Perzlmaier9

Datum: 25. Juli 1945
Beilage: Perzlmaier an Ordinariat München vom 2. März 1951

Am 4. Mai 1945 nachmittags 3 Uhr erschien im Pfarrhof zu Ensdorf ein ame-
rikanischer Quartiermacher und forderte den Unterfertigten und zwei im
Hause befindliche weibliche Angestellte auf, für eine Viertelstunde das Haus
zu verlassen. Unterdessen wurden die Räume des Hauses besichtigt und ge-
prüft. Nach Ablauf der Frist wurde der Befehl gegeben: „Das Haus ist in drei
Stunden zu räumen.“ Wohin? Der Unterfertigte besitzt ein kleines Anwesen
in Gasteig, 10 Minuten von Ensdorf entfernt, wo er für die Zeit der Einquar-
tierung im Pfarrhof zu Ensdorf Zuflucht finden konnte.
Zwei Tage vorher war schon ein amerikanischer Soldat im Gefangenenlager
Ensdorf gewesen und hatte den gefangenen Serben ihre Freiheit angekündigt.
Diese Gefangenen erhielten Waffen. Da ein Serbe im landwirtschaftlichen Be-
triebe des Pfarrhofes beschäftigt war, kam der Amerikaner auch in den Pfarr-
hof, um zu melden, daß die Gefangenen 3 Wochen Urlaub bei voller Verpfle-
gung haben. Mir, dem Pfarrer, klopfte er auf die Schulter mit den Worten:
„Sie brauchen keine Angst vor den Amerikanern zu haben.“
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In Gasteig erlebte ich gleich am Freitag abends eine Hausdurchsuchung durch
2 amerikanische Soldaten. Am Samstag vormittags erschienen die 2 Soldaten
des Vortags wiederum in Gasteig. Der eine blieb auf der Türschwelle der
Küche stehen, das Gewehr in der Hand, während der andere auf mich, der ich
noch am Tische saß, wo ich eben das Frühstück eingenommen hatte, zuging.
Er riß mir den Talar auf und untersuchte mich nach Waffen, wobei er fragend
das Wort Pistole gebrauchte. Er bemerkte sodann, daß ich eine Uhr besitze,
und auf diese war es abgesehen. Er zog sie mir aus der Westentasche, machte
sie von der Uhrkette los, besah sich auch das Gehwerk und stellte die Frage,
ob silbern? Ich verneinte, da ich die Uhr vor 50 Jahren um 15 Mark erwarb.
Schließlich wurde noch die Frage gestellt, ob „Nazi“. Auch diese Frage konn-
te ich entschieden verneinen. Aber die Uhr ging mit ihm.
Wie mir die im landwirtschaftlichen Betrieb des Pfarrhofes in Ensdorf be-
schäftigen zwei Ukrainer, die ebenfalls nach Gasteig übernommen werden
mußten, während der Einquartierungen in Ensdorf nach der Uhrabnahme be-
richten konnten, hatte sich dieser Uhrdiebstahl am Pastor von Ensdorf bei den
Kameraden herumgesprochen und man glaubte an eine Rückgabe. Die Uhr
fand ihren Eigentümer nicht mehr.
Am Sonntag, den 6. Mai, sollte das Kreuzbruderschaftsfest gefeiert werden.
Der von Altötting bestellte Aushilfspater konnte unter den obwaltenden Um-
ständen nicht kommen. Die Feier des Festes gestaltete sich infolgedessen etwas
einfacher. Am Samstag waren an die 12 amerikanische Soldaten bei der hl.
Messe erschienen. Für Sonntagmorgen 7 Uhr war wieder Abmarsch der Trup-
pen gemeldet. Östlich von der Pfarrkirche waren drei Geschütze postiert, im
Pfarranger ein Maschinengewehr, desgleichen standen drohend 3 Kanonen
westlich des Dorfes. Kurz vor Beginn des Hauptgottesdienstes um 9 Uhr
waren die Geschütze und Mannschaften abgerückt. Man atmete erleichtert auf.
Während der Einquartierung im Pfarrhof durfte nur mehr der Ökonomiebau-
meister und die Stallmagd zur Stallarbeit den Hof betreten, ein Posten ver-
wehrte allen anderen Personen den Zutritt.
Als am Sonntag morgens die Gepäckwagen zur Abfahrt bereit standen im
Hofe, erkannte der Ökonomiebaumeister die 2 Transporttücher des Fella-Bin-
demähers, mit denen ein Gepäckwagen gedeckt worden war, weil es regnete.
Diese Tücher waren im Winter auf dem Speicher des Pfarrhofes aufgespannt
worden. Die Vorstellungen des Ökonomiebaumeisters, daß die Erntemaschi-
ne ohne diese Tücher nicht mehr gebraucht werden könne, fanden kein Gehör.
Die Tücher blieben beschlagnahmt.
Wie mir in der Woche nach der Einquartierung zur Kenntnis gekommen ist,
sind z.B. die Pfarrhäuser in Kraiburg, Taufkirchen und Umgebung von einer
Räumung verschont geblieben, weil die Pfarrhäuser unter militärischem
Schutz stünden.
Wie würden wohl die Räumlichkeiten des Pfarrhauses aussehen, das war die
Frage, die man stellte, als man den Pfarrhof wieder betreten konnte. Das Pfarr-
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amtszimmer und Schlafzimmer waren gegen alle Erwartung nicht in Unord-
nung vorgefunden, Bücher, Registraturschränke blieben unberührt. Die
Küche und die Wohnstube der Dienstboten im Erdgeschoß dagegen sowie die
übrigen Zimmer des Hauses boten ein Bild der schonungslosen Verwüstung
dar. Nach Eßbarem, besonders nach Eiern, wurde von der Mannschaft gefahn-
det. Von den in einem Kasten versteckten ca. 20 Flaschen Wein, darunter auch
die Hälfte Meßwein, waren nur noch 4 Flaschen vorgefunden.
In manchen Häusern der Pfarrei ging es in diesen zwei Tagen wüst her. Die
in den Bauernhöfen beschäftigten Ausländer gaben den amerikanischen Sol-
daten die Häuser bekannt, wo sich junge Mädchen befanden. In ein Bauern-
haus drangen in der Nacht von Samstag auf Sonntag unter Führung von Ukrai-
nern amerikanische Soldaten ein, hielten dem Bauern den Revolver vor,
während das 17jährige Mädchen ins Zimmer gezerrt und vergewaltigt wurde.
Der Fall wurde vom Bauern angezeigt, untersucht, aber es kam nichts heraus.
Noch eine weitere Einquartierung erlebte der Pfarrhof. Von den Amerikanern
wurden russische Gefangene von einem Gefangenenlager bei München hier-
hergebracht und davon 34 Mann dem für einen Bauernhof gehaltenen Pfarr-
hof zugewiesen. 10 Mann davon wurden in einem größeren Zimmer des Pfarr-
hofs, das von allen Möbeln freigemacht werden mußte, untergebracht, die
übrigen in den Zimmern der Knechte im Nebengebäude und im Getreide-
speicher. Nach der von einem amerikanischen Offizier den Russen gegebenen
Instruktion mußten sie sich selbst verpflegen, durften die Küche des Pfarr-
hofes während des 8tägigen Aufenthaltes nicht betreten. Die 10 Russen neben
dem Pfarramtszimmer verhielten sich sehr anständig und ruhig.
Leider hört man von vielen Plünderungen und Diebstählen von Seite der noch
nicht in ihre Heimat abtransportierten Ukrainern, Polen, Russen und ande-
ren Ausländern, die über den Inn herüberkommen.
Möge uns Gott vor weiteren Übeln und Nachwirkungen des Krieges bewah-
ren und uns den Weltfrieden schenken.

27-5 Pfarrei Erharting10

Berichterstatter: Pfarrer Heinrich Wandler11

Datum: 1. August 1945
Beilage: Gefallene der Pfarrei Erharting im Kriege 1939/45

Als am 1. September 1939 mit dem ungerechten Angriffskrieg gegen Polen
der ungeheuerste Weltenbrand entfesselt worden war, gab es immerhin noch
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viele denkende Menschen in unserem Volk, welche das Unrecht fühlten, die
Folgen des verbrecherischen, aus Gottlosigkeit hervorgegangenen Grö-
ßenwahnes ahnten, aber wie mit gebundenen Händen zusehen mußten, wie
sich das Rad immer schneller und unaufhaltsamer dem Abgrund näherte. Daß
der Krieg „ein roh, gewaltsam Handwerk“ ist, zeigte sich in den Auswirkun-
gen bis ins kleinste Dorf hinein. Hierüber ein Seelsorgsbericht aus hiesiger
Pfarrei.

1. Das kirchliche Leben wurde zwar wenig berührt, soweit es sich innerhalb
der Kirche abspielte, im Gegenteil stieg der Kirchenbesuch und Empfang der
hl. Sakramente trotz Abwesenheit vieler Männer, weil die Frauen und Kinder
doch einen anhaltenden Eifer bewiesen. Aber nach außen litt das kirchliche
Leben vor allem durch die Abschaffung der Feiertage, Verbote von Prozessio-
nen aus nichtigen Gründen (wegen des „Straßenverkehrs“, der schon längst
gleich 0 geworden war). In der Pfarrei wurden die unterdrückten Feiertage
mit feierlichem Frühgottesdienst begangen, die nicht schlechter wie die Sonn-
tagsgottesdienste besucht waren. Es wurde an solchen Tagen meist auch nicht
gearbeitet, lediglich den Fremdarbeitern mußte eine Arbeit geschafft werden,
um der polizeilichen Kontrolle zu genügen. Es sei anerkannt, daß dem Pfar-
rer vom Bürgermeister und sonstigen örtlichen politischen Stellen in kirchli-
chen Dingen nichts in den Weg gelegt wurde und mancher Druck des Kreis-
leiters von Mühldorf abgeschwächt wurde. Eine der einschneidensten
Maßnahmen war die Entfernung der Schulkreuze mitten während des Krie-
ges. Die Urheber der Maßnahme hatten kaum bedacht, daß sie gerade damit
die erste Niederlage erleiden würden. Die standhafte Haltung namentlich der
katholischen Frauen erreichte die Wiederanbringung der Schulkreuze. Eine
Frauenschaftsversammlung abzuhalten, war seit diesem Kampf um das Kreuz
hier nicht mehr möglich, weil nichts mehr zusammenging. Auch die Stim-
mung der Frontsoldaten wurde damals sehr gegen die Partei beeinflußt.
Seit 1943 begann die Störung des Lebens durch Fliegeralarme bei Tag und
Nacht. Auch der Sonntagsgottesdienst mußte zweimal abgebrochen werden.
2. Die Schulkinder wurden immer mehr in eine militaristische Stimmung
hineinsuggeriert, durch die dauernde Sammeltätigkeit und Bastlerei kam das
Lernen immer mehr ab. Vom Herbst 1944 ab war der Schulunterricht wegen
der täglichen Alarme nicht mehr nennenswert, auch die Ziele des Religions-
unterrichts konnten nicht mehr erreicht werden. Erstbeicht erst vor Ostern
1945, Erstkommunion Juni 1945. Kirchenbesuch und Sakramentsempfang
gingen noch an.
3. Größer war der Schaden bei der heranwachsenden Jugend. Noch im chris-
tenlehrpflichtigen Alter mußten die Buben in Wehrertüchtigungslager,
RAD, und dann oft ohne Zwischenzeit gleich zur Luftwaffe oder zur Wehr-
macht, auch ohne gefragt zu werden zur Waffen-SS. So wurde der Hilfsmes-
ner N.N. mit 18 Jahren gegen seinen Willen und ohne gefragt zu sein zur
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Waffen-SS eingezogen und kam in Frankreich in Gefangenschaft! Was muß-
ten diese Buben, so früh von Elternhaus und religiöser Betreuung herausge-
rissen, nicht alles erleben und anhören und sehen! Es gibt Dinge, die einem
Jugendlichen einen Schock fürs ganze Leben geben können. Hoffnung gibt
wenigstens, daß die jugendlichen Heimkehrer sich größtenteils wieder zum
regelmäßigen Sonntagsgottesdienst und auch zu den hl. Sakramenten einfin-
den. Die weibliche Jugend mußte auch viel zu früh in die Gefahren des RAD
und des Dienstes der Luftwaffenhelferin. Es machen aber doch die meisten
einen guten Eindruck, können den Seelsorger noch anschauen und sind nicht
frech im Benehmen.
Vom März 1944 bis Juli 1944 war eine Batterie Flak im Dorf einquartiert. Es
war ein Glück, daß der Batteriechef, der im Pfarrhof einquartiert war, ein sehr
ehrenhafter Mann war und seine Leute gut in Zucht hielt. Die Mädchen hat-
ten sich besser gehalten, als man hätte fürchten müssen. Jedenfalls ist kein
Fall eines Mädchens bekannt geworden.
Ärger waren zwei verheiratete Kriegersfrauen im Dorf, die sich schwer mit
Soldaten einließen und jetzt auch mit den Besatzungssoldaten. Der Frau des
Mesners, der noch dazu vermißt ist, mußte wegen ihres Verhaltens der Kir-
chendienst abgenommen werden. Es ist beschämend, daß Frauen schlechter
sind, wie die jungen Mädchen.
3.12 Die Evakuierten. Seit 1940 kamen Frauen und Kinder aus luftbedrohten
Westgebieten hierher, meist Westfalen. Vielfach evangelisch, dadurch schon
dem Bauernvolk fremd, meist auch ohne Willen, irgendwie mitzuarbeiten.
1943/44 kamen Münchener Evakuierte hierher. Leider kann man jene, die sich
am kirchlichen Leben beteiligten, mit den Fingern zählen! Die meisten waren
richtige faule Großstädter, die den Bauern oft recht zur Last fielen und der
Caritaspropaganda für München durchaus nicht förderlich waren. Umso mehr
sei anerkannt, daß die guten Münchenerinnen, die hier sind, durch ihr Bei-
spiel wieder manche Scharte auswetzen. Im großen Ganzen kann man wohl
sagen: Es ist für den Landmenschen kein Glück, wenn er in die Stadt kommt,
und auch nicht für den Städter, wenn er auf dem Land sein muß. Es sind ein-
mal zweierlei Lebensstile, die nicht zusammenpassen.
4. Flüchtlinge, Auslandsdeutsche aus dem Südosten blieben bei der Durch-
reise hier hängen. Mehrere Familien wurden bei Bauern untergebracht, es
waren durchwegs Katholiken aus dem Rheinland und Westfalen, die eifrig
am kirchlichen Leben teilnehmen, auch die jungen Mädchen sind sehr streng
und sittsam.
5. Gegen Ende des Krieges machte sich der „Totale Krieg“ immer stärker fühl-
bar. Zwar glaubte schon fast kein Parteimensch mehr an den Sieg, doch durf-
te man erst recht kein offenes Wort mehr wagen. Die Anforderungen an Ab-
lieferung und Zahlungen wurden immer lästiger. Seit Februar 1944 wurde die
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Gegend auch in den Bereich des Krieges gerückt, immer öfter erfolgten An-
griffe der Jagdbomber. Der schwere Luftangriff auf Mühldorf am 19. März
setzte auch unsere Gemeinde in Angst und Schrecken, der zweite Angriff
schien noch bedrohlicher, da die Rauchbomben durch den Wind weit nach
Osten getrieben wurden, jedoch blieb die Pfarrgemeinde verschont. Seit Mitte
März war jedoch die Bahnlinie Mühldorf-Neumarkt tägliches Ziel der Tief-
flieger. Die Ortschaft Rohrbach mit der Station hatte viel Angst auszustehen.
Züge wurden täglich getroffen und außer Betrieb gesetzt. Auch kleinere Häu-
ser- und Dachschäden waren unvermeidlich. Ein feindlicher Flieger stürzte
am 16. März vor dem Bahnhof Rohrbach brennend ab und wurde auf dem
hiesigen Friedhof beerdigt. Kirchliche Beerdigung war ausdrücklich verboten
worden, doch wurde die Leiche am Abend durch den Pfarrer eingesegnet. (Im
Juli 1945 wurde der Sarg des Gefallenen von den Amerikanern nach Ulm
überführt.)
6. Während die Feldzüge in Polen und Frankreich den Kriegern aus dieser
Pfarrei nur einige Verwundete kosteten, begann die Reihe der schweren blu-
tigen Opfer mit dem Krieg gegen Rußland. Am 24. Juli 1941 fiel der erste
Krieger der Pfarrei, der Dienstknecht Johann Pfaffinger. Im ganzen sind es
bis jetzt 35 Gefallene auf 1000 Seelen. Mehr wie im ersten Weltkrieg! Man-
che Hoffnung auf den einzigen Hoferben mußte begraben werden. Alte El-
tern mußten allein sich abschinden, um nur den Hof zu erhalten. Die Zahl
der Vermißten läßt sich noch nicht genau angeben, da seit Anfang 1945 keine
regelmäßigen Nachrichten kamen und die Heimkehrer aus dem Osten noch
ausstehen. Doch wird deren Zahl 15 wohl erreichen. Dazu kommen mehrere
Arm- und Bein-Amputierte und einige, die dauernd ans Krankenbett gefes-
selt bleiben. Auch 2 weibliche Opfer des Krieges sind zu beklagen: Ein Mäd-
chen, Hermine Hörger, war nach München dienstverpflichtet und ging dort
am 7. Januar 1945 bei einem Bombenangriff zugrunde, ebenso die hier wohn-
hafte Sofie Bartlreiger am 11. April 1945 in Kraiburg.
Für jeden Gefallenen ist auf dem Friedhof auf einem gemeinsamen Grab ein
Birkenkreuz mit Tafel errichtet. Gerade die Vereinigung der vielen Krieger-
kreuze soll dem Volk die Wucht und Schwere der Verluste in diesem unge-
rechten Kriege immer wieder vor Augen führen. Das Kriegerehrengrab ist
eine Stätte frommer Verehrung. An ein Kriegerdenkmal zu denken, scheint
etwas verfrüht, da ja die Verlustziffer noch nicht endgültig ist. Vielleicht
könnte die alte Seelenkapelle auf dem Friedhof zu einer würdigen Gedenk-
stätte ausgestaltet werden.
7. Kriegsende. Seit März machten sich immer mehr Zeichen der Auflösung
und der Aussichtslosigkeit eines Widerstandes bemerkbar. Soldaten ohne
Waffen und Gepäck, Einzelgänger, die ihre Einheit suchen oder wenigstens
so tun, zogen bei Tag und Nacht durch das Dorf. Bei Nacht fuhren Kolonnen
ohne Unterlaß nach dem Gebirge zu, oft wurden die Leute aus dem Schlaf ge-
holt, um den Soldaten Kaffee zu kochen, auch wurde von durchziehender un-
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garischer SS gestohlen, wie vor 200 Jahren von deren Vorfahren. Kälber,
Schweine, auch Pferde wurden requiriert, ohne Bezahlung mit vorgehaltener
Pistole. Auch der Pfarrhof hatte tagsüber aber viel Einquartierung von Offi-
zieren und Mannschaften der verschiedensten Einstellung.
80. Auch Elendszüge von Häftlingen aus KZ-Lagern schleppten sich durch.
Am 22. April wurden 2 unbekannte KZ-Häftlinge, die mit ihrem Zuge nicht
mehr mitkamen, auf der Straße nach Oberrohrbach von den SS-Begleitmann-
schaften erschossen und liegen gelassen, bis sie auf Befehl der Feldgendarme-
rie von hiesigen Volkssturmmännern neben der Straße begraben wurden. Die
beiden Toten mußten auf Befehl der Amerikaner wieder ausgegraben und auf
dem hiesigen Friedhof beigesetzt werden. Dies geschah am 22. Juni in einfa-
cher, aber würdiger Weise, unter Beteiligung der ganzen Dorfbevölkerung.
Da die Konfession der Toten nicht feststellbar war, gingen die Geistlichen
ohne Paramente mit, es wurde ein Vaterunser gebetet und der Pfarrvikar Al-
fons Duschak, selbst 4 Jahre in Dachau gewesen, hielt eine ernste Mahnung,
daß unser Volk den Wert des Menschenlebens und der unsterblichen Men-
schenseele wieder schätzen lernen muß.
9. Besonders drückend wurden die letzten Apriltage. Seit Ende März war eine
Werft-Staffel der Luftwaffe mit 200 Mann und vielen Wägen ins Dorf gekom-
men, aber vom Bürgermeister Röhrl nicht angenommen worden, da die Fahr-
zeuge nicht alle unterstellt werden konnten und somit eine erhöhte Flieger-
gefahr für das Dorf gebracht hätten. Seitdem war die Stimmung dieser Leute
nicht gut. Die Offiziere gaben Befehl, sich in den nördlich des Dorfes gelege-
nen Wäldern zu tarnen und zu verteidigen. Am Sonntag, den 29. April, wur-
den zum größten Schrecken der Bevölkerung Panzersperren am nördlichen
Dorfausgang gegen Pleiskirchen errichtet und mit Drillingsflakgeschützen
besetzt. Der ganze Waldrand wurde mit MG-Ständen und Schützenlöchern
versehen. Ein närrischer SA-Führer von der Kreisleitung Mühldorf, der hier
als Ausgebombter untergekommen war, lief ständig mit der Waffe herum, be-
drohte die Einheimischen, die keine Neigung zu einem Widerstand hatten,
mit Erschießen und Verhaften und erklärte, unter allen Umstanden auf die
Amerikaner zu schießen. Das alles schuf für das Dorf eine gefahrvolle Lage,
da ein Widerstand, ja ein einziger Schuß die Beschießung des Dorfes unbe-
dingt zur Folge gehabt hätte. Dann kamen die blödsinnigen Brückenspren-
gungen der verzweifelten Kriegsverbrecher. Auch hier wurden 2 Eisenbahn-
brücken der Linie Mühldorf-Landshut gesprengt. Die Sprengung der
Straßenbrücken bei Ödmühle konnte durch das Zureden der Nachbarn ver-
hütet werden, sodaß die Soldaten ihre Bomben daneben zur Entzündung
brachten. Auch die Dorfbrücke über die Isen konnte gerettet werden. Bürger-
meister Röhrl opferte seine Alkoholica an die Befehlshaber, um sie nicht zum
Kommandieren kommen zu lassen, während einige mutige Männer (N.N.,
N.N.) die bereits unter der Brücke liegenden Fliegerbomben so weit wegzo-
gen, daß sie außerhalb der Brücke am Mittag des 2. Mai in die Luft gingen,
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ohne Schaden zu machen. Die Erhaltung dieser Brücke war ein großes Glück
für das Dorf, da sonst der Vormarsch gestockt hätte und sicher mehr Plünde-
rungen vorgekommen wären.
Am 2. Mai, dem Einmarschtage selber gegen Mittag, wäre beinahe noch ein
unschuldiger Mensch ums Leben gekommen. Der N.N. von Engfurt, Kriegs-
invalide, wollte an der nahegelegenen Panzersperre eine weiße Fahne anbrin-
gen, wurde dabei von SS und Luftwaffensoldaten verhaftet, und sollte erschos-
sen werden. Nur das Erscheinen der amerikanischen Panzer rettete ihm noch
rechtzeitig das Leben. Inzwischen hatte sich auch Waffen-SS auf den bewal-
deten Höhen eingenistet.
Noch am 1. Mai nahm eine Abteilung mit einem Sturmgeschütz im Pfarrhof
Unterstand, während weitere 3 Sturmgeschütze auf den Dorfstraßen lagen und
nicht mehr weiter konnten. Gegen Abend des 1. Mai, als schon von weit her
Schüsse amerikanischer Panzer zu hören waren, empfahl sich die gefährliche
Belegschaft des Pfarrhofes, um eine Stunde hernach vor Altötting abgeschos-
sen zu werden. Die übrigen Panzer blieben gesprengt auf den Straßen des
Dorfes liegen, wegen der Flieger sehr unangenehm.
10. Der 2. Mai 1945, der Einmarsch der Amerikaner.
Nach 12 Uhr Mittag erfolgte eine heftige, kurze Schießerei anscheinend von
jenseits des Inns her gegen Töging, Erharting, Mößling und Mühldorf.
Soweit man unterscheiden konnte, fielen auch Schüsse von der Westseite
Mühldorfs her, von amerikanischer Seite. Da es in Töging einige Treffer gab,
floh die ganze Nachbarschaft mit Kindern und Habe in den Schutz des Pfarr-
hofkellers. Doch war bald wieder Stille und man wartete auf das Kommende,
mit sorgfältig versteckten weißen Fahnen, um sie ja nicht wegen der SS, die
herumstrolchten, sehen zu lassen.
Gegen drei Uhr kamen ganz unerwartet schnell, von einer unerwarteten Seite
her, auf der Straße von Neumarkt her die ersten Panzerspähwagen der Ame-
rikaner. Die tapferen Verteidiger der Höhen hatten rechtzeitig die Waffen
weggeworfen und die Flucht ergriffen, es fiel Gott sei Dank kein Schuß. Auch
der verrückte SA-Mann N.N. war rechtzeitig von französischen Kriegsgefan-
genen dingfest gemacht worden. Nun gingen vom Kirchturm und allen Häu-
sern die weißen Fahnen hoch, USA-Panzer rollten in endloser Reihe durch die
Dorfstraße. Wir alle atmeten auf, es war uns allen wie eine Befreiung von dem
schweren Nazi-Joch, das ja sicher im Fall eines anderen Ausganges noch das
Schlimmste für alle „Schwarzen“ und Nicht-Nazi gebracht hätte. Gerade die
Brutalität der deutschen und ungarischen SS, die alles, was sie wollten, von
den eigenen deutschen Landsleuten mit der Pistole in der Hand forderten, gab
einen Vorgeschmack, was wir von dieser Rasse zu erwarten gehabt hätten.
Nachdem die ganze Gemeinde kampflos besetzt war, blieben etwa 3–400
Amerikaner hier im Quartier. Die hiesigen Polen und Franzosen hatten an-
scheinend gut für die Bevölkerung geredet, besonders die Polen hatten gleich
anerkannt, daß ihnen der Pfarrer alle Monate eine Messe gehalten habe und
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gut mit ihnen gewesen sei. Es mag das Trinieren wohl zu meinem Herzleiden
beigetragen haben, aber es hatte doch auch seine guten Folgen.
Die Einquartierung war nicht schön!
Haussuchung, Waffenablieferung, Abgabe von Photoapparaten, dazu noch
Entwendung von Wäsche, Kleidern, „Souvenirs“ aller Art. Unter den einrük-
kenden Amerikanern waren sehr viele Polen, Griechen und andere Ausländer,
die an sich schon auf uns geladen waren. Rücksichtslos wurden Fahrzeuge in
Felder und Wiesen gefahren, überall Lagerfeuer angezündet, und viel Brenn-
holz vergeudet. Ich habe wohl 2 Ster Brennholz verloren. Der Pfarrhof bekam
gleich 25 Mann Einquartierung. Aber es wurde nur das Erdgeschoß in An-
spruch genommen, der ganze erste Stock durfte weiter benützt werden. Ein-
schließlich des Pfarrers und Vikars und dem Hauspersonal und den beiden
ständig hier wohnenden Evakuierten waren am 2. und 3. Mai im ganzen
17 Personen, Frauen und Kinder aus der Nachbarschaft mit der besten Habe
in allen Ecken und Winkeln des Pfarrhauses untergebracht. Ich muß feststel-
len, daß sich die Amerikaner sehr anständig benahmen, es wurde gar nichts
weggenommen, nichts beschädigt, niemand belästigt. Wir saßen lang mit
einem älteren Fräulein, das Englisch konnte, mit den Amerikanern zusammen
und „politisierten“, besonders ein junger Jude war äußerst freundlich. Auch
ein protestantischer Feldgeistlicher kam und war auch sehr angenehm. Er ließ
sich die Kirche zeigen und ersuchte mich um Überlassung der Friedhofs-
kapelle zu seinem Gottesdienst. „Er könnte es verlangen, aber er bitte mich
darum“. Dieser Geistliche kam noch öfter zu mir und half mir auch tatkräf-
tig, wenn seine Leute den armen Familien im Ort rücksichtslos ihre Sachen
nahmen. Einmal trug er sogar selber einen Pack Kleider zu mir zum Aufbe-
wahren. Auch ein katholischer Feldgeistlicher hielt hier in der Pfarrkirche hl.
Messe, wobei zahlreiche Mannschaften zur hl. Kommunion gingen. Meßwein
und sonstige Vorräte bleiben im Pfarrhof völlig unangetastet. Nach 2 Tagen
verschwand der ganze Spuk, so daß ich abends um 9 Uhr die Türen des Pfarr-
hofes wieder schließen konnte.
Schlimmer war es im Dorf. Die weiterentfernten Ortschaften bekamen fast
gar nichts zu spüren. Das Schulhaus mit dem Lehrer (Pg) mußte sofort ge-
räumt werden. Die Soldaten hausten im Schulhaus sehr übel, Bänke wurden
beschädigt, Fenster eingeschlagen, Bücher und schriftliches Material, Zensur-
bücher zerrissen und auf den Hof geworfen. Ich ließ, sobald es anging, alles
Erreichbare aus den Schulzimmern in den Pfarrhof schaffen. Auch in den Pri-
vatwohnungen des Schulhauses wurde viel entwendet mit der Begründung:
„Ihr alle Nazi!“ Nach der Räumung des Schulhauses sah es ärger aus wie in
einem Schweinestall.
Belegt wurde auch die Brauerei N.N. (Pg.!). Alle Inwohner und die ganze
Nachbarschaft mußten 8 Tage lang im Keller wohnen, alles gute und schlech-
te Bier weggetrunken, ohne Bezahlung. Doch wurde nicht arg gestohlen, auch
das Personal nicht belästigt. Ein Leutnant und sein Sergeant sorgten für Ord-
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nung. Doch dürfte der Schaden in diesem Anwesen an die 30000 RM betra-
gen. In der Post wurde alles durcheinandergeworfen und die ganze vorhande-
ne Post vernichtet. 1500 Mark Geld gestohlen. Im Laden nebenan Waren ge-
nommen. Sofort mit den Amerikanern kamen auch Ausländer, namentlich
Polen, die stahlen, was sie konnten. Die Polen und Russen von Töging waren
die schlimmsten. Fahrräder wurden sehr viele gestohlen und den Besitzern auf
der Straße weggenommen. Einer Bäuerin wurden 70 Hühner gestohlen. Den
sehr anständigen Mädchen N.N. wurde sehr viel gestohlen, ebenso in einigen
Siedlungshäusern. Die Bauern mußten ihre Eßvorräte hergeben. Ein ganz Un-
schuldiger, der nie bei der Partei gewesen war, sogar mitgeholfen hatte, daß
die Brücke nicht gesprengt wurde, hatte das Pech, daß einquartierte Soldaten
(Polen) bei ihm abscheulich hausten, sogar die Weckgläser öffneten und weg-
warfen. Trotzdem sagte der Mann: „Weil nur die Nazi weg sind, da trage ich
den Verlust gern!“ Das war eigentlich die allgemeine Stimmung trotz aller
ärgerlichen Vorfälle. Es war ja auch kein Geheimnis, daß unsere Soldaten im
Feindesland noch viel rücksichtsloser waren und die Brutalität der Waffen-SS
hatten wir ja selber verspürt. Es sind nach dem Urteil der Leute die vorge-
kommenen Schäden und Verluste tragbar gewesen und heute jammert nie-
mand mehr.
11. Geistliche und kirchliche Gebäude kamen nicht zu Schaden mit Ausnah-
me der Kirche in Hampersberg, worüber weiter unten! An den ersten beiden
Tagen der Besetzung konnte wegen des Ausgehverbotes kein Gottesdienst
gehalten werden. Eine Beerdigung von einem weiter entfernten Ort machte
einige Schwierigkeit, da der Kommandant glaubte, soviel Leute auf einmal
dürften nicht zusammenkommen, doch wurde dann nichts mehr gesagt. Die
Amerikaner waren sehr erstaunt und neugierig, wegen des großen Kirchen-
besuches hier. Ich fragte nicht lang und tat was ich wollte und es ging immer
reibungslos. Während der Besetzungszeit bat mich der Bürgermeister, ihm zu
helfen und womöglich mildernd einzugreifen, wenn Plünderungen vorkamen.
Ich mußte mich mit einem Dolmetscher an den Kommandanten wenden,
konnte zwar nicht viel erreichen, aber doch manche Ungerechtigkeit verhin-
dern. Manchmal genügte schon das Erscheinen des Geistlichen, daß sich die
Soldaten vorübergehend manierlicher benahmen. Im Interesse der Kirche war
mir das sehr wertvoll. Die Franzosen waren in diesen Tagen sehr anständig
und taten niemand etwas an. Die Polen mußte ich schon tadeln, wenn ich
einen kannte, der mit Diebsgut beladen war. Leider beteiligte sich auch der
Auswurf der Nachbargemeinde Töging am Stehlen und Plündern im Wett-
bewerb mit den Ausländern. Ebenso, wie sich gerade Weiber und junges Zeug
von Töging nicht genug beeilen konnten, sich den Amerikanern anzubieten.
Die Badegäste in den heißen Tagen dieses Sommers, die mit den Amerika-
nern herumlagen, waren zu 99 % von Töging.
12. Ein übles Kapitel sind die nachträglich vorgekommenen Plünderungen
einzelner Bauerngehöfte nach dem Abzug der Amerikaner. Polen aus Lagern,
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Russen und ehemalige KZ-Insassen machten bandenweise die Gegend unsi-
cher. Der Bauer hat keine Waffe, darf bei Nacht nicht aus dem Haus und muß
sich hilflos ausrauben lassen. In Hart wurde beim N.N.-Bauern, N.N.-Bau-
ern und N.N. geplündert, der N.N.-Bauer sogar auf falsche Angabe eines
Polen hin geschlagen und drei Tage lang verhaftet. Auch bei dem Gütler N.N.
und N.N. (Witwe) wurde geplündert. Ferner in […] und N.N. in Rohrbach.
Der frühere Ortsbauernführer (nicht Pg.) N.N., ein Kriegsinvalide von
1914/18, wurde ebenfalls auf falsche Anklage seines früheren Polen mißhan-
delt, in Haft genommen und am Leben bedroht, das Anwesen geplündert.
Seine frühere Polin gab der Wahrheit die Ehre und half ihm heraus. Der Ame-
rikaner tut nichts dagegen, was die Leute recht verbittert. Was für uns Deut-
sche leider kein schönes Zeugnis ist, hat aber jeden Schadenleider immer noch
beruhigt: daß die Heimkehrer sagen: Seid zufrieden, daß nicht mehr passiert
ist, draußen ist es noch ganz anders zugegangen!
13. Ein tragisches Todesopfer mußte die Pfarrei noch Wochen nach Kriegs-
ende erleiden: Am Dienstag, den 10. Juli abends 7 Uhr, spielten noch 2 Kna-
ben in einem Kornfeld bei einem der liegengebliebenen deutschen Sturmge-
schütze, dessen Munition von den Amerikanern nicht sichergestellt worden
war, und brachten unglücklicherweise eine Granate zur Explosion. Das eine
Kind, N.N., wurde schwer, aber nicht tödlich verletzt, der 2. Knabe, N.N.,
ein sehr braver und lieber Bub mit 8 Jahren wurde zerrissen und war auf der
Stelle tot. Das Unglück ereignete sich kaum 50 Meter vom Elternhaus ent-
fernt.
Wir haben in den Kriegsjahren die Pfarrei oft dem Schutz der Himmlischen
Mutter empfohlen. Sobald die Kirche renoviert ist, wird auch für den Schutz
im und namentlich am Ende des Krieges feierlicher Dankgottesdienst sein.
Neue Schwierigkeiten zeichnen sich ab: Gefahr des Kommunismus und der
sozialdemokratischen Anschauungen, Gleichgültigkeit der solang der Kirche
ferngehaltenen Männerwelt, Mangel an Schulunterricht, Erschwerung des re-
ligiösen Unterrichts durch Fehlen von Katechismen und namentlich von Bi-
beln. Doch die Kirche lebt ja immer im Kampf und wo zu viel Friede ist, ist
es immer ein fauler Friede. Hoffen wir, daß die Jugend wieder fest an die Kir-
che gebunden werden kann, daß die Kinder wieder in der Schule christlich
unterrichtet werden und wieder das Beten durch tägliche Übung erlernen.
Haben wir den Krieg überstanden, werden wir auch die jetzige Zeit im Namen
Gottes bestehen!

Beilage
Besonders stark in Mitleidenschaft gezogen wurde das im Walde nördlich des
Dorfes gelegenen Wald- und Wallfahrtskirchlein Hampersberg.
Die Werft-Staffel der Luftwaffe, welche sich mit ihren Geräten wochenlang
in den Wäldern eingenistet hatte, sprengte, ohne lang zu fragen, die Kirch-
türe auf und richtete in der Kirche eine Sanitätsstube ein. Stroh, Verbands-
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stoffe, Papier, Arzneigläser, Salbendosen usw. lagen kunterbunt hoch auf dem
Boden, als die Mannschaft der Staffel geflohen war. Es bedurfte tagelanger
Arbeit, bis dieser Schweinestall draußen war. Ein schlechter Abgang für die
deutsche Wehrmacht!
Nachdem das Kirchlein geräumt und verschlossen war, wurde die Tür im Mai
und Juni von Gesindel auf der Suche nach Diebsbeute mehrmals erbrochen.
Nachdem das Schloß wieder gerichtet war, erbrachen die Amerikaner aufs
neue die Türe gelegentlich einer Razzia.
Da Stapel Munition von den Deutschen in der Nähe liegen geblieben waren,
wurde eines Tages die Munition gesprengt. Dadurch wurden alle Fenster der
Kirche zertrümmert und das Dach so beschädigt, daß etwa 500 Biberschwän-
ze nötig sind, um das Dach gegen den Regen zu dichten. Infolgedessen muß-
ten heuer die hl. Messen, die sonst allwöchentlich in dem Kirchlein während
des Sommers gelesen wurden, ausfallen. Das Muttergottesbild und alle
sonstigen wertvollen Gegenstände sind bis auf weiteres im Haus des Mesners
verwahrt.

27-6 Pfarrei Flossing13

Berichterstatter: Pfarrer Franz v. Paul Wittscheck14

Datum: 1. August 1945

1. Fliegerangriff auf Annabrunn am 4. November 1944 ca. 100 5-Zentner-
Bomben fielen auf Annabrunn und in den Wald um Annabrunn. Die Haus-
dächer wurden schwer beschädigt, und viele Fenster zertrümmert; auch in der
Kirche Annabrunn wurden sämtliche Fenster zertrümmert und das Dach
schwer beschädigt.
Im Januar 1945 fielen zwei Bomben in nächster Nähe der Ortschaft Flossing,
es wurden Fenster zertrümmert und Dächer beschädigt.
Für den auf 29. April 1945 verkündeten Markusbittgang wurden um 8 Uhr
von der Pfarrgemeinde 3 hl. Rosenkränze gebetet mit Allerheiligenlitanei.
Von Mühldorf her ertönte die Alarmsirene (Großalarm). Während der Rosen-
kränze kam von Frontenhausen her ein Bulldog mit ca. 100 Zentner Spreng-
stoff, dieser hielt neben dem N.N.-Stall. Auf Veranlassung des N.N.-Bauern
und des Obersten des Wehrmeldeamtes (das hier beim N.N. untergebracht
war, weil die Gebäude hierfür in Mühldorf durch den Fliegerangriff am
19. März zerstört worden sind), fuhren die Begleiter (Militär und Zivil) alles
in den Wald, in der Gegend von Annabrunn.
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Am 20. April mittags 12 Uhr Terrorangriff auf das Pfarrdorf Flossing. Ein
Haus wurde vollständig vernichtet, beim angrenzenden N.N.-Anwesen Stall
und Stadel und Scheune, bei N.N. ein Teil des Kuhstalles und fast die Hälf-
te des Wohnhauses, beim N.N.-Bauer fiel eine schwere Bombe in den Gar-
ten, bei N.N. in den Hof und zerstörte die Ställe, das Wohnhaus blieb noch
stehen. Dächer und Fenster wurden zerschlagen, gefährliche Risse in den
Wohnungen entstanden.
3 Todesopfer: Frau Maria Krempl, 74 Jahre alt, wurde auf der Stiege von den
nachstürzenden Trümmern eingeklemmt und erdrückt. Oswald Rudolf,
12 Jahre alt, wurde mit den Trümmern des Hauses in den Garten hinausge-
schleudert. Ein Soldat, der in der Nähe des Hauses war, wurde schwer ver-
wundet und starb in Mühldorf.
In der Pfarrkirche wurde auf der Südseite das Kirchenfenster mit dem Bilde
des heiligsten Herzens Jesu zertrümmert und auf der gegenüberliegenden Seite
aus dem Herz-Mariä-Bild ein kleines Quadrat um die Fußknöchel herausge-
drückt. Das hintere Kirchenfenster auf der Südseite wurde ebenfalls zum größ-
ten Teil durch den Luftdruck vernichtet. In Annabrunn brannte das Haus des
Kleingütlers N.N. fast vollständig aus, und ein anderes wurde schwer demo-
liert. Die Kirchenfenster im Annakirchlein wurden aufs Neue zertrümmert.
Außerdem schwere Schäden an Häusern, Fluren und Feldern.
Am 1. Mai um halb 5 Uhr nachmittags verkünden die Sirenen in Mühldorf
die Annäherung der amerikanischen Panzerspitzen; bald hieß es von München
her, bald von Neuötting her. Um halb 7 Uhr abends fiel ein scharfer Artille-
rieschuß in der Nähe, wie sich später herausgestellt, war die scharfe Detona-
tion eine Folge der Sprengung von Munition, ihr folgten noch mehrere.
Am 2. Mai waren sehr viele Soldaten aus verschiedenen Einheiten hier, die sich
nach Süden, dem Gebirge zu absetzten, solang es ihnen noch möglich war.
H.H. Expositus [Johann] Grabmeier aus St. Peter und Paul in Mühldorf ze-
lebrierte am 2. und 3. Mai in Flossing, er flüchtete von Mühldorf, weil es hieß,
die SS würde die Stadt verteidigen. Am 2. Mai, im Laufe des Vormittags, roll-
ten die amerikanischen Panzer von Ampfing her nach Mühldorf. Die Innbrük-
ke wurde gesprengt. In Mühldorf übergab der nationalsozialistische Bürger-
meister die Stadt. Nachmittags um halb 1 Uhr ging im Dorf noch ein
gewaltiges Knallen los, deutsches Militär verschoß die letzte Munition, dann
zog es ab, Trostberg zu am Vormittag hatten sie noch Schützengräben gebaut.
Jetzt wehen weiße Tücher vom Kirchturm und den Häusern. Der Terror und
die große verhängnisvolle Irrlehre des Nationalsozialismus sind zu Ende; lei-
der nicht auch ihre schweren Folgen.
Am Montag, 7. Mai, rückte eine Abteilung Amerikaner in Flossing ein und
nahm bei N.N. und N.N. Quartier. Es begannen die Haussuchungen im Ort
und Umgebung; sie liefen mit wenigen Ausnahmen glimpflich ab. In der ers-
ten Woche mußte wegen der Sperrzeit die Maiandacht, die auf 8 Uhr festge-
setzt war und nicht früher gehalten werden konnte, ausfallen. Die sonstigen
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kirchlichen Verrichtungen, auch Festtage und Bittgänge konnten ungehin-
dert gehalten und gefeiert werden.
In der Nacht von Samstag auf Sonntag, 12. auf 13. Mai, sind die Posten der
Dorfbesatzung verschwunden, ein Wagen mit neuer Besatzung ist während
des Vormittags angekommen. 12 Mann sind bei N.N. eingezogen und haben
das ganze Haus beschlagnahmt.
Heute, am 16. Mai, habe ich die weiße Fahne, den Fenstervorhang der Sakris-
tei, vom Turm eingezogen.
Am 19. Mai sind die Amerikaner von hier fort. Am 19. Juni kommt neue
Besatzung, ca. 150 Mann, mit Wagen und Panzern, beschlagnahmt das An-
wesen des N.N.-Bauern, b[eschlagnahmt] N.N., b[eschlagnahmt] N.N.,
b[eschlagnahmt] N.N. und das Schulhaus.
Rehe und Hasen sind jetzt eine Seltenheit im Wald, vor einigen Tagen habe
ich wieder eine Forelle im Bach, der durch das Dorf fließt, gesehen. Die aus-
ländischen Landarbeiter, polnisch, führten hier bis zur Beförderung in die
Abgangslager ein schönes Leben, später machten sie von diesen Lagern in
Mettenheim und Kraiburg Ausflüge, stahlen Räder, überfielen in der Nacht
Häuser und raubten sie aus.
Am 20. Juli zogen die Amerikaner von hier wieder ab nach Guttenburg.

27-7 Pfarrei Kraiburg15

Berichterstatter: Pfarrer Georg Esterbauer16

Datum: 31. Juli 1945

Der Krieg mit seinen furchtbaren Schrecken und Zerstörungen an Menschen-
leben und Menschengütern ist zu Ende. Wenn auch der Ausgang desselben
von allen Einsichtigen und Besonnenen bereits seit ein paar Jahren klar um-
rissen war, so glaubten doch unsere Kriegsfanatiker bis zum letzten Augen-
blick noch an das große Wunder und an den Endsieg zu unseren Gunsten. Bei
dem Aufgebot dieser staatlichen Riesenpropaganda war ja dieses nicht weiter
verwunderlich.

1. Die Monate April und März waren wie überall Tag für Tag gekennzeich-
net durch Fliegeralarm, der nicht bloß sehr störend in die Gottesdienstord-
nung eingriff, sondern noch mehr in den Schulbetrieb, der nahezu ganz aus-
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geschaltet werden mußte. Am 11. April wurde die hiesige Munitionsfabrik
von einem amerikanischen Bombengeschwader in den Mittagsstunden schwer
getroffen und das eine Werk der D.S.C. so gut wie vollkommen zerstört. Da
die 1. Bombe ein Munitionsdepot mit 600 Zentnern Pulver traf, war die De-
tonation eine Fürchterliche und der Luftdruck richtete im Ort verschiedene
Fensterschäden an. In der Pfarrkirche gingen 3 Fenster kaputt, im Pfarrhof
6 Scheiben, ebenso in der Aukapelle und in der Kirche zu St. Maximilian,
deren Fensterschäden inzwischen wieder restlos beseitigt wurden. An Toten
soll es im Werk an die 300 gegeben haben, eine ungewöhnliche hohe Zahl,
zumal im Werk kein Fliegeralarm ausgelöst wurde und die Leute inmitten
ihrer Arbeit vollkommen überrascht wurden. Von den Toten waren zwei aus
der Pfarrei Kraiburg.
Am Sonntag, 29. April , wurde eine große Schar pol[itischer] Häftlinge, etwa
80-100 Mann, aus dem Konzentrationslager Buchenwald über Dachau durch
die Ortschaft getrieben, ebenso am 1. Mai, ein Schreckensanblick für die zu-
schauende Zivilbevölkerung; wer nicht mehr mitkam, wurde rücksichtslos
von der begleitenden SS-Mannschaft erschossen und auf der Stelle wie ein
Tierkadaver verscharrt, manchmal nur so ungenügend, daß zum Entsetzen der
Bevölkerung die Hände und Füße noch aus dem Boden ragten. Nach dem
Eintreffen der Amerikaner mußten die Leichen von den Parteigenossen wie-
der exhumiert werden, die Särge wurden geöffnet und die Bevölkerung mußte
geschlossen an ihnen vorüberziehen. Hernach wurden die Leichen wieder fort-
geschafft zur Bestattung in Mittergars.
2. Mit dem Näherkommen der Amerikaner steigerte sich jedoch die Furcht
der hiesigen Bevölkerung von Tag zu Tag, es könnte auch das hiesige Gebiet
zum Kriegsschauplatz werden. Besonders aufregend waren die letzten Tage
im April, als SS-Truppen hierher kamen, das Anlegen von Panzersperren an-
ordneten und Miene machten, das rechte Innufer, an dem auch der Ort Krai-
burg steht, zu verteidigen. Diese Horden führten sich auf, wie sich kaum
schlimmer Attilas Söldlinge benommen haben mögen.
Den Höhepunkt der Spannung erreichte die Freiheitsbewegung im bayeri-
schen Rundfunk, die zwar bei vielen eine innere Befreiung auslöste, aber durch
das plötzliche Erscheinen und Eingreifen der SS die Verwirrung nur noch grö-
ßer machte. Mit knapper Not konnten 2 Bürger, die etwas voreilig auf dem
Schloßberg die weiß-blaue Fahne gehißt hatten, durch rechtzeitige Flucht vor
der SS ihr Leben noch retten. Die letzte Tat der SS war die Sprengung der
Kanal- und Innbrücke am 2. Mai um 10 Uhr Vormittag. Dabei wurden meh-
rere Häuser in der Umgebung der Innbrücke schwer beschädigt, in größerer
Entfernung erhebliche Dach- und Fensterschäden verursacht, auch an den Kir-
chen und im Pfarrhof. Am 3. Mai gegen 10 Uhr kamen die ersten amerika-
nischen Panzer in den Ort von Jettenbach her und es war ein allgemeines Auf-
atmen, als mit einem Schlag von allen Fenstern die weißen Fahnen und Tücher
das Signal zu Kapitulation gaben.

880



3. Während sich die amerikanischen Soldaten im allgemeinen ziemlich kor-
rekt benahmen, abgesehen von der Mitnahme von Uhren, Schmuckgegenstän-
den, Eiern und Eingemachtem, begann sehr bald darauf eine systematische
Plünderung von 5 Geschäftshäusern und einigen Privathäusern durch die
Polen und Ukrainer und sonstige Ostarbeiter. Durch das Einschreiten des
Pfarrers konnte wohl noch einiges verhindert werden, aber der angerichtete
Schaden war bereits ziemlich erheblich. Kirche und Pfarrhof blieben glückli-
cherweise davor verschont. Meßwein wurde keiner entwendet.
Allgemein ist zu bemerken: Der Ort Kraiburg [hat] eine eigene amerikani-
sche Kommandantur und etwa 240 Mann Besatzung. 30 % davon dürften
katholisch sein und besuchen an den Sonntagen fleißig den Gottesdienst.
Sowohl die bisherigen Kommandanten wie auch die Besatzungstruppen be-
nahmen sich korrekt. Leider vergessen viele Mädchen und Frauen, besonders
die evakuierten, ihre Würde und buhlen um die Gunst der amerikanischen
Soldaten. Wie würde heute Tacitus staunen, wenn er eine 2. Auflage seiner
Germania schreiben würde!

27-8 Pfarrei Lafering-Taufkirchen17

Berichterstatter: Pfarrer Georg Eibl18

Datum: 23. Juli 1945

Der Pfarrbezirk von Lafering-Taufkirchen hatte das große Glück, die Auswir-
kungen des letzten Krieges ohne besondere tiefgreifende Schäden zu überste-
hen. Schrecklicher als die Zeit nach dem Einmarsch des Feindes am 4. Mai
morgens 6 Uhr gestalteten sich die Tage vom 21. bis 29. April. In dieser
Woche hausten die SS-Truppen, die sich in der Chronik der Pfarrei für alle
Zeiten einen Namen gemacht haben. Obwohl der Deutsche „Endsieg“ selbst
den Laien beim ständigen Näherkommen des Feindes schon mehr als zwei-
felhaft erschien, glaubten diese Formationen noch an den glücklichen Aus-
gang des Kampfes zugunsten unseres Vaterlandes. Jede Äußerung der Zivil-
personen, die sich nicht mit ihrer siegesbewußten Ansicht deckte, brachte sie
in größte Erregung und reizte sie zum Angriff gegen die Zweifler. Ein alter
Mann, der den Stand des Kriegsverlaufes der letzten Tage im Gespräche mit
ihnen für bedenklich hielt, entkam wegen seines Unglaubens mit knappester
Not dem Tode. 14 Tage darauf starb er eines natürlichen Todes. Dem Pfar-
rer, der auch einige Mann dieser Truppe ins Quartier nehmen mußte, äußer-
te in seinem Ökonomiehofe ein Unterscharführer, daß es notwendiger sei, vor-

881

17 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 453.
18 Geboren am 21. März 1891 in Titlmoos (Schnaitsee), Priesterweihe am 29. Juni 1918,

1918-1921 Koadjutor in Waakirchen, 1921-1937 Koadjutor in Altmühldorf, 1937-1941
Inspektor der Anstalt Ecksberg, 1941-1945 Pfarrer in Lafering-Taufkirchen, 1945-1966
Vorstand der Anstalt Ecksberg, gestorben am 20. Juli 1966. AEM PA-P III 313.



her die Kirchen abzubrechen, als in den nächsten Tagen die Brücken zu spren-
gen. Als der Priester entgegnete, daß man darüber sehr geteilter Meinung
sein könne, wurde er die Tage darauf in fühlbarer Beobachtung gehalten.
Diese „Helden“ trieben einige Gruppen von Juden durch den Pfarrbereich,
zumal durch die Pietenberger Gegend, und weil diese auf dem Marsche vor
Ermattung nicht mehr weitergehen konnten, wurden sie an Ort und Stelle
erledigt. 18 Hebräer fanden im Bereiche der Pfarrgemeinde neben Böschun-
gen, in Wäldern und Schluchten ihr notdürftiges Grab. Ihre Namen waren
nicht mehr zu ermitteln. Ihre Leichen wurden nach dem Einmarsche der Ame-
rikaner von Parteiangehörigen exhumiert und in Kraiburg beerdigt. Die SS-
Truppen lebten wie in einem Siegesrausch, nahmen teilweise den Bauern,
wenn auch gegen Bezahlung, das Vieh aus den Ställen, führten mehrere
Kriegshelferinnen, die man eher als Dirnen anzusprechen versucht war, in
ihrer Begleitung und hatten sie auch bei sich im Quartier. Im Schulhaus, an
Straßenkreuzungen und Waldrändern wurden Maschinengewehre schußbe-
reit in Stellung gebracht und in der Ortschaft Zeiling am 26. April die Er-
richtung eines Standgerichtes vorgesehen. Ihre Munitions- und Proviantwä-
gen stellten sie zumeist ungetarnt hinter die Bauernhöfe, in die nächste
Umgebung der Pfarrkirche und des Pfarrhofes. Das Ersuchen, ihre Lastwägen
vielleicht in Obstgärten oder in naheliegende Waldungen zu stellen, wurde
unter Lächeln als Feigheit der Zivilbevölkerung gewertet. Dem sehr bewölk-
ten Himmel der letzten Apriltage ist es zu danken, daß die lebhafte feindli-
che Fliegertätigkeit des Feindes die örtlichen militärischen Bewegungen im
Dorfe und um das Dorf nicht entdeckte und ein unvermeidlicher Bombenha-
gel der in ständiger Angst und Furcht lebenden Bevölkerung erspart blieb.
In den Quartieren gebärdeten sie sich wie die Herren und verfügten nur mit
Befehlen. Man tat dem Schreckensregiment jener Tage nicht unrecht, wenn
man allgemein äußerte, daß der unaufhaltsame vorschreitende Feind kaum
ärger hausen könne als die einheimischen „Schützer“ vor dem Gegner. Gewit-
terschwüle herrschte in den Häusern und in den Herzen. An Lebensmitteln
hatten diese Truppen keinen Mangel. Am Abend vom Samstag auf Sonntag,
28.–29. April, hielten sie in der hiesigen Ortswirtschaft nach dem Berichte
ziviler Augenzeugen im Wirtshause ein üppiges Mahl. Es bestand aus Suppe,
Würsten, Braten, verschiedenen Torten in mehr als ausreichenden Portionen,
3 Flaschen Sekt für je einen Tisch und Schnaps soviel der einzelne nur genie-
ßen wollte und konnte. Morgens 4 Uhr waren die Mannschaften nicht bloß
satt, sondern betrunken wie die Schweine. Am Sonntag morgens und vormit-
tags (29. April) lagen die betrunkenen Soldaten auf den Wiesen, in den Stra-
ßengräben, über die Wege. Das wäre der günstigste Moment für den Feind
gewesen, wo die sonst so wachsame und siegessichere Soldateska die Festung
Taufkirchen mühelos hätten erobern können. Er kam nicht. Wohl aber 8 bis
10 Pionier-Offiziere der Wehrmacht, welche die um die Monatswende befoh-
lene Brückensprengung in der ganzen Gegend vorbereiten und durchführen
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sollten. Sie kamen, sie sahen und entsetzten sich. Bei ihrem Weggehen ver-
sicherten sie, daß sie noch heute abend mit ihren Pionieren erscheinen, die
Ortsquartiere beziehen und die SS-Truppen noch heute verschwinden müß-
ten. Um 5 Uhr abends kam der blitzartige Befehl der Ablösung. Die Pionie-
re zogen in die Dörfer ein, da noch Teile der SS-Formationen bei ihrem Aben-
dessen waren. Man atmete nach 8 Tagen erleichtert auf, als der Pfarrbezirk
und seine Bewohner vom „Schutze der deutschen SS-Truppen“ erlöst war. Im
naheliegenden Eiglwald wurden nach ihrem Abrücken von den Amerikanern
mehr als 15 Lastwägen voll Proviant vorgefunden, weil diese Soldaten für
3 Monate mit Lebensmitteln versorgt waren. In den folgenden 2 Tagen,
30. April und 1. Mai (letzterer trug auch nicht einmal die Spur des nationa-
len Feiertages an sich) verrichteten die Pioniere ihr Zerstörungswerk an den
Brücken und Flußübergängen und erbauten mit Hilfe des Volkssturmes an
den Straßen ihre Panzerwehren, um dann nach vollbrachter Arbeit am 2. Mai
wieder abzuziehen. Das Pfarrdorf und die ganze Gegend erwartete nach den
Erlebnissen der Vortage voller Spannung den anrückenden Feind, dessen Flie-
gertätigkeit schon einige Tage merkwürdigerweise so urplötzlich eingestellt
war. Weder in den Kirchen der Pfarrei noch in den Dörfern und Bauernge-
höften, auch nicht am Schulhaus oder Pfarrhof waren Schäden verursacht wor-
den. Der „Eroberung“ durch den Feind war der Weg bereitet. Er konnte am
4. Mai morgens 6 Uhr ohne auch nur den Gedanken an eine Abwehr mit ca.
100 Wägen, motorisierten Panzern und Kraftwägen durch die Ortschaft zie-
hen. Das erste Auto hielt am Pfarrhof und damit die ganze Schlangenreihe
der nachfolgenden Fahrzeuge. Ein Offizier fragte nach dem Namen des Dor-
fes, nach der Entfernung und Wegrichtung nach Oberneukirchen und En-
gelsberg und erteilte dann den allgemeinen Befehl zur Beflaggung der Kir-
che und jedes Hauses mit einer weißen Fahne. In wenigen Minuten war das
geschehen. Die feindlichen Truppen setzten daraufhin wieder ihre Autos in
Bewegung, die Bewohner der Häuser erschienen vor den Haustüren zumeist
mit einem weißen Taschentuch in der einen Hand. Als sich der Ortsgeistli-
che im schwarzen Talar im Pfarrhofgarten sehen ließ, wurde er vom durch-
fahrenden Amerikaner mit Händewinken begrüßt. Die Pfarrei blieb besat-
zungsfrei, zweimal wurde der Ort durch jeweils ca. 100 Mann von den
Amerikanern belegt (Schulhaus, Wirtshaus, Bauernhöfe). Nie der Pfarrhof,
den schon beim Durchzug der ersten Besatzungsabteilung ein Offizier mit
dem Plakate „Off Limits“ „religious building“ gegen jeden gewaltigen Über-
fall schützte. Der Pfarrer, dessen Haus wohl zweimal nach Waffen durchsucht
wurde, wurde jederzeit anständig behandelt. Nach vorherigen Anfragen be-
suchten an den beiden Pfingsttagen gegen 50 amerikanische Soldaten den
Hauptgottesdienst und benahmen sich jedesmal während ihres Aufenthaltes
im Gotteshause durchaus löblich. Die Häuser mit militärischer Einquartie-
rung erlitten keine besonders nennenswerten Schäden, wenn auch die Solda-
ten einzelnen Arten von Lebensmitteln wie Eiern, Obst und Likören nicht
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abgeneigt waren. Im Pfarrhofe wurde kein Meßwein entwendet. Bedauerns-
wert ist es, wenn diese amerikanischen Soldaten bisweilen mit ihren Autos
von den Straßen abwichen, auf kostbarem Wiesen- und Ackerland ihre Spiel-
plätze anlegten und da und dort Getreidefelder nicht unbedeutend beschä-
digten. Sie erschienen mehrere Wochen von Kraiburg aus jeden Tag vor der
Gemeindekanzlei, um sich über die Vorgänge in der Gegend zu unterrichten,
und verließen zumeist nach einem halbstündigen Aufenthalt wiederum den
Ort. Eine Ortskommandantur wurde in Taufkirchen nicht eingerichtet. Die
Plünderungen der Häuser durch Polen und Auslandsdeutsche waren in den
letzten Wochen fast an der Tagesordnung. Die Amerikaner griffen gegen die-
sen nächtlichen Unfug längere Zeit nicht sehr wirksam ein. Pfarrhaus und
Kirchen blieben von Plünderungen verschont. Bei ihren Haussuchungen hat-
ten die Amerikaner besondere Vorliebe für Schmucksachen, Ringe, Uhren,
während die Polen bei ihren Einbrüchen sich sehr stark um Fahrräder und
Kleider interessieren und dieselben fortnehmen. Die durch amerikanische Po-
sten stark überwachte Einführung des abendlichen Ausgangsverbotes nach
halb 10 Uhr (seit 20. Juli halb 11 Uhr) ist ein Segen und ein guter Schutz
für den nächtlichen Unfug und es wäre nur zu wünschen, daß diese Nacht-
kontrollen auch während der Nacht nicht wieder in ihre Quartiere abrücken,
sondern durch ihren nächtlichen Streifendienst die häufigen Einbrüche in die
Bauernhöfe abstellen wollten.

27-9 Pfarrei Mettenheim19

Berichterstatter: Pfarrer Bernd Weinschenk20

Datum: 1. August 1945

In den letzten Monaten des Krieges trug der Pfarrhof Mettenheim eine schier
untragbare Last. Infolge einer Nachgiebigkeit, die zweifelsohne allzu groß
war, war in der Zeit der Vikarierung der Pfarrei die Wehrmacht Stück um
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Stück immer mehr in den Pfarrhof eingedrungen. Die Bauern von Metten-
heim, froh, Unangenehmes auf leichte Weise von ihren Schultern abwälzen zu
können, verwiesen die Wehrmachtsstellen immer und immer wieder an den
so „geräumigen“ Pfarrhof und der H.H. Vikar [Alois Gantenhammer] vermie-
tete an die Wehrmacht Raum um Raum. Es waren im Pfarrhof untergebracht:
Ca. 10 Schwestern aus dem Kloster von Mettenheim; ein Heim für Nachrich-
tenhelferinnen der Wehrmacht; ein Kriegsgefangenenlager für Franzosen; ein
Lebensmittellager der Kriegsgefangenen; Vieh, Futtermittel und Geräte nebst
dem Bedienungspersonal des militärischen Platzlandwirtes vom Flugplatz; ein
militärischer Funksender von großer Reichweite und der diesen überwachen-
de Feldwebel; die Geräte des militärischen Feuerkommandos Mühldorf; die
landwirtschaftlichen Geräte des hiesigen Raiffeisenvereins. Abgesehen von der
großen Enge, die soweit ging, daß der Unterzeichnete nicht einmal mehr
einen eigenen Raum besaß für seine eigenen Geräte etc. – und abgesehen von
der Kalamität, die der Unterzeichnete selbst beheben mußte all die Monate
hindurch, daß die Klosettanlage – zu klein für die vielen Menschen – immer
schon nach ca. 6 Tagen im Parterre überlief, waren bis ca. Januar keine Bean-
standung.
Unerträglich wurde aber die Situation, als ca. im Januar ostpreußische Abtei-
lungen nach hier verlegt wurden, die nichts als Vergnügen kannten. Bis tief
in den Morgen hinein wurde am Flugplatz gezecht und getanzt und der Pfarr-
hof mit ca. 50 bis 60 Mädchen wurde das Ziel der Offiziere und Soldaten. Mit
einem Worte: Sodoma und Gomorrha wurden geradezu in den Pfarrhof hin-
eingetragen und der Pfarrhofgarten und die Zugangsstraße dazu waren abends
besetzt mit Pärchen, zum Ärgernis der Leute. Alle Vorstellungen beim Platz-
kommandanten, der selbst beteiligt war, brachten nur Hohn und Spott ein.
Gleichzeitig begann die Wehrmacht mehr und mehr, wehrwichtige Gegen-
stände im Dorf zu hinterstellen, als sich gezeigt hatte, daß die feindlichen
Flieger bei ihren Angriffen immer nur den Flugplatz angriffen, das Dorf aber
sichtlich planmäßig schonten. Auch da waren es wieder Bauern von Metten-
heim, die wieder alles in den Pfarrhof lenkten. So wurden im Vorhofe des An-
wesens hinterstellt: Ca. 10 große Flugzeugmotoren, im Obstgarten Funkwä-
gen und andere militärische Fahrzeuge (zeitweise war der halbe Obstgarten
angefüllt), ferner wurden die sämtlichen Reitpferde der Offiziere bei Flieger-
angriffen in den Obstgarten des Pfarrhofes gebracht. Meine Hinweise auf die
dadurch verursachte größere Gefährdung des Pfarrhofes wurden lachend ab-
gewiesen.
Trotz allem blieb das Dorf bei den häufigen Fliegerangriffen auf den Flug-
platz von Schaden verschont. Die Pfarrkirche erhielt einmal eine Anzahl
Schüsse in das Dach, wodurch lediglich einige Dachziegel beschädigt wurden.
Im Pfarrhof war überhaupt kein Schaden durch Fliegerangriffe zu verzeich-
nen. Am vorletzten Tage freilich versuchte die Wehrmacht die im Hofe des
Pfarrhofes hinterstellten Flugzeugmotoren, ohne vorherige Mitteilung oder
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Warnung an den Unterzeichneten, zu sprengen. Da infolgedessen die Fenster
nicht geöffnet waren, gingen lediglich durch die Schuld der deutschen
Wehrmacht sämtliche Fenster des großen Hauses in Trümmer. Bei der da-
rauffolgenden Beschwerde beim Führer des Sprengkommandos sollte der Un-
terzeichnete erschossen werden. Eine weitere Beschwerde beim Platz-
kommandanten erreichte wenigstens, daß weitere Sprengversuche mit
stärkeren Ladungen, welche auch Kirche und umliegende Häuser beschädigt
hätten, unterblieben. Da der Unterzeichnete schon vor Monaten aus Vorsicht
Glas beschafft hatte, konnten die Fenster bald wieder repariert werden.
Die Ankunft der amerikanischen Truppen erfolgte in Ruhe, am Mittwoch,
2. Mai. Mettenheim glaubte schon alles in schönster Ordnung, als amerika-
nische Truppen am Abend nach Mettenheim zurückkehrten, da infolge der
Brückensprengungen ein weiteres Vorrücken nicht möglich war. So bekam
Mettenheim eine Einquartierung, unter der so ziemlich alle Familien leiden
mußten. Auch der Pfarrhof mußte innerhalb 15 Minuten verlassen sein. So
mußte ich alles stehen und liegen lassen, auch die amtlichen Sachen – und
unversperrt. Was versperrt war, wurde in der Folge aufgesprengt. Der Unter-
zeichnete will hier von seinen persönlichen Verlusten nicht sprechen, die
wertmäßig ungeheuer hoch sind, da wertvolle Photo-, Projektions- und Film-
apparate dabei sind. Nur das eine sei gesagt: Wenn ich nicht aus Luftschutz-
gründen manche Wäsche und manches Hausgerät verpackt und anderswo
sichergestellt gehabt hätte, dann hätte ich jetzt keine Leibwäsche, keine
Eßbestecke, kein Tafelgeschirr etc. mehr. Kirchliche Sachen sind, soweit ich
es bis jetzt feststellen konnte, zu Verlust gegangen: Die Kirchenrechnung von
1943 und die Fassion für 1944, die ich gerade fertig gestellt hatte und die in
der Küche lagen und wohl mit andern privaten Schriften und Büchern ver-
brannt worden sind in einem Feuer, das fast 8 Tage lang im Obstgarten un-
terhalten worden war. Ferner ist der gesamte Meßwein verschwunden. Der
Unterzeichnete besaß glücklicherweise noch einen privaten Meßwein, der, aus
Luftschutzgründen verräumt, gerettet wurde.
Ähnlich ging es auch H.H. Pfarrer [Josef] Reiter. Er durfte zwar anfangs in
seiner Wohnung bleiben, war aber fortgesetzten Plünderungen ausgesetzt.
Seit Mitte Mai mußte er seine Wohnung verlassen. Seit wenigen Tagen steht
sie ihm wieder zur Verfügung – sein elektrischer Herd jedoch ist verloren.
Die Bauern, welche ihre Häuser verlassen mußten, durften alle wenigstens die
Küchen noch benützen und hatten, trotz vieler Schäden, immerhin noch eine
gewisse Aufsicht. Die meisten der Bauern durften übrigens schon am 2. oder
3. Tag auch wieder irgendwo im Hause selbst schlafen und in der Küche woh-
nen.
Schlimm für die Gemeinde Mettenheim war die Tatsache, daß Mettenheim
für die ersten 14 Tage eine gewisse Zentrale wurde für die Straßenkontrolle
der amerikanischen Militärpolizei. So wurden viele Zehntausende von Men-
schen aus dem ganzen östlichen Gebiet Oberbayerns zunächst nach Metten-
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heim gebracht. Viele mußten längere Zeit hier bleiben und von der Bevölke-
rung beherbergt und verköstigt werden. Auch ein hier befindliches Russen-
lager und ein Judenlager brachten der Gemeinde durch ausgedehnte Plünde-
rungen und darauffolgender Pflicht, sie zu verpflegen, größte Schäden. Diese
Schwierigkeiten sind zur Stunde überwunden. Da jedoch viele OT-Leute sowie
Leute, die in den Maitagen hergebracht wurden, noch hier sind, leidet Met-
tenheim an einer gewaltigen Übervölkerung. Es ist dies wirtschaftlich eine
große Last, es ist für das sittliche und religiöse Leben der Gemeinde ein gro-
ßer Schaden.
Der Unterzeichnete kann der Gemeinde Mettenheim, insbesondere den Bau-
ern von Mettenheim, den Vorwurf nicht ersparen, daß sie in den Jahren um
1936 nur an ihren irdischen Nutzen gedacht haben und daran, von sich selbst
Unangenehmes fernzuhalten, und daß sie alles haben gehen lassen. Wäre dies
nicht gewesen, so wäre Mettenheim in diesen Monaten vieles, wenn nicht das
allermeiste, erspart geblieben.
Nachtrag: Nachgetragen sei noch, daß vor ungefähr 3 bis 4 Wochen die ame-
rikanische Armee in der Umgebung des Dorfes noch Sprengungen vornahm.
Dabei war eine besonders starke, und es waren vorher alle Häuser benachrich-
tigt worden, damit die Fenster geöffnet würden. Da dies bei den Kirchenfens-
tern unmöglich war, erlitten dabei die Fenster, auch die farbigen Fenster im
Presbyterium, einigen Schaden.

27-10 Pfarrei Mößling21

Berichterstatter: Pfarrer Andreas Scharl22

Datum: 19. Juli 1945

1. Bei den Fliegerangriffen durch Bomber und bei den in der letzten Zeit des
Krieges häufigen Tieffliegerangriffen wurden Personen weder verletzt noch
getötet. Die kirchlichen Gebäude, Kirche und Pfarrhaus haben die Kriegszeit
ohne Schaden überstanden. Beim Angriff auf den Bahnhof Mühldorf am
19. März 1945 wurden die Fenster der Pfarrkirche auf der Südseite durch den
Luftdruck teilweise zerbrochen. Viele Bomben explodierten rundum auf den
Feldern und Wiesen, in einem Fall auch ganz nahe an einem Hause, wodurch
Dachschaden entstand. Das Schulhaus ist gleichfalls unversehrt.
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2. Am Mittwoch, 2. Mai 1945, besetzten amerikanische Panzer, über Metten-
heim–Altmühldorf kommend, Mühldorf, fuhren am Südufer des Innkanals
auf, da sämtliche Kanalbrücken gesprengt waren, und streuten das Gelände
um Hart-Mößling mit ihren Granaten ab. Es war noch vereinzelnt SS in der
Nähe. Aus der Gegend von Bergham bei Floßing verschoß deutsche Flak ihre
letzten Granaten in nördlicher Richtung und weiter. Die Granaten waren zum
Glück vielfach Blindgänger. Menschen wurden nicht getroffen, nur zwei Kühe
auf der Weide. Eine Abteilung ungarischer SS hatte zum Glück das Dorf noch
am Montag abends verlassen. Die kirchlichen Gebäude blieben wieder unbe-
schädigt, auch die Schule. In Hart wurden zwei Häuser getroffen; in einem
fiel ein Blindgänger nach Durchschlagen von Dach, Feuermauer und Decke
in ein leeres Bett. Die ersten amerikanischen Panzer kamen in der Nacht vom
Donnerstag zum Freitag, 3./4. Mai, ins Dorf, fuhren aber morgens wieder weg.
Am Samstag, 5. Mai, bezog die Besatzung von drei Panzern Quartier beim
N.N.-Bauern und blieb dort 14 Tage. Die Haltung der Amerikaner gegen den
Geistlichen war durchwegs freundlich. Die Gottesdienstordnung wurde nicht
im geringsten gestört. Es wurde sogar die Erlaubnis gegeben, den Felderum-
gang am Freitag nach Christi Himmelfahrt zu halten, und der starke militä-
rische Verkehr zwischen Erharting-Mößling-Mühldorf-Mettenheim für die
Zeit der Prozession gehemmt; ebenso am Fronleichnamssonntag. Der Fron-
leichnamstag war ja verregnet.

3. Im Pfarrhaus wurde nur einmal eine oberflächliche Durchsuchung nach
Waffen vorgenommen, wobei der Keller gar nicht besichtigt wurde. Es kam
nicht das Geringste abhanden, auch nicht in der Kirche. Die Panzerbesatzun-
gen requirierten in den Privathäusern einiges, in einem Fall drei Uhren,
einzelne Kleider und Wäschestücke. Schwer zu leiden hatte die Bevölkerung
durch nächtliche Einbrüche ehemaliger Fremdarbeiter und Gefangener,
Russen und Polen vor allem, die Fahrräder und Lebensmittel, Schuhe und
Kleidung mitnahmen, auch Tiere aus dem Stall entführten oder an Ort und
Stelle schlachteten. Nachdem einige Wochen mehr Ruhe geherrscht hatte,
leben die nächtlichen Einbrüche seit Mitte Juli wieder auf. Bei einem Bauern
wurde innerhalb einer Woche viermal der Versuch gemacht, darunter an drei
aufeinanderfolgenden Nächten. Bemerkt sei noch, daß der frühere Bür-
germeister Ammereller zuerst von Polen schwer geschlagen und dann von den
Amerikanern abtransportiert wurde.

Die Bevölkerung atmete nach dem Einzug der Amerikaner auf und dankte
Gott und U[nserer] L[ieben] Fr[au], der Patron[in] von Kirche und Pfarrei,
für den gütigen Schutz durch recht zahlreichen Sakramentsempfang und star-
ke Beteiligung gelegentlich der Ewigen Anbetung. Dabei leisteten die im
Pfarrhaus anwesenden, aus Mühldorf geflüchteten und an der Heimkehr ge-
hinderten beiden Franziskanerpatres willkommene Aushilfe im Beichtstuhl
und auf der Kanzel.
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27-11 Pfarrei Mühldorf-St. Nikolaus23

Berichterstatter: Stadtpfarrer Johann Sterr24

Datum: 31. Juli 1945

Mühldorf ist die Stadt, die von den Provinzstädten der Erzdiözese München-
Freising von den Schrecken des Krieges am schwersten betroffen wurde.
1. Neben den allgemeinen Kriegsschäden wurde Mühldorf vor allem von zwei
schweren Fliegerangriffen heimgesucht: am 19. März 1945 und am 20. April
1945. Besonders schwer war der 1. Angriff am 19. März 1945; ein Großan-
griff, der über 2 Stunden gedauert hat und der das zur Expositur St. Peter und
Paul gehörige Bahnhofsviertel getroffen und größtenteils vernichtet hat. An
Todesopfern hat die Stadt bei diesem Angriff 125 Personen zu beklagen. Kir-
chengebäude wurden nicht getroffen, wohl aber erhielt der Pfarrhof einen
Volltreffer, der sowohl am Pfarrhofgebäude wie an der Einrichtung einen be-
trächtlichen Schaden angerichtet hat. Den Hauptschaden an der Einrichtung
stellt der Paramentenschrank mit den darin geborgenen wertvollen Paramen-
ten dar. Auch das Franziskanerkloster, damals als Wirtschaftsamt verwendet,
erhielt einen Treffer, der aber nur eine kleine Ecke weggerissen hat. Einen
Volltreffer erhielt auch das neue Schulhaus; es wurde sehr stark beschädigt,
läßt sich aber wieder herstellen.
Wesentlich geringeren, aber immer noch schweren Schaden verursachte der
2. Fliegerangriff am 20. April 1945. Im Vergleich zum 1. Angriff wurden nur
wenige Sprengbomben geworfen, die aber über das ganze Stadtgebiet verstreut
waren. Den Wirkungen nach müssen es aber schwerere Bomben gewesen sein.
Der Angriff hat 18 Todesopfer gefordert. Mit Ausnahme von sehr starken Fen-
sterschäden und beträchtlichen Dachschäden blieben auch diesmal die Kir-
chengebäude verschont. Dagegen wurde wieder ein Schulhaus schwer getrof-
fen; es war die ehemalige Mädchenschule, die vor ihrer Vertreibung den
Armen Schulschwestern als Kloster, Schule und Kindergarten gedient hat.
2. Von den 2 fast unmittelbar dem Einmarsch der Amerikaner vorausgehen-
den Fliegerangriffen stark in Schrecken gesetzt und in ihren ganz oder teil-
weise schon baufällig gewordenen Wohnungen sich nicht mehr sicher füh-
lend, hatten 4/5 der Bevölkerung bei Feindalarm die Stadt verlassen und in
den außerhalb der Stadt liegenden Gehöften und Weilern und Dörfern Zu-
flucht gesucht, zumal auch mit aller Bestimmtheit behauptet wurde, daß auf
Befehl des Kreisleiters die Stadt unter allen Umständen verteidigt werden
müsse. Schließlich hat doch im letzten Augenblick noch die Einsicht gesiegt
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und hat, nachdem Kreisleiter Schwägerl im Auto die Flucht ergriffen hatte,
Bürgermeister Gollwitzer (das einzige nennenswerte Verdienst, das er sich um
die Stadt erworben hat) die Stadt übergeben, indem er den amerikanischen
Truppen mit der weißen Fahne entgegenging. Zwar wurde noch kurz geschos-
sen, weil die SS am anderen Innufer sich zur Gegenwehr gestellt hatte. Der
Widerstand war aber bald gebrochen, sodaß durch die Schießerei kein nen-
nenswerter Schaden entstanden ist. Dagegen wurden beim Eintreffen der
Panzerspitzen in der Umgebung von Mühldorf sämtliche Brücken gesprengt,
darunter auch die wertvolle, historische Mühldorfer Innbrücke. Todesopfer hat
der Einmarsch nicht gefordert. Geistliche und Ordenspersonen hatten von den
einrückenden Amerikanern nichts zu leiden. Desgleichen wurden Kirchen
und Gottesdienste in keiner Weise gestört.
3. Schwer betroffen wurde die Mühldorfer Bevölkerung, besonders die Ge-
schäftshäuser, von den Plünderungen. Mühldorf wurde von den Amerikanern
48 Stunden zur Plünderung freigegeben. Eine Reihe Häuser und Geschäfte
wurde total ausgeplündert.
Die bedauerlichste Feststellung von der ganzen Plünderung ist die, daß an der
Plünderung nicht nur die Ausländer, sondern auch die einheimische Bevölke-
rung sich beteiligt hat. Kirche, Pfarrhof und das dort untergebrachte Franzis-
kanerkloster blieben vollständig verschont.

27-12 Expositur Mühldorf-St. Peter und Paul25

(Pfarrei Mühldorf-St. Nikolaus)
Berichterstatter: Expositus Johann Grabmeier26

Datum: 1. August 1945

In den ersten fünf Kriegsjahren waren die Opfer, die die Seelsorgsgemeinde
zu bringen hatte, nicht besonders schwer. Die Zahl der Gefallenen war dem
Prozentsatz nach geringer wie in vielen anderen Gemeinden. Bei rund 3000
Seelen hatten wir 67 Gefallene.
Das Jahr 1945 brachte aber eine Wendung zum Schlimmeren. Am 19. März
1945 erlebten wir den ersten Bombenangriff. Die Flugzeuge, dem Vernehmen
nach 600 an der Zahl, kamen von Italien und warfen in vielen Wellen ihre
schreckliche Last in einer Dauer von 2 Stunden und 40 Minuten hauptsäch-
lich auf das Bahnhofsviertel und damit in erster Linie in das Gebiet der Ex-
positur. Von der Inneren Neumarkterstraße angefangen, also knapp westlich
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der Kirche, bis zur Westgrenze mit Altmühldorf war kein Haus unbeschädigt
geblieben, die meisten zur Hälfte eingestürzt, einige nur mehr flache Schutt-
haufen. Die dazwischenliegenden Gärten und Felder waren umgepflügt und
mit Bombentrichtern bis zu 2 m Tiefe übersät; manche Straßenzüge konnte
nur mehr der Einheimische feststellen. Das Bahnhofsgelände selber war ein
Gewirr von Trichtern, zerstörten und umgestürzten Waggons und Eisenschie-
nen. An der Südseite der Kirche, zirka 6 m vom Kirchengebäude entfernt, war
ein Blindgänger niedergegangen, der 80 cm lang war und im Durchmesser
20 cm maß. Vier Tage später wurde er ausgegraben und fortgebracht. So blieb
die Kirche und auch die Wohnung des Seelsorgers bis auf mittlere Dach- und
Fensterschäden unzerstört. Auch bei den späteren Explosionen und Sprengun-
gen wurde kein größerer Schaden mehr angerichtet. Um so härter traf es aber
die Bevölkerung. An Todesopfern mußten wir bei diesem ersten Angriff 75
betrauern (in der ganzen Stadt Gesamtverlust 130 Personen), viele waren ver-
wundet worden, an die 1200 Menschen obdachlos. Als ungefähr eine Woche
nach dem Angriff der unterfertigte Seelsorger durch das Entgegenkommen
der selbst total fliegergeschädigten Baufirma N.N. 2 Arbeiter (1 Deutscher
und 1 Kriegsgefangener aus Frankreich) zur Reparatur des Kirchendaches
bekam, erschien ein paar Stunden später der Kreisobmann der DAF (Deut-
sche Arbeitsfront) Schmid, Altötting, der damals Einsatzleiter für die Sofort-
maßnahmen war, und beschimpfte ihn unter anderem mit folgenden Worten:
„Ihr seid mir so Brüder, während die Leichen noch unter den Trümmern lie-
gen, laßt ihr euer Kirchendach richten! Das ist eure vielgerühmte Nächsten-
liebe! Sie Halunke, sie Feigling gehen sie hinaus an die Front und verteidi-
gen sie ihr deutsches Vaterland! Ihr drückt euch in der Heimat herum und
freßt uns herinnen das Brot weg!“ Auf den in ruhigem Tone vorgebrachten
Einspruch: „Ich verbiete mir eine solche Behandlung!“ bekam der Berichter-
statter zu hören: „Sind sie ruhig oder ich knalle sie nieder!“ Die Arbeiten muß-
ten eingestellt werden. Eine Woche später haben zwei Männer aus der Seel-
sorgsgemeinde, Postschaffner N.N. und Postsekretär N.N., der dann beim
2. Angriff ums Leben kam, das Kirchendach für die Osterfeiertage in Ord-
nung gebracht. Zum „Danke“ dafür sollten nach dem Willen der Kreisleitung
beide Männer, die für den Postdienst freigestellt waren, zum Militär einrük-
ken. Doch kam es nicht dazu, weil der Brief der Kreisleitung an das Wehrbe-
zirkskommando in dem Wirrwarr jener Tage im Briefkasten liegen blieb und
erst aufgefunden wurde, als die Amerikaner schon in der Stadt waren.
Von diesem ersten Angriff an herrschte große Angst und Bestürzung in der
Bevölkerung, sobald wieder die Sirenen ertönten. Alles suchte die Mauern und
Trümmerreste der Stadt zu verlassen, um auf dem flachen Lande oder in den
umliegenden Dörfern und Wäldern Zuflucht zu suchen. Am 20. April ereil-
te uns der zweite Angriff. Diesmal flogen die Bomber von Westen ein. Nach-
dem der Großteil des Bombenstromes der Donau entlang geflogen war, nahm
eine Gruppe von vielleicht 50 Maschinen von Landau aus Südkurs und kam
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gegen 11 Uhr über unsere Stadt. Diesmal währte der Angriff nur cirka
10–15 Minuten, aber die Bomben waren noch größer und furchtbarer in ihrer
Wirkung wie beim ersten Angriff. Die Flugzeuge hatten sich den östlichen
Teil des Bahnhofes zum Ziel genommen, also gerade die Gegend der neuen
Kirche. Doch fielen die Bomben auch diesmal wieder links und rechts der
Kirche nieder, sodaß wir mit neuen Dach- und Fensterschäden allein davon-
kamen. Weil die Bevölkerung fast gänzlich die Stadt verlassen hatte, darum
waren nur fünf Todesopfer zu beklagen. Doch war es hernach schwierig, sie
zu beerdigen, weil fast die ganze Tageszeit Fliegeralarm war, so daß die Beer-
digung einmal vollständig unterbrochen und der Luftschutzkeller aufgesucht
werden mußte. Die Zerstörung von Wohnhäusern verursachte, daß neuerdings
an die 300 Seelsorgsbefohlenen ihr Heim einbüßten. Die Hilfsbereitschaft der
nicht Betroffenen und die Aufnahmefreundlichkeit der Landbevölkerung der
Umgebung haben viel Not lindern geholfen.
Die Tage nach dem 20. April waren ausgefüllt mit Alarmen und Tiefflieger-
angriffen. Am Dienstag den 24. war das Geknatter der Bordwaffen so groß,
daß man in der Kirche bei der Gemeinschaftsmesse die Gebete zwischen Pries-
ter und Gläubigen nicht mehr verstehen konnte. Am Donnerstag, 26. April,
kamen wieder während der hl. Messe, gleich nach 7 Uhr, Jagdbomber, ohne
daß wir vorher durch Alarm gewarnt worden wären. Die hl. Messe mußte un-
terbrochen werden und die anwesenden Gläubigen mußten im Turm der Kir-
che den Angriff vorübergehen lassen. Auf die Kirche wurde nicht geschossen,
wohl aber gerieten auf dem benachbarten Bahngleise mehrere Lokomotiven
in Brand; auch das Bürogebäude der Kreisbauernschaft neben der Kreislei-
tung war Zielpunkt mehrerer Kugelgarben.
Am 1. Mai ungefähr 4 Uhr nachmittags wurde Panzeralarm gegeben, doch
rückten die amerikanischen Panzer, die zuerst von Osten her vermutet wur-
den, erst am 2. Mai vormittags 9 Uhr von Westen her in die Stadt ein. Inzwi-
schen waren die Brücken über den Kanal und die Innbrücke von den zurück-
weichenden SS-Leuten gesprengt worden, um den Vormarsch aufzuhalten. Der
Einmarsch der Amerikaner vollzog sich ohne Kampfhandlung. Erst am Nach-
mittag verschoß die deutsche schwere Flak von Süden her ihre Munition über
der Stadt und traf verschiedentlich in die Häuser. Menschenleben waren keine
zu beklagen. Der Kirche erwuchs kein neuer Schaden mehr. Die fremden Trup-
pen kamen erst in die Kirche, als sie am Sonntag, 6. Mai, ihre erste Militär-
messe hatten. Auch die Ausländer, die in großer Zahl in und um Mühldorf
sich aufhielten, haben der Kirche keinerlei Schaden zugefügt. Die Gottes-
dienstordnung hat keine Störung erfahren. An den beiden Tagen unmittelbar
nach dem Einmarsch der Amerikaner wurde in der Stadt in vielen Geschäften
geplündert. Im Gebiete der Expositur wurde der Silo der im übrigen ausge-
brannten Walzmühle zuerst von den Ausländern gewaltsam aufgebrochen und
dann hauptsächlich von den Einheimischen an die 3000 Zentner Mehl mit-
genommen. Ähnliches geschah auch im Baywa-Lagerhaus, das beim ersten
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Angriff noch nicht ganz niedergebrannt war. Sonst war im oberen Teile der
Stadt nichts mehr zu plündern und zu stehlen, weil man durch lauter Ruinen
gehen mußte.
Zur Zeit besteht als Folge dieser Ereignisse ein großer Wohnungsmangel, der
wohl auf Jahre hinaus die größte Sorge der Mühldorfer Bevölkerung sein wird.

27-13 Pfarrei Oberneukirchen27

Berichterstatter: Pfarrer Michael Eglseer28

Datum: 25. Juli 1945

Der letzte Weltkrieg hat über Deutschland und viele andere Länder unsägli-
ches Leid gebracht; aber der Krieg und zwar der verlorene Krieg war das ein-
zige Mittel, den für Kirche und Menschheit überaus verderblichen National-
sozialismus zu überwinden. Inwieweit der Krieg beigetragen hat „zur wahren
Buße und Besserung des Lebens“ und wie lang die be[ob]achteten guten An-
sätze herhalten, muß die Zukunft zeigen. Im allgemeinen muß man wohl
sagen (und diese Meinung hört man häufig unter Geistlichen), daß dieses
große Strafgericht Gottes und die damit verbundene Absicht Gottes zur Be-
kehrung der Menschen an der Mehrzahl spurlos vorüber ging. Man sehe nur
die Leichtfertigkeit vieler Schulkinder und größerer Jugend. Im einzelnen
führe ich aus:
Zu 1) Fliegerangriffe sind auf diese Pfarrei nicht erfolgt (nur ein paar Bom-
ben in der Nähe eines Bauernhofes/N.N.-Lehen), Personen und Sachschäden
sind nicht entstanden.

Zu 2) Die deutsche Wehrmacht, welche hier einquartiert war, zog anfangs Mai
nach Trostberg. Aber viele SS hielten sich mit ihren Geschützen noch im nahen
Aiglwald (eine halbe Stunde von hier) auf. Am 4. Mai früh halb 7 Uhr kamen
die Amerikaner von Kraiburg her und besetzten ohne Widerstand die Ort-
schaft. Wohl an jedem Haus und auch am Kirchturm war die weiße Fahne zu
sehen. Ich war eben im Beichtstuhl wegen Herz-Jesu-Freitag und sah vom
Einmarsch nichts. Es passiert auch nichts, hörte man allgemein. „Und in die
Keller sollen wir nur gehen, wenn geschossen wird.“ So wurden wir von er-
fahrenen Kriegern belehrt. Aber kaum hatte ich das Gloria angestimmt, folg-
te ein Kanonenschuß nach dem andern. Ich ließ das Gloria aussingen und
sprach dann: „Herr Organist, soll ich weiter fahren oder aufhören?“ Dieser
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sagte: „Weiterfahren, denn es wird hinaus geschossen.“ Ich sagte, ich höre auch
die Schüsse herein. „Das ist der Widerhall“ sagte er. Dann führte ich das Amt
zu Ende. Die Amerikaner hatten erfahren, daß im Aiglwald die SS sind, darum
wurde gegen den Wald und gegen 6 Häuser, die dorthin liegen, geschossen
und diese Häuser beschädigt. Es wäre schlimm geworden, wenn nicht N.N.
mit seiner Erklärung, daß die SS schon abgezogen und vorher die zurückge-
lassenen Geschütze unbrauchbar gemacht hatten, der Schießerei ein Ende ge-
macht hätte. (Siehe Bericht von N.N.) Unter den 6 Häusern kam am meisten
zu Schaden die Bauersfamilie N.N. am […], weil dort ein Franzose (ledig) er-
schossen und 5 wertvolle Tiere getötet wurden. Die gute Familie N.N. hat
auf mein Ersuchen folgenden Bericht geschrieben:
„Es war am 4. Mai dieses Jahres; als die Schwester meines Mannes und ich uns
unserer Kirche näherten, fuhren die amerikanischen Panzer von der Kraibur-
ger Straße her unserm Dorf zu. Sie fuhren so ruhig daher. Als wir schon ganz
nahe vor der Kirche waren, wurde gesagt: ‚Es ist jetzt der Gottesdienst nicht
mehr, geht heim.‘ Wir wollten aber noch so gerne zur hl. Kommunion gehen,
es war ja auch Herz-Jesu-Freitag und ich sagte, sie tun uns ja nichts. Dann
kehrten wir doch um und als ich von der Hauptstraße weg unserm Hause zu-
fuhr, fiel der erste Schuß. Es folgte ein Schuß nach dem andern auf die Häu-
ser. Als ich schon ganz nahe vor unserm Hause war, fielen auch auf unser Haus
schwere Schüsse. Vor dem Haus war der Vater und ein Herr von Mühldorf
und befestigten eine 2. größere Fahne. Die Kinder schrieen: Mutter komm
schnell in den Keller, sonst erschießens dich. Auch unser Franzose liegt im
Sterben und das Vieh wird tot. Im Keller waren eine Frau von München mit
4 Kindern, zwei Frauen von Mühldorf mit einem Kinde, unsere Ukrainerin
und drei deutsche Soldaten, die auch verwundet wurden. ‚Bei uns fehlt nichts
so weit!‘, sagten sie, aber der arme Franzose. Ich lief in den Pferdestall, dort
lag er bereits bewußtlos auf dem Pflaster. Mit Mühe richtete ich ihn auf, gab
ihm Weihwasser auf die Stirne, dann schlug er die Augen auf. Nun kam der
Vater und der Herr von Mühldorf und trugen ihn in die Wohnstube, holten
frisches Wasser und wuschen sein verstaubtes Gesicht. ‚Gut, gut‘ sagte er,
dann sah er uns an und sprach langsam: ‚Ich fertig, mei Vater, mei Mutter
segs nimmer!‘ Wir wußten, vor uns liegt ein sterbender Soldat. Ich nahm das
Kreuz von der Wand, das er innig küßte und betete mit ihm die Reuegebe-
te. Die Soldaten kamen vom Keller und flößten ihm Schnaps ein, und schien
er wieder kräftiger zu werden. Unterdessen kam auch die Schwester vom Mann
heim, sie war beim Nachbarn im Keller, wir fürchteten schon, sie könnte viel-
leicht verwundet oder gar tot auf dem Wege liegen. Auch Franzosen von der
Nachbarschaft kamen herbei, einer ging sofort auf die Straße um amerikani-
sche Sanitäter, ein anderer zu unserm Herrn Pfarrer, daß er dem Sterbenden
die Wegzehrung reichen möge. Nun kamen die amerikanischen Truppen auf
unser Haus zu, sie sahen in jedes Zimmer, ob nicht SS versteckt seien, eine
kleine Taschenuhr, die am Kastentürchen hing, nahmen sie mit. Gleich da-
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rauf kamen die amerikanischen Sanitäter und während sie sich um den Schwer-
verwundeten bemühten, starb er. Hierauf wurden die deutschen Soldaten ver-
bunden, dann sahen sie auch nach dem Vieh. Ein Ochse und ein schwerer
Zuchtbulle waren bereits verendet, ein zweiter mußte sofort geschlachtet wer-
den, ein Pferd fiel nachmittags, das zweite andern Tags. Die Franzosen kamen
von der ganzen Gemeinde herbeigeeilt. Der Herr Pfarrer kam mit dem Aller-
heiligsten, konnte leider dem bereits Verschiedenen nur mehr die letzte hl.
Ölung geben. Mit Hilfe der Franzosen bahrten wir den Toten im Hausgange
auf. Die Franzosen hielten ständig Totenwache, bis sie ihren Kameraden zum
Friedhof trugen. Wir alle folgten dem Sarge und noch viele von der Nachbar-
schaft. Als wir heim kamen, standen schon eine Anzahl Leute in unserm Hofe,
größtenteils Mühldorfer, die aufs Land gezogen waren, und warteten auf das
Fleisch; vier Metzger hatten zu tun, die Leute zu befriedigen, und das viele
Fleisch war bald ausgegangen. Der Pferdestall ist stark beschädigt, die Fens-
ter alle kaputt und auch ein Teil vom Haus. Das würde vielleicht alles nicht
geschehen sein, wäre nicht im nahen Aiglwald SS gewesen.“

N.N. schrieb mir folgenden Bericht:
„Es war 4. Mai morgens halb 8; ich war als Straßenwärter auf der Strecke bei
km 10, 500 m von meiner Wohnung entfernt, als der erste Schuß fiel in Rich-
tung Aiglwald. In Oberneukirchen selbst sind die Panzer und sämtliche For-
mationen aufgefahren zum Angriffe gegen den Wald. Der 1. Schuß landete in
Ackerland 50 m von mir entfernt. Kaum war dieser krepiert, als schon ein
zweiter bei meinem Nachbar dem Kamin wegfegte und im Dachgeschoß kre-
pierte; es folgte dann Schuß auf Schuß, ich machte mich so schnell wie mög-
lich auf den Heimweg, denn überall schlugen die Maschinengewehrgeschoße
ein, ich kam durch Gottes Fügung heil in meinem Hause an. Zwei amerika-
nische Panzer fuhren ganz dicht bei meinem Hause auf, auch ein Funkwagen,
sie eröffneten sofort das Feuer gegen den Wald. Beim 1. Schuß waren sämtli-
che Fensterscheiben in meinem Hause kaputt. Beim 2. Schuß trat ich aus mei-
nem Haus mit der Bitte, das Feuer hier einzustellen. Es sprang sofort ein ame-
rikanischer Offizier mit der Pistole in der Hand zu mir und sagte, der Wald
sei mit SS besetzt, Deutsche hätten in Oberneukirchen die Meldung gemacht.
Ich erklärte ihm, daß kein einziger kampffähiger Mann im Walde mehr sei,
und die Geschütze seien alle gesprengt; er ließ dann das Feuer einstellen. Ich
ging dann zu meiner Frau, die Erziehungstochter blutete stark durch die Glas-
splitter im Gesichte. Wir sahen uns den Schaden an, die Mauer, zwei große
Löcher, am Dachboden einen Volltreffer und viele Gewehrschüsse. Die Schrän-
ke auf dem Dachboden, welche die Habseligkeiten meiner Söhne, die einge-
rückt waren, sieben mit dem Schwiegersohn, waren auch die Kleider stark zer-
fetzt.29 Unzählige Wagen folgten dann, da konnte man sehen, wie wir belogen
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wurden, immer wurde uns gesagt: unser Feind sei am Tiefpunkt angelangt,
keine Leute, Munition und Waffen mehr, es war aber umgekehrt; was konn-
te man bei uns sehen? Halbverhungerte Gestalten, ohne Waffen und Muniti-
on und dazu die Zügellosigkeit und keinen Glauben und Vertrauen.“

Zu 3) Durch Einbruch und Plünderung hatten wir sehr zu leiden. Letzter gro-
ßer Einbruch am 12. Juli. Der 1. große Raub war am 13. Juni 1945 bei Bau-
ernfamilie N.N. an einem Werktag halb 7 früh, als eben die Bäuerin in die
Kirche gegangen war. Sie schrieben folgenden Bericht: „Am 13. Juni 1945
halb 7 früh wurde bei uns von drei Polen geraubt. Es hat ein jeder eine Pisto-
le gehabt und so gingen sie auf uns los. Es waren nur zwei Mädel und ein
Schulbube im Haus und wir dürfen keinen Schritt mehr von dannen gehen.
Einer war beständig immer bei uns mit der Pistole und die andern zwei raub-
ten folgende Gegenstände. 2 Damenfahrräder (neu), ein Herrenfahrrad, drei
Herrenanzüge, zwei Ziehharmonika, ein Paar Damenschuhe (neu), ein Kos-
tüm, sechs Meter Kostümstoff mit Zubehör, fünf Paar Damestrümpfe, zwei
Damenschal und zwei Koffer.“ Bei N.N. wurden 4 Fahrräder, 1 Luftpumpe
und 4 kg Nägel in der Nacht vom 22.–23. Juni gestohlen. Bei N.N. 160 Eier,
10 Hühner, 360 RM geraubt. Das geschah beim Einmarsch. Bei N.N. a[n]
d[er] Str[aße] wurden gestohlen (man weiß nicht von wem) 1 Fahrrad, 2 Arm-
banduhren, 2 Paar Herrenschuhe, 1 Trachtjacke, 2 Paar Damenstrümpfe.
Auch bekam das Haus 2 Volltreffer. In der Kirche und Pfarrhof wurde nichts
gestohlen, auch kein Meßwein, wenngleich das Haus dreimal von bewaffne-
ten Amerikanern durchsucht wurde. Furchtbar war der Raub beim Bauern
N.N. zum N.N. in der Nacht vom 11.–12. Juli 1945. Obwohl 6 starke Män-
ner in den Zimmern schliefen waren sie alle machtlos. Sie wußten alles, weil
sie zu einer Tochter sagten: „Den Ring! Die Uhr!“ Als sie das hatten, sagten
sie: „Die 2. Uhr!“ „Die haben schon die Amerikaner fort“, sagte sie schnell.
Das war keine überlegte Lüge. Sie dachte jedenfalls: Wenn ihr so frech seid,
will ich auch einmal frech sein. Den Polen hätten sie bald erwürgt. „Warum
noch da?“ Er [war] schon das 4. Jahr beim Hof und ließ mir kurze Zeit vor
dem Einbruch 40 RM durch die Bäuerin für unsere Kirche übergeben. Auf
Ersuchen schickte mir die Familie N.N. bereitwillig folgenden Bericht: „Es
war so 12 Uhr nachts, als die Banditen einbrachen. In der Knechtkammer, wo
jetzt ein Pole liegt, mußten sie mit Gewalt die Türe ins Haus aufsprengen.
Nach unsern Ersehen30 mußten es 10 Diebe gewesen sein. Sie waren fast alle
mit Ruß schwarz angestrichen, um sie nicht genau zu erkennen. Einer war in
amerikanischer Uniform und Stahlhelm und trug ein langes Gewehr. Dieser
stellte sich in den Hauseingang, wo er alles übersehen konnte und ließ unter
Drohungen, jeden tot[zu]schießen, niemanden vom Zimmer heraus. Die an-
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deren hatten alle Pistolen in der Hand. Als ersten packten sie den Polen, der
in der Knechtkammer schlief. Einer blieb mit der Pistole in der Hand vor ihm
stehen und hielt ihn in Schach, als er stets in das Wohnhaus herein wollte.
Die andern gingen in den 1. Stock zum Plündern und dann sofort in das Zim-
mer der Bauersleute, wo ihnen stets Gefahr drohen konnte. Mit Holzscheiten
schlugen sie die Türen auf und raubten alles, was sie nur schleppen konnten.
Die Mädchen vor Angst wollten zu ihren Eltern laufen, doch mit der Pistole
in der Hand jagten sie [sie] wieder in das Zimmer. Sie mußten sich sofort wie-
der in das Bett legen. Unter furchtbaren Schreien und Flüchen tobten die Bes-
tien 2 Stunden durch alle Zimmer im Wohnhaus und raubten alles. Was sie
nicht mitnahmen, lag am Boden zertrümmert. Zum Schluß kamen sie noch
in das Zimmer des Bauern. Dieser mußte sich auch wieder ins Bett legen, wo
sie ihn mit Gewehrkolben halb tot schlugen. Einer schlug mit einem Holz-
schuh ihm auf den Kopf und schüttete einen Eimer voll Kalkwasser über ihn
auch auf den Kopf. Das war furchtbar, wo er jetzt noch leidet und Gefahr be-
steht zu erblinden. Es mußte sofort ärztliche Hilfe geholt werden. Bevor die
Räuber abzogen, schlugen sie im Wohnzimmer noch die Uhr und das Radio
kaputt. Mit den gestohlenen Fahrrädern zogen sie dann ab. Es waren 2 furcht-
bare Stunden. Ihr Rufen und Schreien war meist polnisch. Auch Deutsch und
Französisch sprachen sie ab und zu. Beim Einbruch des N.N. von Nr. […] am
12. Juli in der Zeit vom 24.00–2 Uhr wurden gestohlen:
1. 2 Damenfahrräder; 2. 3 Herrenfahrräder; 3. 1 Singer Handnähmaschine;
4. 11 Herrenanzüge; 5. 2 Herrenmäntel; 6. 3 Lederjacken; 7. 1 Damenman-
tel; 8. 1 Sportanzug; 9. 5 Kleider; 10. 2 Herrenwesten; 11. 3 Damenwesten;
12. 1 Damenbluse; 13. 2 Dutzend Herrenoberhemden; 14. 2 Schlafanzüge;
15. 9 Unterhosen; 16. 50 m Hemdenstoff; 17. 2 Bettbezüge; 18. 8 Tisch-
decken; 19. 6 Fenstervorhänge; 20. 2 Paar Sportstrümpfe; 21. 6 Paar Socken;
22. 1 Paar Damenhandschuh; 23. 2 Paar Herrenlederhandschuh; 24. 6 Ta-
schentücher; 25. 3 Paar Herrenhalbschuh; 26. 3 Paar Schnürstiefel; 27. 2 Paar
Damenschuh; 28. 1 Paar Reitstiefel; 29. 4 Rucksäcke; 30. 1 Aktentasche;
31. 1 Füllfederhalter; 32. 3 Brieftaschen mit Papieren und Ausweisen;
33. 700 M RM; 34. 2 Weckuhren; 35. 1 Damenarmbanduhr; 36. 2 Herren-
taschenuhren mit Ketten; 37. 1 Silberring mit rotem Stein; 38. Rauchwaren;
39. 150 Eier; 40. 5 Pfund Geräuchertes; 41. 6 Pfund Rinderfett.
Zerschlagen oder beschädigt wurden 1 Radio, 1 Wanduhr, 5 Türen. Ferner
wurden am 20. Juni 2 Damenfahrräder gestohlen.31

5) Bericht über den in der Nacht vom 5. auf 6. Juli 1945 erfolgten Raub-
überfall bei N.N. in […]. „In der Nacht vom 5.–6. Juli 1945 erwachten wir
durch Schüsse und durch das entsetzliche Aufheulen unseres Hundes Marko.
Der Vater N.N., 71 Jahre alt, der in der Parterre schlief, rief: ‚Was ist los?‘
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Die Antwort lautete: ‚Sei ruhig, du Hund, du wirst erschossen.‘ Die Polen
sind da. Weitere Schüsse folgten und eingeschüchtert durch die Schüsse blie-
ben alle in den Betten. 5 der Einbrecher fingen gleich zu plündern an. Im
Keller erbrachen sie mit viel Lärm den Lattenverschlag und entnahmen dar-
aus 20 Flaschen Süßmost, der für die Ernte bestimmt war. In das Zimmer
einer zufällig aus Mühldorf anwesenden Frau drangen nun die bewaffneten
Polen ein und bedrohten diese mit vorgehaltenen Pistolen mit den Worten:
‚Du sagen, wo Bauer schläft, wir dich sonst erschießen!‘ Die Frau erwiderte,
daß sie es nicht wisse, da sie nicht zum Hof gehöre. Im Zimmer dieser Frau
standen 5 Fahrräder, die von der Bande mitgenommen wurden. Der Anfüh-
rer der Bande war in Uniform. Er trug einen Stahlhelm und die olivgrüne
Uniform der Amerikaner, er bestimmte auch immer, was mitzunehmen sei.
Alles geschah mit schußbereitem Revolver und Gewehren. Nun gingen die
Räuber nach oben. Vor der Türe schossen sie wieder und da sich niemand
rührte, zertrümmerten sie die Glasfüllung der Korridortüre mit den schwe-
ren genagelten Stiefeln. In diesem Augenblick trat die Bäuerin aus dem
Schlafzimmer den Einbrechern entgegen, öffnete die demolierte Korridortü-
re und rief: ‚Was wollt ihr denn eigentlich!‘ Getrieben von der Sorge um das
7 Monate alte Kind, das beim letzten Schuß aufgeschrieen hatte, aber dann
wieder weiterschlief, stellte sie sich vor das Schlafzimmer und sagte: ‚Hier
kommt ihr nicht herein, hier schläft mein Kind‘. Die Antwort war: ‚Du ins
Bett gehen, du schlafen, wo Bauer, hat er Waffen?‘ Die Bäuerin verneinte die-
ses, trotzdem stellten sich 3 der Einbrecher mit geladenem Revolver vor das
Schlafzimmer, aber der Bauer trat nicht heraus. Das ganze Bestreben der Bäue-
rin ging dahinaus, die Polen von der Absicht, den Bauern zu erschießen oder
ihm Leid anzutun, abzulenken. Sie verlegte sich auf Bitten und erst als sie
sagte: ‚Denkt doch eurer Mutter daheim‘, ließen sie sich auf Verhandlungen
wegen Räuberware ein. Die Bäuerin mußte ihnen 3 Zimmer aufsperren und
die Schränke. Die Plünderer nahmen daraus Männerkleidung mit und Schu-
he. Sie verlangten dann noch Eßwaren. Die Bäuerin ging deshalb noch in das
Erdgeschoß und gab ihnen die sämtlichen Vorräte aus der Speisekammer an
Eier, Butter und Fleisch. Sie mußte noch einen Sack bringen, in den die Plün-
derer 2 Herrenanzüge stopften, in eine Ledermappe mußte sie den Butter ver-
packen und das Geräucherte. Die andern Kleider und Schuhe nahmen sie über
den Arm und trugen alles schnell ins Freie vor das Haus, am Zimmer des
alten Vaters vorbei, an dessen Türe die ganze Zeit über 1 Posten mit Gewehr
stand. Inzwischen hatten andere das Wohnzimmer und die Küche gründlich
durchsucht und unter andern Teile von altem Silberbesteck des Hauses, Ra-
siermesser, 1 Bügeleisen, 1 neue Brille und anderes mehr mitgenommen. Es
war fast eine ganze Stunde vergangen, seit die Verbrecher im Hause waren,
und nun verlangten sie mit 3 vorgehaltenen Revolvern von der Bäuerin: ‚Du
jetzt 2 Armbanduhren bringen!‘ Die Bäuerin sagte, daß sie keine hätte, da
verlangten sie eine Taschenuhr. Unter dem Druck der Bedrohung ging die
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Bäuerin nach oben, die Uhr zu holen, und fand die Türe des Schlafzimmers
verschlossen. Der Bauer war nämlich, nachdem die Frau aus dem Zimmer ge-
gangen war, nach Abriegeln der Türe aus dem Fenster des 1. Stockes in den
Hof herabgesprungen, um Hilfe von den Amerikanern zu holen. Er fand aber
den Hof umstellt und konnte nichts unternehmen. Die Bäuerin kam ohne
Uhr herab, sie wurde aber gar nicht beachtet, da die Bande es auf einmal eilig
hatte fortzukommen. Der alte Vater bat an der Haustüre um sein Rad und
um seine Kleider. Daraufhin warfen sie ihm einen Mantel und einen Über-
rock noch zu und auf sein weiteres Bitten brachten sie ihm noch das schlech-
teste der 5 Fahrräder herein. Dann riefen sie noch, daß alles ruhig sein müsse
und das Licht ausgedreht werden müsse und mit Fluchen verließen sie das
Haus. Nach Abzug der Bande wurde erst im Schlafzimmer nachgesehen, da
doch dieses versperrt war und niemand wußte, daß der Bauer nicht drinnen
war. Der Riegel gab beim Drücken nach. In den Zimmern unten sah es wüst
aus. Den größten Schrecken hatte die Frau aus Mühldorf, als sie entdeckte,
daß ihre Ersparnisse von 4000 RM, welche sie Tags zuvor unter der Kinder-
wäsche verborgen hatte, geraubt waren. Es war eine Schreckensnacht für alle
Bewohner des Hofes, trotzdem sie weder in das Zimmer der evakuierten Frau
noch ins Mädchenzimmer wollten. Die Frau aus München war gerade in die-
sen Tagen verreist, die beiden Mädchen getrauten sich im Zimmer nicht zu
rühren. Als es Tag wurde, fand man den Hund schwer verwundet vor mit
einer handgroßen tiefen Fleischwunde. Eingestiegen war die Bande durch das
Waschhausfenster, dessen Panzer sie zuerst weggeschnitten hatten. Vom
Waschhaus kamen sie in den Hausgang und von da in die andern Räume. Am
nächsten Morgen wurde Anzeige erstattet, bis heute fehlt aber jede Spur von
den Tätern. Ergänzend möchte ich noch mitteilen, daß die Polen auf Bitten
der Frau aus Mühldorf deren Rad daließen. Gez[eichnet] N.N. Bäuerin in
[…].“
Bemerken will ich noch, daß in der Nähe ein junger noch lediger Bauer sich
weigerte, das Verlangte auszuliefern. Dann wurde er erschossen. Mit Gewalt
kam der Nationalsozialismus zur Macht und mit Gewalt wird er jetzt unter-
drückt, aber nicht ausgerottet. Viele werden zu den Kommunisten übergehen
und deren Macht stärken. Möchte es gelingen, auch die kommunistische Ge-
fahr einzudämmen und zu überwinden. Michael Eglseer, Pfarrer

1.) Nachtrag zu 2) Der Franzose René wurde kirchlich beerdigt; bekam ein
feierliches Requiem und Libera. Der Name ist im Totenbuch eingetragen. Alle
Franzosen, etwa 40, und viele Gläubige waren beim Gottesdienst und Begräb-
nis, 2 Franzosen ministrierten.
2.) Nachtrag zu 1) Am 22. Februar 1944 stürzte ein amerikanischer Flieger
hier ab. Nach kurzer Zeit starb er. Bei der Beerdigung war ich dabei in schwar-
zer Kleidung und sprach ein paar Gebete. Als später aufkam, daß er eine Herz
Jesu-Medaille trug, holte ich später die Gebete und Segnungen nach und las
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ihm am 29. Februar 1944 eine hl. Messe. Er ist in das Sterbebuch eingetra-
gen. Am 4. August 1945 wurde er ausgegraben und nach Amerika gebracht.
3.) Nachtrag zu 2) Am 4. Mai 1945 wurde unser Ort von Amerikanern be-
setzt. Am Tag vorher wurde von Kraiburg her eine große Schar Häftlinge eines
Konzentrationslagers hier durchgeführt. Einer konnte nicht mehr weiter und
wurde im Aiglwald von SS erschossen und verscharrt. Als die Amerikaner die-
ses erfuhren, veranlaßten sie die Beerdigung in einem Sarg im hiesigen Fried-
hof. Ich habe ihn kirchlich beerdigt, weil er vielleicht katholisch war (es könn-
te aber noch eher ein Jude sein) und am 22. Mai für ihn eine hl. Messe gelesen.
Wenn er nicht katholisch war, sollte sie für die armen Seelen gehören. Er wurde
in das Sterbebuch eingetragen, aber Name und Stand sind unbekannt.
4.) Nachtrag zu 2.) Am Tage, bevor die Amerikaner [von] Kraiburg her
kamen, hielten sich noch 17 Soldaten im Schulhause auf. Sie hatten die Ab-
sicht, die Amerikaner mit Panzerfäusten zu empfangen. Die Gendarmfrau
N.N. sagte zu ihnen: „Was wollt ihr denn, ihr paar Männlein? Ihr könnt ja
doch nichts mehr ändern. Gerade daß es eine Schießerei gibt.“ Es gelang ihr,
sie zum Abzug zu bewegen. Sonst wäre vielleicht der ganze Ort zusammen-
geschossen worden! samt der Kirche, die an dieser Seite den meisten Häusern
vorgelagert ist.
5.) Nachtrag zu 1.) Auch den Schrecken, den eine einfallende Bombe auf die
Hausbewohner ausübt, habe ich erfahren. Am 4. Dezember 1944 wollten wir
abends 9 Uhr zu Bette gehen, da erfolgte im nördlichen Teil des Pfarrhofes
ein furchtbares Gekrach und Rollen und Klirren. War es ein Blindgänger, der
ein großes Loch vom Dach bis unten aufgerissen hatte? Wir legten uns vor
11 Uhr zur Ruhe und vor 1 Uhr schlief ich ein. Was war es? Drei Burschen,
mit schwerem Hammer, Ketten und einem Sack voll Glasscherben ausgerüs-
tet, wollten (auch in den andern Häusern der Ortschaft) in ihrem Übermut
einen Bombeneinfall vortäuschen und den Nikolaus anmelden.
Nachtrag: Des öfteren wurde ein Pfarrer aus unbekannten Gründen plötzlich
verhaftet und nach einem unbekannten Ort fortgeschafft. Auch dieser Schrek-
ken blieb mir nicht erspart. Es war am Samstag, 21. Juli 1945 morgens 5.40,
da wurde im Pfarrhof heftig geläutet. Ich dachte an einen Versehgang und zog
mich an. Als ich zur Stiege kam, sah ich bereits 5 Amerikaner im Hausgang
stehen im lebhaften Streit mit meiner Schwester, die ihnen immer sagte:
„Lesen! Lesen!“ Aber der Anschlag an der Haustüre half in diesem Falle nichts.
Da sagte mir meine Schwester: „Du mußt zum Auto! 3 Minuten Zeit! Zieh
dich gleich an!“ Ungewaschen und ungekämmt eilte ich zum Auto, wo sich
alle Dorfbewohner, auch Kleinkind und Greis, ansammeln mußten (allgemei-
ne Razzia). Erst hernach erfuhr ich, daß die Amerikaner gesagt hatten: „Den
Pfarrhof räumen, 3 Minuten Zeit, zum Auto.“ Der Schrecken an diesem Tage
war für uns im Pfarrhof noch größer als der Schrecken am 4. Dezember 1944.
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27-14 Expositur Polling32 (Pfarrei Flossing)
Berichterstatter: Expositus Paul Weinberger33

Datum: 28. Juli 1945

Die Hitlerzeit hat hier ein paar Männer von der Kirche entfremdet. Der unglück-
selige Ausgang des Krieges aber hat ihnen wohl restlos die Augen geöffnet und
sie bekehrt. Der Krieg hat hier am Ort gottlob keine Spuren hinterlassen.
Fast täglich flogen in den letzten Monaten die Bomber oder „Rabauder“ über
den Ort hinweg, warfen einige Male Bomben in angrenzende Gebiete; such-
ten sich aber kein Ziel am Ort selbst. Von Bordwaffen wurde auch über dem
Ort und in nächster Umgebung Gebrauch gemacht. Menschenleben kamen
hierbei nicht zu Schaden.
Die Tage: 19. März 1945 und 20. April 1945 mit ihrem gewaltigen Bombarde-
ment für Mühldorf waren auch für Polling Schreckenstage, wenn auch nur wegen
der gewaltigen Detonationen und der Ungewißheit des eigenen Schicksals.
Am 5. April 1945 war in Mühldorf ein furchtbares Unglück durch leichtfer-
tiges, verbrecherisches Entzünden von über 70 Blindgängerbomben von Sei-
ten Jugendlicher. 9 Personen kamen dabei ums Leben.
Am 20. April 1945 kam ein Pfarrkind der Expositur, die 25 Jahre alte Arbei-
terin Katharina Merx, an ihrem Arbeitsort Kraiburg durch Fliegerbomben
ums Leben.
Samstag, 28. April 1945, mit seiner verfrühten Radiobotschaft über die Re-
gierungsänderung brachte Hoffnung und Enttäuschung, aber gottlob keine
Verhaftungen.
Das Zurückweichen der Front über unser Gebiet brachte schließlich massen-
hafte Einquartierungen von deutschem Militär. Die feindlichen Flieger späh-
ten eifrig danach aus.
Am Sonntag, 29. April 1945, war Markusbittgang nach Bergham. Wie mußten
wir Glück haben, wenn es ohne Erscheinen feindlicher Flieger abging. Nun war
noch dazu auf dem Weg vor uns eine Kolonne Infanterie und Fuhrwerke. Die Ge-
sichter der Soldaten waren etwas fremdartig und sehr traurig. Wie sich nachher
herausstellte, waren es Ungarn. Sie machten uns schließlich Platz, und ließen uns
voraus. Flieger kamen, Gott sei Dank, nicht. Statt der Heimkehr des Bittganges
wurde in der Kirche noch ein Rosenkranz gebetet nach dem Gottesdienst.
Längs der Straße Polling–Tüssling und Polling–Mühldorf waren bereits seit
Wochen durch den Volkssturm Deckungslöcher angebracht.
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Am 30. April 1945 nahm am Ortseingang von Polling rechts und links der
Straße am Fuße des Höhenzuges, der das Inntal abschließt, schwere Flak Stel-
lung gegen die zu erwartenden Panzer. Ihre ungewohnt nahen Abschüsse er-
schreckten die Bewohner. Man mußte sich gefaßt machen auf die zu erwar-
tenden Kämpfe.
Am 30. April, nachmittags, ertönte zum letzten Mal und zwar 5 Minuten
lang, die Mühldorfer Sirene. Es war diesmal Panzeralarm. Schüsse verschiede-
nen Kalibers wechselten ab.
Die bange Nacht, zum ersten Mai, brachte Schnee und kaltes Wetter. Der
ferne Geschützdonner war schon näher.
Zwei Offiziere, die im Vikarhaus übernachteten, entfernten morgens ihre Ach-
selklappen, sie hatten ihre Entlassungsscheine glücklich bekommen. Der eine
tat dies schon zum zweiten Mal in seinem Leben. Der andere hatte 9 Jahre
Militärdienst hinter sich. Er äußerte, er finde keine Worte, um zu sagen, wie
schwer ihn dieser Akt berühre.
Schwerste Sprengdetonationen am Vormittag des 1. Mai 1945 von Mühldorf
her. Schwere Flakschüsse am Ort. So geht es weiter bis zum 2. Mai gegen
2 Uhr Nachmittag. Es erfolgen furchtbare Detonationen: die Flakgeschütze
wurden von ihrer Bedienungsmannschaft gesprengt. Man hörte wieder eine
Friedensnachricht. Wirklich, es wurde ruhiger.
Der 3. Mai, das Fest der „Kreuzauffindung“, stärkt die Friedenshoffnung. Seit
3. Mai morgens sind überall die weißen Fahnen gehißt. Man hört: „Die Ge-
meinde Oberneukirchen ist schon amerikanisch.“ Aber erst nach etwa einer
Woche bekommen wir Amerikaner zu sehen, die mehrere Häuser des Dorfes
besetzen. Auch das Gesicht eines Halbnegers ist dabei. Er ist ein gar nicht zu
fürchtender guter Katholik. In 10 Minuten müssen die besetzten Häuser von
den Bewohnern verlassen sein. Doch die Besatzung ist erträglich. Plünderun-
gen kommen eigentlich nicht vor. Am vornehmsten wird das Vikarhaus be-
handelt. Von Weinplünderungen ist nicht die Rede. Die Amerikaner geben
auch ein gutes Beispiel, und gehen sonntags in die Kirche. So voll war die
Kirche noch nie: von allen Nationen besucht: Deutsche, Polen, Franzosen,
Amerikaner. Besonders auch von Mühldorf waren viele Flüchtlinge da, die
wegen der gesprengten Innbrücke nicht mehr nach Hause konnten. Der Got-
tesdienst war in diesen Tagen nie ausgefallen. Die Mühldorfer Hochwürdigen
Herren zelebrierten auch hier, bis sie wieder heim konnten.
In den folgenden Wochen kommen bei mehreren Bauernhöfen Einbrüche mit
Diebstählen vor. Gefürchtet sind die Polen; Fahrräder sind hauptsächlich das
Ziel; aber auch sonst vieles.
An der Grenze der Expositur kommt eine Erschießung vor, gelegentlich
nächtlicher Diebstahlsabsichten von Seiten der Polen. Der Getötete gehört
nicht der Expositur an, sondern war aus Mühldorf geflohen. Er wurde im
Friedhof von Polling beerdigt.
Eine Art Fortsetzung des Kriegsterrors waren die vielen Sprengungen in allen
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Richtungen, die sich über 8 Wochen erstreckt haben. Es war gleichsam das
Abflauen des Krieges.
Die erste Besatzung durch Amerikaner, etwa 50–100 Mann, dauerte vom
8.–13. Mai. Die zweite war nur ganz kurz da. Die dritte Besatzung, weit über
100 Mann, dauerte vom 15. Juni 1945 bis zur Gegenwart.

27-15 Pfarrei Pürten34

Berichterstatter: Pfarrer Johann Gasser35

Datum: 27. August 1945
Für den vorsehungsgläubigen Christen ist der Krieg eine Pflugschar in der
Hand Gottes, die viel Unkraut umackert, aber auch den Boden für fruchtba-
res Neuland bereiten soll, vorausgesetzt, daß die Menschen „guten Willens“
sind! Einmal schien es auch in der Pfarrei Pürten so zu sein, nämlich in den
Jahren 1943 auf 1944, als die Folgen des Krieges sich auch in der Heimat
besser bemerkbar machten und die Berichte von den furchtbaren Fliegeran-
griffen die Gemüter stark beeindruckten. Freilich waren es nur Einzelne, die
wieder den Weg zur Kirche zurückfanden, während 1/10 der Bevölkerung,
besonders in den beiden Bahnhofsiedlungen, wie bisher taub und verstockt
blieb. Da möchte man schon dem Sänger der ‚Messiade‘, dem frommen Klop-
stock, recht geben, der den Krieg „der untersten Hölle lautestes, schreckli-
ches Hohngelächter“ nennt! Gott sei Dank hat aber der größere Teil der Pfar-
rei von Anfang an den Ernst des Gottesgerichtes erfaßt, was sich im erhöhten
Sakramentenempfang und im fleißigen Besuch der Kriegsandachten zeigte.
Auch das im Jahre 1940 von einem Kapuzinerpater abgehaltene Triduum
wurde mit nur wenigen Ausnahmen fleißig besucht und [es] fehlte niemand
bei den verschiedenen Standes-Generalkommunionen, auch von Seite der
Jugend. Diese ist trotz aller Aufklärung und Verhetzung ausnahmslos dem
katholischen Glauben treu geblieben und hat sowohl in der Christenlehre wie
auch bei den Jugendstunden fleißig mitgewirkt. Nur die Schuljugend hat
mehr den Geist der Zeit in sich aufgenommen, was sich manchmal in vor-
lautem Benehmen, in Faulheit und in schlechtem Besuch des Gottesdienstes
an Werktagen zeigte. Die Seelsorgsstunde jedoch wurde von allen Kindern
restlos besucht und ebenso die drei jährlichen Generalkommunionen der
Jugend ausnahmslos mitgefeiert. Schlimm wirkten sich aber die Monate
Februar bis einschließlich April 1945 aus, da in dieser Zeit fast täglich be-
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reits vormittags 10 Uhr von der Fabrik Großalarm gegeben wurde und so die
Religions- und Seelsorgsstunden fast immer ausfielen.
Gar oft wurde unser Gebiet von Hunderten von feindlichen Bombern über-
flogen und war die Bevölkerung in großer Angst wegen der Nähe der Fabrik
(25 Minuten). Aber immer wieder wurden wir verschont bis zum 11. April
1945; an diesem Tage erfolgte mittags 1 Uhr, ganz plötzlich, ohne daß Alarm
gegeben wurde, ein Angriff von ca. 100 Bombern auf die Fabrik. Der Haupt-
teil derselben wurde gänzlich zerstört, mindestens ca. 80–100 Tote waren zu
beklagen; von unserer Pfarrei wurde wunderbarerweise niemand betroffen.
Aber in der Bahnhofsiedlung, sogar im Pfarrdorf selbst, gab es viele Hunder-
te zerbrochener Fenster, viele Dachschäden; sogar Türstöcke im Innern der
Häuser wurden herausgerissen oder zersprengt. Auch im Pfarrhof gab es eini-
ge Schäden an Fenster, Türen und Mauern; besonders schwer aber wurden un-
sere beiden Kirchen betroffen: fast alle Fenster waren zertrümmert und sogar
die eisernen Stäbe derselben in die Kirchen hineingeschleudert.
Seither war die Bevölkerung sehr nervös und diese Angstpsychose steigerte
sich durch die schlechten Heeresberichte und das Herannahen des Krieges auf
die Main- und Donaulinie, Truppenverbände aller Art zogen schließlich
durch, Einquartierungen lösten sich einander ab und viele Soldaten blieben
in den Häusern zurück. Die dunkelsten Gerüchte durchschwirrten die Luft:
der Kanal und der Inn müssen verteidigt werden, die ganze Zivilbevölkerung
müsse zuhelfen usw. In der Nacht zum 2. Mai schlief wohl niemand in Dorfe
und die Aufregung wurde noch gesteigert durch die vielen Sprengungen in
der Fabrik und an den Kanalbrücken. Um 7 Uhr morgens des 2. Mai hörte
man plötzlich heftiges Schießen von Ampfing her: der Feind ist da! Neue Auf-
regung! Um 9 Uhr wurde die große Kanalbrücke am Ausgang des Dorfes ge-
sprengt, wodurch wieder viel Schaden angerichtet wurde und in der Pfarrkir-
che die noch nicht beschädigten Fenster total zerstört wurden, mit Ausnahme
des Herz-Jesu-Fensters! Auch im Pfarrhof entstanden neuerdings Fensterschä-
den und große Mauersprünge. Nachmittags 2 Uhr rollten dann die ersten
amerikanischen Panzer am Bahnhofberg oben vorüber; mehrere blieben
schließlich stehen mit Richtung auf das Dorf, worauf nach allgemeinem
Wunsch der Bevölkerung die weiße Flagge am Kirchturm und sodann an allen
Häusern gehißt wurde. Die Amerikaner besetzten ein Lager in der Fabrik und
die beiden Bahnhofssiedlungen. Die meisten Inwohner mußten ihre Wohnun-
gen verlassen und kamen in das Dorf ins Quartier. Auch der Pfarrhof beher-
bergte über 6 Wochen eine ganze Familie (3) und einen Soldaten.
Am 3. Mai gegen 9 Uhr rollten amerikanische Panzer vom Lager aus gegen
die Ortschaft Hausing vor. Hier stießen sie auf eine verspätete SS-Kolonne,
die sich sofort ergab. Nur 2 Mann flüchteten und wurden von den Amerika-
nern sofort erschossen und an Ort und Stelle in einer Wiese begraben. Da die
Amerikaner ihre Papiere vernichteten, konnten ihre Namen nicht mehr fest-
gestellt werden. Hausing wurde dann besetzt, 2 Bauernfamilien mußten meh-
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rere Tage aus ihren Häusern heraus und durften nur mehr zur Stallarbeit hi-
nein. Die nächsten Tage kamen dann die offiziellen Hausdurchsuchungen, die
von Seite der Amerikaner anständig durchgeführt wurden; der Pfarrhof wurde
hiebei nicht betreten. Sogleich setzten aber dann furchtbare Plünderungen von
Seite der Ausländer allenthalben ein, besonders in den beiden Bahnhofsied-
lungen, die den ganzen Monat Mai und teilweise im Juni fortdauerten und ab
und zu heute noch vorkommen. Außerdem gingen die Ausländer, die in den
Fabriklagern gesammelt wurden (bei 1500) täglich zu den Bauern und for-
derten Lebensmittel aller Art, Kleider und Fahrräder, oft sogar unter Andro-
hung von Waffengewalt. Die Maiandachten und teilweise auch der Sonntags-
gottesdienst litten darunter sehr stark, da in jedem Hause mehrere Personen
zum Schutze daheimbleiben mußten. Auch in der Pfarrkirche wurden 2 Al-
tartücher und 2 silberne, alte, wertvolle Wandleuchter gestohlen, woraufhin
die Kirche leider auch tagsüber geschlossen werden mußte. Ebenfalls wurde
der unterzeichnete Pfarrer von den Russen zweimal unter Todesandrohung ge-
zwungen, einen Russen „kirchlich“ zu beerdigen, „da er auch ein Mensch sei“
und „nicht schlechter wie die Deutschen“.
Als im Juli wieder mehr Ruhe und Ordnung eingetreten war, wurde unter gro-
ßer Beteiligung der ganzen Pfarrei unsere wunderbare „Muttergottes“ aus dem
langjährigen Verstecke (seit 3. August 1941) im Kirchturm hervorgeholt und
feierlich im Marienaltar aufgestellt unter Abhaltung einer Dankandacht.
Möge die glorreiche Königin des Friedens bei ihrem göttlichen Sohne für
unser geschlagenes Vaterland bitten, daß es seine Gnadenstunde erkenne und
mit Gott den Aufbau der Heimat und eines neuen, tieferen Christentums be-
ginne und vollende!

27-16 Pfarrei Rattenkirchen36

Berichterstatter: Pfarrer Josef Fäustle37

Datum: 18. Juli 1945

1.) An Schäden von Fliegerangriffen in der Seelsorgsstelle ist nichts zu berich-
ten.
2.) Zum Glück wurde die hiesige Pfarrei in das Kampfgebiet nicht einbezo-
gen.
3.) Die Bauernhöfe an der Landstraße wurden von plündernden Insassen aus
dem Konzentrationslager, besonders von Polen und Juden, mehrfach heimge-
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sucht. Fahrräder, Motorräder etc. wurden weggenommen, auch Wäsche und
Kleidungsstücke. Tätliche Angriffe auf Personen sind nicht vorgekommen.
Der Pfarrhof wurde nicht behelligt, auch eine Haussuchung hat daselbst bis
jetzt nicht stattgefunden.

27-17 Pfarrei Töging38

Berichterstatter: Pfarrer Kaspar Marschall39

Datum: 25. Juli 1945
Die letzten Tage des zweiten Weltkrieges

Töging war Gefahrenzone „eins“ wegen der Fabrik und des Kraftwerkes. Und
wir fühlten es. Über unseren Ort sammelten sich die Flugzeuge, galt es einen
Angriff gegen München oder Regensburg oder Pilsen und besonders in den bei-
den Angriffen auf Mühldorf. Doch „Gott sei Dank“, unser Ort blieb von einem
eigentlichen Angriff verschont, obgleich es oft hieß: Töging sei verwüstet.
Am 24. Oktober 1944 fielen an 5 Bomben – Notabwurf – in der Nähe von
der Ortschaft auf freies Feld. Am 19. März 1945 wurden zwei Waggons, ge-
füllt mit Kartuschen, durch Tiefflieger in Brand geschossen, so kamen auch
Tiefflieger beim Angriff auf Mühldorf am 20. April, ebenso am 26. April, wo
sie einen Munitionszug suchten, den sie in Mühldorf fanden und restlos ver-
nichteten. Töging selber bekam nur einige Bordwaffeneinschüsse in der Sied-
lung, weiterer Personen- und Sachschaden entstand nicht.
Die beständigen Fliegeralarme zermürbten die Einwohnerschaft und man sehn-
te sich nach einer Erlösung. Auch die Drohungen der NS-Gewaltigen, beson-
ders der SS, daß, bevor sie von der Bildfläche abtreten müßten, würden alle
Schwarzen erledigt werden, beunruhigten die Bevölkerung. Dann kamen die
Radiosendungen der Freiheitsbewegung und erfüllten die zaghaften Seelen mit
freudiger Hoffnung. Jetzt traf die Kunde von Altötting ein: der Kapellenplatz
sei mit den bayerischen Fahnen decoriert, der Bürgermeister Lex – derselbe hatte
bei uns Tögingern ein schlechtes Andenken hinterlassen ob der Entfernung der
Kreuze in der Schule – habe sich erschossen, der Kreisobmann der DAF, Par-
teigenosse Schmid von Altötting (der radikalste von allen), sei geflohen. Kaum
löste diese Kunde ein „Gott sei Dank“ aus, als schon wieder eine Botschaft von
Altötting kam: Msgr. Vogl mit 5 anderen treuen Bürgern sei im Landratshof
von SS erschossen worden, alles, was der Freiheitssender gebracht, sei erlogen,
jetzt wird mit den schwarzen Vaterlandsverrätern ernst gemacht. Unser Bür-
germeister, Obersturmbannführer Zierhut, war zum Glück von seinem Amt ab-
getreten und zum Sondersturm eingerückt. Doch er befand sich noch hier. Der
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Samstag verlief ruhig, auch der Sonntag, wenngleich die Stimmung geradezu
einen Tiefstand erreichte. Am Sonntag abends wurde für ungarische Honweds-
SS Quartier gemacht für Montag morgens. Auch der Pfarrhof bekam Einquar-
tierung von einem SS-Scharführer mit seinen Bediensteten, nebenbei bemerkt
anständige Menschen. Der Offizier ging am Montag morgens, als er in Töging
ankam, zuerst in die Kirche und stellte sich hernach vor mit dem katholischen
Gruß und beteuerte, daß er Organist und Kantor sei in Steinamanger, er habe
sich freiwillig gemeldet zu Honweds im besten Glauben, daß der Kampf dem
Bolschewismus gelte, und nun sei er den SS zum Opfer gefallen und mit Trä-
nen in den Augen sprach er: „Oh ich Armer, ich werde nie mehr in der Kirche
Orgel spielen und singen dürfen und nie meine Heimat mehr schauen.“
Von Sonntag auf Montag waren die SS sehr tätig, sie stellten eine Liste auf
von solchen, die noch vor Einmarsch der Amerikaner umgelegt werden soll-
ten. Sie waren im größten Gasthaus in Töging versammelt, stark betrunken
und glaubten sich nicht belauscht. Landesschützen aber belauschten sie und
hörten auch einige Namen von den geplanten Opfern. Sie suchten nun die-
selben auf und nahmen sie mit zum Schulhaus, wo die Landesschützen waren.
Als erster sollte fallen der Pfarrer, dann der Arzt Dr. med. N.N. und 4 weite-
re Bürger. Auch diese Nacht verlief ohne weiteren Zwischenfall.
Montag: Der Gottesdienst war zu gewohnter Zeit. Es traf auch eine Beerdi-
gung eines jungen Studenten, die eine gute Beteiligung, namentlich von jun-
gen Burschen, hatte. Schule war keine mehr. Die Honweds machten sich un-
angenehm bemerkbar im Dorfe. Überall her vernahm [man] bereits dumpfes
Rollen von Geschützen, da [und] dort fanden Brückensprengungen statt. Den
ganzen Tag über zogen Infanteristen durch unseren Ort gegen Kraiburg und
Flossing. Es war ein Bild des Jammers. Ganz entkräftet schleppten sich diese
armen Soldaten des Weges, dankend für jedes Stückchen Brot. Ein Soldat fiel
wahrscheinlich vom Wagen und blieb tot auf der Straße liegen. Er wurde in
Töging beerdigt.
Generaldirektor N.N. von unserer Fabrik bot alles auf, um die Sprengung un-
serer Brücken zu verhindern.
Gegen Mittag entfernte sich der H.H. Kaplan [Josef] Unterburger aus Angst
vor den SS, um sich zu verbergen. Wohin er ging verriet er nicht. Er kam erst
wieder am Mittwoch morgens (Der Pfarrer blieb. Der Gottesdienst war wie üb-
lich). Der Tag ging ohne besonders Ereignis vorüber. Auch die Nacht war ruhig.
Dienstag, 1. Mai: Gottesdienst zu gewohnter Zeit. Wieder ein Durchmarsch
von Landsern den ganzen Tag über. Alles wartet auf den Einmarsch der Ame-
rikaner, die bald da und bald dort gemeldet werden. Gegen Norden, hinter
Erharting und jenseits des Inn, vernimmt man wieder starkes Geschützfeuer.
Die Ungarn ziehen ab. Beherzte Männer entfernen die zur Sprengung noch in
Kisten verpackten, einen Zentner schweren Bomben (28 Stück) und lassen sie
über den Hang des Kanals hinunterkollern (N.N., N.N., N.N., N.N.), in
Höchfelden (N.N., N.N. und N.N.). Niemand will arbeiten, die Leute sind auf

907



den Straßen, Gerüchte austauschend. Von Mund zu Mund geht: „Wenn’s schon
da wären, die Amerikaner.“ Die erste Maiandacht am Abend kann nicht gehal-
ten werden.
Noch am Dienstag versuchten die SS von Altötting, wenngleich die Ameri-
kaner schon vor unserer Ortschaft standen, Herrn Dr. med. N.N. umzulegen,
sie kamen an diesem Tage dreimal mit Auto an. Aber sie fanden ihn nicht.
Die Nacht zum Mittwoch verlief sehr unruhig. Überall Detonationen und
Schießereien.
Mittwoch, 2. Mai. Gottesdienst zu gewohnter Zeit. Kirchenbesuch war gut.
Der Vormittag sah wieder viele durchziehende Soldaten. Gegen 1 Uhr nahes
Geschützfeuer über dem Inn (Polling und Flossing) und nordwärts (Mößling).
Die Geschoße pfeifen über unsere Ortschaft. Es gibt 16 Einschläge in der
Siedlung – Beschädigungen an Häusern, kein Personenschaden. (Ursache: ein
Schulbub von der Siedlung hatte von Weißrussen, die dort kurz vorher lager-
ten, Leuchtmunition erhalten. Und diese schoß er wohl in seinem Unverstand
ab zu dieser Zeit und dies gab den SS jenseits des Inns die Zielrichtung an.)
Gegen 3 Uhr kamen die Panzer der Amerikaner. Man kann ohne Übertrei-
bung sagen: fast ganz Töging war im Feiertagsgewand auf den Straßen, um
den Einmarsch der Amerikaner zu erleben. Sie kamen von Norden her. Am
Pfarrhof machten sie Halt und da übergaben die Franzosen gleich eine Liste
von den Nazis. An der Einmündung der Erhartingerstraße in die Hauptstra-
ße übergab der stellvertretende Bürgermeister Schwägerl die Ortschaft. Es fiel
kein Schuß. Nach Ablieferung der Feuerwaffen und Photoapparate ging es an
die Hausdurchsuchung. Ganz besonders wurden die Häuser der Nazi durch-
stöbert und gleich einige festgenommen.
Leider hatten die Direktoren der VAW es verabsäumt, das Werk offiziell zu
übergeben und so kam es, daß das Werk keinen militärischen Schutz von
Seiten der Amerikaner bekam, was zur Folge hatte, daß im Werke alles ge-
plündert wurde, vor allem von den Russen, und diese Plünderung griff auch
über auf das ganze Dorf und dauerte 2 Tage, bis von den Amerikanern die
Franzosen als Polizisten aufgestellt wieder Ruhe schafften. Leider nahm auch
ein Teil der Arbeiterbevölkerung teil an der Plünderung im Werke.
In der ersten Nacht hatte der Pfarrhof Einquartierung [von] 15 Mann. Als sie
erkannten, daß es der Pfarrhof ist, durfte keiner der Soldaten ein Zimmer be-
treten und [sie] mußten auf dem Boden schlafen in der Küche und im Wohn-
zimmer. Am nächsten Morgen zogen sie wieder ab. Bei der Hausdurchsuchung
kam ein Füllfederhalter, eine Herrentaschenuhr sowie ein silbernes Kettchen
abhanden. Eine einzige Flasche Rotwein wurde requiriert.
Später bekam der Pfarrhof zwei amerikanische Geheimpolicisten, die sich sehr
vornehm betrugen.
Der Gottesdienst konnte am Donnerstag wie üblich gehalten werden, ebenso
die Maiandacht.
Die Verhaftungen veranlaßten viele zur Umkehr. Aber ob das auch anhält?!
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28 DEKANAT ROSENHEIM

28-1 Expositur Brannenburg1 (Pfarrei Großholzhausen)
Berichterstatter: Expositus Georg Reischl2

Datum: August 1945

I.
Von den allgemeinen Auswirkungen des Krieges wurde auch Brannenburg
betroffen. Eine große Zahl von Gefangenen aus allen „befreiten“ Ländern war
hier zwangsbeschäftigt: bei […]firma N.N. in einigen Baracken, in der Land-
wirtschaft, in den Rüstungsbetrieben. Unter den gefangenen Franzosen war
auch zweimal ein katholischer Priester, der hier in der Schloßkapelle und in
umliegenden Dörfern Gottesdienst abhielt. Für die Zivilarbeiter aus dem
Osten wurde anfangs in der Kirche eigener Gottesdienst gehalten. Einen
neuen Zuwachs bildeten die Evakuierten, die Flüchtlinge aus der Bazka (etwa
80 Personen, die in den beiden Schulsälen untergebracht waren), dann etwa
40 Flüchtlinge aus Schlesien (in den 2 Gasthaussälen). Auch zwei kriegswich-
tige Betriebe wurden teilweise aus München hierher verlegt: in das Schloß
und in das Bräuhaus. Auch das Postheim-Erholungsheim diente zuerst als
Genesungsheim für Soldaten und wurde später in ein Ausweichkrankenhaus
der Chirurgischen Abteilung von Schwabing umgewandelt: zuletzt etwa mit
14 Barmherzigen Schwestern und 120 Kranken.

II.
Unter den Fliegerangriffen hatte Brannenburg erst in den letzten Jahren
spürbar zu leiden: wiederholte Alarme. Zu den Bombenschäden an der Eisen-
bahngüterhalle, Bahnstrecke kommt auch ein kleinerer Bombenschaden an
der Wallfahrtskirche Schwarzlack. Durch 3 Zufallsabwürfe, in 500–1000 m
Entfernung über der 100 m höher gelegenen Bergseite wurden durch den
Luftdruck etwa 20 kleinere Fensterscheiben zertrümmert. Es hätten diese
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Bomben aber auch anders fallen können! Und die Kirche wäre vielleicht
schwerer zu Schaden gekommen. So blieb der Ort selbst verschont. Jedoch
fanden 2 Angehörige der Expositur den Tod durch Fliegerbomben in Rosen-
heim: die brave Tochter des Mesners von Schwarzlack, etwa 20 Jahre alt, und
ein Flüchtling aus der Bazka, evangelisch. Beide wurden im hiesigen Fried-
hof beigesetzt, die katholische Beerdigung unter sehr großer Beteiligung aus
der Umgebung. (Eine Bombe fiel bei Nacht in 500 m Entfernung in den
Schloßgarten, wobei die Erdbrocken bis auf das Dach des Expositurgebäudes
geschleudert wurden).

III.
Der Einmarsch der Amerikaner ging gegen alles Erwarten ohne Kampf ab.
Wohl wurde das Postgebäude mit Maschinengewehr beschossen, weil ein
Schuß gefallen sein soll. Auch sonst gab es sehr unruhige Stunden. Ein Ehe-
paar N.N. verübte aus Furcht vor den kommenden Schrecken wegen früherer
nationalsozialistischer Betätigung Selbstmord: Sie zündeten ihre Wohnung an,
legten sich in das Bett und nahmen sich das Leben. Das brennende Haus wurde
von den Amerikanern mit Maschinengewehr schwer beschossen und alles Be-
treten verhindert. Die Leichen wurden wegen der Transportschwierigkeit auf
der Straße gegen das Gesetz in einer nahen Grube begraben. (Müssen nun über-
führt werden!). In den gleichen Tagen wurde auch die Leiche eines Russen ge-
funden, der von seinen Kameraden wegen Eifersucht erschossen worden war.
Auch er war auf freiem Felde in einem Garten begraben. Die ersten Tage und
Nächte waren mit Plünderungen ausgefüllt: Uhren wurden auf der Straße ab-
genommen, Häuser geplündert, teilweise auch Frauen bedroht. Auch im Ex-
positurgebäude, das zugleich Gemeindeamt und Schule enthält, wurde ein
Plünderungsversuch gemacht von 2 betrunkenen Soldaten. Als sie aber erkann-
ten, daß es ein Priesterhaus ist, wurden sie etwas nüchterner: Der eine zeigte
seine Medaille und seinen Rosenkranz, kniete sich nieder und ließ sich den
Segen geben und wollte weiterplündern, gab aber dann doch die erbeutete Ta-
schenuhr des griechischen Pfarrers wieder zurück. Am Tag vor dem Einmarsch
kam zum Expositus auch ein flüchtiger griechischer unierter Priester aus der
Bukowina mit Tochter, der heute noch hier auf ein ungewisses Schicksal war-
tet. Die Tochter wohnt jetzt auswärts. Im hiesigen Krankenhaus starb ein Mann
aus Kiefersfelden, der beim Einmarsch durch eine amerikanische Granate
schwer verletzt wurde: er ging zu früh aus dem Bunker. Er wurde nach Hause
überführt. Ebenso starb ein deutscher Soldat, der von einem betrunkenen Fran-
zosen beim Plündern durch einen Bauchschuß schwer verletzt worden war. Er
wurde auf dem neu angelegten Gemeindefriedhof evangelisch beerdigt. Sein
Name ist amtlich eingetragen und ein Kamerad aus der Heimat war bei der
Beerdigung zugegen. Erfreulich war der Besuch der amerikanischen Feldgeist-
lichen im Pfarrhause und in der Kirche: ich lernte drei kennen. Der erste ame-
rikanische Soldat, den ich vor der Gemeindekanzlei traf, war der katholische
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Feldgeistliche. Auf Wunsch wurde auch dreimal eine eigene hl. Messe an Sonn-
tagen für die Amerikaner gelesen. Zweimal wurde von Feldgeistlichen Gottes-
dienst gehalten. Fast alle Soldaten zeigen ein achtungsvolles Benehmen gegen
den Priester. Die kleine Wohnung war von Einquartierung verschont. Meß-
wein wurde teilweise in der Kirche aufbewahrt. Nach einigen Wochen und
nach Abzug der Soldaten kehrte wieder normales Leben ein.

28-2 Pfarrei Flintsbach3

Berichterstatter: Pfarrer Alois Rieder4

Datum: 30. Juli 1945

Am 15. Mai 1939 habe ich vom katholischen Wehrkreispfarrer VII eine
Kriegsbeorderung erhalten – natürlich unter Verpflichtung zur Geheimhal-
tung –, wonach ich im Mobilmachungsfalle als Wehrmachtgeistlicher i.N. für
den Standort Brannenburg-Degerndorf mit Reserve-Lazarett bestimmt
wurde. Damit war es klar, daß mit einem baldigen Kriege zu rechnen sei.
Diese Befürchtung ist Ende August 1939 grausame Wirklichkeit geworden;
viele Männer, ledige und verheiratete, erhielten in der Nacht vom 25. auf den
26. August den Gestellungsbefehl. Viele wertvolle Arbeitskräfte sind der
Landwirtschaft, der Holz- und Steinindustrie entzogen worden.
Unser Gebirgs-Jäger-Bataillon ist am 1. September mit der Bahn in Richtung
Wien-Preßburg zum Feldzug gegen Polen abtransportiert worden. Aus der
Zivilpfarrei ist dort kein Soldat gefallen, wohl aber manche Angehörige des
Bataillons, weil dieses von übereifrigen, dekorationslüsternen Offizieren rück-
sichtslos ins Feuer gejagt wurde.
Die allnächtliche Verdunkelung ist gleich anfangs von verbrecherischen Ele-
menten zu Einbrüchen und Einbruchsversuchen ausgenützt worden.
Im Feldzug gegen Frankreich sind 3 Pfarrangehörige gefallen, einer ist in der
Loire ertrunken; außerdem ist neben vielen Soldaten des Bataillons dessen
Kommandeur, Oberstleutnant Rohmeder, gefallen.
Der Krieg hat den Vorteil gebracht, daß die einsetzende Abfallsbewegung fast
völlig zum Stillstand gekommen ist.
Wegen der Einberufungen von Patres der Klöster Reisach und Rosenheim
konnten die vereinbarten Aushilfen in den Filialen Degerndorf und Fischbach
von ihnen nicht mehr geleistet werden, so daß Pfarrer und Kooperator binie-
ren bzw. trinieren mußten, um die gewohnte Gottesdienstordnung durchfüh-
ren und die Gottesdienste für Wehrmacht und Lazarett halten zu können. Die
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Wehrmachtgottesdienste konnten schließlich wegen der zahlreichen Beteili-
gung nicht mehr im Kirchlein Degerndorf gehalten werden; sie wurden in die
Exerzierhalle verlegt. Besondere Anerkennung verdient es, daß die Bataillon-
Musik jedes Mal zur Verschönerung des Gottesdienstes beigetragen hat.
Unser Mesner und unser Organist waren während der ganzen Kriegszeit im
Felde. Für letzteren fand sich oft Ersatz unter den in der Kaserne zur militä-
rischen Ausbildung befindlichen Männern, unter ihnen ausgezeichnete Orga-
nisten aus München, Würzburg und Köln.
Von Mitte Mai bis Anfang August 1941 hatten wir hier Einquartierung mit
all ihren Schattenseiten; ebenso wieder von 27. November 1941 bis 28. April
1942 Gebirgsartillerie der 5. Gebirgs-Division, die in erbärmlichem Zustan-
de (Reiter und Roß) hier aus Griechenland ankamen.
Mit dem Beginn des Krieges gegen Rußland stieg die Zahl der Gefallenen jäh
an: 1941: 8; 1942: 22; 1943: 17; 1944: 30; 1945: bisher sind 10 bekannt; von
vielen Kriegern weiß man nichts, sogar von solchen ist ihr Geschick unbekannt,
die sich Ende April 1945 südlich der Donau befanden. Überaus bedauerlich ist
es, daß wir auch von dem Verbleib unserer 3 Studierenden nicht wissen; N.N.
(Gymnasiums-Absolvent 1938) ist seit Herbst 1944 abgängig; N.N. (Gymna-
siums-Absolvent 1941) läßt seit Frühjahr 1945 nichts mehr hören; N.N.
(Gymnasiums-Absolvent 1942) ist seit den Kämpfen um Elbing-Königsberg
verschwunden. H.H. Koadjutor Thomas Schmid, ein lieber, tüchtiger Mitar-
beiter, mit dem ich in regem Briefwechsel gestanden bin, der am 23. April
1940 zum Sanitätsdienst in der Wehrmacht einberufen wurde und immer an
der Ostfront stand, hat seit Advent 1944 nichts mehr von sich hören lassen.
Die Kriegsbegeisterung, wenn man überhaupt von einer solchen reden kann,
ist bald allgemein von der Sehnsucht nach Kriegsende und nach Frieden ab-
gelöst worden infolge der auferlegten Entbehrungen und Einschränkungen,
der Verluste an Gefallenen (wie viele prächtige junge Männer kehren nicht
mehr heim!), der massenhaften Einberufungen zum Wehrmachtsdienste, des
drückenden, trotz Zuweisung von Gefangenen zur Arbeit bestehenden Man-
gels an Arbeitskräften in der Landwirtschaft, in der Holz- und Steinindustrie.
Das religiöse Leben der Parochianen ist im großen und ganzen in den gewohn-
ten Bahnen verlaufen. Durch das jährliche Triduum hat es immer wieder An-
trieb und Auftrieb erhalten. Statt der 1942 fälligen, aber infolge der behörd-
lichen Verordnungen unmöglich gemachten Volksmission habe ich durch 2
Kapuzinerpatres eine religiöse Woche abhalten lassen. Ihr Verlauf blieb un-
gestört, sie war würdig und segensreich.
Das Verbot der Bittgänge, der Festtagsfeiern, der Volksmissionen, die Unter-
drückung der religiösen Zeitschriften und Sonntagsblätter, die Entfernung der
Kreuze aus der Schule Flintsbach und ihre Zur-Seite-Rückung in den Schu-
len Degerndorf und Fischbach, die Hinwegnahme der Glocken hat große Er-
bitterung in die Herzen gesenkt und allen, die sehen wollten, deutlich zum
Bewußtsein gebracht, wohin der Kurs steuerte.
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Das sittliche Leben wies einige Fälle von großem Leichtsinn und beklagens-
werter Liederlichkeit auf. Hiesige und fremde, aus bombengefährdeten nor-
dischen Gebieten nach hier übergesiedelte Frauen und Mädchen sind den Ver-
suchungen und Verführungskünsten von Kriegsgefangenen, von kasernierten
und einquartierten Soldaten erlegen oder auch willig entgegengekommen. Es
sind manche Ehen geschlossen worden, um der Liederlichkeit einen legalen
Anstrich und Ausklang zu geben.
Eine für uns recht unerwünschte Auswirkung des Krieges ist die starke Inan-
spruchnahme unseres Friedhofs, besonders des seit 1938 neu in Betrieb ge-
nommenen Friedhofteiles. Seit Mai 1944 sind im alten und neuen Friedhof
69 fremde Leichen beigesetzt worden: einige Kriegsopfer aus unserer Pfarrei,
Umquartierte aus München, Nürnberg, Oberschlesien, Ostpreußen; nächstens
kommen noch 5 Soldaten zu den erwähnten 69 hinzu; diese 5 sind Opfer des
Kampfes am 3. Mai bei Kirnstein; sie sind dort zerstreut eingescharrt, sollen
eingesargt und, weil Kirnstein zur Pfarrei Flintsbach gehört, hier begraben
werden. Der größte Teil der 69 Leichen (in dieser Zahl sind unsere Parochia-
nen, die keine Kriegsopfer sind, nicht enthalten) stammt aus dem Ausweich-
krankenhaus Schwabing, das im Posterholungsheim Brannenburg unterge-
bracht ist. Dieses Heim gehört zwar zur Expositur Brannenburg, aber die
Brannenburger haben die anfallenden Leichen nach hier abgeschoben; weil ihr
Friedhof überbelegt ist (dies entspricht der Wirklichkeit) und weil sie sich bis
vor kurzem nicht entschließen konnten, einen neuen Friedhof anzulegen. Jetzt
haben wir endlich Ruhe vor ihren Zumutungen, Leichen ihres Bezirkes bei
uns aufzunehmen.
Während des Feldzuges in Nordafrika und in Italien haben die Tag und Nacht
in enger Aufeinanderfolge durch unsere Pfarrei rollenden Züge, die mit Koh-
len, Kriegsmaterial und Mannschaft nach dem Süden fuhren, und die vom
Süden zurückkehrenden Züge, leere Wagen befördernd oder Wagen schlep-
pen, die mit zerbrochenem Kriegsmaterial angefüllt waren oder Lazarettzüge,
angefüllt mit zerbrochenen Menschenleibern und mit zerbrochener Gesund-
heit, uns ahnen lassen, welches Scheusal der Krieg ist. Noch mehr ist uns dies
zum Bewußtsein gebracht worden durch die Tausende von Flugzeugen, wel-
che aus dem Süden einfliegend, surrend und brummend ihre unheimliche Last
nach dem Norden trugen.
Die erste Bombe fiel hier am 29. Oktober – Sonntag – 12.20 mittags, von
einem hinter dem Geschwader zurückbleibenden Flugzeug abgeworfen; sie
fiel am Dorfrande in eine Wiese; die Folge war ein mächtiger Trichter von
ca. 5 m Durchmesser und zerbrochene Fensterscheiben in den nahe liegenden
Häusern. Kirche, Schulhaus, Pfarrökonomiegebäude hatten nur wenige zer-
brochene Fensterscheiben. Der Abwurf der Bombe war beim Rückflug nach
dem Süden erfolgt.
In der Folgezeit fielen noch mehrere Bomben in die Fluren und verursachten
Schäden an Fenstern und in den Feldern. Mitte Februar fiel eine Bombe in
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eine Wiese, ca. 200 m von der Pfarrkirche entfernt. Es war ein Zeitzünder, der
nach 3 Stunden explodierte. Im linken Oratorium der Pfarrkirche kam ein
großes Stück des Plafonds infolge der Erschütterung zum Absturz. Fenster-
schäden: keine. Am schwersten wurden das Pfarrdorf und Fischbach durch
Bombenangriff am 20. und 21. April getroffen. Am 20. April ging abends
eine Bombe auf das Haus des Ortsbauernführers N.N. nieder, verursachte
Schäden an Fenstern und Dächern der benachbarten Häuser und zerstörte gro-
ßenteils die Scheune des N.N. Größer war das Unheil am 21. April mittags
beim Fliegerangriff auf die Bahnstrecke Rosenheim-Kufstein, die hart am
Dorfe vorbeiführt. Glück im Unglück war es, daß von den 4 geworfenen Bom-
ben nur 1 explodierte; durch den Luftdruck gingen 40 % der Kirchenfenster
in Scherben, die der Einschlagstelle nächst gelegenen Häuser büßten zum
großen Teil die Dächer ein, die Fenster zersplitterten. Die drei nicht explo-
dierten Bomben wurden von dem mutigen Arbeiter N.N., dem Bruder des
Ortsbauernführers, entschärft. Die Fensterschäden an der Pfarrkirche sind in
den letzten Juliwochen vollständig behoben worden. In Fischbach hat der
Luftdruck beim schweren Fliegerangriff des 21. April auf Bahn und Kalkwerk
die Kirchenfenster zu 50 % zerstört. Die Behebung des Schadens ist im Gange.
Bei diesem Angriff ist das Kalkwerk mit den umliegenden Häusern und Fel-
dern schwer zu Schaden gekommen. In der Nähe stehende Eisenbahnwagen
eines Transportzuges wurden zertrümmert, aber glücklicherweise wurde ein
etwas abseits stehender, mit Dynamit beladener Wagen nicht getroffen; sonst
wäre wohl die ganze Ortschaft in die Luft geflogen. Das war die Einleitung
zu den aufregenden Maiwochen.
Bevor ich darüber berichte, noch ein Wort über den Schulbetrieb. War dieser
schon den Winter hindurch infolge des häufigen Fliegeralarms vielfachen
Unterbrechungen und Kürzungen ausgesetzt gewesen, so wurde in den Mo-
naten März und April die Unordnung besonders groß. Wir sahen bei klarem
Wetter die Massen der feindlichen Flieger, hörten sie auch bei Nebel und bei
bewölktem Himmel, wenn sie über die Berge her den Inn entlang einflogen
und wußten aus Erfahrung, welche verderbengefüllten Maschinen über uns
schwebten. Noch mehr wurde der Unterrichtsbetrieb schlimm beeinflußt
durch die Beschlagnahme der Schulsäle für die Flüchtlinge aus den Kriegsge-
bieten. Seit Mitte Oktober waren Ungarn im Schulsaal Fischbach einquartiert;
der Unterricht wurde als Abteilungsunterricht bis Weihnachten in Flintsbach
erteilt, dann in der Gaststube des N.N.-Wirtes zu Einöden, weil dieses Lokal
für die Schulpflichtigen zentraler gelegen war. In Flintsbach wurden die
Schulsäle Ende März für Flüchtlinge aus Schlesien beschlagnahmt. Der Un-
terricht für die drei Schulabteilungen wurde in den Profanfächern erteilt beim
N.N.-Wirt in Oberflintsbach, in der Stube des N.N.-Bauern in Unterflints-
bach und auf dem Speicher des Schulhauses; den Religionsunterricht habe ich
in der Pfarrkirche erteilt, ebenso den Religionsunterricht für die Klassen der
hier untergebrachten KLV-Lager.

914



Todesfälle durch Fliegereinwirkung: innerhalb der Pfarrei kam kein Fall vor.
Außerhalb der Pfarrei wurden drei Pfarrangehörige getötet: Dienstmädchen
Elisabeth Wörndl am 15. Dezember 1944 in Rosenheim, wohin sie zu
Einkäufen gefahren war; Gütlersfrau Blanka Merl, die nach dem Besuch ihrer
Eltern in Münster b. Jenbach (Tirol) auf der Heimfahrt am 4. Januar 1945 im
Zuge bei einem Tieffliegerangriff getötet wurde; Näherin Elisabeth Kümmer-
le, zur Militärschneiderei in Mühldorf arbeitsverpflichtet, die dort am
20. April 1945 das Opfer eines Fliegerangriffs wurde.

Ereignisse bei und nach dem Einmarsch der Amerikaner
29. April: SS-Formationen ziehen sich vor den nachrückenden Amerikanern
gegen die Berge zurück. Einquartierung in den Häusern und im Pfarrhof
(Hauptmann und Oberstleutnant).
1. Mai nachmittags: SS verläßt fluchtartig Flintsbach und Fischbach, weil
Amerikaner bis Redenfelden vorgestoßen sind.
2. Mai: Amerikaner fühlen vor.
3. Mai: Ein größerer Verband Amerikaner, der in Richtung Landesgrenze
durchfahren wollte (es waren lauter motorisierte Truppen), hält hier an, weil
in Kirnstein – eine Stunde von hier, Südende der Pfarrei –, wo die Berge an
beiden Seiten nahe an den Inn heranrücken und so von der Natur ein mäch-
tiges Hindernis gegen den Vormarsch einer Truppe geschaffen ist, von der SS
2 Bahnbrücken und die Fahrstraße gesprengt, künstliche Hindernisse aufge-
richtet und eine Verteidigungslinie gebildet worden waren.
9 Uhr vormittags wurden drei Zimmer des Pfarrhofes beschlagnahmt und so-
fort wurde dort mit Telefon- und Funkgeräten die Zentrale der Kampfleitung
eingerichtet; Schwarze standen als Posten beim Garten- und Hauseingang;
Ordonnanzen kamen und gingen den ganzen Tag; auf Wiesen und Getreide-
feldern waren Panzer und Kanonen aufgefahren; Kanonendonner den ganzen
Tag; am Nachmittag, als es aufgeklärt hatte (vormittags hatten wir Regen und
Schneetreiben), griffen auch Flieger in den Kampf ein. Gegen Abend war der
unsinnige Widerstand der SS gebrochen; aber wie schauten Wiesen und Fel-
der aus! In welch erbärmlichem Zustande waren die zwei Häuser in Kirnstein,
kaum mehr bewohnbar. Die Bewohner dieser Häuser waren zur rechten Zeit
mit dem Vieh und der notwendigsten Habe weggezogen. Von der Höhe einer
Almhütte mußten sie zusehen, wie Granate um Granate in ihre Behausung
einschlug und sie zerfetzte. Der Kampf hat sieben Soldaten das Leben gekos-
tet: zwei Serben, die als Knechte bei Bauern im Dienst standen, hatten sich
den Amerikanern angeschlossen und büßten ihre Kampfbegeisterung mit dem
Leben. Auf Seite der SS fielen fünf Mann; Serben und Deutsche liegen nun
friedlich in unserem Friedhof. Abends 6 Uhr hielt der katholische Feldgeist-
liche der amerikanischen Truppe in unserer Pfarrkirche Gottesdienst; erbau-
liche Haltung der Teilnehmer; ein Dutzend Kommunikanten. Nach dem
Abendessen – ca. 7.30 Uhr – rückte die Truppe in Richtung Kufstein ab.
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4. Mai: Neue Truppen ziehen ein, alles motorisiert. Panzer, Kanonen, Muni-
tionswagen usw. fahren rücksichtslos über Wiesen und Getreidefelder; die
Mannschaften machen es sich in Häusern bequem; unsere Leute müssen alle
Wohn- und Schlafräume den Amerikanern überlassen; in vielen Häusern war
es sogar eine Gnade, wenn sie im Stall oder in der Scheune schlafen durften,
denn in manchen Häusern erklärten die Amerikaner: „Wir schlafen mit den
Deutschen nicht unter einem Dach“. Am 4. Mai kam eine große Schar von In-
sassen des KZ Dachau hierher und wurde einquartiert. Auch im Pfarrhof muß-
ten 2 Mann aufgenommen werden; dabei wurde von der Dolmetscherin (die
KZ[-Insassen] waren 2 Russen) bemerkt: „Nur für 2 Nächte“! Und: „Die Män-
ner haben Zimmer, Bett und Wäsche zu bekommen“. Aus den 2 Nächten sind
dann 7 Wochen geworden. Schon in den nächsten Tagen hat es sich herausge-
stellt, daß die KZ-Männer keine politischen Häftlinge waren. Es war eine ver-
fehlte Maßnahme der Amerikaner, unterschiedslos alle Insassen eines KZ, po-
litische und kriminelle, frei- und auf uns loszulassen. Ebenso war es verfehlt,
daß die Amerikaner in ihrem Befreiungsfimmel verkündeten, die fremden Ar-
beiter sind frei, bleiben aber im Bezirke. So lungerten diese herum, während
die Bauern bei Beginn der Heuernte Mangel an Arbeitskräften hatten. Weil
das Wort „Müßiggang ist aller Laster Anfang“ auf alle Menschen zutrifft, so
wurde es auch wahr bei den Fremdarbeitern und den KZ-Entlassenen. Bei Tag
und noch mehr bei Nacht begann das Plündern, Stehlen, Berauben, Bedrohen,
Erpressen. Speisekammern und Keller wurden heimgesucht, vielfach ganz aus-
geleert, Hühnerscharen zusammengeschossen, Fahrräder in Massen gestohlen,
Uhren und Schmuck den Leuten auf der Straße gewaltsam abgenommen. Im
Pfarrhof blieb es beim Versuch einer Plünderung. Ein Unglück war die Wein-
quelle in Fischbach. Dort hatte ein Südtiroler Weinhändler in einem aufgelas-
senen Bierkeller Hunderte von Hektolitern besten Rotweins untergebracht.
Der Keller wurde erbrochen; der Wein massenweise von Fremden, Einheimi-
schen und Amerikanern (diese kamen gleich mit Auto) weggetragen und weg-
gefahren. Der Räusche war kein Ende. Zuletzt sah sich die Militärbehörde ver-
anlaßt, mit einer Radikalkur dem Unfug eine Grenze zu setzen. Sie ließ den
Rest des Weines in den vorbeifließenden Bach auslaufen.
Sonntag – 6. Mai: Da nur von 9–11 Uhr und von 1–3 Uhr Ausgehzeit war,
war beim Frühgottesdienst der Besuch spärlich, der Hauptgottesdienst, sonst
um 9 Uhr, wurde auf 9.30 Uhr verlegt und mußte nach einer Stunde zu Ende
sein. Die auf diesen Tag anberaumte Erstkommunion wurde auf Pfingstmon-
tag verlegt. Gegen Abend sind drei Buben – 11, 7 und 4 Jahre alt – tödlich
verunglückt, weil sie trotz wiederholter Mahnung und Warnung nicht
beachtet haben, daß Munition kein Spielzeug ist. 2 waren von hier, 1 von Reck-
linghausen. Ein 7jähriger Bub aus Gelsenkirchen vom Auto überfahren; hatte
nicht beachtet, daß die Straße kein Spielplatz ist; er ist am 14. Mai gestorben.
7. Mai: 3 SS-Männer, in der Nähe des N.N.-Bauern von Wiesenhausen er-
schossen aufgefunden, Namen etc. unbekannt, werden hier beerdigt.
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Drei russische Familien, darunter eine Pfarrersfamilie aus Kiew, werden in der
Scheune einquartiert, waren 5 Wochen dort, bis sie in Irlach Zimmer erhiel-
ten. Waren ruhige, anständige Leute.
9. Mai: Ein großer Lastwagen mit Anhänger, beide vollgepfropft mit kriegs-
gefangenen SS-Soldaten, stürzt zwischen Oberflintsbach und Friedhof über die
Böschung; 2 Tote, viele Leicht- und Schwerverletzte. Von den Toten nur einer
agnosziert. Beide in unserem Friedhof begraben.
Neue Truppen. Zwischen N.N. [in] Oberflintsbach und N.N. [in] Wind-
schnur stehen in der Wiese Panzer an Panzer, Wagen an Wagen. Überall auf
Straßen und Wegen, an Bäumen und Häusern Fernsprechleitungen. Vom
N.N.-Gasthaus um die Biber herum bis zur Kalkmühle ein gewaltiger
Wagenpark und eine Zeltstadt. Die nahe gelegenen Häuser mußten von den
Bewohnern verlassen und den Amerikanern überlassen werden. Ganz dicht ist
Degerndorf mit Wagen und Mannschaften belegt.
11. Mai: Abfahrt eines Teiles der Truppen. Tag für Tag fahren endlose ame-
rikanische Kolonnen, aus Tirol und Italien kommend, hier durch. Ebenso
ungezählte Lastwagen mit Kriegsgefangenen unserer Wehrmacht. Andere
Soldaten, die sich von ihrer Einheit getrennt und aus dem Staube gemacht
haben, marschieren unter Vermeidung der großen Heeresstraße auf Neben-
straßen und über die Berge ihrer Heimat zu.
15. Mai: In der ersten Maihälfte sind 6 schwarze amerikanische Soldaten
wegen Vergewaltigung von Frauen und Mädchen gehängt worden.
Allmählich wurde es ruhiger, aber die aus dem KZ und die Fremdarbeiter
blieben und sind ein Element der Unruhe und Unsicherheit.
1. Juni: Lehrer N.N. von Flintsbach, der Urheber des ganzen Nazi-Saustalls
hier und im Inntal, wird mit Schimpf und Schande von den Amerikanern
abgeführt. Der NS-Bürgermeister Liebhart ist schon vorher in Haft genom-
men worden, befindet sich jedoch in Heilbronn a. Neckar, wo auch andere
Bürgermeister der verflossenen Herrlichkeit nachjammern. Der dritte im
Bunde, Gemeindesekretär N.N., hat sich die Pulsadern geöffnet, wurde aber
gerettet. Und die anderen Nazis? Kleinlaut, voller Angst verkriechen sie sich;
keiner will ein Hitlerianer gewesen sein. Oh, diese Feiglinge!
2. Juni: Eine vom Inn bei der Nußdorfer Brücke angeschwemmte Soldaten-
leiche wird im Friedhof beigesetzt, Name unbekannt. Diese Beisetzung sowie
die aller anderen Soldaten sind, soweit bekannt, mit Namen und unbekannt
im Totenbuch der Pfarrei verzeichnet.
24. Juni: Ein Transport von KZ-Gästen geht weg; die gefährlichsten dersel-
ben verschwinden. Die Polizeibehörde hat schließlich doch eingesehen, daß
ihre Entfernung notwendig ist. Die Vorkommnisse in Großholzhausen dürf-
ten diesen Stein ins Rollen gebracht haben.
8. Juli: Ein Transport Polen geht ab. Ein ukrainischer Priester, griechisch-
katholisch, hält in altslawischer Sprache Gottesdienst (Chrysostomus-Litur-
gie).
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21. Juli: Fischer Daniel – 7 Jahre alt, Kind eines ungarischen Flüchtlings,
beim Spiel mit einer gefundenen Brandbombe tödlich verunglückt; wohnte
im Ungarnlager zu Fischbach.
So hat Flintsbach den schrecklichsten der Kriege erlebt und verspürt. „Non
haec sine numine Divum eveniunt.“ (Vergil). Möchte nun ein wahrer Friede
uns beschieden sein nach dem Wort des römischen Staatsmannes Silius Itali-
cus: „Pax optima rerum, quas homini novisse datum est, pax una triumphis
innumeris melior“. Wahrscheinlich aber werden sich wie zu allen Zeiten die
zwei Sätze des Tacitus wieder bewahrheiten: „Inter victores victosque num-
quam solida fides coalescit“. „Misera servitus falso pax vocatur“.

28-3 Pfarrei Großholzhausen5

Berichterstatter: Pfarrer Karl Besold6

Datum: 25. Juli 1945

1. Fehlanzeige.
2. Nachdem mehrere Tage vor dem 3. Mai alle möglichen Heereserscheinun-
gen unseren Ort passiert hatten, erschienen am 3. Mai die amerikanischen Ab-
teilungen, gemischt mit Gaullisten. Es ging ohne Kampf ab; die Panzersper-
re wurde nicht gebraucht. Am 2. Mai wurde die weiße Fahne ausgehängt; in
der Nacht vom 2. auf 3. Mai hatten SS an manchen Häusern dieselbe herab-
gerissen. Ein amerikanischer Kapitän besichtigte den Pfarrhof; während wir
auf dem Speicher waren, kamen Franzosen in mein Arbeitszimmer und nah-
men einen Feldstecher im Wert von 180 RM mit; in der Speise wurden von
Amerikanern 36 Eier zum Mittagtisch abtransportiert. Der Pfarrhof wurde
am 3. Mai viermal von oben bis unten durchsucht, abends halb 10 Uhr zum
letzten Mal. Ein Protestant wurde von Gaullisten in einem Hause entdeckt
und mit ca. 12 Schüssen im Freien erledigt; es soll ein SS aus Frankfurt am
Main gewesen sein; er wurde mehrere Tage hernach ohne geistliche Beglei-
tung auf dem Friedhof beerdigt; sein Name ist im Sterbebuch eingetragen.
3. Schnaps und Geflügel waren sehr gesucht. Plünderungen haben bis in die
letzten Tage bei Nacht stattgefunden: Kälber, Kalben, Schweine, Gänse und
Hühner wurden besonders bei Bauern in Weilern geholt. Diese Einbrüche und
Plünderungen kamen trotz einer aufgestellten amerikanischen Wache vor.
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Eine verheiratete Frau und 3 Mädchen wurden in der Einöde […] am hell-
lichten Tage von schwarzen Gaullisten vergewaltigt; ein französischer Offizier
erklärte, wir bräuchten uns darüber nicht aufzuregen, in Afrika hätten es die
deutschen Truppen noch viel ärger getrieben.

28-4 Pfarrei Großkarolinenfeld7

Berichterstatter: Pfarrer Peter Bergmaier8

Datum: 15. August 1945

Als Ende August 1939 die geheime Mobilmachung angeordnet war, wurden
in Großkarolinenfeld 2 Gebirgsträgerkompanien zusammengestellt unter
Major von Reitzenstein. Die etwa 600 Mann, meist ältere Leute, waren 3 Wo-
chen im Orte. Bei der öffentlichen Vereidigung stellte es Major Reitzenstein
(Protestant) dem katholischen Pfarrer frei, eine Ansprache an die aufgestellte
Mannschaft zu halten. Der Pfarrer machte natürlich Gebrauch von dieser
Erlaubnis. Die Feier war sehr eindrucksvoll. Für die Soldaten war jeden Tag
eigene Beichtgelegenheit angesetzt.
Viele machten davon Gebrauch. Zweimal war eigener Soldatengottesdienst in
der Kirche, der sehr gut auch von den evangelischen Offizieren und Soldaten
besucht war. Während der 3 Wochen kamen viele Angehörige, ihre Leute zu
besuchen, im Orte herrschte reges Soldatenleben. Die Abfahrt vom Bahnhof
Großkarolinenfeld, zunächst an die Westgrenze, gestaltete sich sehr festlich. Die
Eisenbahnwagen waren reichlichst mit Blumen geschmückt. Später kamen diese
Kompanien nach Finnland und von dort nach Norwegen, von woher ihre Heim-
kehr sehnlichst erwartet wird. Im katholischen Pfarrhaus waren einquartiert:
Major Josef Furtner, Realschulprofessor aus Rosenheim, Chef der I. Kompanie,
und Leutnant Dr. Franz Stolz, Zahnarzt aus München, beide gute Katholiken.
Alsbald kamen polnische Kriegsgefangene und Zivilarbeiter in die Pfarr-
gemeinde. Erstere durften anfangs in den eigenen für sie angesetzten Gottes-
dienst, dem sie mit sichtbarer Freude und großer Andacht beiwohnten, gehen.
Später wurde er verboten. Die Zivilgefangenen bzw. Arbeiter hatten alle Monat
Gottesdienst, den sie lange Zeit gerne besuchten. Trotz des Verbotes gingen
sie auch in die üblichen örtlichen Gottesdienste. Ein paar Mal kam
H. Kurat Rudolf Mayer aus München und hielt Gottesdienst mit Ansprache
in ihrer Muttersprache, was sie freudig begrüßten. 1940 kam dann ein
Kommando französischer Kriegsgefangener an die hiesige Rauhfutterstelle
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(30–40 Mann), dieses Kommando blieb bis Kriegsende hier. Solange es erlaubt
war, kamen diese Gefangenen geschlossen zum Sonntagsgottesdienst, von der
Lagerleitung wurden sie lange Zeit mit erlaubtem Predigtmaterial versehen.
Am 23. Dezember 1941 kam hier eine Gasentgiftungskompanie ins Quartier,
zunächst auf höchstens 6 Wochen. Daraus wurden 5 Monate. Die Soldaten
waren größtenteils Norddeutsche und Protestanten. War bis dorthin der Krieg
ohne besonders schädigenden moralischen Einfluß geblieben, so knüpften sich
bei dieser Gelegenheit verschiedene Liebesverhältnisse an, die manche Misch-
ehen und sonstige unliebsame Erscheinungen, besonders bei der Jugend zur
Folge hatten. Der Kompaniechef, Oberstabsarzt Dr. Nürnberger, war im
Pfarrhaus einquartiert und war ein sehr charaktervoller Offizier, der seinen Of-
fizieren und Leuten das beste Beispiel gab, besonders auch in sittlicher Bezie-
hung. Als aktiver Militärarzt aus Goslar war er bis Melitopol gekommen, dort
abberufen und mit der Aufstellung einer für Afrika bestimmten Entgiftungs-
kompanie betreut worden. Die Bevölkerung und die Kompanie hatten sich
während der Zeit gut zusammengefunden, manchmal war das Zusammensein
zu vertraulich geworden. Zweimal trat das schöne Einvernehmen in öffentli-
cher Feierlichkeit hervor: Am Tage der Wehrmacht 1942 durch einen von den
Soldaten im Gasthaus Jarezöd (unser Saal war durch die Franzosen belegt) ver-
anstalteten Bunten Abend und am 18. Mai 1942 im Garten beim „Alten
Wirt“ in der Abschiedsfeier. Beide Veranstaltungen verliefen äußerst stim-
mungsvoll. Bei den Kriegergottesdiensten ließ der Kompaniechef auf Ersu-
chen des Pfarramtes jedesmal eine Ehrenwache am Heldengrab in der Kirche
stellen. Als im Mai 1942 das Innere der Kirche neu getüncht wurde, standen
die Soldaten zur Verfügung zum Umstellen des Gerüstes. Überhaupt war der
Stabsarzt Dr. Nürnberger jederzeit sehr entgegenkommend gegenüber allen
Wünschen des katholischen Pfarramtes, obwohl er Protestant war. Auch die
übrigen Offiziere wie die gesamte Mannschaft standen im besten Einverneh-
men mit dem katholischen Pfarrer. Dr. Nürnberger kam bald nach seinem
Weggang von hier zu einem aktiven Regiment nach Afrika, war einer der letz-
ten bei der Überfahrt von Tunis nach Italien, machte die Kämpfe in Südita-
lien mit, besuchte noch Monte Cassino, bevor es zerstört wurde und verlor
bald darauf den rechten Vorderarm, worauf er in die Heimat kam.
Am 20. Mai 1942 halb 8 Uhr war letzter Appell der „T.E.K.“ Dreiviertel 8 Ab-
fahrt mit Motorfahrzeugen (Spezialwagen) nach Rosenheim – Sanierung, dort
wurden sie mit der „T.E.K.“ von Ostermünchen verladen. Abends ging der Zug
weg: Wien-Reichshof, von dort nach Rußland bis Armawir im Kaukasus. Spä-
ter wurde die Kompanie in Griechenland eingesetzt als Sanitätskompanie und
blieb dort bis Kriegsende. Am 14. August 1943 kam hier die Brückenkolon-
ne 44 an mit 17 Fahrzeugen, 32 Anhängern, 6 Motorrädern, 108 Mann unter
Hauptmann Dauker und reiste 29. August 1943 Richtung Italien ab.
19. Mai 1942 läuteten die Kirchen zum letzten Mal zum Gottesdienst. Am
20. März 1942 abends wurden sie von der Firma N.N., Aibling, weggefahren.
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Seit 1943 wurde unsere Pfarrei vielfach von feindlichen Fliegergeschwadern
bis zu 1000 Maschinen überflogen, amerikanische Maschinen bei Tag, engli-
sche bei Nacht. Sie kamen von Italien her von den Kitzbühler Alpen – Inntal
– Chiemsee (Orientierungspunkt), manchmal auch über Salzburg oder Ober-
inntal – Tegernsee. Wohl wurden in der Umgebung schon öfters Bomben ge-
worfen, aber die Leute machten sich nicht viel daraus in der Hoffnung, hier
greifen sie nicht an. Da kam am Thomastag, 21. Dezember 1944, um halb
2 Uhr nachmittags ein schwerer Angriff. Im Anflug von Aibling her wurde
rechts vom Bahngeleise ein Teppich von 167 Bomben (81 große und 86 klei-
ne) gelegt. Das Haus N.N. an den Verbindungsweg Bahnhof-N.N. erhielt
einen Volltreffer und ist einfach verschwunden. Es gab 6 Tote und 4 Schwer-
verletzte, davon ist noch eine Frau gestorben. Sämtliche waren Protestanten.
Vier davon glaubten sich in Rosenheim nicht sicher und standen bei N.N.
unter und fanden den Tod. In sämtlichen Häusern in der Nähe waren alle
Fenster zertrümmert, die Dächer abgedeckt, Türen und Fensterrahmen ver-
schoben, alles voll Schmutz und Dreck. Riesige Bombentrichter bedeckten die
Flur. Von da ab begann man in Gemeinschaftsarbeit neben der protestanti-
schen Kirche einen großen Heubunker zu bauen. Er hat sich praktisch nicht
bewährt. Am 5. Februar 1945 nachmittags um 1 Uhr schwerer Bombenan-
griff. Es wurden neuerdings ein Teppich von 140 Bomben rechts vom Bahn-
hof Richtung Moorkultur-Kolbermoor gelegt. Das Haus von N.N. wurde aus-
einandergesprengt, die 8 Personen, die in der Stube waren, blieben unverletzt.
Im Anwesen N.N. in der Nähe der Moorkultur schlug eine Bombe neben der
Holzlege ein, dadurch wurde eine Frau Josepha Dingler, ehemalige Dienst-
magd, verschüttet und so schwer verletzt, daß sie im Krankenhaus Kolber-
moor am Abend noch verschieden ist. Sie wurde in Großkarolinenfeld beer-
digt. Ein dritter Bombenangriff (Tiefflug) erfolgte am 9. April mittags halb
1 Uhr. Ziel war die Eisenbahnbrücke 100 m von der Kirche und vom Pfarr-
hof entfernt. In Abständen von 8–10 Minuten erfolgten 3 Angriffe mit je einer
schweren Bombe, die rechts und links vom und am Bahndamm einschlugen,
riesige Trichter aushöhlten und eine Unmenge von Erde und Steinen auf die
Umgebung warfen. Durch den Luftdruck wurden die 10 großen Kirchenfens-
ter, darunter 2 gemalte, vollständig zerstört, außerdem sämtliche kleine Fens-
ter, wie Sakristei, Empore usw. Etwa 1500 Dachplatten auf beiden Seiten waren
kaputt, die Schiefer bis zur Turmspitze durchgeschlagen. Im Pfarrhof waren
ebenfalls fast alle Fenster zerschlagen (etwa 120), das Dach schwer beschädigt,
mußte vollständig umgedeckt werden, dazu waren über 1000 Platten zerschla-
gen. Ähnlich war’s im angebauten ehemaligen Schulhaus. In der gleichen
Weise hat das Ökonomiegebäude gelitten. Der Schaden beläuft sich etwa auf
5000 M. Frauen aus der Gemeinde und Evakuierte haben sofort die Reinigung
von Kirche und Pfarrhaus in Angriff genommen und bis abends war der meis-
te Schmutz weggeräumt. In den folgenden Tagen wurden von Männern die
Dächer wieder instand gesetzt, so daß große Wasserschäden vermieden wer-
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den konnten. Die Wiederherstellung der Kirchenfenster ist bald vollendet.
Beim letzten Angriff an diesem Tage wurde noch ein Heustadel der Rauhfut-
terstelle in Brand geschossen. Es verbrannten etwa 2000 Zentner Heu. In den
folgenden Tagen andauernder Fliegeralarm. Die Schule wurde geschlossen, die
Bewohner um Bahnhof und Eisenbahn flüchteten in weniger gefährdete Ge-
biete: ins Unterdorf, in die Wälder usw. Jedes geordnete Leben und Arbeiten
hörte auf. Die Bevölkerung war sehr kriegsmüde geworden und wünschte
sehnlichst das Ende des Krieges herbei.
Am 30. April wurde das hiesige Heeresverpflegslager verteilt: Erbsen in
Kisten, Säcke, wohl 100000 Zentner Heu und anderes mehr. Am 1. Mai mor-
gens halb 9 Uhr wurden die 2 Lokomotiven von einem im Bahnhof stehenden
Verpflegszug von feindlichen Fliegern unbrauchbar geschossen, so daß der Zug
nicht mehr weiter konnte. Um ihn nicht in die Hände der Feinde fallen zu
lassen oder von Vernichtung durch die SS zu bewahren, wurde am 2. Mai
morgens mit der Entleerung bzw. Verteilung des reichen Inhaltes begonnen.
Millionen von Zigaretten und Zigarren, Konservendosen, Zucker, Kaffee etc.,
alles in Kisten und Säcken. Der Ansturm der Ortsbevölkerung, später auch
Auswärtigen war ungeheuer. Mit Fuhrwerk aller Art wurden die Kisten fort-
gefahren. Später wurde von den Amerikanern wieder Ablieferung des gesam-
ten Heeresgutes verlangt. Am 2. Mai abends hißten wir, nachdem die Ame-
rikaner bereits in Ellmosen waren, die weißen Fahnen. Am 3. Mai morgens
8 Uhr fuhren die ersten amerikanischen Panzer ins Oberdorf und dann weiter
am Friedhof vorbei nach Rosenheim. Um dreiviertel 11 Uhr fuhren 5 Späh-
wagen ein, hielten beim „Alten Wirt“. Dort wurden sie von französischen
Kriegsgefangenen begrüßt und aufgeklärt, daß hier kein Widerstand ist. Dann
fuhren sie durchs Unterdorf weiter.
4. Mai Kommen und Gehen von Spähwagen, Legung einer Tel[e]f[on]-Leitung
Richtung Rosenheim. 5. Mai treten 8 Uhr morgens die Wehrmachtsangehöri-
gen an vor der Kirche, um nach Aibling ins Lager zur Entlassung zu marschie-
ren. Die Entlassung ging sehr langsam, die Leute mußten viel Hunger leiden.
15. Mai 42 Franzosen, die zum Teil seit 1940 schon hier waren, nehmen Ab-
schied, um in die Heimat gebracht zu werden. 1.30 Uhr fuhr der erste LKW
nach Rosenheim.
20. Mai Pfingstsonntag 1 Uhr kamen amerikanische Quartiermacher. Bis
2.30 Uhr mußten die ausgesuchten Häuser geräumt sein.
21. Mai Im Auftrage der Militärbehörde mußten bis mittags 12 Uhr von der
Gemeinde nachfolgende Kleidungsstücke bereit gestellt sein: 26 komplette
Anzüge für Männer (Joppe, Hose, Binder), 26 Herrenhemden, 26 Paar Socken,
26 Paar Schuhe, 26 Unterhosen, 6 Frauenkleider, 6 Unterkleider und sonsti-
ge Unterwäsche. Alles mußte in bestem Zustand sein. Bei Nichtablieferung
sollten Hausdurchsuchungen durchgeführt werden. Infolge der schweren
Bombardierungen vom Bahnhof Rosenheim, Aßling, Grafing, München ver-
kehrten keine Züge mehr. Erster Güterzug nach München am 22. Mai.
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21./22. Mai Beschlagnahme mehrerer Häuser in der Bahnhofstraße, durch
neue amerikanische Besatzung (auch Radios).
26. Mai meldeten sich 35 Amerikaner für den Gottesdienst, konnten aber
nicht mehr teilnehmen, da sie am Morgen fortmußten. Ein Amerikaner sagte:
„Leute: 6 Jahre brauchten wir, bis wir die deutschen Soldaten niederkämpf-
ten, am 1. Tag ist um eine Tafel Schokolade eine deutsche Frau zu haben.“
31. Mai Fronleichnam. Sehr gute Beteiligung, auch von den anwesenden ka-
tholischen Soldaten der Fahrkolonnen. Der hiesige Kapitän hatte während der
Prozession keine amerikanischen Wagen fahren lassen. Die Prozession nahm
einen erhebenden Verlauf.
Beim Einmarsch der Amerikaner wurde nicht gekämpft oder sonstwie Scha-
den verursacht. Plünderungen kamen später vor, in einigen, einzelstehenden
Häusern neben der Bahn. Da die Züge oft stundenlang stehenblieben, stiegen
die Feindarbeiter aus und holten sich, teilweise mit Gewalt, Eßwaren, Klei-
der, Fahrräder und dergleichen. Der Gottesdienst wurde nie gestört. Kirchli-
che Gebäude wurden nicht beschädigt.
Von den kriegsgefangenen Franzosen verunglückte einer tödlich. Er wurde im
hiesigen Friedhof in üblicher Weise beerdigt, erhielt ein feierliches Requiem.
Seine Kameraden setzten ihm einen Grabstein.
Die Kriegergedenktafel vom letzten Weltkrieg in der Kirche wird, ohne daß
die Proportion Schaden leidet, vergrößert, das steinerne Kriegerdenkmal der
Gemeinde im Freien (St. Georg) wird wohl bleiben, bloß mit neuer Inschrift
versehen werden. Möglicherweise wird dem Friedhof gegenüber ein kleiner
Heldenhain angelegt werden, in dessen Mitte ein großes Heldengrab mit Bir-
kenkreuz sein wird.

28-5 Pfarrei Hochstätt9

Berichterstatter: Pfarrer Karl Lechner10

Datum: 11. Juli 1945

ad 1
Schäden von Fliegerangriffen: Fehlanzeige außer ein paar Bordwaffenangriffe
auf Munitionszüge, die am Bahnhof Schechen standen, und auf durchfahren-
de Auswanderer-Fahrzeuge. Alles ohne Schaden für die Pfarrei.
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ad 2 Vorgänge beim Einmarsch der Ami:
Die SS war noch am 2. Mai bis Mittag in meinem Pfarrstadel mit einem gro-
ßen Lastauto. Auf meine Warnung zog sie sich mittags in die westlichen Wäl-
der zurück. Ein paar Stunden darauf zog der Ami ohne Störung ein.
Es folgten ein paar Tage mit Haussuchungen, denen mein schöner Photo-
Apparat zum Opfer fiel und Einquartierung im Dorfe. Sonst nichts zu mel-
den. Die Haussuchungen waren peinlich genau, aber durchaus anständig.

ad 3
Plünderungen: Fehlanzeige.
Es mag ferner noch darauf hingewiesen werden, daß am 8. September 1941 der
Schulleiter N.N. die beiden Kreuze aus den beiden Schulzimmern entfernte. Er
mußte sie aber am selben Abend wieder in die Schulräume zurückbringen, weil
4 beherzte Männer der Pfarrei unter Führung des Kirchenpflegers N.N., Mak-
ler von Freising, ihn dazu zwangen. Das Kreuz blieb in der Schule. Bravo!
Im übrigen hatte sich auch die Gemeindeleitung im allgemeinen dem Pfar-
rer gegenüber anständig verhalten, seit 12 Jahren. Der Bürgermeister trug bei
den Prozessionen den seinem Hause zukommenden Leuchter vor dem Him-
mel, wie früher, und nahm mit den anderen Mitgliedern der Gemeinde-Ver-
waltung am religiösen Leben regen Anteil.
Auch die Polizei war nur entgegenkommend. Der Hilfsschutzmann ist Vor-
beter bei der monatlichen Gemeinschaftsmesse.
So kann der Pfarrer im allgemeinen zufrieden sein, um so mehr als ihm die
Pfarrgemeinde zum 40. Priester-Jubiläum ein Fest am 29. Juni 1945 unter
Führung obigen Kirchenpflegers gab, das er sich nicht hätte träumen lassen,
weder nach Ausmaß, noch nach Feinheit der Durchführung.
„Stat crux, dum volvitur orbis“.

28-6 Pfarrei Kirchdorf a. Inn11

Berichterstatter: Pfarrer Johann Baptist Bauernfeind12

Datum: 14. Juli 1945

1. Die Pfarrei hat während des ganzen Krieges weder an Personen noch Ge-
bäuden durch Fliegerangriffe Schaden gelitten. Einige Bomben fielen zwar im
Pfarrbezirk, schlugen aber im freien Felde ein.
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11 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 474.
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Hilfspriester in Wössen, 1908-1910 Koadjutor in Tegernsee, 1910-1913 beurlaubt für wis-
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dorf a. Inn, seit 1950 hier Kommorant, 1954, 1955 Pfarrvikar in Großholzhausen,
gestorben am 29. März 1969 in Kirchdorf a. Inn. AEM PA-P III 97.



Die Bahngeleise der Strecke Rosenheim-Kufstein wurden schwer demoliert.
Durch den Luftdruck wurden in angrenzenden Häusern teilweise Dächer ab-
gedeckt, Türen und Fenster eingedrückt usw. Diese Schäden konnten jedoch
rasch wieder behoben werden. Kirchliches Eigentum und Schulgebäude
kamen überhaupt nicht zu Schaden.
2. Der Einmarsch der Amerikaner vollzog sich am 1. Mai in aller Ruhe. Es
fanden keinerlei Kampfhandlungen im Pfarrgebiet statt. Am vorhergehenden
Sonntag (29. April) hatte ich in der Predigt einiges zur Lage gesagt (kein sinn-
loser Widerstand, Fernbleiben von der Straße, weiße Fahnen usw.). Ende April
fürchteten wir sehr, daß es in unserer Pfarrei zu Zusammenstößen mit den
nachrückenden Amerikanern komme, da eine ungarische SS-Formation in
Kampfausrüstung in Kirchdorf Quartier bezogen hatte. Endlich gelang es uns
doch noch, dieselben rechtzeitig abzuschieben. In den letzten Tagen vor dem
Einmarsch der Amerikaner konnten wir fast nicht mehr auf die Straße (Ro-
senheim-Kufstein) gehen, da sich ein Strom von Militär und Zivilisten in wil-
der Flucht dahin wälzte.
Die Gottesdienstordnung war nur am 4. und 5. Mai gestört. An diesen bei-
den Tagen durften die Häuser nur in der Zeit von 11–13 Uhr verlassen wer-
den. Aber auch zu dieser Zeit fanden sich Gläubige bei den hl. Messen ein.
Für die Seelsorger und die Krankenschwestern wurde auf mein mündliches
Ersuchen die Ausgehbeschränkung sofort aufgehoben.
3. Geplündert wurde von allen Seiten: Amerikaner, Ostarbeiter und Deutsche
standen in edlem Wettstreit. Kirchengut blieb unberührt. Den Kirchenwein
habe ich rechtzeitig sichergestellt, um den Amerikanern diese Arbeit zu er-
sparen.
Eine Panzerkampfgruppe kam um Mitternacht 2./3. Mai zum Pfarrhaus und
verlangte Einlaß. Gegen 30 Mann übernachteten. Mit Eßbarem war ich nach
ihrem Abzug nicht mehr belästigt, auch Gebrauchsgegenstände, Wäsche usw.
wurden einer gründlichen Überprüfung auf Verwendbarkeit für die eigene
Person unterzogen. Der Kommandeur war gegen mich sehr vornehm.
Zweimal hatte ich auch Einquartierung durch französische Soldaten. Diese
waren tadellos.
Wir haben in Raubling bis heute stets wechselnde Einquartierung – darun-
ter Hunderte von Negern – und damit stete Verluste für die aus ihren Woh-
nungen und Häusern Ausquartierten.
Geplündert wurde in größerem Maße und geraubt nur in den ersten Tagen
nach dem Einzug der Amerikaner, in kleinerem Maße bis in die letzten Tage
hinein.

Amerikaner: Sie nahmen:
1. aus dem Kassenschrank der Papierfabrik […] 80000 RM
2. auf dem Postamt Raubling 65000 RM
3. in der Bahnhofsrestauration Raubling 26000 RM
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4. sie entwickelten geraume Zeit einen großen Sammeleifer in Taschen und
Armbanduhren der Passanten.

Ostarbeiter:
Vor allem Russen – bei den Bauern auch Polen. Die Russen demolierten die
ganze Einrichtung in den Räumen der Papierfabrik […] – ein Greuel der Ver-
wüstung. Leider wurden die Russen in der Fabrik in jeder Hinsicht sehr
schlecht behandelt und waren deshalb furchtbar verbittert. Sie plünderten das
Fabrikgasthaus […]. Gefangene Franzosen haben sich des Wirtes und seiner
Familie in anerkennenswerter Weise angenommen und Schlimmeres verhü-
tet. Sie raubten eine Bäckerei aus, zerschnitten die Säcke mit Mehl und
stampften das Mehl in den Schmutz usw. Sie raubten Vieh aus den Ställen und
auf den Weiden. Sie raubten Keller aus usw.
Die von allen Seiten betriebene Jagd auf Fahrräder, Motorräder und Autos sei
nur nebenbei erwähnt.

Deutsche:
Eine Schande für uns bleibt die Ausplünderung der verschiedenen Lager, so
des RAD-Lagers in Sonnenholz. Was wurde hier nur zertreten und sinnlos ver-
nichtet!
Vollständig durch Deutsche wurde auch ein Diplomatenzug ausgeplündert,
der wegen des bevorstehenden Anmarsches der Amerikaner nicht mehr weg-
fahren konnte. Eine Beschreibung des Vandalismus, mit dem hier gewütet
wurde, ist in diesem Zusammenhang unmöglich. „Da werden Menschen zu
Hyänen!“

Eine Episode möchte ich anfügen:
Auf Befehl der amerikanischen Kommandantur mußten alle aus dem Diplo-
matenzug geraubten Gegenstände innerhalb einer begrenzten Frist in Raub-
ling wieder abgeliefert werden unter Zusicherung von Straffreiheit. Nach Ab-
lauf der Frist wurde Haussuchung mit schwerer Bestrafung angedroht. Mit
Pferdegespannen wurden von den Plünderern die geraubten Gegenstände an-
gefahren. Ein Mann der Nachbarschaft hatte sich eine Küchen- und Zimmer-
einrichtung aus dem Diplomatenzug geklaut. Er hat sich sofort feudal einge-
richtet, seine alte Einrichtung zusammengeschlagen und als Brennholz
aufgearbeitet. Jetzt steht er in einer zwar sehr geräumigen, aber mit keinem
einzigen Möbel eingerichteten Wohnung. Der gute Mann hat eben nicht alle
Möglichkeiten im voraus einkalkuliert.

Wir können nicht dankbar genug sein, daß wir durch Gottes Gnade vor den
Kriegsleiden bewahrt blieben, die Millionen ertragen mußten.
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28-7 Pfarrei Oberaudorf13

Berichterstatter: Pfarrer Ferdinand Berchtenbreiter14

Datum: 16. August 1945

In den letzten Tagen des April mehrten sich die Überfälle feindlicher Flieger.
Sie warfen besonders Bomben auf die Eisenbahnlinie und beschädigten sie
mehrfach. Leider fiel eine Bombe in den Garten des Karmelitenklosters
Reisach und richtete besonders an den Fenstern des Klosters und der Kirche
ziemlichen Schaden an. In diesen Tagen kamen auch viele Transporte mit SS-
Truppen und „Werwolf“, die sich in den Bergen einnisteten; letztere planten
einen Überfall auf das Dorf, wozu es aber durch den Einmarsch der Amerika-
ner nicht mehr kam. Am Donnerstag, 3. Mai, rückten diese ins Inntal und es
kam nördlich von Niederaudorf zum Kampf. Von halb 6 morgens bis zum
Abend. Durch Geschützfeuer wurde mehrfach Schaden an Gebäuden in Ober-
und Niederaudorf angerichtet, auch mehrere Personen wurden getötet, die
sich auf der Straße bewegten; rohe SS-Leute warfen in einen Keller in Nieder-
audorf Handgranaten, wodurch 4 Ungarn ermordet wurden; durchziehende
Jugoslawen sollten zum Mitkämpfen gezwungen werden, auch hier fielen viele
dem Terror zum Opfer. Im ganzen waren in Oberaudorf neun und in Nieder-
audorf sieben Tote, die in den Friedhöfen beerdigt wurden. Die Filialkirche
Niederaudorf wurde schwer getroffen durch Granaten am Turm und Dach-
stuhl, die gemalten Glasfenster zum großen Teil zerstört, das Innere litt wenig
Schaden. An der Ausbesserung wird gearbeitet. Abends 7 Uhr kam das
Unglück erst über Oberaudorf. Es kamen Tiefflieger und bombardierten das
Dorf. Vier Wohnhäuser und einige Nebengebäude brannten ab; die Kirche
blieb verschont.
Am Freitag rückten die Amerikaner ein und besetzten das Dorf. Plünderun-
gen kamen vor, Kirche und Sakristei blieben unberührt, im Pfarrhof wurde
durch einen Mann das Haus durchsucht und geraubt: dem Pfarrer eine silber-
ne Taschenuhr, ein alter Revolver, die Stipendienkasse mit ca. 600 RM und
ein Privatbetrag von 1400 RM, dem Hilfspriester eine Taschenwecker-Uhr
und ein Feldstecher. Auch ein bronzenes „König Ludwig Kreuz“ fand das
Wohlgefallen des Amerikaners, auch ein Andenken! Gewalttätigkeiten gegen
die Bevölkerung fanden nicht statt. Nachbemerkung! Kirchenwein blieb un-
berührt.
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14 Geboren am 23. Januar 1877 in Rosenheim, Priesterweihe am 29. Juni 1901, 1901-1903

Koadjutor in Partenkirchen, 1903-1907 Kaplan in Ebersberg, 1907-1926 Kaplan in Lands-
hut-St. Martin, 1926-1945 Pfarrer in Oberaudorf, seit 1946 hier Kommorant, gestorben
am 7. März 1962. AEM PA-P III 127.



28-8 Pfarrei Ostermünchen15

Berichterstatter: Pfarrer Eduard Egger16

Datum: 18. Juli 1945

Ostermünchen erlebte zwei Fliegerangriffe. Einmal wurde der Bahnzug im
Bahnhof von feindlichen Fliegern angegriffen. Es gab einige Verwundete, die
sofort abtransportiert wurden. Am 21. April 1945 fand Bombardement von
Bahnhof und Ort statt, ein Mann erlitt Herzschlag und starb sofort, zwei
Männer wurden schwer getroffen und starben im Krankenhaus in Rosenheim.
Gebäudeschaden gab es wenig, in der Kirche brachen nur einige Fensterschei-
ben.
Das schwerste Bombardement von Fliegern erhielt die Ortschaft Weiching
mit dem Pfarrhof am 9. April 1945. 11 große Bomben wurden über den Bahn-
viadukten abgeworfen. Gott sei Dank gab es keine Menschenverluste. Drei
Häuser wurden schwer beschädigt. Der Pfarrhof blieb verschont, es gab nicht
einmal Fensterschäden. Auch am 21. April 1945 erhielt die Ortschaft Wei-
ching beim Angriff auf Ostermünchen drei Bomben.
Der Einmarsch der Amerikaner ging glatt vonstatten. Am 3. Mai wurde
Ostermünchen ohne Kampf von den Amerikanern besetzt. Den Pfarrhof
betrat kein Amerikaner. Es gab kleine Zwischenfälle in einzelnen Häusern mit
Amerikanern und Polen.
Zur Zeit haben wir Amerikaner und Ungarn im Quartier, darunter ungari-
sche Flüchtlinge mit ihrem Pfarrer. Den Pfarrer habe ich in den Pfarrhof
aufgenommen. Ich komme mit ihm und den Ungarn recht gut aus. Es sind
arme Menschen, die schon viel durchgemacht haben. Die Ungarn und Ame-
rikaner haben eigene Gottesdienste und sie sind gut besucht, besonders bei
den Ungarn. Den Gottesdienst für die Amerikaner hält der Ortspfarrer, den
Gottesdienst für die Ungarn ihr Pfarrer.

928

15 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 478
16 Geboren am 2. März 1887 in Wegscheid/Niederbayern, Priesterweihe am 29. Juni 1912,

1912 Aushilfspriester in Übersee, 1912-1913 Koadjutor in Mammendorf, 1913 Koadju-
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operator in Schnaitsee, 1925-1926 Kaplan in Landshut-St. Martin, 1926-1932 hier Koope-
rator, 1932-1941 Pfarrer in Hörbering, 1941-1959 Pfarrer in Ostermünchen, 1959 hier ne-
benamtlicher Vikar, seit 1959 Kommorant in Neufahrn b. Freising, 1963 hauptamtlicher
Vikar der Pfarrei Jarzt, gestorben am 31. Mai 1973. AEM PA-P III 307.



28-9 Pfarrei Pang17

Berichterstatter: Pfarrer Franz Krammer18

Datum: 2. August 1945

Der Krieg hat in der Seelsorgstelle deutlich sichtbare Spuren hinterlassen:
schwere Verluste im Felde wie auch in der Heimat, Zerstörung von Haus und
Hof. Von den 878 Einberufenen wurden bis zum 1. Mai als gefallen gemeldet
124, als vermißt 54, als gefangen 11. Noch nicht zurückgekehrt sind über 400.
Bei neun Fliegerangriffen, von denen die Seelsorgstelle betroffen wurde, sind
teilweise empfindliche Schäden entstanden:
20 Personen sind ums Leben gekommen (innerhalb des Seelsorgsbezirks). Von
den fünf Kirchen blieb nur eine ganz unversehrt: Westerndorf. Als erste wurde
schwer betroffen die Pfarrkirche, in der die Fenster fast restlos zerstört und
die Dächer schwer beschädigt wurden. Heilig-Blut war oft in größter Gefahr,
die Fenster sind restlos zerstört, die Schindelbedachung weist unendliche
Löcher auf. Happing war mehrmals in Gefahr, hat einen Teil der Fenster ver-
loren. Aising hat geringen Fensterschaden erlitten.
Der Pfarrhof in Widden stand am 20. Januar 1945 in großer Gefahr, als in
unmittelbarer Nähe 15 Bomben fielen. Schwer beschädigt wurde das Mauer-
werk. An den Schulhäusern in Pang und Aising entstanden noch empfind-
liche Fensterschäden bei der Sprengung der in nächster Nähe aufgebauten
Geschütze kurz vor dem Einmarsch der Amerikaner.
Von den weit über 1000 abgeworfenen Bomben fielen glücklicherweise die
meisten auf freies Feld. Immerhin wurden 15 Behausungen (3 Höfe, 6 Miets-
häuser und sechs Einfamilienhäuser) vollkommen zerstört und viele umlie-
gende schwerstens beschädigt.
Beim Einmarsch der Amerikaner hat die der Autobahn zunächst gelegene Ort-
schaft Westerndorf noch Schaden gelitten. Am 1. Mai nachmittags 3 Uhr
eröffneten die amerikanischen Panzerspitzen an der Stelle, wo die Brücke über
die Autobahn gesprengt worden war, das Feuer auf die Ortschaft, wobei ein
Hof vollkommen in Schutt und Asche gelegt wurde. Der Pfarrhofstadel ent-
ging dem gleichen Schicksal, weil die Granate an der davorstehenden Ulme
krepierte. Fast eine Stunde dauerte die Beschießung von Westerndorf und
Pang mit Maschinengewehrfeuer, das am Dach der Pfarrkirche und an vielen
Häusern noch beträchtlichen Schaden anrichtete. In den genannten Orten
lagen 450 OT-Arbeiter, welche die Aufgabe hatten, die Autobahn als Roll-
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18 Geboren am 24. November 1899 in Biburg b. Fürstenfeldbruck, Priesterweihe am 29. Juni

1924, 1924-1927 Koadjutor in Pfaffenhofen a. Inn, 1927-1930 Kooperator in Freising-St.
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1942-1965 Pfarrer in Pang, 1965-1973 Pfarrer in Sachrang, seit 1974 Kommorant in Gsies-
St. Martin/Südtirol, gestorben am 23. Mai 1981. AEM PA-P III 945.



feld für Flugzeuge auszubauen, und 400 Mann Flak, die nur mangels Muni-
tion den Widerstand aufgaben. Bei der Beschießung wurde ein Unteroffizier
und ein OT-Arbeiter tödlich verwundet, ein Hauptmann kam noch bei der
nun einsetzenden wilden Flucht auf der Straße ums Leben. Die ersteren wur-
den im Friedhof Westerndorf beigesetzt und ihre Namen im Totenbuch ein-
getragen, der letztere fand seine Ruhestätte im Gemeindefriedhof in Aising;
mangels Personalien konnte er nicht vermerkt werden.
Nachdem die Wehrmacht unter Zurücklassung eines großen Teiles des Heeres-
gutes abgezogen war, stürzten sich die Auslandsarbeiter wie auch die Einheimi-
schen auf die Verpflegswagen wie auf alles irgendwie brauchbare Gerät. Das
Gros der Amerikaner rückte am 3. Mai früh an. Der Pfarrhof war bis Nachmit-
tag mit ca. 50 Mann belegt, welche die Pfarrhofinsassen unbehelligt ließen. Alle
Räume wurden genauestens nach Waffen und eventuellen versteckt gehaltenen
Soldaten durchsucht. Außer 2 Flaschen Frankenwein und einer Landkarte des
Regierungsbezirks Oberbayern ist nichts im Pfarrhof abhanden gekommen.
Die abendlichen Maiandachten konnten in den ersten Maitagen nicht abge-
halten werden. Das 40stündige Gebet von 10.–13. Mai mußte am Abend
etwas gekürzt werden. Im übrigen erlitt die Gottesdienstordnung keine Stö-
rung.
Die Plünderungen erstreckten sich, wie oben bemerkt, in erster Linie auf Hee-
resgut, das zurückgelassen worden war. Und dann stürzten sich die Leute noch
auf ein Klepperlager, dessen Bestände aber zum Teil wieder zurückgebracht
wurden. Die Ausländer setzten sich fast restlos in den Besitz von Fahrrädern
oder Fahrzeugen, die sie heimlich oder mit Gewalt wegnahmen. Bis zu die-
sem Augenblick dauern die Einbrüche vor allem bei Bauern an, wo bei Nacht
wie am hellen Tag Keller und Vorratskammern geleert und Vieh im Stall ge-
schlachtet und abtransportiert wird. Ein Bauer erlitt bei einem solchen Ein-
bruch durch vermutlich hier einst beschäftigte polnische Arbeiter einen le-
bensgefährlichen Brustschuß.
Die Bevölkerung schätzt sich glücklich, daß ihr infolge der raschen Wendung
des Krieges noch schwerere Verluste erspart geblieben sind, ist aber zum größ-
ten Teil empört über das schamlose Verhalten von einzelnen Mädchen und
auch Frauen (in der Mehrheit Evakuierte!) gegenüber den Ausländern, die
auch über uns ein reiches Maß von Elend und Leid gebracht haben.
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28-10 Pfarrei Pfaffenhofen a. Inn19

Berichterstatter: Pfarrer Stephan Flötzl20

Datum: 17. August 1943

Auszüge aus der Pfarrchronik von Pfaffenhofen

17. August 1943. Mehr als 100 amerikanische Flugzeuge fliegen über unse-
re Gegend, werfen aber keine Bomben ab.
7. September 1943. „Großangriff auf München!“ Mit diesem Ruf weckt der
Bürgermeister überall im Dorf; Wirkung: Die meisten Leute stehen auf und
machen Licht! (Früher haben wir uns bei Alarm meist nicht gekümmert, haben
ihn auch vielfach nicht gehört, bei der Entfernung der Sirene von einer Stunde).
1. Juni 1944 Gestern war in den Innauen eine militärische Übung mit viel
Lärm und Schießen. Heute morgen hat sich ein alter Mann in Pfunzen, N.N.,
erhängt, auch ein Kriegsopfer! Die Übung brachte ihn auf die Meinung, der
Krieg sei schon bei uns: „Sind denn die Russen schon bei uns da?“
13. Juni 1944. Am Vormittag großer Angriff auf München. Auf dem Heim-
flug nach dem Süden sehen wir viele Wellen feindlicher Flugzeuge über uns.
Die Kinder wollen etwa 460 gezählt haben, manche noch mehr. Zwischen uns
und Rosenheim ein Luftkampf. Die Geschosse fliegen auch in unser Gebiet,
der N.N. (vom N.N.) ziemlich nahe vorbei. Deutsche und Amerikaner stür-
zen ab, zwei Amerikaner (mindestens) über dem Samerberg.
19. Juli. Alarm von 9 Uhr bis 12.45 Uhr! Die Außenbezirke von München
werden schwer mitgenommen. Über unserer Gegend, besonders über Pfaffen-
hofen Luftkampf von Jägern. Mindestens 5 Flugzeuge stürzen ab, die Mehr-
zahl deutsche. Bei Wieden kommt ein deutscher Unteroffizier aus 9000 m
Höhe im Fallschirm auf den Boden, unversehrt. Das Flugzeug, heißt es, ist in
den Inn gefallen, man meinte zuerst, in den Wald nördlich des Dorfes. Ein
Stück ist am Rand der Auen östlich von Pfaffenhofen zu sehen. Die feindli-
chen Jäger flogen bei Rosenheim unmittelbar über den Häusern, beschossen
einen Militärtransportzug, ebenso einen von München kommenden Lastwa-
gen mit Möbeln, wobei der Wagenführer getötet und ein Mann tödlich ver-
wundet wurde.
26. Juli 1944. Das am 19. Juli abgestürzte Jagdflugzeug wird geborgen; es
war nicht in den Inn gefallen, sondern in das Jungholz des N.N. Ein Wagen
mit Trümmern steht stundenlang neben dem Pfarrhof.
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30. September. Am Nachmittag rasen einige feindliche Flugzeuge über die
Häuser in Pfaffenhofen (N.N.), hinüber nach Zaisering und wieder zurück.
Angriff auf den Flugplatz in Aibling, ein Bauernhof in der Nähe des Flug-
platzes abgebrannt.
20. Oktober. In unserem Dorf sind militärische Übungen, wie schon öfter; es
wird „Straßenkampf“ geübt!
Alarm von 11.15 Uhr bis etwa 2 Uhr. Rosenheim wird mit Sprengbomben
beworfen. Bahn nach Salzburg und Kufstein (für kurze Zeit) unterbrochen.
23. Oktober. Alarm von 11.30 Uhr bis nach 2 Uhr. In der Zwischenzeit „Vor-
entwarnung“ und wieder Alarm. Gegen 2 Uhr wurde das Gebiet nördlich des
Dorfes Pfaffenhofen bis nach Rosenheim mit mehreren hundert (wohl 300–
400) Brandbomben überschüttet, die meisten etwa 1 m lang. Sie wurden in
Reihen abgeworfen, „Teppich legen“ nennt man das! Es war wie das Rauschen
bei einem Hagelwetter. Die Insassen des Pfarrhofes wurden im Hausgang vom
Angriff überrascht. Im Nu waren 3 Anwesen in Pfunzen in Flammen: Nr. 64
N.N. (N.N.), Nr. 56 N.N. und Nr. 46 N.N. (N.N., die Besitzerin hat am
1. Dezember 1943 ihren Mann im Felde verloren, am 31. Juli starb ihr Vater).
Die Wohngebäude wurden jeweils gerettet. In Pfaffenhofen schlug eine Bombe
beim Wirt N.N. ein, konnte aber gelöscht werden. In den Pfarrhof, [in] das
Schlafzimmer des Kooperators im 2. Stock, fiel eine Bombe, ohne daß die In-
wohner es merkten. Sie wurden von fremden Leuten aufmerksam gemacht. Sie
durchschlug das Dach, die Decke des Zimmers und blieb fest im Boden stek-
ken, über einem Balken, sonst wäre sie wohl bis zum 1. Stock gekommen! Es
war zum Glück ein Blindgänger. Nach 4 Uhr wurde sie von einem Haupt-
wachtmeister der Gendarmerie unschädlich gemacht und entfernt. Die meis-
ten Bomben fielen auf freies Feld, Pfaffenhofen war rings von brennenden
Bomben umgeben. Es war ein furchtbarer Anblick. Von den Höhen schaute
es sehr schlimm aus, wie die Hölle, sagte jemand. Von Pfaffenhofen aus schien
ganz Pfunzen zu brennen. In der Siedlung Mitterfeld brannte ein Haus zum
Teil ab. Von Pfunzen an fiel eine Bombe neben der anderen. Die Ladung war
offenbar Rosenheim vermeint; wegen der dichten Wolkendecke haben sie das
Ziel verfehlt. Die Bomber waren übrigens im Rückflug.
29. Oktober 1945. 11.30 Uhr Alarm. Wir gehen in den Turm. Bald nach
12 Uhr fallen eine Anzahl Sprengbomben in der Nähe nördlich von uns, es
werden 42 Trichter gezählt, die meisten östlich der Ortschaft Wieden, einige
auch nördlich, ganz in der Nähe. Mehrere Militärautos und 1 Polizeiwagen
fuhren in das Wäldchen östlich der Ortschaft, der Polizeiwagen war noch au-
ßerhalb des Waldes, als die Bomben fielen. Ein Soldat im Walde war tot, einer
schwer verletzt, innere Verletzungen, hieß es. Eben wollten wir uns zu Tische
setzen, da wurde der Pfarrer nach Wieden zu N.N. gerufen: der schwer ver-
letzte Soldat, Feldwebel N.N. aus München, soll die letzte Ölung empfangen.
Der Mann lag vor der Haustüre auf dem Boden, auf einer primitiven Bahre,
das Gesicht voll Staub und Blut, stöhnend in großen Schmerzen, bei vollem
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Bewußtsein, ringsum Soldaten und Neugierige. Vom Beichten war keine
Rede, der Pfarrer gab ihm die letzte Ölung auf die Stirne. (Am Abend wurde
der Mann tot gesagt, er hatte aber nur einen Nervenschock und freute sich in
den nächsten Wochen wenigstens des Lebens).
21. Dezember 1944. Nach 11 Uhr Alarm, bei ziemlich trübem Wetter ohne
rechte Sicht. (Am 15. und 19. Dezember waren Angriffe auf Rosenheim
vorausgegangen.) Der Pfarrer ging wieder auf den Turm. Wieder Angriff auf
Rosenheim bei den ersten 2 Wellen. Dabei wurde besonders das Gebiet um
Christkönig getroffen, auch die Kirche. Die 3. Welle traf wieder Pfaffenho-
fen. Wir hörten im Turm (Herr Wohnungskommissär N.N. und der Wirt
waren mit dem Pfarrer droben) einen Knall nach dem anderen, immer näher.
Wir sahen hinter dem N.N. eine gewaltige Staubsäule aufsteigen. Daß das
Haus nicht getroffen sei, war gleich zu sehen. Der Turm schwankte hin und
her! Der Pfarrer beugte sich zum Guckloch hinaus und bemerkte einen Brand
südöstlich in nächster Nähe; sein erster Eindruck war: beim N.N.! Als er noch
einmal hinaussah, dachte er, es könnte auch beim N.N. sein oder im Wirt-
schaftsgebäude der Pfründe. Und er verließ sofort den Turm und erfuhr: beim
N.N. brennt es! Er ging dann sofort in den Keller des Pfarrhofs, um den In-
sassen die traurige Kunde mitzuteilen. Den beiden Haushälterinnen des ver-
storbenen Dekans [Josef] Allmer konnte er die Kunde bringen: Euer Haus ist
nicht getroffen worden. Beim N.N. sind 2 Sprengbomben gefallen, eine west-
lich vom Haus, auf den Boden des Gartens der Pfründe, die andere in den Stall
und Stadel. Der N.N. von […] sah, unter der Türe stehend, eine rote Kugel
in der Luft und dann Rauch aufsteigen. Die Bewohner, die alte Mutter und
die verheiratete Tochter, die Besitzerin, standen unter der Türe gegen Norden
und kamen mit dem Schrecken davon. Das Vieh war nicht mehr zu retten
(4 trächtige Kühe und Kalbinnen), war meist sofort tot. Zwei Trichter neben-
einander sind südlich vom N.N. zu sehen; die Bomben überschütteten die
Straße mit Erde und Steinen. Eine Bombe fiel westlich vom N.N., eine ganze
Menge neben der Bahn Rosenheim-Mühldorf; eine zerstörte den Bahndamm,
so daß die Geleise in die Höhe standen.
Die Bomber hatten den Weg von Großkarolinenfeld über die Filze genommen
und besonders im Gebiet der Filzen sehr viele Bomben fallen gelassen. In Groß-
karolinenfeld bekam ein Haus einen Volltreffer, 5 Kinder tot, die Mutter
schwer verletzt, der Vater entkommen. Im Filzengebiet fiel ein Volltreffer auch
auf die Wasserleitung unserer Gemeinde; Wirkung: Wir haben kein Wasser!
Die Feuerwehr kam ziemlich spät; Telephon ist zerstört seit dem Angriff auf
Rosenheim am 15. Dezember, übrigens auch Gefahr wegen der feindlichen
Flieger.
Die Sprengwirkung, der Luftdruck der Bomben ist ungeheuer. Im Pfarrhof
sind an die 40 Scheiben hin; im Wohnzimmer hatte der Pfarrer die Fenster-
reiber geöffnet, es war nur 1 Scheibe zerbrochen. In der Kirche sind einzelne
Butzenscheiben durchschlagen; am meisten Schaden hat das Glasgemälde süd-
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östlich des Hochaltares (Hl. Joseph) gelitten. Das Fenster über dem Südein-
gang ist bis auf 2 Scheiben zerbrochen.
22. Februar 1945. Heute vormittags „Straßenkampfübungen“ in Pfaffenho-
fen und Pfunzen.
Alarm von 11 Uhr bis 3 Uhr! So lange war es noch nie! Die Kampfverbände
kommen vom Süden und vom Westen. Sie scheinen vor allem auf Bahnziele
und auf Fabriken loszugehen. In Rosenheim wurde keine Bombe geworfen.
Dagegen griffen 3 Tiefflieger den Bahnhof in Schechen an, vielmehr den dort
stehenden Militärzug, sie schossen 2 Tankwagen in Brand.
Eine mächtige Rauchsäule war sofort zu sehen. Bei Mühlstätt östlich von Ma-
rienberg beschossen sie eine dort stehende Lokomotive. Dreimal flogen sie von
Pfaffenhofen gegen Schechen an.
25. Februar. Alarm 11 Uhr bis etwa 2.30 Uhr. Bei Alarm wollten wir uns ge-
rade zum Mittagessen richten, da fingen die Jäger, die vom Süden (Kufstein)
gemeldet waren, plötzlich mit Bordwaffen zu schießen an, ganz in der Nähe.
Sie haben 2 Lokomotiven westlich von uns bei Moos zusammengeschossen und
einen Güterwagen in Brand geschossen. Die Leute, auch die Lokomotivfüh-
rer, kamen ganz unverletzt davon.
27. Februar. Die Funkstelle mit 5 Mann zieht im Pfarrhof ein.
9. April. 12 bis 1 Uhr Angriff auf die Eisenbahnbrücke in Rosenheim im Tief-
flug; sie scheint aber nicht getroffen worden zu sein. Vom Eingang des Pfarr-
hofs konnten wir sehr gut das Anfliegen der doppelrumpfigen Maschinen be-
obachten. Eine nach der anderen stürzte sich fast senkrecht aus der Höhe auf
das Ziel und ließ die Bombe fallen; einige Leute sahen sogar die Bombe fallen.
11. April. Mittags Alarm. Bei uns ist anfangs nichts los. Etwa 1 Uhr kom-
men Tiefflieger, doppelrumpfige, die die Eisenbahnbrücke in Rosenheim fast
eine Stunde lang angreifen. Der Nebel, den die Rosenheimer zum Schutz an-
wenden, ist vom Wind verweht, das haben sie offenbar abgewartet. Immer
wieder fliegen sie vom Norden nach Süden vorstoßend auf die Brücke los; wie
Habichte stoßen sie fast senkrecht herab, etwa ein Dutzend Mal nacheinan-
der. Wir schauen ihnen im Freien zu und gehen nur dann und wann in den
Schatten, um uns etwas gegen Sicht zu decken. In Großkarolinenfeld wurden
die Bahnanlagen und der Bahnhof beschädigt, leider auch die katholische
Kirche ziemlich schwer. Ein Heustadel neben der Heupresse wurde in Brand
geschossen. Auch auf unser Pfarrgebiet fielen Bomben, neben das Haus der
Familie N.N. in der Filzen, das Haus wurde beschädigt, ebenso bei N.N.
18. April 1945. Seit Wochen fahren bei uns, von Norden kommend, große Last-
wagen und Omnibusse durch, die Stäbe, mit Sack und Pack. Sie „hauen ab“,
und lassen die anderen den Kopf hinhalten, sagen unsere Funker. Bei Alarm
stellen sie sich rücksichtslos mitten in das Dorf, neben die Häuser, nur wenig
getarnt. So verstehen die Preußen die Volksgemeinschaft! Heute von Vormit-
tag bis zum späten Nachmittag Dauer-Alarm. 2-3 Uhr Angriff auf Rosenheim
in 12 Wellen, diesmal von Süden her. Jedesmal werfen sie eine Rauchbombe ab
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und gleich darauf beginnt es zu rauschen, dann sehen wir die Staubsäule em-
porsteigen und nach etwa einer Viertelminute hören wir die Entladung.
20. April. Führers Geburtstag! Ohne besondere Feiern. Zur Einstimmung dient
(neben der „Vergeltungsrede“ von Dr. Goebbels am Vorabend) das Gerücht, daß
heute 12000 Flugzeuge kommen sollen. Vor 8 Uhr bereits „Klein-Alarm“. Halb
Rosenheim flieht aufs Land, eine förmliche Völkerwanderung! Es ist ein trost-
loser Anblick, wie die Leute mit Sack und Pack, auf Rädern schwer beladen,
sogar mit kleinen Leiterwagen angerückt kommen. Nach Osten sollen noch
mehr ziehen, bis Riedering! Nach 10 Uhr Hauptalarm und ein ständiges He-
rumfliegen in ganz Bayern, soweit es noch nicht besetzt ist. Es werden aber, wie
es scheint, nur ein paar Bomben in Rosenheim geworfen. Alles im Dorf, beson-
ders aber die Flüchtlinge rennen zum Turm hinauf. Die Flüchtlinge sind beson-
ders anmaßend. Das trägt alles dazu bei, die Liebe zu unseren norddeutschen
Brüdern zu erhöhen. Die Spannung wird auf diese Weise immer schärfer.
21. April 1945. Vor 10 Uhr Alarm. Es ist bewölkt und windig. Die meisten
Verbände scheinen nördlich von München „tätig“ zu sein. Bei uns sind nur ver-
hältnismäßig wenige „Lightnings“ (zweirumpfige), die meist im Tiefflug angrei-
fen. Wir hören immer wieder in einiger Entfernung Bomben fallen, meist ein-
zelne. 11.30–12 Uhr kreisen etwa 10 solcher Lightnings ständig über uns; wir
fürchten schon, sie werfen auch auf uns, nachdem sie kurz vorher im Bezirk Ma-
rienberg offenbar auf die Bahn geworfen haben. Einige meinen, sie suchen etwas,
vielleicht Fahrzeuge, andere sagen, sie haben sich nur gesammelt. Bombenwür-
fe auch auf Rosenheim. … Der Rauch in der Richtung Marienberg stammt von
der Beschießung der Bahn in Schechen, mehrere Wagen beschädigt.
25. April. In der Nacht etwa 11.30 Uhr Hauptalarm; schon vorher aber sind
Bombenabwürfe in München zu hören, die Fensterläden zittern heftig. Ferner
sind Zielzeichen zu sehen. Der Pfarrer steht auf und geht einige Zeit ins Freie;
es ist eine strahlend helle Mondnacht. Da sieht er einen feindlichen Flieger
neben dem Turm vorbeirasen, so nahe, daß er meint, er nimmt den Turm mit.
Bis um die Morgenstunden sind einzelne Flugzeuge um die Wege. Am Mor-
gen um 8.30 Uhr Hauptalarm! Bald beginnen die schnellen Kampfflugzeu-
ge auf allen Seiten mit Bordwaffen zu schießen, besonders in der Richtung
Aibling. Wir sehen sie immer wieder anfliegen. Es werden auch Kampfver-
bände gemeldet, doch kommen sie im Anfang nicht in unsere Gegend. Das
Herumschwirren der Jäger und schnellen Kampfflugzeuge dauert mit kurzen
Unterbrechungen bis um 2 Uhr. … Bei dem Angriff auf einen Munitionszug
in Schechen gibt es auch 6 Verletzte, darunter mehrere schwer. Einmal über-
rascht uns ein Geräusch wie von einer Lokomotive, die im Fahren Dampf aus-
stößt; es waren aber Benzintanks, die im Herabtrudeln aus der Höhe dieses
Geräusch verursacht hatten. Einer fiel südlich vom N.N.-Anwesen in die
Wiese, einer in den Wald südöstlich, einer soll beim N.N. im Moos gefallen
sein. Die Leute, die das Monstrum, in Gestalt einer Schiffsschaukel, fallen
sahen, sind sehr erschrocken, weil sie eine Bombe fallen zu sehen meinten!
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27. April 1945. In der Nacht werden massenhaft hetzerische Flugblätter von
Autos an den Straßen abgeworfen, mit der Schlußlosung: Kampf bis aufs Mes-
ser! Wahrhaft ein nächtliches Werk!
29. April. Vor 8 Uhr bereits „Kleinalarm“! Und bald kracht es ringsum von
den Bordwaffen, über Rosenheim steigen Rauchwolken auf. Rosenheimer
flüchten aus der Stadt, weil sie fürchten, daß dort Widerstand geleistet werde.
Ein Major sei für den Widerstand, er wolle sich das Ritterkreuz verdienen,
sonst sei alles gegen den Widerstand. Es heißt gegen Abend, die Panzerspit-
zen stünden schon vor Aibling, in zwei Stunden könnten sie in Rosenheim
eintreffen. Im Norden sollen die Panzerspitzen bereits in Wasserburg stehen.
Die Funkstelle aber weiß von Kämpfen in Moosburg! Um 7 Uhr abends ist
Pfarrmesse, um 6.30 Uhr der Markusbittgang nach Marienberg! Der Pfarrer
sucht die Leute vor den unsinnigen Gerüchten zu warnen, vergeblich!
30. April 1945. Während der Nacht ist riesiger Autoverkehr, ein ständiges
Fahren! Um 8 Uhr ist der Seelengottesdienst für den gefallenen Oberfeldwe-
bel Sebastian Untereichmeier von Stadl angesetzt, an sich nach früherem
Brauch sehr früh, und jetzt doch zu spät. Schon ungefähr bei der Präfation be-
ginnt ein wildes Schießen mit Bordwaffen ganz in der Nähe; einige Flugzeu-
ge beschießen, wie es heißt, einen Flakzug auf der Mühldorfer Strecke. Gegen
Ende des Gottesdienstes wird es ruhiger; das Libera aber wird in der Kirche
gehalten (nicht am Kriegerdenkmal).
1. Mai. Die erste Hälfte des Tages verläuft ruhig, trotz Kleinalarm. Nachmit-
tag etwa 2 Uhr sagen uns die Funker, in der Kaserne sei „Panzeralarm“. Die
Panzerspitzen, heißt es, sind in Ebersberg und bei Wasserburg. Am späten
Nachmittag wird erzählt, die Innbrücke bei Rosenheim (wohl die Autobahn-
brücke) sei von den Panzern besetzt. Die Maiandacht um 8 Uhr ist schlecht
besucht, die Leute getrauen sich nicht mehr herbeizukommen.
2. Mai. Über Nacht hat es geschneit, die ganze Landschaft ist weiß. Nach 8 Uhr
wird ein Wagen vom Heeresverpflegsamt Bamberg, der bei den Linden am
Pfarrhof steht, förmlich geplündert. Ein paar Soldaten stehen droben und ver-
teilen an alle, die kommen. Der Pfarrer hält das Bild photographisch fest. Ein
Offizier meint: „Ja, knipsen Sie die Tragödie“! So endet bei uns das Hitler-Reich!
Der Morgen hat voll Erwartung begonnen, wie es wohl mit der Verteidigung
von Rosenheim sein werde, einem wahrhaft wahnsinnigen Unternehmen. Wir
erwarten jeden Augenblick den Beginn des Kanonendonners; wir hören aber zu
unserer Befriedigung, Rosenheim sei schon von den Amerikanern besetzt. Nur
zwei SS-Kompanien hätten geschossen, aber auch bald die Hände hochgehalten.
Es wird dann erzählt, im Lauf des Vormittags sei Pfunzen besetzt worden, nach
Pfaffenhofen sollen sie von 3–4 Uhr kommen, und zwar von Norden her. Aber
erst um 6 Uhr rollen die ersten Panzer in das Dorf herein und halten weiter süd-
lich, während alles die längst bereitgehaltenen weißen Tücher hinaushängt. Die
Soldaten, besonders die Offiziere, werden zum Wirt hin befohlen und gefangen-
genommen. Unsere Funker müssen sich auch melden und werden ebenfalls zu
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Gefangenen erklärt. Vormittags hieß es, die Amerikaner entließen alle nach Ab-
stempelung des Militärpasses oder des Soldbuches in die Heimat. Besonders Stu-
dienrat N.N. aus Rosenheim empfindet die Gefangenschaft sehr schwer. Dem
Unteroffizier N.N. nimmt ein Soldat die Armbanduhr ab, auch bei anderen
schauen sie sofort nach der Armbanduhr. Aus dem Pfarrhof holen sie die Waf-
fen der Funker, die italienischen Gewehre werfen sie auf die Straße und fahren
mit den Autos darüber. Das Gewehr im Besitz des Bürgermeisters zerschlagen
sie sofort an einem Baum. Um 7 Uhr war der ganze Spuk vorübergebraust. Die
Maiandacht am Abend ist, wie leicht begreiflich, schlecht besucht.
3. Mai 1945. Den ganzen Tag rollen die amerikanischen Fahrzeuge nach
Süden. Der Verkehr in der „deutschen“ Zeit in den letzten Wochen war nichts
dagegen. Mittags wird der Schmutz an den Straßenrand gespritzt, und am
Nachmittag staubt es wieder!
5. Mai. Am Nachmittag um 4.15 Uhr kommt der Strom wieder, der seit
2. Mai abgeschaltet war! Bald darauf treiben einige Negersoldaten ihr Unwe-
sen im Dorf. Beim […], heißt es, wurden 2 oder 3 Frauen vergewaltigt (in
der Tat 1 Frau und 2 Mädchen). Drei Amerikaner dringen auch beim
Pfarrer ein und fragen nach Schnaps und Zigaretten; der Pfarrer bekennt sich
als Abstinenzler und Nicht-Raucher, da ziehen sie wieder ab, ohne Widerrede.
Vielleicht wirkt auch das Plakat an der Haustüre: „Presbytery“ (Pfarrhaus).
Dieselben dringen auch in das Haus des verstorbenen Dekans Allmer ein und
durchsuchen alle Räume, fordern Wein und sind nur mit Mühe hinauszu-
bringen. Andere suchen die Mädchen von N.N. in […] zu vergewaltigen,
erreichen es aber nicht; sie schießen ihnen im Stall nach.
Die Leute sind sehr geschreckt, begreiflich! Noch mehr fast fürchten sie die
Polen, die ständig umherlungern, nichts arbeiten, Fahrräder stehlen und die
Neger auf deutsche Frauen hetzen.
6. Mai 1945. Die Neger sind immer noch um die Wege; die Mädchen und
Frauen sind in großer Angst, die N.N.-Tochter verbirgt sich im Keller des
Mesners, soviel habe sie schon lange nicht mehr gebetet, sagt sie. Eine Sühne
für ihr leichtfertiges Spielen mit den deutschen Soldaten! N.N. (vom Nach-
barn N.N.), eine Rot-Kreuz-Helferin, nimmt sich der Sache an und fährt mit
ihrer Uniform nach Rosenheim zur Gendarmerie, die sich machtlos erklärt. Im
Mitterfeld trifft sie amerikanische Offiziere, die mit ihr nach Pfaffenhofen fah-
ren und vor allem die Polen bedrohen und warnen und erklären, die Neger
würden bei Ertappung vor ihren Kameraden aufgehängt. Für die
Nacht stellen sie Streifendienst in Aussicht. Der angedrohte Angriff auf die
7 schlesischen Flakhelferinnen, die beim N.N. untergebracht sind, unterbleibt.
10. Mai. Das Fest der Himmelfahrt des Herrn wird wieder in alter Feierlichkeit
begangen; es kommen sehr viele Leute zu den Gottesdiensten. Der Pfarrer weist
bei der Frühlehre auf die Verbote der „Bewegung“ hin: vor 4 Jahren Festgottes-
dienst verboten, vor 2 Jahren auch der feierliche Abendgottesdienst! „Es ist trau-
rig, daß die Feinde kommen mußten, um uns die Religionsfreiheit zu bringen!“
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12. Mai 1945. Heute Beerdigung des 9jährigen Knaben Alfons Lorenz aus
Ratibor, wohnhaft mit Mutter und noch 2 Geschwistern in Wieden 3 (N.N.);
er ist am letzten Mittwoch (9. Mai) beim Spielen mit Handgranaten tödlich
verunglückt. Während des Leichenzuges wird gerade etwa 200–300 m vor
uns wohl eine „Panzerfaust“ gesprengt, eine sehr starke Detonation.
25. Mai. Die Wallfahrt nach Tuntenhausen wird wieder am herkömmlichen
Tage gehalten; starke Beteiligung, 259 Personen.
27. Mai. Gestern Nacht wurde das Haus von N.N. in […] (N.N.) von Ne-
gern überfallen, die im Lastwagen angefahren kamen; er war […], ein begeis-
terter, früher sogar ein fanatischer Parteigenosse. Man vermutet, daß sie es auf
seine etwa 20jährige Tochter abgesehen hatten. Der Hausherr wurde ange-
schossen und floh durch das Fenster zum Nachbarn. In den Pfingstfeiertagen
überfielen bei Tag weiße Amerikaner das Haus des N.N. in Kaps; die Besit-
zerin war Frauenschaftsführerin! Ebenso sollen sie beim N.N. (N.N.) gewe-
sen sein, auch einem Parteigenossen. Merkwürdig! Es macht den Eindruck,
als seien sie hingehetzt, sei es von fremdländischen Arbeitern oder gar von
hiesigen, die ihre Rachsucht Herr werden ließen über die Vernunft. Eine be-
denkliche Sache!
30. Mai. Während der Pfarrer in Marienberg ist, kommen zwei Amerikaner
und fragen nach Waffen, Photo-Apparaten und Ferngläsern. Die Schwester
des Pfarrers „weiß von nichts“. Dem Hauptlehrer N.N. haben sie 2 Photo-
Apparate und 1 Prismenfernglas abgenommen, im Hause Nr. 98 ebenfalls
2 Apparate; beim N.N., einem mindestens 300prozentigen Nazi, haben sie
sich selbst mit dem Töchterlein gleich photographiert!
23. Juni 1945. In der vergangenen Nacht wurde das Haus des N.N. in Moos
geplündert, Kleider und Wäsche, vor allem aufbewahrte Sachen. Ähnliche
Plünderungen geschahen in der letzten Zeit vor allem in Wernhardsberg, da
hatten sie es vor allem auf das Vieh abgesehen. Die Unternehmung dieser Rus-
sen wird mit Schießerei eingeleitet und die Leute eingeschüchtert und vom
Widerstand abgehalten. Warum darf dieses Gesindel Schießwaffen tragen und
die anständigen Deutschen, die in den Amerikanern die Befreier vom brau-
nen Terror begrüßten, werden wehrlos gemacht? Im Pfarrhof in Hochstätt hat
man sogar einen harmlosen Lärmrevolver weggenommen!
27. Juni. In der vergangenen Nacht wurde beim N.N. in Wieden eingebro-
chen und alles Fleisch, auch eingemachtes, geraubt. Gestern kamen die Polen
fort, in ein Lager, bis zur Verschickung in die Heimat. Inzwischen [werden]
wohl die früher bei den Bauern Angestellten Raubzüge lenken. Beim N.N.
war die polnische Landarbeiterin mit ihrem Kind (!) stets gut gehalten.
8. Juli. In der vergangenen Nacht (Samstag [auf] Sonntag) wurde von Ein-
brechern beim N.N. in Deutelhausen (N.N.) Speise und Keller ausgeräumt.
10. Juli. Vergangene Nacht haben Einbrecher den N.N. in Moos „heimgesucht“,
die Türe eingeschlagen!, ebenso beim Wirt in Deutelhausen Vorräte geraubt
und unbrauchbar gemacht und beim N.N. zum Fenster hineingeschossen.
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12. Juli 1945. In der letzten Nacht wurde bei den N.N. erneut eingebrochen.
Auch in Pfaffenhofen wurde im Keller des N.N. (N.N.) eingebrochen und
zwar schon in der vorigen Woche.
15. Juli. In der vergangenen Nacht wurde in den drei Häusern in […] (N.N.,
N.N. und N.N.) eingebrochen, ebenso ein Einbruch versucht beim N.N. in
Deutelhausen (N.N.); doch hier hat der Hund die Tat vereitelt. Stattdessen
haben sie dann beim N.N. (N.N.) 220 Eier aus dem Keller gestohlen.
Herr N.N. in […] (siehe unter dem 27. Mai!) erzählt dem Pfarrer, daß über
die Untat jener Neger bis heute kein amtlicher Bericht aufgenommen wurde.
Zuerst erstattete der Bürgermeister Anzeige, und es wurde zugesichert, sofort
werde der Tatbestand aufgenommen werden. Später fuhr seine Tochter nach
Rosenheim, um sich wegen der Sache zu erkundigen; am nächsten Tage hieß
es, kommt jemand! Es kam niemand! …
18. Juli. In der letzten Nacht wurden einer evakuierten Frau N.N. beim N.N.
hier Kleider und Wäsche gestohlen; am Tage vorher hatte sie alles in Kisten
verpackt in der Holzschupfe untergebracht und mit Kohlen bedeckt! Wer mag
das verraten haben? Fremde lungern ja genug herum! Die Frau zeigte die Sache
an und lenkte den Verdacht auf die sogenannten Donkosaken (Ukrainer), die
sich in Vorderreut im früheren Gefangenenlager aufhalten, übrigens indirekt
auch auf den N.N.-Bauern selbst, der eine grobe Äußerung getan hatte, um
die Frau aus dem Haus zu bringen. Am Nachmittag kamen zwei Gendarmen,
um bei den Ukrainern Haussuchung zu halten. Die Männer waren in der
Arbeit, und als die Frauen das den Gendarmen mitteilten, da sagten diese:
Ach, da brauchen wir ja nicht zu suchen, die kommen doch nicht in Frage.
Am Abend kam die amerikanische Polizei und suchte zuerst beim N.N.,
vergeblich; der hat wohl mehr Arbeit als jene berufsmäßigen Diebe! Dann
suchten sie in Begleitung der Frau N.N. bei den „Donkosaken“, kaum sehr
gründlich. Schließlich verbrüderten sie sich und unterhielten sich bis Mitter-
nacht! Die Frau N.N. ging auch in die Speise und sah dort reiche Vorräte,
3 Säcke Mehl, Butter usw. Die Leute hatten anfangs ein Fahrrad und jetzt
mehr als ein Dutzend. Über die Haussuchung beschwerten sie sich beim
Bürgermeister!
20. Juli 1945. In der vergangenen Nacht suchten, offenbar Polen, beim N.N.
einzubrechen, etwa 1.30–3 Uhr, es gelang ihnen aber nicht. Die Polin, die als
Magd beim N.N. gewesen war, ein gutmütiges, aber leichtfertiges Ding, hatte
ihre frühere Dienstherrschaft aufmerksam gemacht, daß ein Einbruch in der
kommenden Nacht beabsichtigt sei; es sei auf die Gänse abgesehen, die woll-
ten sie noch, bevor sie fortkämen.
Frl. N.N. (vom N.N.) hat ihre Fahrräder noch nicht bekommen, wohl aber
die Aktentasche mit den Ausweisen, jedoch nicht das Geld. Als sie bei den
Amerikanern auch das Geld und das zuletzt gestohlene Rad forderte, waren
diese verstimmt und fragten sie, ob sie Waffen besitzen!
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28-11 Expositur Pfraundorf21 (Pfarrei Pang)
Berichterstatter: Expositus Johann Gmeiner22

Datum: 25. Juli 1945

A. Kriegsbericht
Den Ausbruch des Krieges hat die Bevölkerung bangen Herzens entgegenge-
nommen im Sinne eines alten Dichters: „Begehrenswert erscheint der Krieg
dem, der ihn nicht kennt, wer ihn aber erlebt hat, dem erschrickt schon das
Herz, wenn er heraufzieht“. Die meisten Männer und Frauen wußten durch die
Erfahrung des ersten Weltkrieges, was Krieg für sie und ihre Familien bedeu-
tet. All die Befürchtungen sind leider eingetroffen und das Kriegselend des er-
sten Weltkrieges wurde noch weit übertroffen. Bis jetzt zählt die Gemeinde
34 katholische Gefallene und 8 amtlich gemeldete Vermißte. Ein 20jähriger
Bauerssohn hat beide Beine verloren. Noch sind viele nicht heimgekommen,
vor allem von den jüngeren Burschen, die zuletzt noch eingezogen wurden.
Zur SS hatte sich nur ein Einziger der Gemeinde freiwillig gemeldet. Die
zwangsweise Erfassung der 16 und 17jährigen für die SS über das Wehrertüch-
tigungslager konnte verhindert werden, durch gemeinsame Abmachung nach
der Christenlehre, dem Stellungsbefehl für das Wehrertüchtigungslager nicht
Folge zu leisten, was auch geschehen ist. Für jeden Gefallenen wurde bald nach
Eintreffen der amtlichen Todesbotschaft das erste heilige Requiem zelebriert
und an einem Sonntag nach dem Hauptgottesdienst die kirchliche Gedenkfei-
er mit Ansprache, Gebet und Chorgesang gehalten, an die sich die weltliche
Feier außerhalb der Kirche vor dem Kriegerdenkmal anschloß. Die Kriegsan-
dachten wurden zweimal in der Woche abends nach der Tagesarbeit gehalten.
Sie waren gut besucht und wurden immer besser besucht. Als weiteres Kriegs-
übel kam hinzu der Bombenkrieg. Die feindlichen Bomber, die in Massen von
Süden her über das Inntal einflogen, machten an den Vormittags- und
Mittagsstunden die Feld- und Hausarbeit fast unmöglich. Wiederholt war die
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nahegelegene Innbrücke der Reichsautobahn, die Baustelle für den Startplatz
und der sogenannte Diplomatenzug das Ziel der Bombenabwürfe. Die schwers-
ten Abwürfe waren am 11. November 1944, 29. Dezember 1944, 20., 21., und
25. April 1945. Zweimal wurden die Kirchenfenster schwer in Mitleidenschaft
gezogen. 3 Mann, nicht ortsansässig, kamen im ganzen ums Leben. Ein 20jäh-
riges Mädchen und ein 25jähriger Jungmann kamen bei einem Bombenterror
in München ums Leben. Durch die tatkräftige Mithilfe der Ortsbewohner
konnten die beschädigten Häuser wieder wohnbar gemacht werden.
Die Gemeinde hat 350 Evakuierte aus München und Flüchtlinge aus Oberschle-
sien, meist katholische Familien aufgenommen, die sie größtenteils auch jetzt
noch beherbergt. Zur Kirche kommen sehr eifrig Bauersleute aus Südungarn
(Auslandsdeutsche), die in der benachbarten Kolonie wohnen und bei der Ern-
tearbeit in der Gemeinde tätig sind. Diese katholischen Familien sind sehr be-
dauernswert, da sie alles zurücklassen mußten und ihre Väter und Söhne wider
Willen zur SS ausgemustert wurden. Auch die schlesischen Flüchtlinge mußten
Hab und Gut zurücklassen, sie trauern auch um ihre zerstörten Kirchen und
Heiligtümer. Die Auswirkungen des Krieges für die Seelsorge können dahin
zusammengefaßt werden: Je länger der Krieg, um so mehr Gebet, je trostloser
die Lage, um so mehr Trostsuchen im Heiligtum. Durch den Krieg war auch
die Arbeit der Partei nicht mehr so stark innenpolitisch orientiert, so daß die
Kinder und die heranwachsende Jugend dem Seelsorger wieder vollzählig Folge
leistete, was auch der Bürgermeister einmal nach der Abendandacht mit Genug-
tuung aussprach: „Die HJ zieht scheinbar nicht mehr, weil sie jetzt alle wieder
zur Andacht kommen“. Einige HJ-Führer vom benachbarten Kirchdorf wollten
die Pfraundorfer wiederholt zur HJ zwangsweise abholen, aber ohne Erfolg.
Als Gefangene bzw. Ostarbeiter waren in der Gemeinde Franzosen, Ukrainer
und Polen eingesetzt. Mit ihnen hatte der Expositus Fühlung, wenn auch mit
Vorsicht. Sie gingen mit den Ortsbewohnern sonntags auch zur Kirche. Ein
Franzose, der bei einem Bauern gearbeitet hatte, kam bald nach seiner Frei-
lassung mit einem eigenen Wagen in Begleitung von zwei Offizieren zurück,
um im Expositurhaus und bei seinem Bauern Besuch zu machen, nicht mehr
als Gefangener, sondern als Soldat der französischen Besatzung von Lindau.

B. Einmarschbericht
Je ärger der Bombenkrieg und die fast täglichen Tieffliegerangriffe wurden,
je sinnloser und wahnsinniger die Fortsetzung des Krieges, um so mehr er-
wartete man die Amerikaner und damit das Ende des Krieges. „Lieber ein
Ende mit Schrecken, als ein Schrecken ohne Ende“, das war die landläufige
Redensart. Die Wert- und Kunstgegenstände der Kirche wurden, soweit noch
nicht in Sicherheit gebracht, in den Keller des Expositurhauses geschafft. Am
Sonntag, den 29. April abends, kurz vor Beginn des Gottesdienstes, wurde
Feindalarm gegeben. Die Abendmesse mußte abgesagt werden. Die Soldaten
der Baukompanie, die im Ort einquartiert waren, trennten ihre Kokarden ab
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und äußerten sich dahin: „Von unserer Seite wird kein Schuß fallen“. Wenn
wir Befehl bekommen zu schießen, dann fällt der erste Schuß gegen den Be-
fehlsgeber. Das war eine Beruhigung für die Bevölkerung.
Wie irrsinnig gearbeitet wurde, zeigt die Tatsache, daß in der Nacht vor An-
kunft der Amerikaner die Soldaten auf der Autobahn noch arbeiten mußten,
um den neuen Startplatz für Flugzeuge fertigzustellen (durch Betonierung des
Grünstreifens). Durch Bordwaffenangriff waren tags zuvor noch einige Sol-
daten verwundet worden. Die Lage verschärfte sich dann, als SS-Soldaten und
-Offiziere sogar mit vorgehaltenem Revolver sich in den Häusern einnisteten.
Bis unmittelbar vor Ankunft der Amerikaner hatte die SS noch die Straßen-
kontrolle durchgeführt. Als auf dem anderen Ufer des Inn Artillerie aufge-
fahren wurde, war es klar, daß der Brückenkopf Pfraundorf mit der großen
Reichsautobahnbrücke verteidigt werden soll. Unmittelbar vor Ankunft der
Amerikaner waren auch Pioniere von Rosenheim gekommen, um die Spren-
gung der Brücke vorzunehmen. Die Amerikaner aber kamen ihnen noch zuvor.
Am Dienstag, den 1. Mai 1945, nachmittags 2.45 Uhr hörte man von ferne,
Richtung Irschenberg, schweres Maschinen-Gewehrfeuer, das immer näher
rückte. In die Garage der Straßenmeisterei fiel ein Panzerartillerieschuß, der
die Garage in Brand setzte. Alles begab sich in die Luftschutzkeller. Auf dem
Expositurhaus wurde die Rot-Kreuz-Flagge gehißt (der Arzt der Kompanie
im Hause einquartiert). Von der Autobahn her hörte man zwischen den Ab-
schüssen der schweren Maschinengewehre das Rollen der Panzer, die dann in
den Ort einschwenkten und unter ständigem Beschuß den Ort besetzten. Nach
Einstellung des Feuers begab sich der Expositus mit dem Arzt zum nächsten
Panzer, begrüßte den amerikanischen Soldaten, teilte ihm mit, daß von seiten
der Soldaten und der Bevölkerung kein Widerstand geleistet wird und bat,
zum kommandierenden Offizier vorgelassen zu werden. Der Soldat zeigte sich
entgegenkommend. Nach Aussprache mit den amerikanischen Offizieren
konnte auf die Gefahr der Sprengung der Innbrücke hingewiesen werden, die
daraufhin auch besetzt wurde. Die SS hatte sich nach anfänglichem Wider-
stand weiter in das Inntal zurückgezogen. Der Major der Kompanie begab sich
in Begleitung des Expositus in Gefangenschaft. Eine menschliche Behandlung
der Gefangenen wurde zugesichert. Dem Expositus wurde die Erlaubnis
erteilt, mit den Gefangenen zu sprechen und die Versorgung der Gefangenen
in die Hand zu nehmen. In den ersten Tagen war dann Pfraundorf Durchgangs-
lager der Gefangenen aus dem Inntal, wo sie dann über die Autobahn ab-
transportiert wurden. 5–6000 Gefangene hat Pfraundorf täglich beherbergt
und verpflegt. Es war keine leichte Aufgabe, 6 Tage lang diese Gefangenen zu
versorgen, doch haben die Bauersleute des Ortes das Letzte hergegeben, um
die Soldaten zu verpflegen. Die Gefangenen waren in den Ökonomiegebäuden
oder im Freien auf Stroh untergebracht. Die Kirche und das Expositurhaus er-
hielten nach der Einnahme amerikanischen Schutz. Die Gefangenen durften
am Gottesdienst in der Kirche teilnehmen und konnten sich auch sonst ziem-
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lich frei bewegen. Neben der Kirche standen zwei mächtige Panzer, mit ihren
Türmen fast so groß wie die Kirche selber, aber alles atmete wieder auf und
alles war froh, daß der Krieg für den Ort so zu Ende ging, ohne Verlust von
Hab und Gut und Menschenleben unter den Einheimnischen. Nur ein Stadel
beim N.N. in […] brannte ab, da in ihm die Munition der Kompanie lager-
te und nicht rechtzeitig weggebracht wurde. An fremden Personen kamen auf
der Autobahn und auf der Zubringerstraße ums Leben 5 Personen, darunter
4 Soldaten und 1 Wehrmachtshelferin. Sie wurden auf dem Friedhof in Pfraun-
dorf kirchlich beerdigt, 1 katholisch, 2 evangelisch und 2 unbekannt. Mittei-
lung an die Angehörigen konnte noch nicht erfolgen.
Nach Ankunft der Amerikaner konnten die Lebensmittel der Wehrmacht und
SS durch den Expositus und amerikanische Soldaten gerecht verteilt werden.
Bald aber kamen die Russen aus der Fabrik Redenfelden und andere Gefan-
gene und die Wagen wurden geplündert. Auch die Sanitätswagen, wo die
wertvollsten Instrumente und Medikamente auf der Straße oder auf den Äcker
lagern. Die Bevölkerung plünderte mit. Auch die anderen Wagen mit Werk-
zeugen und Sendeanlagen wurden schandbar ausgeplündert.
Die Amerikaner zeigten sich in den folgenden Tagen sehr entgegenkommend.
Abgenommene Gegenstände (Uhren, Ringe, Radioapparate) konnten nach Vor-
sprache beim Kommandanten den Besitzern größtenteils wieder ausgehändigt
werden. Ein 20jähriger amerikanischer Soldat, der in betrunkenem Zustand
eine 46jährige Frau vergewaltigte und im Hause Schüsse abgegeben hatte,
wurde durch den Kommandanten ausfindig gemacht und verhaftet. Dem Ex-
positus wurde erklärt, daß der Mann nach dem Westen gebracht und bestraft
wird. Eine schwere Bedrohung der Bevölkerung bedeuteten die gefangenen und
nun freigelassenen Russen der Fabrik, die raubend und plündernd umherzogen.
Sie holten sich aus den Bauernhäusern bei Tag und Nacht die Lebensmittel.
Mehrmals mußte der Expositus, der allein einen Ausweis für die Sperrzeit hatte,
bei Nacht ausrücken, um amerikanische Hilfe zu holen. In einem Falle hatte
die amerikanische Polizei Abhilfe geschaffen, in anderen Fällen Offiziere und
Mannschaften der Kommandantur. Bei einer Razzia in der Fabrik zwischen
12 und 1 Uhr nachts, wo das russische Lager mit 300 Mann durchsucht wurde,
hat sich der Kommandeur mit dem Expositus selber beteiligt. Es konnten die
3 Russen schließlich ausfindig gemacht werden, die im betrunkenen Zustand
ein ukrainisches Mädchen, das sie begehrten, angeschossen und das betreffen-
de Bauernhaus ausgeplündert hatten. Der Schnaps, der in vielen Bauernhäusern
in großen Mengen vorhanden war, wurde vielen zum Verhängnis, denn danach
begehrten die Russen und auch die amerikanischen Soldaten.
In der folgenden Zeit kamen die weißen Amerikaner, jeden Sonn- und Festtag
ca. 60–70 Mann, zum Hauptgottesdienst. Vor dem Gottesdienst gingen viele
zum Sakrament der Buße. Beim Hauptgottesdienst wurde das Evangelium
[auf] deutsch und auf englisch vorgelesen und eine 10-Minutenpredigt zuerst
für die deutsche Bevölkerung und dann auf englisch für die amerikanischen
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Soldaten gehalten. Die Neger vom Schulhaus Redenfelden kamen am Abend
zum Gottesdienst. Ein schwarzer Captain, der bei den Steyler Missionären
erzogen war, hatte das Zustandkommen des Gottesdienstes organisiert. Die
Soldaten sangen bei der „Missa de Angelis“ mit und gingen fast vollzählig
jedesmal zur Kommunion. Ein Schwarzer ministrierte in tadellosem Latein und
machte beim Hochamt den Thuriferar. Das Verhalten der amerikanischen
Soldaten beim Gottesdienst hat den besten Eindruck hinterlassen. Sie genier-
ten sich z.B. nicht, nach der Beichte im Mittelgang kniend vor Kreuzweg-
stationen zu beten.
Zusammenfassend kann gesagt werden, nachdem die Gegend noch Kriegs-
schauplatz war, hat der Krieg ein Ende genommen, besser als man es sich er-
wartet hatte. Der gemeinsame Gottesdienst mit den amerikanischen Soldaten
hat das Bewußtsein der katholischen Einheit über Grenzen und Meere hin-
weg stark gefördert und die Weltkirche in unserer kleinen Kirche zu einem
Erlebnis gemacht, für Deutsche und Amerikaner.
In diesem Sinne hat sich auch der evangelische Arzt bewundernd geäußert:
„So etwas ist bei uns Protestanten nicht möglich. Die Amerikaner sind hier
wie zu Hause. Durch die einheitliche Liturgie und die eine Sprache ist das
Band des gemeinsamen Glaubens dokumentiert.“
Am 15. Mai konnten der Religionsunterricht und die Christenlehren in der
Kirche wieder aufgenommen werden. Die eingeschlagenen Fenster sind mit
Antiqueglas teilweise bereits wieder eingesetzt. Während des Krieges haben
die Gläubigen viel geopfert, so daß die Kirche unter anderem um einige wert-
volle Figuren aus einer Wiener Sammlung bereichert, die Monstranz neu ver-
goldet und 8 Leuchter neu versilbert werden konnten. Auch für die Priester
in Dachau-Konzentrationslager wurde viel gegeben.
Als Dank für die Rettung aus größter Not will die Kirchengemeinde auf Vor-
schlag und als Stiftung von Herrn Bürgermeister Kefer eine Votivtafel durch
Kunstmaler N.N. anfertigen lassen.

28-12 Pfarrei Rosenheim-Christkönig
Berichterstatter: Stadtpfarrer Ludwig Belz23

Datum: 31. Juli 1945

1. Auffallende Einwirkungen des Krieges auf die Seelsorge sind nicht zu be-
richten. In einzelnen Fällen haben Familien, besonders Mütter und Frauen,
unter dem Druck schwerer Schicksalsschläge mehr religiösen Eifer gezeigt,
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der aber vielfach nach einiger Zeit wieder nachließ. Der zu Beginn der heuri-
gen Fastenzeit eingeführte tägliche Rosenkranz wird auch jetzt noch nach Be-
endigung des Krieges von ungefähr 100 Personen besucht.
2. Die Anzahl der Gefallenen und Vermißten steht noch nicht fest. Angehö-
rige von mehreren Frontsoldaten haben von Kameraden Nachrichten erhal-
ten, daß der Sohn vielleicht gefallen sei, aber Sicherheit besteht nicht. Bis jetzt
beträgt die Zahl der Gefallenen 130, der Vermißten 30. In der Heimat sind
durch Fliegerbomben ums Leben gekommen 14 Personen.
3. Bei Kriegsende und Einmarsch der Amerikaner hat sich im engeren Pfarr-
bezirk nichts von Bedeutung ereignet. Bei einem Zusammenstoß mit plün-
dernden Ausländern erhielt ein Mann einige Schüsse, von denen er sich wie-
der erholt hat. In einer Brauerei, wo die Partei eine Weineinlagerung
untergebracht hatte, wurde geplündert, ebenso in 2 Bäckerläden.
Fliegerschäden an kirchlichen Gebäuden: Im Pfarrhof ungefähr ein Dutzend
Fensterscheiben. Die Kirche erhielt am 21. Dezember 1944 einen Volltreffer
in das Stiegenhaus aus dem Musikchor, worüber bereits im Dezember einge-
hend berichtet wurde.

28-13 Pfarrkuratie Rosenheim-Hl. Familie24

Berichterstatter: Pfarrkurat Vitus Grain25

Datum: 23. Juli 1945

1.a) Erster bedeutender Luftangriff auf die Stadt Rosenheim; zahlreiche Bom-
ben gingen am 20. Oktober 1944 im Bereich und in nächster Nähe der Ku-
ratie nieder; 2 Häuser wurden dabei schwer und mehrere leicht beschädigt.
Die Fenster auf der Südseite der Kirche gingen vollständig in Scherben; die
sonstigen Schäden waren unbedeutend. Todesopfer: keine.
b) Der Angriff am 15. Dezember 1944 verursachte im Bereich der Kuratie
schwere Häuserschäden; 5 Häuser wurden gänzlich zerstört; viele haben be-
trächtliche Mauer-, Dach- und Fensterschäden erlitten; ein Teil der Schäden
konnte bereits wieder behoben werden.
Kirche und Kuratiehaus: leichte Dach-, Mauer- und Fensterschäden am
Wohnhaus; an der Kirche die Fenster der Nordseite restlos vernichtet. Todes-
opfer: keine.
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c) bei den am 8. und 10. April 1945 erfolgten präzisen Luftangriffen auf die
im Bereich der Kuratie liegende Eisenbahn-Innbrücke, die dabei schwer ge-
troffen wurde, kam 1 Wohnhaus schwer und mehrere leicht zu Schaden. To-
desopfer: keine.
d) bei den schwersten Angriffen auf die Stadt am 14. und 15. April 1945 ging
in der Kuratie 1 Wohnhaus vollständig zugrunde. Todesopfer: 3 (Mutter mit
2 Kindern).
Nach den meisten von den 14 Angriffen auf die Stadt war der Bereich der Pfarr-
kuratie ohne Licht und Wasser, weil das Gebiet selbst oder die Zufahrtswege
schwer getroffen wurden. Speziell nach den letzten Angriffen gab es 4 Wochen
kein elektrisches Licht und über 8 Wochen kein Leitungswasser. Wesentliche
gesundheitliche Schäden infolge Wassermangel wurden nicht bekannt.
2. Der Einmarsch der Besatzungstruppen brachte für die Pfarrkuratie kei-
nerlei Kämpfe, Schäden oder Störungen. Die Gottesdienstordnung wurde in
keiner Weise beeinträchtigt, Kirche und Pfarrhaus in keiner Weise belästigt.
Meßweindiebstahl ist nicht erfolgt.
3. Plünderungen durch Ostarbeiter, Kriegsgefangene und auch Einheimische
sind vereinzelt, aber nicht in bedeutendem Ausmaße erfolgt. Kirche und
Pfarrhaus haben in dieser Hinsicht keinerlei Schaden erlitten.
An den Plünderungen in den Lagern und Warenhäusern beteiligten sich die
Angehörigen der Pfarrkuratie in gleicher Weise wie andere Bevölkerungs-
schichten der Stadt Rosenheim.

28-14 Pfarrei Rosenheim-St. Nikolaus26

Berichterstatter: Stadtpfarrer Josef Bernrieder27

Datum: 27. Juli 1945

Die Stadt Rosenheim wurde erst im letzten Halbjahr des Krieges durch Zer-
störungen heimgesucht. Der erste Luftangriff auf Rosenheim erfolgte am
20. Oktober 1944, dem bald weitere Angriffe durch Bomber folgten, am
23. Oktober, 11. November, 15. und 21. Dezember 1944 und zuletzt am
18. und am 19. April 1945. Die letzteren 2 Angriffe und der Angriff am
20. Oktober 1944 forderten Todesopfer, aus der Pfarrei selbst 50 Personen,
die Mehrzahl der Opfer waren Soldaten und Fahrgäste der Reichsbahn, die in
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den Bunkern in der Nähe des Bahnhofes Zuflucht gesucht hatten. Verwüstun-
gen wurden besonders am und um den Bahnhof angerichtet. Von der St. Ni-
kolaus-Pfarrkirche wurde auch nicht eine Fensterscheibe zertrümmert.
2. In den letzten Aprilwochen und Anfang Mai war die Stadt von Flüchtlingen
aller Nationen überflutet. Am 1. Mai war große Aufregung unter der Bevölke-
rung: wird die Stadt verteidigt oder nicht? Wird die Innbrücke gesprengt oder
nicht? Einige Herren, besonders N.N. boten alles auf, das Äußerste zu verhin-
dern. Es gelang. Der Befehl, die Brücke zu sprengen, erging nicht mehr. In der
Nacht vom 1. zum 2. Mai fielen vereinzelte Artillerie-Schüsse, um 4 Uhr früh
rückten jedoch bereits die amerikanischen Panzerspitzen in die Stadt ein, um
5 Uhr waren die amtlichen Stellen, kurz darauf auch die Innbrücke besetzt. Nur
in der Innstraße kam ein Soldat tot auf der Straße [zu] liegen. Er wurde einige
Tage später auf dem Friedhof beerdigt, und vom Standortpfarrer eingetragen.
Der Pfarrhof und das Kloster wurden von keinem Amerikaner betreten, dem
Kloster hatte vorher ein Parteifunktionär etwa 30 Ungarn und Auslanddeut-
sche ins Haus gesetzt. Sonst geschah den Geistlichen der Pfarrei kein Unrecht.
Am 2. Mai ging die Gottesdienstordnung weiter als wäre nichts geschehen.
Dann aber gab es einige Tage Veränderungen, als nur von 11 bis 13 Uhr Aus-
gang erlaubt war. Am Sonntag, den 5. Mai, mußten in den 2 Mittagsstunden
alle hl. Messen einschließlich der Mai-Andacht gehalten sein.
3. In Kirchen und Pfarrhäusern wurde in den ersten Mai-Tagen des Jahres
1945 nicht geplündert, auch nicht Meßwein. Dagegen hatte die einheimische
Bevölkerung am 28., 29. und 30. April, zum Teil [hatten] auch Ausländer das
Heeresverpflegungsamt vollständig ausgeraubt, das meiste fortgeschleppt,
vieles zertreten und zerstört. Einige Tage nach dem Einmarsch der Ameri-
kaner setzten die Plünderungen der Geschäfte durch die Ausländer ein, leider
vielfach auch von Einheimischen begleitet. Die Abwehr durch die Amerikaner
ließ lange auf sich warten, die Polizei der Stadt war entwaffnet. Und doch
müssen wir sagen: Gott hat uns behütet und das Schlimmste abgewendet.

28-15 Pfarrkuratie Rosenheim-St. Quirinus28

Berichterstatter: Pfarrkurat Franz Seraph Manhart29

Datum: 26. Juli 1945

1) Die hiesige Seelsorgestelle wurde während des Krieges dreimal von Flieger-
angriffen betroffen. Am 15. Dezember 1944 wurde vor allem die Äußere-
Münchner-Straße und der Gries betroffen sowie im Dorf ein Bauernanwesen
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tomünster, 1934-1935 Kurat in Rosenheim-St. Quirinus, 1935-1946 hier Pfarrkurat,
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ber 1960. AEM PA-P III 1092.



(N.N.). 4 Todesopfer waren damals zu beklagen. Von kircheneigenen Gebäu-
den wurde der alte Pfarrhof (am Gries 2) so schwer getroffen, daß vom ganzen
Haus nur noch 2 Räume im Erdgeschoß zur Not bewohnbar blieben. In der
alten Kirche wurden durch den Luftdruck alle Fenster mehr oder weniger
beschädigt. Der zweite Angriff war am 16. Februar Nachmittag. Es fielen
6 Fliegerbomben ganz nahe beim neuen Pfarrhof, ohne (Gott sei Dank!) grö-
ßeren Schaden anzurichten. Eine Bombe fiel in der Nähe des Fürstätter Fried-
hofes (Eigentum der Stadt Rosenheim), riß das Leichenhaus mit und beschädig-
te mehrere Gräber und die Friedhofmauer schwer. Mehrere Bomben schlugen
in einen Bunker beim Holzwerk N.N. und forderten zahlreiche Todesopfer:
9 Männer und 2 Kinder, dazu dann noch mehrere Ostarbeiter, deren Zahl dem
Berichterstatter nicht bekannt ist. Im Wald bei der Fliegerkapelle, wo sie
Schutz gesucht hatten, fielen außerdem 8 katholische Arbeitsdienstmänner den
Bomben zum Opfer. Auch die schöne Fliegerkapelle wurde damals vernichtet;
jedoch blieb die Madonnenstatue unter den Trümmern ziemlich gut erhalten.
Der dritte und letzte Angriff, der die Pfarrkuratie Fürstätt in Mitleidenschaft
zog, war am 21. April; getroffen wurde wieder das Areal der Holzwerke N.N.
und die „Sanierung“, wo ein paar Häuser total beschädigt wurden. Todesop-
fer gab es damals keine. Bei allen drei Angriffen blieb die neue Kirche bis auf
ganz kleine Schäden am Dach und Fenstern gottlob unbeschädigt.
2) Der Einmarsch der Amerikaner vollzog sich in der Nacht vom 1. auf den
2. Mai und in den Morgenstunden des 2. Mai ganz friedlich, ohne Kampf.
Der Pfarrhof und der Seelsorger blieben unbehelligt. Die Gottesdienstord-
nung wurde nicht gestört.
3) Im Pfarrhof wurde auch nicht geplündert, weder Meßwein noch anderes.
Nur ein Photoapparat wurde dem Kuraten konfisziert.

28-16 Pfarrkuratie Tattenhausen30

Berichterstatter: Pfarrkurat Andreas Rupp31

Datum: 15. Juli 1945

Das Kriegsgeschehen ging die ersten Jahre, äußerlich wenigstens, ziemlich
spurlos an der „Friedensinsel Tattenhausen“ vorüber. Freilich traf von Zeit zu
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30 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 490.
31 Geboren am 27. November 1904 in Unterhamberg b. Prien, Priesterweihe am 29. Juni

1930, 1930-1931 Koadjutor in Pittenhart, 1931-1934 Kooperatur-Verweser in Kraiburg,
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St. Michael/Berg am Laim, 1935-1939 Kaplan in München-Maria Thalkirchen, 1939-1940
Aushilfspriester in München-Maria Ramersdorf, 1940-1942 Kooperator in München-St.
Peter, 1942-1944 Expositur-Benefiziat in Brannenburg, 1944-1954 Pfarrkurat in Tatten-
hausen, 1954-1971 Pfarrer in Großholzhausen, seit 1971 Kommorant in Rimsting, gestor-
ben am 4. Januar 1992. AEM PA-P III 1468.



Zeit eine Hiobsbotschaft ein und riß eine schwere Lücke in manche Familie.
Bis jetzt hat die Stelle 14 im Krieg Gefallene zu beklagen.
Die Parteianhänger waren von Anfang an hier sehr wenige und ihre Zahl
schrumpfte bis zum Kriegsende auf 2–3 unheilbare Fanatiker zusammen. HJ
und BDM gab es hier nie, so daß die Jugend zum größten Teil ihre „anima
naturaliter christiana“ unverseucht und unverfälscht bewahren konnte.
Mit Zunahme der feindlichen Luftangriffe auf die Großstädte wurde ein
Flüchtlingsstrom auf das Land gelenkt, der mancherorts einer Überschwem-
mung gleichkam. Die Bevölkerung nahm die Ausgebombten gehorsam, wenn
auch nicht immer ganz freundlich auf.
Das erklärt sich wohl auch damit, daß es sich bei den Evakuierten, vor allem
aus München, der Hauptstadt der unglückseligen Bewegung, um Leute han-
delte, mit wenig christlichem Geist und schlechter religiöser Haltung. Wohl
hat das äußere Bombardement auch viel vom morschen inneren Glaubensfun-
dament zusammengeschlagen, den Ärmsten.
Da gaben die Flüchtlinge aus dem katholischen Oberschlesien vielfach ein bes-
seres Beispiel. Soweit als möglich wurde die Gemeinde immer wieder zur
Unterstützung der Hilfsbedürftigen und zur Übung der christlichen Liebe
aufgemuntert und angeleitet. Für das große Kriegsgefangenenlager in
Aibling mit ca. 70000 deutschen Gefangenen wurde gleich zu Anfang eine
Lebensmittelsammlung durchgeführt, nach dem Grundsatz: Doppelt hilft,
wer schnell hilft! Doch mußte diese Hilfsaktion wieder aufhören, als unsere
Gemeinde in den ersten Monaten nach Kriegsende (Mai, Juni), förmlich über-
schwemmt wurde von zurückflutendem deutschem Militär und verbündeten
Ungarn. Mancher Hof war sogar mit 150 Mann belegt. Doch diese unga-
rischen Offiziere zeichneten sich durchwegs durch eine musterhafte Haltung
aus, beteiligten sich zahlreich am Sonn- und Werktagsgottesdienst und
Sakramentsempfang, was alles bei der „glorreichen“ deutschen Wehrmacht
durchaus nicht der Fall war.
Das Schulhaus war in den letzten 4 Monaten für Flüchtlinge aus Oberschle-
sien und später für Wiener beschlagnahmt. Der Religionsunterricht wurde in
der Kirche erteilt, während der Schulbetrieb eingestellt war.
Kirchliche Gebäude und Personen, kamen weder durch Fliegerangriff
noch beim Einmarsch der Amerikaner zu Schaden. Kampfhandlungen
fanden nirgends in der Gemeinde statt. Eine Störung der Gottesdienstord-
nung erfolgte in keiner Weise. Vorsorglicherweise waren die wertvollsten
kirchlichen Geräte, uralte Pfarrbücher und Meßwein in Sicherheit gebracht
worden, eingemauert. Doch erwies sich diese Präventivmaßnahme als un-
nötig.
Der Einmarsch der Amerikaner vollzog sich reibungslos, fast geräuschlos. Nur
in ein paar Häusern erfolgten unbedeutende Plünderungen, angezettelt von
„geladenen“ Polen, deren seelische Hochspannung zu Kurzschlußhandlungen
führte, wie zu Requirierung von Lebensmittel und Alkohol.
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In einem Fall wurde ein eingefleischter Parteigenosse blau geprügelt. Schwe-
rere Verletzungen oder Todesopfer sind bei all den Feindhandlungen nicht zu
beklagen. Jedenfalls wurde bei all den Aktionen weder Kirche noch Pfarrhaus
von der Besatzungsmacht „angegangen“.
Nach dem lang ersehnten Kriegsende besteht begreiflicherweise in der Ge-
meinde der Wunsch nach baldiger Heimkehr der Kriegsgefangenen, von
denen etwa 35 noch nicht zurück sind.
Die schweren Wunden des Krieges zu heilen, wird Aufgabe des priesterlichen
Arztes für lange Zeit sein. Eine baldige, in Aussicht genommene Volksmissi-
on wird gar manches wieder aufzurichten haben, was durch den schlechten
Leutgeist ruiniert wurde.
Aus den Ruinen des Krieges erblühe wieder neues Leben, wozu der allgütige
Gott des Friedens seine Gnade geben möge.
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29 DEKANAT ROTTENBUCH

29-1 Expositur Altenau1 (Pfarrei Unterammergau)
Berichterstatter: Expositus Kurt Palm2

Datum: 15. Juli 1945

Abgesehen von 10 Gefallenen und ebenso vielen Vermißten ist der Krieg ohne
weitere besondere Folgen über die Gemeinde Altenau hinweggegangen. Am
Ort selbst waren keine Fliegerangriffe und darin auch keine Personen- und
Gebäudeschäden eingetreten. Somit blieben auch Kirche, Pfarrhaus und
Schule unbeschädigt. Nur eine Familie verlor durch einen Fliegerangriff in
Augsburg eine ledige Tochter und eine verheiratete Tochter mit deren 2 Kin-
dern, die hieher übergeführt wurden.
Der Einmarsch der Amerikaner erfolgte kampflos und darum ohne Personen-
und Gebäudeverluste. Auf Veranlassung des Expositus wurde bei Herannahen
feindlicher Panzer sofort die weiße Fahne gehißt und so drohendes Unheil
abgewendet. Die Bevölkerung folgte schnell seinem Beispiel.
Das Verhalten der Amerikaner gegenüber dem Geistlichen war sehr korrekt.
Dem Expositus von Altenau kam dabei die Kenntnis der englischen Sprache
zugute (er hatte ja das Wittelsbacher-Realgymnasium in München absolviert
mit 6 Jahren Englisch und 4 Jahren Französisch als Pflichtfach), so daß er als
englisch-französischer Dolmetscher fungieren konnte.
Die Gottesdienstordnung wurde nicht gestört. Dreimal hielt ein amerikani-
scher Geistlicher einen Gottesdienst für seine Soldaten. Deren zahlreicher Kir-
chenbesuch und Sakramentenempfang übte eine gute Wirkung auf die Bevöl-
kerung aus. Einmal wurde der Expositus selbst zur Abhaltung einer hl. Messe
für die Amerikaner gebeten. Nach drei Tagen erfolgte bereits der Abzug der
Haupttruppen, nach 11 Tagen der restlichen Truppen.
Plünderungen erfolgten hauptsächlich an Lebensmitteln und in mäßigem
Rahmen auch an Wertsachen. Kirche und Pfarrhaus blieben davon verschont,
ebenso der Pfarrhof von Einquartierung, was wiederum besonders durch die
englische Aussprache des Expositus mit den Besatzungstruppen und einen
persönlichen Besuch des Kommandanten im Pfarrhof begünstigt wurde.
Als Kriegerdenkmal ist für Altenau (und Saulgrub) ein Oberammergauer Kreuz
geplant, dessen Sockel die Inschrift tragen soll: „Sie werden auferstehen“.
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Die Doppelgemeinde Altenau-Saulgrub erhielt ja einen neuen (gut katholi-
schen) Bürgermeister, wobei der von Saulgrub als erster, der von Altenau als
zweiter aufgestellt wurde.
Saulgrub, das von Altenau seelsorglich betreut wird, hat 16 Gefallene und
10 Vermißte. Keine Fliegerangriffe und darum Personen- oder Gebäudeverlus-
te (wie Altenau). Außer einer Vergewaltigung eines neunjährigen Mädchens
durch einen Polen keine besonderen Ereignisse. Plünderungen wie in Altenau.
Kirche und Gottesdienstordnung blieben ebenfalls unbehelligt. Im Unter-
schied von Altenau behielt Saulgrub amerikanische Besatzungstruppen, die
hauptsächlich in Häusern von ehemaligen Parteigenossen untergebracht sind.

29-2 Pfarrei Bayersoien3

Berichterstatter: Pfarrer Alois Zink4

Datum: 31. Juli 1945

Nachdem am 28. April mittags der traurig anzusehende Durchzug der unbe-
waffneten Überreste deutscher Armeen zu Fuß, zu Pferd, mit Kinder-Leiter-
wägelchen und Handkarren, auf Wägen mit Gespannen aller Art, auf Holz-
gas-Kraftwagen und angehängten Personen-Kraftwagen, untermischt mit
zurückwandernden italienischen Arbeitern, durch Bayersoien beendet war,
trat für etwa 15 Stunden eine gänzliche Verkehrsstille ein. Die Amerikaner
waren im Anmarsch, und die Lechbrücke in Schongau war von den Deutschen
noch gesprengt worden. An der Echelsbacher Brücke hielten Männer aus
Bayersoien Wache, um eine Sprengung der Brücke zu verhindern.
Am 29. April morgens halb 7 Uhr hieß es: Die Amerikaner kommen! Auf
Anordnung des Bürgermeisters wurde auf dem Kirchturm die weiße Fahne
aufgezogen. Der Bürgermeister selbst war auf die Straße getreten beim
Eingang in das Dorf, um die Ortschaft kampflos zu übergeben. Den von
Rottenbuch herkommenden Spähwagen wurde zunächst die Echelsbacher
Brücke übergeben.
In Echelsbach fuhr mit dem Rade ein fremder Zivilist dem Spähwagen ah-
nungslos entgegen und wurde durch einen Kopfschuß getötet. Nach einigen
Tagen wurde dem Toten durch einen Hilfspolizisten der Wehrpaß abgenom-
men und der Tote in einen Sarg gelegt. Der Getötete war ein Ingenieur aus
Berlin, unbekannten Aufenthalts, evangelischer Konfession. Er wurde am
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5. Mai im kirchlichen Friedhof Bayersoien im Beisein des Pfarrers beerdigt.
Eine Mitteilung an die Heimat-Gemeinde konnte noch nicht erfolgen.
Die Spähwagen durchfuhren sodann die Ortschaft und fuhren wieder zurück.
Nach 8 Uhr kam Panzer an Panzer. Die Reihe war ununterbrochen. Erst am
Abend ca. 17 Uhr kam der Zug ins Stocken wegen des Widerstandes in Ober-
ammergau. Von den Wägen waren die amerikanischen Soldaten abgestiegen
und in die Häuser gegangen, um Wein, Schnaps, Eier, Butter, Hühner, Bett-
decken, Schmucksachen teilweise unter Bedrohung mit Waffen zu fordern und
zu rauben. Zwei Männern wurden auf der Straße die Uhren abgenommen mit
Gewalt. 2 Mädchen, einquartierte deutsche Nachrichten-Helferinnen, sollen
von amerikanischen schwarzen Soldaten mißbraucht worden sein. Um 17 Uhr
erfolgte die Einquartierung von mehreren Hundert und damit die Beschlag-
nahme und Räumung verschiedener Häuser. Von der Beschlagnahme des
Pfarrhauses wurde Abstand genommen, als den Soldaten bedeutet wurde, daß
es die Wohnung des katholischen Priesters sei. Durch den gleichen Hinweis
wurde auch die Plünderung verhindert. Auch die Kirche selbst blieb ganz ver-
schont. Am 3. Tage der Besetzung wurde der Pfarrer zum Untersuchungs-Of-
fizier geholt. Dort sollte er die Namen der Nazi angeben. Er konnte nur an-
geben, daß im Dorfe kein gefährlicher Nazi und nur lauter Muß-Nazi seien,
deren Namen sicherer der Ortsgruppenleiter oder der Bürgermeister angeben
könne. Als eigene Besatzung blieben im Orte ca. 60 Mann.
Der Pfarrer hat am Pfingst-Sonntag und am Fronleichnams-Sonntag den Ame-
rikanern eine eigene hl. Messe angeboten und gehalten. Jetzt ist beim Pfarr-
gottesdienst ein Platz für die Amerikaner reserviert.
Die Liturgie kann ohne Behinderung und ungehindert durchgeführt werden.

29-3 Pfarrei Böbing5

Berichterstatter: [Pfarrer Anton Stemmer6]
Datum: 28. August 1945

1. Fliegerschäden
Böbing gehörte zum Einfluggebiet für die englischen und amerikanischen
Nacht- und Tagangriffe auf München. Tausende von feindlichen Flugzeugen

953

5 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 493.
6 Geboren am 28. Mai 1887 in Freising, Priesterweihe am 29. Juni 1912, 1912 Aushilfspries-
ter in Freising-St. Georg und Kirchdorf a.d. Amper, 1912-1913 Aushilfspriester in Ebers-
berg, 1913-1914 Aushilfspriester in Oberföhring, 1914-1915 Koadjutor in Anger,
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Kooperator in Moosburg, 1921-1928 Aushilfspriester in Vötting (exponiert in Hohen-
bachern), 1928-1955 Pfarrer in Böbing, seit 1955 Kommorant und Hausgeistlicher im
Klostergut Osterwald, gestorben am 4. Mai 1964. AEM PA-P III 1752.



brausten mit furchtbarem Gedonner über uns dahin, beglückten uns aber nur
durch Millionen von abgeworfenen Stanniolstreifen und zahlreiche Flugblät-
ter. 2 angeschossene amerikanische 4motorige Bomber warfen im Sommer
1944 diverse Meßgeräte, Munition und ein Maschinengewehr ab. Auch wur-
den 6 Behelfsbenzintanks von Flugzeugen gefunden.
Im Juli 1944 kam es zu einem Luftkampf zwischen drei englischen schnellen
Kampfmaschinen und sieben soeben von Italien eingeflogenen Schulflug-
zeugen. 2 von ihnen wurden abgeschossen; das eine stürzte in die Schönber-
gerflur, das andere landete am Kirnberg im Karlerfeld und wurde von den
Engländern in Brand geschossen. Der Pilot verbrannte und wurde von den
Lastwagen des Fliegerhorstes Schongau-Altenstadt fortgeschafft.
Am 16. Februar 1945 warf ein amerikanischer Bomber beim Rückflug von
München eine mittelschwere Bombe auf Böbing, die in der Nähe von
Holzleiten in halber Höhe des Schmalzberges in eine tiefe Wasserrinne fiel,
so daß die Wucht der Explosion in die Luft verpuffte. Immerhin wurden
zahlreiche Bäume zerfetzt und ihrer Gipfel beraubt. In weitem Umkreis lagen
Baumzweige und Tannenreisig verstreut, ein 3 Zentner schwerer Steinblock
wurde 100 m weit und einige ca. 2 m lange Stammstücke 200 m weit
fortgeschleudert.
Häuserschaden wurde erst in der Nacht vom 27. auf den 28. April 1945 an-
gerichtet. Wir glaubten, daß es die Amerikaner in Schongau seien, später
hörte man, es sei die SS in Peiting gewesen – kurz: in dieser Nacht schlugen
von abends 10 Uhr bis morgens 3 Uhr rings um uns Artilleriegranaten ein,
die zuerst über das Dorf hinwegpfiffen und am Kirnberg und bei Faistenau
in die Felder und Wiesen schlugen. Nachts ca. 2 Uhr traf eine Granate nörd-
lich der Peißenbergerstrasse am Dorfeingang die Straße nach Talmühle neben
dem großen Birnbaum beim Anwesen [Nr.] 101 1/3 (N.N.) und zertrüm-
merte den Zaun und zerschlug die Fensterscheiben an diesem Haus und bei
Haus Nr. 114 1/2. Eine 2. Granate explodierte im Hofraum zwischen Haus
Nr. 96 und 97 und verursachte schweren Haus- und Fensterschaden an bei-
den Gebäuden. Die alte Frau N.N. blieb in ihrem Bett fast wie durch ein
Wunder trotz herabstürzender Zimmerdecke und ringsum einschlagender
Granatsplitter unverletzt. Eine 3. Granate explodierte am Kamin des Anwe-
sens Haus Nr. 105 (N.N.), zerstörte den Kamin und das ganze Dach, durch-
löcherte die Decken und Wände und richtete im ganzen Haus eine große
Verwüstung an. Glücklicherweise wurden auch hier weder Tiere noch Men-
schen getroffen und der Hausschaden wurde durch den treuen Zusammen-
halt der Nachbarschaft in wenigen Tagen wenigstens äußerlich behoben.
Aber auch die Nachbarschaft hatte ziemlich viel Fenster- und Gebäudescha-
den erlitten. Die nächsten Granaten schlugen in der Nähe des Feuerhauses
und links und rechts von der Schöffauerstraße in die Wiesen und rissen in
den Boden tiefe Löcher. Dank sei dem hl. Georg, daß er uns und unsere Kir-
che und Häuser treu beschützt hat!
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2. Einmarschbericht
Am 27. April 1945 trafen zahlreiche motorisierte Militärkraftfahrzeuge in
Böbing ein. Teilweise stellten sie sich im untern Dorf und im Schatten von
Baumgruppen auf, teilweise versteckten sie sich in den Viehweiden oder ab-
seits der Straßen; der größte Teil aber verließ fluchtartig die Ortschaft auf der
Schöffauerstraße nach kurzem Aufenthalt wieder. Es war tatsächlich eine
Flucht. Denn die meisten Soldaten hatten Stahlhelm und Waffen weggewor-
fen, manche hatten bereits Zivilkleidung angelegt. Nachmittags kamen Quar-
tiermacher und machten Quartier für – wie sie sagten – Zivilisten, lauter Dok-
toren der Technik. Später stellte sich heraus, daß es sich bei ihnen um eine
Abteilung der Erfinder von V 1 und V 2 handelte. Sie sollten hier im Verein
mit einer größeren Abteilung der Organisation Todt, welche schon länger hier
weilte, ein neues Verteidigungssystem aufbauen. Abends kam noch ein Quar-
tiermacher für Militär, das aber ohne Halt zu machen nachts hier durchzog.
Auch die übrigen LKW (Lastkraftwagen) waren bei der Nacht verschwunden,
wohl infolge der Beschießung in der Nacht vom 27. auf 28. April. Auch viele
Einwohner von Böbing hatten in dieser Nacht wegen der Beschießung des
unteren Dorfes die Ortschaft verlassen. Sie kehrten allmählich zurück und all-
gemein erscholl der Ruf: Die weißen Fahnen heraus! Dies geschah auch sehr
schnell. Denn der Rundfunk verbreitete die Nachricht, daß sich in München
eine neue Regierung gebildet habe. Auch an mich, den Pfarrer, stellte man
das Ersuchen, auf dem Kirchturm eine weiße Fahne zu hissen. Nach der
hl. Messe fertigte ich eine weiße Fahne und ließ sie vom Mesner auf dem
Kirchturm aushängen. Nach dem Frühstück wollte ich die Schäden der nächt-
lichen Beschießung im untern Dorf besichtigen, da kam mir der Mesner ent-
gegen und erzählte mir, daß im Dorf eine Abteilung „Arbeitsdienst“ alle jene
mit Erschießen bedrohe, die die weiße Fahne gehißt hatten. Ich befahl ihm,
die Turmfahne wieder zu entfernen, aber auf dem Turm zu belassen. Bei mei-
ner Rückkehr in das Pfarrhaus traf ich unter der Haustüre unseren Lehrer und
Stützpunktleiter, der gekommen war, um mich aufmerksam zu machen, daß
schon manche Leute, darunter auch Geistliche, erschossen worden seien, weil
sie die weiße Fahne gehißt hatten. Als er sagte die Ortschaft werde verteidigt,
sagte ich ihm, daß so etwas absolut keinen Sinn habe. Wie sollte unser Volks-
sturm mit seinen 6 alten Gewehren das vollbringen können, was die fliehen-
de Reichswehr nicht mehr wage? Das Gleiche sagte ich auch dem Hauptmann
des Volkssturmes, der die Panzersperre an der Ammerschlucht schließen las-
sen wollte. Da auch die Bevölkerung gar kein Verständnis für eine Verteidi-
gung der Ortschaft hatte, so ist sie glücklicherweise unterblieben. Sonst blieb
der Samstag ruhig; nur Truppen und Autos kamen in ununterbrochener Folge
durch unsere Ortschaft. Gegen Abend hörten auch diese auf.
Am Sonntag, den 29. April 1945, ging ich um 7 Uhr in die Kirche. Gegen
halb 8 Uhr trappten 2 Krieger in Tarnanzug in die Kirche und machten sich
an dem Gitter zur Empore zu schaffen. Da sie nicht durchkamen, wandten sie
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sich zur Sakristei; ich verließ den Beichtstuhl und fragte sie um ihr Begeh-
ren. Sie müßten auf den Turm und nachschauen, ob er als Beobachtungspunkt
geeignet sei. Da ich dagegen nichts einwenden konnte, gab ich ihnen den
Turmschlüssel. Dort haben sie die weiße Fahne gesehen (zusammengerollt)
und deshalb fuhren sie mich an: Herr Pfarrer, die weiße Fahne hätten sie sich
sparen können. Das gibt es nicht. Die weiße Fahne wird auf keinen Fall ge-
hißt. – Das kommt darauf an! Wenn die Reichswehr flieht, dann wird doch
der Böbinger Volkssturm mit seinen hölzernen Waffen nicht die Ortschaft
verteidigen müssen. – Es sind Soldaten da! Antwort: Es waren welche hier,
aber diese sind geflohen! – Es sind SS gekommen und die Ortschaft wird ver-
teidigt. Dann noch einmal die Drohung: Die weiße Fahne kommt auf keinen
Fall hinaus! Es war im Turm sehr laut geworden, da ich mir kein Blatt vor
den Mund nahm. Schon waren die Leute im Kirchenraum erschrocken, zum
Teil bereit, eventuell helfend einzugreifen. Doch verließen die Soldaten (SS)
polternd die Kirche. Auch ich verließ sie, um zu sehen, was eigentlich los sei.
Es war kein schönes Bild, das sich mir bot. Alles rennt, rettet, flüchtet! Mit
Karren und Wagen und Fahrrädern, schwer beladen suchten sich jung und alt
in Sicherheit zu bringen. Grund hiefür: Die Ortschaft wird verteidigt.
Die Ortschaft wird verteidigt! So riefen eine kleine Gruppe SS, meist blutjun-
ge Burschen, den Kirchgängern zu und schickten sie wieder nach Hause. Sie
waren ca. 7 Uhr von Rottenbuch hier gekommen und hatten am Eingang der
Ortschaft Richtung Pischlach ihre Maschinengewehre aufgebaut. Aber sie hat-
ten nicht mit der Energie der Böbinger Frauen gerechnet. – Die Ortschaft
wird nicht verteidigt! erklärten diese. Was wollt Ihr denn, Ihr Buben! Macht,
daß Ihr weiter kommt. Wir brauchen Euch nicht! – Wollt Ihr etwa mit Euern
Maschinengewehren die amerikanischen Panzer aufhalten? – Ihr habt freilich
nichts zu verlieren. Aber wir wollen unser Dorf und unsere Häuser retten! Be-
sonders tat sich die Frau N.N. hervor. Obwohl die SS mit Erschießen droh-
ten, forderten sie die erbosten Frauen immer wieder auf, sie sollten machen,
daß sie weiterkommen. Da auch noch einige Männer und Krieger dazukamen,
darunter unser Ritterkreuzträger N.N. und der verwundete Panzerfahrer N.N.
und ebenso sprachen, verließen schließlich die SS die Ortschaft und ließen nur
einen 16jährigen als Wache zurück, der dann auch bald abhaute. Ich war in-
dessen in der Kirche geblieben. Es fanden sich rund 30 Personen zum Pfarr-
gottesdienst um 9 Uhr ein und wir empfahlen in der Pfarrmesse uns und un-
sere Ortschaft dem Schutz des allmächtigen Gottes und seiner lieben Mutter.
Die 11-Uhr-Studentenmesse (für die verlegte Schule aus Münster im N.N.-
Hof) mußte ausfallen. Denn schon seit 8 Uhr hörte man das ununterbroche-
ne Rollen der durch Rottenbuch in Richtung Oberammergau durchfahrenden
amerikanischen Panzer. Die fliehenden SS hatten die Straße nach Peißenberg
am Bruckerwald und die Ammerbrücke gesprengt und die Wälder ringsum
waren voll von SS und flüchtiger Reichswehr. Erst gegen Abend kurz vor
6 Uhr traf eine Anzahl amerikanischer Panzer in Böbing ein. Sie verlangten
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Ablieferung sämtlicher Waffen und Munition, behielten sich die schönsten
Stücke und verbrannten das übrige auf dem Platz vor dem Postwirt. Sie durch-
suchten mehrere Häuser und fahndeten nach SS, da viele Leute meinten, die
einquartierten Techniker seien SS. Einige von ihnen und mehrere Leute der
Organisation Todt verhafteten sie. Dann wurden die Bauern zusammengeru-
fen; der Ortsgruppenleiter und der Bürgermeister wurden abgesetzt und zum
Schluß des Tages suchten sich die Amerikaner Quartiere in verschiedenen
Häusern. Der Pfarrhof blieb verschont. Die geplante Abendandacht unter-
blieb. Bisher war alles gut abgegangen. Aber dieser Tag forderte doch noch
ein Todesopfer. Der Vorstand der Veteranen- und Kriegerkameradschaft Bö-
bing, der 56jährige Bergmann Stefan Oettl, hatte sich durch die Ereignisse so
sehr aufgeregt, daß ihn abends halb 9 Uhr ein Herzschlag traf. Als ich bei ihm
eintraf, war er schon tot. Die Amerikaner haben uns seitdem nicht mehr ver-
lassen. Auch der Pfarrhof erhielt eine Woche lang Einquartierung von
12 Mann. Es waren aber durchweg sehr anständige Leute, nicht besonders höf-
lich, aber sie brachten ihr Essen selbst mit und haben nichts gestohlen, we-
nigstens im Pfarrhof nicht. Anderswo sind allerdings Taschenuhren und sons-
tige „Andenken“ verschwunden. Schlimmer hausten später, wie man sagte,
französische Truppen, die einmal Mitte Mai nachts Pischlach heimsuchten.

3. Plünderungen
In Pischlach hielten nachts halb 12 Uhr ein oder mehrere Autos. Soldaten
drangen in die Häuser und durchsuchten sie. Beim N.N. sperrten sie den
Bauer und seine Frau in den Keller; vor die Kinderstube stellten sie eine
Wache und dann packten sie ein: Kleider, Stoffe, Schuhe, Wertsachen und
rund 1500 Reichsmark in Papiergeld. Beim N.N.-Bauer: Wäsche und von
einem evakuierten Chorregenten eine sehr wertvolle Harmonika (1600 M).
Beim N.N. in […] verfolgte ein Franzose (Gaullist) die 15jährige Haustoch-
ter und wollte sie vergewaltigen. Sie floh in den Heuboden und, als ihr der
Wüstling die Kleider herabreißen wollte, schrie und kratzte sie aus Leibes-
kräften. Ein hinzukommender anderer Franzose verhinderte das Schlimmste.
Dagegen wurde ein evakuiertes Fräulein von der Organisation Todt durch
einen Gaullisten vergewaltigt und mußte ärztliche Hilfe in Anspruch neh-
men. Beim N.N. nahm diese Räuberbande ein ganzes frisch geschlachtetes
Schwein und alle Eier und Butter mit. Sie haben ihren Raubzug wahrschein-
lich von Murnau aus unternommen. Kurz darauf überfiel wieder ein Auto mit
4 Franzosen die Einöde […]. Es war abends 8 Uhr. Sie umstellten den Hof,
hielten die Anwesenden in den Zimmern fest und durchsuchten das ganze
Haus, angeblich nach Waffen. In Wirklichkeit durchwühlten sie Kästen und
Schränke nach Kleidern, Wäsche und Geld und nahmen von den dort Evaku-
ierten 1000 M und mehrere Herrenanzüge und 1 Uhr, von den Hausleuten
500 M, Mädchenkleider und Stoffe und ziemlich viel Lebensmittel. Ein an-
deres Beispiel für die Arbeit der Gaullisten: Ein evakuierter Studienrat aus
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Münster geht von einem Spaziergang nach Hause. Ein französisches Auto hält
an und frägt: Wieviel Uhr? – 6 Uhr 10. – Abmachen! – 3 bewaffnete Fran-
zosen drohen mit den Gewehren. Der 4. nimmt ihm seine wertvolle Arm-
banduhr. In […] holten sie mittags einen teueren Radioapparat.
Die Böbinger Polen und sonstigen Ostarbeiter haben eigentlich nicht geplün-
dert. Dagegen suchten die Peißenberger Ausländer den N.N.-Hof 3mal sehr
schwer heim, raubten sämtliche Lebensmittel und 2 Fahrräder (von einem eva-
kuierten Studienrat und seiner Frau), nahmen im N.N.-Hof ein Zuchtkalb im
Werte von 1000 Mark mit, brachen beim N.N. 3mal ein und ließen außer Le-
bensmittel sogar die Honigwaben von 2 Bienenstöcken mitgehen. Nachdem
die Böbinger Ostarbeiter in Altenstadt untergebracht waren, kamen sie öfter
hieher und ließen immer etwas mitgehen. Beim N.N. 2 Fahrräder, beim N.N.
das Geräucherte von einem ganzen Schwein, beim Bäcker N.N. Mehl und Brot
und Butter, beim Jagdpächter N.N. 100 Gläser Eingewecktes und 150 Eier
und noch an mehreren Plätzen Lebensmittel. Zuletzt stahlen sie noch am
Sonntag, den 19. August, beim Schneider N.N. 4 Anzugstoffe, beim Uhrma-
cher N.N. 10 Gläser Eingewecktes und allen Schmuck und beim N.N. Brot
und Mehl. In der Kirche und im Pfarrhof haben sie nichts gestohlen.
Und zum Schluß noch ein Husarenstückchen unserer hosentragenden Tier-
heilpraktikerin N.N., genannt N.N.
Am Sonntag, den 29. April 1945, als die N.N. sich eben anschickte, das Haus
zu verlassen (Haus Nr. 34 in Ruhe), um den Sonntagsgottesdienst zu besu-
chen, kam ein schwerbewaffneter SS-Mann in das Wohnzimmer und erklärte
ihr, sie müsse sofort das Haus räumen, es werde verteidigt. Sie erklärte, sie
brauche niemand, sie werde ihr Haus selbst verteidigen. Es kam zu einem
Streit. Denn die Verteidiger waren nur 3 junge SS, während vom gegenüber-
liegenden Ammerufer 7 schwere amerikanische Panzer mit ihren Kanonen
herüberdrehten. Da der SS-Mann schließlich sie als Vaterlandsverräter[in] be-
zeichnete und das Gewehr gegen sie erhob, ergriff sie den Gewehrlauf und
schlug ihn zur Seite, während sie mit der rechten Faust einen so wuchtigen
Schlag unter das Kinn des Angreifers führte, daß er rücklings zu Boden stürz-
te. Dann schlug sie ihm den Gewehrkolben über den Schädel, daß er bewußt-
los liegen blieb. Mit seinem Gewehr eilte sie zu seinen Kameraden hinaus,
traf den einen am Rande der Ammerschlucht und sagte zu ihm, er möge so-
fort abhauen, weil in ihrem Haus 30 Amerikaner steckten. Dieser rief seinem
Kameraden, der etwas tiefer in der Schlucht ein Maschinengewehr aufgestellt
hatte und viele Handgranaten bereithielt, diese Hiobspost zu, worauf beide
unter Zurücklassung ihrer Waffen davonliefen. Der Bewußtlose im Haus
konnte durch kalte Waschungen und Einflößen von Schnaps nicht zum Er-
wachen gebracht werden, weshalb sie ihn auf den Rücken nahm, aus dem
Hause trug und mit einem Wägelchen hinunterschaffte an die große Straßen-
kurve im Ammertal zur Abholung durch die SS oder die Amerikaner. Was
wäre wohl geschehen, wenn die N.N. nicht gewesen wäre?
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29-4 Pfarrei Ettal7

Berichterstatter: Stellvertretender Pfarrvikar P. Benedikt Weingart OSB8

Datum: [vor 28. Oktober 1945]

In der Zeit vor dem Einmarsch wurde das Pfarrgebiet oft von feindlichen Flie-
gergeschwadern und Einzelfliegern überflogen. Einmal verlautete auch von
einem Bombenabwurf in der Nähe von Graswang, der sich aber als vollkom-
men unschädlich erwies und wohl nur als Terrorakt für die Bevölkerung ge-
dacht war.
In den letzten 2–3 Tagen (und noch mehr Nächten) unmittelbar vor dem Ein-
marsch flutete durch das Dorf und die nächste Umgebung eine gewaltige
Menge von Autos (zum Teil vornehme und vornehmste Wagen), meist schwer
bepackt mit Lebensmitteln, deren Insassen sich vielfach anmaßend, ja gewalt-
tätig gegenüber der Bevölkerung benahmen.
In diesen Tagen war die Heimschule in Ettal zunächst als Hauptverbandplatz,
dann aber als Etappenlazarett eingerichtet worden.
Am Tage des Einmarsches selbst (Sonntag, 29. April) hatte sich der Konvent
eben zum Mittagstisch im Speisesaal eingefunden (ca. 35 Minuten nach
12 Uhr), als die Sirene Höchstbereitschaft ankündigte: „Sofort alles in den
Keller! Die Amerikaner kommen!“ hieß es. Das Mittagessen war in aller Eile
noch eingenommen worden, dann ging es in den luftschutzsicheren Raum
neben der Klosterküche, dort hielten sich die meisten dann auf bis ca. 5 Uhr
(17 Uhr) nachmittags, als eben der Einzug erfolgte. (Das Allerheiligste war
längst aus der Kirche entfernt und auch das Gnadenbild war gut geborgen
worden.)
Bald schon ließ sich Geschützdonner hören, der ziemlich rasch näher kam. An
der Straße von Oberammergau her war bei der Talenge am Kofel eine Panzer-
sperre errichtet worden. 60 junge Leute aus einem Schulungslager bei Mit-
tenwald waren (wie man später erfuhr) beredet worden, sich durch die Vertei-
digung dieser Sperre höchste Lorbeeren zu verdienen. Der Vormarsch der
Amerikaner geriet in der Tat an jener Stelle ins Stocken: die Panzer beschos-
sen die Stellung der Verteidiger, und dabei (so wurde wenigstens später er-
klärt) ging auch eine Anzahl von Geschoßen über die Laberhöhen hinweg und
schlug im Dorfe Ettal ein. 12 Granateinschläge (alles kleine Kaliber) wurden
im Dorf und der nächsten Umgebung gezählt, 4 davon im unmittelbaren Be-
reich des Klosters. Einen direkten Schaden verursachte im Kloster nur eine
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Granate, die durch das Dachgeschoß des gegen die Dorfstraße vorspringen-
den Westflügels durchschlug und das Dach beiderseits ziemlich beschädigte.
Ein Geschoß traf im Klostergarten einen Baum, ein anderes schlug im Hof
vor der Kirche ein: vom Luftdruck wurden dadurch im Schulheim etwa 200
Fensterscheiben zertrümmert und beschädigt (dort waren die Fenster nicht
geöffnet worden!). Die Kirche ist vollkommen intakt geblieben; im Dorfe war
bei einem Kleinbauern eine Kuh im Stalle bedenklich verletzt worden. Ein
Menschenleben war in Ettal (dank des besonderen Schutzes der lieben Frau
Stifterin) nicht zu beklagen. (Von den 60 „Helden“ der Oberammergauer
Sperre sollen 8 oder 9 gefallen sein; sie wurden in Oberammergau beerdigt).
Beim Einzug (es war etwas nach 5 Uhr nachmittags) benahmen sich die Ame-
rikaner sehr taktvoll gegen die Bevölkerung: Sie verschenkten Süßigkeiten an
die Kinder und Rauchwaren an Erwachsene.
Bei der nach dem Durchzug (ca. 2 Tage und Nächte hindurch) erfolgten Ein-
quartierung sind mancherlei Rücksichtslosigkeiten und Härten vorgekom-
men, von direkten Gewaltakten ist dem Schreiber nichts bekannt geworden.
Daß aber die Amerikaner Möbel und andere Haushaltungsgegenstände ein-
fach an sich genommen und nach Belieben verwendet (z.B. als Heizmaterial),
das ist draußen vielfach und auch in klostereigenen Räumen vorgekommen.
Auch die Beschädigungen von Grundstücken (z.B. Wiesen) durch durchfah-
rende schwere Wagen (Panzer?) scheinen dem amerikanischen Gewissen
nichts zu bedeuten. Auf alkoholische Getränke sind die Männer aus dem Lande
der „prohibition“ geradezu erpicht und scheuen da auch vor offener Berau-
bung nicht zurück. Ein eklatanter Fall dieser Art ist in dem etwas abgelege-
nen Linderhof vorgekommen, wo einem Gastwirt die vollen Fässer aus dem
Keller gestohlen wurden. Da das moralische Verhalten vorläufig noch keine
größeren offenen Verstöße gegen die sittliche Ordnung aufweist, ist das Ur-
teil der Bevölkerung über die Amerikaner im großen und ganzen noch wohl-
wollend.
Eine Bemerkung sei noch angefügt. Wenn oben gesagt wurde, daß am Tage
des Einmarsches der Klosterkonvent ca. 5 Stunden im Keller zubrachte, so
darf daraus keineswegs gefolgert werden, diese ganze Zeit wäre an der
Oberammergauer Straße gekämpft worden. Eine Abteilung der amerikani-
schen Panzer drang auf dem Umwege über Füssen in die Berge ein und
vereinigte sich am Ausgang des Graswangtales (ca. 1 1/2 km vor Ettal) wie-
der mit der Hauptmacht. Auch traten den einfahrenden Panzern Parlamen-
täre mit weißer Fahne entgegen. Die Einzelheiten, wie sich die Unterhand-
lungen im genaueren vollzogen, sind bis heute noch nicht in die
Öffentlichkeit gedrungen.
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29-5 Pfarrei Hohenpeißenberg9

Berichterstatter: Pfarrer Josef Kleidorfer10

Datum: 29. Juli 1945

Die nationalsozialistische Bewegung war in ihren Anfängen ein Kampf um
die Erringung der Macht. Als sie 1933 wirklich zur Macht gelangt war, baute
sie dieselbe aus zur alleinigen unumschränkten Herrschaft auf allen Gebieten
des politischen und geistig-kulturellen Lebens. Darum ihr Kampf gegen alles
Bisherige. Alles wurde gleichgeschaltet oder aufgehoben, an Stelle der alten
traten neue Organisationen mit dem Vorzeichen NS und dem Stigma der
angeblichen Vollkommenheit. Der Rassenwahnsinn entfesselte den grausa-
men Kampf gegen das Judentum. Die Kirche als ausländische Macht sollte in
die gebührenden Grenzen verwiesen werden. Um den Bestand des Dritten
Reiches auf ewig zu sichern, sollte die Jugend ganz in den Bannkreis des
nationalsozialistischen Gedankenkreises eingefügt werden durch die Mithilfe
der zum größeren Teil so leicht wandelbaren Lehrerschaft. Mit Lug und Trug
wurde das alles geschafft, und Einsichtige, die es wagten, eine eigene Mei-
nung zu haben und zu äußern, wurden kaltgestellt oder wanderten in die
Konzentrationslager.
So waren die Nationalsozialisten innerhalb Deutschlands im Besitz der vollen
Macht und konnten daran gehen, mit Hilfe der neu geschaffenen Wehrmacht
ihre machtpolitischen Ziele weiter zu stecken. Hitler bedeutet den Krieg, hat-
ten Weitsichtige gewarnt. Durch die Einbeziehung von Österreich in den
Machtbereich des Nationalsozialismus wurde das Großdeutsche Reich ge-
schaffen. Aber damit war der Größenwahn der nationalsozialistischen Halb-
götter nicht zufrieden. Heute gehört uns Deutschland, morgen die ganze
Welt, das war keine leere Phrase. Mit dem Einfall im Sudetenland und in
Polen war der 2. Weltkrieg vom Zaune gebrochen, der Krieg, der soviel Opfer
an Gut und Blut gekostet, der soviel Not und Elend gebracht hat über das
deutsche Volk und die deutsche Heimat.

1. Auswirkungen des Krieges in der Seelsorgsstelle
Die erste Folge des Krieges war, daß 1939/40 etwa 200 Männer und Jung-
männer der Pfarrei, soweit sie nicht schon der aktiven Wehrmacht angehör-
ten, fort mußten von Familie und Heimat, um mit der Waffe Volk und Va-
terland zu verteidigen. Der Krieg war nicht populär, überall zeigte sich eine
tiefe Niedergeschlagenheit; die meisten haben wohl schon damals geahnt, was
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heute in erschreckender Klarheit vor uns steht, und so manche, besonders
Frauen, haben es auch offen ausgesprochen. Eine nicht unbedeutende Erleich-
terung war es, als Mitte 1940 der Großteil der Bergarbeiter für den Bergbau
wieder entlassen wurde. Die Bergwerksleitung hat alles getan in den folgen-
den Kriegsjahren, um neu oder wieder einberufene Bergleute freizubekom-
men. Trotzdem stieg die Zahl der Kriegsteilnehmer allmählich wieder an auf
210 (nach einer genauen Aufstellung des Pfarramtes). Davon sind bis jetzt 69
auf dem Felde der Ehre geblieben, 62 davon im Osten. Wie viele von den als
vermißt Gemeldeten oder noch nicht Zurückgekehrten tot oder nur in
Gefangenschaft sind, läßt sich jetzt noch nicht feststellen. Die toten Helden
wurden mit Ausnahme der 6 SS-Männer, die den Austritt aus der Kirche
erklärt hatten, geehrt mit einem feierlichen Kriegergottesdienst mit Gedächt-
nisansprache. Die Teilnahme der Bevölkerung bei den Heldengottesdiensten
war eine außerordentlich rege. Der Kyffhäuserbund veranstaltete stets im
Anschluß an die kirchliche Feier eine Heldenehrung im Schatten des Krieger-
denkmals für 1914/18. Aus diesem Anlaß wurde auch das Familiengrab in
einen Garten von Kränzen und Blumen verwandelt mit dem Lichtbild des
Gefallenen in der Mitte. Von Zeit zu Zeit hielten auch Gemeinde und Partei
Kriegerfeiern ab, die mit großem Pomp aufgezogen wurden, offen oder
verdeckt aber meist der Partei- oder Kriegspropaganda dienten. Daß der Krieg
sonst fördernd auf das religiöse Leben eingewirkt hat, kann nicht behauptet
werden. Die antikirchliche Parteipropaganda hat auch während des Krieges
nicht geruht und jede Gelegenheit benutzt, dem religiösen Leben Hindernis-
se in den Weg zu legen. In den letzten anderthalb Jahren war es den Arbei-
tern wegen der vielen Sonntagsschichten und der Volkssturmappelle tatsäch-
lich unmöglich, zu einer Sonntagsmesse zu kommen. Das Fehlen eines
Hilfspriesters seit Februar 1941 konnte besonders in der Versorgung des
Beichtstuhles nicht ganz ausgeglichen werden.
Inter arma silent musae. Der Krieg wirkte sich nachteilig aus auf den Schul-
unterricht, indem viel kostbare Schulzeit auf Dinge verwendet werden mußte,
die mit Unterricht nichts zu tun haben. Der Mangel an Lehrkräften beding-
te vielfach Abteilungsunterricht zum Schaden auch des Religionsunterrich-
tes, und die vielen Fliegeralarme der letzten Jahre brachten den Unterricht
vollends in Verwirrung. Die Fliegerangriffe auf die Städte hatten zur Folge,
daß die Kasernen vielfach aufs Land verlegt wurden. Noch mehr erleichterte
die Einstellung einer Anzahl von jungen Mädchen als Nachrichten- und Flak-
helferinnen sowie in Rüstungsbetrieben die Bildung von unüberlegten, leicht-
sinnigen Bekanntschaften und führte nur allzu oft zu übereilten Eheschlie-
ßungen in den Kriegstrauungen. Von 92 Trauungen während des ganzen
Krieges sind 29 Kriegstrauungen, deren Beständigkeit aus guten Gründen
angezweifelt werden muß. Die Zukunft wird es beweisen.
Kirchenaustritte, die als kriegsbedingt zu bezeichnen wären, sind nicht vor-
gekommen.
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Eine besondere Erscheinung gerade dieses Krieges sind die Auslandsarbeiter,
die die fehlenden einheimischen Arbeitskräfte ersetzen sollten. So waren in
der Schachtanlage Hohenpeißenberg zunächst nur wenige, zuletzt ca.
150 Russen in Baracken untergebracht, die im Bergbau beschäftigt wurden.
Sie wurden streng beaufsichtigt, klagten vielfach über unzureichende Verpfle-
gung und bildeten darum eine Gefahr für den Tag, da ihnen die volle Frei-
heit zuteil werden sollte. Besser war es im allgemeinen mit den 29 Auslands-
arbeitern bzw. -arbeiterinnen (15 Ukrainer, 10 Polen, 2 Serben, 1 Holländer
und 1 Belgierin), die in landwirtschaftlichen Betrieben tätig waren. Sie waren
im allgemeinen recht willig und gut, es war auch nicht besonders schwer, sie
religiös zu erfassen. Mit den wachsenden Rückschlägen für die deutsche Front
änderte sich das Verhalten dieser Arbeiter etwas, aber zu groben Ausschrei-
tungen und zu Plünderungen von dieser Seite ist es nicht gekommen. Am
Unterbauschacht war eine Baracke mit ca. 20 kriegsgefangenen Franzosen, die
den beiden Förstern zur Arbeitsleistung zugeteilt waren. Auch sie haben sich
nach dem Einmarsch der Amerikaner sehr loyal verhalten.
Weiterhin trat der Krieg auch auf dem Lande in Erscheinung durch die Eva-
kuiertenplage und zuletzt durch das Flüchtlingselend. Wegen der ständigen
Fluktuation ist es unmöglich, eine genauere Zahl anzugeben, schätzungsweise
sind es wohl bis zu 500. Nur ganz wenige sind bis jetzt wieder abgewandert.
Als Plage empfunden wurden von der Bevölkerung die Evakuierten der ersten
Zeit aus dem Westfälischen und von Hamburg, die zu 90 % überhaupt nicht
geschädigt waren, aber sehr hohe Ansprüche stellten und ein anmaßendes Be-
nehmen zur Schau trugen. Später, als fast nur mehr Münchener hier waren,
wurde das Verhältnis wesentlich besser, wenn auch nicht alle Reibungsflächen
ausgeschaltet werden konnten. Es ist viel Verbitterung in den Herzen, man
fühlt den seelischen Druck und ist selbst bedrückt, daß der Großteil dieser
Menschen für religiöse Beeinflussung so wenig zugänglich ist.
Fliegerbomben sind in der Pfarrgemeinde nicht gefallen.

2. Einmarsch der Amerikaner
Im Laufe des 27. April konnte von hier aus der Vormarsch der Amerikaner
von Augsburg her in Richtung Schongau gut beobachtet werden. Nach-
mittags 5 Uhr fuhren die ersten Panzer in Schongau ein. Abends 10 Uhr be-
gann ein Artilleriestreufeuer auf den Hohenpeißenberg, das die hier postier-
ten Funker zur eiligen Flucht zwang. Soldaten oder Zivilpersonen sind dabei
nicht ums Leben gekommen. Morgens 3 Uhr traf eine Granate auf eine
Betonmauer auf der Nordseite der Kirche, prallte vermutlich dort ab und
schlug 1 Meter über dem Erdboden in die Mauer der Kirche, in der sie explo-
dierte. Glücklicherweise war die Einschlagstelle im nördlichen Verbindungs-
gang von Pfarrkirche und Wallfahrtskirche, so daß der Turm die Hauptwucht
der Explosion und der Splitter auffing. Der verursachte Luftdruck war aber
trotzdem noch stark genug, sämtliche Fenster der beiden Kirchen ganz oder
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teilweise zu zertrümmern. Der Hochaltar der Gnadenkapelle schien auf den
ersten Anblick stärkeren Schaden gelitten zu haben. Bei den Aufräumungsar-
beiten zeigte sich, daß nur alles durcheinandergeworfen war und die wirkli-
chen Schäden sich leicht und schnell beheben ließen. An dem Deckengemälde
von Matthäus Günther ist nur der Durchschlag eines ganz kleinen Granat-
splitters festzustellen. Ein Privathaus auf der Ostseite des Berges erlitt durch
einen ganz nahen Einschlag ebenfalls Mauerschaden, Personen wurden nicht
verletzt.
Der 28. April, ein regnerischer Samstag, verlief ruhig. Nur SS-Streifen gin-
gen um und zwangen die Bevölkerung zum Hereinnehmen der weißen
Fahnen. Am Sonntagfrüh fuhren die ersten Panzer durch die Ortschaft in
Richtung Weilheim. Gekämpft wurde nicht, es fiel kein Schuß, der Volks-
sturm trat nicht zusammen. Auf den Berg kamen zwei Panzer erst am Diens-
tag. Der Hauptmann war beim Anblick der weißen Fahne zufrieden und zog
wieder ab.
Die Gottesdienste wurden in keiner Weise gestört, die Geistlichen nicht be-
lästigt.
Geplündert wurde von den Russen acht Tage lang. Betroffen wurden nur drei
Geschäfte und ein Bauer, der seinen Auslandsarbeiter nicht gut behandelt
hatte. Dann traten die Amerikaner dagegen auf, sorgten für gute Verpflegung
der Russen. Einzelne Russen streiften aber trotzdem umher, suchten Einzel-
höfe heim und nahmen Lebensmittel, Fahrräder und Radios mit. In Kirche
und Pfarrhof wurde nicht geplündert.

29-6 Pfarrei Kohlgrub11

Berichterstatter: Pfarrer Max Gabler12

Datum: 17. Juli 1945

Nach fast 6jähriger Dauer ist der furchtbare Krieg 1939/45 im Mai dieses
Jahres zu Ende gegangen. Mehr als 70 junge Männer der Pfarrgemeinde sind
gefallen, mehr als 100 noch in Gefangenschaft oder müssen als vermißt be-
trachtet werden. Die seelisch-moralische Belastung der Bevölkerung beson-
ders in den letzten Monaten war ungeheuer durch die ständigen Fliegeralar-
me, durch den Zustrom so vieler bombengeschädigter oder sonst evakuierter
Familien, so daß die Zahl der Ortsanwesenden mehr als 3000 und somit das
Doppelte der sonstigen Seelen-Zahl betrug. Durch die vielen Fremden kam
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auch eine moralisch freiere Auffassung in Leben und Gebaren in Erscheinung,
dazu kam auch noch seit Jahren die Belegung des Badeteils von Kohlgrub als
Lazarett mit mehr als 350 Soldaten. Die schlimmste Auswirkung für unsere
Jugend war der Zwang, die gesamte männliche und weibliche Jugend in die
nationalsozialistischen Organisationen aufzunehmen, wobei in HJ und BDM
vielfach ganz offen gegen Kirche, Religion und Autorität gehetzt wurde.

Im einzelnen ist zu berichten:
1. Während des ganzen Krieges ist in der Pfarrgemeinde durch Fliegerangriff
keinerlei Schaden eingetreten und wurden keine Personen verletzt. Gelegent-
lich abgeworfene Bomben fielen ungezielt auf freies Feld.
2. Beim Herannahen der Amerikaner am Sonntag, 29. April, nachmittags
13.30 Uhr wurde Kohlgrub als offener Lazarettort erklärt und gingen Ein-
marsch und Durchmarsch unblutig und ungestört vonstatten. In Kohlgrub
wie in der Filiale Saulgrub wurde ein großer Teil der Truppen einquartiert
und hatte auch der Pfarrhof anfangs 14 Soldaten aufzunehmen. Später wurde
der Pfarrhof freigehalten, aber aus einer großen Zahl Häuser mußten die Be-
wohner heraus und durften seitdem ihre Wohnungen nicht mehr benutzen,
was besonders für die Bauern unangenehm ist, da sie nur von rückwärts in den
Stall, aber nicht mehr in ihre Wohnräume dürfen. Die Kirchen der Pfarrei
blieben völlig unzerstört und unbeschädigt, und die Gottesdienstordnung
wurde in keiner Weise beeinträchtigt.
3. In den 3 Kirchen der Pfarrei und auch in den verschiedenen Kapellen wurde
nichts entwendet oder gestohlen, dagegen kam in den Häusern den Be-
wohnern vieles durch Plünderung und Raub weg. Vom Pfarrhof wurden ca.
12–15 Flaschen Meßwein mitgenommen, dazu noch verschiedene persönliche
Sachen, amtliches Eigentum und Geld wurde nicht angetastet.
Erschreckend war bei Kriegsende und dem Einmarsch fremder Truppen die
furchtbare Erschütterung des 6., 7. und 8. Gebots Gottes: Viele junge Mäd-
chen und Frauen haben sich durch Geschenke und Lebensmittel der Ameri-
kaner bestechen lassen und in würdeloser Weise mit ihnen abgegeben, es
waren fast ausschließlich ortsfremde Frauen, die in letzter Zeit zugezogen
waren; auffallend war, wie vielfach besonders Bauern zurückgelassenes Hee-
resgut der deutschen Armee entwendet und an sich genommen haben; und
als trauriges Zeichen der Zeit muß verzeichnet werden die gehässige und oft
lügenhafte Denuntiation aus kleinlich persönlichen Gründen bei den ameri-
kanischen Militärbehörden.
Die religiös-sittliche Besserung und Befestigung der Bevölkerung wird eine
langwierige und mühsame Kleinarbeit der Seelsorger nötig machen. Der
hoffentlich baldige Wegzug der vielen Fremden wird ungünstigen Einfluß
beseitigen und den guten Kern unserer Leute wieder stärken, und so möge
mit Gottes Gnadenhilfe nach und nach die Pfarrgemeinde wieder ein gott-
getreues Volk werden.
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29-7 Pfarrei Oberammergau13

Berichterstatter: Pfarrer Franz Xaver Bogenrieder14

Datum: [vor 28. Oktober 1945]

1. Die Pfarrei Oberammergau ist während des ganzen Krieges bis auf die letz-
ten Tage von allen Schäden durch Fliegerangriffe und sonstige Feindeinwir-
kungen – Gott sei Dank! – glücklich verschont geblieben. Es sind bei den
Angriffen auf München, Augsburg, Stuttgart und das Allgäu wohl viele Bom-
bengeschwader über das Dorf weggebraust – meistens waren es Hunderte von
Flugzeugen; einige Male wurden über 600 gezählt – aber die vereinzelten
Bomben, die dabei im Pfarrbezirk gefallen sind, waren ausschließlich Notab-
würfe und haben, da sie ins freie Feld gefallen sind, keinen Schaden verur-
sacht. Im Frühsommer 1944 wurde in einem Luftkampf über dem Dorfe eine
amerikanische Jagdmaschine abgeschossen, die neben dem N.N.-Hof in eine
Mooswiese stürzte und von dieser restlos verschluckt wurde. Der Pilot wurde
mitbegraben. Der Begleiter konnte sich durch Abspringen retten. Wenige
Tage später wurde ein Bomber abgeschossen, von dessen Besatzung 8 Mann
zu beiden Seiten des Dorfes heil zu Boden kamen. Die Gefahr für das Dorf
wuchs, als Anfang 1944 neben anderen wichtigen Kriegsbetrieben, die schon
früher nach Oberammergau verlagert worden waren, in der hiesigen Nach-
richtenkaserne unter dem Namen „Oberbayerische Forschungsanstalt“ eine
Messerschmitt-Filiale mit einer Belegschaft von 4000 Mann aufgemacht
wurde. Seitdem kreisten verdächtig oft Aufklärer über dem Orte.
2. Im letzten Drittel des April glich Oberammergau einem großen Heerlager.
Neben der ständigen Marschkompanie, dem Überrest des ehemaligen Stand-
ortes der Gebirgsnachrichten, waren ein höherer SS-Stab und eine SS-Forma-
tion in einer Stärke von 500 Mann im Orte untergebracht, zu denen sich noch
täglich von der Front zurückkehrende Wehrmachtstruppenteile gesellten.
Von der Nacht auf den 27. April an erlebten wir den Rückzug der deutschen
Armee, soweit sich große Teile davon durch unsere Gegend in die Berge und
besonders nach Tirol zurückzogen. Es war ein erschütterndes Bild für den, der
sein Vaterland liebt. Auf Lastkraftwagen, Planwagen und zu Fuß mit Hand-
karren aller Art bis zum Schubkarren zogen die Kolonnen ohne Unterbre-
chung Tag und Nacht durch das Dorf, die meisten Soldaten ohne Waffe. Man
hört wilde Gerüchte vom Nachdrängen der Feinde.
Am Sonntag, den 29. April, nach dem Pfarrgottesdienste berichteten Solda-
ten, daß die amerikanischen Panzerspitzen bereits die Echelsbacher Brücke
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überschritten hätten; kurz darauf, daß sie schon am Eingang unseres Dorfes
stünden. Tatsächlich haben um 11.15 Uhr an der Kreuzlaine, wo eine Panzer-
falle gebaut war, der 2. Bürgermeister Alfred Bierling und der Sägewerkmit-
teilhaber N.N. dem Kommandeur der vor dem Dorfe auffahrenden amerika-
nischen Truppen gemeldet, daß das Dorf nicht verteidigt würde, aber am
anderen Ortsausgange (Panzerfalle unter der Bärenhöhle) mit Widerstand zu
rechnen sei. Um 11.30 Uhr rollten die ersten Panzerspähwagen und anschlie-
ßend 10 schwere Panzer am Pfarrhof vorbei. Wenige Minuten später setzte
ein heftiges Maschinengewehrfeuer gegen die deutschen Stellungen am Fuße
des Kofels und besonders am Schaffelberg über der Kapellenwand ein, das bald
darauf von schwerer Artillerie, die von Unterammergau her über unser Dorf
hinwegschoß, unterstützt wurde. Gegen 16.00 Uhr war der deutsche Wider-
stand gebrochen. Von den deutschen Verteidigern (Offizierschüler von Mit-
tenwald-Luttensee) waren 6 gefallen (alle katholisch), 30 wurden verwundet,
von denen einer (katholisch) nach einigen Tagen im Oberammergauer Reser-
velazarett starb. Die Gefallenen wurden von dem Berichterstatter auf dem
Oberammergauer gemeindlichen Friedhof in einem gemeinsamen Grabe
beerdigt und ihre Namen ordnungsgemäß im Sterbebuch der Pfarrei einge-
tragen. Außerdem wurden noch 2 Zivilpersonen (evangelisch) getötet.
Die beiden folgenden Nächte und Tage rollten nun Panzer auf Panzer, moto-
risierte schwere und leichte Artillerie und ein Pionierpark von amerikanischem
Ausmaße in und durch das Dorf. Das Dorf wurde besetzt. Viele Familien muß-
ten noch am gleichen Tage ihre Wohnung verlassen und bei Bekannten um
eine Notunterkunft bitten, die oft schon am nächsten Tage das nämliche
Schicksal erreichte. Auch im Pfarrhof waren 6 Wochen lang 2 Familien ganz,
2 weitere zum Kochen und für den Tagesaufenthalt untergebracht.
Von der Militärbehörde, die offiziell Ausschreitungen nicht duldete (trotzdem
wurden 2 Ehefrauen vergewaltigt, eine von ihnen durch einen Schwarzen, und
die amerikanischen Soldaten sammelten mit Eifer „Andenken“ an das Passi-
onsdorf, darunter auch eine goldene Uhr des Pfarrers vor seinen Augen und
gegen seinen Einspruch; auch das sinnlose Zerstören von Wohnungseinrich-
tungsgegenständen, die Mitnahme von Fotoapparaten, Zeißgläsern, Decken,
Kissen usw. und das Verschenken von Werkzeugen, Wert- und Wohnungsge-
genständen wurde nicht als Ausschreitung gewertet) wurden die Geistlichen
und die Klosterfrauen zuvorkommend behandelt.
Ein störendes Eingreifen in die Gottesdienstordnung ist nicht vorgekommen.
Die Fronleichnamsprozession war bereits vor der allgemeinen Genehmigung
für Bayern erlaubt worden und die Wiederaufnahme des Religionsunterrich-
tes wurde schon nach 14 Tagen gestattet.
Gebäude sind nicht zu Schaden gekommen, lediglich außerhalb des Ortes
wurde ein Heustadel in Brand geschossen.
3. Geplündert wurde von Ostarbeitern der Gepäckeinstellraum des Bahnho-
fes; ferner die neben dem Bahnhof gelegene Bierhalle der Münchner Löwen-
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brauerei, in der ein großes Ausweichlager der Reichsbahn und viele Koffer,
Kisten und Pakete von Privaten untergebracht waren. Eine Nachlese haben
hier auch Einheimische gehalten. Ferner wurden im Orte, ebenfalls von Ost-
arbeitern, mehrere Geschäftshäuser geplündert. Schließlich wurden am Bahn-
hof Güterwagen mit Heeresgut (Wäsche und Lebensmittel für das Reservela-
zarett Oberammergau) von Russen geöffnet und von Einheimischen
ausgestohlen. Das gleiche Schicksal erlitt durch die Einheimischen der Fahr-
zeugpark einer Sanitätseinheit, die beim Einmarsch der Amerikaner liegen
geblieben war. In den beiden letzten Fällen wurden nach energischem Ein-
greifen der zuständigen Stellen die meisten Sachen wieder zurückerstattet.
Kirche und Pfarrhof blieben von Plünderung verschont. Meßwein wurde auf
dem Wege aus dem Pfarrhofkeller nach einem Hinweis auf den Zweck des
Weines wieder freigegeben.
Mit einem besonderen Dankgottesdienst hat die Pfarrgemeinde Oberammer-
gau am Patroziniumsfeste St. Peter und Paul für den glücklichen Ausgang
dieser Tage gedankt.

29-8 Pfarrei Peiting15

Berichterstatter: Pfarrer Edmund Eimann16

Datum: 24. Juli 1945

1. Während des Krieges 1939–1945 wurde die Pfarrei Peiting zwar sehr oft
und von sehr vielen Flugzeugen überflogen; außerhalb des Ortes fielen auch
einige Bomben, aber nennenswerter Schaden wurde dabei weder an Personen
noch an Sachen angerichtet.
2. Freitag, 27. April 1945, war ein Tag großer Spannung. Viele hißten schon
die weiße Fahne. Ein SS-Mann rief in den Pfarrhof hinein: „Meine Herren,
wenn Sie nicht augenblicklich den weißen Fetzen entfernen, knall ich Sie jetzt
noch nieder.“ Bald darauf wurde er selber von einem Peitinger Schlosser
(N.N.) halb tot geschlagen und ins Lazarett gebracht. Auf Grund mehrfacher
Warnung brachten wir ca. 5 Stunden der Nacht außerhalb des Pfarrhofes zu,
in mehrere Häuser verteilt. H.H. Kooperator P. Johannes Arnold SS ging zu
vielen Familien und erteilte die Generalabsolution. Weil am Freitag nachmit-
tags noch viel deutsches Militär in der Nähe war, wurde Peiting von nachts
10 Uhr bis Samstagfrüh 6 Uhr mit Artilleriesperrfeuer belegt; ein 8,8 cm-Ge-
schütz feuerte jede halbe Stunde; das Ziel war die Straßenkreuzung beim
Weilheimer Hof bis zur Freistraße; ca. 15 Häuser wurden mehr oder weniger
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schwer beschädigt. Gott sei Dank war kein Menschenleben zu beklagen; ein
polnisches Mädchen erhielt einen Armschuß. Als am Sonntag darauf ein Ame-
rikaner gleich RM 2385,00 in den Klingelbeutel warf, wurde diese Summe
zum größten Teil an die Schadenleider verteilt. Übrigens beharren viele bei
der Meinung, daß jenes Sperrfeuer nicht von den Amerikanern herrührte,
sondern von der SS.
Samstag, 28. April 1945. Ein für diesen Tag anberaumter Heldengottesdienst
konnte natürlich nicht stattfinden, nur stille Messen waren möglich. Ameri-
kanische Vorposten waren trotz Sprengung der Brücken bereits über den Lech
gelangt. Wie man später hörte, sollte abends 3/4 7 Uhr die förmliche Beschie-
ßung von Peiting beginnen. Ganz kurz zuvor wurde diese große Gefahr noch
abgewendet durch eine Gruppe beherzter Männer (an der Spitze N.N. und
N.N.), die als Unterhändler auf eigene Faust, nachdem die deutsche Wehr-
macht sich zurückgezogen hatte, zum Wohle der Gemeinde unter persönli-
chem Einsatz eine motorisierte schnelle Truppe der Amerikaner zu Hilfe rief,
da man auf keine andere Weise mehr die einheimische und von auswärts
hinzugekommene SS zu bändigen vermochte. Auch Herr Kooperator Arnold
war mit Rat und Tat an dieser rettenden Aktion beteiligt.
Abends 5 bis etwa halb 7 Uhr war vielfache Schießerei im Orte. Der Pfarrhof
erhielt dabei 10 Einschläge, weil in dessen Nähe versteckte SS vermutet
wurden. Nach einer guten Stunde war aber die SS überwältigt und die Gefahr
für Peiting vorüber.
Bei den Kämpfen dieser Tage wurden mehrere Verwundete in die beiden
Lazarette von Peiting eingeliefert, in der Nacht bei bloßem Kerzenlicht
operiert. 1 katholischer Soldat erlag seinen Wunden und wurde von Lazarett-
pfarrer P. Arnold am 23. Mai in Peiting begraben, eben an dem Tage, da die
beiden Lazarette plötzlich geräumt und nach Füssen, Ulm und Regensburg
verlegt werden mußten. Der Name des Gefallenen wurde vorläufig im
Sterberegister der Pfarrei Peiting eingetragen; sobald als möglich wird er dann
dem zuständigen Standortpfarrer Landsberg gemeldet werden.
Sonntag, 29. April 1945. Von früh 7 Uhr an rollten unaufhörlich gewaltige
Massen von Panzern und anderen Kampfwagen durch Peiting. Die Gottes-
dienste konnten wie gewöhnlich gehalten werden; doch war es schwer zu
predigen; so gewaltig war der Brausen und Dröhnen der schweren Panzer und
Geschütze.
Etwa 3 Tage lang haben besonders polnische Landarbeiter viel geplündert,
namentlich Kleider, Schuhe und Lebensmittel. Kirchliche Gebäude blieben
davon vollkommen verschont. Entsprechende Plakate in englischer Sprache
hatten, wie es scheint, die gleiche Wirkung wie ein „Off limits“. Auch die
bald durchgeführten, bei den betreffenden Stellen recht befriedigenden
Sammlungen von Kleidern und Wäsche für die aus Konzentrationslagern
Befreiten und für Kriegsgefangene wurden im Pfarrhof hinterlegt, weil es dort
am sichersten schien.
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Man hört, die SS habe im Sinne gehabt, 12 Männer von Peiting (darunter Pfar-
rer und Kooperator) und 1 Frau (in Herzogsägmühle) aufzuhängen. So aber
kann dieser Bericht mit Psalm 123,6 schließen: „Benedictus Dominus, qui
non dedit nos in captionem dentibus eorum.“

29-9 Pfarrei Rottenbuch17

Berichterstatter: Pfarrer Andreas Schmidhuber18

Datum: 31. Juli 1945

Von der hiesigen Pfarrei ist folgendes zu berichten:
1. Fliegerangriffe haben hier, Gott sei Dank, keinen Schaden angerichtet; weder
an Personen noch an der Kirche. All das viele Kulturgut, das vom Landesamt
für Denkmalpflege in der Kirche und im Pfarrhof geborgen war (seit 1942),
ist unversehrt. Nur am 27. April haben Tiefflieger auf der Straße ziehende
deutsche Kolonnen beschossen, wobei einige Lastautos in Brand gerieten.
2. Der Einmarsch der Amerikaner erfolgte am Sonntag, den 29. April, von
Schongau her. Schon beim Morgengrauen fuhr ein Panzerspähwagen zur
Echelsbacher Brücke, um nachzusehen, ob sie intakt sei. Das war, Gottlob,
der Fall. Wenn diese gesprengt worden wäre, hätte sicher unser Ort durch die
aufgehaltenen Amerikaner viel zu leiden gehabt. In Schongau war die Lech-
brücke gesprengt worden, und dafür mußte Schongau büßen. Auch die
aufgestellten Panzerfallen waren durch den Volkssturm nicht geschlossen
worden, so daß die Amerikaner ohne Hindernis gegen 8.15 Uhr morgens
unsern Ort mit ihren Panzern durchfahren konnten.
Der Gottesdienst wurde nicht mehr abgehalten, weil mir schon im Beichtstuhl
morgens 7 Uhr durch den Gendarm mitgeteilt wurde, daß am Ammerberg
Panzer auffahren. Ich habe die für halb 8 Uhr angesetzte Frühmesse abverkün-
det. Gegen 8 Uhr kamen Personen aus der Gegend der Echelsbacher Brücke
und sagten mir, daß sie schon Panzer bei der Brücke gesehen hätten. Darauf-
hin habe ich auch den für 9 Uhr angesetzten Pfarrgottesdienst abverkündet.
Kein Gebäude und keine Person kam im Ort beim Einmarsch der Amerika-
ner zu Schaden. Nur bei einem Haus, 10 Minuten von der Echelsbacher Brük-
ke entfernt, wurde ein evakuierter Münchner erschossen, der neugieriger
Weise durch den Fenstervorhang hinausgespäht hatte. In dem Hause waren
noch SS versteckt gewesen. Der erschossene Mann hieß Mengele Wilhelm, rö-
misch-katholisch, geboren 21. März 1886 in München, kirchlich getraut bei
St. Pius. Mit Erlaubnis der Militärbehörde wurde er von mir am 2. Mai 1945
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vormittags 9 Uhr auf dem hiesigen Friedhof beerdigt und ein Requiem für
ihn abgehalten. Der Sterbefall ist unter Nr. 6, Seite 133a ins hiesige Sterbe-
buch eingetragen.
Der Durchmarsch der Amerikaner dauerte fast den ganzen Tag. Um 7 Uhr
abends hat dann der Unterzeichnete den ausgefallenen Pfarrgottesdienst nach-
gehalten, der gut besucht war.
Gegen 11 Uhr nachts erhielt dann der Pfarrhof noch Einquartierung. Ca.
50 Mann Amerikaner kamen mit einem Leutnant. Sie benahmen sich sehr an-
ständig, schliefen auf den Gängen und Zimmerböden, wo sie ihre Feldbetten
ausgebreitet hatten. Wir alle durften in unseren Betten schlafen. 8 Tage lang
haben dann die Soldaten den Pfarrhof noch aufgesucht und haben den Saal im
Parterre als Soldatenheim benützt. Wir hatten es ihnen dort gemütlich ge-
macht, warm eingeheizt; und sie fühlten sich dort sehr wohl. Sie konnten Brie-
fe schreiben, Klavier, Harmonium und Grammola spielen. Übernachtet haben
sie dann in Betten in Privathäusern. Ich kann bestätigen, daß mir kein Nagel
weggekommen ist. In andern Häusern war das leider nicht so.
3. Leider sind in der Pfarrei Plünderungen vorgekommen, aber durch die ei-
genen Leute. Im ehemaligen Klosterbräuhaus war ein großes Heeresgut-Lager.
Das wurde am Samstag, 28. April, nachdem am Freitag, 27. April, abends die
deutschen Truppen abgezogen waren, fast ganz ausgeplündert. Schon die
Truppen hatten zu verteilen angefangen. Mützen usw. Ebenso waren im
Lagerhaus des Darlehenskassevereins Lebensmittelvorräte von den deutschen
Truppen hinterlassen worden. Bauern, sogar große Bauern haben diese Vorrä-
te am Samstag, 8. April, mit Fuhrwerk weggefahren und für sich behalten.
Teilweise wurden sie vergraben. Ich habe an den folgenden Sonntagen die
Sache beim Namen genannt und das alles als Diebstahl und Plünderung
bezeichnet und zur Rückgabe aufgefordert. Leider mit wenig Erfolg. Zu
meinem Troste kann ich sagen, daß aber nicht nur die hiesigen Einwohner
geplündert haben, sondern aus Böbing, Schönberg, Bayersoien, Wildsteig, ja
sogar aus Peiting kamen sie mit den Rädern und entführten, was sie gerade
erwischten. Ich sah Radler, die hatten 10 Rucksäcke geraubt, Moskito-Netze,
Tropenhelm usw. Es war halt ein Interregnum, die Deutschen waren fort, die
Amerikaner noch nicht da. Die Habsucht der Bauern hat sich da wieder
gezeigt. Zu bemerken wäre noch, daß am 21. Juli bei der allgemeinen Razzia
im ganzen besetzten Gebiet auch der Pfarrhof, Kirche und Sakristei und auch
der Turm durchsucht wurden, was – wie ich hörte – in München nicht der
Fall war. Allerdings mit negativem Erfolg.
Nachtrag: Um die schöne Kirche zu retten, hatte die Gemeinde frühzeitig am
Turm die weiße Fahne gehißt; schon am 27. April abends nach Abzug der
deutschen Truppen. Am 28. April 1945 um 9 Uhr abends erschienen 3 SS mit
vorgehaltenen Revolvern vor dem Pfarrhof und erzwangen das Herunterholen
der weißen Fahne. Als sie herunten war, sagten sie, sie wollen morgen wieder-
kommen. Aber sie kamen nicht mehr, weil die Amerikaner schon da waren.
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29-10 Schulexpositur Schönberg19 (Pfarrei Bayersoien)
Berichterstatter: Schulexpositus Maximilian Beyer20

Datum: 31. Juli 1945

1. Der furchtbarste aller Kriege, ein „mysterium iniquitatis“, hat von der klei-
nen Schulexpositur Schönberg größte Opfer gefordert. Die Hälfte der Solda-
ten ist tot oder amtlich für vermißt erklärt. Eigentliche Fliegerschäden hat
Schönberg nicht erlitten, obwohl die englischen Flugzeuge, die München bei
Nacht angriffen, meist über dem Dorf flogen. Im Sommer 1944 ist ein deut-
sches Flugzeug (Jäger) einen Kilometer östlich des Dorfes abgeschossen
worden. Der Pilot war tot. In der „Ammerleite“ wurde ein Heustadel von
einem amerikanischen Flugzeug aus mehrmals beschossen, in den ein Bauer
mit seinen zwei Buben Zuflucht genommen hatte. Es wurde aber keiner
getroffen. In der Nähe dieses Stadels wurde ein Feldkreuz errichtet.

2. In der Nacht vom 27. auf 28. April 1945 pfiffen feindliche Geschoße von
Norden und Westen fast bis zum Dorf her. In Schönberg waren viele deutsche
Soldaten und Fachleute einer mechanischen Werkstätte. Auf die unruhige
Nacht folgte ein ruhiger Tag (Samstag, der 28. April). Am Abend dieses Tages
wußte man, daß amerikanische Truppen bereits mit Spitzen an der Ammer in
der Nähe vom Hohenpeißenberg standen. Am Sonntag, den 29. April, erfuhr
man am frühen Morgen, an der Echelsbacher Brücke seien bereits amerikani-
sche Panzer und die schöne Brücke sei nicht gesprengt. Diese Nachricht bann-
te jede Furcht und Angst. Nach 7 Uhr hißte der hiesige Volkssturmführer
N.N. auf dem Kirchturm die weiße Fahne. Die meisten Familien taten das-
selbe. Statt Amt und Predigt fand zur herkömmlichen Zeit nur eine stille hl.
Messe statt, die verhältnismäßig gut besucht war. Das erste amerikanische
Auto kam erst gegen 4 Uhr nachmittags von der Echelsbacher Brücke herauf.
Es wäre am Abend noch eine hl. Messe geplant gewesen. Um jene Zeit mußte
aber die ganze Bevölkerung antreten. Es wurde in jenen Tagen niemand
getötet. Auch gab es keinerlei Gebäudeschäden.

3. Plünderungen sind nicht vorgekommen. In ein paar Häusern wurden
lediglich Uhren oder andere kleine Sachen wohl als „Andenken“ bei Einquar-
tierungen entwendet.
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29-11 Pfarrei Unterammergau21

Berichterstatter: [Pfarrer Andreas Rusch22]
Datum: 31. Juli 1945

1. Schäden
Unterammergau wurde während des Kriegs nie bombardiert. Es gab einmal
einen kleinen Luftkampf über uns, im Moos gegen Oberammergau stürzte ein
amerikanisches Flugzeug ab. Mehrere Insassen sprangen mit Fallschirm ab,
einer in letzter Minute, er wurde, wenn man so sagen will, gefangengenom-
men. Ein norddeutscher Soldat, der zur Erntehilfe da war, wollte ihn erschie-
ßen, wurde aber von anderen Männern daran gehindert. Die Polizei führte ihn
dann ab. Er wurde auch nicht mißhandelt, doch passierte ihm dies dann in
Oberammergau. Der Kreisleiter hatte kurz vorher in einer Versammlung
aufgefordert, solche Flieger zu erschlagen. Überfliegungen des Ortes fanden
sehr oft und in großen Massen statt, besonders im letzten Kriegsjahr. Außer
ein paar privat erbauten Erdlöchern, die man Bunker hieß, war für den Schutz
der Bevölkerung nichts geschehen.

2. Der Einmarsch der Amerikaner (29. April 1945)
Etwa um die Mitte des April erschienen in der Gegend auffallend viele ele-
gante Autos, noch mit Benzin fahrend, ebenso Lastwagen. Auch im Pfarrdorf
tauchten sie auf. SS-Leute nahmen Quartier im Dorf und in der ganzen
Gegend. Die Lastwagen hatten reiche Vorräte an Lebensmitteln, Kaffee, Tee,
Reis, Mehl, Wein, Schnäpse, Zigaretten etc. Sie gaben auch davon an die Quar-
tierleute. Die Gäste waren (davon abgesehen) nicht gerne gesehen. Man fürch-
tete sie. Man fürchtete vor allem, daß sie da bleiben und infolgedessen es in
der Gegend zu Widerstand und Kampf kommen würde. Das Zentrum dieser
Gesellschaft war ein SS-General, der in Linderhof seinen Sitz und seinen Stab
hatte, bis zum 27. April, wo er sich in die Salzburger Gegend verzog. Auch
aus dem Dorf verschwanden die Leute und Wagen, es scheint aber, daß sie sich
zum Teil in die Berge und auf die Hütten zurückzogen. Einzelne Soldaten und
Gruppen derselben erschienen dann und zogen nach Süden weiter.
Am 26. April gab es schon Einquartierung für eine kleine Truppe, in den 2 fol-
genden Nächten war das Dorf schon belegt mit Soldaten. In der Nacht von
Samstag, 28. April, auf Sonntag war alles voll im Dorf und noch mehr in Sche-
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renau. Teils war es eine Wehrmachtstruppe mit bespannten Fahrzeugen, teils
ganz jugendliche Arbeitsdienstler in Waffen.
Man hatte schon am Mittwoch für die Nacht den Feind erwartet, dann war
man wieder weniger aufgeregt. Man wußte von der Sprengung [der]
Lechbrücken bei Schongau und Lechbruck, wiederholt kam auch schon das
Gerücht von der Sprengung der Echelsbacher Brücke, das sich aber zum Glück
als falsch erwies.
Am Sonntag ging dann alles viel schneller als erwartet. Es überstürzte sich
alles so, daß es gar nicht möglich ist, trotz vieler Umfrage die Einzelheiten in
ihrem Verlauf festzustellen. Das im Dorf liegende Militär war über die Lage
ohne jede verlässige Nachricht. Versprengte Soldaten mit und ohne Waffen,
mit Stöcken zur Stütze, ermüdet, hungrig, schmutzig in armseligem Zustand
zogen am Sonntag morgens [über] die Straße. Die armen Kerle taten uns leid.
Wir hielten ganz normal die Frühmesse und den Pfarrgottesdienst. Ich hatte
in der Predigt ermahnt, in christlicher Liebe zusammenzustehen und einan-
der in den kommenden schweren Tagen zu helfen und um Gottes Hilfe zu
beten.
Nach dem Gottesdienst hörte man schon, daß der Feind sehr nahe sei. Alles
war auf den Straßen. Da ging ein Schießen an. Man rief: Tiefflieger! Eine Weile
glaubte ich es auch. Aber man sah nur in ziemlicher Höhe 1 Flieger kreisen.
Die Schießerei wurde lebhafter, kam näher, MG und Karabiner wechselten ab.
Soviel ich erfragen konnte, hatten die Arbeitsdienstler und Soldaten unter-
halb des Dorfes ein MG in Stellung gebracht und auf die ersten anrollenden
amerikanischen Panzer geschossen oder deren Feuer erwidert. Ein Teil der Sol-
daten flüchtete nach Westen in die Berge und besonders nach Südwest in die
Schleifmühlenklamm und weiter, ein anderer suchte noch schießend diese
Flucht zu decken. Inzwischen aber brausten auf allen Straßen und Wegen und
durch die Gärten über Zäune und Gräben hinweg die Panzer daher und in
wenigen Minuten waren sie im Dorf und durch, überall und feuerten ihre MG-
Garben nach. Andere waren inzwischen schon weiter gen Oberammergau.
Zwischen Oberammergau und Ettal war eine sogenannte Panzersperre an der
Kapellenwand errichtet. Dort mußte noch ein Truppenteil aus Mittenwald
Widerstand leisten. Am Südende unseres Dorfes fuhr Artillerie auf und be-
schoß diese Stelle einige Zeit hindurch. Wir wußten den Grund nicht und
glaubten an einen Widerstand in Oberammergau. Die Schießerei im Dorf
hatte um 11.15 Uhr begonnen und nach etwa 20 Minuten geendet.
Ein Schlossermeister namens Fuß und sein Sohn waren mit einer weißen Fahne
den Amerikanern entgegengegangen. Sie sollen noch von einem deutschen
Soldaten bedroht worden sein. Wie weit sie genau kamen, konnte ich nicht
erfragen, sehr wahrscheinlich nur mehr zur Ammerbrücke. Sie sind der Über-
zeugung, daß sie das Dorf gerettet haben. Der Vater wurde sofort zum Bür-
germeister ernannt und ist es bis heute. Der gehört linksradikalen Kreisen an,
ist aber ein anständiger Mann.
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Im Pfarrhof waren wir bei Beginn des Schießens in den Keller geeilt und fin-
gen an zu beten. Bei der 1. Pause eilte ich herauf und sah die flüchtenden Sol-
daten in den nächsten Gärten enteilen. Als das Schießen wieder einsetzte, stieg
ich wieder hinunter, da läutete die Hausglocke, man wollte den Kirchen-
schlüssel für den Turm, um eine weiße Fahne zu hissen. Ich hing am Pfarrhof
ein weißes Tuch hinaus, eilte dann auch auf den Turm, eine 2. Fahnenstange
zu bringen. Da rollten schon die Panzer an der Kirche vorbei.
Leider ist bei dem Rummel eine hiesige Frau, Reindl Genovefa, beim Ver-
such, aus ihrem Haus in den Wald zu laufen, in das MG-Feuer geraten und
schwer verwundet nach einigen Tagen gestorben. Auch 4 deutsche Soldaten
wurden in den nächsten Tagen tot aufgefunden. Am 1. Tag durfte niemand
das Dorf verlassen, vielleicht hätten der eine oder andere noch gerettet wer-
den können. Wir haben sie im Friedhof begraben.

3.
Der Aufenthalt des ganzen Vormarsches infolge des sinnlosen Widerstandes
an der Kapellenwand wirkte sich für das Dorf sehr schlimm aus. Anstatt daß
alles durchzog und erst abends Soldaten im Dorf geblieben wären, kamen
nacheinander 3 oder vier Abteilungen zum Halten und von jeder ergossen sich
Teile ins Dorf in die Häuser und nahmen viele Dinge mit, vor allem Schmuck,
Uhren, Wäsche, Photoapparate, Kissen, Wein und Schnaps.
Gegen Abend begann dann die Räumung vieler Häuser zum Quartier für die
Amerikaner, oft in ganz kurzer Zeit zu räumen. Das wurde sehr schmerzlich
empfunden. In diesen Häusern sah es hernach sehr arg aus. Es wurde vieles
verschleppt, vieles mutwillig zerstört, zerrissen, beschmutzt. Ich sah z.B. mit
eigenen Augen, wie die Artilleristen mit Bettüchern ihre Kanonen putzten.
Manche Häuser sind heute noch besetzt und sehen bös aus. Manche Leute
dürfen ab und zu hinein, manche gar nicht.
Im Pfarrhof hatten wir eine zeitlang 6 Personen wohnen, darunter ein franzö-
sisches Ehepaar (sehr anständig, gut katholisch).
Viel Schaden wurde an den Fluren angerichtet durch das Durchfahren mit
Panzern.
Im Pfarrhof erschienen gleich anfangs 2 amerikanische Soldaten; sie nahmen
einen Ring meiner Mutter im Schlafzimmer meiner Schwester mit. Als man
sie auf den Anschlag an der Haustüre hinwies, daß dies der katholische
Pfarrhof sei, gingen sie dann wieder.
Da ich bald zu der verwundeten Frau gerufen wurde (sie hatte am Morgen ge-
beichtet und kommuniziert), kam ich gleich in den ersten Trubel hinein,
wurde aber nie belästigt, sondern viel gegrüßt und öfters angesprochen. Da
der 1. Kommandeur gut deutsch sprach, konnte ich mich mit ihm gut
verständigen, manches aufklären und manchen Dienst und einige Hilfe
erweisen. Er war sehr gut und sagte: „Wir wollen der Zivilbevölkerung nichts.
Aber wir haben zu viele Leute in der Truppe, die nicht zu uns gehören; die
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haben wir nicht so in der Gewalt.“ Ähnliches sagte mir ein Offizier am 2. Tag.
Den Leuten gaben sie freilich auf Klagen zur Antwort: „Die Euren haben es
gerade so und noch viel schlimmer gemacht.“
Von den hier untergebrachten Ausländern wurde viel gestohlen, besonders
Fahrräder. Leider scheint es, als sei diese Kleptomanie ansteckend.
Von den Soldaten dürften noch etwa 50 fehlen. In den ersten Tagen war eine
Sammelstelle für Gefangene hier, teils im Freien, teils im Sägewerk. Die Ein-
wohner haben viel für sie gegeben, aber es war nicht ausreichend; sie hatten
sehr unter Kälte und Nässe und Hunger zu leiden.

29-12 Pfarrei Wildsteig
Berichterstatter: Pfarrer Rupert Mooshamer23

Datum: 1. August 1945

1. Der Krieg 1939/45 hat wie überall so auch in der Pfarrei Wildsteig große
Opfer gefordert. Die Pfarrei zählte bei Beginn des Krieges etwa 750 Einwoh-
ner. Eingerückt waren ungefähr 130 Mann. 26 Krieger sind gefallen. 3 Krie-
ger haben 1 Fuß verloren. 1 Krieger hat 1 Fuß verloren und den anderen bis
zur Ferse. Viele Mann sind leichter beschädigt. 22 Krieger sind seit längerem
vermißt. Außer den 22 Vermißten sind noch etwa 42 Krieger in Gefangen-
schaft, meist in Rußland. Etwa 42 Krieger sind bereits in die Heimat zurück-
gekehrt.
Bei den Flieger-Angriffen fielen während des ganzen Krieges nur ein paar
Bomben, und zwar auf unfruchtbaren Boden. An Personen, Kirche, Pfarrhof
und anderen Gebäuden der Pfarrei wurde kein Schaden angerichtet.
2. Vom 23. April 1945 früh bis Sonntag, den 29. April, früh waren ständig
zurückflutende deutsche Truppen-Teile in der Umgebung, im Dorfe und auch
im Pfarrhof einquartiert. Am Freitag, den 27. April, abends vor 7 Uhr kamen
2 sächsische Feld-Gendarme mit ihren Rädern in den Pfarrhof ins Quartier;
dieselben erzählten, daß etwa um 15 Uhr die Amerikaner in Schongau einge-
zogen seien; sie (die 2 Gendarme) seien unter den letzten gewesen, welche
noch die Brücke in Schongau passieren konnten; nach ihnen sei die Brücke
gleich gesprengt worden; 2 Panzer seien in die Luft geflogen. Am Samstag,
den 28. April, blieb in Wildsteig alles ruhig und man harrte mit Sorge den
kommenden Tagen entgegen. Am Sonntag, den 29. April, um halb 9 Uhr
morgens kam die Nachricht, daß die Amerikaner in Steingaden eingezogen
seien und daß dieselben vor der Echelsbacher Brücke stünden. Manche Pfarr-
angehörige meinten, man solle den Pfarrgottesdienst ausfallen lassen, da doch
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niemand komme. Aber der Pfarrer sah nicht ein, warum man sich wegen des
Pfarrgottesdienstes fürchten solle; und er hielt denselben vor ungefähr
50 Pfarrangehörigen. Nachmittags 2 Uhr war Sterb-Rosenkranz, hierauf
Bittgang zur Lourdes-Grotte (Markus-Bittgang). Hierauf ging man schleu-
nigst heim und erwartete mit Sorge die Ankunft der Amerikaner. Um 4 Uhr
nachmittags fuhr das erste amerikanische Auto mit 4 Neger-Soldaten vor dem
Pfarrhof vor. 2 Soldaten entstiegen dem Auto und gingen in den Pfarrhof. Der
Pfarrer stellte sich ihnen im Talar vor. Die 2 Soldaten verneigten sich sehr
freundlich und ehrfurchtsvoll vor dem Pfarrer und verließen den Pfarrhof. Und
der Pfarrhof blieb unbesetzt. Dafür aber nahm der Pfarrhof 12 Nachbarsleute
für etwa 14 Tage ins Quartier, da das Gasthaus, das Postgebäude, das Kauf-
haus und das Schulhaus von den amerikanischen Soldaten besetzt wurden.
2 Tage darauf zog diese amerikanische Besatzung von etwa 70 Mann wieder
ab; und es kam gleich wieder eine andere Besatzung von etwa 70 Mann. Die-
selbe blieb ebenfalls nur 2 Tage. Ebenso war es im Dorfe Morgenbach, das nur
3 km von der Pfarrkirche entfernt ist.
Von Donnerstag, den 3. Mai, abends an war Wildsteig wieder frei von Besat-
zung. Nur fuhren noch täglich mehrere Auto mit Gefangenen durch, die man
in den naheliegenden Bergen gefaßt hatte. Bei der Besetzung der Pfarrei ist
niemand ums Leben gekommen.
3. Plünderungen sind nur wenige vorgekommen. Nur haben hie und da sol-
che, die in den Bergen versteckt waren, von Hunger getrieben, abends die
Bauernhäuser aufgesucht und Lebensmittel gekauft und teils auch ohne Be-
zahlung mitgenommen.
Kirche und Pfarrhof wurden in keiner Weise beschädigt. Auch Meßwein ist
nicht abhanden gekommen.
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30 DEKANAT SCHEYERN

30-1 Pfarrei Förnbach1

Berichterstatter: Pfarrer Friedrich Müller2

Datum: 30. Juli 1945

1) Ca. 75 Soldaten der Pfarrei standen unter den Waffen, von diesen starben
15 den Heldentod für das Vaterland, ca. 5 werden vermißt, ca. 5 [sind] in der
Gefangenschaft, einige sind bereits in die Heimat zurückgekehrt, der größte
Teil wird noch erwartet.
2) Während des Krieges wurden durch Fliegerangriffe keine Gebäudeschäden
verursacht, anders anläßlich des Einmarsches der amerikanischen Truppen am
29. April 1945. Doch auch hier waren es die Soldaten der Waffen-SS, die durch
sinnlose Sprengungen von Eisenbahnunterführung[en] und dgl. größere
Beschädigungen teils an Privathäusern, teils an der Kirche und kirchlichen
Gebäuden verursachten. So wurden die Kirchenfenster und das Kirchendach
mehr oder weniger schwer beschädigt, ca. 10 Fenster des Pfarrhofes sowie auch
einige des Schulhauses.
Personenverluste sind Gott sei Dank nicht zu beklagen, desgleichen ist auch
von irgendwelchen Verletzungen nichts bekannt.
3) Die Amerikaner sind in den Ort überhaupt nicht einmarschiert, sondern
über das zur Pfarrei gehörige Dorf Seugen nach Pfaffenhofen a.d. Ilm abge-
schwenkt, demgemäß fanden keine weiteren Kämpfe, ja nicht einmal Haus-
untersuchungen statt. Der Pfarrer wurde weiterhin von den Besatzungsbehör-
den nobel und entgegenkommend behandelt, von irgendeiner Störung der
Gottesdienstordnung war auch im entferntesten nie die Rede. An 4 Häusern
sind vor allem größere Dachschäden zu erwähnen (Waffen-SS), desgleichen
sind in fast allen Häusern in der Umgebung der Sprengungen die Fenster
zerschlagen, ebenso teilweise in der Kirche und im Pfarrhof. Soldaten oder
Zivilpersonen sind nicht um das Leben gekommen.
4) Mit Genugtuung und Dank gegen Gott kann berichtet werden, daß keine
Plünderungen an der Kirche oder im Pfarrhof sich ereignet haben. Der Meß-
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wein blieb völlig intakt. Es ist allerdings sehr betrüblich, feststellen zu müs-
sen, daß leider auch Deutsche neben Polen, Russen usw. vor Plünderungen an
Heeresgut, Radios, Fahrräder, Schreibmaschinen, Motorräder in den ersten
Tagen nach dem Einmarsch der Amerikaner nicht zurückschreckten. Die mei-
sten dieser geraubten bzw. geplünderten Sachen konnten später wieder beige-
bracht werden.
Soweit in gedrängter Kürze der gewünschte Bericht, der einen kleinen
Einblick in die Lage der Pfarrei beim Einmarsch der amerikanischen Truppen
gewährt.

30-2 Pfarrei Gerolsbach3

Berichterstatter: Pfarrer Georg Stechl4

Datum: Juli 1945
Beilage: Auflistung von vier den verschiedenen Kirchen der Pfarrei
am 20. Januar 1942 zur Ablieferung entnommenen Glocken

Ein Mensch, der sich „Hitler“ nannte, sagte einmal: „laßt mir 10 Jahre Zeit,
und ihr werdet Deutschland nicht wiedererkennen.“ 12 Jahre sind vergangen
seit seiner Machtergreifung, und wahrhaftig: Deutschland kennt man nicht
mehr, freilich nicht im Sinne wie er gemeint: Deutschland als Sieger und er
der Beherrscher der Welt, sondern Deutschland als unterjochtes und auf
nationalem, politischem und wirtschaftlichem Gebiet vernichtetes Land und
Volk. Daß unter solchen Umständen, nach einem total verlorenen totalen
Krieg, der noch dazu in ungerechter und größenwahn[sinn]iger Weise
heraufbeschworen war, jeder Volksgenosse und auch das kleinste Fleckchen
besiedeltes Land es zu fühlen bekam und noch ferners bekommen wird auf
vielleicht Jahre hinaus, das liegt klar auf der Hand. So hatte denn auch
Gerolsbach, [das] Dorf sowohl wie die ganze Pfarrei, dieses Tüpfchen auf der
Landkarte von Deuschland, seinen Teil zu tragen.
Anfangs war der Krieg hier auf dem Lande kaum bemerkbar, außer [an] den
zahlreichen Einberufungen. Diese Entziehung der Arbeitskräfte für die land-
wirtschaftliche Arbeit machte sich allerdings unangenehm fühlbar, und die
immer häufiger werdenden Einquartierungen dahier, vornehmlich von nord-
deutschen Truppen, ließen freilich nur zu deutlich erkennen, daß etwas
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Außerordentliches vor sich gehe, daß Krieg ist. Von einer Lebensmittelnot
war vorerst hier nichts zu merken. Aber die lange Dauer des Krieges und die
Wendung des Kriegsglückes erhöhten Last und Plage, Not und Trauer auch
hier auf dem Lande immer mehr. Die vermeintliche Abhilfe des Arbeiterman-
gels durch ausländische Arbeiter hat gar oft das Gegenteil erreicht. Grund
hiefür war: 1. daß sich Arbeitgeber und Arbeitnehmer nicht verstanden,
2. daß diese Hilfskräfte in der landwirtschaftlichen Arbeit vielfach gar nicht
geschult waren und 3. daß bei vielen derselben widersetzlicher Geist, Haß
und Rachsucht herrschte, was sie selbst auch offen bekannten. Diese Umstän-
de führten nicht selten sogar auch zu Mißhelligkeiten und Tätlichkeiten.
Handelte es sich doch zum großen Teil um verschleppte Polen, gefangene
Franzosen, Russen und Serben.
Eine weitere Last für das Land, also auch für Gerolsbach, wurde die durch die
erhöhte feindliche Fliegertätigkeit bedingte Abwanderung der Städter. Als
Erste erschienen hier und quartierten sich ein: Flüchtlinge aus dem Ruhrge-
biet und aus Hamburg.
Dann kamen die Evakuierten aus den Städten München und Augsburg und
zuletzt noch Flüchtlinge aus Schlesien und Wien, in der Gemeinde Gerols-
bach allein über 300, im ganzen Pfarrbezirk noch mehr, weil noch viele mit
Fremden belegte Einzelhöfe anderer Gemeinden zum Pfarrbezirk gehören.
Der Religion nach sind es Katholiken, Evangelische, Gottgläubige und Reli-
gionslose. Dazu dann noch ukrainische Flüchtlinge und nach Fortzug dersel-
ben über 100 Ungarn, Familien mit Weib und Kind, deren Männer den
ungarischen SS angehören. Außerdem noch ständige Einquartierungen von
Truppenteilen der Wehrmacht und der SS. All das lastete schwer auf den
Eingesessenen der Gemeinde, die oft selbst nicht mehr wußten, wo sie ihre
Lagerstätte aufschlagen sollten, da jedes Winkelchen eines Hauses, auch die
selbstgebrauchten Wohn- und Schlafräume beschlagnahmt waren. Auch der
Pfarrer und der Pfarrhof, sowie auch das Benefiziatenhaus blieben davon nicht
verschont. Im Pfarrhof sind einquartiert 1 Evakuierte aus dem Altersheim Ra-
mersdorf-München und 2 Frauen und 1 Kind, Flüchtlinge aus Oberschlesien
(Kosel), im Benefiziatenhaus 2 Frauen mit 1 Kind aus München.
Bei all diesem Harten und Schweren blieb doch ein Gutes, und das war:
Verschonung vor Fliegerangriffen. Durch Flieger ist in hiesiger Pfarrei kein
Schaden entstanden, an keiner Kirche, keinem kirchlichen Gebäude, keinem
Schulgebäude und auch an keinem Privatgebäude. Auch Menschenleben ging
keines durch Fliegerangriffe zu Grunde. Doch hatte man auch hier viel zu
leiden durch den oftmaligen Fliegeralarm; in den letzten Wochen des Krie-
ges täglich mehrmals und in den letzten Tagen vor dem Einmarsch des Fein-
des fast ununterbrochen den Tag hindurch, so daß die tägliche Arbeit und vor
allem auch der Schulunterricht empfindlich gestört wurden. Bei einem der
letzten Angriffe auf München überflogen das Dorf Gerolsbach 720 feindliche
Bomber.
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Doch am Tage vor dem Einmarsch sollte der Pfarrbezirk auch noch etwas zu
treffen [be]kommen. Eine deutsche militärische Fuhrparkkolonne, bespannt
mit Pferden von Privaten, die Hand- und Spanndienste leisten mußten, und
sich auf dem Wege von Schrobenhausen nach Pfaffenhofen befand, wurde auf
der Höhe von Oberweng (zur Pfarrei Gerolsbach gehörig) von feindlichen
Tieffliegern angegriffen und dabei 12 Pferde getötet und einige Mann
verwundet.
Die immer drückender werdende Lage durch die stets steigende Not an allem
Lebenswichtigen, die zunehmende Trauer und Betrübnis über gefallene
Gatten, Väter und Söhne (30 an der Zahl), die Ungewißheit über das Schick-
sal so vieler Lieben draußen an der kämpfenden Front bei dem dauernden
Vormarsch der Feinde, steigerte immer mehr den Wunsch und die Sehnsucht
nach einem Ende dieses aussichtslosen Mordens; nun, es sollte nicht mehr ferne
sein. Nach dem Durchbruch der Amerikaner bei Nördlingen und Neuburg
ging ihr Vormarsch auf München so rasch, daß sie viel eher unseren Bezirk
Schrobenhausen und die Gemeinde Gerolsbach erreichten, als in militärischen
Kreisen angenommen wurde.
Schon in den Tagen des 26. und 27. April war hier ständiger Donner zu hören,
herrührend von den vielen Sprengungen und den immer näher kommenden
Feindkolonnen und ihrer Artillerie. Da kam der 28. April, jener denkwürdi-
ge Tag, an dem auch nach Hunderten von Jahren Gerolsbach zum Kriegs- und
Kampfgebiet wurde, besetzt von feindlichen Truppen. Schon in den frühen
Morgenstunden dieses Tages zeigte das immer näher rückende Infanterie- und
Maschinengewehrfeuer an, daß der Feind nicht mehr ferne ist. Hatte sich doch
in dem 1 Stunde von hier entfernten Gröbnerholz unsere Wehrmacht und vor
allem SS-Truppen zum Widerstand gegen die Amerikaner verschanzt, aber die
Abwehr war so mangelhaft, daß [auf] einen Erfolg von vornherein nicht zu
hoffen war. Es war zwar Artilleriemunition für schwere Geschütze in Hülle
und Fülle aufgestapelt, aber die Geschütze dazu waren noch nicht eingetrof-
fen, und so kam es, daß bereits im Laufe des Vormittags Spähwagen und
Panzer (Liliputpanzer gegen die amerikanischen) unserer Wehrmacht im
Zurückgehen vor dem Feind das hiesige Dorf eiligst durchfuhren.
Da! Nachmittags 2 Uhr erschienen im Dorf die ersten amerikanischen Späh-
wagen und Panzer, ständig feuernd nach allen Seiten. Die Bevölkerung zog
sich in die Keller zurück; der Bürgermeister Leonhard Hinterberger übergab
sofort widerstandslos den Ort an die Amerikaner und hißte die weiße Flagge,
da ja doch jeder Widerstand umsonst gewesen wäre. Somit war das Ärgste für
die Gemeinde und Pfarrei Gerolsbach abgewendet. Doch ganz unbehelligt
kam Gerolsbach auch nicht durch. Die aus dem Gröbnerholz zurückflutenden
SS, die sich in den ihnen im Wege stehenden Einzelhöfen versteckten und zum
Teil Widerstand leisteten, die die Besitzer der Anwesenden unter Drohung
mit Erschießen aufforderten, die weiße Flagge von ihrem Hause hereinzuho-
len, gaben allerdings noch Anlaß zur Beschießung mancher Gebäude durch
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die feindliche Infanterie und Artillerie, so in Stockhausen zum N.N.-Bauer –
N.N. –, dann in Riedern – N.N. –, dessen Anwesen auch mit Artillerie
beschossen wurde, was jedoch glücklich ablief. Es geriet nur ein Strohhaufen
außer dem Hause in Brand, und eine Granate, die in den Roßstall einschlug,
in dem sich 6 Pferde befanden, explodierte zum größten Glück nicht. Eben-
so wurde mit Artillerie beschossen das Anwesen des N.N., wobei der hölzer-
ne Stadel in Brand geriet und niederbrannte, ferners das Gasthaus „N.N.“ –
N.N. –, woselbst sich SS-Offiziere befanden, die gar nicht glauben konnten,
daß die Amerikaner schon da seien. Hier wurde ziemlicher Schaden im Inne-
ren des Hauses angerichtet. Bei der Beschießung dieses Anwesens wurde auch
das Haus des Sailermeisters N.N. getroffen, das in der Schußlinie zum Gast-
haus N.N. lag. Hierbei wurde die Werkstätte vom Grunde aus aus dem Boden
gehoben. Infanterie- und Maschinengewehrtreffer hat fast jedes Haus mehr
oder weniger abbekommen, ohne jedoch größeren Schaden zu verursachen.
Fenster und Dachplatten hatten darunter wohl am meisten zu leiden. Die
Pfarrkirche, die Gottesackerkapelle und das Kirchlein in Gerenzhausen
blieben von allem verschont, einige Fensterscheiben und Dachplatten aus-
genommen.
Auch hinsichtlich „Gefallener“ ging es glimpflich ab. Ein Soldat der deut-
schen Wehrmacht wurde tot mit einer Schußwunde in d[er] rechte[n] Schul-
ter im Straßengraben an der Straße Stockhausen – Gerolsbach aufgefunden.
Er gehörte einer Fuhrparkkolonne an und hieß Adolf Zwirner, Hilfsarbeiter
aus Einsiedl, Kreis Freudenthal im Sudetengau, 45 1/2 Jahre alt. Da er nach
Ausweis seiner Papiere katholisch war, wurde er am 30. April nach katholi-
schem Ritus im Friedhof zu Gerolsbach beerdigt und eine hl. Seelenmesse für
ihn gelesen. Weitere Tote oder Verwundete der Wehrmacht oder der SS wur-
den nicht aufgefunden.
Auch aus der Zivilbevölkerung der Pfarrei fiel diesem kriegerischen Treiben
eine Person zum Opfer; es ist das Otto Lechenbauer, Schmiedmeister dahier,
65 Jahre alt. Er fiel, von einer feindlichen Kugel in die Brust getroffen, als er
aus seinem Versteck im Anwesen in Gerolsbach Nr. 101, zum Alwani, her-
vorschaute. Als man ihn fand, war er bereits tot.
Gegen Abend, 6 Uhr, war der Durchmarsch der ersten Welle des vorrücken-
den Feindes beendet und nun begann die Einquartierung der hier stehenden
amerikanischen Truppen. Kurz gesagt: Jedes Haus gehörte ihnen; die Haus-
insassen mußten für diese Nacht ihre Liegestätten verlassen und auf Heu und
Stroh oder in irgendeinem Stadel mit Dach über dem Kopf übernachten. Das
galt auch für den Pfarrhof und dessen Inwohner. Nur die hier untergebrach-
ten Flüchtlinge durften bleiben. Erst als die im Pfarrhof sich einquartieren-
den Offiziere erfuhren, daß ich der Pfarrer (Pröster [gemeint: Priester]) des
Ortes bin, gab man mir mein Schlafzimmer wieder frei. Die übrigen Räume
waren für diese Nacht belegt von ca. 50 Amerikanern, vom Keller bis zum
Dachboden, alle Zimmer und Gänge. Der Hof des Pfarrhofes, der Schulhof,
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die Straßen durch das Dorf, kurz, wo nur irgendwie Platz war, standen voll
von Panzern, Spähwagen und anderen motorisierten Fahrzeugen der gegneri-
schen Truppen. Die Kirche, die Kapelle, der alte und neue Friedhof blieben
jedoch frei von jeder Einquartierung und Hinterstellung. Es war das freilich
eine unruhige und aufregende Nacht, es war eben Krieg.
Und nun der Sonntag, der 29. April.
Die hier übernachteten Feind-Truppen zogen in aller Frühe und im Laufe des
Vormittags [in] Richtung Jetzendorf gegen München wieder ab und neue
Kolonnen, ebenso gerüstet und gepanzert bis an die Zähne, folgten nach.
Mit der Sonntagsfeier war es freilich vorüber. Ich habe 7 Uhr früh die Pfarr-
messe gelesen, allerdings vor leerer Kirche; an einen regelrechten Pfarrgottes-
dienst und Kirchenbesuch war nicht zu denken, einmal, weil sich niemand
aus dem Hause getraute, und dann, weil man nicht wußte, was der nächste
Augenblick bringt, da noch immer bald hier, bald dort SS auftauchten.
Gegen Mittag wurde die erste Kolonne deutscher Gefangener eingebracht und
im Hof des Pfarrhofes gesammelt; im Laufe des Nachmittags folgten noch
weitere 2 Kolonnen, so daß die Gesamtzahl gefangener deutscher Soldaten,
die im Hof des Pfarrhofes interniert waren, circa 400 betrug. Die Stimmung
derselben war im allgemeinen gut, waren sie doch froh, daß für sie das sinn-
lose Morden einmal ein Ende habe. Vom Pfarrhofpersonal wurden sie, so weit
als erlaubt, betreut und die Hungrigen gespeist (mit Brot) und die Durstigen
getränkt. Die Behandlung derselben von Seite[n] des amerikanischen Auf-
sichtspersonals kann, so lange die Gefangenen hier waren, als human bezeich-
net werden. Nachts über wurden sie im Schulhaus untergebracht und am
Montag, den 30. April, nachdem einige, die aus der näheren Umgebung
stammten, entlassen worden waren, abtransportiert. Wohin? Das entzieht sich
meiner Kenntnis. An diesem Tag zogen auch alle hier lagernden Feindtrup-
pen ab – Richtung München – und nun hatte Gerolsbach einige Tage Ruhe,
um wieder einige Ordnung in das aufgestörte und aufgewühlte Alltagsleben
zu bringen, besonders um die furchtbar zugerichteten Straßen einigermaßen
wenigstens wieder fahrbar zu machen. Nach circa 8 Tagen kamen wieder neue
amerikanische Truppen zur Besatzung, 150 Mann, die bis zum 15. Juli 1945
hier verblieben; sie waren untergebracht in den Schulsälen, in den Gemein-
delokalen, dem neuerbauten Behelfsheim und in den Sälen der Gastwirtschaf-
ten von N.N. (N.N.) und N.N. (N.N.-Wirt). Ihr Aufenthalt dahier vollzog
sich reibungslos, wenngleich sie mit wenig Rücksicht auf Felder und Wiesen
und durch ihr oft gewalttätiges Hamstern von Eiern, Butter und Bier die Be-
völkerung plagten und schädigten.
Eines aber muß hiebei beschämend hervorgehoben werden, nämlich das ehr-
und schamlose Betragen einiger deutscher Frauen und Mädchen, die sich um
eine Stange Schokolade oder Tasse Tee oder sonst um irgendeine Schleckerei
an die Amerikaner förmlich verkauften und ganze Nächte mit ihnen verkehr-
ten und umherzogen, darunter verheiratete Frauen, deren Männer noch in
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Feindeshand und in Gefangenschaft schmachten. Hauptsächlich sind es
Frauen aus den Evakuierten und Flüchtlingen (aus Norddeutschland), aber
auch einige hiesige Weiber und Mädchen sind dabei.
So weit der 1. Akt des Trauerspiels.
Und nun noch kurz zum 3. Punkt:

Plünderung
Hier sei vorweg mitgeteilt, daß an Kirchengut keine Plünderung und kein
Raub vorgekommen ist. Auch der Kirchenwein blieb unangetastet, da dersel-
be schon vorher vorsichtshalber vom Pfarrer verräumt worden war. Was in den
Privathäusern und den einzelnen Familien beim Durchmarsch der Feindtrup-
pen abhanden gekommen ist, kann ich nicht berichten. Nach übereinstim-
menden Mitteilungen wurden fast in allen Häusern Kästen und Schubläden
erbrochen, durchsucht und durchwühlt, und was gefiel, wurde mitgenommen,
vor allem Gold- und Silbersachen, Schmuck, Uhren und Ketten, Photoappa-
rate, Ferngläser, Radio, Rasiermesser, Geld und manch anderes. Auch den
Pfarrer und dessen Haushälterin hat man diesbezüglich heimgesucht. Die
Summe des ihm „kriegsmäßig Enteigneten“ beträgt [ca.] 1000 RM.
Nach dem Durchmarsch, in der Zeit der Besetzung, kamen keine Plünderun-
gen von Seite der Amerikaner mehr vor. Jedoch sei das noch erwähnt, daß seit
ihrem Fortkommen vom 15. Juli bis 25. Juli bereits 5 Einbrüche in der
Gemeinde vorgekommen sind und zwar zum Teil am hellichten Tag von
Banden, 10–15 Mann stark. Gestohlen wurden hauptsächlich Lebensmittel
(darunter auch lebende Schweine), Kleider, Wäsche und Geld. Es sind das zum
Teil Ausländer (Polen, Russen), zum Teil auch Deutsche, die aus der Wehr-
macht oder SS entlaufen sind und, weil sie wohl etwas auf dem Kerbholz
haben, sich zur Entlassung bei der zuständigen Behörde nicht zu stellen ge-
trauen. Es bietet eben die gegenwärtige Schutzlosigkeit der Bevölkerung und
die jetzige Erntezeit auch die beste Gelegenheit zu Räubereien und Plünde-
rungen.
Und das wird der 2. Akt des Dramas:

„Der verlorene Krieg“
Zur Vervollständigung des Kriegsberichtes sei auch noch angeführt, daß auch
der hiesige Benefiziat und Coadjutor Lothar Wolferseder am 2. September
1941 zum Kriegsdienst als Sanitäter einberufen wurde. Seine Ausbildung
erhielt er in Wiesbach und war dann an verschiedenen Hilfslazaretten tätig,
so in Rosenheim, Aibling und zuletzt in Haag bei Wasserburg, wo er vor-
nehmlich in der Apotheke mitzuwirken hatte. Als Obergefreiter wurde er am
15. Juli 1945 aus dem Militärdienst entlassen und nahm seine frühere Tätig-
keit als Benefiziat und Hilfspriester dahier wieder auf.
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30-3 Pfarrei Hirschenhausen5

Berichterstatter: Pfarrvikar Dr. Josef Sellmair6

Datum: [vor 13. August 1945]

Eine Insel des Friedens blieb das Pfarrdorf Hirschenhausen in den Jahren, die
nach innen und außen alles umstürzten und eine Welt in Ruinen und Trüm-
mern zurückließen. Versteckt in einer Mulde zwischen Höhen und Wäldern
war es sogar den gefährlichen Feinden, den Flugzeugen in der Luft, fast ver-
borgen. Man konnte wähnen, wenn man die ruhige Ortschaft betrat, wo man
nichts hörte als das Knallen der Peitschen oder das Surren von Motoren, es sei
kein Krieg draußen in der bösen Welt: aber geh nur in ein Haus, und bald
wird dir die Bäuerin von ihren Söhnen oder von ihrem Manne erzählen, die
irgendwo in der weiten Welt die Waffen führen und töten und verwüsten
mußten, anstatt den Pflug und die Sense – und bald werden ihre Tränen in
das Gespräch rollen. Und wenn du erst gar den Friedhof auf der Höhe be-
trittst, dann wirst du noch sprechendere Zeugen des Krieges finden, der jeden
Winkel der Heimat, ja der ganzen Erde zu erreichen wußte: immer mehr
Kreuze von Holz künden den Opfertod der armen Dörfler, die doch viel lie-
ber Bauern als Soldaten wären. Und während die Söhne der Heimat in aller
Welt verbluten, führen daheim Kinder und Greise, Frauen und Ausländer
mühselig die Wirtschaft weiter: ein erschütternd trauriges Bild, wenn man
auf manchen Feldern fast nur noch Kinder und Frauen arbeiten sieht …
Hirschenhausen hatte der Hetzpropaganda der Partei ziemlich widerstanden.
Als ich zum ersten Mal in das Dorf kam, anläßlich einer Aushilfe für den er-
krankten Pfarrer Weber (1944), sagte man: Bei uns gibt es keinen Hitler –
mit Ausnahme einiger Norddeutscher, die als Evakuierte den fruchtbaren
Erdwinkel mit sicherem Instinkt entdeckt hatten … Immerhin war der Geist
der Umwelt noch so geschlossen, daß eine wirksame Propaganda nicht mög-
lich war – die Zugereisten mußten sich vielmehr der Gesinnung des Ortes
anpassen, sonst hätten sie wohl bald wieder abziehen müssen. Es gab keinen
Ortsgruppenleiter, es gab keine Hitlerjugend, keine BDM-Mädchen in
Hirschenhausen – eine Hitlerfahne habe ich auch nie gesehen … Die Men-
schen hatten mit ihrem Glauben auch ihren gesunden Menschenverstand
bewahrt und blieben gescheiter als so manche Gebildete, als manche Theo-
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logieprofessoren sogar! Das Wort des Bischofs, des Priesters gilt hier noch als
Wahrheit. „Der Papst hat es gesagt“, antwortete eine Bäuerin dem Lehrer auf
die Frage, warum sie nicht für die Gemeinschaftsschule stimme. Gott
belohnte diese Treue mit seinem sichtbaren Schutz der Heimat: Dorf und
Pfarrei Hirschenhausen haben nicht den geringsten äußeren Kriegsschaden
davongetragen.
Das ist keineswegs selbstverständlich: es könnte auch anders sein. Verging
doch kaum noch ein Tag, da nicht die schweren Bomber in schier unzählbaren
Scharen über die Dächer des Dorfes dahindröhnten und nicht nur symbolisch,
wie jener Perserkönig prahlte, die Sonne verfinsterten. Schauerlich genug und
unvergessen für alle Lebzeiten bleibt die Erinnerung an die furchtbaren Luft-
angriffe auf München und Augsburg, deren Lufterschütterung bis hierher zu
spüren war – abgesehen von dem nächtlichen Brandrot über den unglück-
lichen Städten, in denen man Freunde und Verwandte hatte. Es waren immer
bange Tage des Wartens, bis nach solchen Angriffen die ersten Flüchtlinge,
immer mehr, immer neue Obdachlose aus den zerstörten Städten in die
abgelegenen Dörfer kamen, omnia sua secum portantes.
Es kam, wie es kommen mußte: ein Krieg, frevelhaft begonnen, mußte enden,
wie es die Gerechtigkeit verlangte. Flüchtlinge aus Schlesien, aus dem Osten
überfluteten das arme Bayern, das bald mehr Fremde als Einheimische zähl-
te. Um die Osterzeit hörte man schließlich auch den Kanonendonner vom We-
sten her. Es war kaum möglich, festzustellen, von woher – wahrscheinlich aus
der Richtung Crailsheim, wo heftig gekämpft wurde. Gerüchte über
Gerüchte gingen von Mund zu Mund: die Amerikaner sind bei Nürnberg!
Gewaltige Detonationen erschütterten die Luft, so daß im Pfarrhof Hirschen-
hausen sogar ein Fenster eingedrückt wurde im ersten Stock: die Verwüster
des Landes, die SS, sprengten die Donaubrücken bei Ingolstadt.
Als ich eines Tages – es mag am 22. April gewesen sein – von Hirschenhau-
sen in meiner Wohnung in Jetzendorf ankam (ich war Pfarrvikar in Hirschen-
hausen, aber seit Ostern war ein aus dem Konzentrationslager Dachau entlas-
sener Priester der Diözese Hildesheim, Herr Kaplan Johannes Jäger, im
Pfarrhof Hirschenhausen untergebracht und versah die kirchlichen Funktio-
nen), als ich das Benefiziatenhaus betrat, kam auch ein Rittmeister, um einem
Stabe Quartier zu machen: „Wir sind die Schrittmacher der Front! Die Ame-
rikaner haben bei Dillingen die Donau überschritten!“ Mit den Einquartie-
rungen kamen bald auch die Vorboten des allgemeinen Rückzuges, ja der Auf-
lösung: Tag und Nacht – noch mehr bei Nacht, denn schließlich konnte sich
am Tage kaum noch der Fußgänger auf die Straße wagen, die von Tieffliegern
bestrichen wurden. Bauern mußten wiederholt ihr Gespann auf dem Felde im
Stiche lassen und davonlaufen, wiederholt wurde der und jener beschossen;
gottlob, unter den Einheimischen gab es dabei keine Verluste. Es war ein Bild,
das an Schilderungen aus dem Dreißigjährigen Krieg erinnerte: eine Soldates-
ka, die kein Militär mehr war; der der Krieg Selbstzweck geworden, der am
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Fressen, Saufen und Huren mehr lag als an der Verteidigung der Heimat. Of-
fiziere wie Mannschaften führten in der Regel ihre Weiber mit sich, die eine
in dieser Hinsicht wirklich vorsorgliche Führung der Armee zugeteilt hatte
als Nachrichtenhelferinnen usw.
Wenn man diese zurückziehenden Truppen fragte: Wohin? So hieß es: wir
sollen München verteidigen ..., andere: wir ziehen uns zurück in die Berge ...
Besonders niederträchtig, als wären sie im Feindesland, benahmen sich z.T.
SS-Leute. Was ihnen paßte, requirierten sie. Jeden, der seine Überzeugung
laut werden ließ, bedrohten sie mit Erschießen und Erhängen. Der Volkssturm
mußte den Straßen entlang Schützenlöcher für die Panzerbekämpfung aushe-
ben; einige Bauern wurden nach Schrobenhausen befohlen als Volkssturm-
männer – die Front rückte näher, man konnte es an den Explosionen bemes-
sen. Die allgemeine innere Unruhe wich einer unheimlichen Ruhe, insgeheim
richtete man in den Häusern weiße Fahnen her, aber niemand ahnte, niemand
wußte, wo die Amerikaner stünden. Vom Kämpfen, vom Verteidigen sprach
niemand in Hirschenhausen.
Am Samstag, 28. April, begingen wir in der Pfarrkirche den Gedenkgottes-
dienst für eines der hoffentlich letzten Opfer des Dorfes, für den in Ostpreu-
ßen gefallenen braven Eduard Oberhauser, Bauernsohn von Hirschenhausen.
Nichts fiel uns auf während des Gottesdienstes. Eine starke Kompanie Solda-
ten kam von Schrobenhausen her, das sie in den Morgenstunden verlassen
hatte, ins Quartier – sie wußten so wenig vom Feinde wie wir! Wir saßen bei
Tisch, als ich plötzlich aufhorchte. „Das ist nahes MG-Feuer!“, sagte ich zu
meinen Tischgenossen. Sie wollten es nicht glauben. Ein Oberleutnant, der
zugegen war, hatte so wenig Kriegserfahrung, daß er zu zittern begann, als
ich ihm die Schußrichtung (Gerolsbach und Holzland) erklärte. Ich sollte nun
eigentlich heim nach Jetzendorf, aber man bat, ich möchte in Hirschenhau-
sen bleiben. Das Geknatter kam näher und näher; gegen drei Uhr stieg ich
mit Herrn Jäger auf den Dachboden eines höher gelegenen Hauses, um von
der Fensterluke aus Übersicht zu gewinnen: ein Bild entrollte sich da vor
meinen Augen, das ich nie vergessen werde! Über die Hänge jagten von allen
Seiten her Fuhrwerke in wildem Galopp, wußten nicht wohin, als sie die
Straßen erreichten, dazu das Geknatter aus allen Richtungen, Rauchwolken
stiegen auf, wie gejagte Hasen stürzten Soldaten einzeln und in Trupps, völ-
lig führerlos, über die Felder. Panzer, MG feuerten von der Höhe bei Eck aus
den Waldrändern her auf sie ein, da, dort stürzte einer; ich habe als Soldat des
ersten Weltkrieges niemals eine solche Auflösung, eine solche Flucht erlebt.
Ich bekam Mitleid mit den armen Opfern …
„Es ist höchste Zeit“, sagte ich zu meinen Leuten, „wir richten die weiße Fahne
her“. Der Oberleutnant warnte mich: „Sie dürfen nicht in die Befugnisse des
Hauptmanns eingreifen“. – „Aber wir sind doch von allen Seiten eingeschlos-
sen“. Auch eine Besprechung mit dem Hauptmann nutzte nichts. Ich ging
zurück in den Pfarrhof, stieg auf den Dachboden und steckte die weiße Fahne
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ins Fenster – man brauchte sie nur noch herausschieben. Inzwischen stiegen
aus Richtung Jetzendorf starke Rauchwolken auf. Ich dachte an mein Heim
dort – sollte ich in letzter Minute noch einmal alles verlieren? Mit dem Rad
machte ich mich auf den Weg. Kaum hatte ich die Höhe erreicht, als aus den
Waldrändern ringsum so rasendes MG-Feuer einsetzte, daß ich mich sofort zu
Boden warf und zurückkroch. Gegen Abend versuchte ich es nochmal, es
gelang. Bei Schernberg sammelten sich Gefangene, einige verwundet. Im
nahen Felde sei, ebenso wie in Eck, einer gefallen. Es waren Südtiroler, arme
Kerle. Einige weinten.
In Jetzendorf brannten einige Häuser – der Pfarrhof, die Kirche zeigten viele
Geschoß-Einschläge; auch mein Haus hatte an der Wand einen Treffer, aber
gottlob kein[en] Schaden.
Da nach Hirschenhausen keine größere Straße führt, wurde es von den Ame-
rikanern umgangen. Am Sonntagmorgen rückten sie, von Hilgertshausen her
kommend, ein; einige Soldaten gingen in den Gottesdienst; niemand geschah
ein Leid, nur beim N.N. stahlen einige Rowdies Uhren und andere „Anden-
ken“, wie sie sagten.
Die Bedeutung dieser Ereignisse wird erst eine spätere Zeit ganz übersehen
können: wir Zeitgenossen fühlen nur das eine: das ist das Gericht Gottes! Die
furchtbaren Folgen des verlorenen Krieges vergißt zunächst jeder. Jeder ist
froh, daß der Krieg, der verloren gehen mußte, zu Ende sei. Niemand wollte
eigentlich in den Amerikanern Feinde sehen – wenn nicht bei diesen selber
düstere Elemente gewesen wären …
In den Dank gegen Gott legen wir zugleich die Bitte um Schutz in der Zu-
kunft: Der bisher geholfen, Er wird weiterhelfen!

30-4 Pfarrei Ilmmünster7

Berichterstatter: Pfarrer Johann Baptist Jell8

Datum: 25. Juli 1945

Die ganze Pfarrei war kriegsmüde, durfte aber nicht laut klagen. Die Leute
waren verschreckt durch den Terror der Partei. Etwa 25 Krieger werden noch
mit Sorge erwartet, für 54 Gefallene wurde Kriegergottesdienst gehalten unter
großer Teilnahme der Pfarrkinder. Kirchenbesuch und Sakramentsempfang
blieben gleich. Der Einfluß der HJ und BDM war ohne merklichen Erfolg, so
daß ein HJ-Führer an die Kreisleitung schrieb: „Ilmmünster ist das geblie-
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ben, was es immer war. Da hat nach wie vor der Pfaffe das Szepter in der Hand.
Ich versuchte schon einmal, als HJ-Führer einen anderen Geist in die Jugend
zu pflanzen. Dabei bin ich aber sehr bald auf Granit gestoßen.“ Kirchenaus-
tritte erfolgten 5. Einige weitere kamen noch vor. Das waren Zugezogene, die
hier nicht getauft waren. 2 wurden mit Erlaubnis des Ordinariates wieder in
die Kirche aufgenommen.
Die letzten Tage vor dem 29. April machten auch die Pfarrei zum Kriegs-
schauplatz. Zurückflutende Soldaten, meist SS, zogen durch das Dorf. Tag
und Nacht war keine Ruhe mehr. Am 28. April begann die Beschießung
durch Granaten, zuerst in Hettenshausen. Die Kirche wurde beschädigt an
Dach und Turm und am Mauerwerk der Nordseite leicht, sämtliche Fenster
wurden zerbrochen, bei einem Fenster wurde[n] auch die Eisenrahme[n]
zerrissen, die Orgel wurde beschädigt und kann nicht mehr gespielt werden,
am Gewölbe der Kirche haben Granatsplitter schwarze Punkte hinterlassen.
Das Innere der Kirche wurde nicht verletzt. Gottesdienst wurde immer
gehalten, anfangs bei gebrochenen Fenstern. Diese sind bis auf eines wieder
eingeglast. Es gab 15 Tote, 2 Brände und verschiedene Häuserbeschädigun-
gen.
Am 29. April nachts 12 Uhr begann die Beschießung Ilmmünsters mit
Granaten bis halb 8 morgens. Es kostete kein Menschenopfer. Der Pfarrhof
erhielt 3 Treffer, einen Volltreffer aufs Dach und 2 an der Seite, die meisten
Fenster wurden zertrümmert. Das Dach des Stadels wurde schwer beschä-
digt, ebenso die Holzhütte. Die Schäden sind bis auf einige Fenster alle be-
hoben.
An der Pfarrkirche wurden schon früher durch Explodierung zweier Eisen-
bahnwägen die Fenster auf der Südseite durch den Luftdruck gebrochen. Am
29. April wurden die [Fenster] auf der Nordseite zertrümmert. Sonst erlitt
die Kirche wie durch ein Wunder keinen Schaden. Die Fensterschäden sind
noch nicht alle gehoben. Es fehlt an Glas und die Arbeit ist sehr schwierig.
Die Wallfahrtskirche in Herrnrast erlitt Fensterschäden auf der Westseite.
Dach und Inneres der Kirche blieben verschont.
Kirche und Dorf Ilmried erlitten gar nichts.
Der Einmarsch der Amerikaner erfolgte am Sonntag, den 29. April, um
8 Uhr. 3 deutsche Soldaten waren bei den Kämpfen ums Leben gekommen.
2 wurden in Hettenhausen begraben, 1 in Ilmmünster. Geistliche Teilnahme
wurde in Ilmmünster abgelehnt. Ihre Namen wurden ins Sterbebuch einge-
tragen.
Belästigungen und Plünderungen kamen weder in der Kirche noch im Pfarr-
haus vor. Kein deutscher und amerikanischer Soldat kam ins Pfarrhaus.
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30-5 Pfarrei Jetzendorf
Berichterstatter: Pfarrer Kaspar Waldherr9

Datum: 29. Juli 1945

Während des Krieges wurden die äußeren Verhältnisse der Pfarrei Jetzendorf
besonders dadurch beeinflußt, daß 150–180 Männer im Kriege fort waren.
Diese fehlenden Kräfte wurden nur teilweise ersetzt durch die etwa 60 gefan-
genen Franzosen, 21 Ukrainer und 6 Polen beiderlei Geschlechts.
Am 23. Juli 1943 kamen ca. 110 evakuierte Deutsche aus dem Ruhrgebiet in
die Pfarrei, die aber keinerlei Arbeit taten und von denen die meisten bald
wieder abzogen. Etwa 12 Kinder von ihnen gingen eine Zeitlang hier in die
Schule.
Seit 1944 suchten auch immer mehr Münchner hier ihre Zuflucht; auch Ein-
zelne aus anderen Städten.
1945, am Ostertag, kamen etwas über 100 schlesische Flüchtlinge, von denen
die meisten in Massenquartieren untergebracht wurden; so in 2 Schulsälen,
bei N.N.-Wirt, im Wirtshaus zu Eck und in der Anstalt. Der N.N.-Saal war
bereits durch gefangene Franzosen belegt.
Um die gleiche Zeit kamen auch noch etwa 10 Ungarn, die vor allem in Puch
und Thann Unterkunft fanden.
Für die Franzosen wurde anfangs einige Mal Gottesdienst gehalten vom Orts-
pfarrer. Ca. die Hälfte erschien. Später war solcher Gottesdienst verboten. Hin
und wieder aber kam ein französischer Geistlicher und hielt im N.N.-Saal oder
anderswo Gottesdienst. Auch die Ukrainer wurden wiederholt von einem
Landsmann seelsorglich betreut.
Von den zugewanderten Deutschen waren viele, ja die meisten religiös indif-
ferent und beteiligten sich wenig oder gar nicht am religiösen Leben. Nur we-
nige rühmliche Ausnahmen sind festzustellen. Hinsichtlich Mode und sittli-
cher Führung gaben mehrere ein sehr schlechtes Beispiel. Wie sich das auf die
Einheimischen ausgewirkt hat, kann noch nicht gesagt werden.
Zerstörungen oder Schäden durch Flieger sind – Gott sei Dank! – in unserer
Pfarrei nicht zu verzeichnen. Überflogen wurde der Pfarrbezirk sehr häufig,
im letzten Jahre fast täglich und täglich mehrmals. Auch waren wir einige
Mal Zeugen von Luftkämpfen. Am 13. April 1943 stürzte ein amerikanischer
4motoriger Bomber unter furchtbarem Getöse brennend ab; rechts vom Than-
ner-Fußweg, wo der Weg von Norden her in das Schafegern-Holz einmündet,
hat sich der Bomber in den Boden gebohrt. Die 4 Motoren mitsamt dem hal-
ben Flugzeug stecken noch tief im Boden. Ein gewaltiger Blech- und Erdhau-
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fen war lange Zeit Zeuge der Katastrophe. Am 13. Juni 1943 ging in Kem-
moden ein abgeschossener deutscher Jäger nieder. Der Insasse kam mit dem
Leben davon.
Personen, Kirchen, kirchliche Gebäude kamen während des Krieges nicht zu
Schaden. Die Schule, auch der Religionsunterricht erlitten viele Ausfälle in-
folge häufigen Fliegeralarms. Der Gottesdienst wurde nie gestört oder unter-
brochen. Einmal gab der Pfarrer während der Opferung bekannt, daß höchs-
te Fliegergefahr gemeldet sei und daß sich entfernen könne, wer wolle. Es ist
niemand gegangen. Der Gottesdienst wurde als stille Messe zu Ende gefeiert.
Der Nachmittagsgottesdienst ist wegen Alarm 3 oder 4mal ausgefallen,
darunter auch am Ostersonntag 1945. Eine Predigt fiel aus diesem Grunde
nie aus. Die Feldarbeiten wurden bei Alarm nur anfangs teilweise ausgesetzt,
bald aber kümmerte man sich wenig mehr darum. Es kam weder in der Pfar-
rei noch in der Nähe ein Angriff auf arbeitende Landleute vor.
Als Kuriosum sei festgehalten: In der Kirche wurde einmal aus Versehen das
Licht brennen gelassen. Folge: 150 RM Strafe durch den Landrat. Privatper-
sonen wurden entweder nicht oder nur gelinde gestraft. Es wäre ein Leichtes
gewesen, gegen Parteileute eine ähnliche Klage zu erheben.
Die letzte Woche vor dem Einmarsch der Amerikaner (22. April–28. April
1945) war für Jetzendorf eine richtige Frontwoche. Bei Nacht zogen in un-
unterbrochenen Zügen deutsche Soldaten zu Fuß und zu Wagen hin und her,
die einen den Prielberg hinauf, die andern herunter, die einen nach Hilgerts-
hausen, die andern herunter, fast alle mit Pferdefuhrwerken oder zu Fuß.
In den ersten Tagen der Woche sah man noch Flieger in hellen Scharen, be-
sonders auch viele Tiefflieger, die fast jeden größeren Transport per Bahn oder
Auto unmöglich machten und auch die Landleute sehr einschüchterten. An-
griffe auf Bahnen und Lastautos wurden täglich gemeldet aus allen Richtun-
gen. Am Donnerstag, Freitag und Samstag war hier von Fliegertätigkeit nichts
mehr zu sehen. Dafür aber hörte man bereits nahes Artilleriefeuer. Man glaub-
te, von Augsburg, Schrobenhausen und Pörnbach.
In dieser letzten Woche lagen in Jetzendorf in Quartier zunächst eine Fern-
sprechabteilung, dann eine etwa 200 Mann starke Sanitätskolonne und –
gleichzeitig – eine 60 Mann starke SS-Gruppe mit Stab (bei N.N.). In der
Nacht zum Samstag wollte eine neuankommende Truppe das Talgelände bei
Jetzendorf verminen. Der Bürgermeister Lorenz Wagner protestierte dagegen
mit Erfolg. Eine Stunde später kam eine andere Truppe und wollte die Hügel
zwischen Thann und Puch als Vorfestungslinie für München ausbauen. Wag-
ner wehrte sich auch dagegen mit Erfolg, trotz Bedrohung mit Revolver.
Unsinnige Vorbereitungen wurden durch unseren Volkssturmführer (Bräu-
meister N.N.) getroffen: es wurden z.B. alle Straßen entlang in je 100 m Ent-
fernung tiefe Zwei-Mann-Löcher gegraben zur Abwehr des Feindes mit der
„Panzerfaust“; es wurden Sprengmannschaften aufgestellt zur Sprengung der
verschiedenen Brücken; es wurden Bäume gefällt, um damit Straßenbarrika-
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den zu errichten. Bräumeister N.N., der sich als Volkssturmführer im ganzen
Dorfe mehr als verhaßt gemacht, gab die Losung aus: Jetzendorf muß vertei-
digt werden! Geschossen wird auf jeden Fall, und wenn ganz Jetzendorf in
Flammen aufgeht; und wenn sonst niemand schießt, ich schieß auf jeden Fall.
Wüste Drohungen gingen von Mund zu Munde: die und die werden an die
Wand gestellt oder gehenkt. Um nutzloses Blutvergießen zu verhindern, ließ
Bürgermeister Wagner in letzter Stunde die Waffen der Volksstürmler ein-
sammeln und nach Steinkirchen fahren.
Der Samstagvormittag war auffallend ruhig. Niemand glaubte wohl, daß wir
so nahe der entscheidenden Stunde waren. Nachmittags (28. April) gegen
2 Uhr hörte man plötzlich auffallend nahe Artillerieschüsse und bald auch
Maschinengewehrfeuer. Unter den einquartierten Soldaten (im Pfarrhof 2), die
am frühen Morgen erst ankamen und zumeist noch schliefen, entstand plötz-
lich Leben, Bewegung, Unruhe und Hast. Uns wurde der Ernst der Lage erst
klar, als die Soldaten sagten: „Ja, geht doch in die Keller!“ Nun zögerten wir
freilich nicht mehr, uns eiligst im Keller einzurichten. Wir schleppten 2 Ot-
tomane und das nötigste Bettzeug hinunter. Wir wußten ja gar nicht, wie
lange diese Verbannung in die Unterwelt dauern sollte.
Schon ratterten die Maschinengewehre näher, auch für uns Laien erkennbar.
Als nun gar unsere deutschen Soldaten in hastiger Eile und in endlosen Ket-
ten über den Prielberg herab und auf der Straße von Hilgertshausen her kamen
und alle Fuhrwerke mit ihren todmüden Gäulen im Laufschritt, und soweit
sie noch konnten im Galopp, daherfuhren, da war uns die Lage klar: es war
Flucht vor dem nachdrängenden Feind. Viele Soldaten verließen ihr Gefährt
und flohen von der Prielstraße schnurstracks über das Moos und die Ilm und
weiter über die südlich der Ilm liegenden Höhen hinauf, auch hinterm Kel-
ler und hinterm Pfarrstadl die Hügel hinan. Teilweise blieben Pferde liegen
und Pferde, die nicht mehr konnten, wurden ausgeschaltet. Durchs Dorf hin-
unter schoben und drängten sich die Gespanne in zwei Reihen nebeneinan-
der. Die meisten Zäune wurden angefahren oder niedergefahren. Unsere armen
Soldaten, die schon seit 2 Jahren solche planmäßigen Absetzbewegungen vom
Feinde mitmachen!
Alles dies konnten wir noch beobachten von unserm Versteck im Keller aus.
Aber bald sollte uns das Hinausschauen vergehen.
Gegen 3 Uhr wurden auf der Höhe des Prielberges die ersten amerikanischen
Panzerautos sichtbar. Noch einige neugierige Blicke. Aber dann drückten wir
uns in die Ecke. Denn schon prasselten Maschinengewehrsalven über Jetzen-
dorf hin, dazu einzelne Artillerieschüsse. Auch an den Pfarrhof schlugen sie.
Sogar durchs Kellerfenster flog ein Geschoß und explodierte unter unheimli-
cher Rauch- und Staub- und Feuerentwicklung. Es fing aber nichts Feuer. Wir
waren geschützt durch die aufgetürmten Betten.
Nach wenigen Minuten schon sahen wir vom Keller aus ein Haus in Flam-
men (N.N.). Nun, glaubten wir, mag wohl schon halb Jetzendorf brennen,
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vielleicht auch der Pfarrhof. Es war eine Zeitlang sehr ungemütlich und –
ernst. Nach einer Stunde, um 4 Uhr, schien der Sturm vorüber.
Wir stiegen herauf, besichtigten rasch den Pfarrhof bis unter das Dach hinauf
und stellten dabei 22 Einschüsse fest; acht davon waren durchs Fenster gegan-
gen. Nur wenig Sachschaden. Ich, Pfarrer, ging nun zur Kirche. Sie war ohne
Schaden, abgesehen von 2 Kugeleinschlägen in das Gemäuer. Ich stieg auf den
Turm. Das Dach der Kirche hatte einige kleinere, das Turmdach aber größe-
re Löcher.
Vom Turm aus beobachtete ich fünf Brände in der Pfarrei: 3 in Jetzendorf
(N.N. Stadl, Pferdestall bei N.N., und Stall bei N.N.) und 2 in nahen Ort-
schaften (Wagenremise bei N.N.-Bauer und Stall bei N.N. in Eck).
Ich ging weiter ins Dorf. Da zog nun eine ununterbrochene Kette von schwe-
ren und schwersten Panzern an mir vorüber. Ich ging weiter zum Kirchen-
pfleger (N.N.). Kaum war ich dort, machte die ganze Panzerkolonne halt. Es
folgten einige Augenblicke unheimlichen Schweigens. Dann wieder eine ra-
sende Schießerei. Wo – wohin – merkten wir zunächst nicht. Wir flüchteten
sofort in den Keller. Nach ca. einer halben Stunde war wieder Schluß. Was
war geschehen? Aus einigen naheliegenden Häusern hatten versteckte SS
herausgeschossen. Ein Haus (N.N.) wurde fast ganz zerschossen; mehrere
Häuser kamen schwer zu Schaden (N.N., Schmied N.N., N.N.-Mühle, N.N.).
Und der Hauptführer der Nazi, Bräumeister N.N., war tot. Man sagt, er habe,
seinem Worte getreu, aus dem Fenster geschossen und sei dann von den Ame-
rikanern erschossen worden. Andere meinten, er habe sich selbst erschossen.
Als dies bekannt wurde, hörte man nur eine Meinung: hier hat Gott gerich-
tet. N.N. wurde ohne jede Beteiligung und nicht kirchlich beerdigt, weil er
ein erklärter und öffentlich bekannter Kirchenhasser war.
Überall, wo Brände aufloderten, waren SS versteckt. Bei einem Haar wäre es
den SS gelungen, ganz Jetzendorf in einen Schutthaufen zu verwandeln. Ge-
fangene Franzosen waren unsere Rettung. Sie haben bei den Amerikanern Für-
sprache eingelegt. Als Besonderheit sei noch erwähnt: Die 3 Mallersdorfer
Schwestern unserer Anstalt standen während des ganzen Bombardements, den
Rosenkranz betend, unter ihrer Haustüre. Das Haus befindet sich nur etwa
50 m neben dem Pfarrhof, der von so vielen Kugeln getroffen wurde. Auch
der Pfarrstadl, unmittelbar neben der Anstalt, erhielt mehrere Treffer. Die
Anstalt dagegen nicht einen.
Nun fuhren drei Tage lang, einmal auch die ganze Nacht hindurch, fast un-
unterbrochen amerikanische Autos durch, alle von Gerolsbach herkommend.
Im ganzen sollen es ca. 6000 gewesen sein, darunter 1500 schwere Panzerau-
tos. Die Straßen waren hernach stellenweise wie frisch umgepflügte Äcker.
Von den mehreren 100 Soldaten, die beim Einzug der Amerikaner gerade hier
in Jetzendorf waren, sind zwei gefallen. Sie lagen auf freiem Felde bei Eck.
Einer davon, bei N.N. im Quartier, hinterläßt 9 Kinder. Die übrigen wurden
gefangen. Die zwei Toten habe ich am Montagabend in Volkersdorf unter
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zahlreicher Beteiligung des Volkes in einem gemeinsamen Grabe bestattet.
Ihre Namen sind in das Sterbebuch eingetragen; die Angehörigen wurden
benachrichtigt. Auch bei Schernberg (Pfarrbezirk) lagen zwei tote Soldaten.
Sie wurden im nahen Hirschenhausen beerdigt.
Ein großes Aufatmen ging durch das Dorf, als es Samstagabend geworden war.
Es war fast Siegesstimmung, nämlich Freude über die Befreiung aus dem
Rachen eines schrecklichen Ungeheuers, das uns schon beinahe verschlungen
hatte. Und alle waren voll Dank gegen Gott. Wir hatten in der letzten Woche
in der Kirche täglich gebetet, daß Gott uns in den kommenden Tagen beson-
ders beschützen möge! Er hat es getan.
Die Frühmesse am Sonntag und auch der Pfarrgottesdienst um 9 Uhr waren
schlecht besucht. Die Leute getrauten sich nicht fort. Ich hielt ausnahmsweise
um 11 Uhr noch eine dritte hl. Messe, und diese war sehr stark besucht, auch
von den hier weilenden Franzosen, was besonders auffiel. Um 5 Uhr nachmit-
tags war ein hl. Rosenkranz zum Danke dafür, daß der Samstag so glimpflich
vorübergegangen. Er war außerordentlich stark besucht.
Die nächsten Tage trieben sich noch einige SS in den nahen Wäldern herum.
Sie wurden verjagt bzw. von den Amerikanern eingeholt und gefangen.
Plünderungen größeren Stiles kamen hier zunächst nicht vor. Fotoapparate
wurden durch die Amerikaner im ganzen Ort widerrechtlich eingesammelt.
Vereinzelt wurden Eheringe und anderer Schmuck abverlangt. Auch im For-
dern von Wein, Schnaps, Eiern und dgl. traten sie in einzelnen Fällen etwas
robust auf. Im großen und ganzen aber bezeichnet man die Amerikaner als
nobel, rücksichtsvoll und hilfsbereit.
Später, im Juni/Juli kamen dann furcht- und grauenerregende Plünderungen
und sogar einige Mordtaten durch die Polen in nächster Nähe der Pfarrgren-
ze vor. In der Pfarrei zunächst nur ein Fall: bei N.N. wurden Lebensmittel,
Kleider und Wäsche geraubt, darunter die Aussteuer der 2 Töchter. Ein Ver-
such wurde gemacht beim N.N.-Bauer. Diesbezügliche Gerüchte und Falsch-
meldungen kursieren des öftern.
Die Leute in kleineren Ortschaften, namentlich auf den Einöden, leben in be-
ständiger großer Furcht. Zum Teil nächtigen sie gar nicht zu Hause, zum Teil
verborgen in Schuppen, im Stadel und sogar auf dem Acker.
Ein besonderes Kapitel ist das ärgerniserregende Verhältnis zwischen Ameri-
kanern und oberschlesischen (auch einheimischen?) Mädchen. Folge: bereits
mehrere (17) geschlechtskranke Personen.
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30-6 Expositur Niederthann10 (Pfarrei Ilmmünster)
Berichterstatter: Expositus Max Heininger11

Datum: 26. Juli 1945 [Unterschrift: 30. Juli 1945]

Über die Auswirkungen des Krieges von 1939–1945 in der Expositur Nie-
derthann ist folgendes zu berichten:
Außer den Personenverlusten durch den Soldatentod an den Fronten und außer
der Ablieferung der drei größeren Kirchenglocken war die Expositur in ihrem
örtlichen Bereich bis zum Frühsommer 1944 unbehelligt geblieben, bis in der
Nacht vom 8. auf 9. Juni 1944 auf den Weiler Streitberg verstreut 6 Bomben
fielen; eine Bombe bohrte sich ganz nahe an der Mauer des N.N.-Hofes in den
Boden; zum Glück ging sie nicht gleich los, sie hatte nämlich einen Langzeit-
zünder, der nach 9 Tagen losgegangen wäre. Die Leute mußten bis zur Ent-
schärfung durch ein Sicherungskommando aus Dachau das Haus räumen.
Am Vormittag des 11. Juli 1944 erfolgte ein weiterer Abwurf von über
304 Sprengbomben im Flurbereich der Gemeinde Entrischenbrunn, zum
größten Teil zwischen Winden, Streitberg, Entrischenbrunn und Scheyrmair-
hof, in nächster Nähe von Häusern, aber – Gott sei Dank! – waren keine
Menschenleben und keine Verletzten zu beklagen; nur Dach-, Fenster und
Flurschäden waren festzustellen.

Zu 1. Kirchliche Gebäude erlitten keinen Schaden durch Fliegerangriffe.
Zu 2. Am 27. April 1945 bekam die Ortschaft Niederthann Einquartierung
durch Wehrmachtabteilungen, die noch in der Nacht zum 28. April gegen
2 Uhr abzogen. Bald darauf kamen SS-Gruppen, die im Bereich der Exposi-
tur Stellung bezogen. Zum Glück war sehr trübes Regenwetter, so daß keine
Tieffliegerangriffe erfolgten. Gegen Nachmittag des 28. April steigerte sich
das Artilleriefeuer immer mehr, bis dann das amerikanische Panzergeschütz-
feuer aus der Richtung Preinerszell-Hirschhausen einsetzte. Eine Granate
ging in den Hof des „N.N.“-Anwesens nieder, wodurch im nächstgelegenen
Schulhaus mehrere Fenster beschädigt wurden. Auf den sogenannten „Mai-
ranger“, etwa 100–150 Meter südöstlich der Expositurkirche, fielen etwa 17
Granaten; es wurden 1 SS-Mann schwer verwundet, mehrere mehr oder we-
niger leicht verletzt, ein SS-Scharführer durch Splitter tödlich getoffen. Er
wurde in die Nähe des „N.N.“-Hofes gebracht; sein Feldwebel nahm ihm das
Soldbuch und sonstige Personalien ab und erklärte auf die Anfrage des Orts-
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führers Geier nach der Heimatanschrift zwecks Mitteilung an die Angehöri-
gen: „Das gibt es heute nicht mehr!“ Nach Angabe seiner Kameraden war der
Gefallene vorher Unteroffizier der Luftwaffe und erst wenige Tage zuvor der
SS zugeteilt worden. Seine Leiche wurde am Sonntag, den 29. April 1945,
morgens 7 Uhr in einem Grab auf der Ostseite des Expositurfriedhofs zu
Niederthann beerdigt. Der Name und das Geburtsdatum: Helmut Kaiser,
geboren am 18. August 1919 (in Möllern? Bei Hamburg?) wurden in das
Beerdigungsregister der Expositur eingetragen.
Da die SS-Gruppe noch am Samstag, den 28. April, bei Einbruch der Nacht
sich nach Süden zurückzog, vollzog sich der Übergang unter die amerikani-
sche Militär-Regierung für die Expositur kampflos. Wegen der Ungewißheit,
ob und wann die Amerikaner einmarschieren, wurde am 29. April 1945 der
Sonntagsgottesdienst erst am Abend gehalten.
Zu 3. Plünderungen sind im Bereich der Expositur nicht vorgekommen. Nur
bei Hausdurchsuchungen in Winden und Entrischenbrunn wurden einige
kleine Andenken mitgenommen; in einem Fall wurden Uhren wieder zurück-
gegeben.

30-7 Pfarrei Obermarbach12

Berichterstatter: Kommorant Josef Scheidhammer13

Datum: 19. Juli 1945

ad I) Fehlbericht. Fliegerangriffe.
ad 2) Fehlbericht. Einmarsch der Amerikaner.
ad 3) Fehlbericht. Von den amerikanischen Soldaten sind Eier verlangt und
nicht bezahlt worden. Einmal hat es bei eingetretener Dunkelheit in einigen
Häusern ein gewisses Maß von Spektakel gegeben. Ursache: Soldaten haben
weibliche Jung-Schönheiten bedrängt und bedroht. Eine Dörfliche soll ver-
gewaltigt worden sein. Die Soldaten waren [in der] Mehrzahl von Schnaps
oder Wein alkoholisiert oder „besoffen“ gewesen. In den Pfarrhof ist keiner
der amerikanischen Soldaten gekommen.

996
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30-8 Pfarrei Paunzhausen14

Berichterstatter: Pfarrer Adolf Häusler15

Datum: 27. Juli 1945

Die Pfarrgemeinde Paunzhausen ist Gott dem Herrn zu großem Dank
verpflichtet, daß sie in dem unheilvollen Krieg 1939/45 vor dem allergröß-
ten Elend bewahrt geblieben ist. Obwohl sie bei den schrecklichen Fliegeran-
griffen auf München großen Gefahren ausgesetzt war und obwohl mehrere
100 Bomben (300-400) die Fluren von Paunzhausen verwüsteten, so wurde
doch kein Menschenleben vernichtet und kein Haus zerstört, keine der drei
Kirchen hat irgendwelchen Schaden erlitten.
Noch größer war die Gefahr beim Einzug der amerikanischen Truppen am
Sonntag, den 29. April 1945. Bereits am Freitag abends um 10 Uhr erschie-
nen die deutschen Fronttruppen, in der Hauptsache Waffen-SS, um Quartier
zu machen und Stellung zu beziehen. 4 Stunden später, am Samstag morgens
um 2 Uhr, wurde noch eine Division eingesetzt, die in aller Eile hierherge-
worfen wurde. Die beiden Divisionspfarrer, der katholische und der evangeli-
sche, nahmen im Pfarrhof Quartier, obwohl das Haus bereits überfüllt war.
Im Laufe des Samstagvormittag eröffneten die 3 Batterien, die im Dorfe in
Stellung gegangen waren, das Störungsfeuer auf die Amerikaner, die bereits
Pfaffenhofen passiert hatten. Zum Glück war trübes und regnerisches Wetter,
so daß die Fliegertätigkeit beeinträchtigt war, ein noch größeres Glück aber
war es, daß wegen der Gefahr der Einschließung die deutschen Truppen den
Befehl erhielten, den hiesigen Raum zu verlassen und sich nach Erding zu-
rückzuziehen. Dadurch war die allergrößte Gefahr abgewendet.
Am Sonntag, den 29. April, morgens um 5 Uhr war Paunzhausen soviel wie
truppenfrei, nur in Letten waren noch SS-Soldaten zurückgeblieben, welche,
wie ich erfahren habe, noch immer auf Marschbefehl warteten. Und gerade
diese Truppen sollten für Paunzhausen noch einmal eine große Gefahr werden.
Am Sonntag in der Frühe herrschte zunächst vollkommene Ruhe, aber wegen
der Unsicherheit der Lage wurde um 7 Uhr eine Frühmesse angesetzt, weil
die Amerikaner erwartet wurden und der Pfarrgottesdienst um 9 Uhr voraus-
sichtlich nicht mehr gehalten werden konnte. Gegen Ende der Messe, beim
letzten Evangelium um halb 8 Uhr entbrannte am Dorfeingang ein kurzes,
aber scharfes Gefecht – Maschinengewehr und Artilleriefeuer. Was war ge-
schehen? Die SS-Truppen, die in Letten zurückgeblieben waren, wollten sich
in der Frühe über Paunzhausen zurückziehen, verloren aber vor dem Ortsein-
gang einen Anhänger, und als sie umkehren wollten, den Anhänger zu holen,
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erschienen von Letten her bereits die amerikanischen Panzer. Die SS-Truppen,
nicht gewillt, sich zu ergeben, eröffneten sofort das Feuer, ein SS-Mann wurde
getötet, 2 schwer verwundet, der Rest gefangen. Das erste Haus am Dorfein-
gang, das N.N.-Anwesen, [wurde] durch Artilleriebeschuß ein Raub der
Flammen. Hierauf fuhren die Amerikaner ohne weitere Störung in endlosen
Kolonnen durch die Ortschaft in Richtung Johanneck zur Autobahn. Der
Durchmarsch dauerte den ganzen Tag.
Eine Abteilung durchsuchte Paunzhausen nach Soldaten und machte hier
Mittag. Auch der Pfarrhof war voll Amerikaner, die aber, zu ihrer Ehre sei es
gesagt, nicht das Geringste genommen haben, im Gegenteil dem Pfarrer
Kaffee angeboten haben. Auch anderwärts sind keine Plünderungen vorge-
kommen, mit Ausnahme von einem Fall. Einer Frau, die mehrere goldene
Uhren und Ketten und Kostbarkeiten in einer Handtasche am Arme trug,
wurde diese Tasche bei der Hausuntersuchung genommen.
Die 2 schwerverwundeten SS-Soldaten, die beide bewußtlos waren, sowie den
Toten haben die Amerikaner nach Pfaffenhofen gebracht.
Mit der Ankunft der Amerikaner war für Paunzhausen der schrecklichste aller
Kriege beendet. Die Leute waren froh und dankten Gott dem Herrn, daß ihre
Heimat kein Trümmerhaufen geworden war.

30-9 Pfarrei Petershausen16

Berichterstatter: Pfarrer Rudolf Filchner17

Datum: 20. Juli 1945

Der Weltkrieg vom 1. September 1939 bis 8. Mai 1945 hat auch über unse-
re Pfarrgemeinde großes Elend gebracht. 150 Männer der Pfarrei von 17–56
Jahren wurden im Laufe dieser Zeit zu den Fahnen gerufen, davon starben den
Heldentod 25, als vermißt gelten bis heute etwa 10. 30 sind bis jetzt zurück-
gekehrt.
Der Religionsunterricht hat durch die vielen Alarme natürlich gelitten, die
Erziehungsarbeit war aus den bekannten Gründen erschwert, manche Kinder
wurden zu schwerster Feldarbeit herangezogen, die Männer in der Heimat
waren zu wenig. Die Gottesdienste konnten regelmäßig abgehalten werden.
Über 300 Evakuierte aus München und Schlesien waren in der Pfarrei unter-
gebracht. Nur ein kleiner Teil derselben hat sich am religiösen Leben der
Pfarrgemeinde beteiligt.
Die Partei hat dem Ortspfarrer weder amtlich noch privat Schwierigkeiten gemacht.
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Die feindlichen Flieger waren fast täglich in unserer Gegend zu sehen. Am
13. März 1945 beschädigten sie das Bahngeleise in und um Petershausen, spä-
ter den Bahnhof und die Bahnmeisterei, ferner einige Häuser wie bei N.N.
und N.N. leicht, dazu die Kistenfabrik.
Am 24. April wurden über der Ziegelei Spreng- und Brandbomben und Ka-
nister geworfen, in 2 Stunden war nur mehr ein Schutthaufen zu sehen, Mil-
lionenwerte wurden dabei vernichtet, denn die Luftwaffe hatte seit Monaten
von Manching her Maschinen usw. eingelagert. Personen, Kirche, Pfarrhof,
Schwesternhaus und Schulhaus wurden nie getroffen.
Mitte April 1945 kamen SS aus Dachau, um den Ort angeblich zu verteidi-
gen und Panzersperren zu bauen und Brücken beim Herannahen des Feindes
zu sprengen. Die Bevölkerung mußte manche Schreckensstunde erleben. Als
es aber Ernst wurde, verschwanden die SS, nachdem sie zuvor noch gut geges-
sen und getrunken und Fahr- und Motorräder gestohlen hatten.
Am 28. April 1945 nachmittags, 4 Uhr Sommerzeit, rückten die Amerika-
ner von Jetzendorf her im Ort ein. Seit 5 Tagen schon war das geschlagene
deutsche Heer auf Straßen und Wegen zu Fuß, zu Pferd, zu Wagen, in jäm-
merlichem Zustand, hungernd und frierend zurückgeflutet, nun waren die
Straßen nach Kollbach und Hohenkammer verstopft, ein schauerlicher An-
blick. Vor dem N.N.-Stadel stand ein SS-Auto, dies merkten die Amerikaner,
schossen auf den Wagen, und schon ging auch der Stadel, teilweise gefüllt mit
Heu und Stroh, in Flammen auf. Der Feind schoß auf die fliehenden Solda-
ten, 5 wurden getötet, etwa 50 verwundet. Diese wurden in der Kinderbe-
wahranstalt, die jetzt im Zeichen des Roten Kreuzes stand, eingebracht und
später nach Schönbrunn überführt. Ein toter SS wurde auf einem Feld in der
Nähe des Pfarrwaldes leicht verscharrt gefunden, exhumiert und wie die
anderen 5 im Friedhof kirchlich beerdigt. Die Einträge im Sterbebuch wur-
den gemacht. Mehrere hundert deutsche Soldaten wurden hier vom Feind
gefangen. Der Ortsgeistliche und die Schwestern wurden von den Amerika-
nern korrekt behandelt. Die Gottesdienstordnung wurde in diesen Tagen nie
gestört, außer dem Stadel ist am Ort beim Einmarsch kein Haus zu Schaden
gekommen.
Unter den 6 Toten befindet sich ein niederländischer Zivilarbeiter.
Ab 30. April 1945 wurde leider im Ort und in den Nachbarortschaften Sol-
lern, Ziegelberg, Göppertshausen arg von Polen, Belgiern, Franzosen, Russen,
Ukrainern und Amerikanern geplündert. Einige Häuser wurden fast vollstän-
dig ausgeraubt. Im N.N.-Hof bei Sollern, Pfarrei Petershausen, hatten sich
deutsche Soldaten versteckt, sie wurden von den Amerikanern entdeckt. Die
Deutschen konnten noch fliehen, der Stadel aber wurde in Brand geschossen.
In der Kirche, im Pfarrhof, bei den Schwestern wurde nicht das Geringste
entwendet. Kleinere Plünderungen im Ort durch Polen und Russen usw.
dauern bis heute noch an.
Wir danken Gott, daß uns viel Härteres erspart blieb.
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30-10 Pfarrei Reichertshausen a.d. Ilm18

Berichterstatter: Pfarrer Hermann Messerer19

Datum: 20. Juli 1945

1. Beim Fliegerangriff am 11. Juli 1944 wurden in Reichertshausen 4 Perso-
nen durch Bombensplitter verletzt.
Die Pfarrkirche in Reichertshausen erlitt einen schweren Teilschaden: die
Dachhaut wurde zu einem Drittel abgeworfen, 3 Türen beschädigt, 7 Fenster
zerstört, 5 Fenster beschädigt; nach Schätzung der Erzbischöflichen Baube-
hörde in München ein Gesamtschaden von 3000,- RM.
Das Pfarrhaus in Reichertshausen erlitt ebenfalls einen schweren Teilschaden:
die Dachhaut wurde größtenteils abgeworfen, 100 Fensterscheiben zerstört,
4 Türen total zersplittert, andere beschädigt; Fensterläden und -rahmen wur-
den teilweise zerstört und beschädigt; der Verputz der Zimmerdecken ist
größtenteils abgefallen; nach Schätzung der Erzbischöflichen Baubehörde ein
Gesamtschaden von 3500,- RM.
Der Pfarrer erlitt einen persönlichen Schaden von 395,- RM. Das Schulhaus
erlitt nur leichten Schaden.
2. Beim Einmarsch der Amerikaner erlitt die durch SS stark befestigte Ort-
schaft Reichertshausen mit dem gesamten Pfarrbezirk nicht den geringsten
Schaden, da die SS infolge Umzingelung durch die Amerikaner vorzeitig zum
Abzug gezwungen war.
Der Pfarrgottesdienst konnte am Sonntag, den 29. April d.J., infolge der an-
fänglich ungewissen Lage erst abends 6 Uhr gehalten werden; derselbe war
nach Verkündigung bei der Nachmittagsandacht außerordentlich gut be-
sucht.
Sämtliche Pfarrangehörige, vor allem der Ortspfarrer, wurden, abgesehen von
Parteimitgliedern, seitens der Amerikaner sehr rücksichtsvoll behandelt.
3. Plünderungen kamen nicht vor. Es muß besonders zum Ruhme der hier
kriegsgefangenen Serben betont werden, daß dieselben alles zum Schutze der
Bevölkerung getan haben, nachdem diese Serben schon im Vorjahre in bestem
Einvernehmen mit dem Pfarrer bei der Instandsetzung der bombengeschädig-
ten Dächer an Kirche und Pfarrhaus mitgeholfen hatten.
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30-11 Pfarrei Scheyern20

Berichterstatter: Pfarrvikar Dr. P. Bernhard Walcher OSB21

Datum: 20. Juli 1945

Wie durch ein Wunder ist die ausgedehnte Pfarrei Scheyern von den Kriegs-
greueln verschont geblieben, während die angrenzenden Pfarreien zum Teil
erhebliche Schäden erlitten.
Am 27. April hatten Tiefflieger das neue Schulhaus angegriffen, Wachtmeis-
ter N.N. wurde am Unterschenkel verletzt, schwebte wochenlang in Lebens-
gefahr, ist aber gegenwärtig nach Amputation des Beines außer Gefahr.
Schon einige Tage vor dem 27. April hatte SS die bisher in Scheyern unterge-
brachte Luftwaffe abgelöst. Plünderungen der SS vom 26./27. April in der
Klosterbrauerei und in Baracken ließen nichts Gutes ahnen. Die Mitteilung,
daß vom 27./28. April ein Überfall auf das Kloster geplant sei, war durchaus
glaubwürdig. Als aber überraschend schnell die Panzerspitzen um 12 Uhr
nachts in Pfaffenhofen gemeldet wurden, atmeten wir auf und legten uns be-
ruhigt zu Bette. Die Amerikaner stießen wider Erwarten nicht von Vieth
(Schrobenhausen) her vor, sondern umgingen die Pfarrei (Gerolsbach und Pfaf-
fenhofen), so daß auf dem Boden der Pfarrei überhaupt nicht gekämpft wurde,
wenn auch [am] 27.–28. April unablässig deutsche Truppen zurückfluteten.
Um Mittag, den 28. April, verließen die SS schleunig Scheyern, um nicht ein-
gekesselt zu werden. Am Sonntag morgens wartete der Pfarrer gespannt auf
die Pfarrkinder. Man wußte ja noch gar nicht, wie die Lage in der Pfarrei war.
Man hatte den Eindruck, daß Vieth und Wolfsberg stark mitgenommen seien.
P. Canisius, der nach Hettenhausen gehen wollte, kehrte in Webling um, weil
ihm gesagt wurde, dort sei vielleicht noch SS. P. Hugo wagte über Mitter-
scheyern den Weg nach Niederscheyern. Der Gottesdienst konnte in Schey-
ern und Niederscheyern gehalten werden. Der Pfarrer konnte in der Predigt
den Gläubigen mitteilen, daß im allgemeinen die Greuel des Krieges an der
Pfarrei vorübergegangen seien. Manche Pfarrkinder wagten den Weg zur Kir-
che nicht, weil sie nicht wußten, wie die Lage in Scheyern sei. Am Sonntag,
29. April, kamen die ersten Amerikaner zu einem Anstandsbesuch in die
Abtei, Katholiken, die um Scheyerer Kreuzlein baten. Gestohlen und geplün-
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dert wurde zwar manches, von Fremden und Einheimischen, teilweise bona
fide, weil sie glaubten, man dürfe das Heeresgut nicht in die Hände der Ame-
rikaner fallen lassen. Sehr betrüblich war, daß auch Privatgut gestohlen wurde
(im Kloster eingelagerte Schnittwaren einer Münchner Firma). Eigentlich
kirchliches Gut wurde nicht geplündert, doch wurden Matratzen, Nachtkäst-
chen, die das Erzbischöfliche Seminar seinerzeit dem Luftgaukommando miet-
weise überlassen mußte, geplündert als Heeresgut, einiges wurde später nach
Feststellung des Sachverhaltes wieder zurückgestellt. Der ärarische Pfarrhof
(bis 1940 Wohnung der Armen Schulschwestern, seither zwangsweise an
RAD vermietet), wurde [am] 24. Mai von den Amerikanern belegt. Ein
Protest des Pfarramtes war nicht möglich, Freigabe des Pfarrhofes ist für die
nächste Zeit zu erwarten, da die kämpfende Truppe wieder abzieht. Im allge-
meinen bemühen sich die Amerikaner, entgegenkommend zu sein. Betrüb-
liche Erscheinungen sind nicht ausgeblieben. Die Amerikaner machen sich
zuviel an unsere Mädchenwelt heran. Ein Kind mit 7 Jahren wurde im Walde
von einem Neger vergewaltigt und angesteckt (Tripper). Die amerikanischen
Behörden tun alles, den Täter zu erfassen, der Todesstrafe zu erwarten hätte.
Religiös sind die amerikanischen Soldaten katholischen Bekenntnisses, jeden-
falls viel eifriger, als die deutschen Soldaten es waren.

2. Jahresquartal
2mal Ansatz zu einem Lazarett, das jedesmal bereits eingerichtet war. Wegen
mangelnder Bahnverbindung aufgegeben. Dann 3 Jahre (1940/43) Zahlmeis-
terschule. Außerdem hatte Scheyern in den Räumen des Gymnasiums, Semi-
nars und der Klosterschenke wechselnde Belegungen durch polnische Juden,
Ukrainer und Bessarabier und norddeutsche Kinderverschickungsgruppen.
Von 1943/45 Luftgau München (Besatzung 1500 Mann, darunter ca.
500 Nachrichtenhelferinnen und Stabshelferinnen, 3 Generäle). Durch die
Besetzung mit dem Luftgau war Scheyern einer der bedrohtesten Punkte. Fast
kein Tag ohne amerikanische Aufklärer. Und doch nie ein Angriff auf das Klo-
ster, so daß auch kein Dachziegel und keine Fensterscheibe verletzt wurde.
Trotzdem hatten die Gebäude des Klosters (Seminar, Gymnasium, Kloster-
schenke) durch radikale bauliche Veränderungen zu leiden, die durch ein ei-
genes Baukommando einer Münchner Firma durchgeführt wurden, so daß im
Gymnasium kein einziger Schulsaal mehr vorhanden ist. Die Schulsäle wur-
den in kleine Wohnzellen umgebaut. Dasselbe geschah im Seminar; ebenso
wurde auch der Saal der Klosterschenke in 4 Räume abgeteilt und zur Volks-
schule verwendet. Nach dem Einzug der Amerikaner sind diese Räume ab-
wechselnd mit 600 bis 1000 Kampftruppen belegt. Am Südrande des Ortes
Scheyern wurde in der Zeit des 3. Reiches eine große Adolf-Hitler-Schule (zur
Vorbildung der SS-Jugend) gebaut. In diesem Hause liegt eine 350 Mann
starke amerikanische Besatzungstruppe. Auf eben dieses Haus allein erfolgte
am Donnerstag, den 26. April, ein Tieffliegerangriff von 12 amerikanischen
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Maschinen mittags 12 Uhr. Anlaß zu diesem Angriff gab ein Tanklastkraft-
wagen, der in Brand geschossen wurde. Das Haus selbst wurde im Dach und
in verschiedenen Innenräumen schwer beschädigt. Die Luftwaffe war bereits
abgezogen, an ihrer Stelle quartierte sich am Donnerstag abends das Stand-
gericht der SS, bestehend aus 60 Mann, im Gymnasium und [im] Seminar
ein. Sie verbrachten 2 Tage in Scheyern, plünderten und hatten es auf die flie-
henden Soldaten abgesehen. In der Nacht (1 Uhr) zum Freitag erschienen in
der Brauerei SS-Offiziere und -Mannschaften und verlangten terroristisch
vom Bräumeister Br. Karlmann und Josef Durchführung durch die Keller,
um Wein und Likör zu requirieren. Da sie nichts fanden, nahmen sie 120 Liter
Bier ohne Entgelt mit und verschwanden. Desgleichen erbrachen sie die in
der alten Brauerei eingelegten Stoffkisten der ausgebombten Firma Horn,
München, mit der Bemerkung, das sei Volksgut. Es war eine Meldung ver-
raten, daß sie in der kommenden Nacht zum Samstag einen Plünderungszug
auf das Kloster selbst planten. Man richtete sich im Kloster darauf ein, blieb
wach und stellte Wachen aus. Die in den Seminarräumen zechenden Räuber
wurden an ihrem Vorhaben gehindert, da sie um 12 Uhr nachts von der nahen
Front die Drahtnachricht erhielten, daß die Amerikaner bereits 3 km vor Pfaf-
fenhofen stünden. Das hatte zur Folge, daß sie sich zur Flucht aus Scheyern
vorbereiteten. Während dieser Nacht trafen dauernd viele fliehende deutsche
Truppen im Klosterhof ein. Ein Verteidigungsplan Scheyerns, der schon
durch die Luftwaffe ausgearbeitet war, konnte glücklicherweise nicht mehr
durchgeführt werden. Am Samstag vormittags erwartete man den Angriff der
Amerikaner. Leichter Regen rieselte hernieder, das hinderte den Einsatz von
Fliegern. Dünne SS-Schützenketten zogen sich von der Viether Höhe durch
den Schnatterbacher Wald zurück, ständig von den Amerikanern verfolgt.
Maschinengewehrfeuer, Panzer und Artillerieschüsse von der Ferne beunru-
higte die Bevölkerung. Der gefährlichste Moment für Scheyern war der Sams-
tagnachmittag, als an der Pforte eine Funkergruppe unter Führung eines
österreichischen Offiziers erschien mit der Erklärung, der Kirchturm müsse
als Beobachtungs- und Funkstation besetzt werden. Hätte man das nicht ver-
hindern können, so hätte man mit dem Feuer der amerikanischen Artillerie
rechnen müssen, die sich bereits 5 km nördlich von Scheyern auf dem Vor-
marsch nach Pfaffenhofen festgesetzt hatte. Die Funktruppe ließ sich unter
Hinweis auf die zahlreichen Einlagerungen im Kloster (Staatsbibliothek,
Glyptothek, Thesaurus linguae Latinae) bewegen, die höher gelegene Adolf-
Hitler-Schule als Beobachtungsposten zu wählen. Der Tag, der als eigentli-
cher Angriffstag zu gelten hatte (Samstag), verlief somit ruhig; nur im nahe
gelegenen Hettenshausen, 1 Stunde östlich von Scheyern, entbrannten von
14–20 Uhr heftige Kämpfe, da sich dort 4 deutsche Panzer festgesetzt hat-
ten. Ebenso wurde Ilmmünster von 1–8 Uhr morgens (Sonntag) beschossen.
Im Kloster selbst waren vom abgezogenen Luftgau noch mehrere Feldwebel
zurückgeblieben, um eine Nachrichtenvermittlungsstelle im Hochparterre
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des Gymnasiums beim Herannahen der Amerikaner zu sprengen. Dieser Plan
wurde nicht ausgeführt, da diese Leute vernünftig dachten und sich selbst
unter den Schutz des Klosters gegen die SS stellten. Im Dorf hatten die Leute
schleunigst die Hitlerbilder aus ihren Wohnstuben verschwinden lassen. Ge-
fährlich war für das Kloster selbst noch am Samstag nachmittags das Erschei-
nen von Werwolfbuben an der Klosterpforte, die mit Dynamitladungen Ver-
suche machten, die Klosterpforte zu sprengen. Sie wurden mit Ohrfeigen
vertrieben. Abends 5 Uhr hatte man das Gefühl, daß die Amerikaner Schey-
ern überhaupt nicht angehen wollten, obwohl die ganze Gegend schon von
ihren Truppen besetzt war. Wir waren tatsächlich eingekesselt. Und Besseres
konnte man sich nicht wünschen; denn damit war unserem Ort jede Kampf-
aktion erspart. Um so mehr hörte man in der Nacht vom Samstag auf Sonn-
tag das ununterbrochene Rauschen der 1 Stunde westlich und östlich von
Scheyern nach Süden vorstoßenden Panzer. Scheyern war bereits an diesem
Abend von den Amerikanern überholt. Am Sonntagmorgen merkte man bei
den Gottesdiensten, daß die Leute vom Schrecken des Krieges erfaßt waren.
Die Kirchenstühle waren nur schwach besetzt und doch war der Krieg schon
über uns hinweg. R.P. Hugo feierte Namenstag. Während des Namenstags-
kaffees kam der Pförtner und meldete, daß in der Ortskanzlei 2 Amerikaner
im Auto erschienen seien. Sie machten eine gemütliche Sonntagsfahrt und
verlangten nach dem Bürgermeister, der ihnen die Gemeinde Scheyern zu
übergeben hatte. Sie forderten die Auslieferung der Waffen und der Fotoap-
parate bis abends 7 Uhr. Während der Pförtner diese Meldung überbrachte,
hatte man eben dem Namenstagskind zulieb auf einer Schallplatte das Auf-
erstehungs- und Siegeslied ablaufen lassen: „Atollite portas“ (von Ett). In die-
ser Stimmung erlebten wir den Einzug der Amerikaner im Kloster nicht krie-
gerisch, sondern wie auf Samt und Seide: So mild und lieb hat uns Gottes
Vatergüte in ihre schützenden Hände gelegt. „Heil Hitler“ hat aufgehört. Die
2 Amerikaner erschienen auch sofort im Bräuhaus und fragten nach Soldaten,
die etwa versteckt sein könnten. Da man auch alle Fotoapparate abzugeben
hatte, begab sich P. Prior zu ihnen ins Brauhaus. Die Amerikaner erklärten
ihm wohlwollend: Alles, was im Kloster ist, Fotoapparate und auch Waffen,
bleiben unberührt. Sie baten um Scheyrer Kreuzchen zum Andenken und ent-
fernten sich.
Es treten nun zunächst Tage ein, die unter dem Eindruck der Furcht stehen.
Die ganze Bevölkerung leidet darunter, weil noch keine amerikanische Be-
satzung nachrückt. Um so unheimlicher hat die Bevölkerung unter der Tat-
sache zu leiden, daß sich Hunderte von SS in den Wäldern noch verstecken
und sich besonders bei Nacht plündernd herumtreiben. Desgleichen gefähr-
den die Sicherheit die kriegsgefangenen Russen, Polen, Franzosen, die jetzt
auf freien Fuß gesetzt sind. Sie schießen die Rehe in den Wäldern nieder und
sie fischen nach Belieben in den Klosterweihern. Die verlassenen Räume des
Gymnasiums und Seminars bieten ein Bild der Verwüstung. Die Fenster, so-

1004



weit sie nicht durchschlagen sind, sind mit dunkler Ölfarbe verschmiert, da
Papierverdunklung offenbar nicht ausreichte. Die Böden sind fransig aufge-
rissen, die Gänge durcheinander beworfen mit allen möglichen Gegenstän-
den, halbmeterhoch. Die Fenster sind geschlossen, die Luft im Raum nur Ge-
stank von den zurückgelassenen faulenden Lebensmitteln und halbgeleerten
Weinflaschen. Und so wie der Eindruck hier, so ist er auch in allen großen
6 Baracken auf dem Studentenspielplatz und um den sog. Weinberg. Die Rei-
nigung dieses Augiasstalles verblieb den ehrwürdigen Armen Schulschwes-
tern.
Nebenher ging eine große Plünderung der Überreste der Luftwaffe von Sei-
ten der weit umliegenden Bevölkerung. Es sollen ja nach den Aussagen der
Militärs schätzungsweise im Laufe des letzten Jahres ca. 15 Güterzüge voll
Möbel und Material nach Scheyern antransportiert worden sein. Selbst ein gro-
ßer Teil der Bettmatratzen des ehemaligen Seminars und Klostermöbel wur-
den geplündert. Dieses Plündern dauerte etwa 4 Tage. Die SS zeigte sich noch
immer, sie erbrach ein Munitionsdepot unter den Wohnräumen der Schul-
schwestern, die zu 13 seit ihrer Vertreibung im Jahre 1940 bei uns im Klos-
ter untergebracht waren. Die Ausländer machten sich auch im Schweinestall
des Klosters zu schaffen, versuchten Pferde und Wagen zu entführen, bis die
Amerikaner sie daran hinderten. Verwüstung war unser Erbe, und etwa
60 Stabshelferinnen, die heimatlos waren und im Seminar weiter wohnten.
Am Dienstag, 1. Mai, erschien in der Abtei ein amerikanischer Oberleutnant,
der 1. Kommandant von Pfaffenhofen mit einem Dolmetscher und erklärte,
es sei eine internationale Vereinbarung, daß Klöster nicht besetzt werden,
außer im Notfall als Lazarette. Sie wollten nur die Räume der Luftwaffe ein-
sehen, weil sie für die Einquartierung von Kampftruppen noch in Frage
kämen. Sie baten den Abt um ein Andenken. Der Abt gab ihnen ein großes
Scheyrer Kreuz; daraufhin entfernten sie sich höflich. Seitdem waren in den
Räumen des Gymnasiums und des Seminars 6–800 Mann amerikanische In-
fanterie einquartiert. Neben allen baulichen Veränderungen unserer Häuser
ist uns noch ein Andenken geblieben, das sich nur schwer beseitigen ließe,
außer mit großen Unkosten und Erlaubnis der Amerikaner. Es ist dies ein un-
terirdischer Luftschutzstollen, der 170 m lang und 10–20 m tief unter dem
Studentenspielplatz in die Erde von der Luftwaffe getrieben wurde. Die Ar-
beiten wurden eben beendigt, als der Krieg bereits vorüber war. Er hat
1500 Festmeter besten Holzes aus dem Klosterwald verschlungen. Der Klos-
terforst mußte außerdem die vielen Wagen für Holzvergasung mit bestem
Buchenholz versorgen. Wie sehr der Wald überhaupt litt, kann man daraus
ersehen, daß er seit etwa 10 Jahren mit etwa 4000 cbm überschlagen werden
mußte. Was würden unsere armen Vorfahren dazu sagen, die ihn vor mehr als
100 Jahren gepflanzt und so sorgfältig gepflegt hatten! Das heilige Kreuz war
während der Kriegszeit und besonders damals, als man täglich mit der Klos-
teraufhebung rechnen mußte, aufs äußerste gefährdet. Man nahm es deshalb
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vom Kreuzaltare weg und ersetzte es durch einen kleineren Partikel; das hei-
lige Kreuz ließ man jedoch irgendwo in der Kirche. Als die Bombengefahr
durch die Flieger aufs Äußerste stieg, brachte man es ins Kloster unter die
dicksten Mauern. Es wäre aber auch dort nicht mehr zu retten gewesen, man
wußte kaum mehr, wohin damit. In diesen Tagen durfte man die Gefahr als
beseitigt betrachten. Der Abt trug das hl. Kreuz aus seinem Versteck, eben-
so das schöne Prunkostensorium, und plazierte es kurz vor der 1. Vesper für
Kreuzauffindung zur Aussetzung auf den Hochaltar. Es war ein Gefühl beim
Anblick der hl. Reliquie, das man nicht beschreiben konnte, zumal das Volk,
das vom Wechsel der Reliquie nichts wußte, beim Auszug der Patres nach der
Vesper und zu Beginn der anschließenden Maiandacht die Worte sang: „Sei
hl. Kreuz gegrüßet“; es hörte sich an wie ein Triumphgesang zu Ehren des
jahrelang im Dunkel verborgenen und nun zu neuer Verehrung und zu neuem
Segen erstandenen hl. Kreuzes. Dieser Triumph wirkte sich äußerlich und in-
nerlich am folgenden Tage aus, an dem wir zum ersten Mal nach den Leiden
des Krieges und der vorausgegangenen Jahre das hl. Kreuzfest wieder feiern
konnten. – Dank dem hl. Erzengel Michael, an dessen Fest seiner Erscheinung
am 8. Mai auf dem Berge Gargano in den Alpen der Krieg vollends zu Ende
ging und Dank der lieben Frau von Fatima – am 13. Mai 1917 erschien sie
zum ersten Mal mit der Voraussage einer sehr harten Prüfung Gottes an die
Menschheit – die ohne Zweifel durch ihre mächtige Fürbitte noch viel ärge-
res Unheil verhütet, die Heimsuchung Gottes gemildert und den Krieg zu
einem unerwartet raschen Abschluß gebracht hat!

Nachtrag:
Am Gründonnerstrag kam spät abends P. Maurus Münch von St. Matthias in
Trier, der mehrere Jahre im KZ zu Dachau gewesen war; in der Osterwoche
kam auch H.H. Dr. Michael Hoeck, der auch in Dachau gewesen und mit dem
H.H. Abt von Metten das KZ-Lager verlassen konnte. Abt Korbinian von
Metten hatte am Ostertag im Lager ein Pontifikalamt gehalten und in seiner
Ansprache gesagt: „Quis nobis revolvit lapidem ab ostio monumenti?“ Und
so schnell wurde der Stein hinweggenommen. Gegen alle Erwartung kam [für]
uns der Tod des R.P. Bruno Graßl, der von 1917–37 Prior gewesen. P. Bruno
war oft krank gewesen und hatte es immer überstanden. Diesmal aber fühlte
er selbst, daß es ernst stand. Er hatte schwere Lungengrippe. Am 19. April
früh halb 3 Uhr starb er im Beisein des H.H. Abtes, V.P. Prior, R.P. Rupert
und des Krankenbruders Matthäus. Da man weder telegraphieren noch tele-
fonieren konnte, so war bei seinem Leichenbegängnis am 21. April niemand
von seinen zahlreichen Verwandten zugegen. Über sein Leben berichtet die
ausführliche Todesanzeige, die leider nicht verschickt werden konnte. Er liegt
als Dritter in den Arkaden des neuen Friedhofs begraben. Als kurzes Elogi-
um steht auf seinem Grabstein: „Vir potens oratione, lectione, jejunio“. An
Beten, Lesen und Fasten hat es ihm niemand von uns zuvortun können. Von
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mancher Seite konnte man hören, daß wohl P. Bruno es beim lieben Gott er-
fleht habe, daß Scheyern so gut durchgekommen ist. Konnten zum Hl. Kreuz-
fest im Mai verhältnismäßig wenig Wallfahrer kommen – die herkömmlichen
Kreuze fanden sich natürlich ein –, so erschienen dafür beim 2. Kreuzfest im
September, das wir bereits wieder am Tage selber, d.h. dem 14. September be-
gingen, um so mehr Wallfahrer, besonders waren es die Inchenhofener (St. Le-
onhard), die heuer in ausnehmend großer Anzahl zum hl. Kreuz pilgerten. Da
es herrliches Wetter war, so konnte die Hl. Kreuz-Prozession in herkömmli-
cher Weise abgehalten werden. Es war ein wirklicher Triumphzug, der allem
Anschein nach auch auf die zuschauenden Amerikaner Eindruck machte.
Diese haben natürlich viel photographiert. An Weltgeistlichen waren 25 er-
schienen. Eine besondere Freude war es für die Leute, daß sie wieder Scheyrer
Kreuzlein bekamen. Die amerikanische Militärregierung hat bereitwillig
gestattet, daß die Firma Poellath, Schrobenhausen, wieder solche herstelle,
nachdem durch mehrere Jahre dies verboten war, indem alles Metall nur für
Kriegszwecke verwendet werden durfte. Auch ein Scheyrer-Kreuz-Gebet-
büchlein durfte gedruckt werden, das erste Tausend war am Hl. Kreuzfest im
Nu dahin. In einigen Wochen wird es wieder solche geben, ebenso Rosen-
kränze, Benediktusmedaillen usw. Bruckmann, München, stellte viele Tau-
sende von Hl. Kreuzbildchen her.
Zu unserer großen Freude kamen schon mehrere unserer Krieger heim:
Br. Gabriel, der schon länger hier weilt, Br. Odilo, Br. Anton, Br. Benno und
die Patres Eberhard und Willibald. P. Bonifaz ist wenigstens bereits im Lande.
Leider fehlten uns noch P. Godehard, Br. Leonhard, Br. Fridolin, die Kandi-
daten N.N. und N.N. Br. Magnus ist noch immer vermißt.
P. Stephan hielt Exerzitien bei den Englischen Fräulein in Neuburg, weiter-
hin 2 Exerzitienkurse bei den Elisabethinerinnen in Neuburg. Nach dem
1. Kurs starb eine dieser Schwestern, die den 1. Kurs vollständig mitgemacht
hatte; sie war nur 2 Tage krank, P. Stephan hat ihr die Seele ausgesegnet. 2tä-
gige Exerzitien hielt er auch den hiesigen Schulschwestern, denen sich Schwes-
tern von Pfaffenhofen, Ilmmünster und Geisenfeld beigesellt hatten.
Zu Gast ist P. Justin Schütz aus dem Benediktinerkloster Braunau (Sudeten-
gau), der als Sanitäter beim Militär war und nicht mehr in sein Heimatklos-
ter zurückkehren kann. Er macht jetzt mit P. Beda, der ab 1. September von
seiner Kooperatur in St. Nikolaus in Rosenheim enthoben ist, und P. Willi-
bald den 30tägigen Bibelkursus des P. Kronseder S.J. in Fürstenried mit. Diese
3 Benediktiner bilden ein Viertel der Teilnehmerzahl.
Wir haben gute Hoffnung, daß wir im Frühjahr unsere Schule wieder auftun
können. P. Plazidus ist deshalb bereits von Niederalteich zurückgerufen.
P. Augustin hat seinen geistlichen Bruder, Pfarrer Josef Geisenfelder, in Ka-
deltshofen bei Neu-Ulm durch den Tod verloren. Er war dort zur Aushilfe.
Möglicherweise muß er in Ulm nochmals operiert werden. Br. Sturmius ist
zu einer Kur (Gicht) bei den Barmherzigen Brüdern in Neuburg.
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30-12 Pfarrei Steinkirchen a.d. Ilm22

Berichterstatter: Pfarrer Alfons Veit23

Datum: 9. August 1945

In Steinkirchen a. Ilm ist, wie im benachbarten Paindorf, Reichertshausen und
Jetzendorf, seit 23. Mai 1945 Einquartierung durch die 9. Division der Ame-
rikaner. Das Schulhaus, das Wirtshaus in Steinkirchen und das Wirtshaus in
Lansham sind ganz von den Amerikanern belegt. Auf der Wirtswiese vor der
Pfarrkirche stehen 4 Kanonen und der Autopark. Dort ist auch der Exerzier-
und Sportplatz. Auch der Teil des Pfarrgartens, welcher hinter dem Schulhaus
liegt und in welchem im Frühjahr 1944 ein Splittergraben für die Schulkin-
der gegen evtl. Fliegergefahr angelegt worden war, wird von den Amerika-
nern benützt. Es sind dort Latrinen gegraben. Durch die Buchenhecke ist ein
Ausgang gemacht zu zwei Wohnzelten, welche auf dem Kaindlacker sind. Die
Amerikaner sind vornehm in ihrem Verhalten und besonders hilfsbereit gegen
die Kranken. Ihre Ärzte und Sanitäter betreuen dieselben, wenn sie [dazu] er-
sucht werden. Schon mehrere Male besuchten die Katholiken unter ihnen den
Pfarrgottesdienst. Einmal an einem Werktag Nachmittag war Gottesdienst
für dieselben durch ihren Feldgeistlichen in der Pfarrkirche. Einmal wurde
ein 50-Markschein und einmal ein 100-Markschein des Geldes der Alliierten
Militärbehörde geopfert.
Der vom Schulhaus ausquartierte Schulrektor N.N. von Bottrop (Rheinland),
welcher seit etwa zwei Jahren als evakuierter Gastlehrer in Eigenschaft einer
zweiten Lehrkraft hier tätig ist, wohnt seit der Einquartierung mit Frau und
3 größeren Kindern im Pfarrhof. Auch zwei Schlesier, ein Ehepaar, wurden
schon vorher im Pfarrhof aufgenommen. Von November 1943 bis Juni 1945
war außerdem noch eine Münchner Evakuierte aus dem Vinzentinum im
Pfarrhof in Kost und Wohnung. Also für 8 Personen gibt der Pfarrhof Unter-
kunft, gewiß ein Beitrag zu den kriegsbedingten Leistungen und Lasten.
Schon in der Woche vor Pfingsten, 14.–20. Mai 1945, hatte Steinkirchen Ein-
quartierung durch eine amerikanische Panzerabteilung. Bei N.N., N.N. und
N.N. hatten die Häuser geräumt werden müssen. 4 schwere Panzer standen
neben diesen Häusern. Schon war von den Quartiermachern am 14. Mai auch
der Pfarrhof belegt worden. Bis 2 Uhr hätten alle Zimmer geräumt werden
sollen. Aber bei einer nachträglichen Besichtigung hieß es zum Pfarrer, es
seien small rooms (kleine Räume), und „Du kannst bleiben“.
Am Samstag, den 28. April 1945 nachmittags, waren die Amerikaner von Ge-
rolsbach her nach Jetzendorf in das Ilmtal gekommen und auf der Straße nach
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Petershausen weitergezogen. Auch in Steinkirchen erwartete man an diesem
Nachmittag den Einmarsch der Amerikaner. Es war ein nervenanspannendes
Warten. Die Detonationen des Maschinengewehr- und Panzerkanonenfeuers
kamen immer näher und näher. Die noch einquartierte deutsche Artilleriekom-
panie, deren trefflicher Chef, Oberleutnant Fürst Windisch-Grätz, mit seinem
jungen Leutnant Kogler (?) und seinem Burschen, dem „braven N.N. aus Ber-
lin“, das in seinem Quartier im Pfarrhof bereitstehende, wegen Dienstoblie-
genheiten bereits auf den Nachmittag verschobene wohlverdiente und so sehr
benötigte Mittagessen fast unberührt stehenlassen mußte, war gezwungen,
schnellstens das Dorf zu verlassen (sie wollten über Sonntag bleiben und Ru-
hetag halten, auch den Gottesdienst besuchen) und auf der Straße nach Ober-
hausen abzuziehen. Der Oberleutnant hatte die Kameraden ermahnt, beisam-
menzubleiben. Aber kaum waren Fuhrwerke, Feldküche, (die Geschütze waren
ihnen schon bei der zuletzt durchgemachten „Einkesselung“ verlorengegan-
gen), Soldaten und Offiziere mit ihren Pferden aus dem Tore des Pfarrhofes
draußen, da waren sie auf der Straße vermischt mit dem großen Strom der flüch-
tenden Deutschen zu Fuß, zu Pferd, mit Wagen, Autos, darunter lose Pferde,
welcher herüberkam von Jetzendorf oder auf der Straße von Langwaid-Schey-
ern; auch drüben an der Ilm durch die Wiese liefen Soldaten, alles Richtung
Oberhausen zu und von dort weiter nach Hohenkammer und Petershausen.
Jetzt kamen ca. 50 Personen, hauptsächlich Evakuierte und schlesische Flücht-
linge, aber auch Nachbarsleute, mit Kindern und Koffern in den Pfarrhof, um
in dessen Keller Schutz zu suchen. Zwei französische Kriegsgefangene sagten,
sie wollen noch eine Fahne machen, blau weiß rot, und „winken, wenn Ame-
rikaner kommen, damit nicht so viel schießen, weil Leute gut gewesen“. Von
Jetzendorf her merkte man Rauch und Brandgeruch. Ganz Jetzendorf brennt,
so hieß es. Ca. 5 Anwesen waren dort in Brand geschossen worden. Der Bräu-
meister, Volkssturmkommandant auch für Steinkirchen, welcher dann auch er-
schossen wurde, und einige SSler hatten ja Widerstand geleistet. Nun kam ein
Radler von Jetzendorf durch Steinkirchen und rief: Warum tut denn niemand
die weiße Fahne heraus, die schießen euch das ganze Dorf in Brand, wenn ihr
die weiße Fahne nicht heraustut. Bei Bürgermeister Schowalter soll die weiße
Fahne bereits hergerichtet gewesen sein. Aber es waren auch noch SS-Männer
im Dorfe. Einer, der vermutlich eigenmächtig handelte und selber bald ver-
schwand, ging mit gezogenem Revolver durch die Straße und rief „Volkssturm
raus, Volkssturm raus!“ Ununterbrochen hörte man das Motorengeräusch der
amerikanischen Panzer und Fahrzeuge. Sie zogen weiter über Petershausen
München zu. Nach Steinkirchen kamen sie nicht. Gegen Abend gingen die
Leute wieder in ihre Häuser. In der Nacht hörte man in der Nähe ununterbro-
chen Artillerie schießen, den Abschuß der Kanonen wie ein Bellen und den
Einschlag der Granaten, mitunter das Zischen derselben. Wie hernach zu
erfahren war, wurde Ilmmünster-Hettenshausen, wo gepanzerte SS lag, von
Tegernbach her beschossen. Und [um] ca. 2 Uhr nachts sah Steinkirchen die

1009



ersten Amerikaner, 3 Spähwagen, welche [sich] von Jetzendorf-Lampertshau-
sen her bis Pischelsdorf, Dorfende vortasteten und wieder zurückfuhren. Sie
fanden die Panzersperren offen und keinen Widerstand!
Es kam der Sonntagmorgen, 29. April, ein schöner, sonniger Tag. Ca. dreivier-
tel 7 Uhr hob das Motorengeräusch von [der] Jetzendorfer-Petershausener Stra-
ße her wieder an, um den ganzen Tag nicht mehr zu verstummen. Ca. 6000
motorisierte Fahrzeuge waren ja auf dieser Route in Bewegung auf München
zu. In Steinkirchen war um 7 Uhr hl. Messe, welche zugleich der Pfarrgottes-
dienst und einziger Gottesdienst an diesem Tage war. Noch wagten sich die
Leute nicht aus den Häusern. Das ungewisse Warten wurde ja erst ca. um die
Mittagszeit beendet. Fix und schneidig fuhren da Wagen der amerikanischen
Militärpolizei beim Bürgermeister vor, es wurde die Ortsübergabe vorgenom-
men. Die weißen Fahnen waren schon im Laufe des Vormittags an den Häu-
sern angebracht worden. Und schon traf auch eine Kampfabteilung ein, defi-
lierte durch das Dorf bis den Berg von Oberhausen hinauf und wieder zurück;
kleine Panzer, ein paar große gepanzerte Kampfwagen und andere Fahrzeuge,
wohlausgerüstet, straff, flott und scharf im Tempo, in gleichem Abstand, scharf
kampfbereit und bewaffnet, alles mit Kraftwagen. So kam der Amerikaner,
ganz neuartig ausgerüstet wie nie zuvor in der Weltgeschichte ein Heer; Ar-
meen, ausgerüstet auf dem Prinzip der totalen Motorisierung! Das hatte man
uns nicht gesagt, das hatten wir nicht gewußt. Welcher Eindruck! Am Tage
zuvor noch auf der gleichen Straße die Reste der deutschen Armee, aufgelöst,
mit pferdebespannten requirierten landwirtschaftlichen Fahrzeugen … arme,
gejagte deutsche Soldaten ... Welch ungleiches Wettrennen! Die sich „die Füh-
rung“ nannten, die haben es gewußt, wie die Dinge lagen. Sie haben den Krieg
fortgesetzt bis zuletzt, „bis zum Endsieg“, wie sie sagten, den Krieg, der so un-
sägliches Leid über die Menschen gebracht hat, einen Krieg, der schon hätte
beendigt und unmöglich gemacht werden müssen, noch ehe er begonnen hat.
Einmarsch der Amerikaner in Steinkirchen! Aber kein Schuß ist gefallen. Stein-
kirchen, der wenig bedeutende, abseits gelegene Ort und deshalb während die-
ses schrecklichen Krieges, abgesehen von den zu beklagenden Gefallenen und
Vermißten, fast durchweg, weil ja auch durch den Luftkrieg nicht versehrt, eine
Insel des Friedens, kommt jetzt auch inmitten des eigentlichen Krieges so fried-
lich weg. Wie acht Tage vorher die deutsche Sanität hier Quartier genommen
hatte, so suchte sich jetzt auch der Amerikaner das Ilmtal als Platz für ein Feld-
lazarett heraus. Noch am Sonntagnachmittag entstand des Zeltlager desselben
bei der N.N.-Mühle oben. Autos und Krankenwagen mit dem Kriegsschrecken
nehmenden Roten Kreuz fuhren hin und her, leisteten mitten im Kriege Frie-
densdienste der Nächstenliebe. Fast 8 Tage blieb das Zeltlazarett. Die Leute
zogen hin, es zu sehen, noch am Sonntagnachmittag. „Da geh hin, da ist es gar
nicht gefährlich“, hieß es. Die Spannung hatte sich gelöst, die Angst einem
frohen Erleichtertsein Platz gemacht. Aber die kommenden Tage brachten es
schon noch zum Bewußtsein, daß Krieg sei. Wenn die Waffen bis mittags

1010



12 Uhr nicht abgeliefert sind, hieß es am Montag, so wird das ganze Dorf dem
Erdboden gleichgemacht. Es kam die Durchsuchung der Häuser nach Soldaten
und besonders nach SS, auch der Pfarrer mußte einem gutmütigen Neger, der
die Aufklärung gab: „Wir suchen SS“ bis zum Dachboden vorangehen. Es folg-
te die Durchstreifung der Wälder und einige Schießerei darin. Am Mittwoch,
2. Mai, kamen Soldaten einer in Lampertshausen einquartierten Abteilung, um
Radio-Apparate zu requirieren. Sie fragten den Pfarrer etwas und machten ein
Kreuz an die Wand. Der Pfarrer bejahte, daß er der Ortsgeistliche sei, und
bekam hierauf die Hand zum Gruß geboten. Es ist im Pfarrhof alles unversehrt
geblieben. Auch der Meßwein im Keller wurde nicht angetastet.
Am Dienstag, den 1. Mai, brachten amerikanische Sanitätssoldaten einen
toten, unbekannten, wahrscheinlich ukrainischen Zivilisten, aufgefunden in
der Nähe von Dachau, an den Friedhof Steinkirchen, wo er tags darauf das Ar-
menbegräbnis mit hl. Messe bekam. Sein Name ist im Totenbuch eingetra-
gen. Er soll nach Steinkirchen bei Dachau (?) bestimmt gewesen sein. Er hatte
eine schwere Bauchverletzung und war nur mit dem Hemd bekleidet.
Am Freitag, den 4. Mai, wurden Hauptlehrer N.N., Stützpunktleiter, Bür-
germeister Schowalter, Kreisbauernführer, und zweiter Bürgermeister Junk-
mann, Ortsbauernführer, jenes Triumvirat, das die Herrschaft des „dritten
Reiches“ in Steinkirchen und durch Schowalter weit darüber hinaus ausgeübt
hat, von den Amerikanern verhaftet.
So war das Kriegsgeschehen in den letzten Tagen des April und Anfang Mai
1945 über die Pfarrei Steinkirchen a. Ilm hinweggegangen. Es war ohne Un-
glück abgegangen, keine Person nahm Schaden an Gesundheit oder Leben,
kein einziges Haus wurde beschädigt oder zerstört, eigentliche Plünderungen
kamen nicht vor. Günstige Umstände hatten mitgeholfen, daß es so gut ging.
So, daß die Amerikaner erst am Sonntag und nicht schon am Samstag erschie-
nen, daß am Samstagvormittag, an dem der Ort voll deutscher Soldaten und
Fahrzeuge war, keine Jagdbomber am Himmel waren, offenbar wegen des
schlechten Wetters, vielleicht auch wegen der Aktion „Freies Bayern“, die an
diesem Morgen im Radio bekannt wurde; auch der Umstand, daß die Fran-
zosen Fürsprache einlegten für diese Gegend.
Es sei noch einiges erwähnt, was dem Einmarsch der Amerikaner vorausging,
weil es auch zu dem Thema „Der Krieg in Steinkirchen“ gehört. Die Amerika-
ner waren schneller gekommen, als man erwartete. Während es sich nur noch
um Stunden handelte, rechnete man noch mit Tagen. Ohne daß man es wußte,
war die Gegend ja schon „Frontgebiet“ geworden. „Wir sind die letzten, nach
uns kommt niemand mehr“, so hatte Oberleutnant Fürst Windisch-Grätz bei
seiner Quartiernahme am Samstag morgens halb 4 Uhr gesagt. „Schon die letz-
ten?!“ In der Tat war es so. Es hatte sich aber auch vorher schon vieles ereignet.
Vorausgegangen war früher schon das oftmalige Überfliegen unserer Gegend
durch die feindlichen Bombengeschwader bei Nacht, und besonders seit Juni
1944, auch bei Tage. Wie haben wir bange nach ihnen Ausschau gehalten, ihnen
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nachgesehen und es innerlich mitgelitten, was sie denen dort angetan haben,
wohin sie Richtung und Ziel nahmen. Steinkirchen selber hatte, im Gegensatz
zu Reichertshausen, durch die Flieger in diesem Kriege keinen Schaden genom-
men. Vorausgegangen waren die Ankunft von ca. 200 Flüchtlingen aus Ober-
schlesien am Ostersonntag, den 1. April 1945, und ihre zunächst notdürftige
Unterbringung im Schulhaus und in den Gasthäusern. Dann der Durchzug vie-
ler einzeln und in Gruppen wandernden Soldaten. Dann die immer regere Tä-
tigkeit der Flieger, auch schon am Morgen während der hl. Messe. Dann Durch-
marsch von Truppen bei Nacht. Einquartierungen in der Umgebung. Jetzt
Schrecken infolge von wahren und übertriebenen Nachrichten und Gerüchten;
Raten und Fragen über Bleiben oder Fliehen, über Begraben und Verbergen von
Lebensmitteln und anderen Dingen; Aufregung, Zweifel, Befehle und Drohun-
gen, ja selbst mit dem Galgen, wegen Einsatz des Volkssturms, wegen Panzer-
sperren und Ortsverteidigung. Schließlich Einquartierung in Steinkirchen, und
zwar vom 23.–25. April Quartier der Sanitäts-Kompanie F.P. No. 01257. Der
Zahlmeister derselben, ein evangelischer Pfarrer, mit 2 Unteroffizieren und 2
Soldaten, bekamen im Pfarrhof Quartier. Drei Tage lang wehten vom Kirch-
turm die schützenden Fahnen des Roten Kreuzes. Sie fanden das Interesse, aber
auch die Beachtung der gegnerischen Flieger. Vom 25.–27. April, Mittwoch
bis Freitag, war dann durch eine Zahlmeisterei der Wehrmacht an die Gliede-
rungen der Wehrmacht im Pfarrhof Verteilung eines Marketenderwarenlagers,
welches das Jahr vorher durch die Partei (SS) in das Wirtschaftsgebäude des
Pfarrhofes Steinkirchen „verlagert“ worden war. Da kamen, hauptsächlich bei
Nacht, wegen der Flieger, drei Tage lang Autos und Lastautos, Kommandos,
durchziehende Einzelsoldaten und ganze Abteilungen, aber auch Zivilpersonen,
Menschen verschiedener Art, Heimat, Anschauung in den Pfarrhof Steinkir-
chen, weilten kurze Zeit in ihrem Vorübergehen und holten sich „Geist von die-
sem Geiste“. SS und sich interessierende Feldgendarmerie sorgten dafür, daß die
Aufregungen nicht abrissen. Die Verteilung war in der Nacht von Freitag auf
Samstag beendet bis auf die letzte Flasche, eine Plünderung war nicht mehr zu
befürchten; es kamen nur noch die, welche sagten, „wir sind die letzten“. Auch
diese weilten nicht lange, weil die anderen kamen. Möge diesen letzten guten
Gästen auf ihrer Weiterfahrt Gutes widerfahren sein, so wie es für das zurück-
bleibende Steinkirchen in diesem Kriegsgeschehen so gut abgegangen ist!
Am Sonntag, dem 6. Mai 1945, dem Feste der Patrona Bavariae, dem Jahres-
tage der in den Kriegsjahren nach Weisung des Hl. Vaters Pius XII. und auf
Anordnung unseres Oberhirten geschehenen Weihe an das Unbefleckte Herz
Mariä, dankte die Pfarrgemeinde in einer feierlichen Maiandacht dem lb. Gott
und der lb. Mutter Gottes für den aller Augen offenkundigen Schutz und für
die von allen erbetene und allen zuteil gewordene Hilfe. Bewegten Herzens
gedachten alle, wie das Walten Gottes nicht nur in diesen Tagen des Kriegs-
abschlusses, sondern in der ganzen Zeit, die wir erlebten und erleben, und
nicht nur hier bei uns, sondern überall offenbar geworden ist.
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31 DEKANAT SCHLOSSBERG

31-1 Pfarrei Frasdorf 1

Berichterstatter: Pfarrer Josef Linsenmann2

Datum: 11. Juli 1945

Die amerikanischen Truppen sind Donnerstag, 3. Mai 1945, auf der Auto-
bahn München-Salzburg von Rohrdorf her morgens ca. 5 Uhr (Staatliche Som-
merzeit, 4 Uhr mitteleuropäische Zeit) durch Frasdorf gegen Bernau mit
schweren Panzern vorgestoßen; gegen 6 Uhr wurde Frasdorf durch die ame-
rikanischen Truppen durch N.N., Ingenieur und ehemaligen Offizier, über-
geben.
Kampf fand nicht mehr statt. Mittwoch, 2. Mai, war die zurückweichende
deutsche Front bei Rosenheim über den Inn gegangen; gegen Abend war von
Stephanskirchen her Artilleriefeuer zu hören. Längs der Autobahn war noch
Beschießung der Autobahn durch die deutschen Truppen geplant, welche die
gänzliche oder teilweise Zerstörung der an der Autobahn liegenden Ortschaf-
ten und Einzelgehöfte zur Folge gehabt hätte. Es kam aber nicht mehr zum
Kampfe, da er für die zwischen Inn und Autobahn befindlichen und einge-
schlossenen Truppen von vorneherein aussichtslos war. Ein von Prien her nach
Niederaschau fahrendes mit etwa 20 Mann besetztes Munitionsauto der deut-
schen Truppen wurde bei der Autobahn-Unterführung bei Frasdorf von den
Amerikanern unter Feuer genommen; die Artillerie-Munition des deutschen
Autos explodierte; 12 Mann fanden sofortigen Tod, 2 Mann wurden schwer
verwundet, einer mit Todesfolge im Krankenhaus Niederaschau, etwa 3 leicht
Verwundete; etwa 3 Mann kamen unverwundet in amerikanische Gefangen-
schaft. Die 12 Gefallenen wurden Freitagnachmittag in aller Stille im Fried-
hof zu Frasdorf kirchlich beerdigt; am Sonntag, 6. Mai, fand im Anschluß an
den Pfarrgottesdienst eine kirchliche Heldenehrung der Gefallenen statt. Am
Morgen dieses Sonntags waren bei Ginnerting 2 deutsche, von amerikanischen
Posten erschossene Soldaten (SS-Soldaten) in Zivil gefunden; diese beiden
wurden am Montag, 7. Mai, neben den 12 bereits Gefallenen kirchlich be-
erdigt. Die Namen der Gefallenen (hauptsächlich Österreicher) konnten nur
teilweise ermittelt werden. Das Grab dieser Gefallenen wird als Heldengrab
gepflegt und von den Leuten gerne betend besucht.
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Die amerikanische Orts-Kommandantur hat jederzeit ungestörten Gottesdienst
und Freiheit der Seelsorge gesichert. Plünderungen im eigentlichen Sinne sind
nicht in umfangreichem Maße vorgekommen, und insoweit solche zu beklagen
waren, am wenigsten durch amerikanische Soldaten; die wirklichen Plünderer
waren zumeist Kriegsgefangene oder zur Arbeit gepreßte Ukrainer, Franzosen
und Serben. Im Pfarrhof kamen weg eine ältere Schußwaffe, ein Photo-Apparat
und einige Lebensmittel. Die Kirchen der Pfarrei sind vollständig intakt ge-
blieben. Nach Ablauf der ersten 2 Wochen wurde von der amerikanischen Orts-
kommandantur auch die Sicherheit des Privateigentums energisch in die Hand
genommen. Ein Fall von Vergewaltigung einer Frau durch einen amerikani-
schen Soldaten ist vorgekommen. Sonst zeigt der amerikanische Soldat im
Durchschnitt dem Mädchen und der Frau mehr Feingefühl, als beim Durch-
schnitt des deutschen Soldaten in ähnlicher Situation zu erwarten wäre.
Sehr lästig wurde die Evakuierung von einzelnen Häusern zu Quartieren für
die Besatzungssoldaten empfunden. In diesen Häusern kamen auch die meis-
ten Schädigungen an Eigentum (Alkohol) vor. Indessen ist auch hier in
manchen Fällen die Anständigkeit der Einquartierten ausdrücklich anerkannt
worden. Zu beklagen war das unbekümmerte Durchfahren von Wiesen und
in einzelnen Fällen von Getreidefeldern mit schwersten Panzern und Autos.
Der amerikanische Soldat zeigt sich im allgemeinen sehr kinderlieb.
Die Würdelosigkeit einzelner Mädchen und Frauen gegenüber dem fremden
Soldaten fällt auch hier auf; es soll sich besonders um Frauen und Mädchen
von Evakuierten hierbei handeln, freilich auch von vereinzelten Einheimi-
schen – charakteristischer Weise darunter von solchen, welche vor 3 Monaten
noch eifrige, wenn nicht gefährliche Freunde der NSDAP gewesen sind.

31-2 Pfarrei Höhenmoos3

Berichterstatter: Pfarrer Lorenz Böhm4

Datum: 16. August 1945

Wie überall, so hat auch hier der Krieg deutlich Spuren zurückgelassen. Der
Autobahnbau hat ca. 2 Jahre gedauert. Es waren viele Arbeiter hier, die in den
verschiedenen Häusern nachts untergebracht waren. Da die Häuser überfüllt
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3 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 517.
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waren, so hat vielfach die Sittlichkeit sehr gelitten. Das gleiche geschah durch
die KDF. Als Flüchtlinge kamen häufig solche aus Norddeutschland und
besonders Evangelische. Aber auch die katholischen Flüchtlinge waren nicht
besonders gut. Fast durchwegs vernachlässigten diese Katholiken ihre Sonn-
tagspflicht. Geradezu skandalös war es oft, wenn Frauen und Kinder fast ohne
Kleidung sich öffentlich zeigten. Dieses schlimme Beispiel wirkte sich auch
auf die hiesige Bevölkerung aus. In der letzteren Zeit kamen auch Flüchtlinge
aus Schlesien. Diese zeigten sich durchwegs als gute praktizierende Katho-
liken. Die Flüchtlingsfrauen aus Preußen gingen jeder Arbeit aus dem Wege,
ließen sich nur bedienen, machten überall große Ansprüche, fuhren fleißig
nach Rosenheim ins Theater und Kino.
Auf einen Punkt muß ich noch besonders hinweisen. Leider wirkte hier eine
Lehrkraft, die schon seit 10 Jahren nicht mehr die religiösen Pflichten eines
Katholiken erfüllt, besonders die Frau Lehrer, welche in Abwesenheit ihres
Mannes die Schule führte, ließ keine Gelegenheit vorübergehen, alles religiö-
se Leben in den Herzen der Schuljugend zum Absterben zu bringen. Gott sei
Dank, jetzt ist sie ihres Dienstes hier enthoben, wie auch ihr Ehemann.
Über die Ereignisse gelegentlich des Einmarsches der Amerikaner ist hier
nicht viel zu sagen. Die Pfarrgemeinde Höhenmoos ist verhältnismäßig noch
recht gut weggekommen. In den letzten Monaten vor dem Zusammenbruch
flogen zwar sehr viele Flieger über unsere Gemeinde (von Italien her), aber
wurde nur geringer Schaden angerichtet. Ein einziges kleines Haus wurde
dabei zerstört, 3 Personen wurden verschüttet, konnten aber noch rechtzeitig
ausgegraben werden. Nur eine Person wurde etwas verletzt. Kirche, Pfarrhof
und Schulhaus wurden also in keiner Weise beschädigt.
Beim Einmarsch der Amerikaner lief noch alles recht gut ab. SS-Leute woll-
ten allerdings noch die Autostraße sprengen, vom nahegelegenen Walde her
auf die einrückenden Amerikaner schießen; aber sie wurden noch rechtzeitig
daran gehindert; sonst wäre über Achenmühle ein großes Unglück herein-
gebrochen. So fiel kein einziger Schuß. Mehrere Tage waren die Amerikaner
mit ihren schweren Autos und Tanks in Achenmühle und Höhenmoos. Viele
Leute mußten nachts ausziehen, damit die Amerikaner dort übernachten
konnten. Auch im Pfarrhaus waren während der ersten Nacht 5 Soldaten ein-
quartiert, in der zweiten Nacht noch 7 und nach dem vierten Tag zogen sie
wieder ab; nur ein paar Posten blieben noch da. Von einigen Kleinigkeiten
abgesehen, haben sie im Pfarrhof nichts weggenommen. In anderen Häusern
ging es nicht so glatt ab. Da wurde so manches gestohlen, Leibwäsche, Klei-
dungstücke, Schmuckwaren, Taschenuhren, Wein, Likör. Sie drohten auch mit
Erschießen, wenn sie manches nicht sofort erhielten. Nachdem die Amerika-
ner abgezogen waren, blieben nur einige Posten hier. Später sind aber Fremd-
arbeiter, besonders Polen wiederholt gekommen und haben mit Gewalt ge-
stohlen, auch Vieh aus dem Stall entfernen wollen. Aber zu Mordschlag ist es
doch nirgends gekommen.
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Als die Amerikaner hier waren, wurde in der Nacht ein Ausgehverbot
erlassen. Es scheint, daß ein heimkehrender Soldat in der Nacht durch die
Ortschaft ging. Um 3 Uhr morgens hörte man 3 Schüsse. Als die Amerika-
ner abgezogen waren, sah man in der Wiese ein großes Loch ausgehoben, in
welchem verbrannte Knochenteile eines Menschen sich befanden. Die Posten,
darüber gefragt, gaben keine Auskunft. Für diesen unbekannten Toten habe
ich später eine hl. Messe gelesen.
Die hiesige Pfarrgemeinde hat von den Schrecken des Krieges, abgesehen von
den Gefallenen, nicht viel verspürt. Viele haben durch Unterstützungen aller
Art, durch Steuervergünstigungen usw. nur Vorteile gehabt. Darum hat sie
der Krieg nicht gebessert. Die Nächstenliebe läßt sehr viel zu wünschen übrig.
Es kommt jetzt noch vor, daß Flüchtlinge bei den Bauern arbeiten, aber bei
manchem Bauer für die Arbeit keinen Lohn bekommen, nicht einmal ein
Mittag- oder Abendessen. So werden manche Flüchtlinge ausgenützt, Flücht-
linge, die all ihr Hab und Gut verloren haben. Manche haben für die Not
anderer gar kein Verständnis.
Ich hoffe, wenn einmal der nationalsozialistische Geist mehr und mehr
schwindet, wenn die Schranken, die bisher einer gedeihlichen Seelsorge so
hinderlich waren, wieder gefallen sind, daß dann das religiös-sittliche Leben
wieder neuen Aufschwung bekommt.

31-3 Pfarrei Neubeuern5

Berichterstatter: Pfarrer Otto Auer6

Datum: 10. Juli 1945

1. Schäden durch Fliegerangriffe
Obwohl im Laufe des Krieges, besonders in letzter Zeit, viele feindliche Luft-
geschwader über den Luftraum der Pfarrei Neubeuern geflogen sind, haben
sich Schäden an Personen, Kirchen und Pfarrhof wie Schule nicht ergeben.
Nur einmal war die Gefahr sehr nahe gerückt, als bei dem Luftangriff auf
Rohrdorf Fliegerbomben sich auch bis in die Pfarrei Neubeuern verirrten, von
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5 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 518.
6 Geboren am 8. Februar 1879 in Schloßberg, Priesterweihe am 29. Juni 1905, 1905 Aus-
hilfspriester im Krankenhaus links der Isar in München, 1905-1907 Koadjutor in Palling,
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1921-1924 Egger-Mühlberger’ Benefiziat in München-St. Peter, 1924-1931 Pfarrer in Sit-
tenbach, 1931-1937 Pfarrer in Högling, 1937-1950 Pfarrer in Neubeuern, 1950-1951
Kommorant in Kolbermoor, ab 1951 Kommorant in Beyharting, gestorben am 6. Dezem-
ber 1953 in Neubeuern. AEM PA-P III 54.



denen 7 auf die Ortschaft Pinswang fielen kurz vor den Häusern – die Bom-
ben fielen in die Erde, bildeten Trichter, machten aber wenig Schaden. Zur
gleichen Zeit fielen andere Bomben in die Nähe der Einöden Solling und Sen-
derl. Auch hier war glücklicherweise der Schaden gering. Einige Mal warfen
Flieger Bomben beim Heimflug ab. Es entstand nur im Wald ein Schaden.
Menschen wurden bei den Angriffen weder getötet noch verletzt. Eines Tages
kreuzten 6 Tiefflieger über Neubeuern und das Inntal. Sie wurden mehrmals
von der Abteilung des Bannführers N.N. mit Kleinkaliber beschossen, die
feindlichen Flieger reagierten aber nicht darauf. Sonst wäre die Pfarrkirche
sicher beschädigt worden.
[2.] Als die amerikanischen Truppen schon bei Rosenheim standen, wollte
der Bannführer der Hitlerjugend mit SS-Abteilung Neubeuern verteidigen
und die Innbrücke sprengen. N.N. machte verschiedene Drohungen, er
wollte auch den Pfarrer und 5 andere Personen vorher noch erschießen. Bevor
[die] SS das Schloß besetzte, kam eine starke Sanitätsabteilung und belegte
das Schloß. Der Oberstabsarzt wahrte energisch sein Recht. Es war auch noch
eine Abteilung Nachrichtentruppen im Orte einquartiert. Letztere Truppe
zog aber noch vor Einmarsch der Amerikaner nach Süden ab, während die
SS-Abteilung im Orte verblieb. Als die Amerikaner vorrückten, überstürz-
ten sich die Ereignisse, so daß der geplante Widerstand nicht mehr möglich
war. Wehrmachtsmänner von Neubeuern und Umgebung bewachten die
Innbrücke, beseitigten die Panzerwehr an der Brücke und auf dem Weg nach
Nußdorf und ließen weder den Bannführer noch SS-Männer an die Brücke.
Von gewisser Seite war die Parole ausgegeben worden, die weißen Fahnen
dürfen nicht gehißt werden. Als aber am Pfarrhof die weiße Fahne doch
erschien, folgten viele Hausbesitzer nach. Am Abend versuchten SS-Männer,
die sich verborgen hatten und mit einem Kahn innabwärts fuhren, die
Innbrücke zu sprengen, amerikanische Wachen verhinderten mit Maschinen-
gewehrfeuer das Unternehmen. Es soll einige Tote gegeben haben. So wurde
der Friede in Neubeuern und Umgebung erhalten. Es gab keine Toten, Ver-
letzten und keinen Sachschaden. Wie glücklich fühlten sich die Bewohner!
Der Pfarrer hat von keiner Seite aus eine Belästigung erfahren, da auch der
Bannführer flüchten mußte. Die Gottesdienstordnung konnte wie sonst
durchgeführt werden. Nur in der ersten Woche wurde der Beginn etwas
später angesetzt.
3. Plünderungen kamen nur im beschränkten Maße vor, in Altenmarkt gleich
anfangs durch französisches Militär – Spirituosen –, ebenso in Pinswang von
Russen und Polen. Der Pfarrhof und die Kirchen blieben vollständig von allen
fremden Eingriffen verschont. Die fremden Arbeiter waren meist gut gehal-
ten, das hat sich gut bewährt. Der Pfarrer wurde jederzeit von Franzosen, Polen
und Serben freundlich gegrüßt. Der Meßwein war rechtzeitig sicher gestellt
worden.
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31-4 Pfarrei Nußdorf a. Inn7

Berichterstatter: Pfarrer Anton Gartner8

Datum: 26. Juli 1945

Der letzte Krieg bedingte manche Schwierigkeiten in der seelsorglichen Betreu-
ung der Pfarreiangehörigen neben jener der in der Gemeinde untergebrachten
Einquartierten aus Nord und Süd, sowie der ausländischen Landarbeiter aus
Polen und [der] Ukraine, von denen mehrere in den Nachbargemeinden an den
für sie bestimmten Gottesdiensten teilnahmen, während für französische Ge-
fangene solche durch einen französischen Lagergeistlichen stattfanden.
Oberschüler aus Recklinghausen im Alter von 14–16 Jahren erhielten vom
Ortspfarrer in seinem eigenen Gemeinderaum regelmäßig Religionsun-
terricht, nahmen auch eifrig teil an der hl. Sonntagsmesse und am Sakramen-
tenempfang, bis das Lager andernorts verlegt wurde. Die einheimische Bevöl-
kerung und viele von den hier untergebrachten Katholiken besuchten fleißig
Frühmesse und Pfarrgottesdienste, wie auch die Kinder der Gemeinde vor-
nehmlich den Pfarrgottesdienst. Der Religionsunterricht wurde infolge der
größeren Schülerzahl und dadurch bedingter Halbtagsschule eingeschränkt
auf eine Wochenstunde, jedoch konnte der Unterricht für [die] Erstkommu-
nion in einer Zusatzstunde bis Ostern vollständig durchgeführt werden.
Im letzten Kriegsjahr 1944 mit Anfang 1945 wurde der Unterricht durch
feindliche Durchflüge im Inntal vielfach gestört und unterbrochen und zu-
letzt vollständig lahmgelegt durch Unterbringung von Flüchtlingen in den
Schulräumen. Besondere störende Vorfälle von seiten der Evakuierten und
Flüchtlinge bis zum Eintreffen der Amerikaner sind nicht vorgekommen.
Auch von örtlicher politischer Seite sind keine außerordentlichen Unzu-
kömmlichkeiten zu verzeichnen. Direkte Fliegerangriffe haben in der Ge-
meinde beim Durchfliegen im Inntal nicht stattgefunden. Nur außer dem
Dorf wurden an 3 verschiedenen Stellen Bombentrichter festgestellt, die
weder an Personen noch Häusern Schaden verursachten.
Am 13. Juni 1944 fanden 7 amerikanische Flieger bei einem Luftkampf durch
Absturz im Mühltal den Tod und wurden im Nebenfriedhof bei der Leonhards-
kirche bestattet. Am 19. Juli fand ein amerikanischer Flieger beim Fallschirm-
absprung am Kranzhorn den Tod und wurde ebenfalls daselbst begraben.
Beim Einmarsch und Einzug der Amerikaner mit Panzerwagen fanden keine
Kämpfe statt, da die hier befindlichen Wehrmacht- und SS-Abteilungen sich
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über die Grenze nach Tirol zurückgezogen hatten. Häuser, Kirchen und Perso-
nen kamen nicht zu Schaden; beim Ein- und Durchzug geschahen einzelne klei-
nere Plünderungen an Lebensmitteln, besonders Eiern, auch von Uhren,
Schmucksachen und einigen Eheringen, die aber bald wieder abgestellt wurden.
In Kirchen und Pfarrhaus drangen keine feindlichen Krieger ein, nur mußten
mehrere Wohnhäuser von den Inwohnern geräumt werden für Einquartierung
der feindlichen Besatzung auf teils kürzere, teils längere Zeit. In erster Linie
das geräumige Landhaus des Reichsleiters Philipp Bouhler, dessen Verbleib
noch nicht festgestellt wurde.
Die Besatzung des Dorfes verlief ohne Zwischenfall und wurde bisher noch
immer die Ordnung so ziemlich aufrechterhalten. Leider aber nicht von den
polnischen Arbeitern, welche meist die Arbeit verweigerten, Plünderungen
an Lebensmittel und namentlich Branntwein mit anderen Landsleuten aus
Nachbarorten hier und dort verübten, in den Auweiden am Inn 3 Jungrinder
wegnahmen und schlachteten und einmal mit weggenommenem Auto von
Kufstein aus in Mühlhausen und Windshausen in einigen Häusern neben
Lebensmitteln und Trinksachen auch Wäsche, Schuhe und Kleider raubten.
Von der amerikanischen Militärbehörde wurde dann einigermaßen Einhalt ge-
boten. Zu beklagen ist leider jetzt das zum Teil aufdringliche Gebaren von
Frauenspersonen und evakuierter Mädchen den fremden Kriegern gegenüber,
so daß bereits vom Seelsorger Warnung und Mahnung zu christlichem
Anstand und Schamhaftigkeit in Kleidung an die Gemeindeangehörigen in
der Kirche geboten erschien.
Immer wieder sollen sie erinnert werden, daß in unseren christlichen Fami-
lien dem gütigen Vater im Himmel durch wahrhaft christliches Leben Dank
erwiesen werde für Bewahrung vor aller Gefahr beim Einmarsch des Feindes
in unserer Heimatgemeinde. Möge unser katholisches Volk ganz besonders
auch in der Zeit der feindlichen Besatzung sich stets würdig zeigen des Schut-
zes und Segens und der Hilfe Gottes!

31-5 Pfarrei Prutting9

Berichterstatter: Pfarrer Ludwig Gretschmann10

Datum: 20. Juli 1945

Der grauenvolle Krieg 1939–1945 hat auch bei den Zivil-Personen in Prut-
ting schwere Opfer gefordert. Ca. ein halbes Jahr vor Schluß des Krieges
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kamen fast täglich feindliche Fliegergeschwader, es waren oft bis zu 300 Flug-
zeuge, über Prutting, meist aus Richtung Kitzbühel. Am Freitag, 20. Okto-
ber 1944, mittags gegen 12 Uhr flogen viele amerikanische Flugzeuge über
Südbayern, auch über Prutting. Es sind bei Reischach 3 und am Süd- und
Nordrand des Pfarrwaldes beim Weg nach Altstein ca. 9 schwere Spreng-
bomben geworfen worden. Warum über den Wald? Vielleicht suchten sie das
Munitionslager bei Högering? Drei Bomben haben das N.N.-Einfamilien-
Häuschen an der Straße nach Reischach durch den Luftdruck bis in die Grund-
mauern vollständig vernichtet. Dichte Staubwolken voll Rauch und Staub
stiegen hoch in die Höhe, drei tiefe Trichter blieben. Die Körperteile der
armen neun Personen lagen verstreut herum, 50 und mehr Meter weg vom
Häuschen. Ich lief und gab der N.N., deren Leiche im Straßengraben rechts
der Straße mit abgerissenem Kopfe lag, noch die hl. Ölung am Hals. Die
Namen der 9 Personen sind: N.N., 43 Jahre alt, Mutter der folgenden Kin-
der: N.N. 14 Jahre, N.N. 11 Jahre, N.N. 7 Jahre, N.N. 3 Jahre – diese aus
Prutting. Dann: N.N. 56 Jahre, N.N. 33 Jahre, geb. N.N. – N.N. 13 Jahre,
N.N. 12 Jahre. Diese waren aus München, kamen hieher nach Prutting, weil
sie glaubten, in Prutting vor den Bomben mehr gesichert zu sein. Wie
armselig sind des Menschen Pläne! Einige Minuten bei dem Unglück beim
N.N.-Häuschen fielen ca. 9 schwere Bomben in den Nord- und Südteil des
Kirchwaldes. N.N., die eben ihren Mann mit Kind nach Krottenmühle zur
Bahn begleiten wollte, wurde durch den Luftdruck der am Südrand des
Waldes herabfallenden Bomben innerlich so schwer verletzt, daß nach
15 Stunden der Tod eintrat. Auch sie kam von Nürnberg hieher, um mit ihren
Kindern in Prutting Schutz vor den Bomben zu finden. Es ist alles im Leben
des Menschen Fügung Gottes! Die Seelen der Abgeschiedenen mögen durch
Gottes Barmherzigkeit ruhen im Frieden Gottes. Durch den Luftdruck wurde
auch die Pfarrkirche, die etwa 600 m vom Unglücksort entfernt ist, etwas
beschädigt: ein großes Fenster, nicht bemalt, im Presbyterium links das erste,
wurde zertrümmert, ein bemaltes im Presbyterium rechts, das rückwärtige,
leicht beschädigt, außerdem noch leicht an fünf Kirchenfenstern einige
Scheiben zerbrochen.

Ende des Krieges und
Einmarsch der amerikanischen Truppen in Prutting

Am 25. April 1945 kam der oberste Intendantur-Stab, Heeresgruppe In-
tendant G nach Prutting. Im Pfarrhof 2. Stock wurden zwei Oberstabsinten-
danten einquartiert. Der Generalintendant wohnte in einem Privathaus, weil
im Pfarrhof kein Platz mehr vorhanden war. Die Ortskommandantur war im
Amtszimmer zu ebener Erde untergebracht. Es war ein Hin und Her Tag und
Nacht. Plötzlich, am 30. April 1945, reiste der Stab ab. Richtung Traunstein,
es kam einige Stunden hernach noch eine deutsche Polizeistreife. Eine Nacht
blieb im Haus noch ein Feldpolizei-Major, Freiherr von Droste, dann auch
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fort. Dann kamen noch einige deutsche junge Artillerie-Offiziere, stiegen auf
den Kirchturm, um zu sehen, was zu machen, und dann wieder fort. Ab und
zu hörte man Kanonendonner, von einem Geschütze, das bei Endorf nach
Richtung Schloßberg abgefeuert wurde. Am 3. Mai 1945 vormittags halb
10 Uhr kamen die ersten amerikanischen Panzerwägen durch Prutting. Prut-
ting wurde nicht verteidigt, es waren ja keine deutschen Truppen zu sehen.
Eine Panzersperre war bei Waldering. Daran mußte wochenlang der Volks-
sturm arbeiten. Für die schweren amerikanischen Panzer eine kindliche Sache.
Nachmittags gegen 3 Uhr kamen amerikanische Streifen durch den Ort Prut-
ting, immer oder meist drei Mann, zwei mit Revolver und einer mit einem
geladenen Gewehr und durchsuchten die meisten Häuser nach deutschen
Soldaten. Es waren einige wenige deutsche Soldaten im Ort, meist schon aus
dem Heere entlassen. Was in Unform war, wurde mitgenommen, was in zivil
war, meist stehengelassen. Auch in den Pfarrhof kamen drei Amerikaner,
schauten alle Zimmer durch, einer nahm ein buntes Halstuch mit als An-
denken. Dann kam noch einmal einer. Armbanduhren, Ringe, Fotoapparate
wurden gern mitgenommen, doch waren wieder andere sehr anständig und
haben nichts angerührt. Die Pruttinger selber, auch Frauen und Mädchen wur-
den nicht belästigt, auch nicht der Pfarrer. Meßwein wurde keiner gesucht.
Ab 3. Mai 1945 in den nächsten Tagen wurden in der Gegend bis Endorf
vielleicht noch ca. 3000 deutsche Soldaten gefangen, „geschnappt“ hieß der
Soldatenausspruch, und auf dem Flugplatz bei Aibling interniert, wo sie die
ersten drei Tage sehr Hunger litten. Allgemein hörte man aus den Lagern,
wenigsten in der ersten Zeit, immer die Klage Hunger. Dann griff auch die
Caritas-Organisation ein und die umliegenden Gemeinden und schickten
Lebensmittel. Nach Aibling kamen nach und nach 70000 deutsche Soldaten
ins Internierungslager. Es war für ein deutsches Herz ein Bild des Jammers
sehen zu müssen, wie die gefangenen deutschen Soldaten in endloser Reihe
auf der Straße von Prutting nach Rosenheim dahin marschierten. Gute
Seelen liefen hin, liefen nach, fuhren mit Wägelchen nach und reichten den
Soldaten Brot, Fleisch, Eier, Milch, aber was war das für so viele! Das war der
Abschluß eines fünf Jahre langen heldenhaften Kämpfens!
Obengenannte zehn Zivil-Opfer des Krieges wurden auf dem Friedhof in Prut-
ting unter größter und herzlicher Teilnahme der Bevölkerung kirchlich beer-
digt. Ihre Namen wurden auch eingetragen in das Totenbuch der Pfarrei.
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31-6 Pfarrei Riedering11

Berichterstatter: Pfarrer Peter Huber12

Datum: 19. Juli 1945

I.
Die hiesige Seelsorgestelle hat natürlich auch von Anfang an mit dem ganzen
Volk und Land die verschiedenen Auswirkungen des Krieges miterlebt und
mitgefühlt. Wir trauerten über den Tod und die Verwundungen unserer tap-
feren Soldaten. Die Arbeit wurde immer mehr und immer beschwerlicher,
weil die Anzahl der Arbeitenden durch die Einberufungen weniger wurde. Es
kamen die vielen Einquartierungen durch die Zugezogenen und Evakuierten.
Die Beengung im Wohnraum machte sich überall mehr oder minder fühlbar,
und die ungünstigen Folgen dieser Zusammenballung von Menschen aller Art
und Einstellung machten sich auf materiellem und sittlichem Gebiet leider
zu häufig bemerkbar.
Am 27. Februar 1942 kam ein besonders bedauerlicher Eingriff der Kriegs-
wirtschaft: Unsere Kirchenglocken wurden vom Turm genommen und zu
Rüstungszwecken verwendet! Ganz allgemein prophezeite man dem Staat
nichts Gutes nach diesem Vorgehen.
Die schrecklichen Flieger zogen jahrelang über unsere Gemarkung hinweg,
ohne Schaden zu stiften. Bis zum 20. Oktober 1944 die ersten Bomben auf
unsere im Westen der Pfarrei liegende Siedelung Niedermoosen fielen. Ein
kleines Wohnhaus, fast direkt gegenüber dem N.N.-Hof, das N.N.-Haus,
wurde zerstört und begrub unter den Trümmern den Stabsgefreiten von den
Pionieren, Josef Bielmeier. Der Verunglückte wurde am 24. Oktober 1944 in
Rohrdorf beerdigt.
Am 19. Dezember 1944 schlug wieder eine Bombe in Niedermoosen ein,
dieses Mal in das Nebengebäude des Gasthauses N.N. Nur die Straßenbreite
lag zwischen der Schadenstelle und dem Wohnhaus der Wirtsfamilie, die mit
dem Schrecken davon kam.
Am 31. März 1945, zwischen 11 und 12 Uhr, warf ein feindlicher Flieger bei
Petzgersdorf seine gefährliche Last ab. Gleich unterhalb und östlich der
Kapelle gähnten die 10 Trichter in den Feldern. Die Kapelle blieb seltsamer-
weise stehen. Die Fenster freilich waren zu Verlust gegangen; die kleinen
Heiligenstatuen aber im Innern des Kirchleins wurden nicht einmal von ihren
Postamenten gerückt.
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II. Einmarsch der Amerikaner am 3. Mai 1945 um 3 Uhr!
Die Tage unmittelbar vorher herrschte bewegtes militärisches Leben im Ort
– Kolonnen – zurückgehende Abteilungen – Einquartierungen wiederholt
mitten während der Nacht – Besprechungen und Vorbereitungen für eine
ev[entuelle] Verteidigung des Dorfes!
Ein N.N., angestellt bei den BMW in Kolbermoor und mit seiner Familie in
einem Wochenendhaus am Tinninger See wohnend, hat glücklicherweise die
möglichen Schwierigkeiten gemeistert. Er hatte den Volkssturm übernom-
men, die Verteidigungsabsichten zurückgedrängt, zur rechten Zeit Verbin-
dung angeknüpft mit dem in Rosenheim eingetroffenen amerikanischen
Kommandanten. N.N., der in Amerika studiert hatte, fließend englisch-
amerikanisch sprach und deshalb stets gut aufgenommen war, versicherte in
Rosenheim, daß in Riedering alles ruhig sein werde.
Da setzte am 2. Mai 1945 abends 7 Uhr von der Innbrücke her heftiges
Artillerie-Feuer ein. Die Granaten gingen über uns hinweg und schlugen bei
Unterputting rechts und links von der Straße in die Felder. Eine Granate
explodierte unmittelbar beim N.N.-Anwesen und tötete mit ihren Splittern
in diesem Anwesen die Tochter der N.N., die 17jährige N.N., und einen
fremden Offizier, namens Labudé, der im Hause einquartiert war. Die Beer-
digung der beiden fand am 5. Mai 1945 im Riederinger Friedhof statt …
N.N. fuhr bei Beginn des Artillerie-Beschusses sofort nach Rosenheim und
erreichte, daß weiter kein Geschoß auf unsere Gemeinde abgefeuert wurde.
Am 3. Mai 1945 kamen dann die Amerikaner. Mit gewaltigem Getöse
ratterten ihre vielen Panzer und übrigen Fahrzeuge über die Dorfstraße. Auf
dem ersten Personenauto saß mit dem amerikanischen Truppführer unser
N.N. … So hatte es keine Not für uns.
Aber bei Tinning, an der Straße vor dem N.N., standen noch etwa 30 Solda-
ten, kampfbereit! Am letzten Augenblick verschwanden die beiden Offiziere,
und die Mannschaften streckten die Waffen.
Bei Schmidham lag auch noch deutsche Infanterie! Sie sollte und wollte (oder
auch nicht) noch Widerstand leisten! Nun rollten aber die Amerikaner, die in
Riedering gar nicht Halt gemacht hatten, schon durch Esbaum! Zu spät kam
für die Deutschen der Befehl: Deckung nehmen! Die Feinde sahen unsere
Soldaten, wie sie über die Anhöhe oberhalb des N.N.-Anwesens flüchteten.
Schon saßen die amerikanischen Feuergarben mitten in den Reihen der Deut-
schen und töteten in einem Augenblick 7 oder 8 von unseren Leuten. Das Na-
mensverzeichnis ist im Totenbuch eingeklebt. Unter Nr. 8 heißt es: Ein ganz
zerfetzter deutscher Soldat! … Beerdigt wurden diese letzten Opfer des Krie-
ges am 5. Mai 1945 in einem gemeinsamen Grab im Neukirchener Friedhof.

III.
Wir Geistlichen, Herr Kooperator Theodor Korfhage und ich, wir wurden von
den Amerikanern immer vollständig in Ruhe gelassen. Es wurde kein Gottes-
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dienst gestört und in den Kirchen und im Pfarrhaus nichts weggenommen.
In einigen Häusern, in welchen Amerikaner vorübergehend wohnten, fehlte
nach ihrem Wegzug wohl allerlei, so bei N.N., im N.N.-Haus und im Schul-
haus. Viele Gegenstände wurden auch bloß von einem dieser Häuser in ein
anderes verschleppt.
Am bedauerlichsten war es, daß am 8. Juli 1945, als die Amerikaner das Schul-
haus räumten (um hoffentlich nicht mehr wieder einzuziehen), unsere Kinder
und sogar einige Erwachsene wahllos und unterschiedslos alles wegstahlen,
was sie in die Krallen bekommen konnten – auch die Eigensachen der Leh-
rersfamilie!
Einbrüche und Räubereien geschahen seit der „geschichtlichen Wende“ und
geschehen noch jetzt durch die Fremdvölker, Russen, Ukrainer und Polen.
Deutsche werden schon auch nicht fehlen unter den Verbrechern! Bei N.N.-
Untermoosen stahlen sie eine junge Kuh – beim N.N.-Schlipfing eine Menge
Lebensmittel und Kleidung. Ebenso beim N.N. am Brand, beim N.N.-Gög-
ging, beim N.N.-Holzen, beim N.N.-Holzen auch 3–4000 RM: In diesem
letzteren Haus wurde bei einem nächtlichen Kampf mit Einbrechern der Sohn
der Hausfrau, Franz Bauer, so schwer verletzt, daß er gleich darauf im Kreis-
krankenhaus Rosenheim starb.
Beim N.N.-Holzen erschoß am 9. Juli 1945 N.N. einen nächtlichen Einbre-
cher polnischer Nation, der lange Zeit beim N.N. in Gögging gearbeitet hatte.
Der eigentliche Krieg ist also zum Stillstand gekommen – weil er von uns
nicht mehr geführt werden konnte. In unserm armen Vaterland ist aber lei-
der noch nicht Ruhe.

31-7 Pfarrei Rohrdorf 13

Berichterstatter: Pfarrer Johann Schmid14

Datum: 14. Juli 1945

Am 22. Februar 1945 wurde Rohrdorf von schwerem Bombenangriff
heimgesucht nachmittags halb 2 Uhr: an [die] 130 Granatlöcher ringsum
hätten alles vernichten können, wohl wurden alle Dächer und Fenster zerstört,
verschiedene Häuser durch nebeneinfallende Bomben schwerer beschädigt,
2 Häuser halb, eines ganz vernichtet, leider wurden von Granatsplittern ge-
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troffen oder verschüttet und starben darum versehen mit den hl. Sterbesakra-
menten 9 Personen. Ein Mann fast erblindet: dank des Schutzes Gottes fehl-
te es doch nicht noch weiter.
Die großen Kirchfenster wurden auch eingedrückt und zerstört.
Am 2. Mai 1945 gegen 4 Uhr nachmittags erfolgte das Einrücken der ame-
rikanischen Panzer in voller Ruhe, nachdem zuvor an der Autoinnbrücke
durch den vernünftigen Bürgermeister und Kirchenverwalter Verhandlungen
stattgefunden. An [die] 100 x 170 Mann Besatzung beanspruchte [die] Ein-
quartierung in den Häusern um Bahnhof, auch [die] Gastwirtschaft im Dorfe
vorübergehend.
Kirche und Pfarrhof hatten vollständig Ruhe und Achtung und auch sonst
kam keine Belästigung oder Plünderung vor.

31-8 Pfarrei Schloßberg15

Berichterstatter: Pfarrer Josef Mühlthaler16

Datum: 10. Juli 1945

1. Der langdauernde Krieg hat im Laufe der Jahre fast in jede Familie Schmerz
und Sorge gebracht. 87 Gefallene werden betrauert, um eine große Zahl
Vermißter und Gefangener wird gebangt. Durch die immer durchgreifende-
re Einziehung zum Heeresdienst und zu militärischer Tätigkeit wurden die
Arbeitskräfte in der Heimat immer ungenügender, die Schwierigkeiten
immer größer. Immer schärfer wurde auch der Terror durch die NS-Partei und
ihre in der Heimat verbliebenen Spitzel, immer bedrückender gestalteten sich
die zahlreichen Fliegerangriffe, da Schloßberg sich unmittelbar am Ausfalls-
tor von Süden her (Inntal) befindet und die meisten Feindverbände über
unsere Gegend hinweggingen. Auch waren die nahegelegene Bahnanlage, die
Eisenbahnbrücke über den Inn und das elektrische Umspannwerk häufige
Ziele für Fliegerangriffe, weshalb die Umgebung durch viele Treffer (weit über
100 Trichter in nächster Entfernung) zu leiden hatte. Am 21. Dezember 1944
wurde dabei ein Haus fast völlig zerstört, am 5. Dezember 1945 ein Bauern-
anwesen zum größten Teil vernichtet, wobei in der Nähe übende Soldaten und
arbeitende Russen ums Leben kamen. Anfang April wurden die Angriffe ins
Unerträgliche gesteigert, an manchen Tagen sechsmal Alarm, einmal 14 Wel-
len über die Eisenbahnbrücke: ein Haus zerstört, mehrere stark beschädigt.
Trotzdem kam von den Pfarrangehörigen bei allen Angriffen niemand ums
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Leben. Ein Mädchen der Pfarrei wurde in Haar-München, eines in Rosenheim
getötet.
Die Kirchenfenster haben bei den Bombardements arg gelitten, namentlich
die bleigefaßten Glasgemälde. Auch im Pfarrhaus gab es viel Scherben, nach
der Ausbesserung wurden neuerdings große Schäden an den Fenstern an-
gerichtet. Die beiden Schulhäuser kamen gut durch, wurden aber durch
Einquartierung von Schlesiern und Österreichern arg mitgenommen.
2. Alles atmete erleichtert auf, als die Amerikaner naherückten. Der Ein-
marsch ging kampflos vorüber. Wohl hatte der Volkssturm und die SS die
Sprengung der Innbrücke, die nach Schloßberg führt, vorbereitet, doch kam
sie nimmer zur Ausführung – zum Glücke für unser Pfarrdorf. Nur in der
weiteren Umgebung (Richtung Riedering) spielten sich einige Kämpfe ab.
Beim Einzug der Amerikaner war ein mit Tellerminen beladener Lastwagen
auf der Höhe des Schloßberges von unseren Soldaten stehengelassen. Diese
Munition wurde einige Tage später von den Amerikanern in nächster Nähe
des Friedhofes partienweise gesprengt (21 Sprengungen), wodurch an den
Häusern, auch im Pfarrhaus und [in der] Friedhofshalle, namentlich aber in
der Kirche an den Fenstern mehr Schaden angerichtet wurde als in den vor-
ausgegangenen Bombardierungen.
Die Behandlung der Geistlichkeit durch die Amerikaner war sehr entgegen-
kommend. Als sie erfuhren, daß es sich um das Pfarrhaus handle, zogen sie
ohne weitere Untersuchung oder Belästigung wieder ab. Weniger angenehm
war die Evakuierung sehr vieler Häuser zwecks Einquartierung. Soldaten oder
Zivilpersonen kamen nicht ums Leben.
3. Plünderungen kamen kurz vor dem Einmarsch auch in unserem Pfarr-
bezirke in größerem Ausmaße vor. Namentlich beteiligten sich viele an der
Plünderung des Rosenheimer Lagerhauses, bei der Wegnahme von Mehl in
einer hiesigen Mühle und bei der Ausräumung der zu Stephanskirchen ge-
hörigen Flakkaserne. Bei der letzteren, bei der die Amerikaner ruhig zusahen,
verunglückte ein Schloßberger Bürger tödlich durch Einsturz einer Mauer.
Leider beteiligten sich auch an den Plünderungen Leute, von denen man es
gar nicht erwarten mochte; alle waren wie fanatisiert. Nur in geringen Quan-
titäten wurden gestohlene Gegenstände wieder zurückerstattet. Auch nach
der Besatzung durch die Amerikaner kamen noch häufig Plünderungen vor,
jedoch in der Mehrzahl durch zurückgebliebene Polen und Russen, welche
Vieh aus den Ställen holten und den Leuten auf der Straße die Fahrräder
abnahmen. Auch die Amerikaner selber können sich nicht freisprechen; sie
hatten es besonders auf Radio, Photo, Uhren, Schmuck und Wäsche abgese-
hen.
Der Meßwein war sicherheitshalber in der linken Sakristei aufbewahrt wor-
den. Trotzdem wurden von dort aus der ganzen Kiste 2 Flaschen entwendet,
die geleert im Grase außerhalb der Kirche lagen. Im übrigen ist sonst weder
in der Kirche noch im Pfarrhause etwas abhanden gekommen.
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31-9 Pfarrei Schwabering17

Berichterstatter: Pfarrer Alfons Kolb18

Datum: 19. Juli 1945

Der furchtbare Krieg, der unermeßliches Leid über die Völker, besonders über
das deutsche gebracht hat, ist nun zu Ende. Welches sind seine Auswirkun-
gen in der Seelsorgsstelle? Leider sind 13 Soldaten, Söhne der Pfarrgemeinde,
den Heldentod gestorben und kehren nicht mehr in die Heimat zurück;
leider sind 5 Krieger vermißt, über ihr Schicksal ist gar keine Nachricht zu
erlangen. Aber abgesehen von diesen bitteren Verlusten, die wir alle tief be-
klagen, darf die Pfarrgemeinde dem Herrgott innig danken, daß sonst keine
schlimmen Auswirkungen für die Pfarrei eingetreten sind.
1. Obwohl gerade im letzten Kriegsjahr die schweren Bomberverbände, von
Süden kommend, täglich über unser Pfarrgebiet hinwegflogen, fiel keine ein-
zige Bombe, die ein Haus oder ein Menschenleben beschädigte. 2 Bomben fie-
len an der Grenze der Pfarrei, außerhalb der Ortschaft Ullerting ins freie Feld.
In unserer Umgebung, z.B. in Söchtenau, in Prutting haben Bomben Schaden
verursacht. In unserem Pfarrbezirk hat kein Gebäude, auch nicht die Kirche
oder das Pfarrhaus, keine Person den geringsten Schaden erlitten. Deo gratias!
2. Beim Einmarsch der Amerikaner ging es bei uns auch ziemlich ruhig her.
Anfangs sah die Lage bedrohlich aus, aber es hat sich alles zum Besten gewen-
det. Am Mittwoch, 2. Mai 1945, mittags kam eine Kompanie SS-Soldaten ins
Dorf und machte sich hier breit. Von unverantwortlicher Seite ohne Wissen
oder Gutheißung des Pfarrers wurde auf dem Turm der Pfarrkirche eine weiße
Fahne gehißt. Als die SS bei Annäherung ans Dorf diese Fahne gesehen hatten,
wurde dem Pfarrer mit Erschießen gedroht – die Fahne war aber unterdessen
wieder eingezogen worden. Nach 1 Stunde Aufenthalt rückte die SS-Kompa-
nie wieder ab. Wir atmeten auf. Doch ein neuer Schrecken: Nachmittags 4 Uhr
(2. Mai 1945) bewegte sich ein ganzes kriegsmäßig ausgestattetes Bataillon,
mit Panzerfäusten, Maschinengewehren, Fuhrpark usw. den Berg herauf in
unser Dorf. Wir sagten uns: „Nun wird das Dorf verteidigt, Herr sei uns
gnädig!“ Der Aufmarsch dauerte bis 1 Uhr nachts. Um 4 Uhr morgens (3. Mai
1945) zog das ganze Bataillon wieder ab in Richtung gegen Söllhuben. Das
Dorf war gerettet. Am 3. Mai 1945 vormittags kamen die Amerikaner auf der
Hauptstraße unter dem Dorfe vorbeigefahren, Richtung Endorf. Am Nachmit-
tag des 3. Mai 1945 besetzten sie das Dorf Schwabering und hielten sofort
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Hausdurchsuchung, freilich nicht allzu streng. Auch das Pfarrhaus wurde un-
tersucht vom Keller bis zum Speicher. Hiebei wurde ein Hauptmann, der im
Pfarrhof in Quartier war, ergriffen und gefangen fortgebracht. Die Hausdurch-
suchung war ganz milde, die amerikanischen Soldaten öffneten nur die Türen,
sahen in die Zimmer flüchtig hinein, kein Möbelstück wurde berührt, kein
Kasten, keine Schublade geöffnet. In manchen Häusern verfuhren sie nicht so
glimpflich. Es wurden aus den Kästen und Schubläden Kleidungsstücke her-
ausgeworfen und im Zimmer umhergestreut; doch das waren nur Ausnahmen.
Der Einmarsch der Amerikaner ging bei uns vollständig ohne Kampf ab, der
Pfarrer wurde gut behandelt, die Gottesdienste konnten ohne Störung abge-
halten werden, es kam kein Gebäude zu Schaden, niemand wurde am Leben
oder an der Gesundheit beschädigt. Deo gratias!
In eine gefährliche Lage brachte uns im letzten Augenblick die deutsche Ar-
tillerie, indem sie 2 schwere Geschütze im Pfarrbezirk (1 in Ullerting, 1 in
Inntal) aufstellte und damit die Hauptstraße mit der Straßensperre in Walde-
ring bei Schloßberg beschoß. Hätten die Amerikaner das Feuer erwidert, dann
hätte unser Pfarrbezirk schweren Schaden erleiden müssen. Aber es blieb
ruhig. Deo gratias!
3. Wie überall, wenn nach einem verlorenen Krieg alles drunter und drüber
geht, Plünderungen stattfinden, so auch hier, doch nur in geringem Maße.
Die Haupttäter waren Franzosen und Polen. Die Amerikaner holten sich nur
„Souvenir“, d.h. Armbanduhren, Fotoapparate und dergleichen. Dagegen die
Franzosen und [Po]len plünderten Motorräder, Radioapparate, sogar 1 Auto
nahmen sie mit. In der Pfarrkirche und im Pfarrhause wurde gar nichts weg-
genommen, auch keine Flasche Meßwein. Misericordia Domini, quia non
sumus consumpti! Deo gratias.

31-10 Pfarrei Stephanskirchen19

Berichterstatter: Pfarrer Jakob Huber20

Datum: 8. August 1945

I.
Kurz vor dem Kriege wurde 10 Minuten nordwestlich von der Kirche am
Rande eines Waldes eine Kaserne für eine Ersatzabteilung der Fliegerabwehr-
truppe (Flak) errichtet, bestehend aus ca. 50 Holzbaracken und 2 großen, lang-
gestreckten (ca. 300 m), allerdings nur eingeschossigen festen Gebäuden.
Diese Kaserne hat sich in zweifacher Weise ungünstig ausgewirkt. Einmal in
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bekannter Weise für die Mädchenwelt. Aber von ein paar Fällen abgesehen
weniger für die ortsansässigen, als für die Mädchen aus der nahen Stadt und
deren östlichem Grenzgebiet. Hauptsächlich kamen Mädchen von 15–20 Jah-
ren in Betracht, die Tag und Nacht in Begleitung einherstolzierten, ohne sich
im geringsten zu genieren. Viele lachten höhnisch, wenn ein Priester ihnen
begegnete, besonders die Jüngsten; nur selten war eine etwas betroffen.
Für die Soldaten konnte in den fünf Kriegsjahren vom zuständigen Stand-
ortpfarrer kaum mehr als sechsmal ein Gottesdienst gehalten werden, da die
Vorgesetzten den Dienst fast immer so ansetzten, daß die Soldaten nicht teil-
nehmen konnten. Nur einigen gelang es, zu kommen, obwohl die Besetzung
zeitweise 1500 Mann stark war. Die Luftwaffe hat eben die religiöse Betreu-
ung grundsätzlich ausgeschaltet.
Das gleiche war es mit den Luftwaffenhelferinnen, die in der nämlichen Ka-
serne untergebracht waren. Manche Gutgesinnte beklagte sich bitter über die
gewalttätige Zudringlichkeit vieler Offiziere.
Eine weitere ungünstige Wirkung hatte die Kaserne für uns, weil wir ihret-
wegen ca. sechsmal bombardiert wurden. Immerhin kamen wir besser weg,
wie viele andere Orte. Das Pfarrdorf selber erlitt außer einigen gebrochenen
Fensterscheiben an zwei Privathäusern keinen Schaden. Kirche, Schule und
Pfarrhaus blieben durch die gütige Vorsehung ohne jeden Schaden. In der
Kaserne wurde ein größeres Gebäude halb zerstört. In zwei vom Dorfe eine
Viertelstunde entfernten Ortschaften wurden 6 Personen getötet, 2 weitere
und ein fremder Soldat verletzt, welch letzterer nach ein paar Tagen starb, also
insgesamt sieben Todesopfer. Am Tage nach dem Einmarsch gingen noch
2 Kinder durch eine gefundene Handgranate zugrunde. Außerdem wurden in
diesen Ortschaften 2 Häuser ganz zerstört, 4 beschädigt.

II.
Der Einmarsch der Amerikaner vollzog sich in völlig harmloser Weise. Es
wurde nicht gekämpft, niemand belästigt, nichts beschädigt. Am ersten Tage
erschien lediglich ein amerikanisches Personenauto im Dorf und nahm auf der
Straße in aller Ruhe einen Soldaten gefangen, der keinen Entlassungsvermerk
in seinem Ausweis hatte. Unsere Soldaten waren schon in der Nacht geflüch-
tet über Riedering nach Osten. Diese unsere Truppen brachten mehr Aufre-
gung, als die Amerikaner, einmal wegen der massenweisen Einquartierungen
in den Häusern, besonders aber weil zahllose Fahrräder am Morgen ver-
schwunden waren, auch im Pfarrhof durch einen der übernachtenden Offizie-
re. Die Amerikaner verschonten den Pfarrhof mit Einquartierung, während
5 deutsche Wehrmachtsangehörige noch viele Wochen, teils Monate da waren
und teils noch sind. In einer größeren Zahl von Privathäusern mußten aller-
dings die Wohnungen für die Amerikaner auf einige Tage, mehrere dauernd
geräumt werden. Bei dieser Gelegenheit wurden von den Einquartierungen
viele Lebensmittel verschwendet, ebenso Brennmaterial.
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III.
Plünderungen, wenn man es hier so nennen kann, kamen in großem Ausma-
ße in der Flakkaserne vor, fast 14 Tage lang, da letztere von den Amerikanern
nicht gleich besetzt wurde. Es herrschte die Meinung, die Amerikaner wür-
den doch alles vernichten (was auch zum Teil stimmt), und darum wurde alles
als herrenloses Gut betrachtet. Leute aus meiner Pfarrei und aus Schloßberg,
auch Rosenheim, kamen in großer Zahl mit Handkarren. Bauern fuhren ganze
Wagenladungen weg. Es handelte sich um Wäsche, Werkzeuge, Bretter, Le-
bensmittel, Schreibmaschinen, Radioapparate, Büromöbel, Kleiderkästen für
Soldaten. Ein größerer Bauer soll über 20-30 Schreibmaschinen weggefahren
haben. Ein Teil dieser größeren Gegenstände wurde wieder zurückgebracht,
als eine Aufforderung durch Maueranschlag erfolgte.
Polen und Russen, die vorher bei Bauern und in der Fabrik in Arbeit standen,
plünderten zwar nicht am Tage wie in der Stadt; aber nachts wurde in ver-
schiedenen Häusern eingebrochen und Lebensmittel, Hühner, Kleider und
Fahrräder gestohlen.
In Kirche und Pfarrhaus wurde nicht eingebrochen.

31-11 Pfarrei Törwang21

Berichterstatter: [Pfarrer Josef Dürnegger22]
Datum: ohne Datum
Beilagen: 1. Aufruf von Gauleiter Adolph Wagner für die Einführung der
Gemeinschaftsschule; 2. Bericht des Lehrers N.N. über die Entfernung des
Schulkreuzes, 15. August 1945; 3. Liedertexte des Deutschen Jungvolks,
Stamm Prien, 1. September 1934.

[...]23

Eintreffen der Amerikaner
Unsere Armeen fluteten zurück. Am 27. April abends traf die Flak-Ersatz-
Abteilung II in Törwang ein.
Am 30. April fuhr der ganze Sanitäts-Stab mit 2 Ärzten, 2 Zahnärzten,
7 Helfer und Helferinnen, von Aschau kommend, ein. Mit Pferden bespann-
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te Fuhrwerke, Autos aller Art, wälzten sich über die Straßen zu den einzelnen
Berghäusern, wo die Wagen stehenblieben und die Pferde an die Bewohner,
oft nur gegen Lebensmittel, verschenkt wurden.
Der Himmel warf Schnee hernieder 1.–3. Mai 1945. Er schämte sich der
traurigen Lage. Am 2. Mai wurde der Tod Hitlers gemeldet, der heute noch
zweifelhaft erscheint. Nostradamus, ein Arzt vor 400 Jahren in Frankreich,
geboren 1503, gestorben 1566, sagte voraus: „Wissen wird man nicht, wohin
er gekommen“.
4. Mai 1945 abends fuhren 3 Amerikaner vor. Sie verlangten Ablieferung der
Waffen, photographischer Apparate und Ferngläser, ließen dann die besseren
Apparate in ihren Taschen verschwinden und fuhren ab.
6. Mai 1945 Französische Gaullisten nahmen auf der Straße den Wanderern
Uhren und Ringe ab, drangen bei N.N. ein und ließen die goldene Uhr und
Schmucksachen aller Art mitgehen. Dem Polizisten N.N. wurden von einem
Elsässer die Achselstücke seiner Uniform abgerissen.
7. Mai 1945 trafen Nachrichtentruppen, 50–60 Mann stark, mit ca. 20 Wa-
gen, auch Tanks ein, die sie im Dorfplatz und im N.N.-Anger (Au) aufstell-
ten. Sie blieben nur eine Nacht und fuhren über Roßholzen ab.
8. Mai 1945 kamen wieder einige Amerikaner, Infanteristen, 50 bis 60 Mann
in Autos. Das Gasthaus N.N. mit N.N.-Häusel wurde zu deren Wohnung be-
stimmt.
9. Mai 1945 rollen 5 Schwimmpanzer an, die wieder abwärts trieben. Die bei
N.N. einquartierten Amerikaner räumten die Keller aus, benahmen sich wie
toll in Küche und auf der Straße. Sie spotteten mit dem Gruß „Heil Hitler“.
Einige SS-Offiziere wurden abgeführt, desgleichen der Träger des goldenen
Parteiabzeichens N.N. am 10. Mai, der alsbald wieder freigelassen wurde. (Er
wohnte seit ein paar Jahren im alten Schulhaus). Einige Berghäuser und der
N.N. waren anfänglich mit SS besetzt. Im ganzen mögen etwa 300 SS-Leute
am Heuberg (großenteils ungarische) und etwa 1000 Mann im Inntal aufge-
fangen worden sein. Nazi-Größen waren in den Bergen vermutet und anfangs
auch vorhanden.
11. April 1945 halb 2 Uhr früh wurde im Pfarrhof von Amerikanern ein-
gebrochen (siehe beiliegendes Protokoll); auch bei Postbote N.N. wurde ein
Soldat durch einen Kolbenhieb im Gesichte verletzt. Die Eindringlinge waren
auch bei N.N., bei N.N., bei N.N. und oben beim N.N. Es waren die besof-
fenen Wachsoldaten. Am Abend zog die ganze Sippschaft ab. 12., 13. und 14.
Mai 1945 waren nur ein paar Amerikaner bzw. Ausflügler da, welche die Hohe
Ries bestiegen.
15. Mai 1945 wurde 10 Uhr morgens gemeldet, daß nachmittags 4 Uhr
die Villen N.N., N.N., N.N., N.N., N.N. und N.N. geräumt sein müssen;
ebenso in Geisenkam das alte Schulhaus und beim N.N. Alsbald fuhr ein
Auto nach dem anderen in rasendem Tempo an. Das Dorf lag im Staube –
seit 10 Tagen kein Regen –, es mögen ungefähr 60 Amerikaner sich eingenis-
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tet haben. Trotz der gelegten Telephon-Verbindung rannten die Autos hin
und her. So ging es ununterbrochen fort bis zu deren Abmarsch am 9. Juni
1945.
Auf der Höhe bei N.N. flatterte das amerikanische Banner. Von der Villa N.N.
aus schmetterte ein Lautsprecher pausenlos Nachrichten und Lieder in das Sa-
mertal. Aus der Küche der Amerikaner erhielten ärmere Kinder wiederholt
Nahrung und Schokolade. Noch vorhandene Krieger mußten sich stellen und
wurden über Rohrdorf nach Aibling in das Lager abtransportiert.
16. Mai 1945. Heute, Mittwoch, fuhr ein höherer Offizier im Pfarrhof vor und
fragte nach dem Ried, von dem 3 km entfernt in einer Alm 6-7 Gestapo-Leute
seit 28. April 1945 sich aufgehalten haben sollten. Ich verwies ihn direkt nach
Ried bei Grainbach und hörte nachher, daß ein Auto über Stock und Stein
kerzengerade in die Kräuter geklettert sei. (Ebenso fuhren Autos von Anker
schnurstracks den Dandelberg und von Greinbach aus die Moser an).
In Grainbach wurden folgende Häuser beschlagnahmt und besetzt: Die frühe-
ren Grenzhäuser N.N. und N.N., ferner N.N., N.N., N.N. und die Villa N.N.
2. Juni 1945 rückten neuerdings 20 Amerikaner an und besetzten den grö-
ßeren Teil des Café N.N.
Am 6. Juni 1945 abends 8 Uhr sollte eine hl. Messe von einem amerikani-
schen Feldgeistlichen in Törwang in der Annahme stattfinden, daß 50–100
Soldaten sich beteiligten. Da nur einer erschien, unterblieb die hl. Messe. Die
sonstige Beteiligung der Amerikaner am Sonntags-Gottesdienst war gering:
Einmal bei 15, sonst immer weniger, obwohl manche einen Rosenkranz in der
Tasche und eine geweihte Medaille um den Hals hängen hatten. Verschiede-
ne der Amerikaner mögen auch einer anderen Religion, oder keiner christli-
chen angehört haben.
9. Juni 1945 zogen die Amerikaner in Törwang und Grainbach ab. Aber dafür
erschienen in Törwang am 11. Juni 1945 vormittags 103 amerikanische
Kampf-Truppen, welche sich im Schulhaus und im ganzen Café N.N. breit
machten und mit ihren Autos den N.N. Anger bei N.N. nahezu umpflügten.
Mit einem Getöse, daß die Fenster klirrten, rollten die Wagen durch das Dorf
– am Abend kamen noch 20 dazu. Ballwerfen und Autofahren wechselten ab.
Der Kapitän suchte wohl strenge Ordnung zu halten; aber es wollte ihm, wie
den früheren Kapitänen, nicht recht gelingen. Evakuierte Frauen hielten es
nicht unter ihrer Würde, sich bei den amerikanischen Soldaten anzubiedern,
was zur Folge hatte, daß der Kapitän von „Deutschen Schweinen“ sprach; er
selbst wohnte in der Villa N.N. und gastierte mit 2 Frauen aus Breslau bis in
frühe Morgenstunden!!
Den 10. Juni 1945 (Sonntag) wurde in der Kirche auf eine Anregung des
Roten Kreuzes hin bekanntgegeben, daß im Gefangenenlager Aibling, wo
noch 45000 Krieger waren, Kleider und Eßwaren aller Art benötigt werden.
Die Sammlung ergab ein erstaunliches Resultat, so daß die abholenden Per-
sonen am 15. Juni 1945 sich sehr darüber verwunderten. Zurückgelassene Sol-
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daten-Röcke, Mäntel, Zelte, auch Unterkleider wurden in sehr großer Anzahl
in den Pfarrhof gebracht. Kartoffeln, Eier, Butter, Mehl, viel Brot, Honig und
vor allem Dörrobst wurden herbeigeschleppt. Sammelstellen waren bei den
Mesnern, auch in Grainbach und Roßholzen. In Eßbaum wurden einige be-
schlagnahmte Dosen mitgegeben.
Hausdurchsuchungen von Seiten der Amerikaner brachten manchen Ballen
Stoff zum Vorschein und verschiedene andere Sachen, die aus Rosenheim beim
N.N., beim N.N. in Schweinsteig usw. auch von der Gestapo eingelagert wor-
den waren.
In Achenmühle waren zwei große Lager der Reichszeugmeisterei der Partei.
Dort waren Schuhe in größter Menge (man sprach von 10000 Paaren),
Textilwaren aller Art in großen und kleinen Ballen aufgespeichert. Mit dem
Verkauf dieser Sachen wurde am 27. April begonnen. Der Andrang war so
groß, daß es Ohnmächtige gab. Am zweiten Tage, einem Regentag, begann
eine Völkerwanderung aus allen Richtungen von 4 Uhr früh an nach Achen-
mühle. Die ersten wurden die Letzten. Sie stellten sich an der Türe an,
während die Waren zum Fenster heraus geworfen wurden. Es begann eine
wilde Rauferei, so daß man sich mittags entschloß, die Restbestände in den
umliegenden Gemeinde zu verkaufen.
Das hiefür in Törwang eingegangene Geld wurde zur Auszahlung von Unter-
stützungen verwendet, die vom Staat ausgeblieben sind. Diese Familienhilfe
für Evakuierte wurde zuerst um 50 % und bei der Auszahlung Mitte Juni um
75 % gekürzt, so daß das „Schwimmen im Gelde“ mit einem Schlage auf-
gehört hat. Die Auszahlungen der Versorgungsämter an Kriegsversehrte und
Kriegshinterbliebene wurden ganz gestoppt.
Dienstag, den 10. Juli 1945, wechselten die Amerikaner mit etwas hand-
sameren Menschen aus der Besatzungsarmee. Sie stellten ihre Autos auf die
Höhe des N.N.-Angers beim Postboten N.N., weil der erste Platz im N.N.-
Anger nicht mehr befahrbar war.
Am 24. Juli zog diese Abteilung ab. Ein Ersatz kam nicht mehr. Dafür aber
fuhren immer wieder einzelne Amerikaner aus Eggstätt, wohin sie verzogen
waren, auf den Samerberg, um ihre „Freundinnen“ aufzusuchen.
Am 24. Juli 1945 wurden der Bürgermeister Troßbach, Lehrer N.N., N.N.
und N.N. abgeführt. Sie kamen am 26. Juli 1945 wieder. Auch die Bürger-
meister Lagler und Moser von Steinkirchen und Grainbach teilten dasselbe Los.
26. Juli 1945 N.N., ein sich hier befindlicher Altertumshändler, wurde ab-
geholt, um das Bürgermeisteramt in Rosenheim zu übernehmen. Doch wurde
nichts daraus. Die Säge arbeitete an der Absetzung, die 4 Bürgermeister aus
der Pfarrei mußten zurücktreten; an deren Stelle trat in Törwang der Schmied-
meister Johann Piezinger, in Grainbach der Gütler Benno Voggenauer,
in Steinkirchen der Bauernsohn Josef Bogenhauser und in Roßholzen der
Müller in Gern, Andreas Stuffer. Am 2. August 1945 wurden sie kommissa-
risch eingesetzt.
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Montag, 17. September 1945, nachts 11 Uhr klirrten die Fenster im Café
N.N. 3 wurden von einem besoffenen Amerikaner mit einem eisernen Sessel
eingerannt. Zwei „Amis“ sind zu ihren „Weibern“, wohnend bei N.N., auf
Besuch gekommen, haben sich voll betrunken und ihre Rache an den unschul-
digen Fenstern gekühlt. Schon um 8 Uhr warf einer dieser Trunkenbolde einen
Stein zum Fenster im 2. Stock und schlugen bei N.N. Wirt ein Fenster ein.
Um 11 Uhr fuhr das bestellte Auto vor und nahm die Helden auf seinen Rük-
ken. Es war wieder Friede im Dorfe. Die Amis sorgten infolge einer Beschwer-
de dafür, daß in wenigen Tagen die Fenster wieder instand gesetzt wurden.
O diese Schnapsbrüder und diese unsere deutschen Weiber. Es sind auch dies-
mal wieder Schlesier gewesen.
Am 1. Goldenen Samstag (6. Oktober 1945) wurde in Kirchwald von dem
früheren Militärpfarrer in Brannenburg das Samerbergervolk zu einer Samm-
lung von Kartoffeln und Speisewaren für das neu errichtete Kriegerlazarett in
Brannenburg aufgerufen, nachdem die Gemeinden am Inn schon gesammelt
hatten. Von Törwang ging eine Fuhre Kartoffel nach Nußdorf, von Steinkir-
chen und Roßholzen mehr.
Merkwürdig! Nicht einmal Kartoffel genug im Jahre des Kartoffelsegens! Und
diese armen Gefangenen! Man hält sie in den Lagern wie Aibling usw. zurück,
läßt sie hungern und frieren, läßt sie bei Regen und Sonnenschein ohne Dach
zusammengepfercht!!! Sind das nicht auch Konzentrationslager????

Flüchtlinge
Die deutschen Städte im Westen und Norden, besonders die Industrieviertel
und Bahnhofsgebiete litten furchtbar unter dem Bombenregen. Was Hitler
den Engländern mit seinen Worten „Städte ausradieren“ androhte, das geschah
nunmehr bei uns, nachdem wir die Luftherrschaft verloren hatten.
Von weitester Ferne, von Duisburg, Düsseldorf, Köln, Berlin, Hamburg etc.
kamen einzelne herbei gerückt, wiederholt solche, die bei ihren Ausflügen
„Kraft durch Freude“ die Gegend schon kennengelernt hatten. Sie erwarteten
das Land Bayern zum Besitz zu bekommen. Man versprach ihnen tatsächlich,
wie sie wiederholt sagten, das Bayernland. Die Bayern würden nach der Ukrai-
ne verpflanzt werden. Diese Frauen nannte man „Bombenweiber“, was sie sehr
schmerzlich empfanden.
Als dann auch in Augsburg und München die Bomben fielen, kamen Flücht-
linge aus diesen Städten. Auch Rosenheim setzte hier gar viele Bewohner ab.
Alle nur verfügbaren Zimmer mußten abgegeben werden. „Eigene Woh-
nungskommissare“, zuletzt N.N. aus Kolbermoor, übernahmen die Vertei-
lung in den Häusern und beschlagnahmten sogar die Wohnstuben, wenn die
Besitzer-Familie sich in der Küche aufhielt.
Der Dorfplatz in Törwang ist bei schönem Wetter zu einer Kinderstube ge-
worden. Die Frauen mit einem oder zwei Kindern kamen mit ihren Wägel-
chen ins Dorf, teilweise, um zu sehen, ob es nichts zu kaufen gibt, oder um
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die Milch zu holen, welche für Kinder vom sechsten Jahre an und für Erwach-
sene bis zu 1/2 Liter Magermilch pro Tag herabsank.
Die Milch mußte von den Bauern restlos abgeliefert werden und wurde mit
Kraftwagen nach Rosenheim verbracht. Von hier kam sie wieder als Vollmilch,
um einige Prozente Fettgehalt gemindert, zurück und wurde zuerst im N.N.-
Haus, sodann in dem von der Gemeinde erworbenen N.N.-Haus in verschie-
denen Abstufungen für Kinder ausgegeben. Die Bauern erhielten einige Liter
Magermilch aus der Molkerei Rosenheim zurück. Desgleichen wurde entspre-
chende Magermilch, wie bereits oben erwähnt, ausgegeben.
Das Einvernehmen der Ansässigen mit den Flüchtlingen führte zu vielen
Unstimmigkeiten. In einigen Fällen kam es zu Übergriffen der Fremden, auch
zu Streit- und Sühne-Versuchen. Dem Bauern fiel es sehr schwer, von frühes-
ter Morgenstunde bis in den späten Abend seine schwere Arbeit verrichten zu
müssen, während die meisten der Frauen spazierengingen.
Die letzten Flüchtlinge kamen aus Schlesien. Als die Russen das Gebiet
bedrohten, wurden sie „evakuiert“, in die Eisenbahn gesteckt und ins Blaue
abtransportiert. Es mögen bei Hundert gewesen sein, die in die einzelnen Orte
eingezogen sind und in Schul- und Wirtshäusern verteilt wurden.
Schon vorher im Januar 1945 kamen aus München Bombenbeschädigte, lauter
alte Leute, welche bei N.N. und im Schwesternheim untergebracht wurden.
Die Zahl der Fremden ist für 1944 mit rund 150 Personen annähernd angege-
ben. Diese Zahl wuchs bis zum Kriegsende ununterbrochen fort und betrug
am 1. Juni 1945 in der Gemeinde Törwang 360 Personen, in Grainbach 310
Personen, in Roßholzen 220, in Steinkirchen 303 Personen = 1193 Personen.
Dazu waren an entlassenen Soldaten in Törwang 74, in Grainbach 65, in Roß-
holzen 82, in Steinkirchen 92 = 313 gekommen.
An Fremdarbeitern, Russen und Polen, waren nach Heimbeförderung der
Franzosen in Törwang noch 38, in Grainbach 17, in Roßholzen 14 und in
Steinkirchen 50 = 119.
Somit waren bei einer Seelenzahl von 1150 Einheimischen, nach Abzug der
gefallenen Krieger, insgesamt 1625 Fremde anwesend.
Das letzte Plätzchen in jedem Hause war doppelt besetzt, die Stallungen von
den Soldaten belagert, die Wege ausgetreten und neue gebildet.
Die Fremden legten nach dem Einzug der Amerikaner ihre Arbeit nieder und
ließen sich von den Bauern ernähren. Sie streunten mit den stehengebliebenen
Wehrmachtswagen umher, eigneten sich Fahrräder an und feierten den Sieg
nicht nur 2 Tage, wie dies in England und Amerika der Fall war. Die gefange-
nen Russen wurden in den Lagern so übermütig, daß sie dort nicht mehr ge-
halten werden konnten. Sie zogen zunächst in die durch die Heimwanderung
der Franzosen leer gewordene Baracke in Törwang hinter dem Mesnerhaus. Ein
Pole, in Arbeit bei N.N. in Schadhub, verunglückte tödlich im Spiel mit einer
Panzerfaust; ein anderer fuhr mit dem entlehnten Rade in ein daher rasendes
Auto der Besatzung und mußte in das Krankenhaus Prien verbracht werden.
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Die Fremden erhielten doppelte Tagesration zum Essen. Zudem waren sie vom
Gesetze so begünstigt, daß sie bei Abholung von Eßwaren allen Deutschen
vortreten durften und als erste bedient werden mußten.
Das schnelle Kriegsende hatte die Pläne der Nazi mit einem Schlage zerstört.
Das ganze Gebiet der Berge entlang sollte ein Gehege zur Pflege des Wild-
standes werden. Der Samerberg sollte nach dem Ausdruck des Stabsleiters
N.N. auf Oberleiten eine Roß-Ötz werden und so dem alten Namen Rossers-
berg wieder zu seinem Rechte verhelfen. Kleinere Anwesensbesitzer wie in
Endgrub waren zur Abwanderung in die Ukraine bestimmt.
Anmerkung: Die Polen durften am ersten Monatssonntag an einer hl. Messe
zwischen 10 und 12 Uhr sich beteiligen. Am 7. Januar 1945 beteiligten
sich etwa 30 Personen an der hl. Kommunion. Im ganzen waren 40 männ-
liche und 30 weibliche anwesend. 16 männliche gaben sich als Polen aus
und 10 weibliche. Die übrigen waren Ukrainer und griechisch-katholisch.
17 Frauen und 5 Männer trugen das Ostzeichen.
Ein aus Mönchen-Gladbach nach Törwang verlagerter Schneider-Betrieb, der
in der Hochzeitsstube vom Gasthof N.N. seine Werkstatt aufschlug und im
Durchschnitt etwa 12–15 evakuierte Frauen beschäftigte, mußte für die Rus-
sen und Polen Zivil-Anzüge verarbeiten. Die Russen zeigten sich hierbei sehr
anspruchsvoll und nahmen bereits zugeschnittene Kleider nicht an.
Diesen Fremden wird nachgesagt, daß sie beim N.N., Schneider in Eßbaum,
zwei vom neuen Bäcker in Grainbach eingelagerte Doppelzentner Mehl haben
verschwinden lassen, daß sie beim N.N. in Untereck eine Kalbin auf der
Weide geschlachtet, in Apfelkam des Nachts das Haus N.N. plündern woll-
ten, bis die zu Hilfe gerufenen Amerikaner dazwischentraten, daß sie weiter
in Hilgen, in Schilding Diebereien begingen, ja, daß einer sogar einem abge-
stürzten und bereits begrabenen Amerikaner die Lederjoppe ausgezogen habe,
wofür er als Sohn einer mit den Siegermächten verbündeten Nation nur ein
halbes Jahr Gefängnis bekommen habe. Die Plünderungen hier und in der
Umgebung sind zahllos gewesen.
Auch die Evakuierten nahmen das trockene Brennholz von den Häusern und
suchten schon vor dem 14. Juni nach Kartoffeln auf dem Felde, indem sie
Stauden ausrissen.
Der Leiter des Lagers der Reichszeugmeisterei in Achenmühle hatte sich sei-
nerzeit bei deren Auflösung für seinen Privatbedarf sehr reichlich eingedeckt.
In einer Nacht kamen, wie er meinte, Polen, um sein Lager zu plündern. Er
rief die Kommandantur der Amerikaner in Törwang zu Hilfe, die aber selbst,
wie es sich dann heraus stellte, die Ausräumung vornahmen. So stöberten die
Amerikaner auch bei N.N. (23. Juni 1945) und fanden dort nebst Hitler-Pho-
tographien auch Zeitungs-Ausschnitte mit tollen Bemerkungen, wollten am
gleichen Tage den N.N. verhaften, der sich durch Tod dem Zugriff entzogen
hatte [...] und schnupperten bald da, bald dort mit mehr oder minderem
Glück nach Kriegswaren. Das Schönste aber dürfte sein, daß sie unseren Poli-

1036



zisten N.N. mit Ausgehverbot bedacht hatten, als seine Hilfe bei N.N. benö-
tigt wurde (23. Juni 1945).
Der Tag der Abreise der Russen war der 24. Juni 1945. Der N.N. schleppte
in früher Morgenstunde ihr Gepäck auf seinem Pferdewagen nach Törwang.
Tags zuvor rächten sie sich bei N.N., indem sie ihn schlugen. Die noch zu-
rückgebliebenen Polen nahmen den Oberwachtmeister N.N. aufs Korn, war-
fen ihn zu Boden und bearbeiteten ihn mit Händen und Füßen; desgleichen
den zweiten Wachtmeister N.N. (1. Juli 1945).
Die Amerikaner vergnügten sich mit der Jagd. Sie schossen das Rehwild zu
Dutzenden hinweg, nahmen für sich nur das bessere Fleisch und ließen alles
Andere liegen. Die Fische in der Achen hatten schlechteste Zeiten. Mit Ge-
wehr, Angel und Hand holte man sie heraus. Man benutzte sogar die Panzer-
faust, die Fische zu betäuben und räumte somit den letzten Rest auf.
So spielte sich der verlorene Krieg nach allen Richtungen aus. Drückend ist
der Gedanke, daß wir statt Herren Knechte geworden sind. Doch ist der
schmähliche Ausgang dieses furchtbaren Ringes ein Sieg des Christentums
geworden. „Unsere Buben sind nicht umsonst gefallen“, hörte ich letzthin eine
Bäuerin sprechen. „Sie haben die Sklaven-Ketten von uns abgewälzt, durch
die wir bei günstigem Ausgang des Krieges geknechtet worden wären“. Wenn
wir schon vor Jahren von den Nazis sagen hörten, daß die „Schwarzen“ er-
schossen würden, oder in die Ukraine kämen, so ist der Sieg der Verbündeten
auch ein Sieg für uns Christen geworden. Der Witz, der von Göbbels erzählt
wurde, daß er beim Einzug der Russen, Engländer und Amerikaner in Berlin
noch einen Wasserkanal-Deckel heben und hervor schreien werde: „Wir haben
doch gesiegt“ ist für uns Christen Wirklichkeit geworden.
Ist das Bild des verlorenen Krieges noch so traurig: Die Kirchen sind wieder
frei. Sie konnten wieder ihre Prozessionen halten und ihre Fahnen schwenken.
Feiertage lebten wieder auf. Religions-Unterricht konnte erteilt werden, wäh-
rend der andere Schulbetrieb bis zum 1. Oktober geschlossen blieb. Die Men-
schen atmeten wieder auf, frei war wieder ihr Meinungs-Austausch.

In diese Notzeit fallen folgende Brandunglücke:
1.) Vom 2. auf den 3. April 1942 in der Karfreitags-Nacht stand [das Anwe-
sen] beim N.N. in Törwang in hellen Flammen. In der Räucherkammer wurde
zu fest eingeheizt. Das Stroh darüber fing Feuer und in ein paar Stunden lag
das Ökonomie-Gebäude in Staub und Asche. N.N. baute sein Haus zwischen
Fading und Lues auf nach dem von der Partei bestimmten Plane der Auflocke-
rung der Dörfer. Der Bau war 1945 noch nicht fertig. Es sollte ein Muster-
bau werden und war zum großen Teil von der Landesbauernschaft bezahlt. Der
noch in Törwang stehen gebliebene Wohnraum wurde von der Gemeinde um
RM 10000,- erworben.
2.) Am 29. November 1943 brannte [das Anwesen] beim N.N. in Lochen nie-
der. Das Wohngebäude wurde, wenn auch sehr geschädigt, gerettet. Die
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Brandursache ist bis heute noch nicht geklärt. Das Ökonomiegebäude wurde
unerklärlicherweise auf einen neuen Platz gestellt.
3.) Am 28. August 1944 schlug der Blitz in das N.N.-Anwesen und äscher-
te das Ökonomiegebäude ein. Das Haus wurde schnellstens wieder aufgebaut
und stand ein Jahr später so ziemlich fertig da.
Außerdem wurde das N.N.-Gut in Oberleiten 1941 zertrümmert – gegen alle
rechtlichen Bestimmungen. N.N., der als Vertreter der Landwirtschaft
mitzureden hatte, sah in dem Zubau mit anschließendem schönen Garten, in
herrlichster Lage ein begehrenswertes Landhaus und erhielt es auch um RM
2000,- gegen das Versprechen, für den Mann eine Stellung in Rosenheim zu
finden. Die umliegenden Bauern konnten ihren Besitz abrunden um den Preis
eines aufgegangenen Bauernhofes. N.N. wurde nach dem Umsturz verhaftet,
sein Besitz beschlagnahmt. Er selbst sieht der gerechten Bestrafung entgegen.
Am 2. September 1945 früh halb 4 Uhr wurde bei völliger Windstille das
1927 neu erbaute Bienenhaus bei den Schulschwestern in Weikersing ein
Raub der Flammen. 21 Bienenvölker und 39 leere Kästen und alle Bienenge-
räte wurden vernichtet. Nur einige Kohlen blieben übrig. Die Bienenvölker
waren mit 20 M versichert.

31-12 Pfarrei Vogtareuth24

Berichterstatter: Pfarrer Johann Nepomuk Schmid25

Datum: 4. Juli 1945

Die Auswirkungen des Krieges erstreckten sich in der Pfarrei Vogtareuth im
allgemeinen auf die gleichen Gebiete wie sonst im Lande: Einberufung von
immer mehr und immer jüngeren Männern, bis herab zu Fortbildungs-Schul-
pflichtigen, die noch über Knabenstimmen verfügten. Dem folgten die
Heldengottesdienste in immer mehr beängstigender Zahl: In der ganzen
Pfarrei bisher 39 Gefallene, davon in der kleinen Filiale Straßkirchen allein
12 Gefallene; 20–25 Vermißte kommen bis März 1945 noch dazu. Das Ergeb-
nis der letzten Monate ist noch völlig unbekannt. Eine zweite, stark eingrei-
fende Erscheinung waren die ständig wachsenden Ablieferungsmaßnahmen,
die alle Arten von Lebensmitteln betrafen. Endlich noch die immerfort zuneh-
mende Einquartierung von Evakuierten, zunächst aus Norddeutschland; dann
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auch aus München. Die Erfahrungen, die mit ihnen gemacht wurden, waren
großenteils nicht erfreulich. Die wenigsten waren positiv christlich und kirch-
lich eingestellt; und viele gaben in sittlicher Hinsicht schlechtes Beispiel, ja
z.T. großes Ärgernis („Meine Wohnung steht allen Männern offen, bei Tag und
Nacht“). Ein diesbezüglicher Appell an die Männer der Pfarrei wurde von den
Frauen, die schon in größte Erregung gerieten, dankbarst begrüßt. Eine
folgende zweite Welle von Evakuierten, und noch mehr eine dritte, war im
Durchschnitt etwas besser. Jedoch bis zuletzt blieb der Eindruck: Der bessere
Teil der Stadtbevölkerung blieb mutig zuhause. Und die Jugendvertretung
aus der Stadt schnitt bezüglich ihrer religiösen Einstellung, in Theorie und
Praxis oder in Schule, Kirche und Leben gegenüber der Landjugend nicht güns-
tiger ab.
Schäden durch Fliegerangriffe sind im Pfarrgebiet, abgesehen von einem klei-
nen Bauernhaus, das umgebaut werden muß, nicht entstanden.

Einmarschbericht
Nachdem 2–3 Wochen lang durchziehende deutsche Truppen den Ort bei Tag
und Nacht in immer größere Unruhe versetzt haben, kamen am 3. Mai mor-
gens nach 8 Uhr die Amerikaner, von Rosenheim her. Schon als die Leute von
der Kirche heimgingen, setzte das Maschinengewehr-Feuer ein. Soldaten, die in
den Wald flüchteten, wurden beschossen, einer von ihnen auch tödlich getrof-
fen. Die Wagen hielten vor dem Ort; die Truppen stürmten über die Felder.
Und als sie die ersten Häuser erreichten, begannen SS-Truppen gegen sie das
Feuer, und nur langsam zogen sich letztere gegenüber der Übermacht zurück.
Noch während des Kampfes wurde gemeldet, daß ein Kaufmann im Turm der
Pfarrkirche schwer verwundet wurde. Gleich nach Erteilung der letzten Ölung
kamen ein halb Dutzend Amerikaner in die Sakristei und behaupteten, es sei
im Turm gegen sie geschossen worden. Da sie der gegenteiligen Versicherung
des Pfarrers nicht glauben wollten, ging dieser in den Turm sowie in den Raum
über dem Gewölbe voran; es wurde denn auch kein SS-Mann gefunden.
Dem Ortspfarrer gegenüber waren die Amerikaner korrekt. Ja, beim ersten
Eintreffen im Pfarrhof sagte der Führer der Gruppe nach der Versicherung des
Pfarrer, daß sich kein Soldat im Hause befinde: Gut, der father hat es gesagt,
wir gehen. Und später sagte bei der Kontrolle der Militärpapiere der ameri-
kanische Überprüfer, noch ehe er den betreffenden Schein in die Hände bekam:
„Corpus Domini nostri J[esus] Chr[isti], verstehen Sie das?“ Nach Bejahung
erklärte er lächelnd: „Erledigt“ und ging, ohne Einblick zu nehmen.
Etwas schroffer waren die Quartiermacher: „Das Haus muß in 20 Minuten ge-
räumt werden. Es darf niemand im Haus bleiben.“ Ein Verhandeln lehnten
sie kurz ab mit den Worten: „War is war.“ Der Pfarrhof wurde dann schleu-
nigst, soweit wie möglich geräumt (Betten, Kleider, Eßwaren), jedoch schon
am nächsten Tag konnte er wieder bezogen werden. Außer allgemeiner Un-
ordnung vom Keller bis zum Speicher, Öffnung aller Kästen und Truhen und
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Kisten, Benützung von allem, was nicht niet- und nagelfest war, war ein grö-
ßerer Schaden oder Entwendung von wertvolleren Gegenständen nicht fest-
zustellen. Nur der Pfarr-Hof wurde als Parkplatz für alle Arten von Wägen –
außer Panzern – bös mitgenommen. Er ist bis heute noch mit den Scheunen
Park- bzw. Umschlagplatz für alle möglichen Ausrüstungsgegenstände.
Der Gottesdienst konnte innerhalb der Ausgehzeiten, 7 Uhr morgens bis
6 Uhr abends, ungestört gehalten werden. Am 3. Mai hielt abends halb 8 Uhr
ein amerikanischer Feldgeistlicher Gottesdienst für ungefähr 50 Mann, mit
Ansprache, hl. Messe und Kommunion (25–30 Soldaten gingen in würdiger
Haltung zur hl. Kommunion).
Am Samstag, den 5. Mai, wurde um 9 Uhr der im Turm tödlich getroffene
Kaufmann (zum Leichenbegängnis wurde sogar die Straße, soweit notwendig,
freigegeben) unter verhältnismäßig großer Beteiligung beerdigt. Um 11 Uhr
folgte die Beerdigung des erschossenen deutschen Soldaten in Straßkirchen
(ohne Sarg), nachmittags noch die ebenfalls kirchliche Beerdigung eines deut-
schen Feldwebels, der in Griesstätt durch eine Granate schwer verwundet und
hier im Krankenhaus gestorben war. Alle 3 Sterbefälle wurden im Totenbuch
ordnungsgemäß eingetragen.
Plünderungen kamen in 4 Fällen vor. Vor Eintreffen der Amerikaner wurden
in 2 Gasthäusern 2 Lager (von Militär-Uniformstücken bzw. Einlagerungsgut
der BMW) von frei gewordenen fremden Arbeiten, aber auch von Bauern und
sonstigen Leuten heimgesucht, wobei auch böse Übergriffe auf Privateigen-
tum, selbst auf solches von Bombengeschädigten vorkamen. Auf Mahnungen
von behördlicher Seite wie auch von der Kanzel aus wurde ein Großteil der
entwendeten Gegenstände zurückerstattet. Nach der Besetzung des Ortes
durch die Amerikaner wurden noch 2 Geschäftshäuser von Polen und ande-
ren Ost-Arbeitern erheblich beraubt.
In den Kirchen und im Krankenhaus der Schwestern ist nichts weggekommen.
Meßwein war rechtzeitig versteckt worden, wie auch anderes Kirchengut.

31-13 Expositur Zaisering26 (Pfarrei Prutting)
Berichterstatter: Expositus Anton Heimrath27

Datum: 27. Juli 1945

Der Krieg 1939/45 ging nicht ohne schädliche Auswirkungen für die Ex-
positur Zaisering vorüber. Gegen 100 verheiratete Männer und Burschen
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wurden im Verlauf der fünf Kriegsjahre zu den Waffen gerufen und damit aus
der Familien- und Dorfgemeinschaft gerissen. Zudem waren viele Mädchen
und auch Frauen für Kriegswirtschaft im nahen Rosenheim dienstverpflich-
tet. Die Lücken in der Arbeitsgemeinschaft wurden vielfach durch fremd-
ländische Arbeitskräfte ausgefüllt. In der Hauptsache waren diese Arbeitskräf-
te polnische Zivilarbeiter, Ukrainer und französische Kriegsgefangene. Im
Bereich der Expositur war und ist heute noch eine große Zahl von Evakuier-
ten untergebracht. In den ersten Kriegsjahren waren die Evakuierten Frauen
und Kinder aus Münster, Düsseldorf und Gelsenkirchen, später aus München.
In letzter Stunde des Krieges kam noch ein Sammellager mit Frauen und
Kindern aus Neustadt an der Neiße. Mit Ausnahme der Evakuierten aus
Neustadt an der Neiße war die Erfüllung der religiösen Pflichten von Seite
der Evakuierten sehr mangelhaft. Das blieb nicht ohne Einfluß, besonders auf
die jungen Leute.
Auch materiellen Schaden hat der Krieg angerichtet. Bei den Fliegeran-
griffen auf das nahe Rosenheim fielen Bomben des öfteren in den Raum zwi-
schen Leonhardspfunzen – Rosenheim. Viele, die meisten fielen in die Innau-
en, aber einige so nahe, daß im Filialkirchlein Leonhardspfunzen zweimal die
Fenster an der Südseite sämtlich eingedrückt wurden. Der Schaden ist nun
wieder behoben.
Beim Einmarsch der Amerikaner ging es wider alle Erwartung ganz ruhig ab.
Der Einmarsch der ersten Panzer erfolgte am Donnerstagfrüh 8 Uhr, den
3. Mai. Es war an diesem Tage in Leonhardspfunzen Gottesdienst. Während
der hl. Messe kam dort die Spitze der Panzer an. Die Panzer stießen vor-
sichtig gegen Zaisering vor, da hier und in der Umgebung eine Division und
mehrere SS-Abteilungen lagen. Der Einmarsch in Leonhardspfunzen und
Zaisering ging ohne jeden Kampf vor sich, da sich der General und die hier
liegenden Soldaten ergaben. Es ist kein Soldat und Zivilist gefallen. Auch bei
der Schießerei, die nördlich des Dorfes gegen Vogtareuth zu zwischen ame-
rikanischen Panzern und SS erfolgte, erlitt Zaisering nicht den geringsten
Schaden.
Beim Einzug selbst zeigten die amerikanischen Soldaten ein ganz korrektes
Benehmen. Einige Tage später erschienen angebliche Quartiermacher und
nahmen in Privathäusern ein Fernglas, einen Photoapparat, eine goldene Uhr
und Kleinigkeiten weg. Zaisering ist bis in die jüngste Zeit mit Einbrüchen
besonders bedacht. In Kirchen und Pfarrhaus ist bis jetzt nichts abhanden ge-
kommen.
In der Nacht vom 5. auf den 6. Mai wurde ein Mädchen der Expositur im
Elternhaus von einem Neger überfallen und vergewaltigt. Einige Wochen
später ging es einer jungen Frau ebenso. Das Vorkommnis wurde angezeigt.
Hier wird vermutet, daß der betreffende Neger schwer bestraft wurde.
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32 DEKANAT SEEON

32-1 Pfarrei Amerang1

Berichterstatter: Pfarrer Karl Reiter2

Datum: 31. August 1945

Krieg und Umsturz sind in der Pfarrgemeinde Amerang, abgesehen von
einigen Vorfällen, harmlos vor sich gegangen.
Zehntausende von Fliegern überflogen in der letzten Phase des Krieges das Dorf.
Am 20. Oktober 1944 wurden auf der Weide 28 Markenkühe des Schloßgutes
durch Fliegerangriff getötet, am 7. Januar 1945 ein Wald mit ca. 1/2 Tag-
werk durch 3 Bomben niedergelegt; es entstanden hiebei, obwohl 1/2 km ent-
fernt, Fensterschäden im Dorf, auch in der Kirche.
Die letzten Tage vor dem Umsturz waren, wie überall, recht aufgeregte Tage,
vor allem wegen des Gerüchtes, das Gelände vor Berchtesgaden (wir) müsse
verteidigt [werden]. Zehntausende von Autos der Wehrmacht und SS durch-
zogen das Dorf, kampierten mehrere Tage; zum Glück war unsichtiges Wet-
ter, sonst wäre durch Flieger schweres Unglück gekommen.
SS-Formationen, namentlich der berüchtigten „Nibelungen“-Division, brach-
ten noch viel Schrecken und Aufregung in das Dorf und in die weiter drau-
ßen liegenden Bauernhäuser und Einöden. In einem abgelegenen Bauernhof
kampierte Gebietsführer Klein. Im Pfarrhof schlug ein Obersturmbannführer
einen argen Krach, weil schon 3 Wehrmachtssoldaten einquartiert waren und
der Pfarrer gegen deren Hinauswurf zugunsten der SS-Offiziere protestierte,
dann aber nachgab, weil sonst bei dem Temperament des SS-Führers das
Schlimmste zu befürchten war. Es wurde im Pfarrhof die SS-Schreibstube ein-
gerichtet mit 8 Mann für 1 Nacht und 1 Tag. Fluchtartig verließ die SS das
Dorf am 3. Mai 1945, weil der Feind schon im Anzug war.
Abends um 7 Uhr rückten dann die Feindtruppen ein. Es fiel kein Schuß, da
die weißen Fahnen, die längst vorbereitet waren, vom Turm wehten. Die Span-
nung der vergangenen Tage löste sich, alles atmete auf.
Durch unvorsichtige Hantierung mit einer Panzerfaust kam ein braves,
10jähriges Mädchen ums Leben; das Kind konnte auf dem Operationstisch
noch versehen werden.
Ein KZ-Häftling aus Dachau, Holländer, ohne Paß und Sonstiges, nur mit
der Sträflings-Nummer gezeichnet, wurde von SS im Walde erschossen; er

1 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 531.
2 Geboren am 23. November 1881 in Taufkirchen b. München, Priesterweihe am 29. Juni
1907, 1907-1908 Aushilfspriester in Attenkirchen, 1908-1912 Koadjutor in Feldkirchen,
1912-1915 Kooperator in Ainring, 1915-1925 Kooperator in Waging und Vikar des Bene-
fiziums auf dem Mühlberg, 1925-1929 Pfarrer in Puchheim, 1929-1952 Pfarrer in Ame-
rang, gestorben am 31. Juli 1952. AEM PA-P III 1410.



hatte die „Nachfolge Christi“ in seiner Sträflingskleidung und wurde auf
Grund dessen kirchlich beerdigt und ins Totenbuch eingetragen.
Ein Mädchen mit 5 Jahren kam durch elektrischen Strom in einem Auto ge-
fangener Wehrmachtssoldaten ums Leben.
Die Gottesdienstordnung wurde in keiner Weise gestört, Häuser und kirch-
liche Gebäude kamen in keiner Weise zu Schaden.
Im Juni wurde ein Einödhof von Polen geplündert. Am 22. Juni drangen wäh-
rend des Pfarrgottesdienstes wahrscheinlich Polen, geführt von Amerikanern,
in den Pfarrhof, hielten angeblich Haussuchung. Die Schwestern des Pfarrers
wurden in die Küche gesperrt, in den Keller eingedrungen und ca. 20 Fla-
schen Meßwein, der kurz zuvor aus der Kirche wieder in den Pfarrhof gebracht
worden war, mitgenommen und zum größten Teil in der nahen ehemaligen
Franzosenbaracke getrunken. Trotz sofortiger Meldung und dreimaligen Pro-
testes ist bis heute vom Gouverneur in Wasserburg nichts erreicht worden.
Am gleichen Tage abends machte in der Wirtschaft ein betrunkener Pole
schweren Krach, wobei Schüsse fielen und eine Rauferei auf der Straße statt-
fand.
Im Juli erst wurden der Ortsgruppenführer und Kreisbauernführer und ca.
20 Evakuierte verhaftet; von letzteren kehrten die meisten nach 10 Tagen
wieder zurück.
Gefangene Wehrmacht war wochenlang eine große Last für die Bauern, die
die Gefangenen vielfach verköstigen mußten, da sie sonst hätten hungern
müssen.
Gott sei tausend Dank ist Krieg und Umsturz und ist namentlich letzterer
harmlos vor sich gegangen.
Freilich spukt in manchen Köpfen noch immer der Wahn des Nationalso-
zialismus und es wird noch lange dauern, bis alle Köpfe davon gereinigt sind.

32-2 Pfarrei Eggstätt3

Berichterstatter: Pfarrer Johann Sänger4

Datum: 20. Juli 1945

I. Auswirkungen des Krieges auf die Seelsorgsstelle
1. Hiermit wird wohl zunächst der Einfluß des Krieges auf das religiös-
sittliche Leben der Pfarrei gemeint sein. Tiefer gehende Spuren hat der Krieg
von 1939–45 trotz seines blutigen Geschehens nicht gezogen. Man kann die
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4 Geboren am 3. August 1883 in Sixthaselbach, Priesterweihe am 29. Juni 1908, 1908-1910
Kooperatur-Verweser in Schellenberg, 1910-1914 Kooperator in Neukirchen, 1914-1920
Kooperator in Schlehdorf, 1920 Pfarrvikar in Kohlgrub, 1920-1925 Kooperator in Nieder-
aschau, 1925-1929 Kooperator in Buchbach, 1929-1964 Pfarrer in Eggstätt, seit 1964
Kommorant in Eggstätt, gestorben am 14. Februar 1967 in Eggstätt. AEM PA-P III 1474.



Wirkung kurz mit dem Satz charakterisieren: „Die guten Elemente wurden
wacher und religiöser gestimmt, die Lauen und die große Masse haben sich
nicht geändert. Die Kriegsandachten waren schlechter besucht als im 1. Welt-
krieg (1914–18). Nicht unwesentlich hat zu dieser gleichgültigen, den Ernst
der Lage verkennenden Haltung das von oben (= Nationalsozialisten) gewoll-
te und geförderte Bestreben beigetragen, ja keine ernste Stimmung im Volk
aufkommen zu lassen, um die Siegerzuversicht nicht zu beeinträchtigen. Man
brauchte Gott und Gebet nicht.
Die Jugend ist – wie in jedem langen Krieg und infolge der Tätigkeit
der bekannten nationalsozialistischen Jugendorganisationen – wie überall
froher geworden und hat (zu einem kleineren Teil) an religiösem Eifer nach-
gelassen.
Was das sittliche Bild der Pfarrei betrifft, so hat sich die Frauenwelt im gro-
ßen [und] ganzen im Umgang mit den Kriegsgefangenen und fremden
Arbeitskräften – soweit man nach außen urteilen konnte – gut gehalten;
1 illegitime Geburt (Kindsvater ist kriegsgefangener Serbe, ca. 1940) ist zu
verzeichnen.
2. Ausländer – Am Anfang des Krieges waren hier (hauptsächlich im Kultur-
stadion Weitmoos) kriegsgefangene Polen und Franzosen. Es wurde eine Zeit-
lang [ein] eigener Gottesdienst für sie gehalten; Besuch war gut, bei den Polen
sehr gut. Diese kamen später (ca. 1941) weg. Die Franzosen (zuerst in Weit-
moos die bei den Bauern) wurden ca. 1942 frei, d.h. nicht mehr als Gefange-
ne betrachtet; sie haben dann Gelegenheit gehabt, dem Pfarrgottesdienste bei-
zuwohnen, aber bloß vereinzelt davon Gebrauch gemacht. Gegen Schluß
(1944) hat ein kriegsgefangener französischer Geistlicher (von Pfarrei Seeon)
ein paarmal [einen] eigenen Gottesdienst gehalten; Besuch wurde besser,
1 kriegsgefangener Franzose wurde von ihm getauft.
Zivilarbeitskräfte aus Polen bei Bauern (männlich und weiblich) waren nicht
viel hier; sie haben ziemlich fleißig den Pfarrgottesdienst besucht; (Bür-
germeister hat es nicht beanstandet; eigener Gottesdienst war also nicht
notwendig).
Ukrainer (männlich und weiblich – bei Bauern beschäftigt) waren zum kleins-
ten Teil katholisch, haben aber gern den katholischen Gottesdienst besucht.
Katholische Kroaten, Serben haben gut ihre religiösen Pflichten erfüllt.
Polen und Ukrainer haben allerdings nach ihrem Freiwerden (Mai 1945) sich
zum Teil schofel gegen Dienstherrschaften betragen, sich auch am Schluß
sittlich gar nicht gut betragen; ein paar ukrainische-illegitime Kinder:
Katholisch getauft.
Während des Krieges (ca. 1941) wurde hier ein Wehrbetrieb aufgemacht und
ca. 100 Russen, ca. 20 Franzosen, etliche Tschechen usw. eingestellt. Be-
sonders die Russen wurden nach Zusammenbruch (Mai 1945) eine Art Land-
plage und haben – wenigstens etwas – geplündert; die Bauern fürchteten sich
und ließen es geschehen.
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Ortsgruppenleiter und Vorstände des Wehrbetriebes sind ca. 1943 aus der
Kirche ausgetreten; die übrigen Parteimitglieder haben (mit einigen Ausnah-
men) ihre religiösen Pflichten erfüllt.
3. Materielle Schäden – Im letzten Jahr (1944) wurde unsere Gegend oft von
Scharen von feindlichen Flugzeugen überflogen; aber nur einige Bomben fie-
len auf freies Gelände und richteten wenig Schaden an.
4. Von ca. 1943 wurden verschiedene Fremde (= Stadtbewohner) wegen
Fliegergefahr oder Bombenbeschädigung hier auf dem Land untergebracht
(= evakuiert). Das religiöse Bild, das an den Münchener Evakuierten gewon-
nen wurde, ist durchaus unerfreulich. Von wenigen Ausnahmen abgesehen,
waren sie in der Erfüllung ihrer religiösen Pflichten sehr lau; im sittlichen
Verhalten und sittlichen Anschauungen lax; sie konnten das Stadtleben nicht
vergessen, d.h. bloß das bißchen Hausarbeit verrichten und den Bauern wenig
helfen, aber bei jedem Film vollzählig beteiligt; über die Bauern schimpfen,
weil sie ihnen nach ihrer Meinung zu wenig gaben (es war dem Bauernstand
unmöglich wegen des Ablieferungszwanges); so kehrten sie in die Stadt zu-
rück, religiös nicht besser und voll Abneigung gegen die Bauernbevölkerung
und ihre angebliche „pfaritärische“ Frömmigkeit.
Religiös etwas besser waren die Rheinländer, am besten aber die Schlesier, wel-
che nach Ostern 1945 auf der Flucht vor den Russen in Scharen hieher kamen
(bis Juli 1945 bleibend); im Kirchenbesuch sehr eifrig, auch in der Arbeit ge-
lobt (sie stammten vom Land, Kreis Ratibor).

II. Einmarsch der Amerikaner (3. Mai 1945)
1. Weiße Fahne am Kirchturm gehißt! Kein Kampf, kein Schaden an ir-
gendwelchen Gebäuden, keine Störung des Gottesdienstes. Keine Beschäfti-
gung des Klerus. 1 Flasche Meßwein wurde auf Ersuchen hin zur Siegerfeier
(10. Mai) gegeben.
2. In den ersten Maiwochen übernachteten überall zurückflutende Angehö-
rige der Wehrmacht, SS-Soldaten, in Bauernhäusern. Bei Einmarsch der
Amerikaner (3. Mai) wurden in der staatlichen Kultur-Station Weitmoos
2 junge SS-Leute von den Russen als SS angezeigt und von Amerikanern ohne
Untersuchung niedergeschossen (vor aufgemachtem Grab), aber bloß schwer
verwundet, später in Krankenhaus Prien überführt; ihr weiteres Schicksal ist
nicht bekannt.
Am 12. Mai 1945 wurde ein Werkmeister des Wehrbetriebes, welcher jahre-
lang die Russen roh behandelt hatte, von den Russen erwischt, auf wirklich
grausame Weise im Wald ermordet, verscharrt, am nächsten Tag exhumiert
und in aller Stille im Friedhof begraben; er war religiös ganz lau gewesen.
Während des Krieges wurden 2 Männer und 1 Jungmann wegen ihrer poli-
tischen Einstellung verhaftet, ca. 2 Jahre eingesperrt, aber schließlich wieder
entlassen.
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32-3 Pfarrei Endorf 5

Berichterstatter: Pfarrer Jakob Angermaier6

Datum: 12. Juli 1945

I. Auswirkungen des letzten Kriegs in der Seelsorgsstelle
Es ist schwer, eine Übersicht über diese Auswirkungen zu geben oder zu allen
Einzelheiten anzuführen. Im allgemeinen werden die Auswirkungen überall
ähnlich gewesen sein. Es ist selbstverständlich, daß ein so totaler und langer
Krieg in jeder Beziehung auf die seelsorglichen Verhältnisse einen erheblichen
Einfluß ausübte. Dazu kam nach und nach die speziell nationalistische Kriegs-
führung.
Das religiöse Leben konnte – Gott sei Dank – in der Pfarrgemeinde ziemlich
erhalten werden, trotz aller Schwierigkeiten. Der Empfang der hl. Sakramente
hat aber zugenommen, ebenso der Besuch der Gottesdienste. Das Verhalten
der vielen Fremden in dieser Beziehung war sehr verschieden. Auffallend
negativ waren viele aus München.
Das Familienleben war besonderem Geschehen ausgesetzt. In den Wohnun-
gen waren oft übermäßig viel Menschen zusammengedrängt. Aufgefallen ist
mir, daß in diesem schrecklichen Kriege trotz so vieler Opfer vielfach nicht
der erwartete sittliche Ernst vorhanden war, besonders in der Mädchen- und
Frauenwelt. Treulosigkeit und Leichtsinn waren besonders bei Einquartie-
rungen eine traurige Erscheinung, selbst in Familien, wo Angehörige im Felde
standen oder gefallen waren.
In der Pfarrgemeinde Endorf, die ca. 2000 Seelen zählt, waren in dieser Zeit
mindestens ebenso viele Fremde: Evakuierte aus allen Gegenden, Fremd-
arbeiter, Gefangene, seit November 1944 auch das Reserve-Lazarett im
ehemaligen Kurhaus Ströbing mit 200–300 Soldaten.
Die beiden Schulen in Endorf und Antwort waren besetzt mit Ausländern
(Russen, Polen, Serben, Ungarn) oder Soldaten.
Der Unterricht mußte teilweise in Gasthäusern gehalten werden (mit großer
Beschränkung), teilweise ganz ausfallen. Religionsunterricht wurde in letzter
Zeit in der Kirche gehalten.
Eine Zeitlang war auch eine Münchner Knabenschule hier, außerdem eine
Schule aus Westfalen.
Über die Gefallenen und Vermißten wird gemäß General-Vikariats-Nr. 1064
vom 7. Juni 1945 am Ende des Jahres ein eigener Bericht eingesandt. Jetzt
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ist ja über das Schicksal vieler überhaupt noch nichts bekannt und es wird
noch lange dauern, bis alles gelöst ist. Ein kleiner Teil der Gefangenen ist bis
jetzt zurückgekehrt.
In der Pfarrei Endorf ist ein hoher Prozentsatz von Gefallenen und Vermiß-
ten zu beklagen, vielfach die besten Leute. Für alle Gefallenen wurde jedes-
mal ein feierlicher Kriegergottesdienst gehalten mit Ansprache des Seelsor-
gers. Die Teilnahme war immer sehr groß.
Die pfarrlichen Gottesdienste konnten im allgemeinen regelmäßig gehalten
werden mit einigen Umstellungen wegen Fliegeralarm. Koadjutor Max Bengl
wurde 1940 zum Militär eingezogen und kam ab 1. Juli 1945 wieder auf die
Stelle zurück. Die Hilfspriesterstelle war aber unterdessen immer besetzt, was
auch sehr notwendig war. Gottesdienste, Schule, Beichtstuhl erfordern un-
bedingt einen Hilfspriester. In der Kriegszeit waren an Sonntagen oft 5–6
Gottesdienste: 3 pfarrliche Gottesdienste, Gottesdienst für Kriegsgefangene
(soweit erlaubt), Gottesdienst für Polen, Gottesdienst für Lazarett in Ströbing,
dazu noch die herkömmlichen Gottesdienste in Antwort.

Schäden bei Fliegerangriffen
Derartige Schäden waren nur einige Mal zu beklagen: in der Nähe des Bahn-
hofs am 17. Dezember 1944. Angriff von Tieffliegern; dabei wurden einige
Häuser beschädigt, einige Personen verletzt, eine Frau getötet. 2 oder 3mal
wurden Bomben geworfen, ohne besonderen Schaden anzurichten. In der
Filialkirche Patersdorf wurden bei einem Bombenabwurf die Fenster teilwei-
se zerstört.
Am meisten Schaden erlitt die Pfarrkirche am 3. Mai 1945 beim Einzug der
amerikanischen Truppen durch Sprengung der Bahnbrücke durch SS. Alle
Fenster wurden dabei beschädigt, einige ganz zerstört.
Am 22./23. April 1942 erfolgte in der Pfarrkirche die Abnahme von 3 Glok-
ken. Am 10. und 16. März 1942 die Abnahme der Glocken in Patersdorf,
Tiefenham, Antwort und Mauerkirchen. In allen Kirchen blieb eine Glocke.

II. Vorgänge beim Einmarsch der amerikanischen Truppen in Endorf
am 3. Mai 1945 (12–13 Uhr)

Der Einmarsch der amerikanischen Truppen in Endorf vollzog sich am 3. Mai
1945 mittags 12–13 Uhr. Die Situation war dabei ziemlich gefährlich. Es be-
stand Gefahr, daß die ganze Ortschaft zerstört würde wegen Widerstand der
SS. Schon am Tage davor (2. Mai) zogen SS-Truppen von allen Seiten ein und
hatten vor, ringsum auf den Hügeln Kampfstellungen zu halten. Alle Eisen-
bahnbrücken wurden geladen. SS bedrohten mit Erschießen bei Versuchen zur
Übergabe. Als die Amerikaner von Rosenheim (Prutting) her nicht anrück-
ten, wurde die Obinger Bahnbrücke gesprengt, um die Zufahrt der amerika-
nischen Panzer aufzuhalten. Doch diese suchten sich schnell einen andern
Weg.
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Durch die Sprengung der Bahnbrücke gab es viele Schäden an Häusern und
vor allem an der Pfarrkirche. Alle Fenster wurden beschädigt, einige total ver-
nichtet und sind jetzt schwer herzustellen.
Es kam auch zu Schießereien – von Bergham her (eine Viertelstunde) über
Endorf und Ströbing nach Eisenbartling – auch gegen den Bahnhof, wo ge-
panzerte Flak aufgestellt war.
Einige Personen wurden dabei verletzt, ein Mädchen (13 Jahre alt) wurde ge-
tötet, als es noch heimeilen wollte, ein Soldat wurde am Eisenbartlinger Berg
erschossen aufgefunden und in Endorf beerdigt. Im Walde bei Aufham (eine
halbe Stunde) fanden die Amerikaner 2 erschossene Russen (oder Serben) und
befahlen, diese sofort an der Stelle zu begraben. Es sind 2 Holzkreuze an ihren
Gräbern.
Die Gottesdienstordnung wurde beim Anzug nicht wesentlich gestört. In den
nächsten Tagen mußte man sich natürlich nach den Bestimmungen für Aus-
gehzeit richten, z.Z. ist [das] keine Schwierigkeit mehr, da von 5 Uhr früh bis
abends halb 10 Uhr Ausgehzeit ist.
Nach dem Einmarsch am 3. Mai stürmten manche Amerikaner in die Häuser
und nahmen weg, was ihnen gefiel. Auch in den Pfarrhof kamen 2 Soldaten. Die
Abnahme von Meßwein konnte ich durch englische Konversation verhindern.
In den nächsten Wochen waren ebenfalls ziemlich viele Häuser ganz von Ame-
rikanern besetzt (auch jetzt noch). Im Pfarrhof nahm ich zeitweise aus ihren
Häusern Ausgewiesene auf.
Die Besatzungstruppen wechseln öfters, die Russen und Polen versuchen
immer wieder Plünderungen. Jetzt sind die meisten abgezogen.
Das Lazarett Ströbing steht unter amerikanischer Aufsicht. Gottesdienst kann
ich dort noch regelmäßig nur Sonntagabend halten.
Im allgemeinen ist die Lage jetzt ruhig. Kirchliche Angelegenheiten können
ohne Schwierigkeit erledigt werden. So konnte z.B. die Fronleichnamsprozes-
sion zweimal gehalten werden.

32-4 Pfarrei Gollenshausen7

Berichterstatter: Pfarrer Ludwig Kellner8

Datum: 10. August 1945

Der Krieg hat, abgesehen von den Verlusten an Menschenleben, der Pfarrei
ganz wenige Spuren eingezeichnet. Wohl legte er den Pfarrangehörigen ein
größeres Maß von Arbeit und andere Unbequemlichkeiten auf; doch konnte
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durch Zusammenhelfen und fremdländische Arbeitskräfte den Anforderun-
gen überall nachgekommen werden. Den Evakuierten konnte wenigstens der
notwendige Wohnraum und die notwendige Nahrung gewährt werden.
Wenn manche über die „Härte“ der Bauern sich beklagten, bedachten sie
nicht, daß sie es hier immer noch besser hatten wie die [Menschen] in den
Städten und daß nicht nur ein, sondern viele Hamsterer Tag für Tag zu den
Bauern kamen, so daß mancher an manchem Tag das letzte Tröpfchen Milch
noch hergab.
1. Fliegerangriffe hatte die Pfarrei nicht zu verzeichnen. Wohl fielen einige
Bomben (in den See und auf Wiesen); doch waren die Schäden leicht zu
beheben.
2. Einige Wochen vor dem Einmarsch der Amerikaner wurde hier noch eine
Bergungskompanie einquartiert, die dann zu den Aufräumungsarbeiten in
Rosenheim und Traunstein eingesetzt wurde. Der Speicher des Pfarrhofes be-
herbergte da 20 Mann, aber nur zwei Tage, da empfindliche Kälte einsetzte
und die Soldaten dann (bis auf zwei) anderweitig verteilt wurden. Einige Tage
vor dem Einmarsch der Amerikaner kam noch ein Sprengkommando hieher
und erwartete mit Panzerfäusten und großen Worten den Feind. Zwei dieser
Soldaten, schon etwas angeheitert, bemerkten auf dem Kirchturm die weiße
Fahne (die ohne Wissen des Pfarrers ausgehängt worden war), holten sie
herunter und bedrohten den Pfarrer und noch einige mit Erschießen, wenn
nicht der oder die Täter namhaft gemacht würden. Aber dadurch, daß der
Lieutenant der rabiaten Soldaten mit dem Lieutenant der Bergungskompanie
in Streit geriet, trat die Fahnenangelegenheit mehr in den Hintergrund und
ging die Gefahr vorüber.
Am 4. Mai marschierten oder vielmehr fuhren die Amerikaner ein, teils
freundlich, teils auch herrisch und „Andenken“ sammelnd. Der Pfarrhof blieb
verschont. Der Anschlag an der Türe („Catholic Priest-Home“) wurde re-
spektiert. Am 10. Mai hielt ein amerikanischer Feldpater katholischen
Gottesdienst; er war von etwa 70 Soldaten besucht, ca. 40 davon empfingen
die hl. Kommunion, was den Pfarrangehörigen am Sonntag darauf zur
Nachahmung empfohlen wurde.
3. Eigentliche Plünderungen kamen nicht vor. Allerdings wurde manches
gestohlen oder mutwillig zerstört; doch waren die Schäden noch tragbar. Da-
gegen hatten die Bauern viel durch die Diebstähle der Ukrainer und Polen zu
leiden, denen die Amerikaner (als ihre „Verbündeten“) teilnahmslos zuschau-
ten. Der Meßwein des Pfarrhofs war vorsorglich teils vergraben, teils in der
Sakristei untergebracht worden; es hätte aber dieser Maßnahme nicht bedurft.
Die erste amerikanische Abteilung wurde später von anderen abgelöst. Durch
sie wurden aus mehreren (nicht der Ökonomie dienenden) Häusern alle
Bewohner ausgewiesen, so daß auch der Pfarrhof einige Wochen lang von
solchen Evakuierten gefüllt war.
Zur Zeit ist Gollenshausen ganz vom „Feind“ frei.
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32-5 Pfarrei Halfing9

Berichterstatter: Pfarrer Meinrad Klein10

Datum: [vor 4. September 1945]

Die Pfarrgemeinde Halfing mit ihren 1400 Seelen hat im letzten Weltkrieg
1939/45 für das Vaterland große Opfer gebracht. Sie beklagt 46 wertvolle,
junge Menschenleben. Gegen 20 Krieger gelten bisher noch als vermißt. Ein
großer Teil der zur Wehrmacht einberufenen Krieger befindet sich noch in
Gefangenschaft oder in Entlassungslagern.
Ad 1. Das Pfarrdorf Halfing selbst hatte im Vergleich zu anderen Orten unter
dem Bombenkrieg wenig zu leiden. Es blieb durch den Schutz seiner Schutz-
frau „Maria vom Moos“ vor großen Heimsuchungen bewahrt. Es fielen in Hal-
fing nur einige Bomben, die vermutlich auf das Bahngleis gezielt waren, aber
nur unbedeutenden Schaden anrichteten. Kein einziges Haus der weit ausge-
dehnten Pfarrgemeinde erlitt einen Schaden. Auch die schöne Pfarrkirche
blieb ganz unbehelligt.
Ad 2. Vorgang vor dem Zusammenbruch der deutschen Wehrmacht und beim
Einmarsch der Amerikaner.
Die letzten Wochen im Monat April und die ersten Maitage, also unmittel-
bar vor dem Zusammenbruch der deutschen Wehrmacht, war unendlich viel
deutsches Militär, auch eine SS-Formation in Halfing einquartiert. Jedes Haus
war bis auf den letzten Winkel belegt. Als der Feind in die Nähe von
Wasserburg und Rosenheim kam, wurden an mehreren Stellen Geschütze auf-
gestellt. Als die Artillerie zu schießen begann, herrschte unter den Bewoh-
nern eine große Sorge, es könnte das Feuer erwidert werden und das Dorf in
Flammen aufgehen. Doch das Unheil wurde abgewendet. Am Morgen des
2. Mai zog das deutsche Militär kampflos ab und ließ eine Menge von Muni-
tion und Militärwagen zurück. Das sollte vielen zum Verhängnis werden.
Beim N.N.-Anwesen an der Wasserburgerstraße standen mehrere Militär-
wagen und daneben auch Munition. Einige junge Burschen von 16 und 17
Jahren machten sich trotz mehrmaliger Warnung von Soldaten an einer am
Boden liegenden Panzerfaust zu schaffen und zwar so lange, bis diese zur
Explosion kam. 8 junge Menschenleben und ein Mann in den besten Jahren
kamen um. 2 von ihnen waren erst tags zuvor aus dem RAD entlassen wor-
den. Mehrere Personen wurden außerdem noch verwundet. Der Garten vor
dem N.N.-Anwesen sah wie ein Schlachtfeld aus. Es ward wirklich ein
großes Weinen und Weheklagen gehört. „Viele Mütter wollten sich nicht trö-
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sten lassen, weil ihre Kinder nicht mehr sind.“ (Jes.). Die Leichen wurden alle
auf dem Halfinger Friedhof beigesetzt.
Nach dem Abzug der deutschen Truppen war es auf einmal still im Dorfe
geworden. Alles war in großer Erwartung der Dinge, die da kommen sollten.
Am 3. Mai abends um halb 10 Uhr trafen die ersten Panzerspitzen der Ame-
rikaner ein. Es war in jedem Hause die weiße Fahne gehißt. Mehrere vorneh-
me Häuser mußten sofort geräumt werden, konnten aber Tags darauf schon
wieder bezogen werden. Am Morgen des 4. Mai kamen dann die motorisier-
ten feindlichen Truppen von Richtung Rosenheim und Wasserburg. Jedes
Haus von Halfing, mit Ausnahme des Pfarrhauses, wurde sofort nach Waffen
durchsucht. In einzelnen Häusern kamen Plünderungen vor, die haupt-
sächlich durch die ausländischen Arbeiter veranlaßt wurden. Es mag sein, daß
vereinzelte Bauern diese Arbeiter etwas ungerecht behandelt und selbst die
Plünderung verschuldet haben. Einige Familien kamen in diesen Tagen ganz
schuldlos zu Schaden, indem sie einen großen Teil ihrer Wäsche, Kleider, ihres
Schmuckes und der Fahr- und Motorräder beraubt wurden. Im Pfarrhaus fand
einige Wochen später eine kurze Durchsuchung nach Waffen statt. Die
Gottesdienstordnung wurde nicht im geringsten gestört.

32-6 Pfarrei Höslwang11

Berichterstatter: Pfarrer Alfons Gebhardt12

Datum: 2. Juli 1945

Der Krieg 1939–1945 hat auch über die Pfarrei Höslwang schweres Leid
gebracht. Bis zum Ablauf des ersten Halbjahres 1945 ist der Heldentod von
17 Söhnen der Pfarrgemeinde bekannt geworden. Groß ist die Zahl derer, über
deren Schicksal schon seit vielen Monaten bange Ungewißheit herrscht. Im
besonderen sei Folgendes hervorgehoben:
1.) Im letzten halben Jahr war die Gemeinde den Schrecken des Luftterrors
insoferne ausgesetzt, als sie fast täglich von mehreren Geschwadern amerika-
nischer Flieger überflogen wurde. Einmal – am 20. Oktober 1944 – wurden
zwischen den Ortschaften Kronberg und Staudach zahlreiche Sprengbomben
kleineren Kalibers abgeworfen, die namentlich in den Wäldern viele Bäume
ihrer Wipfel beraubten. Im Walde hinter Kronberg wurde bei dieser Ge-
legenheit der 70 Jahre alte Georg Ziß, Spielvater von Mairing, Pfarrei Pitten-
hart, am Fuße schwer verwundet. An Ort und Stelle vom Pfarrer von Hösl-
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wang mit den heiligen Sterbesakramenten versehen, ist er 2 Tage später im
Krankenhaus Trostberg gestorben. Im N.N.-Anwesen zu Staudach, vor dem
3 Sprengbomben niedergingen, wurden zahlreiche Fensterscheiben zertrüm-
mert. Kirche, Pfarrhof und Schulhaus haben keinerlei Fliegerschäden erlitten.
2.) Die Besetzung der Ortschaft Oberhöslwang durch die amerikanischen
Truppen vollzog sich in aller Ruhe und vollständig reibungslos. Geräumt
mußte werden das Schulhaus, das N.N.-Anwesen in Unterhöslwang und das
N.N.-Anwesen in Gachensolden.
3.) Am Sonntag, den 13. Mai 1945, hielt während des Vormittagsgottesdiens-
tes eine amerikanische Fuhrparkkolonne in der Ortschaft Oberhöslwang. Im
Pfarrhof waren nur 2 entlassene deutsche Soldaten anwesend und im Garten
beschäftigt. Die Gartentüre stand offen. Durch dieselbe drang eine größere
Anzahl Amerikaner in den Keller ein und schleppte mehr als 50 Flaschen
Meßwein weg. Auch erbrachen dieselben Kisten und Koffer, die von deut-
schen Offizieren hinterstellt waren, und nahmen aus denselben mit, was ihnen
brauchbar erschien (1 Photoapparat, Füllfederhalter und anderes). Auch aus
dem Wohnzimmer des Pfarrers verschwanden etwa 30 RM Papiergeld, die
auf dem Kassaschrank lagen, und vom Schreibtisch ein Füllfederhalter. Die
Polizei Halfing hat den Vorfall zu Protokoll genommen.
Abgesehen von einzelnen Diebstählen (von Fahrrädern und Eiern) sind Plün-
derungen größeren Ausmaßes in der hiesigen Gemeinde nicht vorgekommen.
Eine große Last bedeutet für die Bevölkerung die Verpflegung der in einem
Lager untergebrachten Serben.

32-7 Pfarrei Obing13

Berichterstatter: Pfarrer Josef Maurer14

Datum: 29. Juli 19[45]

1. Das Gebiet der Pfarrei Obing wurde 1944 und 1945 täglich von vielen
Bombenflugzeugen überflogen. An 3 Stellen wurden auf freiem Felde Bom-
ben geworfen, aber kein Menschenleben kam zu Schaden. Im Dorf Ilzham kam
ein Haus zu Schaden, es bekam Risse und die Fenster waren zersprungen. Sonst
ist an keiner Kirche, keinem Hause oder Schule ein Schaden. Gott sei gedankt.
2. Obing und die Dörfer um Obing haben seit Januar 1945 (Truppen waren
während des Krieges immer im Quartier) viele Soldaten im Quartier, beson-
ders eine Einheit von Funkern und Sendern, die mit ihren Apparaten aus ganz
Großdeutschland nach Obing kamen und sich einrichteten. „Eine sonderbare
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Truppe, die Masten und Baracken errichtete“. Im April kamen dann Militär-
gerichtshöfe, Generalstäbe und Ende April die SS, welche die Bauern und an-
dere Leute sehr belästigten und vieles raubten und plünderten. Im April und
Mai hieß es, der Ort werde verteidigt.
Am 3. Mai schossen am Morgen die SS-Geschütze bei Irlham Richtung Was-
serburg und die Bevölkerung kam in Angst und Aufregung. Die weißen Fah-
nen mußten eingezogen werden. Um 16 Uhr stand dann der Bürgermeister
doch am Eingang des Dorfes mit einer weißen Fahne. Kurz vor 17 Uhr saus-
ten dann die amerikanischen Panzer durch das Dorf. Nur ein Schuß fiel von
amerikanischer Seite und traf einen OT-Mann am Ostausgang des Dorfes. Er
wurde hier im Friedhof als Katholik aus Berlin beerdigt.
Am 4. Mai war Herz-Jesu-Freitag. Die Amerikaner erlaubten uns den
Gottesdienst zu halten wie sonst. Am 4. Mai nachmittags mußten viele Häu-
ser und Höfe geräumt werden und es begann ein großer Umzug. Auch der
Pfarrhof in Pfaffing, wie das Herrenhaus in Obing mußten geräumt werden.
Am Abend des 4. Mai kam um 8 Uhr der katholische amerikanische Divisi-
onspfarrer P. Karl Erb SVD und erkundete sich nach meiner Unterkunft und
sagte mir, daß ich zu Unrecht ausziehen mußte, aber der Oberst und sein Stab
seien keine Katholiken. Er hielt dann Messe für seine Truppen und kam noch-
mals mit 2 Hauptleuten, prachtvollen Katholiken, die mich über vieles auf-
klärten. Im Pfarrhof war der Weinkeller erbrochen und viel genommen. Der
amerikanische Divisionspfarrer brachte mir am Samstag den Kellerschlüssel,
aber 50–60 Flaschen waren fort. Nachmittags um 16 Uhr am 5. Mai war dann
das Haus wieder leer, aber wie im Krieg alles durcheinander und leider
Gottes vieles war verschwunden, so Uhren, Silber, aber kein Geld. Der H.H.
Divisionspfarrer kam und schaute das Haus an und wollte mich trösten, aber
als alter Krieger weiß man, wie es zu geht. „Der Herr hat’s gegeben, der Herr
hat’s genommen.“ Die Pfarrkinder sagten auch so und wir haben ja sonst nichts
verloren wie die [Soldaten] an den Fronten.
Im Dorf ging es dann wochenlang sehr bewegt zu. Die Amerikaner zeigten
ihre guten, aber auch schlechten Seiten.
Kriegsmoral. Sehr gut benahmen sich die freien französischen Kriegsgefange-
nen, die durchwegs zu den Familien hielten, wo sie gearbeitet hatten. Ganz
besonders gaben ein gutes Vorbild die französischen Katholiken. Weniger gut
führten sich die Polen und Ostarbeiter auf; gegen den Ortspfarrer benahmen
sie sich aber anständig. Sie wurden bei den Bauern oft geschlagen und nicht
würdig behandelt, darum ist zu erklären, daß sie sich nun rächten. Leider
Gottes kamen Überfälle auf manchen Bauernhöfen vor und viele mußten
unschuldig leiden.
In Heinham bei Obing löste sich das KZ von Buchenwald auf, meist Juden. Die
Pfarrei hatten unter dem KZ nichts zu leiden. Viele sprachen im Pfarrhof vor
und man half, so viel man konnte. 2 arme Opfer, die wohl von Posten oder SS
erschossen wurden, wurden als unbekannt mit kirchlicher Assistenz beerdigt.
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Den Pfarrkindern muß durchwegs ein Lob gespendet werden, was sie für die
durchziehenden Soldaten karitativ geleistet haben und noch mehr für die
zurückwandernden. Dabei die vielen Evakuierten, die leider nicht immer
einwandfrei sind, faul und sittenlos, und auf die Bayern und Bauern loszie-
hen, die sich zu Tode arbeiten müssen und nur geben sollen. Die Pfarrei hat
Gottes Segen sichtbar gespürt und kann nur dankbar sein. An der Pfarrkirche
ist kein Schaden vorhanden und obwohl sie anfangs auch bei Nacht geöffnet
bleiben mußte, ist nichts gestohlen worden.
Gott und unsere Liebe Frau verlassen uns nicht nach diesem verlorenen Krieg.

32-8 Pfarrei Pittenhart15

Berichterstatter: Pfarrer Georg Gruber16

Datum: 17. Juli 1945

Die Bomberwürfe in der Zeit vor dem Einzug der Amerikaner waren nur
Zufallswürfe und haben in der Pfarrei keinerlei Schaden verursacht. Am
20. Oktober 1944 wurden an der Westgrenze der Pfarrei zahlreiche Bomben
abgeworfen, die einen im Walde befindlichen Bauern, Georg Ziß von Maie-
ring – außerhalb der Pfarrgrenze – tödlich verletzten. Derselbe starb am
23. Oktober 1944 im Krankenhaus Trostberg und wurde nach Pittenhart zur
Beerdigung überführt.
Vom 1. auf 2. Mai 1945 war Reichswehr im Dorfe einquartiert, 5 Soldaten
auch im Pfarrhof. Vom 2. auf 3. Mai waren 3 Züge SS-Mannschaften im Dorfe,
12 Mann auch im Pfarrhofe über Nacht. Sie haben im Pfarrhof eine Anzahl
Eßbestecke und eine Nähschatulle mitgenommen. Bei Bauern haben sie eini-
ge Pferde samt Wägen auf Nimmerwiedersehen mitgenommen. Am 3. Mai
ist die SS mittags abgezogen, wohl auf Bitten und Drängen der Bauern, denn
die SS wollte das Dorf gegen die Amerikaner verteidigen. Am 3. Mai war vor-
mittags starke feindliche Fliegertätigkeit zu spüren, die amerikanischen Bom-
ber warfen Bomben auf Benzintanks, wobei ein Bauernhof in Allerding in
Flammen aufging. Am 3. Mai gegen 9 Uhr abends zogen die Amerikaner in
das Dorf ein. Es ist dabei kein Schuß gefallen. Der Pfarrer mußte am 3. Mai
den Pfarrhof verlassen und vom 3. auf den 4. Mai sowie vom 4. auf den 5. Mai
auswärts schlafen. Am 5. Mai bemerke ich, daß ein Eßbesteck, zwei Feldste-
cher, 3 Flaschen Kirchenwein, eine Nähschatulle und eine Fliegerschutzbril-
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le fehlten. Auch eine Anzahl von Schreibereien waren in den Ofen geworfen
worden. Ein Gebäudeschaden am Pfarrhof und an der Kirche wurde nicht ver-
ursacht. Außer dem Rosenkranz am Samstagabend wurde auch kein Gottes-
dienst am Sonntag, den 6. Mai, gestört. Die Kirche wurde von den Truppen
ganz in Ruhe gelassen und innen und außen in keiner Weise beschädigt.
Am Abend des 3. Mai, so erzählte mir der Bauer N.N. von Aindorf, wurde in
Aindorf im Hause des N.N. ein SS-Mann von den Amerikanern im Versteck
aufgefunden, dann in den Wald hinausgeführt. Man hörte bald darauf einen
Schuß in dieser Richtung. Am nächsten Tage haben die Bauern nachgesehen
und haben einen toten SS-Mann gefunden, den sie an Ort und Stelle be-
graben haben. Der Name und die Heimat desselben sind nicht bekannt ge-
worden.

32-9 Pfarrei Seeon17

Berichterstatter: Pfarrer Alois Rauscheder18

Datum: 30. September 1945 / 18. April 1946

Bericht über die Vorgänge beim Einzug der Amerikaner in Seeon
[30. September 1945]

Der Einmarsch der Amerikaner in Seeon vollzog sich insofern ruhig, als jeder
Kampf unterblieb. Die anwesenden deutschen Soldaten gaben sich sofort ge-
fangen. Die Kirchen: Klosterpfarrkirche Niederseeon, Bräuhausen, Ischl und
St. Walburgis erlitten nicht den geringsten Schaden, ebensowenig die beiden
Schulhäuser, auch der Gottesdienst wurde nicht im geringsten gestört. Vor
dem Pfarrhof erschienen spät abends 40 Mann, um Quartier zu nehmen. Als
sie überzeugt waren, daß sie am Pfarrhof stehen, verließen sie den Platz, der
Pfarrhof hatte keine Einquartierung. Einige Wochen später übernachteten
hintereinander je 4–5 Soldaten von Panzerwagen, diese begnügten sich mit
den angewiesenen Zimmern und verhielten sich ruhig.
Schlimmer wirkten sich die Tiefflieger-Angriffe aus. Ihr Ziel waren die Mili-
tärautos. Dabei kam der Bauernhof zum N.N. in Käs an der Straße nach See-
bruck mit knapper Not aus der höchsten Gefahr. Das Zuhaus brannte ganz nie-
der. Das Wohnhaus mit angebauten Ökonomiestadel brannte auch schon,
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konnte aber vom Besitzer mit den Angehörigen noch gerettet werden. Im
Hausgang suchten ca. 50 Volkssturm-Männer Zuflucht, nachdem sie das
Gebäude mit ihren Autos umstellt hatten, ja dadurch das Gebäude in Gefahr
gebracht hatten. Zur Rettung halfen sie in keiner Weise bei. Einer von diesen
Männern wurde tödlich verwundet und starb im Lazarett Schloß Seeon. Der-
selbe wurde vom Ortspfarrer kirchlich beerdigt und eine hl. Messe für ihn
gehalten mit Einschluß anderer, auf Seeoner Boden gefundener Leichen. In Nie-
derseeon wurde das Haus des Kaminkehrers N.N. ziemlich schwer beschädigt,
das Dach zerfetzt, alle Zimmer irgendwie verletzt mit Ausnahme der Küche,
ein Kleiderkasten brannte innen aus. In der Krämerei N.N. wurde ein 5 Jahre
alter Knabe, Kind Evakuierter, am Fuße verletzt, doch nicht bedeutend.
Verschiedene Familien im Weinberg, Bräuhausen und auf dem Wege nach
Niederseeon mußten ihre Wohnungen binnen einer Frist von einer Viertel-
stunde verlassen und sie den Amerikanern überlassen. N.N. saß mit seiner
7köpfigen Familie bei Tisch und mußte Unterkunft bei Nachbarn suchen. Bei
dieser Gelegenheit wurde auch geplündert, so in einem Hause in Engering
8 Herrenkleider, 2 neue Hüte, 3–4 Paare Schuhe, der Frau 115 Mark Geld,
dem alten Knecht 1500 Mark, 4 Fahrräder. Fahrräder wurden in verschiede-
nen Häusern weggenommen, besonders auch Uhren und Schmucksachen und
Eßwaren. Man wußte nicht immer, ob von Amerikanern oder anderen Fremd-
ländern.
Auch durchziehende deutsche Soldaten sind nicht von Diebstählen, besonders
von Fahrrädern nicht freizusprechen.
Meßwein wurde hier nur eine Flasche mitgenommen.
Bei Haussuchungen wurde in manchen Häusern sehr viel Unordnung verur-
sacht. Neben beschlagnahmten Gegenständen wurden auch Privatgegenstän-
de mitgenommen als Andenken. Die Leute geschreckt mit Pistolenverhalten.
Sehr bedauerlich ist die schonungslose Behandlung von Grundstücken, auf
denen schönstes Gras und Getreide steht. Ersuchen um Schonung wurden mit
den Bemerken abgetan: Seeon hat ohnedies nichts verspürt vom Kriege. Da
denkt man an das Wort: „Deutschland muß sich selbst ernähren“.
Doch im großen und ganzen ist die Haltung der Amerikaner gut. Selbst Essen
wurde an einige Familien abgegeben.
Ein Toter wurde beim Rückzug von Griesstätt hieher geführt und auf An-
ordnung der Amerikaner bei einem Privathaus beerdigt, dann der oben
Angeführte kirchlich Beerdigte. 3 Tote wurden in einem Wald gegen Obing
gefunden. Angeblich seien es Sträflinge gewesen. Diese wurde von einem
russischen Archimandriten beerdigt, weil er sie für Russen hielt. Von des
Pfarrers Seite wurden sie in die eben erwähnte hl. Messe eingeschlossen.
3 Selbstmorde kamen auf dem Pfarrgebiete vor. 2 davon waren Evakuierte,
welche aus [der] Pfarrei Pittenhart kamen und in einem See den Tod suchten,
angeblich, weil sie alles auf Hitler gehalten haben und jetzt so betrogen seien.
Ebenso waren beide Mitglieder eines Leichenverbrennungsvereines. Ihre Kör-
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per wurden nicht aufgefunden, weil sie sich nach eigener Aussage Steine
umgehangen haben. Ein Herren- und ein Damenhut wurden gefunden und
eine Brieftasche mit Aufzeichnungen, aus welchen obige Angaben teilweise
hervorgehen.
Der dritte Selbstmörder war ein Hauptmann, der unbemerkt weggebracht
wurde. Gegen Süden, teilweise noch in der Pfarrei, sollen noch eine bedeu-
tende Zahl von Leichen in den Wäldern herumgelegen sein, worüber keine
weitere Gewißheit besteht.
Dieser Bericht dürfte das Bemerkenswerteste aus den Vorgängen einer trau-
rigen Zeit sein.

Bericht über Kriegsschäden
[18. April 1946]

Soweit jetzt über Kriegsereignisse innerhalb der Pfarrei Seeon berichtet wer-
den kann, ist Nachfolgendes zu erwähnen:
Die Pfarrei beklagt an Gefallenen 40 Mann. Nachträgliche Meldungen sind
noch zu befürchten.
An Vermißten 10.
Gefangene gegen 40.
Schwer Verletzte 6, davon ist einer durch im Körper verstreute Splitter ge-
zwungen, im Beruf sich umzustellen. 3 mit Fußverletzungen.
a. Fuß am Knöchel ab amputiert.
b. Fuß am Oberschenkel amputiert.
c. 2 Füße amputiert am Oberschenkel und der andere unterm Knie.
d. eine Hand amputiert.
e. ein Arm amputiert.

Einmarsch der Amerikaner
Ein Mann gefallen, hier beerdigt. Ein weiterer Mann in Griesstätt tödlich ver-
wundet, bis Seeon transportiert und in Roitham beerdigt.
Beschädigt wurden etwa 5 Häuser durch Tiefflugangriff, ein Zuhaus eines
Bauern brannte nieder, das Wohnhaus wurde mit großer Mühe gerettet. Ein
Kind am Fuße verwundet.
Verschiedene Bewohner am Wege Weinberg-Niederseeon mußten vorüberge-
hend die Wohnungen räumen. Einem Kleingütler wurde der Wiesengrund
durch Auto beschädigt. Auf 2–3 Sportplätzen wurden 2–3 ha Grund und
Boden unbrauchbar gemacht, sind wieder hergestellt. Manche Familien hat-
ten die Besatzungstruppen ziemlich lange im Haus. Damit haben sich unlie-
be Freundschaften angebahnt. Haussuchungen waren öfter rücksichtslos.
Uhren und Schmuckgegenstände gingen mit. Einzelne Plünderungen (ver-
mutlich durch Polen) kamen vor. Ein Haus wurde schwer betroffen. Fahrrä-
der wurden viele gestohlen. Ebenso Kleidungsstücke und Geld.
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32-10 Pfarrei Söchtenau19

Berichterstatter: Pfarrer Georg Dietl20

Datum: 24. Juli 1945

1.) Am 4. Oktober 1944 mittags wurden auf einem Rückfluge von einem
Angriffe auf München von amerikanischen Fliegern 2 Bomben in der Nähe
des Pfarrdorfes Söchtenau geworfen, die eine etwa 150 Meter, die andere etwas
weiter vom Dorfrand entfernt. Es handelte sich um 10-Zentner-Bomben. Es
wurden viele Fenster zerbrochen und Dächer beschädigt. Auch fast sämtliche
Fenster der Pfarrkirche wurden zum Teil schwer, zum Teil leicht beschädigt.
Auch die farbigen Glasbilder an einem der beiden Fenster der Apsis erlitten
bedeutenden Schaden. Sie sind zwar nicht von künstlerischem Wert, aber beim
Volke beliebte Stifterfenster. Die größeren Schäden an den Kirchenfenstern
sind bereits ausgebessert, außer den [Schäden an den] farbigen Bilder[n], die
kleineren Schäden sollen im Lauf des heurigen Sommers wenigstens proviso-
risch ausgebessert werden durch die Glasermeisterfirma Gietl von Rosenheim.
Am Pfarrhaus wurde lediglich ein kleineres Fenster zerbrochen, das Schulhaus
hat keinen weiteren Schaden erlitten.
2.) Der Einmarsch der amerikanischen Soldaten vollzog sich in Söchtenau
am 3. Mai, nachmittags 5 Uhr. Durch einen Gewehrschuß, der bei der Ort-
schaft Hayng, dem Wohnort des Ortsgruppenleiters, ausgelöst wurde, kam
es von seiten des Feindes zu einer etwa halbstündigen Schießerei. In Hayng
wurden 2 Wohnhäuser beschädigt. Eine Bauersfrau, Anna Schmidmayer von
Unterthal, die über die Felder laufend ihrer Heimat zueilte, wurde von einem
amerikanischen Maschinengewehr tödlich getroffen, sie stürzte noch auf dem
Wege in geringer Entfernung von ihrem Hause tot zusammen, sie war
30 Jahre alt und Mutter von 2 Kindern, ihr Ehemann damals bei der
Wehrmacht. Ihre Leiche wurde auf dem Söchtenauer Friedhof unter großer
Anteilnahme der Bevölkerung beerdigt, ihr Name ins Totenbuch einge-
tragen und unter den Kriegsopfern aufgeführt. Die Amerikaner gaben auf der
Gemeindekanzlei ihr Bedauern über den Tod der Frau kund, sie meinten, es
handle sich um einen flüchtenden Soldaten, sie wollten nicht auf Zivilper-
sonen schießen.
Ein feindlicher Panzer hat die Eingangstüre und ein Stück des Pfarrgar-
tenzaunes mutwillig überfahren und zerstört. Es standen 5 Panzer zwischen
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Kirche und Pfarrhaus aufpostiert. Vom 3. zum 4. Mai waren viele amerikani-
sche Soldaten – man hat von einer sogenannten Polendivision gesprochen –
in den Häusern des Pfarrdorfes einquartiert, sie haben sich im allgemeinen
anständig benommen, bis auf einige Diebstähle von Geld, Uhren und
Schmucksachen. Auch das Pfarrhaus wurde mit etwa 25–30 Soldaten, lauter
jungen Burschen belegt, ein Zimmer wurde dem Pfarrer und den übrigen
Hausbewohnern gelassen. Die vorhandenen Lebensmittel wurden aufgezehrt,
auch über 100 Mark Geld, 2 Weckuhren und sonstige Kleinigkeiten kamen
abhanden. Es wurden 5 Flaschen Meßwein geleert, andere 5 Flaschen aus
persönlichem Eigentum.
3.) Im Zuge des Zurückweichens vor dem Feinde löste sich in Söchtenau auch
ein Stab auf, die Wagen blieben zunächst im Walde in der Nähe des Dorfes
stehen. Sie wurden von Einheimischen, bevor die Amerikaner kamen, aus-
geplündert: Wäsche, Kleider, Lebensmittel, Rauchwaren, Werkzeuggegen-
stände, Benzin, Wagenräder und sonstige Bestandteile von Fahrzeugen. Die
meisten dieser Güter mußten auf Anordnung der Militärregierung und des
Landrates Rosenheim wieder abgeliefert werden. Es wurden von amerika-
nischen Soldaten auch Haussuchungen diesbezüglich gehalten.
In Pfarrhaus und Pfarrkirche wurde nichts geplündert.

32-11 Expositur Stephanskirchen21 (Pfarrei Eggstätt)
Berichterstatter: Expositus Johann Hinterholzer22

Datum: 31. Juli 1945

I. Fliegerschäden
Am 15. November 194[4] wurde durch 2 Bombenflugzeuge an Kirche und
Umgebung erheblicher Schaden angerichtet: 8 ziemlich schwere (ca. 20 Zent-
ner) amerikanische Bomben, im Reihenabwurf in der Richtung von Süden bei
Schloß Hartmannsberg über die Kirche hingestreut, haben vor allem die
Kirche selbst schwer beschädigt! Ein Volltreffer in den Friedhof direkt am Fuß
des Turmes hat denselben in sich zusammengestürzt, so daß auch der
rückwärtige Teil des Mittelschiffes vollständig zerstört und das ganze Schiff
zunächst unter dem Schutt begraben war! Neue Orgel hin! Zum Glück jedoch
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Presbyterium und Seitenaltäre unberührt, Kanzel, Kreuzweg nur wenig be-
schädigt. (Näher berichtet an das Erzbischöfliche Baubüro am 30. November).
Im Presbyterium, durch Rückwand abgeschlossen, wurden in der kältesten
Zeit bis Weihnachten Gottesdienste gehalten, am Fest der hl. Familie
konnte bereits wieder die, inzwischen schmuck ausgebaute, Holznotkirche be-
zogen werden, die freilich räumlich für den Sonntagsgottesdienst nicht aus-
reicht bzw. Bination erfordert.
Außer der Kirche und Friedhof (15–20 Grabdenkmäler) wurden die Nachbar-
häuser beschädigt: N.N.-Gastwirt, Schulhaus, Expositurhaus, jedoch in der
Hauptsache nur Fensterschäden, bei ersteren auch große Dachschäden. Wie
ein Wunder kann es aber angesehen werden, daß beim Angriff kein Menschen-
leben zu Schaden kam, daß durch eine Fügung die ganze Schuljugend eben
schon den Platz geräumt hatte, daß die Nachbarn in allernächster Nähe auf
dem Hof, die Kinder an der Haustüre im Steinhagel und Splitterregen voll-
ständig unverletzt geblieben sind.

II. Beim Einmarsch
der Amerikaner am 3. Mai ging [es] schließlich ohne besondere Sach- und
Personenschäden vor sich, obwohl es tags zuvor noch infolge der verfrühten
Flaggenhissung zu erregten Zwischenfällen mit der SS gekommen war:
Am 2. Mai gegen Mittag hatten die meisten Häuser der Ortschaft Hemhof,
weil an der Hauptverkehrsstraße München – Salzburg mit dem Eintreffen der
motorisierten amerikanischen Truppen zu rechnen war, bereits die weiße
Flagge gehißt; anstatt der Amerikaner kam jedoch die SS eingefahren, nah-
men den Bürgermeister in Haft, der, obwohl eifriger Diener der Partei, durch
diese Maßnahme die Ortschaft retten wollte, in Wirklichkeit nun sich selbst
und die Ortschaft in die größte Gefahr gebracht hatte. Die weiße Flagge
wurde unter Protest und widerwillig, vielfach erst auf wilde Drohungen und
Schreckschüsse hin, eingezogen. Die Häuser sollten niedergebrannt werden.
Der Hauptmann der SS-Truppe wurde aber zum Glück durch Herrn Profes-
sor [Josef] Thorak die ganze Nacht hingehalten und soweit umgestimmt, daß
er und seine Einheit am nächsten Morgen abzogen; es war allerdings diese
Nacht für viele eine Schreckensnacht, der grausame Terror, sowie die wilden
Orgien, welche die SS-Soldaten in vielen Häusern bis zum frühen Morgen
feierten, waren so recht geeignet, dieser Art von Kulturbringern und Hütern
des Vaterlandes ein bleibendes, wenn auch eher alles andere als ehrendes
Andenken für alle Zukunft zu sichern. Am 3. Mai nachmittags fuhren, nun
erst recht als Befreier begrüßt, die Amerikaner ein. Die Machtergreifung
durch die siegreichen Feinde ging reibungslos vor sich, es kam kein Haus zu
Schaden, obgleich die Räumung vieler Häuser für die betroffenen Familien
nicht ohne Härten abging. Es fiel kein Schuß, weder hüben noch drüben,
niemand kam ums Leben. Die Ordnung des Gottesdienstes wurde in keiner
Weise gestört.
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III. Die Plünderungen
von seiten der Amerikaner beschränkten sich hauptsächlich auf das Sammeln
von Andenken gelegentlich mehr oder weniger willkürlicher Hausaussuchun-
gen nach Waffen. Auch im Pfarrhof wurde mehrmals, darunter auch von sehr
unsympathischen Elementen, gesucht; der Meßwein war in Sicherheit
gebracht. Sehr unangenehm wirkte sich die Anwesenheit der Polen und Uk-
rainer aus, die bei den Bauern weggelaufen [waren], gemeinsam im Schulhaus
„hausten“; einige rache- und beutegierige Elemente aus ihnen haben wohl den
Plünderungen Vorschub geleistet, die des Nachts bei Gastwirt N.N. u.a. unter
Anwendung von Gewalt und Bedrohung mit Waffen verübt wurden. Geplün-
dert wurden hiebei hauptsächlich Lebensmittel, Kleider, Fahrräder. Kirche
und Pfarrhaus wurden von diesen Ausländern nicht behelligt, der in letzter
Zeit noch von einem entlassenen KZ-Geistlichen aus Ostpreußen gebotene
Polengottesdienst [wurde] fast allgemein freudig begrüßt und besucht.
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33 DEKANAT TEGERNSEE

33-1 Pfarrei Bad Wiessee1

Berichterstatter: Pfarrer Johann Gansler2

Datum: Juli 1945

Im März/April dieses Jahres ist unsere Pfarrei zu einem wahren Zufluchtsort
geworden. Zu den vielen Ausweichlagern – 3 Münchner Schulen, das städ-
tische Waisenhaus, eine Münsterer Mittelschule, drei Münchner Mädchen-
Volksschulklassen –, zum Ausweichkrankenhaus der Münchner gynäkologi-
schen Klinik, des Münchner Kinderkrankenhauses an der Lachnerstraße, den
15 NSV-Entbindungsanstalten und Frauen- und Kinderheimen, zum Luft-
waffenlazarett (10 Häuser) und dem Heereslazarett (1 Haus), zum Fliegerer-
holungsheim und dem U-Boot-Erholungsheim kamen noch Flüchtlinge aller
Art und Land, Flüchtlinge besonders von Norden, Angehörige der Partei und
des Heeres, alles bei uns Rettung und Zuflucht suchend. Es sollen an 12000
Menschen gewesen sein. In der seelsorglichen Betreuung war ich allein, für
die Münchner Schulen H.H. [Josef] Klapfenberger, der den Löwenanteil an
Arbeit hatte, dann H.H. Studienräte [Hermann] Schneller und [Josef] Weiß;
von den Lazaretten hat H.H. Direktor [Hermann] Mayer 2 Häuser abge-
nommen.
Je mehr sich die Front näherte, desto größer wurde der Zuzug. Den Auftakt
zum Ende bildete ein Zug von Häftlingen aus dem Konzentrationslager Da-
chau, ungefähr 140 Mann. Sie kamen am Samstag, den 28. April, gegen
Abend. Frau N.N., die Pächterin des Gasthauses zur Post, hatte den Mut und
die Schneid, den SS-Bewachungsmannschaften nur dann etwas abzugeben,
wenn auch die armen Häftlinge etwas bekommen. Sie ging ins Lager und holte
den ganzen Zug in ihren Speisesaal und bewirtete sie um Gotteslohn und von
da an jeden Tag, solange sie hier waren (14 Tage). Am Montag verschwanden
die SS-Mannschaften, die Häftlinge waren frei. Am Dienstag, den 1. Mai, ging
ich sofort ins Lager. Es waren gegen 50 Franzosen, Belgier, Holländer und Ita-
liener, der Rest Russen und andere. Die ersteren verlangten sofort in die Kir-
che und zu den hl. Sakramenten. Ich habe sofort 3 Beichtväter besorgt, die
französisch und italienisch verstanden. Die 1. Maiandacht 1945 wird meinen
Pfarrkindern unvergeßlich bleiben: Während dieser gingen ca. 50 Insassen des
Konzentrationslagers Dachau mit ihren Sträflingskleidern und Holzschuhen
zur hl. Kommunion, die meisten zum ersten Mal wieder nach langer Zeit.

1 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 559.
2 Geboren am 30. Mai 1895 in Partenkirchen, Priesterweihe am 29. Juni 1922, 1922-1924
Koadjutor in Tegernsee, 1924-1942 Expositus in Bad Wiessee, 1942-1966 Pfarrer in Bad
Wiessee, seit 1966 Kommorant in Bad Wiessee, gestorben am 1. August 1969. AEM PA-
P III 465.



Ruhig gingen wir am 1. Mai ins Bett. In der Nacht gings los. Wiessee wurde
von der SS besetzt und sollte verteidigt werden. Ich selber wurde gegen 5 Uhr
geweckt und sollte den Pfarrhof öffnen für Einrichtung des Artilleriegefechts-
standes. Als ich dies verweigerte, benützten sie dazu meine Holzliege, der Ar-
tilleriebeobachter war an der Kirche. Unsere KZler waren wieder in Haft der
SS. Dies hinderte mich nicht, einen französischen Theologen herauszuholen
und in den Pfarrhof zu nehmen. Die SS befestigte nun den Kirchbichl. Ich war
außer mir. Meine ganzen Proteste nützten nichts. Als ich einem höheren SS
verwarf, ich könnte es jetzt verstehen, warum die Amis unsere Kirchen und
Lazarette zusammenwarfen (unmittelbar unter der Kirche war die gynäkolo-
gische Klinik), wenn diese als Deckung und Tarnung benützt würden, hätten
sie mich bald an die Wand gestellt. Die meisten meiner Pfarrkinder suchten
nun die schützenden Berge auf. Auch meine H.H. Kollegen. Ich war allein.
Bald flogen die Granaten in unser schönes Dörfchen. Ungefähr 20 Häuser be-
kamen Treffer. Ich war immer mit meiner Lazarettarmbinde und dem hl. Öle
unterwegs. Gott sei Dank, mein Joseph, der französische Theologe war im
Pfarrhof und beschützte ihn. Getötet wurden 2 Frauen, ein Wiesseer wurde
von einer herunterhängenden Leitung getötet, verschiedene schwer und leicht
verwundet. Einen gefallenen SSler habe ich beerdigt, einer wurde von der SS
vor der Ortschaft eingegraben, er wurde später in den Friedhof überführt. Und
nun kam unsere Rettung: Ein Franzose und ein Holländer erboten sich zu den
Amis zu gehen. Ich besorgte ihnen Zivilkleider und Waffen, ich gab ihnen
eine genaue Karte von Wiessee mit, in der ich alle Lazarette, Krankenhäuser,
Entbindungs- und Kinderheime, aber auch die Stellung der SS, die Artillerie-
stellungen und besonders den zur Verteidigung eingerichteten Kirchbichl
sowie die Zufluchtsstätten unserer Zivilpersonen genau einzeichnete. Diese
beiden Tapferen baten mich um eine geweihte Medaille und um den Segen
und gingen los. Ich konnte ihnen auch die Meldung mitgeben, daß in ganz
Wiessee die weißen Fahnen bereit wären, einzig die SS hindert uns, diese aus-
zuhängen. Diese beiden und der spanische Konsul, der für Egern eintrat, ver-
hinderten den Eingriff der Flieger, die schon bereitstanden, um das Tegern-
seer Tal zu vernichten. Übergabeverhandlungen wurden nun gepflogen (die
SS drohte eingeschlossen zu werden). Endlich am Donnerstag abends halb
8 Uhr zog die SS ab, nachdem sie noch 4 Brücken gesprengt haben. Bei einer
dieser Sprengungen wurden in der Kirche und [im] Pfarrhof einige Fenster
eingedrückt. (Bei einem früheren Bombenwurf wurden in der Kirche 32 Fens-
terscheiben eingedrückt sowie das Kirchendach an 4 Stellen aufgerissen.) Am
Freitag rückten dann kampflos die Amerikaner ein. Ich wurde eine Stunde
später zu ihrem Kommandeur geholt, konnte dann gleich verschiedene Ver-
haftungen verhindern und diesem die Verhältnisse von Wiessee klarlegen. Die
Kirche hatte ich geschlossen, da die SS stets um die Kirche waren, die hl. Messe
las ich in der Josephsheim-Kapelle. Nach Einrücken der Amerikaner war Kir-
che und Pfarrhof vollständig unbehelligt, mit Ausnahme einiger Plünderun-
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gen durch Fremdarbeiter (bei mißliebigen Arbeitgebern) blieb es vollständig
ruhig. Nach einigen Tagen konnte ich durch lange Verhandlungen Herrn
Sanktjohanser bewegen, das Amt des Bürgermeisters, das er vor der Macht-
übernahme innehatte, wieder zu übernehmen, ein Rat von 7 Männern wurde
ihm an die Seite gestellt, so daß bald wieder geordnete Verhältnisse eintraten.
Sofort wurden verhaftet 2, später noch weitere 2 Pg. Ein ganz trauriges Ka-
pitel ist die Erschießung eines meiner besten aktiven Katholiken, des Herrn
Harald Dohrn und seines Schwagers [Hans Quecke]3. Dieser wurde, als er
Freude und Genugtuung äußerte über die Vorgänge in München am 28. April,
von 2 Frauen angezeigt. Als sie in Wiessee weder beim Ortsgruppenleiter noch
bei der Polizei eine Verhaftung erreichen konnten, wandten sie sich an den
Gauleiter erst fernmündlich, dann schriftlich durch Kurier. Dohrn und sein
Schwager wurden nach München gebracht und dort ohne Verhör, letzterer
sogar ohne Feststellung der Personalien als ein Mann aus Berlin, erschossen.
Ihre Leichen wurden vorige Wochen aufgefunden und sollen demnächst nach
Wiessee gebracht werden. Wie überall, so haben wir in Wiessee ungeheure
Korruption, Bestechung und Veruntreuung in der KLV und NSV angetrof-
fen. Hier war not, mit eisernen Besen auszukehren und wir warten nur auf die
ordentlichen Gerichte, um die Schuldigen der gerechten Strafe entgegenzu-
führen. Denn die Amis wollen, wie sie mir selber sagen, sich mit diesem deut-
schen Schmutz die Hände nicht beflecken. Meine Aufgabe wird es sein, die
Schuldigen an obigen letzten Verbrechen dem Gerichte zu überweisen.
Inzwischen sind die meisten Schulen mit Ausnahme des Waisenhauses weg,
die NSV-Heime geschlossen, viele Evakuierte weg, die Lazarette werden in
nächsten Tagen geräumt, die Amis haben ein Lazarett eingerichtet, ein ame-
rikanischer Feldgeistlicher hält jeden Sonntag Militärgottesdienst, die Ge-
meindeverwaltung arbeitet außerordentlich gut, sorgt für Verpflegung und
Ruhe, kurz wir leben wieder in geordneten Verhältnissen.

Vorschläge über Kriegsdenkmale
In meiner Pfarrei wurde für jeden Gefallenen längs des Weges zur Kirche ein
Ehrengrab mit einem Kreuze errichtet, auf welchem Name, Zeit und Ort des
Heldentodes sowie Alter des Gefallenen verzeichnet ist. Die Ehrengräber wer-
den von der Kirchenverwaltung errichtet, aber von den Angehörigen gepflegt
und unterhalten. Auf diese Weise haben die Hinterbliebenen einen gewissen
Trost, wenigstens das Grab noch zieren zu können und so den Helden den
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letzten Liebesdienst zu erweisen. Es ist wirklich ergreifend und erbaulich zu-
gleich, wenn nach den Gottesdiensten die Angehörigen an die Gräber gehen,
hier den Gefallenen das Weihwasser geben und für sie beten.
Für die Zukunft habe ich vor, die provisorische Leichenhalle nach Erbauung
eines Leichenhauses zu einer kleinen Kriegerkapelle einzurichten. Lage und
Raum selbst würden sich recht gut dazu eignen.

33-2 Pfarrei Egern4

Berichterstatter: Pfarrer Josef Kronast5

Datum: 15. Oktober 1945
Beilage: Liste der Gefallenen der Pfarrei Egern

Der Zweite Weltkrieg 1939/45 hat auch unsrer Pfarrei große Wunden ge-
schlagen. Er hat bis Oktober 1945 an Toten aus der Pfarrei 115 gefordert.
Dazu kommen ca. 5–10 Nichtkatholiken. Die Vermißtenzahl ist nicht be-
kannt, jedenfalls sehr groß. Bei Stalingrad waren allein 10 vermißt. Wieviel
eingerückt waren, entzieht sich meiner Kenntnis. Die Gefallenen wurden ge-
ehrt durch Heldengottesdienste mit Ansprachen des Pfarrers. Sie wurden gut
besucht. Am Kriegerdenkmal des ersten Weltkrieges war das Libera. Jeder
Krieger erhielt ein Grab mit Birkenkreuz außen an der Kirchenmauer. Die
politische Gemeinde hat 1943 ein eigenes Kriegerdenkmal errichtet an der
Seestraße, in unmittelbarer Nähe des Strandbades. Die Partei hat die Teilnah-
me des Veteranen-Vereins mit Fahne und Ansprache des Vorstandes bei der
kirchlichen Feier verboten. Während des ganzen Krieges hielten wir jeden
Donnerstagfrüh Gemeinschaftsmesse um glückliche Heimkehr der Soldaten,
die durchwegs gut besucht wurde. Nach dem Pfarrgottesdienst wurde das All-
gemeine Gebet von den Gläubigen verrichtet. Die Beteiligung am kirchli-
chen Leben hat sich im Krieg wohl etwas gesteigert, freilich waren auch sehr
viele Evakuierte aus allen Gauen Deutschlands hier untergebracht. In der po-
litischen Gemeinde Rottach erhöhte sich die Einwohnerziffer von 2000 auf
8000 Menschen. Es waren viele KLV-Lager mit Schulen aus Westfalen (Müns-
ter) und aus München, Volks- und Oberschulen, hier untergebracht. Ebenso
wurden hier 4 große Lazarette errichtet.
Die Kirchenglocken mußten abgeliefert werden, bis auf 2: das Sterbeglöck-
lein von der Pfarrkirche und 1 Glocke auf dem Wallbergkirchlein. Wir haben
2 Ersatzglocken aus Brilon in Westfalen erhalten.
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Unser Kaplan N.N. ist 1940 eingerückt, während des Krieges aus dem geist-
lichen Stand ausgetreten und hat in Kärnten geheiratet. Unser Kaplan Lud-
wig Schiffeneder ist 1941 eingerückt und nach vielen Verwundungen im
Osten schließlich in der Festung Lorient in Frankreich eingeschlossen wor-
den, woher er den letzten Funkspruch an seine Eltern gab. Ob er noch lebt,
wissen wir nicht.
Während des Krieges hatten wir nur einen Kaplan, die Chorregentenkaplan-
stelle ist seit 1940 unbesetzt. Die zwei mit ihren Schulen evakuierten Religi-
onslehrer aus München, die im Pfarrhof untergebracht waren, Professor Dr.
Wilhelm Pöll für das Max-Joseph-Stift und Katechet Josef Klapfenberger für
die Münchener Volksschulen, haben im Bedarfsfalle auch in der Seelsorge mit-
geholfen.
Alles sehnte sich nach Beendigung des Krieges, jeder erkannte die Aussichts-
losigkeit des Kampfes. Aber wer hätte geglaubt, daß der Krieg sein Ende im
Tegernseer Tal, in den bayerischen Bergen überhaupt, finden sollte?
Einen eigenen Einmarsch-Bericht hat bereits das Pfarramt Tegernsee, von au-
thentischer Seite abgefaßt, eingesandt.
Während des Krieges blieben wir vor Bombenschäden verschont. Vom 1. bis
4. Mai war für Rottach-Egern die größte Gefahr, da die SS, die sich ins
Tegernseer Tal zurückgezogen, den Ort verteidigen wollte. Zwei Tage wurde
heftig geschossen, besonders schaurig waren die Nächte. Durch Granatein-
schlag ging ein Haus in Flammen auf, andere konnten gelöscht werden. Einer
Frau wurden durch Granatsplitter der rechte Arm und das rechte Bein abge-
schlagen. Sie verstarb nach einigen Monaten. Die Bemühungen, die SS zu ver-
anlassen, sich nach Kreuth und Glashütte zurückzuziehen und den Ort zu
übergeben, da so viele verwundete Soldaten und Kinder untergebracht seien,
scheiterten an der bodenlosen Gemeinheit der SS. Ein Stabsarzt eines hiesigen
Lazarettes, der durch die SS-Linien zu den Amerikanern zwecks Verhandlun-
gen fuhr und durchgelassen wurde, ist von der SS meuchlings erschossen wor-
den. Er starb in einem amerikanischen Hospital in Tölz an seiner Verwun-
dung und wurde in Egern begraben. Es war Dr. Scheidt. Sein Begleiter, der
Dolmetsch, wurde auch angeschossen, ist aber seitdem spurlos verschwunden.
Schließlich führten die Verhandlungen des Schweizer Konsuls, Dr. Frei, zu
dem Erfolg, daß die SS sich ins Kreuther Tal zurückzog, und die Amerikaner
zogen am Herz-Jesu-Freitag, den 4. Mai 1945, in Rottach ein.
Vor dem Einmarsch wurden 300 KZ-Häftlinge aus Dachau in Rottach durch-
getrieben, hielten sich hier einige Tage auf, konnten den Weitermarsch nach
Achensee nicht mehr fortsetzen, da die ganze Straße von SS und ihrem Troß
belagert war, mußten wieder umkehren in Richtung Waakirchen. Ein KZ-
Häftling wurde tot auf der Straße aufgefunden und im Egerer Friedhof beer-
digt. Sein Name ist nicht bekannt.
Trotz der heftigen Schießereien ist an den kirchlichen Gebäuden kein Scha-
den entstanden. Die Weißachbrücke wurde gesprengt.
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Die Geistlichen und das Pfarrhaus erhielten den Schutz der Amerikaner zu-
gesichert. Diese Zusicherung wurde auch gehalten. Nur 2 Amerikaner oder
Franzosen kamen am Himmelfahrtstag aus München per Auto und wollten
nach Fotoapparaten suchen. Im Pfarrhaus war nämlich während des Krieges
ein Ausweichlager des Foto-Geschäftes N.N. Dieses war jedoch schon vor
Beendigung des Krieges wieder geräumt. Da sie nichts fanden, nahmen sie in
einem Zimmer den Radio-Apparat des Herrn Katecheten und im Kaplans-
zimmer einen Feldstecher. Im übrigen blieben wir ganz unbehelligt.
Die Gottesdienstordnung erlitt kaum eine Störung. Nur eine Maiandacht
mußte ausfallen.
Viele Häuser wurden von den Amerikanern beschlagnahmt. In manchen Häu-
sern kam manches abhanden: besonders Schmuck, Uhren und Apparate. Di-
rekte Plünderungen wurden m.W. nicht organisiert.
In der Valepp wurde wohl das Forsthaus am ärgsten mitgenommen. Nach
11 Hausdurchsuchungen, verbunden mit Plünderungen, mußte das Haus ge-
räumt werden, und wurde von 150 Amerikanern besetzt. Dabei wurde auch
der Kasten mit den Paramenten aufgesprengt und die dort verwahrten kirch-
lichen Gegenstände und Paramente in einem Speicherzimmer in eine Truhe
geworfen. Bei der Valepper Kirchweih Ende August wurde im Beisein des
Pfarrers alles herausgezogen, es fehlten aber einzelne Teile der Meßgewänder
und verschiedenes andere. In der Valepper Kirche sind die Fenster zerbrochen
durch Bombenabwürfe in der Nähe der Himmler-Häuser.
Die Liste der 115 Gefallenen der Pfarrei Egern wurde bereits an das Erzbi-
schöfliche Ordinariat eingesandt6.
In den kritischen Tagen wurde auf Veranlassung von katholischen Männern
das Gelöbnis gemacht, die Egerer Muttergotteswallfahrt wieder neu zu bele-
ben. Sie wurde bekanntlich 1806 bei der Säkularisation von Staats wegen
aufgehoben und verboten. Auch wurde gelobt, den Bittgang nach Birkenstein,
der im Frühjahr ausfallen mußte, nachzuholen. Wir haben die Hilfe der Got-
tesmutter erfahren! Darum wollen wir auch das Gelöbnis einlösen. Der
Bittgang nach Birkenstein wurde am 13. Oktober gehalten. Die Frauen und
Mütter des Tegernseer Tales kamen am Sonntag, den 14. Oktober, nachmit-
tags halb 3 Uhr in großen Scharen zur Egerer Muttergottes und füllten die
Kirche bis zum letzten Platz. Am Sonntag, den 28. Oktober, sind die heim-
gekehrten Krieger des Tegernseer Tales zur Egerer Muttergottes eingeladen.
Das Pfarramt Egern ersucht die oberhirtliche Stelle um die Genehmigung,
daß Egern wieder als Wallfahrtsort anerkannt werde.
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33-3 Expositur Föching7 (Pfarrei Osterwarngau)
Berichterstatter: Expositus Johann Nepomuk Stückl8

Datum: 1. Mai 1946

Am 1. Mai 1945 erschien der 1. Panzer der Amerikaner punkt 12 Uhr an der
Autobahneinfahrtstraße des Dorfes Föching.
Nachdem am 30. April nachmittags gelegentlich des Anmarsches 2 deutsche
Panzerjäger-Offiziere vom Regiment „Hermann Göring“, nämlich 1. Oberleut-
nant Fritz Winter aus Paderborn und 2. Oberfähnrich Hans Trost aus Freising,
durch SS gemeuchelt worden waren (beide wurden am 1. Mai 1945 in Föching
früh kirchlich beerdigt), fanden durch die Amerikaner auf der Flucht den Tod
am 1. Mai 1945: 1. Major Leo Bernsdorff aus Schönefelde; 2. Hauptmann Ca-
millo von Loher Karstenrod, Hohemauth; 3. Feldwebel Heinz Hofmann,
Droickau; 4. Obergefreiter Helmut Lievers, Hannover; 5. Heinrich Rotter-
mann, München. Sie wurden am 3. Mai 1945 in Föching beerdigt.
Die Quartiermacher erschienen um 15.30 Uhr (1. Mai), und um 16.30 Uhr
zogen 25 Amerikaner im Expositurhause ein; die vorausgehende Beschießung
des Ortes war unbedeutend, da die Übergabe sofort erfolgte; jedes Haus wurde
stark belegt, kriegsmäßig requiriert, wohl auch in einzelnen Häusern vorhan-
dener Schmuck, Photoapparate und, wegen der naßkalten Witterung, beson-
ders wollene Decken als Beutegut behandelt.
Das Schulhaus, in dem sich ca. 70 Evakuierte befanden, wurde als Komman-
dantur eingerichtet und mußte deshalb vollständig geräumt werden. So konn-
ten, weil die Häuser zum größten Teile schon vollgepfercht waren, die meis-
ten Evakuierten und die Lehrersfamilie nur in der Kirche auf Orgelchore und
Empore, ein paar noch im Pfarrhofe untergebracht werden; die letzten zogen
am 7. Juni wieder aus, nachdem das Schulhaus freigegeben war; mit Ausnah-
me der Sonntage wurden die Gottesdienste in der Seitenkapelle abgehalten.
In der Filiale Roggersdorf war ein an der Otterfinger Landstraße einzeln ste-
hendes Haus von der SS besetzt und wurde in Brand geschossen.
Am gefährlichsten sah es, nach einem Berichte, in der eine Viertelstunde von
Föching gelegenen Ortschaft Erlkam aus, wo am vorletzten Tage vor dem Ein-
marsche der Amerikaner noch ca. 140 norddeutsche junge Landstürmler auf
Kraftwagen voll Begeisterung auftauchten, aber zum guten Glück am letzten
Tage noch abberufen wurden.
Die Mutter Gottes von Föching hat ihr Haus beschützt. Gott und ihr sei in-
nigster Dank dargebracht.
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33-4 Schulbenefizium Glashütte9 (Pfarrei Kreuth)
Berichterstatter: Benefiziat Josef Behringer10

Datum: 25. Juli 1945

Bis zur letzten Aprilwoche 1945 war die Ortschaft Glashütte verschont von
jedem Schrecken des Krieges. Abgesehen von den Sorgen der Familien um
ihre Angehörigen und den allgemeinen Nöten konnte man leben wie im Frie-
den. Etwa 60 Flüchtlinge aus München, Rheinland und Westfalen hatten die
Kriegsjahre hier zugebracht. Das Pfarrhaus konnte niemand aufnehmen.
23 Männer, darunter 15 Familienväter, waren zu den Waffen gerufen. Vier
sind gefallen, vier vermißt und sieben bis jetzt zurückgekehrt. Als das Kampf-
gebiet sich immer mehr nach dem Süden von Bayern verschob, begann auch
die Ortschaft Glashütte den Krieg zu spüren. Vom 30. April an suchte eine
ununterbrochene Kette von Lastwagen mit Mannschaft, Geschützen und
Kriegsmaterial, sowie Personenwägen mit Offizieren über die Grenze das
Inntal in Tirol zu erreichen. Zum Glück war an diesen Tagen durch starke
Schneegestöber jede Fernsicht genommen. Am Freitag, den 4. Mai, als der
Himmel sich aufgeklärt hatte, hörte man schon um 5 Uhr Aufklärungsflie-
ger und bereits um halb 8 Uhr Angriffsflugzeuge brummen. Die hl. Messe
mußte beim Evangelium ausgesetzt werden. Außerhalb des Ortes, in der Nähe
des ehemaligen Zollamtes, wurden 6-8 kleine Sprengbomben geworfen. Zwei
Lastwagen, darunter ein Munitionswagen, wurden in Brand geschossen. Ein
Mann erlitt eine Kopfverletzung und verlor ein Auge. Durch den Luftdruck
wurde auch eine kleine Wegkapelle zerstört. Der Eigentümer will sie wieder
errichten lassen. Der Ort selbst blieb verschont. An den ersten Wochentagen
hatten sich auch Restteile von zwei preußischen Divisionen einquartiert. Sie
hatten aber schon jede Kampfabsicht aufgegeben. Die Offiziere suchten
Zivilkleider zu bekommen, verschwanden über die Berge und überließen die
wenige Mannschaft mit den Entlassungsscheinen dem Schicksal.
Am Mittwoch und Donnerstag besetzten dann SS-Truppen – Truppe Toten-
kopf – den Ort mit Panzern und Geschützen. Sie hatten die Absicht, sich noch
zu einem letzten Kampf zu stellen. Wäre dieser Plan zur Ausführung gekom-
men, so wäre heute das ganze Tegernseer Tal bis zur Landesgrenze ein Trüm-
merhaufen. Panzersperren waren errichtet, Brücken und Straße zur Sprengung
vorbereitet und Verteidigungsgräben gezogen. Auch im Pfarrhause waren SS-
Führer einquartiert. Persönlich haben sich die SS-Männer überall anständig
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benommen, sie zeigten nur eine ganz fanatische Kampfabsicht. Von Stunde
zu Stunde mußte man mit dem Kampfbeginn rechnen und auf einen großen
Fliegerangriff gefaßt sein. Manche Einwohner suchten Kleider und Wäsche
auf die Berge zu retten, aber auch alle Berghütten waren von SS-Soldaten be-
setzt. Alle atmeten erleichtert auf, als dann am Samstagabend im Radio die
Botschaft von der Einstellung des Kampfes durchgegeben wurde. Von nun an
waren die SS-Männer ganz kleinlaut geworden. Jeder suchte wieder Zivilklei-
der zu bekommen und bis Dienstag waren alle über die Berge und in den Ber-
gen verschwunden. Nur eine Unmenge von zerstörten Lastwägen, Panzern,
Geschützen und sonstigem Kriegsmaterial an den Straßenrändern, in den Stra-
ßengräben und freien Plätzen zeugten noch vom Ende des unglückseligen
Krieges. Am Mittwoch, den 9. Mai, fuhren dann einige amerikanische Autos
fast unbeachtet und unbemerkt durch den Ort. 15 Mann sind im Zollhaus
einquartiert als Grenzwache und belästigen den Ort in keiner Weise. Auch
bei den Haussuchungen, die 3mal durchgeführt wurden, benahmen sich die
amerikanischen Soldaten ordentlich.
In einem eigenen Gottesdienst und einem Bittgang dankte die Einwohner-
schaft, daß Menschenleben und Hab und Gut gerettet blieben.

33-5 Pfarrei Gmund11

Berichterstatter: [Pfarrer Otto Heichele12]
Datum: ohne Datum
Beilage: Gedruckte Liste der gefallenen der Pfarrei mit maschinenschrift-
lichen Nachträgen

Die Auswirkungen des Krieges 1939–45
in der Pfarrei Gmund am Tegernsee

Gleich am 1. Mobilmachungstag mußte der hauptamtlich beschäftigte Mes-
ner einrücken. Die Mobilmachung war planmäßig verschleiert, damit den
Leuten nicht zum Bewußtsein komme: Es geht in den Krieg. So konnte der
Seelsorger den Fortziehenden nicht einmal ein Abschiedswort im Gotteshaus
mitgeben. Keiner von den Ausziehenden konnte und wollte die Sakramente
empfangen und sich seelisch rüsten. Man ist schon mit einem religiösen Minus
in den Krieg gegangen.
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Kooperator [Anton] Geisenhofer konnte bis Februar 1941 bleiben. Ein glück-
licher Irrtum in der Erfassung durch die Stammlisten. Auf Anraten der ober-
hirtlichen Stelle hat er sich dann 1941 gemeldet und wurde auch bald darauf
nach Miesbach eingezogen. 1941 bis 1945 stand er zuletzt als Sanitäts-Un-
teroffizier an der Eismeerfront, beliebt bei allen Kameraden – etwa ein Dut-
zend aus der Gmunder Pfarrei waren anfangs bei seiner Einheit. Er hat immer
mit seiner Berufsheimat die beste Verbindung gehalten und in seinen Urlaubs-
tagen vom Soldatenleben im Polarkreis erzählt.
Die Aushilfen, die vorübergehend zur Verfügung standen, besonders die aus
dem Ordensklerus, waren sehr behelfsmäßig. Gmund braucht einen jungen
leistungsfähigen Hilfspriester, besonders für die Jugendseelsorge.
Im Winter 1940/41 waren Teile der Spielhahndivision 6 Monate hier einquar-
tiert, auch der Pfarrhof hatte 2 Mann, die aber bald aus dem kalten Haus aus-
zogen. Die religiöse Haltung dieser Leute war sehr matt, selten sah man einen
im Gottesdienst. Der Feldgeistliche kam zweimal zum Gottesdienst hieher,
einmal an Weihnachten, das andere mal nachmittags zur Osterbeicht und
Kommunion. Besuch sehr schwach. Die weibliche Jugend bis herab zum
15jährigen Mäderl war bei der Einquartierung sehr interessiert, sogar der Bür-
germeister mußte da einschreiten.
Bei Beginn der Fliegerangriffe auf Rhein- und Münsterland kamen viele Bom-
benflüchtlinge hieher. Von 1943 an auch Münchner, so daß die Seelenzahl der
Katholiken in der Pfarrei auf ca. 5000 stieg gegenüber 3300 vor dem Krieg.
Etwa die Hälfte beteiligte sich am religiösen Leben.
Der Pfarrhof war mit 12 Schwestern vom Blauen Kreuz aus München belegt,
die ihr Säuglingsheim aus München in das Piusheim Gmund verlegt hatten.
Die Schule litt sehr unter dem Wechsel von Lehrkräften, jüngere Lehrer wur-
den eingezogen oder versetzt. Die Schulräume wurden erst im Frühjahr 1945
mit Wiener Flüchtlingen belegt, als der Schulbetrieb schon geschlossen war.
1941 wurden auf Weisung des Bürgermeisters die Kreuze aus den Schulzim-
mern entfernt, aber nach etwa 14 Tagen wieder stillschweigend angebracht.
Nur einzelne Eltern äußerten offen ihren Unwillen. In den letzten Kriegsjah-
ren machte sich der Kohlenmangel sehr bemerkbar. In den Wintermonaten
war Schließung angeordnet, obwohl hier noch Koksvorräte vorhanden gewe-
sen wären. Von 1944 an litt der Unterricht unter den ständigen Luftalarmen.
Nach nächtlichem Alarm begann die Schule erst um 9 Uhr, aber die Kinder
aus den Einöden waren meist schon um 8 Uhr da, so daß ein arger Durchein-
and herrschte. Von 10 Uhr ab warteten die nervösen Kinder schon förmlich
auf die Sirene, in wildem Jagen stürzten sie aus den Zimmern. Im Winter
1944/45 wurde wegen Kohlenmangel in den einzelnen Gaststuben der ver-
schiedenen Orte des Schulsprengels, so in Gmund, Dürnbach, Festenbach,
Finsterwald, Ostin, Louisenthal, Moosrain, Gasse Unterricht gehalten. Das
bedeutete eine starke Belastung für die Katecheten.
Von April bis Juni 1945 war die Schule ganz geschlossen, dann kurzer Un-
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terricht in den ersten 4 Klassen, dann Beginn am 17. September 1945 mit
feierlichem Anfangsgottesdienst. In der schullosen Zeit wurde der Religions-
unterricht im Pfarrsaal gehalten, wobei jedoch nur 2/3 der Kinder kamen.
Bei den Bombenangriffen auf München vom Jahr 1943 an waren die Gmun-
der von den Höhen am Schulberg und Bernöckerfeld Zeugen des vernichten-
den Schauspieles, bis der Aufenthalt im Freien verboten wurde. Den Luftdruck
der schweren Einschläge spürte man bis bei uns. Die Feuerwehr und der
Katastrophendienst mußten meist nach München fahren. Bei Ankunft der
Züge war der Bahnhof belagert, und [man] bestürmte die aus der Stadt Kom-
menden um Auskunft der Schäden. Auf das Gebiet der Pfarrei fielen im
ganzen bei 2 Angriffen etwa 5-6 Bomben, waren vielleicht auf die Bohrwer-
ke in Holz gezielt, richteten aber nur Schäden in den Wäldern der Holzeralm
an. Ein deutsches Lehrflugzeug stürzte 1942 in der Nähe der Holzeralm ab,
wobei 5 Soldaten den Tod fanden.
Das Schulhaus war im Winter 1944/45 mit Strohlagern für Münchner Bom-
benflüchtlinge ausgerüstet, wurde aber nicht dazu benützt. Im Pfarrhof wurde
1943 der Keller als Luftschutzbefehlstelle ausgebaut, konnte aber der Kälte
wegen kaum benützt werden.
Sehr störend war das tendenziöse Verbot, nach nächtlichem Fliegeralarm erst
um 10 Uhr Gottesdienst halten zu dürfen. Etwa 3mal traf es an Sonntagen,
wo dann Abendgottesdienst stattfand, ebenso wie an den staatlich nicht mehr
geschützten Feiertagen. An den Werktagen war nach Fliegeralarm ein Aus-
weichgottesdienst im Piusheim, der nie beanstandet wurde. Die Christmette
konnte 1939 noch nachts gehalten werden, in den übrigen Kriegsjahren als
Abendgottesdienst am 24. Dezember. Die Fronleichnamsprozession wurde
jedes Jahr mit sehr starker Beteiligung gehalten, etwa 800 Leute. Bespitze-
lung fand natürlich statt.
2 geistig erkrankte Pfarrangehörige wurden in den Anstalten aus dem Leben
geschafft und die Urne hier kirchlich beerdigt.
Bei der Glockenablieferung mußte die Pfarrei 7 Glocken opfern, 4 aus der
Pfarrkirche, 2 aus der Kriegerkapelle und 1 aus Georgenried. In der Pfarrkir-
che blieb nur das Sterbglöckerl. Die Abnahme erfolgte am 15. April 1942. Fa-
brikbesitzer N.N. schenkte ein Bronzeglöckerl von 20 Pfund Gewicht, das
dann 1945 auf den Turm montiert wurde. Bei der Metallablieferung war der
Pfarrer von Gmund der kunstgeschichtliche Gutachter für die Dekanate
Tegernsee, Tölz und Miesbach. Der Gmunder Pfarrhof war Sammelstelle. Im
großen Ganzen war es nur eine Entrümpelung, die wenig geschadet hat. Zur
Abgabe der Bleileitungen in den Orgeln kam es Gott sei Dank nicht mehr.
Durch vorausschauende Käufe und Sparsamkeit waren Kerzen und Meßwein
ausreichend. Paramente konnten in den ersten Kriegsjahren noch reich be-
schafft und in den allwöchentlichen Nähstunden in Stand gehalten werden.
Wir bekamen sogar Nähmittel zugewiesen wie auch Waschmittel. Nur durch
Verkehrsstockungen Anfang 1945 trat Mangel an Hostien ein. Die meisten
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Geschäftsleute der Pfarrei waren jederzeit gern bereit, für die Kirche Ausbes-
serungen und Zuwendungen zu machen.

Bericht über die letzten Kriegstage und den Einmarsch der Amerikaner
in der Pfarrei Gmund Mai 1945

Die letzten Tage vor dem deutschen Zusammenbruch standen im Zeichen der
Flüchtlinge. Zuerst Ausländer, meist Italiener, dann Wehrmacht, die mit allen
möglichen selbstgefertigten Karren ihre Habseligkeiten heimzubringen such-
ten. Viele Soldaten aus der Pfarrei waren schon vorher von ihren Truppentei-
len weg heimgekommen.
Dann kamen die Restbestände der Wehrmacht, die sich vor den Ami zurück-
zogen. Offiziere und Stäbe waren vielfach noch mit reichen Lebensmitteln u.a.
ausgerüstet, die dann verkauft, vertauscht oder auch vergraben wurden. Die um-
liegenden Bauernhöfe z.B. N.N., N.N. u.a. waren stark belegt. In Dürnbach
lag eine größere Sanitätseinheit mit ihren Fahrzeugen, die gern aufgenommen
wurden, weil ihre Rotkreuz-Abzeichen Schutz gegen Tiefflieger versprachen.
Als die Ami immer näher kamen, besonders von München aus, zerstörte die
Wehrmacht viel von ihrem technischen Gut, Nachrichtengeräte usw.
Plötzlich war die SS da: Der Tegernsee sollte verteidigt werden. Ein höherer
Stab lag im Himmler-Anwesen und im Gasthaus N.N.
Am 2. Mai vormittag ließ Bürgermeister Hiltl durchsagen, die Bewohner soll-
ten auf die Mangfallbrücke kommen, die SS wolle die Brücke sprengen. Eine
furchtbare Aufregung! Die Brücke ist ja der Lebensnerv des ganzen Ortsver-
kehres. Und verbittert würden die Ami dadurch auch. Hitzige Auseinander-
setzungen mit der SS, die mit einem Hinweis auf ihre MP antwortete. Auch
Pg von Gmund redeten auf die SS ein, alles vergebens, immer die sture
Antwort: Befehl ist Befehl. Man begann die Sprenglöcher zu graben und zu
laden. 16.15 Uhr wurden dann die 3 Brücken gesprengt, die Straßenbrücke,
die Eisenbahnbrücke und die eiserne Brücke bei N.N. Schaden erlitten an den
Dächern alle Häuser der Umgebung, die Fenster der Frauenkapelle und der
Kirchenwestseite.
Die Ami waren inzwischen von der Kreuzstraße und von Finsterwald her mit
den Panzern angefahren. Als vergebliche Hindernisse hatte die SS die alten
schönen Bäume am Tölzer Berg, an der Brücke und an der Straße Gmund-
St. Quirin gefällt. Gegen 5 Uhr nachmittags waren die Ami auf dem linken
Mangfallufer in Gmund angekommen. Wir herüben merkten allerdings
nichts davon. Von einem ernsten Widerstand der SS konnte man nicht viel
wahrnehmen. Junge Kerle liefen zwar mit Panzerfäusten herum, man hörte
aber keine losgehen. Panzergeschütze der Ami richteten leichten Schaden bei
Glaser N.N. und N.N. an.
Die SS hatte auf dem Osterberg und in der Gasse Geschütze in Stellung ge-
bracht, und es begann gegen Abend des 2. Mai ein Artillerie-Duell zwischen
den auf der Straße nach Wiessee vorgehenden Amipanzern und der SS, aller-
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dings meist über die Ortschaft Gmund hinweg. Verschiedentlich suchte die
SS, sich in den Häusern zu verschanzen und herauszuschießen. So wurde z.B.
das Cafe N.N. an der Straße Seeglas-Hausham ziemlich beschädigt, und der
N.N.-Hof in Holz brannte mit Stall und Scheune nieder. Durch Beschuß mit
Phosphorgranaten kamen einige Häuser in der Seestraße in Brandgefahr,
konnten aber gelöscht werden. Eine zu kurze Werfergranate platzte am Ge-
bäude der Gendarmerie, ohne großen Schaden anzurichten. Im Friedhof hatte
die SS ein MG aufgestellt, das aber gegen die Panzer natürlich erfolglos war.
Ich hatte die Kirche geschlossen und das Allerheiligste in den Pfarrhof ge-
bracht, wo wir nachts den Rosenkranz beteten. Im ausgebauten Luftschutz-
keller des Hauses hatten sich die Bewohner der Nachbarschaft in Sicherheit
gebracht, dazu kam noch eine Sanitätsabteilung, die im Schulhaus unterge-
bracht war.
Die Opfer dieser Kämpfe am 2. Mai im Pfarrbereich waren 12 Tote, meist aus
SS und Arbeitsdienst; sie fielen in Ostin, Holz und St. Quirin. Die in Holz ge-
fallenen 5 wurden leider in wenig geziemender Art an Ort und Stelle begraben,
die übrigen konnten im Bergfriedhof gemeinsam kirchlich beerdigt werden.
Am Morgen des 3. Mai erwartete man allgemein einen feindlichen Fliegeran-
griff, da das Tal verteidigt wurde. Aber die SS hatte sich nachts aus dem Staub
gemacht in Richtung Tegernsee auf den Vorbergen. Früh 7 Uhr gab der Bür-
germeister die Weisung, auch auf dem rechten Mangfallufer die weiße Fahne
auszustellen. Er meinte auch auf dem Kirchturm, ich aber gab den Rat, es auf
dem Rathaus zu tun.
Gegen 9 Uhr erschienen die ersten Ami bei uns, die mit ihren Panzern den
Umweg über den N.N.-Hof gemacht hatten. Ein Trupp von etwa 10 Mann
durchging rasch den Pfarrhof und fragte nach Waffen und versteckten Solda-
ten. Sie verhielten sich ganz korrekt. Im Lauf des Vormittages erschienen noch
ein paar Einzelgänger und ersuchten um Schnaps und Eier und waren mit
Geringem zufrieden. In den übrigen Häusern waren Uhren, Photoapparate
und Füllhalter „Souvenirs“.
Schlimmer waren die Plünderungen durch die plötzlich auftauchenden KZler
und leider auch durch Ortsangehörige, auch aus bürgerlichen Kreisen. Beson-
ders solche Wohnungen wurden heimgesucht, wo die Bewohner tags zuvor
sich in Sicherheit gebracht hatten.
Die Mangfall hatte sehr wenig Wasser – es schneite in diesen Tagen –, da woll-
ten die Ami-Panzer den Fluß an einer seichten Stelle durchfahren und spreng-
ten deshalb am 3. Mai früh 10 Uhr eine Betonmauer bei der N.N.-Säge. Durch
diese Sprengung erlitten die Kirchenfenster auf der Nordseite ziemlich Scha-
den.
Später wurde dann in der Nacht 3./4. Mai innerhalb weniger Stunden eine
schwere eiserne Brücke von den Ami-Pionieren über die Mangfall geschoben,
die den ganzen Nachschubverkehr nach Süden aufnahm. Der Übergang war
für Zivil natürlich verboten. Die Gemeinde erbaute etwas flußabwärts einen
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Steg, über den aber keine Räder genommen werden durften. Die Straße nach
St. Quirin war für den Fahrverkehr der Bevölkerung gesperrt, da in dem
Amann-Palast der Kommandierende General der 3. Amerikanischen Armee
wohnte. Beim N.N.-Bauer stand auch noch ein Posten der Militär-Polizei, so
daß praktisch seelsorgliche Fahrten mit dem Rad unmöglich waren. Die Ende
Mai von den Ami erbaute Holzbrücke – anstatt der eisernen – wurde am
1. Juli für Zivil freigegeben.
Viel Aufregung brachte auch die auf den Einmarsch folgende Einquartierung
der mobilen Truppen in den Privathäusern mit sich. Die Wohnungen muß-
ten oft ganz kurzfristig geräumt werden. Hauptsächlich an der Hauptstraße,
Tölzer Berg, Seestraße. Während der Belegung durch Truppen durften die
Wohnungen von den Zivil nicht betreten werden. Der Pfarrhof selbst hatte
keine Ami-Einquartierung, er nahm aber ca. 12 Leute der Nachbarschaft auf,
die hatten räumen müssen. Auch das Piusheim, das 60 Säuglinge des Blauen
Kreuzes beherbergte, war von jeder Belegung verschont, wurde auch nicht
durchsucht, die Ami besuchten im Gegenteil öfter die Kinder.
An Mensch[en]verlusten sind 2 Leben zu beklagen: Die beiden Leiter der Loui-
senthaler Papierfabrik, Kommerzienrat N.N. und Ingenieur N.N., die von
einer Besatzung eines Gaullistenpanzers am 3. Mai vormittags nach kurzem
Verhör in Louisenthal erschossen wurden, angeblich wegen schlechter Be-
handlung der französischen Kriegsgefangenen in ihrem Betrieb.
An den beiden ersten Maisonntagen hielten die Ami in der Pfarrkirche Mili-
tärgottesdienst, wobei die gute Haltung der Soldaten auffiel.

33-6 Pfarrei Großhartpenning13

Berichterstatter: Pfarrer Josef Niklas14

Datum: 21. Juli 1945

Der unselige Krieg 1939/1945 brachte auch in unsere Pfarrei viele Städter. Sie
kamen zunächst aus dem Westen des Reiches – aus dem Rheinland und aus
Westfalen, aus Duisburg, Essen, Münster und aus einigen anderen Städten.
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Infolge der schweren Luftangriffe auf die ehemalige „Hauptstadt der Bewe-
gung“ stellten sich auch Münchnerinnen bei uns ein. Schließlich und endlich
nahm unsere Pfarrei auch eine beträchtliche Zahl Oberschlesier auf. Nach ihrer
traurigen Flucht vor den Russen suchten sie bei uns eine neue „Heimat“.
Die Evakuierten bekannten sich bis zu 70 % zum katholischen Glauben.
Rheinländer, Westfalen und Schlesier gaben der Pfarrei das beste Beispiel im
Gottesdienstbesuch und im Empfang der hl. Sakramente. Das Gleiche kann
und muß auch von den Münchnern gesagt werden. Nur die „Giesinger“ ver-
sagten gänzlich.
Es war immer ein erhebendes und erbauliches Bild, wenn so manche Mütter
aus Münster vor der gottesdienstlichen Stunde am Sonntag mit ihren Kindern
die Kirchenbänke füllten, und wenn sie in geschlossener Familieneinheit zum
Tisch des Herrn gingen.
Allgemein fielen die gut gezogenen Kinder der „Preußen“ auf der Straße und
in der Kirche und Schule auf. Ihr anständiges Benehmen stach sehr angenehm
ab vom Verhalten der einheimischen Jugend.
Bombenwürfe sind in der Pfarrei nicht vorgekommen. Wohl aber fiel einem
Tiefflieger Franz Gilgenrainer, Obermairbauer von hier, zum Opfer. Am Sams-
tag, den 24. März, abends besuchte er in Trautshofen bei Großhelfendorf sei-
nen Vetter. Auf der Rückfahrt traf ihn auf seinem Sachsmotor die Geschoß-
garbe eines feindlichen Tieffliegers. Als gesunder Mann verließ er seinen Hof;
als Toter kehrte er am Palmsonntag vormittags wieder. Ein Feldwebel der
Luftwaffe, der in entgegengesetzter Richtung ging, sah Gilgenrainers hell
leuchtenden Scheinwerfer und hörte gleich darauf das Rattern des Maschinen-
gewehrs. Nach wenigen Schritten fand er einen Leblosen. Gilgenrainer war
Vater von fünf Kindern. Ein braver, treuer und fleißiger Mann ist mit ihm
von hinnen gegangen. Überaus bedauerlich ist sein Tod.
Zum „guten“ Ende des Krieges bezog das Heereswaffenamt, eine Abteilung
des OKH, in Hartpenning Quartier. Diese Dienststelle umfaßte 80–90 Per-
sonen, Damen und Herren aller Dienstgrade. An der Spitze dieser Abteilung
stand Ritterkreuzträger General Kittel. General Kittel hat es durchgesetzt,
daß die SS ihre Stellungen am Eingang des Dorfes rechtzeitig räumte, so daß
es nicht zum Kampfe kam. Das Gefecht entwickelte sich daraufhin zum Flug-
platz Holzkirchen in Richtung Osterwarngau.
Kirche, Pfarrhaus und Pfarrer blieben vollständig unbehelligt; die Gottes-
dienstordnung erfuhr keine Störung. Katholischer Gottesdienst für die ame-
rikanischen Truppen wurde nach dem Pfarrgottesdienst angesetzt. Wiederholt
nahmen amerikanische Soldaten an unserem Gottesdienst teil.
Im Bereich der Pfarrei fiel nicht ein Soldat, weder auf unserer noch auf feind-
licher Seite.
Ungefähr vierzehn Tage nach dem Einmarsch der Amerikaner in Hartpenning
fand N.N., N.N.-Bauer von hier, draußen im Walde in der Nähe von „Rum-
mels“ Roßweide vier Leichen; es handelte sich um die sterblichen Überreste
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von Männern des Konzentrationslagers Dachau. Im Auftrag des damaligen
Bürgermeisters Reiter wurden die stark verwesten Leichen an Ort und Stelle
begraben. Der Pfarrer wurde hiervon nicht benachrichtigt. Bei der Kunde von
diesem Leichenfund erinnerte er sich, daß Ende April ein himmellanger SS-
Mann im Tarngewand vier KZler auf der Hauptstraße durch den Ort führte.
Kaum waren sie an der Kirche vorbei, bedeutete er ihnen durch ein Zeichen
mit der Hand, die Straße nach links zu verlassen. Von da an verlor sie der
Pfarrer aus dem Auge. Im nahen Walde hat der Unmensch die armen Leute
erschossen. Ein trauriges Los entrechteter Menschen!
Plünderungen sind nicht vorgekommen. Wohl aber wurde das Anwesen des
N.N., zum N.N. in Kleinhartpenning zweimal von einer Räuberbande heim-
gesucht. Es sollen Zivil-Franzosen gewesen sein. Sie brachen ein, hielten den
Bauern mit vorgehaltener Pistole in Schach, raubten 2 Firmungsuhren, einen
Radio und anderes mehr.
Die Pfarrei Hartpenning kann Gott danken, daß die letzten Kriegstage so
glücklich vorübergegangen sind.

33-7 Pfarrei Holzkirchen15

Berichterstatter: Pfarrer Joseph Imminger16

Datum: ohne Datum
Beilagen: 1. Übersicht der Gefallenen der Pfarrei von Pfarrer Imminger;
2. Vorschlag zu einem Kriegerdenkmal von Pfarrer Imminger

A. Kriegsbericht
1. Aushebungen: Schon am ersten Mobilmachungstag wurde hier eine zumeist
aus Angehörigen des Marktes und der näheren Umgebung bestehende Ersatz-
truppe in Bataillonsstärke aufgestellt. 27. August leider hat trotz Abmachung
mit dem Major und dringender Werbung nur 1 Mann zum Ausmarsch
(17. September) die Sakramente empfangen, dafür wurden wiederholte
Kameradschaftsabende in Form von Bällen, Lustigen !!! Abenden, Varietés etc.
gehalten, die, von der Bevölkerung besucht, die Leute über den Ernst hinweg-
täuschen mußten. Garnison im Sinn eines stabilen, aus der Gegend rekrutier-
ten Bestandes wurde Holzkirchen später nicht mehr.
Der Anteil des Marktes am Kriegsdienst war außerordentlich vielfordernd.
Nach amtlicher Gemeindefeststellung waren von den 3000 Einwohnern zu-
letzt 1100 in irgendeiner Weise (Heereseinziehung, auswärtiger Arbeits-
dienst, Etappenverpflichtung usw.) aus der Heimat weggeholt worden.
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2. Einquartierungen: Holzkirchen war fast dauernd von Truppenteilen besetzt.
Längere Zeit weilten hier zuerst eine Radfahrabteilung 800 Mann (1940),
dann über die Wintermonate ein Artillerie-Regiment, im Frühjahr 1941 1000
Mann der Spielhahn-Division März bis Mai, den Rest des Jahres die von Mies-
bach hierher verlegte Sanitäts-Abteilung des Afrika-Korps (darunter ca.
20 Soldatenpriester), dann 1942 eine größere SHD-Abteilung, 1943/45 ver-
schiedene Landesschützen-Formationen.
Parallel dazu entwickelte sich der benachbarte Flugplatz Marschall seit dem
Jahr 1943 immer mehr zu einem Großstandort. Als Kuriosum mag angeführt
sein, daß Holzkirchen über 1 Jahr lang Garnison aller drei militärischen
Organisationen war; gleichzeitig Landheer (Sanitätsabteilung, Landesschüt-
zen-Kompanie), Marine (Matrosen-Detachement mit einer Sendestation),
Luftwaffe (Flugplatzbesatzung aus Kampffliegern und Bodenpersonal). Für
Letztere war der Ortspfarrer als Standortpfarrer aufgestellt, konnte aber trotz
aller Bemühungen an die Leute nicht herankommen. Ein offizieller Gottes-
dienst wurde ihm nicht gestattet, und privat kamen stets nur Vereinzelte zur
Kirche. Nur die zuletzt in größerer Zahl als Flieger eingesetzten Italiener
besuchten geschlossen in größerer Zahl die Gottesdienste.
3. Kriegshandlungen in Form von Luftangriffen lernte Holzkirchen erst im
letzten Jahr kennen, freilich in stets sich steigerndem Ausmaß, im letzten Vier-
teljahr 2, 3mal in der Woche. Ihr Ziel war der Flugplatz in Marschall und Fel-
lach und dazwischenliegend die Holzkirchner Eisenbahn-Anlagen. Dabei
wurde 1 Haus völlig, 7 schwer, 15 leicht beschädigt. 5 Personen kamen da-
durch ums Leben (2 durch Phosphorverbrennungen). Kirche und Pfarrhaus er-
litten während des ganzen Krieges keinerlei Schaden. Nur der Flugplatzkom-
mandant ließ bei der Nachtbeleuchtungseinrichtung auf dem Kirchturm das
Schieferdach 4mal durchlöchern (dazu der Glockenverlust). Das Pfarrhaus hatte
fast dauernd Einquartierungen, machte aber stets gute Erfahrungen, da die be-
treffenden Gäste ausnahmslos ruhige anständige Leute „ohne Anhang“ waren.
4. Kirchliches Leben: Es konnte in allen 6 Jahren störungslos durchgeführt
werden (natürlich mit den allgemein üblichen Hemmungen wie Fliegeralarm,
nachfolgende Sperrzeiten in den Frühstunden usw.). Dagegen mußte die Pfar-
rei 3mal nacheinander ihren Kaplan ans Heer abgeben. Kaplan [Matthias]
Mayer mußte bereits als 1. vom jüngeren Dekanatsklerus im März 1940 ein-
rücken, kehrte im Juli 1946 als Sanitäts-Feldwebel zurück und wirkt seit Au-
gust 1945 wieder hier. Sein Nachfolger Kaplan [Josef] Kottermair konnte nur
4 Wochen in der hiesigen Seelsorge bleiben, wurde zuerst Sanitäts-Soldat,
dann Sanitäts-Unteroffizier, zuletzt Kriegspfarrer und kehrte als solcher erst
1946 aus der Gefangenschaft zurück (nun Chorregent in Aibling). Kaplan
Ludwig Beslmüller, hier vom Mai 1940 bis August 1941, wurde als Sanitäts-
Unteroffizier in Rumänien gefangen und ist z.Z. noch nicht heimgekehrt, soll
sich aber bereits im Rückführungslager befinden. Das kirchliche Leben erhielt
sich im wesentlichen auf der gleichen Stufe (mit Ausnahme der erzwungenen
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Äußerlichkeiten wie Boykottierung der Fronleichnamsprozession durch Ver-
bot an die Beamten, an die Vereine, Lehrkräfte usw., Abwürgung der noch be-
stehenden religiösen Traditionen innerhalb mancher Organisationen wie Krie-
gervereine und ähnlichem). Dagegen schien die rein private Teilnahme an den
kirchlichen Veranstaltungen eher zuzunehmen als zu schwinden. Viele Sym-
pathien!! oft auch bleibende Kirchenannäherung erreichten die von Anfang
an in Lied, Predigt, Kirchenschmuck feierlich und stimmungsvoll inszenier-
ten Gefallenengottesdienste. Sie haben zuerst und immer gründlicher weite
Kreise (auch der Kirchenentfremdeten) von dem echten Gehalt der christli-
chen Totenfeier gegenüber dem leeren Pathos der parteilichen „Totenehrung“
überzeugt.

B. Einmarschbericht
Der Einmarschtag am 1. Mai begann schon sehr dramatisch. Morgens um
4 Uhr wollten 2 SS-Offiziere den Ortspfarrer erschießen und durch ihre Mann-
schaften die Kirche mit Handgranateneinwürfen beschädigen, weil in der
Nacht übereifrige Angstmeier – ohne Wissen des Pfarrers – am Turm die
weiße Fahne gehißt hatten. Nachdem sie entfernt war, zogen die Leute immer
noch drohend ab …
Während den ganzen Morgen und Vormittag dichte Scharen teils desertieren-
der, unbewaffneter, teils organisierter, waffentragender Soldaten den Ort
durchzogen, ohne sich länger aufzuhalten, kam gegen 10 Uhr eine größere SS-
Gruppe, die den Ort gegen München zu (hauptsächlich am Teufelsgraben) mit
starken Abwehrwaffen besetzte. Ihr Führer, ein SS-Major, schlug im Rathaus
den Gefechtsstand auf und bestimmte gegenüber dem Gemeindebeschluß für
kampflose Übergabe die verbissene Verteidigung bis zuletzt. „Jeder, der von
Übergabe spreche oder einen weißen Fetzen sehen lasse, werde an die Wand
gestellt ...“
Tatsächlich haben dann diese Fanatiker durch ein von 13.00 bis 17.00 Uhr
dauerndes Feuergefecht (sich vom Teufelsgraben langsam zum westlichen
Ortsrand beim Krankenhaus zurückziehend) den Amerikaner aufgehalten. Es
gab allerdings weit weniger Verluste als die scharfe Schießerei vermuten ließ.
Immerhin sollen 17 SS-Leute gefallen sein, während die Amerikaner nur
1 Toten hatten. Die ersteren sollen – nach einigen Tagen erst – von dazu auf-
gebotenen Bauern klanglos verscharrt worden sein. Das hiesige Pfarramt hatte
auf die Beerdigung keinen Einfluß, da die Toten außerhalb der Pfarrgrenze
lagen. Ein (zur Expositur Föching gehörendes) Bauernhaus wurde im Laufe
des Feuergefechtes getroffen und brannte samt Stall und Stadel bis auf die
Grundmauern ab.
Die durch den zähen Widerstand erbitterten Amerikaner ließen auf der Kran-
kenhauswiese etwa 10 Panzergeschütze auffahren mit Zielrichtung auf den
Markt und hatten bereits Feuerbereitschaft kommandiert, als in letzter Mi-
nute noch der Bürgermeister mit der Kapitulationserklärung erschien.
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Gegen 5 Uhr nachmittags galt der Ort als besetzt. Die gleichen Leute, die
tags zuvor noch nur den „deutschen Gruß“ kannten, hatten jubelnd die Fein-
de begrüßt, um ein paar Stunden nachher heulend und schimpfend wieder
zum Pfarrer zu kommen, weil sie einen Großteil ihrer Wohnungen räumen
mußten. Vielen gelang es, wenn auch in unbequemster gedrückter Enge, bei
anderen Unterkunft zu finden. Etwa 30 völlig obdachlos Gebliebenen wurde
die Kirchenempore auf ihre Bitte hin eingeräumt (die Leute haben sich sehr
still und würdig betragen). Im Pfarrhof wollten 4mal Soldaten auch eindrin-
gen, zogen aber, als sie den Pfarrer im Talar erblickten, jedesmal unter Ent-
schuldigungen wieder ab. Nur zuletzt ersuchte ein deutschsprechender Vor-
gesetzter um freiwillige Quartieraufnahme von 3 Mann. Diese 3 Leute haben
sich sehr korrekt benommen.
Gegen 7 Uhr abends setzten die Plünderungen ein – zuerst nur in Gasthäu-
sern und Weingeschäften durch die Amerikaner und teilweise Ausländer, wäh-
rend der Nacht wahllos im Bahnhofsviertel, Amts- und Privaträumen durch
Russen und Ukrainer, am nächsten Morgen die meisten sonstigen Geschäfte
(besonders der Kleider- und Schuh-Branche) durch Polen und übrige Auslän-
der, aber am meisten durch die eigene Bevölkerung!!!!! 3 Tage lang räumten
die – selber nichts berührenden – Amerikaner den Ausländern das Plünde-
rungsrecht ein.
2 führende NS-Einwohner (ein Ehepaar) haben sich in dieser Nacht aus Ver-
zweiflung über den Zusammenbruch erschossen. Zu diesen einzigen direkten
Lebensopfern kamen später noch indirekt 6 halbwüchsige Buben (3 davon
Pfarrkinder), die im hiesigen Krankenhaus an Selbstverstümmelung durch
Tändeln mit aufgefundenen Explosivstoffen starben – im ganzen wurden
14 solche „Unfälle“ hier ärztlich behandelt. Sie hatten wenigstens das eine
Gute, der von Pfarramt und Gemeinde sofort versuchten Neuerrichtung des
Kindergartens und Kinderhortes unter erprobter, verlässiger, klösterlicher
Leitung starken Auftrieb zu verleihen.
Am 2. Besetzungs-Tag, 2. Mai, wurde die Pfarrwiese (Pachtland unmittelbar
an Pfarrhaus und -garten anstoßend) zum Sammelort der zahlreichen deut-
schen Militär- und Zivil-Gefangenen bestimmt und 2 Tage und 2 Nächte lang
ca. 1000 Leute dort im Freien untergebracht. Sie verbrannten dem Pfarrer
(sowie sonst nahegelegenen Häusern) nicht nur den gesamten, für den Win-
ter aufgespeicherten Holzvorrat, sondern außerdem alles erreichbare übrige
Holz (den ganzen Gartenzaun, die Gartenbänke, die Wegstufen usw.). Wenn
nicht der Negerposten direkt am Pfarrhofgebäude abgewehrt hätte, wären
auch die Fensterläden und manches andere weggeholt worden. Da es die ganze
Nacht schneite und unsere Landsleute bitter froren, hat der Pfarrer den üblen
Schaden widerspruchs- und beschwerdelos auf sich genommen.
Die morgendlichen Gottesdienste wurden gemäß der vorgeschriebenen Sperr-
zeit schon am 2. Mai regelmäßig weitergeführt um 8.15 Uhr in Pfarrkirche
und Krankenhauskapelle. Am Nachmittag ersuchten die Katholiken der Ein-
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marschtruppe um einen Feldgottesdienst, der von ca. 300 Leuten besucht war.
Da für den 5. Mai der Abmarsch der meisten Soldaten (es waren 4 Tage lang
über 1000 Mann hier im Quartier und sämtliche Straßen, auch die Kirchen-
zugänge waren mit Panzern und Autos fast ganz verstopft) befohlen wurde,
ging noch einmal überall eine gründliche Alkoholsuche an. Dabei wollten
auch einige Leute den Meßweinvorrat im Pfarrkeller zuerst ganz, dann wenigs-
tens teilweise konfiszieren, standen aber zuletzt auf Einspruch eines Kamera-
den doch davon ab. Der Alkohol und die Abmarschstimmung ließen die wäh-
rend der 4 Tage ganz gesittet gewesenen Leute recht zügellos werden. Es kam
in der Nacht zu zahlreichen Belästigungen der Frauen, auch direkten Gewalt-
taten. Freilich mußte eine spätere kühle Untersuchung feststellen, daß viel
übertrieben wurde und daß ebenso das leichtsinnige Weibervolk viel zu den
unguten Szenen mit beigetragen hatte, weil es am Tag und Abend vorher im
Mitzechen und Flirten den Soldaten zu weit entgegengekommen war.
Vom 6. Mai an war einigermaßen Ruhe und Ordnung wieder. Doch trafen
täglich neue Truppendurchzüge ein, die alle hier gestoppt wurden, weil die
SS die Reichsauto[bahn]brücke bei Weyarn gesprengt hatte und so den Vor-
marsch der feindlichen Autokolonnen an der Hauptverkehrsstrecke aufhielt.
Tragisch dramatisch – wie der Eingang – war dann noch der Ausgang dieser
bewegten Tage. Die noch nicht abtransportierten Russen und Ukrainer be-
nützten bei ihrem Befreiungsgelage Methyl-Alkohol. 28 Leute starben daran
innerhalb 3 Tagen, während 10 noch lebend aber erblindet in ihre Heimat ab-
transportiert wurden. Die Toten wurden zur Hälfte von einem durchreisen-
den russischen Popen, zum Teil von einer Sowjetdeputation ohne kirchliche
Mitwirkung hier beerdigt. 2 beteiligte französische Kriegsgefangene wurden
katholisch begraben.

33-8 Pfarrei Kreuth17

Berichterstatter: Pfarrer Wilhelm Englmann18

Datum: 1. August 1945

Der nun zu Ende gegangene Krieg 1939–1945 hat für die katholische Pfarr-
gemeinde den schmerzlichen Verlust von bis jetzt gemeldeten 24 gefallenen
bzw. verstorbenen Soldaten (zum engeren Pfarrbezirk ausschließlich Filiale
Glashütte gehörig) gebracht. Vermißt gemeldet sind 9 Soldaten der Pfarrei,
dazu einer von einer evakuierten Familie.
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Über die letzten Ereignisse des Krieges:

ad 1: Bei dem Artilleriegefecht zwischen SS-Division „Götz von Berlichin-
gen“ in der Gefechtsstellung von Bad Kreuth und den amerikanischen Pan-
zertruppen in der Gefechtsstellung von Scharling und Umgebung am Sams-
tag, 5. Mai 1945, abends gegen 7 Uhr [wurde] durch amerikanische Granaten
das sogenannte Posthaus von Bad Kreuth durch Doppeltreffer in Brand
geschossen, das auch bis zum Grund ausbrannte. Die benachbarten Häuser,
Königshaus und Verwalterhaus, hatten Brandschäden.
Zwei SS-Männer wurden getötet, einer neben der Badkapelle von der SS selbst
beerdigt, ein 19jähriger SS-Mann, aus Leipzig stammend, vermutlich katho-
lisch. Ein 2. SS-Rottenführer lag mehrere Tage unbeerdigt in der Nähe der
„Schanz“, vermutlich verblutet durch rechten Oberschenkelschuß, weil keine
Hilfe geleistet worden war, wie die Rekognoszierung der Leiche durch Poli-
zeimeister N.N. in meiner Gegenwart ausweisen dürfte, wobei die Papiere
und Schmucksachen von der Polizei übernommen wurden. Die Leiche wurde
nach vergeblichem Bemühen der Polizei beim hiesigen Lazarett durch Privat-
leute (N.N., Postamtmann und HJ-Jungen) in der Nähe der „Schanz“ beer-
digt. Die Namen der beiden: der erste von Bad Kreuth: SS-Obergefreiter Se-
bald aus Leipzig, 19jährig; der zweite von der Schanz: Karl Heinz Friedrich
Meyer, gottgläubig, verheiratet, wahrscheinlich Schriftsetzer aus Flensburg.
Durch SS-Granaten wurden in Dorf Kreuth zwei Wehrmachtsangehörige ver-
wundet, einer durch Oberschenkelschuß, der andere durch Oberarmschuß,
beide auf dem Weg zur Villa N.N.
Am gleichen Abend erhielt der Pfarrhof durch einen SS-Baumkrepierer 3 Gra-
natsplitter, davon 27 ins Blechdach, so daß der Regen ergiebig ins Haus Ein-
gang fand, auch das Waschhaus bekam mehrere Granatsplitter ins Blechdach.
Weitere Personenschäden waren an diesem Tage nicht zu beklagen.
Fliegerschäden sind nicht zu beklagen.

ad 2: Die Amerikaner fuhren, längst erwartet, endlich am Samstag, 5. Mai,
gegen 1 Uhr mittags in vorsichtig langsamer Fahrt in Dorf Kreuth ein. Durch
mehrstündige Verhandlung am Vortage, Herz-Jesu-Freitag, 4. Mai, im hiesi-
gen Postamt zwischen dem SS-Bataillonsführer, Hauptsturmführer Krepp-
meier aus Ingolstadt, einerseits und dem ortsansässigen, zugleich im hiesigen
Lazarett als Patient sich befindlichen, vom Ortspfarrer hiezu aufgerufenen SS-
Sturmbannführer Bez und dem Ortspfarrer andererseits war es durch günsti-
ge Vermittlung des kommandierenden Generals der Waffen-SS Höfler aus
Augsburg gelungen, die bereits zwischen Pfarrkirche, Pfarrhof und Schulhaus
eingegrabene und eingeschossene Hauptkampflinie (ca. 12 Granatwerfer auf
kleiner Wiese beisammen) am gleichen Freitag etwa 3 km südwärts zurück-
zuverlegen, Dorf Kreuth zum Lazarettort zu erklären und so für Pfarrkirche,
Pfarrhof und einige Häuser die Rotkreuzflagge zu hissen und am Eingang des
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Dorfes die Lazarettsortstaffel aufzustellen. So erfolgte die Übernahme des Dor-
fes zunächst kampflos bis auf das abendliche Artilleriegefecht zwischen den
beiderseitigen Granatwerfer- und Geschützstellungen.
Der Pfarrhof sollte am Herz-Jesu-Freitag früh vor dem Herz-Jesu-Amt zum
Kompaniegefechtsstand erklärt werden. Nachdem aber der SS-Kompaniefüh-
rer Oberfähnrich Heidrich vom Ortspfarrer auf die Verantwortung gegenüber
der Pfarrgemeinde und dem erzbischöflichen Ordinariat aufmerksam gemacht
worden war und eine schriftliche Erklärung von der gewaltsamen Übernah-
me des Pfarrhofs durch die SS vom Ortspfarrer gefordert worden war, nahm
man von dem Ansinnen Abstand. Daraufhin nahmen fünf evakuierte Famili-
en mit ihren Kindern im Pfarrhof mitsamt ihren Sachen für diesen [Tag] und
eine Familie auch bis zum Samstag schützende Zuflucht, im ganzen 17 Per-
sonen. Dazu kamen noch einige kriegsmüde Wehrmachtsangehörige und im
Laufe der folgenden und vorausgehenden Tage ca. 15–20 Offiziere, Mann-
schaften, Arbeitsdienstler und 2 aus dem Konzentrationslager Dachau heim-
kehrende Tiroler Geistliche, ein aus Fabrikarbeit in Jenbach mit drei Lands-
leuten heimkehrender französischer Geistlicher (Korbier).
Der Ortspfarrer fand keinerlei Schwierigkeiten, konnte sogar bei Verhaftung
des Gemeindesekretärs (N.N., Parteimitglied vor 1933) vermittelnd eingrei-
fen, ebenso bei einem nächtlichen Überfall von zwei betrunkenen Amerika-
nern auf zwei Familien (N.N., N.N.).
Die Gottesdienstordnung wurde zunächst am Herz-Jesu-Freitag früh durch
einen amerikanischen Beobachtungsflieger in etwas gestört. Der Organist,
Oberlehrer N.N., konnte infolge der nächtlichen Störungen [durch] den in
seinem Schulhaus einquartierten SS-Gefechtsstand an diesem Tag den Orga-
nistendienst nicht ausüben. Samstag abends mußte infolge der Schießerei, wie
am Freitag infolge des SS-Rückzugs, die Abendandacht ausfallen und die Mai-
andachten an den kommenden Tagen infolge des Ausgehverbots zwischen
19 Uhr und 6 Uhr früh vorverlegt, die Frühmesse um eine halbe Stunde spä-
ter gelegt werden.
Außer den oben unter 1. angegebenen zwei SS-Männern, die nicht in den
Friedhof gebracht worden sind, wurden im neuen Teil des Friedhofs 5 Tote
beerdigt (ohne kirchliche Einsegnung):
1. Oberleutnant Rarbaum von der V. Kompanie Hohlberg soll sich selbst am
30. April 1945 im Hof des KLV-Lagers Raineralpe durch Pistolenschuß ge-
tötet haben; da kein Soldbuch zu finden war, seine Truppe, ohne sich weiter
um den Toten zu kümmern, abgezogen war, wußte man nichts über Konfes-
sionszugehörigkeit (Selbstmord nach seiner Beerdigung in Frage gezogen).
2. SS-Rottenführer Karl Wilm, gottgläubig, aus Marienburg, 41 Jahre alt,
verunglückte vor dem Einmarsch der SS schwer durch Beckenbruch und starb
eine Viertelstunde nach Einlieferung ins hiesige Lazarett.
3., 4. Zwei vermutlich Landarbeiter in dunkelblauen Monteursanzügen wur-
den wahrscheinlich Opfer der SS, einer erschlagen, der andere erschossen aus
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der Weissach gezogen, keinerlei Ausweis vorhanden, dunkle gebräunte Ge-
sichtsfarbe.
5. ein am 7. Mai im Lazarett an Lungenentzündung verstorbener Mohamme-
daner aus dem Kaukasus namens Isaiew Anbulkecrim, geboren 1892.
Alle fünf Toten werden ins Totenbuch der Pfarrei eingetragen.

ad 3: Kirche und Pfarrhof wurden nicht geplündert. Durch die Waffen-SS
wurden im Postamt mit Privatwohnung der Postverwalterin, im Haus eines
Mechanikers wurden Lebensmittel geplündert.
Die auf die Almen durch Werwolforganisation geschleppten KLV-Lagerbe-
stände und Wehrmachtsbestände wurden von der Zivilbevölkerung aus nah
und fern heruntergeholt, auch die stehengebliebenen Fahrzeuge der SS und
Wehrmacht gründlich ausgeplündert.
Ein Haus wurde auch noch von Amerikanern und ausländischen Arbeitern
seiner Spirituosen entledigt, nachdem das Ehepaar N.N., beim Einzug der
Amerikaner noch durch eine Reihe Granatsplitter verletzt, das Tegernseer
Krankenhaus aufsuchen mußte.
Soweit der Bericht über das Geschehen des Krieges der letzten Tage in der
Pfarrei Kreuth.

33-9 Expositur Oberdarching19 (Pfarrei Osterwarngau)
Berichterstatter: Expositus Wolfgang Ederer20

Datum: 26. Juli 1945
Beilage: Gefallene, amtlich Vermißte, nicht Heimgekehrte und Heimge-
kehrte der Seelsorgsgemeinde Oberdarching

1. Fliegerangriffe
Trotz der vielfachen Überflüge über der Seelsorgsgemeinde sind eigentliche
Schäden auch durch Jagdflieger in der allerletzten Zeit nicht zu verzeichnen.
Nur die Filialkirche, die unmittelbar am Flugplatz liegt, hat geringfügigen
Fensterschaden.
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2. Vorgänge beim Einmarsch
Vor dem Einmarsch der Amerikaner brachte eine deutsche Flak-Abteilung
am Nordrand der Gemeinde mehrere Geschütze in Stellung. Einwohner und
Evakuierte suchten vergeblich die Offiziere von der Sinnlosigkeit des
Widerstandes zu überzeugen. Beim Anrücken der Panzerspitzen eröffnete
ein deutsches schweres Geschütz das Feuer. Wirkung: Brand in 2 Bauern-
höfen in Unterdarching. Weiterer Widerstand deutscherseits wurde nicht
geleistet; aber das Feuer der anrückenden Amerikaner dauerte [eine] gerau-
me Weile an.
Ein Bauer aus Hofolding, der unglückseligerweise in den Schußbereich der
Amerikaner geriet, wurde schwer verletzt und von einem Auto des amerika-
nischen Roten Kreuzes zum nächsten Bauernhof gebracht. Leider trat der Tod
vor Eintreffen des rasch herbeigeholten Seelsorgers ein. Später wurde der
Verstorbene nach Hofolding überführt.
Zu einem anderen Bauernhof war ein Landser mit einem Lungensteckschuß
gebracht worden, wo er sofort versehen werden konnte. Ein deutsches Flug-
zeug war unterdessen durch feindliche Panzer zum Absturz gebracht worden.
Die 2 Insassen waren mit schweren Verbrennungen in die Bahnhofswirtschaft
eingeliefert worden, wo sie mit oben genanntem Landser durch mich seelsorg-
lich betreut und von den Amerikanern in ärztliche Behandlung genommen
wurden.
Ein kriegsgefangener Russe, der den Flugplatz Holzkirchen-Laindern über-
querte, wurde von den Amerikanern erschossen und in Darching ordnungs-
gemäß beerdigt.
Durch abrückende SS wurde die Autobahnbrücke über die Mangfall
(2 1/2 Millionen-Projekt) gesprengt.
Im Laufe des anderen Tages wurden 3 Soldaten im Gelände der Seelsorgsge-
meinde tot aufgefunden. 2 konnten aufgrund ihrer Papiere identifiziert wer-
den, während beim 3. sich nur noch die Erkennungsmarke vorfand.
Ein Müller im Mangfalltal wurde bei der allgemeinen Schießerei schwer ver-
letzt und verstarb in der folgenden Nacht. Er wurde mit den genannten 3 Sol-
daten im Friedhof nach katholischem Ritus beerdigt. Die Namen wurden ins
Totenbuch eingetragen.
Das ganze Dorf wurde in den folgenden Tagen von amerikanischen Truppen
belegt. Auch das kleine Expositurhaus, in dem bereits eine Dame aus einem
Münchner Altersheim evakuiert war und 2 entlassenen Luftwaffenhelferinnen
Aufnahme gewährt hatte, bekam 15 Mann Einquartierung. Den Geistlichen
respektierten die Amerikaner; aber das Haus blieb von dem üblichen Unbill
nicht verschont.
Bei der Schießerei war auch das Dach leicht beschädigt worden. Durch die
nachfolgende Ausgehsperre konnte in den nächsten Tagen der Gottesdienst
nicht in üblicher Weise von der Bevölkerung besucht werden.
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3. Plünderungen
Die freigelassenen Russen, Franzosen und Polen plünderten im Lager des
Sondereinsatzes des Reichverkehrsministeriums am Ort, sowie in einer Kra-
merei und Molkerei. Einzelne Bauernhöfe wurden von Russen nach Schmuck-
sachen durchsucht und beraubt. Aus den beiden Kirchen – der Expositur- und
der Filialkirche – wurde nichts entwendet.
Im Expositurhaus wurden bei der Waffendurchsuche in Abwesenheit des bei
den verletzten Soldaten amtierenden Seelsorgers ein Photoapparat und ein
Feldstecher mitgenommen.

33-10 Pfarrei Oberwarngau21

Berichterstatter: Pfarrer Johann Müller22

Datum: 15. Oktober 1945

Wie überall, so sah man auch in der Pfarrgemeinde Oberwarngau mit großer
Sorge und Aufregung dem Ausgang des Krieges entgegen. Tag und Nacht
durchzogen Ende April deutsche Truppenverbände unser friedliches Dorf. Die
Masseneinquartierungen wollten nicht mehr abreißen. Dazu nahm die feind-
liche Fliegertätigkeit, die es besonders auf den nahen Flugplatz abgesehen
hatte, beständig zu. Im einzelnen spielten sich hier folgende Dinge ab:
Am Sonntag, den 29. April, morgens halb 8 Uhr Tieffliegerangriff, bei dem
ein deutscher Soldat in seinem Quartier am Knie schwer verwundet wurde.
Eben sollte der Frühgottesdienst beginnen, als die Sirene heulte. Die auswär-
tigen Kirchenbesucher verblieben im Gotteshaus und beteten spontan den
Rosenkranz, während der Pfarrer ins Dorfwirtshaus zu einem sterbenden
Soldaten gerufen wurde. Dieser war aber schon längst tot. Er war nachts 2 Uhr
von einem betrunkenen Soldaten im Streit erstochen worden.
Am Montag, den 30. April, vormittags 9.45 Uhr erfolgte abermals ein
Fliegerangriff, durch den zahlreiche Fensterscheiben an einzelnen Häusern
(Pfarrhof 15 Scheiben) kaputtgingen. Menschenleben kamen jedoch nicht zu
Schaden. Auf dem Weg zwischen Allerheiligen und Reitham explodierte ein
vollbeladenes Munitionsauto, das ein paar Minuten vorher von der Allerhei-
ligenkirche, wo es gegen feindliche Flieger Sichtschutz gesucht hatte, wegge-
fahren worden war. Die Kirche wurde durch die gewaltige Explosion in
keiner Weise beschädigt.
Am Dienstag, den 1. Mai, vormittags herrschte Ruhe vor dem Sturm. Man
erwartete stündlich von Holzkirchen her die Ankunft der amerikanischen Pan-
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zerspitzen. Weil es hieß, daß Oberwarngau kampflos geräumt werde, war die
Bevölkerung ziemlich beruhigt. Als aber um 11 Uhr mittags von Haus zu
Haus die Parole durchgegeben wurde „Höchste Alarmbereitschaft! Das Dorf
wird von der SS hartnäckig verteidigt“, wuchs die Aufregung ins Ungeheu-
re. Und tatsächlich wurden 1 Stunde später mitten im Dorf schwere und leich-
te Geschütze in Stellung gebracht und in aller Eile Schützengräben ausgeho-
ben. Um 5 Uhr setzte leichtes Artilleriefeuer ein. Alles flüchtete in die Bunker
und Keller. Um 17.45 Uhr abends zeigten sich die ersten amerikanischen Pan-
zer. Da zogen die SS schleunigst ab. Das Dorf konnte vollständig unversehrt
übergeben werden. In der 1. Nacht kampierten die fremden Soldaten im Frei-
en, tags darauf und später in 10–12 Häusern, die in kürzester Zeit frei ge-
macht werden mußten. Der Pfarrhof wurde wohl ein paarmal besichtigt, aber
niemals ausquartiert und auch nicht nach Waffen durchsucht.
Recht traurig und tief erschütternd war, was am Mittwoch, den 20. Juni, um
8 Uhr morgens in der Nähe von […] sich zutrug. 2 Schwestern haben dort
auf einer Wiese Gras gemäht und aufgeladen. Als sie mit dieser Arbeit fertig
waren und heimfahren wollten, sprang plötzlich ein Neger aus dem Dickicht
des Waldes heraus, schoß das eine Mädchen (N.N. – 25 Jahre) tot nieder und
fiel dann über die N.N. (28 Jahre) her, würgte und schlug sie, bis sie fast be-
wußtlos war. Hierauf zog er das Opfer in das Gehölz hinein, mißbrauchte es
und wollte es zuletzt, da er keine Kugel mehr im Revolver hatte, mit einem
schweren Stein totschlagen. Als er sich nach einem solchen Stein umsah,
sprang das Mädchen beherzt auf und lief dem nahen Dorfe zu. Der Neger lief
ihr eine Strecke weit nach, gab aber auf einmal auf, vermutlich weil er ein
Geräusch hörte. So entging das Mädchen dem sicheren Tode. Der eiligst her-
beigerufene Pfarrer verständigte sofort die amerikanische Militärpolizei, die
nach ganz kurzem Verhör die am Hinterkopf Verletzte ins Krankenhaus
Tegernsee beförderte, von wo sie nach 6wöchentlicher Behandlung als geheilt
entlassen werden konnte.
Die Zahl der gefallenen und gestorbenen Krieger beläuft sich auf 27. 15 Hei-
matsöhne waren bis zum 1. Januar 1945 als vermißt gemeldet. Etwa 40 be-
finden sich noch in der Gefangenschaft, soweit sie natürlich noch am Leben
sind.
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33-11 Pfarrei Osterwarngau23

Berichterstatter: Pfarrer Jakob Fischer24

Datum: 1. August 1945

I. Während des Krieges sind – Gott sei Dank – in der Pfarrei Osterwarngau
keinerlei Schäden durch Fliegerangriffe an Kirchen und Kapellen, am Pfarr-
hause oder Privatgebäuden zu verzeichnen.

II. In den Abendstunden des 1. Mai 1945 erfolgte bei denkbar schlechtem
Wetter, bei naßkaltem Schneegestöber, der Einmarsch der amerikanischen
Truppen. Die vorausgegangenen Tage war die Ortschaft und besonders der
Pfarrhof von durchmarschierenden deutschen Truppen stark belegt und in An-
spruch genommen. Teile von SS-Mannschaften hielten sich noch im Oberdorf
bis zur Ankunft der ersten amerikanischen Panzer. Sie hatten versichert, bis
zum Letzten kämpfen zu wollen; es sei ihnen gleichgültig, ob dabei das Dorf
in Trümmer ginge. Deshalb suchten ca. 15 Personen, Kranke, Kinder und
Frauen mit einem Teil ihrer Habe Zuflucht im Keller des Pfarrhauses, um bei
etwaiger Beschießung Schutz zu haben.
Die SS zog sich aber doch kampflos in den nahen Wald gegen Oberwarngau
zurück. Aus dem Hof des N.N.-Bauern N.N. in Draxlham kam durch SS lei-
der lebhaftes Feuer, das von den Amerikanern erwidert wurde, so daß das Stall-
gebäude mit dem darüber gebauten Heuboden in Flammen aufging.
Der erste feindliche Panzer fuhr bis in die Mitte des Dorfes vor der Pfarrkir-
che und wurde hier von einigen Männern mit weißen Fähnchen empfangen.
Auch vom Turm der Kirche winkte die weiße Flagge. Alsbald erschienen
2 Amerikaner im Pfarrhause und durchsuchten alle Räume, auch Schränke
nach etwa versteckten Soldaten und Waffen. Nach diesen drängten sie sich
haufenweise ins Haus, besetzten das Amtszimmer, die Küche und andere
Räume und fingen an zu heizen und zu kochen die ganze Nacht. Es waren im
Hause etwa 70-80 Mann. Etwa um 12 Uhr Mitternacht erhielten die Inwoh-
ner des Pfarrhofes den Befehl, alle Zimmer zu verlassen und in einem einzi-
gen Raume, dem Schlafzimmer des Pfarrers, die Nacht zu verbringen. Dem
Befehl wurde Folge geleistet.
Dann hörte man noch das Kommen und Gehen der Soldaten, ein Krachen und
Hämmern beim Erbrechen von Kisten und Koffern bis in die Morgenstunden.
Von einem Gottesdienst in der Frühe des 2. Mai konnte keine Rede sein.
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Die scham- und gewissenlose Frau eines Spirituosenfabrikanten aus München
(N.N.) hat kichernd einige Neger, die bei der Truppe waren, mit Schneebal-
lenwürfen empfangen, sie dann mit Schnaps betrunken gemacht; in diesem
Zustande waren die Schwarzen eine ernste Gefahr für die Frauen und Mäd-
chen der benachbarten Häuser. 2 Schwarze haben eine junge Frau vergewal-
tigt.
Am Nachmittag des 2. Mai zog die erste Welle der Einmarschtruppen unter
Zurücklassung einer Besatzung wieder ab. Die Nacht vom 2.–3. Mai verlief
ruhig und ohne Störung. 2 Frauen suchten vorübergehend Schutz vor den
Schwarzen beim Pfarrer.
Es sah furchtbar aus. Der dem Pfarrhaus vorgelagerte Gras- und Gemüsegar-
ten nebst dem Gartenzaun war von den Panzern total kaputt gefahren. Das
Innere des Hauses starrte von Schmutz und Unordnung. Anerkennend muß
vermerkt werden, daß die amerikanischen Soldaten an den Bildern und reli-
giösen Kunstwerken des Hauses nicht das Geringste beschädigt haben. Aber
verschwunden waren folgende Gegenstände:
- mein Prismen-Fernglas, gekauft um 200 M 1915
- ein Zigarettenetui in Silber
- meine Haarschneidemaschine
- 20 Literflaschen Meßwein à 5 M (spanisch süß)
- vorhandener Butter und Käse
- 3 Taschenuhren
- 3 Füllfederhalter
- der Pelz meiner Haushälterin
- ein wertvoller Aquamarin an goldener Kette
- dazu Herren- und Damenwäsche
Am 3. Mai war wieder Gottesdienst, der in keiner Weise gestört wurde. Am
Sonntag, 5. Mai und 12. Mai, war auch eine Anzahl amerikanischer Soldaten
in der Kirche, die sich durchweg würdig und andächtig benahmen.
Am Mittag des 3. Mai kam die zweite Welle der Einmarschtruppen. 20 Mann
waren im Pfarrhause untergebracht; sie haben sich respektvoll und entgegen-
kommend benommen. Nur am 4. Mai, 10 Uhr früh, erschien ein Mann in an-
getrunkenem Zustand und verlangte mit vorgehaltener Waffe Wein, Schnaps
etc., was ihm verweigert wurde, weil nichts mehr da war.
Schwer zu leiden hatten jene Familien, die zwangsweise ihre Häuser und Woh-
nungen tagelang verlassen, in den Stallungen kampieren und sich notdürftig
einrichten mußten. Sie haben es ruhig und stark getragen. Plünderungen sind
verübt worden hauptsächlich von Ostarbeitern in dem hier unterbrachten
Rüstungsbetrieb Leuger-Marstaller; leider wurden auch sinnlose Zerstörun-
gen verursacht. Geplündert wurde auch beim N.N.-Wirt.
Es soll mit obiger Darlegung der Vorkommnisse nicht geklagt oder angeklagt
sein. Wir wollen Gott danken, daß nicht größere Opfer von uns gefordert
wurden.
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33-12 Pfarrei Otterfing
Berichterstatter: Pfarrvikar Anton Schormüller25

Datum: 7. Januar 1946

1. In der Pfarrei Otterfing sind mit Ausnahme der im Felde gefallenen und
verstorbenen Soldaten durch Kriegseinwirkung keinerlei Personenschäden zu
beklagen. Totalschäden an Gebäuden sind nicht zu verzeichnen, wohl aber
zahlreiche Teilschäden, die durch Brand- und Sprengbomben verursacht wur-
den. Von den Kultusgebäuden litt lediglich das Pfarrhaus durch die Erschüt-
terung infolge der in der Nähe abgeworfenen schweren Sprengbomben. An
der Südwest-Ecke des Pfarrhauses entstanden dabei Risse im äußeren Mauer-
werk vom Obergeschoß bis zum Fundament, da dieses in Richtung auf einen
im Garten vorhandenen alten Brunnenschacht nachgegeben hat. – Kirche,
Kapellen und Schulhaus erlitten keinen nennenswerten Schaden.

2. Als sich am 1. Mai 1945 die Spitzen der amerikanischen Streitkräfte von
Norden dem Orte näherten, wurden auf dem Kirchturm und an Privathäu-
sern sofort weiße Fahnen gehißt. Die Übergabe der Ortschaft an die Ameri-
kaner erfolgte ohne Kampf. In einem Gehöft in Holzham wurde ein ungari-
scher SS-Mann erschossen und später auf dem Friedhof unter Assistenz des
Pfarrers beerdigt. Der Name des Toten wurde im Totenregister eingetragen.
Am gleichen Tag noch mußten die meisten Häuser für die Amerikaner
geräumt werden. Die Einwohner waren in den Ställen und Kellern unterge-
bracht. Am 2. Mai erging auch an das Pfarrhaus der Befehl, binnen einer
Viertelstunde zu räumen. Jeder Einspruch blieb erfolglos. Das gesamte Inven-
tar mußte im Hause verbleiben. Im Pfarrhaus wurden hauptsächlich ameri-
kanische Sanitätsoffiziere untergebracht; der Pfarrer fand unterdessen in einem
Privathaus Aufnahme. Die Gottesdienste konnten ungehindert weiter abge-
halten werden. Nach 5 Tagen wurde das Pfarrhaus im vollen Umfang wieder
freigegeben.
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3. Geplündert oder beschädigt wurde im Pfarrhaus an Einrichtungsgegenstän-
den im allgemeinen nichts; die vorhandenen alkoholischen Getränke, darun-
ter 20 bis 25 Flaschen Meßwein, sowie ein großer Teil der Lebensmittel waren
verschwunden. Der Keller war aufgebrochen.
Die Zivilbevölkerung hatte Plünderungen in großem Umfang erduldet, be-
sonders durch die in Otterfing und Umgebung untergebrachten ausländischen
OT-Arbeiter. Es wurden auch einige Fälle von Vergewaltigungen an Mädchen
durch amerikanische Soldaten bekannt; doch geschah dies an Mädchen, deren
sittliche Qualitäten sehr zweifelhaft sind.

Vorstehender Bericht konnte infolge der Krankheit und des Ablebens des
H.H. Pfarrers Josef Altmann26 erst jetzt in Vorlage gebracht werden.

33-13 Pfarrei Sachsenkam
Berichterstatter: Pfarrer Franz Ortner27

Datum: ohne Datum

Es strömten immer mehr Truppen zurück, die in allen umliegenden Orten
Quartier suchten.
Am 30. April 1945 fuhr früh 7.30 Uhr ein Lastwagen von Sachsenkam nach
Piesenkam; ein Tiefflieger beschoß den Wagen und tötete 3 Frauen und 1 Sol-
daten, 3 andere Soldaten wurden schwer verwundet. Bei den Verwundeten
stand eine Frau, Stabshelferin; als ich mich erkundigte, ob die Verwundeten
katholisch seien, sagte diese Frau: „Wir sind doch SS; wir brauchen Sie nicht,
wir machen es mit dem Herrgott schon alleene aus!“
Unter den Toten waren 2 Katholiken, sie wurden zusammen am Abend in der
Nordwestecke des Friedhofs in Piesenkam kirchlich beerdigt; auch der Trupp-
führer hielt eine ausgewählte Rede, darin gipfelnd, es müsse irgendwie ein
Weiterleben geben. Dieses Kriegergrab wird von der Filialgemeinde in Pfle-
ge genommen.
Am 1. Mai früh quartierte sich im Pfarrhof der Divisionsstab einer SS-Divi-
sion ein; es ging lebhaft zu. Im Orte waren eine Menge von Wagen und leich-
ten Geschützen, für eine wirksame Verteidigung jedoch viel zu wenig, sie gin-
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gen mittags in Stellung an den Waldrändern; es war ein Glück, daß es schnei-
te und sehr unsichtig war, so daß mit Fliegerei nichts zu machen war.
In der Nacht vom 1. auf den 2. Mai verzogen Stab und Truppen in Richtung
Lenggries, nachdem zuvor noch Bäume an der Straße Sachsenkam-Piesenkam
gesprengt wurden, ebenso Sprengungen an der Straße Sachsenkam-Hartpen-
ning. Mit einem Oberstleutnant unterhielt ich mich kurz vor seinem Weg-
gange noch über den Ausgang des Krieges; er meinte, „das deutsche Volk sei
doch recht wertlos, es sorge sich nur um seine Häuser“ – anspielend auf Kämp-
fe links der Isar in der Umgegend von Dietramszell.
2 Uhr morgens vom 1. auf 2. Mai wollte eine SS-Abteilung nach Waakirchen
durch, nicht auf einer Straße, sondern direkt auf einem Waldwege; ich mußte
den Weg zum Waldeseingang zeigen. Um 4 Uhr morgens klopfte dieselbe
Abteilung wieder am Pfarrhof und fragte: Wo sind wir, wie heißt der Ort?
Großer Jammer und Aufregung. Ich werde ersucht, nun ganz durchzuführen;
es war alles verschneit und verhängt, an Hand meines Marsch-Kompasses
brachte ich sie durch den Wald in Sichtweite von Waakirchen. Am Schluß
gab ich mich als Pfarrer von Sachsenkam zu erkennen, mit einem heiteren
„Bravo!“ wurde ich entlassen.
Am 2. Mai nachmittags, als von unseren Truppen niemand mehr zu sehen war,
wurde die weiße Fahne auf dem Kirchturm gehißt; ein Flieger kreiste über
dem Ort und alsbald fuhren amerikanische Autos ein ohne jeden Zwischen-
fall. Es war kein Haus zu Schaden gekommen, außer Fensterschäden durch die
Sprengungen, Reutberg war zudem noch in den Tagen als Lazarett gekenn-
zeichnet. Am Abend quartierte sich amerikanische Infanterie im Orte ein,
auch im Pfarrhof.
Zwischen Waakirchen und Gmund wurde ein starker Zug Häftlinge aus
Dachau von den Amerikanern aufgelöst, es war besonders am Reutberg ein
buntes Bild von „Dachauern“. Im Orte kamen keine Plünderungen vor, an
Einzelhöfe der Umgebung wurden größere Anforderungen gestellt.
Aus dem Isartal war noch lange starke Kanonade zu hören.

Rückblick
Wie schon längst vorauszusehen, mußte dieses Ringen ein solches Ende neh-
men: vollständige Zerreibung der deutschen Militärmacht. Ein anschauliches
Bild geben die in den umgrenzenden Wäldern zurückgelassenen Wagen:
Tankwagen, Lastwagen, Personenwagen; daß man auf zurückgelassene Lebens-
mittel scharf war, ist nicht zu verdenken; als eine Schmach muß es aber ange-
sehen werden, daß in der ganzen auch weiteren Gegend die Fahrzeuge sämt-
lich geplündert und unbrauchbar gemacht wurden; vor allem wurden von den
Leuten die Reifen heruntergerissen, die Sitze herausgenommen, was irgend-
wie wertvoll erschien, wie Platin-Kontakte, entfernt, Fensterscheiben zer-
schlagen: wahrhaft ein letztes Bild unserer einst so stolzen Wehrmacht!
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Mit den vielen Evakuierten war teilweise ein gutes Einvernehmen, oft zeig-
ten die Städter kein Verständnis für die Landarbeit und das Leben auf dem
Lande; eine Wienerin verklagte einen Bauern bei Parteistellen; dieser befürch-
tete Verhaftung und erschoß sich – sonst ein tadelloser Mann.
Bis zuletzt mußte man äußerst vorsichtig sein mit „defätistischen“ Äußerun-
gen; man mußte zu allem schweigen können. Überall waren Aufpasser. Es
dürfte einzig dastehen, daß der Pfarrer vom eigenen Kirchenpfleger bespitzelt
wird; er kam nachts, um zu horchen, ob der Pfarrer Auslandssender abhöre.
Es muß bemerkt werden, daß nicht nur Parteimitglieder so gesinnt waren,
andere waren oft noch mehr zu fürchten.
Nunmehr ist ein jeder unschuldig, man hat so tun müssen. Und wenn der
Kommunismus kommt – das kann man oft genug schon hören – dann müsse
man halt auch da mittun.
Die Opfer des Krieges wurden standhaft getragen.

33-14 Expositur Steingau28 (Pfarrei Otterfing)
Berichterstatter: Expositus Georg Lell29

Datum: 28. Juli 1945

Dank dem Schutze der göttlichen Vorsehung ist die Expositur Steingau wäh-
rend des ganzen 2. Weltkrieges von unmittelbaren Kriegsschäden verschont
geblieben. Einige Brandbomben und Phosphorkanister, die bei Fliegerangrif-
fen auf München auf das Gebiet der Expositur abgeworfen wurden, haben
weder Sach- noch Personenschaden angerichtet.
Freilich hat auch die Expositur Steingau eine Reihe von Gefallenen und Ver-
mißten zu beklagen, über die bis zum Schlusse des Jahres ein Sonderbericht30

folgen wird.
Zu den „Opfern des Krieges“ gehören auch die vier größeren Glocken der Kir-
chen in Steingau und Baiernrain und die beiden Glocken von Jasberg, welche
zu Kriegszwecken beschlagnahmt und am 14. bzw. 16. April 1942 vom Turme
geholt wurden.
Die Arbeitsverhältnisse der Kriegsjahre führten zu einer Überschwemmung
mit ausländischen Arbeitskräften, insbesondere mit Polen und Ukrainern bei-
derlei Geschlechts, sowie mit Kriegsgefangenen, welche in der Landwirtschaft
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eingesetzt waren. – Für die polnischen Zivilarbeiter wurden zunächst im Rah-
men der geltenden Vorschriften eigene Sonntagsgottesdienste veranstaltet; da
jedoch die Beteiligung wegen der örtlichen Arbeits- und Wegverhältnisse
stark zu wünschen übrig ließ, wurde späterhin davon Abstand genommen und
die Teilnahme am regulären Sonntagsgottesdienst in Steingau bzw. Baiernrain
stillschweigend geduldet. In den Jahren 1941–45 wurde den polnischen Zi-
vilarbeitern Gelegenheit zum Empfang der Generalabsolution und der Oster-
kommunion gegeben, wobei sich fast alle beteiligten. – Eine polnische Zivil-
arbeiterin, welche Selbstmord durch Erhängen verübt hatte, wurde in
Baiernrain kirchlich beerdigt, da nach Aussage ihrer Arbeitskolleginnen
„Hirn kaputt“ war. – Außerdem wurden 3 illegitime Kinder getauft, die aus
der Verbindung polnischer bzw. ukrainischer Arbeiterinnen mit serbischen
Kriegsgefangenen hervorgegangen waren. Zwei dieser Kinder starben und
wurden kirchlich beerdigt, ebenso wie ein illegitimes Kind rein polnischen
Ursprungs, welches auswärts geboren und getauft worden war. – Bedauerli-
cherweise mußte auch das Kind einer deutschen Dienstmagd getauft werden,
das einen kriegsgefangenen Serben zum Vater hatte.
In den ersten Kriegsjahren waren im Bereich der Expositur hauptsächlich fran-
zösische Kriegsgefangene eingesetzt, für welche eigene Sonntagsgottesdienste
gehalten wurde, solange die staatliche Erlaubnis hiezu bestand. Am 11. Mai
1941 empfingen sie fast vollzählig und in vorbildlicher Haltung die General-
absolution und die Osterkommunion. Gegen Ende des Jahres 1941 wurden
sie dann von serbischen und später auch von russischen Kriegsgefangenen ab-
gelöst, welche kirchlich nicht mehr betreut werden durften.
Im Laufe der Kriegsjahre kamen in den Bereich der Expositur auch zahlrei-
che Bombenflüchtlinge und ausgebombte Volksgenossen aus verschiedenen
Gegenden Deutschlands, besonders aus München und dem Rheinland, wel-
che in sittlicher und – soweit sie katholisch waren – auch in religiöser Bezie-
hung mit sehr geringen Ausnahmen durchaus nicht das beste Beispiel gaben,
so daß manche berechtigte Klagen laut wurden. Die hiesige bäuerliche Bevöl-
kerung war vor allem auch darüber erbost, daß diese Leute – mit ganz weni-
gen Ausnahmen – sich von jeglicher Mitarbeit in Haus und Hof drückten,
dafür aber um so größere Ansprüche stellten. Da die Kinder dieser evakuier-
ten Volksgenossen die Schule in Baiernrain besuchten, wurde zeitweise der
Schulsaal zu klein, so daß Abteilungsunterricht eingeführt werden mußte.
Vom Sommer 1943 bis zum Spätherbst 1944 waren im sogenannten Ferien-
heim Linden ca. 45 westfälische Knaben (zumeist aus Münster) untergebracht,
für welche in der Baiernrainer Schule allwöchentlich eine Religionsstunde ge-
halten wurde. Dank der guten Einstellung der Lagerleiter (Lehrkräfte) konn-
te für diese Kinder auch allmonatlich am Herz-Jesu-Freitag eine Monatskom-
munion veranstaltet werden, an der sich die meisten beteiligten.
Anfang April 1945 kamen ca. 80 Flüchtlinge aus Schlesien nach Baiernrain,
welche zum Teil im Gasthaus, zum Teil im Schulgebäude untergebracht wur-
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den. Der gesamte Schulunterricht mußte infolgedessen nach den Osterferien
in die Wirtsstube von Baiernrain verlegt werden. Diese schlesischen Flücht-
linge – alte Männer, Frauen und zahlreiche Kinder – sind zum größten Teil
heute noch da, da eine Rückkehr in ihre von den Russen besetzte Heimat vor-
läufig noch nicht gestattet wird. Der religiöse Eifer dieser Leute, welche zum
größten Teil aus den unteren Schichten des Volkes stammen, läßt mit weni-
gen Ausnahmen viel zu wünschen übrig.
Nachdem in den letzten Apriltagen des Jahres 1945 verschiedentlich zurückflu-
tende deutsche Truppenverbände für eine oder mehrere Nächte in der Expositur
kampiert hatten – auch im Expositurhaus wurden mehrere Räume zur Verfü-
gung gestellt –, kam am Abend des 30. April noch eine Abteilung der Waffen-
SS nach Steingau und nahm in den Häusern Quartier. Im Laufe der Nacht und
des kommenden Tages löste sich diese Abteilung jedoch selber auf, so daß Gott
sei Dank kein bewaffnetes deutsches Militär mehr im Bereich der Expositur
vorhanden war, als in den Abendstunden des 1. Mai – von Westen kommend –
die ersten amerikanischen Panzerspähwagen anrollten – die Vorhut endloser mo-
torisierter Verbände, welche im Laufe der Nacht und des nächsten Tages durch
Steingau donnerten und die Straßen bei dem herrschenden schlechten Wetter
mit Schneefällen in grundlosen Sumpf und Morast verwandelten.
Am 2. Mai und an den kommenden Tagen wurden die verschiedenen Ort-
schaften der Expositur von amerikanischen Truppen belegt, und zwar zumeist
in der Weise, daß die gesamte Einwohnerschaft in ein oder zwei Häuser zu-
sammengepfercht wurde, während alle übrigen Häuser von den Truppen in
Beschlag genommen wurden. Als dann die Leute einige Tage später in ihre
Behausungen zurückkehren konnten, fanden manche einen „Greuel der Ver-
wüstung“ vor: Die Kästen erbrochen und durchwühlt, die Betten beschmutzt
und zerrissen, viele Einrichtungsgegenstände ruiniert. Daß dabei manches
mitgenommen wurde, besonders Fotoapparate, Ferngläser, Füllhalter usw.,
auch Bargeld, versteht sich von selber. Beim Kirchenpfleger von Baiernrain
z.B. wurde u.a. auch die Kirchenstiftungskasse erbrochen und das gesamte Pa-
piergeld in Höhe von 424,- RM entwendet; außerdem ein Betrag von 45 RM,
der zur Reparatur der bei der Glockenabnahme entstandenen Turmschäden
zur Verfügung gestellt worden war. Auch im Expositurhaus wurden 2 Räume,
darunter das Arbeitszimmer des Expositus, mit USA-Soldaten belegt, von
denen sich einige durchaus anständig und höflich benahmen, während ein paar
andere, unter Alkoholeinfluß stehend, in übler Weise hausten und manches
entwendeten. Der Protest des Expositus gegen die Beschlagnahme des Ar-
beits- und Amtszimmers wurde in grober Form zurückgewiesen mit der
Begründung, daß es im Kriege keine Rücksicht gebe und daß speziell wir
Deutsche alles Recht auf Rücksicht verwirkt hätten durch das rigorose Vor-
gehen unserer SS.
Besonders erpicht waren die amerikanischen Soldaten auf Alkohol in jeder
Form, namentlich auf Liköre und Schnäpse, die ohne weiteres beschlagnahmt
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wurden, wo man sie fand; wo nichts zu finden war, suchte man den vermute-
ten Alkohol mit Rauchwaren, Schokolade, Geld usw. aus seinem Versteck zu
locken. Dem Expositus war es gerade noch rechtzeitig gelungen seinen gerin-
gen Meßweinvorrat unterm Heu in Sicherheit zu bringen. – Manche der oben
erwähnten Exzesse waren hauptsächlich auf diesen Mißbrauch von Alkohol
zurückzuführen, darunter leider auch ein Fall von Notzucht: In der Ortschaft
[…] wurde eine Bäuerin, Mutter von 4 Kindern, von einem betrunkenen
Amerikaner vergewaltigt, nachdem er ihren Mann mit Pistolenschüssen aus
dem Hause gejagt hatte. Von weitern Sittlichkeitsdelikten ist gottlob nichts
bekannt geworden.
Fast noch übler als die amerikanischen Soldaten hausten in diesen ersten Mai-
tagen und in den kommenden Wochen die ausländischen Arbeitskräfte und
die serbischen und russischen Kriegsgefangenen, welche die Bevölkerung in
grober Weise terrorisierten und mancherorts plünderten und stahlen, was
nicht niet- und nagelfest war. Auch sie wußten sich vielfach Alkohol zu ver-
schaffen und versuchten dann, obwohl sie kaum mehr gerade stehen konn-
ten, die Herren zu spielen. Wenn amerikanische Soldaten gegen diese Aus-
wüchse um Hilfe angegangen wurden, dann suchten sie wohl das eine oder
andere zu unterbinden oder wieder in Ordnung zu bringen, aber im großen
und ganzen wollten oder wagten sie es nicht, gegen ihre „Bundesgenossen“
energisch durchzugreifen. Um der Gerechtigkeit willen soll nicht verschwie-
gen werden, daß sich manche von den ausländischen Arbeitskräften und
Kriegsgefangenen von diesem Treiben durchaus fernhielten und nach wie vor
ihrer Arbeit nachgingen, soweit sie nicht von ihren Volksgenossen daran ge-
hindert wurden. – Am 16. Mai brach im N.N.-Anwesen in Steingau ein
Brand aus, dem die Wirtschaftsgebäude zum Opfer fielen; es muß wohl an-
genommen werden, daß dieser Brand, bei dem auch manches gestohlen
wurde, von übelwollenden Ausländern gelegt worden war. Auch hier soll um
der Gerechtigkeit willen nicht verschwiegen werden, daß sich die in Stein-
gau anwesenden USA-Soldaten in anerkennenswerter Weise an den Löschar-
beiten beteiligten. – Als Kuriosität sei erwähnt, daß es sich der Expositus
einmal gefallen lassen mußte, auf offener Straße von einem betrunkenen Rus-
sen begeistert umarmt und geküßt zu werden, wobei Worte fielen von allge-
meiner Brüderschaft u.ä.
Nachdem das Gros der amerikanischen Soldaten nach einigen Tagen abgezo-
gen war, blieben in Steingau und Baiernrain nur noch kleinere Kontroll- und
Überwachungsabteilungen zurück, welche sich durchaus taktvoll und zurück-
haltend benahmen. Einige Mann nahmen sogar am Sonntagsgottesdienst in
Steingau teil. Auch die ausländischen Arbeitskräfte und die Kriegsgefange-
nen wurden allmählich zusammengefaßt und in Sammellager abgeschoben,
worüber niemand froher war als ihre ehemaligen Arbeitsgeber, welche sie
wochenlang gut und reichlich hatten verpflegen müssen, ohne auf irgendeine
Arbeitsleistung Anspruch zu haben.
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Kurz nach Pfingsten (20. Mai) wurden auch die letzten amerikanischen Kon-
troll- und Fahndungsabteilungen aus dem Expositurgebiet abgezogen; denn
nun sollte die 19. deutsche Armee – aus Tirol kommend – in unserem Gebiet
interniert werden. Vom 23. Mai ab wurden sämtliche Ortschaften der Expo-
situr mit größeren oder kleineren Verbänden dieser Armee belegt. Steingau
und Erlach z.B., welche über eine Normalbevölkerung von rund 100 Köpfen
verfügen, mußten nicht weniger als ca. 600 Soldaten aufnehmen: Offiziere
und Mannschaften und die unvermeidliche Weiblichkeit in Gestalt von soge-
nannten Stabshelferinnen usw. Die Mannschaften wurden zum größten Teil
in den noch leer stehenden Scheunen untergebracht, aber die Chargen und die
„Damen“ beanspruchten Privatquartiere, und so hieß es abermals: zusammen-
rücken um den nötigen Platz zu schaffen; auch im Expositurhaus wurden wie-
derum 2 Räume zur Verfügung gestellt.
Da die Verpflegung aus heereseigenen Beständen nicht annähernd ausreichte,
um die Leute satt zu machen, hatte die Zivilbevölkerung reichlich Gelegen-
heit, die leiblichen Werke der Barmherzigkeit zu üben, oft genug mit nicht
geringen persönlichen Opfern. Das Expositurhaus sorgte daneben auch für gei-
stige Kost, indem es die Pfarrbücherei des St. Michaelsbundes den Soldaten
zur Verfügung stellte. In den ganzen 6 Jahren ihres Bestehens sind nicht so-
viel Bücher ausgegeben worden wie in diesen paar Wochen, und so hat sich
die Errichtung einer Pfarrbücherei in Steingau doch einmal gelohnt.
Daß die wochenlange Anwesenheit so vieler junger Männer manches Mäd-
chen- und Frauenherz bis hinauf ins reifere Alter in einige Unruhe versetzt
hat, war begreiflich, wenn auch nicht erfreulich; da und dort soll es bis tief in
die Nächte hinein recht lustig zugegangen sein. Eine zwar nicht mit beson-
deren Geistesgaben, aber mit zwei heiratslustigen Töchtern gesegnete Klein-
bäuerin hat einige Wochen später auf eine diesbezügliche Bemerkung des
Expositus mit dem klassischen Satz reagiert: „Ja, jetz is’ wieder traurig, seit-
dem die vielen Buam nimmer da san!“ …
Andrerseits hat die Anwesenheit dieser Soldaten auch erfreuliche Erscheinun-
gen gezeitigt: beim Sonntagsgottesdienst konnten die Kirchen in Steingau
und Baiernrain kaum die Gläubigen fassen; außerdem benutzte eine größere
Anzahl von Soldaten die Gelegenheit zum Empfang der hl. Sakramente. Nach-
dem der Lehrer und Organist von Baiernrain wegen seiner Zugehörigkeit zur
NSDAP und wegen seiner Tätigkeit als kommissarischer Ortgruppenleiter
am 4. Juni verhaftet worden war, sprangen musikbegeisterte Soldaten als Or-
ganisten und Chorsänger ein. Eine besondere Freude war es für den Exposi-
tus, daß bei der Erstkommunionfeier am 10. Juni auch ein Soldatenkonver-
tit, der Tags zuvor in die katholische Kirche zurückgekehrt war, zum ersten
Mal die hl. Kommunion empfing. Auch manche andere benutzten die Gele-
genheit, um mit dem Seelsorger, der ihnen bei den hiesigen kleinen Verhält-
nissen so bequem zu erreichen war, Fühlung zu nehmen und sich über man-
che Glaubens- und Lebensprobleme auszusprechen. – Im übrigen haben die
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Erfahrungen und Beobachtungen, die der Expositus im Laufe dieser Wochen
– bis Ende Juni war der größte Teil der Soldaten entlassen – gerade an höhe-
ren Offiziersgraden machen konnte, nicht unwesentlich dazu beigetragen, daß
er es niemals bedauern wird, wenn dem sogenannten deutschen Militarismus
endgültig der Boden entzogen werden sollte!
Wie überall in der amerikanischen Besetzungszone, so wurden auch im Be-
reich der Expositur eine Reihe von Personen wegen ihrer Zugehörigkeit zur
NSDAP usw. verhaftet, aber mit Ausnahme des Lehrers N.N. von Baiernrain
nach wenigen Tagen wieder entlassen. Die Bemühungen des Expositus und
anderer Gemeindemitglieder, die Freiheit des Lehrers zu erwirken, sind bis
zur Stunde ergebnislos geblieben. Die Expositur empfindet dies um so
schmerzlicher, als Lehrer N.N. den Organistendienst versehen hatte und ein
Ersatz bis heute noch nicht zu erreichen war.
Seit Anfang Mai, also nahezu 4 Monate lang, sind die Kinder ohne Unter-
richt; nur den Religionsunterricht erhalten sie seit Anfang Juni in der Baiern-
rainer Kirche. Hoffentlich dauert es nicht mehr allzu lange, bis auch in die-
ser Beziehung wieder geordnete Verhältnisse zurückkehren!
Von unseren Soldaten, die in den Tagen des Zusammenbruches noch unter den
Waffen standen, sind inzwischen eine Anzahl in die Heimat zurückgekom-
men, während von manchen anderen bis zur Stunde noch alle Nachrichten
fehlen. Wir bitten zu Gott, daß er sie bald und gesund in unsere Mitte zu-
rückkehren lasse.
Im übrigen danken wir dem Vater im Himmel, daß er uns vor schlimmeren
Heimsuchungen bewahrt hat, und bitten ihn inständig, daß er in seiner Barm-
herzigkeit neues und vielleicht noch größeres Leid von der Expositur und von
unserer Heimat fernhalten wolle.

33-15 Pfarrei Tegernsee31

Berichterstatter: Pfarrer Ludwig Bergmaier32

Datum: März 1946

Lange schon sprach man davon, daß das Tegernseer Tal wegen der vielen
Lazarette und Krankenhäuser – es lagen rund 4000 Kranke und Verwundete
in den verschiedenen Häusern untergebracht – als Kranken- und Lazarettort
erklärt werden soll. Es waren auch ernsthafte Verhandlungen, die sich jedoch

1098

31 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 556.
32 Geboren am 20. August 1889 in Langenvils, Priesterweihe am 29. Juni 1914, 1914 Aus-

hilfspriester in Berg ob Landshut und Wolfersdorf, 1914-1916 Koadjutor in Tegernsee,
1916-1923 Kaplan in Rosenheim, 1923-1932 Benefiziumsverweser in Rosenheim,
1932-1960 Pfarrer in Tegernsee, 1960-1964 Kommorant in Bad Wiessee, 1964-1974
Kommorant in Rottach-Egern, gestorben am 22. September 1974. AEM PA-P III 135.



am Widerstand der SS zerschlugen, und bei Annäherung der Amerikaner
wurde das Tal, obwohl bereits München übergeben war, verteidigt, wenn auch
mit kindisch-kläglichen Mitteln. Am 2. Mai erreichte die Spitze der ameri-
kanischen Panzer Gmund. Im selben Augenblick wurden die beiden Mang-
fallbrücken gesprengt, so daß die Amerikaner mit Widerstand zu rechnen hat-
ten. Sie machten halt, und 2 sehr schlimme Nächte und Tage wechselte
Artilleriefeuer zwischen Amerikanern und SS, die sich im Tal und in Seiten-
tälern ganz schwach verteidigten. Wiederholt nahmen Vermittler mit den
Amerikanern Verbindung auf und erklärten ihnen, daß die gesamte Bevölke-
rung für die Übergabe sei. Es haben sich besonders die Ärzte, das schweizeri-
sche und spanische Konsulat, das in Egern seinen Sitz hatte, sogar Nazi-Bür-
germeister eingesetzt für die Übergabe, aber ein betrunkener SS-General
erklärte, ihm liege an Tausenden von Verwundeten gar nichts, drohte den
Verhandlern mit Erschießen und leistete Widerstand. Es bestand ernsteste
Gefahr, daß Flugzeuge eingesetzt würden, um den Widerstand zu brechen; sie
waren bereits angefordert. Am Abend des 3. Mai wurde Wiessee und dann
Tegernsee je eine Stunde mit Artillerie beschossen; das Krankenhaus allein
erhielt 7 Volltreffer. 1 Person wurde getötet, eine vom Schlag getroffen.
Endlich gegen Abend wußte man, daß die SS sich zurückziehen in die Berge.
Die Bevölkerung war in die Wälder und Berge geflüchtet, wir selbst suchten
Schutz in den sehr starken Türmen der Kirche.
3 Parlamentäre fuhren mit Auto über Wiessee den Amerikanern entgegen,
durften zunächst die SS-Posten passieren und wurden dann feige von ihnen
beschossen. Ein Oberleutnant N.N. von Tegernsee wurde am Fuß bedeutend
verwundet, ebenso ein Arzt. Sie konnten aber dennoch die Verhandlungen
führen und dann ließen sie sich verbinden. Der Arzt wurde von den Ameri-
kanern ins Krankenhaus nach Tölz gefahren. Seitdem fehlt von ihm jede Spur.
Am 4. Mai morgens rückten die Amerikaner in Tegernsee ein – ohne Wider-
stand und ohne Zwischenfälle. In Tegernsee wurde in keinem Hause geplün-
dert, auch wenig Aussuchungen vorgenommen, viele Häuser vorübergehend
besetzt; es fehlten nachher verschiedene Dinge, wie gute Wäsche etc.; im
übrigen war es ruhig.
Die Gottesdienste, auch Maiandachten, konnten sofort in der gewohnten Ord-
nung gehalten werden. Das Pfarramt wurde in keiner Weise belästigt.
Tausende von Soldaten steckten sich in Zivilkleider – alle Häuser waren be-
legt – und warteten auf ihre Entlassung oder suchten ihre Heimat zu errei-
chen. Dadurch hatte die Bevölkerung schon sehr viel an Kleidern und Wä-
sche abgegeben, und deshalb ergab die Kleidersammlung für die Caritas nicht
mehr allzuviel. Die Lebensmittelnot war ebenfalls sehr groß.
Doch alle waren zunächst froh, die schwersten Tage überstanden zu haben,
und hofften auf eine bessere Zukunft und erleben eine ungeheuere Enttäu-
schung.
Die Gottesdienste waren in den Maitagen außerordentlich stark besucht.
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33-16 Pfarrei Waakirchen33

Berichterstatter: Pfarrer Georg Hunklinger34

Datum: 8. August 1945

1. Schäden
Am 30. April früh halb 10 Uhr Tieffliegerangriff auf Waakirchen. Bordwaf-
fenbeschuß und zwei Splitterbomben treffen auch den Pfarrhof. Beschädigt
bzw. zerstört wurden:
62 Fensterscheiben, 3 Fensterrahmen, 1 Fensterladen, 1 Fensterstock, 1 Tür-
füllung, Wetterverkleidung an der Westseite durch ca. 10 Einschüsse, 8 m
Dachrinne, 2 Fallrohre, Dach durch etwa 15 Durchschüsse, 5,4 qm Mistbeet-
fenster samt Rahmen, 4 Obstbäume, Bienenhaus durchschossen, 23 m Gar-
tenzaun mit 4 Betonsäulen.
Ein Bauernhaus wurde in Brand geschossen. 13 deutsche Soldaten und zwei
Frauen wurden tödlich getroffen, 5 Leichen verbrannten im Stallgebäude. Be-
erdigt im neuen Friedhof Massengrab I.

2. Vorgänge
a) Am 1. Mai abends um 1/2 11 Uhr treffen im Pfarrhof 28 aus dem KZ Da-
chau entlassene Geistliche, zwei Theologen, zwei katholische Laien und
3 Knaben ein und werden zunächst in der Kirche untergebracht. Sie werden
von einem SS-Offizier beim Pfarrer offiziell entlassen. Am nächsten Tag wird
die Hälfte von ihnen in Privatquartieren in Schaftlach untergebracht, die an-
dere Hälfte zum Teil in Privatquartieren in Waakirchen, zum anderen Teil im
Pfarrhof selbst. Für etwa 4 Wochen übernehmen in allen drei Kirchen diese
Geistlichen die Festtags-, Sonntags- und Maipredigten, helfen im Beichtstuhl
aus. Die Gläubigen sind von den Bekennerpriestern tief beeindruckt, die Zeit
wirkt wie eine Mission. Es war Vorsehung, daß sie gerade nach Waakirchen
kamen. Allmählich reisen sie wieder in ihre Heimat ab. Heute ist nur mehr
ein ostpreußischer Pfarrer in Schaftlach, der dort aushilfsweise fungiert.
b) Am 2. Mai werden 2700 Dachauer Häftlinge, die die letzte Nacht im Walde
in Schnee und Schmutz zugebracht hatten, im Dorfe untergebracht. Nach drei
Tagen werden sie in die SS-Kaserne nach Tölz verfrachtet. Drei Reviere müs-
sen wir hier aufmachen für die vielen Kranken. Es fehlt an Medizin und Essen,
ein grauenvolles Elend! 9 Mann sterben, 5 finden wir am letzten Lagerplatz
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im Schopfloch, 1 noch am 1. August im Gebüsch. Alle 15 liegen im neuen
Friedhof Massengrab II. Namen sind nicht bekannt, nur von den meisten die
Nummern.
Am 19. April wurde in Schaftlach ein deutscher Soldat durch Bordwaffen-
schuß getötet und dort begraben.
c) Am 2. Mai um 13.15 Uhr werden die weißen Fahnen auf dem Kirchturm
mit der weiß-blauen gehißt. 15.20 Uhr fahren die ersten amerikanischen Pan-
zer von Tölz kommend ein, von den Dachauern mit stürmischem Jubel be-
grüßt. Die SS hatte sich in der Nacht vorher nach Tegernsee zurückgezogen.

3. Plünderungen etc.
Solche kamen nur in einzelnen Privathäusern von Seiten der Dachauer, unter
denen viel verbrecherisches Gesindel war, und durchziehenden französischen
Truppen vor (so Rathaus, Lehrer- und Inspektorwohnung). Weder Kirche noch
Pfarrhof sind im geringsten zu Schaden gekommen. Der Pfarrhof war ca.
10 Tage lang der Zufluchtsort von deutschen Soldaten, Wehrmachtshelferin-
nen, Arbeitsdienstleuten usw. Bis zu 20 Obdachlose schliefen in mancher
Nacht im Hause. Der Pfarrer wird von früh bis spät abends von Hilfe- und
Ratsuchenden angegangen.
Die Bevölkerung hat viel geleistet für die Unterbringung der durchziehenden
deutschen und amerikanischen Truppen und auch für die Verpflegung der ers-
teren und für die Dachauer Häftlinge, besonders für die Geistlichen. Aller-
dings hat die Bevölkerung auch zurückgelassenes deutsches Wehrmachtsgut
aller Art in sinnlosester Weise zerstört und geplündert.
Der Pfarrer wurde bei der Aufstellung eines neuen Bürgermeisters von einem
amerikanischen Offizier um Rat und Vorschlag angegangen. Amerikanische
Soldaten, die den Pfarrhof betreten haben, haben sich immer sehr vornehm
benommen und von Haussuchungen abgesehen.
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34 DEKANAT TEISENDORF

34-1 Pfarrei Anger1

Berichterstatter: Pfarrer Matthias Kern2

Datum: 16. Juli 1945

Die Ortschaft Anger, die auf einem erhöhten Plateau im Achental gegen
Reichenhall liegt, ist strategisch gesehen ein außerordentlich günstiger Ver-
teidigungspunkt. Deshalb waren schon oft während des Krieges Offiziere in
unserer Gegend, um die Geländeverhältnisse zu studieren. Als die Front
immer näher kam, hatte der Ort und die Umgebung immer Einquartierun-
gen von deutschen Soldaten, und wenn man nach dem Sinn dieser auffallen-
den Zerstreuung der Soldaten fragte, erhielt man die Antwort: Anger ist ein
vorgeschobener Stützpunkt für die Verteidigung von Obersalzberg. Darum
wurde schon frühzeitig mit Schanzarbeiten in der Umgebung der Ortschaft
begonnen und schließlich war Anger schon eine kleine Festung, die von allen
Seiten verteidigt werden konnte.
Dann, als die Lage sehr ernst wurde, kam der Befehl von der Heeresleitung
und von der Kreisleitung, Anger müsse bis zum letzten Mann verteidigt wer-
den. Damit war die Bevölkerung nicht einverstanden, da ein Versuch, in un-
serer Gegend den Feind aufzuhalten, vollständig aussichtslos war. Ein kleiner
Kampf mit den Erdtruppen und ein kleiner Bombenteppich von den Fliegern,
und Anger wäre wohl dem Erdboden gleichgemacht worden und der Kampf
wäre ohne allzu lange Behinderung über Anger weg weitergegangen.
Da rief der Bürgermeister die Bevölkerung zu einer Aussprache zusammen, zu
der auch die Offiziere des Ortes eingeladen waren. Der Bürgermeister legte
den Ernst der Lage und die Aussichtslosigkeit einer Verteidigung des Ortes
dar. Er wurde in seinen Ausführungen vom Pfarrer des Ortes und von verschie-
denen Führern und Bürgern des Ortes unterstützt. Dann wurde an die Offi-
ziere das Ersuchen gestellt, mit ihren höheren Stellen darüber zu verhandeln,
es möchte von einer ernsten Verteidigung des Ortes abgesehen werden. Die
Offiziere waren nüchterne Menschen, die ihre Ansicht mit der Bevölkerung
teilten und wurden Vermittler des Wunsches der Bevölkerung. So wurde die
Ansicht der Bevölkerung in die höheren Offizierskreise getragen, die sich auch
der Volksmeinung anschlossen. Schließlich hielt der Regimentskommandeur,

1 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 561.
2 Geboren am 2. Februar 1889 in Pabing b. Teisendorf, Priesterweihe am 29. Juni 1914, 1914-
1916 Koadjutor in Aufkirchen a.d. Maisach, 1916-1917 Pfarrvikar in Oberweikertshofen,
1917 Kaplan in Bad Reichenhall-St. Zeno, 1917-1925 Kaplan in Bad Reichenhall-St.
Nikolaus, 1925-1936 Kurat-Kanonikats-Verweser in Laufen, 1936-1954 Pfarrer in Anger,
seit 1954 Kommorant in Schönbrunn, gestorben am 6. April 1968. AEM PA-P III 859.



der Landrat und der Kreisleiter darüber eine eingehende Besprechung ab.
Kommandeur und Landrat waren der gleichen Ansicht wie die Bevölkerung,
der Kreisleiter wollte die unbedingte Verteidigung. Schließlich mußte er den
Gründen und dem Druck der anderen Herren nachgeben, und Anger, Reichen-
hall und Berchtesgaden wurden dem Einmarsch der Truppen freigegeben.
So gab es in Anger keinen besonderen Kampf mehr. Nur am Eingang zu
unserer Pfarrei von Teisendorf her spielte sich ein kleiner Kampf ab. Ein klei-
ner Teil der Soldaten stellt sich noch dem Feinde auf der Höhe von Maierho-
fen. Es kam im Wald bei Maierhofen zu einer Schießerei, die sich ausdehnte
bis zur Ortschaft Höglwörth. Der Pfarrhof von Höglwörth kam in den
Feuerbereich, es wurden Fenster eingeschossen, der Ofen im Wohnzimmer
etwas demoliert. Personen kamen aber nicht zu Schaden. Bei diesem Kampf
wurde ein deutscher Soldat tödlich getroffen. Wir haben ihn im Friedhof von
Anger in würdiger Weise beerdigt. Da die Erkennungsmarke fehlte, weiß kein
Mensch, wer dieser Mann ist, auch nicht, ob er katholischer oder anderer Kon-
fession ist. Das Grab wird von Leuten in Anger gut erhalten und gepflegt.
Dieser Kampf dauerte ungefähr eine Stunde, dann zogen die Amerikaner mit
ihren Panzern auf der Straße von Teisendorf nach Reichenhall weiter und fan-
den nirgends mehr einen nennenswerten Widerstand. Die schöne Brücke auf
der Autostraße in Loital wurde noch am Morgen des 3. Mai um dreiviertel
7 Uhr unvernünftiger Weise von SS-Leuten gesprengt. So wurden die Ame-
rikaner gehindert, auf der Autostraße gegen Salzburg und Reichenhall zu fah-
ren. Sie wichen über Freidling aus gegen Teisendorf und kamen dann über die
alte Landstraße nach Reichenhall.
Am Abend des 3. Mai um dreiviertel 8 Uhr wurde die Brücke über die Saa-
lach bei Reichenhall gesprengt. So gab es dort wieder einen Aufenthalt, die
Panzer mußten auf der Landstraße stehen bleiben, eine ungeheuere Kolonne
von Panzern, Autos und dergleichen. Das war der Bevölkerung in den Häu-
sern an der Landstraße zum Verhängnis [geworden]. Die Soldaten stiegen aus
ihren Fahrzeugen aus, drangen in die Häuser ein und haben da geplündert,
wie man es von den Amerikanern nicht erwartet hätte. Sie stahlen vor allem
Eier, nahmen den Personen auf der Straße Schmucksachen, besonders Uhren,
ab, durchstöberten in den Häusern alle Kästen und Schränke und nahmen mit,
was sie an Schmucksachen fanden: Uhren, Armbänder, Eheringe, Müllfeder-
halter, auch einige Radios. Auch Geld haben sie gestohlen, einem Wirt 4000
Mark, einer evakuierten Frau 1000 Mark.
In die Ortschaft Anger kam beim Einmarsch nur ein Auto mit ein paar
Offizieren, die den Bürgermeister suchten. Da er nicht im Ort war, fuhren sie
sofort wieder ab. Schlimmer ging es [in] der Ortschaft Anger [zu] bei einer
Truppe, die später nach Anger kam und dort einige Tage übernachtete. Die
haben auch in Anger noch manches mitgehen lassen, fanden aber nicht mehr
recht viel, da die meisten Leute jetzt schon wußten, auf was die Soldaten scharf
sind, und da haben sie möglichst alles versteckt und sichergestellt.
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Der Pfarrhof in Anger ist in feiner Weise immer respektiert worden. Einmal
kamen in den Pfarrhofe 2 Amerikaner, um für die Soldaten Quartiere zu
machen. Sobald sie aber merkten, daß es sich um den Pfarrhof handelte, haben
sie ihn sofort wieder verlassen. Ich habe am Pfarrhof ein Schild angebracht mit
der Aufschrift: „Haus des römisch-katholischen Priesters.“ Wenn dann
wieder Amerikaner zum Hause kamen und das Schild lasen, ist keiner mehr
in den Pfarrhof gekommen. Der Pfarrhof hat somit keinen Schaden genom-
men, weder innen noch außen. Innen sind natürlich viele Möbel abgenutzt
und viele Teppiche sehr stark zu Schaden gekommen, aber nicht von den Ame-
rikanern, sondern von den deutschen Soldaten, die im Pfarrhof einquartiert
waren.
Die schön gelegene Kirche von Anger wurde von den Amerikanern in keiner
Weise beschädigt, sie kamen überhaupt zur Kirche nicht hinauf. Nur beim
Fliegerangriff auf Freilassing, bei dem ungefähr einen Kilometer von der
Kirche entfernt eine Bombe abgeworfen wurde, wurden an der Ostseite der
Kirche drei kleine Fensterscheiben zersprengt. Das ist der ganze Schaden,
leicht zu reparieren. Die Filialkirchen Höglwörth, Steinhögl und Vachenlueg
haben überhaupt keinen Schaden genommen.
An sonstigen Häusern wurden beschädigt: Eine hochgelegene Alm, die N.N.-
Alm wurde von den Amerikaner beschossen, 2 Treffer trafen das Haus und be-
schädigten es so, daß es zum Teil abgetragen werden mußte. Dann wurde be-
schädigt die N.N.-Alm, die nur an der Vorderseite eine kleine Beule bekam.
Plünderungen kamen in keiner unserer Kirchen vor, der Gottesdienst und die
Gottesdienstordnung wurde nirgends gestört, Meßwein wurde keiner genom-
men, mit den Geistlichen kamen die Soldaten fast nie in Berührung.
Das Schulgebäude kam auch nicht zu Schaden, nur ein paar Fenster sind beim
Freilassinger Angriff gesprungen. Innen aber leidet das Schulhaus jetzt
großen Schaden. Zuerst waren Flüchtlinge aus Ungarn und Rumänien unter-
gebracht. Diese sind zum Teil wieder fort. Aber zur Zeit sind amerikanische
Soldaten dort einquartiert, da kann man sich denken, wie alles demoliert wird.
Hoffentlich werden die Schulzimmer bald frei, damit sie gesäubert und ge-
richtet werden können, damit im Herbst die Schule beginnen kann.
Nun ist es in Anger wieder ruhiger geworden. Es sind noch einige Ameri-
kaner am Ort Anger und Höglwörth. Diese aber haben keine Privathäuser,
sondern bloß 4 Wirtshäuser und das Schulhaus in Beschlag genommen.
So ist der Krieg über die Pfarrei Anger hinweggezogen und hat keine be-
sonderen Spuren zurückgelassen. Die Vernichtung der Felder durch rücksicht-
loses Hindurchfahren der Panzer ist zum Teil behoben, da hat sich die Natur
bei dem schönen Wetter selbst geholfen, die beiden zerschossenen Almen sind
wieder gerichtet. Nur die beiden hochgelegenen N.N.-Almen auf dem
Teisenberg, die bei einem Kampf zwischen Amerikanern und SS-Leuten an-
gezündet wurden, sind vollständig niedergebrannt und werden in diesem
Jahre nicht mehr aufgebaut werden können. Ein Auftrieb der Tiere auf diese
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Almen ist heuer nicht mehr möglich.
Die Leute von Anger haben vor dem Einmarsch viel gebetet um glücklichen
Vorübergang dieser Heimsuchung und es war gewiß nicht umsonst. Fast alle
Angerer danken dem Herrgott, daß das charakterlose Nazisystem zusammen
gebrochen ist, und um das zu erreichen, waren sie bereit, auch Opfer zu brin-
gen. Nun wird alles wieder schön langsam in ein geordnetes Leben einfließen
und wenn die schön dastehende Ernte mit Gottes Segen heil unter Dach ge-
bracht wird, wird auch die wirtschaftliche Not überwunden werden.

34-2 Expositur Aufham3 (Pfarrei Anger)
Berichterstatter: Expositus Matthias Stockklausner4

Datum: 19. Juli 1945

1. Mit innigem Dank gegen Gott kann der Berichterstatter melden, daß die
Expositurgemeinde Aufham während des ganzen Weltkrieges 1939/45 vor
eigentlichen Fliegerangriffen verschont geblieben ist. Wohl wurden einmal in
der Nähe mehrere schwere Bomben geworfen, dem ein Tagwerk Staats-
waldung zum Opfer fiel, auch warf ein Tiefflieger über der Ortschaft Jechling
einzelne Sprengbomben, die aber nicht explodierten und keinen Schaden
anrichteten. Die Anzahl der Kriegsopfer beträgt 22, der Vermißten 11.
2. Am 3. Mai, dem Fest Kreuz-Auffindung, abends 5 Uhr erfolgte von Tei-
sendorf her über Anger der Einmarsch der amerikanischen Truppen. Es wirk-
te auf die Dorfbewohner wie eine Erlösung nach all den Tagen langer Erwar-
tung und Sorge. Nachmittags hatten sich noch ganz ungerufen 7 SS-Offiziere
mit einem Geschütz am Dorfeingang aufgestellt, bereit, auf die heranrücken-
den Amerikaner zu schießen. Durch das energische Dazwischentreten des Bür-
germeisters und der Dorfbewohner jedoch ließen die Banditen von ihrem teuf-
lischen Plan ab und verzogen sich in den Wald. Von dort aus schossen sie nun
mit einem Maschinengewehr auf die amerikanischen Panzer, welche das Feuer
sofort erwiderten, eine Granate platzte an einem Baum, durch deren Splitter
der Huberbauernsohn Max Häusl, der im Wald Schutz gesucht hatte, sofort
getötet wurde. Ein weiterer Schuß drang in das N.N.-Anwesen, zertrümmer-
te im Stadel die Futtermaschine und landete in einem Wohnzimmer, ohne
irgendjemand zu verletzen oder zu zünden. Inzwischen hatten in der Nähe des
Dorfeinganges Bürgermeister Wilhelm Reitz und Wirtschaftspächter N.N.
die weiße Fahne übergeben, worauf kampflos der Einmarsch der Amerikaner
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erfolgte. Weiße Fahnen waren zuvor schon am Kirchturm, Expositurhaus und
an allen übrigen Häusern gehißt worden. Die meisten Panzer rollten weiter
nach Piding, unter dem N.N.-Anwesen machten sie sich eine Zufuhr-Straße
zur Autobahn. Gegen 8 Uhr kam in ungezählten Autos die amerikanische
Infanterie an, welche im Dorf und in allen umliegenden Häusern die Nacht-
quartiere bezog. Schätzungsweise blieben 3000 Amerikaner über Nacht. Nur
ganz wenige Häuser hatten keine Einquartierung, darunter auch das Expo-
siturhaus. „In deinem Haus, Priester, dürfen wir Soldaten nicht bleiben“,
äußert sich ein Amerikaner, als er vom Berichterstatter zum Übernachten
eingeladen wurde. Am folgenden Tag um 16.15 Uhr wurde der erschossene
Krieger Max Häusl auf dem Friedhof in aller Stille beerdigt und der Todes-
fall in das Sterberegister eingetragen. Gleichfalls vermerkt wurde dort das tra-
gische Geschick mit dem Gendameriemeister N.N. von Bergen b. Traunstein,
welchen am 4. Mai abends Franzosen im Auto mitnahmen und in Untersberg
b. Aufham erschossen, wie er in einem unbewachten Augenblick flüchtig
gehen wollte. Die Beerdigung fand am 5. Mai abends 7 Uhr statt.
3. Kirche- und Expositurhaus erlitten also beim Einmarsch der Amerikaner
keinerlei Schaden, auch nicht [durch] Wegnahme von Meßwein; arg geplün-
dert wurde nur beim Ortsgruppenleiter Herrn Bürgermeister Reitz und zwar
hauptsächlich durch Franzosen. Über das Benehmen der Amerikaner in den
übrigen Häusern gingen ganz wenig Klagen ein, ja man spendete ihnen sogar
das Lob, daß sie recht anständig gewesen seien.

34-3 Pfarrei Freilassing-Salzburghofen5

Berichterstatter: Pfarrer Markus Westenthanner6

Datum: 28. Juni 1945

Kriegs- und Einmarschbericht der Pfarrei Freilassing-Salzburghofen
aus der Pfarrchronik Freilassing 1945, Seite 56-65 (gekürzt)

A) Fliegerangriff auf Freilassing, 25. April 1945
Am 25. April erlebte Freilassing zwei Fliegerangriffe und zwar einen Tages-
angriff der Amerikaner und einen schweren Nachtangriff der Engländer.

Der Tagesangriff
Nachdem am Vormittag Reichenhall, Obersalzberg und Salzburg schwer
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bombardiert worden waren, wurde von halb 6 bis 7 Uhr abends das Heeres-
zeugamt Freilassing in vier Wellen mit Bomben und Bordwaffen angegriffen.
Etwa Dreiviertel des Heeresbaues wurden zerstört, 20 Personen, meist Frem-
de wurden getötet. Auch in Salzburghofen fielen Bomben und verursachten
gleichfalls bedeutende Häuserschäden. Hier wurden zwei Frauen im Garten
getötet, zwei weitere Personen lebensgefährlich verletzt. Vor dem Angriff war
kein Warnzeichen erfolgt.

Der Nachtangriff
Vor 10 Uhr nachts wurde das Alarmzeichen „akute Luftgefahr“ gegeben, wir
gingen in unsern vorschriftsgemäß abgestützten Keller, wo wir die
schrecklichsten Minuten unseres Lebens durchmachten. Nach dem Anrollen
der ersten Feindmaschinen wurden die sogenannten Christbäume abgeworfen,
farbige Leuchtschirme, das schlimmste Zeichen eines bedrohten Ortes. Wir
hörten dann 6 bis 7 Wellen über uns hinüberrauschen und nacheinander die
Bomben abwerfen. Es war ein fortwährendes Dröhnen und Krachen, während
das Haus etwa 15 Minuten lang in seinen Grundfesten erzitterte. Als wir nach
Abzug der Flieger ins Freie traten, waren zwar die Gebäude unserer Um-
gebung unversehrt, aber ganz Freilassing schien zu brennen. Bis gegen
Mitternacht hörte man fortwährende Explosionen, hauptsächlich von auf-
gestapelter Munition. Inzwischen kamen die ersten Obdachlosen, verstört und
übernächtig und baten um Unterkunft, darunter mein 80jähriger Kirchen-
pfleger N.N., der sein Haus und alles verloren hatte.
Später erfuhren wir über den Angriff noch folgende Einzelheiten: Der Angriff
wurde von Nachtbombern und Jägern geführt, anscheinend im Anflug von
Nordosten. Die Zahl der Flugzeuge schätze ich auf 100–200. Bomben fielen
hauptsächlich auf den Bahnhof, die Hauptstraße, die Rupertusstraße am
Bahndamm, eine Anzahl auch in die Freilassinger Au. Es wurden Spreng- und
Brandbomben und sehr viele Stabbrandbomben geworfen. Die meisten
Bewohner hatten ihre Häuser verlassen und waren in die Auen und Wälder
geflüchtet, andere waren in ihren Kellern, einige auch in ihren Häusern
geblieben. Mehrere Familien wurden in Häusern oder Kellern verschüttet und
getötet, einige wurden auch in der Freilassinger Au getroffen. Die Abwesen-
heit der meisten Einwohner bewirkte, daß viele Häuser nicht gerettet
wurden, da keine Löschhilfe zur Stelle war, als die Brände sich erst zu entwik-
keln
begannen. Die Feuerwehr, durch nachbarliche Hilfe besonders aus Salzburg
verstärkt, konnte wegen Wassermangel nur wenige Bauten retten.
Die St. Rupertuskirche erhielt durch den Luftdruck schwere Dach- und Fens-
terschäden, besonders an der Südseite, auch wurden zahlreiche Türschlösser
ausgesprengt. Glücklicherweise entstanden keine Brände, obwohl zu beiden
Seiten der Kirche Stabbrandbomben niederfielen. Für den Gottesdienst war
die Kirche einstweilen unbrauchbar, schon wegen der Schmutz- und Staub-
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schicht, die bis zur Herstellung des Daches nicht zu entfernen war. Dank der
fast regenfreien Witterung des Maimonates blieb die Kirche vor gefährlichen
Feuchtigkeitsschäden bewahrt, bis die Eindeckung Anfang Juni abgeschlos-
sen war. In den ersten Wochen hielten wir die Hauptgottesdienste in der alten
Pfarrkirche zu Salzburghofen, Nebengottesdienste in St. Peter und in der
Unterkirche, deren Räume freilich nicht ausreichend waren.
In der Fliegernacht verloren zahlreiche Familien ihre Wohnungen, andere ihr
ganzes Hab und Gut. In der Nacht fanden die Obdachlosen bei befreundeten
Familien Zuflucht, später wurden ihnen Quartiere in den Nachbargemeinden
zugewiesen, besonders in Saaldorf und Surheim. Es zeigte sich in weiten
Kreisen viel christliche Hilfsbereitschaft.
Die Beerdigungen der Todesopfer begannen am Samstag, den 28. April,
nachdem die Partei vor dem Leichenhaus eine Trauerfeier gehalten hatte, die
zugleich ihre eigene Begräbnisfeier werden sollte. Man sah dabei zum letzten
Male die Hakenkreuzfahne und hörte zum letzten Male Bürgermeister N.N.
und Kreisleiter Stredele öffentlich reden. Nachdem die NSDAP-Gliederun-
gen abgetreten waren, hielten wir vor der Leichenhalle die feierliche Ausseg-
nung aller Todesopfer mit Ansprache, worauf dann die Beisetzungen began-
nen. Fast acht Tage lang dauerten die weiteren kirchlichen Beerdigungen. Die
einheimischen Toten wurden in alten und neuen Familien- oder Einzelgräbern
beigesetzt, wobei die schon früher beschlossene Friedhofserweiterung eröffnet
wurde; für die Fremden wurde ein Gemeinschaftsgrab geschaffen; neun
Soldaten erhielten ein Reihengrab.
Die Schuld an dem schweren Nachtangriff, der für die ganze Gegend und na-
mentlich für einen kleineren Ort ohne Beispiel ist, sucht man allgemein in
der verbrecherischen Tat des Bürgermeisters N.N. von Freilassing, der am
16. April des Jahres einen abgestürzten amerikanischen Flieger eigenhändig
erschossen hatte.
Die Zahl der Todesopfer des Fliegerangriffes beträgt 72, davon etwa 2 Drit-
tel Einheimische. Außer dem Bahnhof und der Parkettfabrik N.N. wurden
62 Häuser völlig zerstört und an die 100 Häuser schwer beschädigt.

B) Kriegsende
1. Die letzten Tage
Schon seit dem ersten Mai erwarteten wir die Ankunft der Amerikaner,
jedoch über den Standort und die Anmarschwege des Feindes hatten wir
keinerlei verläßliche Nachrichten; viele Meldungen über die Nähe des Fein-
des erwiesen sich als verfrüht. Am 2. und 3. Mai war große Aufregung in der
Bevölkerung, als bekannt wurde, daß eine SS-Gruppe (50–100 Mann) teils im
Schulhaus, teils in den umliegenden Wäldern sich aufhalte und Widerstand
leisten wolle. Manche Einwohner wollten den Ort verlassen, ließen sich aber
wieder beruhigen. Bei nüchterner Beurteilung war die Gefahr, daß unser Ort
durch Kämpfe oder durch Artillerie oder Flieger zerstört würde, kaum gege-
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ben; denn für die Abwehr des Feindes waren keine Vorbereitungen getroffen
worden, vor allem keine Panzersperren angelegt (die freilich auch nichts ge-
holfen hätten!), auch besaß die SS keine schweren Waffen mit Ausnahme eines
einzigen Panzerwagens. Es wurde dann auch in Freilassing und Umgebung
nirgends gekämpft außer kurze Zeit in Teisendorf. Übrigens hatte auch Bür-
germeister N.N. seinen Verstand wieder gefunden und ließ erklären, er werde
den Ort übergeben. Ob er Gelegenheit zu einer förmlichen Übergabe fand, ist
nicht bekannt.
Am 3. Mai zogen sich die bei uns einquartierten Soldaten morgens um 6 Uhr
nach Reichenhall zurück, einige Soldaten hielten sich versteckt und zogen ihre
Uniformen aus. Am 2. und 3 Mai fuhren den ganzen Tag unsere Heereswägen
auf den Straßen nach allen Richtungen. An diesen Tagen ging man endlich –
viel zu spät – daran, Waren aus den Heeresmagazinen an die Einwohner zu
verteilen, vor allem gab es Schuhe und Lebensmittel. Die Verteilung geschah
aber so ungeordnet, daß meist nur die Frechen und Unverschämten etwas
erwischten.

2. Ankunft der Amerikaner
Am Freitag, den 4. Mai, sah ich die ersten Wägen der Amerikaner um 6.50 Uhr
an der Friedhofmauer von Salzburghofen stehen, sie waren um 6 Uhr, von
Teisendorf kommend, in Freilassing kampflos eingefahren. Die Ankunft geschah
so ruhig, daß manche unserer Leute die feindlichen Panzer für deutsche
Fahrzeuge hielten, bis sie die Aufschrift USA erkannten. Gegen 7 Uhr, als die
Amerikaner schon in Freilassing waren, wurde von einem SS-Kommando die
große und schöne Rupertusbrücke noch gesprengt, worauf der Feind einfach
über die Eisenbahnbrücke fuhr (später bauten sie eine Holzbrücke).
Im Laufe des Vormittags fuhren unter ungeheurem Lärm und Staubwirbel
Hunderte von Fahrzeugen durch, kein Soldat ging zu Fuß. Bürgermeister
N.N. wurde schon in den ersten Stunden verhaftet und abtransportiert. Die
Leiche des von ihm erschossenen Fliegers wurde später ausgegraben, alle
erreichbaren Zeugen über den Fall wurden verhört, auch der Pfarrer etwa
3–4mal.

3. Die ersten Besatzungstage
Nach ihrem Einzug begannen die Amerikaner erst die Scheunen und Schup-
pen, dann auch die Wohnungen nach versteckten Soldaten und nach Waffen
zu durchsuchen. In den Wohnungen gingen sie meist sehr gewalttätig vor,
indem sie Kästen und Schränke aufsprengten und oft Wertsachen mitnahmen.
Das Pfarrhaus wurde nicht durchsucht, wie wir überhaupt fast überall sehr
freundlich behandelt wurden.
Eine große Plage für die Einwohner wurden die vielen Einquartierungen: Die
„Amis“ suchten sich die besten Häuser aus, befahlen den Inwohnern, binnen
1 oder 2 Stunden die Wohnungen zu räumen unter Zurücklassung der Möbel,

1109



Betten und der Kücheneinrichtung. Die Besetzung solcher Häuser dauerte
1 Tag bis 3 Wochen; hernach sahen die Wohnungen meist übel zugerichtet
aus, vieles wurde auch gestohlen oder war kaputtgeschlagen. Einige Gruppen
benahmen sich aber auch hochanständig. Diese Häuserbeschlagnahmungen
dauern noch immer an.

4. Die Übergriffe der Ausländer
Die ausländischen Arbeiter, Russen, Polen, Franzosen usw. sind, wie man
voraussehen konnte, zu einer Art Landplage geworden. In den ersten Besat-
zungstagen haben sie, meist unter wohlwollender Duldung durch die zahlrei-
chen Amerika-Polen der Besatzung, fast alle größeren Geschäfte in Freilassing
geplündert, den Passanten die Fahrräder abgenommen, die Keller der halb-
zerstörten Häuser ausgeplündert, nächtliche Einbrüche verübt, Kälber und
Rinder aus Weiden oder Stallungen abgeschlachtet und ähnliche räuberische
und diebische Taten verübt. Besonders hatten sie es auf Taschenuhren ab-
gesehen, wie übrigens auch nicht wenige räubernde Amerikaner. Die Plün-
derungen haben nach der ersten Woche mehr und mehr aufgehört, laut
Anschlag sind sie bei Todesstrafe verboten. Alles wartet sehnsüchtig auf die
Heimreise der Ausländer, von denen inzwischen die Westvölker Ende Mai
heimkehren konnten, während die Jugoslawen und Russen wenigstens in den
Lagern gesammelt wurden. Die Polen sind größtenteils noch an ihren früheren
Arbeitsplätzen, arbeiten aber meist nicht mehr, sondern machen sich ein flot-
tes Leben mit Autofahren, Motorradpartien und Liebschaften.

5. Wiederaufbau
Die Ausbesserung der Häuser geht sehr langsam vor sich; denn es gibt weder
genügend Materialien noch genügend Facharbeiter. Zerstörte Häuser konn-
ten bisher überhaupt nicht in Angriff genommen werden.

6. Kirchliches Leben
Die Amerikaner begegnen allen kirchlichen Personen mit fühlbarer Hochach-
tung, kirchliche Häuser genießen einen besonderen Schutz.
Die Beteiligung des Volkes am kirchlichen Leben hat entschieden zugenom-
men; viele Abseitsstehende nähern sich wieder dem religiösen Leben. Die
Fronleichnamsprozession war in diesem Jahre besonders feierlich und war sehr
gut besucht. So hoffen wir auf ein neues Aufblühen des christlichen Glaubens
in unserer Heimat, ähnlich wie nach den napoleonischen Kriegen.
Sämtliche Schulen sind noch geschlossen. Der Religionsunterricht durch die
Geistlichen wird in der Kirche gehalten.

7. Kloster Salzburghofen
Da das Kinderlager im Klostergebäude aufgehoben war und das Haus leer
stand, zogen unsere Schwestern bereits am 9. Mai in den Neubau wieder ein.
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Die Reinigung und Instandsetzung des verwahrlosten Hauses dauerte viele
Wochen. Der Altbau ist noch immer an Privatparteien vermietet.

34-4 Expositur Kirchstein7 (Pfarrei Petting)
Berichterstatter: Expositus Josef Lackermair8

Datum: Juli 1945

A) Während des Krieges und Ende
Während des ganzen Krieges kam es hier in Kirchstein zu keinerlei Schäden:
Niemand wurde getötet; keine Verwüstungen an der Kirche, Schule oder
Privathäusern. Gegen Ende April 1945 tauchten allmählich immer mehr
zurückströmende deutsche Truppen auf, ein Ereignis in dieser einsamen
Gegend. Anfang Mai wurden die Soldaten immer mehr. Im Expositurhause
suchten durchwegs die Offiziere Unterkunft. Ein Leutnant wollte das Haus
allen Ernstes noch zum Gefechtsstand machen, um die jenseits des Waginger-
sees anfahrenden Amerikaner zu beschießen. Am nächsten Tag verließen die
Offiziere sehr rasch das Haus. Die Soldaten selbst rückten einige sofort ab,
andere blieben und warteten ab.
Hätten die Leute das jemals geglaubt, daß dieser Riesen-Krieg, der die Gren-
zen der Erde erreichte, in dieser Gegend sein Ende nehmen würde?

B) Der Einmarsch der Amerikaner
Der feindliche Einmarsch verlief in Kirchstein an sich völlig harmlos. Es
wurde nicht gekämpft. Die Kirche und kirchliche Veranstaltungen in Ruhe
gelassen; es wurde nichts beschädigt, niemand verletzt, niemand getötet;
Plünderungen traten nicht auf.
Von Petting aus erschien am 4. Mai zum ersten Mal eine motorisierte Abtei-
lung in Lampoding, forderte die noch anwesenden deutschen Unteroffiziere
auf zur Ablieferung der Waffen; dann verschwanden sie wieder.
Der Sonntag, 6. Mai, brachte dann den Einmarsch der Amerikaner.
Nachmittags erschien zuerst ein kleines Quartiermacherauto vor dem
Schulhaus: Bis in einer Stunde müßte alles ausziehen, auch die Möbel müß-
ten herausgestellt werden. Nach einer Zeit von dreiviertel Stunden wurde die
Milderung zugestanden: Die Möbel dürfen bleiben.
Etwa um halb 4 Uhr nachmittags fuhr das amerikanische Auto vor dem
Expositurhaus vor: 2 Soldaten besichtigten die Räume, während ein dritter

1111

7 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 565.
8 Geboren m 26. November 1906 in Niederheldenstein, Priesterweihe am 29. Juni 1932,
1932 Kooperatur-Verweser in Heldenstein, 1932-1934 Kooperatur-Verweser in Feldkirchen
b. Westerham, 1934-1939 Kaplan in München-St. Vinzenz, 1939-1950 Kaplan in Petting,
exponiert in Kirchstein, 1950-1955 Pfarrer in Kirchdorf a. Inn, gestorben am 8. Juni 1955.
AEM PA-P III 981.



bereits an den Ledertaschen der Fahrräder und sonst nach Pistolen suchte.
Nach der Besichtigung erklärte der deutschsprechende Soldat: „Du mußt
ausziehen! Bis morgen um 7 Uhr.“ Ich hielt ihm entgegen, es sei dies der
Pfarrhof, worauf er erwiderte: „Der Kommandant will es so haben; aber ich
bräuchte die Möbel nicht herausstellen. „Es wird Dir nichts genommen; für
4 Tage bleiben wir bloß hier“.
Die wichtigsten Dinge, vor allem auch Meßwein und Altarkerzen, brachte ich
in Sicherheit.
Nach dreiviertel Stunden kam das Auto wieder: „Du mußt schon in einer
Stunde ausziehen!“ Abends zwischen 6 und 7 Uhr fuhren nun noch viel mehr
Fahrzeuge an, als vorgesehen war. Im Expositur-Hause wurden sicher (wie
aus den verschiedenen Liegestätten hernach zu ersehen war), etwa 25 Mann
untergebracht. Mir war der Zutritt ins Haus dann gänzlich untersagt.
Unternommene Versuche wurden strengstens abgeblasen. Da nun auch ein
kleines Nachbarhäuschen, das von Einquartierung verschont blieb und in das
ich mich mit meinen Sachen zurückzog, plötzlich auch noch von den
Amerikanern in Beschlag genommen wurde, so mußte ich zum zweiten Mal
ausziehen. Das Glück war, daß ich den Meßwein von Anfang an schon
anderswo untergebracht hatte; denn wir mußten nun alle in 5 Minuten
ausziehen.
Es war schon abends. Um 8 Uhr mußte alles zuhause sein. So fiel die Mai-
andacht aus. Die nächsten Tage hielten wir sie am Spätnachmittag. Ich
übernachtete nun 2 Tage in der Sakristei.
Die amerikanischen Soldaten verhielten sich sonst sehr ruhig, abgesehen von
den Betrunkenen. Diese Art ist eine wahre Plage.
In ein Kirchsteiner Haus, das merkwürdigerweise nicht belegt wurde, drang
nachts ein Betrunkener ein, schlug Glastüren ein, und drohte dem Besitzer
mit Aufhängen, wenn er nicht ausziehe. Nächsten Tag räumte dieser Besitzer
soweit als nötig, wurde aber doch nicht mit Mannschaft belegt. 2 andere
Betrunkene wollten in […] ein junges Mädchen auf dem Motorrad entfüh-
ren. Mit Müh und Not konnte der Vater des Mädchens den Betrunkenen die
Tochter wieder entreißen. Zur Vergewaltigung kam es nicht.
Die Soldaten durchsuchten mehrere Privathäuser nach Pistolen. In einem Fall
drohte die Sache brenzlig zu werden, mehr aber wegen Lager-Russen als wegen
der Amerikaner (SS-Kleidung!).
Plünder-Raubzüge, auch bloß von einzelnen, sind nicht vorgekommen. Das
Schulhaus hatte sehr zu leiden: Ein Dreck, verworfene Kastenschlüssel, auch
in der Wohnung der Lehrerin. An den Schultafeln Karikaturen von gewese-
nen Männern. Das Expositur-Haus war von oben bis unten durchsucht, Möbel
aus den Zimmern in andere Zimmer umgerichtet oder zusammengestellt,
Gläser von eingemachten Früchten in den Garten geworfen und dergleichen
mehr. Ich sah auch, wie Hecken um das Haus mit Peilapparaten abgesucht
wurden nach Waffen. Weniger gefährliche Dinge, die ich versteckte, um den
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Eifer des Suchens zu erfahren, sind gefunden worden.
Nach 2 Tagen zogen die Soldaten plötzlich ab.
Alle freuten sich, daß es mit so kurzer Zeit und so günstig abging.
Von Christi Himmelfahrt an, 10. Mai, konnten wir sogar mit Erlaubnis der
Posten in Lampoding wieder um 8 Uhr Maiandacht halten. Seit dieser Zeit
kam keine größere Abteilung mehr nach Kirchstein.
Einzelne Hausdurchsuchungen, gelegentliche Streifen.
Ins Expositur-Haus kam seither kein amerikanischer Soldat mehr.

34-5 Pfarrei Neukirchen9

Berichterstatter: Pfarrer Josef Schlickenrieder10

Datum: 26. Juli 1945

1. Schäden durch Fliegerangriffe sind im Bereich der Pfarrgemeinde Neukir-
chen nicht entstanden. Einige durch Notwurf ausgelöste Bomben fielen auf
freies Gelände oder in Waldstücke. Auch von Tieffliegerangriffen blieb unser
Gebiet verschont.
2. Der Einmarsch der Amerikaner dagegen verlief nicht ganz reibungslos.
Am Donnerstag, 3. Mai, verkündete nachmittags 2 Uhr ein Sirenensignal das
Herannahen der amerikanischen Panzerspitzen. Kurz darauf erschien auf der
Autobahn von Siegsdorf kommend ein kleinerer Trupp von Panzern, der
unbehelligt weiterzog. Auf den nach kurzer Pause nachfolgenden zweiten Ver-
band eröffneten einige SS unter Führung eines Leutnants das Feuer, das von
den Amerikanern zunächst mit Maschinengewehren und dann auch mit Pan-
zern erwidert wurde. Die ersten 2 Schüsse beschädigten die Holzbedachung
der Kirche und des Turmes zum Teil schwer, während ein dritter die Mauer
des Turmes von Süden nach Norden durchschlug, ohne im Innern desselben
größeren Schaden zu verursachen. Die an einzelnen Wohnhäusern und auch
am Schulgebäude hervorgerufenen Schäden waren nur leichterer Natur und
konnten bereits wieder behoben werden. Am Pfründegebäude zerstörten
Luftdruck und Sprengkörper einer auf Zeitzündung eingestellten Granate alle
Fenster auf der Südfront des Hauses, auch Hausmauer und Bedachung trugen
Schäden davon. Die Verluste waren nur gering, eine evakuierte Frau aus Mün-
chen wurde schwer, ein Kind wurde leicht verletzt.
2 Tage dauerte die Besetzung des Ortes durch einen amerikanischen Truppen-
verband. Fast kein Haus, auch das Pfründegebäude blieb von der Einquartie-
rung verschont. Abgesehen von einer eifrig betriebenen Souvenirsammel-
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tätigkeit, die sich sowohl auf wertvolle wie auch wertlose Dinge erstreckte,
sind größere Ausschreitungen nicht vorgekommen. Meßwein und anderer
kirchlicher Besitz blieb unangetastet. Gottesdienstliche Handlungen wurden
nicht gestört. Im allgemeinen entsprach das Verhalten der amerikanischen
Soldaten nicht ganz den an sie gestellten Erwartungen, es war aber auch nicht
das eines rücksichtslosen, ausgelassenen Siegers. Das Benehmen gegen den
Ortsgeistlichen war zurückhaltend, aber nicht unfreundlich und unhöflich.

34-6 Pfarrei Oberteisendorf 11

Berichterstatter: Pfarrer Joseph Eberl12

Datum: 31. Juli 1945

1. Durch die Fliegerangriffe wurde in der Pfarrei Oberteisendorf kein größe-
rer Schaden angerichtet. Es fielen im Pfarrbezirk einige Sprengbomben, die
in Wiesen und Äckern große Sprengtrichter aufrissen.
2. Schon im Laufe des April 1945 hatte sich eine SS-Abteilung im Orte Ober-
teisendorf festgesetzt. Sie brachte in den Wald Panzerwagen und Fahrzeuge
aller Art und in das benachbarte Achtal Munitionsvorräte und Uniformstücke.
Ende April zog dieselbe fort. Am 1. Mai zog deutsche Wehrmacht ein. Auch
im Pfarrhaus wohnten einige Offiziere. Im Pfarrhaus war zugleich
Telephonzentrale. Am 3. Mai gegen 2 Uhr mittags traf die telephonische
Mitteilung ein, daß die Amerikaner durchgebrochen seien. Sofort zog die
Abteilung ab. Die amerikanischen Panzertruppen fuhren von der Autobahn
her über Freidling gegen Teisendorf. Als sie den Wald verließen, fielen von
einer deutschen Wehrmachtsabteilung, die die Höhe bei Mehring bezogen
hatte, Schüsse. Die Amerikaner erwiderten das Feuer. Sie schossen auf die dicht
gedrängte Kolonne, welche die Straße Traunstein – Oberteisendorf – Teisen-
dorf verstopfte. Mehrere Soldaten wurden verwundet.
Innerhalb des Pfarrbezirkes Oberteisendorf fiel der Obergefreite Karl Zittartz
aus Mönchen-Gladbach, Anna-Kirchstraße 54/0. Er war katholisch und wurde
vom Pfarrer von Oberteisendorf am 5. Mai in Oberteisendorf kirchlich beer-
digt. Sein Name wurde in das Totenbuch der Pfarrei eingetragen. Mitteilung
an die Angehörigen konnte bisher nicht gemacht werden.
Am 9. Mai wurden neben der Straße Teisendorf – Oberteisendorf 2 männliche
Leichen mit tödlichen Schußwunden am Kopf gefunden. Sie waren in Zivil-
kleidung und ohne Ausweise. Der eine hatte nur einen Zettel in der Tasche
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des Inhaltes: „SS-Nachrichten-Abt. 501 Fürstenwalde-Spree, den 21.10.44 für
den SS-Oberfunker Edmund Raschkowski.“ Ferner hatte er eine Anzahl
Photographien vom Badeort Saarow am Scharmützelsee. Der andere Tote hatte
keinerlei Papiere. Auf dem Leibgürtel stand mit Tintenbleistift der Name:
„Wasserkamp“. Die beiden Toten wurden im Friedhof Oberteisendorf beige-
setzt. Da die Konfession der beiden Toten nicht festgestellt werden konnte,
hat der Pfarrer von Oberteisendorf die kirchlichen Einsegnungsgebete still
nachgeholt. Ein ausführliches Protokoll wurde vom Pfarramt Oberteisendorf
angefertigt und wird dort verwahrt.
Am 12. oder 13. Mai wurde in einer Scheune die Leiche eines SS-Mannes auf-
gefunden, der sich erhängt hatte. Die Leiche wurde durch die Amerikaner
weggeschafft. Näheres ist dem Pfarramt nicht bekannt.
Am 14. Mai wurde im Walde die Leiche eines deutschen Soldaten namens N.N.
aus Cottbus aufgefunden. Er hatte sich selbst erschossen. Er war evangelisch.
Seinem schriftlich geäußerten Wunsche gemäß wurde er von der politischen
Gemeinde Oberteisendorf an der Stelle beerdigt, wo der gestorben war. Sein
Soldbuch liegt beim Pfarramt Oberteisendorf. Als Verwandte ist im Soldbuch
angegeben: N.N., geb. N.N., Groß-Döbern/N[ieder] L[ausitz] Cottbus Land“.
Der Einmarsch der Amerikaner vollzog sich in Oberteisendorf in Ruhe. Sie
bezogen Quartier in den beiden Schulhäusern und in den Gasthäusern. Auch
in Bauernhäusern wurden Soldaten untergebracht. Im Allgemeinen kamen
durch die Amerikaner hier keine größeren Plünderungen vor. In einigen Häu-
sern wurden Radios, Bügeleisen, Bettwäsche weggeholt und nicht mehr zu-
rückgebracht. Auffallend benahmen sich jedoch französische Soldaten, die mit
Motorrädern angefahren kamen und alles mitnahmen, was ihnen gefiel.
Am 10. Mai abends gegen 7 Uhr kamen vor dem Pfarramt 2 französische Gaul-
listen mit dem Motorrad an und verlangten die Herausgabe etwa vorhandener
Waffen. Als der Unterfertigte erklärte, daß er keine Waffen im Hause habe, gaben
sie an, sie müßten nach Waffen suchen. Sie durchwühlten alle Kästen und Schrän-
ke, warfen alle Gegenstände auf den Boden, und nahmen, was ihnen gefiel, mit.
Nachstehend folgt die Aufzählung der geplünderten Gegenstände:
1. Taschenuhr mit Kette im Wert von 100,- RM,
2. Zeiss Ikon Fernglas 100,-
3. Schreibmaschine 250,-
4. Papiergeld 600,-, davon 450 RM Eigentum der Kirche bzw. Pfarrei
5. Silbergeld, Thaler 50,-
6. Goldstück, Andenken von der Primiz 20,-
7. 5 Flaschen guter Meßwein 20,-
8. 3 Schachteln Zigarren je 50 Stück 45,-
9. 100 Zigaretten 5,-
10. Photographien aus der Kriegsgefangenschaft
11. 2 wertvolle Wolljacken 100,- RM
Summe 1290,- RM
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Die beiden französischen Plünderer begründeten ihre Handlungsweise damit,
daß sie sagten: „Nous sommes les SS du De Gaulle.“

34-7 Pfarrei Petting13

Berichterstatter: Pfarrer Michael Pfaffinger14

Datum: [vor 20. August 1945]

In der Pfarrei Petting wurde durch feindliche Fliegereinwirkung kein Gebäu-
deschaden verursacht, jedoch sind zwei Menschenleben zu beklagen, welche
am 27. April 1945 zugrunde gingen. Es handelt sich um einen 64 Jahre alten
Gastwirt und dessen 24jährige Tochter, welche in einem Privatauto von Salz-
burg nach Petting fuhren. Ungefähr auf halbem Weg bei der Ortschaft Schign,
wurde der Wagen von rückwärts durch feindliche Tiefflieger mit Maschinen-
gewehrfeuer beschossen, wobei die beiden Genannten auf der Stelle den Tod
fanden, während der Fahrer unverletzt blieb.
Der Einmarsch der ersten Amerikaner in Petting erfolgte am 4. Mai vormittags
ungefähr 9 Uhr. Obwohl von seiten der örtlichen Parteileiter und durch einen
deutschen Major bis zuletzt alle Vorbereitungen zur Leistung von Widerstand
getroffen wurden, kam es nicht mehr dazu, da die Amerikaner überraschend
schnell eintrafen. Ihr Einmarsch vollzog sich ruhig und reibungslos. Leider ist
dabei ein deutscher Soldat aus Dresden durch eigene Unvorsichtigkeit ums
Leben gekommen. Derselbe wollte sich beim Eintreffen der Amerikaner of-
fenbar noch in ein Haus retten und lief am Straßenrand vor den feindlichen
Panzern einher, anstatt stehen zu bleiben und die Hände zu erheben. Unmittel-
bar vor dem Benefiziumshaus in Petting bzw. vor dessen Gartenzaun wurde er
angeschossen und starb nach etwa 10 Stunden an den Folgen dieses Bauchschus-
ses im Hause des H.H. Benefiziaten [Leonhard] Steinwender, welcher ihm im
Sterben beistand. Amerikanische Ärzte bedauerten diesen Fall lebhaft und
wollten noch in letzter Stunde eine Operation vornehmen, jedoch war bereits
Sepsis eingetreten. Der Tote wurde im Friedhof Petting ins Grab gesegnet und
dessen Personalien im pfarramtliche Sterbebuch vorgetragen. Aus dem Soldbuch
wurde die Anschrift der Frau des Verstorbenen entnommen, welche sofort nach
Wiedereröffnung des Postverkehres pfarramtlich benachrichtigt werden wird.
Leider sind auch mehrere Fälle von Plünderungen vorgekommen; dieselben be-
schränkten sich jedoch in der Hauptsache auf Diebstähle von Uhren,
Fahrrädern und Kleidungsstücken. Sie wurden größtenteils von früheren aus-
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ländischen Zivilarbeitern, aber auch in vereinzelten Fällen von amerikanischen
Soldaten ausgeführt. Im Pfarrhof Reichersdorf wurde in Abwesenheit des
Pfarrers die Haushälterin mit vorgehaltener Pistole zur Herausgabe des Schlüs-
sels zum Keller gezwungen und dort wurde der restliche Teil des Meßweines
entwendet. Glücklicherweise handelte es sich nur um wenige Flaschen, da der
eigentliche Weinbestand vorher in die Sakristei der Pfarrkirche verbracht wor-
den war. Die Täter waren wahrscheinlich polnische Soldaten, welche im ame-
rikanischen Sold standen und die polnische Sprache vollkommen beherrschten.
Am bedauerlichsten sind drei Fälle erwiesener Vergewaltigung. Im ersten Fall
handelte es sich um eine junge verheiratete Bäuerin, deren Mann aus dem
Krieg noch nicht zurückgekehrt, in den beiden anderen Fällen um junge,
absolut unverdorbene Mädchen. Nur ein Fall wurde von der amerikanischen
Behörde aufgegriffen und verfolgt, ohne daß die Täter gefunden werden konn-
ten oder wollten, es waren in allen Fällen Neger.
Die Gottesdienstordnung wurde in keiner Wiese gestört, ebenso wenig die Ab-
haltung der Prozessionen. Die abendliche Maiandacht mußte mit Rücksicht
auf das Ausgehverbot und die weite Entfernung mancher Pfarrangehöriger von
der Pfarrkirche um eine Stunde vorverlegt werden. Die Behandlung der Geist-
lichen war durchaus korrekt, jedoch mußten beide Pfarrhöfe vorübergehend
geräumt werden, der neue Pfarrhof in Petting, der von drei Parteien bewohnt
wird, mußte vollständig geräumt werden, vom alten Pfarrhof in Reichersdorf
sämtliche Dienstbotenräume. Glücklicher Weise dauerte diese Besetzung nur
fünf Tage. Während dieser Zeit ereignete sich in der Ortschaft Schönram ein
aufregender Zwischenfall. Die ganze Bevölkerung wurde nachts 2 Uhr aus den
Betten geholt, da ein amerikanischer Soldat als abgängig gemeldet wurde. Es
wurde ihr mit Erschießen gedroht, falls sich bis anderntags Mittag der fehlen-
de Mann nicht finden würde. Bis zum Morgen hatte sich jedoch die Sache ge-
klärt, da sich der Vermißte offenbar ohne Wissen seiner Vorgesetzten mittels
Fahrrad nach Laufen entfernt hatte und nun wieder zurückgekehrt war.
Nach Abzug der ersten kämpfenden Truppen ist es zu keinem weiteren Zwi-
schenfall mehr gekommen.

34-8 Pfarrei Saaldorf 15

Berichterstatter: Pfarrer Joseph Niedermayer16

Datum: 27. Juli 1945
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I.
Wie dem ersten, so gab auch dem neuen zweiten Weltkrieg gar bald der
einsetzende Mangel an Arbeitskräften sein besonderes Gepräge. Während aber
1914 beim Beginne des damaligen Krieges im Volke eine nicht selten ge-
hobene Stimmung sich kundgab, fehlte 1939 die Begeisterung und sogenann-
te patriotische Schwärmerei, der Enthusiasmus, wenigstens in unserer Gegend
auf dem flachen Land, völlig. Aller Gemüter hatte sich eine gedrückte Stim-
mung bemächtigt, kannte man nur zu gut (eben durch den ersten Weltkrieg
belehrt), was ein Krieg an Leid und Elend über ein Land zu bringen vermag.
Zu allen Zeiten gilt ja das Dichterwort: „Der Krieg hat kein Erbarmen“ und:
„Der Krieg ist schrecklich wie des Himmels Plagen“. (Wallenstein Lager [I,6,
224] und Wallenstein Tod [II,1, 728] von Schiller).
Nur zu bald und zu oft gesellte sich zur Überlastung mit Arbeit die bange
Sorge um das Schicksal unserer Jünglinge und Männer. Nicht minder bald
und oft kamen dann schwerer Kummer und tiefe Trauer ob des Verlustes durch
den Heldentod, durch Gefangenschaft und Vermißt-Werden so vieler unserer
Krieger, von denen gar viele zu den besten Hoffnungen berechtigten und
wegen ihrer edlen Gesinnung hoher Wertschätzung sich erfreuten. Abgesehen
von den sonstigen Begleiterscheinungen eines Krieges blieb unserer Gemein-
de ein hoher Blutzoll nicht erspart. So starben von den Soldaten unserer
Gemeinde (diese zählte 1939 noch 1218 Einwohner) im ganzen, soweit bis
heute bekannt, 61 den Heldentod. Dazu kommen noch durch Fliegerangrif-
fe Getötete: 2 Frauenspersonen, die hier ihre Heimat hatten; eine 50 Jahre alte
Hausgehilfin von Abtsdorf starb in München beim Fliegerangriff am 13. Juli
1944 und ein sehr solides, erst 21 Jahre zählendes Mädchen, dasselbe war nach
Freilassing zum Kriegseinsatz befohlen, erlag dem letzten Angriff auf das dor-
tige Hauptzeugamt im sogenannten Heeresbau, am Abend (gegen 6 Uhr,
25. April 1945). Die uns bekannte Zahl der Todesopfer des letzten Weltkrie-
ges beträgt demnach: 63 Personen.
Der süßeste Trost bei diesem schmerzlichen Verlust ist und bleibt sowohl für
die Angehörigen, wie für den Seelsorger, daß die große Mehrzahl dieser
Kriegsopfer zu den charaktervollen und pflichttreuen Katholiken gehörte,
schon vor dem Kriege und nicht minder im Kriege, soweit sich Gelegenheit
bot, besonders auch im Urlaub fleißig zu den hl. Sakramenten ging und somit
die Hoffnung begründet ist, daß sie im Lande des ewigen Friedens am Vater-
herzen Gottes wohl geborgen sind.
Was die sonstigen eigentlichen Kriegsereignisse anlangt, hat die Gemeinde
nebst dem Seelsorger allen Grund, mit dem Esrachiten Ethan dankend zu
bekennen, wie er es nach einer Zeit schwerer nationaler Heimsuchung getan
(Ps. 88,1): „Misericordias Domini in aeternum cantabo!“ Denn: „Misericor-
diae Domini, quia non sumus consumpti, quia non defecerunt miserationes
ejus!“ (Thren. [Klagelieder] 3,22). Zwar blieben uns allen die sonstigen
allgemeinen Drangsale des Krieges und deren Folgen nicht erspart, doch
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brauchten wir persönlich nicht unter den schrecklichen Verheerungen und
Verwüstungen dieses so entsetzlich grausam geführten Krieges zu leiden.
Zwar waren auch bei uns die Fliegerangriffe seit geraumer Zeit zu befürch-
ten; es befanden sich ja kriegswichtige Objekte in der näheren und weiteren
Umgebung, so: der bereits erwähnte große „Heeresbau“ (Hauptzeugamt) in
Freilassing; das Eisenwerk in Hammerau; der Flughafen in Ainring; das oft
im nahen Klessheim untergebrachte „Hauptquartier“; ferner die „Nazi-
Zentrale“ in Berchtesgaden, dazu befanden sich die letzten Jahre in unserer
Gemeinde Flakbatterien und Funk-Formationen einquartiert; auch sammel-
ten sich im „Raume von Saaldorf“, nicht selten direkt über dem Dorfe die
feindlichen Flieger-Verbände bei ihren Ausflügen über die Alpen (besonders
seit 1943 und 1944) zu ihren Angriffen (meist ein großartig-fesselndes und
grausig-schönes Schauspiel); von hier aus teilten sich die feindlichen Staffeln
vielfach zu den Weiterflügen bzw. Angriffen auf Salzburg, Vöcklabruck, Wels,
Linz, Reichenhall, Traunstein, Berchtesgaden und Freilassing, evtl. München,
Trostberg, Mühldorf, Regensburg etc. Ein schaurig-interessantes Schauspiel
bot der Fliegerkampf am 24. Februar 1944 (nachts 9.15 bis halb 11 Uhr),
sowie die schweren Überfälle auf Salzburg am 16. Oktober, 11. November
und 17. November und 22. November 1944 etc. und insbesondere am
25. April 1945 vormittags gegen 11 Uhr; dann am gleichen Tag abends ab
17 Uhr 45 Minuten und nachts ab halb 11 Uhr auf Freilassing (ab dreivier-
tel 6 Uhr abends auf das Hauptheereszeugamt und ab halb 11 Uhr nachts auf
den Bahnhof in Freilassing nebst Umgebung). In unserer Gemeinde wurden
wohl auch Bomben, meist mit sogenannten Zeitzündern abgeworfen; diese
Abwürfe galten jedoch zumeist den Funkanlagen zwischen Saaldorf und
Bahnhof Surheim; eigentlich bombardiert ward am 2. März 1945 nur die
kleine Ortschaft Brünntal am 2. März 1945, anläßlich des aus Nordosten
(Haunsberg) erfolgenden Angriffes.
Brünntal, bestehend aus 2 größeren Bauernanwesen und 2 Kleinbauern,
sogenannten „Söldnern oder Gütlern“. Die beiden Bauernanwesen wurden
hauptsächlich durch eine zwischen ihnen einschlagende Bombe an den
Dächern beträchtlich geschädigt; Schuppen und Backofen nebst Waschhaus
in der Nähe wiesen auch schwere Schäden auf; teilweise wurden sie völlig ver-
nichtet; die beiden innerhalb des Ortes abgeworfenen Boden rissen jede einen
ca. 10 m langen, 3–5 m breiten und ca. 5–6 m tiefen Trichter auf; 6 Bomben
waren südwestlich der Ortschaft, etwa 80–100 m entfernt, nahe beieinander
in ein Feld geraten und verursachten dort mächtige Trichter. Gott sei Dank,
Menschenleben kamen hierbei nicht zu Schaden; nur mehrere Kinder wurden
durch die Fensterscherben-Splitter in den Stuben an den Füßen ziemlich
schwer verwundet, genasen aber wieder nach einigen Tagen.
Besonders gefürchtet waren auch hier die besonders seit Sommer 1943,
teilweise 1944 immer stärker einsetzenden Angriffe durch sogenannte „Dop-
pelrumpfbomber“ und die rasenden „feindlichen Jäger“; dieselben wurden ab
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Sommer 1944 geradezu eine ständige Gefahr für Leben und Eigentum, man
möchte sie geradezu als Landplage bezeichnen. Als behende Tiefflieger
richteten sie ihre Bordwaffen auf Menschen und Tiere, schossen rücksichtslos
in die Wohnungen und Ställe etc. In unserer Gegend hatten sie es wohl zu-
nächst auf die in der Gemeinde durchführende Starkstromleitung Rosenheim-
Linz sowie auf die Züge bei den nahen Bahnlinien Freilassing-Traunstein und
Freilassing-Mühldorf sowie die Bahnhöfe etc. abgesehen. Doch erlitten man-
che Dächer, auch das unserer Pfarrkirche durch Schüsse beträchtliche Schäden
(selbst der Turmkreuz-Knopf der Pfarrkirche bekam viele Einschußlöcher).
Zum Glück kamen bis Ende April 1945 bei den Angriffen durch Tiefflieger
Menschenleben nicht zu Schaden.
Erst am 27. April 1945 wurde in Schign, an der Hauptstraße nach Waging
(ein schön gelegenes Dorf im südöstlichen Teil unserer Pfarrei), durch Bord-
waffen von Tieffliegern größerer Schaden verursacht. Aus Gefälligkeit wollte
nämlich an diesem Tage der Tierarzt von Freilassing den schwer kranken „See-
hauswirt“ bei Petting in Begleitung seiner Tochter aus dem Krankenhause in
Salzburg nach Hause bringen; als sein Auto gegen 3.15 Uhr nachmittags nach
Schign kam, rasten gerade 6 Tiefflieger heran; eben hatte der Tierarzt vor dem
Gasthause in Schign sein Auto angehalten, um sich von dem Personal der Schi-
gner Wirtschaft begrüßen zu lassen, die ihn und seine Fahrgäste gut kannten
und sich ob der Rückkehr des Kranken herzlich freuten, da eröffneten die
„Rumpfbomber“ ein wütendes Feuer auf das Auto. Dabei ward der Seehaus-
wirt und mit ihm seine Tochter tödlich getroffen; außerdem wurden die
Schwester des Wirtes von […], die gerade vom Hausgang die Kellerstiege
hinuntergehen wollte, sowie mehrere Kinder der Nachbarschaft, die gerade
im Hausgang weilten (um vor den Tieffliegern sicher zu sein, sobald sie
dieselben ankommen hörten), an den Füßen leichter verwundet (durch die am
Pflaster abprallenden Geschosse); doch ein 8jähriger Knabe, der Sohn einer
Arbeiterfamilie, ward schwer verwundet und seinem 7jährigen Bruder ward
ein Fuß unter dem Knie ganz abgeschossen. Die Decke des Hausganges beim
Wirt in Schign, die Hausgangtüren, die Türen in Küche, Gaststube und
Keller wurden gleichfalls arg beschädigt). Schon seit Sommer 1944 war in-
folge dieser ständigen Tieffliegergefahr der Kirchen- und namentlich der
Schulbesuch von Seiten der Kinder sehr lückenhaft; wie oft mußten schon eine
halbe bis 1 Stunde nach Schulbeginn die Kinder wegen Fliegergefahr aus der
Schule entlassen und heimgeschickt werden; wie oft mußten sie sich auf dem
Heimwege rasch in Wälder flüchten, oder in Stadel, oder sich rasch auf den
Boden platt hinwerfen, um in etwa des Lebens sicher zu sein. Schließlich wag-
ten es die Eltern selbst nicht mehr, ihre mit Recht verängstigten Kinder zur
Schule zu schicken: Bunker, Schutz-Keller etc. gab es ja auf dem Lande nicht.
War schon bald nach Beginn des Krieges die Umsiedlung vieler Frauen,
Kinder etc. aus dem Norden Deutschlands eine nicht geringe Belastung des
Landvolkes der ganzen Umgegend, so steigerte sich die Knappheit der
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Lebensmittel und der Wohnräume in beunruhigender Weise durch die
Ankunft der „Evakuierten und Ausgebombten“ auch aus unseren schwer
heimgesuchten bayerischen Städten, namentlich bei den ohnehin beschränk-
ten Wohnverhältnissen auf dem Lande, insbesondere als auch der nahe Ort
Freilassing am 25. April so schwer bombardiert geworden war. Die Um-
siedlung brachte jedoch nicht nur schwere Nachteile in Wohnung und Er-
nährung; schwerwiegender sind sicher die Schäden in sittlicher und religiöser
Beziehung, die sich wohl erst in der kommenden Zeit auswirken und in un-
liebe Erscheinung treten werden. Nur ganz wenige dieser Flüchtlinge aus
Nord und Süd zeigten ernsteren Sinn; bei so vielen gingen die Schrecken der
Lebensgefahren völlig spurlos vorüber; man muß da an die Zeit des argen
Verfalles im alten Rom denken, den Juvenal uns mit dem Ruf des Pöbels ge-
zeichnet hat: „Panem et circenses!“ Das Leben in vollen Zügen genießen; sich
amüsieren; der nächtlichen Vergnügungswut der Groß-Stadt auch auf dem
„langweiligen“ Lande frönen; ständig Ausflüge machen und dabei die Sorge
und Pflege der Kinder den ohnehin mit Arbeit überbürdeten Gastgeberinnen
überlassen; jeder Arbeit aus dem Wege gehen: das scheint so vieler Frauen und
Fräulein höchstes Lebens-Ideal zu sein. Man ist versucht, auf ihre Lebenstage
anzuwenden das Wort des Dulders Job: „Noctem verterunt in diem“ [17,12].
Willkommen war diesen leicht veranlagten Frauen die wiederholte längere
Anwesenheit der hier untergebrachten Batterien der „Flak“ und des „Rund-
funks“. Übrigens hatte die erste hier aufgezogene (am 21. März 1945) Flak-
batterie unter ihrem energischen Hauptmann stramme Manneszucht; die ihr
nachfolgenden Batterien ließen diese gute Haltung leider vermissen.

II. Einmarschzeit
Bewegte Tage brachen Ende April mit dem Zusammenbruche der Westfront
etc. an. Schon die verschleierten Berichte in den Zeitungen, dann die Berich-
te einzelner gerade anwesender Urlauber, die von ihren Sammelplätzen „zur
Zeit“ unbrauchbar wieder heimgeschickt wurden; desgleichen einzelne „ab-
gehaute“ Rückwander-Soldaten bestärkten die Gerüchte von dem Zusammen-
bruch und von der Auflösung der Front; nur befürchtete man hier allgemein,
daß in unserem Winkel (Laufen – Traunstein – Freilassing – Bad Reichenhall
und Berchtesgaden) der Endkampf in grausiger Form sich abspielen würde,
zumal die „SS“ entschlossen sei, um keinen Preis den Kampf einzustellen, auch
der Bevölkerung durch ihre Partei-Mitglieder entsprechende Befehle hinaus-
gab. Daß aber die Partei selbst ihrer Sache nicht mehr sicher sei, erschlossen
wir aus der immer mehr ausgedehnten Verbrennung all ihrer Akten in den
Gemeinden, Formationen und Gliederungen, auch aus dem immer mehr zu
beobachtenden Verschwinden aller Parteiabzeichen und Parteikleidungen,
Mützen etc., wie auch aus dem immer bescheidener und freundlicher werden-
den Auftreten und Gebaren der bekannten „Nazis“. Auch kamen von Norden
(Mühldorfer Gegend etc.) in den Endtagen des Aprils immer mehr Autos mit
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höheren Offizieren, dazu eine Menge Lastwagen, auch Geschütze, bei Tag und
Nacht auf der Fahrt nach Süden und Osten (Berchtesgaden – Salzburg – Hal-
lein etc.) durch unser Dorf, sowie immer neue Quartiermacher für die „nach-
rückenden und sich ablösenden Mannschaften.“ In unserem verhältnismäßig
kleinen Dorf waren am 1. Mai d.J. bereits über 1000 Mann einquartiert, in
der ganzen Gemeinde dann geraume Zeit über 2000–3000 Mann unterge-
bracht.
An dem regnerischen und so unruhigen 1. Mai d.J. folgten sich im bunten
Gewirre Transportautos, berittene und zu Fuß wandernde Mannschaften,
Lastwagen aller Art; alles suchte, wo möglich, Quartier und Verpflegung zu
bekommen; auch hatte man uns durch die Quartiermacher die Weisung
gegeben: wir sollten die Häuser nicht abschließen, da an den Haustüren für
die Mannschaften alles Wissenswerte angeschrieben sei und wir von unseren
Leuten nichts zu besorgen hätten. Auch unser ohnehin beschränktes Pfarrhaus
war überfüllt; doch alle Offiziere, wie gewöhnliche Mannschaften, Flak- und
Funkhelferinnen (die, weil von ihren höheren Vorgesetzten zumeist plötzlich
und ohne jeglichen Schutz und Hilfe verlassen worden waren, zeigten sich für
die Unterkunft und bescheiden Verpflegung überaus dankbar; auch waren alle
recht anständig). Für die von ihren höheren Vorgesetzten jäh verlassenen
Mannschaften und Stabshelferinnen etc. nahm sich dann ein sehr rühriger und
allgemein beliebter Oberleutnant, der bei mir vom 3. Mai bis 25. Juli d.J.
mit einem seiner Kameraden, einem Unteroffizier, zu Gaste war, recht für-
sorglich an; beide verschafften die ganze Zeit über ihren Kameradinnen und
Kameraden, die hier oder in der Umgebung durchzogen, eine angemessene
Unterkunft und Pflege. Doch zurück zum 1. Mai!
An diesem unfreundlichen, von Tagen und Schneegestöber begleiteten Tage
kamen mittags halb 12 und 12.15 nochmals feindliche Flieger und bombar-
dieren auf’s neue Gnigl bei Salzburg und die Gegend nördlich und nordöst-
lich von Maria Plain. Von uns aus sah man Rauchschwaden, jenseits der An-
theringer Höhen aufsteigen.
Als Flüchtling kam am 2. Mai 1945 ein russischer „Oberpriester“, N.N., auf
eigenem Fuhrwerk mit seiner Tochter und deren Ehemann, einem in
deutschen Diensten gestandenen polnischen Hauptmann hier angefahren. Er
zeigte Empfehlungen vor vom Kardinal Innitzer und vom Berliner Bischöfli-
chen Ordinariat. Man konnte sich mit ihm nur ganz schwer verständigen. Er
mietete sich im westlich von Saaldorf gelegenen Dorfe Holzhausen ein. Er
verfügte über reiche Geldmittel, war (trotz seiner noblen Zahlweise beim
Ankauf von Lebensmitteln) in der Pfarrei keineswegs beliebt. Ab und zu
zelebrierte er nach slawischem Ritus in Moosen; traute auch, wie ich erst nach
seiner Abreise erfuhr, öfters ukrainische und polnische Paare. Seine Hausleute
waren mit ihm keineswegs zufrieden; wegen der Differenzen sah er sich
genötigt, in das Schulhaus nach Saaldorf zu übersiedeln, hier wohnte er mit
einigen seiner Leute in einem leeren Schulsaal; am 12. Juli reiste er mit
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seinen Leuten von hier ab (hat sich jedoch bei mir nicht verabschiedet).
Der 3. Mai d.J. brachte morgens 1.45 Uhr plötzlich: „Feind-Alarm!“ Gar bald
kamen auch in den Pfarrhof die Melder, um das in demselben hinterstellte
Gepäck abzuholen, soweit die Mannschaften nicht vorzogen, hier zu bleiben
und den weiteren Verlauf der Dinge abzuwarten. Tagsüber kündigten bereits
gewaltige Detonationen aus allen Richtungen, wie auch Kanonendonner an,
daß die „SS“ fest am Werke sei, aber auch die Amerikaner immer näher
rücken. Um Mitternacht, besonders aber gegen halb 6 Uhr früh erfolgen
wieder gewaltige Sprengdetonationen aus der ganzen Umgebung. Um 9.15
morgens Freitag, den 4. Mai, erschienen dann plötzlich starke Verbände feind-
licher Tiefflieger; diese umkreisten zuerst die ganze Umgebung, und zwar
wiederholt; dann ließen sie sich weit herab und durchflogen langsam immer
wieder die längs der Landstraße von Schign bis zur Kreuzung durch die Sur
(bei Brodhausen) sich hinziehenden Waldungen und beschossen dieselben mit
ihren Bordwaffen, um die in denselben sich versteckt haltenden Nationalso-
zialisten zu vertreiben.
Die hier verbliebenen Mannschaften, etwa 1200 Mann, besprachen sich dann
im Verein mit dem Bürgermeister und Pfarrer, sowie den Mitgliedern des Ge-
meinderates kurz mit dem gleichfalls hier zurück gebliebenen Oberst, einem
alten, sehr beliebten und edel gesinnten Offizier und es ward auf Anraten des
Pfarrers beschlossen: Es sollen die weißen Fahnen gehißt und die Gemeinde
ohne Widerstand durch den Oberst den Amerikanern übergeben werden. Und
so geschah es. Als die Amerikaner in einem Kraftwagen, begleitet von 2 Pan-
zern um 13.15 Uhr in unser Dorf einfuhren, wehte ihnen vom Kirchturm-
Schulhause (Sitz der Gemeindekanzlei), vom Pfarrhause und den Privathäu-
sern die weiße Fahne entgegen. Nach der erfolgten offiziellen Übergabe der
Gemeinde fuhren die Behörden ruhig wieder ab. Bald nach der Abfahrt des
Kommandanten begaben sich 3 amerikanische Militärs zur sogenannten
„Waffenkontrolle“ in die Privathäuser. Im Schulhause schauten sie nur in’s
Gemeindezimmer hinein und verließen es gleich wieder; am Pfarrhof gingen
sie dann grüßend vorüber; in etlichen Privathäusern dagegen wurden Taschen,
Uhren, Feldstecher, Radioapparate etc. mitgenommen, oder wie man es jetzt
zu nennen beliebt, „organisiert“. Sodann wurden vom Militär im Schulhause
die dort abgelieferten Waffen verladen. Begleitet von den 2 Panzern fuhren
der Kommandant und seine Mannschaft weiter.
Schon am Vormittag des 4. Mai hörte man bald nach dem Abflug der oben
erwähnten Tieffliegerverbände den Lärm und das Getöse der auf der Staats-
straße abwärts rollenden Panzerwagen; da jedoch von den Nazis die Saalach-
brücke und auch Brücken nach Reichenhall etc. gesprengt waren, stauten sich
in Freilassing die Panzerverbände und mußten auf Umwegen nach Salzburg
etc. in Österreich zu kommen suchen.
In Laufen war es den besonnenen Elementen gelungen, durch energischen Ein-
spruch die Sprengung der Salzachbrücke zu verhindern; eben deswegen nahm

1123



ein beträchtlicher Teil der Panzer-Wagen den Umweg über Laufen; und so sah
man von hier aus auf der Laufen-Antheringer-Salzburgerstraße riesige Staub-
wolken in der genannten Richtung aufsteigen; gar bald jedoch kündigten uns
von Freilassing her sich heranwälzende Staubwolken an, daß ein beträchtli-
cher Teil der Tanks wegen der Stauung in Freilassing auf der Staatsstraße
umkehrte und etwa 2 km östlich von hier in die Fahrstraße nach dem Dorf
Saaldorf einlenkte. Über 200 Tanks lagerten sich südöstlich (etwa 800 m
entfernt) und südlich, direkt beim Dorfeingang in den Klee- und Getreide-
feldern. Dabei wurden ansehnliche Flächen von Weizen und Roggen, auch
Hafer und Gerste niedergewalzt oder umgewühlt; auch unsere Dorfstraßen
und Feldwege wurden durch die gewaltigen Kolosse in einen grauenhaften
Zustand versetzt und vielfach völlig unfahrbar gemacht. Nachdem von hier
aus die Abfahrt unbehindert war, vollzog sich die Abfahrt der Panzer in den
nächsten Tagen ziemlich rasch.
Wenn auch in den kommenden Tagen noch etliche Male Panzer-Kolonnen
eintrafen, traten sie doch in kurzem die Weiterreise nach Österreich oder Rei-
chenhall an; meist kampierten sie in unserem Gelände nur 1–2 Tage. Am
5. Mai d.J. reisten nachmittags und gegen Abend viele von den Rückwande-
rer-Soldaten wieder ab und erhofften wir uns eine Erleichterung für Wohnun-
gen und Verpflegung; dafür kamen nun Scharen von Flüchtlingen aus Ungarn
und Österreich in sogenannten Trecks teils zu Fuß, vielfach aber auch mit in
vollgepfropften Wagen angerückt und suchten Herberge und Unterkunft. Da
gerade infolge der Bombardierung von Freilassing am 25. April, wie bereits
berichtet, bei uns alles überflutet war, mußten diese Flüchtlinge beim besten
Willen, ihnen zu helfen, wieder weiter geschickt werden.
Eine recht unliebe Überraschung brachte uns der Bitt-Sonntag, der 6. Mai d.J.
Etwas nach halb 11 Uhr vormittags fanden unvermutet durch eine Soldateska
in amerikanischer Kleidung sogenannte Haussuchungen nach etwa versteck-
ten Waffen innerhalb der ganzen Pfarrei statt. In Wirklichkeit waren es offen-
kundige Plünderungen. Hauptsächlich Taschen- und Armbanduhren, Taschen-
messer und feststehende Messer, Füllfederhalter, Schmuckgegenstände, Geld,
Wäsche und Kleider wurden nicht selten gewaltsam den Besitzern abgenom-
men; auch Fahrräder wurden den Besitzern unter Bedrohung mit dem Leben
und Anwendung von roher Gewalt abgenommen. Auch im Pfarrhause waren
während meiner Abwesenheit (ich war gerade zum Breviergebete auf einem
stillen Wege in den Wiesen fort), unter Führung eines bewaffneten Komman-
danten 12 Mann im Pfarrhause erschienen und begannen, alles gründlich zu
durchstöbern, die Wäsche aus den Kommoden und Kästen zu reißen; auch hat-
ten sie die Türe in das Registraturzimmer bereits gewaltsam aufgesprengt und
hatten sich eben über die Kommoden-Schubladen zur gewaltsamen Öffnung
hergemacht, als ich, vom Dienstmädchen gerufen, nach Hause kam. Ich stell-
te die Plünderer energisch zur Rede, so gut meine geretteten wenigen engli-
schen Sprachreste dies gestatteten; darauf entschuldigte sich der Kommandant

1124



und gab die Weisung, die Durchsuchung anständig (becomingly) vorzuneh-
men und er ging selbst mit gutem Beispiele hierin jetzt voran. Als ich mit ihm
und etlichen seiner Mannschaft in den Parterre-Raum herabkam, stiegen
gerade mehrere Soldaten mit Weinflaschen in den Händen die Kellertreppe
herauf. Ich machte den Führer entschieden aufmerksam, daß ich als „parish
priest of the catholic church“ (Pfarrer der katholischen Kirche) den Meßwein
dringend benötige. Auf die nun erfolgende Abwehr des Kommandanten tru-
gen die Räuber ihre Beute wieder zurück und verließen insgesamt das Haus.
Kaum besprach ich mit einem Bekannten außerhalb des Gartens den Vorfall,
da kamen 2 weitere Soldaten mit einem amerikanischen Offizier auf mich zu;
während der Vorgesetzte an mich eine Frage stellte, richtete einer der Soldaten
plötzlich an mich die Aufforderung: „Your watch, Sir!“ und gleich darauf an
den H. Pater Ewald, der gerade des Weges kam, die Aufforderung „Your
pocket-knife!“ Wie ich, so erhob auch der H. Pater energischen Einspruch da-
gegen; dem H. Pater nahm der Fremdling das Taschenmesser direkt aus der
Hosentasche, bei mir griff er nur an das Uhrtäschchen; doch auf meine Er-
klärung, daß diese Beraubung nicht gentlemanlike, sondern „Mob-“ und
„Gangster“-Methode sei, winkte der Offizier ernstlich ab und wir hatten
unsere Ruhe. Nachmittags erfuhren wir dann schon von allen Seiten, daß die
Soldateska allenthalben geplündert habe; namentlich war sie auf Wein- und
Likör-Flaschen erpicht; auch armen Dienstboten wurden die ersparten Geld-
beträge, Ohrringe, Broschen und sonstiger Schmuck geraubt. Diese Räuberei-
en wiederholten sich in kleinerem Umfange bis in die letzten Wochen herein;
namentlich in der Nach vom 21./22. Juli, anläßlich der neuen Hausdurchsu-
chung nach Waffen. In unserer Gemeinde jedoch wurden in der genannten
Nacht nur die Häuser der bekannten „Nazi-Familien“ durchsucht. Wie sich
herausstellte, waren diese Plünderer vielfach polnische und ukrainische Ar-
beiter, die z.T. auch hier seit Jahren untergebracht waren und die lokalen
Verhältnisse kannten. Beim Zusammenbruch ließen sie sich in amerikanische
Uniformen stecken, trieben sich dann nach Abzug der eigentlichen Besatzungs-
truppen in Wäldern herum, gingen bei Nacht auf weiteren Raub und Plünde-
rungen aus; besonders gern raubten sie morgens in Ortschaften die zum
Abtransporte bereit gestellten Milchkannen von den Sammelstellen weg; frei-
lich bekam ihnen dieser Raub, wenigstens in unserer Gemeinde wiederholt von
seiten der mannhaften Bevölkerung nicht gut; in den letzten Wochen wurden
diese Bande meist abgefangen und abtransportiert; kurz vor der Abfahrt wur-
den ihnen auch mancherorts die von ihnen gerade seit Mai „organisierten“
Räder wieder abgenommen, wie auch der eine und andere Räuber ziemlich bald
von amerikanischen Streifen eingeholt und kurzerhand niedergeknallt wurde.
Besonders arg war es mit dem Fahrraddiebstahl im Mai bis Ende Juli in der
ganzen Umgegend. Der Unterschied zwischen „Mein und Dein“ war auch sonst
seit den letzten Kriegsjahren stark verwischt, besonders unter den hier unter-
gebrachten ausgebombten Frauen und ihren Kindern!
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Da sich von Berchtesgaden und Umgegend her mit Ende April viele „SA-“
und „SS“-Männer in unsere Gegend geflüchtet hatten, um dann Brücken zu
sprengen und sonstige Sabotage zu üben, wurden besonders ab 6. Mai etliche
Tage die Wälder ringsum mit Maschinengewehren beschossen, d.h. „durch-
gekämmt“; dabei wurden gar manche Plünderer etc. erwischt und erschossen
bzw. in den Wäldern einfach aufgehängt. Einige der versteckten Nazimänner
hatten auch aus den Wäldern auf die vorbeifahrenden Kolonnen der Ameri-
kaner geschossen. Soviel mir bekannt gegeben ward, wurden im Pfarrbezirke
2 Plünderer erhängt und 2 erschossen (die Leichen waren aber bald wieder
verscharrt worden); am 6. Mai abends fand man in der Nähe von Abtsdorf
(nahe beim Wege nach Saaldorf) einen erschossenen jungen „SS“-Mann; der-
selbe hatte 3 Einschußwunden am Kopfe; Ausweispapiere waren nicht vor-
handen; auch sonst fehlte jeder Anhaltspunkt zur Feststellung seiner Person.
Auf Ansuchen der Behörden habe ich die Leiche am Montag, den 7. Mai,
abends 6.45 Uhr in aller Stille auf dem Pfarrfriedhof beerdigt.
Anläßlich des Waffenstillstandes mit Rußland ward am 7. Mai d.J. abends
9–9.30 Uhr und besonders am 8. Mai die nahe Stadt Salzburg mit sogenann-
ten Kettenkugeln, eine halbe Stunde lang (Mitternacht des 8. Mai) bis halb
1 Uhr früh zur Siegesfeier beleuchtet.
Die große Menge der sich stetig immer wieder ergänzenden Rückwanderer-
Soldaten hatten in den letzten Wochen ihre Entlaß-Scheine erhalten und sind
bis auf wenige Mann, soweit eben möglich, wieder abgewandert. Während das
Verhalten der umgesiedelten Frauen aus Nord und Süd nicht selten, wie
bereits erwähnt, gar sehr zu wünschen übrig ließ, kann und darf ich dem Groß-
teil der „Rückwanderer-Soldaten“ hohes Lob spenden. Dem Pfarrer begegne-
ten sie durchwegs anständig und artig; auch die Nicht-Katholiken zeigten sich
stets anständig. Nicht wenige von diesen katholischen Rückwanderern besuch-
ten am Sonntag eifrig den Gottesdienst, empfingen auch öfters die hl. Sakra-
mente und hielten stramme Manneszucht, selbst in dem geräumigen alten
„Zehentstadel“, wo eine stattliche Menge untergebracht war. Bei ihnen gab es
nicht, wie bei den evakuierten Frauen öfters, lärmende Nachtgelage, Zänke-
reien etc. Gerade der allgemein geachtete und mit seinem Einheitskameraden
(einem sächsischen Unteroffizier) im Pfarrhause ab 3. Mai bis 25. Juli bzw.
3. August einquartierte frühere Oberleutnant sorgte für stete Ordnung und
Nachtruhe bei den in Saaldorf und Sillersdorf usw. einquartierten Mannschaf-
ten. Auch wurde die Privatbibliothek des Pfarrers, sein Schach etc. von den
Soldaten ungemein fleißig benützt; selbst ein russischer Universitätsprofessor,
der in der Nähe untergebracht war, holte sich gerne gute Lektüre (namentlich
wissenschaftliche und religiöse Werke). Und so bereitete die unruhige und
arbeitsreiche Kriegszeit dem Seelsorger auch wieder viel Trost und Freude.
Zur Ergänzung des obigen Einmarschberichtes muß noch Folgendes mit-
geteilt werden:
Im Laufe des Nachmittags kamen am Sonntag, den 6. Mai 1945, unvermutet
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gegen 5 Uhr abends noch einmal 2 amerikanische Soldaten, begleitet von
einem bewaffneten Vorgesetzten in das Pfarrhaus, als gerade die Haustüre
offen stand. Wohl vom Mittags-Pfarrhausbesuch her mit den örtlichen Ver-
hältnissen vertraut, gingen die 2 ohne weiteres in den Keller hinab. Als ich
im Arbeitszimmer gewahr wurde, daß jemand im Hausgange sich befinde,
trat ich hinaus und merkte sofort, daß jemand im Keller sich zu schaffen
mache. Ich wollte dort nachsehen, doch trat mir bei der Kellertüre ein großer
und fest gebauter Offizier, der Schützling der Einschleicher, entgegen und
drückte mich gewaltsam in den Hausgang zurück trotz allen Protestes; nach
einiger Zeit kamen dann seine 2 Schützlinge mit je 2 Flaschen Meßwein in
jeder Hand und glänzenden Augen aus dem Keller herauf und, ohne ein Wort
zu sprechen oder sich um meinen Einspruch zu kümmern, verließen sie mit
ihrer Eroberung das Pfarrhaus.
Eine eigentliche Kontrolle unsererseits ergab dann, daß die Amerikaner außer
den 8 geraubten Flaschen Meßwein auch noch wenigstens 6–10 Flaschen bei
ihren beiden Besuchen im Keller ausgetrunken hatten. Sie hatten also sicher
14 Flaschen Meßwein (wahrscheinlich aber im ganzen 18–20 Stück Flaschen
Meßwein) geraubt. So unangenehm das auch ist, so tröstet doch auch hier die
Tatsache, die auch die Bevölkerung für sich immer wieder als versöhnend mit
allem Ungemach anführt: „Gott sei Dank, daß wir noch am Leben sind und
unsere Wohnungen benützen können!“
Und so gibt der ganze Verlauf und Ausgang auch des zweiten Weltkrieges
einen treffenden Beleg zur berechtigten Mahnung des Psalmisten (Ps. 36,1
und ff.): „Noli aemulari in malignantibus neque zelaveris facientes iniquita-
tem! Quoniam tamquam foenum velociter arescent ..., qui malignantur, ex-
terminabuntur …, et adhuc pusillum et non erit peccator, et quaeres locum
eius et non invenies; … vidi impium superexaltatum et elevatum ... Et
transivi et ecce non erat!“ Auch der abgelaufene Krieg legt uns mit seinem
Ausgange das Schriftwort auf die Lippen: „Iustus es, Domine, et rectum
iudicium tuum.!“ (Ps. 118, 137.).

34-9 Expositur Surheim17 (Pfarrei Freilassing-Salzburghofen)
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Berichterstatter: Expositus Dr. Johann Baumann18

Datum: 28. Juli 1945

In ihrem ersten Lebenszeichen an die oberhirtliche Stelle kann Surheim fol-
gende Angaben machen:
Bei Kriegsende waren es über 1600 Personen, die sich in Surheim befanden.
Darunter 400 Soldaten, die ca. 4 Wochen hier festgehalten waren, körperlich
und seelisch jedoch nicht darben mußten, da christliche Liebe sie gerne in die
Häuser aufgenommen hatte und gnadenvolle Soldatengottesdienste für sie fei-
erte. Die restlichen 400 Zugewanderten waren Flüchtlinge aus allen deutschen
Gauen, Flüchtlinge vor allem auch von der Rückzugsstraße her.
Von Surheim sind ca. 150 Männer und Burschen eingerückt gewesen. Hier-
von sind bis heute 45 sicher gefallen, ca. 2 amtlich als vermißt gemeldet. Beim
Fliegerangriff vom 17. November sind aus einem Hause 4 Personen tödlich
getroffen worden, Personen, die im Leben und wohl auch im Tode gottge-
fällig waren. Häuserschäden sind beim damaligen Fliegerangriff verursacht
worden: 1 totale Zerstörung, 2 teilweise Beschädigungen. Die Kirche hat,
Gott sei Dank, nur geringen Fensterschaden davongetragen, desgleichen das
Kirchlein Haberland, das mitten im feindlichen Bombenhagel lag. Am
4. April dieses Jahres wurde ein Freilassinger Eisenbahner durch Tiefflieger-
angriff schwer verwundet. Er starb in den Armen des Priesters.
Beschädigungen, Belästigungen oder Ausschreitungen irgendwelcher Art
kamen beim Einzug der Amerikaner nicht vor, die erste besetzende Truppe
erbat sich am ersten Sonntag einen Gottesdienst und ging, beispielhaft schon
mit ihrem Commander and Chief zur heiligen Kommunion.
In der Freude, zu den Überlebenden zu gehören, grüßt Surheim seinen
Bischof und dessen Mitarbeiter im schwer heimgesuchten Weinberg des hei-
ligen Korbinian, grüßt durch seinen Seelsorger.

34-10 Pfarrei Teisendorf 19

Berichterstatter: Pfarrer Johann Hadersdorfer20

Datum: [vor 20. August 1945]

„Misericordias Domini, quia non sumus consumpti“ [Klagelieder 3,22], so
kann der Pfarrer von Teisendorf und seine Gemeinde mit dankverfülltem
Herzen sprechen bei einem Rückblick auf die so ereignisreichen Jahre des
Krieges und leidvollen Geschehens. Der barmherzige Gott hat die heißen Ge-
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bete der glaubenstreuen und opferwilligen Pfarrkinder gnädig erhört. Seit
September des Jahres 1944 hat sich tagtäglich im Winter wie im Sommer eine
Schar sühnender und betender Seelen in der Pfarrkirche versammelt, um den
Vater im Himmel und die Mutter der Barmherzigkeit im sogenannten „Fati-
ma-Rosenkranz“ zu bestürmen, auf daß die Tage der Heimsuchung abgekürzt
würden. Und in der Tat: Der Schutz des Himmels waltete offensichtlich über
unserer Pfarrgemeinde sowohl während des langen Krieges, als namentlich in
den letzten Kriegsmonaten. Unsere Häuser stehen alle noch, kein Menschen-
leben ist zu beklagen als Opfer des Krieges in der Heimat, die Gotteshäuser
sind unversehrt. Wohl haben wir schwer gebangt namentlich im Monat April
und Mai um unsere liebe Heimat, besonders nach den schweren Luftangriffen
auf Traunstein am 18. April und auf Bad Reichenhall und Freilassing am
25. April. Aber der Kelch des Leidens ging, Gott sei Dank an uns vorüber.
Der 3. Mai, das Fest der Kreuzauffindung, wird unauslöschlich in der Erinne-
rung der Pfarrgemeinde Teisendorf haften bleiben. Um 2 Uhr nachmittags war
in der Nähe lebhafter Gefechtslärm zu vernehmen. Die amerikanischen
Panzerspitzen näherten sich dem Ort. Zuerst bewegten sie sich auf der Reichs-
autobahn München-Salzburg. Nachdem aber am 1. Mai die Reichsautobahn-
brücke an der Pfarrgrenze Teisendorf-Anger gesprengt worden war (Loithal-
brücke), strebten die Panzer querfeldein vom Teisenberg herab dem Markte zu.
Aus einigen Häusern in Freidling wurde von Fanatikern noch geschossen, wo-
durch die guten Bewohner in schwerste Bedrängnis gerieten und um ihr Leben
bangen mußten. Ein kriegsgefangener Amerikaner, der bei einem Bauern als
Erntearbeiter eingesetzt war, hat sich dabei als rettender Engel erwiesen. Am
Westeingang von Teisendorf (Hirnloh), kam es zu einem kurzen Feuergefecht,
wobei das Haus einer braven Familie in Brand geschossen wurde, glücklicher-
weise ohne völlig zerstört zu werden. (Heute ist das Haus dank der werktäti-
gen christlichen Liebe so vieler guter Menschen bereits wieder aufgebaut). Bei
diesem kurzen Feuergefecht fielen im Ort 3 deutsche Soldaten, denen am
darauffolgenden Sonntag ein kirchliches Begräbnis veranstaltet wurde. Auch
ein katholischer Franzose, der beim Eindringen der Amerikaner unglücklicher-
weise die Hauptstraße überquerte, wurde tödlich getroffen. Auch er wurde am
Samstag, 5. Mai, unter zahlreicher Beteiligung ehemaliger französischer Ge-
fangener mit kirchlichen Ehren bestattet, und eine hl. Seelenmesse für ihn ge-
halten. Ein älterer Junggeselle wurde verwundet, er war aber ein Opfer seiner
Neugierde. Um halb 3 Uhr nachmittags, 3. Mai, tauchten die Panzerspitzen
auf der Straße nach Reichenhall bzw. Salzburg auf und hielten gerade am Fuß
des Hügels, auf dem der Dechantshof steht. Alsbald erschienen vor dem Pfarr-
hof einzelne Soldaten, welche in aller Freundlichkeit nach Eiern verlangten.
Ihrer Bitte wurde entsprochen und sie zogen alsbald wieder ab, ohne das Haus
zu betreten. Einige Minuten später erschien nochmals ein etwas wild aussehen-
der Hüne, welcher die Keller einer Besichtigung unterzog, und dabei 1 Fla-
sche Wein und 1 Flasche Likör sich aneignete. Meßwein wurde nicht berührt.
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In der Marktbevölkerung gab es natürlich am Abend große Bestürzung, als
viele Familien ihre Häuser räumen mußten. Doch blieb diese Maßnahme nur
einige Tage bestehen, so daß alsbald wieder Beruhigung eintrat.
Der Pfarrhof hatte nur 2 Tage Besuch von seiten der Amerikaner. Eine Ab-
teilung parkte und lagerte auf den umliegenden Pfarrpfründegrundstücken
ein Teil davon ersuchte in aller Freundlichkeit um ein Quartier im Pfarrhof.
Es wurde aber nur der Speicher belegt. Ein freundlicher Deutsch-Amerikaner
versicherte die Pfarrhofbewohner seines Schutzes und er hat es auch treulich
gehalten. Es kamen nicht die geringsten Ausschreitungen vor. Der Pfarrer hat
den Soldaten noch ein Zimmer angeboten zum Übernachten, nach Inaugen-
scheinnahme jedoch erklärte der Deutsch-Amerikaner: „Dieses Zimmer
nehmen wir nicht, das ist zu gut für uns Soldaten“. Das Verhalten der Solda-
ten war so rücksichtsvoll, daß wir in der zweiten Nacht nicht im Mindesten
gestört wurden. Am Samstag, 5. Mai, mittags zogen die Soldaten wieder ab
und wir sind seitdem nicht mehr belästigt worden. Als Kuriosum kann
berichtet werden, daß in den Tagen vom 3.–5. Mai 3 evangelisch-lutherische
Pastoren, darunter ein Anhänger der Bekenntniskirche – Richtung [Martin]
Niemöller – zu gleicher Zeit mit den Amerikanern im Pfarrhof logierten,
ohne im geringsten belästigt zu werden. Sie hatten den alten militärischen
Menschen ausgezogen und einen neuen angezogen und zeigten sich ungemein
dankbar für die Aufnahme in einem katholischen Pfarrhaus. Eine schwerere
Geduldsprobe brachten noch die folgenden Wochen vom 10.–23. Mai, als
eine Abteilung deutscher Ex-Soldaten (ca. 115 Mann und ca. 35 Nachrich-
tenhelferinnen und ähnliche Maiden) im Pfarrhof Quartier bezogen. Daß diese
Leute besonders rücksichtsvoll gewesen wären, kann gerade nicht behauptet
werden.
Leider ging es in den ersten Tagen der Besetzung im Ort und in der Um-
gebung nicht ohne Ausschreitungen ab. Manche gute Leute haben schon
Schweres durchgemacht durch oft mutwillige Verwüstung ihrer Felder und
Wiesen, durch Plünderungen der Häuser, von Geld, Wertsachen, Lebensmit-
tel und Zerstörung von Wohnungseinrichtungen. 3 Fälle von Gewalttaten
gegen Mädchen und Frauen sind leider auch zu verzeichnen. In 2 Fällen lag
die Schuld ziemlich offenkundig an den Frauen selbst, aber in 1 Fall kam ein
sehr braves Mädchen aus einer guten Bauernfamilie zu Schaden.
Sehr rücksichtsvoll waren die fremden Soldaten gegen die Klosterfrauen. Es
entbehrt nicht der Komik, wenn beobachtet wurde, daß einige Soldaten bei
Privatpersonen Holz entwendeten, um dasselbe den Englischen Fräulein zum
Geschenk zu machen. Selbstverständlich haben die Klosterfrauen nach Fest-
stellung der Bestohlenen die Gegenstände dem rechtmäßigen Eigentümer
wieder zurückgegeben.
Ein etwas betrübliches Kapitel bildeten die wilden Plünderungen von Hee-
resgut von seiten eines gewissen Teiles der Zivilbevölkerung. Jedoch dürften
diese Vorkommnisse bei der damals herrschenden Gesetzlosigkeit nicht allzu
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streng vom moralischen Standpunkt aus zu beurteilen sein, zumal namentlich
die Bauernbevölkerung viele Wochen lang zahlreiche deutsche Soldaten
beherbergen und verpflegen mußte, so daß die sichergestellten Vorräte
namentlich Konserven, Brot und anderen Nahrungsmitteln in der Hauptsa-
che wieder für die Verpflegung der Ex-Soldaten verwendet werden konnten.
Eine schwere Plage und Heimsuchung für die Landbevölkerung bildeten in
den Monaten Mai und Juni die zahlreich umhervagierenden Plünderer,
namentlich Ostarbeiter- und Arbeiterinnen. Vor allem Fahrräder und Motor-
räder sind begehrte Artikel und öfter wurden, namentlich Frauen und
Mädchen, die sich ohne männlichen Schutz auf dem Wege befanden, von Plün-
derern mit den Waffen bedroht und ihnen das Fahrrad abgenommen. Ebenso
drangen sie öfters in die Häuser ein und holten sich, was sie brauchten. Noch
in der letzten Woche sind einzelne derartige Fälle vorgekommen. In diesem
Fall waren allerdings amerikanische Soldaten die Missetäter. Auch heimkeh-
rende deutsche Ex-Soldaten und SS-Leute haben in Einzelfällen die gleichen
Methoden angewendet.
Teisendorf hatte in der Folge das Glück, einen gutkatholischen Captain als
Kommandeur zu haben, welcher sich namentlich in der Frage der Fronleich-
namsprozession sehr vornehm und entgegenkommend zeigte. Er ließ dem
Pfarrer auf sein Gesuch um Abhaltung der Fronleichnamsprozession hin mit-
teilen, „der Herr Pfarrer möge die Fronleichnamsprozession so schön und fei-
erlich gestalten, als es nur irgendwie möglich ist“. Und das haben wir denn
dann auch getan. Die Beteiligung war eine überwältigende. Die Gottesdienst-
ordnung wurde in keiner Weise gestört, nur die Maiandachten waren wegen
der Sperrzeit schwächer besucht, da dieselben etwas früher angesetzt werden
mußten, was für die Landbevölkerung hemmend war. Die Haltung der frem-
den Soldaten, die den katholischen Gottesdienst besuchten, hat auf die Bevöl-
kerung einen tiefen Eindruck gemacht.
In der Nacht vom 8./9. Juni wurde Teisendorf (neben Achthal und Obertei-
sendorf) von einer schweren Hochwasserkatastrophe heimgesucht, wodurch
die an der Sur gelegenen Häuser und Betriebe schweren Schaden erlitten. Bei
dieser Hochwasserflut hat eine 88jährige fromme Person ihr Leben eingebüßt.
Außerdem ist auch Vieh zugrunde gegangen und viel Holz fortgeschwemmt
worden. Sehr großer Schaden entstand durch Vermurung von Wiesen und Fel-
dern. Dabei haben sich in hochherziger, tatkräftiger Weise die amerikanischen
Soldaten um Rettungswerk beteiligt. In Achthal hat leider einer dieser hilfs-
bereiten Soldaten sein Leben beim Rettungswerk eingebüßt. Die Amerikaner
fuhren mit den Panzern an die bedrohten Stellen, wagten sich sogar tief in die
Flut und beleuchteten mit den Scheinwerfern die Gefahrenstellen, wodurch
ohne Zweifel das Rettungswerk bedeutend erleichtert wurde und größeres
Unheil abgewendet werden konnte. Die Bevölkerung ist voll des Lobes und
Dankes für diese tatkräftige Hilfe.
Ein düsteres Kapitel bildet das schamlose und würdelose Verhalten eines ge-
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wissen Teils der Weiblichkeit, einheimische sowohl als auch (in der Mehrzahl)
evakuierte Frauen und Mädchen und namentlich Blitzmädel und Nachrich-
tenhelferinnen. Besonders unangenehm fallen gerade solche auf, die sich
früher mit ihrer nationalsozialistischen Gesinnung gebrüstet haben. So sieht
also in Wirklichkeit die nationale deutsche Gesinnung bei dieser Sorte von
Menschen aus. Widerlich ist auch dieses Herandrängen der Kinder an die
fremden Soldaten, um von ihnen Süßigkeiten zu bekommen. Manche Eltern
kann man wirklich nicht verstehen, wenn sie ihre Kinder geradezu aufmun-
tern zum Betteln. Da ist von einem National- und Ehrgefühl kein Funken
mehr zu sehen.
Mit dem Religionsunterricht wurde im Juni begonnen und es kann festge-
stellt werden, daß die Kinder mit wenigen Ausnahmen der Einladung zur
Kinderseelsorgsstunde Folge leisten. Namentlich ist auch der Besuch der Kin-
dermesse an den Dienstagen und Freitagen sehr gut.
Im allgemeinen ist in unserm guten katholischen Volk trotz vieler Leiden und
Prüfungen ein gesunder Optimismus zu beobachten. Es ist vor allem ein
schwerer Druck von unseren treukatholischen Menschen genommen, der
Gewissensdruck. Immer wieder kommt es zum Ausdruck: „Die Hauptsache
ist, daß wir wieder Gewissensfreiheit haben und daß wir von dieser ‚Bande‘
befreit worden sind, und vor allem, daß wir unsere Kirchen noch haben. Möge
aus den materiellen und seelischen Ruinen, die eine gottvergessene heidnische
Weltanschauung geschaffen, wieder neues religiöses und geistiges Leben er-
blühen.“ „Maria; hilf uns allen aus unserer tiefen Not!“

34-11 Pfarrei Thundorf 21

Berichterstatter: Pfarrer Josef Spießl22

Datum: [vor 20. August 1945]

Für die Pfarrei Thundorf verlief der letzte Weltkrieg ohne nennenswerte Sach-
schäden.
Und der Ein- wie Durchmarsch der amerikanischen Truppen im Filialdorf
Straß wickelte sich ruhig ab.
1.) Trotz der vielen, zuletzt fast täglichen Überflüge feindlicher Flugzeuge
wegen der Nähe von Salzburg blieb die Pfarrgemeinde von Fliegerangriffen
verschont.
Nur am 20. Januar 1945 fielen in Richtung der Einöde Altmutter nach dem
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Weiler Sur 36 kleinere Bomben und schlugen dementsprechende Trichter in
die Wiesen und Felder. Die kurz vor Sur niedergehende Bombe richtete an
einem Bauernanwesen (beim N.N.) einige Dach- und Fensterschäden an.
2.) Der Einmarsch der amerikanischen Truppen am Morgen des 3. Mai (gegen
6 Uhr) im Filialdorf Straß sowie der Durchmarsch im Laufe des ganzen Tages
erfolgte widerstands- und kampflos und ohne Menschenopfer. Die vom
3.–6. Mai im Filialbezirke lagernden Truppen gaben wenig Anlaß zur Klage.
Ein Gleiches galt von den 100 Mann wie von den 170 Mann, die in der Zeit
vom 8.–12. Mai wie vom 6. Juni–12. Juli im Pfarrdorfe Thundorf Quartier
nahmen.
Durch die Anwesenheit der amerikanischen Truppen erfuhr das berufliche
Leben der Leute wie auch das kirchliche (Gottesdienstordnung) keine Störung.
Man konnte sogar die Äußerung hören: „Die amerikanischen Soldaten waren
besser zu haben als die unsrigen, zuletzt Einquartierten“.
3.) Ja man war die Wochen her sogar froh, amerikanische Soldaten hier zu wis-
sen, weil man sich so sicher glaubte vor den allerorts üblichen Plünderungen.
Trotzdem kamen einige (im Ganzen etwa 6) vor durch etliche hiesige Polen
wie auch durch Insassen des in der Nachbarpfarrei Ainring befindlichen Rus-
sen- und Polenlagers. Die Plünderungen gingen unter Bedrohung des Lebens
hauptsächlich auf Kleider, Wäsche, Schmucksachen und besonders Lebens-
mittel. Sie endeten eigentlich erst seit der Internierung der Polen im
Sammellager Hammerau, wo der Abtransport erwartet wurde.
Mürbe geworden durch die beständigen Fliegeralarme und -gefahren und in
der begründeten Furcht, die hiesige Gegend werde auch noch Kriegs-
schauplatz, begrüßte man allgemein – je eher, desto lieber – den Einmarsch
der amerikanischen Truppen.

34-12 Pfarrei Weildorf 23

Berichterstatter: Pfarrer Josef Schönberger24

Datum: 15. August 1945

Anfang Mai sind die amerikanischen Truppen in Weildorf eingezogen.
Sie wurden in der Gemeinde einquartiert und von den Einwohnern gut auf-
genommen.
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35 DEKANAT TITTMONING1

35-1 Expositur Asten2 (Pfarrei Tittmoning)
Berichterstatter: Expositus Wilhelm Hönig3

Datum: 30. Juli 1945

Die Expositur Asten, am nördlichsten Punkte des Rupertiwinkels gelegen,
darf sich zu den glücklichen Seelsorgsgemeinden der Erzdiözese München-
Freising rechnen, die – wenn man von den allerdings nicht geringen Verlus-
ten an Gefallenen (31) und Vermißten (amtlich gemeldet 10) dieses Krieges
absieht – weder durch feindliche Fliegertätigkeit noch durch unmittelbares
Kriegsgeschehen zu Schaden gekommen ist, dank des besonderen Schutzes
„Unserer lieben Frau von Asten“. So wie unsere Soldaten im September 1939
bei Ausbruch des Krieges ihren Heimatort und ihre Heimatkirche verlassen
haben, trafen sie bei Beendigung des Krieges im Mai 1945 ihre engere Hei-
mat – Haus, Hof und Kirche – unversehrt und unbeschädigt an.
War es jedesmal ein aufregender Tag, wenn die Sirenen von den benachbar-
ten Fabrikorten Burghausen, Burgkirchen und Tittmoning zu heulen began-
nen und von Süden her feindliche Bomberverbände einflogen und über Asten
in mehr oder minder großer Anzahl und Höhe ihre Kondensstreifen zogen, so
waren doch die letzten Tage vor Kriegsende in besonderer Weise für die hie-
sige Bevölkerung bewegt und aufregend.
Am 27. April wurde die idyllische Ruhe des Dörfchens empfindlich gestört.
Ein Pionier-Befehlsstab bezog in den einzelnen Häusern des Ortes Quartier.
Auch im Pfarrhaus wurde ein Major mit seinem Burschen untergebracht. Mit
den Soldaten kam Leben in den Ort. Die Feldküche dampfte – die Mannschaft

1 Das Begleitschreiben zur Übersendung der Berichte aus dem Dekanat Tittmoning von
Dekan Johann Krimmer, Pfarrer von Palling, macht – im Gegensatz zu den rein geschäfts-
mäßigen Schreiben der übrigen Dekane – auch einige Aussagen zum Kriegsende im Deka-
nat: „Der Einmarsch der Amerikaner erfolgte hier fast durchwegs am Freitag, den 4. Mai.
Es ist Gott sei Dank alles besser vor sich gegangen als man hatte befürchten müssen; denn
man hatte vorher die große Sorge gehabt, es könnten von Österreich herauf die Russen zu-
vorkommen. In Palling wurde der Bürgermeister erschossen, ebenso der Bürgermeister von
Taching. In Tittmoning wurde eine Kapelle demoliert. In Kay wurden 2 Deutsche aus Rache
getötet. Fast überall gab es irgendwelche eindrucksvolle[n] Erlebnisse.“

2 Teilabdruck des nachfolgenden Berichts bei: Hans Roth, Das Kriegsende in den Pfarreien
des Dekanats Tittmoning. Nach den Berichten der Ortsgeistlichen, in: Das Salzfass. Hei-
matkundliche Zeitschrift des Historischen Vereins Rupertiwinkel, N.F. 25 (1991), 41-66,
hier 55-58. Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 574.

3 Geboren am 1. Juni 1903 in München, Priesterweihe am 29. Juni 1928, 1928 Aushilfspries-
ter in München-St. Margaret, 1928-1933 Kaplan in Pasing, 1933-1937 Kaplan in Mün-
chen-Maria Hilf, 1937-1951 exponierter Kuratkanonikatsverweser in Asten, gestorben am
30. Juni 1951 in Tittmoning. AEM PA-P III 716.



faßte Menage – Autos flitzten durch den Ort – Meldefahrer kamen bei Tag
und bei Nacht – die Wiese vor der Kirche ein Parkplatz für Wagen und Autos.
Doch zu einem regelrechten Kriegslager wurde das einst verträumte
Dörfchen, als am Sonntagfrüh während der Kirchzeit auch noch ungarische
SS-Soldaten eintrafen, die ebenfalls im Dorf Quartier bezogen. Diese braunen
Gesellen machten einen gar wenig vertrauenserweckenden Eindruck und man
befürchtete sehr, daß sie in den ausgehobenen Gräben womöglich in Stellung
gehen und den anrückenden Amerikanern Widerstand leisten werden. Wie
atmete daher die ganze Bevölkerung auf, als bereits schon in den nächsten
Tagen die SS wieder abzog. In den Abendstunden des 1. Mai verließ auch der
Pionier-Befehlsstab den Ort, nachdem durch Meldefahrer die Mitteilung kam,
daß die Amerikaner in Simbach bereits den Inn überquert hätten.
Am ersten Mai bei starkem Schneefall auf der Reichsstraße Burghausen –
Tittmoning ein grauenhaftes Bild: ca. 250 Mann in gestreiften KZ-Kleidern,
barfuß in Holzschuhen, ausgemergelte und bis auf Haut und Knochen abge-
magerte Gestalten wurden von ca. 40 Mann SS-Bewachung in Begleitung von
10 Weibern wie eine Herde Vieh dahergetrieben. Im Heustadel des N.N.-
Anwesens von Ranharting bezogen sie Quartier. Und so waren die Insassen
des Hofes Augenzeugen, wie diese ärmsten der Menschen von den SS-Mord-
gesellen behandelt wurden. Sie scheuten sich nicht, einen Haufen von Häft-
lingen, die sich an den Brunnen vor dem Hause stürzten, um einen Schluck
Wasser zu trinken, mit den Gewehrkolben wegzujagen und in den Stadel hi-
neinzutreiben. Als Nahrung dienten ihnen rohe Kartoffeln und tagsüber ein
Teller Suppe, die ihnen nachmittags um 3 Uhr als Mittag- und zugleich Aben-
dessen verabreicht wurde, während die SS-Bewachung mit ihren Weibern sich
gütlich tat an Butter, Brot, Fleisch und Konserven.
Nach Abzug dieser armen gequälten KZ-Häftlinge in der Frühe des nächsten
Tages – sie waren aus einem Lager in der Nähe von Weiden in der Oberpfalz
hergekommen – fand man neben dem Stadel und auf der Straße die Leichen
von 2 KZ-Häftlingen, von denen der eine eine Schußwunde aufwies, der
andere dagegen an Erschöpfung gestorben war – abgemagert bis zum Skelett.
Auf Veranlassung des Seelsorgers wurden die beiden Leichen in den Friedhof
nach Asten geschafft und dort in aller Stille beerdigt. Die Nummern der
beiden KZ-Häftlinge – nähere Angaben wie Name, Alter etc. fehlten –
wurden in das Totenbuch eingetragen.
An den kommenden Tagen auf den Straßen immer dasselbe Bild: Zurück-
flutende Soldaten und Zivilisten teils zu Fuß, teils in Lastwagen, die alle in
die Berge hinein verbracht wurden.
Endlich war’s dann doch soweit gekommen. Nachdem am Freitag, den 4. Mai,
amerikanische Truppen in Tittmoning eingezogen, tauchten am Samstag, den
5. Mai, in den Nachmittagsstunden auch hier in Asten die ersten Amerikaner
auf. Ein USA-Wagen fuhr an, dem ein Captain mit mehreren Soldiers
entstieg. Der Captain mit Landkarte und Reitpeitsche in der Hand begab
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sich sogleich in die einzelnen Häuser und machte Quartier. Eine Viertelstun-
de darauf rollten die ersten Panzer und Lastwagen an.
Das Wirtshaus N.N. wurde ganz besetzt; in die Wohnung des Herrn Haupt-
lehrers zogen 7 Amerikaner ein, mehrere Räume im Hause des Schreiners
N.N. sowie das ganze Haus des Maurers N.N., der binnen 20 Minuten das
Haus räumen mußte, wurden für die Amerikaner beschlagnahmt. Auch im
Pfarrhaus sprachen sie vor, zogen aber sofort wieder ab, als sie erfuhren, daß
es „parson’s house“, Pfarrhaus sei, das sie betreten. Es ist auch die ganze Zeit
her das Pfarrhaus unbehelligt geblieben. Nur ein kleines Intermezzo spielte
sich gleich nach Ankunft der Besatzungstruppen ab: Zwei amerikanische
Soldaten suchten den Pfarrgarten auf, und da sie scheint’s nichts Passendes
finden konnten, zog einer der beiden ein Zwiebelpflänzchen aus und nahm es
zu sich. Das war alles, was die Amerikaner im Pfarrhaus zu Asten requiriert
haben!
Auch das Gotteshaus blieb unbehelligt; zudem wurde von den Amerikanern
an der Kirchentüre ein Anschlag folgenden Inhalts angebracht: „Off Limits
Religious Building By Order of Commanding General“.
Gleich am ersten Sonntag fand sich um 8 Uhr eine stattliche Anzahl ame-
rikanischer Soldaten in der Kirche ein und wohnte mit erbaulicher Andacht
der hl. Messe bei, bei der zwei amerikanische Soldaten dem Expositus mi-
nistrierten.
Was nun die Plünderungen betrifft, die in Privatwohnungen vorgenommen
wurden, so hat sich hier im Dorf ein einziger Fall zugetragen. Zwei Ame-
rikaner, von denen einer betrunken war, drangen – gleich am ersten Tage – in
das Haus des Bäckers ein, bedrohten ihn mit Erschießen, durchstöberten
sämtliche Schränke und Schubladen, schlugen ihm seine Jagdgewehre entzwei
und entwendeten ihm aus der Kasse ca. 3500,- RM. Hernach forderten sie ihn
auf, ihnen auf seiner Gitarre einige Lieder vorzuspielen (!). In der ersten Nacht
belästigten zwei amerikanische Soldaten im […] die weiblichen Insassen des
Hauses.
Zu wüsten Ausschreitungen einiger der Besatzungstruppen, die aus Tittmo-
ning kamen, wo sie leider bei der dortigen Schnapsbrennerei eine große Menge
Alkohol (Schnaps und Wein) vorgefunden hatten, kam es in den ersten Tagen
da und dort in den Häusern an der Reichsstraße Burghausen – Tittmoning,
vor allem in Plattenberg und Nonnreit. Die Einwohner machten direkte
Schreckensnächte mit, Frauen und Mädchen wurden arg belästigt, Kleider,
Wäsche, Schmuck, Uhren und Fahrräder wurden entwendet. Bei diesen Plün-
derungen beteiligten sich auch Arbeiter aus dem Osten, von denen ein Teil in
Nonnreit in einem Lager untergebracht war. Fast jeder Ausländer besaß nach
dem Einmarsch der amerikanischen Besatzungstruppen ein gestohlenes
Fahrrad oder Motorrad; und vielfach ließen sich die fremdländischen Arbeits-
kräfte, die Polinnen und Ukrainerinnen von den Amerikanern mit dem
geplünderten Gut „beschenken“. Zügellosigkeit und Ausgelassenheit auch in

1136



sittlicher Hinsicht feierten in diesen Tagen wahre Orgien. Mit der Zeit ist es
dann vielfach besser geworden. Waren unter den ersten Besatzungstruppen
einige Raudies, die vom „Kriegsrecht der ersten Friedenstage“ nur allzu sehr
Gebrauch machten, so waren die nachfolgenden amerikanischen Besatzungs-
truppen, die vom 10.–13. Mai hier in Asten lagen, durchwegs anständig und
fair. Seit Mitte Mai ist Asten frei von Besatzung. Waren die Tage der Beset-
zung auch kurz, so drängte sich doch auf die Lippen eines jeden wie ein Gebet
das Schlußwort: „Herr, mach uns frei!“

35-2 Expositur Freutsmoos4 (Pfarrei Palling)
Berichterstatter: Expositus Georg Götz5

Datum: 27. Juli 1945

1.) Die Schrecken des Krieges blieben der Seelsorgsgemeinde erspart. Die
6 Kriegsjahre brachten der Bevölkerung zwar ein gerütteltes Maß von Arbeit,
Sorgen und Trauer (von 44 Kriegsteilnehmern sind 17 einheimische Soldaten
den Heldentod gestorben), doch vor dem Schlimmsten, der Zerstörung von
Haus und Hof und Heimaterde, hat Gott der Herr uns in seiner Güte
bewahrt. Auch aus der Luft kam kein Unheil. Starke feindliche Luftverbände
überflogen im letzten Kriegsjahre fast täglich unsere Gegend, verursachten
aber keinerlei Schäden durch Angriffe oder Notabwürfe. Im September 1944
landeten im Expositurbezirk zwei amerikanische Fallschirmsoldaten (Not-
absprünge), die gefangengenommen wurden. Ende April 1945 wurde es auch
im bisher „friedlichen“ Freutsmoos lebendig. Truppen kamen, blieben einige
Tage und zogen wieder ab nach Süden (Berchtesgaden – Obersalzberg,
Traunstein-Oberkommando der Wehrmacht und Italienfront). Die folgenden
Truppen setzten sich fest. Häuser, Scheunen und Wälder waren voll von
Soldaten. Ihr militärisches Verhalten ließ vermuten, daß es in diesem letzten
großen „Kessel“ zu keiner Endschlacht mehr kommen würde; kriegsmüde wie
sie waren, hatten sie ihre Waffen bereits unbrauchbar gemacht. Nachrichten-
truppen – und solche waren hier meistens einquartiert – mit einem Troß von
„Wehrmachtshelferinnen“ sind eher zum Frieden und zur Kapitulation bereit
als Kampftruppen der vordersten Front oder gar „SS“. So sahen wir dem
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Anrücken der Amerikaner mit Zuversicht entgegen, brachte doch ihr Kom-
men das Ende des sinnlosen Blutvergießens und den restlosen Zusammen-
bruch der verhaßten Partei.
Am 1. Mai zogen etwa 100 Häftlinge aus einem Konzentrationslager unter
SS-Bewachung in einem erbarmungswürdigen Zustand durch Freutsmoos in
südlicher Richtung. 4 von diesen KZ-Häftlingen wurden in der Gemeinde
Freutsmoos erschossen aufgefunden. Die standesamtlichen Eintragungen
lauteten: „Am 1. Mai 1945 a.m. 9 Uhr wurden durch Herrn N.N. von
Emmering an dem an der Straße Freutsmoos-Tyrlaching gelegenen „Ecksteig-
hölzl“ Plan Nr. 700 zwei männliche Leichen erschossen aufgefunden. Alter
ca. 25 und 35 Jahre. Am 4. Mai 1945 wurden durch Herrn N.N. von
Ranham auf seinem Grundstück Plan Nr. 1295 („Lehmgrube“) zwei männli-
che Leichen erschossen aufgefunden, welche vermutlich schon mehrere Tage
dort lagen. Alter ca. 25 und 33 Jahre“. Die 4 Leichen wurden am 1. und am
4. Mai 1945 auf dem Expositurfriedhof (Nordseite an der Mauer) beerdigt.
Das Grab dieser 4 KZ-Häftlinge befindet sich in einem würdigen Zustande.
Personalien konnten nicht festgestellt werden.

2.) Am Freitag, den 4. Mai, nachmittags 4 Uhr, erfolgte der Einmarsch der
Amerikaner aus Richtung Palling. Zwischen Heilham und Freutsmoos
machten sei Halt. Auf einem Panzer saß der Bürgermeister und Ortsgruppen-
leiter von Palling Hauptlehrer N.N. Er wurde abseits in eine Wiese geführt
(„Großes Estererland“, Plan Nr. 191; Eigentümer: N.N. von Heilham) und
hier kurzerhand erschossen. In den späten Abendstunden wurde die Leiche auf
einem Handkarren nach Palling befördert und dort in aller Stille beerdigt
(siehe Pallinger Bericht!). Eintrag in das hiesige Sterberegister ist erfolgt.
Im Dorf ereigneten sich sonst keine ernsteren Zwischenfälle mehr. Nur ein ehe-
maliger Nationalsozialist, Führer der „Landwacht“, wurde von betrunkenen
Soldaten gelinde verprügelt (Grund: Aufbewahrung von Waffen im Hause).
Während der Ortsgeistliche zur „Begrüßung“ der Amerikaner im Dorfe weil-
te, wurde das Expositurhaus durchstöbert. Geplündert wurden nur die auf dem
Speicher hinterstellten Koffer der ehemals einquartierten deutschen Offiziere
und Soldaten. In der Nacht vom 4. auf 5. Mai 1945 bezogen 5 Amerikaner
2 Zimmer des Erdgeschosses. Es verblieb bei der Entwendung von wenigen
Lebensmitteln. Der Meßweinkeller erhielt glücklicherweise keinen Besuch.
Am 6. Mai wurden 3 Zimmer des ersten Stockes mit Ausnahme des Arbeits-
zimmers von 6 Amerikanern (1 Major, 1 Oberleutnant und 4 Soldaten) in
Beschlag genommen. Dauer des Aufenthaltes: 5 Tage. Verhalten hochanstän-
dig. Der „Father“ und seine Hausgenossen wurden aus der Küche der Eindring-
linge glänzend verpflegt. Ein amerikanischer Feldkaplan hielt mehrmals
Abendgottesdienst. Die eigene Gottesdienstordnung erlitt keinerlei Störung
oder Einschränkung. Nur die abendlichen Maiandachten unterblieben an den
ersten 4 Tagen. Während einer neuen 5wöchentlichen Dorfbesetzung vom
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10. Juni bis 15. Juli 1945 (ca. 130 Mann) mußten das Schulhaus und der
Gasthof geräumt werden. In dieser Zeit hielt der Ortsgeistliche auf aus-
drücklichen Wunsch der katholischen Amerikaner an jedem Sonntag für diese
um halb 11 Uhr Gottesdienst, der auch von den Expositurangehörigen eifrig
besucht wurde. Einige evakuierte Frauen erregten durch ihr schamloses Ver-
halten den Besatzungstruppen gegenüber das Mißfallen der Bevölkerung.

3.) Plünderungen vollführten alle Nationen: Die Einheimischen bereicherten
sich am herrenlosen Wehrmachtsgut (Lebensmittel und Ausschlachtung der
LKW); die Franzosen wilderten; die Polen und andere Ausländer raubten das
hiesige Kaufhaus aus (Stoffe und Wäsche); die Amerikaner verursachten, ab-
gesehen von ihrer Handlungsweise auf Grund des „Kriegsrechtes in den ersten
Friedenstagen“, oft recht mutwilligerweise beträchtliche Schäden in den be-
setzten Häusern und auf Grundstücken. Die 2 Gotteshäuser der Expositur und
die Wohnung des Ortsgeistlichen blieben von Plünderungen völlig verschont.

35-3 Pfarrei Fridolfing6

Berichterstatter: Pfarrer Augustin Wittig7

Datum: 23. Juli 1945

1.) Die Pfarrei Fridolfing kann mit großer Dankbarkeit gegen die göttliche
Vorsehung auf den unseligen Krieg zurückblicken. Kein einziges Gebäude der
Pfarrei ist beschädigt worden und niemand hat auf heimatlichem Boden eine
Verletzung durch Kriegseinwirkung davongetragen. Vereinzelt sind zwar
Fliegerbomben innerhalb der Pfarrei niedergegangen, einmal ein Serienwurf
in der Nähe der großen militärischen Funkanlage in Oberau, es wurde aber
nur ganz geringer Schaden an einigen Häusern angerichtet (Fensterschäden).
Einige Bordwaffengeschosse drangen durch Fenster in einzelne Gebäude in
der Bahnhofsnähe, ohne jemand zu verletzen.
Die Zahl der Gefallenen aus der Pfarrei jedoch ist groß: 105. Dazu eine große,
noch nicht feststellbare Zahl von Vermißten, wohl über 50.

2.) Am Samstag, den 5. Mai, nachmittags 4 Uhr besetzten die Amerikaner
das Dorf und die umliegenden Ortschaften ohne jeden Kampf. Keine Person
und kein Haus kam dabei zu Schaden. Die Einwohner von 16 Häusern
mußten binnen 2 Stunden ihr Haus verlassen und bei Mitbürgern notdürftig
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Wohnung suchen. Volle zwei Monate wurden diese Häuser von den Be-
satzungstruppen in Beschlag genommen und im Inneren meist übel zuge-
richtet. Teilweise wurden Möbel beschädigt, Einrichtungsgegenstände
zerschlagen, Rundfunkgeräte, Uhren, Wäsche und andere Dinge als „Anden-
ken“ geraubt mit dem Hinweis, die deutschen Soldaten hätten in Feindesland
den Einwohnern noch viel übler mitgespielt. Dabei wurde kein Unterschied
gemacht, ob die Einwohner Nationalsozialisten waren oder nicht. Pfarrhof und
Kooperatorhaus, sowie das Wohnhaus des Kommorantpriesters Leonhard
Steichele in Enhub wurden nicht behelligt. Nur Hochwürden Herr Kommo-
rantpriester fr[ei]r[esignierter] Dombenefiziat Klemens Kulb mußte seine
Wohnung zur Verfügung stellen. Im übrigen war das Benehmen gegen Pries-
ter durchwegs vornehm. Alle Gottesdienste konnten in der vorgesehenen
Weise gehalten werden, nur die Maiandachten mußten während der ersten
acht Tage wegen des allgemeinen abendlichen Ausgehverbotes unterbleiben.

3.) In den Pfründegebäuden des Pfarrhofes war das Lager (die Kammer) für
die große militärische Funkstation (in Ober- und Niederau und im Pietlin-
ger Oberfeld) untergebracht. Dieses Lager wurde nach der Entlassung der
deutschen Soldaten noch vor dem Einmarsch der Amerikaner von der ein-
heimischen Bevölkerung und einigen Ausländern geplündert. Auch später
wurde noch des öfteren eingebrochen.
In zwei Bauernhöfen, im N.N.-Hof in Strohhof und im N.N.-Hof in Aller-
fing, wurden unter dem Schutz der Amerikaner durch Polen und Ukrainer
Plünderungen in großem Umfang vorgenommen. Es handelte sich wohl
um Racheakte der Polen gegen diese Bauern. Aber auch sonst wurden einzel-
nen Bauern Wäsche und Kleidungsstücke gewaltsam weggenommen und an
Polinnen verteilt.
Die Gotteshäuser, der Pfarrhof und die Wohnungen der Geistlichen blieben
von Plünderungen völlig verschont.

35-4 Pfarrei Kay8

Berichterstatter: Pfarrer Johann Jäger9

Datum: 30. Juli 1945

Die Pfarrei Kay ist, abgesehen von einigen Flurschäden beim Einmarsch der
Amerikaner, landschaftlich vom Kriege verschont geblieben. Schwere Wun-
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den hat jedoch der Krieg den Familien geschlagen. Von den etwa 160 zu den
Waffen gerufenen Soldaten kehren 43 nicht mehr heim, etwa 20 sind als
vermißt gemeldet.
Die Arbeiten mußten mit einer großen Zahl ausländischer Arbeiter bewältigt
werden.
Von den Evakuierten und Flüchtlingen beherbergt die Pfarrei etwa 400.
Durch den Wegfall des Räumungs- und Familienunterhalts wird die Gemein-
de noch mehr zum Unterhalt beitragen müssen.
In religiöser und moralischer Hinsicht wird es ernster Mahnungen bedürfen,
um manchen durch die lange Kriegsdauer bedingten und da und dort sich
zeigenden Unsitten Einhalt zu gebieten.

ad 1. In der Pfarrei Kay ist keine Bombe gefallen.

ad 2. Der Einmarsch der Amerikaner am 5. Mai gegen 3 Uhr brachte man-
che Bestürzung mit sich. In kurzer Zeit mußten in den größeren Orten die
Häuser geräumt sein. Die Leute mußten sich für 10 Tage in ein paar Höfen
zusammendrängen. Durch die Vermittlung des Seelsorgers, der dann von den
Amerikanern zum Bürgermeister bestimmt wurde, konnten in einzelnen Fäl-
len Härten gemildert und Geld zurückgegeben werden. Das Verhalten gegen
die Geistlichen des Ortes war einwandfrei. Der Pfarrhof wurde zwar ganz
durchsucht und mit 8 Mann belegt, aber außer der Armbanduhr der Haus-
hälterin blieb alles in bester Ordnung. Für einige Nächte war der Pfarrhof
auch Zufluchtsort guter Mädchen. Die Gottesdienstordnung wurde nicht ge-
stört, bei den abendlichen Maiandachten war eine Vorverlegung notwendig.
Am Sonntag, 6. Mai, waren fast die Hälfte der Kirchenbesucher Amerikaner.
Große Bestürzung rief der Tod zweier Zivilpersonen hervor. Die polnischen
Zivilarbeiter glaubten den Tag der Vergeltung für gekommen. Ein Pole und
ein Angehöriger der amerikanischen Armee, vermutlich polnischer Abstam-
mung, holten etwa 20 Minuten nach dem Einmarsch den […] N.N. von Kay
und den […] N.N. von Kay aus ihren Wohnungen, führten sie mit erhobe-
nen Händen durch das Dorf und schossen sie außerhalb des Dorfes nieder. Der
frühere Bürgermeister kam mit mehreren Schlägen davon. Einige Polen hiel-
ten darauf auf dem kleinen Gut des N.N. ein Gelage. Die Leichen sind bald
freigegeben worden und am folgenden Dienstag im Friedhof Kay kirchlich
beerdigt worden mit anschließendem hl. Seelengottesdienst. Der Eintrag in
das Totenbuch wurde gemacht.
Später wurde bekannt, daß im Wald von Meggenthal ein evangelischer SS-
Führer N.N. seine Frau mit den 2 minderjährigen Kindern und dann sich
selbst erschossen hat. Die Leichen wurden an Ort und Stelle begraben.

ad 3. Plünderungen an Kircheneigentum kamen nicht vor. Sonst aber haben
sich die Ausländer reichlich mit Wäsche, Kleidungsstücken, Fahr- und
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Motorrädern ausstatten können. Viele hatten bei ihrem Abtransport schwer
an ihren Koffern zu tragen. Vereinzelt kommen noch Übergriffe vor wohl von
Ausländern, die in der Nähe in Lagern untergebracht sind. Es handelt sich
meist um Lebensmittel.
Leider hat auch die einheimische Bevölkerung der Habsucht folgend manch
wertvolles Gut seiner Bestimmung entzogen. Mißgunst und Angeberei sind
nun dazugekommen.

35-5 Pfarrei Kirchanschöring10

Berichterstatter: Pfarrer Georg Lutz11

Datum: 29. Juli 1945

1.) Der Krieg hat äußerlich der Pfarrei Kirchanschöring wenig Schaden
gebracht. Zwar sind die feindlichen Flieger in den letzten Monaten des Krie-
ges fast täglich zu vielen Hunderten über uns weg geflogen, aber es fielen
keine Bomben in der Pfarrei. Ein einziges Mal wurde durch Tiefflieger ein
Güterwagen auf dem Bahngelände mit Bordwaffen angegriffen und bei einem
Luftkampf in der Nähe des Dorfes ein Haus beschädigt. Das ist – Gott sei
Dank – alles. Um so schmerzlicher sind die Verluste an Gefallenen. Bis heute
zählt die Pfarrei 50 Gefallene, dabei eine Wehrmachtshelferin, die bei einem
Luftangriff in Salzburg ums Leben kam. Diese und 3 unserer Soldaten sind
auf dem hiesigen Friedhof beerdigt.

2.) Beim Rückzug der letzten deutschen Streitkräfte sollte noch eine Wider-
standslinie in der Pfarrei errichtet werden, was aber nicht mehr durchgeführt
wurde. In dieser Zeit setzte ein christlicher Bauer, der bereits 3 Söhne im Krieg
verloren hatte, mit Unterstützung der Bevölkerung (ohne Zutun des Pfarrers)
den bisherigen Bürgermeister, der zugleich Ortsgruppenleiter und Schullei-
ter war, ab und übernahm die Geschäfte des Bürgermeisters. Nachdem die
Amerikaner auf den beiderseits des Ortes vorbeiführenden Hauptstraßen
bereits im Lauf des Donnerstags nach Laufen und Petting gekommen waren,
erschien am Herz-Jesu-Freitag, den 4. Mai in den späten Abendstunden ein
kleines Vorkommando vor dem Gemeindeamt. Erst am folgenden Tag, am
Fest der Patronin Bayerns, rückte eine Kompanie mit Panzerwagen von Osten
her im Ort ein. Es kam zu keinerlei Kampfhandlungen. Der Pfarrer ließ sich
im Talar vor der Kirche sehen und wurde höflich begrüßt, während Kirche
und Pfarrhof die päpstliche Flagge zeigten. Waffen und Photogeräte mußten
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abgeliefert werden. 6 Häuser im Dorf mußten für die Besatzung innerhalb
einer Stunde geräumt werden. Eine 3köpfige Familie nahm der Pfarrer
noch in sein kleines Haus, in dem er schon seit Jahresfrist 2 Münchnerinnen,
Insassen eines Damenstiftes, beherbergte. Die Besatzung, bzw. deren Ablö-
sungen – es waren zuletzt 150 Mann – blieb bis 14. Juli im Dorf.
Die erste Gruppe der Amerikaner hatte ihren eigenen Feldgeistlichen, der
seinen katholischen Soldaten in der Pfarrkirche Gottesdienst hielt. Einer
anderen Gruppe hielt der Pfarrer auf Ersuchen eigenen Gottesdienst. An den
übrigen Sonntagen beteiligten sich die Amerikaner in wechselnder Zahl am
Gottesdienst der Gemeinde. Christi Himmelfahrt, Peter und Paul, und den
Fronleichnamstag feierten sie nicht. Am letzteren fotografierten sie eifrig die
Prozession. Die Freiheit für die Religion benützte die Gemeinde sofort eifrig.
Am Bittsonntag, -montag und -dienstag hielten wir wieder unsere Bittgänge,
am -mittwoch eine Feier am Kriegerdenkmal und wurden von der Besatzung
höflich, teilweise sogar fromm, respektiert. Die Bittgänge waren nicht ange-
meldet worden. Die Kraftwagen fuhren langsam vorbei oder hielten an. Die
Pfarrei aber beging diese Tage mit der größten Beteiligung wie in Friedens-
zeiten, besonders den neuen Bittgang in das in der Pfarrei Petting gelegene
Muttergotteskirchlein Kirchhof, den wir für glückliche Errettung der Pfarrei
alle Jahre zu halten versprochen hatten. Für die tägliche Maiandacht wurde
vom Ortskommandanten Verlängerung der Ausgangszeit gewährt, die Besu-
cher wurden nicht angehalten, wenn sie Gebetbuch oder Rosenkranz vorzeig-
ten.
Für die Kinder wurde sofort in der Kirche der Religionsunterricht begonnen
– 3 Wochenstunden für jede der 3 Abteilungen, eine davon als Bibel- und
Singstunde durch gut katholische Lehrkräfte, bis Mitte Juli – und mit Aus-
nahme der eingefleischten Parteimitglieder von allen eifrig besucht. Zucht
und Ordnung im Unterricht, welche jahrelang schwer gelitten hatten, waren
schnell wiederhergestellt. Der Schulleiter wurde schon in den ersten Wochen
von den Amerikanern verhaftet und weggeführt. Sonst ist bis jetzt keinem
Menschen in der Pfarrei etwas geschehen.
Seit einem Jahr waren ca. 20 katholische Buben aus Münster und Bottrop in
einem KLV-Lager hier unter einem glaubenslosen Lehrer, der jeden Religions-
unterricht und Kirchenbesuch der Kinder sabotierte. Dazu kamen im April
noch 15 weitere Buben aus Bottrop mit ihrem gut katholischen Lehrer vom
Lager Schellenberg. Diese hatten dort ein ordentliches religiöses Leben ge-
führt, waren aber hier schnell verdorben. Erst unter amerikanischer Besatzung
kamen sie alle wieder zu Religionsunterricht und Sonntagsgottesdienst. Jetzt
sind sie abgereist.
Ein eindrucksvolles Erlebnis hatte die Pfarrei noch mit den Häftlingen aus den
Konzentrationslagern, die von den SS-Leuten bis in unsere Gegenden ge-
schleppt worden waren. In den Wäldern am Rande der Pfarrei, bei Watzing,
löste sich die Ordnung auf. Viele Häftlinge entkamen ihren Peinigern und wur-
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den von den Leuten mitleidig aufgenommen, versteckt und verpflegt. Auch
viele SS-Leute selbst ergriffen die Flucht und ließen sich von den Leuten um-
kleiden und weiterhelfen. 2 Häftlinge wurden noch erschossen und von den
Bauern im Wald begraben. Ein dritter – schlecht begraben – wurde später
gefunden, eingesargt und im Friedhof beerdigt. Da weder Nation oder Kon-
fession an ihm zu erkennen waren, tat dies der Pfarrer in der vorgeschriebenen
Weise im Talar, nur mit Ansprache und kurzem Gebet. Zwei Bauern, Volks-
sturmmänner, hatten noch eine Gruppe von Häftlingen mit SS-Bewachung
durch den Wald in das Lager Lebenau bei Laufen führen müssen. Diese beiden
und der Forstverwalter von hier wurden später auf Veranlassung der KZler ver-
haftet unter der Beschuldigung, sie hätten bereits entkommene KZler wieder
ihren Bewachern zugeführt und seien an ihrem Tod schuldig. Der Pfarrer
konnte für sie beim amerikanischen Kommando in Laufen intervenieren. Ihre
Unschuld wurde anerkannt und sie wurden nach einigen Tagen wieder
frei[gelassen]. Die beiden bei Watzing begrabenen KZler wurden später von
ihren Kameraden wieder ausgegraben, eingesargt und im Lager Lebenau bei-
gesetzt.
180 volksdeutsche Familien, größtenteils katholisch, aus dem Ort Tschanat in
Rumänien, kamen in den letzten Kriegstagen auf der Flucht in Pferdegespan-
nen hieher. Sie brachten einen Toten mit, der kurz vorher an Lungenschwind-
sucht gestorben war. Der Pfarrer beerdigte ihn kirchlich auf dem hiesigen
Friedhof und trug seinen Namen ins Sterbebuch ein. Die Flüchtlinge verteil-
ten sich dann noch auf Tettenhausen und Petting, und sind heute noch da. Am
kirchlichen Leben beteiligen sie sich wenig. Einmal hielt der Pfarrer für sie
eigenen Sonntagsgottesdienst, der von ca. 150 Personen besucht wurde.
Viele Tausende entlassener und flüchtiger Soldaten durchzogen die Pfarrei (vor
allem der Bahnstrecke entlang) oder blieben hier bis zur Entlassung. Die
Bauern halfen und verpflegten in opferwilliger Weise. Manche Bäurin hat für
sie täglich Brot backen müssen. Milch stand zur Verfügung, da sie nicht
abgeliefert werden konnte, und war in den heißen Tagen eine wahre Labsal
für die Armen. Jetzt sind die meisten fortgezogen, auch viele Münchener Eva-
kuierte verlassen uns wieder in diesen Tagen. Immerhin sind noch über
500 Fremde hier, vor allem Wiener, welche vor den Russen geflohen waren.

3.) In den letzten Kriegstagen blieb hier ein langer Güterzug mit Lazarettein-
richtung und Mannschaft liegen. Ein Teil wurde noch mit Kraftwagen nach
Traunstein gebracht, das übrige der Bevölkerung überlassen und geradezu ge-
plündert. Am Bahnhof spielten sich wüste Szenen ab. Später sollte alles wieder
zurückgebracht werden, was nur von wenigen Gewissenhaften befolgt wurde.
Eine Krankensammelstelle mit 2 Ärzten blieb noch mehrere Wochen am Ort.
Nach dem Einrücken der Amerikaner waren es vor allem die polnischen Land-
arbeiter und das Russenlager, welche die Bevölkerung bedrängten, Fahrräder
und Kraftfahrzeuge, auch Lebensmittel und Wertgegenstände stahlen. Nach
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einigen Tagen wurde wieder Ordnung geschaffen. Doch waren auch die ame-
rikanischen Soldaten in den ersten Tagen am Plündern. Die erste Gruppe
vergriff sich vielfach in den besetzten Häusern, auch in einigen anderen Häu-
sern außerhalb des Dorfes, am Eigentum der Bevölkerung, zerstörten mutwil-
lig Einrichtungen und Maschinen, gerade bei solchen, die keine Nazis waren.
In einem Fall wurden Wäsche und Betten zerschnitten und verbrannt, Geschirr
zerschlagen, Lebensmittel vergraben, in einem anderen Fall die Wasseranlage
zerstört, in mehreren Fällen Matratzen, Betten, wertvolle Krüge und Bilder
mitgenommen, so daß der Pfarrer mehrmals, aber nicht immer erfolgreich, mit
Vorstellungen eingreifen mußte. Der Pfarrhof selbst wurde nur geringfügig be-
lästigt; der Meßwein – größtenteils vergraben – konnte gerettet werden. Ein
paar amerikanische Soldaten, die vom Pfarrer die Sakramente begehrten, waren
sehr gut zu ihm. Von Gewalttaten gegen Frauen und Mädchen war nichts zu
hören, während das Gegenteil manchmal zu sehen war; doch verteilte sich unser
weibliches Gesindel gleichermaßen an amerikanische wie an deutsche Soldaten.
Der gute Stamm der Bevölkerung ist froh, die Freiheit der Gewissen und des
Glaubens wieder erlangt zu haben. Und das religiöse Leben nimmt offensicht-
lich einen Aufschwung in der Pfarrei. Aber es ist auch nicht zu übersehen, daß
der alte Feind wach ist und bereit, jeden wirtschaftlichen Rückschlag gegen
die Kirche auszumünzen und – gleichviel in welchem Lager – gegen sie Front
zu machen. Die Hauptsorge des Pfarrers gilt der Schule. Wieder einen gut
katholischen Lehrer und wir haben einen goldenen Boden für alle Zukunft!

35-6 Pfarrei Laufen12

Berichterstatter: Stiftsdekan und Stadtpfarrer Peter Gries13

Datum: 31. Juli 1945

Dank seiner verträumten, von allen bedeutenden Verkehrs- und Industriezent-
ren abgelegenen, wie auch von allen wichtigeren Heerstraßen und Eisenbahn-
linien abseitigen Lage hat Ort und Pfarrei Laufen an den Verheerungen und
Auswirkungen des unglücklichsten aller Kriege verhältnismäßig wenig gelit-
ten. Natürlich hat Laufen wie jede andere Seelsorgestelle der Erzdiözese bzw.
wie jede andere Gemeinde des deutschen Vaterlandes sein gerütteltes Maß an
Kriegslasten allgemeiner Art durch Einberufungen, Einquartierungen, Auf-
nahme von Fliegergeschädigten und dergleichen getragen und namentlich
auch einen verhältnismäßig recht hohen Blutzoll durch den Heldentod seiner

1145

12 Teilabdruck bei Roth, Kriegsende (wie Anm. 2) 62-65. Siehe auch den Seelsorgebericht für
1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 579.

13 Geboren am 3. April 1894 in Fahrtbichl b. Halfing, Priesterweihe am 29. Juni 1921, 1921-
1923 Koadjutor in Anger, 1923-1931 Kooperator in Bad Aibling, 1931-1939 Kooperator
in Wasserburg, 1939-1970 Stadtpfarrer und Stiftsdekan in Laufen, seit 1970 Kommorant
in Laufen, dort gestorben am 13. April 1977. AEM PA-P III 540.



im Feld gefallenen Söhne gezahlt (die Zahl der bis jetzt bekannt gewordenen
Gefallenen der Pfarrgemeinde beträgt über 100 und die Zahl der bis dato
Vermißten etwas über 20): aber die unmittelbaren Schäden am Pfarreigentum
bzw. an Gut und Leben der Pfarrangehörigen blieben gleich Null oder
hielten sich in recht mäßigen Grenzen.
Dank der oben angedeuteten abseitigen Lage, fern von allen kriegswichtigen
Verkehrslinien und kriegswichtigen Anlagen und Betrieben, dank dem Mangel
an jedweder Kriegsindustrie im Pfarrort oder im Pfarrbezirk selber, und – viel-
leicht nicht zuletzt – dank dem Umstand, daß im sogenannten Schloß während
der ganzen Kriegsdauer Angehörige der Feindmächte untergebracht waren (das
Schloß hatte vor Ausbruch des Krieges als Kaserne gedient, fand dann nach
Beendigung des Polenkrieges als Oflag [Offizierslager] für kriegsgefangene
polnische Offiziere, nach dem Rückzug der Engländer bei Dünkirchen als Oflag
für kriegsgefangene englische Offiziere und seit Kriegseintritt Amerikas als Ilag
[Internierungslager] für zivilinternierte englische und amerikanische Staatsan-
gehörige Verwendung) – blieb Laufen von jeglichen Fliegerangriffen verschont.
Lediglich ein einziges Mal, im Februar 1945 gelegentlich eines Fliegerangriffs
auf Salzburg, fielen insgesamt 13 Bomben mittleren Kalibers – entweder im
Notabwurf oder im Zielwurf auf die dort aufgestellte Scheinwerferabteilung der
Flakabteilung L 01778 – in die Triebenbacher Flur, ohne jedoch am Eigentum
oder am Leben der Bevölkerung Schaden anzurichten; eine einzige Scheibe am
Sakristeifenster der Schloßkapelle Triebenbach wurde durch den Luftdruck
zersplittert. Am 11. September 1944 hatten feindliche Tiefflieger innerhalb
des Pfarrbereichs auf der Eisenbahnstrecke Freilassing-Mühldorf zwischen
Bahnhof Laufen und Kirchanschöring nächst dem Weiler Höfen eine Lehr-
Lokomotive mit Bordwaffenbeschuß angegriffen; Reichsbahnlokführer Franz
Reiner aus Freilassing fand dabei durch Kopfschuß den Tod, drei als Lehrlinge
mitfahrende Eisenbahnangestellte wurden geringer oder schwerer verletzt; die
letzteren kamen in das Krankenhaus Laufen, der erstere wurde nach Freilassing
überführt und am 14. September in Salzburghofen beerdigt; Pfarrangehörige
waren bei dem Vorfall nicht zu Schaden gekommen. Unmittelbare Schäden
infolge Kriegseinwirkungen sind weder an kirchlichen Gebäuden oder an
Schulhäusern zu verzeichnen, wohl aber mittelbare, insofern wegen Material-
und Arbeitermangels die natürlicherweise aufgetretenen Gebäudeschäden an
den kirchlichen Gebäuden nicht gewendet werden könnten; hier ist besonders
an das Schindeldach auf der Michaelskapelle hinzuweisen, das sehr reparatur-
bedürftig ist, aber trotz wiederholter Anrufung des Landbauamtes nicht aus-
gebessert werden konnte, da Holzschindeln nicht zu beschaffen waren.
Nachdem bereits seit etwa 14 Tagen verschiedene deutsche Truppendurch-
züge, meist jedoch nur in kleineren Einheiten stattgefunden hatten, die
Bevölkerung auch bereits durch Einquartierung und Unterbringung teils
noch intakter, teils zersprengter deutscher Einheiten manches zu leiden
gehabt hatte, erfolgte am Mittag des 4. Mai die Ankunft der ersten Amerika-
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ner, einige Panzer von der 20. amerikanischen Panzerdivision, genau um
1 Uhr mittags. Sie kamen über Oberheining und auf der Straße von Frei-
lassing her, ebenso einige über die Brücke von Oberndorf her, also im allge-
meinen von Süden, während sie von den zünftigen Strategen von Norden her
erwartet worden waren. Sie wurden stürmisch begrüßt von den Insassen der
Ilag, d.h. von den im Schloß internierten Engländern und Amerikanern, aber
auch mit erleichtertem Aufatmen von der vernünftig gebliebenen Laufener
Bevölkerung; letzteres um so mehr, als während der letzt vorausgegangenen
8 Tage der Streit zwischen der verantwortlich eingestellten ansässigen Be-
völkerung und der zuletzt noch hier eingetroffenen SS-Einheit hin und her
gegangen war, erstens einmal die Stadt Laufen zu „verteidigen“ und insbeson-
dere zweitens die Salzachbrücke zu zerstören; zum Glück siegte schließlich in
jedem Fall die Vernunft, die SS zog schließlich, wenn auch unter Drohungen,
aber jedenfalls ohne Kampfhandlung ab. Zwei Tage vor Ankunft der Ameri-
kaner hatte die eigene einheimische Bevölkerung begonnen, hier unterge-
brachte Lebensmittellager zu plündern; desgleichen wurde von der eigenen
Laufener Bevölkerung zusammen mit entlassenen KZ-Häftlingen und der sich
nunmehr frei fühlenden und frei sich gerierenden ostvölkischen Arbeiterschaft
das Kapuzinerkloster, welches von der Wehrmacht beschlagnahmt gewesen
war, von oben bis unten geplündert und von den Eindringlingen in übelster
Weise zugerichtet; sowohl militäreigenes Gut wie Privateigentum der dort
untergebrachten Wachmannschaft für das Ilag wurde geraubt und zum Teil
vernichtet. Klostergut kam, außer eingeschlagenen Türen, nicht zu Schaden,
desgleichen wurde die Klosterkirche nicht verletzt. Auch die übrigen Kirchen
in Laufen und im ganzen Pfarrbezirk erlitten keinerlei Beschädigungen.
Vier Tage vor Eintreffen der Amerikaner war ein „Trieb“ von etwa 230 KZ-
Häftlingen, aus verschiedenen KZ-Lagern kommend – einige von ihnen waren
bereits seit Januar auf Marsch gewesen – in der Strafanstalt Lebenau angekom-
men, alle in erbärmlichem Zustand; der Großteil von ihnen war Juden; nach
Aussage der amerikanischen Offiziere sollen von diesem nach Laufen bzw. Le-
benau bestimmten Transport auf dem Weg nicht weniger als 1600 an Entkräf-
tung umgekommen sein oder von der begleitenden SS kurzerhand erschossen
worden sein; jedenfalls wurden im Gebiet der Nachbarspfarreien Petting und
Kirchanschöring, also kurz vor dem Ziele noch einige der Unglücklichen er-
schossen und eingescharrt, deren Leichen später auf Anordnung der Amerika-
ner von eingebrachten SS-Leuten oder auch von Parteimitgliedern wieder aus-
gegraben und im Anstaltsbereich beigesetzt wurden. Bald nach Eintreffen der
KZ-Häftlinge brach unter ihnen der Typhus aus, die ersten Befallenen waren
nach Laufen in das Krankenhaus und zwar in die zu einem Krankenraum ein-
gerichtete Kapelle gebracht worden; nachdem die Krankheit erkannt war, wur-
den die Erkrankten schleunigst in die Strafanstalt Lebenau zurückgebracht und
dort gepflegt und, soweit sie katholisch waren, auch seelsorglich betreut; ins-
gesamt dauerte die Epidemie 8 Wochen, im Ganzen kamen 178 Erkrankun-
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gen vor (zum Glück wurde die einheimische Bevölkerung nicht angesteckt),
die Zahl der an Krankheit Gestorbenen betrug 7, davon 1 Katholik und
6 Juden. Beim Einmarsch der Amerikaner war der Wirt von Abtsee, Friedrich
Stockklausner, von den amerikanischen Panzerschützen irrtümlicherweise an-
geschossen worden; er ist am 5. Mai im Krankenhaus Laufen seinen Verletzun-
gen erlegen, nachdem er zuvor noch hatte rite versehen werden können. Eben-
falls am 5. Mai ist ein anderes Laufener Pfarrkind, N.N., N.N.-Bauerssohn von
Höfen, 14 Jahre alt, tödlich verunglückt und kann als Opfer des Krieges in der
Heimat angesprochen werden, wenn er auch am Unglück und an seinem Tode
durch Fahrlässigkeit selber schuld war: er hatte unweit des väterlichen Hofes
an der Straße Tittmoning – Laufen eine Panzerfaust gefunden, trotz Verwar-
nung daran herumhantiert, die Ladung war ihm in den Bauch gegangen, sodaß
der Tod unmittelbar eingetreten war. Diese sämtlichen Fälle sind vorschrifts-
mäßig registriert. Am 6. Mai wurden von den Amerikanern vor dem Anstalts-
garten Lebenau drei eingebrachte SS-Männer (die SS-Begleitmannschaft hatte
sich etwa 1–2 km vor Erreichung des Zieles Lebenau plötzlich in alle Winde
zerstreut und in Sicherheit zu bringen gesucht und ihre Opfer einfach sich
selbst überlassen; die KZ-Häftlinge waren zum Teil von gepreßten Volkssturm-
männern aus der Umgebung in die Anstalt gebracht worden, zum Teil von den
Bauern mitleidig aufgenommen und verpflegt worden und später zum Eintritt
ins Lager überredet worden) erschossen, nachdem sie vorher von der KZ-Häft-
lingen halbtot geprügelt worden waren. Es sind weder ihre Herkunft noch ihre
Religionszugehörigkeit noch ihre Personalien bekannt. Übrigens waren von
den Amerikanern gleich bei ihrer Ankunft auch die weiblichen Strafgefange-
nen der Anstalt Lebenau „befreit“ worden, konnten aber oder wollten auch zu-
nächst nicht heimkommen, sondern haben sich mit den Neuankömmlingen
schnell „verbrüdert“; so war die Anstalt Lebenau einerseits zu einem großen
Typhus-Krankenhaus, andererseits zu einem großen Bordell geworden. Diese
KZ-Häftlinge machten bald auch Exkursionen zu den benachbarten Bauern
und nichts war vor ihnen mehr sicher; die eingeschüchterten Bauern mußten
teils freiwillig, teils gezwungen an Lebensmitteln und an Hausrat immer wie-
der geben, was [sie] hatten, insbesondere auch Fahrräder und Motorräder; in
der gleichen Weise nutzten auch die frei gewordenen Ostarbeiter, Polen und
Ukrainer, die gewonnene Freiheit aus. Die Bauern insbesondere hatten und
haben unter ihrer Anmaßung viel zu leiden, zudem hatten sie bis in die letzte
Zeit herein zahllose versprengte oder von den Amerikanern hier angehaltene
deutsche Wehrmachtsangehörige zu beherbergen und zu verpflegen, was sie im
allgemeinen in vorbildlicher Weise, oftmals bis zur Hingabe des letzten Bis-
sens getätigt haben.
Die Amerikaner selber haben sich größere Exzesse nicht zu Schulden kommen
lassen; allerdings haben sie im ganzen Pfarrbereich in der Stadt wie auf dem
Land, sich als Liebhaber von Uhren, Photoapparaten, Schmuck und dergleichen
erwiesen und sich dergleichen als Andenken erbeten oder meistenteils kurzer-

1148



hand weggenommen; auch einiges Geld, zunächst nicht allzu große Summen,
wurden der Bevölkerung abgenommen. Dies alles hat die Bevölkerung in einer
gewissen stoischen oder apathischen Ruhe hingenommen, schlimmer ist es, daß
gelegentlich der letzten Razzia durch die Amerikaner am 21. Juli bei
Hausdurchsuchungen in Laufen von den dazu abgestellten Mannschaften sogar
größere Summen Geldes (1200.- RM, 5000.- RM, in einem Fall wird sogar von
20000.- RM gesprochen) weggenommen wurden. In einem Fall wurde von den
einmarschierten Amerikanern ein Haus angezündet, und zwar in Gastag, weil
die Frau, eine Bahnwärterswitwe und fanatische Nationalsozialistin, SS-Offi-
ziere beherbergt, verheimlicht und trotz Verwarnung ein zweites Mal be-
herbergt und verheimlicht hatte; übrigens gehörte das Haus, ein Bahnwärter-
haus, dem Eisenbahnfiskus; die Frau selber wurde einige Tage inhaftiert und
dann wieder freigelassen, die SS-Offiziere waren beide Male entkommen. Sonst
wurde von den Amerikanern alsogleich festgenommen der Ortsgruppenleiter
N.N., ein gehässiger Nationalsozialist, im Triumph auf einem amerikanischen
Auto durch Laufen gefahren und dann fortgebracht, unbekannt, wohin; was aus
ihm geworden ist, weiß man nicht; ebenso erging es dem […]fabrikanten N.N.,
der jedenfalls von seinen polnischen Arbeitssklaven bei den Amerikanern wegen
Mißhandlung verklagt worden war; es scheint, daß er nicht ganz unschuldig
von den polnischen Arbeiterinnen, etwa 25 an der Zahl, verklagt wurde, er soll
sie des öftern eigenhändig geschlagen haben.
Die Geistlichkeit, sowohl der aktive Weltklerus an der Stiftskirche wie auch
der Ordensklerus, die im Pfarrhof untergebrachten Kapuziner ebenso wie die
Ordensschwestern, hatten weder von den Amerikanern, noch von sonst
jemand das Geringste zu leiden. Ebenso ist weder an der Stiftskirche noch
an der Klosterkirche noch an sonstigen Kirchen oder Kapellen im Pfarrbe-
reich vorsätzlich oder fahrlässig irgendwelcher Schaden angerichtet worden.
Auch ist von dem Kirchen-Eigentum nichts, weder Meßwein noch sonst
etwas, abgefordert oder entwendet worden.

35-7 Expositur Leobendorf 14 (Pfarrei Laufen)
Berichterstatter: Expositus Josef Böck15

Datum: 31. Juli 1945

Als es am 1. September 1939 zum Krieg zwischen Deutschland und Polen
kam und bald auch der Kriegszustand mit Frankreich und England erklärt
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wurde, da war es nicht die Begeisterung von 1914, die unser Volk erfaßte,
vielmehr ein Gefühl des Bangens und Schreckens, das sich der Leute bemäch-
tigte, daß nach kaum 2 Jahrzehnten seit dem Ende des furchtbaren Weltkrie-
ges schon wieder Krieg wurde. Zu frisch waren ja noch in aller Erinnerung
die Auswirkungen des letzteren. Über dieses Gefühl des Bangens und der
Furcht konnten auch die anfänglichen Erfolge in Polen und Frankreich nicht
hinwegtäuschen. Und als dann 1941 der Feldzug mit Rußland begann mit all
seinen furchtbaren Kämpfen und unsagbaren Strapazen, mit Hitze und Kälte,
Hunger und Durst, Gewaltmärschen nach vorne und zurück, welche unsere
Soldaten durchzumachen hatten, mit den vielen Verlustmeldungen, die von
der Front hereinkamen, und als schließlich mit dem Eintritt Amerikas der
grausame Luftkrieg dazukam mit den Verheerungen unserer Städte und dem
Tod so vieler unschuldiger Menschen, als Volk um Volk, Land um Land sich
gegen Deutschland erhob, da ward es jedem nüchtern und sachlich den-
kenden Menschen klar, wie dieser Krieg enden werde. Und wie man es voraus-
sah, so kam es: Unser Volk wurde gezwungen, weiterzukämpfen bis zu
seinem völligen Zusammenbruch; der Feind marschierte in die Heimat ein,
hinein bis in das letzte Dorf.
Während gerade diese Tage über viele Städte und Dörfer noch viel Leid und
Elend brachten, dürfen und müssen wir mit tiefem Dank im Herzen gegen
den Vater im Himmel und gegen die Gottesmutter sagen, daß die Gemein-
de Leobendorf vor Schwerem bewahrt blieb.
Abgesehen von den allgemeinen Auswirkungen des Krieges, von denen jede
Gemeinde betroffen wurde: Eine Anzahl von Gefallenen (bis jetzt 25) und
Vermißten, Mangel an Arbeitskräften in der Heimat, wirtschaftliche Not, Ab-
lieferung von 3 Glocken im Jahre 1942, ist die Gemeinde von Fliegeran-
griffen verschont geblieben. Oft flogen die Bombengeschwader darüber hin,
wenn sie aus dem Süden her ihren Weg nach München und anderen Orten in
Südbayern nahmen; es zitterten die Häuser, wenn in der Umgebung Angriffe
stattfanden; aber in der Gemeinde selber kam kein Haus zu Schaden, ist kein
Menschenleben zu beklagen, das einem Fliegerangriff zum Opfer gefallen wäre.
Der Einmarsch der Amerikaner erfolgte am Freitag, den 4. Mai, in der Rich-
tung von Schönram her. Nachmittags gegen 2 Uhr fuhren die Panzerspitzen
durch. Nachdem tags vorher noch eine Gruppe deutscher Soldaten den Ort
verteidigen wollte, jedoch am Abend weggezogen war, haben sich die Solda-
ten, die zuletzt noch hieher gekommen waren, mitsamt ihrem Oberleutnant
ergeben, so daß kein einziger Schuß fiel und alles in Ordnung und Ruhe ab-
ging. Die nächsten Tage waren sehr bewegt, als unaufhörlich Panzer und
Autos durchfuhren; einige hundert Amerikaner bezogen in diesen ersten
Tagen der Besetzung hier auch Quartier, wozu eine Anzahl Häuser vollstän-
dig von den Inwohnern geräumt werden mußte. Kirche und Pfarrhof (mit
dem Schild „House of priest“) blieben unbehelligt; der Gottesdienst konnte
in gewohnter Weise stattfinden, das Fest Christi Himmelfahrt feierlich be-
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gangen werden. Ein amerikanischer Armeekaplan hielt am Sonntag, den
6. Mai, mittags 1 Uhr in der hiesigen Kirche Gottesdienst für die amerikani-
schen katholischen Soldaten.
Das Verhalten der Besatzungstruppen war im Großen und Ganzen einwand-
frei. In manchen Häusern fehlte beinahe nichts; andere wiederum klagten über
Beschädigungen und Plünderungen von Gegenständen, namentlich Wäsche,
Bettzeug, Bestecke, Schmucksachen und alkoholische Getränke. Eine gewis-
se Unsicherheit bestand noch eine Zeitlang dadurch, daß Polen, Russen etc.
mitten am hellen Tage auf offener Straße Personen vom Rade schlugen und
ihnen [dieses] abnahmen, Bauernhöfe überfielen und plünderten. Kirche und
Pfarrhof blieben verschont; Meßwein, der zum Teil sichergestellt wurde, ist
nicht abhanden gekommen. Alles in allem ist zu sagen, daß das Ende des
Krieges für unsere Gemeinde günstig abgelaufen ist, wofür wir in einem
feierlichen Gottesdienst Gott dem Herrn und der lieben Gottesmutter Dank
sagen und sie bitten wollen, daß bald auch die Krieger, die noch nicht zu-
hause sind, glücklich heimkehren mögen.

35-8 Pfarrei Palling16

Berichterstatter: Pfarrer Johann Baptist Krimmer17

Datum: 23. Juli 1945

I. Auswirkungen des letzten Krieges in der Seelsorgsstelle
Im Dezember 1940 wurde der H.H. Kooperator zum Heeresdienste einberu-
fen. Von Januar bis März 1941 wurde noch ein Aushilfspriester zugewiesen.
Von März 1941 an wurde der Pfarrer in der Seelsorge nur noch unterstützt
durch den fast 70jährigen H.H. Benefiziaten Johann Englmaier, der bis zum
9. April 1942 hier wirken konnte. Von da an, bis anfangs September 1942
war der Pfarrer ganz allein in der Seelsorge in der ausgedehnten Pfarrei; nur
im Religionsunterricht in der Schule hatte er einige Aushilfe durch den H.H.
Expositus Georg Götz von Freutsmoos. Ab September 1942 bis Juli 1943 war
dann ein Redemptoristenpater, H.H. P. Jakob Pfeilstetter aus Gars a. Inn, als
vicarius adjutor angewiesen. Im September 1943 kam der neue hochwürdige
Herr Benefiziat Peter Stöttner, der sich als Religions- und Zeichenprofessor
an der Dr. Ustrich’schen Anstalt in München krank gearbeitet hatte und sich
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nun hier in Palling vor den Fliegerangriffen auf München ein ruhiges Plätz-
chen auf dem Lande suchen wollte. Im Religionsunterricht in der Schule blieb
die Mithilfe des H.H. Expositus von Freutsmoos bestehen. Bei der Abnahme
der monatlichen Kinderbeichten war der Pfarrer jedoch vielfach ganz allein;
im äußersten Notfalle sprang der Hausgeistliche von Harpfetsham (ein aus
Kloster Fiecht ausgewiesener 70jähriger Benediktinerpater) hilfreich ein.
Grundsatz war, am herkömmlichen seelsorglichen Leben der Pfarrei möglichst
wenig einzuschränken, um keine Verschlechterung eintreten zu lassen, und es
ist dieses, dank des Verständnisses der Leute, im großen und ganzen auch,
Gott sei Dank, gelungen. Die Umschichtung der Bevölkerung (ausländische
Arbeitskräfte statt der einberufenen Soldaten, viele anwesende Evakuierte und
dergleichen), viele staatliche Vorschriften etc. erforderten besondere Maßnah-
men. Im letzten Winter hielten wir noch eigene Kriegsbittrosenkränze. In der
Beisetzung der Leichen von auswärts Verstorbenen erfolgte seit Herbst 1943
eine kleine Vereinfachung (Aussegnung am Ortseingang statt am Sterbehaus).
Im März 1941 war schon die Verlegung des Pfarrsitzes vom Pfarrgut Har-
pfetsham in den neu erworbenen Pfarrhof im Dorf Palling erfolgt; im Pfarr-
hof Harpfetsham zogen Englische Fräulein von Nymphenburg, zunächst als
Angestellte des Pfarrers, mit einem eigenen Hausgeistlichen ein.
Im Mai 1942 mußten von den 5 Glocken der Pfarrkirche die 4 größeren
Glocken, mit einem Gesamtgewicht von 112 Zentner, abgeliefert werden,
dazu die entsprechenden Ablieferungen von den Filialkirchen. Im Juni 1943
erfolgte die vorgeschriebene kirchliche Metallablieferung, ca. 35 kg an Altar-
leuchtern usw.
Im Sommer 1944 mußten noch 2 der Kirchenstiftung gehörige Räume des
Knabenschulhauses für Kriegszwecke an die Ortsgruppe der NSDAP überlas-
sen werden. Die Schulsäle im Kloster der Armen Schulschwestern waren schon
längst für allerlei Kriegszwecke beansprucht worden.
Von der Pfarrkirche mußte der Reservekirchenschlüssel im Frühjahr 1944 an
den Bürgermeister abgegeben werden, damit derselbe jederzeit, auch nachts,
ungehindert Zugang zur Benützung der Kirchenglocken zu Alarmzwecken,
ohne immer erst den Pfarrer oder Mesner angehen zu müssen, hatte. Auf ei-
gene Faust und ohne den Pfarrer zu fragen ließ sich der Bürgermeister auch
noch einen Kirchenturmschlüssel fertigen, um bei Fliegeralarm jeweils durch
junge Burschen von der Spitze des Kirchturms aus Ausschau halten lassen zu
können. Als im September 1944 (22. September 1944) ein notgelandeter
amerikanischer Soldat erschossen worden war, ließ der Bürgermeister die
Leiche desselben eigenmächtig im kirchlichen Friedhof durch den Toten-
gräber begraben; dem Pfarrer wurde der Zugang zum Leichenhaus der Kirche
versperrt. (Bericht über Gefallene und Vermißte folgt später).
Behinderungen in der Seelsorge (Störung des Gottesdienstes, besonders aber
Ausfall von Religionsstunden und dergleichen) gab es reichlich infolge von
Fliegeralarmen. Die übrigen Einschränkungen der Seelsorge (Feiertag,
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Bittgänge etc.) waren hier wie überall.
Schäden infolge von Fliegerangriffen im Seelsorgsbezirk kamen an kirchlichen
Gebäuden oder Schulhäusern nicht vor. Dreimal kamen jedoch Einödhöfe und
Ortschaften der Pfarrei durch Bombennotabwürfe in schwere Gefahr: am
9. Juni 1944 der N.N.-Hof, am 11. November 1944 der N.N.-Hof, und am
5. Februar 1945 die Ortschaft Unterhafing; dabei gab es große Bombentrich-
ter in Feld, Wald und Wiese, viele zersplitterte Fensterscheiben und derglei-
chen, doch Gottlob keine Menschenopfer.
Beim Brand des Gebäudes der Regierung von Oberbayern in München sind,
so steht zu fürchten, eine Anzahl wichtiger alter Urkunden aus dem Pfarr-
archiv Palling, zum Pfarrarmenfonds und Krankenhaus Palling gehörig,
zugrunde gegangen; es wurde dieserhalb an den neuen Landrat in Laufen
geschrieben, ebenso auch zwecks Rückgabe der kirchlichen Räume im Kna-
benschulhause.

II. Ereignisse gelegentlich des
Einmarsches der amerikanischen Truppen

Am Montag, 30. April, wollten auf verfrühte Gerüchte hin mehrere Ortsbe-
wohner eine weiße Fahne auf dem Kirchturm hissen, was der Unterzeichnete
nicht zuließ, weil es damals noch zu gefährlich war. Erst in der Nacht vom
3. auf 4. Mai wurde eine weiße Fahne auf dem Kirchturm, und dann am Vor-
mittag in den meisten Häusern ausgehängt. In den Mittagsstunden des 4. Mai
(ein Freitag) rückten die ersten amerikanischen Späh- und Panzerwagen, von
Trostberg kommend, in Palling ein. 2 Männer von Palling (N.N. und N.N.)
waren ihnen, begleitet von 2 englischen Gefangenen, entgegengegangen.
Diese ersten amerikanischen Truppen hielten im Nu Straßen und Häuser be-
setzt, verköstigten sich über Mittag in den Häusern, nahmen verschiedene
„Andenken“ mit (Uhren und dergleichen); im Pfarrhofkeller sprengten sie
einen Koffer auf, ohne aber hier weiteren Schaden anzurichten. Der Bürger-
meister N.N., seit März 1933 im Amte, zugleich Schulleiter und Ortsgrup-
penleiter, wurde in einem Raume des Gasthofes N.N. einem Verhör unterzo-
gen. Zum Verhängnis wurde ihm wahrscheinlich sein oft schroffes Verhalten
gegen die polnischen Arbeitskräfte und hauptsächlich wohl sein feindseliges
Verhalten gegen die mit Fallschirm am 22. September 1944 niedergegange-
nen amerikanischen Flieger. Als nach ein paar Stunden die Mehrzahl der Pan-
zerwagen in Richtung Freutsmoos wieder abzog, mußte Bürgermeister N.N.
auf der Kühlerhaube eines Wagens Platz nehmen; so wurde er durchs Dorf ge-
fahren, mitgenommen, und auf dem Wege nach Freutsmoos, in der Nähe von
Heilham auf freiem Felde erschossen; am Abend drang die Kunde hievon nach
Palling; die Leiche wurde spät abends in aller Stille durch einen Schwager des
Toten, der ein so trauriges Ende gefunden hatte, auf einem Zweiräderkarren
in das Leichenhaus Palling verbracht (vgl. Bericht von Freutsmoos).
Am folgenden Tage, Samstag, 5. Mai, kamen neue amerikanische Truppen in
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großer Anzahl; man sprach von ca. 1000 Mann, die alle in Palling, Brünning
usw. einquartiert werden sollten. Bei ihnen war auch der kommandierende
General der 42. Division. Das Dorf Palling mußte von allen Ortsbewohnern,
mit Ausnahme von Pfarrhof- und Klosterinsassen, innerhalb 2 Stunden
verlassen werden. Zunächst hieß es: auf 3–4 Tage; es wurden aber 10 Tage
daraus. Nur zum Viehfüttern konnten die Bauersleute täglich morgens und
abends mit Ausweis auf kurze Zeit in ihre Häuser zurück.
Von Sonntag, 6. Mai, bis Montag, 14. Mai, konnten deshalb nur wenige
Personen am Gottesdienst in der Pfarrkirche teilnehmen. Dafür wurden aus-
giebig Gottesdienste in den Filialkirchen (Brünning, Harpfetsham, Weißen-
kirchen, Krankenhauskapelle) gehalten und den Leuten tröstend zugeredet.
Die amerikanischen katholischen Soldaten hatten ihre eigenen Gottesdienste
in der Pfarrkirche: am Sonntag, 6. Mai, und am Montag, 7. Mai, durch einen
eigenen Chaplain, beide Male ca. 160 Teilnehmer in guter Haltung mit je-
desmal ca. 60 Kommunikanten; am Montag, 7. Mai, war dies der erste Dank-
gottesdienst für das Kriegsende; auch der General, ein Katholik, nahm teil;
am Schlusse wurde mächtig das „Großer Gott, wir loben Dich“ auf englisch
gesungen, gespielt vom hiesigen Organisten, der eigens mit Auto von seinem
Aufenthaltsort geholt worden war. Für das Fest Christi Himmelfahrt, 10. Mai,
und für Sonntag, 13. Mai, bestellte der jüdische amerikanische Kaplan, in
Vertretung des abwesenden katholischen, bei der Ortsgeistlichkeit einen Got-
tesdienst für die katholischen amerikanischen Soldaten. Aber auch die protes-
tantischen amerikanischen Soldaten wollten am 6. und 7. Mai in unserer schö-
nen Pfarrkirche Gottesdienst halten; der katholische Chaplain befürwortete
dies unter Berufung auf das Kriegsrecht; weil die oberhirtliche Verfügung
vom 8. Mai 1945, General-Vikariats-Nr. 978 F, noch nicht in Händen war,
wurde es ihnen gestattet, wobei nicht unerwähnt bleiben soll, daß am Mon-
tag, 7. Mai, ein neu hinzugekommener zweiter katholischer amerikanischer
Kaplan sagte, man hätte es „ex principiis“ verbieten sollen. (Das Allerheiligs-
te wurde während des protestantischen Gottesdienstes in die Sakristei hinaus-
getragen. Am Sonntag, 6. Mai, war der Pfarrer selber in der Filiale Brünning;
in der Pfarrkirche war der H. Benefiziat.) Ein protestantischer amerikanischer
Soldat sprengte am Abend des 6. Mai die Türe zur Orgelempore gewaltsam
auf, um noch mal spielen zu können; der chaplain bat deshalb am folgenden
Tag hiefür um Entschuldigung, als es ihm mitgeteilt wurde.
Beerdigungen: Die Leiche des erschossenen Bürgermeisters konnte der Unter-
zeichnete, trotz des tragischen Endes desselben, nach den kirchlichen Vor-
schriften, wegen jahrelanger offenkundiger Nichterfüllung der kirchlichen
Pflichten (Sonntagspflicht, Osterpflicht), im Zusammenhang mit seinem gan-
zen übrigen Verhalten, nicht kirchlich beerdigen. Der Unterzeichnete ging
aber bei dem ganz stillen Begräbnis am Abend des 7. Mai, wobei nur die
allernächsten Angehörigen teilnehmen konnten, in Zivil als Leidtragender
mit. Einschreibung in das kirchliche Sterbebuch erfolgte, ebenso wie im Sep-
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tember 1944 bei dem erschossenen amerikanischen Soldaten.
Am 5. Mai des Jahres wurde durch einen amerikanischen Wachposten bei
einem Einödhof (Haslacher) ein durchziehender Reichsarbeitsdienstmann
namens Fritz Peetz, aus Bärenreuth (Oberfranken) erschossen, weil er an-
scheinend nicht sofort stehenblieb. Die Leiche desselben wurde, da sich die
Konfession nicht feststellen ließ, auf Ansuchen der neuen Gemeindebehörde
(Bürgermeister Ö.-R. Fuchsbüchler) durch den Pfarrer in stiller kirchlicher
Weise im hiesigen Friedhof beerdigt.
Hier Nachtrag: Am 27. April war durch feindlichen Tieffliegerbeschuß ein
protestantischer Leutnant namens Johann Maurer, aus Jena, im Auto auf der
Straße von Stein nach Palling tödlich getroffen worden; er wurde durch die
protestantische Geistlichkeit von Traunstein am 29. April abends im Fried-
hof in Palling beerdigt.
Sterbebucheintrag wurde beide Male gemacht.

Plünderungen, Schädigungen etc:
In jenen Tagen, da das ganze Dorf Palling von den Bewohnern verlassen war
(5.–14. Mai), kamen ganz viele Plünderungen vor, hauptsächlich seitens der pol-
nischen und russischen Arbeitskräfte, die sich mit Kleidern, Schuhen, Schmuck-
sachen, Lebensmitteln, Bargeld usw. versahen, aber auch viele ganz sinnlose Zer-
störungen und Beschädigungen an Hauseinrichtungsgegenständen, Betten,
Wäsche und dergleichen durch amerikanische Soldaten. Die zuerst gegebene
Zusage, daß aus den Häusern nichts wegkommen werde, wurde nicht eingehal-
ten. Auch in den übrigen Ortschaften der Pfarrei wurde den Einwohnern vieles
hart abverlangt oder drohend weggenommen. Auf gelegentlichen Vorhalt wurde
höchstens erwidert: „Wie haben es eure Soldaten in Polen, Frankreich usw. ge-
macht?“ Mit solchen Erwägungen mußten sich die Leute schließlich zufrieden
geben und waren froh, daß kein Haus abgebrannt, keine weiteren Menschenle-
ben zu beklagen waren. Freilich kommen auch in der Folgezeit immer wieder
Raub und Diebstähle vor, durch Polen oder Russen, die aus den verschiedenen
Lagern zu nächtlicher Stunde auf Plünderungen in weitem Umkreis ausgehen
oder fahren, oder durch sonstige Unbekannte. Aus Kirchen, Pfarrhof, Klöstern
kam nichts weg; es ist auch kein Meßweinverlust vorgekommen.
Sehr schlimm war in den ersten Tagen nach dem Einmarsch die Belästigung
für Frauen und Mädchen; manchen wurde in gröbster Weise zugesetzt; eine
unbescholtene Bauerstochter wurde durch einen Angehörigen der amerikani-
schen Besatzungstruppe aus dem Elternhause hinausgeschleppt und im Walde
vergewaltigt; es handelte sich hier nicht um solche Mädchen oder Frauen, die,
wie es späterhin leider bei einigen zur Gewohnheit wurde, sich in wegwerfen-
der Weise heranmachten.
Als Merkwürdigkeit sei noch angefügt, daß der Brunnmacher N.N. von hier
im Jahre 1940 das Kriegsende auf den 9. Mai 1945 vorausgesagt hatte. Am
9. Mai 1945, eine Minute nach Mitternacht, wurden die Feindseligkeiten ein-
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gestellt.
Eine sehr zahlreiche amerikanische Besatzung verblieb auch weiterhin in
Palling, den ganzen Mai hindurch ein paar hundert Mann, ab Juni weiterhin
über 100 Mann, im Juli etwas weniger; immerhin sind noch 2 Gastwirtschaf-
ten und mehrere größere oder kleinere Häuser vollständig von den Amerika-
nern besetzt; die deutschen Hausbewohner müssen sich um Notunterkunft
umsehen, am 27. Juli abends veranstalteten die Amerikaner großen Ball
(Tanzabend), unter Aufhebung der Polizeistunde; Teilnehmerinnen viele
Evakuierte und verschiedene Einheimische.

35-9 Kooperatur Pietling18 (Pfarrei Fridolfing)
Berichterstatter: Kooperaturverweser Alexander Siebenhärl19

Datum: 24. Juli 1945

I.
Der Krieg hat in der Seelsorgestelle Pietling keine nennenswerten Spuren hin-
terlassen, abgesehen von den 26 Gefallenen und einer Reihe von Vermißten.
Besonders zu bemerken wäre: Im Laufe des Jahres 1944 wurde eine Funksen-
destation errichtet. Dabei wurde wertvolles Ackerland beansprucht. Auf diese
Funksendestation sind wohl auch einige Bombeneinschläge zurückzuführen,
die aber ihr Ziel verfehlten und in einem nahegelegenen Wald Baumschaden
verursachten. Kirche und kirchliche Gebäude haben dabei keinen Schaden
erlitten.

II.
Der Einmarsch der Amerikaner erfolgte am Samstag, den 5. Mai, nach-
mittags von Tittmoning her. Gekämpft wurde dabei nicht. Mehrere Häuser
mußten für die Truppen geräumt werden. Die Gottesdienstordnung wurde in
den ersten Tagen etwas gestört: Am Sonntag, den 6. Mai, mußte die Predigt
ausfallen, da die Amerikaner sofort nach unserem Sonntagsgottesdienst ihren
katholischen Militärgottesdienst in der Kirche hielten. Auch die Christenleh-
re konnte an diesem Tag nicht stattfinden. Ebenso mußten die Maiandachten
während der ersten Woche der amerikanischen Besatzung wegen des allge-
meinen Ausgehverbotes ausfallen. Vom ersten Tag an konnte der
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diensttuende Kooperator ohne jeden Zwischenfall die Seelsorgestelle Pietling
betreuen.

III.
Geplündert wurde die Filialkirche Pietling nicht. Im ganzen Seelsorgsbezirk
wurde ein Bauernhof, N.N. in […], total geplündert in der Nacht vom 5. auf
den 6. Mai. Geplündert haben Polen und Ukrainer unter amerikanischem
Schutz. Diese Plünderung darf wohl als ein Racheakt angesehen werden, da
der Bauer auf die ausländischen Arbeiter nie gut zu sprechen war.

35-10 Pfarrei Taching20

Berichterstatter: Pfarrer Georg Thalhammer21

Datum: 28. Juli 1945

I. Auswirkung des letzten Krieges in der Pfarrei
Das veränderte Bild:
Ab- und Zuwanderung – Einberufene männliche Pfarrangehörige:
30 verheiratete Männer, gegen 80 Söhne und Burschen.
Ersatz für ausgefallene Arbeitskräfte:
Kriegsgefangene Franzosen (zuletzt 17)
Civilpolen (männlich und weiblich 21)
Ukrainer (männlich und weiblich 27)
Serben (männlich und weiblich 6)

Zuwanderer = Evakuierte: Frauen und Kinder
Aus dem Rheinland 17 21
Aus München 22 26.

Die Schule verliert 1 Lehrkraft, statt der bisher (2) – es wird Abteilungs-
unterricht eingeführt – dementsprechend wird auch der Religionsunterricht
um die Hälfte gekürzt; 1 Stunde per Abteilung statt der bisher 2.

Wochenbild:
Auswirkung des Mangels an geschulten Arbeitskräften; Überlastung mit schwe-
rer Arbeit bei den Hausfrauen und besonders bei den alten Eltern und noch nicht

1157

20 Teilabdruck bei Roth, Kriegsende (wie Anm. 2) 47f. Siehe auch den Seelsorgebericht für
1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 583.

21 Geboren am 1. August 1883 in Bruckhäusl b. Kraiburg, Priesterweihe am 29. Juni 1909,
1909 Aushilfspriester in Geisenhausen, 1909-1910 Koadjutor in Palling, 1910-1916
Schulexpositus in Lindach, 1916-1921 Benefiziat in Jetzendorf, 1921-1929 Expositus in
Ramerberg, 1929-1937 Pfarrer in Inkofen, 1937-1948 Pfarrer in Taching, 1948-1953
Kommorant in Reichersdorf b. Petting, 1953-1954 Kommorant in Kirchanschörting, seit
1954 Kommorant in Saaldorf, dort gestorben am 3. Oktober 1961. AEM PA-P III 1816.



ausgewachsenen Kindern. Bauerstöchter machen Knechtsdienste, arbeiten mit
Gespann auf dem Feld und im Wald: Folge: Erkrankungen und Nervenleiden.
Sonntagsbild:
Franzosengottesdienst in den ersten Jahren, später verboten – Polengottes-
dienst einmal im Monat (kein deutscher Junge darf Ministrantendienst bei
der Polenmesse leisten; ein alter Krieger aus dem Weltkrieg versieht diesen
Ehrendienst; er fürchtet nichts mehr für seine weltliche Ehre).
Die Ukrainer, die zum alten Österreich gehörten, werden den Reichsdeutschen
gleich geachtet und dürfen an unseren Gottesdiensten teilnehmen, die übri-
gen bleiben ohne Gottesdienst und religiöse Betreuung. Die Feste Christi
Himmelfahrt und Fronleichnam werden von der weltlichen Behörde auf den
nächsten Sonntag verlegt – Arbeit ist geboten – nur Frühgottesdienst mit
Werktagsordnung erlaubt.
Durch Radiomitteilung, daß gearbeitet werden soll, werden die Leute ver-
wirrt und wissen zuletzt kaum mehr, wie sie daran sind; auch wenn [sie] selbst
den Festtag feiern, so müssen [sie] wenigstens den Polen etc. Arbeit anschaf-
fen; wer das nicht tut, verliert seine ausländischen Arbeitskräfte.
An den Sonntagen vormittags müssen Bauern per Wagen Milch zusammen-
fahren und nach der Stadt führen. Auch sonst wird ausgerechnet oft Sonntags-
arbeit geboten, z.B. Ablieferung und Verladen von Vieh und Heu an den
Bahnstationen.
Die öffentlichen Bittprozessionen und Wallfahrten sind in Rücksicht auf den
Arbeitseinsatz verboten.
In manchen Bauernhäusern herrscht geradezu eine babylonische Sprachen-
verwirrung, weil 3 bis 4 Sprachen gesprochen werden; besonders hat das
herkömmliche Tischgebet darunter zu leiden.
Durch die Evakuierung kamen unsere Leute auch mit Protestanten und
manchen recht lauen Katholiken zusammen. Viele [der] Evakuierten taugen
zur Arbeit wenig; trotz weiten Weges laufen sie zum Kino nach Waging,
während am Sonntag, wenn sie die Kirche besuchen sollten, gleich der Weg
zu weit und zu beschwerlich ist. Ausnahmen bestätigen die Regel.
Interessant ist, daß in diesem Kriege der Hostienbereitung nicht nachge-
gangen wurde; im vorigen Kriege durfte nur die Klostermühle von Attel
Hostienmehl herstellen.
Zur Streckung der Altarkerzen gelang es hier, aus Tropfwachs und Bienen-
wachs Kerzen zu gießen, die beim Gottesdienst zur Verwendung kamen.
Die Pfarrkirche war während des ganzen Krieges in Karfreitagsstimmung,
weil die großen schwarzen Vorhänge, die für das hl. Grab die Kirche verdun-
keln, das ganze Jahr für Verdunklungszwecke bereit lagen.
Ein paar Mal, besonders bei feierlichen Gottesdiensten, gab es Störung durch
Fliegeralarm, so einmal am Fest der Ewigen Anbetung und am Hauptfest der
Skapulierbruderschaft, als man eben zum levitierten Gottesdienst schreiten
wollte.
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Die erst nach Kriegsbeendigung angeschafften Glocken mußten wiederum
vom Turme wandern – 3 an der Zahl mit einem Gewichte von 37 Zentnern.
Der Friedhof erhielt nach und nach beim alten Kriegerdenkmal eine Zahl Bir-
kenkreuze mit kurzer Inschrift für jeden gefallenen Krieger – die Zahl der im
Weltkrieg Gefallenen ist nicht bloß erreicht, sondern überschritten.
Ärgernisse größeren Stils sind nicht vorgefallen. Es wurde im allgemeinen viel
gebetet und auch viele Opfer gebracht, uneigennützig für die Evakuierten –
die Hausleute haben sich selbst viel eingeschränkt und gerne von dem Ihri-
gen mitgeteilt. Möge Gott es Ihnen lohnen!

II. Einmarschbericht
1. Schäden von Fliegerangriffen – da ist es ganz gut abgegangen – eine
einzige Bombe fiel auf unser Gebiet in der Nähe des Sees auf die Wiese und
richtete im nächstgelegenen Haus an den Fenstern einigen Schaden an.
2. Vorgänge beim Einmarsch der Amerikaner:
Sie zogen ein ohne Kampf – der Pfarrhof wurde als geistliches Haus respek-
tiert – nicht besetzt – die Gottesdienstordnung in keiner Weise gestört – kein
Haus kam zu Schaden.

Verluste an Menschenleben:
Noch vor Einmarsch der Amerikaner wurde ein KZler (Jude? Name unbe-
kannt) von SS-Leuten im Walde bei Schneidergröben erschossen und dort auch
begraben.
Am 7. Mai wurde von Amerikanern ein SS-Mann aus Österreich namens Ernst
Zinsl im Walde bei Pertenham erschossen und dort auch begraben.
Der frühere Bürgermeister und Ortsgruppenleiter N.N. von Obertaching
wurde am 6. Mai verhaftet und mit Auto fortgebracht und am 7. Mai von
Amerikanern in der Nähe von St. Georgen auf der Flucht erschossen. Er liegt
im Friedhof von St. Georgen kirchlich begraben.
Die 3 sind in das Totenbuch der Pfarrei eingetragen.

Plünderungen bei der ersten Besatzung der Pfarrei 5. bis 10. Mai sind in
einzelnen Häusern mehr oder weniger vorgekommen; die Bewohner mußten
bei der Ankunft der Soldaten ihre Wohnungen in kurzer Zeit verlassen – diese
zogen ein und durchstöberten die Häuser von unten bis oben – verschlossene
Schränke wurden gewaltsam erbrochen – Wertgegenstände: Uhren, Schmuck-
sachen, Photo- und Radiogeräte geraubt – auch Schränke nach Wäsche
untersucht, zum Teil benützt, zum Teil verschenkt etc.
Eier und Eingekochtes aufgezehrt, Geflügel geschlachtet …
So ging es ein paar Tage, bis die Verpflegung nachkam.
Bei der Plünderung halfen fleißig die Polen mit unter dem Schutz und im
Einverständnis mit den Amerikanern. Diese raubten hauptsächlich Schuhe,
Kleider und auch Fahrräder. Die Ortschaft Haunerting blieb von der Plünde-
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rung frei, weil dort ein KZler, der beim Durchmarsch der Truppe (am 2. Mai)
zurückgeblieben war – er hatte sich versteckt gehalten und war total marsch-
unfähig – beim N.N. in Haunerting aufgenommen und verpflegt worden war.
Das wurde von den Amerikanern besonders anerkannt.
Nach und nach zogen die Amerikaner in kleineren Trupps wieder ab – die
Leute konnten wieder heim; die Wohnungen waren oft kaum mehr zu erken-
nen, so sahen sie aus; kein Möbel stand mehr an seinem Platz ... Andere
hatten mehr Ordnungssinn; es lag nichts durcheinander; ja, sie hatten als Er-
satz für Abhandengekommenes brauchbare Konserven etc. zurückgelassen.
Es war gut, daß die vom Ortsgruppenleiter N.N. bestellten SS-Kompanien
nicht mehr hier einziehen konnten, weil am Abend vor dem Tage ihres An-
marsches flüchtige Luft-Nachrichtentruppen hier eintrafen und 5–6 Tage hier
blieben, bis sie wieder weiterzogen. 2 Tage darauf trafen die Amerikaner ein.
Wären die SS dagewesen, so wäre der Einzug der Amerikaner nicht so glatt
abgegangen.

Nachwehen: Seit Kriegsende fluteten heimkehrende Krieger herein in unser
Gebiet und stauten sich hier, namentlich seit Österreich die Grenze gesperrt
hat.
Beim Durchziehen der führerlosen Soldaten wurde man an das Dichterwort
erinnert: mit Roß und Wagen hat sie der Herr geschlagen! – sie kamen
des Wegs zu Fuß, elend gekleidet, oft ohne Schuh, ohne Tornister, voll
Hunger, abgemattet, kurz ein Bild zum Erbarmen … manche sind hundert
und mehr km marschiert … und fielen zuletzt noch in amerikanische Ge-
fangenschaft.
Viele schmachteten wochenlang in der Gefangenschaft, bis sie endlich aus dem
Heeresdienst durch die amerikanischen Behörden entlassen wurden. In diesen
Lagern mußten die meisten großen Hunger leiden; manche kamen tatsäch-
lich heim, bis auf das Skelett abgemagert, ganz arbeitsunfähig, krank an Kör-
per (und Geist).
Den durchziehenden Soldaten haben unsere Bauersleute trotz eigener Not
immer zu essen gegeben und sie über Nacht behalten; manche Bäuerin hat
für die gleiche Zeit, für welche sie sonst zu backen pflegte, zweimal gebacken,
um die Durchziehenden zu speisen.
Auch sind z.Z. noch viele ehemaligen Soldaten als Knechte hier geblieben,
weil sie noch nicht in ihre Heimat kommen können, besonders, wenn dort der
„Russe“ haust.
Auch von den Ortsansässigen sind erst wenige heimgekehrt; besonders trau-
rig ist es für die Angehörigen, weil sie gar keine Kunde erhalten, wo diesel-
ben sind, wie es ihnen geht und ob sie noch am Leben sind.
Schon sind 3 Monate verflossen seit dem großen Geschehen und noch geht
keine Post und keine Bahn ist offen für den Verkehr. Auch die Volksschulen
haben ihren Betrieb seit Ankunft der Amerikaner eingestellt; vorher war der
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Unterricht durch die häufigen Fliegeralarme oft genug gestört und unterbro-
chen. Was ist aus dem stolzen Deutschland geworden!

35-11 Pfarrkuratie Tengling22

Berichterstatter: Pfarrkurat Josef Kislinger23

Datum: 24. Juni 1945

1. Im großen und ganzen konnte das kirchliche Leben in der Pfarrkuratie Teng-
ling durch den Krieg nicht gehemmt werden. Wo Schwierigkeiten auftraten,
wurden sie überwunden und ausgeglichen durch Anpassung an die verän-
derten Verhältnisse. So wurden an den verbotenen Feiertagen regelmäßig
Abendgottesdienste gehalten bei recht gutem Besuche, die Bittgänge wurden
auf Sonntage verlegt und erfreuten sich gerade dann einer besonders starken
Teilnahme, da nun rein alle mittun konnten, auch solche, die an Werktagen
nicht Zeit gehabt oder sich nicht Zeit genommen hätten. Um allen Leuten,
auch den Evakuierten leichter Gelegenheit zum Kirchenbesuch zu geben,
wurde seit 2 Jahren eine Frühmesse eingeführt, die sich sehr gut bewährt hat
und allgemeinen Anklang gefunden hat. Im Jahre 1941 wurde eine Mission
von der geheimen Staatspolizei verboten für die Werktage, angeblich wegen
Mangel an Arbeitskräften und wegen Nichtbeschäftigung der Kriegsgefange-
nen während dieser Zeit, aber gerade das Verbot bewirkte eine um so eifrige-
re Teilnahme und so wurde die Mission trotz der Einschränkungen ein voller
Erfolg.
Die Gläubigen waren während des ganzen Krieges trotz schwerer Überlastung
mit Arbeit sehr eifrig im Empfang der hl. Sakramente und im Besuch der
Gottesdienste. Die Feierlichkeit der Gottesdienste konnte auch durch den
Krieg nicht verhindert und eingeschränkt werden. Wir waren während des
ganzen Krieges nicht einen Tag ohne Organisten. Zwar mußte der Organist
schon im Dezember 1939 einrücken und verlor dann später das rechte Bein,
aber sofort trat eine Organistin an seine Stelle, die vorsorglich bereits ausge-
bildet worden war. Allerdings verlor der Kirchenchor im Laufe des Krieges
alle männlichen Mitglieder bis auf den Chorleiter, einen älteren Bauern, nach-
gewachsene junge Chorsänger mußten immer wieder einrücken. Eine Frau
sang aushilfsweise lange Zeit Alt, so daß die meisten Messen trotzdem auf-
geführt werden konnten. Zudem war doch an hohen Festtagen das eine oder
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andere Mitglied des Chores im Urlaub da, so daß der Chor wieder einiger-
maßen besetzt war. Die Heldengottesdienste wurden stets feierlich gehalten.
Nun sind die Chorsänger wieder zurück bis auf einen, freilich sind drei
Sänger auf dem Felde der Ehre gefallen.
Nicht geringe Schwierigkeiten bereitete der Religionsunterricht während des
Krieges, zumal seit der Berichterstatter auch noch Schulverbot erhielt. Durch
das Entgegenkommen des H.H. Pfarrkuraten Leonhard Lenz von Törring
konnte jedoch der Religionsunterricht in der Schule aufrechterhalten bleiben.
Außerdem kamen die Kinder recht fleißig in die Kinderseelsorgestunden in
der Kirche.
Zum Heeresdienst eingezogen waren während des Krieges insgesamt fast
130 Männer und Burschen, von denen freilich eine beträchtliche Anzahl schon
wieder früher ausschied entweder wegen UK-Stellung oder durch schwere
Verwundung oder Erkrankung. Bis heute sind 15 Krieger gefallen, 15 ver-
mißt, davon 14 in Rußland, 6 gefangen. Ein junges Mädchen fiel in München
einem Fliegerangriff zum Opfer.
In Tengling selber kamen während des ganzen Krieges weder Personen noch
irgendwelche Gebäude irgendwie zu Schaden, obwohl in letzter Zeit fast täg-
lich viele Hunderte von feindlichen Flugzeugen über unseren Ort flogen und
ein paar Mal in der Nähe feindliche Bomben fielen, so zwischen Palling und
Tengling und in Törring.

2. Der Einmarsch der Amerikaner. Die letzten Tage des Krieges waren für
Tengling und seine Umgebung sehr, sehr kritisch. Tengling selber war voll
von Soldaten, freilich zumeist Nachrichtentruppen, denen jede Absicht und
jeder Wille zu einer Verteidigung fehlte. Aber es lag auch einmal eine Abtei-
lung SS-Truppen im Hofe des Bürgermeisters, die immer noch kampfwillig
waren. Dazu trafen im Laufe der letzten Tage aus Reichenhall etwa 250 Stabs-
helferinnen des OKH ein, die hier in Tengling buchstäblich auf der Straße
entlassen wurden. Sie blieben in der Folge fast sieben Wochen hier; z.T. in der
Schule in Massenquartieren untergebracht, z.T. bei den Bauern und in den
anderen Häusern. Auch im Pfarrhof waren mehrere Wochen hindurch fünf
solche Fräulein. Bei ihrer leichten Einstellung wurden viele von ihnen eine
große sittliche Gefahr, einige freilich gaben auch ein schönes religiöses Bei-
spiel. Tengling zählte in den Wochen nach dem Waffenstillstand wochenlang
mehr Fremde – deutsche Soldaten, Stabshelferinnen, Polen, Franzosen, Ukrai-
ner, Ungarn usw. – als Einheimische.
Als charakteristisch führe ich eine Eintragung in die Pfarrchronik am 2. Mai
1945 an: „Den ganzen Tag herrscht ein furchtbarer Betrieb auf der Straße. Ein
Auto nach dem anderen fährt durch, darin meist Offiziere, öfters auch mit
Frauen, dann kommen wieder fliehende Truppen, meist von Landshut her, fast
alle ohne Waffen, einzeln, in Gruppen, abgehetzt, müde, hungrig. Meist blut-
junge Menschen von kaum 16 Jahren. Die Mäntel sind ihnen viel zu groß,
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hängen oft bis zum Boden hinab. Noch weitere Stabshelferinnen sind bei
Nacht gekommen. Ein Chaos – die vollständige Auflösung. Nicht zu beschrei-
ben. Dazu ein naßkaltes Wetter. Auch Züge von KZ-Sträflingen in ihren ge-
streiften Anzügen gingen durch Tengling, arme Gestalten, halb verhungert.“
Am Freitag, den 4. Mai, wird Tengling vom Feind besetzt. Morgens um
8 Uhr wird mir in die Sakristei gemeldet: Der Feind ist in Waging. Eine große
Aufregung im Dorfe unter der Bevölkerung und unter den Soldaten. Viele
werden noch rasch entlassen, viele verschaffen sich Zivilanzüge und Räder. Ein
Strom von Soldaten, schwer bepackt, oft mit Handwägelchen, ging und fuhr
durch Tengling, der Heimat zu. Um 10 Uhr noch mal ganz große Aufregung.
Es wehte plötzlich vom Kirchturm eine Hakenkreuzflagge. Ein Soldat einer
SS-Truppe hatte sie aufgezogen. Ein beherzter Feldwebel holte sie wieder he-
runter. Unterdessen wehten schon von einigen Häusern weiße Fahnen. Ein
Auto mit noch kampfeslustigen Soldaten fuhr aus dem Dorfe. Um 4 Uhr
nachmittags trafen amerikanische Autos im Dorfe ein. Im Hof des Bürger-
meisters wurden die Soldaten entwaffnet. Alles vollzog sich in Ruhe ohne
jeden Zwischenfall. Am Abend war Maiandacht wie vorgesehen.
Am Samstag, den 5. Mai, kam amerikanische Besatzung, ca. 80–100 Mann.
Eine Reihe Häuser mußte plötzlich innerhalb einer Viertelstunde geräumt
werden. Die Leute durften nur ein Bett mitnehmen. Große Aufregung und
Bestürzung. Der abendliche Rosenkranz mußte ausfallen, da von 17.00 Uhr
ab Ausgangsverbot besteht. Am Sonntag kann der Pfarrgottesdienst abgehal-
ten werden, auch die Frühmesse, aber es fehlen sehr viele Leute, die ganz ver-
wirrt sind, weil sie augenblicklich gar nicht wissen, wohin sie Zuflucht su-
chen sollen. Viele sind ohne Sonntagskleider. In der Nacht sind noch mehr
Amerikaner gekommen. Sie sind vielfach brutal und rücksichtslos, nehmen
alles weg, was sie vorfinden, Armband- und Taschenuhren, Ringe und
Schmucksachen, Photoapparate, auch Wäschestücke, ja Betten usw. Sie
durchstöbern alle Schränke und Schubläden, brechen sie sogar mit Gewalt auf,
zerbrechen mutwillig die Fenster von Glasschränken, nehmen Vorhänge und
Tischdecken und andere Wäschestücke zum Putzen der Geschütze her. Ra-
dioapparate werden beschlagnahmt und fortgetragen oder werden an Ort und
Stelle demoliert. Bei manchen Bauern werden alle Hühnernester ausgenom-
men, ja Hühner gefangen und abgeschlachtet. In einigen Häusern werden die
Bilder der gefallenen Söhne herabgeworfen und sogar beschädigt. In anderen
Häusern dagegen sind die amerikanischen Soldaten ganz korrekt und sehr
anständig.
Das Pfarrhaus wird nicht belegt. Am Abend kommt ein amerikanischer
Soldat mit Gewehr ins Pfarrhaus und fordert mich auf, ihm zu folgen. Er führt
mich zur Kellertüre. Ich frage ihn, was er denn wünsche. Er antwortet: Open!
Ich frage ihn noch mal nach seinen Wünschen, er sagt wieder: Open! Ich
schließe nun auf. Er fragt: Haben Sie Champagner, Sekt? Ich verneine. Er be-
sichtigt nun einzeln die daliegenden Weinflaschen. Gewöhnlichen deutschen
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Tischwein verschmäht er. Als er hört, daß alle anderen Flaschen Meßwein
wären, dankte er und geht wieder. Um 10 Uhr nachts kommen noch einmal
zwei bewaffnete Soldaten und fragen wieder nach Wein. Auch Bier verlangen
sie. Als ich ihnen sage, daß ich nur Meßwein hätte, ziehen sie wieder ab. Ge-
fährlich sind die Polen und Ukrainer, die stehlen und plündern, wo sie nur
können. Ja, sie nahmen Motorräder und Fahrräder mit Gewalt oder unter An-
drohungen hinweg, meist bei den Bauern, wo sie früher in Dienst waren. Sie
waren von den Amerikanern am ersten Tage bewaffnet worden. Nach einigen
Tagen aber müssen sie diese Waffen wieder abliefern. Einige Sachen können
ihnen wieder später mit Hilfe der Polizei abgenommen werden.
Am Morgen des 6. Mai beim Pfarrgottesdienst war bereits ein amerikanischer
Soldat anwesend und ging sehr andächtig zur hl. Kommunion. Nachmittags
nach der Maiandacht kam ein amerikanischer Militärpfarrer und hielt Gottes-
dienst für die amerikanischen Soldaten, etwa 40 Mann. Es ist Messe mit An-
sprache, Generalabsolution und hl. Kommunion. Fast alle Soldaten treten an
den Tisch des Herrn in sehr ehrfurchtsvoller Haltung. Der Sakristan, wie er
sich nennt, ein Feldwebel italienischer Abstammung, singt auf dem Chor die
Choralmesse „de angelis“, wobei ihn auf Wunsch unsere Organistin begleitet.
In den nächsten Tagen ist noch zweimal amerikanischer Gottesdienst. Unser
eigener Gottesdienst wird nie gestört. Nur die abendliche Maiandacht an den
Werktagen muß ausfallen wegen des Ausgehverbotes.
Am 8. Mai zieht die Besatzung wieder ab. Die Bevölkerung atmet erleichtert
auf und zieht wieder in ihre Wohnungen ein. Nach einigen Tagen gründli-
cher Reinigung ist wieder alles in Ordnung. Freilich ist der Ort noch lange
voll von Fremden, den Stabsfräuleins, durchziehenden Soldaten, Evakuierten
und Ausländern.
Eine zweite Besatzung kam auf drei Wochen am 6. Juni. Diesmal ereigneten
sich keine besonderen Zwischenfälle mehr. Es wurde im allgemeinen nichts
mehr weggenommen. Allerdings mußten alle Photoapparate und Filme
abgeliefert werden. Auch nahmen die amerikanischen Soldaten in vielen
Häusern die Motorräder zu leihen und fuhren so lange mit ihnen, bis sie
totgefahren waren. Leider legten in dieser Zeit zahlreiche Stabshelferinnen
und einige evakuierte Frauen, die früher ganz nationalistisch eingestellt
waren, den Amerikanern gegenüber ein beschämendes und undeutsches
Verhalten an den Tag.
Die katholischen amerikanischen Soldaten besuchten an den Sonntagen den
Pfarrgottesdienst und legten wieder ein schönes Bekenntnis ihres Glaubens
ab. Auch untertags sah man öfters den einen oder anderen Amerikaner im
stillen Gebet mit dem Rosenkranz in der Hand in der Kirche.
Nun kommen langsam unsere eigenen Soldaten wieder heim, jede Woche der
eine und der andere. Möge bald der Tag kommen, da wieder alle unter uns
weilen, auch die Vermißten. Erfreulich ist, daß die meisten der Soldaten nach
ihrer Heimkehr gleich zu den hl. Sakramenten kamen.
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Gott dem Herrn und der allerseligsten Jungfrau und unseren heiligen Patro-
nen sei inniger Dank gesagt für den gnädigen Schutz in den stürmischen
Tagen. Möge weiterhin die Gottesmutter von ihrem Heiligtum in Burg aus
ihren Schutzmantel über unsere Gemeinde ausbreiten!

35-12 Pfarrkuratie Tettenhausen24

Berichterstatter: Pfarrkurat Ignaz Westner25

Datum: 30. Juli 1945

Im allgemeinen ist zu berichten: Von den 80 zu den Waffen Gerufenen sind
16 gefallen – darunter ein Verheirateter mit zwei Kindern –, über 20 vermißt
und 5 gefallen. Ihre Angehörigen tragen die Heimsuchung mit christlichem
Starkmut. Die Krieger gingen während ihres Urlaubs fast ausnahmslos zu den
heiligen Sakramenten, so daß man hoffen kann, daß sie ohne größeren reli-
giösen Schaden heimkehren werden. Fast alle nehmen den unglücklichen
Ausgang des Krieges gelassen hin. Viele sagen im Hinblick auf den Glaubens-
krieg: Wir haben den Krieg gewonnen; die Niederlage hat uns vor noch
Schlimmerem bewahrt.
Nicht so günstig und auch nicht so einheitlich ist die Auswirkung des Krie-
ges bei den Evakuierten, von denen am Schlusse etwas über 100 hier waren.
Das kommt daher, daß der Großteil der Evakuierten nationalsozialistisch und
religiös abgestanden ist. Und das ganz gleich, ob sie von Westfalen und vom
Rhein, oder von München oder Wien waren. Der Krieg hat Stadt und Land
durcheinander gewürfelt, innerlich aber einander nicht näher gebracht, son-
dern noch mehr entfremdet. Trotz der vielen Wohltaten und der im allgemei-
nen guten Aufnahme blieben die Evakuierten weithin unzufrieden, sahen
hochmütig auf den Bauern herab, hielten ihn für hartherzig und geizig und
wollen lieber hungern und sterben als auf dem langweiligen Lande bleiben
und durch Landarbeit sich den Unterhalt erwerben. Sie beneideten den
Bauern um sein Essen, für sein Arbeiten und Beten aber hatten sie keinen
Sinn, wohl aber zur rechten Zeit Spott. Der Bauer seinerseits nahm Ärgernis
an ihrem Müßiggang und sonstigen Unsitten. Besser, christlicher ist niemand
geworden, weder der Evakuierte noch der Bauer.
Eine schwere Belastung waren nach Beendigung des Krieges die rückwan-
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dernden, deutschen Soldaten. Ein erster Trupp kam aus Österreich am 8. Mai
an und wurde hier von den Amerikanern festgehalten, es waren 35 Mann,
8 Tage später kamen weitere 75, denen auch die Weiterreise versagt wurde.
Sie wurden bei den Leuten in Quartier gegeben. Es waren lauter Norddeut-
sche, Sachsen und Berliner, meistens Protestanten, zum Teil zur Landarbeit
nicht fähig, zum Teil auch nicht willig, dafür aber richtig ausgehungert,
ungeniert in ihrer Kleidung, ob Sonntag oder Werktag im Dorf und auf der
Hausbank in der Badehose, erst recht natürlich bei der Arbeit auf dem Felde,
nach Soldatenart hinter den Frauen und den Mädchen her. Wenn ihre
willfährigen Spielzeuge zunächst auch sich fanden unter den ca. 20 „Reit-
damen“ (deutsche Frauen und Mädchen, die zur Pflege der Reitpferde ein-
gezogen waren und hier zurückgeblieben waren), außerdem in den Reihen
der evakuierten Mädchen und Frauen, so hielten sich doch auch nicht alle
einheimischen von ihrem wüsten Treiben fern (Tanzabende in Bauernscheu-
nen!). Besonders leidenschaftliche Tänzerinnen sollen Mädchen der Banat-
schwaben sein. Von den Banatschwaben beherbergt die Kuratie Tettenhausen
zur Zeit noch über 100 Seelen. Während in normalen Zeiten die Kuratie Tet-
tenhausen ca. 465 Seelen zählt, waren es im Juni über 850. Es ist klar, daß
darin nicht nur eine große materielle Belastung lag, sondern auch eine noch
größere seelische und religiöse. Gott sei Dank, daß das Schlimmste vorüber
ist. Seit Anfang Juli sind die meisten Soldaten im Lager Burghausen in die
Heimat entlassen worden; auch die Evakuierten streben heimwärts und auch
die katholischen Banatschwaben sollen in Trupps von 50 Personen abberufen
werden.

In den drei besonders gewünschten Punkten ist zu berichten:
1.) Am 19. Juli 1944 schlug mittags eine Bombe ca. 100 m vom Dorf ent-
fernt ein, riß einen Trichter von 14 m Breite auf, zerschlug das Dach einer
Almhütte und drückte in der Sakristei der Kirche eine große Fensterscheibe
und in der Kirche selber drei kleinere Scheiben ein. Im Lehrerhaus in der
Nachbarschaft wurde die Oberlichte im Hausgang zerbrochen. Schäden an
Personen entstanden nicht.

2.) Beim Einmarsch der Amerikaner wurde nicht gekämpft, das Kuratiehaus
wurde nicht betreten. Gegenüber dem Geistlichen waren sie nur anständig
und höflich. Wegen des abendlichen Ausgehverbotes mußten die Maiandach-
ten 8 Tage lang früher gehalten werden und 8 Tage lang ganz ausfallen. Um
das Leben kam niemand.

3.) Plünderungen in 1 Privathaus durch die Polen. Meßwein kam nicht ab-
handen.
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35-13 Pfarrei Tittmoning26

Berichterstatter: Stiftsdekan und Stadtpfarrer Dr. Ludwig Schiela27

Datum: 1. August 1945 / 29. Januar 1946

[Bericht vom 1. August 1945]
Zu 1. ist nichts zu berichten.
Zu 2. wird mitgeteilt, daß der Einmarsch am 4. Mai erfolgte, wobei nicht
gekämpft wurde und auch die Geistlichen und Klosterleute unbehelligt
blieben. Der Gottesdienst wurde nicht gestört und der H.H. Armeepfarrer
hat zweimal für seine Soldaten Gottesdienst und Kommunion gehalten. Plün-
derungen erfolgten nur ganz vereinzelt. Gestorben ist eine Frau N.N. aus
Wien an Herzschlag, da sie ihre Töchter schützte, sie wurde hier begraben
und in das Totenbuch eingetragen.
Zu 3. Die Burg mit ihrer Kapelle hatten die gefangenen Holländer am
17. Mai nachts verlassen. Die dort untergebrachten Russen brachen in das
Gotteshaus ein, zertrümmerten Schränke und Beichtstuhl in der Sakristei,
raubten Wäschestücke und Altartücher, beschädigten Kelche und Kännchen,
zertrümmerten auch die Orgel vollständig und zertraten die Orgelpfeifen und
die Tastatur. Sonst wurden Kirchen und Pfarrhäuser in keiner Weise beschä-
digt und die Ruhe war wieder hergestellt.

Abschlußbericht über die Kriegserlebnisse
in Tittmoning [29. Januar 1946]

Am 9. Mai 1945 kam die amerikanische Besatzung nach Tittmoning. Bis
dahin waren 76 Gefallene in der Pfarrgemeinde gemeldet, für welche jeweils
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Heldengottesdienst mit Predigt abgehalten wurde. Von den Vermißten sind
bis heute 58 heimgekehrt. Noch nicht bekannt ist der Aufenthalt von 86 Sol-
daten. Die Suchaktion des Pfarrers, welche sofort begonnen wurde, zeigt heute
die Nr. 63. Der Erfolg war allerdings nicht allzu groß. Dennoch sind die
Angehörigen auch schon für den guten Willen sehr dankbar.
Schaden hat die Stadt Tittmoning weder aus der Luft noch durch den
Einmarsch kaum genommen. Eine Frau starb allerdings aus Österreich am
Herzschlag, da ihre beiden Töchter von amerikanischen Soldaten bedroht
wurden. Plünderungen in der Stadt fanden eigentlich nur in zwei Fällen statt,
allerdings wurden auch die von den Amerikanern besetzten und beschlag-
nahmten Häuser z.T. ganz übel zugerichtet. Die nach Abreise der hollän-
dischen Offiziere von den Russen besetzte Burg wurde besonders in der
Schloßkapelle übel zugerichtet. Die Orgel ist zerstört, die Sakristei ausgeplün-
dert, wertvolle Gegenstände kamen dabei nicht zu Schaden. Im Herbst des
Jahres 1945 wurde die Burg als Gefangenenlager gebraucht, für Verkehrs-
sünder und ehemalige Parteigenossen. Der Pfarrer konnte regelmäßig am
Sonntag in der Schloßkapelle Gottesdienst mit Vortrag abhalten.
Nachdem sich heute die Gemüter wieder beruhigt haben und die Heimkeh-
rer während der hl. Mission [vom 20. Dezember 1945 bis 2. Januar 1946]
einen eigenen Vortrag mit Beichtgelegenheit in der Klosterkirche hatten
(52 Teilnehmer), wird von dem neugewählten Stadtrat (6 Katholiken, 2 So-
zialdemokraten) an einen Ausbau des Kriegerdenkmals an der Westseite der
Stiftskirche durch das Landesamt für Denkmalspflege gedacht. Innerhalb des
Kirchenraumes ist zunächst eine Tafel mit Patrona Bavariae und den Namen
der gefallenen angebracht. Für die Zukunft denkt der Pfarrer an der gleichen
Stelle einen holzgeschnitzten auferstandenen Christus mit Engel und Wach-
soldaten nach Matth. 28,2-4 von der neu erstehenden hiesigen Holzschnitzer-
anstalt anbringen zu lassen. In der Filiale Kirchheim soll die als Abstellplatz
vernachlässigte Armenseelenkapelle wieder zum Messelesen hergestellt wer-
den mit 2 holzgeschnitzten Tafeln der aus Kirchheim Gefallenen. Die Ent-
würfe werden mit Hilfe des Landesamtes für Denkmalspflege vorbereitet und
dem hochwürdigen Ordinariate seinerzeit zugeleitet werden.
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29 Geboren am 2. Januar 1907 in München, Priesterweihe am 29. Juni 1931, 1931-1932
Kurat in Lenggries, 1932 Hilfspriester in Gauting, 1932-1934 Koadjutor in Neubeuern,
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chenhall-St. Nikolaus, 1941-1946 Pfarrkurat in Törring, 1946-1955 Pfarrer in Törring,
1955-1974 Pfarrer in Albaching, 1974-1999 Wallfahrtskurat und Spiritual im Kloster
Reutberg, dazu 1977-1982 nebenamtlicher Pfarrvikar in Sachsenkam und seit 1978 neben-
amtlicher Kurat in Ellbach, gestorben am 1. Juni 2000. AEM PA-P IV 177.



35-14 Pfarrkuratie Törring28

Berichterstatter: Pfarrkurat Leonhard Lenz29

Datum: 17. Juli 1945

Der 2. Weltkrieg 1939-1945 ist für die katholische Pfarrkuratie Törring, dank
der Gnade Gottes, verhältnismäßig gut abgelaufen. Während noch in den letz-
ten Tagen des Krieges, benachbarte, größere Orte, wie Freilassing, Traunstein
und Mühldorf schweren Bombenangriffen ausgesetzt waren, wurde in der
ganzen Gemeinde kein Haus zerstört. Ein Bombenabwurf am 9. Juni 1944 in
unmittelbarer Nähe des Dorfes verlief ohne nennenswerten Schaden für
Personen und Wohnungen. Dagegen kam bei dem Fliegerangriff auf Freilas-
sing ein Mädchen aus der Gemeinde ums Leben. Wegen des überwiegend
bäuerlichen Charakters der Pfarrkuratie war auch eine Knappheit an Lebens-
mitteln kaum zu spüren.
Die meisten Sorgen bereitete den Pfarrangehörigen das jahrelange Fernsein
von Vätern, Gatten und Söhnen, und die zahlreichen Verluste durch Tod
oder Gefangennahme. Bei einer Gesamtseelenzahl von ca. 900 standen etwa
150 Mann aus der Gemeinde im Feld; in manchen Familien sämtliche Söhne
(bis zu 5). In anderen Familien mußte die Frau allein die schwere Arbeit in
Haus und Feld leisten. Die ausländischen Arbeitskräfte konnten die fehlen-
den, eigenen Leute nicht überall ersetzen. Die Verlustliste des Krieges kann
noch nicht vollständig erstellt werden. Bisher wurden ca. 40 Gefallenen-
gottesdienste gehalten, und an die 20 Vermißte gemeldet. Um die Heimkehr
der noch abwesenden Soldaten drehen sich viele Gedanken und Sorgen.
Ein Problem für sich bildeten und bilden noch die Evakuierten. Es sind im
Lauf der letzten 2 Jahre ca. 150 Frauen und Kinder zugezogen, zunächst aus
dem Nordwesten des Reiches (Münster, Gelsenkirchen), dann aus München
und zuletzt aus Wien. Obwohl zum größeren Teil katholisch, haben sie sich
am religiösen Leben der Pfarrgemeinde wenig beteiligt. Ein Teil, besonders
die Kinder, hat sich durch das gute Beispiel der ansässigen Bevölkerung etwas
aneifern lassen, andere haben durch ihr religiös kaltes und sittlich anstößiges
Leben Ärgernis gegeben.
Im allgemeinen scheinen die Kriegsereignisse ohne tiefergehende Wirkung
auf das religiöse Leben der Pfarrangehörigen geblieben zu sein. Einzelne
wurden durch persönliche, schmerzliche Erfahrungen zu einem innigeren
Anschluß an Gott gebracht, die Mehrzahl hat sich kaum verändert, weder in
melius noch in deterius. Das Gleiche scheint für die Soldaten zu gelten. Im
allgemeinen haben die Heimkehrer den Anschluß an das religiöse Leben in
der Heimat rasch wiedergefunden, besonders die älteren Jahrgänge; bei den
jüngeren Jahrgängen scheint die zersetzende und demoralisierende Wirkung
des Krieges nicht spurlos vorübergegangen zu sein. Auch die weibliche
Jugend, die sich während des Krieges (mangels Gelegenheit) gut gehalten hat,
hat es bei der nun schon Monate dauernden Einquartierung (deutscher)
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Soldaten an Charakter fehlen lassen. Der Unterzeichnete hat den Eindruck,
daß die Nachkriegszeit der Seelsorge speziell auf dem Land mehr Probleme
stellen wird als der Krieg selber.
Über die Ereignisse gelegentlich des Einmarsches der Amerikaner ist nicht
viel zu berichten: Die ersten Amerikaner zeigten sich in Törring am Abend
des 4. Mai 1945. Am Nachmittag bereits war auf Anordnung des Pfarrku-
raten die weiße Fahne am Kirchturm aufgezogen worden. Die am Ort be-
findlichen deutschen Truppen übergaben sich kampflos. Am 5. Mai bekamen
die Ortschaften Törring, Weilham und Wiesmühl eine starke amerikanische
Besatzung. Dieselbe dauerte in Törring 3 Tage, in Weilham eine knappe
Woche, in Wiesmühl-Bahnhof 2 Monate. In einigen Fällen kamen Plün-
derungen vor, deren Anstifter und Nutznießer meist Polen und sonstige
Ausländer waren; auch wurden in den ersten Tagen mehrfach Frauen und
Mädchen von Soldaten bedrängt. Ein Menschenleben ist nicht zu beklagen.
Der Ortsgruppenleiter von Wiesmühl wurde erst ziemlich spät in Haft
genommen. Den Pfarrhof in Törring hat kein amerikanischer Soldat betreten.
Im Laufe der ersten Wochen der Besetzung suchten und fanden mehrere
Personen Schutz dortselbst vor den Polen und vor den Amerikanern. In der
Filialkirche Weilham fand einige Male katholischer und einmal evangelischer
Gottesdienst statt, ohne daß der Ortspfarrer Gelegenheit gehabt hätte, dazu
Stellung zu nehmen. So ist, im allgemeinen gesehen, auch der Einmarsch der
Amerikaner und die erste Zeit der Besatzung ohne besondere Nachteile für
die Pfarrkuratie abgelaufen, wofür Gott aufrichtiger Dank gesagt sei!
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36 DEKANAT TÖLZ

36-1 Pfarrei Bad Tölz1

Berichterstatter: Stadtpfarrer Anton Seebäck2

Datum: 28. August / 8. September 19453

A) Über die Auswirkung des Krieges 1939–45
in der Seelsorge in Bad Tölz

Die seelsorgliche Arbeit im kirchlich-religiösen Leben der Pfarrei Tölz konn-
te erfreulicher Weise während der Kriegsjahre fast in dem Umfange wie in
Friedenszeiten aufrechterhalten werden, da sämtliche Priester in dem Amte
bleiben durften. Gegen Geistliche und Ordensleute sind in Tölz keine Über-
griffe vorgekommen. Auch die einzelnen Klöster kamen nicht zu Schaden,
ausgenommen das Marienstift, das beim Einmarsch und Angriff der Ameri-
kaner am Abend des 1. Mai ziemlich arg mitgenommen wurde. Ordensleute
wurden keine verschleppt.
Aber der religiöse Eifer hat bei Kindern und Erwachsenen nachgelassen, bei
Kindern durch die allmähliche Einwirkung der HJ und BDM – Kinder und
Jugendliche haben anfänglich noch treu zur Kirche gehalten –, bei Erwach-
senen von Seite der Partei. Von großem Nachteil war natürlich für die Erzie-
hung der Kinder, daß der Vater in der Familie meist fehlte. Die Mutter mußte
in die Arbeit gehen, und so waren die Kinder tagsüber sich selbst überlassen.
Auch der Schulunterricht und die Erziehungsarbeit waren monatelang unter-
brochen. Infolge der zahlreichen Flieger-Angriffe konnte seit Weihnachten
keine richtige Schularbeit mehr durchgeführt werden. – Gaststätten und Cafes
dienten bis zum Mai als Schullokale. Die Religionsstunden wurden im Pfarr-
saal gehalten, auch nachdem ab 1. Mai die Schulen ganz geschlossen waren.
Das Mädchenschulhaus war ab 1. September 1944 für kriegswichtige Betrie-
be eingerichtet worden. In den unteren Räumen waren Büros für WHW und
NSV. Nach Auflassung der Betriebe diente das Mädchenschulhaus wie auch
das Knabenschulhaus zur Aufnahme von Flüchtlingen. Die Schulhäuser wur-
den in einem schrecklichen Zustand hinterlassen. Bei diesen schulischen Ver-
hältnissen ist es nicht zu verwundern, wenn sich die Kinder vielfach auf der
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1 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 599.
2 Geboren am 30. Mai 1890 in Lappach, Priesterweihe am 29. Juni 1914, 1914 Aushilfspries-
ter in Schloßberg, 1914-1916 Koadjutor in Ainring, 1916-1917 Koadjutor in Ilmmünster,
1917-1919 Koadjutor in Miesbach, 1919-1920 Kooperator in Martinsried, 1920 Koopera-
tor in Freising-St. Georg, 1920-1928 Kaplan in Pasing, 1928-1933 Kaplan in Bad Tölz,
1933-1939 Pfarrer in Egern, 1939-1968 Pfarrer in Bad Tölz, seit 1968 Kommorant in Bad
Tölz, gestorben am 2. Mai 1985 in Bad Tölz. AEM PA-P III 1667.

3 Der Bericht ist im Kopf maschinenschriftlich auf den 28. August, bei der Unterschrift hand-
schriftlich auf den 8. September 1945 datiert.



Straße herumtrieben und wenig Interesse für Lernen und religiöse Übungen
an den Tag legten. Ein großer Teil der Kinder erfüllte noch die Sonntags-
pflicht. Der freiwillige Meßbesuch an den Werktagen war leider sehr gering.
Die Teilnahme an den Religionsstunden im Pfarrsaal war von Seiten der Kin-
der der unteren Klassen gut, bei den oberen weniger. Der Einfluß auf die he-
ranwachsende Mädchen-Jugend von Seiten der SS war nicht gut. Die Zahl der
unehelichen Kinder nahm zu. Ein Teil derselben wurde nicht getauft, vor
allem wenn die Eltern gottgläubig waren. Viele Brautpaare begnügten sich
mit der bloßen Zivil-Ehe. Zahlreiche Kirchenaustritte kamen vor, aber
zumeist von SS-Leuten, die vorübergehend in der hiesigen Führerschule
weilten. Leider haben später während der Besatzungszeit so manche Frauen
und Mädchen ein sehr würdeloses Betragen gegen die Amerikaner an den Tag
gelegt.
Im September 1941 sollten nach Erlaß des Bayerischen Staatsministeriums für
Kultus und Unterricht die Kreuze aus den Schulen entfernt werden. Der Erlaß
aber wurde über Nacht zurückgenommen, und so blieben die Kreuze in den
Schulen. Leider durfte zu Beginn und Schluß des Unterrichtes nicht mehr ge-
betet werden, ausgenommen in den Religionsstunden. Am 24. November
1941 wurden in der Mühlfeldkirche die Fenster eingedrückt, und man fand
am Fußboden der Kirche einige Bomben (Tränengasbomben).
1943 hat die Kirchenverwaltung die teilweise sehr wertvollen bemalten Kir-
chenfenster herausnehmen und wohl verwahren lassen. So war es gut. Sonst
wären bei dem Versuch, die Isarbrücke zu sprengen, sicher wie viele andere
hundert und aberhunderte von Fenstern in der Stadt diese ganz oder teilwei-
se in Trümmer gegangen.
Während der 6 Kriegsjahre waren in Tölz große Lazarette eingerichtet wor-
den, so vor allem in der Schützenstraße (Neubau der NSDAP), ferner das Park-
hotel, die Pensionen Ott und Madleiner, das Kurhaus, die Isarlust. Die Zahl
der dort betreuten verwundeten Krieger war in den März- und Apriltagen auf
fast 6000 gestiegen. Die Seelsorge in den oben genannten Lazaretten wurde
von verschiedenen Herren des Pfarrklerus übernommen. Ein Teil des Schwa-
binger Krankenhauses München und auch ein Teil des Krankenhauses rechts
der Isar waren in den Jodquellenhof verlegt worden. Auch dort wurde die Seel-
sorge vom Pfarrklerus übernommen. Das frühere Sanatorium Fruth diente als
Ausweich-Krankenhaus des hiesigen Bezirks-Krankenhauses. Das Haus
Rheinpfalz (Gabriel-Seidl-Weg) diente als Entbindungsheim für evakuierte
und ausgebombte Frauen. Die dort geborenen Kinder wurden zu allermeist
in der Franziskaner Kirche getauft, da die Leitung des NSV-Heimes die Taufe
im Hause Rheinpfalz nicht gestattete.
209 Tölzer fielen für das Vaterland an den verschiedenen Kriegsschauplätzen
oder starben an den Folgen der Verwundung. In den hiesigen Lazaretten er-
lagen etwa 60 auswärtige Soldaten ihren Verwundungen, die dann teilweise
in ihre Heimat überführt wurden. Die anderen fanden im Tölzer Waldfried-
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hof (eigene Soldaten-Abteilung) ihre letzte Ruhestätte. In den Lazaretten hat-
ten Barmherzige Schwestern, unterstützt von Rotkreuz-Helferinnen, die Be-
treuung der Soldaten und die Leitung übernommen.
Tölz war 6 Jahre von Flieger-Angriffen verschont geblieben. Nur im Juli 1944
schlugen 4 Sprengbomben im Gewicht von je 20-40 Zentnern ein, ohne
Schaden anzurichten, weil zumeist auf Wiesen. Es waren wahrscheinlich
Notabwürfe. Ein Mann (Littich) wurde später von einem Flieger getötet. Eine
schwere Belastung stellte für unsere Stadt dar der Zuzug von Tausenden von
Flüchtlingen aus allen Gegenden Deutschlands, besonders vom Rheinland,
auch aus Österreich, Schlesien, Ungarn, Ukraine, Polen. Statt 9 000 Einwoh-
ner in Friedenszeiten hatte Tölz in den letzten Monaten des Krieges bis an die
36000 Einwohner. Dadurch steigerte sich die Lebensmittelknappheit aufs
schärfste. Brot, Milch, Fett und Gemüse konnten nicht mehr in hinreichen-
der Menge beschafft werden. Die Leute standen oft 4-5 Stunden in Schlangen
vor den Lebensmittelgeschäften.

B) Speziell der Einmarsch der Amerikaner in Bad Tölz
Am 30. April und 1. Mai kamen auch für unsere Stadt wie überall die bangen
erwartungsvollen Stunden: Wie wird sich der Krieg bei uns abspielen? Am
30. April erwartete man den Einzug der Amerikaner von Benediktbeuern her;
auch in Hechenberg und Dietramszell waren sie gemeldet gewesen. Die Be-
wohner der Stadt waren in größter Aufregung, weil die SS die Stadt verteidi-
gen und die Isarbrücke sprengen wollten. Am Morgen des 30. April war um
9 Uhr der Kriegergottesdienst für den gefallenen Krieger Josef Pölt. Während
desselben hatte ohne Wissen des Stadtpfarrers ein Mann die weiße Fahne auf
dem Turme gehißt. Sofort kam es zu einem Auflauf in der Kirchgasse, und vor
dem Portal der Pfarrkirche entstand eine Schießerei. Besonders aufgeregt ge-
bärdeten sich einige durchziehende Soldaten und ein Hitlerjunge. Der Krie-
gergottesdienst mußte leider jäh abgebrochen werden. Nach beruhigenden
Verhandlungen durch den Stadtpfarrer – dem in der Kirche von 2 Offizieren
die Erschießung angedroht wurde, weil man ihn für verantwortlich hielt –
wurde die weiße Fahne eingezogen, aber dafür durch Hitlerjungens die Ha-
kenkreuzfahne gehißt. Neue Aufregung in der Stadt, bis auch diese wieder
entfernt wurde. Die Kirche wurde dann auf pfarrliche Anordnung geschlossen
und der Platz um die Kirche polizeilich abgesperrt. Am Nachmittag des
1. Mai rückten dann die Amerikaner immer näher heran bis zum Badeteil.
Doch ging der Einmarsch nicht so glatt von statten. Herr Bürgermeister Stoll-
reither, Herr Landrat Ferg, Herr N.N. u.a. verhandelten lange Zeit mit den
SS, um eine Verteidigung der Stadt und Sprengung der Brücke zu verhindern.
Aber trotz alledem (Abmontierung und Wiederladung der Brücke) wurde am
1. Mai abends gegen 17.45 Uhr der Versuch zu einer Brückensprengung unter
furchtbarer Explosion, die sehr viele Fensterscheiben kostete, gemacht. Das
war der Auftakt zu den kriegerischen Kämpfen in Bad Tölz. SS drangen in
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das Marienstift und die anliegenden Häuser, verschanzten sich im Elektrizi-
tätswerk und begannen das Feuer auf die jenseits der Brücke anrückenden
Amerikaner. Der nun von beiden Seiten entbrannte Kampf dauerte fast die
ganze Nacht bis in die Morgenstunden. Gegen halb 5 Uhr zogen sich die SS
zurück. Einige Tote lagen auf der Brücke, andere waren in die Isar geworfen
worden. Zu unserem Glück herrschte in den Morgenstunden ein heftiges
Schneegestöber, so daß die bereits angeforderten Flieger nicht mehr in Akti-
on treten konnten, sonst wäre über die Stadt wohl eine entsetzliche Katastro-
phe gekommen, wie die Besatzungstruppen später öfters bekannt haben. Die-
ser unsinnige Versuch der Brückensprengung hatte natürlich viele Schäden
zur Folge, besonders an den Dächern und Fenstern. Der Turm der Pfarrkirche
und der Westteil des Pfarrhofes erhielten je zwei bzw. 1 Granatvolltreffer. Die
genaue Verlustliste der SS und der Amerikaner bei dieser nächtlichen Schie-
ßerei ist uns nicht bekannt geworden. Ein Fräulein Maria Ring wurde erschos-
sen; auch wurde am Eisenbahndamm ein Haus in Brand geschossen, wobei
ein 13-jähriges Mädchen sofort den Tod fand und Vater und Mutter wenige
Tage darauf starben.
Am nächsten Tage durfte von 10 Uhr ab niemand mehr aus dem Haus. Nach-
mittags gaben Schüsse das Zeichen zum Plündern. Rasch kamen viele Aus-
landsarbeiter und Häftlinge von Dachau, drangen in die Häuser der Lebens-
mittelgeschäfte, Kaufhäuser und Schuhwarengeschäfte und raubten, was sie
erreichen konnten, schlugen die Einrichtung in Trümmer und plünderten
auch viele Privatwohnungen vollends aus. Am meisten wurde das Kaufhaus
N.N. zugerichtet. Dort hatte ein Geschäft von München sich ein Ausweich-
lager eingerichtet. Dieses wurde ebenfalls nicht geschont. Leider kamen auch
viele Tölzer und schleppten ganze Ballen Stoffe, Decken und Wäsche mit fort.
Der Vorgang wurde gefilmt und wird seinerzeit vorgeführt zur Beschämung
der Plünderer. In den nächsten Tagen plünderten die Häftlinge hauptsächlich
die umliegenden Bauernhöfe. In kurzer Zeit mußten zahlreiche Häuser in Tölz
für die Amerikaner geräumt werden. Diese herrschten sehr willkürlich darin,
zerschlugen Möbel und Geräte und nahmen mit, was sie brauchen konnten,
besonders an Kleidern, Wäsche und Schmuckgegenständen. Kirchen, Klöster
und die Wohnungen der Geistlichen blieben verschont. Die Sperrzeit (d.i. die
Zeit, während der es nicht gestattet war, sich außerhalb der Wohnung zu be-
wegen) dauerte anfangs von 6 Uhr abends bis 8 Uhr morgen, dann von 7 Uhr
bis 7 Uhr. Im Juni von 8-6 Uhr und endlich von halb 11 Uhr abends bis 5 Uhr
früh.
Wer sich nicht an die Vorschriften hielt, wurde von den Amerikanern ge-
schnappt und ins Gefängnis eingeliefert und zu 1 Tag, später zu 5–10 Tagen
Haft und zu Geldstrafe bis zu 250 RM bestraft. Wer auf der Hauptstraße mit
dem Rad fuhr oder über die Brücke, mußte das Rad hergeben. Manche davon
flogen in die Isar oder wurden auf Auto verladen und in den Tegernsee ge-
worfen.
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Am 1. Mai wurden Tausende von Häftlingen von Dachau durch Tölz geführt.
Es war ein schrecklicher Anblick, sie in ihrem elenden Zustand zu sehen. Sie
konnten kaum mehr gehen vor Hunger und Müdigkeit, baten flehentlich um
Brot und Wasser. Kaum sahen dies die Aufseher, hieben sie mit Knitteln un-
barmherzig auf sie ein oder gaben ihnen Stöße mit dem Gewehrkolben, wes-
halb manche nicht mehr weiter konnten und auf dem Wege liegen blieben.
Etwa 40 von ihnen wurden auf der Straße und im Walde tot aufgefunden. Sie
wurden zuerst in 2 Massengräbern beerdigt, im Juni aber nochmal ausgegra-
ben und in Särge gelegt, photographiert und begraben.
Vom 4. Mai ab konnte wieder regelmäßig Gottesdienst gehalten werden. Die
Feiertage Christi Himmelfahrt, Fronleichnam, Maria Himmelfahrt, Peter und
Paul konnten wie früher als Festtage begangen werden. Die Fronleichnams-
prozession durfte leider wegen der SS-Gefahr und des starken Verkehrs auf
den Straßen nicht öffentlich gehalten werden, obwohl die Altäre und der
Schmuck der Häuser bereits hergerichtet waren.
Wegen der großen Gefahr machte die Tölzer Pfarrgemeinde das Gelübde
einer eintägigen Wallfahrt, damit die Stadt gerettet werde. Leider konnte
bis zur Stunde noch keine Wallfahrt unternommen werden, weil Volksan-
sammlungen jeder Art von Seiten der Amerikaner verboten sind und der
Verkehr auf den einzelnen Straßen infolge der vielen Autos erschwert ist.
Mit oberhirtlicher Bewilligung wurde das Gelübde abgeändert. Vom
29. Juni bis 1. Juli wurde ein Triduum gehalten mit Abendpredigt und An-
dacht bzw. hl. Messe. Später soll dann noch eine halbtägige Wallfahrt ge-
macht werden. Die Amerikaner haben in der Kaserne eine schöne Kapelle
eingerichtet und halten dort ihren Sonntagsgottesdienst, früher in der Mühl-
feldkirche und auf dem Kalvarienberg. Sie kommen auch manchmal in die
Pfarrkirche.
Geistliche und Klosterleute werden von den Amerikanern rücksichtsvoll
behandelt. Durch Plakate wurden ihre Wohnungen vor Plünderung und
Besatzung geschützt. Die Geistlichen konnten jederzeit, auch während der
Sperrzeit, ihren seelsorglichen Verpflichtungen nachgehen.
Das Totenbuch hat so viele Einträge wie noch nie. Sämtliche Krieger von Tölz,
dazu die in den Lazaretten verstorbenen, wurden ausführlich eingeschrieben
für spätere Zeiten. Die Namen der Gefallenen sind auch auf der Kriegertafel
von 1914–18 in der Stadtpfarrkirche eingetragen. Während der 6 Kriegsjah-
re wurde jeden Donnerstag die hl. Messe nach der Donnerstags-Prozession ge-
lesen für die im Felde stehenden, verwundeten, vermißten und gefallenen
Krieger der Pfarrei, wie ja auch für jeden der gefallenen Krieger ein feierli-
cher Kriegergottesdienst gehalten wurde. Vom 16. August bis Mitte Septem-
ber wurden die Schäden wieder repariert, die durch unsinnigen Versuch der
Sprengung der Isarbrücke am Turm und an den Fenstern der Kirche verur-
sacht wurden. Leider konnte nicht mehr das entsprechende Fensterglas be-
schafft werden.
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36-2 Pfarrei Dietramszell4

Berichterstatter: Pfarrer Georg Aerzbaeck5

Datum: 12. August 1945

1. Schäden
An den Kirchen der Pfarrgemeinde ist kein Schaden entstanden mit Ausnah-
me davon, daß in der Pfarrkirche einige Fensterscheiben durch Bomben-Deto-
nationen herausfielen und zerbrachen. Auch die Filialkirchen Linden und
Lochen blieben unbeschädigt. Ein einziges Wohnhaus ob Dietramszell wurde
im Vorhaus von einer Granate durchschlagen. Das Haus konnte aber weiter-
hin bewohnt werden. In Hausgärten und naheliegende Felder fielen mehrere
Geschosse und zerstörten Zäune und Gemüseanlagen. Keine Personenverluste.

2. Einmarschbericht
Einmarsch der Amerikaner am 2. Mai vormittags gegen 10 Uhr in Dietrams-
zell. Im Walde um St. Leonhard lagerten die feindlichen Truppen vom Mittag
des 1. Mai bis zum Morgen des 2. Mai (von Thanning her). In Schönegg und
am Sonnenhof, ebenso hinter Kreuzbichl standen die SS-Geschütze. Während
der Nacht gegenseitiges Feuer über Dietramszell hin, wobei namentlich in
Ober- und Untermühltal Geschosse in Wiesen und in einen Hausstadel ein-
schlugen. Gegen 7 Uhr morgens am 2. Mai gingen von Schönegg aus mehrere
Ortsbewohner als Parlamentäre zu den Amerikanern und erklärten, die Ort-
schaft sei von SS frei. Weiße Fahnen vom Turme und aus den Häusern wurden
gehißt, worauf der Einzug der Amerikaner erfolgte. Sofort wurden die Häuser
nach SS, Waffen und Munition durchsucht, wobei die Kampftruppen verschie-
dene Gegenstände als „souvenirs“ mitgehen ließen. Dem Pfarrer wurde eine gute
Taschenuhr, mehrere Tischbestecke entwendet, dazu ein halbes Dutzend Kir-
chenweinflaschen entleert. An Toten gab es am 1. und 2. Mai in Dietramszell
drei (3) italienische KZ, die von der SS auf der Tölzerstraße erschossen wurden,
einen deutschen Hauptmann, der auf der Holzkirchnerstraße fiel, und einen HJ-
Soldaten, der auf dem Wege von Egling her durch eine Fliegerbombe ums Leben
kam. Alle fünf wurden vom Pfarrer Georg Aerzbaeck auf Kreuzbichl (Friedhof)
beerdigt. Die drei Italiener wurden von den französischen Gefangenen als Freun-
de zu Grabe getragen. Im Totenbuch sind ihre Namen vermerkt.

3. Plünderungen
Zwei Tage nachher (3. und 4. Mai) kam die erste amerikanische Einquartie-
rung: Pfarrhof allein 27 Mann, ein grobes Durcheinander. Auf die Bitte des
Pfarrers, der sich soviel englisch verständigen konnte, wurde ihm ein Zimmer
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gelassen, wo zwei [Tage] und zwei Nächte der Pfarrer, 2 Köchinnen, eine Luft-
waffennachrichtenhelferin, der Hund und drei Vögel zu verbleiben hatten.
Sämtliche anderen Zimmer des Hauses dienten den Amerikanern als Wohn-
und Schlafstätten, die sie Tag und Nacht heizten und zum Abschied die Kel-
lertüre zertrümmerten, um zum Kirchenwein zu gelangen.
Durch Plünderung wurde besonders schwer der Sonnenhof betroffen. Gestoh-
len wurde unter Androhung von Erschießen von Polen und Russen Milch und
Butter, viele Kleider- und Wäschestücke. Ein weiterer Versuch wurde bei
N.N. (N.N.-Bauer) gemacht, wurde aber durch das Eingreifen der Amerika-
ner verhindert. Größere Plünderungen kamen vor in Bairawies, Kappelsberg,
Rampertshofen und Manhartshofen (gestohlen wurden Vieh, Betten, Uhren,
Geld, Feldstecher, Photos, Pelze etc.).

4. Kriegerdenkmal
Zu den drei in der Pfarrkirche Dietramszell im Atrium würdig angebrachten
Kriegertafeln wird wohl im freien Raum die vierte mit den Namen der im
Kriege 1939–1945 Gefallenen kommen.
5. Auflösungen der Wehrmacht brachten bis in den Juli hinein in die Ort-
schaft Einquartierungen verschiedener Truppenteile. Im Pfarrhof sind ver-
zeichnet: 1 Oberstleutnant (42 Tage), 5 Hauptleute (65 Tage), 3 Offiziere
(17 Tage), 1 Oberfeldwebel (7 Tage), 2 Unteroffiziere (9 Tage), 5 Soldaten
(87 Tage).
6. Die amerikanische Besatzung liegt gegenwärtig in Dietramszell (Schloß-
wache und Schenke). In Untermühltal ist das Sägewerk N.N. mit seinen
Nebengebäuden von 105 Amerikanern besetzt. Die Besitzer wohnen und
schlafen im Stalle.

36-3 Kuratbenefizium Ellbach (Pfarrei Hechenberg)
Berichterstatter: Benefiziumsverweser Joseph Staber6

Datum: 11. Juni 1945

Am 1. Mai um 2 Uhr morgens kamen zwei Batterien ein. In meinem Hause
hatte ich 18 Mann. Es scheinen hauptsächlich Angehörige der Division „Götz
von Berlichingen“ gewesen zu sein, ich sah aber auch einen Soldaten der Divi-
sion Hitlerjugend. In ihrer Begleitung waren mehrere Weiber, sogenannte Sek-
retärinnen, und zwei Jungen im Alter von 13–15 Jahren. Ob noch mehr Kin-
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6 Geboren am 9. April 1912 in Obereck bei Törwang, Priesterweihe am 13. April 1936, 1936
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der bei der Truppe waren, konnte ich nicht beobachten. Man hatte hier Stel-
lung bezogen, um im Widerspruch zum Kriegsrecht den Lazarettort Tölz und
seine Umgebung (der ganze Landkreis sollte nach Bestimmung der Kreislei-
ters und des Landrates unverteidigt bleiben) zum Kampfgebiet zu machen. Ich
hatte damit gerechnet und am Tage vorher, als die Bauern auf dem Kirchturm
die weiße Fahne hissen wollten, dem Mesner dieses ausdrücklich verboten.
Als es Tag wurde, sah man kleinere Truppen von Dachauer Häftlingen sich in
der Umgebung des Dorfes bewegen. Wie ich am andern Tage erfuhr, wurden
am frühen Vormittag mehrere aus ihnen von SS-Männern erschossen. Ein all-
gemeiner Befehl, die politischen Gefangenen zu morden, scheint aber an die
beiden Batterien nicht erteilt worden zu sein. Ich schloß das aus einem
Gespräch, dessen Zeuge ich ungefähr um 16 Uhr des 1. Mai wurde. Ein SS-
Mann im Gefreiten-Rang sagte zu seinem Kameraden: „Es treiben sich hier
so viele Gefangene herum. Es sind doch lauter Verbrecher, man müßte einen
Haufen zusammenfangen und mit ihnen Peng-Peng machen.“ Da die kriege-
rischen Ereignisse sich aber bereits aufs äußerste zugespitzt hatten, unterblieb
die Ausführung dieser Absicht, und zu den Opfern des Vormittags kamen
keine neuen mehr hinzu
Von diesen Morden erfuhr ich nach der amerikanischen Besetzung am Nach-
mittag des 2. Mai. Ich ging sofort zum Bürgermeister und forderte ihn auf:
1. Den gesetzlichen Weg einzuschlagen, also das Amtsgericht Tölz wegen der
Entsendung der Mordkommission zu verständigen. 2. In Anbetracht der Tat-
sache, daß 10 Häftlinge auf Befehl der SS von mehreren Ortsinwohnern bald
nach der Tat bereits verscharrt worden waren, zwei aber noch unbeerdigt am
Bahndamm bei Tölz, jedoch im Bereich unserer Gemeinde lagen, einen wür-
digen Friedhof anzulegen, die beiden nicht Bestatteten aber nach unserm
Friedhof überführen zu lassen. Ich sagte dem Bürgermeister voraus, daß er bei
Unterlassung dieser Schritte für sich und die Gemeinde große Unannehmlich-
keiten zu erwarten habe. Der Bürgermeister aber beschränkte sich darauf, die
Sache einem amerikanischen Dolmetscher mitzuteilen. Ich setzte für den
nächsten Montag, den 7. Mai, ein feierliches Requiem für die ermordeten
Gefangenen an, das der Pfarrer Franz Geiger aus der Diözese Rottenburg,
selbst ein Dachauer Gefangener, zelebrierte. Ich lud auch polnische Häftlinge
aus Dachau zum Gottesdienst ein, die aber nicht kamen. Sonst unternahm ich
nichts mehr.
Am 14. Mai trat ein, was ich dem Bürgermeister gesagt hatte: Eine aus Ame-
rikanern und Polen zusammengesetzte Kommission erschien, die dem
Bürgermeister die schärfsten Vorwürfe machte – inzwischen hatte er eigen-
mächtig die Zustimmung zur Verscharrung der am Bahndamm Erschossenen
gegeben – und ihm indirekt auch ein Einverständnis mit den Mördern vor-
hielt. Es gelang ihm aber, sich von diesem Verdacht zu reinigen, nach meiner
Überzeugung hatte er tatsächlich nur aus begreiflicher Verwirrung durch den
Drang der Ereignisse die ihm angeratenen Schritte unterlassen.
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Durch Pfarrer [Johann Baptist] Hesele wurde ich von einer amerikanischen
Stelle ersucht, die kirchliche Beerdigung am Dienstag, den 15. Mai, um
15 Uhr im Friedhof von Ellbach zu halten. Es besuchten mich auch zwei pol-
nische Mitglieder der Kommission in der gleichen Sache. Die kirchliche
Begräbnisfeier fand am Dienstag, den 15. Mai, um 19 Uhr statt (anstelle der
ursprünglich angesetzten Zeit). Aus Tölz waren mehrere Wagen mit polni-
schen, ehemaligen Dachauer Gefangenen und Zivilarbeitern und Arbeiter-
innen gekommen. Die liturgischen Gesänge hatten Stadtpfarrer a.D. [Hugo]
Benl und der Kirchenchor von Ellbach übernommen. Ich hielt eine Anspra-
che, in deren 1. Teil ich die Leiden der Gefangenen bis zu ihrem traurigen
Ende schilderte – sie waren aufgefunden worden mit Schüssen durch den
Hals, zertrümmerter Schädeldecke usw. Im 2. Teile zeigte ich, daß die Er-
mordeten die letzten Opfer einer unchristlichen Weltanschauung seien, daß
wahre Humanität nur in einer christlichen Weltordnung verwirklicht werde,
daß alle Versuche, Staat und Recht auf die menschliche Vernunft allein zu
gründen seit der Aufklärung, zur schauderhaftesten Bestialität geführt
haben. Hierauf hielt Pfarrer Richard Schmidt aus der Diözese Breslau eine
ergreifende Rede in polnischer Sprache. (Ich hatte ihn tags zuvor darum er-
sucht.) Da nicht nur polnische, sondern aller Wahrscheinlichkeit nach – die
Toten konnten nicht identifiziert werden – auch russische Gefangene im
Grabe lagen, hielt Pfarrer Dionysius Iljin aus Riga, den ich ebenfalls dazu
aufgefordert hatte, eine Panychida. Der eigentliche ostkirchliche Beerdi-
gungsritus hätte zu lange gedauert. Pfarrer Iljin gehörte dem russisch-ortho-
doxen Kirchensprengel von Berlin an. In meiner Eigenschaft als Verwalter
des Friedhofs hielt ich für notwendig, auch noch nach der katholisch-kirch-
lichen Feier zu bleiben. Die Gefahr eines Ärgernisses seitens der Gläubigen
war nicht gegeben. Nach der russisch-orthodoxen Totenfeier bat mich ein
ehemaliger Häftling aus Dachau, der noch die Gefangenentracht trug, einen
Nachruf halten zu dürfen. In formvollendeter Rede sprach er im Namen der
deutschen politischen Gefangenen. Nach ihm ersuchte mich ein Pole in
englischer Offiziersuniform, aber ohne militärische Rangabzeichen, das Wort
ergreifen zu dürfen. Nach dieser längeren polnischen Ansprache kam ein
kurzer englischer Nachruf, die ausführlichere Rede eines Franzosen, eine
rednerisch ebenfalls sehr wirkungsvolle Grabrede eines österreichischen
Konzentrationsgefangenen. Zum Schluß legte der Bürgermeister der
Gemeinde Kirchbichl-Ellbach einen Kranz nieder. Am anderen Tage hielt
Pfarrer Richard Schmidt das Requiem und die Absolutio; von den anwesen-
den Polinnen gingen viele zur hl. Kommunion. Von Interesse mag auch die
Feststellung sein, daß viele von den in Ellbach anwesenden Polen aus dem
Lager Dachau weder an der Beerdigung noch am Gottesdienst für ihre Lands-
leute Landesgenossen [!] teilnahmen. Bei der Beerdigung waren viele ameri-
kanische Soldaten anwesend, die teilnahmsvoll und in würdiger Haltung der
Liturgie folgten.
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Bezüglich des Grabes ergeben sich mehrere Rechtsfragen, die ich aus Mangel
an Literatur nicht selbst beantworten kann und die bereits akut geworden
sind. Die Sache ist die, daß nach meiner Auffassung die Gemeinde Kirchbichl-
Ellbach die Erhaltungspflicht des Grabes hat. Da aber andererseits die Wün-
sche bezüglich des Grabschmuckes von seiten der amerikanischen Behörden
an mich gebracht werden, ebenso die möglichen Vorwürfe wegen Vernachläs-
sigung des Grabes wahrscheinlich auch mir gemacht werden, ist hier der Keim
zu einem dauernden Konflikt zwischen Kirche und Gemeinde gegeben, der
jetzt natürlich noch nicht ausbricht, da ich zum Bürgermeister in einem guten
Verhältnis stehe. Ich bin überzeugt, daß die polnischen und russischen Kon-
sulate sowie die Besatzungsbehörde immer über dieses Grab wachen werden,
jede Saumseligkeit der Gemeinde – ich habe Grund, diese immer vorauszu-
setzen – der Kirche zum Schaden sein wird. Jede Mahnung des Benefiziaten
als Friedhofsverwalters wird als Schikane aufgefaßt werden. Noch ist es nicht
so weit, aber man braucht nur wenig Phantasie, um sich für die Zukunft die
Situationen auszumalen.

36-4 Pfarrei Gaißach
Berichterstatter: Pfarrer Martin Fischer7

Datum: 27. Juli 1945

Zu 1. Durch Fliegerangriff wurde das Kinderheim Gaißach beschädigt (Fens-
ter, Türen, Dach).

Zu 2. Beim Einmarsch wurde gekämpft, 11 Häuser sind niedergebrannt, an
der Kapelle in Puchen wurden nur einige Fensterscheiben zerschlagen.
18 Angehörige der SS liegen innerhalb der Pfarrei begraben, dort, wo sie ge-
fallen sind. Ihre Namen sind bis jetzt nicht bekannt und können deshalb auch
nicht ins Totenbuch eingetragen werden. 4 Zivilpersonen wurden getötet
während der Kampfhandlungen, zwei verletzt.

Zu 3. Plünderung in Kirchen ist nicht erfolgt, wohl aber in einigen Privat-
häusern und Lagern.
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36-5 Pfarrei Hechenberg8

Berichterstatter: Pfarrer Wilhelm Sigl9

Datum: 10. August 1945

Das Kriegsgeschehen wurde seit 1. September 1939 (Polenfeldzug) in dieser
sehr politisch eingestellten Gemeinde mit größtem Interesse verfolgt; Presse,
Rundfunk und Versammlungsredner und besonders der Schulunterricht be-
förderten dieses Interesse bei Jung und Alt, soweit nicht die eigene Einsicht
die Gefahren und Folgen für die Zukunft voraussah.
Ab 1. April 1940 kein Abendläuten mehr aus militärischen Gründen, Flug-
dienst. 8. November 1940 erster Fliegerangriff auf München von hier aus
deutlich zu sehen und zu hören! Ab 23. November 1940 Verdunkelung der
Kirche, Besorgung von Löschgeräten usw. Am Heiligen Abend, 24 Dezem-
ber, mußte die Christmette wegen Verdunkelungs-Schwierigkeiten bereits
nachmittags 4.30 Uhr stattfinden. Am Hl. Dreikönigsfest, 6. Januar 1941,
zum 1. Mal seit Menschengedenken hier Schule, dann auch an den übrigen
Feiertagen wie Christi Himmelfahrt, Fronleichnam usw. zur Gewinnung von
Arbeitszeit! Die Bittgänge durften nur an Sonntagen gehalten werden, nach
Vorlegung einer genauen Liste bei Landrat, Polizei usw. Die im engeren Pfarr-
bezirk arbeitenden ca. 25 Polen besuchten zum großen Teil sehr eifrig die
allgemeinen Gottesdienste und empfingen vollständig an einem Sonntag der
Osterzeit nach der Generalabsolution die hl. Kommunion.
Am Fronleichnamsfest kontrollierte die GeStaPo die Einhaltung der Werk-
tagsordnung und wollte tags vorher die Verwendung von Ministranten beim
Schmücken der Kirche beanstanden! Der Fuldaer Hirtenbrief vom 6. Juli
1941 und alle noch folgenden Hirtenbriefe der Bischöfe wurden von den Kir-
chenbesuchern stets mit dankbarem Interesse aufgenommen. Am 18. April
1941 Feldzug in Jugoslawien beendet, ab 21. Juni 1941 der verhängnisvolle
Krieg mit Rußland. Die Einberufungen mehren sich! Sehr mißlich ist die Bei-
behaltung der „Sommerzeit“ auch im Winter 1941/42 besonders für den Meß-
besuch an Werktagen, wenn auch die Schule später erst um 9 Uhr begann.
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Landshut, 1955-1960 Chorvikar im Kollegiatkapitel zu den heiligen Martin und Kastulus
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Kastulus in Landshut, gestorben am 9. August 1972. AEM PA-P III 1700.



Am 10. Dezember 1941 fand in der Filialkirche Kirchbichl der 1. Krieger-
gottesdienst für den 1. Gefallenen der Pfarrei Hechenberg statt, dem im Lauf
der Zeit noch [Lücke!] folgten.
Anno 1942 am 5. Januar Schulbeginn, am 6. Januar Werktagsordnung! Doch
überall freiwillige Arbeitsruhe! Feier der Ewigen Anbetung am 25. Januar
ohne Aushilfe von Tölz, weil Mangel an Franziskaner-Patres. 1.–18. Februar
Kohlen-Ferien. Am Donnerstag, 7. Mai, brachte ein Lastauto das Werkzeug
für die Abnahme unserer 3 größten Glocken zu 24, 11,5 und 7 Zentnern (erst
1902 gestiftet!). Wie in den vorangegangenen Monaten versuchte ich als
Pfarrer, durch Vermittlung des auf dem hiesigen Bergerhof wohnenden
H. Reichswirtschaftsministers Dr. Walter Funk die größte Glocke zu retten,
aber leider umsonst! Zum Silbernen Bischofsjubiläum des Hl. Vaters Pius XII.
am Bitt-Sonntag wurden sie zum letzten Mal zusammen geläutet und am Fest
Christi Himmelfahrt, 13. Mai, unter strömendem Regen vom Turm herabge-
nommen und nach Tölz gebracht! Nur die Sterbeglocke blieb!! Ein Gutsbe-
sitzer ließ dazu eine große Hausglocke aufmontieren, mußte sie aber später
auf eine „Anzeige“ hin wieder abnehmen! Am Fronleichnams-Sonntag gute
und schöne Beteiligung an der Prozession, am Dienstag, 4. Juni, spendet Kar-
dinal Michael von Faulhaber in Tölz die hl. Firmung, am 22.–25. September
letzte Priester-Exerzitien in Fürstenried, am 21. Dezember wieder Fliegeran-
griff auf München beobachtet und dabei Luftkämpfe über uns selbst, am
Hl. Abend die Christmette wegen der schöneren Stimmung erst abends
7.30 Uhr, aber die Verdunkelung war sehr mühevoll und ungenügend.
Das Jahr 1943 begann mit dem furchtbaren Drama von Stalingrad. Der Ernst
der Lage kam immer mehr Leuten zum Bewußtsein, und der Druck der Par-
tei wurde immer schärfer! Ab 31. Januar durfte nach nächtlichem Flieger-
alarm der Gottesdienst erst um 10 Uhr beginnen, was allgemein nicht
verstanden wurde. Zur Metall-Ablieferung wurden auch die Kirchen heran-
gezogen, Hechenberg gab Wandleuchter u.a. ab.
Der Aschermittwoch begann mit einem schweren britischen Bombenangriff
auf das arme München, mit besonderer Angst sahen unsere Münchener Eva-
kuierten die Brandwolken am nördlichen Firmament! Ostern und Osterzeit
wie im Vorjahr. Am 25. Juli Mussolini gestürzt! In Ellbach Sonntag nachmit-
tags das 1. Parteibegräbnis ohne Priester, vollzogen durch den hiesigen Schul-
und Ortsgruppenleiter, wozu die hiesige Jugend auf Lastwagen hinübergefah-
ren wird! Es wird aber nur das Gegenteil der Absicht erreicht, weil niemand
Gefallen daran findet!
Bei Schulbeginn am 2. September sind 18 fremde Kinder unter den ca. 55 ein-
heimischen Kindern. 3. September geheime Kapitulation Italiens. Am 7. Sep-
tember 1943 nachts 12–2 Uhr Bombenangriff auf München mit Anflug di-
rekt über Hechenberg, viele Flugblätter! Am 10. September Rom von den
Deutschen besetzt, am 12. September Mussolini am Gran Sasso befreit. Am
16. September die Vorhalle der Kirche mit dunklem Anstrich getarnt. Am
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1. und 2. November Schule, am 3. November keine Schule wegen Lehrer-Tur-
nen. Engelämter um 7.30 Uhr, Christmette abends 7 Uhr trotz mühevoller
Verdunkelung.
Anno 1944. Am 11. Januar Schulbeginn, im Februar viele Krankheitslücken,
besonders hinderlich für Beicht- und Kommunion-Unterricht. Wehrertüchti-
gungskurse für Berufsschüler in Tölz. Schwere Kämpfe um Monte Cassino und
am Djnester. Am Gründonnerstag Unterricht! Nur der alte Mesner ministriert
beim Gottesdienst! Von diesem Weißen Sonntag an versammeln sich die Erst-
kommunikanten zum Einzug nicht mehr im nüchternen Schulhaus, sondern
in der oberen Sakristei, was allgemein gefällt. In der Nacht vom 24. April liegt
München von hier aus gesehen in einem Flammenmeer, viele Brandbomben!
Am Sonntag, 7. Mai, keine Christenlehre wegen Feuerwehrübung der Berufs-
schüler und Appell der Landwacht. Bittgänge nach Ellbach und Maria Elend.
Am 6. Juni Invasion in der Normandie. Am 9., 13. und 14. Juli schwere ame-
rikanische Angriffe auf München. Am Mittwoch, 14. Juli, nachts war dabei
Hechenberg in bisher größter Gefahr! Die ersten großen Sprengbomben fie-
len und Hunderte von Brandbomben, aber zum Glück außerhalb der Ort-
schaft, am Fuß des Berges ca. 400 m südlich der Häuser. 5 große Sprengtrich-
ter von 10–20 m Durchmesser! Sie hätten für halb Hechenberg genügt! Ab
16. Juni „V 1“-Beschluß nach England. Bei vielen neuen Siegeshoffnung! Am
20. Juni Firmung in Tölz durch den neuen Weihbischof Dr. Anton Scharnagl.
Beginn der russischen Offensive bei Witebstk-Orscha. Am Bruderschafts-
Fest, 25. Juni, Sakramentsprozession durch den Ort, weil zu Fronleichnam
verregnet. Durch viel Regen Heuernte fast unmöglich. Neue amerikanische
Angriffe auf München am 11., 12., 13. und 16. Juli 1944!! Jedesmal angst-
erregendes Überfliegen unserer Gegend, viele Brandbomben fallen im
Gemeindebezirk, ohne größeren Schaden anzurichten.
Am Sonntag, 16. Juli, (Skapulierfest) mußte der Pfarrgottesdienst kurz nach
Predigtbeginn abgebrochen werden. Dafür abends 8 Uhr Pfarrmesse mit Bru-
derschafts-Gedenken, Verkündung und Wettersegen, gut besucht.
Am 20. Juli militärisches Attentat auf Hitler mißglückt. Himmler nun Ober-
befehlshaber des Heimatheeres. Am 21. Juli Religionsstunde wegen Alarm
ausgefallen, 2 amerikanische Fallschirm-Abspringer von der Landwacht ge-
fangen und nach Verhör von Militärpatrouille abgeführt. Ab 20 August 1944
russische Offensive gegen Rumänien, das am 24. August kapitulierte, am
25. August Einzug von de Gaulle in Paris, und so ging es weiter Schlag auf
Schlag! Alle besetzten Gebiete werden geräumt und im Innern häufen sich
die Bombenangriffe! Viele Störungen von Gottesdienst und Unterricht! Die
Führer des aufgerufenen Volkssturms nehmen auf mein schriftliches Ersuchen
Rücksicht auf die Gottesdienst-Zeit!
Am Donnerstag, 16. November 1944, mittags 12–2 Uhr bei einem großen
amerikanischen Flieger-Angriff auf München schwere Luftkämpfe über unse-
rer Gegend. Dabei droht ein amerikanischer Riesenbomber mit 35 m Flügel-
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spannweite direkt auf unsere Häuser abzustürzen, landet aber dann doch un-
terhalb des Berges auf einer Wiese und geht dort in Flammen auf. 9 Mann
konnten mit Fallschirm sich retten, der 10. aber blieb am Schwanz der Ma-
schine hängen und wurde durch den Aufschlag am Boden zerschmettert. Das
Flugzeug brannte unter ständigen Explosionen der Munition von 1 Uhr mit-
tags bis zur Mitternacht, so daß niemand herankonnte. Auf Weisung des Land-
rates wurde die Leiche am Samstag abends 6 Uhr im Friedhof Hechenberg
unter stillem Gebet beerdigt (US-Flieger Eugen W. Carney, von Fort Wayne
bei Chicago, evangelisch). Inzwischen erkundigten sich 3 amerikanische Mi-
litär-Kommissionen darüber beim Ortspfarrer. Die Leiche wird bald zur Über-
führung exhumiert wurden. Am 22. und 27. November wieder Angriffe auf
München und tägliche Alarme! Am Sonntag, 26. November, starb nach
schwerem Leiden in Ellbach der seeleneifrige H.H. Benefiziat Alois Müller.
Montag früh 4–5 Uhr wieder großer Angriff auf München mit Anflug über
Tölz, so daß man für die Todesruhe des Verstorbenen in Sorge sein mußte.
Wegen der Nachrichten- und Verkehrssperre konnten zur Beerdigung am
Dienstag von auswärts nur 2 Mitbrüder kommen. Am 15. Dezember 1944
kam als Nachfolger H.H. Dr. Joseph Staber, selber fliegergeschädigt, und ent-
rann dadurch dem furchtbaren Angriff auf München am Sonntag, den 17. De-
zember 1944, abends, bei dem auch hier die Fenster klirrten und manche
Türen aufsprangen. Weiterhin viele Alarme! Zur Vorsicht fand die Christ-
mette heuer wieder um 4 Uhr statt.
1945 – Das neue Jahr begann mit überaus starkem Schneefall, so daß es zum
Gottesdienst viele Verspätungen und ganze Versäumnisse gab, leider auch von
Seite der im Ort selbst wohnenden Fremden und Feriengäste, zum großen
Ärgernis der tapferen Kirchenbesucher von auswärts, noch mehr zum großen
Leid des Seelsorgers. Zum Christamt am 6. Januar um 7.45 Uhr kamen die
Fremden überhaupt nicht, und auch sonst war der Besuch nur mittel, auch
ein Zeichen der vielfach auftretenden seelischen Ermüdung. „Es hilft ja das
Beten auch nicht mehr!“
Nach dem schweren Flieger-Angriff auf München am 7. Januar wurden die
Ferien wegen Heizungsschwierigkeiten allgemein bis zum 29. Januar verlän-
gert! Am 13. Januar Beginn der russischen Großoffensive von der Ostsee bis
zu den Karpaten! Warschau, Lodz und Krakau fallen, am 20. Januar stehen
die Bolschewisten vor Schlesien und in Ostpreußen! In diese Zeit der höchs-
ten Spannung fällt die Feier der Ewigen Anbetung am 25. Januar, die sehr
gut besucht wird. Die herkömmlichen Hindernisse seien übergangen! Schnee-
stürme und verwehte Wege! Die Reichsgrenzen in Flammen!
Am 30. Januar 1945 wieder Schulbeginn, nach 2 Tagen schon wieder Schluß
mangels Heizmaterial! Die Russen in Pommern, die Anglo-Amerikaner im
Rheinland! Die Franzosen im Elsaß! Am Sonntag Sexgesima, 4. Februar, ober-
hirtlicher Bericht über die Kriegsschäden an den Münchener Kirchen. Ab
13. Februar jeweils nur eine halbe Religionsstunde, die in der Unt[eren] Ab-
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teilung von 11.30–12 Uhr regelmäßig durch Alarm unmöglich wird, also
praktisch seit Mitte Dezember kein Religionsunterricht in der Unt[eren]
Abteilung! Auch der Erstkommunion-Unterricht stark behindert! Im März
fallen Trier, Kevelaer, Xanten, Bonn, in der Karwoche Danzig, Paderborn,
Heidelberg, Küstrin, Steinamanger usw.! Die Osterfeiertage gehen ohne
Störung vorüber, am Ostersonntag kommen wieder viele Polen und Ukrainer
in andächtiger Haltung zur hl. Kommunion! Am Weißen Sonntag Schnee und
Regen! Wegen Vor-Alarm die Ansprache abgebrochen und die hl. Messe in
Eile, doch in aller Würde weiter zelebriert, so daß die hl. Erstkommunion und
die Osterkommunion der ganzen Jugend zur Freude aller in Andacht vor sich
gehen. Damit war ein Hauptziel des ganzen Schuljahres doch glücklich
erreicht!!
Ab 19. April rückte deutsche Wehrmacht in unser Gebiet ein. In den Auen
längs der Isarstraße nach Tölz große Pionier-Abteilungen, darunter auch un-
garische Matrosen! Bau von MG-Nestern bei Roßwies, Anlegung einer Pan-
zersperre am Engpaß bei der Villa Klein, Vorbereitung von Baumsperren bei
Ellbach und Kirchbichl! Markusbittgang und Prozession am St. Josef-Schutz-
fest müssen wegen der Tiefflieger ausfallen! Viele Leute vergraben ihre wert-
vollen Sachen, auch die Kirchen-Sachen werden möglichst gesichert! Die
Amerikaner vor Augsburg, Regensburg, Passau! Die Italienfront bricht zu-
sammen! Am Freitag, 27. April, letzte Religionsstunde! Am Samstag,
28. April, starker Schneefall! In Hechenberg Einquartierung durch deutsche
Wehrmacht und durch eine Transportkolonne Speer, 150 Mann mit Volks-
sturm von Wiesbaden und Moselland, sehr anständige Leute. Im Pfarrhof sind
einquartiert der Kommandeur, 2 Wehrmachthelferinnen, das Revier für Kran-
ke mit 3 Sanitätern, die Feldküche mit 10 Volkssturmmännern. Am 29. April
(4. Sonntag nach Ostern) sind die Kirchenbesucher durch Tiefflieger sehr ge-
fährdet, kommen aber doch ziemlich zahlreich. Beim gekürzten Pfarrgottes-
dienst fehlt das Militär wegen Alarmbereitschaft fast ganz. Nochmals Schnee!
Auf Blüten! In anderen Orten sind SS-Abteilungen eingerückt! Darüber große
Bestürzung! Am Montag, 30. April, wieder Neuschnee auf Blüten! Abends
5 Uhr rückt die Wehrmacht unter Schneegestöber mit der ganzen Kolonne
über Tölz in Richtung Chiemsee ab, zu beiderseitigem Bedauern; alle hätten
hier gerne den Frieden erwartet!! Als Ablösung kam in der folgenden Nacht
die SS und besetzte das ganze strategisch sehr günstige Gelände um Hechen-
berg!!!
Am Dienstag, 1. Mai, und am Tag vorher wurden Hunderte von Häftlingen
aus Dachau und anderen Konzentrationslagern auf der Isarstraße von ihren
Aufsehern gegen Süden „getrieben“, viele krank und schwach. In Unterleiten
sah man, wie sie vom Straßenrand Grasbüschel ausrissen und, ohne sie näher
anzuschauen, aus Hunger verzehrten! Manche kamen auf der Flucht nachts an
die Häuser heran, in ihren gestreiften „Zebra“-Kleidern, halb erfroren, und
baten um Speise und Obdach und um Versteck vor der SS! In Unterleiten wur-

1185



den 2 erschossene Häftlinge aufgefunden und wurden später im Friedhof He-
chenberg kirchlich beerdigt, Name und Herkunft unbekannt! Bei Ellbach
wurden 12 erschossene Häftlinge auf Befehl der Amerikaner nachträglich
kirchlich beerdigt!
Im dortigen Benefiziatenhaus fanden sich auch 3 Geistliche ein, wovon Pfar-
rer [Matthias] Semeliker (Burgenland) ungefähr 6 Wochen in Kirchbichl
wohnte und zelebrierte.
Am Morgen des 1. Mai (Dienstag, hl. Philippus und Jakobus) wieder Neu-
schnee! Um 7.30 Uhr noch hl. Messe! Geschützdonner von Westen. Am Vor-
mittag wird bekannt, daß die SS unser Gelände wirklich verteidigen will. Am
Meßnerkreuz, 100 m nördlich vom Pfarrhof, ist der Gefechtsstand. Auf dem
Hochfeld wird geschanzt. Um 11.30 Uhr wird gemeldet, daß die amerikani-
schen Panzer von Ascholding herkommen. Wir schleppen eiligst noch das
Wichtigste vom 1. Stock und vom Erdgeschoß in den Keller, kirchliche
Sachen in das Glockenhaus, wo ich sie sichere. In unseren Keller kommt fast
die ganze Nachbarschaft, auch jene, die sonst immer bei Alarm das Schulhaus
aufsuchten, sich aber heute beim Geistlichen sicherer fühlten als beim Ort-
gruppenleiter! Inzwischen war ein Mann den Panzern entgegen geradelt und
hatte dem amerikanischen Kommandeur versichert, daß die Bevölkerung von
Verteidigung nichts wissen wolle und um Schonung bitte, daß außerdem die
SS noch viele Geschütze in Stellung bringen wolle. Darauf entschloß sich der
Kommandeur zum sofortigen Angriff. Von 1 Uhr mittags bis abends 6.30 Uhr
dauert der Kampf: Panzer, Packgeschütze, MG usw. Ein Pfeifen der Gescho-
ße, daß ich in der Kirche ständig einen Volltreffer erwarte. SS kommt in die
Kirche und will trotz meines Protestes den Turm als Ausguck benützen. Nach
10 Minuten kommen sie wieder herunter, weil sie wegen des Schneegestöbers
nichts sehen können! Das winterliche Wetter war unsere Rettung, weil die
Tiefflieger und Aufklärer nicht eingesetzt werden konnten! Als abends 7 Uhr
die Amerikaner von 3 Seiten den Ort bzw. den Berg besetzten, erklärte der
Kommandeur: „Hechenberg muß einen besonderen Schutzpatron haben, denn
in 19 von 20 Fällen wäre unter diesen Umständen die Ortschaft zusammen-
geschossen worden!“ Nicht ein einziges Haus im ganzen Pfarrbezirk war be-
schädigt, obwohl fast ein ganzes Bataillon im Kampfe stand!
Dagegen wurde in manchen Häusern geplündert, besonders von schlitzäugi-
gen Abteilungen und von Häftlingen, Kleider, Stoffe, Schmucksachen, Eier
usw. Das dauerte mehrere Tage.
Während der folgenden Nacht zum 2. Mai tobte noch ein heftiger Artillerie-
Kampf zwischen der SS-Stellung bei dem hochgelegenen Ort Schnait und dem
benachbarten Thannkirchen und Peretshofen und Humbach, wo leider 3 An-
wesen in Flammen aufgingen. Im Pfarrbezirk Hechenberg wurde nur die Wal-
dung des N.N.-Bauern in Habichau schwer mitgenommen. Am 2. Mai nah-
men verschiedene amerikanische Truppenteile vorübergehend Quartier, ohne
Schaden anzurichten.
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Am Donnerstag, 3. Mai, (Kreuzauffindung) wieder hl. Messe möglich. Die
Wege längere Zeit noch unsicher wegen der Häftlinge und der vielen Auslän-
der! Der Bergerhof des Herrn Reichsministers Funk bis heute von Amerika-
nern besetzt. Schule seitdem geschlossen! Schulleiter seit 9. Juni in amerika-
nischer Haft. Christi Himmelfahrt und Fronleichnam wieder öffentliche
Feiertage! Vom 24. Mai bis 22. Juni ist im Raum Hechenberg-Otterfing die
19. Deutsche Armee mit 15–20000 Mann zur Demobilisierung einquartiert,
im engsten Pfarrbezirk ungefähr Tausend Mann! Mit bester Zucht bis zum
letzten Tag! Im Pfarrhof der Abschnittskommandeur Oberst und Ritterkreuz-
träger Müller-Melahn, Oberstleutnant Salzer, 2 Ordonanzen, 5 Ungarn. Die
katholischen Offiziere gingen im Kirchenbesuch mit bestem Beispiel voran,
an der Fronleichnamsprozession beteiligten sich ca. 150 Mann, die Offiziere
hinter dem Sanctissimum! So bildete diese Einquartierung noch einen schö-
nen, würdigen Abschluß der ganzen Kriegszeit!!
Nun warten die Einheimischen auf die Rückkehr der letzten Krieger und die
60 Flüchtlinge aus München und aus Schlesien auf baldige Rückkehr in ihre
Heimat, wir alle aber auf einen wirklichen, gerechten und dauernden Frieden!

36-6 Pfarrei Königsdorf10

Berichterstatter: Pfarrer Sebastian Jell11

Datum: 28. Juli 1945

1. Fliegerschäden sind an Gebäuden im Pfarrbezirke nicht entstanden. Dage-
gen verloren 2 Männer durch Fliegerangriffe ihr Leben, der eine am 9. April
1945 beim Angriff auf die hiesigen Munitionswerke, der andere am 29. April
1945 am Beuerberger Bahnhof, wo er bei Verpflegung eines Dachauer Flücht-
lingszuges Hilfe leistete und durch plötzlichen Fliegerangriff ums Leben kam;
beide hier kirchlich beerdigt. Am gleichen Tage stürzte über dem Pfarrbezir-
ke ein amerkanischer Fliegerleutnant – George Homolka – ab und wurde hier
begraben. Einige Tage später kamen seine Kameraden und baten um die Nach-
holung der kirchlichen Einsegnung und um eine Totenmesse, da er Katholik
war. Die Leiche wurde später exhumiert und in einen gemeinsamen Friedhof
– angeblich Ulm – gebracht; ebenso 2 weitere Amerikaner, die früher aufge-
funden wurden und in der Pfarrei beerdigt wurden (Fallschirmabsprünge bei
beschädigten Bombern).
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2. Der Einmarsch der Amerikaner vollzog sich am 1. Mai nachmittags ca.
2 Uhr in vollster Ruhe. Tags vorher war die Lage hier sehr gespannt und be-
drohlich. In der Nacht vom 29. auf 30. April kamen viele Hunderte SS (nach-
dem wenige Stunden vorher alle anderen Truppen abgezogen waren, die meh-
rere Tage vorher hier auf der Flucht vor den Amerikanern im Quartier waren).
Die Amerikaner kamen schon am 30. April abends ca. 10 Uhr nach Beuer-
berg und wären wahrscheinlich östlich weitergezogen nach Königsdorf, wenn
nicht wenige Stunden vorher die Loisachbrücke zwischen Beuerberg und
Königsdorf gesprengt worden wäre. Um die gleiche Zeit gingen die SS hier
in Verteidigungsstellung gegen die Amerikaner, zogen aber dann in den frü-
hen Morgenstunden des 1. Mai ostwärts weiter über die Isarbrücken bei Tat-
tenkofen und Tölz. Auch im Pfarrhause lagen ca. 20 SS, die mit ihrem Ver-
halten einen unheimlichen Eindruck machten, auch manches Andenken
mitgehen ließen. Die einziehenden Amerikaner belegten das Pfarrhaus nicht.
In der Nacht vom 1. auf den 2. Mai kamen weitere Amerikaner nach, die unter
Führung eines Leutnants, der sich als Jude vorstellte und sich sehr taktvoll
benahm, für einige Stunden um Quartier baten, bevor es zum Angriff auf Tölz
gehen sollte. Eine Belästigung der Priester, der Schulschwestern und des
kirchlichen Lebens erfolgte nicht. Kirchliche Gebäude kamen nicht zu
Schaden, auch keine Privatgebäude mit Ausnahme eines Bauernhofes, des am
weitesten entfernt liegenden, N.N. bei Oberbuchen, der am Nachmittag des
1. Mai bei den Kämpfen zwischen den SS und den nach Tölz vorrückenden
Amerikanern von den SS in Brand geschossen und total zerstört wurde. (1800
traf diesen Hof ein ähnliches Schicksal in den Napoleonischen Kämpfen.) An
Menschen gingen außer den schon angeführten in den schweren Tagen ver-
loren: 1 Arbeiter vom Hochlandlager, der von plündernden Russen von einem
Auto aus angeschossen wurde, hier begraben; ein unbekannter erschossener
Soldat (trug eine Muttergottes-Medaille in den Kleidern) wurde hier kirch-
lich begraben; 2 weitere Tote, vermutlich Dachauer KZler, wurden ohne
kirchliche Einsegnung hier begraben. Die Personalien der Toten, so weit sie
bekannt waren, wurden in das Sterbebuch eingetragen.

3. Plünderungen erfolgten am 2. Mai in den hiesigen Geschäftshäusern durch
die vielen in den beiden Munitionswerken beschäftigten auswärtigen Arbei-
ter. In den weiteren Tagen wurden auch einige einzeln stehende Bauernhöfe
heimgesucht. Im großen und ganzen ging es damit noch gnädig ab. Der größ-
te Teil der KZler war am Abend des 30. April noch durch die Pfarrei hin-
durch gegen Tölz gezogen, der Rest konnte nicht mehr über die gesprengte
Loisachbrücke und plünderte schwer in der Pfarrei Beuerberg. Die Kirche und
das Pfarrhaus kamen nicht zu Schaden. Letzteres war gut bewacht durch 3 Da-
chauer KZler-Priester aus der Gegend von Malmedi-Eupen. In den nächsten
Tagen kamen noch 4 weitere Priester, die beim KZler-Marsch sich versteck-
ten, bis die Amerikaner hier waren.
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36-7 Pfarrei Lenggries12

Berichterstatter: Pfarrer Balthasar Burgmayr13

Datum: 30. Juli 1945

Für den Bezirk Lenggries kamen die entscheidenden Stunden am Montag,
30. April 1945, und dauerten besonders bis Donnerstag, 3. Mai!

1. Montag, 30. April 1945, vormittags etwa 9.30 Uhr stürzten sich mehrere
Tiefflieger auf den Ort, schossen wie wild herein, töteten so z.B. an einem
Platz beim Gasthaus „Alpenrose“ 17 Pferde der Truppe, die in den frühen
Morgenstunden von Tölz und Jachenau hier mit Pferd und Wagen sich in den
Ort geflüchtet hatte und von Lenggries aus weiter in die Berge wollte!
Die Leute meinten alle, daß nach dem Angriff der Tiefflieger die Amerikaner
heranziehen würden, und veranlaßten den Pfarrmesner N.N., am Kirchturm
die „weiße Fahne“ aufzuziehen! Das war das Signal, daß auch an vielen Häu-
sern und auch am Pfarrhaus die weiße Fahne am Fenster erschien!
Doch die Amerikaner kamen noch nicht, sondern die SS wurde lebendig, als
die Tiefflieger ihre Schießerei aufhörten!
Militärs in allen möglichen Uniformen, wohl alle verkleidete SS verlangten
unter Drohungen Einziehen der weißen Fahnen. Oberst Grothe von der ehe-
maligen „Kriegsakademie“ in der Kaserne richtete in eigener Initiative ein
„Standgericht“ ein und sandte seine Häscher aus! Mittags 12 Uhr wurde
Sakristan N.N. von einem solchen, aber sehr loyalen Offizier gesucht, in Ge-
genwart des Pfarrers in der Kirche beim Aufrichten des Maialtars gefunden
und verhört, ins Rathaus gebracht, aber sofort wieder freigelassen! Bald da-
rauf kam ins Pfarrhaus ein himmellanger SS-Offizier, wünschte den Pfarrer zu
sprechen, verlangte mit dem Revolver in der Hand Einziehen der weißen
Fahne und schloß seine Aktion mit dem Spruche: „Schweinehunde seid ihr!“
Nachmittags halb 4 Uhr kamen dann plötzlich wieder Beauftragte, 3 Mann
in Fliegeruniform, führten den Pfarrer Balthasar Burgmayr und Mesner N.N.
ab ins Knabenschulhaus 1. Stock! Dort empfingen sie im Zimmer der 8. Klas-
se 2 Offiziere, die sich auf Befragen als Major N.N. und Major N.N. auswie-
sen und erklärten: „Sie sind verhaftet, werden hiemit vor das Standgericht ge-
stellt, die Sache geht auf Leben und Tod!“ Der Revolver lag auf dem Tisch,
ein Soldat mit dem Revolver hielt vor dem Zimmer und einer im Zimmer
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Wache, als das Verhör begann! Zuerst wurde der Pfarrer verhört, hernach ge-
trennt der Mesner! Das Verhör dauerte eineinhalb Stunden und endete damit,
daß die Richter sagten: „Jetzt nehmen wir Sie mit auf das Rathaus oder in die
Kaserne!“ Darauf sagte der Pfarrer: „Ich gehe mit Ihnen, wohin Sie mich füh-
ren! Aber in Ihrem eigenen Interesse rate ich Ihnen, daß wir zusammen nicht
durch Lenggries gehen oder fahren!“
Daraufhin sperrten die Majore uns 2 unter Bewachung im Schulhaus ein, fuh-
ren zu ihrem Oberst Grothe, um 18.30 Uhr kamen sie retour mit dem Be-
scheid: „Herr Pfarrer! Sie sind frei! Und Sie, Herr Pfarrmesner, dürfen heute
zum zweiten Mal Geburtstag feiern! Denn wenn wir nicht gesagt hätten, daß
Sie in Aufregung gehandelt haben, müßten wir Sie jetzt sofort erschießen!“
Darauf sprach der Pfarrer: „So, meine Herrn, dann lade ich Sie jetzt ein zu mir
zu kommen, dann rauchen wir eine Friedenszigarre!“ Worauf Major N.N.
Montag, 30. April, abends 18.30 Uhr erklärte: „Herr Pfarrer, nicht eine Frie-
denszigarre, sondern eine Siegeszigarre! Denn siegen tun wir!!“ …

2. Von Montag bis Donnerstag war nun Lenggries ganz beherrscht von der SS
und anderen militärischen und parteilichen Formationen! Stunden großer
Angst und Bedrängnis für viele Familien! Zum Schuhmacher N.N. kamen am
2. Mai 7 mal SS-Männer, drohten mit dem Revolver und raubten sich ca.
20Paare neue Gebirgsschuhe! Bei Schuhmacher N.N. holten sie sich mit Ge-
walt ca. 40 Paare Gebirgsschuhe. Bei Bäckermeister N.N. 20 Zentner Mehl
und ebenso bei Bäcker N.N.! SS versorgte sich auch fleißig mit Zivilkleidern!
Dem Automechaniker N.N. nahmen sie ca. 50 beste Fahrräder aus der Werk-
statt! Dutzendweise legten sie sich in den Privathäusern in die Stuben und
auf den Boden! Besonders schreckten sie die Leute damit, daß sie sagten: Jedes
Haus, das sich nicht verteidigt, wird angezündet; die Isarbrücke muß ge-
sprengt werden! (Wurde auch tatsächlich 3 mal geladen, aber bald wieder ent-
laden.) Pfarrhaus und Kirchen wurden in diesen Stunden keineswegs belästigt!

3. Kritisch wurde es in der Nacht vom Dienstag auf Mittwoch, 2.–3. Mai!
Da zog ein versprengtes SS-Regiment, das nach Tegernsee über Tölz wollte,
aber vor Gmund umkehren mußte, über Tölz-Gaißach nach Lenggries herauf
(angeblich auf Herbeiruf des Bürgermeisters Eisenschenk und stellvertreten-
den Bürgermeisters Kurz!). Oberst Bäuerle führte! Nachts 1 Uhr erging te-
lefonisch und schriftlich der Befehl bzw. Rat der Gemeindeverwaltung, die
Leute möchten in die Berge ziehen, weil gegen Morgengrauen wohl die Ame-
rikaner anziehen würden und Lenggries werde durch die SS verteidigt!
Gleichzeitig fiel in dieser Nacht (2. Mai) starker Neuschnee! Wohl die Hälf-
te der Bevölkerung floh in die Berge. Der Pfarrer blieb bei Pfarrhof und Kir-
che! Die Sakristei und der Heizraum der Kirche wurden zur Zuflucht für
Evakuierte und Nachbarn, die keine Keller hatten! Zelebration war am
1. Mai still, am 2. Mai gar nicht! Herr Kooperator war vom 30. April bis

1190



2. Mai in den Bergen! Die Situation wurde aber allmählich gerade für die
Leute in den Berghütten immer unangenehmer, weil bei Tag und Nacht die
Artillerie schoß und zwar von Tölz-Gaißach herauf die Amerikaner, von Win-
kel-Fleck herunter die SS, so daß Dorf und Berg von Lenggries Tage und
Nächte im Kreuzfeuer lagen! 3 Geschütze der SS standen in Hohenburg, 1
am Hirschbach, 1 Batterie in der Schmalzgruben usw.! Am 3. Mai früh 5–6
Uhr lassen aber die Amerikaner 4 kräftige ganz schwere Salven über Leng-
gries hin, daß [es] einen nur so hob und hinwarf, worauf die SS etwas schweig-
sam wurde!

4. Es nahte die Entscheidung! Donnerstag, 3. Mai, Vortag des Herz-Jesu
[-Freitags]! 7.30 Uhr zelebriert der Pfarrer die 1. Wettermesse des Jahres still,
bringt das Sanctissimum in Gruft und ebenso einige Paramente. Plötzlich
mittags 13.30 Uhr setzt die amerikanische Artillerie ein, es fallen Flieger-
bomben, eine Reihe von Häusern werden getroffen, z.B. der Pfarrhofstadl (Eck
zum Altwirt hinüber), Hauseck des Schreiners N.N., Mesnerhaus (N.N.) links
und rechts; die Fenster klirrten und gingen großenteils in Scherben! Kapelle
in Fleck zählt 16 kaputte Fensterscheiben! Die Pfarrkirche verlor kein Fens-
ter, bekam aber an der Südseite des Daches durch Artillerieschuß von Winkel
herunter (also SS) einen Treffer (1/2 Arm langer Granatsplitter), der ca. 20 qm
Dach zerstörte, auch das Gewölbe leicht in Kopfgröße durchschlug, aber nicht
zündete! Leute auf den Höhen sahen den Einschlag und die Staubwolke mit
dem Feuerblitz und schrieen schon: Die Kirche ist getroffen! Ein Granatsplit-
ter in Armeslänge fiel 2 m von der Marienkapelle entfernt nieder und warf
nur einen Grabstein um! Am späten Nachmittag fährt eine schwere Packka-
none direkt vor dem Pfarrhof und dann am Altwirtstadel zwischen Pfarrhof,
Pfarrkirche und Altwirt auf, schießt ganz närrisch gegen die anrückenden
Amerikaner, gefährdet das ganze Dorfinnere, SS-Bürschchen schießen mit
Panzerfäusten und treffen das Eck vom Schmied N.N., das Kaffee N.N., Haus-
eck N.N. usw.; immer ungemütlicher, während die Leute in den Kellern sit-
zen und harren.
Endlich Donnerstag, 3. Mai, abends halb 8 Uhr (Zeit der Heiligen Stunde)
fangen die SS zu laufen und zu fahren an, durch ein Kellerloch sehe ich am
Hauseck der N.N.-Schmiede den ersten Amerikaner vorgehen, nachdem ei-
nige Panzer vorausgerollt waren! Weiße Fahnen erscheinen allenthalben! Es
ist so weit! 21 Uhr sind die Amerikaner in Lenggries!

5. Um 21 Uhr trauen wir uns aus den Häusern und Kellern, gehen unbehel-
ligt auf die Strasse und sehen:
Hellauf brennt das Haus des N.N., Kaufmann und Chordirektor, Marktstra-
ße 12; ebenso der N.N.-Bauer N.N., Gaißacherstraße 21; das Hohenburg ge-
hörige alte Bauernhaus „Lamprecht“, Maria-Anna-Weg 1; Haus N.N., Kar-
wendelstraße 2 (teilweise); Haus N.N., Tölzerstraße 55 (total); Anwesen N.N.
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in Wies 5 (total); Anwesen N.N. in Wies 9 (Stall mit Stadel total, Wohnhaus
und Nebenhaus teilweise); ebenso total das N.N.-Bauersanwesen der N.N. in
Steinbach 10!
Das N.N.-Bauersanwesen in Steinbach wurde von der SS absichtlich mit Phos-
phor angezündet und brannte schon nachmittags 17.30 Uhr; beim Nachbar
N.N. (N.N.-Bauer) legte die SS zweimal Phosphor, um anzuzünden, was aber
mißlang! Auch beim N.N.-Bauern soll SS angezündet haben, weil er frühzei-
tig, obwohl Ortsbauernführer, die weiße Fahne hißte! Alle anderen Brände
kamen sicher von Artillerie und Bomben!

6. Freitag und Samstag immer wieder Schießerei der SS von Fall heraus, reicht
aber nur bis gegen Anger-Winkel; und umgekehrt Feuer der Amerikaner nach
Fall hinein; besonders plötzlich Samstag abends 19.30 Uhr durch 15 cm-Ge-
schütze, die bei Pension N.N., Berghof und Brauerei stehen! Samstag, 5. Mai,
abends 8 Uhr letzter Schuß der Amerikaner in Lenggries! Sonntag, 6. Mai
1945, früh 8.15 Uhr schickt der amerikanische Kampfkommandant den ame-
rikanischen Feldgeistlichen zum Pfarrer von Lenggries mit der Botschaft: „Für
Lenggries ist der Krieg zu Ende! Die Gefahr ist vorbei! Der geplante Bittgang
nach Hohenburg, weil Bittsonntag, könnte ungeniert gehalten werden!“
(Wurde aber vorsichtshalber doch unterlassen!)
9.30 Uhr hielt dann die amerikanische Kampftruppe in der Pfarrkirche durch
ihren Chaplain Sonntagsgottesdienst, an dem 117 Mann teilnahmen und 70
zur Kommunion gingen!
Für Fall-Vorderriß war aber der Krieg noch nicht aus! Es dauerte bis in den
Sommer hinein, bis die letzten Berghütten von der SS gesäubert wurden; noch
anfangs August wurden in der Almhütte des N.N.-Bauern am Rauchenberg
6 SS von den Amerikanern aufgespürt und verhaftet!

7. Bei all diesen Kämpfen kamen im Gebiet der Pfarrei Lenggries ums Leben:
Soldat Hermann Henkel; SS Kurt Siebert; SS Paul Weiß; SS Walter Klose; SS
Werner Bey; SS Helmuth Lersch; SS Mathäus Raach; Soldat Walter Bejarsky;
SS Willi Domagalla; SS Anton Müsseler; Soldat Günther Lehmann; Soldat
Josef Zink; SS Fred Zander(?); Lufthelfer Ernst Utecht (Selbstmord); Kraft-
fahrer Heinrich Stauf (Autounfall); Kraftfahrer Anton Knigbaum (Autoun-
fall); Franzose Eugen Marqueron; SS (ohne Namen) in Mühlbach; Richard
Schieber, Student; Adolfine Neuhaus (Granatsplitter); NN (unbekannte weib-
liche Person) am Spitzkampen (Selbstmord). 3 liegen begraben in Vorderriß
an der Straße, 3 ebenso in Fall, 4 im Kasernenhof Lenggries, die anderen zer-
streut! Es ist geplant, sobald als möglich alle diese Toten in den Friedhof Leng-
gries zu legen! Die Religion der meisten von ihnen ist bis jetzt unbekannt!
Die Benachrichtigung der Angehörigen besorgt nach Möglichkeit das katho-
lische Pfarramt, ebenso die Beerdigung im Friedhof!
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8. Nach den Kämpfen zum Beginn der Besetzung der Ortschaften und her-
nach bis in die Tage des August hinein haben sich in Lenggries wesentlich
nicht andere Dinge ereignet wie überall!
Sämtliche Kirchen und Kirchengebäude blieben von Exzessen verschont mit
der Ausnahme, daß am Pfingstmontag, 21. Mai, vormittags 10 Uhr 2 ameri-
kanische Soldaten den Pfarrer aus der Kirche holen ließen, den Schlüssel zum
Pfarrhofstadel verlangten, weil sie erfahren haben, daß da Möbel eingestellt
seien, und sie bräuchten Möbel für einen General! Darauf holten sie sich meh-
rere Möbelstücke (Schrank, Toilette, 2 Betten, Decken, Teppich, 20 Weinfla-
schen) heraus und führten sie mit Auto fort gegen Tölz! Diese Sachen hatten
Feldwebelsfamilien der Kaserne in ihrer Not beim Pfarrer eingestellt gehabt!
Aus dem Keller der Schulschwestern raubten evakuierte Wiener 7 Flaschen
Meßwein! Professor N.N. in Wegscheid nahmen Amerikaner bei der Durch-
suchung seiner Villa ein kostbares Zeiss-Glas. Wie viele andere Operngläser,
Uhren, Goldsachen, Ringe, auch Geld von Amerikanern bei „Hausdurchsu-
chungen“ sonst mitgenommen wurden, ist nicht zu schätzen. Dem Musikpro-
fessor des im Gasthaus „Post“ untergebrachten Gymnasium „Paulinum“ von
Münster durchsuchte ein Amerikaner im Keller sämtliche Taschen und streif-
te ihm dabei die goldene Armbanduhr vom Arm mit der Bemerkung „Dan-
keschön“!
Schlimmer sind einige moralische Exzesse, die vorgekommen sind! In der
Nacht vom Dienstag auf Mittwoch 30. Mai zechten beim Wirt N.N. in
[Leger] einige von den 30 Negern, die in Lager ihre Zelte hatten, bekamen in
der Wirtschaft Schnaps und tranken zusammen mit evakuierten Frauen.
Nachts 1 Uhr umstellten dann 6 Neger das […]haus des N.N. suchten an-
geblich versteckte SS, 2 stiegen auf die Altane, schossen beim Fenster, wo die
Töchter des N.N. schliefen, hinein, schlugen mit Gewehrkolben den Fenster-
stock hinein und stürzten sich ins Zimmer! Weil aber Mädchen und Kinder
unterdessen sich schon geflüchtet und im Heuboden vergraben hatten, dran-
gen die Neger ins Ehegemach der Familie N.N., bedrohten Herrn N.N. und
seinen alten Vater mit Revolver und forderten Frau N.N., die schon seit 4 Mo-
naten schwanger war; alles Bitten und Flehen auf den Knien nützte nichts.
Diese ganze Gewalt- und Vergewaltigungsaktion dauerte bis zum Sonnenauf-
gang! Dann zogen die Neger ab und waren schon fort, als die Polizei kam! –
Eine ähnliche Vergewaltigung geschah Ende Juli 1945 mittags 12 Uhr auf
der N.N.-Alpe beim N.N. 2 Marokkaner kamen von […] herauf, verge-
waltigten die Sennerin Frau N.N. vom N.N. in […], raubten 100 M Geld
und Lebensmittel, wobei der zweite Marokkaner den Hüterbuben mit Gewehr
in Schach hielt! – Bei der Sennerin vom N.N.-Bauern am […] bei […]
versuchte 1 weißer Franzose und 1 Marokkaner dasselbe am anderen Tag! –
Mittwoch, 29. August, kamen wohl von […] herauf zur N.N.-Sennerin N.N.
am […] 2 schwarze Franzosen, wobei dann einer den Hüterbuben aus der
Hütte trieb und in Schach hielt, während der andere sich in der Hütte an die
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Sennerin hermachte; aber mit ihren kräftigen Fäusten wurde die Sennerin
Herr, so daß ihr kein Leid geschah!
Sicher sind auch sonst noch im Almengebiet und auch in den Ortschaften al-
lerhand Exzesse vorgekommen! Aber im allgemeinen atmeten alle Leute auf,
als der Terror der Nazi-Partei und speziell GeStaPo und SS vorüber war. Alle
sagten „Gott sei Dank“! Feierlichen Dankgottesdienst aber hielten wir in
Lenggries nicht! Wir spielten keine Orgel mehr, sangen kein Lied, hielten
Hochamt und auch keine Predigt, beteten nur noch still und ernst! Erst am
Pfingstsonntag, 20. Mai, begannen wir wieder mit den feierlichen Gottesdien-
sten und hielten dann auch am Herz-Jesu-Festtag, 10. Juni, in gewohnter
Feierlichkeit unsere Erstkommunion!

36-8 Pfarrei Reichersbeuern14

Berichterstatter: Pfarrer Johann Evangelist Schwarz15

Datum: 8. Juli 1945

Am 26. April. nahm ein Stab der Wehrmacht das Amtszimmer des Pfarrho-
fes in Beschlag und blieb bis zum 2. Mai mittags. In der Nacht zum 28. April
um 0.45 Uhr erschien ein SS-Unteroffizier und trommelte den Pfarrer noch
aus seinem Bett mit der Begründung, er hätte ihm etwas sehr wichtiges mit-
zuteilen. Er eröffnete ihm dann folgendes: Von seiner Dienststelle seien er und
noch 4 katholische Kameraden ausgesucht worden, die Kirchen von Greiling
und Reichersbeuern sowie das Kloster Reutberg mit Zeitzündung in die Luft
zu sprengen, sobald die Amerikaner mit ihren Panzerspitzen die Ortschaften
durchfahren hätten, umso die Wut der Bevölkerung auf die Amerikaner zu
lenken. Soeben hätte er den diesbezüglichen Befehl durch einen eigenen Funk-
spruch bekommen und dazu die Anweisung, die Sprengkörper am nahen
Schießplatz zu holen und sie an den bezeichneten Stellen anzubringen, wenn
die Amerikaner in Tölz einmarschieren. Der Pfarrer erwiderte, er werde das
mit allen Mitteln zu verhindert suchen. Zu diesem Zweck werde er verlässi-
ge Männer aufstellen, die die Kirchen von Greiling und Reichersbeuern Tag
und Nacht im Auge behalten und die Anbringung der Sprengkörper verweh-
ren oder sie unschädlich machen werden. Darauf gab der SS-Unteroffizier zur
Antwort, ein solches Beginnen koste ihm und seinen Kameraden den Kopf,
weil es dadurch offenbar würde, daß sie, die allein den Funkspruch entziffern
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konnten, den Befehl verraten hätten. Nach längerem Hin- und Herreden ver-
sprach der Unteroffizier, die Sprengladungen zwar in Empfang zu nehmen,
aber sie dann in dem bei Reutberg gelegenen Kirchsee zu werfen und dann
zu fliehen. Etwa um 1.45 Uhr verließ der Unteroffizier wieder den Pfarrhof
und kehrte in den Feldstadel bei Greiling zu seinen Kameraden zurück. Der
Pfarrer hat am frühen Morgen trotz allem einige verlässige Männer von dem
teuflischen Plan der SS benachrichtigt und sie gebeten, die beiden Kirchen
unauffällig zu bewachen. Nach dem Einmarsch der Amerikaner wurde be-
kannt, daß 2 SS-Männer bis zum letzten Augenblick in Greiling waren, die
ihre 5 Kameraden beobachteten und die erst dann getürmt sind, als die Ame-
rikaner in Sicht kamen. Von dem SS-Unteroffizier und seinen Kameraden, die
zu diesem ruchlosen Attentat ausersehen waren, hat der Pfarrer nichts mehr
gehört.
Seit den frühen Morgenstunden des 1. Mai bis zum späten Abend sahen Grei-
ling und Reichersbeuern den letzten „Propagandamarsch“ oder den letzten
„Maiaufzug“ des 3. Reiches. Tausende von Häftlingen aus dem Konzentra-
tionslager Dachau, wandernde Skelette, von den Wachmannschaften brutal
behandelt. Von ihnen sind 9 auf dem Friedhof beerdigt. Ihre Namen und ihre
Kennummern konnten nicht mehr festgestellt werden. Sie waren teils an
Erschöpfung gestorben, teils wurden sie, wenn sie nicht mehr weitergehen
konnten, von der Wachmannschaft einfach erschossen. So war ein Häftling,
der krank geworden war, von der Straße weg in ein Bauernhaus hineingegan-
gen und hatte die Bäuerin um etwas zum Essen gebeten, und die hat ihm auch
gegeben. Aber zu allem Unglück waren im Haus auch einige SS-Männer, die
haben die Frau in ganz gemeiner Weise zusammengeschimpft und ihr gesagt,
sie gehöre eigentlich erschossen, weil sie einem solchen „Verbrecher“ etwas
gegeben [habe]. Und dann haben die SS-Männer ihre Befehlsstelle angerufen,
was sie mit dem Häftling machen sollen. Es hieß: Umlegen. Den Befehl haben
sie auch sofort hinter einem Buschwerk in der Nähe des Anwesens vollzogen
und den Toten einfach liegen gelassen.
Ferner wurden im Friedhof beerdigt: Ein OT-Mann, der bei einem Fliegeran-
griff am 30. April in der Nähe von Waakirchen schwer verwundet wurde und
im Lazarett Schloß Reichersbeuern gestorben war. Ein SS-Rottenführer und
ein SS-Mann, die beide von einem Lastwagen überfahren wurden.
Am 2. Mai mittags zogen die letzten Wehrmachtsangehörigen ab, nachdem
die Amerikaner bereits in Tölz gemeldet waren. Dann kamen für die Ortsbe-
wohner Stunden der Spannung bis um halb 3 Uhr die ersten amerikanischen
Panzerspitzen den Ort durchfuhren. Im gleichen Augenblick war auch noch
vom SS-Schießplatz auf der Sachsenkamerstraße ein SS-Geschütz in die Ort-
schaft gefahren, das Fahrzeug blieb aber im Straßengraben liegen, so daß es
zu einem Widerstand nicht mehr kam, und das war Rettung für die Reichers-
beuerer. So blieb Reichersbeuern von den Kampfhandlungen verschont.
Weder Gebäude noch Menschen kamen zu Schaden.

1195



Auch der Pfarrhof bekam Einquartierung: 15 Mann, 4 Unteroffiziere und
2 Offiziere. Offiziere und Mannschaften haben sich bis zum Abmarsch am
5. Mai ganz vornehm benommen. Der amerikanische Hauptmann hat dem
Pfarrer mitgeteilt, er könne außerhalb der Sperrzeit die Gottesdienste abhal-
ten, wie er es für gut finde.
Am 3. Mai fand in der Pfarrkirche ein Gottesdienst für katholische amerika-
nische Soldaten durch einen Feldkaplan statt, der sehr gut besucht war.
Am 9. Mai hat die ehemalige Schulleiterin, N.N., durch Öffnen der Pulsadern
ihrem Leben ein Ende gemacht aus Gram über den Zusammenbruch des
3. Reiches. Auf den Führer hatte sie geschworen und an ihn fester geglaubt
als an den Herrgott. Sie war eine fanatische Anhängerin des 3. Reiches und
hat viel Unheil bei den Kindern und Erwachsenen angerichtet. Sie wurde nicht
kirchlich beerdigt, da aus dem hinterlassenen Brief entnommen werden konn-
te, daß überlegter Selbstmord vorlag.
Alle Toten wurden im Sterberegister eingetragen.

36-9 Expositur Thannkirchen16 (Pfarrei Dietramszell)
Berichterstatter: Expositus Ferdinand Melf17

Datum: 12. August 1945
Beilagen: 3 Schadensprotokolle, 11. Mai 1945

In der Expositur Thannkirchen entstanden bei der Einnahme durch die Ame-
rikaner am 1. Mai 1945 folgende Schäden:
1. an der Expositurkirche laut beiliegendem Protokoll
2. am Expositushaus laut beiliegendem. Protokoll
3. an der Filialkirche Bairawies laut beiliegendem Protokoll
Ganz abgebrannt sind in Thannkirchen 2 große Bauernhöfe und eine Werk-
stätte.
Die Nacht vom 1. auf 2. Mai mußten alle Dorfbewohner im Anwesen des
Herrn N.N., Bauer dahier, zubringen. Im Expositushaus übernachteten Ame-
rikaner. 2 Flaschen Meßwein sind abhandengekommen. Thannkirchen wurde
von ca. 60 SS-Mann verteidigt. Es waren aufgestellt 2 Geschütze und 1 Ma-
schinengewehr.
Humbach wurde von 3 SS-Leuten verteidigt, das N.N.-Anwesen wurde ganz
zerstört, in der übrigen Ortschaft entstanden kleinere Schäden.
Zwischen Humbach und Emmerkofen wurde Herr Johann Baptist Hofberger,
Bauerssohn von Stockach (dortselbst geboren am 12. April 1888) erschossen
am 1. Mai 1945 zwischen 4 und 5 Uhr. Im Totenbuch der Pfarrei Dietrams-
zell und im Totenbuch der Expositur Thannkirchen ist er eingetragen.
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36-10 Pfarrei Wackersberg18

Berichterstatter: Pfarrer Johannes Schwertfirm19

Datum: 11. August 1945

ad 1: Allenfallsige Schäden durch Fliegerangriffe
Gottlob ist dieser Kelch an unsrer Pfarrgemeinde vorübergegangen.

ad 2: Einmarsch der Amerikaner
Am Abend des 1. Mai sind wir Kriegsgebiet geworden. Kaum hatten wir die
Maiandacht beendet, erfolgte eine heftige Detonation: Es war die Explosion
bei der Sprengung der Tölzer Isarbrücke. Bald darauf – es wurde schon dun-
kel und es herrschte arges Schneegestöber – fuhren die ersten Autos der SS ins
Dorf. Ein Kommando-Ruf ertönte: „Ist das Wackersberg?“ „Ja“ antwortete
irgendjemand. Dann: „Geschütze fahrt in Stellung!“ Zwischen Pfarrhof und
Schusterhäusl wurden nun 3 Geschütze aufgestellt – die Rohre gegen Tölz
gerichtet. Wären die Amerikaner an diesem Abend gleich den fliehenden SS
gefolgt, hätte sie deren Feuer am Ortseingang empfangen und die Amerika-
ner hätten sicher das Dorf in Brand geschossen. So aber fuhren sie mit ihren
Panzern die Straße Tölz-Arzbach-Lenggries hinauf, wo sie eine Panzersperre
vor Biburg aufhielt. Und die SS hat Gottlob um 3 Uhr früh das Dorf geräumt,
wohl auch deshalb, weil die Neuwirtin den ihr gut bekannten Kommandeur
der SS so flehentlich gebeten hat, Wackersberg doch nicht zu verteidigen und
so dem Angriff der Amerikaner auszusetzen. – So verlief der 1. Mai für das
Dorf ruhig bis gegen Abend. Etwa halb 5 Uhr fuhren die ersten amerikani-
schen Panzer von Tölz her ins Dorf. An der Langenbrunnenkapelle trat ihnen
ein gewisser N.N. – genannt der N.N. – mit der weißen Fahne entgegen, und
im Nu entfalteten sich die weißen Fahnen von allen Häusern und dann auch
vom Kirchturm. Schon in der Frühe meinten manche, die weiße Fahne soll
am Kirchturm ausgehängt werden, aber als Pfarrer erlaubte ich das nicht, da
doch die SS noch ringsum alles besetzt hielt. - Alles atmete auf, als die Pan-
zer so ruhig durchs Dorf fuhren; aber bald änderte sich das Bild. Nachfolgen-
de Autos brachten die kämpfende Truppe, und jedes Haus bekam Einquartie-
rung. Der Pfarrhof wurde für den Captain Befehlsstelle. 8 Räume wurden
sofort in Beschlag genommen, darunter auch die Küche; und die Speise wurde
provisorisches Gefängnis für 2 – einen eben heimgekehrten Krieger und einen
Evakuierten, die den Amerikanern verdächtig erschienen. In das Arbeitszim-
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mer des Pfarrers ward schnell die Telephonleitung gelegt; da wurden auch die
Verhöre abgenommen an Soldaten, die sich gefangen gegeben, und Zivilisten,
die bis vom Rhein her vor dem Feind geflüchtet waren. – So gegen 10 Uhr
wurde der Pfarrer vom Captain gerufen. Was ist los? „Hier sind 2 Personen,
die werden im Pfarrhof interniert.“ Es war die Schulleiterin Frl. N.N. und der
Leiter des Preßburger Flüchtlingslagers beim N.N.-Wirt. Was hatten die nur
angefangen? Ja – als die Panzer gegen Höfen vorgefahren waren – dort ist
nämlich unser Schulhaus – feuerten die SS aus dem Hof des N.N.-Bauern
3 Schüsse auf die Amerikaner. Diese erwiderten das Feuer und schossen den
Hof in Brand und auch das kleinere Anwesen N.N., welch letzteres total ab-
brannte, während beim N.N.-Bauern das Wohnhaus gerettet werden konnte,
da besonders auch die Nachbarn trotz der Schießerei – oft am Boden liegend
– tapfer gelöscht haben. Aber die Wohnräume waren doch geräumt worden –
nun stand alles im Schnee und Regen im Freien. Wenn doch die Mutter der
N.N.-Bäuerin im Dorf ein Fuhrwerk gleich nach Höfen an die Brandstelle
schicken könnte, um die Sachen aufzulegen und in ihre Tenne zu stellen?!
Aber wer läuft ins Dorf herauf? Da bietet sich Frl. Lehrerin an; doch sie darf
nimmer zurück nach Höfen. Und ihre Leute wissen nichts; sie muß heim. So
holt sie sich den Lagerleiter vom N.N.-Wirt als Dolmetsch mit dem Erfolg,
daß beide den Pfarrhof nimmer verlassen dürfen. Nur auf inniges Bitten des
Pfarrers darf der Lagerleiter in Begleitung von 3 Soldaten zum N.N.-Wirt zu-
rück. Das Frl. Lehrerin muß nun die Nacht wie alle Pfarrhofbewohner im Kel-
ler zubringen. Gegen 1 Uhr nachts wird es ruhiger im Haus – was wird der
3. Mai bringen? Der Pfarrer ersucht den Captain, ob er zur hl. Messe in die
Kirche gehen dürfe. „Ja!“ – Wie wird es nur den Arzbachern gehen? Dort ist
ja überall noch die SS. – Viele Arzbacher haben sich in die Höfe von Blaicka
und Untermberg geflüchtet. Ständig dröhnen die Panzergeschütze und knat-
tern Gewehre. Da und dort – rechts und links der Isar – steigen Rauchsäulen
auf. Wo wird das wieder sein? In unserer Gemeinde brannte die Stallung des
N.N.-Bauern total ab, dann das Wohnhaus N.N. in Arzbach, ebenfalls total
samt der nebenstehenden Werkstätte, und beim N.N. ebenfalls das Rückge-
bäude: Scheune und Stallung. Aber das war nicht das schwerste. 2 Mädchen
von 27 und 30 Jahren, Barbara Dräxl und Kathi Bartl, beide von Arzbach,
gingen zur Stallzeit in einen Stadel, wo die Kühe untergebracht waren. Und
da schlug nun ein amerikanischer Artillerievolltreffer in diesen Stadel ein und
hat die beiden braven Mädchen sofort getötet. Mit großer Anteilnahme der
ganzen Pfarrei wurden sie nahe beieinander begraben. Am [Lücke!] Mai gab
es auch einen toten SS-Mann auf der Straße vor dem N.N.-Wirt. Derselbe war
schon auf dem Wege, mit anderen Gefangenen abtransportiert zu werden. Wie
es dann zugegangen ist, ob er sich eine Bemerkung erlaubt oder eine unrich-
tige Bewegung gemacht hat – niemand kann es recht sagen. Kurz und gut:
Der Amerikaner schoß ihn nieder, und einige Männer vom Dorf haben ihn
tags darauf im N.N.-Wirtsgarten beerdigt. Der Name des Gefallenen ist hier
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im Sterbebuch nicht eingetragen. – Nach etwa 1 Woche hat der N.N.-Bauer
auch Nachschau gehalten in seiner Alm. In der Nähe derselben ist auch eine
Hütte einer Münchener Familie. Dort bot sich ihm ein schauerliches Bild. Vor
der Türe lag eine tote Frau, die Pulsadern geöffnet, der Zimmerboden voll
Blut; am Tisch eine geleerte Schnapsflasche und ein Brief mit 10000 M In-
halt. Es war der Abschiedsbrief eines SS-Majors an den Bürgermeister von
Wackersberg. Die 10000 M gehören der Gemeinde; 1000 M davon dem N.N.-
Bauer, wenn er ihm und seiner Frau ein Grab bei seiner Alm gewähre. Und
tatsächlich fand sich bald auch die Leiche des SS-Majors; er hatte sich aufge-
hängt. Der letzte Satz im Abschiedsbrief lautete: „Deutsch sein heißt treu
sein.“ Der N.N.-Bauer hat dann die beiden Leichen mit Hilfe einiger Nach-
barn im nächsten Wäldchen begraben. Die Namen der beiden sind im Ster-
bebuch der Pfarrei nicht eingetragen – wohl aber die Namen von 2 Jungen,
die spielend ein Opfer von herumliegenden Sprengkörpern geworden sind, ein
Evakuierter aus München und der andere, ein Schreinerlehrling von Fürhol-
zen. – Und trotz all dieser traurigen Kriegsopfer – 5 Brände, 2 brave tote Mäd-
chen, die 2 Jungen – müssen wir sagen: Es hätte noch viel schlimmer werden
können. Und darum wollen wir unser Versprechen so bald als möglich einlö-
sen, daß wir Unserer Lieben Frau von Arzbach mit dem schlafenden Kinde
ihre Kapelle entweder vergrößern oder noch lieber neu bauen, weg von der
lärmenden, staubigen Straße auf ein ruhiges Plätzchen, wozu ein Bauer be-
reits den Grund angeboten hat. Das wäre dann in gewissem Sinn auch ein
würdiges Kriegerdenkmal, zumal das vom letzten Krieg es wohl erträgt, daß
dort noch 2 Marmortafeln mit den Namen der 40 Gefallenen des jetzigen
Krieges angebracht werden.

1199



1200

37 DEKANAT TRAUNSTEIN

37-1 Pfarrei Bergen1

Berichterstatter: Pfarrer Georg Stöffl2

Datum: 1. August 1945

Bergen hat in den Jahren des Krieges zunächst wenig oder gar nicht unter den
unmittelbaren Auswirkungen des Krieges zu leiden gehabt, abgesehen von
den allgemeinen Einschränkungen und von den Todesnachrichten aus dem
Felde. Dagegen ist es durch die Einquartierungen insbesondere im Jahre 1940,
durch die Nähe des Kriegslazarettes Adelholzen, dann zuletzt durch die Er-
richtung des SS-Lazarettes im ehemaligen Erholungsheim für Arbeitsopfer
moralisch-sittlich stark in Mitleidenschaft gezogen worden.
Erst im letzten Jahre haben die sich immer mehr häufenden Einflüge der
feindlichen Bombergeschwader aus dem Süden eine empfindliche Störung in
das öffentliche Leben gebracht, so daß vor allem der Schulunterricht kaum
mehr regelmäßig durchgeführt werden konnte, und der Religionsunterricht
meist ganz ausfallen mußte, da derselbe ja nur in den Nachmittagsstunden
abgehalten werden durfte. Bombenabwürfe erfolgten nur einige Male in-
nerhalb des Pfarrbezirkes. Sie richteten in einigen kleinen Anwesen uner-
heblichen Schaden an, ohne Menschen zu verletzen. Meist handelte [es] sich
um größere oder kleinere Flurschäden. An der Pfarrkirche und den kirchen-
eigenen Gebäuden entstand kein Schaden.
Bewegter wurde das Leben in den letzten Wochen und Tagen vor Einmarsch
des Feindes durch die aus dem Norden zurückflutenden Truppen der Wehr-
macht und insbesondere durch die Horden der SS. Zwangseinquartierungen
oft sogar unter Gewaltandrohungen fanden zu jeder Tageszeit statt. Insbeson-
dere die SS hatte die Absicht, sich in Bergen und Umgebung festzusetzen und
dem Feinde Widerstand zu leisten. In einem Nebenraum der Gemeindekanz-
lei wurde ein Gestapo-Büro eingerichtet: die Errichtung eines Standgerichtes
war geplant; SS und SS-Polizei aus Brünn überflutete den Ort; Quartiere für
die mitgeführten SS-„Damen“ wurden beschlagnahmt, so auch im Pfarrhof.
Für die Verteidigung des Dorfes wurde heftige Propaganda gemacht, wobei
ein unbekannter, erst in den letzten Stunden aufgetauchter Ritterkreuzträger
sich besonders einsetzte und durch die eingesessenen bekannten Nazianhän-

1 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 601.
2 Geboren am 16. September 1891 in Griesbach, Priesterweihe am 22. April 1917, 1917-
1919 Koadjutor in Moosen, 1919-1920 Koadjutor in Haag/Obb., 1920 Aushilfspriester in
Reichersheim, 1920-1922 Hilfspriester in München-St. Margaret, 1922-1923 Koadjutor in
Wolfratshausen, 1923-1928 Katechet in München-St. Rupert, 1928-1933 hauptamtlicher
Katechet in München-St. Benedikt, 1933-1937 Pfarrer in Vilsheim, 1937-1954 Pfarrer in
Bergen, gestorben am 12. Mai 1954 in Bergen. AEM PA-P III 1768.



ger kräftigste Unterstützung fand. Der Bürgermeister, der die Weisung
gegeben hatte, daß nicht geschossen werden dürfe, mußte fliehen und sich
mehrere Tage verborgen halten, während sein Anwesen bei Tag und Nacht
von der SS bewacht und belagert wurde.
Als am Morgen des 3. Mai bekannt wurde, daß die Panzerspitzen der Ame-
rikaner auf der Autobahn bereits bis nach Traunstein und Siegsdorf vorge-
stoßen waren, verschwanden plötzlich die SS und Polizeitruppen aus dem
Dorfe und flüchteten unter Zurücklassung ihrer mit Proviant aller Art voll-
gepfropften Autos in die nahen Berge. Die Autos aber wurden in den folgen-
den Tagen von der Bevölkerung gründlich geplündert.
Am Abend des 3. Mai erfolgte etwa um dreiviertel 8 Uhr der Einmarsch der
Amerikaner auch in Bergen. Die eben stattfindende Maiandacht wurde ge-
kürzt zu Ende geführt und die Gläubigen wurden angewiesen, sich ruhig zu
verhalten und ruhig sich nach Hause zu begeben. Mittlerweile aber hatte sich
eine große Erregung des ganzen Dorfes bemächtigt wegen der angeordneten
Räumung der Häuser, die in einer halben Stunde durchgeführt sein mußte.
Auch der Pfarrhof hatte Räumungsbefehl erhalten; doch wurde dieser Befehl
sofort zurückgezogen, als den Amerikanern angedeutet wurde, daß dies der
Pfarrhof sei. Dafür mußten die Bewohner des Nachbaranwesens im Pfarrhof
untergebracht werden. Es folgte eine sehr unruhige Nacht.
Andern Tages rückten die Amerikaner plötzlich wieder ab und es kamen die
französischen Kampftruppen mit Panzern an. Sie sollten die Säuberung der
Berge von den SS durchführen. Die Tage der Franzosen in Bergen, Freitag mit
Sonntag, standen im Zeichen brutaler Gewalt, im Zeichen der Plünderung
und der Vergewaltigung. Letztere wurde von Schwarzen verübt. Auch im
Pfarrhof traten die Franzosen zunächst höchst unfreundlich auf. Das ganze
Haus wurde, obschon bereits von Zivilisten belegt, nach Quartieren
durchsucht. Ein Franzose drang über den Gartenzaun von rückwärts in das
Gebäude ein, riß im Küchenzimmer sämtliche Türen und Schubläden auf und
verlangte Lebensmittel, die aber nicht vorhanden waren, außer einem Stück
Brot, das er an sich nahm. Erst als das Gebäude durch Anschrift als Pfarr-
gebäude gekennzeichnet war, wurde Ruhe. Da die Ausgehzeit auf die
Stunden von 11 bis 1 Uhr beschränkt war, konnte am Freitag, den 4. Mai,
und Samstag, den 5. Mai, kein Gottesdienst stattfinden. Am 6. Mai rückten
die Franzosen wieder ab und am Nachmittag kamen die Amerikaner wieder.
Abermals gab es große Erregung im Dorfe, weil neuerdings Häuser geräumt
werden mußten. Die Krankenschwestern vom Heiligsten Herzen Jesu beka-
men durch den amerikanischen Kommandanten Weisung, noch am Abend
in ihr früheres Heim einzuziehen, aus dem sie vor Jahren durch den Kreis-
leiter zu Gunsten der NSV hinausgeworfen worden waren. Alles half freudig
bei dem Umzug mit. Die in dem Hause noch anwesenden 6 NSV-Schwestern,
meist ganz junge Mädchen, sollten mit den 27 SS-Kindern aus Berchtesgaden
alsbald das Haus räumen. Inzwischen wurde der Kommandant gewechselt
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und es trat plötzlich ein Umschwung ein, sehr zuungunsten der Schwestern.
Die Führerin der aus Berchtesgaden gekommenen Kinder, welche die eng-
lische Sprache beherrscht, setzte sich mit dem Kommandanten persönlich in
Verbindung und erwirkte natürlich, daß sie bleiben konnte. Die Schwestern
erhielten die merkwürdige Weisung, auf der Räumung des Hauses nicht
weiter zu bestehen und falls sie keine Ruhe geben würden, müßten sie das
Haus wieder verlassen. Dieser Bescheid blieb in Kraft! Die Kinder mit ihren
braunen Betreuerinnen erhielten sogar Sonderzuweisungen an Lebensmitteln,
der Kommandant machte persönlich oftmals Besuch im Hause, ohne jedoch
die Schwestern zu beachten und so blieb die Sache bis etwa Ende Juni,
Anfang Juli. Auch der Pfarrer wurde in dieser Angelegenheit einmal vor den
Kommandanten zitiert und in ziemlich unfreundlicher Weise angewiesen,
den Schwestern zu sagen: die Kinder und ihre Pflegerinnen bleiben da und
die Schwestern hätten in dieser Angelegenheit nichts mehr zu sagen. Das
Haus wäre groß genug, um neben dem Kindergarten der einheimischen
Kinder auch den Kindergarten der Berchtesgadener Kinder fortbestehen zu
lassen. Anläßlich dieser Aussprache wurde dem Pfarrer auch bedeutet, daß
die Bergener in ihrer Eigensucht alles für sich allein haben wollten und daß
sie mit ihren Nachbarn nicht in Frieden leben wollten. Auf die Richtig-
stellung seitens des Seelsorgers gegen diese irrige Meinung wurde nicht
eingegangen. Grußlos auf einen befehlenden Wink wurde der Pfarrer ent-
lassen. Am andern Tag kam durch den Dolmetscher die Weisung an das
Pfarramt, die Leute hätten nach dem Gottesdienst jeweils den Dorfplatz in
aller Stille und schnellstens zu verlassen, andernfalls der Gottesdienst gesperrt
würde! Begründung war: „Die Herrn möchten in ihrer Ruhe nicht gestört
werden!“
Diese befremdende Einstellung kam wohl von irgendeinem geheimen Einfluß
einer Gegnerseite her. Vielleicht war es die Leiterin der Berchtesgadener Kin-
der, die ja die englische Sprache beherrscht und fleißig mit dem Komman-
danten in persönlicher Fühlung stand; vielleicht trug dazu auch eine gewisse
Hetze seitens der evakuierten, besonders der norddeutschen Frauen bei? Es
wurde nämlich einmal die Äußerung getan, daß die Angeberei und das De-
nuntiantentum nirgends so stark sei wie in Bergen! Vielleicht aber haben auch
die beiden Dolmetscher des Dorfes dazu beigetragen, die in keiner Weise die
Interessen der Bevölkerung vertraten, sondern sich um die Gunst der Ameri-
kaner in jeder Weise bemühten. Bei ihrer atheistischen Einstellung fehlte be-
sonders für kirchlich-religiöse Belange das nötige Verständnis.
Die Berchtesgadener Kinder blieben noch bis etwa Ende Juni oder Anfang
Juli im Kinderheim mit allen 6 „NSV-Schwestern!“ Letztere weigerten sich
auch, das Haus zu verlassen nach Weggang der Kinder und äußerten, sie wür-
den erst gehen, wenn sie „hinausgeworfen“ würden.
Ein eigenes Wort wäre noch zu sprechen von dem einen der Dolmetscher,
N.N., seines Berufes Gastwirt […], ehedem Parfümeriebesitzer in Amerika.
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Mit dem Einzug der Amerikaner hielt er seine Zeit für gekommen. Gleich
an einem der ersten Tage erschien er auf dem Pfarramt, um dem Pfarrer
Vortrag zu halten über die nun anbrechende neue Zeit sowie über die ameri-
kanischen Begriffe von Religion und Freiheit! Er entwickelte dabei die un-
glaublichsten Theorien, die natürlich von dem Pfarrer vollständig abgelehnt
werden mußten. Nach etwa 14 Tagen erschien er wiederum zur Fortsetzung
seiner „Belehrung!“ Anlaß hiezu gab die Klage der Mütter, meist fremder,
aber auch einheimischer – die Verziehung der Kinder ist ja in Bergen satt-
sam bekannt – über den Pfarrer und seine Strenge im Religionsunterricht!
Bei der jahrelangen positiven Verhetzung der Kinder in der Schule gegen
Papsttum, Bischöfe, Priester und Kirche durch die Lehrkräfte kostete und
kostet es den Religionslehrer wirklich alle physische und seelische Kraft, sich
bei der großen Kinderschar durchzusetzen und den Unterricht einigermaßen
fruchtbar zu machen. Anläßlich einer der ersten Religionsstunden, die in der
Pfarrkirche erteilt wurden, gab es eine Auseinandersetzung zwischen Reli-
gionslehrer und einigen Knaben, die auch sonst schon durch ihre Disziplin-
losigkeit oft Anlaß zu ernstem Tadel gegeben hatten. Trotz wiederholter
ernster Verwarnung fuhren sie fort, den Unterricht zu stören und beant-
worteten die Zurechtweisungen des Vorgesetzten mit frechem Lachen. Die
Bengel mußten nun herauskommen, erhielten einen gelinden Backenstreich
angesichts ihres herausfordernden Benehmens, während es sonst Grundsatz
des Religionslehrers ist, nicht körperlich zu strafen, und mußten dann etwa
10 Minuten zur Kommunionbank vorknien. Das war Anlaß genug, daß
überbesorgte „Mütter“ zum Kommandanten liefen und gegen den Pfarrer
hetzten: er erschlage die Kinder und lasse sie stundenlang auf den Knien
stehen! N.N. erschien nun mit einem Bescheid des Kommandanten auf dem
Pfarramte und erklärte: Nie wieder darf es vorkommen, daß Kinder geschla-
gen werden. Es steht laut amerikanischer Behörde allen Eltern und deshalb
auch ihren Kindern frei, ob sie in den katholischen Unterricht gehen wollen
oder nicht. Bestrafte Kinder haben keinen Respekt und bereuen es später
bitter, solcher „Sekte“ ihre Jugend gewidmet zu haben. Kirchlichen-religiö-
sen Zwang irgendeiner speziellen Sekte gibt es nie wieder! Also, meint N.N.,
dürfe den Kindern nicht gesagt werden, daß sie am Sonntag in die Kirche
gehen müßten oder daß sie den Religionsunterricht zu besuchen hätten! End-
lich wird jetzt allen anderen Sekten die Möglichkeit gegeben, ihre Ansicht
über Religion und deren Wahrheit zu vertreten! Es gibt nur eine Religion
und das ist die Wahrheit!
Auf Grund solcher Auslassungen lehnte der Pfarrer den N.N. für die
Zukunft als Dolmetscher grundsätzlich ab. Das erklärte er in einer persön-
lichen Unterredung mit dem Kommandanten, bei der eine gründliche
Aussprache stattfand und volle Einigung erzielt wurde. Seitdem hat die
schroffe Stellungnahme gegen den Ortspfarrer aufgehört. N.N. aber ist
seines Amtes als Dolmetscher von der amerikanischen Behörde entsetzt
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worden. Eigenartig war noch die Bestimmung, daß auch in der Kirche kein
Religionsunterricht mehr stattfinden dürfe. So wurde [es] eines Tages dem
Pfarrer von der Gemeinde aus mitgeteilt. Es stellte sich nachträglich heraus,
daß in keiner anderen Pfarrei des Dekanates eine solche Weisung ergangen
ist. Alle Bemühungen des Pfarrers, für diese Weisung eine schriftliche
Unterlage zu erlangen, blieben bis jetzt erfolglos. Dolmetscher N.N. be-
hauptet, es sei diese Weisung von dem damaligen Kommandanten ausgegan-
gen aufgrund einer Anordnung des Landrates, daß jeglicher Schulunterricht
untersagt sei.
Bei der Säuberung des Dorfes und der Umgebung gab es auch Todesfälle. Die
Franzosen holten den Bauerssohn N.N. am Freitag, den 4. Mai, nachmittags
aus dem Hause, führten ihn in den […} Wald am Schellenberg und erschos-
sen ihn. Er hatte sich gegen französische Gefangene einmal ziemlich brutal
benommen. Die Leiche durfte beerdigt werden, aber ohne Beisein
eines Mannes, ausgenommen der Totengräber und Vater und Bruder des Er-
schossenen. Als Seelengottesdienst wurde nur eine stille hl. Messe gestattet,
an welcher die Öffentlichkeit nicht teilnehmen durfte.
Am Samstag, den 5. Mai, wurde […} N.N. von den Panzertruppen der Fran-
zosen nach Reichenhall mitgenommen und in Hausham erschossen. Er hatte
sich durch seine Brutalität gegen Gefangene und Zivilarbeiter sehr verhaßt
gemacht. N.N. wurde in Hausham oder in Reichenhall beerdigt. Die ame-
rikanische Kommandantur genehmigte für ihn ebenfalls nur eine stille hl.
Messe, doch durfte die Bevölkerung an derselben teilnehmen. In den nahen
Bergen wurden SS-Männer erschossen. Ihre Namen sind nicht bekannt
geworden und eines Tages wurden die Männer des Dorfes zusammengerufen
und beauftragt, nach den Toten zu suchen und sie an Ort und Stelle zu
begraben.
Plünderungen waren besonders an der Tagesordnung, solange die Franzosen
am Orte waren. Radioapparate, Photoapparate, Silber- und Schmucksachen
wurden überall mitgenommen; aber auch sämtliche Lebensmittelgeschäfte
wurden schwer heimgesucht. Natürlich holte man sich an Vieh aus den
Ställen, was man eben brauchte; Hühner wurden niedergeschossen und die
beraubten Bewohner mußten sie zurecht richten. Was die Franzosen ange-
fangen, das vollendeten die im Schulhaus untergebrachten Russen, mit ihnen
die vielen anwesenden Polen und die Serben. Auch letztere drangen in die
Häuser ein und forderten von den Bewohnern unter Bedrohung mit Messern
oder Schußwaffen Wertgegenstände etc. Die Russen und Polen unternahmen
schließlich direkte Raubzüge, so daß in mehreren Fällen die Amerikaner zu
Hilfe gerufen werden mußten; so daß der Kommandant schließlich den
Abtransport der Russen und Polen anordnete. Doch die nach Traunstein in
ein Lager gebrachten Polen scheinen von dort aus ihre Raubzüge weiter
fortzusetzen. Vor etwa 14 Tagen überfielen sie bei Nacht einen etwas abge-
legenen Hof morgens um halb 3 Uhr, bedrohten die Inwohner mit Schuß-
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waffen, trieben die Männer zusammen auf den Hof, raubten Silber
und andere Wertgegenstände, vergewaltigten ein 17jähriges Mädchen und
eine verheiratete junge Frau, die ihr Kind noch zum Nachbarn hinüber-
bringen wollte und verschwanden dann mit Auto, als die alarmierten
Amerikaner sich näherten. In Traunstein aber hat man nach Aussage des Herrn
N.N., der den Schrecken mitgemacht hatte und dessen Frau Gemahlin von
einem solchen Strolch geohrfeigt wurde, weil sie die Uhr ihres Mannes nicht
schnell genug hergab, uninteressiert zur Seite gelegt. Vor wenigen Tagen er-
folgte ein zweiter nächtlicher Überfall auf drei Bauernhäuser im Dorfe selbst
wiederum unter Bedrohung mit Schußwaffen und es wurden wiederum ziem-
lich viele Sachen geraubt, darunter ein Radio und Silbergegenstände.
Ziemlich brutal wurde die am 22. Juli von den amerikanischen Behörden an-
geordnete Razzia hier in Bergen durchgeführt. Zu Beginn der Abendandacht
um 7.30 Uhr wurden die Leute kontrolliert und die meisten zurückgehalten,
weil sie ihre Passierscheine nicht bei sich hatten. Sodann wurde bekanntge-
geben, daß Haussuchungen stattfinden sollen. Alle Inwohner mußten sich in
einem Raume des Hauses versammeln, den sie während der Durchsuchung
nicht verlassen durften. Etwa um halb 9 Uhr abends kamen fünf Mann auch
an den Pfarrgarten und begehrten ziemlich gewaltsam Einlaß. Ohne den
Pfarrer eines Blickes zu würdigen stürmten sie auf das Ökonomiegebäude
zunächst los. Obwohl der Pfarrer sie auf das westlich gelegene Tor hinwies,
das mit dem Schlüssel aufgesperrt werden konnte, gingen sie an demselben
vorüber, eilten auf die Ostseite und sprengten dort gewaltsam das große Tor
auf. Die in dem Gebäude von Evakuierten untergestellten Kästen wurden alle
aufgebrochen und nach ihrem Inhalt untersucht. Ein Leichtmotorrad wurde
mitgenommen. Sodann ging es auf das Pfarrgebäude los. Wohl versuchten
zwei der Männer, ihre Kameraden von einer Durchsuchung des Hauses ab-
zubringen, doch ohne Erfolg. Der Pfarrer mußte sich mit dem Personal in das
Küchenzimmer begeben mit der Weisung, es nicht zu verlassen. Doch
daraufhin wurde das Zimmer auch noch nach zwei Seiten hin abgesperrt! Das
ganze Haus vom Dachstuhl bis zum Keller wurde durchsucht, alle Schub-
läden, Kästen und Koffer wurden durchwühlt, die Betten des Personals
durchgestöbert, aber von den Zimmern wurde nichts mitgenommen. Im Kel-
ler fanden sie einige Flaschen Meßwein, von denen sie bei dreien – wohl mit
Rücksicht auf die geringe Zahl so bescheiden – den Kork nach innen drück-
ten und aus den Flaschen tranken. Wahrscheinlich mundete ihnen die Sache
nicht besonders, weil sie nur ein Viertel der Flaschen leerten und den Rest
stehen ließen. Dafür nahmen sie die zwei kleinen Likörfläschchen, spärliche
Reste der spärlichen Zuteilungen der vergangenen Jahre, mit sich und
tranken sie außerhalb des Pfarrgartens behaglich und grinsend aus! Einer der
„Untersucher“, ein Halbschwarzer, stand während der ganzen Aktion mit
geschultertem Gewehr Wache und ließ sich die grünen Äpfel, die er sich mit
aller Gemütsruhe vom Baume herunterholte, als wäre er seit Jahren der
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Besitzer, köstlich schmecken. Nach Beendigung der Aktion, die etwa einein-
halb Stunden gedauert haben dürfte, öffnete sich die Türe und mit der Be-
merkung: „Fertig, Father“ entfernten sie sich aus dem Hause, um anderswo
ihr Werk fortzusetzen.
Es sei noch bemerkt, daß auch unter der amerikanischen Besatzung in den
Häusern mehrfach Wertgegenstände mitgenommen wurden, doch sind die
Fälle geringerer und leichterer Natur. Schlimmer ist die „Verbrüderung“ mit
dem weiblichen Geschlechte, ohne Unterschied, ob verheiratet oder nicht,
während die männliche Bevölkerung meist gar nicht beachtet oder nur von
oben herab behandelt wird. Seit 31. Juli ist Bergen wieder heimgesucht von
einer Panzerabteilung, die sich auf 6 Wochen hier niedergelassen hat. Die
„Verbrüderung“ wird ziemlich aufdringlich betrieben. Das Gastlokal des
N.N.-Wirthauses mußte nun freigegeben werden für die Truppen, und die
Frauen und Mädchen sind eingeladen, die Amerikaner dort abendlich zu
unterhalten. Das Haus des N.N. muß geräumt werden zur Einrichtung
von Tanzsälen! An Tänzerinnen wird es ja nicht fehlen. Namentlich die
evakuierten Frauen, aber auch einheimische Vertreterinnen des zarten
Geschlechtes, tun sich rühmlich hervor. Selbst früher sehr begeisterte An-
hängerinnen des dritten Reiches bemühen sich eifrigst um die „Gunst“ der
Amerikaner! So steht es heute! Wie es weiter noch kommen wird, das wissen
die Götter!

37-2 Pfarrei Chieming3

Berichterstatter: Pfarrer Nikolaus Brandmayr4

Datum: 20. Juli 1945

1. Abgesehen von den allgemeinen Erscheinungen des Krieges hatte
Chieming unter den Einwirkungen des Krieges wenig zu leiden. Am 4. No-
vember 1944 fielen in der Nähe von Chieming bei der Ortschaft Pfaffing
17 Fliegerbomben auf freies Feld und richteten in den nächstliegenden Häu-
sern größere Fensterschäden und einigen Dachschaden an. Auch in der etwa
700 m entfernten Pfarrkirche wurden noch 2 Fensterscheiben eingedrückt.
Der zweite Bombenabwurf erfolgte am 20. Januar 1945 bei Kleeham wieder
auf freiem Felde ohne größeren Schaden anzurichten. Personen kamen dabei
nicht zu Schaden.
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2. Der Einmarsch der Amerikaner in Chieming am Freitag, den 4. Mai 1945,
vormittags 9 Uhr vollzog sich kampflos. In den vorausgehenden Tagen
hatten sich hier viele Truppen angesammelt, mit den hier weilenden Flaksol-
daten etwa 2–3000 Mann. Aber diese waren bereit, sich kampflos zu ergeben,
nachdem auch die Führung, General von Axtheim, Chef des Generalstabes
der Flak, einer Abteilung des OKW, und der Standortkommandant Dubrau
erklärt hatten, daß sie sich nicht verteidigen werden. Viele Soldaten vernich-
teten daher ihre Waffen und Munition oder warfen sie in den Chiemsee.
Am 3. Mai früh trafen jedoch SS-Truppen ein, welche sich im Dorfe fest-
setzten und erklärten: „Wir werden uns verteidigen. Wir wollen uns nicht ge-
fangennehmen lassen“. Sie verhinderten daher auch das Hissen der weißen
Flagge. Als ihnen aber Benzin für ihre Autos zur Verfügung gestellt wurde,
fuhren sie weg und Chieming war vor Zerstörung bewahrt. Die Übergabe der
Truppen ging dann ganz ruhig und geordnet vor sich. In Laimgrub wurde ein
Gefangenenlager errichtet, wo ca. 3000 Mann zusammenkamen. Der Bevöl-
kerung wurde gestattet, den Kriegsgefangenen Lebensmittel, vor allem warme
Getränke zu bringen, wofür diese sehr dankbar waren.
So sind diese Tage für die Pfarrgemeinde glücklich vorübergegangen: nie-
mand, weder Soldaten noch Zivilpersonen, wurde dabei verletzt oder getötet;
auch Häuser wurden nicht beschädigt, der Gottesdienst wurde in keiner Weise
gestört, die hl. Messe wurde in der Pfarrkirche zur gewohnten Stunde gehal-
ten; nur die Maiandacht am Abend fiel an einigen Tagen wegen der Unsicher-
heit und wegen der Ausgangssperre aus.
Ein Opfer dieser Zeit war allerdings der Bauer N.N. von […], der am 5. Mai
von einem polnischen Zivilarbeiter aus Rache niedergeschossen wurde. Am
8. Mai ist N.N. im Krankenhaus Traunstein seinen Verletzungen erlegen.

3. Das Benehmen der Amerikaner dem Klerus gegenüber war anständig.
Wenn auch unmittelbar vor dem Pfarrhof (auf Pfründegrundstücken) die
Amerikaner ein Lager errichteten, so wurde doch der Pfarrhof respektiert
und aus freien Stücken die Tafel „Off Limits“ angebracht. Auch die Kirche
wurde in keiner Weise verunehrt. Nur ein paar Fälle wurden bekannt, wo
betrunkene Soldaten in Häuser eindrangen und Alkohol oder Lebensmittel
forderten.

4. Die katholischen Besatzungstruppen geben der hiesigen Bevölkerung sogar
ein gutes Beispiel, indem bis heute jeden Sonntag eine große Zahl derselben
zum Gottesdienst in die Kirche kommt, der von einem amerikanischen Feld-
kaplan gehalten wird. Während der hl. Messe geht jedesmal etwa die Hälfte
der Soldaten zur hl. Kommunion.
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37-3 Pfarrkuratie Erlstätt5

Berichterstatter: Pfarrkurat Paul Wenning6

Datum: [vor 13. August 1945]

Erlstätt hat die Kriegszeit im ganzen gut überstanden. Da der Ort nicht in
unmittelbarer Nähe von verkehrs- und kriegswichtigen Anlagen gelegen ist,
ist der Seelsorgsbezirk von Schäden durch Fliegerangriffe verschont geblieben.
Soweit in der letzten Phase des Krieges einige Male Fliegerbomben in dem
Bezirk der Kuratie niedergegangen sind, sind diese ausnahmslos auf freies Feld
gefallen ohne Schaden und Verlust anzurichten. Beim Einmarsch der Ame-
rikaner wurde kein Widerstand geleistet. Die SS-Truppe, die wohl beabsich-
tigte, den Ort zu verteidigen, mußte sich kampflos zurückziehen angesichts
der Haltung der Bevölkerung, die durch das Hissen der weißen Fahnen ihren
Willen der kampflosen Übergabe zum Ausdruck brachte. Einige Tage nach
dem Einmarsch der Amerikaner wurde auch Erlstätt von amerikanischen Sol-
daten besetzt. Das Schulhaus, ein großer Bauernhof und das Kuratenhaus wur-
den beschlagnahmt. Über die Beschlagnahme des letzteren während voller
9 Wochen wurde in einem eigenen Schreiben an die Oberhirtliche Stelle unter
dem 5. August d.J. ausführlich berichtet. Zu gleicher Zeit hat sich auch ein
Sprengkommando außerhalb des Ortes niedergelassen. Bedeutende Mengen
von Munition wurden zusammengefahren und mitten auf den Wiesen und
Äckern zerstreut aufgestapelt. Neben nicht geringen Flurschäden wurden
durch Sprengungen von großen Munitionsladungen, die in einer 1 km
entfernten Kiesgrube vorgenommen wurden, in nicht wenigen Häusern Pla-
fonds und Wände vielfach beschädigt und zahlreiche Fenster in vielen Ge-
bäuden durch den Luftdruck zertrümmert. In einem in nächster Nähe des
Sprengortes gelegenen Bauernhof wurden über 100 zertrümmerte Fenster-
scheiben gezählt. Auf die gleiche Ursache ist auch die Beschädigung von
5 Kirchenfenstern (darunter 2 Glasfenster) zurückzuführen. Ebenso mußten
im Kuratenhaus mehrere zerbrochene Fenster wieder instand gesetzt werden.
Von Plünderungen ist die Bevölkerung nicht verschont geblieben. Radio-
geräte, Schmucksachen und andere Wertgegenstände sind den Leuten vielfach
weggenommen worden. Vor allem waren sie durch die einquartierten Franzo-
sen in den ersten Maitagen recht groben Belästigungen ausgesetzt. Während
der Besatzungszeit wurden die beschlagnahmten Häuser mehr und minder
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bös mitgenommen. Im Kuratenhaus sind unter anderem der Haushälterin
verschiedene Kleidungsstücke und der ganze nicht geringe Bestand der meist
neuen Wäsche entwendet worden. Gegenwärtig laufen von verschiedenen
Seiten noch Klagen ein, daß nachts von unbekannten Leuten die Gegend
unsicher gemacht und da und dort Einbrüche verübt würden.

37-4 Pfarrei Hart7

Berichterstatter: Pfarrer Johann Kandlbinder8

Datum: 21. Juli 1945

1. Die Pfarrei Hart ist von Fliegerangriffen fast ganz verschont geblieben; nur
in den Wäldern sind einige kleinere Bomben gefallen, ohne jedoch Schaden
anzurichten. Gegen Ende des Krieges wurden einige Fahrzeuge der hier la-
gernden Truppen von feindlichen Tieffliegern getroffen; Personen sind dabei
nicht zu Schaden gekommen. Leider wurde der Besitzer eines großen Anwe-
sens am 18. April auf einer beruflichen Fahrt nach Siegsdorf in der Nähe von
Haslach von einer Feindbombe getroffen und ist noch am gleichen Tag im
Krankenhaus zu Traunstein seiner schweren Verletzung erlegen.

2. Der Einmarsch der Amerikaner vollzog sich in aller Ruhe; die Übergabe
der damals hier lagernden Truppen erfolgte kampflos in der Ortschaft Tabing
am Nachmittag des 4. Mai.
Manche Angehörige der in den Wochen vor und teilweise auch noch nach
Beendigung des Krieges hier lagernden deutschen Truppen bzw. Luftwaffen-
helferinnen haben keinen guten Eindruck hinterlassen; Pfarrhaus und Ökono-
miegebäude waren mehrere Tage überfüllt mit Offizieren und Mannschaften.
Am Eingang zum Pfarrgarten wurde ein großes Plakat (100 x 37) angebracht
mit dem Aufdruck: „Tadelt nicht die Taten der Soldaten. Laßt sie lieben, laßt
sie herzen, laßt sie küssen! Denn Ihr wißt nicht, wann sie sterben müssen“.
Die anständigen Leute haben alle daran Anstoß genommen, besonders deswe-
gen, weil das Plakat ausgerechnet am Eingang zum Pfarrhaus angebracht wor-
den war. Es wurde von mir abgenommen und in der Registratur aufbewahrt.

3. Plünderungen wurden durch ehemalige Kriegsgefangene, hauptsächlich
Polen und Franzosen, mehrere Tage besonders bei Nacht in den meisten
Häusern in großem Umfang, vor allem hier im Dorf, verübt. Kirche und Pfarr-
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haus sind verschont geblieben. Später haben auch Russen, welche in der Nähe
von Matzing ihr Lager hatten, vor allem in den Einödhöfen größere Mengen
Lebensmittel geraubt. Erst als ein amerikanischer Panzerwagen mit 4 Solda-
ten in der Ortschaft stationiert war, ist allmählich wieder Ruhe eingetreten.
Am Sonntag, den 1. Juli, nachts halb 11 Uhr verlangten 4 amerikanische
Soldaten im Pfarrhaus, angeblich um den Pfarrer in einer dringenden Sache
zu sprechen, Einlaß. Einer von ihnen, der sehr gut deutsch redete, verlangte
von mir Schnaps und Wein, auch „Kirchen“wein und bot mir dafür Kaffee an.
Natürlich wurde er von mir abgewiesen. Nach einigem Hin- und Herreden
entschuldigte er sich, daß er mich aus dem Bett heraus geholt hat und ent-
fernte sich wieder mit seinen Kameraden. Eine Meldung dieses Vorfalles an
die zuständige Militärbehörde ist nicht erfolgt.
Eine sehr schlimme Erscheinung ist die Tatsache, daß Flüchtlingsfrauen aus
Wien, welche in einem Anwesen in nächster Nähe des Pfarrhauses unter-
gebracht sind, sich halbe Nächte lang mit amerikanischen Soldaten abgeben,
welche als „Polizeiorgane“ hieher kommen. Unser Bürgermeister ist wegen
dieses skandalösen Zustandes bereits in Traunstein vorstellig geworden,
jedoch bis jetzt ohne nennenswerten Erfolg.

37-5 Pfarrei Haslach9

Berichterstatter: Pfarrer Joseph Stitzl10

Datum: 17. Juli 1945

1. Fliegerangriff auf Haslach am 11. November 1944
Am Samstag, 11. November 1944, ertönten wieder einmal die Sirenen. Kampf-
verbände aus dem Süden flogen nach Bayern ein. Einige Minuten vor 12 Uhr
gab München Vorentwarnung. Niemand dachte mehr an eine Gefahr. Es herrsch-
te Schneetreiben! Plötzlich brummte wieder ein Fliegerverband über unserer
Gegend. Da fiel auch schon, dem Gehör nach so etwa in einer Entfernung von
400–500 Meter, eine Bombe. Wir hatten uns im Pfarrhof eben zum Mittags-
tisch begeben. Nach der ersten Detonation wollten wir sofort aufstehen, kamen
aber nicht mehr ganz dazu; denn im Bruchteil einer Sekunde folgte ein weite-
rer Einschlag einer Bombe unmittelbar vor dem Küchenfenster des Pfarrhofes.
Der Trichter – 5 m tief und 8 m im Durchmesser – ging bis knapp 2 m an die
Grundmauern heran. Zu gleicher Zeit waren über einhundert weitere Bomben,
ca. 5–10 Zentner schwer, über Haslach gefallen. Später zählte man 128 Einschlä-
ge, davon 5 Blindgänger, in und in unmittelbarer Nähe des Dorfes.
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Der Angriff hätte wohl dem in der Nähe befindlichen elektrischen Umspann-
werk in Wegscheid gelten sollen.
Haslach hatte bei dem Angriff großes Glück. Kein Mensch war im Keller und
unsere Keller hätten nicht geschützt. Rings um die Häuser lagen die Einschlä-
ge und [es gab] kein[en] Volltreffer. Verletzt wurden durch Glassplitter 7 Per-
sonen, am meisten der Berichterstatter selbst, der zwecks Abbindung und Ver-
nähung einer durchschnittenen Arterie und einer Vene ins Krankenhaus
Traunstein eingeliefert wurde. Herr Gastwirt Bogner starb 12 Tage später an
den Folgen seiner an sich nicht schweren Splitterverletzungen (Lungenent-
zündung und Sepsis).
6 Häuser waren mittelschwer beschädigt worden, eine Reihe weiterer Häuser
hatte nur leichte Schäden erlitten. Die meisten Schäden, so auch am Pfarrhof,
der mittelschwer beschädigt war, waren Dachschäden, teils ganz abgedeckt,
Mauerrisse, aufgerissene Zimmerdecken und vor allem Tür- und Fensterschä-
den. Der Pfarrhof allein hatte 100 zertrümmerte Fensterscheiben – eine ein-
zige Scheibe war ganz geblieben –, die Kirche, die sonst unbeschädigt blieb,
gegen 140 zertrümmerte kleine Scheiben von 16 zu 24 cm. Das Schulhaus
wies empfindliche Dach- und Fensterschäden auf.
Mustergültig setzte sofort die Hilfsaktion der Pfarrangehörigen ein. So hatte
auch der Pfarrhof in 48 Stunden ein neues Dach bekommen. Bis Ostern 1945
waren die größeren Schäden im wesentlichen alle beseitigt.

2. Fliegerangriff auf das elektrische Umspannwerk in Wegscheid
und auf den Bahnhof Traunstein, 18. April 1945

Am Mittwoch, 18. April 1945, nachmittags dreiviertel 3 Uhr erfolgte ein
Fliegerangriff auf das Umspannwerk und den Bahnhof Traunstein. Die erste
Bombenwelle ging über unsere Pfarrei hinweg. Im Süden von Haslach
(Waldhof) waren einige Bomben niedergegangen und hatten ein Haus schwer
beschädigt. Unmittelbar am Südrand des Dorfes war eine weitere Bombe
gefallen, ohne Schaden anzurichten. Das Dorf selbst wurde ganz knapp über-
sprungen und am Nordrand schon begannen wieder die Bombentrichter, die
sich am Bahnkörper gegen Traunstein (Bahnhof) und gegen das Umspann-
werk in Wegscheid massenhaft fortsetzten. Bei diesem Angriff wurde die
Villenkolonie Oberhaid schwer getroffen. Ein Haus stürzte total zusammen,
weitere 7 Häuser waren schwer beschädigt. Dabei hatten leider auch drei
Pfarrangehörige und 16 ortsfremde (darunter 9 Baschkadeutsche) Personen,
die sich gerade auf diesem Gelände aufhielten, durch Splitter den Tod gefun-
den. Weitere Personen waren verletzt; einige schwerer Verletzte [von] ihnen
konnten an Ort und Stelle vom Berichterstatter noch mit der hl. Ölung ver-
sehen werden. An der Kirche waren durch Splitter leichte Dach- und Fenster-
schäden entstanden. Im Pfarrhof waren einige Mauerrisse in den Zimmern,
die eben erst verputzt waren, wieder zum Vorschein gekommen, auch gingen
nochmals vier Fensterscheiben in Trümmer.
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3. Wiederholung des Bombenangriffes auf das
Umspannwerk in Wegscheid am 25. April 1945

A. Am Mittwoch, den 25. April 1945, folgte ein zweiter Fliegerangriff auf
das Umspannwerk in Wegscheid, das nun schwer zerstört wurde. Dabei wurde
das nördliche Pfarrgebiet nochmals getroffen. Drei Häuser wurden ganz
zerstört, neun weitere schwer beschädigt. An Opfern sind zu beklagen zwei
Pfarrangehörige und fünf ortsfremde Soldaten und Eisenbahner, die sich
gerade auf diesem Gelände befanden. An der Kirche waren wieder einige
leichtere Schäden an Fenstern und am Dache festzustellen. Auch zeigt das
Gewölbe nunmehr leichte Risse. Am Pfarrhof waren durch Splitter mehrere
Dachziegel durchschlagen, ebenso noch ein Fenster.

B. Am Donnerstag, den 3. Mai 1945, gegen halb 4 Uhr Nachmittag zogen
die Amerikaner in Haslach ein. Bis zur letzten Stunde war die Situation
kritisch. Seit früh 9 Uhr wurde bei Siegsdorf gekämpft; der Kampf zog sich
herüber auch gegen Haslach. Um Mittag wurden bei Seiboldsdorf Schüsse aus
Panzern und Flakgeschützen gewechselt, dabei sind zwei Häuser (N.N. und
N.N.) durch Granaten leicht beschädigt worden. Etwas früher war von deut-
scher Seite noch die Haslacher Brücke gesprengt worden, wobei auch noch ein
Haus (N.N.) zu Schaden kam. Darüber hinaus hatte man auch noch die
Haslacher Wasserleitung, die über die Traun ging, zerstört. Am Nordrand des
Dorfes hatte sich eine Kompanie SS postiert, die glücklicherweise eine
Stunde vor Erscheinen der Amerikaner noch abzog. Zuvor aber hatten einzel-
ne SS-Leute eine Reihe von Ortsansässigen schwer bedroht. Auch in den Pfarr-
hof drang durch das Fenster ein SS-Mann ein.
Eine Stunde später fuhren die ersten Amerikaner mit ihren Panzerspähwagen
in den Ort ein. Der Ortspfarrer trat auf sie zu und wurde sehr anständig emp-
fangen. Die weitere Besetzung ging sehr ruhig und friedlich vor sich. In der
Nacht ankommende amerikanische Truppen besetzten auch die unteren
Räume des Pfarrhofes. Sie blieben drei Tage und es kann ihnen nachgesagt
werden, daß sie sehr anständig waren.
Weiterer Schaden an Gebäuden war nicht eingetreten. Ein SS-Mann war an-
scheinend auf der Flucht von den Amerikanern erschossen worden und wurde
noch auf Pfarrgebiet aufgefunden. Da seine Ausweispapiere als Glaubens-
bekenntnis „Gottgläubig“ angaben, wurde er vom Totengräber im Haslacher
Friedhof an geeigneter Stelle begraben. Einige Tage später fand noch ein
Pfarrangehöriger, der etwas schwachsinnig war, und auf Anruf der Amerika-
ner aus Angst weglief – er hatte die Ausgehzeit stark überschritten – durch
mehrere nachgesandte Schüsse den Tod. Die Namen sind in das Totenbuch
eingetragen.
Ein Schüler von 9 Jahren, der eine Sprengkapsel einer Panzerfaust gefunden
hatte, erlitt durch Explosion derselben schwere Verletzungen an der Hand und
an einem Auge.
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C. Eigentliche Plünderungen kamen im Pfarrgebiet nicht vor. Wohl wurde
von Pfarrangehörigen berichtet, daß ihnen kleinere Wertgegenstände, wie
Uhren, Ringe und dergleichen abhanden gekommen seien.

37-6 Pfarrei Inzell11

Berichterstatter: Pfarrer Johann Oberhauser12

Datum: 23. Juli 1945

In dem Kriegsbericht der Seelsorgsstelle Inzell können nicht materielle Schä-
den verzeichnet werden, wie sie andernorts etwa durch Fliegerangriffe ange-
richtet wurden. Die Schäden des Krieges liegen für Inzell auf moralischem
Gebiet. Durch die Evakuierung und Flüchtlinge hat Inzell fast die dreifache
Einwohnerzahl erhalten, die Familien wurden auf kleine und kleinste Räume
zusammengedrängt, hatten zum Teil nicht einmal mehr Zimmer, sondern
mußten zufrieden sein mit einer Unterkunft in Scheunen. Außerdem wurde
die Versorgung der Gemeinde mit Lebensmitteln immer bedrohlicher, da In-
zell selbst ein armes Gebiet ist. Damit regte sich viel Unzufriedenheit und
Zweifel, außerdem eine immer größer werdende Spannung zwischen Einhei-
mischen und Evakuierten. So gab es Streit und Neid und Haß. Es war eben
ein Unglück [für] eine Gemeinde, die sich selbst nicht ernähren kann, mit
einer so großen Menschenmenge zu belasten. Für die Organisation freilich war
es ein einfacher Weg, Orte, die ehedem Fremdenverkehr hatten, zur Eva-
kuierung auszuwählen. Daß die Familien unter solchen Lebensbedingungen
auch religiös nicht vorwärts kommen konnten, ist selbstverständlich. Aber
trotz allem darf Inzell noch zufrieden sein, da wenigstens die letzten Tage des
Krieges, die für das hiesige Gebiet so bedrohlich aussahen, ohne größeres
Unheil vorübergegangen sind. In den letzten Apriltagen sammelten sich hier
große Mengen der zurückflutenden deutschen Soldaten. Das Tal war übersät
mit Lastwagen und Soldaten. Zum Glück hatte der Himmel Nebel über das
Tal gelegt, so daß die feindlichen Flieger keine Sicht hatten. Leider sind in
der Bevölkerung Unüberlegtheiten begangen worden, die einige Männer des
Dorfes in Lebensgefahr brachten. So wurden bei dem Aufruf der bayerischen
Freiheitsaktion von einigen Männern des Dorfes die Führer des Volkssturmes
in Gewahrsam genommen, die dann durch die Wehrmacht wieder in Freiheit
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gesetzt wurden und es begann sofort die Suche nach diesen verhafteten
Männern. Diese mußten sich in Verstecken in Sicherheit bringen. Außerdem
wurde durch eine voreilige Person die weiße Fahne 2 Tage zu früh auf dem
Kirchenturm gehißt, welcher Umstand beinahe das ganze Dorf in Gefahr
gebracht hatte. Der Seelsorger hatte davon keine Kenntnis. Beim Einmarsch
der Gaullisten sind die deutschen Truppen den Bergen zugeflüchtet und es
wurde die große Brücke an der Alpenstraße nach Weißbach gesprengt. Diese
Sprengung hielt den Vormarsch der Alliierten auf, es kam zu kleinen Gefech-
ten am Eingang der Alpenstraße: 1 Franzose und 1 deutscher Soldat fielen.
Der Franzose mußte am selben Abend noch beerdigt werden, die Bergung des
deutschen Soldaten war unmöglich mehrere Tage hindurch, da die Gegend,
wo er lag, dem Feuer der Waffen ausgesetzt war und bei jeder Bewegung in
den Bergen geschossen wurde. Erst in einem der Verwesung nahen Zustand
konnte er an Ort und Stelle beerdigt werden. Die Polizei hat seine Perso-
nalien aufgenommen. Sein Name wurde in das Totenbuch nicht eingetragen,
er war auch nicht katholisch. Der Name des Franzosen ist eingetragen. Durch
den verzögerten Vormarsch war das Dorf der Plünderung ausgesetzt. Es wurde
reichlich geplündert. Die Behandlung der Geistlichen war in Ordnung. Es
mußte zwar der Pfarrhof auch geräumt werden, es wurde auch einiges geplün-
dert, auch etwas Meßwein ging mit, aber in kleineren Mengen. Die Räumung
des Pfarrhofes war nur für eine Nacht. Die Kirchen blieben unbehelligt, auch
der Gottesdienstbetrieb konnte regelmäßig weitergeführt werden.
Schlimmer als in Inzell hat sich der Einmarsch in Weißbach vollzogen. Dort
hatten sich einige SS-Männer und HJ aus Reichenhall gesammelt, um die
Verteidigung aufzunehmen und den Vormarsch nach Reichenhall und Berch-
tesgaden aufzuhalten. Die gesamte Weißbacher Bevölkerung floh in die Berge,
auf die Almen. Nur eine Familie am Eingang des Dorfes wurde nicht aus dem
Hause gelassen, sondern von der SS in den Keller gesperrt. Dieses Haus wurde
eingerichtet zur Verteidigung. Dieses Haus wurde von den Gaullisten in
Brand geschossen und wäre nicht auch die SS ums Leben gekommen, dann
wäre die Familie mitverbrannt. So aber konnten sie noch um Hilfe rufen und
wurden von den Gaullisten noch rechtzeitig befreit. In Weißbach sind etwa
6 SS-Männer gefallen und mußten dann von der zurückkehrenden Bevölke-
rung verscharrt werden, so war es Befehl. Ihre Namen sind nicht bekannt. Der
Seelsorger konnte nicht nach Weißbach, weil die Brücke streng bewacht war.
In Weißbach wurde dann reichlich geplündert. Die Kirche erlitt einige Schuß-
Schäden, der Kelch wurde am Fuß durchschossen und ein Meßkleid wurde
gestohlen, ein weiteres beschädigt. Von der Bevölkerung der Pfarrgemeinde
war kein Menschenleben in diesen gefährlichen Tagen zu beklagen. Im gan-
zen gesehen verliefen die schweren und aufregenden Tage unter Gottes Schutz.
Es hatte auch die Bevölkerung Wochen vorher schon zur Mutter Gottes von
Niederachen und zum hl. Bruder Konrad eifrig um Schutz und Hilfe gebe-
tet. Hoffentlich erweist sich die Bevölkerung dieser Hilfe würdig.
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37-7 Expositur Kammer13 (Pfarrei Otting)
Berichterstatter: Expositus Franz Back14

Datum: 1. August 1945

Der Weltkrieg 1939/45 hat auch in der kleinen Dorfgemeinde Kammer bei
Traunstein seine schmerzlichen und blutigen Spuren hinterlassen.
Es sind im Laufe des Krieges aus der Gemeinde, die ungefähr 650 Einwohner
zählt, etwa an die 100 waffenfähige Männer und Jungmänner in den Krieg
gezogen.
Der unermüdlichen Sorge des Bürgermeisters und des Ortsbauernführers war
es zu danken, daß sämtliche selbständigen Bauern auch jüngerer Jahrgänge
(mit einer einzigen Ausnahme) als „unabkömmlich“ vom Kriegsdienst befreit
waren und so der Familie und der Bewirtschaftung des heimatlichen Anwe-
sens erhalten blieben.
Die Opfer an Gefallenen, Vermißten und Gefangenen läßt sich noch nicht
genau feststellen, da ungefähr 30 Krieger noch nicht zurückgekehrt sind,
die in Gefangenenlagern auf ihre Entlassung warten. Bis Kriegsende waren
26 Gefallene und ebenso viele amtlich gemeldete Vermißte und Gefangene
gemeldet.
Der Ortsseelsorger war während des ganzen Krieges mit den Soldaten in
eifriger Korrespondenz verbunden in Privatbriefen und auch in ausführlichen,
an sich verbotenen Sammelbriefen, die über Freud und Leid der Heimat an
die Front berichteten. Die anhängliche Gesinnung der Krieger an den
Heimatseelsorger ließ mit der Länge des Krieges merklich nach. Die meisten
Urlauber haben im Pfarrhaus Besuch gemacht und vor ihrer Abreise noch die
hl. Sakramente empfangen.
Im letzten Kriegsjahr mußte die Gemeinde im ganzen dreimal Bombenab-
würfe erleben, die Gott sei Dank kein Menschenleben forderten. 2 Häuser
wurden schwer beschädigt, 2 Häuser mußten vorübergehend wegen „Blind-
gänger“ oder Zeitzünder geräumt werden. Kirchliche Gebäude kamen nicht
zu Schaden.
Während des ganzen Krieges waren sehr viele Fremdarbeiter, hauptsächlich
Polen und Ukrainer, in der Gemeinde beschäftigt. Es wurde regelmäßig, im
allgemeinen monatlich, für sie Gottesdienst gehalten, was die Leute sehr dank-
bar annahmen. Zwei- bis dreimal im Jahre wurde bei diesem Gottesdienst die
Generalabsolution gegeben mit anschließender hl. Kommunionausteilung.
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Die Behandlung der Fremdarbeiter durch die Bauern war im allgemeinen
menschenwürdig und human, einzelne ließen sich freilich zu Mißhandlungen
hinreißen, was am Schluß des Krieges zu ernsten Spannungen und Gefahren
führte.
Über der Gemeinde Kammer wurde im Februar 1944 ein amerikanisches
Flugzeug abgeschossen. 3 Amerikaner wurden tot nach Traunstein eingelie-
fert. 2–3 Amerikaner wurden gefangen. Einem im Fallschirm abgesprunge-
nen Amerikaner, völlig erschöpft, haben gute Leute aus spontaner menschen-
freundlicher Gesinnung heraus frische Milch und Butterbrot gereicht, was von
den Nazis und besonders einzelnen evakuierten Frauen mit einem Sturm der
Entrüstung aufgenommen wurde. Die einziehenden Amerikaner haben bei
Kriegsende davon sofort Kenntnis bekommen.
Sehr wechselvoll und einflußreich wirkte sich das Leben und Treiben der
vielen evakuierten Familien aus. Es waren Rheinländer, Norddeutsche, Öster-
reicher und sehr viele Münchner in der Gemeinde. Zusammenfassend kann
gesagt werden: Es haben die meisten unserer Bauersfamilien wirklich das
Menschenmögliche getan für Bereitstellung von Wohnräumen und Le-
bensmitteln. Ob die Kluft zwischen Stadt und Land kleiner geworden ist in
diesen Kriegsjahren, ist recht zweifelhaft. Neben dem wirklich guten Beispiel
einiger stiller, friedlicher und arbeitsamer Städter fiel eben immer mehr das
Beispiel und Benehmen mancher sehr arroganter und frecher Städter auf, die
dem etwas rauen und einfachen Landvolk recht deutlich ihre Überlegenheit
im gesellschaftlichen Auftreten fühlen ließen. Wenn in manchen Häusern die
Bauersfamilien schon in frühester Morgenstunde zur schweren Arbeit aufstan-
den, während evakuierte Frauen in den besten Lebensjahren bis 9 oder 10 Uhr
schliefen und auch den übrigen Tag sehr müßig verbrachten (im Badekostüm
in der Hängematte!!), so rief das mit Recht die Verbitterung unserer Land-
bevölkerung hervor.
Kaum mehr als 20 % der katholischen Evakuierten erfüllten die Sonntags-
pflicht! Im sittlichen Leben dieser zugewanderten Leute traf man die schärfs-
ten Gegensätze an. Neben sittlich ganz hochstehenden, feinen Menschen der
Großstadt kam natürlich auch der Abschaum aufs Land heraus. Am schlimms-
ten von allen Evakuierten der ganzen Kriegsjahre waren 3 Münchner Famili-
en, die ihr ehebrecherisches, unsittliches Leben ganz offen betrieben, schlim-
mer sogar als die seichten und leichtsinnigen Wiener Frauen und Mädchen!
Das Kriegsende selber brachte natürlich verstärkte Unruhe und Spannung in
die Gemeinde. Gott sei Dank ging alles ohne Blutvergießen und Waffenge-
walt ab. Die letzten Tage vorher gab es eine furchtbare Überflutung durch die
zurückweichende deutsche Wehrmacht. Masseneinquartierung in sämtlichen
Räumen. Am Donnerstag, den 3. Mai, nachmittags ließ der Bürgermeister am
Kirchturm die weiße Fahne hissen. Bald darauf verlangte ein junger SS-Offi-
zier sofort den Ortsgeistlichen und forderte unter Gewaltandrohung baldigste
Entfernung der weißen Fahne. Nach kurzer heftiger Auseinandersetzung mit
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dem Bürgermeister und einigen Bürgern der Gemeinde, entschloß sich der
Bürgermeister aus Klugheit, die weißen Fahnen wieder entfernen zu lassen.
Am Herz-Jesu-Freitag, 4. Mai, früh 9 Uhr, wurde der Ort den Amerikanern
übergeben ohne Zwischenfall. Am Vorabend hatten sich noch 9 bewaffnete
SS-Leute im Pfarrhaus eingenistet und bewirten lassen. Auf freundliches
Zureden des Ortsgeistlichen hin haben sie sich schließlich doch, wenn auch
zögernd, bereit erklärt, sich der amerikanischen Wache zu stellen. Sie wurden
gefangengenommen.
Die kommenden Tage und Wochen brachten für die Gemeinde manche
bittere Einquartierung und Aufregung. Auch der Pfarrhof war 3 Tage und
Nächte belegt. Gestohlen wurde im Pfarrhaus nichts. Der Expositus durfte in
seinem Arbeits- und Schlafzimmer bleiben. „Die kirchliche Arbeit muß un-
gehindert weitergehen“, sagte der amerikanische Offizier. Die Abrechnung
mit den Pg brachte natürlich auch hier manche Aufregung. Der Seelsorger
konnte mit gutem Gewissen für 2 Pg, die rechtschaffene Familienväter und
recht kirchentreu gesinnt sind, bei den Amerikanern eintreten und diese vor
Verhaftung bzw. aus der Haft wieder befreien. Dagegen mußte er aus Gewis-
sensgründen gemeinsam mit dem neuen Bürgermeister und 10 unserer besten
Familienväter die Entfernung des neu ernannten Schulleiters fordern, der noch
vor einem halben Jahr die Äußerung machte: „Das Erste, was ich in Kammer
tun werde, ist, daß ich die schwarze Brut ausrotte!“
Vom größten Teil unserer Bevölkerung wurde das an sich unselige Kriegsen-
de als die Befreiung vom Joch des Nationalsozialismus begrüßt.

37-8 Expositur St. Leonhard a. Wonneberg15 (Pfarrei Waging)
Berichterstatter: Expositus Kooperator Ignaz Ranner16

Datum: 18. Juli 1945

Die Seelsorgsgemeinde St. Leonhard, Pfarrei Waging, hat Gott Lob kein Opfer
durch Fliegerangriffe zu beklagen. Zuvor sind im Seelsorgsbezirk etwa
300 Bomben gefallen, z.T. sehr schwere Kaliber, doch fielen die Bomben meist
auf freies Gelände.
Schaden an Menschen und Wohnhäusern wurde nicht angerichtet. Die
letzten Wochen vor dem Zusammenbruch waren aufregend. Es kamen viele
deutsche Soldaten auf dem Rückzug in unseren Ort. Fast alle Häuser, auch
das Expositurhaus, wurden stark belegt. Es war ein fortwährendes Kommen
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und Gehen. Am 4. Mai rückten die feindlichen Panzer in Waging ein. Dank
der abgelegenen Lage St. Leonhards blieb es hier vorerst ganz ruhig. Erst
einige Tage später wurde auch unser Ort mit etwa 120 Amerikanern belegt,
das Expositurhaus wurde verschont, es wurde auch keine Hausdurchsuchung
gehalten.
Nacht etwa 5 Tagen rückten die Amerikaner wieder ab. Von einigen Fremd-
arbeitern wurde geplündert, allerdings konnte nichts Sicheres in Erfahrung
gebracht werden. Vor dem Einmarsch der deutschen Wehrmacht wurde im
Expositurhaus eingebrochen und 30 Flaschen Meßwein gestohlen. Täter
unbekannt. Dem sicheren Vernehmen nach sind an der Pfarrgrenze Surberg-
Waging bzw. St. Leonhard vor dem Einmarsch der Amerikaner etwa 60 Häft-
linge aus dem Lager Plattling von ungarischer SS erschossen worden. 9 sind
auf Gemeindegrund begraben, der Rest auf der Gemeinde Kapell, Pfarrei
Surberg, Namen unbekannt.
Sonst hat sich nichts von Bedeutung ereignet.

37-9 Pfarrkuratie Nußdorf 17

Berichterstatter: Pfarrkurat Josef Esterlechner18

Datum: 15. Juli 1945

Die katholische Pfarrkuratie-Gemeinde Nußdorf b. Traunstein hatte, abgese-
hen von der verhältnismäßig großen Zahl der Kriegsopfer an Soldaten, das
große Glück, ziemlich unversehrt an den Auswirkungen des Krieges vorbei-
zukommen. Der Kriegs- und Einmarschbericht ist darum kurz zu fassen, und
will als Einzelerscheinungen hervorheben:

Ad 1.
a. Personenschaden: Bei einem Tieffliegerangriff in Hörpolding schwer
verwundet, starb am gleichen Tage, den 17. April 1945, der in Hörpolding
tätige Pfarrangehörige Bieringer Johann, von Aiging, 29 Jahre alt.
b. Am 18. April 1945 bei dem Terrorangriff auf Traunstein schwer verwun-
det, starb an den Folgen (Wundstarrkrampf) am 26. April 1945 der Pfarran-
gehörige Haberlander Andreas im Alter von 34 Jahren.
c. Sachschaden: An der Kirche in Nußdorf einige Fenster durch Luftdruck zer-
stört – Kirche in Sondermoning unberührt! Pfarrhof ohne jeglichen Schaden!
Schulhaus unbeschädigt! Dagegen fielen 17 Bomben in der nächsten Nähe
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eines Bauernhauses in Nußdorf, 300 m von der Kirche entfernt, ein und rich-
teten Flurschaden und verhältnismäßig geringen Häuserschaden an. Einige
Bomben, die in der Nähe von Herbsdorf, Ruhpoint und auf freies Feld fielen,
richteten keinen großen Sachschaden, vor allem keinen Personenschaden an.
Sonst kam die Pfarrgemeinde mit dem Schrecken davon.

Ad 2.
Vorgänge beim Einmarsch der Amerikaner in der Seelsorgsstelle: Abgesehen
von der seelischen Spannung, die beim Gerüchte, daß Traunstein und damit
auch Nußdorf verteidigt würde, sich auslöste, kam Nußdorf heil weg. Die
Bevölkerung hat unsere Soldaten in den kalten Tagen, da sie hier waren, in
ihren Häusern und Scheunen untergebracht und ihnen Entgegenkommen
gezeigt. SS, die durchzog, hat, wie erst geplant, doch anderweitig Quartier
bezogen. Beim Einzug der Amerikaner fiel kein Schuß! Die Amerikaner haben
den Ortsgeistlichen, sowie die Bevölkerung sehr anständig behandelt. Das
Pfarrhaus blieb frei. Die Gottesdienstordnung erlitt keine Störung. Es kamen
weder Kirchengebäude noch Häuser zu Schaden. Es kamen auch keine Solda-
ten oder Zivilpersonen ums Leben.

Ad 3.
Plünderungen: Plünderungen an Kirchen und Pfarrhaus kamen nicht vor.
Dagegen kam es zu Plünderungen durch Polen und Ostvölker in einzelnen
Fällen und einzelnen Häusern, die zum Teil heute noch anhalten bzw. sich zu
verstärken scheinen. Verschiedenes (Räder), vor allem Eßwaren, wurden und
werden weggenommen. Meßwein ist nicht abhanden gekommen.

37-10 Pfarrei Otting19

Berichterstatter: Pfarrer Alois Haslwimmer20

Datum: 1. August 1945

1. Das religiöse Leben in der Pfarrei Otting ist durch die Kriegsverhältnisse
wenig beeinflußt worden. Am bedauerlichsten waren die Einschränkungen,
die uns in Bezug auf außerordentliche kirchliche Veranstaltungen auferlegt
waren. Die Volksmission, die 1943 fällig gewesen wäre, konnte nicht abge-
halten werden. Mit immer mehr Begeisterung beteiligte sich vor dem Kriege
eine große Anzahl aus allen Ständen an den Exerzitien. Der Krieg brachte diese
so segensreiche Bewegung zum Stillstand. Sobald die Möglichkeit gegeben
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[sein wird], möchte ich sie besonders für die Kriegsteilnehmer wieder in
Schwung zu bringen. Die Jungmänner der Pfarrei waren vollzählig zur
Wehrmacht eingezogen. Die Bauern waren, mit Ausnahme der allerjüngsten
Jahrgänge, vom Einrücken verschont geblieben. So konnte auch der Pfarrer
seinen Baumeister und seinen Melker während des ganzen Krieges für seinen
landwirtschaftlichen Betrieb erhalten, obwohl sie Jahrgänge 1907 bzw. 1901
waren und beide kv. Als Ersatz für die eingezogenen landwirtschaftlichen
Arbeitskräfte waren innerhalb der Pfarrei hauptsächlich polnische Landarbei-
ter eingesetzt. Ihre Zahl dürfte an die 100 sein. Dazu kamen ungefähr 10 fran-
zösische und polnische Kriegsgefangene. Während letztere21 durchwegs
arbeitswillig und anständige Leute waren, befanden sich unter den polnischen
Landarbeiter manche schlimme Elemente. Innerhalb der erlaubten Grenzen
wurden für die Fremdarbeiter regelmäßig Gottesdienste abgehalten und Ge-
legenheit zum Sakramentenempfang gegeben. Die Gottesdienste waren immer
sehr gut besucht. Die Polen gingen an Ostern ausnahmslos zu den hl. Sak-
ramenten, ein größerer Teil monatlich. Mangels geordneter Polenseelsorge
konnte aber sittliche Verwilderung und Verrohung nicht aufgehalten werden.

2. Im Verlaufe des Krieges kamen in die Pfarrgemeinde viele Evakuierte. Der
Mehrzahl nach waren es Frauen und Kinder. Sie kamen aus fast allen Teilen des
Reiches, dem Rheinland, Ostpreußen, Schlesien, München und Wien. Wirk-
lich gläubige Menschen konnte ich unter ihnen nur wenige kennenlernen. Sie
fanden sich am häufigsten unter den Rheinländern. Nur einzelne kamen regel-
mäßig ihren religiösen Pflichten nach. Die Wege zur Kirche waren ihnen zu
weit und zu schlecht, das Wetter nicht entsprechend, kurz gesagt: Alles zu be-
schwerlich. Das religiöse Leben und sittliche Verhalten war bei Angehörigen
der Diözesen Köln und Münster am besten, bei den Münchnern und Wienern
am schlechtesten. Die Kluft zwischen Stadt und Land wurde durch die Berüh-
rung der Städter mit der Landbevölkerung nicht überbrückt, eher vertieft.

3. Zweimal mußte ich mich vor der Gestapo verantworten. Einmal wegen
Abhaltung eines feierlichen Gottesdienstes am Fronleichnamsfest 1944, der
nach Werktagsordnung angesetzt war, aber vor ausgesetztem Allerheiligsten
gehalten wurde und das andere Mal wegen Abhaltung eines Kriegergottes-
dienstes am Peter und Paulstag 1944. Strafen wurden nicht verhängt.

4. Das Gebiet der Pfarrei wurde häufig von feindlichen Bombern überflogen.
Im Notwurf wurden auf das Gebiet der Pfarrei ungefähr 30 schwere Bomben
geworfen. Schäden entstanden an Fenstern und Dächern einiger Bauernhäuser.
Am 25. Februar 1944 wurde über Otting ein feindlicher Bomber zum Absturz
gebracht. Obwohl die brennenden Bomberteile in allernächster Nähe von zwei
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Wohnhäusern aufschlugen, entstand kein Schaden. 3 amerikanische Piloten
konnten sich durch Fallschirmabsprung retten, 6 Piloten kamen um das Leben.
Einer von den Toten wurde nach Traunstein verbracht und dort beigesetzt.
5 Tote wurden auf dem Pfarrfriedhof Otting unter Aufsicht eines Oberinge-
nieurs vom Flugplatz Aibling beerdigt. Da wenigstens einer katholisch war –
er trug einen Rosenkranz um den Hals – wurden alle fünf nach katholischem
Ritus beerdigt. Das Grab befand sich beim Einmarsch der Amerikaner in
gutem Zustand. Die Namen der 5 toten Piloten wurden vom Fliegerhorst Aib-
ling dem Pfarramt mitgeteilt und ins Sterbebuch der Pfarrei eingetragen.

5. Die amerikanischen Truppen marschierten in der Pfarrei Otting am 4. Mai
1945 früh halb 8 Uhr ein. Gekämpft wurde innerhalb des Pfarrgebietes nicht.
Weder Kirchen oder kircheneigene Gebäude noch Privathäuser kamen zu
Schaden. Am 6. Mai wurde Einquartierung in die Gemeinde Otting gelegt.
Belegt wurde vor allem das Schulhaus und viele Bauernhäuser. Gegen die Prie-
ster der Pfarrei verhielten sich die Amerikaner anständig und zuvorkommend.
Das gleiche kann von ihrem Verhalten gegen die übrige Zivilbevölkerung
nicht gesagt werden, konnten sie in nüchternem Zustand auch noch so anstän-
dig sein, in betrunkenem Zustand, was anfangs oft vorkam, waren sie wenig
liebenswürdig. 2 Personen wurden vergewaltigt, eine evakuierte Frau aus dem
Rheinland und eine einheimische Dienstmagd. Belästigt wurden besonders bei
Nacht viele Mädchen. Durch Umsicht der Eltern konnte weiteres Unheil ver-
mieden werden. Gestohlen und geplündert wurde sehr viel, vor allem Radios,
Fahrräder, Motorräder, Schmucksachen, Uhren und Geld. In den Quartieren
wurden Wäscheschränke und Kleiderkästen erbrochen. Wäsche wurde viel-
fach zerschnitten und zu Reinigungszwecken verwendet, teilweise auch mit-
genommen oder an ehrlose Mädchen verschenkt. Die in der Pfarrei beschäf-
tigten polnischen Landarbeiter leisteten den Amerikanern Handlangerdienste
und stahlen selber, was sie erreichen konnten. Die Plünderungen durch die
Amerikaner dauerten ungefähr eine Woche. Manche weggenommenen Gegen-
stände konnten nach ihrem Abzug den rechtmäßigen Besitzern wieder zurück-
gegeben werden. Die Plünderungen durch die Ausländer dauern heute noch
an. Bewaffnete Banden ziehen umher und stehlen Lebensmittel, sogar Kälber
und Schweine. Erst in der Nacht vom 27. auf 28. Juli brachen Ausländer in
einen Bauernhof ein und stachen 3 Schweine tot. Posten vor dem Hause
feuerten an die 200 Schüsse ab, so daß niemand helfend eingreifen konnte.
Diese Zustände sind deshalb so schlimm, weil bei Nacht die deutsche Polizei
nicht verständigt werden kann, da keine Telefonverbindung besteht.

6. Vor schweren Kriegsschäden ist die Pfarrei Otting bewahrt geblieben. Es
ist mein Bemühen, daß die Pfarrangehörigen nicht bloß in Gebeten, Gottes-
dienst und Wallfahrt Gott ihren Dank abstatten, sondern vor allem durch
Werke der christlichen Liebe.
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37-11 Pfarrei Reit im Winkl22

Berichterstatter: Pfarrer Johann Wiesheu23

Datum: 23. Juli 1945

Die im Gebirge gelegene Pfarrei Reit im Winkl wurde von Fliegerangriffen
stets verschont. In den letzten Aprilwochen 1945 waren SS-Truppenteile als
Quartiermacher für einen letzten Widerstand bemerkbar. Mit dem 1. Mai
begann der Durchzug und die Einquartierung fliehender deutscher Truppen.
Sie kamen meist von Westen aus Tirol. Es wurde sehr schlechtes Wetter mit
starkem Schneefall. Das rettete den Ort vor Fliegerbomben und Tieffliegern.
Am 4. und 5. Mai schoben sich von Ruhpolding her durch das Schwarzlofer-
tal amerikanische Truppen herein. Bei Seegatterl und beim N.N.-Bauern kam
es zu Kämpfen, wobei wenige SS-Soldaten fielen und am Kampfort begraben
wurden. Deren Namen sind nicht ins Sterbebuch eingetragen. Samstagabend
hörte der Kampf nach Übereinkunft auf. Die Gottesdienste konnten alle
gehalten werden. Die deutschen Truppen wurden westlich nach Tirol abge-
drängt. Die SS zogen sich meist auf die Berge zurück. Am Montag, 7. Mai,
nachmittags trafen die ersten durchziehenden amerikanischen Truppen und am
Tag darauf die Besatzungstruppen ein. Sie besetzten alle größeren Häuser, die
sehr rasch geräumt werden mußten. Dadurch kamen Plünderungen durch frei
werdende, meist polnische Arbeiter vor. Kirchliche und klösterliche Gebäude
wurden nicht belästigt, ebensowenig Personen. Nur ein paar Scheiben der
Kirchenfenster wurden später durch ballspielende Amerikaner eingeworfen.

37-12 Pfarrei Ruhpolding24

Berichterstatter: Pfarrer Josef Eder25

Datum: Juli 1945

Zum Schreiben vom 7. Juni 1945 wird berichtet:
1) Dadurch, daß Ruhpolding als Lazarettdorf erklärt und auch als solches
gekennzeichnet worden war, blieb unsere engere Gemeinde nicht bloß von
jedem Bombenschaden verschont, sondern vollzog sich auch der Einmarsch
der amerikanischen Truppen am 4. Mai 14.20 Uhr ohne jeden Zwischenfall.
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2) Das Dorf wurde vom Bürgermeister und dem Chefarzt der Lazarette kampf-
los übergeben. Schon am andern Tage machte der Kommandeur der amerika-
nischen Besatzung beim Pfarrer Besuch und besprach mit ihm die Besetzung
des Bürgermeisteramtes und der lokalen kirchlichen Angelegenheiten, für
welche er volle Freiheit zusagte. Der Pfarrhof und alle unsere von katholischen
Schwestern geleiteten Anstalten blieben bis zur Stunde in jeder Weise un-
behelligt; während andere Häuser recht unter der beständigen Belegung zu
leiden haben.

3) [Daß] mancherlei Inventar in denselben schwer zu Schaden kam oder gar
entwendet und vernichtet wurde. Im Ganzen aber benehmen sich die meisten
der Besatzungstruppen anständig und geben durch ihren religiösen Eifer der
Bevölkerung ein gutes Beispiel. Andererseits aber geben deutsche Frauen und
Mädel aus den Kreisen der Evakuierten, durch ihr Verhalten den Besatzungs-
truppen gegenüber der Bevölkerung ein großes Ärgernis.
Die Besatzung zählt mehrere hundert Mann. Sie bringt viele Unruhe, auch
bei Nacht, in die Gemeinde und hat mit ihren schweren Panzern und Last-
wägen schon manche Fluren schwer beschädigt und durch Schaffung von
Sportsplätzen kostbare Grundflächen der Landwirtschaft entzogen.
Aber trotz alledem müssen wir Gott danken, daß er uns unsere Heimat be-
schützt und erhalten hat.

37-13 Pfarrei Siegsdorf 26

Berichterstatter: Pfarrer Anton Kotz27

Datum: 23. Juli 1945

1. Der Rupertiwinkl gehörte zu jenen glücklichen Landstrichen, die bis zum
letzten Halbjahr des Krieges von dessen schlimmen Wirkungen wenig zu ver-
spüren bekamen. Seit Sommer und Herbst 1944 wurde unser Gebiet immer
mehr von großen Geschwadern aus dem Süden überflogen und es gab gele-
gentliche Bombenabwürfe über den Hochberg, Wernleiten, Wagenau und
Aich, die aber neben Fensterschäden nur Flurschäden anrichteten. Gefährli-
cher wurden die Tiefflieger über der Autobahn, die manches Mal bis auf
5 Meter herabstießen. Am 8. November 1944 ging ein Bombenhagel von
Thalham über Vachendorf und Haslach hernieder. In Reichhausen wurde ein
Bauernanwesen durch Volltreffer zerstört und 13 Personen getötet. Da das
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Leichenhaus in Vachendorf beschädigt wurde, brachte man die Toten nach
Siegsdorf. Sie wurden am 14. November in einem Massengrab beerdigt. Kaum
war bei Schneesturm die Einsegnung vorüber, kamen schon wieder die Tief-
flieger und der Seelengottesdienst konnte erst um 12.15 Uhr stattfinden.
Immer bedrohlicher wurde auch für Siegsdorf die Lage, da im April 1945 auf
Traunstein 2 große Fliegerangriffe stattfanden. Ein gnädiges Geschick hat
bisher unser Pfarrgebiet vor Unheil bewahrt.

2. Der Einmarsch der Amerikaner. Schon wochenlang lag die Spannung wie
eine Gewitterschwüle über unserer Pfarrei, was wohl die nächste Zukunft
bringen würde. Überall wurden Panzersperren errichtet, eine auch an der
Friedhofmauer, 5 Meter vor der Kirche. Dann wurden sie wieder abgebrochen,
um wenige Stunden später wieder aufgerichtet zu werden. Niemand wußte,
ob unser Gebiet zum Kriegsschauplatz werden würde oder ob der Sturm
vorübergehen würde. In der Nacht vom 2. [auf den] 3. Mai kamen die
SS-Truppen nach Siegsdorf, während in den vorausgehenden Tagen ein Trup-
penteil den anderen ablöste. Im alten Schulhaus beim H.H. Benefiziaten war
ein Sprengkommando untergebracht mit dem Auftrag, alle Brücken der Auto-
und Eisenbahn von Bergen bis Siegsdorf zu sprengen. Der Befehl kam glück-
licherweise nicht mehr zur Ausführung. Schon am früheren Morgen des 3. Mai
rückten die Amerikaner an. Ich kam gerade von der Zelebration der hl. Messe
gegen 8 Uhr nach Hause, da hörte ich Gewehrsalven von der Autobahn her.
Ein schneller Blick von meinem Garten aus zeigte mir amerikanische Pan-
zerwägen, die das Gebiet zu beiden Seiten der Autobahn mit Maschinenge-
wehrsalven bestrichen, ebenso den Ort Siegsdorf. Etwa um 8.15 Uhr ertönte
5 Minuten lang die Sirene, das Zeichen für die Verteidigung des Dorfes. Der
Ort war von Militär und Lastautos vollgepfropft. Die Soldaten stellten sich
nicht zum Kampfe. Sie waren in den Häusern verborgen. Im Pfarrhof fanden
sich an die 20 [Soldaten] ein. Die Leute der Nachbarschaft suchten in
meinem Keller Zuflucht. Die Verteidigung von Siegsdorf übernahmen die Of-
fiziere, die SS und einige Volkssturmmänner. Draußen hörte man das Rattern
der Maschinengewehre, das Krachen der Panzerfäuste und das Einschlagen der
Granaten. Das Ganze machte den Eindruck nicht eines ernsten Kampfes,
sondern nur eines Geplänkels. Ernst wurde die Sache für den Pfarrhof, als ein
General mit einer Panzerfaust sich auf dem Balkon postierte. Es kam zu einer
erregten Auseinandersetzung zwischen mir und ihm, die damit endete, daß
er den Balkon verließ mit der Drohung, er werde mich erschießen lassen. Er
meldete mich auch bei General Tolsdorff, der zu Studienrat [Ludwig] Kuhn
in Eisenärzt auch sagte: er müsse den Pfarrer von Siegsdorf erschießen lassen.
H.H. Kuhn wurde übrigens von diesem General verhaftet und einem Verhör
unterzogen; es sollte eine Verschwörung der Geistlichkeit zur Hissung der
weißen Flagge herauskonstruiert werden. Während dieses Verhöres ließ der
General den Hauptmann Franz Holzhey erschießen, der Eisenärzt übergeben
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wollte. In Eisenärzt wurde auch die Traunbrücke gesprengt. Ohne mein
Wissen hatten Frauen am Pfarrhof die weiße Fahne gehißt. Da stürmte ein SS
herein und setzte mir den Revolver auf die Brust. Auch versuchte er, mir die
Faust ins Gesicht zu schlagen. Ein Mädchen, das sich als schuldig bekannte,
traktierte er mit Faustschlägen, während ich die Fahne entfernte. Nun, auch
diese Gefahr ging vorüber. Inzwischen kamen die Amerikaner und nahmen
die Soldaten im Haus gefangen. Die Sache ging ganz harmlos vor sich. Leider
benahmen sich diese so feige, daß ich den letzten Rest von Achtung für das
deutsche Militär verlor. Ohne den Hausbewohnern etwas zu sagen, versteck-
ten sie die Revolver und Pistolen an verborgenen Stellen, so auch beim Be-
nefiziaten und in vielen anderen Häusern. Als später die Häuser nach Waffen
durchsucht wurden, entstanden sehr gefährliche Situationen für die Hausbe-
wohner. Bei mir wurden mindestens 5 Revolver von den Franzosen aufgespürt.
In einem Bauernhause baten einige Offiziersdamen, ihre Koffer einstellen zu
dürfen. Es seien nur Wäsche und Kleider darinnen. Als später die Amerika-
ner die Koffer öffneten, waren unter der Wäsche Waffen verborgen. Etwa um
halb 11 Uhr kam der Befehl, die weiße Flagge zu hissen. In Siegsdorf war der
Kampf zu Ende. Außerhalb des Ortes aber ging der Kampf weiter. In
Adelgastag und in Spirka erhielten die Häuser mehrere Treffer von Granaten.
In Spirka wurde ein 7jähriger Knabe getötet und eine Frau schwer verwun-
det. In Rudhart stand ein Geschütz und dort verschanzte sich auch die SS. Die
Bauern baten dringend, doch den Kampf aufzugeben. Auch die Soldaten
erklärten sich damit einverstanden. Es wurde die weiße Fahne gehißt. Ein
Amerikaner kam mit dem Auto, um die Soldaten gefangenzunehmen. Wäh-
rend er sich mit dem Knecht unterhielt, der englisch sprechen konnte, schoß
ihn ein SS-Lieutenant vom Haus heraus rücklings nieder, sprang in das Auto
und fuhr davon. Der Knecht ging sofort zur Kommandantur und meldete den
Vorfall. Nur ihm ist es zu verdanken, daß die Bauernhöfe nicht angezündet
und die Bewohner erschossen wurden. Der Kommandant äußerte sich, das sei
der erste Fall seit München, daß ein amerikanischer Soldat hinterrücks
erschossen wurde. Er könnte jetzt das ganze Dorf zusammenschießen lassen.
In der Zeit vom 3.–5. Mai fielen in der Pfarrei bei den Kämpfen:
1 Pole, der gerade in Siegsdorf Brot holen wollte,
1 Kind, der 7jährige Heinrich Krammer von Öd,
22 Angehörige der Wehrmacht, davon 6 unbekannte, die jedes Erkennungs-
zeichen entfernt hatten,
1 Major, der Selbstmord beging,
1 Lieutenant in Zivil, der sich und seine Frau vergiftete
1 Hauptmann, erschossen in Eisenärzt
Im ganzen 27 Opfer. Der Pole und das Kind wurden im eigenen Grab beer-
digt, Hauptmann Holzhey in Eisenärzt, die übrigen in einem Massengrab im
neuen Friedhof neben dem Leichenhaus. Ihre Namen wurden, sowie sie iden-
tifiziert werden konnten, in das Sterberegister eingetragen.
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Es war höchste Zeit, daß der Widerstand aufhörte, denn nach Aussagen der
Amerikaner waren bereits die Flieger zum Bombenabwurf bereit. Während
1 Woche durfte die Bevölkerung nur zwischen 11 und 13 Uhr die Straße be-
treten. Der Klerus konnte ungehindert die Seelsorgtätigkeit im Umkreis von
6 km ausüben. Wegen des Ausgehverbotes konnte in Hammer am 6. Mai kein
Gottesdienst stattfinden. Auch in Siegsdorf war der Kirchenbesuch anfangs
mäßig. Er wurde von den Amerikanern nicht behindert. Die Leute blieben
aber aus Furcht vor Plünderungen zu Hause.

3. Plünderungen. Da, wie ich schon erwähnte, das Dorf und die Umgebung
voller Lastkraftwägen der deutschen Wehrmacht stand, so konnte es nicht
ausbleiben, daß sich die Bevölkerung an die zurückgelassenen Gegenstände
wie Lebensmittel, Kleider, Wäsche usw. heranmachte. Sie wurde dazu gleich-
sam ermutigt durch die Amerikaner selbst, die die Sachen auf die Straße
warfen und ihre Freude hatten, wenn sich die Deutschen so eifrig um das
Einsammeln bemühten. Leider wurde dabei auch Privateigentum nicht ver-
schont. Die Ausländer insbesondere plünderten die Kaufläden und hatten es
besonders auf Fahrräder und Motorräder abgesehen. Dazu kamen noch die De
Gaulle-Truppen, die eigene Lastautos hatten, um die geraubten Sachen heim-
zubefördern. In einem Kaufhause wurden auch große Mengen von Wein und
Schnaps geplündert. Die betrunkene Soldateska vergewaltigte 6–8 Frauen und
Mädchen.
Am 5. Mai abends gegen 5 Uhr drang ein betrunkener Franzose in das Haus
des Rentners N.N. ein, zerschlug trotz des Widerstandes des Mannes die
Kücheneinrichtung und schoß auf die […] Frau, die er am linken Oberschen-
kel und am rechten Arm schwer verletzte und dann vergewaltigte. Ich wurde
zu Hilfe gerufen und spendete ihr die letzte Ölung. Die amerikanische Polizei
war auch schon eingetroffen und verhaftete den Wüstling. Frau N.N. wurde
von den Amerikanern ins Ausweichkrankenhaus Eisenärzt gebracht, wo sie
nach 2 Wochen starb. So gab es Aufregungen in jeder Form, Tag für Tag. Bei
Herrn Benefiziat war ein französischer Stab einquartiert. Das Haus mußte ge-
räumt werden. Zum Glück waren schon vorher viele Sachen beiseite geschafft
worden. Die Franzosen nahmen mit, was ihnen gefiel. Es herrschte nachher eine
heillose Unordnung. Die Möbel waren aber nicht zerstört. Im Pfarrhofe kamen
nur kleinere Sachen weg. Die Hühner wurden von den Franzosen nieder-
geschossen. Da der Meßwein vergraben war, konnte er gerettet werden. Das
angebrachte Plakat: „charge de pasteur“ und „pastoral office“ hat auch dazu
beigetragen, daß der Pfarrhof von größeren Plünderungen verschont blieb.
Traurig war das Los der deutschen Gefangenen. Sie wurden am Bahnhofplatz
zusammengetrieben. Zum Glück war das Wetter günstig. Es wurde von der
Bevölkerung alles getan, um sie mit Speise und Trank zu versehen. Nach ei-
nigen Tagen wurde das Lager nach Adelgastag verlegt. Allmählich wuchs die
Zahl auf 5–6000. Auch das Pfarramt bemühte sich um Erleichterung ihrer
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Lage. Doch war es gut, daß die Gefangenen bald abtransportiert wurden. Lei-
der haben die Soldaten beim Bauern in […] alles mitgenommen, was ihnen
brauchbar schien. Es war kein Stück Holz, kein Brett, kein Handwerkszeug
mehr da, als sie abtransportiert waren.
Die Amerikaner besuchten eifrig die Gottesdienste der Deutschen. Sie hatten
aber auch selber jeden Sonntag ihren eigenen Gottesdienst. Viele gingen dabei
zur hl. Kommunion. Unsere Kirchen gefallen ihnen sehr gut. Auch der
Kirchengesang findet bei ihnen großen Anklang, so daß mich der Kaplan
mehrmals ersuchte, bei seiner Messe singen zu lassen. Erwähnen möchte ich
noch, daß ausgerechnet unsere gut katholischen Häuser und Familien am
meisten zu leiden hatten.
Es grenzt an das Wunderbare, daß Siegsdorf und die ganze Pfarrei ohne
größeren Schaden diese gefährlichen Tage und Wochen überstanden hat.
Sicherlich hat dazu auch beigetragen die Mutter Gottes von Maria Eck, zu der
noch am 29. April die Pfarrei unter überaus großer Beteiligung hinaufpilgerte
und um Schutz und Segen für die kommenden Tage flehte.

37-14 Pfarrei Surberg28

Berichterstatter: Pfarrer Stefan Wachinger29

Datum: 1. August 1945

Über die Auswirkungen des Krieges in der Seelsorgsstelle ist nicht recht viel
Erfreuliches zu berichten. Wohl haben sich zu Beginn erhebliche Ansätze zur
Belebung des religiösen Eifers gezeigt; sie waren aber nur von Bestand dort,
wo die Leiden und Opfer des Krieges besonders fühlbar durch die Gefal-
lenenverluste waren – die Zahl derselben beträgt bis jetzt zweiundfünfzig –,
mit der langen Dauer des Krieges aber kehrten die meisten nicht unmit-
telbar von ihm Betroffenen zu ihren alten Lebensgewohnheiten zurück. Die
von oben geduldete und geförderte Verächtlichmachung von Religion und
Kirche auch während der Kriegsjahre blieb nicht ohne Wirkung, die
Kriegswirtschaftsgesetze zeitigten ein übles Angebertum, Haß, Neid und
Mißgunst breiteten sich aus. Der Unterfertigte hörte einmal sogar mit
eigenen Ohren, wie den Hinterbliebenen eines Gefallenen das Unglück mit
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harten Worten, wie man zu sagen pflegt, vergönnt wurde. Unglaubliche
Gefühllosigkeit und Verrohung sind überhaupt das Merkmal dieser schreck-
lichen Zeit. Hiezu kommt die sittliche Verwilderung besonders bei der
jüngeren Generation, Zerstörung des Eigentums-, Ehr- und Wahrheitsbegrif-
fes, kurz: der moralische Trümmerhaufen ist ebenso groß oder noch größer
wie der von den feindlichen Fliegern Geschaffene. Der unglückliche Ausgang
des Krieges hat bei einem Großteil unseres Volkes bis jetzt hieran nicht recht
viel geändert.

1. Bedeutende Schäden durch Fliegerangriffe sind in der Pfarrei an Personen,
Kirchen und kirchlichen Gebäuden gottlob nicht entstanden. Durch 2 Bom-
benwürfe wurde lediglich größerer Flur- und Waldschaden verursacht. Es
waren ja auch in der Pfarrei keine für die Flieger in Betracht kommenden Ziel-
objekte vorhanden.

2. Der Einmarsch der Amerikaner erfolgte ohne jede Kampfhandlung,
nachdem ein Truppführer durch die Vorstellungen der Ortseinwohner von sei-
nem Vorhaben abgebracht werden konnte. Von den feindlichen Truppen ist
niemand schlecht behandelt worden, am allerwenigsten der Ortspfarrer, es
kam kein Haus und kein kirchliches Gebäude zu Schaden. Nur bei dem Dorfe
Lauter geschah eine entsetzliche Bluttat. Am 1. Mai wurden von einer dort
einquartierten SS-Abteilung in einem Wäldchen 69 politische Häftlinge, die
aus einem Konzentrationslager mit hieher getrieben waren, kurzerhand
erschossen. Die Bauern des Dorfes haben die Toten nach dem Abzug der
Scheusale in 5 Gräbern an Ort und Stelle beerdigt. Da die Ermordeten völlig
unbekannt waren und auch nicht das Geringste an Papieren und Erkennungs-
Merkmalen bei sich trugen, konnten ihre Namen nicht in das Totenbuch
eingetragen werden.

3. Zu Plünderungen kam es in einzelnen Fällen auch hier, jedoch nicht in
größerem Ausmaß. Ein Fall betraf den Pfarrer, dem von 2 schwarzen Soldaten
2 Flaschen Meßwein abverlangt wurden; um sie aus dem Hause zu bringen,
wurden die Flaschen gegeben. An Frauenspersonenvergewaltigung ist
1 Fall vorgekommen; die Täter (Schwarze) wurden am nächsten Tage beim
gleichen Reat von der amerikanischen Militärgendarmerie ertappt und
gehängt. Im September wird die Pfarrei Surberg zum Dank für den glimpf-
lichen Kriegsausgang eine Wallfahrt nach dem Gnadenort Maria Eck ver-
anstalten.
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37-15 Pfarrei Traunstein-St. Oswald30

Berichterstatter: Stadtpfarrer Georg Els31

Datum: 20. Juli 1945

Das letzte Jahr des Krieges hat auch an unserer Stadt seine Spuren zurückge-
lassen, wenn auch in relativ geringem Maße gemessen an den Verwüstungen
in den Großstädten und den anderen Teilen unseres deutschen und bayeri-
schen Vaterlandes. Im einzelnen sind folgende Ereignisse kurz zu berichten:

1. Fliegerangriffe
Nach zahlreichen Überfliegungen aus dem Süden und häufigen Alarmen bei
Angriffen auf München bei Tag und Nacht erfolgte hier am 11. November
1944 ca. 10.45-11.30 Uhr ein ganz unvermuteter Angriff bei dichtem
Schneetreiben. Die Stadt selber wurde kaum betroffen außer einigem Ge-
bäudeschaden in der Wartberggegend. Wahrscheinlich handelte es sich um
einen Angriff auf den Bahnhof bzw. auf das Umspannwerk in Oberhaid,
Pfarrei Haslach. Es fielen gegen 150 Bomben in dortiger Gegend.
Im Januar – Februar 1945 einige Notwürfe in der Gegend der Siegsdorfer-
straße (teilweise Zerstörung eines Hauses, 1 Verletzter). Dann später ein
Blindgänger in der Bahnhofstraße. Anfang April verschiedene Tiefangriffe auf
die Bahn.
Am 18. April 1945 ca. 14.45 Uhr der erste große Angriff auf den Bahnhof
Traunstein. Der Angriff war sehr konzentriert von ca. 5 Wellen und traf meis-
terhaft das Ziel, das vollkommen mit den umliegenden Gebäuden zerstört
wurde. Trotz der zielgemäßen Konzentrierung kostete der Angriff an die
110 Todesopfer, da die Bevölkerung beim ersten Angriff gewöhnlich nicht so
vorsichtig war. In einer großen Massenbeerdigung wurden die Opfer kirch-
lich beigesetzt und in den folgenden Tagen verschiedene Einzelbeerdigungen
in den verschiedenen Familiengrabstätten auf dem Waldfriedhof.
Am 25. April 1945 um 9.45 Uhr war ein zweiter Angriff auf die Bahnanlagen
von Traunstein. Doch zog sich diesmal die Bombardierung mehr gegen
Westen Haslach-Oberhaid zu bis gegen Axdorf. Das Umspannwerk wurde
gründlich zerstört, so daß von da an jeder Verkehr unmöglich war. Todesopfer
hatte die eigentliche Pfarrei nicht zu beklagen, die ca. 8 Opfer waren in der
Pfarrei Haslach.
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An Kirchen wurden bei den Angriffen nur die evangelische stärker betroffen.
Von den katholischen Kirchen trugen die Kriegergedächtniskirche und
Ettendorf wie die Klosterkirche einige Fensterschäden davon, ebenso das
Erzbischöfliche Studienseminar gegen 100 Fenster. Im Pfarrhof war ein
Fenster zerstört und einige unbedeutende Schürfungen am Mauerwerk
waren zu bemerken.
In den Schulen entstand kein besonders großer Schaden. Das Städtische
Schülerheim ganz in der Nähe des Bahnhofs, z.Z. Lazarett, wurde wie durch
ein Wunder verschont und trug nur schwere Fenster-, Dach- und Mauer-
schäden davon.

2. Der Einmarsch der Amerikaner
Nach kritischen Tagen voller widersprechender Gerüchte wurde die Stadt am
3. Mai 1945 kampflos durch den 1. Bürgermeister Dr. Seuffert übergeben, der
sich dadurch sicher den Dank der Bevölkerung zu verdienen wußte. Gegen
17.10 Uhr rückte das erste Vorkommando der Amerikaner ein, ohne daß ein
Schuß fiel. Die SS-Truppen waren abgezogen Richtung Hallein, die übrigen
Truppen lösten sich auf oder entließen sich selber oder gingen in Gefangen-
schaft. Am Abend rückten dann einige stärkere Truppenteile in die Stadt,
während ja die Massen der feindlichen Verbände an der Stadt vorbei auf der
Autobahn in Eilmärschen auf Salzburg vordrangen.

a) Die Behandlung der Geistlichen war überall korrekt, Ausschreitungen sind
nirgends vorgekommen, auch nicht gegen Nonnen oder Lazarette. Die geist-
lichen Häuser wurden auch niemals besetzt von Truppen. Nach Eintreffen der
höheren Stäbe hatte der Stadtpfarrer eine erste Besprechung mit dem ameri-
kanischen Captain Staudt, die korrekt und befriedigend verlief.

b) Gottesdienstordnung war eigentlich nur einen Tag, Samstag, 5. Mai, sehr
beschränkt, da durch die strenge Ausgehverordnung erst um 11 Uhr die
hl. Messen sein konnten. Am Sonntag, 6. Mai, war schon wieder unter
stillschweigender Duldung der Amerikaner regelmäßiger Gottesdienst ab
6–11 Uhr. Längere Zeit konnte die 5.30 Uhr-Messe wegen der Ausgangs-
sperre bis 6 Uhr nicht gehalten werden. Sonst war in keiner Beziehung eine
Einschränkung gegeben. Religionsunterricht durfte nach mündlicher Verein-
barung mit dem Captain sofort unter kirchlicher Leitung gegeben werden. Er
wurde auch sofort begonnen und sehr gut besucht.

c) Verluste an Menschenleben brachte der Einmarsch nicht. Zwei Selbstmorde
von höheren Offizieren ereigneten sich in diesen Tagen infolge der seelischen
Depression, der eine katholische Offizier wurde im Stillen kirchlich beerdigt.
Dann ereigneten sich zwei tödliche Unglücksfälle durch Spiel mit den
Waffen von seiten amerikanischer Soldaten, eine ältere Frau und ein Sanitäts-
Soldat am Lazarett in der Knabenschule. Ferner passierten bis jetzt drei töd-



liche Unglücksfälle durch Spielen von Schülern mit Sprengstoffen. Diese Ver-
unglückten ruhen alle im Traunsteiner Friedhof.

3. Plünderungen
Am 4. Mai erfolgte die erste Belegung der Privathäuser mit Truppen, dabei
kamen auch wie überall die bekannten kleinen Plünderungen an Lebens-
mitteln, Wein, Fotoapparaten, Fernstechern usw. vor. Am Samstag, 5. Mai,
nachmittags begannen dann Plünderungen in größerem Ausmaß in
Lebensmittel- [und] Konfektionsgeschäften durch Ausländer. Doch hat die
amerikanische Militärpolizei diese Ausschreitungen bald eingedämmt. Kri-
tisch wurde die Lage bei Nacht, als die Polen aus Wut über die Ermordung
von 65 (?) KZ-Insassen in der Nähe von Lauter Traunstein mit Handgrana-
ten angreifen wollten. Doch durch die Mäßigung des gläubigen katholischen
Teils unter den Polen konnte diese Gefahr abgewendet werden. Später brach-
te die Unterbringung von Offizieren des OKH in den Lazaretten neue Schwie-
rigkeiten, z.B. Verhaftung von Dr. N.N., Oberfeldarzt, Dr. N.N. usw. Plün-
derungen von kirchlichen Gegenständen kamen nicht vor, Versuche waren zu
bemerken in der Klosterkirche, d.h. in den angebauten Oratorien, wo die
Meßkleider usw. aufbewahrt wurden, aber es kam nicht dazu dann. Die Poli-
zei stellte „Off-Limits“-Schilder zur Verfügung. Auch in den Pfarrhäusern
kamen keine Plünderungen vor. Immer wieder wurde bei der Wein-Groß-
handlung N.N. in Neutraunstein geplündert oder beschlagnahmt, darunter
kam auch das Meßweinlager schwer zu Schaden. Auf Geheiß der CJC wurde
der Wein in das Polizeilazarett verlagert und dort dann doch auch von
anderen Instanzen beschlagnahmt und fortgeführt. So sind an 1200 Liter
Meßwein abhanden gekommen. Durch allseitige Bemühungen der Militär-
regierung wie der Behörden, geistlicher wie weltlicher, ist es gelungen,
eine neue Meßweinzufuhr aus Ulm durch die Firma Schnitzer zu erreichen.
Doch sind schon wieder einige neue Übergriffe in den letzten Tagen erfolgt.
Hoffentlich geht die Ausgabe an die einzelnen Seelsorgstellen, die oft schon
sehr knapp daran sind, gut vonstatten.

4. Kriegerdenkmal
In der Eingangskapelle zur Kriegergedächtniskirche ist ein vorläufiges Erin-
nerungsmal erstanden. Auf einer Holztafel mit rotem Kreidegrund sind in
weißen Lettern Name, Todestag der Helden verewigt. Diese Kirche wird auch
sicher der geeignete Platz sein für ein dauerhafteres Denkmal, zumal da auch
die Helden des Weltkriegs dort im Presbyterium verewigt sind. Vielleicht
läßt sich die oben genannte Vorhalle ausgestalten. In der Mitte steht ein Altar
mit einer innigen Pietà, wenn rings32 und rechts entsprechende Marmortafeln
mit den entsprechenden christlichen Emblemen und Inschriften die Namen
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und Daten der Toten tragen würden, dann wäre der Gedanke echt christlich
ausgeprägt: Opferaltäre sind Heldengräber – Heldengräber sind Opferaltäre.
Dazu ist vor der Kirche durch die Stadt schon eine Anlage geschaffen für alle
Toten der Stadt, in der Mitte ein niedriger Marmorstein wie ein Altar mit der
Inschrift und zu beiden Seiten die Reihen der Holzkreuze mit je einer Zahl
Namen. Man könnte dem Block noch ein Bronzekreuz aufsetzen.

37-16 Pfarrei Traunwalchen33

Berichterstatter: Pfarrer Ludwig Laubender34

Datum: [vor 13. August 1945]

Von Ostern an fast täglich Tiefflieger; den weißen Sonntag Angriff auf den
Zug; Lokomotive zerschossen, ein Waggon in Brand. In den nächsten Tagen
in der Nähe von Watzing im Wald Aufstapelung großer Munitionsmengen
aus dem Muna-Lager zwischen Traunwalchen und St. Georgen. Als erste
Kriegstruppen kamen Sanitäter (sogenannte Katastrophentruppen) für Ein-
satz bei Fliegerangriffen. Ein Drängen um Quartiere, da ohnedies von Evaku-
ierten fast das letzte Fleckchen besetzt ist. Überall bei jedem Haus und Hof
stehen die Lastwägen. Die Truppen müssen in die Heustadel. Zuletzt kamen
die SS mit vielen Pferden. Nachts mußten die Bauern ihre Tennen als Unter-
kunft hergeben.
Nun die Kunde: die Amerikaner kommen. Verteidigung von der SS geplant.
Aufstellung von einigen Maschinengewehren und Kanonen, Flakgeschütze,
also ganz frontartig. Bevölkerung sehr erregt, einige Nazis verlangen Wi-
derstand bis zum Äußersten, die Mehrheit dagegen, der Volkssturm zieht
nicht. Überall redet man vom Hissen der weißen Fahne. Endlich erscheinen
Panzerautos, überall atmet die Bevölkerung auf. Es geht alles ziemlich eifrig,
bis Einquartierung kommt, die freilich nicht sehr rücksichtsvoll vorgeht. Aber
sofort beginnt das Plündern von den aus dem Muna-Lager Entlassenen, aber
auch von den Pfarrangehörigen.
Mit Wägen ziehen die Bauern zentnerweise die Lagerbestände heim. Kleider,
einfach alles, was zu erwischen [ist], wird geraubt. Sogar das Holz (Papier-
und Stammholz) wird gestohlen; die Amerikaner werfen Handgranaten in die
Braunau und fangen so die Fische im Tage bis zu 30 und 40 Pfund. Seither
ist noch keine Ruhe; jede Woche in irgendeiner Ortschaft Überfall und Raub.
Menschen und Tiere sind geplagt. Wird bald Ordnung?
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37-17 Pfarrei Vachendorf 35

Berichterstatter: Pfarrer Andreas Voit36

Datum: 17. Juli 1945

Mit der Verschärfung des Luftkrieges aus dem Süden im Jahr 1944 kamen die
Flieger auch immer häufiger über dieses stille Dorf. Da und dort wurden auch
Bomben geworfen und Schaden verursacht. Am Samstag, den 11. November
1944, in den Mittagsstunden kreisten mehrere feindliche Flieger über der
Gegend. Niemand dachte aber etwas Schlimmes, weil das Wetter denkbar un-
günstig schien und bereits 10 cm Neuschnee lag. Aber plötzlich wurden wir
aufgeschreckt von Erschütterungen, die nur von Bomben herrühren konnten.
Ehe man die Luftschutzräume aufsuchen konnte, fielen auch schon im Ort
Vachendorf die ersten 6 Bomben. Drei davon fielen an der Grenze des
Obstgartens von Pfarrhof und eine neben die Friedhofmauer auf die Straße, die
anderen hinter verschiedenen anderen Gebäuden. Personen kamen wie durch
ein Wunder nicht zu Schaden. Aber die Friedhofkapelle, zugleich Leichenhaus,
war total zerstört, alles wie umgeblasen. Das Dach der Kirche und des Pfarr-
hauses war durch die Schneedecke etwas gegen den Luftdruck geschützt, aber
dennoch waren durch Steinschlag viele hundert Löcher entstanden. Die Fens-
ter in der Kirche waren alle, im Pfarrhof zum größten Teil eingedrückt wor-
den. 172 Fensterscheiben im Pfarrhaus allein. Außerhalb Vachendorf wurde am
11. November ein Bauernhaus durch Volltreffer zerstört und zwar an der Au-
tobahn in Reichhausen (Pfarrei Vachendorf). Dabei wurden 9 Kinder und drei
junge Frauen sofort getötet und die alte Mutter starb am nächsten Tag an den
Folgen, während 1 Frau schwer verletzt und 3 Personen leicht verletzt wurden.
Am 17. Dezember 1944 wurde bei einem Tieffliegerangriff in der Nähe von
Holzhausen an der Autobahn ein Auto angegriffen und dabei einem Mann ein
Fuß abgeschossen.
Am 8. April 1945, Weißer Sonntag, waren die Erstkommunikanten noch
nicht alle zu Hause, als etwa 20 Tiefflieger kamen und einen Angriff auf die
große Autobahnbrücke machten. Personen kamen aber zum Glück nicht zu
Schaden. Aber die Fenster in der Filialkirche in Bernhaupten wurden auf der
Nordseite sämtlich eingedrückt (42 Fensterscheiben).
Am 25. April 1945 war einer der schlimmsten Tage. Es war der zweite An-
griff auf Traunstein. Auch dieses Mal fielen Bomben an den Grenzen der Pfar-
rei und innerhalb, aber ohne bedeutenden Schaden. Nur in Axdorf (Pfarrei
Haslach) wurde eine Frau aus hiesiger Pfarrei (von Rumgraben) mit ihrem
Pferdegespann von den Trümmern eines einstürzenden Hauses erschlagen.
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Am 27. April 1945 kamen die ersten Einquartierungen von den eigenen Trup-
pen. Gleich in der ersten Nacht stürzte ein Kraftwagen über eine Böschung.
Ein Mann blieb tot am Platze liegen, ein Matrose aus Bremen. Niemand küm-
merte sich um seine Bergung, so daß ein hiesiger Schreinermeister den Toten
schließlich im Verein mit einigen Kameraden barg und einen Sarg besorgte.
Er wurde im hiesigen Friedhof begraben durch den evangelischen Stadtpfar-
rer von Traunstein.
Am Morgen des 3. Mai 1945 hörte man um halb 6 früh 3 Kanonenschüsse.
Um halb 8 Uhr bereits rollten die Panzer auf der Autobahn heran und nach
dem Gottesdienst hörte man bereits das Knattern und Rattern der ameri-
kanischen Panzer von der Autobahnbrücke her, die nicht gesprengt worden
war. Es war ein düsterer, nebeliger Tag mit Regen und Schnee. Ich hatte nach
dem Gottesdienst einen Versehgang nach Einharting, also in die Nähe der
Autobahn. Wie gefährlich es auf den Straßen war, ersieht man daraus, daß eine
evakuierte Frau aus Hasperting, welche in Vachendorf noch Einkäufe besorg-
te und zu ihren Kindern heimgehen wollte, auf dem Weg von Kugeln getrof-
fen tot niedergestreckt wurde. Bei Adelholzen wurde ein polnischer Landar-
beiter ebenfalls durch Mißachtung der Gefahr getroffen und getötet. Aber zu
Kämpfen kam es innerhalb der Pfarrei Vachendorf nicht. An der Pfarrgrenze
zwischen Vachendorf und Siegsdorf wurde ein Haus beschossen, wo sich
Soldaten, besonders SS, aufhielten. Das Feuer wurde aber eingestellt, als sich
die Soldaten gefangen gaben. Nach Vachendorf selber kamen die Amerikaner
zum ersten Mal am Nachmittag, wo sie die zurückgebliebenen deutschen Sol-
daten gefangennahmen. Dann zogen sie wieder ab. Erst am Abend kam ein
größerer Trupp und bezog Quartiere. Dabei wurde natürlich auf Hühner und
Eier Jagd gemacht. Plünderungen kamen erst einige Tage später vor. Ich
konnte aber nicht sicher herausbringen, wer an den Gewalttaten schuldig war,
betrunkene Gaullisten, amerikanische Soldaten oder Zivil-Polen, welche sich
für Mißhandlungen rächten. In zwei Fällen wurde von Vergewaltigung
junger Mädchen oder Frauen berichtet. In einem Fall wurde ein Überfall am
hellichten Tage ausgeführt und größere Wertgegenstände und Schmuck im
Werte von mehreren tausend Mark weggenommen, ehe die Polizei verstän-
digt werden konnte. Daran waren hauptsächlich Russen aus Bergen beteiligt.
Die Sachen konnten leider nicht mehr beigebracht werden.
An der Autobahnbrücke blieb ein unbekannter deutscher Soldat liegen, wel-
cher am Sonntag, 6. Mai, auf dem Vachendorfer Friedhof beigesetzt wurde.
Am 9. Mai hat der siebenjährige Bub N.N. von Geiselbrechting ein abge-
schlagenes Gewehr gefunden, um damit zu spielen. Er setzt es an seine Brust,
sucht abzudrücken und, o Schrecken, eine Kugel dringt ihm direkt ins Herz,
so daß er tot umfiel.
Später hat der alte Bäckervater N.N. beim Heuen eine Eierhandgrante ge-
funden. Er hielt das gefährliche Ding für eine Taschenbatterie oder für ein
Feuerzeug und zog ab. Zum Glück warf er es noch rechtzeitig weg. Als die
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Explosion erfolgte, war er doch ein paar Meter entfernt. Immerhin erhielt er
noch etwa 100 kleine Splitter. Er war voller Blut. Aber wie durch ein Wun-
der war kein Splitter an einer lebenswichtigen Stelle durchgedrungen. Nach
8 Tagen ging er bereits wieder seiner Arbeit nach.
Die Toten wurden im Friedhof begraben und darüber im Sterbebuch ein Ver-
merk gemacht, bzw. die Namen eingetragen.
Die Kirche und der Pfarrhof wurden von Anfang an von den Amerikanern res-
pektiert und der Pfarrer mit Zuvorkommenheit behandelt. Im Pfarrhaus
wurde am Pfingstsamstag (19. Mai) wie in allen Häusern des Dorfes eine
gründliche Hausdurchsuchung gehalten nach Waffen und dergleichen. Doch
Privateigentum wurde nicht angetastet. Ein astronomisches Fernrohr, das man
mir abnahm, habe ich später wieder bekommen.
Am 29. Mai wurden etwa 40 KZ-Polen und andere in Vachendorf einquar-
tiert. Ins Pfarrhaus erhielt ich – mehr freiwillig – einen französischen Priester
polnischer Abstammung, der bis heute hier ist. Sein Name ist H.H. Nikan-
der Mrozek, geb. 7. November 1912 in Krakau. Er war von der Gestapo in
Krakau (wegen Hilfe zur Fahnenflucht für französische Kriegsgefangene) ver-
haftet und zu 4 Jahren Zuchthaus verurteilt worden, von denen er zwei Jahre
abgesessen hat.

37-18 Pfarrei Waging37

Berichterstatter: Pfarrer Franz Ringmeir38

Datum: 20. Juli 1945

Gott sei Dank, der Krieg ist vorbei. Klage und Freude erfüllt naturgemäß die
Herzen. Klage: Genau, wie im letzten Krieg 1914-18, haben wir in diesem
Kriege 64 Gefallene. Dazu kommen aber diesmal leider noch 35 Vermißte,
von denen, besonders aus Rußland, noch viele heimkehren werden. Wir be-
klagen das unchristliche, sittenlose Benehmen vieler Evakuierter aus der
Großstadt. Gegen die Nacktkultur mußte von der Kanzel und im Privatver-
kehr immer wieder gekämpft werden.
Wir freuen uns, daß der christentumsfeindliche Parteizwang verschwunden
ist, daß die allermeisten Familien der Pfarrei treu katholisch geblieben sind,
daß die allermeisten Soldaten im Felde nicht schlechter, sondern geläutert und
ernster wurden. Das Verhältnis zwischen Soldaten und Pfarrer ist durch die
jährlichen drei Briefe und die Fürsorge für die Soldatenfamilien viel herzli-
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cher geworden, als es vor dem Kriege war. Jeder zurückgekehrte Krieger wird
vom Seelsorger in seiner Wohnung begrüßt.
Leider ist jetzt der Übergang vom Krieg zum Frieden sehr schwer. Der Krieg
hat durch sein Leid die Menschen verbunden, der Friede, der noch kein
Friede ist, droht manche zu trennen. Die Seelsorge muß alle Anstrengungen
machen, um zu befrieden und sich doch aus dem Streite der Geister heraus-
zuhalten.
Wir haben am Anfang des Krieges die ganze Pfarrei dem besonderen Schut-
ze der Mutter Gottes von Mühlberg geweiht. Wir freuen uns heute feststel-
len zu können, daß dieser Schutz sich wunderbar bewährt hat. Wie oft sind
wir nach Mühlberg gewallfahrtet. Und heute gilt wohl der erste Besuch der
allermeisten heimgekehrten Soldaten der Mutter Gottes von Mühlberg. Und
wir haben allen Grund zum Danken.
Stundenlang sind große Fliegerverbände über unseren Markt geflogen bei
Angriffen auf München, Salzburg, Regensburg, Passau, Landshut, Linz. In der
Umgebung von Waging, in St. Leonhard, Otting, Tettenhausen sind mehr als
250 Bomben gefallen und haben Flur- und Häuserschaden angerichtet. Im
Waginger Bezirk ist nur einmal im ganzen Krieg, am 5. Februar, gleichsam
als letzter Wutausbruch vor Kriegsende gegen die Gottesmutter bei Mühlberg
ein Bombenabwurf erfolgt. Eine Bombe fiel am Südabhang vom Mühlberg in
den Wald des Mesners N.N. und entwurzelte die größte Eiche des Waldes und
schob sie 10 m weit weg. Die zweite fiel daneben in die Wiese des N.N. und
riß ein Loch in die Wiese in der Größe von 10 m Breite und 4 m Tiefe. Die
dritte Bombe war ein Blindgänger. Der Luftdruck war so stark, daß viele
Fenster von Steppach, Agglassing, Wildhofen und auch 18 Scheiben in der
Mühlbergkirche eingedrückt worden sind. Zum Glück waren die farbigen
Fenster mit Ausnahme von ein paar Splittern, die aber gleich wieder repariert
werden konnten, unverletzt. Der Verband flog von Gepping her an über Wa-
ging. Ein Stück eines Motors sauste herunter und durchschlug das Dach der
Holzlege im Pfarrgarten. Der Pfarrer stand dicht dabei und beobachtete die
Flugzeuge. Kurz darnach krachten schon die Bomben, daß die Fenster erzit-
terten. Die Schäden an den Mühlbergfenstern wurden sofort wieder repariert.
Im März – April verdichteten sich die Nachrichten, daß die Umgebung von
Berchtesgaden bis zum Letzten verteidigt werden sollte. Die wildesten Gerüch-
te schwirrten umher: Es soll im Umkreis von 60 km um Reichenhall und Berch-
tesgaden mit einem neuen Mittel alles vergiftet werden und eine tote Zone ge-
schaffen werden, die auch vom Feind nicht durchbrochen werden könne. Es soll
alles evakuiert werden usw. Begreiflich, daß eine große Unruhe unter der
Bevölkerung entstand, zudem man bald von Mühlberg aus das Donnern und
Rauschen der nahenden Front hörte. Überall wurden an strategisch wichtigen
Punkten Schützengräben aufgeworfen und Panzersperren an allen Ortsaus-
gängen angelegt. Die Leute begannen wertvolle Sachen und Lebensmittel zu
vergraben. Munition- und Lebensmitteldepots wurden angelegt, Nachrichten-
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truppen kamen und bald begann der Strom der zurückflutenden Truppen, die
untereinander gar keine Verbindung hatten. Es begannen die riesigen Einquar-
tierungen. Am 28. April kamen auf Sanitätswagen zur Tarnung SS-Truppen.
Im Knabenschulhaus war das OKL (Oberkommando der Luftwaffe) unterge-
bracht. An diesem Samstag, 28. April, hatte auch der Freiheitssender München
seine erste Sendung in den Äther geworfen. Die Folge davon war, daß die Nach-
richtentruppen ihre im Garten des Bräukellerwirts aufgestellten Sendemasten
mit großem Hallo umwarfen und abzogen. Am 30. April kam auch der Reser-
veführerstab (Offiziere ohne Kommando) in die Klosterschule. Darunter war
auch ein protestantischer Pastor, ein Hauptmann, der im Pfarrhof gern Radio
hörte und unter anderem auch erzählte, daß sämtliche Offiziere in Wiesbaden
vor einiger Zeit noch einen Vortrag hören mußten, in dem gesagt wurde, daß
die christliche Religion nach dem Kriege unbedingt vernichtet werden müsse.
Die SS haben die ganzen Tage Akten und Uniformen verbrannt und anderes
Wehrmachtsmaterial. Am 3. Mai nachts halb 2 Uhr war plötzlich Feindalarm
mit der Kirchenglocke. Es war aber blinder Alarm. Der Posten in Wiesmühl
hat ein paar deutsche LKWs fahren hören und gemeint, es seien amerikanische
Panzer. Am 3. Mai kamen Sanitätsabteilungen und errichteten einen Haupt-
verbandsplatz. Das war für Waging das größte Glück. Es entstand ein großer
Streit zwischen SS und Sanität, die von Wehrmachtsoffizieren unterstützt
wurde. SS wollte unter allen Umständen Waging verteidigen. Sanität verlang-
te, daß Waging geräumt werde. Sofort wurde auf dem Kirchturm die große
Rotkreuzflagge gehißt und endlich zogen alle Truppen sich gegen Salzburg zu-
rück. Die Gottesmutter hat wirklich in großer Not geholfen.
Am 4. Mai früh halb 8 Uhr, gerade während des Herz-Jesu-Amtes, zogen die
amerikanischen Panzer in Waging ein und fuhren gleich weiter gegen Salz-
burg und Laufen. Von Früh bis Abend fuhren ununterbrochen die Panzer. Es
war ein trauriger Anblick, wie unsere guten deutschen Soldaten mit weißen
Fähnchen auf dem Rücken zurückmarschierten. Beim Krankenhaus hat ein
Unteroffizier in der Verwirrung nicht gleich die Arme hoch gehoben, als die
Panzer vorbeifuhren. Er wurde sofort in den Fuß geschossen. Der größte Teil
der deutschen Truppen ist rechts und links in die Wälder und Einöden und
in die abgelegenen Häuser geflüchtet – eine ungeheure Belastung für die Be-
völkerung. In jedem Bauernhof waren 40, 60 und noch mehr Soldaten mit
Pferden. Eine Bäuerin hat 6mal im Tage gebacken. Am nächsten Tag sagte sie
dem Pfarrer, sie habe noch für einmal Backen Mehl und dann nichts mehr.
Die Einwohner haben ungeheuer viel gegeben. Lange später erzählten noch
zurückgekehrte Soldaten, daß überall in den nördlichen Gauen gesagt wird:
In Waging seien die Leute so gut und wohltätig gewesen und haben alles ge-
opfert für die Krieger.
Am Samstag, den 5. Mai, ist dann Waging erst besetzt worden. Viele Häuser,
auch die ganze Untergasse mußten geräumt werden. 50 Personen kamen allein
in den Pfarrhof und wurden dort 12 Tage aufgenommen und verpflegt. Es
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wurde eine stramme Hausordnung gleich eingeführt, jeden Abend Lichtbil-
dervorträge gehalten, da von 8 Uhr abends ab Ausgehverbot war. Der Pfarrhof
ist ganz verschont geblieben und bekam keine amerikanische Einquartierung.
Ebenso wurde dort keine Hausdurchsuchung gemacht. Gegen die Geistlichen
waren die Amerikaner sehr nobel und anständig. Nur einmal sind 2 Panzer in
den Pfarrhofgarten gefahren, während der Pfarrer in der Kirche war. Aber ins
Haus sind sie nie gekommen. In einigen Häusern haben die Besatzungstrup-
pen schon bös gehaust und nicht bloß Souvenirs mitgenommen, sondern auch
Motorräder, Fahrräder, Wäsche und Kleider. Besonders zu leiden hatten die
Einwohner unter den freigewordenen Ausländern. Aber nachdem die Pfarr-
geistlichkeit zusammen mit dem amerikanischen katholischen Geistlichen und
katholischen amerikanischen Offizieren sich energisch für die Bevölkerung ein-
setzten, ist es besser geworden. Aber für viele gute brave Familien, die die Aus-
länder gut behandelt haben, waren diese auch wieder ein guter Schutz.
Auch im Benefiziatenhaus ist einiges abhanden gekommen, da H.H. [Karl]
Ärtinger im Krankenhaus lag. Sonst ist in Kirchen und Pfarrhof nichts ge-
plündert worden, aber die Geistlichen mußten 3 Wochen immer Wache hal-
ten und überall nachschauen. Auch kein Meßwein ist abhanden gekommen.
Auch das Kloster der Armen Schulschwestern blieb ganz unbehelligt. In den
Schulräumen war vom 3.–27. Mai Lazarett. Die Schwestern haben sehr viel
geholfen und das Vertrauen der Soldaten erworben. Auch die Schwestern des
Krankenhauses haben ungemein viel für die armen deutschen Soldaten getan,
die auf dem Rückmarsch mit all ihren Gebresten, mit Hunger und Durst ins
Krankenhaus kamen. Auch sie wurden von den Amerikanern vornehm behan-
delt.
Sobald das Lazarett im Kloster aufgehoben war, wurde sofort ein Schild an-
gebracht: „Catholic Nunnery“. Von da ab hatte das Kloster Ruhe. In den
Schulräumen kann seitdem Religionsunterricht gegeben werden.
Zivilpersonen sind bei der Besetzung nicht verletzt worden. Auch von Ver-
gewaltigung ist nichts bekannt geworden. Im Walde wurde ein SS-Sturm-
bannführer mit Schußwunden in der Stirne und Brust aufgefunden und
im Friedhof beerdigt und ins Totenbuch eingetragen. Ebenso im Wald von
Buchwinkl ein Toter mit den Buchstaben „KL“ auf dem Rücken, wahrschein-
lich ein KZler, da einige Wochen vorher durch Waging KZler von Dachau
durchgeführt wurden. Auch er ist im Waginger Friedhof beerdigt, aber
Personalien sind nicht vorhanden. Darum wurde nur eine allgemeine Notiz
im Totenbuch gemacht.
Waging hat zweimal eine förmliche Völkerwanderung mitgemacht, erst der
Rückzug der deutschen Truppen mit ungeheuer viel Einquartierung, dann
nach der Besetzung die Flut der heimkehrenden Krieger. Auch jetzt wurde
wieder viel gestohlen, besonders in den Einödhöfen. In Gessenberg ist am
5. Juni mittags 1 Uhr das Ökonomiegebäude abgebrannt. Man vermutet
Brandstiftung.
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Auch als die Amerikaner ihre Truppen zum größeren Teil wieder zurücknah-
men, gab es immer viel Evakuierung von Häusern. Bis jetzt ist Waging am
See noch Erholungsplatz für die Besatzungstruppen. Aber wir wollen das alles
gern auf uns nehmen, so kann man immer hören. Es stehen doch noch unsere
Häuser, es kann in den Feldern geerntet werden, obwohl mancher Felderscha-
den entstanden ist durch die amerikanischen Fahrzeuge, die überall durchfuh-
ren. Wir sind nicht Kriegsschauplatz geworden. Darum ist alles so dankbar.
Darum haben wir am Feste Peter und Paul einen großen Dankgottesdienst
gehalten. Jungmänner haben unter fachmännischer Anleitung die Modelle der
Pfarrkirche und Wallfahrtskirche Mühlberg, sowie einen Bauernhof ange-
fertigt als Weihegaben und in der Kirche aufgestellt. Am darauffolgenden
Sonntag wurden dann die Weihegaben in feierlicher Prozession unter riesiger
Beteiligung der Bevölkerung nach Mühlberg übertragen und dort aufgestellt,
um der Mutter Gottes zu danken für ihre wunderbar Rettung Wagings aus
Kriegsnot 1945.
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38 DEKANAT ST. VEIT

38-1 Kuratbenefizium Aspertsham1 (Pfarrei Oberbergkirchen)
Berichterstatter: Kuratbenefiziat Ludwig Stängl2

Datum: 30. Juli 1945

Das Kuratbenefizium Aspertsham ist im Krieg mit anderen Pfarreien vergli-
chen verhältnismäßig gut weggekommen. Die Zahl der zum Militärdienst
einberufenen Männer und Jungmänner schwankte zwischen 60 und 70. Als
tot gemeldet wurden 18, für die hier Kriegergottesdienst gehalten wurde. Als
vermißt gemeldet wurden 7. Bei Fliegerangriffen sind einmal Bomben-Not-
abwürfe gefallen, aber Gott sei Dank auf freies Feld, so daß niemand zu Scha-
den kam.
Der Krieg hat sich erst richtig ausgewirkt beim Einmarsch der Amerikaner,
aber auch nur insofern, als die meisten Familien aus ihren Häusern ausziehen
und durch Plünderungen verschiedene Habseligkeiten verlieren mußten.
Am 2. Mai frühmorgens 6 Uhr hörten und sahen wir die ersten Panzer rollen
auf der Straße von Haunzenbergersöll nach Irl. Sie nahmen Richtung Neu-
markt und ließen Aspertsham abseits liegen. Wir fühlten uns glücklich, daß
wir abseits von der „Heeresstraße“ liegen und glaubten schon verschont zu
bleiben. Den ganzen Tag über war vollkommene Ruhe. Nur nachmittags
kamen ein paar Amerikaner von Irl nach Aspertsham und holten die deutsche
Einheit ab, die seit mehreren Wochen hier einquartiert war und sich den Ame-
rikanern geschlossen kampflos ergab. Widerstand wurde nicht geleistet, so
daß niemand ums Leben kam. Abends 8 Uhr hörten wir von Richtung Irl her
wieder Panzer rollen. Nachdem dieses Geräusch schon eine halbe Stunde dau-
erte und sich kein Panzer zeigte, glaubten wir, daß sie Richtung Ampfing fah-
ren und Aspertsham abseits liegen lassen. Ich begann deshalb die Maiandacht,
nachdem die Leute anwesend waren. Aber während der Andacht rollten auch
hier die Panzer an. Als ich von der Kirche heimkam, war die Haustüre aufge-
brochen und der ganze Pfarrhof von unten bis oben voller Soldaten, die sämt-
liche Zimmer, Kästen und Schubladen durchsuchten. Auch den Meßwein hat-
ten sie aufgestöbert und bis auf die letzte Flasche vertilgt. Ob sie nicht im
Pfarrhof die Wohnung des Ortsgruppenleiters vermuteten, nachdem sie den
Pfarrhof gleich als erstes Haus besetzten?
Anscheinend hatten die Amerikaner den Pfarrhof für eine „Naziburg“ gehal-
ten. Die ganze Einrichtung jedoch hätte sie eines anderen belehren können!

1 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 622.
2 Geboren am 31. Oktober 1905 in Velden, Priesterweihe am 29. Juni 1929, 1929 Koopera-
tur-Verweser in Bayerbach, 1929-1939 Kaplan in St. Veit-Neumarkt, 1939-1950 Kurat-
Benefiziat in Aspertsham, 1950-1968 Pfarrer in Aspertsham, seit 1968 Kommorant in Vel-
den, gestorben am 11. Juni 1977 in Vilsbiburg. AEM PA-P III 1741.



Aber bei der Dunkelheit – elektrischer Strom war nicht vorhanden – und in
ihrer Kampfeswut achteten sie nicht darauf. In ihrer Meinung mag sie be-
stärkt haben der Umstand, daß das Haus verschlossen war, daß sie Wein vor-
fanden – was ja auch nur ein Vorrecht der „Nazibonzen“ war – und in der
Holzlege Munition, welche die einquartierten Soldaten nicht mehr wegge-
räumt hatten. Daß sie mich für einen als Priester verkleideten Nazibonzen
hielten, schloß ich daraus, weil ich mich erst von bewaffneten Soldaten um-
geben einem Kriminalbeamten gegenüber als katholischer Priester nachwei-
sen mußte dadurch, daß ich ihm meine schwarzen Anzüge, Talar, Priesterkra-
gen und Brevier zeigen und verschiedene lateinische Gebete aus der Hl. Messe
vorbeten mußte. Erst dann glaubten sie mir und wurden freundlicher. Mir
persönlich wurden dann weiter keine Schwierigkeiten mehr bereitet.
Nachdem sie aber schon im Hause waren, gingen sie nicht mehr hinaus. Der
Offizier erklärte mir, daß er 30 Mann unterbringen müsse.
Das ganze Haus mußte zur Verfügung gestellt werden. Meine Haushälterin
mußte fort; ich durfte mein Schlafzimmer behalten. Wie sich diese Kampf-
truppen aufführten, ist überall bekannt. Nach ihrem 10tägigen Aufenthalt
(2.–11. Mai) war das Haus in einer solchen Unordnung, daß 4 Personen 5 Tage
lang Arbeit hatten, bis wieder alles einigermaßen in Ordnung und sauber war.
Verschiedene Sachen wurden mir gestohlen, bin aber größtenteils wieder in
deren Besitz gekommen.
Sehr mißlich ist nur der Verlust des Meßweins, mit dem ich immer sehr spar-
sam umgegangen bin und infolgedessen noch gut eingedeckt war. Noch am
Tag bevor die Amerikaner kamen, hatte ich den Meßwein an verschiedene
Stellen verteilt, damit bei eventuellen Plünderungen oder sonstigem Schaden
nicht aller Vorrat verloren ginge. Einige Flaschen behielt ich im Haus, einen
Teil brachte ich in die Sakristei, einige Flaschen zum Kirchenpfleger und einen
Teil versteckte ich in der Holzlege unter den Sägekleien. Aber leider haben
sie auch dieses Versteck aufgestöbert. Faktisch konnte ich also nur retten, was
ich in der Sakristei und beim Kirchenpfleger versteckt hatte. Nach dem Abzug
der Amerikaner habe ich 38 leere Flaschen vorgefunden. Bei Zuteilung von
Meßwein würde ich darum bitten, diesen Verlust zu berücksichtigen.
Während der Anwesenheit der Amerikaner wurde die Gottesdienstordnung
in keiner Weise gestört; nur die Maiandachten unterblieben. In der Kirche
wurde nicht der geringste Schaden angerichtet.
Abgesehen von einigen persönlichen Unannehmlichkeiten und dem Verlust
einiger Habseligkeiten müssen wir unserem Herrgott danken, daß wir den
schrecklichen Krieg so glücklich überstanden haben. Deo gratias!
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38-2 Expositur Haunzenbergersöll3 (Pfarrei Schönberg)
Berichterstatter: Expositus Alfons Wilhelm4

Datum: 28. Juli 1945

1. Schäden von Fliegerangriffen in der Seelsorgsstelle: Fehlanzeige

2. Vorgänge beim Einmarsch der Amerikaner: Der Ein- und Durchmarsch der
amerikanischen Kampftruppen vollzog sich am Mittwoch, den 2. Mai 1945,
kampflos (Früh 5 Uhr). Infolge aufgefahrener Straßen kam der Zug der schwe-
ren Kampfwagen zum stehen. In der etwa eineinhalbstündigen Pause wurden
die Anwesen nach verbotenen Gegenständen durchsucht (Waffen, Ferngläser,
Fotos u.a.). Dabei wurden auch da und dort Taschenuhren, Schmuckstücke
und Bargeldsummen bis zu 800 RM als Souvenir mitgenommen.
In den ersten Wochen nach dem Einmarsch fanden noch gelegentliche Haus-
durchsuchungen statt, dabei war die erste und letzte Frage nach Schnaps und
Wein gerichtet.

3. Im Expositurhaus und in der Kirche fanden keinerlei Plünderungen und
Beschädigungen statt.

38-3 Pfarrei Hörbering5

Berichterstatter: Pfarrer Josef Schneeweis6

Datum: [vor 8. Oktober 1945]

Anfangs 1943 fielen als Notabwurf 11 feindliche Bomben auf die Felder; ein
Trichter war besonders groß (10 Meter Durchmesser). Am 1. Mai 1945 wurde
durch ein SS-Sprengkommando nachts um halb 12 Uhr die Rott-Brücke ge-
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3 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 623.
4 Geboren am 2. August 1893 in Untermühlhausen, Priesterweihe am 29. Juni 1925,
1925-1926 Koadjutor in Rieden, 1926-1928 Koadjutor in Übersee, 1928-1934 Koadjutor
in Allach, 1934 Aushilfspriester in Peiting, Kooperator in Heldenstein, 1934-1945 Expo-
situs in Haunzenbergersöll, 1945-1949 Pfarrer in Hirschenhausen, 1949-1964 Pfarrer in
Ampermoching, seit 1964 Kommorant in Ampermoching, seit 1967 in der Pflegeanstalt
Schönbrunn, gestorben am 6. Oktober 1967 in Schönbrunn. AEM PA-P III 1976.

5 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 624.
6 Geboren am 24. Mai 1890 in Hörgertshausen, Priesterweihe am 29. Juni 1914 in Freising,
1914-1915 Aushilfspriester in Emmering b. Grafing, 1915 Koadjutor in Eharting,
1915-1917 Missarius in Zangberg, 1917-1918 Koadjutor in Peterskirchen, 1918-1919 Ko-
operator in Altenerding, 1919-1920 Hilfspriester in Kirchdorf, 1920-1922 Kooperator in
Inkofen, 1922-1923 Kooperator in Allershausen, 1923-1924 Kooperator in Eching bei Lands-
hut, 1924-1934 Kooperator in Freising-St. Georg, exponiert in Marzling, 1934-1941 Pfar-
rer in Wang, 1941-1948 Pfarrer in Hörbering, 1948-1959 Pfarrer in Evenhausen, seit 1959
Kommorant in Traunstein, gestorben am 8. März 1983 in Ruhpolding. AEM PA-P III 1583.



sprengt; im Pfarrhof acht zerbrochene Fensterscheiben, Kirche eine. Am
2. Mai 1945 kamen nachmittags nach 2.15 Uhr Nachmittagszeit die Ameri-
kaner von Gangkofen her in das Dorf, das weiß geflaggt hatte. Da sie die Brük-
ke (nach Haunertsholzen) gesprengt fanden, fuhren sie über Massing und Roß-
bach. Dafür erhielten 6 Häuser rechts der Rott amerikanische
Einquartierungen für 24 Stunden. Die Häuser, darunter der Pfarrhof, mußten
geräumt werden. Daß die sogenannten Kampftruppen „manches“ benötigten,
braucht nicht eigens gesagt werden. Auch das Schwert der schmerzhaften
Muttergottes im Pfarrhof war neben anderem im Pfarrhof in der Folge nicht
mehr zu finden. Meßwein, der gut versteckt worden war, kam nicht abhan-
den (dafür Most aus dem Keller).

38-4 Pfarrei Lohkirchen7

Berichterstatter: Pfarrer Martin Wimmer8

Datum: 31. Juli 1945

I. Welche Auswirkungen hatte der letzte Krieg?
1. Die meisten Männer in den kräftigen Jahren und insbesondere die Jung-
männer, zuletzt auch solche mit 17 Jahren hatten einrücken müssen. Die Zahl
der Gefallenen beträgt bisher 20; dazu kommen viele Vermißte. Die vielen
Einrückungen hatten auch zur Folge, daß vielfach die Frauen, die alten Leute
und selbst Kinder mit Arbeiten überlastet wurden.
2. Unter den ausländischen Arbeitern und Kriegsgefangenen waren gewiß
auch solche, die recht fleißig und opferwillig gearbeitet haben. Doch im all-
gemeinen bildeten die fremden Arbeiter keinen vollen Ersatz für die fehlen-
den einheimischen Arbeitskräfte. In sittlicher Hinsicht sind einige Klagen
über ein paar gefährliche Verhältnisse mit Ausländern bekannt geworden.
3. Der Gottesdienst konnte hier immer zur gewohnten Stunde gehalten wer-
den. Hier störte keine Sirene (am wenigsten bei Nacht) und niemand mach-
te Schwierigkeiten. In der letzten Zeit konnten wegen der Tiefflieger beson-
ders nachmittags weniger Leute zum Gottesdienst kommen.
4. Feindliche Flieger bzw. Bomber sind oft über unsere Gegend geflogen; es
fielen nur einzelne Bomben in der Nähe von Lohkirchen (an der Grenze der
Pfarrgemeinde) auf freies Feld oder in den Wald. Nicht bloß Kirche und
Pfründegebäude und Schulhaus, auch alle übrigen Gebäude blieben verschont.
Es sind auch keine Toten infolge Fliegerangriffe zu beklagen.

1243

7 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 625.
8 Geboren am 13. Oktober 1885 in Ochen, Priesterweihe am 29. Juni 1909, 1909 Aushilfs-
priester in Neukirchen, 1909-1910 Kooperatur-Verweser in Jarzt, 1910 Aushilfspriester in
Petershausen und Pfaffing-Biburg, Vikar der Pfarrei Jetzendorf, Vikar der Pfarrei Tegern-
see, 1910-1911 Koadjutor in Tegernsee, 1911-1929 Kooperator in Ampfing, 1929-1962
Pfarrer in Lohkirchen, gestorben am 15. Dezember 1962. AEM PA-P III 1982.



II.
1. Die letzten Tage des April, besonders auch die Nächte, waren sehr unru-
hig infolge des Rückmarsches unserer Truppen; es mußten auch Massenquar-
tiere hergestellt werden. Am 1. Mai abends kamen gefangene Engländer hier-
her und wurden im Stadel des Pfarrhofes untergebracht. Am 2. Mai früh trafen
die amerikanischen Panzerspitzen ein. In unsinnigster Weise war am 1. Mai
in Brotfurt die Brücke über die Rott gesprengt worden. Durch diese Spren-
gung wurden viele Fenster zertrümmert und zum Teil auch Schaden an den
Dächern angerichtet. Einen größeren Schaden erlitt der am nächsten gelege-
ne „N.N.-Hof“ (viele Sprünge in den Mauern; fast alle Zimmer abgerissen
usw.). Die Sprengung hatte auch zur Folge, daß die Panzer etwas verhindert
wurden, einen kleinen Umweg machen mußten, durch Gärten und Wiesen
hindurchfuhren und daß einige Häuser in Brotfurt von Amerikanern besetzt
und die Leute hinausgeschafft wurden. Am späten Nachmittag wurde in Loh-
kirchen für die auf Panzern nachfolgenden Truppen Quartier gemacht. Vor
Mitternacht kamen neue Panzer an und eine größere Anzahl stand dann im
Hofraum des Pfarrhofs. Ein paar Häuser in Lohkirchen, darunter das Schul-
haus mußten für diese und zum Teil auch für die nächste Nacht ganz geräumt
werden. Im Pfarrhof wurden allmählich 60 Amerikaner untergebracht; diese
blieben etwa fünf Tage. Wir mußten uns auf das notwendigste beschränken;
dem Pfarrer blieb trotz allem das Schlafzimmer, wie auch das Amtszimmer
(Steinpflaster!)
2. Schon am 2. Mai abends erlaubten sich die freigewordenen Engländer eine
kleine Plünderung im Keller des Pfarrhofs; es wurden Weckgläser, Äpfel und
auch etliche Weinflaschen genommen. Vieles war schon versteckt worden; der
meiste Meßwein war schon in die Sakristei gebracht worden. Der Rest des
Meßweines wurde jetzt ebenfalls dorthin geschafft; ein paar Flaschen fehlten.
- Sonst sind die Engländer überall anständig gewesen. – Als am 2. Mai nachts
die Amerikaner in den Pfarrhof kamen, mußte alles offengelassen werden
(Küche, Speise, Keller, Speisezimmer usw.). Verschiedenes ist abhanden ge-
kommen, besonders Lebensmittel und auch einige Gebrauchsgegenstände.
Auch in mehreren anderen Häusern kamen Plünderungen (auch in größerem
Stil) vor: Lebensmittel, Hühner, Rundfunkgeräte usw. – Wo Engländer ein-
quartiert waren, wurde nichts geplündert. Bei einigen Häusern, deren Besit-
zer von den im Dienst stehenden Ausländern verklagt worden waren, wurde
auch aus dem Stalle Vieh herausgeholt (Schweine usw.).
3. An Vergewaltigungen kam im engeren Pfarrbezirk nichts vor: manche Mäd-
chen sind geflüchtet. Einigen Frauen in den Behelfsheimen wird nichts Gutes
nachgesagt. Ein Fall von Vergewaltigung ist in […} vorgekommen, das zur
Pfarrei Schönberg, aber zum Schulbezirk Lohkirchen gehört. Ein Pole, der dort
früher im Dienste war, kam mit Amerikanern. Die beiden braven Töchter (mit
21 und 19 Jahren) des Bauern N.N. wurden schwer mißbraucht.
4. Besondere Plünderungen sind noch aus dem Pfarrhof zu berichten. Hier
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waren im Jahr 1943 von Seiten der Wehrmacht in einem großen Zimmer ca.
400 Radioapparate, im Kapitelsaale und in einem weiteren großen Zimmer
Militärstiefel untergebracht worden. Die Radioapparate wurden am 1. Mai
zur Hälfte an die einzelnen Familien usw. ausgegeben, mußten aber wieder
den Amerikanern zurückgebracht werden und wurden von ihnen fortgeholt.
Anstelle der im Jahre 1944 wieder fortgeholten Militärstiefel waren von
Offizieren und Bekannten Privatmöbel, Kisten, Körbe eingestellt und die
Räume wieder verschlossen worden. Es wurden von den Amerikanern auch
diese Räume durchsucht. Daß dabei nicht wenig geplündert wurde, daran trug
wohl auch eine Flüchtlingsfamilie einen Teil der Schuld. Am 21. April war
ein griechisch-katholischer unierter Geistlicher N.N. aus der Diözese Lem-
berg mit Frau und zwei Töchtern in den Pfarrhof aufgenommen worden. Die-
ser hatte zu dem am 2. Mai befreiten englischen Offizier gesagt, es sei in den
Zimmern „viel Militärisches“ gelagert. Beim Verhör im Pfarrhaus wurde dem
amerikanischen Offizier alles erklärt; aber dieser dachte: „Wehe, wenn sich
Gewehre usw. vorfinden“. Es wurden nun die Kisten und Körbe und Schrän-
ke geöffnet bzw. erbrochen und viele Stoffe, Wäsche, auch Kleider usw. ent-
nommen. Vieles wurde auch der galizischen Pfarrersfamilie gegeben. Eine
Zeugin sagte „Ganze Berge von Stoffen sind im Zimmer des Pfarrers zu sehen.“
5. Am 2. Mai war in Bergham ein Ukrainer (landwirtschaftlicher Arbeiter)
von zwei deutschen Soldaten erschlagen und eingegraben worden, weil er mit
Anzeige wegen der „Zivilkleider“ usw. gedroht hatte. Eine Ukrainerin ver-
dächtigte aber zwei Bauerssöhne des Mordes. Einer von diesen, N.N., wurde
am 4. Mai durch etwa 15 Schüsse qualvoll getötet. Täter war ein Russe – ame-
rikanischer Soldat, der auf einem Panzer mit anderen amerikanischen Solda-
ten nach Bergham gefahren war. Eine Folge der Ermordung des Ukrainers war:
Am 5. Mai wurden für die Gemeinde Lohkirchen nur vier Stunden Ausgang
gewährt, zwei Stunden am Vormittag von 7 bis 9 und zwei am Nachmittag
von 3 bis 5. So war es auch für Sonntag, 6. Mai, bekanntgegeben worden. Des-
halb mußte der Pfarrgottesdienst (= heilige Pfarrmesse) auf dreiviertel 8 Uhr
angesetzt werden. Am 6. Mai wurde die strenge Verordnung wieder aufgeho-
ben. Am 7. Mai nachmittags durfte die kirchliche Beerdigung des N.N. in
der Stille (ohne größere Menschenansammlung) vorgenommen werden; am
Vormittag hatte der Seelengottesdienst stattgefunden.
6. Vom 3. Mai bis 19. Mai wurden deutsche Soldaten, die durch Lohkirchen
kamen (und überhaupt durchreisende deutsche Jungmänner und Männer von
etwa 16 bis 50 Jahren) aufgehalten und gefangengenommen. Sie wurden zu-
nächst gesammelt (Lagerstätte: Stall und Heuboden) und dann mittels Kraft-
wagens und Anhängers (einmal auch mittels angehängten Heuwagens) meis-
tens in das Lager nach Mettenheim gebracht und von hier noch
weitertransportiert. Bald kamen auch Soldaten mit Fahrrädern an. Die Räder
wurden ihnen abgenommen und dann verschenkt an Polen, auch an die An-
gehörigen der galizischen Pfarrersfamilie und an die Galizier-Jungen im Pfarr-
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hof. Verschiedene Gegenstände wurden den Soldaten bei der Durchsuchung
abgenommen und auch eingegraben. Es kamen dann auch Militärpferde und
Wägen, darunter auch ein bespannter Sanitätswagen durch und wurden hier
abgenommen. Der galizische Pfarrer durfte mit Erlaubnis des amerikanischen
Kommandanten mit den Pferden und Wägen Handel treiben und so manches
gegen Lebensmittel (Schwein, Mehl, Butter, Eier, Hühner) verkaufen. Drei
Pferde blieben im Pferdestall des Pfarrhofes bis 31. Juli stehen.
7. Es sei noch angefügt: Bald nach dem Einmarsch der Amerikaner begannen
Russen und Ukrainer, später auch Polen ihr Unwesen. Sie kamen meist in grö-
ßerer Anzahl zu den Bauernhöfen und verlangten Lebensmittel. Schon durch
Ukrainer und Russen kamen einzelne Plünderungen vor. Ärger trieben es spä-
ter die Polen, diese kamen auch bei Nacht, um zu plündern (Schweine, Käl-
ber, Schuhe, Kleider, Stoffe!). Ein paar Bauernhöfe wurden sehr arg in Mitlei-
denschaft gezogen; der N.N.-Bauer von Riedering wurde auch durch einen
Streifschuß im Gesichte etwas verletzt. Solche Plünderungen kamen bis gegen
Ende Juli vor.

38-5 Pfarrei Neumarkt-St. Veit9

Berichterstatter: Pfarrer Anton Vitzthum10

Datum: 8. Oktober 1945

Schon in den letzten Tagen im April kündete der immer näher kommende
Donner der Geschütze, daß die Amerikaner nicht mehr ferne sind. In der
Nacht vom 1. auf 2. Mai rasselten die schweren Panzer in das Filialdorf El-
senbach. Dort wurden alle Bauernhäuser durchsucht nach deutschen Soldaten,
besonders nach SS-Männern. Am 2. Mai nachmittags 2 Uhr kamen die ame-
rikanischen Panzer von Landshut her nach Neumarkt. Ca. 300 Meter vor der
Ortschaft wurden sie von zwei Männern mit der weißen Fahne erwartet. Der
Bürgermeister des Ortes kam ihnen beim nördlichen Tore entgegen, die weiße
Fahne in der Hand, und übergab Neumarkt. Alles verlief in schönster Ruhe.
Es fiel kein Schuß. Freilich mußten einige Familien ihr Haus verlassen und
den Amerikanern Platz machen. Auch kamen einige Plünderungen vor, haupt-
sächlich von seiten der Polen. Sittliche Skandale (Vergewaltigungen) sind auch
vereinzelt zu beklagen. Bemerkt sei noch, daß die SS-Soldaten einen Tag vor
dem Einmarsch eine Verteidigung noch geplant haben, aber bei dem zu ra-
schen Vorgehen der Amerikaner dieselbe aufgeben mußten.
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9 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 626.
10 Geboren am 21. April 1884 in Ebersberg, Priesterweihe am 29. Juni 1911, 1911 Aushilfs-

priester in Aying, 1911-1912 Hilfspriester in Hirtlbach, 1912-1921 Kooperatur-Verweser
in Indersdorf, 1921-1930 Kaplan in Bad Tölz, 1930-1935 Pfarrer in Schröding, 1935-1949
Pfarrer in St. Veit-Neumarkt, seit 1950 Benefiziums-Verweser in Jetzendorf, gestorben am
18. Februar 1953 in Jetzendorf. AEM PA-P III 1875.



38-6 Pfarrei Niederbergkirchen11

Berichterstatter: Pfarrer Johann Evangelist Burgstaller12

Datum: 30. Juli 1945

1. Schäden durch Fliegerangriffe in der Pfarrei Niederbergkirchen, besonders
an Personen, Kirchen und kirchlichen Gebäuden, ebenso auch an Schulhäu-
sern sind nicht vorgekommen.

2. Vorgänge beim Einmarsch der Amerikaner in der Seelsorgstelle: Es wurde
nicht gekämpft. Einige Zeit vor dem Einmarsch, etwa 2–3 Stunden vorher
wurden schon die weißen Fahnen gehißt, besonders auf den Kirchtürmen.
Leute standen in großer Zahl an den Eingangsstraßen und beschauten die an-
rollenden Panzer und schweren Fahrzeuge der Amerikaner. Die Geistlichen
wurden manchmal von amerikanischen Mannschaften gegrüßt. Es geschah
niemand ein Leid. Die Gottesdienstordnung wurde in keiner Weise gestört.
Kein Haus wurde beschädigt, es fiel ja kein einziger Schuß. Weder ein Soldat
noch eine Zivilperson wurde verletzt, geschweige denn getötet.

3. Nach der Besetzung: Am 2. Mai kamen die Amerikaner eingerückt. Am
Freitag schon begannen die Plünderungen. Alle Häuser wurden durchstöbert,
von den Kellern bis zu den Speichern. Mitgenommen wurden vor allem
Uhren, Ketten, Kreuze, Ringe, Photos, Ferngläser, beste Kleider und beste
Wäsche, auch Nahrungsmittel: Butter, Hühner, Eier in großer Zahl und
Rauchfleisch. Meistens waren Ostarbeiter dabei als Wegweiser und Aufklärer.
Bei den Plünderungen hielten sie den Bewohnern immer den Revolver oder
das Gewehr vor die Brust. Ganz besonders verlangten sie alkoholische Geträn-
ke. Die Kirchen und Sakristeien ließen die Plünderer unbehelligt. Im Pfarr-
haus aber fanden sie sich recht häufig ein, am ersten Freitag, also am 4. Mai,
kamen sie sechsmal, immer wieder andere Gestalten. Als Beute nahmen sie
mit ein neues Fernglas. Der gleiche Mann wollte auch drei neue Ölgefäße im
Etui mitnehmen, aber seinem katholischen Kameraden konnte ich klar ma-
chen, daß diese Gefäße für den Krankendienst zur Spendung der hl. letzten
Ölung dienen, worauf der Plünderer dieselben wieder an seine Stelle brachte.
Den Meßwein entdeckten sie nicht, und haben auch nicht darnach gefragt,
weil sie im Obstkeller reichlich durch Wein entschädigt wurden, den ein Eva-
kuierter Reicher hier gelagert hatte. Die plündernden Hausdurchsuchungen
dauerten mindestens in mehr oder minder heftigem Grade an drei Wochen
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hindurch. Ganz sicher ist man heute noch nicht davor. Hat das Plündern durch
die Amerikaner abgenommen, so hat das Rauben und Stehlen der Ostarbei-
ter in beängstigender Weise zugenommen. Es vergeht kaum eine Nacht, wo
[nicht} solche Leute einen oder gar mehrere Höfe berauben, sogar mit Lebens-
gefahr für die sich wehrenden Hausbewohner. Es ist schon vorgekommen, daß
Leute am anderen Tage zum Nachbarn um Brot und Fleisch und Fett kom-
men mußten, weil ihnen in der Nacht von Räubern alles weggenommen
wurde. Dieser Zustand dauert bis zum heutigen Tage an. Auch am Pfarrhofe
wurden schon räuberische Versuche festgestellt.

38-7 Pfarrei Niedertaufkirchen13

Berichterstatter: Pfarrer Heinrich Eberwein14

Datum: [vor 8. Oktober 1945]

Die unmittelbaren, materiellen Schäden des letzten Krieges sind hier sehr mi-
nimal. Die Auswirkungen in sittlicher Beziehung sind schlimmer. Eine ver-
heiratete Frau wollte durch Brandstiftung erreichen, daß ihr Mann vom Felde
heimkomme. Der Brand wurde sofort bemerkt, sodaß nur für etwa 4 RM Heu
verdorben war. Sie aber erhielt vier Jahre Zuchthaus, zuerst in Aichach, dann
in Laufen. Einige Zeit darauf durfte der Mann ohnedies heimkehren, starb
aber 15. März 1942 an Magenkrebs. Die Frau wurde deshalb auch auf unbe-
stimmte Zeit beurlaubt. Da gebar sie am 24. Oktober 1943 ein Kind. Ich
nehme zu ihrer Entschuldigung an, daß sie dadurch weiterer Zuchthausstra-
fen entgehen wollte. Tatsächlich wurde sie auch nicht mehr eingezogen.
Zwei Mädchen wurden Mütter durch ausländische Gefangene und wurden
deshalb eingesperrt, die eine in Aichach, die andere in Ravensbrück bei Fürs-
tenberg (Norddeutschland). Beide wurden vor abgelaufener Zeit wieder frei-
gelassen.
Ein starker Prozentsatz der hier eingesetzten polnischen Mädchen hatten Kin-
der von Polen, weil man sie am Heiraten hinderte. Weil den Einheimischen
gar nichts an dem sittlichen Elend dieser Armen lag, erfuhr ich erst sehr spät
von diesen Zuständen. Und da sprach man davon wie von etwas Selbstver-
ständlichem. Zur Entbindung mußten die Mädchen nach Burgkirchen bei
Altötting. Die Kinder sind dort alle gestorben (worden?).
Habsucht ist ein allgemeiner Zug der Landbevölkerung. Dieser Fehler hat
stark Nahrung erhalten durch die Kriegszustände. Wucherpreise, Härte gegen
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Arme und Notleidende, wenig Verständnis für die Evakuierten waren und
sind an der Tagesordnung. Den Letzteren wird besonders Faulheit nachgesagt.
Es mag etwas Wahres daran sein, aber als sich in letzter Zeit norddeutsche
Frauen mit Kindern zur Arbeit meldeten, wurden sie abgewiesen, weil man
nur viele Esser an den Tisch bekäme.

Zu 1. Schäden von Fliegerangriffen: Am 16. Oktober 1944 fielen bei Wip-
ping (Haus Nr. 75), Hofern (Haus Nr. 76) und beim Bergliendl (Haus Nr. 80)
Brandbomben aufs freie Feld, sodaß kein Schaden entstand. Am 22. Novem-
ber 1944 nachmittags 1 Uhr fielen (wahrscheinlich infolge Notabwurfs)
Sprengbomben bei Unterscherm. Sie schlugen zum Teil sehr große Trichter
in Feld und Wald. Um einen im Feld ging ich herum: es waren 57 Schritte;
die Tiefe etwa zwei Mann tief. Der Waldschaden des am stärksten Betroffe-
nen wurde amtlich auf 750 RM festgelegt. In den fünf nächstgelegenen, etwa
200 Meter entfernten Häusern wurden viele Fensterscheiben zertrümmert, im
allernächsten Hause Haus Nr. 24 1/5 zeigten sich an den an und für sich schon
schwachen Mauern leichtere Sprünge. Beim N.N. in Hierading Haus Nr. 72
fielen am 19. März 1945 etwa 80 Meter vom Haus entfernt Sprengbomben,
welche im Boden vier Sprengtrichter verursachten und die Fenster der Schmie-
dewerkstätte zertrümmerten.

Zu 2. Der Einmarsch der Amerikaner erfolgte hier am Mittwoch, 2. Mai 1945,
abends 10.15 Uhr. Längere Kampfhandlungen kamen nicht vor. Nur einige
versprengte SS verursachten einige Schießereien, wodurch zwei bis drei Häu-
ser getroffen und leicht beschädigt wurden.
Um etwa 9.45 Uhr stand eine bekannte Frau, die sonst nie hier zu sehen war
vor dem Pfarrhof. Die Amerikaner wußten alle „Pg“, wußten auch, daß Un-
garn im Pfarrhof seien. Aber sie sagten nichts davon, daß der Mann dieser
Frau Parteigenosse sei. Es kann sein, daß die Serben und Polen derartige Mel-
dungen gemacht hatten. Es könnte aber auch sein, daß es eine Aktion war
ähnlich der: „Haltet den Dieb“!
Es kamen vier Amerikaner in den Pfarrhof, durcheilten rasch die meisten Zim-
mer, meiner Haushälterin wurde der Revolver, mir dagegen nichts abgefor-
dert (ich mußte erst am 21. Mai Waffen und Munition an die Serben ablie-
fern). Zwei Ungarn, die im Pfarrhof übernachteten, wurden gefangen
abgeführt, wovon der eine, ein angesehener Theologe, am Morgen aufgrund
seiner Papiere wieder freigelassen wurde. Es wurde später Quartier für zwei
Mann verlangt (zwei Tage später nochmals), es kam aber nie jemand.
Beim Bäcker und Krämer „Pg“ N.N. (Vater des 1939 verstorbenen Neopres-
byters N.N.) und beim Wirt N.N., wo die Tochter „Pg“ und die Mutter län-
gere Zeit Ortsbäuerin gewesen war, wurden alle Hausinsassen in die Kirche
gesperrt. In beiden Häusern wurden später drei Personen wegen angeblich
noch versteckter Waffen mit Erschießen bedroht und arg geängstigt. Bei N.N.
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war das „Hauptquartier“, wo ungarische und deutsche Soldaten in den Schup-
pen gesperrt und einzeln zum Verhör ins Haus geführt wurden.
Ganz ebenso erging es dem „Pg“ N.N., Wirtspächter in Stetten. Die Bittpro-
zessionen getrauten wir uns nicht zu halten (7., 8., 9. Mai). Die theophori-
sche Prozession am Christi-Himmelfahrts-Nachmittag (10. Mai) sowie den
Flurumgang (11. Mai) durften wir in altherkömmlicher Weise halten (mit Be-
nutzung der Hauptstraße). Die Dolmetscherin sagte: „Das können Sie ohne
weiteres“. Einige Male waren zwei bis drei amerikanische Soldaten im Sonn-
tagsgottesdienst.

Zu 3. In den Pfarrhof kamen am 4. Mai abends einige amerikanische Solda-
ten um Eier. Sie nahmen die acht Stück, die in einem Körbchen waren, ohne
Bezahlung an sich, dabei stellte sich einer als Catholic vor. Sonst wurde im
Pfarrhof nichts weggenommen. Die Leute waren ganz höflich.
Bei „Pg“ N.N. wurde am 2. Mai alle Wäsche aus den Schränken gerissen und
in den Staub getreten, einige Wäschestücke fehlten auch hernach, dazu wur-
den mehrere Uhren, ein Füllfederhalter, ein Fotoapparat, eine Badehaube, Le-
derhandschuhe, 260 Eier und aus dem Kramerladen 12 Pfund Butter wegge-
nommen. Beim Wirt N.N. wurde auch die Wäsche aus den Kästen gerissen.
Beim Wirtspächter N.N. („Pg“) in Stetten wurde das Haus wohl an 10 ver-
schiedenen Tagen ganz durchstöbert wegen Waffen und militärischer Ausrüs-
tung. Ausrüstungsgegenstände waren einige vorhanden gewesen von den
durchgezogenen deutschen Truppen. Diese Dinge wurden mitgenommen. Ei-
nige kleinere, persönliche Sachen gingen hernach schon auch ab.
Bei N.N. an der Hauptstraße Haus Nr. 119 1/3 wurde am 2. Mai schon um
halb 14 Uhr die Wäsche aus den Schränken gerissen, genommen wurde aber
eine Taschenuhr, eine goldene und eine silberne Uhrkette. Einer bombenge-
schädigten Frau N.N. wurden eine goldene und eine weitere Armbanduhr und
ein Taschenmesser geraubt.
In Hofern (Haus Nr. 76) wurde einer ausgebombten Münchnerin Frau N.N.
eine goldene Uhr und wertvoller Schmuck von Amerikanern abgenommen
und einer ungarischen offenbaren meretrix geschenkt, die seit längerem schon
im Hause war. Diese gab aber die Sachen wieder an die Eigentümerin. Man
wollte Frau N.N. auch zum Konkubitus nötigen. Eine anderweitige derarti-
ge Nötigung ist mir nicht bekannt. Leider aber wenigstens zwei freiwillige
Hingaben. Die eine (eine Münchnerin) machte vor einiger Zeit abortum,
sodaß man den Arzt holen mußte.
Schlimm waren die Serben, die den ganzen Ort anzünden wollten. Noch ärger
trieben es etwas später die Polen; da wurden mehrere mit dem Tod bedroht,
jedoch kam es nie zu einer Bluttat. Der Pole N.N. wollte am 3. Juli 1945
Hochzeit halten, konnte aber wegen mangelnder Ziviltrauung nicht getraut
werden. Am Nachmittag seines „Hochzeitstages“ war er Anführer der polni-
schen Plünderer, die bei Krämer N.N. 237 Pfund Zucker, 25 Pfund Puder-
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zucker und zwei Hemden mitnahmen. Einige Tage später waren sie wieder da,
(diesmal nicht im amerikanischen Auto wie am 3. Juli). Weil ich Ausschrei-
tungen fürchtete, ging ich im Talar zu ihnen auf die Straße. Ein junger Pole
sagte mir: „Wir wollen morden“. Als ich ihm erwiderte, das sei nicht katho-
lisch, ging er auf: Ob das und das katholisch sei … „Ich war jetzt 6 Jahre für
viele von Euch Euer Pfarrer“. „Gegen den Pfarrer haben wir nichts.“ Als ich
ihnen im Laufe der Verhandlungen vorhielt, „Ihr wolltet doch morden“, kam
die Antwort: „Aber wir nicht können“. Ich schied von ihnen mit den Worten:
„Als Pfarrer verbiete ich Euch so etwas hier zu machen“. Nach meinem Weg-
gang erklärte N.N.: „Der Pfarrer ist mir egal“. Sie machten aber nichts mehr
weiter. Beim alten Bürgermeister N.N., beim N.N. und beim N.N. wurden
nachts als schon das Ausgehverbot war, je ca. 20 Hühner gestohlen, hier beim
N.N. 4 Gänse. Man weiß nicht von wem, nimmt aber Polen an, weil sich z. B.
beim N.N. der Hund nicht rührte, da wohl der ihm bekannte und auch orts-
kundige Pole Führer war, der lange Zeit beim N.N. Knecht gewesen war.

38-8 Pfarrei Oberbergkirchen15

Berichterstatter: Pfarrer Erhard Huber16

Datum: 11. August 1945

Die Pfarrei Oberbergkirchen hat durch Kriegshandlungen und Fliegerangrif-
fe keinen Schaden genommen. Vereinzelte Bomben – vielleicht Notabwürfe
– fielen zum Glück in Wälder und Felder, in einem Fall unmittelbar an einer
größeren Ortschaft.
An Gefallenen des Krieges hat Oberbergkirchen, soweit bis jetzt feststeht,
38 Menschenleben zu beklagen, davon acht Familienväter. Von einer größe-
ren Anzahl tatsächlich Vermißter liegen nur einige Vermißtenmeldungen vor.

Die Ereignisse beim Einmarsch der amerikanischen Truppen:
Von Buchbach bzw. Ranoldsberg kommend trafen die USA-Truppen gegen
Abend des 2. Mai in der Ortschaft ein. Die vorgesehene Verteidigung ist
glücklicherweise unterblieben, so daß der Einmarsch keinen Kampfschaden
verursachte. Da ein beträchtliches Truppenkontingent in das Pfarrdorf und in
die benachbarten Ortschaften gelegt wurde, mußte eine Anzahl von Häusern
von der Bevölkerung raschestens geräumt werden. Auch der Pfarrhof bekam
Einquartierung von insgesamt 28 Mann. Die Truppen lagen 10 Tage im Quar-

1251

15 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 629.
16 Geboren am 25. April 1905 in Ringelsdorf bei Walpertskirchen, Priesterweihe am 29. Juni

1930, 1930-1931 Kaplan in Bad Reichenhall-St. Nikolaus, 1931-1935 Kaplan in Mün-
chen-St. Paul, 1935-1957 Pfarrer in Oberbergkirchen, 1958-1973 Pfarrer in Dietramszell,
1971-1994 nebenamtlicher Pfarrvikar in Hechenberg, seit 1973 Kommorant in Hechen-
berg, gestorben am 16. September 1994. AEM PA-P IV 35.



tier. Im Pfarrhof wurden durch das Entgegenkommen des Dienstältesten der
einquartierten Soldaten, eines Feldwebels, nur drei Räume, nämlich die Ge-
sindestube, das Amtszimmer und das Speisezimmer beschlagnahmt, so daß
der ganze 1. Stock für den eigenen Betrieb zur Verfügung stand. Das Verhal-
ten der amerikanischen Soldaten dem Priester gegenüber war durchaus kor-
rekt. Weder die Gebäude noch die Einrichtungsgegenstände des Pfarrhofes
wurden irgendwie beschädigt. In drei Häusern der Pfarrgemeinde – ehemali-
ge Parteigenossen! – erfolgten gründliche Plünderungen bzw. Zerstörungen
von Einrichtungsgegenständen durch Polen und französische Kriegsgefange-
ne.
Soviel dem Seelsorger bekannt wurde, erfolgten im Gebiet der Pfarrei insge-
samt acht Vergewaltigungen von Frauen und Mädchen. In den meisten Fällen
drangen die Täter zur Nachtzeit mit Gewalt in die Häuser ein und bedrohten
die Inwohner bzw. die Opfer mit der Schußwaffe. Einzelstehende Gehöfte
waren mit Vorliebe ausersehen. Da vor dieser Gefahr eine wahre Panikstim-
mung um sich griff, hat der Pfarrer seiner Gemeinde unverzüglich Weisungen
und Verhaltungsmaßregeln erteilt (z.B. Töchter in das Schlafzimmer zu den
Eltern, mehrere Familien zur Nachtzeit in ein Haus zusammen etc.). Ameri-
kanischen Offizieren gegenüber wurden diese Vorkommnisse schon nach dem
1. Fall und dann wiederholt durch den Pfarrer beanstandet und in deutlicher
Weise energische Sicherungsmaßnahmen gefordert. Im krassesten Fall führte
das zu einer militärpolizeilichen Streife in den Wald behufs Festnahme eines
amerikanischen Soldaten und einer deutschen evakuierten Frau, die an dem
üblen Attentat Mitwisser, wenn nicht Veranlasser waren. Alsdann wurde sogar
erreicht, daß die Kompanie antreten mußte und eine deutsche Frau die Rei-
hen der angetretenen Soldaten abschreiten durfte, um die eventuellen Täter zu
ermitteln, deshalb ohne Erfolg, weil die Frau die Täter zwar erkannte, sie aber
nicht zu nennen wagte aus Furcht vor neuen nächtlichen Überfällen. Auf wie-
derholte Forderungen des Seelsorgers wurden die betroffenen Frauen und Mäd-
chen vom amerikanischen Truppenarzt auf eventuelle Ansteckungen unter-
sucht. In einem Falle konnte dadurch schlimmerer Schaden verhindert werden.
Kirche und Gottesdienstordnung wurden nicht beeinträchtigt. In der Pfarr-
kirche hielt der amerikanische Feldgeistliche zweimal Gottesdienst und
Sakramentenspendung. Der Besuch war gut.
Alsbald nach ihrer Ankunft am Abend des 2. Mai sprachen zwei Offiziere der
amerikanischen Militärpolizei beim Ortspfarrer vor. Interessant war, daß sie
ihre politischen Listen, die Namen sämtlicher Parteigenossen der Gemeinde
enthaltend, schon bei sich hatten. Bemerkenswert ist auch, daß eine ihrer ers-
ten Fragen lautete: „Herr Pfarrer, wissen Sie, wo ist Kardinal Faulhaber?“
Als Sitz der Militärpolizei war Oberbergkirchen in den 10 Besetzungstagen
Sammelpunkt für gefangene deutsche Soldaten und politische Gefangene. Das
harte Los der Gefangenschaft wurde auf diese Weise von den Einwohnern mit-
erlebt und vielfach durch das Werk der Hungrigenspeisung gemildert. In viel-

1252



fachen Anliegen wurde der Ortspfarrer in jenen Tagen und Wochen um Rat
und Hilfe angegangen und konnte bei der loyalen Gesinnung der beiden ame-
rikanischen Offiziere manchen größeren Schaden verhüten und manche Mil-
derung von Härten vermitteln. Kirchengebäude und Kircheneigentum sind
in keiner Weise zu Schaden gekommen.

38-9 Pfarrei Ranoldsberg17

Berichterstatter: Pfarrer Josef Jell18

Datum: [vor 8. Oktober 1945]

1. In der Pfarrei sind Fliegerschäden weder an Personen noch an Kirchen,
Pfarrhäusern und Schulhäuser angerichtet worden.

2. Der Einmarsch der Amerikaner erfolgte am 2. Mai, es kam dabei zu kei-
nen Kampfhandlungen. Die Bevölkerung hißte die weiße Fahne. Der Orts-
geistliche wurde in keiner Weise belästigt, die Gottesdienstordnung nicht be-
hindert. Maiandachten und Messen sind wie sonst gefeiert worden, nur zu
einem früheren Zeitpunkt, kein Privathaus noch kirchliches Gebäude kam zu
Schaden – auf Ranoldsberger Flur wurde von SS ein nichtnationalsozialisti-
scher Knecht erschossen und im Walde verscharrt. Nach 14 Tagen fand man
die Leiche. Sie wurde auf Bitten der Angehörigen in Seifriedswörth beerdigt
weil dort seine Heimat war.

3. Plünderungen kamen sehr schwer vor. Mehrere Tage hindurch, die Bevöl-
kerung mußte die Häuser verlassen, wurde den plündernden Polen und Rus-
sen freigegeben. „Auch die Deutschen haben es in Polen und Rußland so ge-
macht.“ Diese Plünderungen gingen vor sich unter den Augen und mit
Genehmigung der Amerikaner.
Die Kirche blieb vor Plünderungen verschont; Meßwein wurde keiner gestoh-
len, weil noch Zeit war, ihn zu verstecken. Im Pfarrhof haben sich 25 ameri-
kanische Soldaten einquartiert, sie haben sich im allgemeinen anständig be-
nommen.
Während der Besetzung sind in der Pfarrei etwa 6 bis 7 Fälle von Vergewal-
tigungen von Seiten amerikanischer Soldaten vorgekommen, darunter drei
schwere Fälle. Sie wurden gemeldet, ob die Schuldigen bestraft wurden, hat
man nicht erfahren können.
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38-10 Expositur Roßbach19 (Pfarrei Niedertaufkirchen)
Berichterstatter: Vikar P. August Bögle SDS20

Datum: 25. Juli 1945

Die Gemeinde Roßbach glich während des Krieges einer Insel des Friedens.
Von eigentlichen Kriegsnöten und Fliegerschäden wurde sie in keiner Weise
betroffen. Abgesehen von den Einberufungen der Männer und den erschwer-
ten Verhältnissen verlief alles in geordneter Weise. Seelsorge und Unterricht
blieben unbehelligt. Einquartierungen (vom Frühjahr bis Herbst 1943), Aus-
länder und Evakuierte haben den sittlichen Zustand der Gemeinde nicht we-
sentlich beeinträchtigt.
Der Einmarsch der Amerikaner erfolgte am 2. Mai 1945 nachmittags 2 Uhr
vollständig reibungslos.
Plünderungen nach der Besetzung fanden nicht statt.

38-11 Benefizium Salmannskirchen (Pfarrei Lohkirchen)
Berichterstatter: Benefiziumsverweser Johann Baptist Reisberger21

Datum: 31. Juli 1945

Der sogenannte zweite Weltkrieg 1939-45 mit seinem vollgerüttelten Maß
von Jammer und Elend warf auch seine düsteren Schatten über die Gemein-
de Salmannskirchen und nahm das von Einsichtigen längst vorausgesehene
schlimme Ende.
Mitte April 1945 kam von Norddeutschland her aus der Gegend von Pader-
born unter Führung eines Majors eine Truppe Soldaten nach Salmannskirchen
von denen man nicht herausfinden konnte, ob es eine SS-Abteilung oder ver-
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19 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 631.
20 Geboren am 13. November 1902 in Kempten, Priesterweihe am 6. April 1931, Salvatoria-

ner in München, 1941 hauptamtlicher Vikar der Pfarrkuratie Tattenhausen und der
Pfarrei Hörbering, Vicarius substitutus in Rosenheim-Christkönig, 1941-1942 Aushilfs-
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St. Josephskongregation in Ursberg, gestorben am 13. Juli 1969. Amtsblatt für die Erzdi-
özese München und Freising 1941, 1942; Schematismus der Geistlichkeit des Bistums
Augsburg 1947-1971.

21 Geboren am 22. Februar 1868 in Brannenburg, Priesterweihe am 29. Juni 1895, 1895 Ko-
adjutor in Traunwalchen, 1895-1896 Koadjutor in Siegsdorf, 1896 Aushilfspriester in
Kirchdorf a.d. Amper, 1896-1897 Kooperaturverweser in Altfraunhofen, 1897-1898 Ko-
operator in Anzing, 1898-1901 Expositus in Kirchensur, 1901-1902 Expositus in Beyhar-
ting, 1902-1907 Kooperator in Niederbergkirchen, 1907-1909 Kooperator in Teisendorf,
1909-1910 Kooperator in Mammendorf, 1910-1915 Expositus in Alling, 1915-1938 Pfar-
rer in Kranzberg, 1939-1949 Benefiziumsverweser in Salmannskirchen, seit 1949 Kom-
morant in Neumarkt-St. Veit, dort gestorben am 24. Juni 1951. AEM PA-P III 1403.



sprengte Reste irgendeiner Heeresgruppe war. Dieselben richteten sich in
einem Wäldchen in der Nähe von Salmannskirchen häuslich ein und lebten
dort von den mitgebrachten Vorräten nicht schlecht, wie in diesem Walde
später vorgefundene Konservenbüchsen und leere Weinflaschen schließen lie-
ßen. Im Schulhause zu Salmannskirchen richteten sie im dortigen Schulzim-
mer ein provisorisches Lazarett ein, in dem jedoch nur ein paar Leichtkranke
untergebracht wurden. Als gegen Ende des Monats April die Amerikaner in
bedenkliche Nähe kamen, zog diese Truppe am 1. Mai abends urplötzlich in
Richtung Ampfing/Kraiburg ab; indes nicht, ohne zuvor in dem genannten
Walde durch Fällung von 18 Fichtenstämmen die durch den Wald führende
Straße zu verbarrikadieren, mit anderen Worten eine Panzersperre als Hin-
dernis gegen das Vordringen der Amerikaner zu errichten. Kaum hatten sie
die Isen und den Isenkanal passiert, als auch schon eine SS-Abteilung, die in
der Gegend von Ampfing besonders in dem in der Nähe gelegenen Staats-
wald (Hart) ihr Unwesen trieben, die über die Isen und den Isenkanal bei der
Mühle Peitzabruck führenden Brücken sprengten, um, wie sie glaubten, den
unaufhaltsamen Vormarsch der Amerikaner zu hemmen – ein Unternehmen
das von der Bevölkerung allerdings aus bekannten Gründen ganz im Stillen,
allgemein nicht bloß mißbilligt sondern als Wahnsinnstat gebrandmarkt
wurde.
Von Dorfen kommend bemerkte man am frühen Morgen des 2. Mai das be-
dächtig vorsichtige Anrücken der Panzerspitzen der Amerikaner und schon
tags darauf am 3. Mai zog eine Truppe Amerikaner ohne den geringsten Wi-
derstand zu finden unter Führung eines Obersts in Salmannskirchen ein, ge-
rade noch rechtzeitig genug, ehe die von Landshut her über Vilsbiburg mit
dem Ziel Neumarkt/Mühldorf anrückenden, aber den Amerikanern sichtbar
ausweichenden SS-Truppen in unser friedliches Dorf kamen, um weiß Gott
welches Unheil anzurichten. Die sämtlichen Dorfbewohner hißten die weiße
Fahne – es fiel kein Schuß – denn es war uns allen klar, die Amerikaner kamen
als unsere Befreier. Sogar der Nazibürgermeister N.N. zeigte den anrücken-
den Amerikanern ein freundliches Entgegenkommen, das ihm allerdings
wenig nützte, denn wie es scheint, nach alsbald entgegengenommenen Infor-
mationen wußte der Herr Oberst über N.N. genauer Bescheid. Der Herr
Oberst, der mit seinem ganzen Stab (12 Mann) im Benefiziatenhause Quar-
tier genommen hatte, ließ darum am folgenden Tage nach seiner Ankunft in
Salmannskirchen (4. Mai) den Ortsgeistlichen zu sich rufen und ihm durch
seinen Dolmetscher sagen: „Father. N.N. ist als Bürgermeister seines Amtes
enthoben; benennen Sie mir einen Mann, der das Amt eines Bürgermeisters
zu führen fähig ist, im Dorfe wohnt, niemals der NSDAP angehörte und auf
christlichem Standpunkt steht“. Eine bei dieser Gelegenheit vorgebrachte An-
frage des Ortsgeistlichen über Anordnungen der Militärbehörde hinsichtlich
der abzuhaltenden Gottesdienste wurde von dem Herrn Oberst mit den Wor-
ten verbeschieden: „In Ausübung Ihrer seelsorglichen Obliegenheiten haben
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Sie völlige Freiheit, nur müssen Sie sich an die von uns festgesetzten Zeiten
halten, während welcher es den Ortsbewohnern gestattet ist, sich außerhalb
des Hauses zu bewegen“.
Salmannskirchen hatte von da an in dem Bauer Johann Baptist Behr einen
neuen Bürgermeister und, wie alle einmütig bekundeten, den rechten Mann
ihres Vertrauens an der Spitze der Gemeinde.
14 Tage währte die Besetzung unseres Dorfes durch die Amerikaner und
kamen keine wesentlichen Ausschreitungen durch die Soldateska vor. Nur in
vier Häusern benahmen sich die amerikanischen Soldaten gegenüber den
dortigen Familien unfreundlich und fügten ihnen sogar Schaden zu; indes
lediglich, wie sich später herausstellte, hauptsächlich aus dem Grunde, weil
Bürgermeister N.N. diese vier Familien dem Herrn Oberst als die einzigen
Nazifamilien in Salmannskirchen denunzierte. Diese letzte gemeine, ja ge-
radezu empörende Amtstätigkeit N.N.s war um so verwerflicher, weil aus-
gerechnet diese vier Familien als ausgesprochene Antinazi in der ganzen
Gemeinde Salmannskirchen bekannt und zudem als achtbare Bürger allge-
mein geschätzt und geehrt sind.
Schäden durch Fliegerangriffe sind in unserer Gemeinde Salmannskirchen –
Gott sei Dank! – nicht vorgekommen.
Plünderungen im eigentlichen Sinne des Wortes sind durch die amerikani-
schen Truppen in unserer Gemeinde nicht erfolgt, obwohl nicht in Abrede
gestellt werden kann, daß so manche Familie nachträglich, nachdem die Ame-
rikaner abgezogen waren, bei Sichtung ihrer Habe das ein und andere, beson-
ders Uhren, Ohr- und andere Ringe bzw. Schmuckgegenstände vermißten.
Zur wahren Landplage wurden die nach Kriegsende von den Bauerngehöften,
wo sie als Hilfskräfte in der Landwirtschaft tätig waren, in Lager gesammel-
ten Polen, Ukrainer und Russen, die nicht bloß stahlen, was sie erwischen
konnten, sondern geradezu Raubzüge unternahmen und durch ihre Gewalt-
tätigkeiten, ja geradezu Bedrohungen die friedliche leider vollständig wehr-
los gemachte Bevölkerung in große Unruhe und Aufregung versetzten.
Auch in zwei Gehöften unserer Gemeinde Salmannskirchen, wo allerdings die
dort während der Kriegszeit beschäftigt gewesenen Polen nicht gut behandelt
worden waren, kamen bedauerlicherweise Exzesse dieser Art vor.
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38-12 Pfarrei Schönberg22

Berichterstatter: Pfarrer Erhard Nirschl23

Datum: [vor 8. Oktober 1945]

Der Krieg brachte viel Leid und Kummer um Tote und Vermißte, viel Sorgen
und Kummer, viel Mühe und Arbeit, auch für die alten Leute noch, zeigte aber
auch heroische Opfergesinnung, starkes Gottvertrauen, eigene Entsagung aus
Liebe zu den Armen, Obdachlosen, Evakuierten, großes Verständnis für die Not
anderer mit einigen Ausnahmen, die vom Kriege nichts oder nicht viel spür-
ten, schönes einmütiges Zusammenhalten in Arbeit und gegenseitiger Hilfs-
bereitschaft. Doch sehnte sich das Volk nach friedlichen Tagen, besonders in
den letzten Jahren, da überall Knappheit und Lebensgefahr, Unsicherheit in
Haus und Feld sich recht fühlbar machten. In den letzten Monaten waren be-
sonders die Tiefflieger der Schrecken der Bevölkerung. Dazu kam die Aussichts-
losigkeit auf erfolgreiche Abwehr der feindlichen Angriffe, ernste Bedrohung
von Seiten der politischen Leiter, falls jemand in der Verteidigung der Heimat
versagen sollte („an die Wand gestellt … am nächsten Baum aufgehängt“ usw.).
Immer mehr machte sich das Verlangen geltend: „Wenn nur die Amerikaner
einmal kommen und Schluß machen würden“. Das Volk hatte im Laufe der
Jahre zuviel Ungerechtigkeit, Terror, Lügen, Kirchen- und Christushaß ken-
nengelernt und wünschte sich nicht den Sieg der eigenen Machthaber, vor
denen es sich fürchten mußte. Weitaus die meisten standen treu zur Kirche,
viele bewiesen großen Eifer im Kirchenbesuch, freilich waren auch ganz fana-
tische Gegner da, die immer weiter abseits rückten und welchen Gebet- und
Kirchenbesuch usw. als Zeitverlust, als minderwertig erschienen usw. – Über-
all ähnliche Erscheinungen. Und hernach? Etliche nicht so eifrige Pg erklären
jetzt, sie hätten zur Partei gehen müssen, wären innerlich schon längst nicht
mehr dabei gewesen usw. Einige, die schon gegen die Kirche arbeiteten, schei-
nen sich geändert zu haben, tun wieder mit – vielleicht haben sie den Irrtum
des Nazismus erkannt. Zu bedauern ist, daß von den Evakuierten usw. verhält-
nismäßig nur wenige ihre religiösen Pflichten erfüllen, selbst von den Katho-
liken! Dagegen besuchen etliche Andersgläubige den katholischen Gottes-
dienst, lassen ihre Kinder am katholischen Religionsunterricht teilnehmen. So
schrieb eine Frau: Ich achte Ihre Kirche und möchte, daß meine Kinder an Ihrer
Gotteslehre teilnehmen usw. Die schönen Gottesdienste (Kindergebet und
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Kindergesang, Chorgesang), der hier mit großem Eifer gepflegt wird, ziehen
auch Andersgläubige an. So die allgemeinen Auswirkungen des Krieges nach
der seelsorglichen Seite. Bedauernswert ist der Mangel an Gebet- [und} Reli-
gionsbüchern, der Mangel an religiösen Schriften. Zu den speziellen Fragen:

1. Durch Fliegerbomben wurde in der Pfarrei kein Schaden angerichtet, eini-
ge Bomben fielen auf freies Feld, öfters schreckten Tiefflieger die Bevölkerung
beängstigend, aber jede Gefahr ging wieder gut vorüber.

2. In den letzten Aprilwochen war viel deutsches Militär in der Pfarrei, fast
in jedem Haus gab es Einquartierung, auch im Pfarrhof, meist recht anstän-
dige Leute, die niemand etwas zuleide taten, sie wurden zum Teil von der orts-
ansässigen Bevölkerung verpflegt oder kochten sich selbst. Im allgemeinen
war Ruhe, aber doch auch Angst vor der Zukunft. Von einer Begeisterung zur
Selbstverteidigung war wenig zu spüren. Die Gottesdienste waren begreifli-
cherweise schlecht besucht, da sich fast niemand mehr vom Haus wegzuge-
hen getraute. Am 2. Mai vormittags gegen 11 Uhr kamen die Amerikaner,
eine Unmenge von Panzern, die Bevölkerung blieb ruhig. Der Kirchturm
zeigte die weiße Fahne, gerade noch im letzten Augenblick von der Mesners-
tochter N.N. gehißt. Eher es zu tun war wegen der anwesenden SS zu gefähr-
lich. Und so kam es zu keinem Kampf, reibungslos erfolgte der Einmarsch
der Amerikaner. Das noch anwesende Militär ergab sich den Amerikanern.
Die ganze Gemeinde kam im Vergleich zu vielen anderen gut weg. Wohl wur-
den einige Lebensmittel, Fahrräder weggenommen, auf Kleidungsstücke und
dergleichen, aber zu ärgeren, wüsten Plünderungen kam es nicht. Im Pfarr-
hof selbst fragten die Amerikaner nach Waffen und Munition, auf die erklä-
rende Antwort: „Nichts vorhanden“, gingen sie wieder, schauten in einigen
Zimmern sich um, nahmen aber nichts mit, nach Wein und dergleichen frag-
ten sie nicht einmal – in manchem Pfarrhof stürzten sie auf den Weinvorrat
los und nahmen ihn an sich. Es kam nirgends zu größerem Schaden, niemand
kam ums Leben, die Kirche blieb unversehrt. Tief zu bedauern sind aber Sitt-
lichkeitsverbrechen, verübt in […], in der Familie N.N. (21 Lebensjahre), wo
Amerikaner und Polen zwei Stunden lang über die Tochter herfielen – in der
Kammer – während die Eltern in die Stube gesperrt und bedroht wurden. Die
vergewaltigte Tochter N.N., im 21. Lebensjahr, starb am 10. August 1945
im Krankenhaus Neumarkt-St Veit. Todesursache: Abortus incompletus 3.
Monat. Auch ihre Schwester wurde belästigt, wenn auch nicht in schwerer
Weise wie die N.N. Auch wurde in der Familie N.N. viel gestohlen. Darauf-
hin waren begreiflicherweise die Leute sehr verbittert auf die Amerikaner und
noch mehr auf die Polen, welche in der Folgezeit bald da bald dort mit Schieß-
waffen versehen freche Einbrüche verübten und bei Widerstand mit Erschie-
ßen drohten. Auch in […] nahmen die Amerikaner ein ca. 17jähriges Mäd-
chen auf einige Stunden mit, selbe kränkelt seitdem, man meint: infolge des
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ausgestandenen Schreckens. Die Polen sind auch zur Stunde noch eine Gefahr
für Leben und Eigentümer und die Leute bedauern es recht, daß gegen solche
Einbrüche und Plünderungen nicht energischer zugegriffen wird.

Bitter weh tut dem Volke, daß so viele seiner besten Krieger noch nicht in
die Heimat zurückgekehrt sind und vielleicht noch unsagbar dulden, und daß
jede Nachricht von ihnen fehlt. Weitaus die meisten Leute haben in der Hei-
mat jegliche Opfer gerne getragen, alle sind froh, daß der mörderische Krieg
zu Ende gegangen, und sie tragen gern diese Art von „Niederlage“, glücklich,
daß der Nazismus überwunden und als das enttarnt ist, was er wirklich war.
Und die meisten der heimgekehrten Krieger geben in der Heimat gutes Bei-
spiel, gehen den Weg zur Kirche und zur Kommunionbank und geben für die
glückliche Errettung aus so vielen Gefahren Gott die Ehre. Gebe Gott, daß
noch viele im Feindesland festgehaltene Kameraden leben und bald die Hei-
mat wiedersehen.

38-13 Pfarrei Stefanskirchen b. Mühldorf24

Berichterstatter: Pfarrer Johann Schausbreitner25

Datum: 19. Juli 1945

Die Kriegsjahre sind in der Pfarrei Stefanskirchen außer den üblen Ereignis-
sen von 19 gefallenen bzw. verstorbenen braven Kriegern, Zwangsablie-
ferungen in ganz ungerechter Verteilung der Lasten, höchst ungerechter
Behandlung der Bezugsscheine in sittlicher und religiöser Beziehung zu-
friedenstellend verlaufen. Die zahlreichen Gefangenen: Franzosen, Polen, Rus-
sen, Italiener haben fast alle sehr gut gearbeitet und die Frauenspersonen in
Ruhe gelassen. Es kam tatsächlich keine Klage.
Ungezählte Male flogen feindliche Flieger über die Pfarrei und Schaden an
Personen und Sachen entstand nicht, auch nicht an der Kirche und nicht am
Pfarrhof.
Am 1. Mai schwebte Stefanskirchen in höchster Lebensgefahr. Es war aufge-
fallen, daß zahlreiche Flieger von Stefanskirchen nach Poxham (Einöde des
Benefiziums Salmannskirchen), Ratzing (Dorf der Pfarrei Stefanskirchen) und
zurück fuhren, ungefähr 3 Wochen lang. Im Geheimen hatten SS von Pox-
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ham in der Richtung Neumarkt Befestigungen angelegt. Ebenso von Ratten-
kirchen in der Richtung Reichertsheim; in der Mitte liegt Stefanskirchen.
Man hatte nicht damit gerechnet, daß die Amerikaner so rasch kommen wür-
den. Die 14. amerikanische Panzerdivision ist am 30. April nachmittags halb
4 Uhr durch München Lindwurmstraße Sendlingertorplatz Ostfriedhof, dann
sofort nach Moosburg, und am 1. Mai abends während der ersten Maiandacht
überfuhren die ersten Panzer die Pfarrgrenze und besetzten den dritten Teil
der Pfarrei. Am 2. Mai 4 Uhr früh wurde die ganze Besetzung durchgeführt.
Die Kirche hat nicht den geringsten Schaden erlitten; auch der Pfarrhof ist
gut weggekommen außer den kleinen Schäden, die bei einer Einquartierung
von ca. 40 Mann mit Captain unvermeidlich sind. Diese 40 Mann waren sehr
anständig. Andere Familien beklagten sich über Diebstähle, besonders Eier
und auch Hühner wurden zahlreich gestohlen. Schlimm erging es einem grö-
ßeren Teil der Bewohner von Bubing und Heisling. In den Einöden Weiher
und Windstoß mußte der größte Teil der Bewohner von Bubing 10 Tage lang
übernachten; ebenso lang mußte der größte Teil der Bewohner von Heisling
im kleinen N.N.-Anwesen übernachten. Besonders auffallend war daß „Nazi“
viel besser behandelt wurden als die Nichtmitglieder der Partei. Wahrschein-
lich liegt der gleiche Schwindel vor als er in Buchbach und Salmannskirchen
gemacht wurde, wo Nichtparteimitglieder von Parteimitgliedern als Nazi
verdächtigt wurden und schwer zu Schaden kamen, bis den Amerikanern die
Wahrheit beigebracht wurde. Im […] (6 kleine Häuschen) und in der Einöde
[…] waren 9 Tage lang schwarze Marokkaner einquartiert. Einige davon be-
lästigten sehr Frauen und Mädchen, auch alte Frauen. Vergewaltigt wurden:
1. Die Bauerstochter N.N., 18 Jahre alt, sehr brav. Der Wüstling setzte dem
Vater die Pistole auf die Brust, entweder die Tochter oder Erschießen; begreif-
lich entsetzliche Szene: der 64-jährige Vater, die einzige Mannsperson bei 149
Tagwerk, sehr brav, ebenso die Mutter; die Tochter opferte sich, war unwohl.
Bewußtlos wurde sie aufgehoben, hat noch zu leiden.
2. Die Bauerstochter N.N., brav, war mit zwei anderen Mägden beschäftigt,
als plötzlich der Wüstling erschien. Die zwei Mägde konnten noch rechtzei-
tig davonlaufen. N.N., 18 Jahre alt, wurde das bedauerliche Opfer.
3. Der überaus brave Bauer N.N. in […] kam wiederholt in höchste Lebens-
gefahr, weil er seine 2, 22 und 17 Jahre alten, tatsächlich heiligmäßigen Töch-
ter schützte. Er hat sie gerettet.
4. N.N., 25 Jahre alt, brave Bauerstochter in […], wurde von den braven El-
tern vor den Schwarzen rechtzeitig versteckt, aber ein Pole hat ihr den Revol-
ver auf die Brust gesetzt, bis sie durch sehr starken Wein, den sie nicht trin-
ken wollte, total betrunken war. Was er dann mit ihr machte, weiß sie nicht.
5. Die 69jährige unglaublich schmutzige, fast blinde ledige N.N., Bauers-
tochter in […], wurde auch mißbraucht.
In […] war eine sehr kräftige verheiratete Russin. Sie stillte noch ihr 2 Jahre
altes Kind, damit sie nicht in die Hoffnung kam. Zu ihr kamen zahlreiche
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Männer. Von den Männern und Frauen und Mädchen der Pfarrei ist nichts
Nachteiliges bekannt geworden. Recht hart wurden jetzt die Krieger erwar-
tet. 56 sind noch in der Fremde, ganz vereinzelt kommt einer nach dem an-
dern. Wie viele werden wohl nicht mehr kommen!
Am allermeisten wird jetzt bedauert, daß vom Gesindel, besonders Polen, sehr
viel geraubt und gestohlen wird. Fast jede Nacht wird bei Bauern eingebro-
chen und vor allem werden Schweine geraubt. In der Nacht vom 16. auf
17. Juli wurde bei dem schon oben genannten Bauern N.N. in Kramerling an
vier Stellen gewaltsam eingebrochen, dem Bauern mit dem Tod gedroht.
8 Männer und auch Weiber: 4 bewaffnete Räuber schossen unaufhörlich um
sich, während die übrigen alles raubten: Lebensmittel, Kleider, Schuhe, vor
allem Wäsche. Die Frauenspersonen konnten fliehen bis auf eine umquartier-
te evangelische Mutter mit zwei kleinen Kindern. In Gegenwart der Kinder
wurde die arme fleißige Frau von zwei Wüstlingen, obwohl unwohl, aufs
Schwerste vergewaltigt. Sie ist sehr schlimm daran. Wenn das so weitergeht,
wird der Bauernstand bald am Ende sein. Am Tage übermäßig arbeiten, da
die Arbeitskräfte viel zu wenig sind, bei Nacht die schwersten Beraubungen
mit den größten Aufregungen für die Umgebung. Das hält niemand aus. Auf
Beschwerden geben die Amerikaner die Antwort: Die Deutschen haben es
auch so gemacht. Die Deutschen haben sicher den Amerikanern noch kein
Schwein geraubt. Die Gendarmerie tut auch nichts dagegen. Die Polen haben
Waffen; den Bauern werden alle Waffen unter Androhung der Todesstrafe ab-
gepreßt. Darüber sind die Bauern sehr betrübt. Die Zukunft scheint sehr
schlimm zu werden.
Möge die liebe Himmelsmutter, die uns Stefanskirchener am 1. Mai so au-
genscheinlich beschützt hat, auch weiterhin beschützen! Wenn die Amerika-
ner um einen einzigen Tag später gekommen wären, wäre Stefanskirchen ein
Schutthaufen. So aber konnten die SS die Geschütze nicht rechtzeitig in Stel-
lung bringen und mußten fliehen. Am ersten Hause des Dorfes hatten SS
Handgranaten auf den Wirtstisch gelegt und erklärten: den ersten Panzer, der
kommt, greifen sie an. Das hätte wiederum Vernichtung des ganzen Dorfes
bedeutet. Während der Maiandacht sind sie verschwunden und das Dorf war
gerettet. 3 Flaschen Meßwein wurden von Amerikanern gestohlen. Die Pfarr-
kirche, einzige Kirche der Pfarrei, wurde in keiner Weise angetastet. Die bei-
den Schulsäle haben durch Einquartierung von Naziflüchtlingen aus Wien,
die sogar das Hakenkreuz auf dem Eßbesteck haben, schwer gelitten.
Ein amerikanischer Sergeant erzählte folgendes: Als wir im Rheinland die
deutsche Grenze überfuhren, standen zahlreiche HJ an den Straßen, grüßten
und boten Schokolade an. Wenn wir die Panzertüren öffneten, warfen sie in
der Brusttasche versteckte Handgranaten in die Öffnungen und richteten bei
uns beträchtlichen Schaden an. Begreiflicherweise haben wir diese zum Teil
ganz kleinen Buben scharf behandelt. Deutsche Zeitungen haben dann von
amerikanischen Gangstermethoden geschrieben.
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38-14 Schloßkaplanei Zangberg (Pfarrei Lohkirchen)
Berichterstatter: Schloßkaplaneiverweser und Spiritual Peter Schanderl26

Datum: 31. Juli 1945

Von den Auswirkungen des letzten Krieges wurde in der Seelsorgestelle Weil-
kirchen-Zangberg hauptsächlich das Salesianerinnenkloster St. Joseph in
Zangberg betroffen. Ein diesbezüglicher Bericht des genannten Klosters liegt
anbei. Im weiteren sei erwähnt, daß bei den Bombenangriffen auf Mühldorf
bzw. auf die Rüstungswerke bei Kraiburg im März und im April 1945 zwei
Fenster der Kirche in Weilkirchen durch den Luftdruck (erheblich) beschä-
digt wurden. Außer den durch Tiefflieger verursachten Löchern am Kupfer-
dach des Kirchturmes in Zangberg wurden an den hiesigen Kirchen keine
weiteren Schäden verursacht. Der Seelsorgebezirk blieb von Bombenabwürfen
verschont.
Der Einzug der Amerikaner ging ruhig vonstatten. Unmittelbar vorher wur-
den in der Gemeinde Zangberg ca. 1100–1200 kriegsgefangene Engländer
einquartiert, die sich auf dem Marsch nach Süden befanden und wegen Stra-
ßensperren und Brückensprengungen bei Ampfing bzw. Kraiburg nicht mehr
weiter konnten und wollten. Das Verhalten dieser Engländer wurde von der
Bevölkerung hier allgemein gelobt. Es dürfte dieser Einquartierung zum
guten Teil zuzuschreiben sein, daß hier, außer beim Abzug der Polen im Klos-
ter, keine größeren Plünderungen und Ausschreitungen vorgekommen sind
wie anderswo. Da und dort wurden von Amerikanern einige Gegenstände wie
Schmucksachen genommen, in 1 oder 2 Bauernhöfen wurden durch Polen und
Russen Lebensmittel (in geringerer Menge) erpreßt, wobei ein Bauer geschla-
gen wurde, ferner wurden mehrere im Kloster abgestellte Fahrräder entwen-
det.
In den Gotteshäusern erfolgte keine Störung; ebenso wurde die Geistlichkeit
in keiner Weise belästigt.
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26 Geboren am 19. Dezember 1900 in Felden, Priesterweihe am 29. Juni 1924, 1924-1928
Kaplan in Berchtesgaden, 1928-1931 Assistent des Superiors im Mutterhaus der Barmher-
zigen Schwestern in München, 1931-1938 Spiritual und Schloßkaplaneiverweser im Salesi-
anerinnenkloster Zangberg, 1939-1947 exponierter Kooperator der Pfarrei Lohkirchen in
Zangberg, 1947-1961 Pfarrer in Stefanskirchen, seit 1961 Kommorant in Salmannskir-
chen, gestorben am 28. März 1974. AEM PA-P III 1493.



38-15 Zangberg, Salesianerinnen-Kloster (Pfarrei Lohkirchen)
Berichterstatter: Oberin Maria Theresia Dosch OVM
Datum: 31. Juli 1945

25. September 1939: Für 220 Soldaten einer Fliegerkompagnie wird im Klos-
ter Zangberg Unterkunft beschlagnahmt. Sie ziehen am 9. Oktober ein und
bleiben bis zum 28. November 1939.
6. August 1940: 12 kriegsgefangene Franzosen kommen in ein Lager auf dem
Palmberger Klosterhof.
28. September 1940: 120 bis 180 Bessarabier kommen in die vorher von der
Fliegerkompanie besetzten Räume im Kloster. Für dieses Umsiedlerlager wird
auch das Priesterhaus beschlagnahmt. Verhandlungen haben das Ergebnis, daß
am 24. Oktober nur das Erdgeschoß als Revier für die Lager eingerichtet wird.
Die geistlichen Herren müssen sich von da ab mit wenigen Räumen im
1. Stock begnügen.
15. Mai 1941: Das Umsiedlerlager wird am 15. Mai 1941 umquartiert. Dafür
beschlagnahmt das Bayerische Ministerium für Unterricht und Kultus das
ganze Kloster mit Pensionat und eröffnet darin eine Lehrerbildungsanstalt.
Die 72 Schwestern müssen sich verteilen. Sie werden an vier Stellen des Dor-
fes notdürftig in Kellern und Speichern untergebracht. Einige Schwestern
gehen in andere Klöster der Heimsuchung, so zwei nach Beuerberg, zehn nach
Dietramszell, eine nach Wien usw. Es folgt für die noch in der Ökonomie ge-
bliebenen Schwestern eine Schikane nach der andern. Von den aus allen Tei-
len Bayerns kommenden Jungen der Lehrerbildungsanstalt (LBA) besuchten
anfangs noch einige die Sonntagsmesse, bald aber wird – zuverlässigen Be-
richten zufolge – die Möglichkeit zum Besuch des Sonntagsgottesdienstes
immer mehr unterbunden. Es werden zu dieser Stunde Pflichtspiele, Ausflü-
ge, Vorführungen aller Art angesetzt, so daß die Jungen praktisch nicht zur
heiligen Messe gehen können. Ein Zögling der LBA, der sich trotz allem Aus-
gang zu verschaffen wußte, wurde mehrmals öffentlich herabgesetzt wegen
der Kirchgänge. Später trafen solche Fälle noch öfter zu. Einige Jungen haben
sich dabei vorbildlich gehalten.
11. Mai 1944: Am 11. Mai 1944 wurde das Herrenhaus (Priesterhaus) von
neuem beschlagnahmt für die Luftwaffe. Auf Vorstellungen beim Luftgau-
Kommando wurde der Befehl zurückgenommen. Doch mußten zwei Zimmer
im Herrenhaus für die Einlagerungszwecke der Deutschen Reichsbahn frei ge-
macht werden.
September 1944: Ende September 1944 wurde die LBA nach Traunstein ver-
legt und dafür zog laut neuer Beschlagnahmung durch den Landrat zu Guns-
ten der OT die Weingut-Betriebsgesellschaft als Dachfirma für mehrere Rüs-
tungswerke in das Kloster ein. Die Weingut-Betriebsgesellschaft arbeitete
vielfach mit Häftlingen. Ein Posten, der von Beruf Gärtner und gut zu den
Leuten war, brachte es fertig, mit 10 Mann seines Kommandos einige Wo-
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chen in unserem Garten gegen Verpflegung zu arbeiten. Die übrigen Häftlin-
ge, ca. 150, wurden sehr schlecht behandelt.
Oktober 1944: Der Kirchturm der Klosterkirche wurde auf Anordnung des
Kreisbaumeisters im Spätherbst 1944 mit einem Gerüst versehen, das zur Ab-
nahme des Kupferdaches dienen sollte. Wegen der eintretenden Kälte wurde
die Abnahme verschoben. Der Turm war durch sein Gerüst ein Anziehungs-
punkt für die Tiefflieger: er weist 39 Schußlöcher auf. Das schwere Gerüst,
das immer noch am Turm hängt, hat den Turm, der vorher schon reparatur-
bedürftig war, stark belastet.
Februar 1945: Im Februar 1945 brachten die Firmen (Rüstungsfirmen), ver-
anlaßt durch den Russeneinbruch im Osten, ungefähr 220 große Maschinen
in das Kloster und begannen nach kurzer Zeit mit der Arbeit. Die Belegschaft
stieg auf etwa 500 Personen, darunter fast die Hälfe Ausländer, besonders
Franzosen und Polen.
1. Mai 1945: Am 1. Mai 1945 wurden noch dazu 200 (400) kriegsgefangene
Engländer im Kloster untergebracht. Als am 12. Mai 1945 die Engländer
fortzogen, richtete das Ausländer-Komitee Mühldorf ein Polenlager ein mit
ca. 400 Personen.
2. Mai 1945: Beim Einmarsch der Amerikaner am 2. bzw. 3. Mai wurden zwar
auf den Waldstraßen vor dem Ort die von den SS eingefädelten Sprengungen
vorgenommen. Umgekommen ist niemand. Sonst ging der Einmarsch ruhig
vonstatten. Die Amerikaner haben die Schwestern mehrmals bezichtigt, daß
sie mit den Firmen des Rüstungswerkes schieben, daß sie 7000 Liter Benzin
auf die Seite geschafft hätten, und als sie dagegen Verwahrung einlegten, sagte
der in Frage kommende Amerikaner zum diensttuenden Offizier: „Glauben
Sie den Schwestern nicht, was sie sagen, sie lügen“! Nach dem Wegzug der
Polen legte sich eine Baseball-Gesellschaft ohne jede Frage mit 20 Mann in
das Kloster. Sie waren recht unangenehm, durchfluteten nachts das Haus und
belästigten die noch dort wohnenden Arbeiterinnen der Rüstungswerke. Im
Haus selbst erbrachen sie die Türen und Abstellräume sowie mehrmals die
Holzstadel
18. Juni 1945: Am 18. Juni wurden diese Polen in ein anderes Lager über-
führt. Beim Abzug wurde öffentlich geplündert. Die Polen nahmen mit, was
sie nur tragen konnten an Bettwäsche, Decken und Kleidungsstücken. Im
Kloster allein wurden bei dieser Gelegenheit u.a. 52 Deckbetten, 43 Kissen,
27 wollene Decken, 350 Fenstervorhänge gestohlen, ebenso sämtliche Bett-
wäsche, ein Teil der Möbel wurde zerschlagen und alle Räume in einem un-
beschreiblichen menschenunwürdigen Zustand hinterlassen.
Plünderungen sind im Klostergebäude und auf einigen Höfen der Umgegend
vorgekommen, etwa während 14 Tagen.
Besonders sei noch erwähnt, daß nach zuverlässigen Mitteilungen bei den
maßgebenden Stellen die Absicht bestand, das Kloster Zangberg, weil es als
Rüstungswerk wertvolle Vorrichtungen besaß, vor dem Einmarsch der Ame-
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rikaner zu sprengen. Glücklicherweise wurde dies durch das kluge und wohl-
wollende Vorgehen eines Ingenieurs verhindert. Dieserhalb wird auf die bei-
liegende Aktennotiz verwiesen.

Aktennotiz
Betreff: Sprengung des Schlosses Zangberg
Im Zuge der Sprengungen wehrwirtschaftlicher Betriebe sollte auf Grund
einer Mitteilung, die der Unterzeichnete von einem Hauptmann des Festungs-
kommandanten erhielt, auch die Vernichtung des Schlosses Zangberg erfol-
gen, da hier wichtigste einmalige Geräte hergestellt würden (was jedoch nicht
der Fall war), ferner wichtige Unterlagen der IG-Farben und anderer Werke,
wie Zeichnungen, Beschreibungen usw. vorhanden seien.
Im Laufe der nächsten Zeit erschienen dann mehrere Herren, die das Schloß
besichtigten, vom Flugplatz Mettenheim auch der Geschwaderkommandeur
und gaben Winke und Ratschläge, wo und wie am besten die Bomben, die
als Blindgänger mit Zündschnur gelegt werden sollten, angebracht würden.
Die Sprengung des Schlosses sollte ein Kommando des Flugplatzes Metten-
heim durchführen. Unterzeichneter bat, da er über die Räumlichkeiten des
Schlosses bestens unterrichtet sei, ihm diese Aufgabe zu überlassen.
Über das Vorhaben [der} Sprengung des Schlosses hat der Unterzeichnete dann
der Würdigen Mutter und Schwester M. Franziska Mitteilung gemacht. In-
folge des äußerst kritischen Umstandes einer Nichtsprengung einerseits (Wer-
wolf) und der Sprengung andererseits (Amerikaner) bat der Unterzeichnete,
falls notwendig, um persönlichen Schutz bzw. Unterschlupf, da er nicht ge-
willt war, das Schloß zu sprengen. Die ankommenden Wagen des Flugplatzes
wurden wieder zurückgesandt mit dem Bemerken, daß die erforderlichen Teile
schon vorhanden seien und scheinbar durch einen Irrtum nochmals die
Sprengmittel hergeleitet worden seien. Jedenfalls ist die Sprengung, die
gleichzeitig mit der Sprengung der Brücken erfolgen sollte, nicht durchge-
führt worden.
7. Juli 1945, gezeichnet: Georg Borg.
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39 DEKANAT VELDEN

39-1 Pfarrei Baierbach
Berichterstatter: Pfarrer Otto Hacker1

Datum: 26. August 1945

Auch im still gelegenen Dorf Baierbach – 8,5 km von der Lokalbahn Velden
und 19 km von der Bahnstation Landshut entfernt – zeichnete der Krieg seine
Spuren. Zunächst änderte sich das Bild des Dorfes durch fremde Kinder, die
aus luftgefährdeten Gegenden Deutschlands hieher verschickt wurden: Ham-
burger Kinder, Kieler, dann Saarländer Kinder, denen dann bald auch ganze
Familien folgten: aus München, aus dem Saarland, Berlin, und dann größere
Familienzuzüge aus Schlesien und Litauen, so daß bald die evakuierte Bevöl-
kerung die einheimische übertraf. Ungefähr 50 gefangene Franzosen und eine
ebenso große Zahl von zwangsverschleppten polnischen Arbeitern füllte die
Lücke, die die eingerückte Mannschaft der Gemeinde ausmachte. Die Schule
wird geschlossen im März wegen Kohlenmangel und bleibt dann auch ge-
schlossen wegen Einquartierung im Schulhaus. Die Verkehrsverbindungen
mit der Umgegend hören auf. Schon im Dezember wird der Omnibusverkehr
nach Velden-Landshut eingestellt wegen Betriebsstoffmangel, später im Ja-
nuar auch das für Notfälle aufgestellte Betriebsauto des Schmiedes. Die Feind-
flieger kommen immer häufiger und werfen auch im Pfarrbezirk gelegentlich
kleinere Sprengbomben, ohne jedoch größeren Schaden anzurichten. Mit dem
Rückfluten des deutschen Heeres kommt auch in unsere Pfarrei militärische
Einquartierung ab 18. April. Im Pfarrhof sind es meist Offiziere, die durch
die Bank sich durch korrektes und freundschaftliches Benehmen auszeichnen;
darunter auch ein Pfälzer Hauptmann, der das Missale auf dem Nachttisch
liegen hat, zu den hl. Sakramenten geht und, soweit es sein Dienst gestattet,
auch an Werktagen die hl. Messe besucht, ein protestantischer Arzt, der über
die Gastlichkeit eines katholischen Pfarrhofes höchst verwundert ist. Am
29. April ziehen SS-Mannschaften in die Ortschaft ein, beschlagnahmen ohne
Ausweise alles Benzin in den im Pfarrhof hinterstellten Privatkraftwagen,
fordern bei einem Bauern in Fahring und bei anderen Bauern unter Todes-
drohungen Pferde und Wagen, ziehen ohne vorherige Quartieransage auch im
Pfarrhof ein. In der Nacht vom Sonntag auf Montag wird in der Liebfrauen-
kirche eingebrochen, in der Kirche die Seitenbänke von der Wand losgeris-
sen, die Sakristeitüre, die mit altem schwerem Riegelschloß versehen ist, auf-

1 Geboren am 26. Juni 1888 in München, Priesterweihe am 29. Juni 1913, 1913 Aushilfs-
priester in Weyarn, 1913-1916 Aushilfspriester in Freimann, 1916-1917 Pfarrvikar in Frei-
mann, 1917 Pfarrvikar in Großholzhausen, 1917-1926 Kooperator in Neukirchen, 1926-
1936 Kooperator in Petting, exponiert in Kirchstein, 1936-1955 Pfarrer in Bayerbach, seit
1955 Kommorant in Kirchstein, gestorben am 14. Juni 1959. AEM PA-P III 587.



zubrechen versucht. Es hat den Anschein, als ob die Kirche, die hart oberhalb
der Hauptstraße liegt, zur Panzerabwehr als Deckung benützt werden sollte,
was aber an der Festigkeit der Sakristeitüre scheiterte. Entwendet wurde
nichts, der angerichtete Schaden verhältnismäßig gering.
Am Montag rückte der Geschützdonner näher, die Fliegertätigkeit ist beson-
ders über Landshut sehr lebhaft. In den umliegenden Wäldern und Häusern
liegen SS-Truppen verborgen. Bei einem Krankenbesuch durch den Pfarrwald
beobachtet der Pfarrer ein größeres im Unterholz verborgenes SS-Lager. Wäh-
rend sich der Priester bei einer schwerkranken Person befindet, wird er schnells-
tens ins Nachbarhaus gerufen – dort liegt ein 16jähriger Junge in seinem Blute,
schwer verwundet. Er hat bei einem stehengebliebenen ungarischen Lastwagen
Handgranaten gefunden und sie als Spielzeug benützt. Nach sakramentaler
Beichte und Notverband wird der Junge ins Krankenhaus Velden gebracht, wo
sich herausstellt, daß es, wenn auch schwere, doch nur Fleischwunden sind.
Bei den schweren Schießereien am Montag abends – bei Landshut, Gundihau-
sen, Münchsdorf und in den Wäldern bei Sulding usw. – ist die Bevölkerung
in den wenigen Luftschutzräumen im Dorf, besonders im Pfarrhof zusammen-
bedrängt. Im Luftschutzkeller herrscht Schweigen, Beten, hie und da Kinder-
weinen durch die ganze Nacht. Am Morgen des Dienstag, 1. Mai, wird noch
unter außerordentlicher Beteiligung der festgesetzte Gottesdienst gehalten,
obwohl schon die Annäherung der amerikanischen Panzer von Landshut her
gemeldet wird. Züge von fliehenden Soldatenwanderern ermüdet mit Fahrrä-
dern, Kinderwägelchen, zum Teil sehr herabgekommen und voll Hunger
durchs Dorf. Um die Mittagszeit, wo wieder die Schießerei auflebt, kommen
Dachauer Flüchtlinge in ihren Sträflingskleidern durch. Es wird wieder nötig,
die Luftschutzräume aufzusuchen. In den benachbarten Wäldern ist alles voll
SS-Truppen – die Panzer der Amerikaner rücken auf den westlichen Höhen
Baierbachs heran – nehmen Feuerstellung in den umliegenden Äckern – da
wird im N.N.-Anwesen am Dorfeingang von den gefangenen Franzosen die
Trikolore und die Rotkreuzfahne gehißt, wodurch aller Wahrscheinlichkeit
nach eine Artilleriebeschießung Baierbachs hintangehalten wurde. Auch der
Ortspfarrer will die weiße Fahne aushängen, aber das Schießen der SS-Mann-
schaften unmittelbar hinter dem Pfarrhof, im N.N.- und N.N.-Anwesen
lassen es nicht geraten erscheinen, zumal schon Dachplatten des Pfarrhofes in
den Hof prasseln. Kurz nach 3 Uhr sind die Amerikaner mit ihren Panzern
im Dorf eingezogen und sofort wird der Befehl ausgegeben, daß alle wehrfä-
higen Männer mit sämtlichen Waffen sich beim Feuerhaus einzufinden haben.
Erst in den Abendstunden kommen die amerikanischen Suchtruppen in die
Wohnhäuser, drängen zum größten Teil die Einwohner aus den Wohnungen
in die Ställe und Schuppen und quartieren sich selbst ein. Auch der Pfarrhof
wird mit 72 Mann belegt trotz Protestes und Angebot, in Gegenwart des Pfar-
rers alles durchsuchen zu lassen. Der Pfarrer mit seinem Hauspersonal und
einer evakuierten Familie wird im Arbeitsraum und zwei kleineren Neben-
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räumen buchstäblich eingesperrt, da er diese Räume nicht verlassen darf. Bei
Versuchen standen Posten mit Waffen vor der Türe. Bei der Nacht quartier-
ten sich noch in den Arbeitsraum, in dem der Pfarrer allein nächtigen
wollte, drei Amerikaner bei ihm ein. Wie im Pfarrhof, so wurde in fast allen
Häusern alles durchwühlt, Türen, Koffern, Kästen usw. gewaltsam geöffnet
und die Einrichtungsgegenstände umhergeworfen. Das Eigentum wurde im
allgemeinen geachtet, wenn auch manche Dinge verschleppt wurden, beson-
ders Radios, Bettzeug und anderes, die sich dann teilweise wieder in anderen
Häusern, auch in anderen Dörfern fanden oder sich hätten finden lassen. An
Lebensmitteln herrschte am nächsten Morgen im Dorfe selbst fast völliger
Mangel, bis von den auswärtigen Häusern wieder solche zugebracht wurden.
Gewalttaten an Frauen und Mädchen sind zwei bekannt geworden, von denen
eine aber von einer evakuierten Frau wohl selbst verschuldet war. In einem
Fall, wo die Hausinwohner sich sofort zum Kommandanten melden ließen,
als an einem Mädchen ein solcher Versuch gemacht wurde, hat ein ameri-
kanischer Offizier noch während der Nacht die ganze Besatzung des Hauses
entfernt. Am Mittwoch, 2. Mai, konnte kein Gottesdienst gehalten werden,
da der Pfarrer erst um halb 10 Uhr aus seinem unfreiwilligen Arrest befreit
wurde und alles in denkbar größter Unordnung war.
Bei den Kämpfen um das Dorf sind zwei SS-Mann getötet und zwei schwer
verwundet worden. Auch ein einheimischer Bauernbursch, der auf freiem Felde
war und beim Nahen von amerikanischen Panzern flüchtete, erhielt einen
Steckschuß ins Bein. Die Verwundeten wurden ins Krankenhaus Velden ge-
schafft, die Toten auf dem hiesigen Friedhof beerdigt, aber ohne kirchliche Ein-
segnung, da nach dem bei den Toten gefundenen Papieren der eine evange-
lisch, der andere religionslos war. Die Gefallenen werden mit den übrigen
Gefallenen des Weltkrieges, aber ohne Nummer eingetragen in das Totenbuch.
Der Pfarrhof wurde schon nach der ersten Nacht geräumt und erhielt weiter-
hin keine Einquartierung mehr. Dagegen mußte das Schulhaus völlig geräumt
werden, dessen Bewohner dann im Pfarrhof Unterkunft fanden.
Die Gottesdienste fanden vom 2. Tag der Besatzung an wieder regelmäßig und
ungestört statt mit Ausnahme der Maiandachten, die vom 13. Mai ab nach
Behebung der Schäden an der Frauenkirche wieder stattfanden. Vom gleichen
Tag an, an dem das ganze Dorf von den Amerikanern geräumt wurde, wurde
auch wieder regelmäßiger Religionsunterricht in der Kirche aufgenommen.
Am zweiten Tag der Besatzung, am 2. Mai, hat sich im Dorfe eine furchtbare
Tragödie zugetragen, eine Tragödie, die in der Chronik der Pfarrei ein furcht-
bares Mahnmal aus schrecklicher Zeit, aber auch eine Warnung für kommen-
de Generationen vor Glaubenskälte und Verweltlichung darstellt. Ein Mann,
der früher jahrzehntelang Schäfer war und viel für sich grübelte, der in den
letzten Jahren fast jeden Sonntag offen arbeitete und nur selten im Gottes-
dienst zu sehen war, der vieles, oft Unverstandenes las und sich und seine Per-
son mit Leib und Seele der Politik und mit ganzem Herzen der NS-Partei wid-
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mete, hat sich selbst, seine Ehefrau, seine verwitwete Tochter und seinen 6jäh-
rigen Enkel erschossen und sein Wohnhaus angezündet. Die einzige Begrün-
dung, die er vorher zu anderen äußerte, war: Wenn wir schon kein Vaterland
mehr haben, brauchen wir auch keine Heimat mehr. An den nun 85jährigen
Schwiegervater und an den Sohn im Felde, der seine Ersparnisse immer nach
Hause schickte, scheint der Täter nicht mehr gedacht zu haben. Das Erschrek-
kendste an der Tat ist, daß Frau und Tochter mit der Tat einverstanden waren
und daß sie selbst das Kind vorher schon davon verständigten. Vor der Tat
nahmen sie noch Spirituosen zu sich. Eine Verhinderung war nicht möglich,
weil niemand im Ernst an die Vorhersagen des Mannes glaubte. Kirchliche Be-
erdigung kam nur für das Kind in Frage; es konnten aber keinerlei Überreste
auf der Brandstätte gefunden werden. Ins Totenregister wurden die Verstor-
benen ohne Nummer eingetragen, und im Familienbuch die Tat vermerkt.

39-2 Pfarrei Buchbach
Berichterstatter: Pfarrer Leonhard Modlmayr2

Datum: 8. September 1945

1. Schäden durch Fliegerangriffe sind nicht zu verzeichnen.
2. Kurz vor dem Einmarsch der Amerikaner wurden noch durch deutsche
Sprengkommandos die Isenbrücken gesprengt, wobei in der Filiale Wörth bei
der Sprengung der neben der Kirche befindlichen Brücke sämtliche Kirchen-
fenster in Trümmer gingen.
3. Eine Stunde vor Eintreffen der Amerikaner wurde der Pfarrhof noch von
3 SS-Männern besetzt, die dann von den Amerikanern ohne Kampf gefangen
wurden. Im übrigen ging der Einmarsch ohne Kampf vor sich.
4. Plünderungen in Kirchen oder Pfarrhöfen sind keine zu verzeichnen. In ein-
zelnen Privathäusern wurde mehr oder weniger geplündert. Erst Ende August
wurden 2 Bauernhöfe durch bewaffnete Polen (ca. 30–40 Mann) gründlich
geplündert.
5. Bei der Befreiung durchziehender englischer Kriegsgefangener wurde ein
deutscher Posten wegen seiner Rohheit von den Amerikanern erschossen und
auf freiem Feld notdürftig beerdigt. Er wurde später exhumiert und auf
Wunsch (ersichtlich aus einem Testament, das er in seiner Brieftasche mit sich
führte) mit „nationalsozialistischer Begräbnisfeierlichkeit“ im hiesigen Fried-
hof bestattet.

1269

2 Geboren am 22. Januar 1905 in Hetzenhausen, Priesterweihe am 29. Juni 1932, 1932 Aus-
hilfspriester in Deining, 1932-1934 Kooperatur-Verweser in Niederbergkirchen, 1934-1935
Koadjutor in Hohenpeißenberg, 1935-1936 Kurat in Lenggries, 1936-1938 Kaplan in Mün-
chen-Maria Schutz, 1938-1950 Pfarrer in Buchbach, 1950-1962 Pfarrer in Massenhausen,
1962-1976 Pfarrer in Kreuzholzhausen, 1976-1986 Kommorant in Hetzenhausen, 1986 in
Eching, 1986-1989 in Freising, 1989-1992 in Massenhausen, seit 1992 Hausgeistlicher im
St. Raphael-Altenheim, Schönbrunn, gestorben am 8. August 1994. AEM PA-P IV 45.



39-3 Pfarrei Gebensbach3

Berichterstatter: Pfarrer Josef Lukas4

Datum: 28. Juli 1945

Auswirkungen des Krieges 1939/1945, besonders gelegentlich
des Einmarsches der Amerikaner

Gefallene in der Pfarrei: 30 Mann.

1. Während des Krieges – das letzte Jahr zumal – kamen drei Bombenabwür-
fe innerhalb der Pfarrgrenzen vor. Das erste Mal gab es Schäden an Fenstern
und Außenwand eines Bauernhofes, da die Bombe in nächster Nähe fiel. Auch
das zweite Mal ging es an einem anderen Anwesen ähnlich her. Der schwer-
ste Bombenabwurf war der dritte am 19. März, bei dem Felder und Wälder
schwere Schäden erlitten, in der unmittelbaren Nähe befindliche Gebäude
„Gottlob“ nur leichter beschädigt wurde. Es waren über dreißig Bomben.
Sonst hat der Pfarrbezirk nicht weiter gelitten. Kirchen, Schule oder andere
Gebäude kamen nicht zu Schaden.

2. Ein erster, Angst und Sorgen erregender Tag war der 1. Mai, da Kanonendon-
ner schon in bedenklicher Nähe zu vernehmen war, Brückensprengungen seitens
SS bei Velden vorkamen. Der entscheidungsvollste Tag war der 2. Mai, da an
diesem Tage auf einmal amerikanische Panzer sich dem Orte näherten und
alsogleich die Übergabe mit Empfang unter weißer Flagge und Aushang der
weißen Fahne an den Gebäuden, auch Kirche und Pfarrhof, stattfand. Kampf-
handlungen, Beschädigungen von Gebäuden kamen nicht vor. Am 4. Mai fand
die Besetzung des Ortes auf ca. 14 Tage statt, die freilich verschiedene Unan-
nehmlichkeiten, Lasten und Mißhelligkeiten mit sich brachte. Entwendungen
von Lebensmitteln, Hauseinrichtungsgegenständen (Radios, Wäscheartikel etc.)
konnten nicht verhindert werden, da die Leute ihre Wohnungen vielfach verlas-
sen mußten. Der Pfarrhof selbst blieb von Einquartierung ganz verschont, wenn-
gleich man anfangs schon drei Betten beschlagnahmt hatte. Man ließ wieder vor-
nehm Rücksicht walten und belästigte den Pfarrhof auch weiterhin nicht mehr.
Am längsten hatte das Filialdorf Jettenstetten unter Besetzung zu leiden, da
dieselbe bei drei Wochen dauerte, wohl wegen dessen Lage an der Hauptstra-
ße. Es hat somit niemand hier, weder an Militär noch an Zivilpersonen das
Leben eingebüßt. Schäden an den Äckern und Feldern durch amerikanische
Panzer und Kriegswägen nahm man noch ergeben hin in dem tröstlichen
Gedenken, wenigstens weiterhin keine Kriegsschäden erlitten zu haben. So
hatte man allen Grund, Gott zu danken, gut weggekommen zu sein, während
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anderwärts sich der Krieg viel schlimmer ausgewirkt hat. Nur seitens der
Polen, welche die Jahre hier an den verschiedenen Bauernhöfen im Dienste
waren und frei wurden, hat man während und noch mehr nach der Besetzung
durch Diebstähle, Plünderungen viel zu leiden, da dieselben aus dem nahen
Lager in Dorfen die Gegend immer wieder nächtlicherweile aufsuchten.

39-4 Pfarrei Hohenpolding
Berichterstatter: Pfarrer Johann Sinseder5

Datum: 1. September 1945

Die Pfarrgemeinde Hohenpolding hat größere materielle Kriegsschäden nicht
zu beklagen. Abgesehen von mehreren Fensterschäden, die durch Fliegerbom-
ben verursacht wurden, die ins Freie gingen, sind größere Bauschäden nicht
zu verzeichnen. So wurden auch in der Filialkirche Amelgering im Dezember
vorigen Jahres ca. 40 Fensterscheiben zerstört. Ihre Reparatur ist längst in
Auftrag gegeben, konnte aber aus Mangel an Glas und Arbeitskräften noch
nicht durchgeführt werden.
Der Einmarsch der Amerikaner ist in unserer Ortschaft friedlich verlaufen.
Am 1. Mai - im Laufe des Vormittags – hatten sich zurückgehende SS-Trup-
pen in der Ortschaft zur Verteidigung eingerichtet. Mehrere Geschütze waren
aufgefahren, darunter eines auch in unmittelbarer Nähe der Pfarrkirche. In
den frühen Nachmittagsstunden ging amerikanisches Artilleriefeuer leichte-
ren Kalibers über die Ortschaft hinweg, ohne jedoch einen Schaden an Häu-
sern oder Menschenleben anzurichten. Da inzwischen die amerikanischen
Truppen östlich und westlich weit vorgestoßen waren, zogen sich die SS-Trup-
pen kampflos und lautlos zurück. Pferde und Fahrräder nahmen sie, soviel sie
erwischen konnten, mit. Gegen 5 Uhr nachmittags zogen die ersten ameri-
kanischen Truppen durch die Ortschaft. Als gegen 8 Uhr abends Truppen zur
Einquartierung erschienen, mußten viele Häuser sofort geräumt werden. Auch
der Pfarrhof erhielt die Aufforderung dazu. Sie brauchte jedoch nicht aus-
geführt werden. Lediglich zwei Zimmer wurden für diese eine Nacht belegt.
Das Verhalten der einquartierten Leute war anständig. In dieser Nacht wurde
in vielen Häusern geraubt, insbesondere Wertgegenstände, Schmuck, Kleider
und Wäsche. Auch im Pfarrhaus kam auf diese Weise einer evakuierten Frau
der Schmuck abhanden. Auch wurden mehrere Flaschen Meßwein mitgenom-
men. In einem Gasthaus, das an kleinen Zeichen noch als früheres Parteilokal
zu erkennen war, wurde ziemlich gewütet. In verschiedenen Häusern waren
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die einquartierten Truppen durchaus anständig; dasselbe günstige Urteil muß
gefällt werden über die amerikanische Abteilung, die am nächsten Tag in die
Ortschaft kam und etwa 14 Tage hier verblieb. In dieser Zeit war in unserer
Pfarrkirche auch einmal ein amerikanischer Militärgottesdienst. Hohen-
polding war weiterhin von Besatzung frei, mit Ausnahme einer Woche zu
Ende August. Auch gegen diese Belegung ist keine Klage laut geworden. Die
Gottesdienstordnung war während der ganzen Zeit in keiner Weise gestört;
lediglich zwei Maiandachten wurden wegen eines unbestimmten Ausgehver-
botes nicht gehalten. Nach Abzug der amerikanischen Truppen ist in unserer
Pfarrei noch ein größerer Einbruchdiebstahl vorgekommen, der aber höchst-
wahrscheinlich von ehemals ansässigen Polen verübt wurde. In den ersten
Tagen nach dem Einmarsch waren fünf Fälle von Vergewaltigungen zu be-
klagen. In einem weiteren Falle haben sich zwei Mädchen – ein einheimisches
und ein ukrainisches – trotz Mißhandlung mit Messern und Bedrohung mit
Pistolen tapfer zur Wehr gesetzt und blieben daraufhin unberührt.
Bei den Kampfhandlungen am 1. Mai ist in der Nähe von Amelgering ein
deutscher Soldat gefallen. Seine Personalien konnten nicht festgestellt wer-
den, da seine Erkennungsmarke nur eine Nummer und das Wort „Pol. Chem-
nitz“ trägt. Er hat im Friedhof von Amelgering sein Grab bekommen.
An dem Tage vor dem Einmarsch der Amerikaner hat eine SS-Truppe meh-
rere junge ungarische Soldaten aufgegriffen und drei in einem Wald durch
Genickschuß ermordet, einen durch Bauchschuß schwer verletzt. Da aus der
Aussage dieses Schwerverletzten, der in ein Lazarett eingeliefert wurde, zu
schließen war, daß auch seine toten Kameraden evangelisch seien, wurden sie
im Suldinger Friedhof abseits der anderen Grabstätten in ein würdiges Grab
gelegt. Da in keinem Fall die Namen dieser Toten bekannt sind, so wurden
sie bis jetzt auch nicht in das Totenbuch eingetragen.

39-5 Expositur Johanneskirchen6 (Pfarrei Ruprechtsberg)
Berichterstatter: Expositus Franz Irlbacher7

Datum: 7. Juli 1945

Während des ganzen Krieges ist die hiesige Kirchengemeinde von Fliegeran-
griffen verschont geblieben. Es sind infolgedessen keine Schäden zu beklagen.
Das religiöse Leben nahm, von den bekannten Einschränkungen abgesehen,
seinen normalen Verlauf.
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Am 2. Mai 1945 marschierten die Amerikaner in Johanneskirchen ein. Als
die Amerikaner hieher kamen, wehte bereits vom Kirchturm die weiße Fahne.
Es wurde nicht gekämpft. Der Ortsgeistliche wurde in keiner Weise belästigt.
Im Gegenteil, die Amerikaner waren recht vornehm gegen den Geistlichen.
Der Gottesdienst konnte wieder wie vor 1933 gehalten werden. Er wurde in
keiner Weise gestört.
Plünderungen sind nicht vorgekommen.

39-6 Pfarrei Moosen8

Berichterstatter: Pfarrer Franz Seraph Maier9

Datum: 1. September 1945

Vor dem Einmarsch der Amerikaner am 1. Mai 1945 waren schon einige
Wochen vorher in der Gemeinde Einquartierungen des sich zurückziehenden
Militärs.
Am 31. März, Karsamstag, Nachmittag 3 Uhr, stürzte ein amerikanischer
Flieger mit seinem Flugzeug in Kalling ab infolge von Luftkämpfen. Er war
sofort tot. In den fast verkohlten Kleidern wurde nur ein Personalausweis
vorgefunden, ausgestellt für Frank und Wigth, USA. Geburtsdatum und Re-
ligionsbekenntnis und Heimatort konnten nicht festgestellt werden. Der
Ausweis wurde dem Führer des Übernahmekommandos Fliegerhorst Erding
Oberleutnant Hupfeld übergeben. Der Pilot wurde am Ostermontag nach-
mittags 2 Uhr im Friedhof der Filialkirche Johannrettenbach ohne Priester
im Beisein von Polen, Serben und einigen hiesigen Leuten beerdigt.
In der letzten Woche des April wurden viele durchziehende ungarische
Soldaten einquartiert. Ein ungarischer Soldat fand auf der Straße eine Hand-
granate, hob sie auf und hantierte herum. Sie ging los und zerriß ihn. Er war
katholisch und wurde am 26. April auf dem Filialfriedhof in Maiselsberg von
einem katholischen ungarischen Feldgeistlichen beerdigt. Er hieß Gilize
Jänosch. Am 29. und 30. April zog ständig Militär durch. Am 1. Mai
Mittag 12 Uhr kamen SS-Panzertruppen. Die Vilsbrücke des Nebenarmes der
Vils wurde gesprengt trotz Einspruch des Bürgermeisters, wobei 13 kleine
Fensterscheiben der Pfarrkirche in Trümmer gingen. Um halb 3 Uhr rollten
die amerikanischen Panzer von Norden her, von Moosburg, an. Den ganzen
Vormittag und Mittag dauerte das schwere Geschützfeuer der heranrücken-
den Truppen an. Im nahen Ratzing wurde ein Haus in Brand geschossen. Ein
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Aufklärungsflugzeug forderte durch ständiges Maschinengewehrfeuer zur
Übergabe auf. Da die SS-Panzer nicht abziehen wollten – einer stand ganz am
Pfarrhaus – konnte die weiße Fahne nicht gehißt werden. Drei amerikanische
Panzer waren auf der Anhöhe von Hubenstein an der Bezirksstraße, einen
Kilometer entfernt, bereits schußbereit aufgestellt, als in letzter Minute die
SS-Panzer abdrehten. Sofort wurde am Pfarrhaus die weiße Fahne gehißt,
worauf das bereits einsetzende Feuer eingestellt wurde. Drei beherzte Männer
gingen dem Feind entgegen und erklärten die Übergabe. Das Dorf war ge-
rettet. Da ein abfahrender SS-Panzer noch auf die amerikanischen Truppen
feuerte, setzte wieder heftige Schießerei an, über Moosen hinweg auf die be-
nachbarten Ortschaften Vieth, Rettenberg, Kalling. In Vieth wurden von
sechs Häusern fünf schwer beschädigt, ebenso die Einöde Rettenberg, und
einige Häuser in Kalling. Hier am Kallinger Berg staute sich infolge des
schlechten Wetters Militär und SS, die SS floh in den Wald, viele Fahrzeuge
wurden zerschossen, ca. acht Pferde lagen tot herum, ein SS-Mann wurde
getötet. Dieser wurde am 5. Mai im Friedhof der Filialkirche Johannretten-
bach vormittags von mir beerdigt mit einer hl. Seelenmesse. Er hieß Anton
Gsenger, stammte aus Abtenau Kreis Hallein, verheirateter Landarbeiter in
Pichl (oder Pühl?), katholisch. Die drei erwähnten Toten wurden in das pfarr-
amtliche Totenbuch eingetragen.
In Moosen und Hubenstein wurde der größte Teil der Häuser von den Ame-
rikanern besetzt, die Leute mußten heraus und versuchen, in Nachbarhäusern
unterzukommen oder im Stadel. Gestohlen und geplündert wurden Lebens-
mittel, Wäsche, Waren, Geld, Stoffe usw. Zum Teil wurden solche Gegen-
stände wieder in anderen Häusern zurückgelassen. In das Pfarrhaus kamen sie
etwa achtmal, nur zweimal gingen sie durch alle Zimmer, genommen wurde
nichts. Nach drei Wochen, am Pfingstsamstag, zogen die Amerikaner ab.
Während dieser Zeit haben besonders die Polen mit Hilfe der Amerikaner viel
gestohlen und geraubt, oben erwähnte Gegenstände, auch Kleinvieh, Schwei-
ne, Hühner, selbst noch im Juni und Juli, als die Polen schon im nahen Lager
in Dorfen waren, da kamen sie in der Nacht. In Kirche und Pfarrhaus wurde
nichts genommen. Seit Pfingsten kommen bei Tag und Nacht nur mehr
Militärstreifen.
Die Pfarrgemeinde Moosen hat zum Dank dafür, daß das Kriegsende keine
größeren Schäden brachte, eine Dankeswallfahrt nach der alten Wallfahrts-
Filialkirche Maiselsberg gemacht, unter allgemeiner Beteiligung mit Vereins-
und Kirchenfahnen und feierlichem Dankamt zu Ehren der Mutter Gottes.
Deo gratias et Mariae!
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39-7 Kuratbenefizium Neufraunhofen10 (Pfarrei Velden)
Berichterstatter: Kuratbenefiziat Georg Neumaier11

Datum: ohne Datum

Die Auswirkungen des letzten Krieges in der Seelsorgsstelle und namentlich
über die Ereignisse gelegentlich des Einmarsches der Amerikanischen Trup-
pen

I. Schäden von Fliegerangriffen in der Seelsorgsstelle, besonders an
Personen, Kirchen und kirchlichen Gebäuden (Pfarrhof, Klöstern etc.)

ebenso auch an Schulhäusern
Schaden infolge von Fliegerangriffen ist in der Seelsorgsgemeinde Neufraun-
hofen nicht entstanden. In den Vormittagsstunden der ersten Juni-Woche des
Jahres 1944 überflogen, wie schon so oft, feindliche Flugzeuge das Gebiet von
Neufraunhofen, es kam zu Luftkämpfen mit deutschen Jägern, der erfolgrei-
che Abschuß mehrerer Feindflugzeuge konnte beobachtet werden. Ein feind-
liches viermotoriges Flugzeug wurde in dem Raume Velden-Georgenzell-
Asbach von einem deutschen Jäger zum Absturz gebracht. Das abstürzende
Flugzeug explodierte in ziemlich großer Höhe und die einzelnen Teile, wie
Motore, Tragflächen, Rumpf stürzten in einem Umkreis von 2 Kilometern
zur Erde, und zwar auf freies Feld. Trümmer des abgestürzten Flugzeuges
fanden sich in dem Raume: Biedersdorf – Hub – Georgenzell – Hanszell –
Asbach – Maierthal – Kletzenöd. Bei Zur in Thal landeten zwei Flieger mit
Fallschirm, aber leider öffneten sich die Schirme nicht und so wurden sie durch
den Aufprall am Boden getötet. Der eine der beiden wies starke Brandwun-
den am Rücken und an andern Körperteilen auf. Der Rumpf des Flugzeuges
ging so 70 m außerhalb der Ortschaft Georgenzell zur Erde und die darin
befindlichen Leute verbrannten unter den Trümmern. Auf dem Felde (Kar-
toffelfelde) des Bauern N.N. von Maierthal schlugen zwei größere Teile des
abgestürzten Flugzeuges tief in den Boden ein. Auch unter diesen Trümmern
fand sich eine menschliche Leiche, völlig entstellt. Zwischen Asbach, Maier-
thal und Kaltenberg wurden so ca. 10 Bomben mittleren und kleineren Ka-
libers im Notwurf geworfen und fielen auf freies Feld ohne weiteren Schaden
anzurichten. Zumeist explodierten die Bomben nicht und wurden 14 Tage
später von politischen Häftlingen ausgegraben und entschärft. Hart neben der
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Straße von Maierthal über Asbach nach Wambach schlug in der Nähe von
Asbach eine 10-Zentner-Bombe in moorigen Wiesenboden ein, vergrub sich
mehrere Meter tief ohne zu explodieren.
Aus der näheren und weiteren Umgegend von Neufraunhofen (bis von Tauf-
kirchen/Vils und Hohenpolding) strömten die Leute in Massen herbei, um
sich das Unglück zu besehen. Vom frühen Morgen bis in den späten Abend
ein unablässiges Gehen und Schauen. Viele nahmen sich von dem Flugzeug
ein größeres oder kleineres Andenken mit; nicht einmal vor den Toten mach-
te die Habgier der Menschen halt, auch sie wurden ihrer letzten Sachen und
des Inhaltes ihrer Taschen beraubt, trotzdem Männer von der Landwacht zur
Beaufsichtigung aufgestellt waren.
In der zweiten Juniwoche wurden die sieben zum Teil sehr entstellten Leichen
der feindlichen Flieger gesammelt, in einfache Holzsärge gebettet und im
Neufraunhofener Ortsfriedhof in einem großen Grabe erdbestattet. Im
Auftrag der Kreisleitung der NSDAP und des Landratsamtes Vilsbiburg hatte
die Veldener Gendarmerie streng darüber zu wachen, daß die Leichen ohne
Priester und kirchliche Feierlichkeit beigesetzt wurden.
Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß durch Fliegerangriffe keine
Häuserschäden entstanden sind. Zwar wurde das hiesige Gebiet sehr oft von
feindlichen Verbänden überflogen und es spielten sich oft auch Luftkämpfe
ab, aber Gott sei Dank ging fast immer alles gut ab.

II. Die Vorgänge beim Einmarsche der Amerikaner in der Seesorgstelle
Die Rundfunkberichte und die in steigender Anzahl in unserer und den Nach-
bargemeinden quartiersuchenden und durchreisenden Stäbe der Wehrmacht
(Heer und Luftwaffe) ließen keinen Zweifel mehr daran, daß sich die ame-
rikanischen Truppen mehr und mehr dem Landkreis Vilsbiburg und damit
unserer Gemeinde näherten. Die Gerüchte und Augenzeugenberichte von
Flüchtlingen und sonstigen Personen über sinnlose Sprengungen, Verhaftun-
gen und Requirierungen von Zugtieren und Fahrzeugen aller Art, nutzlose
Verteidigung von friedliebenden Ortschaften durch die SS mehrten sich.
In Neufraunhofen hatten wir seit dem 2. Osterfeiertag einen kleinen Stab eines
Transportregimentes des Heeres einquartiert, der sich der Ortsbevölkerung
gegenüber ohne jede Beanstandung und hilfsbereit verhielt. Gegen den
25. April bezog noch eine kleine Sanitätsabteilung hier Quartier, verließ je-
doch die Gemeinde nach ein paar Tagen in südlicher Richtung.
Zum größten Entsetzen der Ortsbewohner wurde diese Abteilung durch den
Stab eines SS-Regimentes und Teilen eines SS-Artillerie-Regimentes abgelöst.
Die Quartierbeschaffung geschah in rücksichtsloser Weise. Man sah Transpor-
te mit Munition und sonstigen Waffen hier eintreffen und Vorbereitungen zur
Verteidigung einer vor unserer Gemeinde verlaufenden, mir nicht näher be-
kannten Linie. Die Artillerie, soweit sie hier eingetroffen war, bezog Stellung
auf den Anhöhen bei Hackelsberg usw. Am 29. und 30. April war der Don-
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ner der Geschütze mehr und mehr zu vernehmen. Ich hörte, daß die SS nicht
genügend Kraftstoffe zur Verfügung hatte, um noch mehr Waffen und Mu-
nition nach hier zu bringen. Die Bestätigung hierfür erhielt ich durch die Tat-
sache, daß sie versuchte Benzinvorräte im Orte zu requirieren, jedoch ohne
Erfolg. Auch der Stab des Transport-Regimentes lehnte die Abgabe von Kraft-
stoff ab. Die Gemeinde war nun in Sorge, daß der Stab des Transport-Regi-
mentes abziehen würde, so daß lediglich die SS hier geblieben wäre. Diese
fing an, als sich die amerikanischen Truppen näherten, Zugochsen und Pfer-
de für den Transport von Geschützen und Munition zum Teil mit vorgehal-
tenem Revolver zu requirieren. Hier griff nun der damalige Oberleutnant der
Reserve Lissack ein, der in meinem Hause im Quartier lag und der mich über
alles auf dem Laufenden hielt. Er war Angehöriger des Stabes des Transport-
Regimentes und hatte die gesamten Fahrzeuge des Regimentes unter sich,
ebenso die Kraftstoff- und Ölverteilung. Dieser Stab hatte nun doch beschlos-
sen, sich in südlicher Richtung abzusetzen und Neufraunhofen zu verlassen.
Da befahl Oberleutnant Lissack seinen Fahrern, sich auf die Einöden zu ver-
teilen und die Fahrzeuge soweit als möglich mitzunehmen. Als dann die Sol-
daten ihre Fahrzeuge zum Abmarsch fertig machen sollten, waren sie nicht
mehr aufzufinden. Daraufhin stellte Oberleutnant Lissack der SS soviel Kraft-
stoff in letzter Minute zur Verfügung, daß sich der gesamte SS-Stab mit sei-
ner Kampfeinheit und Teilen des Artillerie-Regiments in der Nacht vom
30. April zum 1. Mai absetzen konnte. Um die Sprengung der auf der Straße
nach Velden am Ortsrande liegenden schweren Munition durch die SS zu ver-
hindern, ließ er diese durch LKWs abtransportieren. Hierdurch war für die
Gemeinde schwere Gefahr und Verluste an Gut und Blut verhindert worden.
Der Stab des Transport-Regimentes und Oberleutnant Lissack gingen in ame-
rikanische Kriegsgefangenschaft. Das Verhalten von Oberleutnant Lissack ver-
dient höchste Anerkennung. Der Bürgermeister und ich haben Herrn Lissack
schriftlich unseren Dank ausgesprochen.
Am 1. Mai trafen gegen 15 Uhr die ersten amerikanischen Panzer ein. Die Be-
völkerung hißte die weiße Flagge und Bürgermeister Eibl erwartete die feind-
liche Einheit am Ortsausgange gegen Landshut. Die feindliche Panzereinheit
zog über Kobl, Vielberg, Burghab nach Vilslern. Eine andere Panzereinheit
kam von Wambach kommend über Bichl, Piesl, Georgenzell, Aign Richtung
Velden. Zwei Lastwägen, die gerade von Asbach kommend nach Bichl fahren
wollten, wurden am Waldausgang zwischen Asbach und Bichl beim sogenann-
ten Mühlhofer-Hölzl unter Beschuß genommen. Dabei wurde ein junger SS-
Soldat, allem Anschein nach aus Hamburg stammend, getötet und weitere vier
SS-Leute schwer verwundet und ins Krankenhaus Velden eingeschafft, wovon
zwei dort starben. Der tote SS-Soldat soll von kriegsgefangenen Polen im
Walde verscharrt worden sein, doch ist die Grabstelle nicht ausfindig zu ma-
chen. Die Zivilbevölkerung hatte keine Verluste an Menschenleben zu bekla-
gen. Außer der obig angegebenen Schießerei gab es keine Kämpfe sonst.
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Durch die Sprengung sämtlicher Brücken im Vilstal durch die SS staute sich
der feindliche Vormarsch. Mittwoch, den 2. Mai, in den ersten Vormittags-
stunden, wurde die unverzügliche Räumung der meisten Häuser des Ortes
gefordert. Alle Einrichtungsgegenstände einschließlich der Betten mußten in
den Häusern verbleiben. Nur das Allernotwendigste konnten die Leute mit-
nehmen und in den wenigen Häusern, die von der Räumung verschont blie-
ben, gab es eine peinliche Enge. Vier bis fünf Familien mit Kindern hausten
oft in einem winzigen Raume zusammen. Posten wurden aufgestellt, der Ort
durfte von der Zivilbevölkerung nicht verlassen werden. Das Kloster der Ehr-
würdigen Armen Schulschwestern war von der Räumung ausgenommen,
ebenso der Nordteil des Schlosses. Südteil des Schlosses und Hauptteil der
Kirche waren als Lazarett beschlagnahmt. Die Kirche wurde aber als Lazarett
nicht benützt. Samstag, den 5. Mai, gelang es nach mehrmaligem Verhandeln
die Kirche von der Beschlagnahme wieder freizubekommen, und so konnte
am Sonntage in Neufraunhofen für die Ortsbevölkerung Neufraunhofen Sonn-
tagsgottesdienst gehalten werden und in Georgenzell für die außerhalb Neu-
fraunhofen wohnenden Leute.
Auch das Benefiziatenhaus blieb von der Räumung nicht verschont und mußte
der Geistliche die Behausung verlassen, und zwar innerhalb einer Viertelstun-
de. Ein Feldwebel (Jude) bestand unbedingt auf der Räumung des Hauses.
Eine Sanitätsabteilung und die Poststelle richteten sich im Hause ein. Sämt-
liche Zimmer waren von Soldaten überbelegt. Die Hauseinrichtung erlitt
mancherlei Schäden, so manches Entbehrliche und leider auch Unentbehrliche
wurde nach dem Auszuge der feindlichen Soldaten vermißt. Schränke
und Schubladen wurden gewaltsam erbrochen, vom Speicherboden bis zum
Keller alles durchstöbert, viele Papiere, beschriebene und unbeschriebene und
auch andere Dinge einfach verbrannt. Leider waren unter den vielen Soldaten,
die im Hause logierten und sich so ziemlich loyal verhielten, auch einige
wenige, die nicht deutschfreundlich waren, und darauf sind die Schäden und
Verluste zurückzuführen, die ziemlich empfindlich sind.
Durch die tatkräftige Mithilfe des Herrn Bürgermeisters Eibl und des Herrn
Kirchenpflegers N.N. konnte der Großteil des Meßweines gerettet und weg-
geschafft werden. Annähernd 10 Flaschen Meßwein gingen verlustig.
Etwas mehr als 14 Tage blieben die Häuser besetzt und wurden mehr und min-
der schonend behandelt. Die Leute durften nur in den seltensten Fällen in die
Häuser kommen und sich Sachen holen. Die befehlshabenden Offiziere waren
in der Mehrzahl deutschfeindlich gesinnt und dementsprechend war auch das
Verhalten des Großteils der Truppe. Und doch wurde es dankbar von der Be-
völkerung begrüßt, daß keine Kampfhandlungen in der Gegend vorkamen und
keine größeren Schäden an Gut und Blut entstanden. Geplündert, und zwar
systematisch geplündert wurde nur das Kaufhaus N.N., und zwar von auswär-
tigen polnischen Zivilarbeitern und Evakuierten (Schlesiern) vom Orte. Doch
wurde die Plünderung nach einer Stunde durch einen amerikanischen Offizier
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eingestellt. Die kriegsgefangenen Polen, die bei den hiesigen Bauern in Arbeit
gestanden waren, verhielten sich tadellos und halfen ihren Arbeitgebern, wo
sie nur immer konnten; obgleich manche dieser Gefangenen nicht immer kor-
rekt behandelt wurden, besonders die vom Schloßgut Neufraunhofen.
Nach Mitte Mai erfolgte nochmals eine Belegung des Ortes durch ameri-
kanische Truppen. Es brauchten nur fünf Häuser vollständig geräumt zu
werden. Doch diesmal ging alles viel glimpflicher ab. Die Leute hatten
wenigstens zwei Stunden Zeit, ihre Sachen zu packen. Mitte Juni zog auch
diese Abteilung ab und seitdem blieb der Ort Neufraunhofen von einer wei-
teren Belegung durch amerikanische Truppen verschont.

39-8 Pfarrei Pauluszell12

Berichterstatter: Pfarrer Johann Högl13

Datum: 7. Juli 1945

Über die Auswirkungen des Kriegsendes in der Pfarrei ist Folgendes zu be-
richten:

1. Eigentliche Fliegerangriffe haben innerhalb der Pfarrei nicht stattgefun-
den, gelegentliche Bomben- (wohl Not-)Abwürfe keine Schäden an Häusern
oder Personen verursacht.

2. Dem Einmarsch der Amerikaner ging eine mehrtägige Einquartierung erst
von deutschem Militär, dann von SS-Leuten voraus. Das Militär benahm sich
gegen die Bevölkerung freundlich (im Pfarrhof war ein Offizier unterge-
bracht), die SS-Leute, sichtlich ratlos und verstört, verhielten sich ebenfalls
ruhig. Beim Anrücken der Amerikaner, 1. Mai, abends (nach der Maiandacht,
die stattfinden konnte), fand nicht im Pfarrort selbst, wohl aber an der durch
die Ortschaft Breitenau führenden Landstraße an der Grenze der Pfarrei ein
lebhaftes, etwa halbstündiges Gefecht mit im Walde Widerstand leistenden
SS-Truppen statt; Opfer seitens der Bevölkerung hat der Kampf nicht ge-
fordert, innerhalb des Pfarrgebietes auch nicht seitens der Soldaten;
Zerstörungen oder ernstere Beschädigungen an Häusern wurden nicht ange-
richtet. Schon vorher war auf meine Veranlassung hin die weiße Flagge auf
dem Pfarrkirchturm gehißt worden. Gegen Mitternacht Einmarsch einer SS-
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Formation, die die Absicht bekundete, sich im Ort Pauluszell festzusetzen,
jedoch nach einhalbstündigen Verhandlungen mit Ortseinwohnern sich zum
Abzug Richtung Buchbach entschloß, ohne weitere Schwierigkeiten zu ma-
chen.

3. Der 2. Mai brachte amerikanisches Militär nach Pauluszell sowie einigen
nahegelegenen kleinen Ortschaften zu einer 8tägigen Besatzung (im Pfarrhof
5, später 4 Mann, darunter Offiziere; sie benahmen sich höflich, wir brauch-
ten den Pfarrhof nicht zu verlassen). In den ersten Tagen strammes, rücksichts-
loses, teilweise drohendes Auftreten; in Privathäusern und gegenüber Privat-
personen mannigfache Diebstähle und auch gewaltsame Entwendungen:
Uhren, Schmucksachen, Lebensmittel, vor allem Eier und Geflügel, alkoholi-
sche Getränke und vieles andere; Radioapparate und mannigfache Geräte wur-
den, ohne Diebstahlsabsicht aus, unbesetzten in Besatzungshäuser ver-
schleppt, wertvolle Wäsche zur Wagenreinigung verwendet und unbrauchbar
gemacht usw. (z.T. mögen es aber ausländische – mit Amerikanern verwech-
selte – Arbeiter, Polen, Russen, Serben usw. gewesen sein, die es besonders auf
Autos, Motor- und Fahrräder sowie auf Schnaps abgesehen hatten und auch
später noch vielfache Plünderungen verübten). Nach ein paar Tagen sichtli-
che Beruhigung der Atmosphäre, sogar Zustand herzlichen beidseitigen Ein-
vernehmens. Leider ging dieses Einvernehmen bei manchen (fast ausschließ-
lich evakuierten) Frauenspersonen zu weit, und zwar selbst bei verheirateten.
Ein bedauerlicher Fall von Schändung eines bei den Eltern zu Besuch weilen-
den braven Mädchens durch zwei amerikanische Soldaten ist leider zu regi-
strieren; es wurde hierüber ein pfarramtliches Protokoll aufgenommen und
durch die Eltern die amerikanische Besatzungsbehörde verständigt, die auch
– erfolglos – der Sache nachging. In den Kirchen waren Plünderungen nicht
festzustellen, ebenso auch nicht im Pfarrhof (abgesehen von kleineren Men-
gen Lebensmitteln und viel Brennholz). Meßwein wie auch viele andere Dinge
von Wert waren größtenteils vergraben worden und sind nicht abhanden ge-
kommen. Der Gottesdienst hat keine Beeinträchtigung erfahren.

39-9 Pfarrei Ruprechtsberg14

Berichterstatter: Pfarrer Josef Messmeringer15

Datum: 1. August 1945

Die Pfarrei Ruprechtsberg blieb während des Krieges von Fliegerangriffen
verschont. Schäden durch Fliegerangriffe sind infolgedessen nicht entstanden.
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Am 1. Mai gegen Abend waren amerikanische Truppen im Anmarsch auf das
Gebiet der Pfarrei. Voran die Panzer. Ganz ohne Kampfhandlungen ging es
nicht ab, da ringsum in den Wäldern, wie es heißt, SS waren. Die Brücken
über die Vils waren gesprengt. In Eberspoint lag zur Zeit des Einmarsches
eine Kompanie einer deutschen Feuerlösch-Abteilung. Da dieses keine
Kampftruppe war, leistete sie beim Einmarsch keinen Widerstand. Die ame-
rikanischen Panzer, die in Eberspoint einmarschiert waren, zogen am andern
Tag früh wieder ab. In der ersten Nacht des Einmarsches mußten die Einwoh-
ner von Eberspoint die Nacht in der Kirche zubringen, da sie ihre Häuser als
Quartiere für die Amerikaner räumen mußten. Ausgehzeiten an den ersten
Tagen waren 2 Stunden vormittags und 2 Stunden nachmittags. Vorhandene
Gewehre usw. mußten abgeliefert werden. Die Gottesdienste konnten gehal-
ten werden, wenn auch an den ersten Tagen wegen der beschränkten Ausgeh-
zeit etwas später als ursprünglich festgesetzt. Außer geringeren Schäden an
Zäunen, Wegen usw. sind größere Sachschäden beim Einmarsch nicht ent-
standen. Kirchliche Gebäude blieben ganz verschont. Die Geistlichen wurden
gut behandelt. Die Schulschwestern blieben völlig unbehelligt. Zivilpersonen
sind beim Einmarsch nicht ums Leben gekommen, aber zwei Deutsche fielen
im Bereich der Pfarrei gelegentlich des Einmarsches, nämlich SS-Sturmbann-
führer Arthur August Möhring aus Wanne-Eikel, Onerhofstraße 10, und der
Obergefreite Willi Plischke von Hausdorf bei Breslau. Beide evangelisch.
Möhring, der, wie es heißt, trotz der Übergabe des Ortes im angrenzenden
staatlichen Forst in Stellung gehen wollte, fiel bei der Säuberung dieses Wal-
des am 1. Mai und wurde am 3. Mai nachmittags in aller Stille im Friedhof
Eberspoint beerdigt (Sarg war in dieser aufgeregten Zeit nicht zu bekommen).
Der Ortspfarrer begleitete die Leiche des Gefallenen vom Leichenhaus bis zum
Grabe. Das Grab ist durch ein Birkenkreuz mit dem Stahlhelm gekennzeich-
net. Der Gefallene ist im Sterberegister der Gemeinde Eberspoint eingetra-
gen, vorsichtshalber, und zwar ohne Nummer (da evangelisch) auch im To-
tenbuch der Pfarrei.
Am gleichen Tage, aber einige Stunden früher, fiel bei Mariaberg beim An-
marsch der Amerikaner der schon obengenannte Willi Plischke, ebenfalls
evangelisch. Er wurde am 3. Mai mittags von einheimischen Männern zu
Grabe getragen und im Friedhof Ruprechtsberg beerdigt (auch in diesem Falle
war kein Sarg zu bekommen). Der Ortspfarrer war bei dieser Beerdigung nicht
anwesend. Ein Birkenkreuz mit Inschrift kennzeichnet das schlichte Soldaten-
grab. Der Name des Gefallenen ist ohne Nummer in das Totenbuch eingetra-
gen.
Die Angehörigen der beiden Gefallenen werden, sobald die Post wieder in Be-
trieb ist, durch die Gemeinden Eberspoint bzw. Ruprechtsberg verständigt.
In den Kirchen, im Kloster der Armen Schulschwestern, im Pfarrhaus sind
Plünderungen nicht vorgekommen. Auch Meßwein kam nicht abhanden. In
Privathäusern kamen an den ersten Tagen Plünderungen vor.
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39-10 Pfarrei Seifriedswörth16

Berichterstatter: Pfarrer Kaspar Sollnberger17

Datum: 24. Juli 1945

Der Weltkrieg 1939–45 hat sich in der Pfarrei Seifriedswörth gut und schlecht
ausgewirkt. – Gut, weil er das religiöse Leben in der Heimat bei vielen Leu-
ten gehoben hat. Die Not hat beten gelehrt. Der Besuch des Werktagsgottes-
dienstes – der Empfang der hl. Sakramente – der öftere Empfang der hl. Kom-
munion – die Opfer für kirchliche Belange – die gegenseitige nachbarliche
Hilfe – die meist liebevolle Aufnahme der Evakuierten und Flüchtlinge und
durchwandernden Soldaten – all das singt einen Lobeshymnus auf die Pfarr-
gemeinde. Schwere Ärgernisse waren in dieser Zeit nicht zu beklagen. Der
Pfarrer blieb – von leisen Drohungen abgesehen – aus dem Lager der Natio-
nalsozialisten unbehelligt.
Das Leben der Kriegsjahre war übervoll der Arbeit. So blieben die Leute ge-
sund; die Sterblichkeit der Nichtkrieger weist ein Minimum auf. Anfangs der
Nazi-Zeit wollte sich eine leichtlebige Lebenslust einstellen – die Geldwelle,
die Zuschüsse, Unterstützungen, Kinderbeihilfen etc. heranschwemmte,
verlockte manche besonders kleinere Leute dazu – aber das Schwinden aller
Kaufsartikel, besonders der Alkoholika, legte schnell einen Hemmschuh ein.
Und mancher führte dem Drang der Not gehorchend, nicht dem eigenen
Trieb, ein solides Leben.
Neben dem Guten hat sich aber auch das Schlechte gezeigt, mitten im Wei-
zen ist das Unkraut gewachsen. Da ist vor allem eine gewisse Verwahrlosung
und Verwilderung der Kinder zu beklagen. Das Gedankengut des Nazitums,
das die übereifrige Hitlerlehrerschaft unablässig in die Jugend eingetrichtert
hat, der verminderte Religionsunterricht, die Sorglosigkeit der überarbeite-
ten Eltern – da und dort selber vom Geiste Hitlers angekränkelt –, der stark
reduzierte Kirchenbesuch der Kinder, die vielfach über ihre Kräfte zur Arbeit
herangezogen wurden, halfen zusammen, um die Kinderherzen zu vergiften.
Das Beispiel mancher protestantischer Kinder von hier weilenden evakuier-
ten Eltern war oft wenig zuträglich. Vielfach war auch der Vater wochenlan-
ge – gar nicht zu reden von den abwesenden Kriegern – in Arbeit fern von
der Heimat und seiner Familie und blieb so ohne Einfluß auf eine gute Kin-
dererziehung; ja er kam zuweilen krank an der Seele von seiner Arbeitsstätte
nach Hause, wie z.B. aus dem Munitionswerk Kraiburg, diesem oberbayri-
schen Sodom. – Die Zahl der Trauungen und Geburten ist tief gesunken. Von
Seiten der Evakuierten war das gute Beispiel seltener als das schlechte.
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Seit 3. April 1945 war hier in Seifriedswörth eine Luftschutzkompanie ein-
quartiert, meist wackere Westfalen, die fleißig zum Gottesdienst und auch zu
den hl. Sakramenten kamen. Ein Teil freilich lebte nach „allgemein militäri-
schen Regeln“. Gut, daß die Zeit bald vorüberging! Am 2. Mai schon rück-
ten die Amerikaner ein – 400 Mann wurden in Wurmsham einquartiert, wo-
gegen Seifriedswörth selber keinen Mann bekam. Gott sei Dank! Der
Einmarsch erfolgte kampflos. Kein Haus, kein Menschenleben kam zu Scha-
den. Die Soldaten führten sich – von kleineren Plünderungen abgesehen –
ziemlich gut. Ich zelebrierte für sie eine Sonntagsmesse; etwa 100 katholische
Soldaten nahmen daran teil und benahmen sich musterhaft. Am 9. Mai ist die
Truppe wieder abgewandert. Pfarrhof, Kirchen (und Schule) haben nichts an
ihnen zu leiden gehabt. Gegen den Pfarrer waren sie in jeder Weise anständig.
– Bemerkt sei noch, daß den ganzen Krieg hindurch in der Pfarrei keine Bombe
gefallen ist und kein Haus beschädigt wurde. Ein Knecht von Oberwalding
ist kurz vor Einmarsch der Amerikaner von den SS erschossen worden.

39-11 Pfarrei Velden18

Berichterstatter: Pfarrer Johann Evangelist Maier19

Datum: 30. August 1945

Die weltentlegene Einsamkeit des verkehrsabgelegenen Vilstales hat für den
Hauptort des oberen Vilstales – Velden – eine durchaus vorteilhafte Wirkung
ausgeübt. Schon die politischen Vorfeldzeiten des Krieges trugen die Wellen
der politischen Ereignisse nur in den abebbenden Ausläufern bis in diesen
Winkel. Das Leben ging in all seinen Belangen im wesentlichen ungestört
seine herkömmlichen Bahnen. Die religiösen Traditionen erlitten kaum eine
Einbuße, erfuhren in der ernsten Entwicklung der allgemeinen Lage einen
teilweise verstärkenden Antrieb. In der Betreuung der Jugend traten die zeit-
bedingten Einflüsse zuweilen störend und hemmend auf, konnten jedoch stets
ausgeglichen und ins Positive geleitet werden.
Der Krieg mit seinen Zerstörungen blieb unseren stillen Gauen bis zuletzt
mit seinen Zerstörungen fern. Es zogen zwar sehr häufig große Flugzeugge-
schwader des Feindes über den hochgelegenen und richtungsweisenden Ort
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mit seinem weithin ragenden Kirchturm. Sie bildeten aber mit der Zeit für
die Bewohner der Gegend mehr Schauspiel als Schrecken. Einige Luftkämp-
fe und Flugzeugabstürze mit der Einbringung von einmal zwei feindlichen
Fliegern brachten das Bild des Krieges ziemlich harmlos nahe. Die Gefange-
nen wurden hier ehrenhaft behandelt. Die Bevölkerung war in dieser Zeit wie
anderswo international gemischt durch fremdländische Arbeiter und Kriegs-
gefangene: Franzosen, Polen, Serben, Russen, später Ungarn und Italiener. Bei
Einzug der Amerikaner gaben diese ausländischen Arbeiter das Zeugnis,
durchaus gut behandelt worden zu sein.
Erst die letzten Kriegsmonate brachten militärische Einquartierung. Eine
Wehrmachtsabteilung von 200 Mann – Westfalen –, die einen guten Eindruck
auf die Bevölkerung machten, auch in der Kirche und bei den hl. Sakramen-
ten gut vertreten waren und darum bei der Bevölkerung gern gelitten waren.
In den letzten Kriegstagen waren auf eine Woche Ungarn in der Gegend und
im Ort – eine SS Division, die sehr verschiedenartig zusammengesetzt war
und dementsprechend auch sich verhielt. Es kamen lebende und ebenso be-
schwerdeführende Äußerungen von Seiten der Bevölkerung. Die Führung war
gut und positiv katholisch eingestellt und ein feierlicher Soldatengottesdienst
der Ungarn in der hiesigen Pfarrkirche gab ein eindrucksvolles religiöses Bild.
Der Feldgeistliche – ein Ungarnschwabe – und der Major des Stabes – ein in-
telligenter und aktiv katholischer Budapester – waren im Pfarrhof einquar-
tiert. Sie bezeichneten sich selbst als ungarische Zwangs-SS.
In der letzten Aprilwoche 1945 tauchte deutsche SS in der Gegend auf und
wollte sich in Velden festsetzen. Nur dem Umstand, daß die Wehrmachtsab-
teilungen die Räumung ihrer Quartiere der SS verweigerten, ist es zu verdan-
ken, daß sie nicht in den Ort kamen.
Am 1. Mai 1945 nachmittags gegen 1 Uhr rollten vom Westen her auf allen
Straßen die amerikanischen Panzer an – die SS stand am Nordausgang des
Ortes. Volkssturmleute suchten die Sprengung der Brücken zu verhindern,
mußten aber der SS weichen. Die unbedeutenden Brücken wurden samt und
sonders gesprengt und ein Teil des Ortes kam dadurch schwer zu Schaden. Vier
Wohnhäuser wurden vollständig zerstört und unbewohnbar, eine Anzahl an-
derer erlitt bedeutenden Schaden. Inzwischen hatte der Major der Wehrmacht-
Abteilung mit dem Bürgermeister die Fühlung mit den Amerikanern aufge-
nommen. Um 3 Uhr wurde die weiße Fahne auf dem Kirchturm gehißt und
die Bevölkerung tat desgleichen. Die SS am anderen Ende des Ortes verzich-
tete glücklicherweise auf weitere Tätigkeit und zog in südöstlicher Richtung
ab. Es gab in folgenden Tagen noch Säuberungskämpfe gegen SS in den um-
liegenden Wäldern. Etwa 300 schwere amerikanische Panzer rollten durch den
Markt Velden, doch weitere Kriegshandlungen blieben der Gegend erspart.
Es gab einen toten Wehrmachtsoldaten bei diesen Ereignissen in der Ortschaft
Kreuz bei Velden. Die nun folgende amerikanische Einquartierung durch
amerikanische Soldaten war für den Ort allerdings sehr belastend. Etwa ein
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Fünftel der verfügbaren Wohnräume mußten kurzfristig geräumt werden. In
den kommenden Wochen lösten die Einquartierungen durch amerikanische
Kampftruppen sich ab. Die besetzten Wohnungen zeigten bei deren späterer
Freigabe den zurückkehrenden Inhabern ein meist trostloses Bild … Unord-
nung, Zerstörung und Plünderung. Bei größeren Exzessen war es indes immer
möglich, ein Einschreiten der amerikanischen Offiziere zu erreichen. Ich
bekam einmal die entschuldigende Äußerung: Es sind Kampftruppen, die wir
leider nicht immer in der Hand haben. Häufig wurde nach alkoholischen
Getränken gefahndet. Wenn solche Requisitionen Erfolg hatten, waren die
Folgen besonders unangenehm für die Bevölkerung.
Im Laufe des Monats Juni haben sich die Verhältnisse nach dieser Seite all-
mählich beruhigt. Privathäuser wurden von Einquartierungen mehr und mehr
verschont, und die Bevölkerung beruhigte sich zusehends. Eine schwere Prü-
fungszeit trat für die Landbevölkerung gegen Ende Juni und im Juli ein durch
nächtliche Überfälle von Kriegsgefangenen. In der ersten Zeit bildeten Rus-
sen den aktiven Teil. Ein Kanzelaufruf an die Bevölkerung zur Meldung aller
Vorkommnisse in den Einzelheiten beim Pfarramt und die Sammlung des Ma-
terials hatte zur unmittelbaren Folge, daß die Haupträdelsführer sich aus dem
Staube machten. Ein junger russischer Bandit verabschiedete sich bei dem
Bauern seines Quartiers mit der Bemerkung, er wolle ins Lager gehen, weil
der Pfarrer von Velden ihn möchte einsperren lassen.
Im Laufe des Juli setzten die Überfälle auf Einzelhöfe von polnischen Plünde-
rern ein. Es verging keine Nacht, in der nicht Bandenüberfälle gemeldet wur-
den. Etwas zögernd und langsam waren die Amerikaner schließlich zum Ein-
greifen zu bewegen, das mit der zunehmenden Frechheit der Plünderer und
der wachsenden Dringlichkeit der Beschwerden doch zum Ende zu durchgrei-
fenderen Maßnahmen führte. Zur Zeit des Abschlusses dieses Berichtes
scheint auch diese Plage erledigt zu sein. Velden hat noch eine Besatzung von
etwa 150 amerikanischen Soldaten, die in einigen großen Gasthäusern unter-
gebracht sind und Disziplin halten.
Die Pfarrkirche in Velden hat durch die SS-Sprengungen bei Anmarsch der
Amerikaner die Kirchenfenster der Nordseite zum Teil eingebüßt. Die Fens-
ter sind bis auf eines reparierbar. Die Arbeiten sind bereits eingeleitet, eine
Notverglasung ist angebracht. Der Pfarrhof hat an zwanzig Fensterscheiben
eingebüßt, die nach und nach ersetzt werden können.
Von amerikanischen Einquartierungen wurden die Pfründegebäude stets ver-
schont. Einmal verirrten sich drei plündernde amerikanische Soldaten in das
Nebengebäude des Pfarrhofes, ließen sich aber vom Pfarrer hinauswerfen. Der
Verkehr mit den amerikanischen Behörden war für die Geistlichkeit nie un-
angenehm. Der Kommandant der Militärregierung, der mit den ersten Ame-
rikanern hier eintraf, ließ als erstes den katholischen Geistlichen zu sich bit-
ten, um über Aufstellung einer neuen Zivilbehörde zu verhandeln. Die
Verhandlungen verliefen für beide Seiten instruktiv und erfolgreich. Für die
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Zukunft steht zu erwarten, daß auch der letzte Besatzungsrest aus Velden zu-
rückgezogen wird und nach außen Ruhe und Ordnung hergestellt bleibt.
Die Bevölkerung der Pfarrgemeinde Velden hat mit 80 Gefallenen dieses
Krieges einen namhaften blutigen Sold zu diesen unseligen Zeiten geleistet,
es sind bisher 2 Gefallene mehr als die Gesamtzahl des Krieges 1914–18
ausmachte. Unter der Zahl befindet sich ein Benediktinertheologe, dessen
Tod ein wirklich vorbildlicher Heldentod der Aufopferung für seine Kamera-
den war. Sein Testament an die Eltern – Messnerfamilie in Velden – enthielt
den Satz: „Ich sterbe für die eine, heilige, katholische und apostolische Kir-
che“.

39-12 Pfarrei Vilslern20

Berichterstatter: Pfarrer Wolfgang Berger21

Datum: 10. August 1945

Die Schlußphase des Krieges brachte eine überaus große Wohnungsknappheit
und ein Wohnungselend aus dem Reich und von außerhalb des Reiches. Eva-
kuierte aus Hamburg wurden 1943 hier untergebracht, 1944 solche aus dem
Saarland, vor allem aus der Stadt Saarlautern. Ende Februar, Anfang März
1945 kamen Flüchtlinge aus Ober- und Niederschlesien, Ende März Flücht-
linge aus Ungarn, Emigranten aus Rußland, und Evakuierte aus Berlin kamen
Ende April. Die Gesamtseelenzahl der Pfarrei wuchs dadurch in kurzer Zeit
um mehr als 60 % des Friedensstandes. Die starken Unterschiede der Lebens-
weise, der Ernährung, der Sitten und in manch anderer Hinsicht bedingen
Spannungen. Es wäre wünschenswert, wenn ein Großteil der Evakuierten in
absehbarer Zeit in ihre Heimat zurückgeführt werden könnte.

1. Schäden durch Fliegerangriffe
Außer Flur- und Waldschäden, die Fliegerbomben und zwei abstürzende deut-
sche Jagdmaschinen verursachten, entstanden am 12. September 1944 in
Schrankbaum Pfarrei Vilslern auch Schäden an Häusern. Die Ziegelbedachung
von mehr als zwei Anwesen wurde dabei zerstört, ferner Türen, Fenster, Ver-
putz der Decken usw. Menschenleben kamen dabei glücklicherweise nicht zu
Schaden. Während der Feier des Skapulierfestes am 16. Juli 1944 stürzte vor-
mittags etwa um 10 Uhr über dem Pfarrgebiet ein deutscher Jäger ab. Sein
Flugzeug bohrte sich auf der Höhe von Hub in die Erde dermaßen, daß von
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der Maschine und dem toten Flieger nichts zu sehen war. Die Erde hatte sich
über dem Flugzeug und der Leiche gänzlich geschlossen. Nur einige Trüm-
mer der Tragflächen lagen im Acker zerstreut. Der getötete Flieger hieß Georg
Grunwald aus Leitmeritz, Kreis Schwiebus, und war katholisch. Die Maschi-
ne konnte nicht geborgen werden, ebenso schwierig war eine Bergung der Lei-
che, nur ein kleiner Teil der Leiche konnte ausgegraben und in die Heimat
des Gefallenen überführt werden. Auf Wunsch der Angehörigen wurde des-
halb am Unglücksort das Heldengrab eingesegnet und ein Gottesdienst für
die Seelenruhe des Gefallenen gefeiert.
Am 24. März 1945 fielen in Hinterskirchen eine Reihe kleinerer Bomben mit
hoher Splitterwirkung. Es wurde die Zimmermannsehefrau Franziska
Petermeier (Alter 47 Jahre, 7 Monate; vier Tage vor dem tragischen Tode der
Frau wurde der Kriegergottesdienst für einen Sohn der Verunglückten ge-
feiert) so schwer getroffen, daß sie etwa 45 Minuten später an den Verlet-
zungen verstarb ohne das Bewußtsein wiedererlangt zu haben. (Sterberegister
S. 69)
Unterfertigter konnte Frau Petermeier, da sie im Verscheiden lag, die hl.
Ölung spenden.
Bei dem gleichen Fliegerangriff wurde eine Nachbarin der Frau Petermeier,
die Krämersehefrau Anna Geiringer von Hinterskirchen (Alter 58 Jahre, 5
Monate), getroffen. Sie trug eine tiefe Fleischverletzung am Bein davon, dazu
kleinere Verletzungen nahe der Schläfe und an der Bauchdecke. Vier Wochen
nach dem Angriff verstarb die Verletzte im Krankenhaus Velden an Embolie.
(Sterberegister S. 70)
Kirchen, Friedhöfe und Pfarrhof und Schulhäuser der Pfarrei blieben von Be-
schädigungen durch Fliegerangriffe verschont.

2. Die Vorgänge beim Einmarsch der Amerikaner
Am 1. Mai des Jahres vollzog sich der Einmarsch der Amerikaner. Nachmit-
tags etwa zwischen 2 und 3 Uhr wurde durch ein Sprengkommando der SS
drei Brücken im Pfarrgebiet gesprengt. Die Sprengwirkung war besonders an
zwei Brücken sehr stark. Durch die Brückensprengung am Kanal und der Vils
wurden eine Anzahl von Fensterscheiben der Paramentenkammer (über der
Sakristei der Pfarrkirche liegend) zerstört, ebenso einzelne Butzenscheiben
und kleinere Teile der Kirchenfenster.
Die Amerikaner näherten sich ziemlich gleichzeitig Velden und Vilslern.
Nach Vilslern kamen sie aus der Richtung Neufraunhofen. Der Filiale Hin-
terskirchen näherten sich amerikanische Panzer aus der Richtung Sinhub. Der
Ortsbauernführer N.N. hißte die weiße Flagge in dem Augenblick, als sich
die SS aus seinem Anwesen weg gegen den Wald zurückzog. Von einer brau-
nen Schwester angefeuert (Zuruf: Schießt ihm das Haus zusammen, dem fei-
gen Hund!) schoß die SS mit Leuchtspurmunition das Anwesen in Brand. Da
der Einmarsch der Amerikaner in Hinterskirchen während des Brandes sich
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vollzog, waren alle Einwohner von Hinterskirchen so stark mit sich beschäf-
tigt, daß bei den Bergungsarbeiten nur Vieh, einzelne Möbel, Betten gerettet
werden konnten; Ortsansässige halfen bei den Bergungsarbeiten nicht. Sehr
lobenswert war die unerschrockene Mithilfe der kriegsgefangenen Franzosen
(vom Lager Hinterskirchen) bei den Bergungsarbeiten. An mehreren Stellen
des Pfarrgebietes wurde beim Einmarsch gekämpft. Ein LKW der SS wurde
auf dem Wege von Niederbaierbach nach Vilslern von amerikanischen Pan-
zern (die amerikanischen Panzer standen auf der Verbindungsstraße von Vel-
den und Vilslern) in Brand geschossen. Die Besatzung konnte sich retten und
ergab sich.
In der Ortschaft Stockham waren amerikanische Panzerspähwagen bis zum
Ausgang der Ortschaft vorgestoßen, da tauchten plötzlich berittene Aufklä-
rer der SS auf und wurden von den Amerikanern mit MG beschossen. Ein Auf-
klärer ergab sich sofort, der andere ergriff schleunigst die Flucht.
Die SS, die sich nach dem Übergang über die Vils im Pfarrgebiet von Rup-
rechtsberg eingenebelt hatte, wurde vom Pfarrgebiet Vilslern aus von den
Amerikanern beschossen. Abends wurde gemäß Verkündordnung die erste
Maiandacht in der Pfarrkirche gefeiert. Ein Teil der Bewohner Unter- und
Obervilslerns hatte es sich nicht nehmen lassen, zur ersten Maiandacht trotz
der Besetzung zu kommen. Die Maiandacht wurde einfach (ohne Minist-
ranten und Organist) aber sehr andächtig gefeiert. Nachts zwischen ein und
zwei Uhr wurden die Bewohner des Pfarrhofes plötzlich aus dem Schlaf
aufgeschreckt. Eine Panzerbesatzung klopfte stürmisch an der Haustüre und
dem Tore des Backofengebäudes (dort wurde die Türe mit Gewehrkolben
eingeschlagen). Ein Panzer war vor dem Pfarrhof aufgefahren. Die Besatzung
verlangte Nachtquartier, verlangte Heizmaterial und kochte in der Küche in
der Nacht und am Vormittag des folgenden Tages. Als die amerikanischen
Soldaten merkten, daß der Hausherr katholischer Priester ist, wurden sie
in ihren Forderungen mäßiger. Auf die Forderung „Bier, Wein, Schnaps“ –
einer der Amerikaner sprach verhältnismäßig gut deutsch, er war zeitweise
in deutscher Kriegsgefangenschaft – mußte der Unterfertigte sagen, daß
nur Meßwein zu Kultzwecken für die hl. Messe, Kultwein, vorhanden sei,
der der Kirche gehört. Da nahmen die Amerikaner Abstand und es durfte
der Keller verschlossen bleiben bis zur Waffendurchsuchung und da konnte
er nach Durchsuchung sofort wieder verschlossen werden. Unterfertigter
brachte in den Nachtstunden, da die Soldaten schon im Haus waren, noch
wichtige Dokumente, die auf einem Schreibtisch im Erdgeschoß lagen, in
sicheres Verwahr und auch einige Wertgegenstände, die ihm zur Verwahrung
übergeben worden waren, die Amerikaner waren sehr vertrauensselig. Sie
hielten wohl ein paar Mal Kontrollgänge während der Nacht im Hause,
stellten aber keinen Posten im Hause auf. Nur im Panzer vor dem Hause saß
ein Mann.
In der Stube, aus der Unterfertigter die Dokumente holte, (neben Küche lie-
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gend) lagen auf dem Tische fast alle Maschinenpistolen. Die Anwesenheit des
Pfarrers in der Stube wurde wegen lebhafter Unterhaltung nebenan nicht
wahrgenommen.
Einige „Souvenirs“ nahmen die Amerikaner mit, darunter 2 Armbanduhren,
einen Füllfederhalter (solche mit kleinen Schäden ließen sie großzügig liegen),
Uhrketten, ein Fotoapparat, der amerikanisches Fabrikat war, Werkzeugstük-
ke, 2 Taschenmesser, Lederhandschuhe (für den Gebrauch am Motorrad) und
eine wollene Decke, ebenso Autobrille.
Bei der Waffendurchsuchung wurde alles in Ordnung gefunden. Unterfertig-
ter besaß nie eine Schußwaffe und hat auch nie eine Aufbewahrung von Schuß-
waffen im Hause geduldet.
Am 2. Mai mußte das Schulhaus völlig geräumt werden. Im Schulhaus waren
außer den Lehrpersonen in den vorausgegangenen Wochen ca. 35 Ungarn
(Familien mit Kindern) in den zwei Schulsälen untergebracht worden (meist
Ingenieure und Sekretäre der Ungarischen Staatsbahn). Ein neugebautes
Arbeiterhäuschen wurde für ungarische Familien von den Amerikanern
beschlagnahmt. Alle übrigen ungarischen Familien bis auf zwei wurden in
anderen Häusern (Bauernhäuser) untergebracht. Zwei Familien fanden keinen
Platz. Sie suchten Asyl in der Lourdesgrotte (Kapelle), die auf dem Friedhof
steht, wo sie heute noch hausen. Wenn Evakuierte vom Saarland heimziehen
werden, finden diese zwei ungarischen Familien auch in Privathäusern wieder
Unterkunft. Am 7. Mai wurde der Gütler Simon Eglhuber von Hohenwart,
Haus Nr. 103, der auf der Straße zwischen Hohenwart und Neufraunhofen
allein Straßeninstandsetzungsarbeit leistete, tot im Straßengraben aufgefun-
den (Schußwunde am Kopfe, Stirn). Den amerikanischen Erhebungen nach ist
anzunehmen, daß er von SS, die im Felde unweit der Unglücksstelle lag,
beobachtet wurde, wie er von zwei amerikanischen Soldaten Zigaretten an-
nahm, und dann von SS erschossen wurde. Amerikanische Soldaten hörten das
Schießen, kehrten um und fanden die Leiche des Mannes. Der Tod des Güt-
lers, der Zivilist war, trat ca. um 4 Uhr nachmittags des 7. Mai ein. Die Ame-
rikaner bestanden zuerst darauf, daß die Leiche am Tatort begraben werde, ge-
standen dann schließlich doch zu, daß die Leiche im Friedhof Hinterskirchen
beigesetzt werden dürfe und zwar nur unter der Bedingung, daß die Leiche
nicht durch den Ort getragen, sondern außen am Ort herum; die Bedingung
war leicht erfüllbar, da die Straße von Hohenwart nach Hinterskirchen in der
Nähe des Friedhofes in den Ort führt. (Sterberegister S. 71)
In den ersten drei Tagen nach dem Einmarsch wurde geplündert, und zwar
vor allem Schmucksachen, Wäsche, Eßwaren (Eier), Fahrräder, Leichtmotor-
räder (vom abgesperrten Leichtmotorrad des Pfarrers wurde der Auspuff weg-
genommen, wahrscheinlich von Gefangenen). Die französischen Gefangenen
am Ort verhielten sich ruhig, während die jugoslawischen Titopartisanen, die
neben den Franzosen im Kriegsgefangenenlager im Pfarrhof untergebracht
waren, recht dreist auftraten - einzelne von ihnen versuchten, die Leute ein-
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zuschüchtern mit der Androhung, sonst mit der Waffe ihre Forderungen
durchzusetzen. In besonders schlimmen Fällen mußte die amerikanische Po-
lizei eingreifen. Einbrüche in Anwesen bei Nacht verübten wahrscheinlich
Polen, und zwar nach Giglberg Familie N.N., 16. Juli, Familie N.N., Haber-
tal, 18. Juli, und bei Uhrmacher N.N. (unmittelbarer Nachbar des Pfarrho-
fes) in Obervilslern in der Nacht vom 2. auf 3. August.
Die letzte Plünderung durch Amerikaner geschah am 23. Juli in Weiher, wo
ein Amerikaner einer Evakuierten einen Schmuckgegenstand abnahm.
Im Jahre 1944 wurde (8. Juni 1944) ein Teil des Stadels und des Kuhstalls
für Lagerung von Geräten vom Flugzeugamt Erding beschlagnahmt. Das
Lager wurde von amerikanischen Soldaten geplündert und sind heute noch
die Überreste der Geräte in besagten Räumen.
Bei den Wegen in die Filiale und überhaupt in der Pfarrei blieb Unterfertig-
ter selbst in der Zeit, da nur 2 km Weg ohne besondere Erlaubnis zurückge-
legt werden durfte (SS sich in großen Scharen in den Wäldern aufhielten),
immer ohne besonderen Ausgehschein unbelästigt.

39-13 Expositur Walkersaich22 (Pfarrei Buchbach)
Berichterstatter: Expositus Thomas Marsmann23

Datum: 11. September 1945

In der hiesigen Expositur sind die ersten amerikanischen Soldaten angekom-
men am Nachmittag des 2. Mai. Außer den üblichen Hausdurchsuchungen
nach Waffen und dergleichen ist nichts vorgefallen, was irgendwie besonde-
rer Erwähnung wert wäre. Es hat sich dahier alles im allgemeinen sehr ruhig
und harmlos abgespielt.
In der Woche von Christi Himmelfahrt waren zirka ein- bis zweihundert ame-
rikanische Soldaten dahier einquartiert. Zwei Häuser mußten geräumt wer-
den: ein Gasthaus und das Schulhaus. Es kam zu keinerlei Zwischenfällen. Die
Haltung und die Beteiligung amerikanischer Soldaten beim Festgottesdienst
am Sonntag nach Christi Himmelfahrt war vorbildlich.
Vom Expositurhaus wurden vorübergehend drei Zimmer durch willkürliches
und fast etwas gewalttätig anmutenden Vorgehen eines neu ernannten Bür-
germeisters beschlagnahmt (für Privatpersonen).
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Sonst nichts von Bedeutung.

39-14 Pfarrei Wambach24

Berichterstatter: Pfarrer Paul Kapser25

Datum: ohne Datum

I. Daß in einer rein bäuerlichen Landgemeinde statt Kriegsbegeisterung
Kriegsmüdigkeit herrschte, außer ein paar Parteigänger (N.N.), erklärt sich,
daß das Bauernvolk durch die vielen Einberufungen bei gesteigerten Wirt-
schaftsanforderungen sehr bald den Mangel an männlichen Arbeitskräften bit-
ter fühlte, wofür die 32 französischen Kriegsgefangenen, seit 18. September
1940 untergebracht im Kuhstall des Pfarrhofs und die 15 Kanadier im
Schweinestall im August 1944, von denen N.N. einen zu Boden schlug, kei-
nen vollwertigen Ersatz bilden konnten. Mir persönlich gegenüber führten
sich die Gefangenen sehr gut auf. Wahrscheinlich sind zwei Franzosen die
Väter zweier unehelicher Kinder, bei denen die Mütter wohl aus Furcht vor
Strafe den Erzeuger nicht angeben wollten.
Die Zahl der Evakuierten von München, Rheinland, Pommern, Schlesien war
ziemlich groß. Im April dieses Jahres war das Verhältnis: 493 Pfarrseelen und
318 Evakuierte. Die Bauern hatten davon wenig Hilfe, andere erhielten das
Verdienstkreuz.

II. Aus dem Polenkrieg 1939 kehrten alle glücklich heim. 1940 fiel einer in
Frankreich, 1941 fiel einer in Rußland, 1942 drei, 1943 neun, 1944 elf, 1945
zwei Gefallene bis jetzt bekannt.
Hiezu sechs sicher Gefangene und 19 amtlich als vermißt Gemeldete bis jetzt.

III. Während des Krieges blieb der Gesamtpfarrbezirk von Bomben verschont,
wenngleich in der Nähe einzelne verstreut ohne Schaden niedergingen. Die
Angriffe auf München, Landshut, Mühldorf, Regensburg waren deutlich
sichtbar und spürbar.

IV. Mit dem ersehnten Näherkommen der Front begannen die Einquartierun-
gen. 13. April 1945–17. April 1945 lag in Wambach und Geiselbach eine
Abteilung einer Sanitätsschule und Genesungskompanie, von Bad Kreuznach
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kommend nach Wasserburg ziehend. Im Pfarrhof ein angenehmer Oberleut-
nant und ein anspruchsvoller Oberarzt.
17./18. April ein Artillerie-Hauptmann mit Fahnenjunker angeblich mit Son-
derbefehl auf Panzersuche, sie studierten aber die Route nach der Schweiz.
19. April bis 1. Mai 1945 eine kleine Truppe von Ungarn, deren Quartier-
macher in den Pfarrhof zwei Hauptleute legen wollte, in Wirklichkeit kamen
halb 2 Uhr nachts ein Hauptmann und ein „Mensch“ im Pelzmantel mit
einem Sack voll gestohlener Stoffe und Leinwand. Auf Beschwerde beim
Bürgermeister mußte das Mensch am 25. April den Pfarrhof verlassen, wurde
aber am 2. Mai mit amerikanischem Auto wieder hieher zurück gebracht, feil
für ein paar Franzosen und Amerikaner, bis ich sie am 6. Mai mit Hilfe von
Franzosen endgültig hinausekeln konnte.
25./26. waren wieder zwei Oberleutnants im Pfarrhof, Führer eines Gefange-
nentrupps von Zürn bei Schönberg her, sich nach Gebensbach begebend,
bitter beklagend, wie man die Wehrmachtshelferinnen nach Entlassung ein-
fach auf die Straße setze. Eine solche kam hieher mit einer Fuhrwerksbagage
in den Pfarrhofstadel vom 27.–29. Mai mit Flakrohren. Wir erlösten sie und
teilten sie dem Lager der Evakuierten zu. Sie war dankbar.
Am 28. Mai wurde Wambach erstmals von der „SS“ beglückt. Sie hatte viel
Schnaps und anderes, was die Wehrmacht nicht hatte, nahmen sich Weiber
aus den Schlesiern, die sich wirklich als nicht hoch stehend in dieser Bezie-
hung zeigten.
Am 1. Mai früh 6 Uhr erschienen Panzerjäger von der SS-Division „Heydrich“,
junge Kerle mit 17 Jahren darunter, von Götzdorf her kommend, müde und
durchnäßt. Ein schnauziger Feldwebel, gebürtiger Norweger, wollte in den
Pfarrhof gleich mehrere Züge zum Trocknen und Ausrasten legen. Es blieben
dann etwa 20 Mann hier, bis ihre Erlösungsstunde schlug.
Die Nacht vom 30. April auf 1. Mai war sehr unruhig, von Burgharting und
Münchsdorf her starkes Artilleriefeuer, das Wetter schneeig und regnerisch.
Der Vormittag verlief ruhig; Autos, Kolonnen mit requirierten Pferden und
Wagen, Geschütze usw. fuhren in Richtung Geiselbach-Dorfen-Wasserburg.
Sogar dem N.N., dessen Anwesen erst vor 14 Tagen niederbrannte, nahmen
sie Pferd und Bulldoganhänger weg auf Nimmerwiedersehen. Gott sei Dank,
daß sich diese Truppe hier nicht setzen und Stellung beziehen konnte.
Geiselbach wollten sie verteidigen und es war bei Krottenthal Artillerie auf-
gefahren. Aber es kam zum Glück anders.
Gegen Mittag 1. Mai wurde gemeldet, daß Panzer durchgebrochen seien und
in gut fünf Minuten waren sie auch schon da aus einer Richtung, wo man sie
nicht erwartete, nämlich von Penning her über Staudhausen quer über Äcker
und Wiesen; ihre Spuren waren wie Kanäle im Schneematsch und Dreck.
Für uns war interessant, daß der Nazioberschreier N.N. zuerst die weiße Fahne
zeigte, obwohl er kurz vorher dem Mesner den Tod androhte, wenn auf dem
Turm die Fahne sich zeige.
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Nach Geiselbach kamen die Panzer erst gegen 3 Uhr, nach Hohenpolding
gegen 5 Uhr, nach Neufraunhofen gegen 4 Uhr. Nach Geiselbach kamen sie
von Emling her über Großschafhausen. In Geiselbach wurde der SS-Stab ver-
mutet, wenigstens wurde der Bürgermeister telefonisch angerufen, ob sich der
Stab schon dort befände. Sobald er einträfe – sofort melden. Das war sicher
von einem Amerikaner verlangt. Geiselbach sollte auch verteidigt werden und
es waren bei Krottenthal Geschütze aufgefahren, ebenso bei der Sandgrube.
Ein eigentlicher Kampf konnte sich bei dem überraschend erfolgten Ein-
marsch nicht abspielen. Es gab aber doch eine Schießerei. Auf die Panzermel-
dung hin wollte SS nach Grettelsberg, wurde aber bald eingeholt. Aus dem
Schwaiger-Kuhstall wurde herausgeschossen, von den Panzern das Feuer er-
widert, ein Pferd und ein Ochse getötet, ein zweiter tödlich verwundet. Es
kostete aber auch ein Menschenleben. Unsinnigerweise wollte ein Soldat vom
Schwaiger-Stall her Wambach zu mit einer Panzerfaust gegen drei Panzer an-
gehen. Eine Maschinengewehrgarbe in Kopf, Hals und Brust tötete den erst
18jährigen aus der Nähe von Ulm. Er wurde vom Pfarrer im Wambacher
Friedhof still beerdigt und ins Totenbuch eingetragen.
Ein weiterer, ein Feldwebel der SS, von seinen eigenen Leuten erschossen,
wurde bei Numberg aufgefunden. Nach dem Soldbuch war er von der Kirche
ausgetreten. Ein dritter fiel bei Bach. Beide sind im Friedhof zu Geiselbach
still begraben worden auf Anordnung der Amerikaner. Ihre Namen wurden
vom Bürgermeister aufgenommen, der in Haft genommen wurde.
Von Wambach aus fuhren die Panzer nach Bichl, Pisl, Georgenzell, gegen Vel-
den, wo die Brücke gesprengt wurde. Sonst wären sie am gleichen Tage wohl
bis Mühldorf.
In Bichl gab es nochmals eine Schießerei. Von unten im Tal beim Mühlhofer-
hölzl kamen zwei SS-Lastwagen, wurden angeschossen und dabei zwei Mann
getötet und eine Evakuierte, die des Weges war, verwundet. Die zwei Gefal-
lenen nahmen später die Amerikaner weg; wo sie beerdigt wurden, ist mir
nicht bekannt geworden. Ein weiterer Soldat ist bei Mühlhof verwundet wor-
den. So endete der 1. Mai 1945 im Pfarrbezirk Wambach mit 5 Toten und 2
Verwundeten.
Die Einquartierungen = Besatzungen begannen für Geiselbach am 1. Mai
abends. Für Dorf Wambach erst 6. Mai. In Geiselbach wurde auf der Wiese
beim N.N. auch ein Feldflugplatz errichtet. Unter der Besatzung hatte Gei-
selbach ziemlich zu leiden. Das Oberste wurde zuunterst gekehrt, Radios gin-
gen mit, Schmuck kam abhanden, wenigstens bei der ersten Besatzung, die
Häuser mußten geräumt werden. Letzteres war allerdings auch in Wambach
der Fall. Beim N.N., N.N., N.N., N.N., N.N., N.N., N.N., N.N., N.N.,
N.N. und Schulhaus mußten sie räumen und durften nur zur Stallarbeit das
Haus betreten.
Ab 9. Mai wurde auch der Pfarrhof belegt, zwei große obere Zimmer, aber wir
brauchten doch nicht ausziehen. Im Pfarrhof war die Behandlung gut und die
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Amerikaner teilten von ihren reichlichen Sachen mit, waren der Haushälterin
gegenüber für Waschen, Bügeln dankbarer als die Deutschen und Ungarn, bei
denen sie aus dem Waschen überhaupt bald nicht mehr herausgekommen wäre.
Am 14. Mai war hier Feldgottesdienst für die Katholiken in der Kirche, für
die anderen im Pfarr-Hofraum. Mit dem 19. Mai endigte dann die Einquar-
tierung für die Gesamtpfarrei.
An diesem Pfingstsamstag wurden noch die Panzerfäuste und Munition ge-
sprengt und dabei drei große Kirchenfenster eingedrückt.
Aus dem Keller des Pfarrhofs wurden neun Flaschen italienischer Meßwein
entwendet.
Die Gottesdienst-Ordnung ist in keiner Weise gestört worden, nur habe ich
für die Filiale eigenen Gottesdienst am Sonntag anberaumt, weil die Leute
wenigstens in die Nähe ihrer Häuser gehörten.
Geplündert wurde das Meiste von unseren eigenen Leuten, die sich Herr fühl-
ten über die in den Wäldern und Höfen herrenlos herumstehenden, verlasse-
nen Militärautos und Wägen. Es wurden wirklich die Herzen „Vieler“ offen-
bar.
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40 DEKANAT WASSERBURG

40-1 Pfarrei Attel1

Berichterstatter: Pfarrer Kaspar Erl2

Datum: 25. Juli 1945

Die religiös ungünstige Beeinflussung durch die Kriegsereignisse wurde im
Seelsorgsbericht besprochen.
Durch Bombenabwurf (Notabwurf) wurden Fenster in der Pfarrkirche und in
der Sakristei beschädigt; das Altarbild des Aloisiusaltares löste sich durch die
Erschütterung aus dem Rahmen und mußte neu befestigt werden. Kleinere
Schäden waren auch im Kloster zu verzeichnen.
Eigentliche Kampfhandlungen fanden im Pfarrbereich Attel nicht statt. Da
Attel als Lazarettort erklärt war, durfte es von Truppen entsprechend [der]
Genfer Konvention nicht belegt werden. Aber die Außenbezirke der Pfarrei
hatten durch die zurückflutenden deutschen Verbände viel zu leiden. Beson-
ders die SS-Truppen hausten wie in Feindesland und nahmen mit, was sie mit-
schleppen konnten.
Die Straßen Richtung Wasserburg und Rosenheim waren in den letzten April-
tagen durch die vielen Kolonnen und Lastautos für den gewöhnlichen Ver-
kehr fast ausgeschaltet. Die zurückgehenden Infanteristen hatten meist schon
die Waffen weggeworfen.
Einmarsch des Gegners. Am 2. Mai mittags 12.30 Uhr nahten sich die ame-
rikanischen Panzer. Nachdem sie außerhalb des Ortes 3 Warnungsschüsse ab-
gegeben hatten, wurde als Zeichen der Übergabe die weiße Fahne gehißt, wor-
auf die Kampfwagen durchfuhren. Kampfhandlungen fanden nicht statt, nur
bei der Ortschaft Elend feuerten eigene Truppen von jenseits des Inn auf die
feindlichen Kampfwagen, worauf diese mit etwa 20 Granaten antworteten.
In der Ortschaft Roßhart wurde ein SS-Mann, der sich ergeben hatte (NB!!), von
amerikanischen Soldaten (anscheinend polnischer oder tschechischer Abstam-
mung, denn sie sprachen nicht englisch!) niedergeschlagen und halbtot vor den
Ort hinausgeschleppt, wo er erschossen wurde. Beerdigung im Militärfriedhof
des Lazarettes Attel. Name im Totenbuch der Anstalt eingetragen. Der getöte-
te SS-Mann erklärte tags vorher seinen Quartierleuten (N.N.), er sei nur gezwun-
gen zur SS gegangen; tatsächlich hatte er Rosenkranz und Gebetbuch bei sich.
Am Nachmittag des 2. Mai schoß eine deutsche 7,5-cm-Batterie östlich des
Inn auf die Straße bei Attel, schoß aber andauernd ca. 500 m zu kurz, so daß
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die Einschläge alle bei Limburg lagen. Keine Personenverletzungen. Gerin-
ger Sachschaden.
Den Pfarrhof hat noch kein Amerikaner betreten, auch nicht zur Waffen-
kontrolle, obwohl dies in allen anderen Häusern durchgeführt wurde. Das
Gleiche gilt von der Pfarrkirche.
Plünderungen in Privatgebäuden fanden in den ersten Tagen nach dem
Einmarsch sehr häufig statt. Die Amerikaner drangen mit vorgehaltenem Re-
volver in die Häuser ein (auch im Lazarett!) und forderten Schmuck, Ringe,
Foto usw. Glücklicherweise waren die meisten Leute durch die Räubereien der
SS-Leute schon gewitzigt und hatten das meiste vergraben. Von Lebens-
mitteln waren besonders Eier begehrt.
In einem Hause (N.N.) wurde sogar das Kommunionandenken eines Kindes
von der Wand genommen und in Stücke zerrissen.
Meßwein wurde – wie aus dem Gesagten ersichtlich – nicht geplündert.

40-2 Pfarrei Babensham3

Berichterstatter: Pfarrer Arnulf Gaigl4

Datum: 1. August 1945

Als tieftraurige Wirkung des Krieges mußten in der Pfarrei Babensham
44 Kriegergottesdienste für Gefallene abgehalten werden bei einer Seelenzahl
von 1000 Seelen.
Die meisten Häuser hatten freiwillig oder unfreiwillig Evakuierte aus ganz
Deutschland aufgenommen, deren größere Hälfte katholisch war. Von diesen
gingen wohl wiederum mehr als die Hälfte zum Sonntagsgottesdienst und zur
Osterbeichte. Wegen der vielen fremden Kinder wurden die Schulzimmer zu
klein und es mußte bei zwei Lehrkräften in drei Abteilungen Schule gehalten
werden, welche im letzten Kriegsjahr fast täglich durch Fliegeralarm unter-
brochen wurde.
Für die katholischen Ostarbeiter wurde allmonatlich eine Trinationsmesse ge-
lesen mit guter Kommunionbeteiligung.
Gebäudeschäden wurden durch Krieg und Einmarsch nicht verursacht. Nur
ein deutscher Flieger warf den Querbalken des Kirchturmkreuzes herunter.
Beim Einmarsch der Amerikaner gab es auch keinen Kampf und keine
Schäden, auch nicht hinsichtlich der Gottesdienstordnung. Nur vor dem
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Einmarsch fielen einige amerikanische Granaten vom linken aufs rechte Inn-
ufer und verletzten ein Mädchen ganz leicht am Fuße.
Plünderungen durch die Amerikaner kamen vereinzelt vor, insbesondere an
Schmucksachen, Fahrrädern und Radioapparaten, auch eine verschleierte
Plünderung durch Bezahlung mit einem ungültigen Tausendmarkschein, der
vor 1923 ausgegeben war und auf dessen Ungültigkeit der Verkäufer eigens
aufmerksam machte.
Am Himmelfahrtstage (10. Mai ) durchsuchten amerikanische Soldaten zu
ihrer Siegesfeier verschiedene Häuser nach Bier, Wein und Likör und nahmen
auch im Pfarrhof zwei Flaschen Tafelwein und zwei Flaschen Likör und be-
dankten sich dafür. Einer von ihnen durchsuchte die Wäscheschränke und ver-
langte, daß man ihm den großen amtlichen Geldschrank und den Schreibtisch
des Pfarrers öffne. Glücklicherweise fehlten die Schlüssel.
Von den Ostarbeitern wurden auch einige Plünderungen vorgenommen, vor
allem von Lebensmitteln und Fahrrädern. Auch das Fahrrad des Pfarrers wurde
bei der Reparatur in Wasserburg geraubt.
Von der zweiten Maihälfte an war im Allgemeinen Ruhe, jedoch kamen noch
im Juli bei Nacht einige bedeutendere Lebensmittel-, Kleider- und Fahrrad-
diebstähle vor.
Eine Frau wurde im Mai von einem schwarzen Amerikaner, der nachts die
Öffnung der Haustür verlangte, vergewaltigt.
Zur Zeit sind nur in der Ortschaft Penzig Amerikaner einquartiert, und zwar
im Schlosse und im Wirthaus.
Bei Neudeck an der Grenze zur Pfarrei Wasserburg laden die Amerikaner
täglich Mengen von Lebensmittelresten und anderen Dingen am Innufer ab.
Einheimische, besonders Kinder streiten sich darum.

40-3 Expositur St. Christoph5 (Pfarrei Albaching)
Berichterstatter: Expositus Martin Königer6

Datum: 15. September 1945

1. Im kleinen Seelsorgsbezirk hat das Leben den gewohnten Gang genommen
sowohl in religiöser als sittlicher Hinsicht.
Irgendwelche Schäden an Personen oder Sachen sind nicht angerichtet worden.
2. Der Einmarsch der Amerikaner ging in ruhiger Form vor sich ohne jegli-
che Störung und Schaden.
3. Plünderungen sind nicht vorgekommen.
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Bei Beginn des Krieges zogen 18 Krieger von der Kaserne oder von der
Heimat aus in den Krieg; die Zahl erhöhte sich in den Monaten und Jahren.
Gefallen sind 18; vermißt oder gefangen sind 8.
Evakuiert hieher wurden anfangs 18 Frauen und 22 Kinder; die Zahlen
erhöhten und erniedrigten sich in den Kriegsjahren.
18 kriegsgefangene Franzosen kamen hieher zur Arbeit bei den Bauern; diese
waren mit ihnen zufrieden; die Gefangenen arbeiteten gut und wurden auch
gut behandelt. Gottesdienste für die Gefangenen wurden gehalten – solange
es möglich war –, sie waren von allen besucht.
Die 3 größeren Glocken mußten abgeliefert werden, sie hatten ein Gewicht
von 38 Zentnern.
Bergungsgut wurde in großer Menge von München hieher befördert und in
den einzelnen Anwesen unter[ge]stellt.
Die letzten Kriegswochen waren dreimal militärische Abteilungen einquar-
tiert auf kürzere Zeit, da man mit baldigem Einmarsch der Amerikaner zu
rechnen hatte.
Die amerikanische Besatzung zog am 2. Mai ein, blieb hier über Nacht und
zog anderntags wieder ab. Irgendwelche Behelligungen kamen nicht vor; es
ging alles ruhig vor sich. Die Amerikaner gaben ein Stofflager zunächst für
die polnischen Arbeiter frei, den Rest überließen sie den Einheimischen. Auf
Vorstellungen hin hat ein Großteil die Anzüge wieder beigebracht, andere
zahlten den Preis an die neue Firma.
Lediglich ein Bauernhof wurde von polnischen Arbeitern teilweise ausgeplündert.
Nach 3 Wochen kamen hieher und Umgebung unsere bei Reichenhall gefan-
genen Krieger zu einem Sammellager, wobei 9 Kompanien in unserer kleinen
Gemeinde untergebracht waren. Sie waren recht dankbar für alles, was ihnen
geboten wurde, waren recht anständig und verrichteten verschiedene Arbei-
ten und halfen bei der Heuernte fleißig mit.

40-4 Pfarrei Edling7

Berichterstatter: Pfarrer Anton Attenhauser8

Datum: 5. Januar 1946
Beilagen: 1. Karte; 2. Liste der 77 Gefallenen von Edling; 3. Liste der
4 in der Heimat Gefallenen; 4. Liste der 35 Vermißten aus Edling

Bei Ausbruch des Krieges am 1. September 1939 gab es in der Pfarrei Edling
eine ziemlich große Aufregung, aber nur am stillen häuslichen Herde und
unter vier Augen. Nur zu bald sollten die Bewohner Edlings das Bild des Krie-
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ges kennenlernen, denn schon in den ersten Wochen gab es Einquartierung,
da im Dorfe eine Feldschlächterei für eine Division zusammengestellt wurde.
Diese zog im Frühjahr 1940 ab und kam nach dem Westen.
Nach dem Frankreichfeldzug kam neuerdings Einquartierung, und zwar in
das Dorf Edling die 6. Kompanie mit dem Bataillons-Stab und nach Reit-
mehring die 5. Kompanie des II. Bataillons-Stabes eines Infanterie-Regimen-
tes. Diese blieben im Dorfe vom 29. September 1940 bis zum 5. März 1941.
Auch in den Pfarrhof war ein Herr eingezogen, nämlich Herr N.N., ein Volks-
schullehrer aus Schellenberg bei Berchtesgaden. Seelsorglich waren sie wenig
zugänglich, trotzdem der Pfarrer beim Bataillons-Kommandeur einen eige-
nen Gottesdienst angetragen hatte. Es fand keiner statt.
Anfang Februar 1941 zog H.H. Pfarrer Schulz Johann von Gabersee nach Ed-
ling in den Pfarrhof, nachdem er aus seiner Wohnung in Gabersee ausgewie-
sen worden war. Er versorgte von Edling aus seelsorglich seine zum Sterben
verurteilten und nach Mauthausen bei Linz in Oberösterreich zu transportie-
renden Pfarrkinder in Gabersee. Sein schwerster Tag war die Schließung sei-
ner Pfarrkirche. H.H. Pfarrer Schulz zog von Edling weg am 9. Juli 1941 als
er zum Pfarrer in Gräfelfing ernannt war. Als der Krieg mit Rußland begann,
mehrten sich bald die Gefallenenmeldungen, wie aus dem Verzeichnis der Ge-
fallenen hervorgeht, deren Zahl bis Kriegsende auf 77 stieg, dazu vier in der
Heimat Gefallene und 35 Vermißte.
Erst als Ende August 1942 die ersten 150 feindlichen Bomber über das Dorf
Edling flogen und mit Bordwaffen in der Gegend herumschossen, machte sich
der Krieg mit seinem wahren Gesichte bemerkbar.
Mit dem Abfall Italiens kamen bald ungezählte feindliche Bombengeschwa-
der aus dem Flughafen Foggia in ihrem Anflug aus dem Süden nach Süd-
deutschland über unsere Gegend geflogen. Oft wurden mehrere Hunderte ge-
zählt, einmal sogar über 700 Stück.
An dem Tage, als der Flughafen in Erding angegriffen wurde, fielen auch auf
dem Rückflug die ersten zwei Bomben im Edlinger Pfarrgebiet, und zwar die
eine im Moos von Unterunterach, wo ein großer Trichter entstand, der heute
noch zu sehen ist. Die zweite in eine Kiesgrube in der Nähe vom Schmied in
der Linden, ein Blindgänger. Beide richteten keinen Schaden an. Gefährlicher
war schon die dritte Bombe, die bei einem Rückflug von München her im Dorfe
selbst geworfen wurde und die in der Nähe des Pfarrhofes, beim Racklhaus in
eine Wiese einschlug, viel Kies und Sand umherstreute, aber sonst nicht ein-
mal zerschlagene Fensterscheiben verursachte. Noch ein letzter Bombenwurf,
bei einem Rückflug aus Regensburg geschah im Herbst 1944. Die erste Bombe
fiel in eine Kiesgrube auf der Straße nach Albaching und die zweite ging be-
reits über das Dorf hinweg in das freie Feld zwischen Edling und Dürnhart.
Erschütternd und grauenvoll waren die Angriffe und Bombenabwürfe auf
München von Edling aus zu beobachten, besonders bei Nacht, wenn der Don-
ner der Flak rollte, die Bomben krachend explodierten und grell leuchtende
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Feuergarben zum Himmel schossen und der Himmel sich blutrot färbte von
den Bränden der Stadt, in Edling die Häuser zitterten, die Fenster klirrten und
der Boden vibrierte. Oder wenn bei Tag ganze Nebelschwaden von Rauch über
die Gegend zogen und alles verdunkelten und der Sturmwind des Brandes
einen Aschenregen von verbranntem Papier und allen sonstigen möglichen
Dingen über die Gegend streute. Besonders stark waren auch die Angriffe auf
Rosenheim, Mühldorf, Landshut und Regensburg zu verspüren. Selbst von
Nürnberg her hörte man bei Nacht das Donnern der berstenden Bomben.
Der Krieg kam immer näher der Heimat. Im Sommer 1944 und im Frühjahr
1945 wurde der Bahnhof Wasserburg/Bahnhof in Reitmehring zum erstenmal
schwer von sechs Tieffliegern beschossen, wobei ein Lokführer aus Salzburg ge-
tötet wurde und zwei Soldaten schwer verwundet wurden, von denen einer auf
dem Transport nach Wasserburg ins Lazarett starb. Der Tote wurde nach Salz-
burg gebracht, dem Pfarramt Edling hat man keinerlei Mitteilung gemacht.
Am 12. April 1945 kam ein ganz unerwarteter Gast vom Hochwürdigsten
Erzbischöflichen Ordinariat München gesendet, H.H. Hennen Heinrich aus
Münster in Westfalen, der aus dem KZ Dachau gerade entlassen war und als
Hilfspriester in Edling angestellt wurde. Was dieser H.H. Confrater in den
drei Monaten seines Hierseins von den Erlebnissen seiner dreieinhalbjährigen
Haftzeit in Dachau erzählte, war grauenhaft. Er erholte sich schnell und setz-
te seine ganze Kraft in den Dienst der Pfarrseelsorge. Als der Krieg zu Ende
war, konnte er am 7. Juli 1945 wieder in seinen alten Wirkungskreis nach
Münster in Westfalen Stadtpfarrei Hl. Geist zurückkehren. Es mag nach vier
Jahren ein frohes Wiedersehen gegeben haben mit den Pfarrkindern und sei-
nen Angehörigen.
Störungen des Pfarrgottesdienstes kamen folgende vor:
1. Am Sonntag, den 16. Juli 1944, bei einem Großangriff auf München, wobei
im Moos zwischen Pfaffing und Frauenneuharting mehrere Bomben gewor-
fen wurden.
2. Am 29. April 1945 während der Frühmesse, als der Bahnhof Wasserburg
in Reitmehring von mehreren Tieffliegern schwer beschossen wurde. H.H.
Kooperator Hennen zelebrierte am Hochaltar ruhig zu Ende.
3. Am Weißen Sonntag, wobei die Feier der Ersten heiligen Kommunion noch
ruhig gehalten werden konnte, aber die Tiefflieger bereits über der Gegend
waren und in der Ferne gegen Rosenheim bereits die Bomben fielen.
Anfangs Dezember 1944 kam das OKL nach Gabersee und damit erhielt auch
das Dorf Edling wieder Einquartierung. Zwei I-Staffeln des OKL wurden hie-
her verlegt und eine derselben schlug ihre Schreibstube im Pfarrhof auf, vom
12. Dezember 1944 bis Mitte Januar 1945. Zwei Mann waren ständig im
Quartier bis Kriegsende.
Eine Folge dieser Verlegung des OKL nach Gabersee war auch die Errichtung
eines Senders in Breitbrunn, der für das OKL und OKH arbeitete, bis die
Amerikaner kamen.
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Am Freitag, den 27. April 1945, zog das OKL von Gabersee weg, und es
wurde von den Beständen an die Mannschaft verteilt: Wein, Zigaretten und
Zigarren und Verpflegung in großer Zahl und anderes mehr. Im Bahnhof Was-
serburg in Reitmehring wurden vom Samstag bis Dienstag abends Wollsa-
chen und Decken aus fünf Eisenbahnwaggons, die vollgepfropft waren mit
diesen Dingen und die von der SS stammten, an die Bevölkerung der ganzen
Umgebung verteilt. Von weit und breit strömten die Menschen nach Reit-
mehring. Der Krieg ging zu Ende und man erwartete jede Stunde die Ame-
rikaner, und sie kamen am Mittwoch, den 2. Mai, mittags um halb 1 Uhr
nach Edling.

I. Schäden an Personen und Gebäuden:
Schäden an Personen: Personen wurden vier getötet, wie das Verzeichnis für
die Gefallenen aufweist. Alle vier wurden im Friedhof in Edling beerdigt und
ihre Namen in das Sterbebuch eingetragen.
Schäden an Gebäuden wurden angerichtet:
1. Am Bahnhofgebäude in Reitmehring, das wiederholt schwer beschossen
wurde.
2. Zwei Gebäude (Wohnhäuser) in Reitmehring bei dem Artillerieduell vom
2. zum 3. Mai wurden leicht beschädigt.
3. Der Bauernhof zum N.N. in Edling am 2. Mai um 6.15 Uhr früh leicht
durch Artilleriebeschuß.
Die Pfarrkirche und das Pfarrhaus erlitten keinen Schaden.

II. Der Einzug der Amerikaner:
Schon im Monat März wurde in Edling davon gesprochen, daß das Dorf Ed-
ling in den Brückenkopf Wasserburg einbezogen werden soll. Die Lage war
folgende:
Der westliche Brückenkopf Wasserburg sollte seinen Scheitelpunkt mit
Verteidigungsanlagen in Edling haben. Sein Verlauf war gedacht: Anschluß
an den Inn, südlicher Punkt, Viehausen, Breitbrunn, Edling als Scheitelpunkt,
Steppach, Öd, Kirchreith und Rieden zum Inn zurück als Nordflanke (siehe
beiliegende Karte). Kommandant sollte ein gewisser Pg. N.N. von Wasser-
burg werden. Zu diesem Zwecke wurde schon im Monat März eine Kompa-
nie Volkssturm in Edling zusammengestellt und Mitte April eine zweite
Kompanie hieher verlegt, so daß schon Mitte April in Edling die Volksschu-
le geschlossen wurde. In dieser Zeit zogen zwei Kolonnen Arbeiter der O.T.
durch Edling. Die erste mit 700 Mann, lauter Polen, blieben nur zwei Näch-
te, die zweite mit 600 Mann fast eine Woche, das waren Arbeitsdienstmän-
ner. Beide Kolonnen zogen dann weiter nach Süden in die Gegend von
Rosenheim und Chiemsee. Der Krieg kam immer näher an München heran
und damit nahm auch die Verwirklichung dieses Planes immer festere For-
men an. Zur Bildung eines regelrechten Brückenkopfes mit Verschanzungen
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kam es nicht mehr, weil der Volkssturm nicht mehr mittat und die hiesige
Bevölkerung schwer dagegen war. Immerhin aber war der westliche Teil von
Wasserburg als Auffangstellung gedacht für die aus dem Westen, besonders
von München her zurückflutenden Truppen. In München aber hatten sich
nach Radiomeldung 36000 Mann den Amerikanern ergeben und was noch
zurückströmte an Etappentruppen, an Artillerie und Pionieren und besonders
an Infanterie gab ein klares Bild von dem totalen Zerfall des deutschen Hee-
res. Das Wichtigste daraus waren neben einigen kleineren Panzern auch zwei
Tigerpanzer, die in Reitmehring Stellung nahmen und vor allem zwei Divi-
sionen SS, von denen die eine, eine ungarische Division, im Westen von Ed-
ling, etwa von Rettenbach, Pfaffing, über die Staatsstraße bis Ebrach Stellung
nahmen, die zweite eine deutsche SS-Division, die in südnördlicher Richtung
von Almannsberg über Edling, Hirschpoint und Kirchreith gelegen war. Im
Dorfe Edling lag der Stab der Division mit dem Nachrichtenhauptquartier
im Forst von Staudham-Hirschpoint. Der Oberkommandierende der beiden
SS-Divisionen, ein SS-General hatte sein Hauptquartier in Farrach aufgeschla-
gen. Zudem lagen im Dorfe Edling, seit das OKL in Gabersee einbezogen war,
zwei I-Staffeln der Luftwaffe, von denen eine ihre Schreibstube im Pfarrhof
aufgeschlagen hatte.
Monatelang, von Mitte Dezember 1944 bis 2. Mai 1945, hatte der Pfarrhof in
Edling Einquartierung. In der Nacht vom 1. zum 2. Mai quartierte sich plötz-
lich abends um 7 Uhr im Pfarrhof ein SS-Offizier ein, verlangte vom Pfarrer
den Hausschlüssel und übernachtete mit zwei jungen Mädchen im Speisezim-
mer. Der Zweck war die Beobachtung des Pfarrers und des Pfarrhofes während
der Nacht. Der Pfarrer hatte schon ein paar Tage vorher und besonders am
1. Mai Schritte unternommen, daß in Edling nicht mehr gekämpft werden
sollte, was auch der Kommandant der beiden I-Staffeln als zwecklos zugab.
Da mit einem Artillerieduell östlich und westlich von Wasserburg zu rech-
nen war, hatte der Pfarrer aus der Pfarrkirche alles Wertvolle, wie Paramente
und selbst die gemalten Kirchenfenster entfernt und einmauern lassen. Eben-
so die beiden Statuen St. Cyriakus und St. Barbara, zwei Günther-Figuren.
Die Kelche, Monstranzen, Silbersachen sowie auch die Matrikelbücher waren
im Turme in zwei feuersicheren Tresors untergebracht, die eigens zu diesem
Zwecke im Jahre 1942 und 1943 gebaut wurden. Wilde Gerüchte und eine
Überfülle an zurückflutenden Truppen durchzogen am Sonntag und Montag
das Dorf Edling.

Der 2. Mai 1945
Um 6 Uhr früh des 2. Mai wurde der Pfarrer mit dem Rufe geweckt: „Herr
Pfarrer, stehen’s auf, die ganze SS hat das Dorf verlassen“. Sofort stieg der Pfar-
rer auf den Kirchturm und beobachtete gegen Norden in der Gegend von
Haag und Maitenbeth zwei Brände, auch hörte er Gefechtslärm, Infanterie-
schüsse, vermischt mit Maschinengewehrgeknatter. Gegen 6.15 Uhr wurden
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nun zum erstenmal in das Dorf Edling mit leichter Artillerie zwei Schüsse ab-
gefeuert, die das Wohnhaus zum N.N. ganz leicht beschädigten. Kurz nach
8 Uhr vormittags gegen Ende des täglichen Gottesdienstes wurden wieder
zwei Schüsse abgegeben, die aber keinen Schaden anrichteten, ebenso um halb
11 Uhr mittags. Das waren nur Probeschüsse, ob das Dorf besetzt sei und die
feindliche Artillerie Antwort bekomme. Wäre das der Fall gewesen, dann wäre
Edling in Schutt und Asche gelegt worden, wie ein amerikanischer Feldgeist-
licher dem Pfarrer versicherte, der am 3. Mai in das Pfarrhaus kam und in der
Pfarrkirche um 7 Uhr abends zelebrierte, denn die Amerikaner wußten, daß
im Westen von Wasserburg ein stark befestigter Brückenkopf angelegt sei,
mit dem Scheitelkopf Edling. Das bewahrheitete sich auch, als am Abend nach
der Einnahme von Edling am 2. Mai im alliierten Heeresbericht die Meldung
durchgegeben wurde, lautend: „Um den Innübergang Wasserburg Brücken-
kopf Edling wird noch gekämpft. Der Hauptort Edling hat sich kampflos er-
geben. Es wurden 8000 Gefangene gemacht“. Herr N.N. von Edling und Herr
Direktor N.N. von Radio Riem haben die Meldung persönlich gehört und
dem Pfarrer die Richtigkeit derselben bestätigt.
Am 2. Mai mittags 12 Uhr kam Herr N.N. von Edling, den der Pfarrer zur
Beobachtung aufgestellt hatte, in den Pfarrhof und rief: „Die Fahne heraus auf
den Kirchturm, denn die Amerikaner kommen schon über Staudham herein“.
Sofort stieg der Pfarrer wieder auf den Turm, um den bestellten Leuten zu zei-
gen, wie sie die weiße Fahne hissen sollten. Die weiße Fahne aber wurde nicht
gehißt, weil jemand vom Dorfplatz, wo sich die Bewohner Edlings und auch
Militär eingefunden hatten, hinaufrief: „Die Fahne hinweg oder wir schießen!“
So kam es, daß auf dem Kirchturm Edling überhaupt keine weiße Fahne ge-
hißt wurde. Der Pfarrer war wieder herabgestiegen, als er gesehen hatte, wie
sich die amerikanischen Panzer auf fünf Straßen dem Dorfe nähern: Erstens
von Staudham zum Automechaniker Hiebl, zweitens vom Lakner gegen
Dasch, drittens östlich und viertens westlich vom Gaberseer Hölzlein und
fünftens auf der Straße von Pfaffing her, in langsamer Fahrt. Um halb 1 Uhr
mittags kamen nun die ersten Panzer am Pfarrhof an und blieben stehen. Der
Pfarrer winkte noch mit einem großen weißen Tuch, da rief ein Amerikaner
vom ersten Wagen heraus: „Glankt scho!“
Das ganze Dorf war in kurzer Zeit bis in den letzten Winkel mit Panzern und
Panzerwagen besetzt, es waren mehr als hundert Stück. Alles war auf der
Straße, mitten unter den Amerikanern und Panzern und um 2 Uhr nachmit-
tags gab der dritte Wagen vor dem Pfarrhof den Bericht ab, wie er auch um
8 Uhr abends im alliierten Rundfunk durchgegeben wurde und wie er oben
vermerkt ist. Unter diesen 8000 Gefangenen war auch der Pfarrer des Ortes,
der verhaftet wurde, als gegen 3 Uhr nachmittags die beiden Soldaten der
einen I-Staffel, die schon Monate im Pfarrhof im Quartier lagen, abgeholt
wurden. Der Pfarrer wollte gerade einen Brand beobachten, der infolge des
Artilleriekampfes gegen Reitmehring zu sehen war, ob es innerhalb oder
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außerhalb der Pfarrei brenne. Es ging zum Sammelplatz in Edling, hinter der
Schule auf einer Wiese. Gegen 4 Uhr setzte sich nun der endlose Zug der Ge-
fangenen, indem alle Kriegsgefangenen des Tages von Haag über Kirchreith,
Reitmehring, Edling bis Ramerberg gemacht worden waren, in Bewegung.
Inzwischen hatte sich das vorausgeahnte Artillerieduell zwischen der deut-
schen Artillerie östlich vom Inn aus der Gegend von Babensham, Eiselfing bis
Griesstätt eingestellt, das die amerikanische Artillerie, die von Kirchreith,
Hirschpoint bis Edling aufgestellt war, lebhaft erwiderte, so daß die Granat-
splitter, als wir aus dem Dorfe hinaus auf die Staatsstraße marschierten, vor
die Füße flogen, und es dauerte bis gegen 10 Uhr abends. Zwischen Edling
und Reitmehring schlugen mehrere Granaten auf freiem Felde ein.
Der Marsch ging in westlicher Richtung bis Tulling und von dort mit einem
amerikanischen Panzer auf den Sportplatz nach Ebersberg. Als der Pfarrer vom
Panzer herunterstieg, bemerkte ihn ein Dolmetscher, der ihn auch sogleich
verwundert anrief: „Ja, Herr Pfarrer, wie kommen denn Sie daher“. Er erzähl-
te ihm von seiner Verhaftung, deren Grund er nicht kenne. Da sonderte er
den Pfarrer sogleich aus und sagte, nachdem er sich vorgestellt und seinen
Namen genannt hatte: „Ich lasse sogleich nach Edling telefonieren“. Bei einem
Gespräch mit einem Herrn der Bayerischen Freiheitsbewegung, der in einem
KZ-Lager gewesen war, erwähnte der Pfarrer, daß er einen Herrn Kooperator
habe, der dreieinhalb Jahre in Dachau war. Als das Wort „Dachau“ fiel, kam
ein junger Amerikaner und sagte: „Herr Pfarrer, Sie waren in Dachau?“ Der
Pfarrer antwortete: „Nein, ich nicht, aber mein H.H. Kooperator. „Gut, er-
zählen Sie mir!“ Nachdem der Pfarrer Einiges erzählt hatte, sprach der Ame-
rikaner: „Gut, ich werde mich Ihres Falles sofort annehmen! Warum sind Sie
verhaftet?“ Antwort: „Das weiß ich nicht! Ich wurde mitgenommen, als man
zwei Soldaten, die schon seit Monaten bei mir einquartiert waren, gefangen
abgeführt hat“. Er zeigte ihm sein Brevier, in dem der Name stand, der ein-
zige Ausweis, den er sich noch zum Sammelplatz durch H.H. Kooperator
Hennen hatte bringen lassen.
Etwa drei Viertelstunden hernach war die telefonische Antwort aus Edling
beim Lagerkommandanten eingetroffen und beide, der Kommandant und der
liebenswürdige Amerikaner kamen wieder zum Pfarrer und fragten: „Haben
Sie die zwei Soldaten nicht versteckt? Haben Sie den SS-Offizier selbst ein-
quartiert?“ Antwort: „Nein! Die beiden Soldaten waren seit Mitte Dezember
bei mir im Quartier und der SS-Offizier hat sich gestern abends 7 Uhr selbst
einquartiert und war um 6 Uhr früh abgehauen“. Dann blickte Herr Major in
das Brevier, las den Namen, gab mit der Hand einen Wink und der andere
Herr sagte: „Herr Pfarrer, Sie sind frei und können hingehen, wo Sie wollen,
auch heim, aber nicht jetzt in der Nacht, denn da werden Sie entweder er-
schossen oder Sie kommen bald wieder zu mir her. Haben Sie jemand hier im
Ort, der Sie ganz genau kennt und der Sie ausweisen kann?“ Der Pfarrer ant-
wortete: „Ja, der H.H. Geistliche Rat und Pfarrer von Ebersberg, Guggetzer
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Martin, kennt mich persönlich“. „Gut, dann fahren wir Sie hinein!“ Gegen
10 Uhr nachts kamen wir in den Pfarrhof und als der H.H. Geistliche Rat
den Pfarrer von Edling persönlich ausgewiesen hatte, sprach der Amerikaner:
„Entschuldigen Sie, Herr Pfarrer, daß es so gekommen ist, aber Sie müssen
bedenken, daß sich SS-Offiziere, wie es besonders in Frankreich der Fall war,
gerne in Priesterkleider gesteckt haben. Sie sind frei. Entschuldigen Sie noch-
mals, Grüß Gott. Leben Sie wohl!“ Gab dem Pfarrer die Hand. Der Pfarrer
war frei.
Nun wußte der Pfarrer auch den Grund seiner Verhaftung. Zuerst hatte man
ihn in Edling bei der SS verklagt, daß er gegen den Kampf im Orte Edling
gearbeitet habe, daher die Einquartierung des SS-Offiziers in der letzten Nacht
und dessen arrogantes Benehmen, und am 2. Mai nachmittags bei den Ame-
rikanern, daß im Pfarrhof Soldaten versteckt wären und ein SS-Offizier im
Pfarrhof einquartiert war, daher die Vermutung seitens der Amerikaner, weil
die beiden Soldaten halb in Zivil gekleidet waren, der Pfarrer sei der verklei-
dete SS-Offizier.
Als der Pfarrer am 3. Mai mittags 1 Uhr nach Hause kam, war der Pfarrhof
fast nicht mehr zum Kennen. Gleich nachdem der Pfarrer verhaftet war, wurde
von den Amerikanern der Pfarrhof beschlagnahmt und 25 Mann, meist
Offiziere, waren die ganze Nacht im Pfarrhof, nachdem der Herr Kooperator
Hennen und die Haushälterin, Fräulein N.N., nach 20 Minuten das Haus
verlassen mußten. Die ganze Nacht haben die Amerikaner geheizt, gebadet,
gegessen, getrunken, was sie Genießbares und Trinkbares im Haus und Kel-
ler gefunden haben. Ein paar Flaschen Wein vom Herrn Pfarrer und der ganze
Vorrat, den die im Pfarrhof einquartierte, evakuierte Frau aus München kurz
vorher von ihrem Mann aus Italien (mehrere Flaschen Wein und viele Flaschen
Likör) zugesendet erhalten hatte, waren alle verschwunden. Sie haben auch
den ganzen Pfarrhof vom Keller bis zum Dachboden nach Waffen und ande-
rem durchsucht, aber nichts gefunden. Einiges Wertvolle, wie die goldene
Uhrkette des Pfarrers, eine goldene Münze und der goldene Füllfederhalter,
wie auch einiges Bargeld aus der Küchenkasse wurde mitgenommen. Meß-
wein oder Kirchengelder wurden nicht angetastet. Als der Pfarrer heimkam,
berichtete ihm Herr Kooperator Hennen, daß ein Soldat aus Wien, den die
Amerikaner schwerverwundet in das Dorf gebracht haben, gestorben sei. Noch
am gleichen Tage hat der Pfarrer den toten Helden in feierlicher Weise auf
dem Pfarrfriedhof beerdigt. Auch zwei Amerikaner waren gefallen, die aber
von den Amerikanern selbst abtransportiert wurden. Der amerikanische Geist-
liche sagte, sie seien nach München gebracht worden.
Geplündert wurde im ganzen Dorfe Edling nur im kleineren Maßstab, auch
in der ganzen Pfarrgemeinde ist keine schwere Plünderung vorgekommen.
Schwerer aber im Schulhause, wo den drei Schulfräuleins fast alle Kleider und
viele Einrichtungsgegenstände weggenommen wurden. Ebenso wurden aus
dem Schulhause alle Schulakten fast restlos zum Fenster hinausgeworfen und
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verbrannt. Desgleichen auch die ganze Ausrüstung einer Kompanie Volks-
sturm, die seit April dort untergebracht war. Das Schulhaus blieb dann auch
von den Amerikanern bis zum 13. September besetzt und bot nach der Räu-
mung einen entsprechenden Anblick, so daß erst nach der Wiederherstellung
die Schule am 8. Oktober wieder beginnen konnte, was durch einen feierli-
chen Anfangsgottesdienst [geschah], an dem sich die ganze Schuljugend, die
vier neuen Lehrkräfte und die beiden Bürgermeister von Edling und Steppach
sowie die Pfarrgemeinde sehr zahlreich beteiligte.
Nachdem sich Wasserburg am 3. Mai ergeben hatte, zogen die Kampftrup-
pen über den Inn. Es rückte nun die Fußartillerie an und umstellte den ehe-
mals geplanten Brückenkopf Edling mit 21 cm-Geschützen im Halbkreis, um
den Innübergang Wasserburg bei einem etwaigen Rückschlag zu decken. Die
Fußartillerie blieb bis zum 12. Mai in Edling und während dieser Tage hatte
der Pfarrhof Überfülle an Einquartierungen von Leuten aus Edling, die aus
ihren Wohnungen abziehen mußten. Während dieser Zeit wurde das ganze
Dorf Edling systematisch Haus für Haus belegt und die Bewohner einen oder
zwei Tage oder auch mehrere Tage daraus entfernt.
Weniger gut haben sich die hier verweilenden Polen aufgeführt, die den ame-
rikanischen Soldaten jedes Verhalten der einzelnen Quartiergeber meldeten,
so daß die Einzelnen mehr oder weniger gut abgeschnitten haben.
Während der ganzen Besatzungszeit der Amerikaner vom 2. Mai bis 13. Sep-
tember 1945 hat die Geistlichkeit in Edling nicht mehr das Geringste zu lei-
den gehabt. In Ausübung ihrer Dienstpflicht gab es sofort volle Freiheit. Oft
sind mehrere Amerikaner in den Pfarrgottesdienst gekommen, die Höchst-
zahl etwa 30, die ein sehr erbauliches Betragen an den Tag gelegt haben.
Sittliche Vergehen an Mädchen und Frauen oder irgendwelcher anderer Art
sind nicht vorgekommen. Allerdings mußten junge Mädchen und Frauen ein
paar Mal vor den amerikanischen Soldaten fliehen und sich verstecken. Zum
weitaus größten Teil hat sich die Mädchen- und Frauenwelt gegenüber den
amerikanischen Soldaten vorbildlich benommen. Ein paar Ausnahmen von
jungen Mädchen und verheirateten Frauen, meist Evakuierte, sind wie über-
all, so auch in Edling vorgekommen.
Das ganze Kriegsgeschehen wurde abgeschlossen durch ein feierliches Tridu-
um vom 31. Dezember 1945 bis 3. Januar 1946, das mit recht gutem Erfolg
verlief. An der Generalkommunion der Männerwelt nahmen über 300 Jung-
männer und Männer teil, besonders viele Krieger, die aus dem Felde heimge-
kommen waren. Am Neujahrsfeste war feierliche Kriegerheimkehrfeier, die
einen sehr guten Anklang gefunden hat, nur wenige sind ferngeblieben.
Verhaftet wurden in Edling bis zum 1. Januar 1946 nur drei Personen, und
zwar:
1. Der Ortsgruppenleiter Rudorfer Mathias,
2. der frühere Ortsgruppenleiter Heeb Paul,
3. Herr Hauptlehrer Geyer Josef, Kreisschulungsamtsleiter.
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P.S. Am 28. Juni 1940 wurde H.H. Kooperator Strasser Josef zur Ersatz-Ab-
teilung 7 München eingezogen. Er blieb während der ganzen Kriegsdauer,
also fünf Jahre, bei der Wehrmacht und kehrte erst nach seiner Entlassung
1945 wieder in seinen alten Wirkungskreis zurück.
Ebenso wurde sein Nachfolger, der H.H. Kooperator Kneissl Johann, am
1. Februar 1941 zur Sanitäts-Abteilung nach Miesbach einberufen. Von die-
ser Zeit an war der Pfarrer bis zum Kriegsende wieder allein.

40-5 Pfarrei Eiselfing9

Berichterstatter: Pfarrer Anton Steffl10

Datum: 25. Juli 1945
Beilagen: 1. Situationsplan für Kircheiselfing und Umgebung;
2. Situationsplan für das Dorf Kircheiselfing

I. Verhältnisse, wie sie sich während des Krieges im Seelsorgsbezirk allmäh-
lich entwickelten
Abgesehen von den Einberufungen der männlichen Bevölkerung zur Wehr-
macht und dem dadurch verursachten Mangel an landwirtschaftlichen Arbei-
tern, abgesehen von der immer enger gezogenen Lebensmittelversorgung und
der infolge dessen immer größeren Überflutung des Landes durch Städter
zwecks Aufkaufes von Lebensmitteln, erhielt die Seelsorgsstelle ein eigenes
Gepräge.
1. durch die Gefangenen: In 5 Lagern (Straß, Bachmehring, Alteiselfing,
Praschlmühl und Kerschdorf) waren kriegsgefangene Franzosen unterge-
bracht. Die Polen, Russen, Ukrainer und Ostarbeiter waren bei den einzelnen
Bauern im Quartier. Während des Krieges gaben diese Gefangenen sowohl
was Arbeit anbelangt wie auch ihr sonstiges Benehmen im allgemeinen kei-
nen besonderen Anlaß zu einer Klage. Mit dem Zeitpunkt des Einmarsches
aber versagten sie und besonders die Polen in der Arbeit, um desto mehr sich
im Stehlen und Krakeelen hervorzutun. Insgesamt waren es ca. 150 Gefange-
ne. Die seelsorgliche Betreuung bestand in der Abhaltung der monatlichen
Gottesdienste, in der ersten Zeit für die Franzosen, in der letzten Zeit für die
Polen. Die katholischen Ukrainer einschließlich auch der Ukrainer der Um-
gebung erhielten zweimal Gottesdienst und seelsorgliche Betreuung durch
Heimatgeistliche (Dr. Malantschuk und Pfarrer Slabyj).
2. durch die Evakuierten: Die Zahl der Evakuierten stieg von Jahr zu Jahr bis
auf ca. 300 an. Zu den evakuierten Münchnern kamen Rheinländer, Westfa-
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len, Norddeutsche, Schlesier und zuletzt auch noch Österreicher, Ungarn und
Slowaken. Es muß schon festgestellt werden, daß sich der größere Teil dieser
Evakuierten in die hiesigen Verhältnisse nicht einzufügen vermochten oder
nicht einfügen wollten, ihre Lebensansprüche über das Maß der örtlichen
Verhältnisse schraubten und wenigstens anfangs allgemeine Enttäuschung
zeigten über den Mangel an Kino, Theater und Cafe. Bei der Arbeit war die
Mehrzahl sehr zurückhaltend und muteten den Quartiergebern vielfach zu, sie
zu bedienen anstatt diesen Hilfe zu leisten. Ihre religiöse Betätigung ließ von
rühmlichen Ausnahmen abgesehen sehr zu wünschen übrig, ihr sonstiges
Gebaren erregte vielfach Ärgernis.
3. durch die Kinderlager: Am 21. März 1944 bezogen Knaben aus Westfalen
(Recklinghausen und Hülz) mit einem Lehrer (Lagerleiter) und einem Mann-
schaftsführer zusammen 34 das KLV-Lager im Gasthaus N.N. Die Zahl ver-
ringerte sich im Laufe der Zeit auf 24, da mehrere durch Eltern heimgeholt
wurden. Das Alter der Kinder war zwischen 10 und 13 Jahren. Im April 1945
wurde ein weiteres KLV-Lager für slowakische Kinder im Schulhaus errichtet,
und zwar Knaben und Mädchen mit Lehrer, Mannschaftsführer und Führerin
zusammen 33. Kinderalter zwischen 4 und 14 Jahren. Die Kinder des West-
falenlagers hatten ihren Unterricht im Lager selbst, den Religionsunterricht
in der Kirche bzw. in der Sakristei und später gemeinsam mit der Oberabtei-
lung der Ortsschule. Die Kinder aus dem slowakischen Lager besuchten den
Elementar- und Religionsunterricht von Anfang an in der hiesigen Schule.
Am 11. Juni 1945 wurden plötzlich (auf 2 Stunden) Schulhaus und Gasthaus
N.N. vollständig für 165 Amerikaner geräumt. Die Mädchen des slowaki-
schen Lagers wurden in der Ziegelei untergebracht und die Knaben gemein-
sam mit dem Westfalenlager im Stadel N.N. Elementarunterricht wurde seit
dem Einmarsch der Amerikaner, ja schon vorher, überhaupt nicht mehr er-
teilt, der Religionsunterricht wurde in der Kirche weitergeführt. Die Betei-
ligung war gut. Die Erfüllung der Sonntagspflicht aber ließ sehr zu wünschen
übrig, obwohl die Einstellung der Lehrer gut war. Im außerkirchlichen und
außerschulischen Benehmen wurden die Kinder besonders des westfälischen
Lagers eine kleine Landplage. Klagen und Beschwerden nahmen kein Ende.
Eine wahre Zerstörungs- und Vernichtungswut erfüllte die Kinder. Was ihnen
in die Hände kam, wurde vernichtet oder weggenommen. Das Traurigste
dabei war, daß man bei ihrem Lehrer keinen Rückhalt fand, im Gegenteil, er
kümmerte sich nicht um das Treiben der Kinder, die wild in Feld und Wald
hausten und in ihrem Quartier und im Lager selbst größten Schaden an der
Einrichtung verursachten. Aufsichtslos ließ man sie herumlungern, während
unsere Kinder im gleichen Alter Bauernknechte und Bauernmägde machen
mußten. War anfangs noch eine gewisse Aufsicht, so trat bald eine immer grö-
ßere Verwilderung bei den Kindern ein und seit am 11. Juni 165 Amerika-
ner Quartier nahmen, waren alle Schranken durchbrochen. Man sah die Kin-
der nur mehr bei den Amerikanern, die ihnen Zuweisungen aus ihrer Küche

1308



verabreichten. Um das Maß voll zu machen, ließ der Westfalenlagerleiter am
21. Juni seine Kinder im Stiche und fuhr kurzerhand ohne Berechtigung und
ohne Ausweis mit dem Fahrrad davon in seine Heimat Westfalen. Schon vor-
her ließ er 3 Knaben mit 2 unbekannten Soldaten in ihre Heimat abreisen (zu
Fuß) und 2 weitere Knaben gingen auf eigene Faust mit Wissen des Lagerlei-
ters ebenfalls zu Fuß fort in die Heimat. Was ist das für eine Pflichtauffas-
sung! Wo ist da noch ein Verantwortlichkeitsgefühl! Selbst den Amerikanern
wurde das Treiben der Knaben verschiedentlich zu bunt und als eines Tages
ein Amerikaner einen Knaben in den Pfarrhof bringen wollte wegen eines Rea-
tes, wand er sich los mit der Bemerkung: „Der Pastor geht uns nichts an“.
Einer solchen Einstellung gegenüber muteten die leisen Vorwürfe eines
Kaplans von Recklinghausen, der Ende Juni hieher kam zur Besichtigung des
Lagers, sonderbar an, wenn er meinte, unter den gegebenen Verhältnissen
müsse sich eben der Ortspfarrer besser darum kümmern. Man erlaubte sich,
dem H. Kaplan eine eindeutige Antwort zu geben.
Den Höhepunkt aber brachten dann die Juliwochen bis zum Abzug der Ame-
rikaner (18. Juli). Einer von diesen und immer der gleiche machte sich in un-
sittlicher weise an die Knaben heran und wurde zum direkten Verführer. Als
sich die anfänglichen Vermutungen zur Gewißheit verdichteten und Beweise
vorlagen, wurde das katholische Pfarramt beschwerdeführend vorstellig so-
wohl beim Landrate als auch bei der amerikanischen Besatzungsbehörde. Wie
toll es der Amerikaner getrieben hatte, kann daraus ersehen werden, daß dem
betreffenden Mann vor versammelter Kompanie mit Gefängnis und Tod vom
Kapitän gedroht wurde.
Wie viel, wenn nicht alles hätte ein gewissenhafter Lagerleiter verhindern
können. So aber ist dieser auf und davon, und sitzt vielleicht doch mit Ge-
wissensbissen in seiner Heimat. Bei seinem Abzug hatte er für seine ihm an-
vertrauten Knaben keinen anderen Auftrag, als daß sie, wenn sie wegreisen,
auch seine 2 großen Kisten mitnehmen sollten, in denen neben Privatsachen
auch reichliche Mengen von Lebensmitteln verstaut seien, die er aus dem
Bannlager mit Recht oder Unrecht requiriert hatte. Zum größten Glück sind
wenigstens die Amerikaner fort, die Knaben aber sind noch da, und es ist noch
nicht abzusehen, wie lange noch und das ohne Lagerleiter.
Es ist traurig, daß ein solcher Lagerbericht gemacht werden muß.

II. Kampfhandlungen. Einmarsch der Amerikaner
1. Ereignisse gegen Ende des Krieges: Seit die Front im Süden und Südosten
näher gekommen war, überflogen häufig Bombergeschwader, bis zu 2 bis 300
Bomber, das Seelsorgsgebiet. Am 23. Oktober 1944 fielen die ersten Bomben
auf Pfarrgebiet und zwar zwischen Wimpasing und Weiglham (5 Bomben,
darunter 1 Blindgänger) auf freies Feld, wahrscheinlich Notabwürfe. Perso-
nen kamen nicht zu Schaden, jedoch wurden Schäden an den Dächern und
Fenstern der nächstgelegenen Häuser festgestellt.
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Am 27. Februar 1945 fielen mittags wieder 6 Bomben (davon 2 Blindgänger)
vor der Ortschaft Weikertsham. Wahrscheinlich auch wieder Notabwurf. Hier
entstand beträchtlicher Flurschaden und Schaden an den Häusern. Am
29. April 1945 stand der Pfarrbezirk eine Stunde lang unter schwerem Tief-
fliegerangriff jedoch ohne Personenschaden.
2. Ereignisse unmittelbar vor dem Einmarsch der Amerikaner: Wasserburg
sollte als Brückenkopf verteidigt werden. Eiselfing als erste Ortschaft rechts
des Inn war in den Brückenkopf mit inbegriffen.
Am 2. Mai erhielt Eiselfing das erste Feuer der Amerikaner, und zwar von 16
bis 19 Uhr. Die Pfarrkirche erhielt 4 Granateinschläge und das Pfarrökonomie-
gebäude 2 Einschläge in den Dachungen. Die Nacht zum 3. Mai verlief ruhig.
Am 3. Mai setzte das Feuer um 8.30 Uhr wieder ein und endete mit einem
Feuerüberfall bestehend aus Salven mehrerer Geschütze um 11.30 Uhr. Erst
jetzt konnte die weiße Fahne am Kirchturm gezeigt werden, weil bis 11 Uhr
SS-Patrouillen auf der Dorfstraße waren, die jedes Aufziehen von weißen Fah-
nen verhinderten. Die Ortsbewohner waren sämtliche in den Hauskellern und
hörten nur die Granateinschläge, das Pfeifen der Granaten, das Rasseln der
Dachplatten und das Geklirr der Fensterscheiben. Niemand war sich der
Gefahr bewußt, in der die ganze Ortschaft schwebte. Beobachter rings um das
Pfarrdorf sagten einmütig nachher aus: Man glaubte, Eiselfing könne nur
mehr ein Schutthaufen sein.
Was war in diesen 3 Stunden geschehen? Die anliegende Karte zeigt die Ver-
teidigungsstellungen der SS. Panzergeschütze standen im Bergerwald, im
Pfarrwald und hinter der Ziegelei. SS lag in Schützenlinien bei Bachmehring,
im Pfarrwald und bei Aham. Das feindliche Feuer wurde auf diese Stellungen
vom Kirchturm von Kirchreith aus gelenkt.
Schäden infolge der Beschießung:
Pfarrkirche: Zahlreiche Einschläge zerstörten ein Drittel der Dachung auf der
Nordseite und verursachten Breschen in der Mauer. Besonders der Turm in
6–10 m Höhe war das Ziel für die Granaten, doch hielt seine massive Bauart
dem Feuer stand. Die Fenster sind im Schiff sämtliche total zerstört, bei einem
sogar auch das ganze Zwischenmaßwerk. Von den 5 Fenstern des Presbyte-
riums sind 2 vollständig zerstört, 2 schwer beschädigt und nur eines ist heil
davongekommen. Der Zufluchtenaltar auf der linken Seite wurde etwas auf
die Seite geschoben, der Altaraufbau beschädigt, ebenso eine Figur und das
Altarbild (Gemälde) herausgerissen. Weitere Beschädigungen im Kirchen-
Innern erfolgten nicht, auch das Gewölbe blieb unverletzt. Nach den Aussa-
gen der Amerikaner selbst war nicht so sehr die Kirche das Ziel, sondern die
in Schußlinie unmittelbar am Friedhof gelegene Wasserreserve, welche die
Amerikaner für einen Artilleriestand anschauten. Ein befragter Bauer konnte
ihnen ihre Anschauung trotz aller Beteuerungen nicht ausreden.
Pfarrökonomiestadel: Der Pfarrökonomiestadel erhielt mehrere Einschläge,
durch welche Dachung, Gebälk und Fenster zu Schaden kamen.
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Gasthaus: Neben kleineren Schäden durchschlug eine Granate die Außen-
mauer, flog durch das Gastzimmer, durchschlug die Mauer zur Küche und ex-
plodierte erst hier. Einem eben anwesenden evakuierten Münchner Oberbahn-
sekretär Anton Fröhlich wurden beide Füße und der linke Arm abgerissen,
was den sofortigen Tod durch Verbluten zur Folge hatte. Der zum Gasthaus
gehörige etwas nach Osten gelegene Stadel wurde mehrfach getroffen und
Mauerbreschen verursacht. Das ebenfalls zu N.N. gehörige, etwas schief dem
Pfarrhof gegenüber gelegene sog. N.N.-Haus wurde zu einem Drittel voll-
ständig zusammengeschossen mit allem darin befindlichen Inventar.
Gasthaus N.N.: Der am Gasthaus angebaute (in Schußlinie) Stall und Stadel
waren an der Mauer und an der Dachung von Einschlägen geradezu übersäht,
die Fenster restlos zerstört. Ein mit Kameraden in der Stallung weilender
Oberfeldwebel Wilhelm Jährling aus Bad Dürkheim wurde von einem Gra-
natsplitter an der Wirbelsäule so schwer getroffen, daß der Tod sofort eintrat.
2 weitere Soldaten wurden schwer verwundet.
Krämerei N.N.: Das Haus erhielt einen Einschlag in der Mauer zum Verkaufs-
laden, der eine große Bresche legte und im Laden alles durcheinander warf.
Außer diesen in der Ortschaft selbst angerichteten Schäden erhielt im Feld
5 Minuten nördlich der Ortschaft gelegen ein Haus (N.N.) schweren Dach-
schaden und ein Haus (N.N.) größeren Mauerschaden.
Pfarrhof: Der Pfarrhof selbst blieb merkwürdigerweise verschont und hatte
nur kleinere Splitterschäden an der Westseite und geringe Fensterschäden. In
Anbetracht der Situation ein außerordentliches Glück.
Pfarrpfründesee: Der zwischen Ortschaft und Pfarrwald gelegene See und seine
Ufer erhielten ungezählte Granateinschläge. Bis zu 20 m Höhe stiegen die
Wassersäulen empor. Der See dürfte total entvölkert sein. Was diese Granat-
einschläge nicht vernichteten, haben in den folgenden Tagen die Polen ver-
nichtet, welche mit Eiergranaten fischten.
Pfarrpfründewald: Auch im Pfründewald wurden große Schäden verursacht.
Zahlreiche Gipfel wurden abgeschossen, weitere Bäume so schwer angeschos-
sen, daß bei jedem Wind wieder Gipfel fallen.
Das alles vollzog sich in der Zeit von 8.30 bis 11.30 am 3. Mai. Es war ein
Glück, daß es keine Brandgranaten waren und auch das Kaliber nur 4 bis
5 kg betrug. Ja man hat hernach von den Amerikanern gehört, das Ganze sei
überhaupt nur ein beständiges Anklopfen gewesen, um das Aufziehen der wei-
ßen Fahnen zu veranlassen. Freilich mit dem Feuerüberfall um 11.30 Uhr sei
ihre Geduld zu Ende gewesen und nun wäre erst Ernst gemacht worden.
Tatsächlich waren in Edling bereits die schweren Panzer aufgefahren, und
Bomber waren für den Brückenkopf bereits angefordert.
Es hätte vielleicht keine Stunde mehr gedauert und Eiselfing wäre ein Schutt-
haufen gewesen, unter dem die ganze Bewohnerschaft begraben gewesen wäre.
Warum die weiße Fahne solange nicht hochgezogen wurde, ist oben bemerkt.
Der erste Amerikaner, der das Dorf betrat, fragte: „Warum habt ihr die weiße
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Fahne nicht eher ausgehängt?“ Man konnte ihm nur antworten, weil es die SS
verhindert hat. Seine Antwort darauf war: Oh die bekommen wir alle.
Die Toten des Tages: Die beiden durch Granatsplitter getöteten Personen
Reichsbahnobersekretär a.D. Anton Fröhlich und Oberfeldwebel Wilhelm Jähr-
ling wurden am 6. Mai im Pfarrfriedhof beerdigt und in der folgenden Woche
ein Seelengottesdienst für sie gehalten. Ihre Namen sind im Totenbuch einge-
tragen. Als Kriegsopfer muß ferner noch bezeichnet werden Josef Weininger,
lediger Schreiner von Eiselfing, der 3 Tage vorher von einem deutschen Wehr-
machtsauto überfahren wurde und am 4. Mai seinen Verletzungen erlegen ist.
Ab 16 Uhr rollten dann in ununterbrochener Reihe die amerikanischen
Panzer durch die Ortschaft, und dies setzte sich in den folgenden Tagen fort.
Irgendwelche Gewalttätigkeiten wurden nicht bekannt, die Gottesdienstord-
nung wurde in keiner Weise gestört, der Pfarrhof sichtlich geschont und der
Pfarrer mit wohltuendem Respekt behandelt.
In der Nacht vom 3. auf den 4. Mai kamen überall Amerikaner ins Quartier.
Auch der Pfarrhof erhielt 20 Mann. Es wurde aber wenigstens im Pfarrhof
niemand aus dem Zimmer gewiesen. Die Amerikaner begnügten sich mit frei-
en Räumen und mit den Gängen, nachdem sie alle Zimmer nach Waffen ab-
gesucht hatten. Ein Zwischenfall ereignete sich in früher Morgenstunde.
Während schon alle Amerikaner schliefen, kam noch ein einzelner verspätet
nach, ging durch die Zimmer und forderte die Schwester des Pfarrers auf,
Uhren und Ringe herzugeben. Da diese nichts am Arm und an den Fingern
hatte, durchwühlte er mehrere Schubläden und zog dann ohne Erfolg wieder
ab. Dieser Mann schien etwas betrunken gewesen zu sein.
Plünderungen: Wenige Tage vor dem Einmarsch wurde noch im Pfarrökono-
miestadel vom Bann Wasserburg ein Lebensmittellager eingerichtet. Dieses
Lager wurde geplündert, und zwar von den Knaben des KLV-Lagers, von
Polen, Evakuierten und auch Ortsansässigen. Im Pfarrhof und in der Kirche
geschah nichts. Auch Meßwein ist nicht abhanden gekommen. In den ein-
zelnen Höfen wurde nur dort geplündert, wo Polen bedienstet waren. In den
folgenden Tagen und Wochen sind viele Fahrraddiebstähle zu verzeichnen.
Die Täter waren ausschließlich Polen. Als Herrn der Situation fühlten sich
diese und wurden merklich von den Amerikanern begünstigt und geschützt.

III. Ereignisse nach dem Einmarsch der Amerikaner
Die kommenden Wochen standen ganz unter der Signatur der beständig Tag
und Nacht durchrollenden amerikanischen Panzer und Wägen und der von
den Fronten zurückflutenden deutschen Soldaten. Einzeln und in Gruppen
sah man sie durchziehen, oft in einem geradezu erbärmlichen und bedauerns-
werten Zustand, ermüdet und hungrig, mit allen möglichen und unmögli-
chen Fahrzeugen.
Am 11. Juni kam dann plötzlich neue Aufregung in das Dorf. Um 6 Uhr
abends kam plötzlich der Befehl, bis 8 Uhr muß das Schulhaus und das Gast-
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haus N.N. vollständig geräumt sein für 165 Amerikaner, welche hier auf un-
bestimmte Zeit Quartier nehmen werden. Man stelle sich vor, im Schulhaus
waren außer den Lehrkräften noch 5 Evakuierte und das slowakische Kinder-
lager mit 33 Personen, im Gasthaus N.N. außer der Familie 2 Evakuierte und
das KLV-Lager der Westfalen mit 34 Personen.
Hals über Kopf wurde alles geräumt, die Insassen in die ohnedies schon mehr
oder minder belegten Nachbarhäuser geschafft. Die Mädchen des slowaki-
schen Lagers kamen in die Ziegelei, die Knaben gemeinsam mit dem KLV-
Lager der Westfalen in den Stadel des Gasthauses.
Die Wohnverhältnisse waren nur ein äußerster Notbehelf und die Ver-
pflegungsmöglichkeit eine äußerst schwierige. Doch es ging und mußte
gehen. Weitaus bedauerlicher aber wurde der Zustand durch den Verkehr der
Kinder mit den Amerikanern, wie er oben bereits gekennzeichnet wurde.
Erst am 18. Juli zogen die Amerikaner wieder ab und hinterließen einen Greu-
el der Verwüstung in den Räumen am Inventar, an den Kleidern und an der
Wäsche. Das war umso bedauerlicher, als man aus anderen Ortschaften ganz
andere Berichte hörte. Die Schuld mag an dem bei seiner Truppe selbst nicht
beliebten Offizier gelegen sein, der sich um seine Leute nicht kümmerte.

40-6 Pfarrei Evenhausen11

Berichterstatter: Pfarrer Albert Taillefer12

Datum: 31. Juli 1945

1. Während der ganzen Zeit des Krieges ist unser Pfarrbezirk von Fliegeran-
griffen verschont geblieben. Es fiel keine einzige Bombe auf unser Pfarrge-
biet.

2. Am 3. Mai 1945 kamen die Amerikaner. Der Bürgermeister Aicher hatte
zwischen 2 und halb 3 Uhr auf dem Kirchturm die weiße Fahne gehißt. Um
diese Zeit fuhren schon die amerikanischen Panzer in großer Anzahl die
Straße Wasserburg – Schilchau – Osendorf – Obing.
Wie der Bürgermeister vom Turm herabkam, sagte er mir, daß er vom Turm
aus gesehen hat, wie ein Haus in Osendorf lichterloh brenne. Ich ging sofort
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hin: Es hatten die deutschen Soldaten einen Lastkraftwagen auf der Strecke
zwischen dem Anwesen von Zimmermann N.N. und dem Anwesen von N.N.
stehen gelassen. Ein amerikanischer Flieger warf im Tiefflug eine Bombe auf
den Wagen, traf ihn aber nicht, sondern Stall und Stadel des Landwirtes N.N.
Es entstand ein großer Brand. Mit großer Bereitwilligkeit und Eifer halfen
die Leute von nah und fern beim Löschen. Das Wohnhaus konnte gerettet wer-
den. Stall und Stadel brannten vollends ab. Die vorbeifahrenden Amerikaner
störten in keiner Weise die Löscharbeiten.
Das Unglück war nicht so arg groß, weil der Landwirt N.N. sowieso schon
bauen wollte und das Bauholz für den Neubau schon hergerichtet war. Stall
und Stadel waren nach mehreren Wochen wieder aufgebaut.
Ich stand an der Straße und betrachtete die Hunderte von amerikanischen Pan-
zern und Kriegswägen aller Art, die vorbeirasten. Die Amerikaner machten
durch die Ruhe ihrer Haltung und das gewaltige Ausmaß ihrer Ausrüstung
einen ausgezeichneten Eindruck.
Die Amerikaner kamen zu uns gerade am 3. Mai, am Feste der Auffindung des
Heiligen Kreuzes Christi. An diesem Tage war das Hitlerkreuz endgültig un-
tergegangen und das Kreuz Christi hat sich wiederum als siegreich erwiesen.
Der 3. Mai 1945 ist der Tag der Befreiung von dem Satanszeichen des
Hakenkreuzes, nachdem wir 12 Jahre lang genug unter der Tyrannei des Hit-
lerkreuzes gelitten hatten.
Zwischen 4 und 5 Uhr kamen am selben Tage (3. Mai) die Amerikaner von
Wasserburg her durch Evenhausen selber und fuhren nach Amerang weiter.
Einige Wägen fuhren nach Schonstett.
Die Monate, bevor die Amerikaner kamen, hatten wir vieles zu leiden. Die
deutschen Soldaten waren in großer Menge auf ihrem Rückzug durch unser
Dorf geflutet. Der Anblick der geschlagenen Truppen war überaus traurig. Wir
hatten sehr viele Einquartierungen im ganzen Pfarrbezirk. Im Pfarrhaus wohn-
te einige Zeit ein Oberst, dann mehrere Wochen ein General. Die SS hatten
wir am 1., 2. und 3. Mai im Dorfe, auch im Pfarrhaus waren SS, aber sie taten
mir nichts zu leide. Das Pfarrzimmer war tagsüber Kommandostube.
Am Mittwoch, den 2. Mai, hatten die SS mehrere Kanonen aufgestellt, eine
in Pfaffing, eine beim N.N.-Bauern, verschiedene Kanonen in den Wäldern.
Sie gaben mehrere hundert Schüsse ab gegen die Amerikaner. Unser großes
Glück bestand darin, daß die Amerikaner dieses Feuer der SS nicht erwi-
derten. Gott schützte uns am 1. und 2. Mai dadurch, daß bei uns ein fürchter-
liches Wetter war. Es schneite unaufhörlich, hatte 4 Grad Kälte, die Wolken
hingen zutiefst herunter, so daß die Flugzeuge der Amerikaner nichts sehen
konnten. Wenn die Amerikaner das Feuer der SS erwidert hätten, stünde wohl
von unserem Dorfe nichts mehr. In dem schlechten Wetter lag der göttliche
Schutz. Gegen Mittag am 3. Mai zog glücklicherweise die SS ab. Es war große
Aufregung im Dorf, wir trugen unsere Sachen in den Keller und die Leute der
nächsten Umgebung trugen ihre sieben Sachen in unseren Keller.
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In der Nacht vom 3. auf 4. Mai 1945 blieben die Amerikaner in Evenhausen
und in Pfaffing über Nacht. In manchem Hause hatten sie mancherlei mit-
genommen. In das Pfarrhaus kamen sie nicht herein, wohl aber in das
Waschhaus, das während der Maiandacht offenstand. Im Waschkessel fanden
sie ca. 80 Eier, die wir vor den SS versteckt hatten. Lieber vergönnten wir sie
aber den Amerikanern, die sie lachend forttrugen, als den grausamen SS.

3. Ereignisse am 4. Juni 1945: Die vielen deutschen Soldaten, die am Rück-
marsch durch unsere Pfarrei zogen, und auch die vielen SS hatten auf ihrer
Flucht viel Munition, Minen und dergleichen zurückgelassen. Diese Muniti-
on wurde auf dem Kinderspielplatz gesammelt. Am 4. Juni kamen nun eini-
ge amerikanische Soldaten, die ohne vorherige Meldung den ganzen Haufen
in die Luft sprengten. Der Luftdruck war so groß, daß es in ganz Evenhausen,
auch im Pfarrhaus, viele zerbrochene Fensterscheiben gab. In der Kirche hatte
ich gerade den Religionsunterricht gehalten. Glücklicherweise waren die
Kinder schon entlassen. Es war 10 Uhr vormittags. Ich kam gerade aus der
Kirche, da ertönte ein furchtbarer Krach, der mir für einen Augenblick den
Atem raubte und alle Fensterscheiben der Kirche klirrten. Der Chor vorne war
von Glasscheiben übersät. Welch ein Glück, daß die Kinder schon fort waren.
Da die Fensterscheiben der Kirche nur eine schwache Bleiumrahmung hat-
ten, konnte der starke Luftdruck einen solch großen Schaden verursachen. Bis
im Spätherbst eine Einglasung der Kirchenfenster möglich wird, hatte die
Kirchenverwaltung die Fenster mit Brettern verschalen lassen.
Es wurden 1,78 Zentner Blei in Röhren und dergleichen von den Bauern ge-
spendet, um eine neue Bleiumrahmung der Fenster zu ermöglichen.

4. Ereignis am 13. Juni 1945: Es waren amerikanische Soldaten zur Aussu-
chung der Häuser ins Dorf gekommen und suchten nach Waffen und Kriegs-
geräten. Wie sie aber in das Pfarrhaus kamen und mich sahen, rief einer: „Oh,
ein Priesterhaus!“ und sie unterließen die Haussuchung.

5. Ereignisse am 9. Juli 1945: Als die Amerikaner am 4. Juli 1945 die zu-
rückgelassene Munition gesprengt hatten, sind Granaten in die umliegenden
Wiesen geschleudert worden. Am 9. Juli war der galizische Landarbeiter
Michael Tymtschyschin, 24 Jahre alt, der in der Familie des N.N.-Bauern im
Dienst war, am frühen Morgen mit den beiden N.N.-Bauernsöhnen N.N. und
N.N. auf das Kleefeld zum Mähen gegangen: Auf einmal hörte ich einen
fürchterlichen Krach: der Michael ist mit seiner Sensenspitze an die Zündung
einer Granate hingekommen, die verborgen im Kleefeld lag. Durch den
Anschlag der Sensenspitze explodierte die Granate und der arme Michael war
von Granatsplittern ganz übersät, Arme, Lunge, Herz, Hals waren schwer
getroffen. Er war gleich tot. Ich ging sofort hinaus und gab ihm die Heilige
Ölung.
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40-7 Pfarrei Griesstätt13

Berichterstatter: Jakob Christaller14

Datum: 11. Juli 1945

Die Auswirkungen des letzten Krieges sind in Griesstätt wohl die gleichen
gewesen wie anderswo auf dem Lande. In Altenhohenau waren 70–80 Um-
siedler aus Südtirol untergebracht, im Kloster befanden sich seit vorigem Jahre
28 evakuierte Klosterfrauen aus Aachen, Köln und auch aus Österreich. In
Griesstätt war ein Lager, ungefähr 50 Personen, aus Südungarn, lauter Katho-
liken. Dazu waren bei den Bauern Arbeiter aus bald allen Ländern Europas.
Ein Teil dieser Gefangenen, die Abwesenheit der Väter im Kriege, die destru-
ierende Tätigkeit des Schulleiters in religiöser Beziehung haben vor allem auf
die Jugend nicht den günstigsten Einfluß ausgeübt. Gottlob ist in den christ-
lichen Familien noch ein Gegengewicht dagegen gewesen.
Schäden infolge von Fliegerangriffen an Personen, Kirchen und kirchlichen
Gebäuden und Schulhäusern sind nicht vorgekommen.
In den letzten Tagen des April glich Griesstätt einem Heerlager. Tag und
Nacht zogen die Truppen durch. Jedes Bauernhaus war von Soldaten belegt.
Im Pfarrhof war meist der Stab. In der Nacht vom 1.–2. Mai nächtigten
Offiziere und Mannschaften (17 an der Zahl) im Pfarrhof. Nachmittags am
2. Mai um 13 Uhr zogen die ab.
Um 13.30 Uhr begann ein kurzer Kampf um Griesstätt und den Innübergang
über die Brücke. Hinter dem Pfarrhof hatte die SS Geschütze aufgefahren und
feuerte über den Inn, wo auf der Anhöhe von Rott die amerikanische Artille-
rie aufgefahren war. Die Amerikaner feuerten einige Granaten herüber. Durch
Splitter wurden 3 Personen verletzt, ein Soldat, der auf Besuch war, bekam
einen Bauchschuß, wurde in das Krankenhaus Vogtareuth gebracht, starb dort
am anderen Tage und wurde auch dort beerdigt.
Der Kirchturm hat eine kleine Beschädigung erlitten, die aber leicht beho-
ben werden kann. Nachdem die Amerikaner einige Granaten über den Inn
nach Griesstätt geschossen hatten, suchte die SS ihr Heil in der Flucht. Haupt-
sächlich waren es halbwüchsige Bürschlein.
Sonst ist kein Schaden an diesem Tage entstanden. Am Donnerstag, den
3. Mai, um halb 11 Uhr kamen die Amerikaner. Die Panzer mußten an der
Innbrücke umkehren, weil ein Teil gesprengt war. Es wurden Bretter gelegt.
Die Infanterie ging über dieselben. Auch heute noch kann nur ein Schwindel-
freier über die Brücke gehen.
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In der Nacht um 23 Uhr fand im Pfarrhof eine Hausuntersuchung nach deut-
schen Soldaten und Waffen vom Keller bis zum Dach statt, sie verlief ergeb-
nislos.
In den ersten Tagen wurde sehr viel geplündert. Alles mögliche (Lebensmit-
tel, Spirituosen, Wein, Betten, Schmuckgegenstände, wurden mitgenommen.
Betten wurden meist wieder zurückgegeben. In der Kirche und im Pfarrhaus
wurde nichts geplündert, auch nicht Meßwein, ebenso wenig im Kloster
Altenhohenau, das sofort beim Einzug der Amerikaner als amerikanisches
Besitztum das Sternenbanner gehißt hatte.
Seitdem sind keine Plünderungen mehr vorgekommen. Die Besatzungstrup-
pen, ungefähr 120 Mann, sind anständig.
Einige Soldaten, soweit sie katholisch sind, besuchen am Sonntag den Got-
tesdienst und empfangen manchmal die hl. Sakramente (H.H. P. Büche in
Altenhohenau spricht perfekt Englisch) und geben ein gutes Beispiel. Zum
Schlusse ist noch zu bemerken, daß in Griesstätt sich ungefähr 40 Mädchen
aus Wien befinden mit ihren illegitim geborenen Kindern, die hier fast alle
getauft wurden. In sittlicher Beziehung geben sie ja meist kein gutes Beispiel
und sind durch ihr freches zudringliches Wesen in sittlicher Beziehung eine
große Gefahr für die amerikanischen Soldaten.
Griesstätt kann von großem Glück reden, daß es durch Gottes Schutz und die
Fürbitte der lieben Mutter Gottes am 2. Mai so glücklich der Gefahr einer
Beschießung entgangen ist.

40-8 Expositur Kirchensur15 (Pfarrei Schnaitsee)
Berichterstatter: Expositus Josef Zenger16

Datum: 27. Juli 1945

Die Expositur Kirchensur hat durch ihre ländliche Lage mit Ausnahme
einiger Bombennotabwürfe in der Nähe keine besonderen Schäden durch
Feindeinwirkung aufzuweisen. Die Expositurkirche, Vikar- und Schulhaus
sind unbeschädigt geblieben.
Vor dem Einmarsch der Amerikaner war unser Gebiet, das 10 km vom rech-
ten Innufer entfernt an der Hauptstraße liegt, der Schauplatz großer Trup-
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berg, gestorben am 1. Mai 1991. Schematismus der Erzdiözese München und Freising für das
Jahr 1969, 1975, 1976; Amtsblatt für das Erzbistum München und Freising 1991, Nr. 9.



penbewegungen und Aufmärsche. Vorher schon bewegten sich die Flücht-
lingsströme auf der Straße, bis dann unser Gebiet besonderes Aufmarschge-
biet unserer Truppen wurde. Es hieß, die Innlinie müsse gehalten werden.
Geschütze und Maschinengewehre wurden ringsum eingebaut und überall
waren Truppen und Militär einquartiert, auch im Vikarhaus. Eine wichtige
Frage für uns war, ob Wasserburg (10 km entfernt) als Lazarettstadt erklärt
würde oder nicht. Vorerst schien dies beabsichtigt, dann aber hieß es, daß
Wasserburg verteidigt werden müsse. Auch an unserer Hauptstraße war in
unserem Bezirk eine Panzersperre errichtet und der Volkssturm mit den Auf-
marschierten sollte sie verteidigen. Schon erwartete man am Morgen des
2. Mai den Beginn der Kampfhandlungen und mußte auf Artillerie und
Fliegerangriffe gefaßt sein, da hieß es auf einmal gegen Mittag, daß der Ame-
rikaner schon mit Umzingelung drohe. In Eile zogen sich daraufhin die
aufmarschierten Truppen zurück. Man hörte noch lange Zeit Geschütz- und
Kanonendonner, viele Geschütze auch in unserer Gegend wurden von den sich
zurückziehenden Truppen gesprengt. Auch die Innbrücke in Wasserburg
wurde durch Sprengung für die nachrückenden Amerikaner unbrauchbar ge-
macht, diese konnten jedoch auf dem Stauwerk oberhalb der Brücke den Inn
überqueren. Am 3. Mai, nachdem sich alle deutschen Truppen zurückgezogen
hatten und der Volkszorn sich aufgelöst hatte, wurden die einmarschierenden
Amerikaner erwartet. Es schien überall ruhig zu bleiben, nur einzelne neu
aufgefahrene Panzerabwehrgeschütze an unserer Straße gaben zur Beunruhi-
gung Anlaß. Mittags hieß es, daß die Amerikaner bald da sein werden. Es
wurden auch die weißen Fahnen bereits gehalten, aber deren Zeigen schien
noch zu gefährlich zu sein wegen eventueller Gegenwirkung von Seite der SS.
Als schließlich alles ruhig blieb, wurden allgemein die weißen Fahnen ge-
zeigt. Es war nämlich schon irrtümlich ein Bauernhof an der Straße in Brand
geschossen worden, auch ein Auto und auch beobachtende Leute und Kinder
waren unter amerikanischen Beschuß genommen worden. Zwischen 14 und
15 Uhr erschienen anfangs fast unbemerkt die ersten amerikanischen Auf-
klärungswagen, denen allmählich immer größere und schwerere Kampf- und
Panzerwagen und Tanks folgten in fast unaufhörlicher Folge. Der weitere
Ein- und Durchmarsch durch unser Gebiet vollzog sich ohne besondere Zwi-
schenfälle.
Am 8. Mai nachmittags wurde Kirchensur von den Amerikanern für unge-
fähr 1 Woche durch Einquartierung belegt. Auch das Expositurhaus mußte
vollständig von seinen Bewohnern, darunter Ausgebombte von München, für
ungefähr 15 Amerikaner geräumt werden. Der Expositus mit seiner Mutter
wurde von der Familie eines hier beheimateten Pfarrers gütigst aufgenom-
men.
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40-9 Expositur St. Leonhard i. Buchat17 (Pfarrei Schnaitsee)
Berichterstatter: Expositus Franz Seibold18

Datum: 24. Juli 1945

A. Auswirkungen des Krieges in der Seelsorgsstelle
Zum Waffendienst sind 160 Männer und Burschen eingezogen worden. Davon
sind bis Kriegsschluß 23 Gefallene, 8 Vermißte und 10 Gefangene bekannt
geworden.
Etwa 300 Evakuierte befinden sich seit 2 bis 3 Jahren im Bereich der Ex-
positur. Viele von ihnen religiös abgestanden, arbeitsscheu, verschiedene
Frauenspersonen sittlich ganz defekt. Ein kleiner Teil der Evakuierten hat die
Gnadenstunde auf dem Lande benützt, sich zu bessern.
Die polnischen Zivilarbeiter und -arbeiterinnen haben das letzte Jahr sich
schlimm aufgeführt, sind meist weggeblieben von den Gottesdiensten, sind
wahrscheinlich auch bei denen, die seit Kriegsschluß Diebereien und Einbrü-
che ausführen.
Von Mitte 1943 an war hier ein KLV-Lager mit etwa 50 Buben, hauptsäch-
lich aus dem Münsterland, konfessionell gemischt. Die letzte Besetzung war
nicht zum Besuch des Gottesdienstes zu bewegen, obwohl das Lager neben
der Kirche war. Lagerleiter aus der Kirche ausgetreten! Die Buben zuvor in
Ungarn und Böhmen, jahrelang ohne Unterricht!
Die NSDAP hat bei der einheimischen Bevölkerung fast keinen Anklang
gefunden.

B. Einmarschbericht
ad 1: Fehlanzeige. Auch während des ganzen Krieges [ist] hier kein materiel-
ler Schaden entstanden, auch kein Abwurf von Bomben erfolgt.
ad 2: Hier hat sich kein Kampf abgespielt. Am 5. Mai kamen 2 amerika-
nische Autos, um die wenige Tage vor Kriegsschluß hierher geführten kriegs-
gefangenen Franzosen und die vom Konzentrationslager Sachsenhausen-
Oranienburg-Baubrigade Landshut a.d. Isar hierher gekommenen Häftlinge
zu übernehmen und die Bevölkerung zur Abgabe der Waffen aufzufordern.
Der Priester wurde mit Achtung behandelt, die Gottesdienstordnung nicht
gestört.
Am 2. Mai abends wurden in den Wäldern 38 Häftlinge von SS-Mannschaf-
ten „umgelegt“: 4 Franzosen, 2 Holländer – davon 1 Jude –, 30 Polen oder
Russen – Scheidung war nicht möglich – und 2 Juden unbekannter Natio-
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nalität. Unterzeichneter konnte zwei Schwerverwundeten noch die hl. Sakra-
mente, 11 Erschossenen noch die hl. Ölung condicionate spenden. Am 4. Mai
abends wurden 34 Ermordete im Friedhof Loibersdorf, die übrigen vier im
Friedhof Tötsham nach kirchlichem Ritus beerdigt.
Am 17. Juli mußten auf Befehl der Militärregierung die im Friedhof Loibers-
dorf begrabenen Häftlinge exhumiert werden und wurden dann außerhalb des
Friedhofes in dessen nächster Nähe an einer Wegscheide zum Zwecke der Er-
richtung eines Mahnmales wieder bestattet. Von keinem der Ermordeten war
ein Name festzustellen. Eintrag im Totenbuch ist erfolgt.
ad 3: Während der Einquartierung der amerikanischen Mannschaft vom 8.–10.
Mai sind in einem Hause 3000,- RM, in einem anderen Hause 12 Paar neue
Schuhe abhanden gekommen. Außerdem sind seit Wochen immer wieder
Hühner und Gänse, auch Räder verschwunden. Die Italiener haben die Weiher
ausgefischt. Die Kirchen und das Expositurhaus hatten nichts zu leiden.

40-10 Pfarrei Pfaffing19

Berichterstatter: Pfarrer Johann Nepomuk Seidl20

Datum: 27. Februar 1946

Nach mehreren Anzeichen des kommenden Zusammenbruches erschien der
Vortrab der weichenden Wehrmacht im Dorfe Pfaffing am 27. April. Es waren
rund 120 Arbeitsmänner, welche anderntags in Richtung Innsbruck, wie sie
angaben, weiterzogen. Es geht zurück. Am 28. April kamen 6500 ungarische
Soldaten einer Honveddivision, welche sich von der Pfarrei Rechtmehring aus
weiter südwärts absetzte und Quartier suchte. Die Häuser der Pfarrei waren
hochbelegt. Der kommandierende General und der Divisionsgeistliche und der
Adjutant samt den Bedienten und dem Küchenpersonal nahmen im Pfarrhof
Quartier. Es waren verbündete Truppen. Die etwas kalten Nächte und der
Wunsch nach einem Dach trieben die Leute in die Häuser, wo sie sich, wo immer
ein Plätzchen war, auf dem Boden lagerten. Das Gros lagerte in den Ökono-
miegebäuden. Im Pfarrhof wurden die Küche und das große Wohnzimmer Of-
fiziers-Küche und Kasino. Das Waschhaus Schlachthaus für Kleintiere. Sie blie-
ben acht Tage bis zum 5. Mai. Immer war die bange Frage: werden sie das Dorf
gegen die Amerikaner verteidigen oder nicht. Auf den doppeldeutigen Aufruf
des Admirals Dönitz beschloß der kommandierende General nicht zu schießen.
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Am Mittwoch, 2. Mai, kamen die ersten Amerikaner und nahmen den Kom-
mandeur zur Besprechung mit übergeordneten Stellen mit. Um Mitternacht
brachten sie ihn wieder zu seinen Truppen zurück. Am Donnerstag, 3. Mai,
kam nachmittags 2 Uhr eine größere Abteilung amerikanischer Panzer und
motorisierter Verbände und lagerte zum großen Teil um die Ökonomiegebäu-
de des Pfarrhofes. Schon am 2. Mai am Abend bezogen die Amerikaner in den
abseits von Pfaffing und an der Straße gelegenen Ortschaften Ebrach und Fors-
ting Quartier, wobei viele Leute ihre Häuser in ganz kurzer Frist räumen muß-
ten. Die Übergabe der Ortschaften selber verlief kampflos. Überall wehten
weiße Parlamentärflaggen – weiße Bettücher – noch lange über den Häusern.
Der amerikanische Major nahm ebenfalls im Pfarrhof Quartier. Ungarn wie
Amerikaner bewahrten stets kriegsmäßigen Anstand. Alle verließen am Sams-
tag, 5. Mai, das Dorf und die Gegend. Die Amerikaner zogen nach Wasser-
burg, die Ungarn in die Gefangenschaft nach Feldkirchen. Letztere re-
quirierten in der Umgebung, was sie brauchten, holten sich die Lebens- und
Futtermittel aus dem reichen Lager Forsting und entwendeten bei Privaten je
nach Möglichkeit viele Fahrräder, die sie auf dem Weg nach Feldkirchen
benützten. Auch die amerikanischen Soldaten durchsuchten die Häuser und
nahmen gelegentlich Genußmittel und Schmucksachen weg und nahmen im
Pfarrhof das Dienstrad des Hilfsgeistlichen weg.
Am Freitag, den 10. Mai, kam eine neue Abteilung Amerikaner und quar-
tierte sich in Neuhaus bei Pfaffing ein, wobei in der N.N.-Mühle Villa und
Bauernhaus geräumt werden mußten. Dazu kam noch die Räumung des
N.N.- und N.N.-Hauses. Schöne Häuser! Am 17. Mai feierte diese Schar im
Beisein vieler Kameraden aus der Wasserburger Gegend am N.N.-Haus ein
Totengedenken für die bei der Einnahme Münchens gefallenen Kameraden.
Am 19. Mai zogen die siegreichen Truppen wieder ab, um noch einmal an-
dern nachfolgenden Truppen Platz zu machen. Diese kamen am 24. Mai und
zogen tags darauf wieder ab.
So ist also die Besetzung der Pfarrei Pfaffing ohne nennenswerten Schaden ver-
laufen, wenngleich die Sache anfangs schlimmer zu werden schien. Es hatten
nämlich im Süden und im Norden der Pfarrei, in Rettenbach und Oberndorf
sowie in Ebrach und Reith SS-Verbände das Gelände besetzt und sich auf Wi-
derstand eingerichtet. Bei dem schnellen und sehr kampfstarken Vormarsch
der amerikanischen Truppen mußten sie fluchtartig über den Inn zurückwei-
chen, um nachher dem Verkehr der Bewohner durch Sprengung der Brücken
noch einen dauernden Schaden zurückzulassen.
Als Kriegsfolge möge noch hinzugefügt werden, daß am 9. Juli 1945 im
Bereiche des Filialbezirkes Ebrach die Leiche des Sturmbannführers und Chef-
arztes N.N., geboren 17. Januar 1917 in Wien, gefunden wurde, Selbstmord
durch Selbsteinspritzung von Gift wurde festgestellt. Der Tote wurde an einer
besonderen Stelle im Ebracher Friedhof durch die Polizei beerdigt.
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40-11 Expositur Ramerberg21 (Pfarrei Attel)
Berichterstatter: Expositus Josef Reidel22

Datum: 26. Juli 1945

Über die äußeren Auswirkungen des Krieges in hiesiger Expositur ist schnell
berichtet. Sprengbomben sind in der ganzen Zeit des Krieges nicht gefallen.
Ein Brandbombenbündel fiel in freies Feld, ebenso gegen Ende einige Benzin-
kanister. Ein paar Mal wurden Bauern mit Bordwaffen beschossen, doch blieb
Mensch und Tier ohne Schaden. Auch an den Häusern ist keinerlei Schaden
festzustellen. In den ersten Maitagen drohte es ernster zu werden. Nachdem
eine Munitionsverwaltungskompanie, die vom 26. April bis 30. April hier in
Quartier gelegen war, unseren Ort verlassen hatte, kamen alle möglichen Ein-
heiten auf dem Rückzug hier durch. Am Abend des 1. Mai, als eben die erste
Maiandacht begann, rückte eine SS-Abteilung hier ein, und sie blieb hier. Es
war offensichtlich „echte“ SS, wenigstens war in den Gesichtern der Männer
kein menschlicher Zug zu finden. Wie Kohlen glühende Augen und Gesich-
ter wie Teufelsfratzen waren ihre Kennzeichen. Gegen halb 10 Uhr kamen zwei
dieser Männer ins Pfarrhaus, um ein Nachtquartier für den Hauptsturmfüh-
rer zu suchen. Es wurde geboten. Das Verhalten der Männer war einwandfrei
gegenüber dem Priester und allen Hausinwohnern. Am Morgen des 2. Mai
setzte sich diese Einheit weiter ab, und es lag hier nur noch eine Einheit
Landesschützen, die der Bevölkerung erklärten, keinen Widerstand leisten zu
wollen, wenn feindliche Truppen kommen sollten. Tatsächlich kamen mittags
gegen 1 Uhr zwei amerikanische Panzer angefahren, die die Landesschützen
gefangen nahmen und dann wieder wegfuhren. Die ganze Aktion verlief ruhig.
Ins Pfarrhaus war keiner der Soldaten gekommen. Inzwischen waren in Zelle-
reith auch amerikanische Artillerie eingetroffen, die Wasserburg unter Feuer
nehmen sollte. Es war aber noch kein Schuß abgegeben worden, als Wasser-
burg übergeben wurde. Nach zurückgelassenen amerikanischen Karten war
Zellereith als Panzerstützpunkt für 500 Panzer vorgesehen für den Fall, daß
an der Innlinie ernstlicher Widerstand geleistet würde.
Gleichzeitig waren auch in den Außenbezirken der Expositur feindliche
Panzer eingefahren. Auch dort lagen in der Nacht vorher noch Abteilungen
der SS, die sich aber ebenfalls am Morgen abgesetzt hatten, und so kam auch
hier niemand zu Schaden.
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Am Morgen des 2. Mai war vom Lazarettort Rott a. Inn ein Militärzug in den
hiesigen Bahnhof gebracht worden, den amerikanische Soldaten gegen Abend
in Brand steckten. Zwei Waggons mit Munition kamen eben unter die Kir-
che zu stehen, die bei der erfolgenden Explosion erheblichen Fensterschaden
erlitt, der aber zum Notwendigsten wieder behoben werden konnte. Der Zug
wurde, soweit das Feuer es erlaubte, von den Amerikanern zur Räumung frei-
gegeben. Die Habsucht der Menschen kannte hier kaum mehr eine Grenze.
Doch hat die deutsche Polizei und in den letzten Tagen die Polen, die angeb-
lich als Polizei eingesetzt sind, wieder manches sichergestellt. Vieles ist auch
verbrannt.
Der Gottesdienst konnte, da unser Dorf abseits der großen Straße liegt, regel-
mäßig abgehalten werden und wurde nicht gestört. Dagegen haben einige
Familien, deren Häuser an den Hauptverkehrsstraßen liegen, in diesen Tagen
allerhand mitgemacht. Diebstahl und Plünderung durch die Kampftruppe
waren häufig. Beim letzten Haus der Kirchengemeinde war am 2. Mai noch
ein Soldat gefallen, der von den Hausinsassen beim Marterl in der Nähe des
Hauses beerdigt wurde. Das Grab ist mit einem Birkenkreuz geschmückt und
wird von der Familie in würdigem Zustand gehalten. Eintragung im Sterbe-
register ist vollzogen. Zivilpersonen kamen nicht zu Schaden.
In der Nähe von zwei großen Bauernhöfen war am 1. Mai eine Baukompanie
(ca. 350 Russen) entlassen worden. Diese lag über mehrere Wochen in die-
sen Häusern. Sie überschwemmten die ganze Gegend auf ihren Hamsterfahr-
ten. Gewalttaten sind aber nicht bekannt geworden. Das Expositushaus
wurde nur gelegentlich eines Gefangenentransportes von einigen Amerika-
nern aufgesucht. Auf den Bescheid, daß hier der Ortsgeistliche wohne, zogen
sie sich wieder zurück. Sie haben die Wohnräume nicht betreten. Der Meß-
wein war schon vorher an einen „sicheren“ Ort gebracht worden, doch war
diese Maßnahme unnötig. Das übrige Kirchengut ist ebenfalls unbehelligt
geblieben.
Erwähnenswert ist noch ein kleines Vorkommnis am Fronleichnamsfest.
Während die Prozession sich zum 4. Altar bewegte, war ein amerikanischer
Sanitätswagen durch das Dorf gekommen. Eben hatte das 4. Evangelium
begonnen, als der Wagen wieder zurückkam. Wollte er seine Fahrt fortsetzen,
mußte er den Zusammenhang der Prozession stören. Der Wagen hielt, der
Motor wurde abgestellt und das Evangelium konnte ohne Störung vollendet
werden. Der Wagen setzte seine Fahrt erst fort, als die Prozession bereits den
Bereich der Kirche erreicht hatte.
In religiöser Beziehung sind die Auswirkungen die gleichen, wie sie sich in
allen Pfarreien zeigen. Manche der evakuierten Frauen vergessen sich. Von den
Einheimischen fallen eine Mutter mit ihren beiden Töchtern ebenfalls aus der
Rolle. Im übrigen hält sich die weibliche Jugend tapfer.
Von den Soldaten sind eigentlich wenige noch zurück. Vorige Woche ist der
erste aus der englischen Besatzungszone angekommen, aus Italien, Norwegen
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und Rußland ist bis heute keiner zurück. Die Heimgekehrten leisten bereits
volle Arbeit bei der Bergung der Ernte und fügen sich auch in das religiöse
Leben der Heimat wieder ein. Der Besuch der wöchentlichen Religions-
stunden von Seite der schulpflichtigen Kinder ist sehr gut. So haben in der
vorigen Woche in allen 8 Klassen nur zwei Kinder gefehlt.

40-12 Pfarrei Rieden23

Berichterstatter: Pfarrer Johann Huber24

Datum: 14. Juli 1945

23. Oktober 1944
Es lohnt sich für den Chronisten nicht mehr, die Luftangriffe alle aufzu-
zählen. Sie sind etwas Alltägliches geworden. Es geht kaum mehr ein Luft-
angriff vorüber, ohne daß in der näheren oder ferneren Umgebung einzelne
Bomben fallen. In der Pfarrei selbst ist gottlob noch nichts passiert. Die
Angriffe auf die Städte München, Rosenheim und Mühldorf wirken sich hier
aus in mächtigen Erschütterungen. Sogar von Nürnberg und von Stuttgart
her kann man das Donnern hören. Eben während der Chronist diese Zeilen
schreibt, ziehen brummend und brausend viele Hunderte von Feindfliegern
über den tief hängenden Wolken. Der Religionsunterricht muß nun fast jedes
Mal ausfallen wegen Fliegeralarm. Es geht nichts mehr zusammen. Krach!
Eine schwere Bombe hat eben über Penzing hin eingeschlagen. Dicker Rauch
qualmt auf.

Volkssturm
Alle Männer von 16–60 Jahren sind zum Volkssturm aufgerufen. Jeden Sonn-
tag erscheinen die Männer des Volkssturms nachmittags zur Übung. Diese
Schar von Enkeln und Großvätern im Sturmangriff auf Rieden und die nahen
Hügel ruft im Herzen des Zuschauers sehr verschiedene Gefühle wach. Wir
denken an das wohl nahe bevorstehende Ende des Krieges und können uns
den „Endsieg“ wohl einigermaßen vorstellen. Die Ukrainer, Polen, Italiener,
Tschechen, Franzosen, Russen usw. in unserer Gegend werden auch daran
denken, wenn sie dieses Schauspiel sehen, aber mit anderen Gefühlen als wir.
Waffen hat der Volkssturm noch keine bis heute. Er soll sich nach Vorbild
1813 ausrüsten und wir schreiben 1944.
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Luftangriff
So wie heute haben die Häuser noch nie gewackelt. Ununterbrochen erfolgen
furchtbare Detonationen aus der Ferne. Das kann noch was werden. Die Land-
leute aber gehen unentwegt und unbekümmert um die Detonationen und die
über uns vorüberziehenden Feindfliegerverbände ihrer Arbeit nach.

Tiefflieger
22. Februar 1945. Heute hatten wir den ersten Tieffliegerangriff. Ein Verband
doppelrumpfiger Ungetüme zog erst ziemlich tief über die Gegend weg. Dann
krachte es in Richtung Reitmehring. Schon rasten einige Maschinen über die
Baumwipfel zu uns herüber. Dann ging es kreuz und quer, oft nur in Haus-
höhe über die Landschaft. Die Leute gingen eben von einem Begräbnis nach
Hause. Überall wurde von den amerikanischen Flugzeugen aus mit Bord-
waffen geschossen. Es gab Tote und Verwundete in der Gegend. In der Pfarr-
gemeinde wurde glücklicherweise niemand getroffen.

Finis appropinquat.
23. April 1945. Eine Insel im sturmgepeitschten Meere der Welt ist bis heute
noch unsere Gegend gewesen. Der ruhende Pol von ganz Europa, möchte man
sagen. Ja, der Pol, der jetzt alles anzieht, was auf der Flucht ist. Bald wird es
auch bei uns vorbei sein mit der Ruhe. Eigentlich ist es schon vorbei mit ihr.
Wenn man auch in Rieden und in den weltverlassenen Gefilden der Schlicht
– jetzt den glücklichsten der Welt – noch kaum viel merkt, so braucht einer
nur an die Straße Haag-Wasserburg zu kommen, so wird sich ihm ein völlig
anderes Bild bieten. Eine Völkerwanderung, eine Völkerschau ist da seit Tagen
zu sehen, die stündlich wächst. Dunkle Italiener wandern nach dem Süden.
Trupps französischer Kriegsgefangener mit vollem Gepäck trotten müde
daher. Wohin, das wissen sie selber nicht. Was sie wissen, ist, der „Endsieg“
ist ganz nahe, aber nicht für die Deutschen. Ganze Kolonnen von Wagen,
bespannt mit dürren kleinen Pferden poltern daher, beladen mit wild und
heruntergekommen aussehenden Menschen. Die Insassen sind Ungarn. Zigeu-
ner von früher wären dem Äußeren nach noch noble Leute gewesen dagegen.
Ein Treck mit halbverhungerten Flüchtlingen aus irgendwo rattert vorbei. Der
Zug der Wandernden, Fahrenden reißt niemals ab. Alles zieht nach dem
Süden, den Alpen zu. Deutsche Soldaten aller Dienstgrade traben zu Fuß auf
der Straße, Offiziere mit dem Bündel auf dem Rücken. Auf Fahrrädern,
Motorrädern bahnen sich die höchsten Offiziere der geschlagenen flüchtenden
Wehrmacht irgendwohin den Weg. Auf holzgasgefahrenen, gegen Flieger-
sicht mit Tannengrün und Spreubündeln getarnten Lastwagen kommen die
Reste der stolzen Wehrmacht, fahren dem Ende zu. In Luxuswagen mit
eingeschlagenen Fenstern eilen hohe Parteileute vom Norden nach dem
Süden. Alles nach dem Süden! Neben der Straße ist es so lebendig wie auf der
Straße. Militär und Gefangene bauen in aller Eile Kabelleitungen. Am Rande
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der Straße liegen oder hocken in den unmöglichsten Stellungen Rastende.
Feuer brennen in den Wäldern. Da wird abgekocht. Wenn einer noch was hat.
Die Bauern neben der Straße sind nicht zu beneiden. Menschen, vom ungari-
schen Zigeuner bis zum Generalobersten der deutschen Wehrmacht betteln,
fordern mitunter auch mit Gewalt Lebensmittel. So sieht es heute aus. Und
morgen? In drei Säulen rückt der Amerikaner bereits über die Donau. Vom
Bodensee her kommt der Franzose gegen Bayern. Je eher sie kommen, desto
besser. Wenn nur einer nicht kommt: der Iwan! Lieber alle als der Russe. Wenn
er auch schon sich Linz nähert, er wird nicht mehr herkommen zu uns. Es
naht zu rasch das Ende.

Tiefflieger, Tote
25. April 1945. Die ganze Nacht hindurch brausen bei aufgeheitertem
Himmel Flieger im Tiefflug durch die Nacht. Bei hellem Mondenschein neh-
men sie Straßen und Bahnen aufs Korn. Um halb 8 Uhr morgens wird bei
Altensee ein Flüchtlingszug angegriffen. Die Flüchtlinge kommen aus Wien.
Wo sollen sie denn noch hin? Ulm ist gefallen. Vor Augsburg steht der
Amerikaner. Erstmals hörten wir in der Nacht Artilleriefeuer aus dem Wes-
ten. Untertags braust Verband um Verband von Bombern über den Himmel,
Tausende. Grollende Donner aus der Ferne künden von ihrem grausigen
Werke. In einem fort beben Fenster und Türen. Feindliche Jäger üben im gan-
zen Gau ihre Tätigkeit aus, d.h. sie schießen auf Bahnen und Straßen. Um
Mittag wird die Haager Straße heftig unter Beschuß genommen. Ich habe aus
Sicherheitsgründen heute das Allerheiligste aus der Soyener Kirche entfernt.
Die kostbarsten Figuren und Bilder werden nach Rieden gebracht und im
Pfarrhofkeller gesichert. Ein Inferno ist das heute! Ohne Unterbrechung dröh-
nen Himmel und Erde. Es ist, als stünden wir schon mitten im Schlachtfeld.
Reichlich spät, erst gegen Abend, erfahre ich, daß es in Altensee zwei Tote
gegeben hat. Ich begebe mich sogleich dorthin. Im Bahnwärterhäuschen sind
einstweilen drei Kinder untergebracht, Kinder aus dem am Morgen beschos-
senen Flüchtlingszug aus Wien. Sie wissen noch nicht, daß ihre Mutter tot
ist. Ich muß es ihnen sagen. Es ist herzzerreißend. Die Bahnwärterin hält ein
Kleines im Arm. In wehem Schmerz fallen die zwei größeren Mädchen sich
in die Arme. Der Vater ist in Kurland, wo auch der geistliche Bruder des
Pfarrers sich befindet als gemeiner Soldat, seit Monaten eingeschlossen von
Russen. Die hier betroffene Familie wurde aus Oberhausen im Ruhrgebiet vor
zwei Jahren evakuiert nach Mistelbach, zwischen Wien und Brünn. Im Flücht-
lingszug sind sie heute früh nach tagelanger, überhaus strapazenreicher Fahrt
mit Schiff und Bahn bis hierher gekommen und sollten in Wasserburg als der
Endstation ausgeladen werden. Wenige Kilometer vor dem einstweiligen
Ziele ist nun das Unglück geschehen. Ohne Gepäck, ohne Papiere, ohne Mut-
ter, ohne Vater, nur mit dem Kleidchen, das sie am Leibe tragen, stehen die
Kinder auf fremder Erde. Wir werden für sie sorgen. Die tote Mutter ist Frau
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Margarete Myndak aus Oberhausen. Der zweite Tote ist ein zwölfjähriger
Knabe namens Manfred Erich Ditter aus Essen.

Partei in Agonie
27. April. Es ist wieder ruhiger geworden. Die Toten von Altensee liegen
immer noch im Pfarrstadel, im Leichenwagen. Ihr Zustand ist schauerlich.
Wir warten immer noch auf Särge, um ihnen ein würdiges Begräbnis geben
zu können. Um alles muß sich der Pfarrer selber kümmern, auch um die Be-
erdigung des Knaben, der evangelisch ist. Ich werde ihn zusammen mit der
katholischen Frau beerdigen.
Von der Partei, der großen Wortführerin vergangener Tage kümmert sich kein
Mensch um die Toten. Die Partei ist in Agonie. Man erlebt da tragikomische
Dinge. Gestalten, die sich Götter dünkten, machen Gesichter, als hingen sie
schon am Galgen. Ganz zusammengehauen schaut der Schulleiter darein.
Noch am 3. April hat er seinen Lehrkräften bei einer Schulkonferenz wütend
erklärt: „Ich bin 100% Nationalsozialist, auch heute noch, und verlange von
meinen Lehrkräften, daß sie es ebenso sind … Auch der Pfarrer hat von den
Kindern mit ‚Heil Hitler’ gegrüßt zu werden. Er ist auch kein anderer Mensch
…“

Beerdigung
28. April. Heute ist die Beerdigung der beiden Toten von Altensee. Für die
katholische Frau wird ein Kriegergottesdienst gehalten mit Libera am
Heldengrabe. Die Kinder bleiben bei der Bahnwärterin, die sich in beispiel-
gebender Caritas-Gesinnung der Verlassenen annimmt, obwohl sie selbst
wirklich nichts Übriges hat. Der Name der Bahnwärterin ist Anna Meier. Er
verdient hier verewigt zu werden.

Putsch in München
28. April. Eine neue Szene wird heute Vormittag aufgezogen in unserem
gegenwärtigen großen Welttheater. Über den Münchener Sender kommt
plötzlich die Meldung: „Bayern ist zum Freistaat erklärt! Wer weiterhin den
Nationalsozialismus unterstützt, wird als Kriegsverbrecher behandelt“. Es
wird das Heer aufgerufen, allen Widerstand einzustellen. Ruhe und Ordnung
müsse bewahrt werden. Nationalsozialistische Behörden seien zu internieren.
Die Menschen sind außer Rand und Band. Zudem schwirren Meldungen
umher wie: Die amerikanischen Panzer kommen. Sie sind in Haag und sind
in Ebersberg. Der Krieg ist gar! Aus ist’s mit „Heil Hitler“. Weiße Fahnen
heraus! Weißblaue Fahnen heraus! Fasanenjagd! Sturm auf die Braunen ist
überall Parole. Aber …
Um 10 Uhr Vormittag schon kommt alles wieder anders. Zuerst über die
Welle des Gauleiters, dann über die Welle des Münchener Senders spricht der
Gauleiter und dann der Münchener Bürgermeister: „Der Krawall ist nieder-
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geschlagen! Heil dir, mein Führer!“ Lähmend wirkt das. Nicht zuletzt auf die
Parteigenossen, die, um ihre Anständigkeit zu beweisen, sich bereits beeilt
hatten, in aller Öffentlichkeit über Partei und Führer in allen Noten loszuzie-
hen. Unser Hundertprozentiger vom 3. April hatte schon alles entfernt, was
an Partei erinnerte. Nun pressiert es wieder: Hinein ins alte Geleise! Die Par-
teiabzeichen prangen wieder ostentativ an den Röcken.

Letzter Tieffliegerangriff
29. April. Sonntag. In der Frühmesse verkündige ich eben: „Auf vielseitiges
Verlangen habe ich mich entschlossen, wegen Tieffliegergefahr den für heute
angesetzten Markusbittgang nach Kirchreith nicht zu halten …“ In diesem
Augenblick geht ein Gedröhn und Knattern los, wie wir es bislang noch nicht
gehört haben. Ein Pfeifen und Fauchen, ein Poltern und Krachen von außen
her erfüllt den Kirchenraum, als ginge die Welt unter. Ein massierter Tief-
fliegerangriff! Die Frühmesse ist gut besucht. Ein Verlassen des Gotteshauses
ist unmöglich, wäre sinnlos. So zelebriere ich weiter. Die Nerven der Bauern
sind bewundernswert. Die Leute gehen aus den Stühlen, drücken sich an die
Wände und lesen in ihrem Gebetbuch weiter. Auch die hl. Kommunion wird
noch ausgeteilt. An die 20 Personen kommunizieren, während es aussieht, als
fiele die Kirche ein. Über eine Stunde kann kein Mensch aus der Kirche. Dann
wird es leichter, obwohl immer noch vereinzelt Flieger über den Ort fahren
und schießen. In kleinen Gruppen verschwinden die Menschen. Jeder weite-
re Gottesdienst ist für heute abgesagt. Nun heißt es für den Priester auf die
Suche zu gehen, das will sagen, er muß die Gegend so rasch als möglich mit
dem Fahrrad nach Toten und Verwundeten absuchen. Um Übersicht zu be-
kommen, fahre ich zunächst nach Kirchreith. Soweit man sieht raucht und
dampft die Erde. Wieder kommen Jäger herangefaucht. Sie schießen, was die
Rohre liefern. Vor dem Ziegleranwesen raucht es auf der Straße. In der Senke
zwischen Berger und Altensee qualmt es schwarz und dick herauf. Soweit der
Blick geht von der Kirchreither Höhe aus, rauchen die Straßen. Ein großer
Brand lodert in Richtung Ebersberg. Zwischen Berger und Altensee liegen
drei große Wehrmachtswagen in einem Flammenmeer auf der Straße. Dort
finde ich auch einen Toten. Es ist der Soldat Johann Feichter aus Kappel a.d.
Drau. Und – es ist kaum zu glauben – sonst fehlt in der ganzen Pfarrgemein-
de nicht das Geringste. Der gefallene Soldat wird im Pfarrhof aufgebahrt wie
die beiden Toten der vergangenen Woche, um in Rieden beerdigt zu werden.
Die für den 1. Mai angesetzte Feier der Ersten hl. Kommunion muß natür-
lich unter gegenwärtigen Umständen auf ungewisse Zeit verschoben werden.
Wir glauben, wenn erst einmal die Amerikaner wirklich da sein werden, dann
können wir die Feier halten.
Vom Abend an schweigt der Münchener Sender und auch die Befehlsstelle des
Gauleiters. Die Amerikaner sind also schon in München. Überall liegt deut-
sches Militär herum mit Resten von Verbänden aller Nationen, die man im
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deutschen Heere mitgezogen hat. Sie alle haben nichts mehr zu tun als zu war-
ten auf die Gelegenheit, sagen zu können „I surrender“. Der Streich mit der
Münchener Senderwelle vom letzten Samstag hat doch seine Wirkung gehabt.
Alles fällt ohne Kampf in die Hände der Amerikaner. Das ganze Volk hat
genug, reichlich genug am Kriege und an den Nazis.

Abbau des Dritten Reiches
1. Mai. Heute haben wir den Soldaten Johann Feichter aus Kappel beerdigt.
Von militärischen Ehren war außer dem kirchlichen Heldengottesdienste
nichts zu verspüren. Wenn der Pfarrer sich nicht um alles annehmen würde,
läge der Tote wahrscheinlich noch heute auf der Straße. Die Wehrmacht ist
in voller Auflösung begriffen, ausgenommen die SS. Diese aber macht sich
sehr unliebsam bemerkbar, drohend bemerkbar. Die militärischen Be-
kleidungslager in Soyen werden geräumt, die Heulager usw., damit die dort
aufgespeicherten Sachen nicht in die Hände der Amerikaner fallen. Die Räu-
mung geht eilig, aber sehr einfach vor sich. Das Heu fahren die Bauern heim.
Stiefel, Mäntel und alles Mögliche werden zu bestimmten Bauern gefahren
und dort gratis an die Bevölkerung verteilt. Überall sieht man Menschen, die
ihren Anteil heimtragen. Das ist nicht geplündert. Nach sechs Jahren
Mangel und Schmerz hat ein jedes sich redlich verdient, was es da vom noch
zu rettenden Volksgut birgt. Auch die Ausländer greifen tüchtig zu.

Die Front rollt heran.
1. Mai. Die Front rollt heran. Unentwegt donnern Kanonen. In der Gegend
von Kirchreith ist man in großer Aufregung. Die SS hat bestimmt, es müsse
die Altenseer Bahnbrücke gesprengt werden. Alles steht bereit, diese Stelle zu
verteidigen. Eben werden die Häuser in Altensee und Thal geräumt. SS und
Volkssturm sind aufmarschiert. Stündlich erwartet man den Beginn militäri-
scher Operationen. Niemand wagt es, den Befehlen der SS zu widerstehen.
Die Pistolen dieser Leute sitzen sehr locker. Der Volkssturm hat nur drei bis
fünf Schuß Munition pro Mann. Man weiß, warum.
Carnifex diabolicus Heinrich Himmler hat die bedingungslose Kapitulation
des Reiches an die Alliierten angeboten. Man erwartet die Einstellung der
Feindhandlungen. Es ist allerhöchste Zeit. Sonst stehen wir in einigen
Stunden mitten im Feuer.

Die Amerikaner sind da.
2. Mai. Morgens 7 Uhr begibt sich der Pfarrer nach Kirchreith zur Feier des
hl. Opfers. Ganz Kirchreith ist voller SS-Leute. Die ganze Nacht haben sie
gesoffen und Orgien gefeiert. Drunten auf der Straße von Haag her rollen
Panzer heran. Niemand weiß, ob es Deutsche oder Amerikaner seien. Es hat
leichten Schnee. Ein Knabe in Soldatenuniform steht vorm Feuerhaus auf
Posten. Das Gewehr schlägt ihm an die Knöchel. Er weint fast. Die Brücke
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von Altensee ist noch nicht gesprengt. Irgend jemand hat hinter dem Spren-
genden die schon brennende Zündschnur abgeschnitten. Da rennt ein deut-
scher Soldat ohne Koppel und ohne Waffen von der Straße herauf. „Herrgott!“
ruft er „hab ich Schwein gehabt. Gefangen und wieder ausgelassen. Alles
haben sie mir abgenommen, mir eine heruntergezogen und mich davongejagt.
Nun wissen wir’s. Die Amerikaner sind da!“ Im Augenblick türmt die ganze
SS, alles dalassend bis auf ihre Räusche. Einen Mann hatten sie am Abend als
Kradmelder nach Haag geschickt. Der ist dort wohl geschnappt worden.
Darum die Überraschung. Ich zelebriere nun die hl. Messe bei versperrter
Kirche und sumiere das Allerheiligste. Das Ewige Licht wird ausgelöscht.
Nach der hl. Messe stehen die Amerikaner immer noch drunten auf der -
Straße. Der Volkssturm hat sich aufgelöst. Leute teilen etwas aus der Hinter-
lassenschaft der SS unter sich aus. Zwischen Kirchreith und Strohreith sprengt
eben ein SS-Mann noch einen schönen neuwertigen Mercedeswagen in die
Luft.
Als ich mittags wieder nach Kirchreith komme, bietet sich mir dort ein ganz
anderes Bild. Der Ort ist voller amerikanischer Panzer. Der SS-Wagen im Gar-
ten des Bürgermeisters, aus dem die Leute am Morgen einige brauchbare Dinge
sich als Erbe der geflohenen SS geholt hatten, steht in Flammen. Ein unga-
rischer SS-Mann hat ihn angezündet. Die darin enthaltene Munition spritzt
nach allen Seiten. Ich lasse mich von einem amerikanischen Soldaten zum Cap-
tain führen und stelle mich als Pfarrer des Ortes vor. Um zu vermeiden, daß
die Felder zwischen Kirchreith und Rieden von den Panzerketten zerwühlt
werden, übergebe ich ihm das Pfarrdorf. Er befiehlt, dort die weiße Fahne zu
hissen. Die Amerikaner sind höflich, aber zurückhaltend. Wir können ruhig
zwischen den Panzern umhergehen und sie genau besichtigen. Auf der Straße
liegen die zerbrochenen Gewehre des Volkssturmes. Wir ziehen die Feuersprit-
ze aus dem Feuerhaus, um den brennenden Wagen im Garten des Bürgermei-
sters zu löschen. Die Amerikaner helfen dann löschen. Um den Befehl des Cap-
tain auszuführen, gehe ich rasch nach Rieden. Im Schulhaus gebe ich den
Hundertprozentigen Befehl, sofort die weiße Fahne zu hissen. Er hat noch keine
Ahnung davon, daß der Amerikaner in Kirchreith sitzt. Blaß aber unverzüg-
lich kommt der dem Befehle nach. Dann flattern rasch überall die weißen Fah-
nen. Vom Turm der Pfarrkirche weht auch schon die weißblaue Fahne.
Als ich nachmittags zum dritten Male an diesem denkwürdigen Tage nach
Kirchreith komme, ist auch der Wirt zuhause. Früh 4 Uhr mußte er mit sei-
ner Zugmaschine eine Portion SS-Leute nach Eiselfing bringen. Nun ist er da
und weint Tränen. Die nette SS hat ihm den Bulldog abgenommen und den
Wirt ohne Bulldog heimgeschickt. Plötzlich fallen Artilleriesalven von jen-
seits des Inns. Da beginnt in Kirchreith ein anderer Wind zu wehen. Die Pan-
zer schwärmen aus, hinein in die Wiesen und Saaten. Auf dem Kirchturm stellt
sich die Feuerleitung auf. Zwischen Kirchreith und Halmberg nimmt ein Teil
der Panzer Aufstellung. Klar zum Gefecht! Aber auch überall in Seeburg und,
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wo man hinschaut, stehen gefechtsbereite Panzer. Sie lassen mich ruhig pas-
sieren. So komme ich zum Kirchenpfleger nach Halmberg. Er erzählt mir, daß
bei N.N. im Thal die erste Granate von jenseits des Inns vorm Haus einge-
schlagen hat. Der Bub vom Haus und der Baumeister seien verwundet. Leider
kann ich dort nicht mehr hingehen wegen der sich häufenden Salven von drü-
ben. Auch die Amerikaner können jeden Augenblick das Feuer beginnen. Die
Ortschaft Seeburg muß innerhalb einer halben Stunde geräumt sein. Während
ich mich mit dem Kirchenpfleger unterhalte, der ein treuer Katholik, aber
sonderbarerweise ein ebenso treuer Nationalsozialist ist, fährt eben eine Sicher-
heitsstreife vor. Alles hat die Hände hochzuheben. Die drei Mann auf dem
Wagen mit dem drohenden Maschinengewehr treiben uns – es sind eine Menge
Leute vor der Haustür – eng zusammen. Franzosen, Polen und der Pfarrer dür-
fen abseits stehen. Die Amerikaner sehen sehr kriegerisch aus. Spaß zu machen
ist da wohl keiner. Die entsicherten Pistolen und Karabiner starren uns ins Ge-
sicht. Alle Männer werden einer genauen Leibesuntersuchung unterzogen und
müssen sich dann mit erhobenen Händen an der Wand des Stadels gegenüber
der Haustüre aufstellen. Dann beginnt die Haussuchung. Ich erhalte die
Erlaubnis ungeschoren weiterzugehen. Als ich am Löderlhof vorbeikomme,
beginnt auf beiden Seiten das Artilleriefeuer. Beim Lettmoser drunten ist die
Kommandostelle der Amerikaner. Überall kracht und faucht und raucht es.
Beim N.N. in Loderstätt packen sie eben noch einige Habseligkeiten zusam-
men, um aus dem Haus zu eilen. Nach wenig gemütlichem Nach-Hause-Wan-
dern komme ich heil in Rieden an. Da weiß man überhaupt noch nicht, was
los ist. Das Schießen dauert den ganzen Nachmittag an, von halb 2 Uhr bis
7 Uhr – ohne Unterbrechung. In dunkler Abendstunde treibt es mich noch
einmal aus dem Haus. Es ist, als würden Frauenstimmen furchtbare Angst-
schreie ausrufen. Doch es war dies, wie sich herausstellte, nur das Heulen der
Panzersirenen. Beim N.N. in Loderstätt klopfe ich noch an. Ängstlich öffnet
man. Die Familie hat nicht ausziehen müssen.

Es ist vorüber.
3. Mai. So bin ich denn heute das Kampffeld abgewandert, mitten durch
ungezählte Panzerwagen. Man hat mich ungehindert überall passieren lassen.
Mein ganzer Ausweis war die Stola. N.N. von Thal ist von einem amerika-
nischen Arzt in Obhut genommen und ins Lazarett nach Haag gefahren
worden. Er hat einen Granatsplitter im Arm. Der Baumeister ist nur leicht
verwundet. Sonst fehlt trotz der schweren Schießerei in der ganzen Gegend
gar nichts. In Kobelberg liegen wenigstens 40 Blindgänger von jenseits des
Wassers. In Seeburg schaut es böse aus. Zwar haben die Häuser durch die Be-
schießung keinen Schaden genommen, aber die amerikanischen Panzer haben
schlimm gehaust. Ganze Berge von Granathülsen liegen umher. In und um
Seeburg und Wendling steht Panzer an Panzer in den Gärten und Feldern.
Zäune und Bäume sind umgefahren. Gärten und Felder zermalmt von den
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Panzerketten. In den Häusern haben die Amerikaner es sich bequem gemacht.
Flieger landen und steigen auf den Feldern. Kleine Wagen fahren von Haus
zu Haus, von Hof zu Hof in der Gegend. Man hält Haussuchung und fahn-
det nach Soldaten in Zivilkleidung. Ein besonderes Augenmerk haben die
Fahnder nach SS-Leuten. Sehr einladend sieht es nicht aus, wenn so ein Späh-
wagen in einem Hofe vorfährt. Das MG starrt gegen das Haus. Der Finger
liegt bereit zum Abdruck. Schon steigt ein Mann ab und hält jedem die Pis-
tole vor die Nase. Wer das aber ein paar Mal mitgemacht hat, denkt sich nichts
mehr dabei. Wer ein gutes Gewissen hat, kann ja auch absolut ruhig bleiben
trotz der starrenden Waffen. Es geschieht keinem etwas. Geschossen wird
heute nur mehr vereinzelt. Auf der Haager Straße rollen seit gestern früh fast
ohne Unterbrechung Tausende von Panzerwagen und anderen Kriegsfahrzeu-
gen. Das Getöse ist fürchterlich. Alles fährt in Richtung Wasserburg.

Kapituliert!
In der Nacht von Sonntag auf Montag wurde in Reims die bedingungslose
Kapitulation aller deutschen Streitkräfte unterzeichnet. Deutschland ist auf
Gnade und Ungnade an Amerika, England und Rußland ausgeliefert.
Polen, Russen und Deutsche stehlen, rauben mit Gewalt, was sie brauchen
können. Die Franzosen benahmen sich ziemlich anständig. Die bisherigen Ge-
fangenen fahren jetzt mit den deutschen Wagen spazieren, wo sie einen erwi-
schen können. Fahrräder, Motorräder und Autos sind begehrte Artikel. Wo
sie stehen, werden sie genommen. Sind sie eingesperrt, wird aufgebrochen.
Straßen und Fußwege sind voll von heimwandernden deutschen Soldaten, die
sich heimschleichen müssen. Traurige Heimkehr nach jahrelangem Kampf an
den Fronten.

Kriegsende
9. Mai. Seit der vergangenen Nacht 12 Uhr ist der Krieg in Europa offiziell
zu Ende. Deo gratias! Mengen von Waffen und Kriegsgerät aller Art liegen
überall auf Straßen und in den Wäldern umher.

Amerikanische Kompanie in Soyen
1. Juni. Ruhe ist eingekehrt. Verbrannte Autos, völlig ausgeplünderte Wagen,
sonstiges Kriegsgerät der ehemaligen so stolzen deutschen Wehrmacht liegen
traurig überall noch herum. In Wasserburg besteht ein alliiertes Militärgou-
vernement.
In Soyen liegt eine Kompanie Amerikaner. Mehrere Häuser mußten für sie
geräumt werden. Neger laufen umeinander. Vom ersten Tage an sah man sie
mit deutschen Mädchen und Frauen im Arm. Sauber! In der Hauptsache sind
es Frauen und Mädchen aus den Städten, nach hier evakuiert, aber leider ma-
chen es Einheimische mehr und mehr ihnen nach. In Soyen selbst sind nur
weiße Amerikaner. Dort herrscht Hochbetrieb. Sportplätze sind angelegt in
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den Wiesen der Bauern. Sogar ein Flughafen ist da. Ständig stehen 10–12
Flugzeuge auf der Jochermeierwiese, hinter der Kirche. Eine 500 m lange
Rollbahn wird eben gebaut. Ein großer Wagenpark liegt zwischen Schuster
Lindinger und der Straße. Im Soyener See treiben die Amerikaner ein wildes
Spiel mit Motorbooten. Heute abend hat es dort ein Unglück gegeben. Der
Herr Captain, Kompaniechef, ist im See ertrunken. Er wurde in einer Kurve
aus dem Motorboot geworfen. Die Leiche ist noch nicht gefunden.

Requiem
6. Juni. Heute ist in Soyen der Seelengottesdienst für den ertrunkenen
Captain. Das Requiem hält der amerikanische Militärkaplan. Ich halte eine
Beimesse. Der Riedener Kirchenchor singt das Requiem. Die Amerikaner
geben dem Pfarrer ein reiches, ungewohntes Frühstück, fahren ihn nach
Rieden und nehmen ihm auch noch einen Kanister Benzin mit aus ihrem Be-
stand. So kann er für die Seelsorge nun auch wieder sein Motorrad benützen,
das sechs Jahre in Ruhe gestanden hat. In diesen Jahren durften ja nur Na-
tionalsozialisten fahren: Ortsgruppenleiter, Bürgermeister, Ortsbauernführer
und was aufwärts von diesen einen Parteiposten bekleidet hat. Seelsorge war
weder kriegswichtig noch sonst wichtig.

Schweres Unglück
10. Juni. An diesem Tag ist es möglich geworden, die am 1. Mai verschobe-
ne Feier der Ersten hl. Kommunion zu halten. Wie üblich, gingen mit den
Erstkommunikanten alle Schulkinder der Pfarrei zur hl. Kommunion. Es
waren etwa 150 kommunizierende Kinder. So schön der Tag begonnen hat,
so traurig hat er geendet. Drei Buben gingen nachmittags zur gesprengten
Eisenbahnbrücke von Königswart. Dort fanden sie Munition. Wagenweise
lagen an vielen Stellen Pistolen, Handgranaten, Panzerfäuste und anderes
Zeug. Teilweise war es in den Inn geworfen worden, vieles lag und liegt aber
noch umher. Die drei Buben eigneten sich trotz vielfacher Warnung von Schu-
le, Kirche und Elternhaus Munition an, darunter auch Explosivgeschosse. Mit
so gefüllten Taschen begaben sie sich auf den Heimweg. Halb am Berg, zwi-
schen der Ortschaft Kasten und Ödsberg, setzten sie sich ins Gras und began-
nen ihre Beute zu zählen. Einer hatte schon an der Brücke ein Pak-Geschoß
aufgeschraubt und es dann so in die Tasche gesteckt. Hier explodierte es. Gräß-
lich zugerichtet lagen zwei Buben tot im Grase. Der dritte war schwer
verwundet. Auch noch Kriegsopfer.

Explosion
3. Juli. Etwas nach 12 Uhr mittags wurde im Wäldchen zwischen Soyen und
Lamsöd Sprengpulver beseitigt. Es handelte sich um nicht weniger als etwa
80 Zentner hochbrisanten Pulvers, das beim Eintreffen des Amerikaners von
deutschen Soldaten liegengelassen worden ist. Der Erfolg der Sprengung war
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wirklich effektvoll. In zwei Schlägen ging die Ladung hoch. Noch in Rieden,
ja in Demoos und Freiberg, also in einer Entfernung von einer Stunde wurden
Fensterscheiben zertrümmert. In Soyen sieht es unbeschreiblich aus. Die Kir-
che ist im Innern mit Glassplittern übersäht. In den Häusern sind Türen und
ganze Wände herausgerissen. Dächer sind verschoben und aufgerissen. Das Ge-
treide in der Nähe der Sprengstelle ist niedergewalzt und mit Reisig durch und
durch verflochten. Der Wald ist eine einzige Wüste. Wohl ein halbes Tagwerk
schönes Holz ist vernichtet. Wo Bäume standen, gähnt jetzt ein tiefer Krater.
Die Sprengung ist geschehen im Auftrag der Amerikaner von Wasserburg.
Ausgeführt hat sie ein deutsches Sprengkommando, aber so dumm wie nur
möglich. Abgesperrt wurde nur von Soyen her. Gewußt hat kein Mensch von
der bevorstehenden Sprengung, nicht einmal die Amerikaner in Soyen. Diese
sind, nachdem sie teilweise buchstäblich an die Luft gesetzt worden waren,
erst wie die Mäuse in die Keller gerannt, dann wieder heraus, um wie toll mit
den Gewehren umherzulaufen.

Beerdigung
14. Juli. Im Dickicht bei Fußstätt wurde die stark verweste Leiche eines deut-
schen Soldaten aufgefunden. Er hatte weder die Kennmarke noch Geldbörse
oder sonst etwas bei sich. Neben der Hand lag eine Pistole. Er wurde still in
Rieden heute beerdigt.

Nachtrag
1. Fliegerschäden sind in der Pfarrei keine entstanden.
2. Beim Einmarsch der Amerikaner, außer dem oben geschilderten Artillerie-
duell haben keine Kämpfe stattgefunden. Die Geistlichkeit hatte weder beim
Einmarsch noch nachher sich über schlechte Behandlung zu beklagen. Der
Pfarrer kann vielmehr sagen, daß er stets mit Ehrfurcht und Achtung behan-
delt worden ist. Häuser sind, außer bei der Explosion in Soyen, nicht zu Scha-
den gekommen.
Ums Leben gekommen sind:
a) Margarete Myndak aus Oberhausen/Ruhr,
b) Erich Manfred Ditter aus Essen/Ruhr (evangelisch),
c) ein Knabe in Soyen (mit Herzschuß aufgefunden, wahrscheinlich selbstver-
schuldet), evangelisch,
d) Weberstetter Josef aus Hub, Pfarrei Rieden, und
e) Kleiner Eduard aus Plöd, Pfarrei Rieden. Beide durch aufgefundene Muni-
tion zerrissen,
f) ein unbekannter Soldat,
g) Soldat Johann Feichter aus Kappel/Drau.
Die Toten sind im Riedener Friedhof kirchlich beerdigt worden. Soweit sie
katholisch waren, wurde ein ortsüblicher Trauergottesdienst abgehalten, der
gut besucht war. Die Gefallenen Myndak und Feichter erhielten einen Krie-
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gergottesdienst. Die Namen sind ins Totenbuch eingetragen. Der mit Herz-
schuß in Soyen aufgefundene Knabe (evangelisch) wurde ohne Geistlichen in
Soyen beerdigt.
3. Plünderungen. Beim Einmarsch der Amerikaner wurden verschiedentlich
Schmuckstücke, Uhren und Geld weggenommen. Einem armen Schäfer wur-
den 2000,- RM gestohlen. Von wem, steht nicht fest. Fahrräder sind sehr viele
verschwunden. Im Pfarrhaus wurde nach Erklärung des Pfarrers, es sei nichts
Ablieferungspflichtiges vorhanden, von einer Haussuchung ohne weiteres
Abstand genommen. Es wurde im Pfarrhof auch nichts angerührt, auch nicht
von Polen, Russen etc. Gleichfalls wurden alle Kirchen der Pfarrgemeinde
vollständig in Ruhe gelassen.

40-13 Pfarrei Schnaitsee25

Berichterstatter: Pfarrer Martin Bauer26

Datum: 10. Juli 1945

1. Schäden von Fliegerangriffen
9. Juni 1944: Bombenabwurf innerhalb des Pfarrbezirkes bei den Ortschaften
Lochen und Rumering. Keine Personenverluste, nur geringer Sachschaden.
4. Oktober 1944: Bombenabwurf in der Nähe des Pfarrdorfes, wodurch im Dorf
und besonders auch in den Weilern Bergham und Waltlham zahlreiche Fens-
terscheiben zerbrochen und an einigen Häusern Schäden verursacht wurden.
23. Oktober 1944: Zwei Knaben spielten mit abgeworfenen Benzinkanistern.
Durch die Explosion eines Kanisters wurde der 8jährige Knabe Helmut In-
selsberger tödlich verletzt.

2. Vorgänge bei Kriegsende und beim Einmarsch der Amerikaner
Ab 23. April wurden das Pfarrdorf und die umliegenden Ortschaften mit star-
ken Truppenkontingenten belegt.
25. April 1945: Regste Fliegertätigkeit während des ganzen Krieges. Vom
frühen Morgen bis zum späten Abend überflogen feindliche Bomberverbän-
de die hiesige Gegend. Da und dort wurden in der Nähe vereinzelt Bomben
geworfen. Keine Schäden und Verluste.
29. April 1945: Während des Pfarrgottesdienstes nördlich und westlich des
Pfarrbezirkes feindliche Tieffliegerangriffe auf Fahrzeuge und Kolonnen. Der
Pfarrgottesdienst kann ohne Störung beendigt werden. Stärkste Einquartie-
rung. Pfarrhaus mit 15 Offizieren und Mannschaften belegt. Nur mit Mühe
konnte der Pfarrer erreichen, daß das Pfarrarchiv nicht belegt wurde.
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1. Mai 1945: Ein Stabsoffizier bestimmt die Nebenkirche St. Anna als
allenfallsigen Verbandsplatz. Den ganzen Tag über regster Verkehr auf den
Straßen, auf denen die Truppen zurückfluten (Deutsche, aber auch viele aus-
ländische Hilfstruppen wie Belgier, Franzosen, Russen usw.). Auch viele Ge-
fangene aus den Konzentrationslagern werden von Angehörigen der SS zu-
rückgeführt. In der Nacht vom 1. zum 2. Mai werden im engeren Pfarrbezirk
12 Gefangene aus den Konzentrationslagern von Angehörigen der SS erschos-
sen bzw. erschlagen. Als der Pfarrer am Vormittag des 2. Mai davon erfuhr,
waren die Getöteten bereits beerdigt. Die Leichen wurden am 5. Mai auf
Anordnung der Besatzungstruppen wieder exhumiert und dann in einem
gemeinsamen Grab am Rand des etwa 1 km südlich vom Pfarrdorf gelegenen
Waldes beigesetzt. Die Namen der Toten sind nicht bekannt. Ferner steht
nicht fest, ob Katholiken darunter waren. Der Priester sprach bei der Bei-
setzung die Gebete der Kirche. 38 Gefangene aus den Konzentrationslagern
wurden im Gebiete der Expositur St. Leonhard erschossen und von H. Expo-
situs Seibold in den Friedhöfen Loibersdorf bzw. Tötzham beerdigt.
2. Mai 1945: In den Vormittagsstunden überfliegen feindliche Tiefflieger in
ganz geringer Höhe das Pfarrdorf ohne jedoch Bomben zu werfen oder mit
Bordwaffen zu schießen. Es verlautet, daß das Dorf und die umliegenden Höhen
verteidigt werden sollen, in den ersten Nachmittagsstunden jedoch zieht das
Gros der Truppen wieder ab. Die Wälder ringsum widerhallen von schweren
Detonationen (Sprengung von Munition, Geschützen und Fahrzeugen).
3. Mai 1945: Der Pfarrer hatte die Weisung erteilt, daß auf dem Kirchturm
keine weiße Fahne gehißt werden soll. Als er sich am Abend dieses Tages nach
Berg begab, um dort Maiandacht zu halten, wurde trotzdem auf dem Turm der
Pfarrkirche die weiße Fahne gehißt, die dann während der Maiandacht in der
Pfarrkirche auf Befehl des Ortskommandanten von einem Soldaten wieder he-
runtergeholt, auf Anordnung des Bürgermeisters aber neuerdings gehißt wurde.
4. Mai 1945: In den Morgenstunden Einmarsch der Amerikaner. Keine Zwi-
schenfälle. Keine Plünderungen. Entwaffnung der hier noch anwesenden
Truppen. Die abgenommenen Waffen werden auf dem Dorfplatz verbrannt.
Im Ort sehr viele Ausländer (französische, serbische, polnische und russische
Kriegsgefangene), auch sehr viele Gefangene aus den Konzentrationslagern.

3. Im Laufe der nächsten Wochen wechselten die Besatzungstruppen wiederholt.
Keinerlei Zwischenfälle, keine Plünderungen durch die Besatzungstruppen.
Meßwein kam nicht abhanden. Die Gottesdienste konnten ungehindert abge-
halten werden. Auch die Bittgänge am 7., 8. und 9. Mai konnten durchgeführt
werden. Sehr zu leiden hatten die Bewohner der zahlreichen Weiler und Ein-
öden der Pfarrgemeinde in den Monaten Mai und Juni und auch noch im Juli
infolge der nächtlichen Plünderungen polnischer und russischer Zivilarbeiter. In
mehreren Fällen machten diese auch von der Waffe Gebrauch. Eine Person der
Pfarrgemeinde wurde bei diesen Plünderungen durch eine Kugel verwundet.
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40-14 Pfarrei Schonstett27

Berichterstatter: Pfarrer Kaspar Wolff28

Datum: 21. Juli 1945

Abgesehen von den allgemeinen materiellen und sittlich-religiösen Nach-
teilen, die ein Krieg mit nachfolgender Besatzung immer mit sich bringt, ist
die Pfarrei Schonstett, welche die beiden Gemeinden Schonstett und Zillham
umfaßt, von besonderen Nachteilen bewahrt geblieben.
Unter den Waffen standen ca. 80 Männer und Jungmänner der Pfarrei, zu-
letzt selbst Christenlehrpflichtige. Die Verluste auf dem Schlachtfelde haben
sich bis zuletzt in erträglichen Grenzen gehalten. Die Zahl jener Gefallenen,
die beim hiesigen Standesamt als ihre Heimat eingetragen sind, beträgt bis
dato 17, darunter der Ehemann einer aus Augsburg evakuierten Frau. 8 sind
gefallen, die zwar hier im Dienst waren und von hier aus eingerückt sind, aber
in ihrer Heimat als gefallen geführt werden. 6 sind amtlich als „vermißt“ ge-
meldet. Von mehreren fehlt seit ungefähr 1 Jahre jede Nachricht.
Im Weltkriege Nr. 1 waren 22 Gefallene und 1 Vermißter zu verzeichnen.
Von der im Winter 1940/41 erfolgten Einquartierung, die sich über das ganze
Oberland erstreckte, blieb Schonstett wegen der hier befindlichen Lungen-
heilstätte bewahrt.
Der große Arbeitermangel wurde ausgeglichen durch ca. 30 Franzosen und
ebenso viele Polen, die mehrmals im Jahre eigene Gottesdienste erhielten, bis
ein kriegsgefangener französischer Ordensmann (Kapuziner) die Seelsorge für
die kriegsgefangenen Franzosen übernahm. Die hl. Messe fand alle Monate im
Speicher des Lagers in der Gastwirtschaft von Frieberting statt.
Die Kinder der beiden Schulklassen hatten nur je 3 Mal in der Woche Unter-
richt. Die auf diese Weise ausfallende 2. Religionsstunde wurde in eigenen
Kinderseelsorgsstunden nachgeholt, so daß das Pensum des Katechismus
erreicht werden, auch die Termine zum Empfang der hl. Sakramente einge-
halten werden konnten, so schwer es auch im Einzelnen zu erreichen war. Herr
Lehrer Schneider war vom ersten Tag der Mobilmachung an eingerückt, so
daß das Schulfräulein den ganzen Unterricht übernehmen mußte, und als er
am 1. Mai 1941 vom Militärdienst wieder entlassen wurde, wurde das Fräu-
lein versetzt. Die politische Betätigung der Jugend in HJ und BdM. setzte
erst nach Entlassung des Lehrers 1941 stärker ein. Wenn er auch der Seelsor-
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ge keine Schwierigkeiten in den Weg legte, ja bis 1. Januar 1944 den Chor-
dienst ausübte, war es kein guter Einfluß, den er auf die Jugend ausübte. Ab
Herbst 1941 bis zur 2. Einberufung im Oktober 1944 war er Ortsgruppen-
leiter.
Die Seelsorge konnte im vollen Umfange aufrecht erhalten werden, obwohl
in den letzten Jahren des Krieges die Seelsorgsaushilfen für das Sanatorium
durch das Kloster Reisach allsonntäglich immer seltener wurden und mehr
und mehr durch den Pfarrer übernommen werden mußten. Was die Arbeit
erschwerte, war, daß diese der Hausordnung der Anstalt angeglichen werden
und darum oft auf Kosten des Beichtstuhles für die Pfarrei gehen mußte.
Ein tieferer Einbruch in die Moral der Pfarrei scheint im Jahre 1944 vor sich
gegangen zu sein. Wurden doch in diesem Jahre 2 Fälle bekannt, die von einer
größeren Annäherung an die kriegsgefangenen Franzosen zeugen, die in einem
Falle nicht ohne Folgen blieb. Leider beteiligte sich auch eine verheiratete
Frau daran.
Ein ungünstiger Einfluß auf die Jugend machte sich gelegentlich einer Ein-
quartierung von Nachrichtentruppen im Winter 1944/45 geltend, die mit
einer Abteilung gefangener Russen eine größere Fernleitung bauen mußten.
Größerer Zuzug von Evakuierten erfolgte erst, nachdem in den Sommermo-
naten 1944 sich immer mehr die Angriffe der amerikanischen Flugzeuge be-
merkbar machten. Jeder verfügbare Raum mußte für die fliegergeschädigten,
meist der ärmeren Volksklassen angehörenden Volksgenossen frei gemacht
werden. Der Einfluß der Stadtjugend auf die Landjugend war auch in der
Schule nicht immer der beste. Die Schulklassen schwellen an, so daß am
Schlusse die untere Abteilung an die 100 Kinder umfaßte aus allen Herren
Länder. Am 1. August mußte auch der Pfarrhof wenigstens 1 ältere Evakuier-
te aus München übernehmen. Die Übernahme von mehreren scheiterte am
Fehlen jeder Kochgelegenheit. Dafür traf Ende März 1945 die Schwester des
Pfarrers mit ihrer ganzen Familie aus der Pfalz ein – im ganzen 5 Köpfe, da-
runter 2 Kinder im Alter von 9 Jahren und eines von 6 Monaten, die bis zu
ihrem Abtransport Anfang August auch mitverpflegt werden mußten. Der
Zuzug von Flüchtlingen beim Herannahen der Front von allen Richtungen
überstieg in diesen Tagen das erträgliche Maß. Selbst die Schule mußte Ende
April für Massenquartier frei gemacht werden. Die Gesamtzahl der Evakuier-
ten und Flüchtlinge betrug am Schluß 250 für Schonstett und 170 für Zill-
ham. Der Abtransport erfolgt nur sehr langsam.
Am 20. Oktober 1944 erfolgte der einzige Fliegerangriff auf Schonstett, ob-
wohl oft ganze Schwärme feindlicher Flieger den Ort überflogen, meist zur
Mittagszeit, so daß der Religionsunterricht oft dem Fliegeralarm zum Opfer
fiel. Um die Mittagsstunde des 20. Oktober 1944 kamen 4 amerikanische
Flugzeuge im Tieffluge von Griesstätt her über Röthenbach, Breitenbach,
obere Au, Frieberting nach Amerang und eröffneten ein wahres Bombarde-
ment über Röthenbach, Breitenbach und die Au. 89 Einschlagstrichter, her-
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rührend von 18 Pfund schweren Granaten wurden gezählt, dazu 32 Blindgän-
ger. Die Geschosse fielen oft ganz merkwürdig; zum Glück war der Boden
vom Regen aufgeweicht, daher die vielen Blindgänger. Wie durch ein Wun-
der blieben sämtliche Anwesen verschont, ebenso das ganze obere Dorf und
die Pfarrkirche, obwohl die Flieger es unbedingt hätten sehen müssen. Leider
sollte der Angriff auf die Au 2 Opfer an Verletzten erfordern. Eine Granate
schlug auf dem Weg vom N.N.-Anwesen zum Wegmacher N.N. ein und ver-
wundete 2 Mädchen, das eine, 19 Jahre, N.N. wurde durch einen Splitter hart
an der Wirbelsäule getroffen und schwebte längere Zeit darauf in Lebens-
gefahr, das andere, die 11-jährige Schülerin N.N. von Breitenbach, die sich
gerade auf dem Heimweg von der Schule befand, wurde am rechten Arm durch
Zertrümmerung des Ellenbogenknochens verletzt. Beide kamen in das Was-
serburger Krankenhaus, von dem sie erst nach 4–5 Monaten entlassen werden
konnten.

Einmarschbericht
Bewegtere Tage kamen mit dem Donnerstag, dem 26. April 1945. Das Ein-
treffen einer Fernsprechabteilung zeigte an, daß Schonstett mehr und mehr in
das Gebiet der kämpfenden Front einbezogen würde. Der Turm der Pfarrkir-
che mußte trotz unseres Bemühens eine Antenne für eine Fernsprechanlage
hinnehmen.
Am Dienstag, 1. Mai, zogen schon in aller Frühe trotz des Wintereinbruches
(es lag Schnee!) endlose Kolonnen in Richtung Amerang durch Schonstett.
Ab Mittag wurde das Wohnzimmer für einen SS-Sturmbannführer mit
Namen Schuhmacher im Pfarrhause beschlagnahmt. Der Stab einer ganzen
SS-Division wurde hier einquartiert (in Schonstett). Der SS-General, Simon,
hatte sein Hauptquartier im N.N.-Anwesen aufgeschlagen. Überall lagen Te-
lephonleitungen, auch in das Wohnzimmer des Pfarrhofes führte eine solche.
Abends wurde Hitlers Tod bekannt gegeben. Die Nachricht übte auf die SS
einen furchtbar deprimierenden Eindruck aus. Während der ganzen Nacht
dauerte der Befehlsempfang an die Unterführer. Am Mittwoch 11 Uhr vor-
mittags rückte alles in größter Eile ab. Um 12 Uhr verlangten 2 Unteroffi-
ziere wiederum die Schlüssel zum Turme der Pfarrkirche, um sehen zu kön-
nen, aus welcher Richtung der „Amy“ käme. Nach einiger Zeit der
Beobachtung gingen sie daran, eine Telephonleitung in die Gaststube N.N.
zu legen, wo ein Sendeapparat aufgestellt war, der der deutschen Heeresartil-
lerie Weisungen zukommen ließ. Diese hatte ihre Geschütze bei Halfing auf-
gestellt. Nachmittags halb 4 Uhr verließen die Beobachter den Turm und bald
darauf begannen die Geschütze zu sprechen. Ein Verband von 4–5 amerika-
nischen Fliegern brachte sie aber bald wieder zum Schweigen. Sonst war
Schonstett wie von allen guten Geistern verlassen.
Am Donnerstag, den 3. Mai, schien es, als wollte es am Vormittag zu einer
ernsten Verteidigung kommen. Alle Kunstgegenstände in der Kirche wurden
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in Sicherheit gebracht. Aber es zeigte sich nichts Verdächtiges mehr. Abends
7 Uhr befand ich mich gerade im unteren Dorfe, um mit dem Mesner wegen
Abhaltung der Maiandacht zu verhandeln. Da zeigten sich auf der Straße
2 Panzerwagen (leichte) mit je 2 Soldaten. Ich lief sofort hinaus und rief: „Are
you Americans?“ – „Yes – Are here soldiers?“ – „No!“ – d.h. es waren viele
Soldaten hier, die von der deutschen Wehrmacht entlassen worden waren, aber
an Widerstand dachte niemand. Bei der ganzen Übergabe ist denn auch nicht
ein Schuß gefallen oder sonst, wie leider anderwärts in unserer nächsten Um-
gebung, ein Unglück geschehen.
Die eigentliche Besetzung erfolgte am Freitag, den 4. Mai. Schon um 7 Uhr
trafen von München her ganze Kolonnen von motorisierten Amerikanern ein,
die sich hier häuslich niederzulassen schienen. Die Bewohner des oberen und
z.T. auch unteren Dorfes mußten die Häuser verlassen und den Amerikanern
einräumen. Die Bewohner des oberen Dorfes fanden Zuflucht im Pfarrhause
für diesen Tag und die folgende Nacht. Nur zur Versorgung des Viehes durf-
ten die Leute zurückkehren. In den Abendstunden kehrten viele wieder nach
München zurück, so daß das Ganze den Eindruck eines Betriebsausfluges er-
weckte. Aber dieser Tag genügte, um uns einen Begriff der Besatzung zu
geben. Wurden doch verschiedene „Souvenirs“ mitgenommen, Schubläden
aufgerissen, Decken und Radioapparate verschleppt, im Pfarrhofe ein elektri-
scher Heizkörper mitgenommen auf Nimmerwiedersehen. Dieses „Versehen“
ist offenbar drauf zurückzuführen, daß bei Besichtigung des Pfarrhofes der
Pfarrherr durch das Herz-Jesu-Amt dienstlich verhindert war. Sonst hatte sich
der Pfarrhof über nichts zu beklagen. Auch der Bestand an Meßwein hat nicht
die geringste Einbuße erlitten, obwohl man sonst gerade für diese Dinge eine
besondere Vorliebe hatte. Allzuviel wäre ihnen auch nicht in die Hände ge-
fallen! Für derartige vorauszusehende Fälle war genügend Vorsorge getroffen!
Ganz toll ging es in einem Hause des oberen Dorfes während der ganzen Nacht
zu, wo man sich im betrunkenen Zustande mit den evakuierten Frauen des
Schulhauses „vergnügte“. Die Einrichtung war am Morgen danach kaum mehr
zu erkennen.
Am Samstag rückte alles wieder ab. Dagegen trafen am Dienstag, den 8. Mai,
fast noch mehr Amerikaner ein, die das ganze Dorf für sich beanspruchten.
Da an diesem Tage der Waffenstillstand verkündet wurde, feierte man bis
Sonntag „Sieg“. Gerade waren ca. 20 amerikanische Soldaten beim Pfarrgot-
tesdienst anwesend, als bei der Predigt der Befehl zum Abrücken eintraf. Zu-
rück blieb nur eine Wache von 3 Soldaten des Kommandos in Griesstätt, die
aber nach Auflösung eines Ausweichlagers von photographischen Artikeln bei
Gastwirt N.N. ebenfalls unseren Ort verließ und auch nichts mehr nachkam,
so daß z.Zt. niemand hier ist.
Ortsgruppenleiter und Lehrer Schneider wurde bereits am ersten Tage in Haft
genommen. Ihm folgten am 29. Juni Herr Franz Spiel von Weichselbaum und
Herr Otto Neuert, Chauffeur im Sanatorium, in Haft. Ersterer war Ortsgrup-
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penleiter der erst 1939 gegründeten Ortsgruppe von 1939–41, letzterer von
Oktober 1944 bis zum Zusammenbruch. Für die beiden ersteren hat sich der
Pfarrer verwendet, soweit er es mit seinem Gewissen vereinbaren konnte, für
Herrn Lehrer besonders mit Rücksicht auf seine Frau und die 3 Kinder und
seinen seelischen Zusammenbruch.
Nachzutragen wäre noch, daß die Kinderseelsorgsstunden während der Som-
mermonate in der Friedhofkapelle, im Winter dagegen in der nur [Lücke!]
qm fassenden, aber mittels eines elektrischen Heizkörpers leicht zu heizenden
Sakristei abgehalten wurden.
So durfte sich die Pfarrei Schonstett sowohl während des Krieges wie ganz
besonders während der Zeit des Überganges eines offenkundigen Schutzes
Gottes und seiner hl. Mutter und sicher nicht zuletzt des erhabenen Patrones
unserer Pfarrkirche, des hl. Johannes des Täufers, erfreuen, und es hat sich
wieder das Wort des Stifters der Pfarrei, des H.H. Prälaten Dr. Danzl, über
dem Eingang des Pfarrhofes erfüllt: Pfarrhof, Pfarrer und Pfarrei stets von Gott
gesegnet sei! Leider ist eine seiner edelsten Stiftungen, die große Glocke, die
im Weltkriege wegen des darauf befindlichen, von ihm selbst gedichteten
Verses dem Schicksal der Ablieferung entging, am Markustage 1942 mit den
beiden anderen größeren Glocken und den beiden alten Glocken der Fried-
hofkapelle aus den Jahren 1701 und 1703 ein Opfer des furchtbaren Krieges
geworden. Trotz dieser Opfer freut sich die Pfarrgemeinde, ohne weitere
Einbußen an Gut und Blut den Gefahren des Krieges, die oft näher standen
als wir glaubten, entronnen zu sein, und wird ihre ganze im Wesentlichen un-
berührt verbliebene Kraft zum wirtschaftlichen aber auch sittlich-religiösen
Wiederaufbau einsetzen. Mögen dann auch die noch ungelösten Fragen eine
befriedigende Lösung finden, besonders den vielen vermißten Kriegern eine
glückverheißende Heimkehr beschieden sein!

40-15 Pfarrei Wasserburg-St. Jakob29

Berichterstatter: Stadtpfarrer Josef Koblechner30

Datum: 26. April 1946

Als stilles Landstädtchen ohne industrielle oder Verkehrsbedeutung durfte
sich Wasserburg bis Kriegsschluß einer verhältnismäßig ungestörten Ruhe er-
freuen. Zwar hatten die Einwohner ernste Sorge, es könnte das unmittelbar
oberhalb der Stadt gelegene Innstauwerk bombardiert und durch Bomben und
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Überschwemmung unser schönes Städtchen zerstört werden. Glücklicherwei-
se aber erfolgten keine Luftangriffe. Dennoch hat der Inn einmal unserer Stadt
übel mitgespielt. Als im Mai 1940 wegen Dammbruchs bei Sendling, unweit
Rott a. Inn, die Schleusen des Wasserburger Stauwerks plötzlich geöffnet wer-
den mußten, wurde der untere Teil der Stadt von einer schweren Überschwem-
mung heimgesucht. Einen halben Tag lang strömte der reißende Fluß durch
die niedriger gelegenen Straßen der Stadt, machte jeden Fußgängerverkehr
unmöglich, überflutete Keller und Erdgeschosse und verursachte ernste Häu-
serschäden. Nach 2 Tagen hatte sich das Wasser verlaufen. Nun arbeitete alles
unter Mithilfe der Kriegsgefangenen, um die gewaltigen Sand- und Schlamm-
massen wieder wegzuschaufeln oder auszuschöpfen. Diese aufregenden Tage
traten jedoch bald hinter dem allgemeinen Kriegsgeschehen zurück.
Das Bild des Krieges wurde besonders dadurch augenfällig, daß verschiedene
militärische Einheiten nach Wasserburg gelegt wurden. Vom November 1939
bis Mai 1940 war ein Baubataillon mit 1–2000 Mann in der Stadt unterge-
bracht. 1942 bis Ende 1944 lagen Teile eines Landesschützenbataillons in zwei
hiesigen Wirtschaften im Quartier. Diese meist älteren und körperlich nur be-
dingt tauglichen Leute wurden zu Nachschubabteilungen zusammengestellt
und besonders zu Wachdiensten verwendet. Nach Bombardierung der Pio-
nierkaserne in Rosenheim wurde im November 1944 eine Pioniereinheit nach
Wasserburg verlegt. Sie brachte einen sehr umfangreichen Materialpark mit
und bildete ihre Leute im Brückenbau mit großen zusammensetzbaren Eisen-
pontons aus. Für die Pionierschule mußte die hiesige schöne Oberschule ge-
räumt werden. Im Dezember 1944 tauchte plötzlich von Berchtesgaden her
eine Stabsabteilung des OKL unter Leitung eines Generalmajors in Gabersee
auf, verließ aber schon Ende April diese Anstalt wieder wegen des Heranna-
hens der alliierten Truppen.
Noch eindrucksvoller als durch diese Truppeneinheiten kam den Wasserbur-
gern der Ernst des Krieges durch die Lazarette zum Bewußtsein, die in unse-
rer Stadt und Umgebung erstanden. Das Hauptlazarett wurde im Februar 1942
in der früheren Kreisirrenanstalt Gabersee (2 km von Wasserburg entfernt) mit
etwa 700 Betten eingerichtet. Im Laufe des gleichen Jahres wurden in Wasser-
burg selbst 2 Teillazarette angegliedert, und zwar im Institut der Englischen
Fräulein und im Kloster St. Maria Stern auf der Burg. Im Januar 1945 wur-
den auch die Oberschule und das Schülerheim in Lazarette umgewandelt.
Eine weitere Kriegserscheinung war die Verlagerung von zwei Industriefilia-
len aus dem luftgefährdeten München in unsere Stadt. Die Bekleidungsfirma
Knagge und Peitz bezog mit etwa 150 Arbeiterinnen eine leerstehende Ger-
berei über der Brücke. Die Firma Zettl stellte in dem gemieteten Gaßner-
Kino-Saal Flugzeuginstrumente her. Ferner wurden während des Krieges in
Wasserburg und Umgebung von verschiedenen Firmen mehrere Ausweichla-
ger eingerichtet, z.B. ein großes Geschirrlager in einem der Brauereikeller im
Kellerberg.
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Die Auswirkungen des Luftkrieges bekam aber Wasserburg noch eindringli-
cher zu spüren. Seit dem Vormarsch der alliierten Truppen in Mittelitalien
erfolgten die Einflüge nach Süddeutschland meist von italienischen Flug-
plätzen aus, so daß häufig feindliche Luftgeschwader über unsere Stadt hin-
wegbrausten. Auf Grund der Luftlagemeldungen hielt man Wasserburg schon
oft für verloren. Häufig wurde die Meldung durchgegeben: „Feindliche Flug-
zeuge kreisen über Wasserburg“, was die Vorbereitung zu einem Vernich-
tungsangriff zu sein schien. Glücklicherweise jedoch hatte dieses Kreisen
einen anderen Sinn. Die von der Luft aus deutlich erkennbare Wasserburger
Halbinsel war der Sammelpunkt der nach Luftangriffen zerstreuten alliierten
Bomber und diente als Sammelplatz vor dem gemeinsamen Rückflug. In Was-
serburg selbst wurde während des gesamten Krieges keine einzige Bombe ge-
worfen, wohl aber in verschiedenen Orten der Umgebung, z.B. in oder bei
Gabersee, Edling, Weikertsham, Aham, Evenhausen usw., größtenteils wohl
im Bombennotwurf, da keiner dieser Orte ein lohnendes Ziel darstellte. Frei-
lich eilten die Wasserburger oft genug bei den zahlreichen Luftalarmen voll
Aufregung und Angst in die Luftschutzkeller. Auch das Pfarramt hatte seine
Luftschutzsorgen. Daher wurde im rückwärtigen Teil der Pfarrkirche unter
dem wuchtigen, schützenden Turm 1942 ein Luftschutzbunker gebaut. In
diesem wurden die kostbaren Kirchengeräte und die Matrikelbücher der Pfar-
rei geborgen. Mit Rücksicht auf die Feuchtigkeit des Bunkers wurde der wert-
volle rote Ornat des ehemaligen Klosters Attel der Hypobank zur Aufbewah-
rung im großen Safe anvertraut. Gott sei Dank ging weder von diesen
Kostbarkeiten noch vom sonstigen Kirchengut etwas zugrunde. Dagegen
büßte die Pfarrei wertvolle Kirchenglocken ein, die für den Krieg abgeliefert
werden mußten, und zwar 4 Glocken von der Pfarrkirche (darunter 3 aus dem
Spätmittelalter), 1 von der Frauenkirche, 2 sehr alte von St. Achaz (davon
1 vor 1250 gegossen), 2 von der Burg- und 2 von der Friedhofskirche. – Die
Stadtgemeinde sorgte für die Erhaltung der kostbaren Stücke des Heimathau-
ses (des ziemlich bedeutenden historischen Heimatmuseums von Wasser-
burg). Zusammen mit den wertvollen Teilen der Stadtbücherei wurden diese
Schätze unter Mitwirkung des Landesamts für Denkmalpflege (Dr. Lill) in
einem Luftschutzraum untergebracht und erst wieder Ende Mai 1945 an ihren
alten Platz zurückgestellt. Im April 1946 konnte das Heimathaus unter
Beteiligung der Militärregierung und des Landesamts für Denkmalpflege
(Professor Ritz) als eines der ersten Museen in Bayern wieder für den öffent-
lichen Besuch freigegeben werden. Im Heimathaus war in den letzten einein-
halb Jahren des Krieges auch die Bibliothek des Bayerische Landesamts für
Denkmalpflege untergebracht. Als 1945 die Amerikaner den betreffenden
Raum zur Einrichtung ihrer Divisionsbücherei beschlagnahmten, wurde die
genannte Bibliothek nach München zurückgeschafft.
Die erwähnten Luftschutzsorgen waren umso begründeter, als die Wasserbur-
ger am Beispiel Münchens sahen, welche Gefahren und Schrecken das Wort
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Luftkrieg in sich schließt. Bei schweren Luftangriffen auf die Landeshaupt-
stadt war der Luftdruck in Wasserburg noch so deutlich zu spüren, daß die
Fenster klirrten, die Türen und manchmal sogar die Mauern zitterten. Von
hochgelegenen Punkten der Umgebung aus konnte man mit bloßem Auge
die von München ausstrahlende Brandröte sehen, mit Ferngläsern auch das
nächtliche Inferno der „Christbäume“, der explodierenden Bomben und Brän-
de beobachten. Nach Kräften halfen die Wasserburger den Münchnern in ihrer
Not. Gar manchmal fuhr der Wasserburger Feuerlöschzug, bemannt mit ju-
gendlichen und älteren Männern, zur brennenden Landeshauptstadt und
nahm von den Orten auf dem Wege noch weitere Helfer und Fahrzeuge mit.
Weil die Leute kein Quartier und oft auch keine Verpflegung erhalten konn-
ten, mußten sie bis zur Ablösung in Erfüllung ihrer schweren und gefährli-
chen Pflicht durcharbeiten.
Als weitere Auswirkung des Luftkrieges machte sich in Wasserburg auch die
Bevölkerungsverschiebung stark bemerkbar. Zahlreiche Städter verließen frei-
willig ihren Wohnsitz und wurden zwangsevakuiert und kamen in unseren
ruhigen Landkreis, besonders aus München, Westfalen, Hamburg und Berlin.
Die unvermeidlichen Schwierigkeiten beim Zusammenleben fremder Men-
schen blieben natürlich nicht aus, auch die historische Spannung zwischen
Nord und Süd wurde wieder lebendig. Umso bemerkenswerter ist es, daß sich
außer den Münchnern besonders die Hamburger gut einlebten und einer
verhältnismäßig großen Beliebtheit erfreuten, was sich wohl zum Teil aus
ihrer überlegenen Lebens- und Welterfahrung erklärt. Durch diesen Zustrom
wuchs die Bevölkerung unserer Stadt von etwa 4500 auf 6500 Menschen an
und beträgt zur Zeit noch über 6000.
In einer Geschichte Wasserburgs im Kriege darf die geistige Haltung der
Bevölkerung nicht übergangen werden. Unter dem Druck des totalitären Staa-
tes konnte sich wenig Eigenleben entfalten. Dennoch wurde der Unwille der
Bevölkerung immer deutlicher. In ihrer politischen Haltung war die Mehr-
heit der Wasserburger Bevölkerung stets ziemlich maßvoll gewesen. Das
politische Getriebe war größtenteils oberflächliche Fassade. Bezeichnend ist
folgende Einzelheit, allerdings schon aus der Vorkriegszeit. Weil Hitler auf
dem Wege von München nach Berchtesgaden nicht selten durch Wasserburg
fuhr, und weil man seine Vorliebe für historisch schöne Orte kannte, bat ihn
einst die Wasserburger Parteileitung dringend, doch auch einmal in Wasser-
burg Aufenthalt zu nehmen. Diese Bitte lehnte er jedoch glatt ab und er-
widerte: „Ich habe keine Veranlassung, in diesem schwarzen Nest Quartier zu
nehmen. Es hat mir auch in der Kampfzeit nicht gestattet, darin zu sprechen.
Daher kenne ich die Wasserburger jetzt auch nicht“. Die Stimmung der
Bevölkerung war gegen Kriegsende recht eindeutig ablehnend gegen die Par-
tei geworden. Das war ja ohne weiteres begreiflich angesichts der langen
Kriegsdauer, der tagtäglichen Entbehrungen und Nöte und der zahlreichen
Kriegsopfer. Im Zweiten Weltkrieg sind 143 Wasserburger im Felde gefallen
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oder in Lazaretten gestorben. Über die Vermißten, Verwundeten und Gefan-
genen liegen noch keine amtlichen Zahlen vor. Rein äußerlich gesehen frei-
lich war das Parteileben in Wasserburg ähnlich aktiv wie an anderen Orten.
Es wurden jedoch keine besonderen Maßnahmen außergewöhnlicher Art
durchgeführt mit einer einzigen, sehr betrüblichen Ausnahme, dem Verbre-
chen in der Kreisirrenanstalt Gabersee.
Zu Kriegsbeginn befanden sich etwa 1300 Kranke in der Anstalt. Im Novem-
ber 1940 begannen, trotz des Widerstrebens von Ärzten und Pflegern, die
Ausrottungsverschickungen mit der Eisenbahn nach Linz/Donau. Insgesamt
wurden auf diese Weise etwa 600 unglückliche Menschen beiseite geschafft,
die größtenteils den Bestimmungsort bereits nicht mehr lebend erreichten.
Die übrigen Kranken wurden nach Haar-Eglfing überführt. Im Mai 1941
wurde Gabersee als Heilanstalt geschlossen, auch die Kirche, bald darauf in
ein KLV-Lager umgewandelt. Ein Zeichen der Zeit war es, daß eine größere
Schar norddeutscher Jungen aus diesem Lager eines Tages versuchte, einen
Bäcker- und Metzgerladen in Wasserburg einfach auszuräumen mit der
Erklärung, man habe ihnen vor der Landverschickung versichert, daß sie in
Oberbayern keine Lebensmittelmarken mehr bräuchten. Nur mit Mühe
konnte die wildgewordene Schar wieder gebändigt werden. Kurze Zeit darauf
pachtete die DAF die Anstalt Gabersee und wollte sie in eine Adolf-Hitler-
Schule umwandeln. Dabei war geplant, die Kirche entweder abzubrechen oder
als Turnhalle zu verwenden. Diese Absicht wurde jedoch zunichte, weil am
2. Februar 1942 in Gabersee ein Hauptlazarett eingerichtet wurde. Jetzt
wurde auch die Kirche wieder geöffnet, aber bei Aufhebung des Lazarettes im
Dezember 1944 neuerdings geschlossen. Beim Ausräumen der Lazarettein-
richtung wurde das Gotteshaus als Abstellraum für Möbel benützt, die Kir-
chenstühle kurzerhand ins Freie gestellt und die Paramente daraufgeworfen.
Um letztere vor Verunehrung und Vernichtung zu schützen, wurden sie vom
Pfarramt Wasserburg in die Stadt geholt. Erst nach dem Einmarsch der Ame-
rikaner wurde die Kirche im Juni 1945 neuerdings und diesmal endgültig
ihrer gottesdienstlichen Bestimmung übergeben. Ab März 1946 wurde
Gabersee ein Lager für jüdische Flüchtlinge, größtenteils polnischer Herkunft.
Im April betrug ihre Zahl bereits über 1000. Soweit sie Interesse haben,
werden sie in dem großen landwirtschaftlichen Mustergut von Gabersee für
moderne Landwirtschaft ausgebildet.
Während die bisher geschilderten Kriegsereignisse zwar seelisch schwer auf
der Bevölkerung lasteten, aber doch das alltägliche Leben nicht allzu sehr aus
dem Geleise warfen und durch die allmähliche Gewöhnung verhältnismäßig
ruhig hingenommen wurden, versetzte die herannahende Front im April 1945
unser Städtchen in helle Aufregung. Am meisten Sorge verursachte der Be-
völkerung die klare Erkenntnis, daß kampflose Übergabe die Rettung der
Stadt, dagegen Verteidigung die sinnlose Zerstörung des schönen alten Was-
serburg bedeute. Angstvoll wurde allenthalben die Frage erörtert, ob unsere
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Stadt wegen ihrer vielen Lazarette zu einer freien Lazarettstadt erklärt,
dementsprechend alle Kampftruppen daraus zurückgezogen und die Stadt
kampflos übergeben werde. In den letzten Apriltagen schien diese Hoffnung
Wirklichkeit zu werden. Bürgermeister Baumann, Landrat Dr. Moos und
Oberstleutnant Puhl, der Kommandant des Wehrmeldeamtes, suchten die
Lösung zu erreichen. Dagegen stemmten sich jedoch die SS, die militärisch
die gesamte Gegend beherrschte, ferner einige Offiziere sowie vereinzelte ver-
rückte Parteileute. Leider drang letztere Richtung durch, gestützt auf die
Macht der Waffen. In ohnmächtigem Zorn mußte die Bevölkerung zusehen,
wie einige bereits aufgestellte Tafeln, die Wasserburg zur unverteidigten
Lazarettstadt erklärten, wieder entfernt wurden und die Stadt in Vertei-
digungszustand gesetzt wurde. Über den Verteidigungsplan siehe den Pfarr-
bericht von Edling mit angefügter Übersichtskarte!31 Nun wurde die SS-
Artillerie auf dem rechten Innufer von Babensham bis Griesstätt aufgestellt,
besonders massiert auf dem unmittelbar über der Stadt ansteigenden Keller-
berg. Die erst um 1930 erbaute moderne und doch dem alten Stadtbild
angepaßte Innbrücke wurde an 4 Stellen mit Sprengladungen versehen. Erst
nachträglich erfuhr man, daß einige beherzte junge Soldaten die Zünddrähte
zu 3 dieser Ladungen durchschnitten. An die 4. Stelle am östlichen Innufer
jedoch konnten sie wegen der SS-Wachen nicht herankommen. Dadurch
wurde wenigstens der größte Teil der Brücke gerettet. In der Stadt wurden
Posten mit Panzerfäusten verteilt, freilich lächerlich wenigen in Anbetracht
des modernen Materialkrieges, die Bevölkerung wurde zum äußersten Wider-
stand aufgefordert. In dieser kritischen Lage nahm der Führer der Kommuni-
sten, der jetzige Landrat Estermann, die Fühlung mit den Amerikanern auf
und teilte diesen den Friedenswillen der Wasserburger Bevölkerung mit. Bei
einer Gegenaktion der SS gegen die Bemühungen um kampflose Übergabe
der Stadt wurden Dr. Moos und Oberstleutnant Puhl gefangen genommen,
zum Tode verurteilt und entgingen knapp der Hinrichtung. Nun war der
Kampf unvermeidlich geworden.
In den letzten Tagen, bevor die Waffen sprachen, kam es noch zu Ereignis-
sen, die das Herannahen der Front, aber auch die fortgeschrittene Auflösung
der Ordnung und Moral deutlich zeigten. Verschiedene Vorratslager in
Wasserburg und Umgebung wurden teils geräumt und ihre Bestände an die
Zivilbevölkerung verteilt, teils geplündert. So in Reitmehring 5 Waggons
mit Decken und Wollsachen der SS, in Wasserburg die Bestände des Wehr-
machts-Zeughauses, im Baustadel Wasserburg Vorräte von Wehrmachts-
decken, Stiefeln, Wäsche usw. Bei anderen Lagern nahm das Ausräumen die
Formen regelrechter Plünderung an. Z.B. holte sich die SS aus dem großen
Stofflager der Firma Knagge und Peitz jenseits der Brücke zuerst heraus, was
ihr selbst gefiel und übergab dann der Bevölkerung das Lager zum Ausräu-
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men. Geplündert wurde ferner ein unmittelbar daneben befindliches Lager
mit Kondensmilch und besonders das größte von allen, das Verpflegungslager
in Forsting, dessen Bestände eine ganze Division versorgen konnten oder im
Notfall die Bevölkerung von ganz München auf 5 Wochen. Unter anderem
enthielt es reiche Vorräte an Zucker und Spirituosen. Eine riesige Volksmenge
wollte von den begehrten Dingen möglichst viel erjagen, Städter und
Bauern, Einheimische und Evakuierte, Deutsche und Ausländer. So verständ-
lich es ist, daß nach der langen Zeit des Darbens jeder eine kleine Hilfe und
Erleichterung der Notlage wünschte, so häßlich war die wilde Habgier vie-
ler Leute, die nicht mehr genug bekommen konnten. In Forsting z.B. führ-
ten Bauern auf Wagen Lebensmittel, besonders Kaffee und Zucker, zentner-
weise weg, in Wasserburg holten sich manche 10 Kisten Kondensmilch (zu
je
100 Dosen) und mehr, selbst Bauern aus dem Stofflager oft mehrere ganze
Ballen und große Haufen von Kinderanzügen. So kam es, daß die reichen
Vorräte in ganz ungleicher Weise in den Besitz der Leute gelangten. Viele
hatten im Überfluß, die meisten gar nichts. Als einige Wochen später die
amerikanische Militärregierung und das Bürgermeisteramt dazu aufforder-
ten, den Überschuß wieder abzugeben, leistete nur der kleinere Teil der
Bevölkerung diesem Befehl Folge. Die meisten hatten ihre erbeutete Ware
bereits irgendwohin in Sicherheit gebracht und trieben nun damit schwung-
haften Tausch- und Schwarzhandel.
Inzwischen war der 2. Mai 1945 herangekommen. An diesem Tage meldete
ein alliierter Heeresbericht: „Um den Innübergang Wasserburg, Brückenkopf
Edling, wird noch gekämpft. Der Hauptort Edling hat sich kampflos erge-
ben. Es wurden 8000 Gefangene gemacht“. (Aus dem Pfarrbericht von Ed-
ling).
Als nun die Amerikaner von Reitmehring gegen Wasserburg vorrückten,
wurde am 2. Mai abends 7 Uhr 34 Minuten die Innbrücke von der SS ge-
sprengt. Die Uhr über dem Brucktor wurde infolge des Luftdrucks beschä-
digt, blieb stehen und hielt den historischen Augenblick fest. Der am Ost-
ufer gelegene Teil der Brücke stürzte in die Tiefe. Die Amerikaner erhielten
über die Stadt hinweg Artilleriefeuer, das sie erwiderten. Bei diesem Artil-
lerie-Duell schlugen insgesamt 33 Granaten im Stadtgebiet und im Inn ein,
glücklicherweise meist nur kleineren Kalibers. Dadurch entstanden an meh-
reren Stellen kleinere Häuserschäden. Doch blieb das historische Stadtbild
Wasserburgs unversehrt erhalten. Leider sind 3 Tote durch den Beschuß zu
beklagen. Dadurch stieg die Zahl der unmittelbaren Kriegsopfer unter der
Wasserburger Zivilbevölkerung auf 7 an. Sorgenvoll saßen während des
Kampfes die meisten Leute in ihren Kellern und fürchteten den Einsatz der
amerikanischen Luftwaffe. Wie später die Amerikaner mitteilten, hätten
wirklich die Bomben gesprochen und unsere Stadt in wenigen Minuten in
einen Trümmerhaufen verwandelt, wenn der Widerstand einen halben Tag
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länger gedauert hätte. Daher empfanden es die Leute als eine Erlösung, als
am 3. Mai kurz nach 6 Uhr früh die ersten amerikanischen Panzer in die Stadt
rollten. Weil die Brücke gesprengt war, überquerten sie auf der Fahrbahn des
Inn-Stauwerks den Fluß und kamen so auf das Ostufer hinüber. Die SS zog
sich nach Osten und Süden zurück. 4 SS-Leute, die den Amerikanern in die
Hände fielen, wurden auf der Stelle erschossen. Damit war der Kampf um
Wasserburg beendet, doch zog sich das Durchkämmen der Wälder auf dem
Ostufer des Inn, in denen sich viele SS-Leute versteckt hielten, noch einige
Wochen lang hin. Sofort nach dem Einzug der Amerikaner, noch am Mor-
gen des 3. Mai, wurden in der ganzen Stadt Haussuchungen nach deutschen
Soldaten und Waffen durchgeführt. Weil viele Leute aus Angst nicht wag-
ten, vorhandene Waffen den Amerikanern selbst abzugeben, wurde später,
unter Zubilligung einer reichlich bemessenen Frist, die Möglichkeit gege-
ben, alle Schuß-, Hieb- und Stichwaffen abzuliefern. Da Wasserburg vertei-
digt worden war, erhielten die amerikanischen Soldaten der kämpfenden
Truppe und die befreienden Ausländer für 48 Stunden Plünderungserlaub-
nis. Dabei zeigten sich die meisten Amerikaner durchaus maßvoll. Sie nah-
men in der Regel nur folgende Gegenstände weg: Schmuck, Uhren, Füllhal-
ter, Foto-Apparate und Ferngläser. Sie brauchten auch nichts anderes, weil
sie ja mit allem glänzend versorgt waren. Anders war es bei den Ausländern,
die alles mögliche brauchen konnten, z.B. Kleider, Wäsche, Schuhe, Haus-
haltsartikel usw. Dankbar muß hervorgehoben werden, daß die Amerikaner
bei den Wohnungsdurchsuchungen zwar alles durchwühlten und durchein-
anderwarfen, aber im allgemeinen nichts mutwillig zerstörten. Nur in Aus-
nahmefällen wurden Geldscheine weggenommen und in der Regel vor den
Augen der Leute zerrissen, in Einzelfällen sogar einige Tausend Mark, sei es,
um den Leuten die Wertlosigkeit des deutschen Papiergeldes zu zeigen oder
um wirkliche oder vermeintliche Nazis zu bestrafen. Nachdem die ersten
schweren Tage vorüber waren, kehrte allmählich bei der Bevölkerung das Ge-
fühl der Beruhigung zurück. Doch hielten die Leute noch wochenlang, man-
che noch monatelang, auch tagsüber, ihre Haustüren verschlossen, besonders
aus Furcht vor den Negern und den befreiten Ausländern. Zur Wiederher-
stellung der Ordnung trug es auch wesentlich bei, daß am 7. Mai der Stadt-
gouverneur eintraf. Er wählte als Sitz der amerikanischen Militärregierung
das Kreishaus. Voll Ingrimm war dieses von hiesigen Bewohnern geplündert
worden. Nun wurde es wieder instandgesetzt, wobei führende Nationalsozia-
listen die Reinigungsarbeiten leisten und Einrichtungsgegenstände von
ihren Wohnungen abgeben mußten. Nachdem nun die Wirren der ersten
Tage vorüber waren, begann das neue Leben unter der amerikanischen Mili-
tärregierung. Die meisten Nazi-Aktivisten wurden sofort verhaftet und nach
einigen Wochen in Internierungslager nach auswärts gebracht. Die amerika-
nischen Besatzungstruppen brauchten Quartiere. Zahlreiche öffentliche Ge-
bäude und private Wohnungen wurden beschlagnahmt, so die Hotels und
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führenden Gasthäuser, die beiden modernen Kaffees, eine Reihe schöner
Wohnungen, ferner verschiedene Schulen und das Schülerheim. In der Villa
des Bezirksarztes bezog der General Quartier. Im Laufe der Zeit wurden viele
Quartiere gewechselt, manche freigegeben, andere neu beschlagnahmt. Das
rief unter der Bevölkerung viel Aufregungen und Sorgen hervor, umso mehr,
als bei der Wohnungsbeschlagnahme die deutschen Wohnungsinhaber in der
Regel ausziehen mußten, meist innerhalb weniger oder gar einer einzigen
Stunde, manchmal sogar spät abends in der Dunkelheit. Dabei konnten sie
natürlich nur einen Teil ihrer Habe mitnehmen. Was die Amerikaner im
neuen Quartier vermißten, holten sie sich aus einer anderen Wohnung, z.B.
Radiogeräte, Klaviere, Geschirr usw. Dadurch ging den deutschen Eigentü-
mern viel verloren, obwohl die Amerikaner diese Gegenstände gar nicht für
immer behielten. Aber sie wurden eben dem Eigentümer nicht zurückge-
bracht. Einige Wohnungsinhaber hatten das Unglück, daß ihre Einquartie-
rungssoldaten in größere Städte verlegt wurden. Weil die Amerikaner ver-
muteten, sie würden dort nicht genügend Einrichtungsgegenstände
vorfinden, packten sie in einzelnen Fällen kurzerhand ihre Autos mit den
Möbeln ihrer deutschen Quartiergeber voll und fuhren damit fort. Ursprüng-
lich hatten die deutschen Stellen die Absicht, den Amerikanern nur die Woh-
nungen von Pgs für die Einquartierung vorzuschlagen. Das erwies sich aber
als undurchführbar, weil die Amerikaner auch schöne Wohnungen von
Nichtparteigenossen und vor allem ganze Häuser wünschten. Als Normal-
fall nahmen die Amerikaner in den ersten Monaten an, daß die Deutschen
im Durchschnitt Nazi gewesen seien. Daraus erklärt sich weitgehend ihre
Handlungsweise. Wenn sie jedoch einen besonderen Grund zur Annahme
hatten, daß jemand Nazigegner sei, so wurde dieser von Anfang an durchaus
rücksichtsvoll behandelt. Insbesondere zeigten die Amerikaner Höflichkeit
und taktvolle Rücksicht gegenüber allen Geistlichen und Ordensangehöri-
gen. Bei diesen fanden keine Haussuchungen statt, außer im städtischen
Krankenhaus. Dort suchten die Amerikaner am ersten Tage SS-Leute; dabei
benahmen sie sich gegenüber den Schwestern in sehr rücksichtsvoller Weise.
Im Laufe der ersten zwei Monate führten die Amerikaner noch eine Reihe von
Haussuchungen durch nach Waffen, Munition, NS-Fahnen, amerikanischem
Militärgut und geplünderten Gegenständen. Sie interessierten sich dabei auch
besonders für Spirituosen. Soweit letztere versteckt blieben, bildeten sie in der
kommenden Zeit ein beliebtes Tauschmittel, um von den amerikanischen Sol-
daten, besonders von den Negern, Nahrungs- und Genußmittel zu bekom-
men.
Im Quartier zeigten die Amerikaner manche unserer Bevölkerung fremde Ei-
genarten. Sie brannten Nacht und Tag das elektrische Licht, heizten an Re-
gentagen auch mitten im Hochsommer die Öfen, ließen Tag und Nacht die
Türen ihrer Quartierwohnung offen stehen. Dadurch erlitt die Bevölkerung
viele Verluste. Die Amerikaner selbst nahmen zwar (außer den oben schon er-
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wähnten Gegenständen) nichts für sich weg, dafür umso mehr ihre Hilfskräf-
te. Diese (zuerst fast nur Ausländer, später auch Deutsche) hatten dadurch
reichlich Gelegenheit, sich aus den deutschen Wohnungen das anzueignen,
was ihnen gefiel. Neben zahlreichen Diebstählen durch diese Hilfskräfte ging
auch sehr viel Privateigentum verloren, weil die Amerikaner ihren Freunden
und Freundinnen oft mit vollen Händen vom Gut ihrer Quartierleute schenk-
ten. Dabei hatten sie keineswegs das Gefühl, sich an fremdem Eigentum zu
vergreifen, sondern glaubten, einfach nach dem selbstverständlichen Kriegs-
recht zu handeln. Weiter konnte die deutsche Bevölkerung die Amerikaner
darin nicht verstehen, daß diese nicht verzehrte Lebensmittel, oft in größerer
Menge und bester Qualität, einfach wegwarfen und vernichteten. Ähnlich
empfand es die Bevölkerung, wenn z.B. in Soyen die Amerikaner nach dem
Eintreffen von neuem Militärschuhwerk ihre bisherigen, meist noch recht
guten Schuhe kurzerhand zu einem großen Haufen zusammenwarfen mit
Benzin übergossen und anzündeten. Viele Deutsche wußten aber nicht, daß
es den Amerikanern dienstlich verboten war, an deutsche Zivilisten etwas ab-
zugeben. Dennoch machten viele Soldaten auf eigene Verantwortung eine
Ausnahme und schenkten häufig Lebens- und Genußmittel an ausländische
und deutsche Zivilisten.
Für die Ausländer war jetzt eine gute Zeit gekommen. Während des Krieges
waren in der Stadt Wasserburg meist französische Kriegsgefangene tätig. Sie
zeigten sich regsam und geschäftstüchtig und waren im allgemeinen recht
beliebt. Daher genossen sie ziemlich viel Freiheit und wurden sehr gut behan-
delt, was die meisten bei ihrem Abtransport in die Heimat auch rückhaltlos
anerkannten. Umso größer war die Enttäuschung und Erbitterung der deut-
schen Bevölkerung, als sie durch immer zahlreichere Einzelnachrichten erfuhr,
daß die deutschen Gefangenen in Frankreich in der Regel sehr schlecht be-
handelt wurden. Ab Juni 1945 wurden die meisten Ausländer gruppenweise
in ihre Heimatländer zurück befördert, zuerst die Franzosen, dann die Hol-
länder, später auch ein Teil der Balkan- und Ostvölker. Letztere waren wäh-
rend des Krieges meist auf dem Lande beschäftigt gewesen. Dort hatten sie
gutes Essen gehabt, waren auch von den meisten Bauern, aber leider nicht von
allen, anständig behandelt worden. Jetzt waren sie frei und wußten sich von
der UNNRA geschützt. Nun regte sich ihr Selbstgefühl und teilweise der
Wunsch nach Vergeltung. Die Polen und Ungarn wurden in zwei vorläufigen
Sammellagern in Wasserburg zusammengezogen. In der Landwirtschaftsschu-
le wurde für sie das Essen ausgegeben, im Sommer und Herbst täglich durch-
schnittlich für 6–800 Personen. Sie erhielten ausgezeichnete Verpflegung, fer-
ner Rauchwaren, brauchten nicht mehr arbeiten und verbrachten ihre Abende
mit Gesang, Tanz und fröhlicher Unterhaltung bis in die tiefe Nacht hinein.
Das fand die deutsche Bevölkerung noch begreiflich. Daß aber in den knap-
pen Ernährungsmonaten die bei den Kaufleuten lagernden Vorräte an Zucker,
Reis, Hülsenfrüchten und sonstigen begehrten Dingen von der UNNRA für
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die Polen beschlagnahmt und damit der deutschen Bevölkerung entzogen
wurden, erfüllte sie mit Bitterkeit, besonders als man Einzelheiten erfuhr, wie
anspruchsvoll und wählerisch sich die Ausländer nun beim Essen zeigten. Den
Polen gefiel es nun in Wasserburg so gut, daß sie nicht mehr fortwollten. Als
ein Teil von ihnen in das Sammellager Forsting eingewiesen wurde, brannten
viele dort wieder durch und kehrten nach Wasserburg zurück. In der jubeln-
den Befreiungsfreude fanden sich auch viele Herzen, und eine große Anzahl
von Polenehen wurde geschlossen. Häufig ging es dabei hoch her. Man sah
immer mehr vornehme Brautkleider, die aus deutschen Kleiderschränken
stammten. Das Festmahl wurde vom Lande beschafft, wo die Polen Kälber,
Geflügel und anderes mehr aufkauften. Oft bezahlten sie aber gar nicht, son-
dern verlangten einfach das Gewünschte von den eingeschüchterten Bauern.
Wenn diese bei Tag nichts oder zu wenig hergegeben hatten, erfolgten bei
Nacht häufig Plünderungen. Widerstand wurde nicht selten mit Gewalt ge-
brochen, gelegentlich sogar unter Anwendung der Schußwaffe. Es gab dabei
auch Verletzte und einzelne Tote. Die nächtlichen Überfälle auf Einödhöfe und
Weiler nahmen allmählich derartig zu, daß die Polen zu einer regelrechten
Landplage wurden. Schließlich griff in einzelnen Fällen die amerikanische
Polizei ein. Gänzlich abgestellt wurde das Raubunwesen der Polen durch die
wieder eingeführte deutsche Polizei, ferner durch die Drohung der Amerika-
ner, plündernde Polen würden in ihre Heimat abgeschoben. Davor hatten sie
Angst, weil sie fürchteten, in die Hände der Russen zu fallen. In den letzten
Monaten sind wieder geordnete Verhältnisse und eine fast völlige Beruhigung
eingetreten. Dieser günstige Wandel im Verhalten der Polen ist auch im se-
gensreichen Wirken eines polnischen Priesters zuzuschreiben, der die jetzt in
St. Maria Stern auf der Burg einquartierten Polen betreut. Vom christlichen
Standpunkt aus muß rückblickend betont werden, daß die Polen zwar viel
Unrecht begangen haben, daß aber ihr Verhalten menschlich durchaus
begreiflich ist, wenn man an die rücksichtslose Bedrückung denkt, die das
polnische Volk hat erleiden müssen. Das ist ja auch der Grund, warum die
Amerikaner den Ausländern gegenüber soviel Milde und Nachsicht zeigen.
Zur Ehre der amerikanischen Soldaten muß hervorgehoben werden, daß sie
ein gleiches Wohlwollen von Anfang an den deutschen Kindern entgegen-
gebracht haben. Tagtäglich sah man sie in freundlicher Unterhaltung mit den
Kleinen, die viel Schokolade und Süßigkeiten von ihnen erhielten. Bedauer-
lich an diesem schönen Friedensbild ist nur das eine, daß die Amerikaner
großenteils eine unrichtige Meinung von den deutschen Kindern gewinnen
mußten. Viele von diesen Kindern gehörten nämlich leider nicht zu den
besten und machten durch Ungezogenheit, aufdringliche Bettelei und sogar
durch Diebstähle oft einen recht ungünstigen Eindruck. Die meisten ernst
eingestellten und um die seelische Entwicklung ihrer Kinder besorgten
Eltern hielten ihre Kinder von den Soldaten zurück. In den letzten Monaten
sieht man übrigens nur noch sehr selten näheren Umgang zwischen den Ame-

1351



rikanern und deutschen Kindern.
Noch einer weiteren Gruppe der deutschen Bevölkerung brachten die Ame-
rikaner von Anfang an Freundlichkeit und Herzlichkeit entgegen, ihren
„Freundinnen“. Eine nicht geringe Zahl von Mädchen und Frauen gab sich
bedenkenlos den Amerikanern hin, um sich gutes Essen, Genußmittel und
Vergnügen zu verschaffen. Auffallend groß war der Prozentsatz von einstigen
Nachrichtenhelferinnen der Wehrmacht, die nun den deutschen Soldaten
kurzerhand mit dem Amerikaner vertauschten. Teilweise brachten die Ame-
rikaner ihre Freundinnen schon von auswärts mit, z.B. von Ingolstadt. Tiefer
denkende Amerikaner sehen übrigens die Lage vollkommen richtig, wie die
Äußerung eines Offiziers von hier beweist: „Wir wissen genau, daß die
Frauen und Mädchen, die sich uns an den Hals werfen, nichts taugen. Die
wertvollen Mädchen kommen nicht zu uns, sondern bleiben in ihrer Familie“.
Bei dem Kapitel „Amerikaner und Frauen“ erlebte die Bevölkerung eine große
Überraschung. Vor dem Einmarsch hatten viele deutsche Frauen und
Mädchen Angst vor den amerikanischen Negern. Diese Sorge war aber bald
überwunden. Zwar kamen in den allerersten Tagen einige Fälle von Vergewal-
tigungen vor. Es läßt sich übrigens in keinem Falle wirklich überzeugend
nachweisen, daß dies gänzlich gegen den Willen der betreffenden Frau ge-
schah. Im allgemeinen aber zeigten sich die Neger, solange sie wenigstens
nüchtern waren, als recht harmlose, gutwillige, hilfsbereite und heitere Men-
schen. Bei Spiel und Scherz benahmen sie sich oft richtig wie große Kinder.
Diese Beobachtungen waren für das deutsche Volk ein treffender Anschau-
ungsunterricht, um die unwahre Übertriebenheit der NS-Rassenlehre zu
erkennen. Das Verhältnis von Soldaten und Frauenwelt wird nun freilich bei
den meisten Völkern ziemlich das gleiche sein. Aber immerhin fiel bei den
amerikanischen Truppen ein besonders starker Zug zur Erotik auf. Er war z.B.
bei ihren Bilddarstellungen zu beobachten, mit denen sie ihre Quartiere und
Autos ausstatteten, aber auch bei ihrer Lektüre. Die erotische Literatur nimmt
entschieden den breitesten Raum ein, dann folgen Detektivromane, dann
NS-Literatur, die eine Zeitlang durch ihre aktuelle Neuheit fesselte. Doch war
den amerikanischen Soldaten auch reichlich Gelegenheit geboten, geistig
wertvolle Lektüre zu pflegen. Im Heimathaus war mehrere Monate lang eine
Divisionsbücherei eingerichtet. Besonders erfreulich ist es, daß sich viele ame-
rikanische Soldaten aus der katholischen Seelsorgsbücherei im Standquartier
Gabersee regelmäßig religiöse Bücher zum Lesen holten. Auch in den Gottes-
diensten sah man die amerikanischen Soldaten. In Wasserburg besuchten in
den Sommermonaten jeden Sonntag etwa 30 bis 40 Mann regelmäßig den
katholischen Pfarrgottesdienst. Um diese Beteiligung dankbar anzuerkennen
und den Eifer weiter anzuspornen, hielt Herr Kooperator Köstler alle 14 Tage
im Anschluß an die deutsche Predigt eine kurze religiöse Ansprache auf
Englisch. In Gabersee, das noch stärker als Wasserburg mit Truppen belegt
war, waren oft über 100 Amerikaner im Sonntagsgottesdienst zu sehen, gele-
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gentlich auch im Abendgottesdienst. Seit der starken Truppenverringerung
freilich sind amerikanische Soldaten in der Kirche eine Seltenheit geworden.
Zur seelsorglichen Betreuung der Truppen waren zeitlich nacheinander 3 ame-
rikanische katholische Geistliche tätig. Einen besonders guten Einfluß auf die
religiöse Haltung der amerikanischen Truppen übte von diesen 3 Herren
Major Cellerhan von der 14. Panzerdivision aus, der eine ausgezeichnete
Erinnerung in Wasserburg hinterlassen hat.
Auch das sonstige Leben der amerikanischen Besatzungstruppen wird wohl in
anderen Städten ganz ähnlich verlaufen sein wie in Wasserburg. So liebt der
Amerikaner die Unterhaltung in Clubs, von denen in Wasserburg mehrere ins
Leben gerufen wurden. Unter diesen verdient einer hervorgehoben zu werden,
der Red-Cross-Club, der im Café N.N. untergebracht war und im April 1946
wieder geschlossen wurde. Im Gegensatz zu anderen Clubs mit Nachtbetrieb
herrschte in diesem Club ein zurückhaltender und vornehmer Ton. Es wur-
den keine alkoholischen Getränke gereicht, zur bestimmten Abendstunde die
Unterhaltung beendet und neben moderner Tanz- und Unterhaltungsmusik
viel wertvolle, auch klassische Musik gespielt. Merkwürdig für deutsche
Begriffe war eine andere Unterhaltung der Amerikaner. Eines Tages wählten
sie sich als Spielplatz für ihr Base-Ballspiel unseren großen, historisch wert-
vollen Rathaussaal. Da zum Schutze der Fenster- und Wandmalereien Holz-
gitter angebracht waren, erlitt er keine Beschädigungen. Beliebt war bei den
Amerikanern auch das Ballspiel auf den Straßen der Stadt. Überhaupt ging es
sehr lebhaft in Wasserburg zu, als noch viele Besatzungstruppen hier waren.
Fröhlich herumschlendernde und singende Truppen, lautes Lachen und Lär-
men, Musik von allen Richtungen und zahlreiche herumschwirrende Autos
brachten ein ungewohntes Leben in unser Straßenbild. Seit etwa 2 Monaten
ist unser Städtchen wieder still und ruhig geworden. Im Februar wurde
Gabersee von Truppen geräumt und verließ auch der größere Teil der Wasser-
burger Besatzung unsere Stadt. Im gesamten Verhalten der Amerikaner
gegenüber der deutschen Bevölkerung war übrigens zwischen den einzelnen
Truppenteilen ein merklicher Unterschied festzustellen. Die Soldaten der
14. Panzer-Division zeigten sich gegen die deutsche Bevölkerung entgegen-
kommender und menschlich aufgeschlossener als die Truppen der ablösenden
9. Infanterie-Division.
In den abgelaufenen 12 Monaten drückten also die Amerikaner recht deutlich
dem Leben in unserem Städtchen den Stempel auf. Tief greifende Wirkungen
gingen aber auch noch auf andere Weise von der amerikanischen Besatzung
aus: Die Militärregierung bestimmte durch zahlreiche wichtige Verord-
nungen das öffentliche Leben. Besonders markant war die Person des jungen
energischen Captain Klinger, der als Militärgouverneur seit Januar 1946 eine
präzis und straff arbeitende Verwaltung organisierte. Viele Verordnungen
dienten der Wiederherstellung von Ruhe und Ordnung und wurden von der
Bevölkerung begrüßt. Andere, z.B. die Beschränkung des Badens im Freien
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auf die Zeiten von 12–13.30 Uhr und von 7 Uhr abends an, wurden nicht
verstanden, obwohl sie der Gouverneur mit dem Hinweis auf energischeren
Arbeitseinsatz begründete. Die einschneidendste Maßnahme der Militärregie-
rung war zweifellos, daß sie die politische Säuberung klar und entschlossen in
Angriff nahm. Von der Verhaftung der führenden Nationalsozialisten im Mai
1945 wurde schon gesprochen. Eine Reihe von Familienangehörigen der Nazi-
Aktivisten erhielten Stadtverweis und leben nun in Dörfern der Umgebung.
Im Juli begann die Säuberung der Ämter. Zuerst wurden 10 Beamte und
Angestellte des Finanzamts ihres Dienstes enthoben. Die Säuberung weiterer
Amtsstellen folgte, bald auch die Reinigung der freien Berufe und des
Geschäftslebens. Zahlreiche Geschäfte erhielten einen Treuhänder. Am 1. Sep-
tember mußten 4 der neuen Stadträte als ehemalige Parteigenossen wieder
ausscheiden. Ab November erfolgten dann auf Grund des sogenannten auto-
matischen Arrestes zahlreiche Verhaftungen. In diesen Wochen war die Stim-
mung der Bevölkerung sehr gedrückt und verängstigt. Die Mehrheit hat heute
noch den Eindruck, daß in Wasserburg ungewöhnlich scharf durchgegriffen
wurde. Diese Auffassung dürfte aber nur auf Teilgebieten richtig sein. Seit
Februar sind die Verhaftungen im wesentlichen beendet und kehrt allmählich
ein Gefühl der Beruhigung zurück. Die Leute sehen, daß nun wieder der Auf-
bau beginnt, zwar sehr langsam, aber doch schrittweise vorwärts. Schon sind
alle Behörden wieder in Tätigkeit. Der Aufbau der neuen deutschen Behör-
den begann bereits am Christi-Himmelfahrtstag, den 10. Mai. An diesem Tag
verkündete der Lautsprecher einen Aufruf des neuen Bürgermeisters Ester-
mann, des früheren Führers der kommunistischen Partei. Der Aufruf hatte
folgenden Wortlaut: „Als Führer der Freiheitsaktion habe ich heute die Füh-
rung der Stadt und somit die Geschäfte des Bürgermeisters von Wasserburg
übernommen. Die Geschäfte des Bürgermeisters wurden ordnungsgemäß
übergeben. …Estermann“. Bürgermeister Estermann wurde nach einigen Mo-
naten durch den Sozialisten Wiedemann abgelöst, dieser wiederum auf Grund
der neuen Gemeindewahl durch Herrn Rechtsanwalt Püls. Herr Estermann
übernahm dafür den Posten des Landrats, den er jetzt noch innehat. Am
20. August hielt das Militärgericht Wasserburg im großen Rathaussaal seine
erste öffentliche Gerichtsverhandlung ab, der noch eine Anzahl weiterer Ver-
handlungen folgten. Aber schon bald trat neben das amerikanische Gericht
auch wieder das deutsche. Anfangs Sept. erfolgte die Wiedereröffnung des
Amtsgerichts. Im April 1946 wurde Oberamtsrichter Ruffini zum ersten Vor-
sitzenden, Bürgermeister Püls zu seinem Stellvertreter im Spruchausschuß des
Denazifizierungsgerichtes ernannt. Übrigens wurde nicht nur über Deutsche
Recht gesprochen und wurden Strafen verhängt, sondern auch über ameri-
kanische Soldaten. Im Herbst wurde für die zu Strafen verurteilten ameri-
kanischen Soldaten ein Militärgefängnis im unteren Stockwerk des Wehrmel-
deamtes eingerichtet und dieses Gebäude mit Stacheldraht umgeben. Die
Sträflinge wurden zwar milde behandelt, mußten aber körperliche Arbeit
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leisten. Im Februar 1946 wurde dieses Gefängnis wieder aufgelassen.
Auch das Verkehrswesen kam wieder in Gang. Die durch amerikanische Pio-
niere wiederhergestellte Innbrücke wurde am 31. Mai zunächst beschränkt,
später ohne Einschränkung für den Zivilverkehr freigegeben. Anfangs Sep-
tember nahm die Post ihren Betrieb wieder auf. Der schrittweise verbesserte
Eisenbahnverkehr bietet ein anschauliches Beispiel für das allmähliche Wie-
deranlaufen der Wirtschaft. Zuerst wurde die Bahnlinie Wasserburg-Bahnhof
(4 km von Wasserburg-Stadt entfernt) nach Rosenheim wieder eröffnet; bald
darauf ging ein Arbeiterzug schon vom Innstauwerk ab; dann folgte der
allgemeine Personenverkehr ab Stauwerk; nach Wiederherstellung des letzten
Gleisstückes liefen die Züge wieder ab Wasserburg-Stadt; seit März 1946
endlich konnte man wieder von dem für den Zivilverkehr freigegebenen Bahn-
hofsgebäude in die Züge einsteigen. Das allgemeine Wirtschaftsleben der
Stadt konnte seine Grundlagen erhalten, da es auf dem Handwerk aufgebaut
ist und jeder größere Industriebetrieb fehlt.
Auch das kulturelle Leben der Stadt begann sich wieder zu regen. Dank dem
Entgegenkommen der Amerikaner konnte das kirchliche Leben ohne Störung
weitergehen. Am 3. Juni, dem Sonntag in der Fronleichnamsoktav, bewegte
sich bei schönstem Wetter und unter sehr großer Beteiligung der Bevölke-
rung die Fronleichnamsprozession wieder in öffentlicher Feierlichkeit durch
die Straßen der Stadt. Am Abend des 15. Juli versammelte sich die Pfarrge-
meinde in der Pfarrkirche zu einem Kirchenkonzert, das auch von amerikani-
schen Soldaten besucht wurde. Die freiwilligen Spenden, die für die Erneue-
rung der Pfarrkirche bestimmt waren, erbrachten einen Erlös von rund 4000,-
RM. Am 4. Oktober spendete der Hochwürdigste Herr Kardinal Faulhaber
die heilige Firmung. Am 11. November kam aus Grünthal eine von München
evakuierte Knabengruppe unter Führung von Herrn Benefiziaten Dr. Bader.
Sie führte nach einleitenden Worten ihres geistlichen Führers und einem vor-
bereitenden Gedicht des Münchener Kindels auf dem Wasserburger Marien-
platz den Schäfflertanz vor. Anfang November wurde die Kleider- und Schuh-
sammlung des Bayerischen Roten Kreuzes und des Caritasverbandes mit
großem Erfolg durchgeführt. Ungefähr um die gleiche Zeit wurde der katho-
lische Gesellenverein Wasserburg wieder ins Leben gerufen und am 19. No-
vember konnte Herr Kooperator Geiger als Präses die erste Versammlung ab-
halten. Am 24. März 1946 besuchte der Generalpräses der katholischen
Gesellenvereine Deutschlands, H.H. Johann Dahl, auf seiner süddeutschen
Rundreise auch Wasserburg und sprach in einer öffentlichen Versammlung
im Rathaussaal. Er beglückwünschte die Wasserburger Kolpingsfamilie zu
ihrem schönen Wiederbeginn. Der neuerstandene Gesellenverein erhielt näm-
lich durch Schenkung von Frl. N.N. aus dem Nachlaß des verstorbenen Ar-
chitekten Rieperdinger einen Baustadel in massivem Ziegelbau mit einem an-
schließenden Gartengrundstück. Auf diesem wurde zunächst eine geräumige
saubere Holzbaracke errichtet, in der sich einstweilen das Vereinsleben unge-
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stört entfalten kann. Möglichst bald soll jedoch dieser Behelfsbau durch den
Ausbau des Baustadels zu einem großen modernen Gesellenhaus abgelöst wer-
den. Dieses soll dann für etwa 40–60 Gesellen und Lehrlinge Wohnung und
Verpflegung bieten und damit zur Behebung der jetzigen Wohnungsschwie-
rigkeiten beitragen. Deshalb findet dieser Plan auch warme Unterstützung
durch den hiesigen Militärgouverneur. Das größte Unternehmen der hiesigen
Pfarrgemeinde aber ist die Erneuerung der schönen alten St. Jakobs-Pfarrkir-
che. Nach Vorbesprechungen mit der oberhirtlichen Stelle (Prälat Hartig) und
dem Bayerischen Landesamt für Denkmalspflege (Leitung der Erneuerung Dr.
Lill, Durchführung Professor Schmuderer) wurde Ende Juni der Beschluß ge-
faßt, das gesamte Kircheninnere zu renovieren. Bald verschwand das Presby-
terium in einem Wald von Gerüsten. Nun ist dieser Teil bereits vollendet.
Der unpassende blaue Sternenhimmel, mit dem die Decke im 19. Jahrhun-
dert übermalt worden war, ist nun wieder verschwunden. An seine Stelle ist
ein zarter Goldgrund in der ursprünglichen mittelalterlichen Farbtönung ge-
treten. Die Empore über der Sakristei (bisher Dekanatsbücherei) ist wieder in
den Kirchenraum eingezogen worden. Nach Vollendung des Chores wurde
das Langhaus eingerüstet, der Luftschutzbunker wieder entfernt, der Musik-
chor in die ursprüngliche, nun wieder freigelegte Frühmeßkapelle in der
Turmvierung zurückverlegt und die Orgel umgebaut. Noch sind die Arbei-
ten in vollem Gang. Ernste Sorge bereitet freilich die Materialbeschaffung;
denn das Kirchendach ist stark schadhaft und sollte neu gedeckt werden, aber
die Ziegel fehlen. An der Kirchenrenovierung arbeiten außer hiesigen Hand-
werksmeistern folgende Firmen mit: Malermeister Weinzierl/Isen, in dessen
Händen die handwerkliche Leitung der Malerarbeiten liegt, Orgelbaufirma
Glatzl/Mühldorf. Weiter laufen zur Zeit Verhandlungen mit der Elektrofirma
Neher Söhne, München, über Installationsarbeiten zur elektrischen Bedie-
nung von Glocken und Orgel. Auch in der Frauenkirche am Marienplatz wur-
den Erneuerungsarbeiten durchgeführt, die aber rasch beendet waren. Durch
Granatsplitter war der Mauerverputz an der Südseite beschädigt und durch
den Luftdruck die Fenster an der Süd- und Ostseite zertrümmert worden. –
Von der evangelischen Kirchengemeinde ist zu berichten, daß sie seit Septem-
ber 1945 ihre Gottesdienste nicht mehr im Amtsgerichtsgebäude, sondern im
kleinen Sitzungssaal des Rathauses abhält.
Von größter Wichtigkeit für den kulturellen Wiederaufbau war die Eröffnung
der Schulen. Die geistige und seelische Vernachlässigung der Jugend bedeu-
tete für alle Einsichtigen eine schwere Sorge. Schon seit Juli versuchte die
Stadtbehörde, die Jugend wieder etwas zu sammeln und zu beschäftigen.
Unter Führung ihrer früheren Lehrer wurden Heilkräuter gesammelt und die
Felder nach dem Kartoffelkäfer durchsucht. Doch blieben die Bemühungen
um den Wiederbeginn des Unterrichts noch monatelang ohne Erfolg. In Was-
serburg sind heute noch die Oberschule, das Schülerheim und die Heimschu-
le St. Maria Stern von amerikanischen Truppen bzw. der UNRRA belegt. Dazu
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kamen Lehrerschwierigkeiten, weil von Wasserburg fast alle weltlichen Lehr-
kräfte ausscheiden mußten. Dennoch gelang es, noch vor Weihnachten eini-
ge Schulen wenigstens im Teilbetrieb wieder zu eröffnen. Zur Zeit wird in
sämtlichen Klassen der Knaben- und Mädchen-Volksschule, ferner der Ober-
schule wieder Unterricht erteilt. Auch das Institut der Englischen Fräulein
hat den Schul- und Internatsbetrieb vorläufig mit einer Klasse der Mädchen-
mittelschule wieder angefangen. Interessant ist auch die Regsamkeit der
Polen, die im Kloster St. Maria Stern eine Volksschule und ein Gymnasium
mit eigenen polnischen Lehrkräften eingerichtet haben.
Seit dem Zusammenbruch des 3. Reiches ist nun ein Jahr verflossen. Diese
Zeitspanne ist für eine geschichtliche Betrachtung wohl sehr kurz. Dennoch
zeichnen sich auf geistigem Gebiet bereits einige Entwicklungslinien ziem-
lich deutlich ab und lassen die geistigen Strömungen, die den äußeren histo-
rischen Ereignissen zugrunde liegen, schon ein wenig erkennen. Dabei kann
man vor allem einen gewissen Wandel auf religiösem und politischem Gebiet
bemerken.
Die religiösen Auswirkungen der jüngsten Vergangenheit sind recht
erfreulich. Ein Teil der Bevölkerung hatte sich seit 1933 der Kirche mehr
oder weniger entfremdet, manche hatten sogar ihren Austritt aus der Kirche
erklärt. Die meisten Leute von diesen zwei Gruppen suchen nun wieder den
Anschluß an das religiöse Leben. Bei dem größeren Teil darf wohl ernste
Überzeugung angenommen werden, da sie durch schwere Schicksalsschläge
seelisch erschüttert wurden und die Hohlheit der nationalsozialistischen
Weltanschauung erkannt haben. Es werden gewiß auch manche darunter
sein, die nur aus politischer Angst und aus Berechnung Konjunkturpolitik
treiben. Deren innere Gesinnung wird sich in der Zukunft in ihrem wahren
Lichte zeigen.
Auch auf politischem Gebiet läßt sich ein Wandel deutlich feststellen, der
aber zu ernsten Besorgnissen Anlaß gibt. Kurz vor dem Einmarsch der Ame-
rikaner war die politische Haltung fast der ganzen Bevölkerung durchaus ein-
heitlich. Die Leute hatten immer deutlicher begriffen, in welch namenloses
Unglück der nationalsozialistische Staat das deutsche Volk gestürzt hatte.
Überdies war ihnen der Druck des totalitären Systems schon längst derart ver-
haßt worden, daß sie um jeden Preis ein Ende des Krieges und des dritten
Reiches wünschten und das Nahen der Amerikaner aufrichtig begrüßten. Im
Laufe der verflossenen Monate hat sich aber diese Stimmung merklich geän-
dert, und zwar besonders auffällig bei den Parteigegnern. Gewiß sind sie auch
heute noch froh, daß das dritte Reich zusammengebrochen ist, aber sie wol-
len jetzt auch von den Amerikanern nicht mehr viel wissen und haben sich
von diesen enttäuscht und verbittert zurückgezogen. Um diesen Stimmungs-
umschwung im deutschen Volk verständlich zu machen, nicht etwa, um Kri-
tik an den Amerikanern zu üben, wurden in den obigen Ausführungen die
Ereignisse und Zustände seit dem Einmarsch der Amerikaner so ausführlich
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dargestellt. Menschlich begreiflich ist dieser Stimmungswandel, aber im
Grunde doch verkehrt. Er erklärt sich aus dem kleinen Gesichtskreis der ein-
fachen Leute, die über ihre Alltagssorgen wenig hinaussehen. Dabei verges-
sen die Leute, daß jeder verlorene Krieg zahllose Leiden und Härten mit sich
bringt, und denken zu wenig an die schweren Verbrechen und Rücksichtslo-
sigkeiten des dritten Reiches, die sich nun rächen. Im jetzigen Gottesgericht
muß das ganze Volk büßen, leider auch die Unschuldigen. Überdies konnten
ja die Amerikaner im Einzelfall die Mitschuldigen und Schuldlosen meist
nicht unterscheiden. Bei dieser gesamten verworrenen Lage müssen wir rück-
haltlos anerkennen, daß die Amerikaner gegen die deutsche Bevölkerung im
allgemeinen noch durchaus human verfahren sind.
Freilich ruft unser Volk immer ungeduldiger nach einer baldigen besseren
Zeit. Aber diese Unzufriedenheit und Verbitterung darf um keinen Preis eine
bleibende Stimmung werden, es darf kein neuer Haß aufkeimen. Wir müssen
gemeinsam mit den Siegern einen wahrhaft demokratischen Staat im Innern
aufbauen und müssen mit allen Nationen, die guten Willens sind, zu einer
neuen friedlichen Völkerfamilie zusammenwachsen. Nur so können wir das
übergroße Leid der Gegenwart überwinden. Diese große politische und
zugleich christliche Aufgabe wird uns gerade durch ein Bild der jüngsten Ver-
gangenheit Wasserburgs anschaulich vor Augen geführt. Am 10. April 1946
stand, in Wasserburg-Bahnhof ein Transportzug mit ausgewiesenen Deut-
schen aus der Tschechoslowakei, die zur Aufnahme im Kreis Wasserburg
bestimmt waren. Diese Flüchtlinge kamen aus Südmähren und waren großen-
teils Weinbauern. Sie hatten ihre Heimat im strahlenden Blütenschmuck des
Frühlings verlassen müssen und sahen sich nun bedrückt in der neuen, ärme-
ren und kälteren Heimat um. Ihrer trüben Stimmung verlieh ein schlichter
Vers Ausdruck, der mit Kreide an einem der Güterwagen geschrieben stand:
„Wir fahren täglich hin und her und haben keine Heimat mehr“. Ihre einzige
Hoffnung sei, sagten sie, später wieder einmal in ihre mährische Heimat zu-
rückkehren zu dürfen. Daß diesen armen Menschen und den vielen Millionen
der anderen Leidträger im deutschen Volke wieder ein Frühling des Friedens
und Glückes erblühen möge, das walte Gott!
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41 DEKANAT WEIHENSTEPHAN

41-1 Pfarrei Allershausen1

Berichterstatter: Pfarrer Franz Xaver Leeb2

Datum: 20. Juli 1945

Das Fehlen des Vaters in der Familie und der männlichen Lehrkräfte in der
Schule hat unter den Kindern zu einer Lockerung der Disziplin geführt, noch
mehr aber bei der heranwachsenden Jugend, die in vielen Fällen der Autorität
der Mütter ganz entwachsen ist.
Von sehr nachteiligem Einfluß war in einigen Fällen das Verhalten eva-
kuierter Familien.
Seit August 1944 war Allershausen mit Militär belegt, was sich auf die Mäd-
chenwelt ungünstig auswirkte.
Eine Hebung des religiösen Lebens brachten erst die letzten Kriegsmonate,
was sich in eifrigerem Kirchenbesuch und gesteigertem Sakramentenempfang
besonders an den Herz-Jesu-Freitagen nach außen zeigte.
1. Am 22. September 1944 fielen zahlreiche Sprengbomben ins freie Gelän-
de östlich Allershausen und nördlich Unterkienberg. Durch eine der Spreng-
bomben wurden in der Pfarrkirche fast sämtliche Fensterscheiben (etwa 200)
zertrümmert und im Pfarrhof 20. Der Schaden konnte sofort behoben
werden, mit Ausnahme von sechs Rundfenstern, die wegen gewisser Schwie-
rigkeiten erst wieder hergestellt werden, wenn der junge Glasermeister aus
der Wehrmacht entlassen wird.
Menschenleben waren nicht zu beklagen.
2. Am 28. April 1945, dem Tag der Ewigen Anbetung, herrschte unbeschreib-
liche Aufregung in Allershausen, weil der Stab der SS-Division „Götz von Ber-
lichingen“ hierher verlegt wurde und allgemein befürchtet wurde, der Ort
werde verteidigt. Der Kommandeur nahm im Pfarrhof Quartier. In der Nacht
von Samstag auf Sonntag rückte die SS jedoch ab, zur großen Erleichterung
der Bevölkerung. Um 8.15 Uhr fuhr als letzter der Divisionskommandeur ab.
Um 8.35 Uhr wurde die weiße Fahne am Kirchturm gehißt. Um 8.45 Uhr
fuhren die amerikanischen Panzer in den Ort. Der Einmarsch ging ganz fried-
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lich vonstatten. Lediglich 2 Stadel in Unterkienberg und Hagenau gingen
durch Beschuß in Flammen auf. Fünf Soldaten kamen beim Einmarsch ums
Leben, wie sie in voller Ausrüstung fliehen wollten. Drei wurden im Friedhof
zu Allershausen in einem Grabe kirchlich beerdigt. Ein Soldat wurde im
Friedhof zu Aiterbach begraben, ohne priesterliche Assistenz, weil er gott-
gläubig war. Der 5. der gefallenen Soldaten wurde auf Anordnung des dama-
ligen Bürgermeisters in Leonhardsbuch auf der Wiese begraben, auf der er bei
der Flucht erschossen worden war. Ich habe erst später davon erfahren.
3. Plünderungen durch ausländische Arbeiter oder Amerikaner sind nicht
vorgekommen, jedoch haben unsere eigenen Leute Lager mit Heeresbestän-
den und Parteigut ausgeräumt. Zum größten Teil wurden die Sachen wieder
zurückgestellt.

41-2 Pfarrei Eching b. Freising3

Berichterstatter: Pfarrer Franz Josef Roßberger4

Datum: 3. August 1945

Die Pfarrei Eching b. Freising hat, abgesehen von einigen schmerzlichen Op-
fern an Menschenleben und einigen nicht bedeutenden Sachschäden, den
Krieg im allgemeinen gut überstanden.
Im einzelnen ist zu berichten:

1. Schäden durch Fliegerangriffe
Die feindlichen Flieger haben namentlich bei ihren Angriffen auf die Haupt-
stadt die beiden Ortschaften Eching und Dietersheim sehr häufig überflogen,
sie haben aber nie bombardiert. Abwürfe erfolgten mehrmals in das freie
Gelände. Es waren wahrscheinlich nur Notabwürfe. In Dietersheim fielen
einmal (im Sommer 1944) 5 Bomben am Südrand des Dorfes. Der Luftdruck
derselben verursachte an den ganz in der Nähe befindlichen Gehöften und Ge-
bäuden einigen Schaden. Ein Stadel wurde ziemlich beschädigt, Fenster und
Dächer eingedrückt. Auch die Fenster der Kirche in der Südseite sowie die
des Schulhauses wurden durch den Luftdruck zerbrochen. Die Bomben
gingen in unmittelbarer Nähe von Luftschutzgräben nieder, die in denselben
befindlichen Personen kamen glücklicherweise mit dem Schrecken davon.
Im Bereich der Ortschaften der Pfarrei wurde während des ganzen Krieges
niemand durch feindliche Flieger getötet. Dagegen forderte der Angriff auf
Freising zwei Menschenopfer aus der Pfarrgemeinde. Ein junges Mädchen
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namens Justine Brandmeier (16 1/2 Jahre alt) und H. Gutsbesitzer Major En-
gelen, die gerade in Freising waren, wurden getötet.

2. Ereignisse beim Einmarsch der amerikanischen Truppen
Die amerikanischen Truppen zogen hier ein in den ersten Nachmittagsstun-
den des 29. April. Schon am Vorabend desselben hörte man von Norden her
aus der Gegend Unterbruck / Haimhausen immer näher kommend Geschütz-
und Maschinengewehrfeuer. Gegen Abend erschienen einige kleinere Trupps
SS-Mannschaften. Einige von ihnen begaben sich zum Schrecken der Bevölke-
rung in den Glockenraum des Kirchturms, um das Herannahen der Amerika-
ner zu beobachten. Nun war es klar, daß die Hissung der weißen Flagge, die
bereits bereitgestellt war, ohne Lebensgefahr für die dazu sich bereithaltenden
Männer nicht leicht möglich war. So unterblieb sie während der Nacht und
am Morgen des Sonntags, da die SS-Männer den Kirchturm nicht verließen.
Schon am Samstag, 28. April, fielen einige Granatschüsse in das Dorf, dessen
Bewohner sich bereits bei anbrechender Dunkelheit in die Keller und Luft-
schutzräume begeben hatten. Offenbar hatten die Amerikaner die SS-Männer
auf dem Kirchturm bemerkt. SS-Truppen waren zudem im benachbarten
Walde in der Richtung Schleißheim eingesetzt. Einige kleinere Abteilungen
standen auch im Dorfe selbst. In der Nacht, welche die Dorfinsassen gänzlich
in den Kellern zubrachten, war abgesehen von einigen Schüssen ziemlich
Ruhe. Morgens 7 Uhr zogen die SS-Soldaten vom Kirchturm ab, während
andere noch im Dorfe blieben, so daß es noch immer gefährlich war, die weiße
Flagge auf dem Kirchturm zu hissen. Es erschien nun auch ein Aufklärungs-
flieger, der wahrscheinlich auf die Hissung wartete. Er umkreiste während
des Vormittag[s], der ruhig verlief, immerfort das Dorf. Die Ruhe benützte
der Pfarrer, um um 8 Uhr die Pfarrmesse zu halten. Es kamen natürlich nur
wenige Leute, da kein Glockenzeichen gegeben wurde.
Um 11 Uhr 30 fielen wieder Granaten ins Dorf. Die Beschießung wurde
vermutlich veranlaßt durch einen Gewehrschuß, den ein noch im Dorf wei-
lender SS-Soldat auf den in großer Tiefe fliegenden Aufklärer abfeuerte. Es
waren ungefähr 20 Schüsse, welche die Amerikaner in den Ort abschossen.
Ein polnischer Arbeiter, der gerade auf der Straße war, wurde am Unterschen-
kel schwer getroffen, er starb wenige Stunden nach der Verwundung. Sonst
forderte die Beschießung keinerlei Todesopfer. Dagegen wurde einiger Sach-
schaden angerichtet. In einigen Höfen fielen die Geschosse in den Hofraum,
bei anderen wurden Dächer und einige Räume im Obergeschoß schwer be-
schädigt. Im Anwesen des N.N. ging eine Granate in den Stall und tötete
zwei Kühe und verwundete den Bauern am Fuß. Zwei Geschosse fielen zwi-
schen Kirche und Pfarrhaus; von denselben traf das eine das unmittelbar neben
der Kirche im Friedhof stehende Leichenhaus und beschädigte es schwer.
Ebenso wurden alle Fenster der Kirche und die meisten des Pfarrhauses
zertrümmert. Andere Beschädigungen des Gotteshauses und der Pfründege-
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bäude sind Gott sei Dank nicht zu verzeichnen. Auch das Schulhaus bekam
seinen Teil ab: Zwar blieben die 2 Schulzimmer sowie die Lehrerwohnung un-
versehrt, dagegen wurden das Dach und der obere Schulgang eingedrückt.
Nun war es höchste Zeit, die weiße Flagge zu zeigen, wenn nicht noch grö-
ßerer Schaden angerichtet werden sollte. Trotz der noch im Orte anwesenden
SS wurde ungefähr nach 12 Uhr die Hissung vollzogen, worauf bald darauf
das Feuer auf das Dorf eingestellt wurde. Schon kurz nach 12 Uhr erschien,
auf der Autostraße von Richtung Fürholzen kommend, das erste amerikani-
sche Auto mit Offizieren, um die Übergabe entgegenzunehmen. Ihm ging ein
Vertreter des Dorfes entgegen mit der Meldung, daß kein bewaffneter Wider-
stand zu befürchten sei. Das amerikanische Militärauto fuhr zunächst ins Dorf,
um sofort wieder auf der Autostraße weiterzufahren. Der Offizier bedeutete,
daß er in kurzer Zeit wiederkommen werde, um die Übergabe entgegenzu-
nehmen. Als der Parlamentär ein klein wenig außerhalb des Dorfes war, wurde
auf ihn geschossen. Der Schuß scheint von den bewaldeten Höhen zwischen
Fürholzen und Günzenhausen gekommen zu sein, wahrscheinlich aus einem
versteckten SS-Nest. Zum Glück traf er anstatt des Parlamentärs eine auf der
Weide befindliche Kuh. Unterdessen näherten sich auf der Autostraße die
amerikanischen Truppen. Der vorgenannte Offizier kam zurück und wurde
am Ausgang der Ortschaft vom Bürgermeister, der vom Ortspfarrer, von
einem Dolmetscher und dem obengenannten Parlamentär begleitet war, emp-
fangen. Nun strömten die amerikanischen Truppen in das Dorf ein, so daß es
bald wie ein Heerlager aussah.
Die Einquartierung der Truppen ging nicht ganz ohne Härten ab. In man-
chen Häusern wurden die Eigentümer und Wohnleute aus den Zimmern ver-
trieben und zur Übernachtung in andere Häuser oder in die Keller verwiesen.
Zum größten Teil waren aber die Truppen rücksichtsvoll, besonders auch im
Pfarrhaus. Hier wurde weder etwas beschädigt noch genommen. Die im Pfarr-
haus einquartierten Soldaten, zum Teil Katholiken, waren sehr entgegenkom-
mend: Sie begnügten sich mit Lagern am Boden und ließen die Inwohner in
ihren Zimmern.
Leider kamen auch Plünderungen durch die fremden Soldaten vor. Fahrräder,
Radioapparate, Eier, Schmucksachen, auch Wäsche wurden fortgenommen.
Besonders in einer Gastwirtschaft hausten sie übel. Bei einem Ausweichlager
eines Münchener Geschäftes mit elektrischen Gegenständen wurden Appara-
te und Rundfunkgeräte im Werte von vielen tausend Mark weggenommen.
Dies [waren] die Geschehnisse in der Ortschaft Eching. Bedrohlicher sah die
Sache aus in der Filiale Dietersheim. Dort waren am Tage des Einmarsches,
also auch am 29. April, viele SS-Mannschaften anwesend, und was besonders
gefährlich war, große schwere Geschütze der Flakbatterien standen zum
Feuern bereit. Um 2 Uhr 30 kam noch eine Abteilung Infanterie. Als die
Amerikaner von Eching her auf der Autostraße und über die Heide sich nä-
herten, entspannen sich Kämpfe um das Dorf herum, namentlich gegen
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Norden der Ortschaft. Ein Maschinengewehr war in der Straßenkreuzung
inmitten des Dorfes aufgestellt und feuerte. Zum großen Glück fiel kein
Schuß ins Dorf hinein. Die Kämpfe spielten sich am Rande der Ortschaft ab,
ungefähr 100 Mann deutsche Soldaten wurden gefangen genommen. 6 SS-
Soldaten fielen und wurden nach einigen Tagen im Friedhof Dietersheim von
P. Theodulph OP beerdigt.
Der Einmarsch erfolgte zirka um 4 Uhr 30. Bereits um 2 Uhr 30 kam ein ein-
zelner Panzerwagen über die Heide her gegen die Straße Freising – München
zu. Auf dieser Straße bewegte sich ein Zug von Häftlingen aus der Gefange-
nen-Anstalt Straubing, die über Freising her nach Dachau gebracht werden
sollten. Sie waren total erschöpft; unmenschlich waren sie behandelt worden
auf dem Wege, sie bekamen fast nichts zu essen, mußten manche Nacht im
Freien, im Regen zubringen. Der herankommende Panzerwagen der Ameri-
kaner war ihre Rettung. Sie winkten mit weißen Tüchern. Der Amerikaner
bemerkte sie, drehte auf sie zu, nahm die rohen Wachmänner gefangen, und
führte die 250 Häftlinge nach Eching, wo sie bei den Bauern untergebracht
wurden, gute Verpflegung erhielten und aus geöffneten Militärlagern einge-
kleidet wurden. Unter ihnen waren auch viele politische Gefangene aus Öster-
reich, darunter 3 Patres aus dem Zisterzienserstift Wilhering.

3. Plünderungen
Geplündert wurde in der Pfarrei namentlich von Russen, Polen, und von den
KZ-Häftlingen, die in Neufahrn untergebracht wurden. Abgesehen von den
Plünderungen der Amerikaner, die oben erwähnt wurden, ist die Ortschaft
Eching verhältnismäßig gut durchgekommen. Uhren wurden abgenommen
und Schmuckgegenstände geraubt. Unglücklicherweise wurde von den Ame-
rikanern ein Militärlager von Uniformen und anderen Artikeln geöffnet. Es
wurde den Leuten gesagt, es sei erlaubt, sich die Gegenstände zu holen. Und
sie holten sich in reichlichem Maße. Es wäre niemand[em] eingefallen, dort
zu plündern, wenn die Amerikaner nicht geöffnet hätten.
Plünderungen kamen in den Wochen nach dem Einmarsch und sogar bis
August besonders in den Bauernhäusern vor. Ziemlich arg wurde Dietersheim
mitgenommen. Besonders die KZ-Häftlinge von Neufahrn trieben dort ihr
Unwesen. Auch amerikanische Soldaten gingen in manchen Häusern ge-
walttätig vor und zwangen die Leute, Lebensmittel auszuliefern. Fahrraddieb-
stähle waren an der Tagesordnung und sind es bis jetzt noch. Bei mehreren
Bauern wurden Schweine gestohlen.
Den Gutsbesitzern in Hollern wurde von Russen und Polen viel Vieh geraubt.
Gutsbesitzer N.N. allein wurden bis vor kurzem im ganzen 14 Schweine
genommen. Aufstellung von Wachen bedeutete nichts, da dieselben keine Waf-
fen haben dürfen. In einem Falle mußten Insassen zusehen, wie eine bewaffne-
te Bande von Polen aus dem Stalle die Schweine holten. In Dietersheim wurde
auch in den Tagen des Einmarsches ein Ausweichlager der Firma Oberpollin-
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ger in München vollständig geplündert. Polen und Russen machten damit den
Anfang, schließlich beteiligte sich auch die einheimische Bevölkerung in arger
Weise. Zum Teil wurden die geraubten Dinge wieder zurückerstattet.

41-3 Pfarrei Fürholzen5

Berichterstatter: Pfarrer Georg Kolb6

Datum: [vor 13. September 1945]

Bis zum heutigen Tage sind als tot gemeldet 26 Krieger, als vermißt 10. Jeder
Kriegergottesdienst war zahlreich besucht. Von 25 Soldaten fehlt seit Mona-
ten jede Nachricht.
Im einzelnen sei berichtet, zunächst vom Pfarrdorf Fürholzen, das hart an der
Autobahn liegt.
[Am] 7./8. März 1945 übernachten 104 Kosaken auf ihren halbnächtlichen
Märschen vom südlichen Baden nach Wien. Neben dem Offizier, einem lett-
ländischen Leutnant, ist im Pfarrhof einquartiert ein Sanitätsfeldwebel, ein
angehender Missionär aus Schweiklberg.
Seit 12. April bis Kriegsende stets Einquartierung. Unter anderem kam am
28. April noch eine Abteilung SS, gegen 3 Uhr, die aber um 6 Uhr wieder
abzog, als bereits in einer Entfernung von nur einer Stunde die feindlichen
Kanonen donnerten; desgleichen war am historischen 29. April noch von
6–9 Uhr eine SS-Gruppe hier.
25./26. April 1945 brachten 600 russische Gefangene auf dem Wege Fürsten-
feldbruck – Moosburg die Nacht in Fürholzen zu. Den Lastwagen hatten sie
selbst zu ziehen. Voll Hunger eigneten sie sich nachts Kartoffeln an, um sie
auf dem Marsch roh zu essen. Mit Schimpfen und Schlägen mit Gummiknüp-
peln wurden sie zum Zurückgeben genötigt.
Am 27. April zogen viele Hunderte von „KZ-lern“ von Weiden nach Dachau
hier durch, auch eine Gruppe Frauen. Wer ermattet zusammensank, erhielt
von der Mordkommission einen Schuß und wurde in den Straßengraben
gerollt. „Es ist besser, diese Leute zu töten, als sie gesund zu pflegen, sie
würden doch sofort wieder das Plündern und Morden beginnen“, hat man mir
auf meinen Vorhalt geantwortet. Von hier bis Haimhausen ging ich dem trau-
rigen Zuge nach und gab 3 Gefangenen, von denen 2 noch atmeten, Abso-
lution und hl. Ölung. Die Erschossenen durften auf höheren Befehl nicht be-
graben werden, wurden aber doch am Fest Christi Himmelfahrt feierlich auf
den Friedhof Günzenhausen überführt.
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28. April 1945, 4 Uhr und 7 Uhr zogen noch je eine kleine Gruppe Lagerin-
sassen durch, aber unter guter Behandlung benachbarter Volksstürmler. Wer
nicht mehr gehen konnte, durfte fahren.
28. April 1945, abends 6 Uhr fahren die feindlichen Panzer an auf der Staats-
straße München-Ingolstadt. Von Unterbrück her ist lebhaftes Maschinenge-
wehrfeuer hörbar. Die ganze Nacht schießen die Kanonen.
29. April 1945 gedenke ich in Günzenhausen um 8.15 die Frühmesse zu hal-
ten, es kommt aber niemand, alles [hält sich] noch versteckt. Um 9 Uhr ze-
lebriere ich in Fürholzen vor wenigen Personen.
Um 1 Uhr erfolgt der Einmarsch der Amerikaner zu Fuß und zu Wagen, teils
auf der Autostraße, teils auf der Landstraße. Weder der Kirche noch dem
Pfarrhaus, noch einem andern Haus passierte etwas, auch keinem Menschen.
Lediglich das Gasthaus mußte samt und sonders geräumt werden. Im Pfarr-
haus haben sich nach und nach 25 Amerikaner einlogiert, so daß dem Pfarrer
nur mehr ein Lehnstuhl zum Übernachten verblieb. Jedes Zimmer, jeder
Kasten, auch der eiserne Schrank wurde in Augenschein genommen. Abhan-
den kamen lediglich 20 Flaschen Meßwein, 18 Gläser Eingemachtes, Eier,
2 Uhren, 1 Feldstecher, 1 Pfanne. Nachts wurde die Küche noch untersucht;
dabei fand man 2 Flaschen Cognac, die berauschten, und im Rausche gab einer
im Hausflur 4 Schüsse ab. Gut, daß sie das große Treppenfenster nicht trafen.
Als ich es mir verbat, den so notwendigen Wein zu nehmen, wurde mir der
Revolver entgegengehalten und der Kellerschlüssel abgezogen.

NB: Am 30. April 1945, 8 Uhr rückte alles wieder ab. 4 Batterien waren um
das Dorf aufgestellt und schossen, was [das] Zeug hielt. Abgesehen von Eiern,
nach denen sofort gefahndet wurde, beklagen bloß 2 Häuser den Verlust ver-
schiedener Sachen, auch von Geld und Wäsche durch Amerikaner. Ein Bauer
hatte am 30. April früh große Verluste an Kleidern durch Lagerinsassen.

Am 1. Mai kamen gegen 5 Uhr ins Pfarrhaus 5 Amerikaner und verlangten
daß wir auszögen. Schon waren wir daran, die Betten fortzuschaffen, als der Be-
fehl kam, wieder abzuziehen. Von da an hatten Fürholzen und Pfarrhof Ruhe.
Günzenhausen wurde [am] 28./29. April beschossen; der Kirche passierte
nichts. Aber 1 Stall, 2 Städel, 1 Haus wurden getroffen. 4 Rinder eines Klein-
gütlers mußten ihr Leben lassen.
Der „N.N.-Bauer“ N.N. steckt nachts die weiße Fahne aus. Ein paar Männer,
wohl SS, drohen, ihn zu erschießen, wenn er nicht kniefällig um sein Leben
bitte. Anderntags, nach dem Einzug um 1 Uhr, werden ihm 3 Anzüge und
3 Mäntel von den Amerikanern gestohlen und „KZlern“ geschenkt. Beim
Wirte hatte eine Firma in München Möbel und Kleider hinterlegt. Polen
haben auch hier gründlich aufgeräumt. Unter Führung von 1 Polen und
1 Polin, die im Hause einer Frau N.N. es nur gut hatten, wurde Frau N.N.
ordentlich gebrandschatzt und die Sachen auf einem Wagen fortgeschafft.
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14.–22. Mai: 250 Mann Besatzungstruppen in Günzenhausen. Es müssen zwar
einige Häuser geräumt werden, aber das Benehmen der Truppe ist durchweg
anständig; sie gibt besonders gerne den Kindern.
Großeisenbach: Der Einzug hat sich ganz ruhig gestaltet. Kirche blieb intakt.
Im Gasthause hatte eine Münchner Firma Spirituosen aufbewahrt. Ausländer
sind tagelang nicht mehr aus dem Rausche gekommen.
Hetzenhausen, 12. Juli 1944: 3 Flakgeschosse verirrten sich in die Hetzen-
hauser Flur. Eine durchschlug die Wand über dem Stall des Nachbarhauses
der Kirche. Dadurch wurden die 5 Fenster auf der Nordseite der Kirche zer-
brochen. Der Schaden ist bereits behoben. Ein Bauer hatte sich Glas vorge-
kauft und davon abgegeben [an] die Kirche. Der Einzug der Amerikaner ging
ruhig vor sich. Bei dem Bauern N.N. wurde das polnische Dienstmädchen ge-
zwungen, ihr Nachtlager mit einem Amerikaner zu teilen. Das deutsche Mäd-
chen entfloh in ein fremdes Haus.
Am 1. August 1944 war ein amerikanischer Flieger in der Nähe von Hetzen-
hausen mit Genickschuß tot aufgefunden worden. Jedenfalls war es einer von
den 4 Fliegern, die am 31. Juli 1944 in der Pfarrflur mit Fallschirm nieder-
gegangen waren. Derselbe wurde noch am nämlichen Tage am Platze beer-
digt, von wem, steht nicht fest; aber N.N. und noch ein Hetzenhauser wur-
den nun bei den Amerikanern beschuldigt, den Soldaten getötet zu haben.
Die Anschuldigung ging von Polen aus, denen es in Hetzenhausen nur gut
ging. Sonderbar, die Franzosen sind in bestem Frieden, ja weinend, von ihrem
Bauern geschieden, die Polen voll Heimtücke und Rachsucht.
Deutenhausen hat wohl am meisten zu leiden gehabt beim „Kriegsende“. Nur
einige Beispiele! Dem Wirt N.N. wurden [am] 29./30. April 8 hl Bier von
den Amerikanern enteignet, vielfach ausgeschüttet, weil es nicht schmeckte.
Bis zum Freitag, den 4. Mai, kamen jeden Tag die „Ausländer“ und erpreß-
ten vom Wirte mit der Pistole Bier, Wein und Schnaps. Am Freitag wurde
von 8 bis 11 Uhr noch einmal das Haus, jeder Kasten, durchwühlt. Selbstver-
ständlich blieb manches an den Fingern hängen.
Der Bauerswitwe N.N. wurde von den Ausländern der noch nicht 16jährige
Sohn entführt und den Amerikanern übergeben, die ihn erst am 28. Juni aus
dem Lager Heilbronn entließen. Grund: Im Stadel fand man eine SS-Uniform
versteckt; sie stammte von einem Soldaten, der kurz zuvor in Zivilkleidern
geflohen war. Man hat kurzerhand den Sohn des Hauses verdächtigt, ein SS-
Mann zu sein. Evakuierten in diesem Hause wurden Kleider und Wäsche von
den „Ausländern“ genommen, der Bäuerin selbst ein Schwein und ein Ochs,
weil „Sohn ein SS“. Die Bewohner des Hauses zum „N.N.“ mußten bis
Freitag im Stalle schlafen, weil das Haus von „Ausländern“ besetzt war, dazu
für die letzteren die gestohlenen Sachen verkochen.
Die „N.N.“-Bäuerin beklagt das sogenannte „Geschnür“, ein Andenken ihrer
Mutter, sowie anderen Schmuck; auch an 2 neuen Fahrrädern hat Amerika In-
teresse gehabt.
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Bei dem Bauern N.N. schlief man 10 Tage im Stalle und kam man ebenso-
lang nicht aus den Kleidern. Natürlich kam auch hier manches abhanden, ob
durch Amerikaner oder Polen, ließ sich nicht feststellen.
Dazu lebte Deutenhausen in der Angst, von den Münchner Abwehrkanonen
getroffen zu werden, die in bedenklicher Nähe einschlugen. Wiederholt wurde
versucht, in Deutenhausen Jungvieh zu rauben. Der Verdacht richtet sich
gegen die Polen im Lager „Neufreimann“, namentlich gegen einen, der bei
N.N. im Dienste stand.
In Deutenhausen hat sich ein deutscher Soldat aus Heimweh erschossen; ohne
daß Pfarrer und Bürgermeister etwas wußten, wurde derselbe in Günzenhau-
sen beerdigt. Auf dem gleichen Hofe (N.N.) wurde durch Unvorsichtigkeit
beim Hantieren mit einer deutschen Pistole ein Amerikaner getötet. Er wurde
sofort weitergebracht.

41-4 Expositur Goldach7 (Pfarrei Hallbergmoos)
Berichterstatter: Expositus Dr. Joachim Birkner8

Datum: [vor 13. September 1945]

Die letzten Kriegswochen und der Einzug der amerikanischen Truppen
verliefen für die Kirchengemeinde Goldach im allgemeinen ruhig und ohne
größere Zwischenfälle.
In der Osterwoche kamen etwa 120 Flüchtlinge aus Oberschlesien in Goldach
an, die zunächst in den beiden Schulsälen sowie im Saal des Gasthauses „Alter
Wirt“ untergebracht wurden. Die Flüchtlinge waren mit wenigen
Ausnahmen Katholiken, und diese wiederum mit geringen Ausnahmen eif-
rige Katholiken, die, solange sie nicht zur Landarbeit herangezogen wurden,
auch werktags die Kirche besuchten. Ihre Beteiligung beim Empfang der
hl. Sakramente, besonders an den Herz-Jesu-Freitagen, war rege; viele kamen
auch täglich zur hl. Kommunion. Ein großer Teil der Flüchtlinge wurde noch
im Laufe des Monats April in Privatquartieren untergebracht, so daß ein
Schulsaal wieder für den Unterricht frei wurde. Der Unterricht wurde
nochmals aufgenommen, mußte aber nach wenigen Tagen wegen der fort-
währenden Fliegeralarme wieder eingestellt werden. Ich selbst konnte nur
noch zwei Religionsstunden in der Schule halten, alle anderen entfielen wegen
Alarm.
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Die üblichen Bittgänge mußten wegen Fliegergefahr heuer unterbleiben.
Auch nach dem Eintreffen der amerikanischen Truppen erschien die Abhal-
tung nicht tunlich.
Etwa seit 23. April durchzogen des Nachts deutsche Truppenkolonnen von
Grüneck kommend in Richtung Erding den Ort, während des Tages herrsch-
te wegen der Fliegergefahr Ruhe. Der Volkssturm wurde mit alten italieni-
schen Karabinern bewaffnet, Munition wurde nicht verteilt. Am Mittwoch,
den 25. April, überflogen fast den ganzen Tag Geschwader der feindlichen
Luftwaffe unsere Gegend, abends um 5 Uhr war nochmals ein größerer
Angriff auf den Flugplatz in Erding. In der darauffolgenden Nacht, während
bereits wieder die ostwärts ziehenden deutschen Truppen die Straßen füllten,
ging ein letzter Fliegerangriff auf Schleißheim nieder. In den darauffolgenden
Tagen hörte jede Fliegertätigkeit auf. Vom Freitag, 27. April, bis zum Sonn-
tag, 29. April, waren nun auch bei Tag die zurückflutenden deutschen Trup-
pen auf der Straße. Am Samstag, den 28. April, wurde der Volkssturm in
Goldach aufgefordert, die vor wenigen Tagen ausgegebenen Waffen wieder
abzuliefern. Der Aufforderung kamen alle Volkssturmmänner nach.
In der Nacht vom 28. zum 29. April herrschte keine Stunde Ruhe, ununter-
brochen zogen Truppen durch den Ort. Am Sonntag, 29. April, wurden zur
gewohnten Stunde die Gottesdienste gehalten, jedoch nur stille Messen ohne
Predigt. Die Gottesdienste waren nur sehr schwach besucht. Niemand wagte
die Höfe zu verlassen.
Am Nachmittag des Sonntag durchzogen etwa 30–40 Insassen des Zuchthau-
ses Straubing, zum großen Teil politische Häftlinge, darunter Österreicher,
Tschechen und Griechen, den Ort in Richtung Grüneck. Als sie sich den Isar-
auen näherten, bekamen sie MG-Feuer, so daß der Zug in Auflösung geriet.
Die wenigen Wachmannschaften verschwanden, die Häftlinge kamen nach
Goldach zurück. Der Bürgermeister verteilte sie auf verschiedene Höfe, wo sie
sich in den Scheunen verbergen konnten, so daß sie bis zum Einmarsch der
Amerikaner unbehelligt blieben. Nachmittags, etwa um 4 Uhr, wurde die
Isarbrücke in Grüneck gesprengt.
Bis zum Eintritt der Dunkelheit hatten alle deutschen Truppen den Ort ver-
lassen; es trat völlige Ruhe ein. Nur von Ferne war Artilleriefeuer zu hören.
Eine Gruppe von Frauen aus Oberschlesien mit Kindern, die beim „Alten
Wirt“ wohnten, bat an diesem Abend, im Pfarrhof übernachten zu dürfen,
damit sie im Falle von Artilleriebeschuß den Keller des Pfarrhofes aufsuchen
könnten. Der Bitte konnte um so lieber entsprochen werden, als es sich um
Leute handelte, die nicht erst in dieser Stunde der Not mit Pfarrhof und Kir-
che Bekanntschaft machten. Die Nacht verlief völlig ruhig. Am Morgen des
30. April war aus großer Nähe, nämlich aus den nahen Isarauen, MG- und
Panzerfeuer zu vernehmen. Der Sicherheit halber unterblieb daher der
Gottesdienst an diesem Tag. Bald verbreitete sich die Kunde, daß die Isar-
brücke in Grüneck von den Amerikanern behelfsmäßig wiederhergestellt
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worden sei. Die Bevölkerung wurde durch das Bürgermeisteramt aufgefor-
dert, beim Herannahen des Feindes die weiße Flagge zu hissen. Etwas später,
um die Mittagszeit, erschien nochmals eine kleine Abteilung von etwa
25 Mann deutschen Militärs mit einem MG und einigen Panzerfäusten und
setzte sich in dem außerhalb des Ortes an der Straße nach Eichenried gelege-
nen Anwesen des N.N. fest. Etwa um 13.30 Uhr näherte sich von Grüneck
kommend eine erste amerikanische motorisierte Abteilung dem Orte Gol-
dach. Schon außerhalb des Ortes feuerten sie einige MG-Salven gegen das
Anwesen des N.N. – woher den Amerikanern bekannt war, daß dort noch
eine Abteilung der Wehrmacht liegt, weiß ich nicht –, worauf sich die deut-
schen Soldaten in südlicher Richtung zurückzogen unter Hinterlassung eines
Schwerverwundeten, der einstweilen in dem neben dem N.N.-Hof gelegenen
Anwesen des N.N. untergebracht wurde. Die erste amerikanische Abteilung
durchfuhr Goldach ohne Anhalten und nahm Richtung auf Zengermoos,
Eichenried und [den] Reichssender München. Einem mit dieser Abteilung
fahrenden Sanitätswagen wurde beim Anwesen des N.N. der schwerverwun-
dete deutsche Soldat übergeben. Wenig später kam eine zweite Abteilung,
von der ein Teil in Goldach blieb, der Rest fuhr in Richtung Notzing/
Erding weiter. Um 17 Uhr kam eine dritte Abteilung, die sofort nach Hall-
bergmoos weiterfuhr.
Die Besetzung Goldachs ging ohne Zwischenfälle vor sich. Keines der An-
wesen wurde beschädigt oder geplündert, auch Kirche und Pfarrhof trugen
keinen Schaden davon. Am Dienstag, 1. Mai, konnte wieder Gottesdienst
gehalten werden. Am Vormittag dieses Tages erschien ein amerikanischer
Soldat im Pfarrhof zu einer oberflächlichen Hausdurchsuchung, entfernte
sich aber auf mein Bemerken, daß dies der Pfarrhof sei, schnell wieder.
Am 4. Mai wurde im Friedhof in Goldach ein ungarischer Soldat begraben,
der beim Rückzug der deutschen Truppen von seinen Kameraden in einem
der verstreut um Goldach liegenden Höfe schwerkrank zurückgelassen
werden mußte. Er starb dort am 2. Mai. Mir war von den Besitzern des
Anwesens keine Mitteilung über den Schwerkranken gemacht worden. Da aus
seinen Papieren hervorging, daß er römisch-katholisch war, wurde er nach
kirchlichem Ritus beerdigt. Eintragung ins Sterberegister wurde gemacht.
Am 4. Mai entfernte sich die kleine Abteilung amerikanischer Truppen
wieder aus Goldach und seitdem blieb der Ort ohne Besatzung. Noch etwas
länger waren die Häftlinge aus Straubing da, die von der Bevölkerung ver-
pflegt wurden und sich sonst ruhig verhielten. In den darauffolgenden Tagen
und Wochen kamen vereinzelt Diebstähle vor, Plünderungen größeren Aus-
maßes ereigneten sich jedoch nicht.
Am 9. Mai forderte der Krieg nochmals ein Opfer in Goldach. Der elfjährige
Sohn eines Bauern spielte mit einer gefundenen Handgranate, die explodier-
te und ihn auf der Stelle tötete. Am Nachmittag des Christi-Himmelfahrts-
festes wurde er begraben.
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41-5 Pfarrei Gremertshausen9

Berichterstatter: Pfarrer Nikolaus Grasberger10

Datum: 27. September 1945 / 2. Dezember 1945

[Bericht vom 27. September 1945]
Aus der Pfarrei Gremertshausen wurden 62 Männer zum Kriegsdienst einbe-
rufen, Familienväter, Söhne und Dienstboten. Von diesen haben, wie bis jetzt
sicher feststeht, 15 den Tod erlitten, 3 Familienväter und 12 ledige. Die Ver-
storbenen standen im Alter von 19 bis 36 Jahren. Die Mehrzahl derselben
kämpfte in Rußland.
Unter den bis jetzt Heimgekehrten befindet sich zwar kein Krüppel, aber
mehrere sind gesundheitlich schwer geschädigt.
16 Krieger haben die Heimat noch nicht erreicht. Von 2 derselben traf im
September die Todesnachricht bei den Angehörigen ein. Der eine fiel beim
Einmarsch der Amerikaner im Pfarrdorf Unterliezheim b. Dillingen. Seine
Leiche wurde dort exhumiert und zur Beerdigung hierher überführt. Der zwei-
te starb an Entkräftung am 8. Juni d.J. im Kriegsgefangenen-Lazarett zu
Waidhofen a.d. Thaya (Niederösterreich).
Ob die noch fehlenden 16 alle wiederkommen werden, ist sehr zweifelhaft, da
einige schon seit langer Zeit als vermißt gemeldet wurden (Stalingrad, Krim,
Rumänien).
Die Fliegerangriffe haben ein Menschenleben aus der Pfarrei vernichtet. Ein
Bauer von der Filiale Gesseltshausen, 50 Jahre alt, wurde beim Fliegerangriff
auf Freising am 18. April des Jahres in der Bahnhofstraße getötet. Seine
Leiche wurde in der Heimat beerdigt. Außer einigen gewaltigen Löchern in
Feldern wurde sonst kein Schaden mehr angerichtet.
Der Einmarsch der amerikanischen Truppen im Pfarrdorf erfolgte am Sonn-
tag, 29. April, nachmittgs 2–3 Uhr von Kranzberg her.
Nachdem sich der Feind durch einige Schreckschüsse in das Dorf überzeugt
hatte, daß hier kein Widerstand geleistet werde, zogen circa 100 Panzerwagen
durch das Dorf nach Giggenhausen und weiter über Neufahrn in der
Richtung nach München. Belästigt wurde kein Mensch in der Ortschaft.
Durch den äußeren Teil der Filiale, der an der Reichsautobahn liegt, zogen
am gleichen Nachmittag und die Nacht hindurch Geschütze und Truppen in
weit größerer Anzahl. Im Filialdorf wurden dabei Lebensmittel requiriert.
Die Plünderungen nahmen in der Pfarrei im Mai ihren Anfang und dauern
jetzt (September) noch an. Im Pfarrort wurden nur 2 Einbrüche in Keller ver-
übt und dort mitgenommen, was dort zu finden war.
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Schlimmeres mußten Leute im Filialbezirk erdulden. In einer Nacht wurden
5 Häuser des Dorfes durchstöbert und Lebensmittel und Kleidungsstücke ge-
klaut. Aus einem dieser Häuser wurde vor Beginn der Ernte ein schweres
Schwein geschlachtet und mitgenommen. Ein großer Einödhof, 15 Minuten
von der Filiale entfernt, wurde zweimal während der Nacht von Plünderern
überfallen, die mit Auto angefahren kamen und sich für amerikanische Poli-
zeileute ausgaben. Sie bedrohten die Hausleute und eine alte evakuierte Frau
mit der Schußwaffe, mißhandelten sie und durchsuchten alle Räumlichkeiten
von unten bis oben. Nach der Wegfahrt der Banditen fehlten im Hause Klei-
der, Wäsche, Uhren, Ringe, Radio, Lebensmittel und eine größere Summe
Geld. Der evakuierten Frau wurde alles gestohlen bis auf 35 Rpf.
Es ist zu befürchten, daß dieses Räuberhandwerk noch weiter fortgesetzt wird.
In abgelegenen Orten, die besonders gern aufgesucht werden, kann kein ener-
gischer Widerstand geleistet werden und bis die Besatzung kommt, ist die
Bande über alle Berge.

[Bericht vom 2. Dezember 1945]
Aus der kleinen Pfarrei Gremertshausen wurden vom Beginn des 2. Weltkrie-
ges bis gegen Ende desselben 62 Parochianen zur Wehrmacht eingezogen,
nämlich 19 Familienväter und in der Mehrzahl Söhne und Dienstboten.
16 derselben sind gefallen oder nach schwerer Verwundung gestorben, unter
diesen 3 junge Familienväter. Einer der letzteren fand den Tod am Sonntag,
22. April 1945, beim Einmarsch der amerikanischen Truppen in das Pfarr-
dorf Unterliezheim b. Dillingen. Er wurde im dortigen Friedhof begraben,
anfangs September exhumiert und hierher in das Familiengrab überführt. Ein
zweiter Familienvater starb im Juni 1945 in russischer Kriegsgefangenschaft
im Lazarett zu Waidhofen a.d.Thaya, wahrscheinlich durch Verhungern. Ein
Teil der Ausgezogenen ist bis 1. Dezember heimgekehrt, keiner von ihnen
verstümmelt, aber mehrere gesundheitlich schwer geschädigt. Auf 17 warten
Familie und Gemeinde noch. 7 von diesen haben erst vor kurzer Zeit ein Le-
benszeichen in die Heimat geschickt oder durch Heimkehrende schicken las-
sen. Von 10 fehlt bisher jede Nachricht. 5 derselben sind als vermißt erklärt
durch die Wehrmacht, 2 derselben seit dem Unglückstage von Stalingrad.
Die feindlichen Flieger haben die Pfarrei oftmals bei Tag und Nacht überflo-
gen. Die Angriffe auf München, Augsburg, Landshut, Regensburg, Nürnberg,
Schweinfurt, Ulm, Stuttgart und Innsbruck waren deutlich hörbar, aber Scha-
den wurde im Pfarrbezirk außer einigen großen Löchern in den Feldern nicht
angerichtet. Erst gegen Ende des Krieges fand ein verheirateter Bauer aus dem
Filialdorf Gesseltshausen beim Fliegerangriff auf Freising am 18. April in der
Bahnhofstraße in Freising den Tod.
Beim Einmarsch der feindlichen Truppen (Amerikaner) ist die Pfarrei ziem-
lich gut behandelt worden. Am Sonntag, 29. April, zogen nachmittags 2–3
Uhr circa 100 Panzer von Kranzberg her durch das Pfarrdorf. Sie meldeten ihr

1371



Herannahen durch einige Schreckschüsse in das Dorf, zogen aber dann, weil
sie keinen Widerstand bemerkten, ruhig durch und weiter über Giggenhau-
sen und Neufahrn in der Richtung nach München.
Im Filialbezirk Gesseltshausen, der von der Reichsautobahn durchschnitten
wird, dauerte der Durchzug der Truppen vom Sonntag nachmittags bis in die
Morgenstunden des Montag, 30. April. Außer Lebensmitteln, die mehreren
Einwohnern abgeknöpft wurden, entstand auch dort kein weiterer Schaden,
während nächstgelegene Pfarreien durch Brände und Gewalttätigkeiten
schwer zu leiden hatten.
Die mit dem Kriegsende einsetzenden und in kleinerem Ausmaß bis jetzt
noch andauernden Plünderungen haben auch unsere Pfarrei heimgesucht. Kir-
cheneigentum ist nicht angetastet worden. Im Pfarrdorf wurden 2 Familien
Lebensmittel und Kleidungsstücke entwendet. Im Filialbezirk kamen Plün-
derer öfter und in größerer Anzahl, auch mit Auto und in Militärkleidung.
Neben Eßwaren und Kleidung und Wäsche fiel ihnen auch ein Mastschwein
in die Hände, das sie im Stall abschlachteten und mitnahmen. In einem Ein-
ödhof wurde nach Ausplünderung der Hausleute auch eine alte evakuierte
Frau ihrer Kleidung, des Schmuckes und des Bargeldes bis auf wenige Pfen-
nige beraubt.
Die Säuberung der Pfarrei vom Nationalsozialismus machte bisher keine be-
sondere Aufregung. Man nannte unseren Ort in Nachbarsgemeinden im Spott
das schwarze Nest und das Grüß-Gott-Dorf. Es waren nur die Mitglieder des
Gemeinderates und der Hauptlehrer Mitglieder der Partei, und diese rührten
für die Partei keinen Finger, weil sie wegen ihrer Stellung in die Partei
hineingedrängt wurden. So wurde in der Pfarrei noch kein Mensch wegen
Parteisünden verhaftet.

41-6 Pfarrei Haindlfing11

Berichterstatter: Pfarrer Georg Seifüssl12

Datum: 30. Juli 1945

Das gesamte Leben in unserem Pfarrbereich bewegte sich in den ersten
Kriegsjahren so ziemlich in normalen Bahnen. Wo Väter und Söhne und
Brüder zur Wehrmacht einberufen wurden, konnte vielfach wieder Ersatz
gefunden werden in einer entsprechenden Zahl von Fremdarbeitern. Die Be-
völkerung bemühte sich redlich, die vermehrten Lasten des Krieges und der
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Landarbeit geduldig im Hinblick auf das große Ziel zu tragen. Selbst die
Beschränkung des Feiertagsrechtes der Kirche durch den Staat wurde, von
einigen Ausnahmen abgesehen, widerspruchslos hingenommen. Größte Er-
schütterung brachte jedesmal die Nachricht vom Heldentode eines Pfarran-
gehörigen. Was an Teilnahme und an ehrenden Feierlichkeiten aufgeboten
werden konnte, wurde jedem Helden in Liebe und Dankbarkeit allseits
entgegengebracht. Spürbare Beunruhigungen trugen in die Bevölkerung die
vielen nächtlichen Alarme mit nachfolgenden Großangriffen auf die Stadt
München, wo das grausige Schauspiel der Scheinwerfer und der Feuersäulen
mit den gewaltigen Detonationen beobachtet werden konnte. Eine bestimm-
te Anzahl von einsatzfähigen Männern wurde nach solchen Unglücksnächten
regelmäßig zu Rettungs- und Hilfsaktionen eingesetzt. Mit der zunehmen-
den Bedrohung der Städte füllten sich auch unsere Häuser mit Evakuierten,
deren Zahl zuletzt auf 100 anschwoll. Da die Wohnungsverhältnisse auf
einem bescheidenen Niveau sich befinden und das Bauernvolk gern ein Ei-
genleben führen will, so waren schon von beiden Seiten mancherlei Opfer zu
bringen. Einigen besonders ungünstig gelagerten Fällen konnte durch beru-
higendes Einwirken des Pfarrers die Spitze abgebrochen werden. Daß es hier
manches zu schlucken gab, beweist der Fall, daß der amtliche Wohnungs-
kommissar N.N. kurz nach dem Einmarsch der Amerikaner erschossen auf-
gefunden wurde. Nähere Einzelheiten konnten nicht eruiert werden. Neben
den Evakuierten beanspruchte die Wehrmacht verfügbare Räume im Dorfe.
Am 22. Juli 1944 wurden zunächst 80 Mann einer Artillerieabteilung und
später gegen 150 bis 200 Mann einer Panzerjägerabteilung einquartiert. Der
größere Teil der Mannschaften wurde zuletzt in Wohnbunkern untergebracht,
die in die Bergrücken eingebaut wurden. Der jeweilige Abteilungs-Offizier
nahm im Pfarrhof Wohnung. Im Winter wurde seitens der Bevölkerung die
Beschlagnahme der Wohnstuben und anderer guter Zimmer als einschnei-
dende Maßnahme empfunden. Die Wohnungsfrage wurde noch bedrohlicher,
als anfangs Januar 1945 auch 45 Wiener Flüchtlinge im Schulhaus unter-
gebracht werden mußten. Der Schulraum wurde in die Gaststube des Wirts-
hauses verlegt für die Zeit, wo die Wehrmacht diesen Raum nicht benützte,
später aber mußte ein etwas dunkler Schuppen eines Nebengebäudes des
Haindlfinger Schlosses als notdürftiger Unterrichtsraum dienen, bis die
Tiefflieger ein Eintreffen der Kinder unmöglich machten. Tagtäglich wider-
hallte der Ort vom schneidigen Gesang marschierender Einheiten, wie auch
vom Krachen der Granaten, da nicht allzuweit vom Pfarrhaus weg ein
Übungspanzer für das Übungsschießen der Fahnenjunker eingebaut war. Die
allgemeine Wehrmachtbetreuung schlug auch ihre Wellen in unser Dörflein,
indem nicht nur regelmäßige Kinos stattfanden, zuerst im Schulsaal, zuletzt
in einem Heustadel beim N.N., wozu jedesmal auch die Dorfbewohner
eingeladen wurden und auch zahlreich erschienen sein sollen (die Kinder
hatten nachmittags eigene Vorstellungen), sondern auch gelegentliche inter-
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ne militärische Feiern (Beförderungen, Abschied, Weihnachten, Silvester
usw.) mit Einladungen an einen bestimmten Kreis durchgeführt wurden.
Soweit es möglich war, suchte der Seelsorger mit den Soldaten in Verbindung
zu kommen und mancher Theologe oder andere liebe Kamerad fand sich an
der Seite des einquartierten Offiziers zu froher Unterhaltung im Pfarrhause
ein. Die Soldaten waren mit ihren Quartierleuten sehr zufrieden, wie in den
meisten Fällen auch diese wieder mit ihren Gästen. Oft teilten die Haus-
frauen ihr Brot bzw. Abendessen mit den kaum satt zu kriegenden Grauröc-
ken. Manche von diesen Kameraden haben nach dem Einmarsch der Ameri-
kaner wieder Zuflucht bei den ehemaligen Quartierleuten gesucht und
gefunden, namentlich in den Fällen, in welchen eine Rückkehr in die Hei-
mat nicht möglich ist, weil dieselbe von den Russen besetzt ist.
In religiöser Hinsicht wurde den Soldaten auch Gelegenheit gegeben, ihrer
Sonntagspflicht nachzukommen und die hl. Sakramente zu empfangen.
Regelmäßig wurden Soldatenabendgottesdienste abgehalten, wo[mit] meist
ein kurzer Vortrag verbunden war. Am Hl. Abend, an Sylvester und [am]
hl. Weihnachtsfeste nahm die Einheit auf Wunsch des Offiziers geschlossen
an den Gottesdiensten teil und erbaute durch ihre tadellose Haltung Kinder
und Gläubige. Soldaten wirkten auch vielfach am Chor in Gesang und Instru-
mentalbegleitung mit. Im März dieses Jahres wurde ihnen ein eigener Tag
zum Empfang der hl. Ostersakramente freigegeben. Als die Hauptkampflinie
immer näher rückte, wurde wider Erwarten die Abteilung – es war zuletzt
eine Fahnenjunkerabteilung – versetzt. Dafür rollten am 27. April 1945
SS-Truppen mit Panzern und Kolonnen ein, um, wie sie sagten, den Wider-
stand auf den Amperhöhen zu organisieren. Noch mehr wurden die Häuser
mit Mannschaften überschwemmt, bei Nacht wurden die Geschütze unweit
des Pfarrhofes in Stellung gebracht.
Ineinander vermischten sich Flüche, Kommandorufe, Kanonendonner und
Panzergerassel. Die wildesten Gerüchte vom Feinddurchbruch, von Städte-
freigabe, von Vermittlung Sr. Eminenz des Hochwürdigsten Herrn Kardinals
und des General-Feldmarschalls Weichs jagten hin und her. Die Dorfbewoh-
ner hatten beizeiten sich durch Grabung von Bunkern eine Zufluchtsstätte
geschaffen für den Fall einer längeren Beschießung durch Artillerie bzw.
Fliegerangriffe. Immer bedrohlicher gestaltete sich das freche Treiben der
gefürchteten feindlichen Jagdflieger mit ihren wahllosen Bordwaffenbeschüs-
sen. Die Leute konnten sich nicht mehr auf die Felder wagen. Da und dort
stiegen Rauchwolken auf, erfolgten Detonationen. Der Feind rückte gegen das
Ampertal vor.
Am Sonntag, 29. April 1945, dröhnten gegen 5 Uhr morgens die ersten
Schüsse von Panzergranaten wieder durch die Luft und deuteten auf kom-
mende schwere Stunden hin. Der im Pfarrhof untergebachte Regimensad-
jutant einer Artillerieabteilung gab von hier aus seinem engeren Stab seine
Anweisungen. Der auf 9 Uhr anberaumte Pfarrgottesdienst mußte wegen der

1374



Tiefflieger etwas verschoben werden. Begreiflicherweise wurde derselbe von
nur wenigen Gläubigen besucht, da ein Teil wegen der Lebensgefahr in den
Schutzräumen blieb, der andere Teil durch die Masseneinquartierung sowie
durch dienstliche Beanspruchung (Volkssturm, Fuhrwerksgestellung, Be-
reitschaftsdienst als Meldegänger usw.) verhindert war. Trotz regster Flieger-
tätigkeit konnte die hl. Messe zu Ende gefeiert werden. Um 11 Uhr sah man
die ersten amerikanischen Panzerkolonnen auf den Straßen der nördlichen
Amperhöhen in Richtung Osten fahren. Gleichzeitig setzte auch der gegen-
seitige Kampf ein, der bis abends 6 Uhr dauerte. Um diese Zeit erschienen
die amerikanischen Panzer von Westen her im Dorfe, da die Zufahrt von
Norden her durch die Sprengung der Amperbrücke bei Palzing durch unse-
re Truppen unmöglich gemacht wurde. Der damalige Bürgermeister und
[der] Ortsbauernführer trugen den Siegern die weiße Fahne entgegen. Die
Amerikaner eilten hierauf rasch in südlicher Richtung weiter und nahmen
erst einige Tage später die Durchsuchung der Häuser vor. Dabei gingen die
Suchkommandos korrekt vor. Klagen sind keine laut geworden. Kirche und
Pfarrhof kamen bei der Beschießung heil davon, dagegen wurden 7 Häuser
zum Teil schwer durch Panzergranatbeschuß beschädigt: Stadel des Pfarrmes-
ners N.N., des N.N., des Bauern N.N., der Bauern N.N. und N.N. in Gar-
ten und der beiden N.N.-Bauern. Der N.N. wurde durch Splitter im Gesicht
verletzt und aus dem Stalle geschleudert und erlitt eine leichte Gehirner-
schütterung. In unserem Abschnitt fielen 2 deutsche Soldaten: Der Oberge-
freite Georg Zorn aus Oberzenn bei Niederansbach und der SS-Grenadier
einer Sanitäts-Ersatz-Abteilung, Iwanschütz Hans, Volksdeutscher aus Gu-
gelwitsch in Rumänien. Die beiden Kameraden wurden in einem gemeinsa-
men Grabe im Pfarrfriedhofe beigesetzt und ihre Namen in das Totenbuch
eingetragen.
Auf dem Exerzierplatz steht der ehemals zur Pfarrei gehörige N.N.-Hof. Dort
war, wie nachträglich bekannt wurde, ein Militär-Depot. Schon zu Beginn der
Kampfhandlungen, also Samstags [und] Sonntags, wurde dort eingebrochen
und geplündert. Es kann sich nur um Leute handeln, die davon Kenntnis hat-
ten, in erster Linie um Soldaten. Erst am Montag Vormittag 9 Uhr wurde mir
die Mitteilung hinterbracht, daß im N.N.-Hof eine allgemeine Verteilung der
Lebensmittel stattfinde. Es war zufällig der Bürgermeister im Pfarrhaus, der
auf mein Befragen, wer die Sachen verteile, keine Auskunft geben konnte. Ich
entschloß mich, das an Ort und Stelle zu erfragen. Dabei wurde ich an 2 Feld-
webel verwiesen, die erklärten, sie hätten den Auftrag gehabt, das gesamte
Depot in die Luft zu sprengen, damit es nicht den Feinden in die Hände falle,
sie hätten jedoch auf eigene Verantwortung diesen Befehl nicht ausgeführt
und werden nun die Sachen an die Bevölkerung verteilen. Nach allen Rich-
tungen hin wurden Lebensmittel, meist Konserven und Militär-Kleider und
später auch Militär-Wäsche verschleppt. 2 Schäfer geben an, Möbel und Klei-
der hinterstellt zu haben. Auch diese wurden entwendet. Ein großer Teil
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wurde nach Untersuchungen der Häuser durch die deutsche Hilfspolizei wie-
der sichergestellt, ein anderer Teil an in die Heimat entlassene Soldaten auf
der Durchreise abgegeben.
Weder in der Kirche noch im Pfarrhof wurde geplündert, auch kein Meßwein
wurde weggenommen, obwohl ihn die amerikanischen Kontrollen in Augen-
schein genommen hatten.
Am 12. Juni 1945 wurde überraschend eine amerikanische Besatzung in der
Stärke von 150 Mann in die Ortschaft Haindlfing gelegt. Dem Pfarrhofe
wurden 10 Mann zugeteilt. Mit dem Hinweis, daß amerikanische Soldaten
nicht mit deutschen Zivilpersonen unter einem Dache weilen sollen, wurden
am 17. Juni 1945 mehrere Bauernhöfe freigemacht, links und rechts der Be-
zirksstraße, um die Mannschften geschlossen unterzubringen. In die von ame-
rikanischen Soldaten geräumten Wohnungen wurden die Zivilpersonen ein-
gewiesen. Damit war der Pfarrhof wieder von amerikanischen Soldaten frei,
die sich in jeder Hinsicht sehr korrekt benahmen, und es mußte eine Familie
N.N., frühere Schloßbesitzer von Haindlfing, hier Notquartier nehmen. Für
die von der Räumung betroffenen Bauernfamilien brachte diese Maßnahme
sehr einschneidende Beschränkungen mit sich. Durch Vermittlung des Pfar-
rers wurden dieselben insofern wenigstens gemildert, daß die Leute die Küche
betreten und für Kochzwecke benützen durften. Das Verhalten der amerika-
nischen Soldaten war im allgemeinen einwandfrei, einige polnische Mitläufer
in amerikanischer Uniform raubten einer Familie Uhr und Schmuck und zeig-
ten sich sehr gehässig. Das Verhalten der hier evakuierten Wiener Frauen,
meist gottgläubige oder ungläubige, gab wiederholt zu Klagen Anlaß. Aber
Vorstellungen beim Landrat hatten nur vorübergehenden Erfolg. Seit dem
10. Juli 1945 ist die Truppe wieder abgezogen und die gewohnte Stille und
Ruhe ist zurückgekehrt.
Ist auch unser Dorf bzw. unsere Pfarrgemeinde von den äußeren Zerstö-
rungen des Krieges unberührt geblieben, so brachten die Verhältnisse, die
Einquartierungen, die vielen Besuche der Angehörigen, die oft überlang sich
hinzogen, das manchmal recht freie Benehmen der deutschen Soldaten
seelische Erschütterungen, die wohl nur allmählich überwunden werden
können.
Auf eine düstere Zukunft haben Einsichtige schon hingewiesen, als im Jahre
1942 die Glocken abgenommen wurden, und darin den Anfang des unguten
Endes gesehen. Ebenso ungünstig wurde geurteilt über die 1943 angeordnete
Ablieferung der kirchlichen Metallgegenstände, zumal dort, wo das Gottes-
haus sowieso arm ist an brauchbaren Stücken. Die verbliebenen 2 Glocken,
darunter eine Stahlglocke, haben Freud und Leid mit den Pfarrangehörigen
geteilt und schwingen mit ihren Klängen immer auch die feste Hoffnung hin-
aus in den Äther, daß in der sehnsüchtig erwarteten Friedensära durch Rück-
kehr oder Neuguß ihre einstige Zahl wieder voll werde.
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41-7 Pfarrei Hallbergmoos13

Berichterstatter: Pfarrer Karl Morath14

Datum: 1. August 1945

In Hallbergmoos, das ziemlich abseits von der großen Welt liegt, hat sich das
Kriegsgeschehen verhältnismäßig wenig ausgewirkt. Wohl hat auch die Ge-
meinde Hallbergmoos – Seelenzahl rund 1300 – ihren Blutzoll entrichten
müssen mit 44 Gefallenen, die bis heute gemeldet wurden; sonst blieb sie aber
ziemlich verschont von den Heimsuchungen, die andere Gemeinden trafen.
1. Schäden durch Fliegerangriffe sind überhaupt keine zu verzeichnen. In der
zum Pfarrsprengel gehörenden Expositur Goldach dagegen fielen am 9. Juni
1944 etwa 30 Sprengbomben, wodurch das Goldacher Pfarrhaus Fenster- und
Dachschäden erlitt und einige Stadel und Scheunen beschädigt wurden. Die
Bomben selber fielen alle nur auf Wiesen und Scheunen, die sich auf den Feldern
befanden. Personen wurden damals nicht verletzt. Durch deutsche Flakgranaten
kamen einige Wochen später die beiden N.N. – Vater und Sohn – ums Leben.
2. Der Einmarsch der Amerikaner vollzog sich im Ort völlig kampflos. Der
Ortspfarrer und die Birkenecker Patres wurden achtungsvoll behandelt, von
jeder Einquartierung verschont; der Gottesdienst wurde nicht gestört. Wäh-
rend der Besetzungszeit wohnten zahlreiche Amerikaner dem Pfarrgottes-
dienst bei – besonders an „Pfingsten“ – und besuchten oft die Kirche. Häu-
ser- oder Personenschäden sind keine zu melden. Am 30. April 1945 wurde
das Birkenecker Wäldchen einige Stunden unter Feuer gehalten, da sich eini-
ge Tage lang dort deutsche Panzer verborgen hielten. Der entstandene Holz-
schaden war nicht unbeträchtlich.
3. Zahlreiche Bauern wurden von plündernden Polen und Franzosen, das Aus-
weichlager einer Münchener Lebensmittelfirma bei Birkeneck von Soldaten
der deutschen Waffen-SS total ausgeraubt. Wegen der Bauart in Hallbergmoos
– große Baulücken im Ort, viele einsam stehende, weit zerstreute Anwesen –
hatten die Plünderer leichte Arbeit, zumal weder amerikanische Soldaten noch
eine Polizeiwache zum Schutz anwesend waren. Der sehr schmerzliche Gesamt-
schaden war bis jetzt noch nicht feststellbar. Die Plünderungen ereigneten sich
bis Ende Juli. Das Pfarrhaus sowie Birkeneck blieben verschont. Die Polen und
Franzosen zeigten dem Pfarrer gegenüber stets eine tiefe Dankbarkeit für die
besonders noch 1944/45 erwiesenen heimlichen Wohltaten. Das Plündern bei
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den Bauern bezeichnen die Fremdarbeiter als ihr längst verdientes Recht. Sie
lassen sich dies[es] Recht durch nichts nehmen.

41-8 Pfarrei Hohenkammer15

Berichterstatter: Pfarrer Josef Seidenberger16

Datum: 29. Juli 1945

Die NSDAP hat in den vergangenen Jahren auf Hohenkammer und Um-
gebung einen starken Einfluß ausgeübt, namentlich auf schulischem Gebiet,
auf die heranwachsende Jugend, auf alle, die mit dem Schloß Hohenkammer
in Beziehung standen: Arbeiter, Frauenschaft usw. Alle Hitlergesetze wurden
besonders in der Schule straff durchgeführt – die Kinder waren völlig den
Lehrkräften preisgegeben –, der Seelsorger mußte sich nach den Zeitverhält-
nissen richten. Doch konnte er die Kinder zum fleißigen Besuch der Kirche,
zum regelmäßigen Monatsempfang der hl. Sakramente anhalten, soweit die
Eltern mithalfen. Noch schlimmer war der Einfluß der Partei auf die Fortbil-
dungsschule, die man zu parteipolitischen Veranstaltungen (Theater, Filme,
abendliche Versammlungen) herbeizog. Gewaltiger Druck wurde auf die Be-
völkerung durch die Schloßbehörden ausgeübt, wie Parteiabzeichen-Abgaben,
Teilnahme an Veranstaltungen. Doch kann gesagt werden, daß trotz dieser
Schwierigkeiten der seelsorgliche Einfluß auf den größten Teil der Pfarr-
gemeinde nicht gehindert werden konnte. Gerade deshalb wurde auch der
Pfarrer oft in den Versammlungen angegriffen und entsprechend gebrand-
markt bei der Kreisleitung in Freising. Ein schlimmer Faktor auf religiösem
Gebiete war auch ein im Schloß eröffnetes Wehrertüchtigungslager mit
seinem berüchtigten Offizierskorps. Jeden Monat neue Mannschaften, keine
Gelegenheit zu religiöser Betätigung. Großen Schaden verursachten die
Mannschaften auf Feld und Flur durch ihre sportlichen Übungen. Niemand
durfte dagegen Einspruch erheben.
Gott sei Dank, daß diese schlimmen Zeiten für die Betreuung der Seelsorge
vorüber sind.

ad 1) Kriegsende
Je näher das Kriegsende kam, desto mehr fühlte die Bevölkerung in der gan-
zen [Gemeinde] die bevorstehende Kriegsgefahr – der Verkehr auf der Staats-
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straße Nürnberg – Ingolstadt – München wurde gegen Ende Mai immer leb-
hafter. Es kamen die ersten Flüchtlinge: ungarische und rumänische Soldaten;
Tag und Nacht verkehrten zurückströmende Soldaten mit Fuhrwerken und
Autos. Die allgemeine Befürchtung stieg, daß das Gebiet längs der Haupt-
straße unmittelbares Kriegsgebiet werden wird. Die Höhen gegen München
wurden von schweren Geschützen besetzt, die Ortschaft Hohenkammer wurde
als Hauptverbandplatz des Roten Kreuzes ausersehen. Der Freitag und Sams-
tag, 25. und 26. April, war für Hohenkammer und Umgebung die größte
Kriegsgefahr. Von Pfaffenhofen her bemächtigten sich zurückeilende SS-
Truppen aller verfügbarer Gegenstände: Pferde und Wagen, Lastautos und
Lebensmittel, raubend und plündernd verursachten sie unbeschreibliche
Verwirrung. Unterfertigtem wurde dabei sein Fahrrad entwendet.
Der erwartete Angriff ging aber von Neuburg, Hohenwart her über Peters-
hausen (Bahnstrecke nach München) – Dachau, über Biberbach, Haimhausen,
Lohhof, wo sich schwere Kämpfe abspielten. Und damit wurde die Haupt-
straße Pfaffenhofen – München umgangen. Die hier operierenden Truppen
fühlten sich umgangen und ergriffen die Flucht. Nur ein paar Getreidestadel
wurden vom Feuer vernichtet. Der Unterfertigte schreibt diesen sichtbaren
Schutz nur dem Scheyerer Kreuze zu, dem er die ganze Pfarrgemeinde 3 Tage
vorher speziell geweiht hat.
Am kommenden Sonntag waren die Gottesdienste nur schwach besucht, da
die Ortschaften alle noch mit Truppen besetzt waren; dafür war der Abend-
besuch sehr gut.

ad 2) Vorgänge beim Einzug der Amerikaner
Am folgenden Sonntag 1/10 [wohl gemeint: halb 10] Uhr kamen die ersten
Autokolonnen der Amerikaner von Petershausen und Pfaffenhofen durch Ho-
henkammer. Dieselben besetzten alle wichtigen Punkte und setzten die Fahrt
gegen München fort. Einzelne SS-Leute, die ertappt wurden, wurden sofort
verhaftet und mitgenommen. Allgemeine Befriedigung über die Befreiung
vom Nazi-Joch: Verschiedene Schwierigkeiten bereiteten die noch vorhande-
nen russischen und polnischen Arbeitskräfte durch Verweigerung der Arbeit,
durch verschieden vorgenommene Einbrüche und Diebstähle, die Leute
müssen jetzt sehen, daß der Krieg verloren ist und daß nirgends Hilfe zu
erwarten ist.
Die Hauptstraßen waren von den Feindautos übersät, die einheimischen Fuhr-
werke und Fahrzeuge wehrlos. Privatpersonen konnten sich fast nicht mehr
auf der Hauptstraße zeigen. Zäune und Schutzplanken wurden überfahren, die
Fußgänger waren auf ihren Nebenwegen bedroht. Auch der Unterfertigte
wurde von einem Auto auf dem Fußwege gestreift und am Kopf arg zugerich-
tet, so daß er 4 Wochen bettlägrig war.
Die Gemeinde Schlipps kam durch die Neubesetzung in besondere Gefahr.
Der Bürgermeister Sebald mußte eine amerikanische Streife auf deutsche SS-
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Leute mitmachen. Dabei wurden die amerikanischen Soldaten von den SS-
Leuten gefangengenommen. Daraufhin wurde der Bürgermeister mit noch
3 Nachbarbürgermeistern gefangen gehalten, das Dorf Schlipps mit Vernich-
tung bedroht, wenn die amerikanischen Gefangenen nicht lebendig aufge-
funden würden. Es mußten von den umliegenden Gemeinden Waldstreifen
unternommen werden, bis man endlich die vermißten amerikanischen
Soldaten auf dem Wege nach Freising auffand. Die gemachten Androhungen
wurden wieder zurückgenommen und Herr Sebald erhielt seine Freiheit
wieder.

ad 3)
Die amerikanischen Truppen besetzten das Schloß Hohenkammer und gaben
ihre Befehle an die Bevölkerung.
Abendliche Polizeistunde [um] 8 und dann halb 9 Uhr. Die Leute mußten
sich an die Neu-Bestimmungen gewöhnen und merken allmählich, daß der
Krieg verloren ist. Der Kommandant des Wehrertüchtigungslagers, der sich
geflüchtet hat, wurde im Walde nach Pfaffenhofen verhaftet, wollte den Ame-
rikanern entfliehen und wurde dann erschossen, im Walde bei Wall beerdigt.
Dessen Frau, wohnhaft in Scheyern, ließ den Leichnam ihres Mannes nach
Scheyern überführen, und dort wurde er kirchlich beerdigt.
Die ersten amerikanischen Besatzungstruppen zeigten sich gegen die katho-
lische Kirche entgegenkommend, wünschten selbst jeden Sonntag Militärgot-
tesdienst in der Pfarrkirche – eine Abteilung empfing vor der Abreise nach
Japan vollzählig die hl. Sakramente. Nach neueren Erlassen darf die Besat-
zungstruppe mit der Zivilbevölkerung verkehren – eine große Gefahr für die
weibliche Jugend.
Viele Leute ahnen noch nicht, daß der Krieg verloren ist und daß noch
manche Bestimmungen kommen werden, die unser besiegtes Volk sehr
schmerzlich fühlen muß. Es wurde bei den Besatzungstruppen sofort der
Antrag gestellt, daß die ehrwürdigen Schulschwestern wieder die Leitung der
Mädchenschule übernehmen dürfen, daß die Kinderbewahranstalt wieder
denselben übertragen werde, und die Zusicherung erteilt, daß der Kirche und
den religiösen Orden alle früheren Rechte wieder eingeräumt würden. Glück
hatte die Pfarrgemeinde Hohenkammer auch in der Neuwahl der Bürger-
meister. Es wurden Männer gewählt, die ganz kirchlich denken, die sicher den
kirchlichen Behörden manchen wertvollen Dienst erweisen werden.
Mögen die vergangenen und kommenden Ereignisse das ganze deutsche
Volk wieder zurückführen zu Gott und der hl. Kirche, damit es seine hohe
Aufgabe erfüllen kann, die ihm von der göttlichen Vorsehung zugewiesen
ist.
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41-9 Pfarrei Jarzt17

Berichterstatter: Pfarrer Johann Nepomuk Bauer18

Datum: [vor 13. September 1945]

Zu Nr. 1 ist Fehlanzeige zu berichten. Die Fliegerangriffe auf München des
Nachts waren durch die Beleuchtung der Kampfflugzeuge ein Schauspiel, von
dem sich niemand eine Vorstellung machen kann, der sie nie geschaut.
Zu Nr. 2 Folgendes:
Wie der Hirsch sich sehnt nach der Wasserquelle, so sehnte man sich nach
der Ankunft der amerikanischen Armee. Furcht und Hoffnung erfüllte alle.
30 SS-Soldaten waren schon 3 Wochen im Schulhaus zu Fahrenzhausen
einquartiert. Maschinengewehrstellungen wurden gebaut, der sogenannte
Daxenberg, gelegen an der Münchner–Ingolstädter Hauptstraße, beherr-
schend die ganze Umgebung, wurde zu einem Verteidigungspunkt aus-
gebaut, mit Sprengstoffen geladen, Panzersperren an der Amperbrücke
errichtet. Häftlinge, ganz erschöpft, 1800 Mann unter Bewachung von SS-
Männern mit ihren Wolfshunden begleitet, wurden durch Appercha, Jarzt,
Fahrenzhausen nach Dachau geführt, ein ganz trauriger Zug. Alles war
gespannt auf die Dinge, die über die Pfarrgemeinde hereinbrechen werden.
Wie wird der Ausgang sein, fragte man sich? Der Feind ist bereits in Pfaffen-
hofen, Geschützdonner ist deutlich zu hören, 4 schwere Geschütze stehen vor
Fahrenzhausen auf dem N.N.-Baueracker in Stellung auf die Münchner–
Ingolstädter Landstraße, auf der die Amerikaner kommen werden. Alles
deutet auf einen Widerstand hin.
Der Samstag, der 28. April, bringt morgens die überraschende Rundfunk-
meldung von der Freiheitsbewegung in München. Alles atmet auf, doch bald
ist die Freude dahin, die Nazis haben die Macht noch immer. Gegen 4 Uhr
nachmittags hört man bereits Maschinengewehrfeuer, das immer stärker
wird, und um 5 Uhr rollen die ersten Panzer der Amerikaner gegen den Stütz-
punkt Daxenberg. Die SS-Männer hauen ab, die 4 vor Fahrenzhausen aufge-
stellten Geschütze hatten bereits früher durch das Zureden des Bürgermeis-
ters Rüdiger und der Fahrenzhauser Männer das Weite gesucht. Da rast noch
ein deutscher Kraftwagen, von Dachau kommend, der Münchner–Ingolstäd-
ter Hauptstraße zu. Sofort wird er unter Feuer genommen, der Führer konn-
te sich noch retten, doch der Kraftwagen wie das Anwesen N.N., genannt
N.N. in Fahrenzhausen, gingen in Flammen auf und das ganze Anwesen
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brannte nieder, da fast niemand zu Hilfe eilen wagte. Das Vieh wurde geret-
tet. Um 7 Uhr abends war der amerikanische Durchmarsch, Panzer um
Panzer, vollendet. Die Nacht verlief ruhig. Sonntags, den 29. April 1945,
glichen Fahrenzhausen und Unterbruck einem gewaltigen Heerlager, 2 Flug-
plätze in Fahrenzhausen und Jarzt waren schnell in den Wiesen errichtet, von
den Kirchtürmen wehten die weißen Flaggen. Die Gottesdienste um 9 bzw.
10.30 Uhr in Jarzt und Fahrenzhausen waren nur von Dorfbewohnern
besucht.
Am Montag, 30. April, kamen die ersten deutschen Gefangenen in Jarzt an,
wo ein Sammellager mit 12000 Mann im Anger des N.N., genannt N.N.,
entstand. 5 Tage waren die Soldaten unter freiem Himmel, verpflegt von den
Dorfbewohnern mit Kartoffeln und Brot, soweit dies eben möglich war.
Plünderungen waren leider in Fahrenzhausen – Jarzt blieb verschont – groß,
namentlich bei der Krämerei N.N. Der Bäcker N.N. wußte nicht mehr Brot
genug für die Massen von Häftlingen herzubringen. Fahrräder wurden fast
alle mitgenommen und beim Bäcker N.N. 2 Pferde und ein Wagen zum
Fortschaffen der geraubten Waren gestohlen. Russen, Polen, Häftlinge von
Dachau und Hersbruck und auch Deutsche waren reichlich an den Plünde-
rungen beteiligt. Die Öffnung der Bekleidungslager in Unterbruck bei der
Mühle von N.N. und der Gastwirtschaft dortselbst brachte einen Menschen-
zustrom von der Umgebung, der an die Menschenmassen zur Theresienwiese
am Oktoberfest in München erinnerte.
Am 4. Mai 1945 fiel noch das Anwesen N.N., zum N.N. in Fahrenzhausen,
dem Feuer zum Opfer. Es wurde angezündet unter dem Vorwand, daß sich
dort ein SS-Mann verborgen halten sollte. Die Ursache dürfte aber Rachsucht
der Ukrainerin, russisches Dienstmädchen, gewesen sein.
Die Kirchen der Pfarrgemeinde blieben unversehrt, desgleichen der Pfarrhof,
der 4 Amerikaner, die sehr anständig waren und Rundfunk mit dem Pfarrer
hörten, 2 Nächte beherbergte. In der Knechtekammer und Scheune des Pfarr-
stadels waren 10 Russen 4 Wochen lang untergebracht. Zur Verpflegung
mußten ein Schwein und ein Kalb geschlachtet werden.
Ein Todesopfer ist vorgekommen. Ein Pole, 42 Jahre alt, Vater von 4 Kin-
dern, wurde am 24. April 1945 in der Schlucht von Appercha von einem
SS-Mann niedergestochen. Dieser Pole war ganz erschöpft infolge des langen
Marsches von Hersbruck her. Der SS-Mann ließ ihm eine Kugel durch das Ge-
nick, welcher Schuß ein Kanalschuß war, und man rechnete wieder an sein
Aufkommen. Doch nach 4 Tagen trat Wundstarrkrampf ein und [er] starb,
versehen mit den hl. Sterbesakramenten. Auf dem Friedhof von Appercha
wurde er unter großer Beteiligung von Polen und Häftlingen beerdigt und
ein Requiem für ihn gehalten. Der Name ist unbekannt. Sterbetag und Beer-
digungstag sind im Sterbebuch vorgetragen. Sonst hat sich nichts ereignet.
Für den glücklichen Ausgang des gefürchteten Durchmarsches der Amerika-
ner wurde ein Dankgottesdienst abgehalten.
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41-10 Pfarrei Kranzberg19

Berichterstatter: Pfarrer Josef Ziller20

Datum: 2. August 1945

I. Die Kriegsjahre
Der totale Krieg hat mit der totalen Niederlage nun sein Ende gefunden.
Rückblickend mögen hier einige wichtige Geschehnisse festgehalten werden.
Zuerst beugen wir uns in Ehrfurcht vor den Blutopfern des Krieges. Die Zahl
der Gefallenen mit Einschluß von zweien, die in der Heimat an Krankheiten
gestorben sind, beträgt 35.
Als vermißt wurden gemeldet 18. Dazu kommen noch jene, deren Einheit
mitsamt der Kanzlei in Feindeshand fiel und somit eine Nachricht über sie
nicht mehr zu erhalten war.
Diese Zahlen lassen schließen auf das hohe Kontingent von Männern und Söh-
nen, das die Pfarrgemeinde Kranzberg für den Krieg stellen mußte. So wurde
es denn auch immer leerer in den Familien. In gleichem und schließlich noch
höherem Grade aber nahm die Zahl der Fremdarbeiter, der Bombenflüchtlin-
ge und Ausgebombten (Evakuierten) immer mehr zu, so daß man von einer
förmlichen Überflutung sprechen konnte.
An Fremdarbeitern waren in der Pfarrei ca. 40 kriegsgefangene Franzosen und
ca. 100 Zivilisten (-innen) aus Polen, Ukraine und Rußland, darunter einige
Kinder und ältere Leute. Anfangs wurde für die Franzosen öfter Sonntagsgot-
tesdienst gehalten, bis er von der Lagerleitung verboten wurde. Dann beka-
men die Polen regelmäßig Gottesdienst an jedem ersten Sonntag im Monat
und an den höheren Festtagen. Die Franzosen waren im allgemeinen ruhig und
willig. Hier waren sie in den letzten 6 Monaten im früheren Pferdestall der
Pfarrökonomiegebäude untergebracht, der zu diesem Zweck eigens ausgebaut
worden war. Einer schweren Bluttat gegenüber seinem Franzosen machte sich
schuldig ein Bauerssohn von [...], Filiale [...]. Er hat seinen Gefangenen, der
als williger Arbeiter bekannt war, bei der Waldarbeit nördlich Kirchdorf an
der Amper von rückwärts erschossen. Vermutlich hat der Franzose allzuviel
gewußt von dem intimen Verhältnis zwischen der Schwester des Mörders und
dem deutschen Gefangenen-Posten in [...], zu dessen Machtbereich der Ermor-
dete gehörte. Diese Untat trug sich im Sommer 1944 zu. Drei Tage nachdem
die Amerikaner hier eingerückt waren, wurde N.N. – so hieß der Täter – von
den Kameraden des Ermordeten verhaftet und auf einem amerikanischen Auto
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fortgebracht. Zehn Tage später fand man seine Leiche am Waldrand bei [...],
westlich [...]. Der Glaube an den Sieg des Nationalsozialismus und damit an
die Gewißheit, daß diese Untat niemals zur Rechenschaft gezogen werde, war
stärker als die Stimme des christlichen, vielmehr unchristlichen Gewissens.
Und nun zu den „Evakuierten“. Die ersten Flüchtlinge vor den feindlichen
Bombern kamen [im] Frühjahr 1942. Es waren Kinder aus Westfalen. Sie wur-
den in Familien untergebracht und waren zumeist in guter Hut. Bald kamen
auch Frauen mit Kindern. In schlechter Obhut waren die 30 Jungen aus dem
Ruhrgebiet, die 1944 im KLV-Lager (Kinder-Land-Verschickungslager) hier
im Gasthaus Kohlmaier untergebracht waren. Ihre „Betreuer“, ein älterer Leh-
rer und ein junger „Führer“ verstanden es, die Jungen, von denen eine Anzahl
katholisch war, so zu dressieren, daß ihnen jeder Geschmack am religiösen
Leben verdorben wurde. Ein Vater, der seine zwei Jungen einmal besuchte, war
todunglücklich über diese Zustände. Arme, betrogene Jugend! Die Zahl der
Evakuierten mag zuletzt an die 200 betragen haben, aus verschiedenen Teilen
des Reiches: Westfalen, Rheinprovinz, Hamburg, München, Schlesien. Diese
letzteren flüchteten weniger vor den Bomben als vielmehr vor den Russen.
Wird in diesen Heimatlosen die Hoffnung auf eine ewige Heimat glühen?
Manche Frauen, besonders aus Hamburg, scheinen ganz ohne Religion zu sein,
manche Kinder sind überhaupt nicht getauft, wohnen aber oft dem Religions-
unterricht bei und besuchen auch den Sonntagsgottesdienst. Vielleicht führt
dieses Jugenderlebnis das eine oder andere Menschenkind später zum Glauben.
Die Kriegsjahre verliefen politisch ruhig. Das Volk war zu sehr eingeschüch-
tert. Es gab fleißig bei den „freiwilligen“ Sammlungen und lieferte geduldig
ab, so daß Kranzberg immer unter den ersten Gemeinden des Kreises Freising
marschierte. Der Kampf gegen das Kreuz in den Schulen im Jahr 1942 wurde
hier nicht mitgemacht. Aber ein Vorfall muß erwähnt werden, der die ganze
Gemeinde aufhorchen ließ. Bäckermeister N.N. wurde von einer evakuierten
Frau, die bei ihm wohnte, angezeigt, daß er Äußerungen gegen den Führer ge-
macht habe. („Wenn doch auch einmal beim Hitler eine Bombe einschlagen
würde!“ – wird erzählt). Anfangs Dezember 1944 kam er vor das Sondergericht
in Berlin, wurde zum Tode verurteilt und am 7. Februar 1945 das Urteil durch
Erschießung vollstreckt. Von allen maßgebenden Parteikreisen der Gemeinde,
die wissen mußten, daß es um das Leben eines Mitbürgers geht, hat keiner zu-
gunsten seines Volksgenossen etwas unternommen. Das mag wohl der Grund
sein, warum gerade von Kranzberg gleich sechs Bürger, die führende Parteistel-
lungen innehatten, seit Mitte Juni von den Amerikanern verhaftet sind.

II. Der Einmarsch der Amerikaner
Seit Mitte April bewegten sich hauptsächlich bei Nacht deutsche Kolonnen
durch die Gegend und bezogen Quartier in den Ortschaften. Tagsüber waren
die Tiefflieger fast ständig in der Luft. Der 28. April – Samstag – war sehr un-
ruhig. Von Westen her kam der Geschützdonner bedenklich nahe heran und
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gegen Abend konnte man bei Jarzt-Unterbruck Rauch aufsteigen sehen. Die
folgende Nacht verlief ruhig. Am Sonntag war zur gewöhnlichen Stunde Pfarr-
gottesdienst, aber nur Singmesse ohne Predigt. Manche waren aus begreiflicher
Angst der Kirche ferngeblieben. Eine halbe Stunde nach Beendigung – 10.15
Uhr – kamen die ersten Granaten. Sie explodierten bei Hagenau, 2 km west-
lich von hier, an der Autobahn. Bald ging dort ein großes Ökonomiegebäude
mit 2 Nebengebäuden in Flammen auf. Hernach stellte sich heraus, daß dort
ein deutsches Geschütz Stellung genommen und ganze drei Schüsse gegen die
auf der Autobahn von Norden heranrollenden amerikanischen Panzer abgefeu-
ert hatte. Den ausdrücklichen Befehl gab ein Offizier, der dann sofort per Auto
davonfuhr. Auch in der Ortschaft schlugen etliche Granaten ein, ohne beson-
deren Schaden anzurichten. Ein deutsches Munitionsauto wurde am Orts-
ausgang Zeisl Richtung Ast von der Autobahn her auf den 3. Schuß in Brand
geschossen und hat die benachbarten Häuser sehr gefährdet. Gegen dreiviertel
11 Uhr kamen die ersten Panzer aus Richtung Eberspoint – von Allershausen
her – in die Ortschaft. Nachdem sie sich vom Bürgermeister hatten sagen las-
sen, daß hier kein Widerstand geleistet wird und keine Truppen mehr hier seien,
fuhren sie durch die Ortschaft und weiter in Richtung Gießenbach. Verluste
an Menschenleben gab es hier keine, aber in Schönbichl wurde Leutnant Mi-
chael Dirrigl, der außerhalb der Ortschaft gegen die Amerikaner einen Schuß
abgefeuert hatte, auf der Flucht Richtung Wald Schnotting erschossen. Seine
Leiche wurde in Tünzhausen beerdigt und ca. 10 Wochen später ausgegraben
und nach München überführt. Sein Name ist im Totenbuch hier eingetragen.
Hier sei noch berichtet, daß um den 20. April auf dem Tünzhauser Friedhof
zwei Strafgefangene von SS-Wachposten verscharrt worden sind. Sie gehörten
einer Herde von 300 Sträflingen aus allen Nationen an, die damals durch Tünz-
hausen getrieben wurde und dort im N.N.-Stadel übernachtete. Diese zwei
waren von den SS-Posten erschlagen worden. Ihre Namen konnten nicht fest-
gestellt werden. Solche Fälle haben sich in der Gegend mehrere ereignet.
Der Einmarsch der Amerikaner ist hier sonst ruhig vor sich gegangen.
Ausschreitungen, wie sie von anderen Orten berichtet wurden, sind hier nicht
vorgekommen. Zu plündern gab es nur ein kleines Lager, an dem sich einige
wenige bereichert haben, die von der Sache wußten. Eine Landplage sind die
Ausländer, die ihre Arbeitsstätten verlassen haben und jetzt durch organisier-
ten Raub und Diebstahl sich fortbringen. Zu ihnen gesellen sich ehemalige
Insassen der Konzentrationslager. Als unsere braven Soldaten in bedauerns-
wertem Zustand aus den Gefangenenlagern kamen und bei der Tageshitze in
Scharen die Landstraßen dahinzogen, der Heimat zu, haben unsere Bauern ihnen
gerne Nahrung und Nachtherberge gegeben. Aber das verstehen sie nicht, und
das mit Recht, daß Arbeitsscheue vom Schweiß der Arbeitenden leben wollen.
Zum Schluß haben wir von der Pfarrgemeinde Kranzberg allen Grund, dem
lieben Herrgott aus tiefster Seele zu danken, daß er diese schwere und dro-
hend aussehende Zeit doch so gnädig hat vorübergehen lassen.
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41-11 Expositur Langenbach (Pfarrei Oberhummel)
Berichterstatter: Expositus Stephan Fuchs21

Datum: 1. August 1945

Für den Bereich der Expositur Langenbach wird berichtet:
1. Im ganzen ist Langenbach trotz der vielen Angriffe glücklich durchge-
kommen. Am 9. Juni 1944 fielen 5 Bomben in die Felder um den Mühlweg
nach Oberhummel und rissen hausgroße Löcher auf, Mensch und Tier (auf
der Weide) kamen nicht zu Schaden, Bombenteile flogen bis an die Haustü-
ren der Bauern, Fenster (mit Ausnahme der Kirchen) im Umkreis von
25 Minuten [wurden] mehr oder minder beschädigt, auch im Expositurhau-
se. 12 m von der Raster Kirche entfernt, im Hofe des ehemaligen Benefizia-
tenhauses, ging eine 10-Zentner-Bombe gottlob als Blindgänger nieder.
Bei den anderen Angriffen fielen Brandbomben, ohne zu zünden, oder konn-
ten noch gelöscht werden. In den letzten Monaten und Wochen bei den Tief-
fliegerangriffen mehrmals am Tage nur Lok- und Wagenschaden, wunderba-
rerweise nie Menschenleben.
2. Am 29. August 1945 nachmittags ab 2 Uhr ohne Kampf Einmarsch der
Amerikaner. Am Raster Kirchturm die weiße Fahne aufgesteckt, verhinderte
die Beschießung, die 25 Minuten später erfolgen sollte. Bis zuletzt war SS da,
die dann abrückte zur Sprengung der Isarbrücke, damit dann die zurückflu-
tenden Infanteristen den Einwohnern bittere Last brachten. Kirchen nirgends
beschädigt, auch bei Durchsuchung würdig behandelt. Sonst aber namentlich
wegen Berauschung der Amerikaner Betrübliches vorgekommen: schwere
Plünderungen, Vergewaltigungen. Plünderungen namentlich zugunsten der
350 KZ-Leute, die zum großen Teil mit kriminellen Verbrechern aus Strau-
bing durchsetzt waren und sofort mit nächtlichen Einbrüchen es versuchten.
Die größte Last unseres Ortes waren die KZ-Leute, die wirklich gut aufge-
nommen waren, aber maßlos in ihren Forderungen wurden, dabei das beste
Essen dann in den Kühbarren schütteten und sich zum großen Teil krank
„aßen“. Auch die plündernden Russen von Stalag Moosburg und die Polen
konnten dank der ohnmächtigen Hilfspolizei unheimlich per Auto plündern.
Am 29. April nachmittags wurden auch unsere beiden Gendarmen, der
Gendarmerie-Meister und sein Hilfspolizist – wahrscheinlich auf falsche An-
schuldigung der KZ-Leute oder der Ausländer – ohne Verhör erschossen und
nachher noch verstümmelt; sie wurden am Mittwoch darauf kirchlich begra-

1386

21 Geboren am 12. Dezember 1896 in Landsberied, Priesterweihe am 29. Juni 1921, 1921-
1924 Kooperaturverweser in Ruhpolding, 1924 Koadjutor in Traunwalchen, 1924-1927
Kaplan in Partenkirchen, 1927-1936 exponierter Kooperator in Unterstein, 1936-1937 ex-
ponierter Kooperator in Langenbach, 1937-1946 Expositus in Langenbach, 1946-1968
Pfarrer in Langenbach, seit 1968 Kommorant in Freising, gestorben am 26. Juni 1978.
AEM PA-P III 448.



ben in Langenbach, später der Meister nach Freising, der Hilfspolizist nach
Aich / Pfrombach überführt. In der Matrikel eingetragen.
Der Geistliche kam im ganzen gut durch, ein paar Meßweinliter fielen zum
Opfer, andere konnten wieder abgenommen werden. Gottesdienstordnung
wurde nie gestört, allerdings auch nie ein katholischer Gottesdienst verlangt
– wie sonst in der Umgebung. Die Soldaten, welche sich im Orte hier erga-
ben und stellten, wurden sehr grob behandelt, sogar schwerverwundete ins
Gesicht geschlagen, sichtbar, auf der Straße.
An den Tagen vor dem Einmarsch wurden mehrere KZ-Leute auf dem Hin-
und Herwege nach Dachau etc. von SS und Wachleuten niedergeschossen. Ein
Russe oder Pole (?) wurde im Langenbacher Friedhof begraben, ein Unbekann-
ter in Hangenham, mehrere an Ort und Stelle der Straße entlang. An den
Pfingstfeiertagen hat die hier einquartierte amerikanische Truppe genau ge-
genüber dem Expositurhäusl – 5 m entfernt – ein Bordell eingerichtet, wozu
deutsche Frauen und Mädels (meist NH mit Berliner Dialekt) sich zur Ver-
fügung stellten und dafür bezahlt wurden mit wertvollen Dingen: besonders
Betten und Kleidern, die man uns plünderte.
Den ständig vorfahrenden Negern vor allem stellen sich evakuierte Frauen
gegen Kaffee, Schokolade etc. in schamlosester Weise bei Tag und Nacht zur
Verfügung, solche, deren Männer in Gefangenschaft oder erst gefallen oder
auch hier anwesend sind. Das neueste: Tanz mit den Negern!
Es wird sehr schwer, für die Städter die Barmherzigkeit aufzurufen! Die Ein-
heimischen halten sich im ganzen doch anständig.

41-12 Pfarrei Massenhausen22

Berichterstatter: Pfarrvikar Kaspar Roßnagl23

Datum: 30. Juli 1945

Am Sonntag, den 29. April 1945, kurz vor der Andacht, hieß es: Die Ameri-
kaner kommen! Die Andacht wurde nicht mehr gehalten. Alle Gottesdienste
der vorausgehenden Wochen und Monate konnten Gott sei Dank an Sonn-
und Werktagen in der gewohnten Weise gehalten werden.
Der Bürgermeister ging mit einigen Herrn aus München den Amerikanern
entgegen und vollzog die Übergabe. Einige verdächtige Personen, die das Dorf
einige Wochen vorher zu verteidigen beabsichtigten, wurden streng verwie-
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sen, einen Schuß abzugeben. Nach kurzer Zeit rollten viele Panzer und Autos
durchs Dorf. Viele Soldaten blieben die Nacht über und den nächsten Tag im
Quartier. Die Bewohner waren mit dem Benehmen der Einquartierten im all-
gemeinen zufrieden.
Im Pfarrhof waren auf dem Speicher und im großen Zimmer etwa 20 Mann
zum Schlafen untergebracht. Die Küche wurde benutzt.
Am Montagnachmittag war anscheinend dienstfrei und man benutzte die Zeit
zum Gewehrreinigen in der Küche, zum Hühnerschießen im Garten und zum
Durchsuchen des Speichers und des Zimmers. Etwa 20 Adventskerzen für die
Kirche, einen ledernen Koffer mit feiner Tisch- und Bettwäsche und ein Fahr-
rad einer evakuierten Familie „organisierten“ sie. Während des Kochens am
Abend wurden die Amerikaner plötzlich abkommandiert und nahmen das be-
nutzte Geschirr und einiges Besteck mit. Die Freundlichkeit war am ersten
Tag besser als am zweiten.
Am gleichen Tag wurde ein großes Ausweichlager von Fahrrädern aus Mün-
chen ausgeraubt. Nicht nur die gefangenen Franzosen und Zivilpolen haben
sich Räder angeeignet, sondern leider auch mehrere hiesige Familien. Ende
Juli mußten diese Räder wieder an die Polizei zurückgebracht werden.
In den folgenden Wochen kamen etwa ein Dutzend nächtliche Einbrüche in
Kellern und Plünderungen vor, wahrscheinlich von Polen und KZ-Häftlin-
gen vom Sammellager Neufahrn.
Im Pfarrhof versuchte man zweimal einen Einbruch in den Keller, aber ver-
geblich.
Einen Schaden hat während der Kriegszeit und bis jetzt keine Person, kein
privates und öffentliches Gebäude erlitten.
Ein unbekannter Toter vom Hungermarsch wurde auf einem Acker aufgefun-
den und am 27. April 1945 kirchlich beerdigt.

41-13 Pfarrei Neufahrn b. Freising24

Berichterstatter: Pfarrer Johann Baptist Jungmann25

Datum: 16. Juli 1945

Durch die Ereignisse dieses Krieges ist zunächst das äußere Bild der Pfarrei
Neufahrn bei Freising geändert worden. Am Bahnhof ist eine Behelfsheim-
siedlung mit rund 100 Doppelbehelfsheimen entstanden. Dazu kommen – in
der Ortschaft Neufahrn zerstreut – noch 20 weitere Behelfsheime, und – in
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den Auen von Mintraching – 4 Behelfsheime. Dadurch ist besonders im Pfarr-
dorf die Seelenzahl wesentlich gewachsen, der Platz in der Pfarrkirche noch ge-
drängter und der bisher schon unzulängliche Friedhof unzureichend geworden.
Äußerlich gesehen sind andere mit dem Krieg zusammenhängende Dinge nur
eine vorübergehende Erscheinung gewesen: das Russenlager am Bahnhof Neu-
fahrn mit rund 120 Insassen, die 2 Franzosen-Gefangenen-Lager in Neufahrn
(in der Reichsbahnmeisterei und am Südende des Dorfes), das Franzosen-
Gefangenen-Lager in Achering (diese 3 Lager mit zusammen meist 120–150
Insassen), [das] Barackenlager in 5 Baracken an der Turnhalle, zuerst für Luft-
waffenangehörige, dann für Ausländerarbeiter, zuletzt meist Holländer, etwa
120, dazu die im Süden des Dorfes errichteten 2 KZ-Kommandolager mit zu-
sammen 1000 Häftlingen. In den einzelnen Betrieben der Pfarrei – in allen
3 Dörfern – waren etwa 120 Polenzivilarbeiter und einige andere Ausländer,
zuletzt auch Ungarn, besonders im Schulhaus in Mintraching 35 als landwirt-
schaftliche Arbeiter tätig. Im Rahmen der gesetzlichen Möglichkeiten wurde
diesen – außer den Russen – meist katholischen Ausländern seelsorgliche
Möglichkeit geboten, welche besonders von den Polen und Holländern, zum
Teil auch von Franzosen und Jugoslawen gut benützt wurde. Bemerkt sei hier,
daß die Seelsorge an diesen Ausländern dem Pfarrer ein „Sperrkonto“ mit
500,– RM eingetragen hat, obwohl die Gestapo zugeben mußte, daß ein ei-
gentliches Vergehen gegen die Verordnungen nicht vorliege.
An Fliegerschäden ist – außer einigen beim „N.N.“ (N.N.) abgestellten gro-
ßen Flugzeugen, den im Loh getarnt versteckten Jagdflugzeugen und einigen
kleineren Häuserschäden – besonders an Personen und an kirchlichen Gebäu-
den nichts zu beklagen. Auch die beiden Schulhäuser der Pfarrei sind, abge-
sehen von Schäden durch Einquartierungen, die ja häufig und zum Teil von
längerer Dauer waren, von Schäden durch Tiefflieger und Bomber verschont
geblieben.
Der Einmarsch der Amerikaner in das Dorf Neufahrn erfolgte auf der Straße
Kreuzstraße – Grüneck von Eching aus, der Einmarsch in das Dorf Mintra-
ching von Fürholzen – Massenhausen her, der Einmarsch ins Dorf Achering
von Giggenhausen her. Widerstand durch die SS war zwar seit Wochen in den
Isarauen und im Dorf Mintraching, zum Teil auch in Achering organisiert, kam
aber nicht mehr zur Wirkung, weil die zur Beobachtung abgeschickten 2 SS-
Offiziere auf dem zur Beobachtung und Widerstandsleitung ausersehenen
Kirchturm von Neufahrn geschickt hingehalten wurden, so daß ihre Maßnah-
men und Anordnungen zu spät kamen, um den Einmarsch der Amerikaner
irgendwie wirksam beeinflussen zu können. Das bereits Tage vorher vorberei-
tete Hissen der weißen Fahnen in den einzelnen Kirchtürmen – meist durch
im Urlaub befindliche Wehrmachtsangehörige – war für die amerikanischen
Truppen das Zeichen, daß sie hier als Befreier von den Schrecken dieses tota-
len Krieges begrüßt werden. Ohne 1 Schuß erfolgte überall der Einmarsch; um
ein im Loh gut getarntes Widerstandsnest wurde noch am Nachmittag des
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29. April – dem Einmarschtag – und am Vormittag des 30. April gekämpft.
Die 4 in Mintraching gefallenen SS-Soldaten und 4 in Achering ums Leben
gekommene Wehrmachtsangehörige sind auf dem dortigen Friedhof ohne
priesterlichen Beistand beerdigt worden, weil dem Pfarrer ein Verlassen des
Pfarrdorfes in der letzten Woche nach [dem] Einmarsch nicht möglich war. Die
Gräber dieser Soldaten, sowie das Grab eines in Neufahrn einige Tage vor dem
Einmarsch abgestürzten amerikanischen Bomberoberleutnants sind in wür-
digen Zustand durch den jetzigen Bürgermeister im Einvernehmen mit dem
Unterfertigten versetzt worden. Eintrag ins Totenbuch ist in Ordnung. Die Be-
handlung des Pfarrers, der Haushaltsleiterin, der im Pfarrhaus untergebrach-
ten – seit 2 Jahren – evakuierten 2 Familien mit zusammen 12 Köpfen war
sehr vornehm: es wurde auch nicht der Versuch gemacht, das Pfarrhaus irgend-
wie zu belästigen.
Schlimm war die Zeit nach dem Einmarsch infolge der Plünderungen und
Gewalttätigkeiten, die von den vielen Ausländern zum Teil selbst verübt und
zum Teil veranlaßt wurden. Härten kamen auch durch Ausweisung ganzer
Familien in kürzester Frist vor, um den Besatzungstruppen Platz zu machen.
Besonders hart mitgenommen wurden Leute, welche die Ausländer und Ge-
fangenen hart und brutal behandelt hatten, und die – besonders von den mit
den Besetzungstruppen aufs engste zusammenarbeitenden Franzosen und
Polen – als fanatische Nazis bezeichnet wurden. Dem Bestreben des Pfarrers,
auch in der harten Zeit ihrer Gefangenschaft und nach ihrer Befreiung den
Ausländern und KZlern in jeder nur möglichen Weise ihr schweres Los zu
erleichtern, ist es zuzuschreiben, daß auch in dieser Zeit kirchliche Gebäude
und kirchliche Personen vor jeder – auch der kleinsten – Belästigung
verschont geblieben sind. Der Gottesdienst unterlag keinerlei Störung, im
Gegenteil: Als die beengenden Nazi-Gesetze auf diesem Gebiete gefallen
waren, konnten auch die vielen noch Wochen nach dem Einmarsch in Neu-
fahrn verbliebenen Ausländer zum Teil durch Abendgottesdienst und damit
verbundene Gelegenheit zum Sakramentenempfang, zum Teil caritativ mit
Kleidern, Nahrung und Schuhen besser als früher betreut werden. Als beson-
deres Ruhmesblatt muß hier der freudige Geist edlen und uneigennützigen
Gebens festgestellt werden: Ohne ihn wären in jener Zeit die vielen Menschen
verhungert und verkommen, da die Kreise, welche besonders zum forcierten
Bau einer neugeplanten Startbahn zahlreiche Ausländer und KZler zum
Arbeiten nach Neufahrn gebracht haben, in keiner Weise die Voraussetzun-
gen für ein auch nur einigermaßen menschenwürdiges Dasein dieser armen
Arbeitermassen geschaffen hatten.
Daß die Pfarrei Neufahrn b. Freising durch die schweren Gefahren dieses
Krieges so ohne jeden Schaden gekommen ist, schreiben viele Gläubige der
Wunderkraft des Neufahrner Kümmernis-Gnadenbildes zu, welches während
des Krieges – auf Veranlassung des Landesamtes für Denkmalpflege – einen
sicheren Zufluchtsort im Luftschutzkeller des Pfarrhauses gefunden hatte.
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41-14 Pfarrei Oberhummel26

Berichterstatter: Pfarrer Franz Kaltner27

Datum: 31. Juli 1945

Der 2. Weltkrieg (1939/1945) ist über die Pfarrgemeinde Oberhummel
hinweggegangen ohne bedeutende äußere Spuren zu hinterlassen. 25 junge
Männer sind auf der blutigen Walstatt geblieben.
Durch Fliegerangriffe ist weder an Leib und Leben noch an Häusern und Kir-
chen ein Schaden entstanden. Schlimmer aber war der starke seelische Druck,
der auf allen Gemütern lastete und gegen Ende des Krieges sich immer mehr
in Unmut und Verzagtheit Luft machte. Oft genug konnte man hören: „Wenn
nur bald ein Ende käme, so oder so; wenn nur bald die Amerikaner einmar-
schieren würden.“
Und sie zogen am Sonntag, 29. April 1945, um halb 3 Uhr nachmittags mit
Panzern und Truppen in Oberhummel ein. Weiße Fahnen und Tücher weh-
ten ihnen entgegen. Widerstand wurde nicht geleistet; lediglich die Isarbrük-
ke wurde vor den Augen der Amerikaner von SS in die Luft gesprengt, die auf
dem rechten Isarufer sich versteckt hielten und nach kurzem Feuergefecht in
Richtung Erding abzogen. Es gab viele zersprungene Fensterscheiben, aber
keine Schäden an Häusern und keine Opfer unter den Dorfbewohnern. Die
Amerikaner sollen 2 Tote und 3-4 Verwundete gehabt haben. Die Toten haben
sie fortgeschafft; ihre Namen sind hier nicht bekannt.
Bei Hausaussuchungen am Sonntag und Montag wurde in einzelnen Anwesen
für die KZ [-Häftlinge] von Straubing tüchtig geplündert und unter Alko-
hol-Einwirkung mancher Haushaltungsgegenstand in Trümmer geschlagen.
Auch mehrere Vergewaltigungen an Frauen und Mädchen sind von Seiten der
Schwarzen vorgekommen.
Die Pfarrkirche, die zur Zeit des Einmarsches offen war und erst um 6 Uhr
abends geschlossen wurde, ist in der Nacht gewaltsam erbrochen worden. Die
Kirchentüre wurde aufgesprengt und die Sakristeitüre von außen eingeschla-
gen. Gestohlen und beschädigt wurde in den Kirchen nichts, nicht einmal
eine Kerze am Altare fehlte.
Im Pfarrhaus selbst wurde eigentlich nicht geplündert. Dem Pfarrer wurde
im Wohnzimmer von einem Amerikaner Uhr mit Kette abgenommen; außer-
dem wurden aus dem Keller 6 Flaschen Meßwein gestohlen. Alle Vorstellun-
gen in Deutsch und Englisch, es sei Meßwein für die Kirche und für die
hl. Messe, haben nichts gefruchtet.
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Dagegen haben die Truppen (25 Mann), die etwa 5 Stunden in den einzelnen
Zimmern des Pfarrhauses der Ruhe pflegten, nicht das Geringste angerührt.
Am Montag und Dienstag nach dem Einmarsche der Amerikaner war das
ganze Dorf wie ausgestorben. Alles war eingeschüchtert, niemand wagte sich
auf die Straße. Keine Glocke wurde geläutet. Der Pfarrer hat ganz im Stillen
in der Pfarrkirche die hl. Messe gelesen. Am Donnerstag ging alles wieder in
Ordnung. Eine Störung der Gottesdienstordnung oder irgendeine Belästigung
von Seiten der Amerikaner ist niemals erfolgt.
Am Sonntag, 6. Mai 1945, am Feste der Patrona Bavariae, war die Pfarr-
gemeinde vollzählig zum Pfarrgottesdienst versammelt. In Predigt und Litur-
gie wurde dem himmlischen Vater Dank gesagt für seinen gnädigen Schutz
in der Kriegszeit und in den letzten Tagen und in Gebet und Lied empfahl
sich die Pfarrgemeinde dem mächtigen Schutze der himmlischen Gottesmut-
ter Maria für die Zukunft.
Aus leiderfüllten und vertrauensvollen Herzen erklang das Lied zum Lobpreis
der Patrona Bavariae:
„Maria, breit den Mantel aus,
Mach Schutz und Schild für uns daraus.
Laß uns darunter sicher stehen,
Bis alle Stürm’ vorübergehen.
Patronin voller Güte,
Uns allezeit behüte.“

41-15 Pfarrei Sünzhausen28

Berichterstatter: Pfarrer Benno Märkl29

Datum: 31. Juli 1945

Nachdem die 300 Seelen zählende Pfarrei Sünzhausen durch die blutigen Ver-
luste während des Krieges mit 21 Gefallenen ein relativ sehr hohes Blutopfer
bringen mußte, ist es am Ausgang des Krieges, am 29. und 30. April 1945,
um so gnädiger abgegangen.
1. Schäden durch Fliegerangriff hat die Pfarrei in keiner Weise erlitten, weder
an Personen, noch an der Kirche und kirchlichen Gebäuden oder anderen Bau-
ten. Einmal hätte es allerdings ein großes Unglück geben können. In der
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Woche vor dem Christ-Königsfest 1944 war ein großer Teil der Bauern mit
Pferdefuhrwerken in den Forst kommandiert worden. Plötzlich fielen in al-
lernächster Nähe der ziemlich nahe beisammen haltenden Männer mehr als
ein Dutzend schwerer feindlicher Bomben, im ganzen 17. Aber von einer
Knieverletzung eines französischen Gefangenen abgesehen, kamen alle mit
dem bloßen Schrecken davon. Es hätte eine schwere Katastrophe für die Fa-
milienväter der Pfarrei geben können. „Dem König, dem alles lebt“ wurde
am darauffolgenden Sonntag bei der Christ-Königsfeier Dank gesagt.
2. Noch besser ging es ab bei Beendigung des Krieges. Als am Samstag, dem
28. April, gegen Abend das Artilleriefeuer, besonders Richtung Kranzberg
immer stärker wurde und sichtlich näher heranrückte, sah es schon bedrohlich
aus. Der herkömmliche Samstag-Abendrosenkranz konnte nicht gehalten wer-
den. Es erschien auch niemand. Mit bangen Gefühlen nahm der Seelsorger an
diesem Abend Abschied von seiner Kirche. Nachts war es ruhiger, so daß man
das Bett aufsuchen konnte. Am Sonntag, 29. April, war Feier des St. Georgs-
Patroziniums. Die Nacht war für das Dorf sehr unruhig durch das beständige
Kommen deutscher zurückweichender Soldaten, die in den Häusern kurze
Nachtruhe suchten. Sie gehörten der SS und Nachrichtenabteilung an. Artille-
rie führ nur am Sonntag durch das Dorf durch. Auf Bänken und am Boden lagen
die erschöpften Flüchtlinge herum. Beängstigend war es besonders in jenen
Häusern, in welchen SS-Männer Quartier nahmen. Bezeichnend ist es, daß diese,
teilweise mit Weibern, fast die ganze Nacht hindurch schlemmten. „Wenn sie
voll gegessen waren, legten sie sich gleich neben dem Tisch nieder, um nach
einer kurzen Ruhepause wieder mit dem Essen und Trinken fortzufahren“ wurde
berichtet. Die Anwesenheit von SS-Truppen bedeutete natürlich eine besonde-
re Gefahr. Mit Tagesanbruch verstärkte sich das Artilleriefeuer, um von Stunde
zu Stunde näher zu kommen. Es schien von den Kämpfen beim Amperüber-
gang zu stammen. Der Pfarrgottesdienst, der trotz der ernsten Lage doch viel-
leicht von der Hälfte der Pfarrkinder, z.T. auch von den auswärtigen zur Pfar-
rei gehörigen Ortschaften besucht war, konnte abgehalten werden. Die Predigt
mußte ausfallen; die am Patroziniumsfeste übliche Aussetzung des Allerheiligs-
ten in der Monstranz stand im Zeichen inbrünstigen Flehens um Schutz und
Segen des Allerhöchsten. In ein paar Worten wurde auch vor dem Gottesdienst
darauf hingewiesen. In diesem Sinn war auch vom vorhergehenden Mittwoch
ab täglich abend Kriegsrosenkranz, der gut besucht war. Um auch die Seelen
auf die schweren Stunden vorzubreiten, war täglich am Morgen und Abend
Beichtgelegenheit, die spärlich benützt wurde, aber doch nicht umsonst war.
Gegen Mittag kam das Feuer immer näher und die Leute schickten sich all-
mählich an, in die Keller zu gehen. Aber bald verstummte bzw. entfernte es
sich wieder. Rasch zogen die anwesenden deutschen Truppen in Richtung Pul-
ling ab. Die Artillerie konnte die geplante Stellung an dem Straßenzug bei
Gartelshausen nicht beziehen, da amerikanische Panzerspitzen von beiden Sei-
ten vordrangen und Einkesselung zu befürchten war. Vom Pfarrhof aus konn-

1393



te man [am] Nachmittag Panzer von Gremertshausen in Richtung Giggen-
hausen fahren sehen. Sünzhausen wurde am Sonntag nicht vom Feinde berührt.
Alles atmete allmählich auf, namentlich als von Gremertshausen Nachricht
kam, daß dort die Übergabe des Dorfes an die Amerikaner ohne Zwischenfall
erfolgt war. Für Sünzhausen war zwar die Spannung noch nicht endgültig be-
hoben, weil das Dorf noch nicht übergeben war und noch keine weiße Fahne
zu sehen war, während vom Turme der Kirche von Gremertshausen dieselbe
schon seit dem Nachmittag wehte. Wenn auch am Abend von Richtung Frei-
sing und Giggenhausen her noch starkes Feuer zu hören war, so ging man doch
mit anderen Gefühlen als die letzten Tage zur Nachtruhe. Das stille Dorf im
abgelegenen Tal schien dem Feind zu unbedeutend für einen Abstecher. Noch
mehr hatte man nach ruhigem Verlauf der Nacht einen befreienden Eindruck
am Montagmorgen, besonders als auf gegebene Losung hin zwischen 9 und 10
Uhr die weißen Fahnen an Häusern und Turm gehißt wurden. Ein kleiner
Rückschlag in der Stimmung war es, als kurze Zeit darauf mit Windeseile sich
das Gerücht verbreitete, SS seien von Freising her im Anzug. Im Nu waren
die Fahnen wieder verschwunden. Aber es war nur ein leeres Gerücht.
Daß wir aber doch nicht ganz vergessen waren, zeigte sich, als am Montag-
nachmittag von Freising her plötzlich amerikanische Panzer im Dorf er-
schienen, die sichtlich Ausschau hielten nach weißen Fahnen, die auch schnell
heraus waren. Etwa 30 deutsche Soldaten, die beim Bunker zwischen N.N.
und N.N. waren, wurden gefangengenommen, dann wurden die Häuser einer
Untersuchung nach Waffen unterzogen. Das loyale Verhalten der Besatzungs-
truppe, in Begleitung und unter Führung des Herrn N.N. aus München (total
fliegergeschädigt), der den Dolmetscherdienst übernahm, soll an dieser
Stelle besonders erwähnt werden. Die Panzer zogen wieder ab und war auch
für Sünzhausen durch Übergabe die letzte Gefahr behoben.
Ohne Schuß, ohne eine zersprungene Fensterscheibe, ohne einen zerbrochenen
Dachziegel war der grausigste alle Kriege über Sünzhausen hinweggegangen.
Misericordia Dei, quia non sumus consumpti.
Am darauffolgenden Sonntag, 5. Mai, war [am] Nachmittag „Maiandacht der
Pfarrgemeinde zu Ehren Maria, Hilfe der Christen, zum Danke für Bewah-
rung unserer Pfarrei vor Verwüstung“. Eindringlich wurde bei der damit ver-
bundenen Ansprache und auch später noch in Predigten hingewiesen auf die
unauslöschliche Dankesschuld, die der Pfarrei gegenüber Gott und ihren
himmlischen Patronen obliege. Für kommende Geschlechter sei noch ausge-
führt, daß am Patroziniumssonntag, als die Gefahr immer größer wurde, nach
dem Gottesdienst in der Sakristei mit den anwesenden Kirchenverwaltungs-
mitgliedern eine Besprechung gehalten wurde, ob man nicht der Pfarrgemein-
de ein Gelübde vorschlagen solle des Inhaltes, wenn die Pfarrei vor größerer
Verwüstung bewahrt bliebe, das jährliche St. Georgs-Patrozinium vor allem
wieder am Georgitag, den 24. April, selbst zu feiern, dann den Vorabend, den
23. April, durch einen doppelten Fasttag zu begehen. In der Besprechung, die
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nur einen bei allernächster Gelegenheit der Pfarrei zu machenden Vorschlag
zum Gegenstand hatte, war man über den ersten Punkt (Feier des Patrozini-
ums am Georgitag) ohne weiteres einig. Da das früher auch schon war, ist ein
Gelübde hierzu nicht nötig. Bezüglich des Fasttages wurde aber von einem
Mitglied (N.N.) nachdrücklich darauf hingewiesen, daß die jungen Leute
heutzutage nicht mehr fasten können. Entsprechend dem Schriftwort: „Viel
besser ist es, kein Gelübde zu machen, als geloben und das Versprochene nicht
zu halten“, wurde von einem solchen Vorschlag abgesehen. Da die nächsten
Stunden schon das Kriegsende brachten, wäre es zu einer Durchführung des
Vorschlages nicht mehr gekommen.
Einige Tage vor Kriegsende erlebte Lageltshausen ein erschütternd trauriges
Bild beim Durchmarsch mehrerer hundert Häftlinge, die über Lageltshausen
nach Dachau überführt werden sollten. Was für eine willkommene Mahlzeit
waren diesen ausgehungerten, ausgemergelten Gestalten die Futterrüben, die
sie dort bekamen und von denen sie ein paar Fuhren aßen. Auf dem Marsche
wurden zahllose (es hieß 700) erschossen, einer auch im Pfarrbezirk, beerdigt
wurde er aber im Pfarrbezirk Vötting.
3. Schon am Dienstag, 1. Mai, setzten die Plünderungen ein, an denen sich
besonders Ukrainer und Polen beteiligten. Durch Drohungen mit Revolvern
wurden die Bewohner verschiedener Anwesen zur Hergabe von Lebensmitteln
gezwungen. Besonders auf Fahrräder war es abgesehen. Allmählich war wie-
der mehr Ruhe eingetreten, als am Dienstag der Pfingstwoche, 22. Mai 1945,
3 Männer unbekannter Nationalität vor der Türe des N.N.-Anwesens in
Haxthausen um Lebensmittel anhielten und einer davon, wahrscheinlich ein
Russe, nach ein paar Worten den Sohn des Hauses, den 36jährigen N.N.,
durch Kopfschuß tötete. Ein weiteres Opfer der unruhigen Zeit war der 42jäh-
rige Bauer N.N., […] von Lageltshausen, der am 13. Juli 1945 nachts einen
Bauchschuß erhielt, als er ahnungslos die Haustür öffnete. Er wurde noch in
das Kreiskrankenhaus in Freising überführt, wo er am Morgen des gleichen
Tages seiner schweren Verwundung erlag.
Seitdem kam es immer wieder zu nächtlichen Einbrüchen, hauptsächlich in
Kellern, wobei meist Lebensmittel geraubt wurden. Kirche und Pfarrhof
blieben bisher verschont, Meßwein kam nicht abhanden, wenn auch das
Einfahrttor des Pfarrhofgartens einmal nachts geöffnet und das Schloß mit-
genommen wurde. Oben beschriebene Vorgänge zeigen, daß bislang Ruhe
und Sicherheit noch nicht in vollem Umfang hergestellt sind.
Die genaue Zusammenstellung aller Opfer des Krieges ist jetzt noch nicht
möglich, da noch verhältnismäßig viele Soldaten vermißt und gefangen sind,
von denen noch keine Kunde in die Heimat gedrungen ist.
Die Frage eines Kriegerdenkmals ist hier schon gelöst. Im Jahre 1931 hat die
Pfarrei im Friedhof ein sehr würdiges, monumentales Kriegerdenkmal er-
richtet, an dem noch Raum genug ist, um die Namen der Gefallenen dieses
Krieges anzubringen.
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Das schönste Denkmal wäre Aufbau des Gottesreiches in den Herzen der Pfarr-
angehörigen, wenn alle, die gerettet wurden, nun lebendige Glieder am Leibe
Christi würden.

41-16 Expositur Tüntenhausen30 (Pfarrei Haindlfing)
Berichterstatter: Expositus Josef Schmid31

Datum: 15. Juli 1945

Auszug aus der Chronik der Expositurgemeinde Tüntenhausen
12. April 1945. Die Straße durch Tüntenhausen belebt sich immer mehr.
Wehrmachtsfahrzeuge fahren in immer größerer Zahl nach Norden an die
Front in Franken und kommen ebenso auch zurück. Sie sind zu ihrem Tarn-
anstrich hinzu noch mit Tannenreisig bedeckt zum Schutze gegen Flieger-
sicht. Ein Zeichen, daß die Front immer näher rückt.
18. April 1945. Freising wurde zum erstenmal von Bombenflugzeugen ange-
griffen.
20. April 1945. Die herkömmlichen Wallfahrten zum Grabe des hl. Eberhard
sind heuer von allen Pfarreien wegen der ständigen Fliegergefahr abgesagt
worden. Es finden auch die herkömmlichen Bittgänge und Prozessionen nicht
statt. Die Gefahr, von den Fliegern beschossen zu werden, ist zu groß. Man
wird vielleicht erst wieder daran denken können, wenn wir hinter den ameri-
kanischen Linien liegen. Eine Völkerrechtswidrigkeit, wie sie bei den Nazi
gang und gäbe ist, muß hier verzeichnet werden. Am 19. April 1945 wurden
im Wieswald bei Freising zwei neue Bataillone Infanterie aus Kriegskrüppeln
und halbgeheilten Verwundeten aufgestellt und nach Niederbayern in die
Gegend von Vilshofen in Marsch gesetzt. Diese Leute hatten 35 Schuß
Dum-Dum-Munition bekommen pro Mann, was mit dem Gewehr ihre ein-
zige Bewaffnung bildete. Die Leute sagten mir, sie würden im Ernstfall diese
Munition sofort wegwerfen und nicht verfeuern.
27. April 1945. Kurz nach Mittag wurden durch Tüntenhausen etwa
850 Häftlinge des Konzentrationslagers Buchenwald bei Weimar getrieben.
Sie kamen von Zolling her und marschierten nach Freising. Ihr endgültiges
Marschziel war das Konzentrationslager Dachau. Die Bewachungsmannschaf-
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ten sagten aus, daß die Häftlinge bereits seit 5 Tagen nichts mehr zu essen
bekommen hätten. Ihr Ziel sei Dachau, wo die Häftlinge bei Herannahen der
Amerikaner in die Luft gesprengt werden sollten. In der Erlau bei N.N. hat
sie ein Verpflegswagen des Internationalen Roten Kreuzes eingeholt. Dort
wurden an die Häftlinge Verpflegspakete ausgegeben. Bei N.N. spielten sich
unbeschreibliche Szenen ab. Die Gefangenen schrien nach Brot, Kartoffeln
und Wasser. Was die Leute ihnen aus Mitleid gaben, wurde von den Gefan-
genen ausgerauft. Sie schlugen sich um jeden Bissen. Der Führer dieses
Elendszuges hatte mit dem N.N.-Bauern eine heftige Kontroverse wegen des
mildtätigen Verhaltens seiner Leute. Sie war so heftig, daß zwei Frauen die
Flucht ergriffen und im Pfarrhof Zuflucht suchten, weil sie fürchteten, wegen
ihrer Mildtätigkeit zu guter Letzt noch verhaftet zu werden. Daß die Gefan-
genen bei jeder passenden und unpassenden Gelegenheit mit Fußtritten, Kol-
benhieben und Stockschlägen mißhandelt wurden, versteht sich am Rande.
Es war ein Elendszug, unbeschreiblich. Die Gehfähigen schleppten sich müh-
sam fort. Die Kranken wurden mit Bauernfuhrwerken gefahren. Die Bauern
mußten hierzu für jeweils 15 km Fuhrwerk und Gespann stellen. … Eine Ei-
gentümlichkeit muß noch verzeichnet werden. Der 27. April ist bereits der
zweite Tag, der uns in dieser Gegend weder einen Jagdbomber noch einen
Großbomberangriff gebracht hat. Es ist in der Luft ganz ungewohnt still, und
es bildet eine Ausnahme, wenn einige feindliche Flugzeuge Streife fliegen.
Am Samstag, den 28. April 1945, spitzte sich die Lage zusehends zu. Auf der
Straße kamen in ununterbrochener Folge Truppen und Material aus nördlicher
Richtung durch Tüntenhausen. Es waren hauptsächlich SS-Truppen, aus allen
Nationen zusammengewürfelt. Es war fast eine regellose Flucht zu nennen.
Der Kanonendonner aus nördlicher Richtung wurde allmählich stärker, und
es wurde bekannt, daß die amerikanischen Truppen schon bei Au stünden. Ein
Sanitätsunteroffizier, ein katholischer Geistlicher namens Dr. Gaar aus der
Diözese Regensburg, der sich im Pfarrhof etwas erfrischte, erzählte, seine
Truppe käme aus Neustadt a.d. Donau. Dieses Städtchen war bisher völlig ver-
schont geblieben, jetzt aber sei es ein Trümmerhaufen. Die Amerikaner haben
dort den Übergang über die Donau erzwungen, und es war hauptsächlich die
deutsche Artillerie, die Neustadt in Trümmer legte. Dr. Gaar bedauerte auch
sehr, einer SS-Truppe als Sanitäter zugeteilt worden zu sein.
Sonntag, 29. April 1945. In der Frühe war der Amerikaner bereits im An-
marsch auf Zolling gemeldet. Die beiden Amperbrücken waren sprengfertig
gemacht worden, und es wurde nur mehr auf die letzten Nachhuten gewar-
tet. Um 9 Uhr hielt ich eine stille hl. Messe und forderte die Leute auf, in den
kommenden schweren Stunden die Ruhe zu bewahren und zu beten, daß der
Sturm glimpflich an uns vorübergehen möchte. Um halb 10 Uhr flogen die
beiden Amperbrücken in die Luft, d.h. die Sprengladungen gingen hoch. Der
Erfolg der Sprengung war kläglich: Die Kanalbrücke blieb unbeschädigt – die
Sprengung hatte nur ein Stück aus der Straßendecke herausgerissen – und an
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der stählernen Amperbrücke sackte nur ein Joch halb herab. Die südseitigen
Höhen des Ampertales waren von deutschen Truppen, hauptsächlich Einhei-
ten der Waffen-SS besetzt, die sich nun anschickten, Widerstand zu leisten.
Wegen Munitionsmangel konnten jedoch die deutschen Truppen das ameri-
kanische Feuer nicht wirkungsvoll erwidern. Eine Wehrmachtseinheit, die bei
Itzling eingesetzt war, mußte sich zurückziehen und bekam dabei einen
Schwerverwundeten, der alsbald starb. Mittags gegen 1 Uhr brachten sie den
Toten in den Friedhof und verständigten mich von dem Vorhandensein
dieses Toten. Zur Spendung der Sakramente erschien ich ihnen wohl nicht
notwendig. Während ich seine Personalien feststellte, beschoß die amerikani-
sche schwere Artillerie bereits den Exerzierplatz an der Haindlfinger Straße.
Plötzlich wurde das Feuer weiter vorverlegt und die nächsten Einschläge lagen
am Rande des Wieswaldes in der Nähe von Zellhausen. Im Pfarrhof gingen
wir daraufhin in den Keller und fingen an zu beten, 5 Stunden lang. Um
6 Uhr abends rüttelte es an der Haustüre, und als ich öffnete, standen zwei
amerikanische Soldaten davor. Sie suchten nach deutschen Soldaten, vor allem
nach Angehörigen der Waffen-SS, und ließen sich die Zimmer des Erdgeschos-
ses zeigen. Das Obergeschoß und den Keller wollten sie dann gar nicht mehr
sehen.
Innerhalb dieser 5 Stunden hatte sich nun etwa folgendes abgespielt: Die
Amerikaner sahen, daß an den Südhängen des Ampertales ziemlich heftiger
Widerstand zu erwarten war. Das Gefecht im Ampertal war auch ziemlich
scharf. Sie sahen aber auch, daß sich die oben bereits erwähnte Einheit zurück-
zog. Kurz entschlossen landeten sie an dieser Frontlücke im Ampertal einen
Lastensegler mit Spezialinfanterie. Diese gewann rasch die Höhe und rollte
nun die deutsche Front von Westen nach Osten auf. Gegen 5 Uhr nach-
mittags hatten sie Tüntenhausen erreicht und drückten die wenigen Einzel-
schützen auf der Höhe hinter dem Pfarrhof rasch nach Osten zurück. Was an
SS-Truppen und sonstigen Einheiten noch im Ampertal verblieben war, zog
sich fluchtartig in Richtung Marzling zurück.
Ein paar kleine Episoden, wie tapfer die SS-Truppen mit dem Maule waren,
seien hier eingeflochten. In Tüntenhausen hatte ein SS-Hauptmann erklärt,
daß er das Anwesen des Wirts, den Pfarrhof und die Kirche verteidigen wolle.
Als aber dieser Held merkte, daß das Vordringen der Amerikaner nicht auf-
zuhalten war, vielmehr er allmählich in Gefahr geriet, gefangen zu werden
oder wirklich und wahrhaftig den Heldentod sterben zu müssen, zog er sich
mit seinem Oberleutnant zu Fuß nach dem Kloster Wies zurück und ließ sein
Auto nachkommen, damit, wie er sagte, es dort nicht so aussähe, als sei er mit
dem Kraftwagen geflohen.
Im Anwesen N.N. hatten sich ebenfalls SS-Offiziere einquartiert. Um halb
11 Uhr vormittags geruhten sie, sich zu erheben vom allerhöchsten Schlafe,
und zogen sich, auf dem Sofa stehend, ihre Unterhosen über, damit ihre rein
arischen Füßchen nicht mit dem guten, deutschen Fußboden in Berührung
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kamen. Als aber dann eine Ordonnanz ins Zimmer gestürzt kam und rief:
„Meine Herren, Sie stehen hier noch in Unterhosen, und in der nächsten Ort-
schaft baut der Feind bereits eine Notbrücke!“, da flohen sie Hals über Kopf
aus dem Haus.
So waren also um 6 Uhr abends in Tüntenhausen die Kampfhandlungen
beendet.
Der Gefechtsschaden in Tüntenhausen selbst ist denkbar gering. Die Kirche
ist völlig unversehrt geblieben. Nicht eine Fensterscheibe ist kaputt. Im
Pfarrhof mußte nur eine Fensterscheibe daran glauben, und die im Keller, als
Folge des Luftdrucks einer explodierenden Werfergranate. Dagegen sind in
der Erlau alle Häuser (9) mehr oder weniger stark beschädigt. Dort hat auch
eine erbitterte Schießerei stattgefunden. In Zellhausen wurde das Anwesen
des nationalsozialistischen Bürgermeisters von mehreren großkalibrigen
Treffern schwer beschädigt. Der N.N.-Hof trug leichteren Schaden davon.
Im Anschluß an das Gefecht wurde die hier kämpfende amerikanische
Truppe abgelöst, und sie blieb hier im Quartier nach amerikanischer Art. Drei
Tage lang. Im Handumdrehen hatten sie die Nationalsozialisten des Ortes he-
rausbekommen, und diese hatten daher nichts zu lachen. Sie plünderten ihnen
die Speisekammern aus, schliefen in ihren Betten und ließen sie in jeder Weise
fühlen, daß sie jetzt nicht mehr die Herren sind. Dem NS-Ortsbauernführer
nahmen sie sein Leichtmotorrad weg, schnitten die Reifen herunter und
fuhren dann damit auf den Felgen stundenlang die Dorfstraßen auf und ab,
bis das Benzin im Tank verbraucht war. Dann warfen sie es in den Graben.
Wie ihnen das Gesäß nicht weh tat?! Gegen die Nichtnationalsozialisten
benahmen sie sich korrekt und freundlich, gegen den Pfarrhof sogar sehr
nobel. Später erfuhr ich, daß die Truppe Befehl hatte, Kirchen und Pfarrhöfe
nach Möglichkeit zu schonen. Die Truppe blieb drei Tage und kam dann wie-
der zum Einsatz.
Die Gottesdienstordnung wurde nicht gestört. Ich hatte die ersten zwei Tage
die Glocken nicht läuten lassen. Am Dienstag legte ich dem Kommandeur
die Läutordnung vor, sagte ihm, daß ich diese Tage nicht habe läuten lassen,
um die Kampfhandlungen nicht zu stören. Nachdem sich aber die Front so
rasch entfernt habe, würde ich am Mittwoch wieder in gewohnter Weise läu-
ten lassen. Der Kommandeur gab ohne weiteres seine Zustimmung.
Bis zur Abfassung dieses Berichtes sind Plünderungen von seiten amerika-
nischer Soldaten nicht vorgekommen. Ausländer versuchten auch nur spora-
disch, zu plündern, konnten aber, ohne größeren Schaden angerichtet zu
haben, abgeschoben werden. Im Pfarrhof und in der Kirche wurde nicht
geplündert.
Insgesamt hat die Expostiur Tüntenhausen 10 Tote zu verzeichnen, die alle
am 3. Mai der geweihten Erde übergeben wurden. Es waren 8 gefallene
Soldaten und zwei KZ-Häftlinge, die verhungert aufgefunden wurden. Von
der Bevölkerung hat niemand durch Verwundung Schaden genommen. Die
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Toten wurden alle im Totenbuch der Expositur eingetragen. Die letzten Hab-
seligkeiten der Toten wurden in pfarramtliche Verwahrung genommen und
werden nach Möglichkeit den Angehörigen zugestellt.
Der NS-Bürgermeister hat sich noch zum Schluß einen echt nationalsozialisti-
schen Abgang gesichert, indem er erklärte, die Toten gingen ihn nichts an, er
sorge für keinen Sarg, sorge nicht für die Feststellung der Personalien, nicht
für ihre Beerdigung. Ich habe als Geistlicher alles selber machen müssen: Ich
mußte [um] das Holz für die Särge betteln und um die Nägel dazu, ich mußte
die Personalien feststellen, für den Transport der Toten zum Friedhof sorgen
usw. Dieser Bürgermeister hatte das positive Christentum, zu sagen: „Hätten
sie nicht geschossen, wären sie nicht gefallen!“ Wenn man weiß, wie in Wirk-
lichkeit die Expositur Tüntenhausen entstanden ist, dann ist man geneigt, diese
Äußerung nicht bloß als Äußerung nationalsozialistischer Verderbtheit anzu-
sehen, sondern sie auch als Äußerung einer gewissen Bevölkerungsschicht zu
nehmen, die mit dem Christentum nie mehr als Taufscheinkontakt gehabt hat.
Die Frage eines Kriegerdenkmals ist nicht akut, wenigstens solange nicht, als
die endgültige Zahl der Toten nicht feststeht. Es ist überhaupt eine Frage, ob
den Gefallenen dieses Krieges in absehbarer Zeit ein Denkmal errichtet
werden kann, nicht bloß aus materiellen, sondern auch aus ideologischen
Gründen. Ich glaube, man wird abwarten müssen, ob der Gedanke, daß sie
fürs Vaterland gefallen sind, den Gedanken, daß sie für den Nationalsozialis-
mus gefallen sind, überwinden kann. Die Frage, ob man sie als Helden oder
als Opfer bezeichnen muß, muß erst geklärt werden.
Bei meinen Verhältnissen liegt das Problem durchaus auf dieser Ebene. Ich
kann einen verhungerten KZ-Häftling weder als Helden für das Vaterland
noch als Helden für den Nationalsozialismus gefallen ansehen. Ebensowenig
kann ich einen gefallenen SS-Mann, der für die Verbrechen seiner Partei mit
Herz und Hand einstand, als Opfer bezeichnen. In dieser Sicht verdient kei-
ner von ihnen ein Denkmal.
Im übrigen würde bestimmt die Errichtung eines Denkmals als Stellungnah-
me für den Nationalsozialismus gedeutet werden. Und ein solches Denkmal
wäre auch ein Denkmal für die vom Papst verurteilten Lehren des National-
sozialismus, weil es hauptsächlich den Kämpfern gälte, die sich für den
Nationalsozialismus gezwungen oder freiwillig eingesetzt haben.
Ich glaube, die Zeiten sind vorbei, wo man den Kämpfer von der Idee, für die
er gekämpft hatte, trennen kann.
Ich glaube auch, daß es nicht verstanden werden wird, wenn man katho-
lischerseits den Kämpfern für ein System Denkmäler setzen möchte, das sich
den Kampf gegen Gott und alles Katholische, gegen alles göttliche Recht und
alles Naturrecht zum Prinzip gemacht hat. Man setzt nicht gern seinen
eigenen Henkern ein Denkmal. Das gilt auch dann, wenn sich unter diesen
Kämpfern viele befinden mußten, die innerlich mit diesem System nichts zu
tun haben wollten.
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Ich halte daher dafür, daß es nicht opportun ist, baldmöglichst den Gedan-
ken eines Kriegerdenkmals zu erwägen. Das mag Sache eines weltanschaulich
nicht interessierten Veteranen- und Kriegervereins sein, aber nicht Sache von
kirchlichen Stellen.

41-17 Expositur Weng (Pfarrei Jarzt)
Berichterstatter: Expositus Michael Estendorfer32

Datum: 31. Juli 1945

Im Bereich der Expositurgemeinde Weng haben die Fliegerangriffe während
des Krieges keinerlei Schaden verursacht. Jedoch wurde eine im Kugleranwe-
sen geborene Frau (Katharina Spar, geb. Kugler), die ihren Wohnsitz eben ins
Elternhaus zurückverlegt hatte, beim Fliegerangriff auf Freising am 18. April
1945 dortselbst tödlich getroffen.
Am Samstag, den 28. April [1945] nachmittags, wurde Feindalarm angezeigt
und das Knattern der MG kündigte die Ankunft der feindlichen Panzer an,
die auf dem Durchbruch nach München ca. 16 Uhr unser Gebiet erreichten.
Im Dorf erschien während der Nacht ein Leutnant mit einem Zug Mann-
schaften und wollte einem Befehl gemäß sich zur Verteidigung einrichten.
Vorstellungen der Männer des Dorfes hatten noch keinen endgültigen Erfolg
aufzuweisen, als am Sonntag morgens amerikanische Soldaten erschienen und
(durch Dorfbewohner gelenkt!) die Deutschen gefangen nahmen.
Andauerndes Artilleriefeuer aus unserer unmittelbaren Umgebung gegen
Richtung München und die entsprechende Erwiderung von dorther ließen es
nicht geraten erscheinen, sich an diesem Sonntag ungehemmt im Freien auf-
zuhalten. Ein eigentlicher Gottesdienst fand nicht statt. Eine stille hl. Messe
war nur sehr wenig besucht. Hohenbercha, das von hier aus zu betreuen war,
konnte nicht aufgesucht werden zur Abhaltung eines Gottesdienstes. Im Laufe
des Nachmittags haben einzelne Artilleriegeschosse aus München das Dorf
unsicher gemacht und ein Haus beschädigt, doch nicht schwer.
Schlimmeres Unheil haben an den kommenden Tagen die Plünderungen
angerichtet, die zunächst von amerikanischen Soldaten, in der Folge von ent-
lassenen Sträflingen der Konzentrationslager unternommen wurden. Geraubt
wurden hierbei: Lebensmittel, Photoapparate, Ferngläser, Uhren, Geld und
Kleider. Hierbei wurde auch das Expositurhaus in starkem Maße betroffen.
Etwa 10 KZ-Sträflinge drangen um die Mittagszeit, von amerikanischen
Soldaten geführt, in 2 aufeinander folgenden Raubzügen ins Haus ein, plün-
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derten zunächst Küche und Keller, forderten unter wütenden Morddrohun-
gen die sofortige Auslieferung einer Uhr und machten nach meiner anfäng-
lichen Weigerung Anstalten, ihrer Drohung ernsten Nachdruck zu geben. Im
Keller wurden neben Küchenvorräten vor allem 12 Flaschen Meßwein, die
nicht mehr rechtzeitig in Sicherheit gebracht worden waren, entwendet, der
ganze dort befindliche Rest. Zum Glück war der größere noch vorrätige Teil
im Kirchenraum sichergestellt und steht jetzt noch zur Verfügung.
Etwa 1 Woche später kamen 3 Polen in den Pfarrhof und wollten gewalttätig
einen Nebenraum erbrechen, um sich das dort befindliche Fahrrad anzueig-
nen, konnten aber noch rechtzeitig abgewendet werden. Seitdem ist es ruhig
geblieben.
Zwei Fälle sind bekannt geworden, wo amerikanische Soldaten auf eine ziem-
lich bedrohliche Weise in späten Abendstunden in Häuser gedrungen sind
und Mädchen gefordert bzw. gesucht haben. Selbst im Expositurhaus forder-
ten noch in den ersten Julitagen 2 Soldaten eine „N.N.“ mit 16 Jahren, die
sich im Hause des „priest“ befinden sollte (was wahrscheinlich auf einen
böswilligen Streich gewisser Leute zurückzuführen ist. Nach Angabe der
plündernden KZ-Entlassenen waren es auch Leute aus „dem anderen Dorf“
gewesen, die angegeben hatten: „Pfarrer“ (von Weng) Nazi.“).

41-18 Pfarrei Wippenhausen33

Berichterstatter: Pfarrer Leonhard Radinger34

Datum: 1. August 1945

Die Auswirkungen des letzten Krieges in der Pfarrei Wippenhausen waren in
all den Jahren nicht wesentlich, da die Dörfer, weitab von Verkehr und Stadt,
in das Kriegsgeschehen nicht unmittelbar einbezogen wurden. Es fanden
keine Manöver statt, daher auch keine Truppeneinquartierungen. Vom
Luftterror blieb unsere Gegend soviel wie ganz verschont. Lediglich in den
letzten Wochen verirrten sich einige Bomben in und um die Filiale Thal-
hausen, ohne glücklicherweise ein Menschenleben zu fordern. Außer zerbro-
chenen Fenstern ist kein Schaden entstanden. Erst in den allerletzten Wochen
mit den zahlreichen Tieffliegerangriffen, nun auch in naher Umgebung, griff
die allgemeine Panikstimmung mit der ungewissen Frage, was wohl die
allernächste Zukunft bringen mag, auch auf unsere Bevölkerung über. Die

1402

33 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1945: AEM Seelsorgeberichte Nr. 701.
34 Geboren am 4. März 1899 in München, Priesterweihe am 29. Juni 1924, 1924 Koadjutor

in Babensham, 1924-1927 Kooperaturverweser in Grabenstätt und Rott, 1927-1935 Ko-
operator in Pfaffing, 1935-1938 Expositus in Weng, 1938-1942 Expositus in Tüntenhau-
sen, 1942-1949 Pfarrer in Wippenhausen, 1949-1967 Pfarrer in Niederroth, 1967-1968
Kommorant in Lenggries, 1968-1977 Kommorant in München, gestorben am 6. März
1977. AEM PA-P III 1377.



Feldarbeiten waren tagsüber durch Tiefflieger fast unmöglich geworden, was
den Pfarrkindern nicht geringe Sorge bereitete. Nur zu deutlich konnte man
an der Artillerieschußwirkung verfolgen, wie rasch die Front näherrückte.
Eine wahre Revolution rief in unseren sonst so stillen friedlichen Dörfern das
Zurückfluten der deutschen Truppen mit den vielen Panzern, Lastwägen usw.
hervor. Jede Bauernstube, jede einigermaßen brauchbare Kammer, selbst die
Stadel wurden von den zahlreichen Mannschaften belegt. Unser Pfarrhof,
Wohnsitz der Offiziere, glich einem Taubenschlag. Innerhalb von wenigen
Tagen mußten in unseren Dörfern die verschiedensten Waffengattungen
beherbergt werden. Als letzte hiervon rückte zum größten Schrecken der
gesamten Bevölkerung die SS ein. Durch die damit nur zu sehr begründeten
Befürchtungen steigerte sich die Gemütsanspannung der Leute fast ins Uner-
trägliche, so daß jedes nur noch von dem einen Wunsch erfüllt war: Wenn
nur endlich einmal die Amerikaner hier wären.
Der Sonntag, 29. April, brachte endlich die Erfüllung dieses heißen Wun-
sches. Nach heftigem Widerstand durch die SS, welche sich in dem Wald bei
der Filiale Burghausen verschanzte, zogen die Amerikaner in den Nach-
mittagsstunden zuerst in Burghausen, dann Wippenhausen und zuletzt in
Thalhausen ein. In Burghausen brannte 1 Haus nieder, in Wippenhausen
3 Häuser. Pfarrkirche, Pfarrhaus und Schulhaus blieben bis auf einige Fenster-
schäden unversehrt. Der Kirchturm von Burghausen wurde beschädigt.
2 Todesopfer sind in Burghausen zu beklagen, die rituell im Friedhof be-
graben und im Sterbebuch eingetragen wurden.
Plünderungen kamen nur in einigen Privathäusern vor. Der Pfarrhof blieb
verschont.
Ein Dankgottesdienst mit Te Deum für die relativ gut überstandene Erobe-
rung der Wippenhauser Pfarrgemeinde wurde abgehalten.
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42 DEKANAT WERDENFELS

42-1 Pfarrkuratie Farchant1

Berichterstatter: Kurat Max de l’Espine2

Datum: 1. August 1945

Am Sonntag, den 29. April 1945, abends halb 7 Uhr passierten die ersten
amerikanischen Panzerspitzen das Dorf Farchant. Außer einer kleinen Schie-
ßerei auf fliehende deutsche Soldaten kam es zu keinen Kampfhandlungen.
Garmisch-Partenkirchen mit nächster Umgebung wurde dem Feinde kampf-
los übergeben, und so blieb auch Farchant vor allem Schaden bewahrt. Ein
vorhergehender Angriff aus der Luft erfolgte ebenfalls nicht, so war weder an
Personen noch an Gebäuden irgendwelcher Schaden zu verzeichnen.
In der Nacht vom 29. auf 30. April erfolgte dann die Besetzung des Dorfes
durch amerikanische Truppen. Das Pfarrhaus wurde, trotz der sehr großen
Einquartierung (man sprach von 3 Kompanien) nie mit Soldaten belegt. Die
amerikanischen Soldaten, die untertags zum Kochen usw. ins Haus kamen,
waren anständig und rücksichtsvoll. Schon in den ersten Tagen erhielt das
Pfarrhaus den schützenden Vermerk „Off limits“ und stand damit im Schutz
der einziehenden amerikanischen Heeresmacht.
Der Geistliche selbst wurde in keiner Weise behelligt, im Gegenteil er erfuhr
jeder Zeit Rücksicht und Entgegenkommen. Gottesdienst und Gottesdienst-
ordnung wurden in keiner Weise gestört. Der amerikanische Geistliche be-
sprach sich stets mit dem Ortsgeistlichen, wenn er für die amerikanischen
Truppen Gottesdienst ansetzte.
Bei der Besetzung des Dorfes selbst mußten ganze Häuser, ja ein ganzer Teil
des Dorfes geräumt werden. Die Härten, die dabei auftraten, waren manch-
mal bitter und schwer; der Sachschaden oft nicht gering. Doch kam es bei der
ganzen Besetzung des Dorfes wenigstens zu keinen Zwischenfällen, die ein
Menschenleben gefordert hätten.
Ausländische Arbeitskräfte glaubten in diesen Tagen die Stunde für gekom-
men Vergeltung üben zu können. Der Haß, der dabei oft die Triebfeder war,
trieb diese Leute über die Grenzen des Erlaubten und Rechten hinaus. Das
Pfarrhaus blieb ob seines schützenden Vermerkes „Off limits“ auch hier vor
Plünderungen bewahrt. Es glich in diesen stürmischen Tagen einer Insel des

1 Siehe auch den Seelsorgebericht für 1944/45: AEM Seelsorgeberichte Nr. 702.
2 Geboren am 21. März 1899 in Vohenstrauß, Priesterweihe am 29. Juni 1925, 1925-1931
Kaplan in Solln, 1931-1933 Kaplan in Bad Reichenhall-St. Nikolaus, 1933-1935 Kaplan
in München-St. Johann Baptist/Haidhausen, 1935-1938 Prediger und Benefiziumsverweser
in Bad Tölz, 1938-1945 Pfarrkurat in Farchant, 1945-1967 Pfarrer in Farchant, seit 1967
Kommorant in Farchant, gestorben am 26. Juli 1980. AEM PA-P III 364.



Friedens und konnte manchen gequälten Menschen in der Pfarrei zum Zu-
fluchtsort werden.
In der Bevölkerung wurde ob dieser Ereignisse plötzlich ein Haß auf die Mit-
glieder der NSDAP brennend, der des öfteren alle Objektivität zu verlieren
drohte; der wohl verständlich war, aber trotz alledem wieder in rechte Bah-
nen gewiesen werden mußte.

42-2 Pfarrei Garmisch3

Berichterstatter: Pfarrer Josef Bittel4

Datum: 30. Juli 1945

Der lange dauernde Krieg 1939/45 brachte in die hiesige Pfarrei sehr viele
Soldaten, weil einerseits 2 Kasernen für Gebirgsjäger und Gebirgsartillerie
hier waren, andererseits in den vielen Lazaretten jeweils Tausende von Ver-
wundeten untergebracht waren. Die Soldaten gaben in Bezug auf Kirchenbe-
such und Sakramentenempfang vielfach ein sehr erbauliches Beispiel, beson-
ders der Pfarrgottesdienst war von Soldaten meist sehr gut besucht. Allerdings
gab es auch viele Soldaten in den hiesigen Kasernen, die nicht zur Kirche
kamen. Als durch einen Erlaß von Himmler am Sonntag vormittags in den
Kasernen Dienst angesetzt wurde, war den Soldaten der Besuch des vormit-
tägigen Gottesdienstes unmöglich; darum wurden dann Abendgottesdienste
eingeführt, welche von Gläubigen gut besucht wurden. Von Seite der Solda-
ten hätte der Besuch besser sein dürfen. Es wurde dabei auch jeden Sonntag
eine Predigt gehalten und Beichtgelegenheit gegeben. In den vielen Laza-
retten in Garmisch-Partenkirchen wurden teils durch die Geistlichen der bei-
den Pfarreien teils durch Sanitätsgeistliche, die in den Lazaretten tätig waren,
fleißig Gottesdienste gehalten und zwar entweder Gemeinschaftsmessen oder
Betsingmessen. Seelsorgliche Besuche bei den verwundeten und kranken Sol-
daten brachte viel seelischen Kontakt zwischen Seelsorger und Soldaten, was
besonders in den letzten Kriegsjahren sehr wertvoll war, wo die Feldseelsor-
ge vielfach Hemmungen unterworfen war und viele Soldaten im Feld lange
Zeit keinen Priester zu sehen bekamen.
In der letzten Kriegsphase gab es sehr viel Fliegeralarm bei Tag und bei Nacht,
und die Gottesdienste wurden dadurch öfter gestört, besonders die Spätgot-
tesdienste an den Sonn- und Feiertagen. Aber mit einer einzigen Ausnahme
blieb es – Gott sei es gedankt! – beim Alarm, obwohl feindliche Flugzeuge
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oft nach Hunderten den Ort überflogen. Nur am 22. Februar 1945 wurden
außerhalb des Bahnhofes am Kochelberg ca. 40 Sprengbomben geworfen, wel-
che offensichtlich dem Bahnhof zugedacht waren, aber etwas zu spät ausge-
löst wurden. Sonst wäre das ganze Bahnhofsviertel in Trümmer gelegt wor-
den. So fielen die Bomben auf freies Gelände und rissen dort große Trichter
auf, zerstörten ein Werkgebäude der Reichsbahn, wo es 2 Tote gab: einen
Mann aus Farchant und ein Fräulein von Partenkirchen. Die Lehrlinge, die
sonst um diese Zeit in diesem Raum gewesen wären, waren an diesem Tag in
Murnau zum Unterricht. Aber der Luftdruck machte sich auch im Ort be-
merkbar trotz der ziemlichen Entfernung. Mitten am Marktplatz wurden
mehrere Schaufenster eingedrückt; auch in der St. Martins-Pfarrkirche wur-
den eine Reihe von Fensterscheiben eingedrückt; was aber zum Teil darauf zu-
rückzuführen ist, daß die Fenster in unserer Pfarrkirche schon längere Zeit
schadhaft sind und erneuert werden müssen, sobald es möglich ist.
Am Sonntag, 29. April, war der aufregende Tag, an dem Garmisch-Parten-
kirchen von den amerikanischen Truppen besetzt wurde. Es war in letzter Zeit
sehr viel gebetet worden um Gottes Schutz und Segen für unsere Heimat; und
Gott hat dieses Gebet erhört.
Oberst Hörl, der damalige Ortskommandant, erzählte über die fast dramati-
schen Vorgänge, die sich allerdings hinter den Kulissen abspielten, dem Un-
terzeichneten folgendes: General Kesselring hatte selber den Befehl erteilt,
daß Garmisch-Partenkirchen verteidigt werden muß, obwohl ca. 6000 Ver-
wundete in hiesigen Lazaretten lagen. Oberst Hörl und sein Adjutant Major
Pössinger aus Ettal, zwei wahrhaft tapfere und heimatliebende Männer, beide
Ritterkreuzträger, waren sich aber darüber klar, daß bei den tatsächlichen mi-
litärischen Machtverhältnissen ein Widerstand nur unnützes Blutvergießen
und grausige Zerstörung der Heimat in letzter Stunde bedeutet. Darum leg-
ten sie alles darauf an, den Ort kampflos zu übergeben, aber sie mußten alles
tarnen, damit die vielen SS-Offiziere ihre Absicht nicht merkten. Im Ort selbst
sah man ein Hin und Her von Militärwagen aller Art und die Bevölkerung
stand an jenem Sonntag nachmittags auf den Straßen in Erwartung der Ame-
rikaner. In Wirklichkeit wäre beinahe der Hauptort des schönen Werdenfel-
ser Landes in letzter Stunde noch ein Trümmerhaufen geworden. Oberst Hörl
ließ zwischen Oberammergau und Ettal eine Verteidigungsstellung beziehen.
Als aber die amerikanischen Panzer daraufhin mit ihrer Artillerie nach Ettal
hineinschossen, ließ er den Widerstand einstellen und bezog zum Schein im
Loisachtal herunten eine neue Verteidigungsstellung. Da kam von den Ame-
rikanern der Befehl zur Übergabe; sonst würde Garmisch-Partenkirchen von
mehreren Hundert Bombern angegriffen. Die Bomber seien startbereit.
Oberst Hörl blieb am Befehlsstand, damit kein SS-Offizier sich dort hindrän-
gen und großes Unheil anrichten kann. Er schickte seinen Adjutanten Major
Pössinger als Parlamentär zu den Amerikanern, und als die Verhandlungen
beendet waren, wurde er gerufen und mußte im ersten Auto an der Spitze der
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endlosen amerikanischen Panzer in den Ort hereinfahren zur Garantie, daß
kein Widerstand geleistet werde. So konnte der Ort kampflos übergeben wer-
den. Und das war gut so; denn die lange Reihe der einrückenden Panzer woll-
te gar kein Ende nehmen. Da wurde es allen Einsichtigen klar, daß trotz der
Berge bei solch schwerer Bewaffnung ein Widerstand sinnlos gewesen wäre.
Allerdings wurde dann zwischen Partenkirchen und Mittenwald Widerstand
geleistet und auch Felsen und Brücken gesprengt, was zur Folge hatte, daß
ungewöhnlich viele Truppen hier liegenblieben.
So wurden gleich in der ersten Nacht sehr viele Häuser von den Truppen be-
legt. Die Leute mußten vielfach in kürzester Zeit ihre Wohnungen räumen,
manche nur auf einige Tage. Viele sind heute noch nicht in ihren Häusern,
darunter viele gute Katholiken, die immer Feinde des 3. Reiches waren, wäh-
rend viele Nationalsozialisten in ihren Wohnungen sein können, was viel Er-
bitterung und Unzufriedenheit schafft. Manche Truppen waren in den Häu-
sern anständig; in vielen Wohnungen wurde arg gehaust, viel gestohlen, viel
demoliert. Die Kirchen, das Pfarrhaus und das Benefiziatenhaus blieben voll-
kommen unbehelligt. Der erste Ortskommandant, Major Snapp, rief die
Geistlichen zu einer Konferenz zusammen, in der er unter anderem erklärte:
kirchliches Eigentum darf nicht angetastet werden; die kirchliche Lehrver-
kündigung ist wieder frei, nur dürften keinerlei nationalsozialistische Lehren
vorgetragen werden; die Jugend soll wieder den Eltern gehören, nicht mehr
dem Staat; Eltern und Kirche sollen die Jugend erziehen; der Katechismus ist
das wichtigste Buch in der Hand der Kinder; die Jugend soll, wenn es not
tut, mit Strenge angefaßt werden, damit sie wieder Zucht und Ordnung lernt.
Ein übles Kapitel waren die Plünderungen, die schon einsetzten einige Stun-
den, bevor die Amerikaner einrückten. Da wurde bereits das große Heeres-
verpflegsamt und das Haus der Nationalsozialisten ausgeräumt. In der ersten
Woche nach der Besetzung nahmen die Plünderungen großen Umfang an vor
allem durch die vielen Ausländer und die vielen entlassenen Häftlinge aus den
Konzentrationslagern, die sich in auffallend großer Zahl in dieser Gegend be-
fanden. Viele waren von der SS von Dachau hierher getrieben worden, und
von Westen her aus einem württembergischen Konzentrationslager waren
viele Franzosen hier. Diese wurden zum großen Teil in der hiesigen Mädchen-
schule einquartiert in Massenlagern. Da sie dort arg hausten, ging der Pfarrer
mit einer Lehrerin und 2 Männern einer Speditionsfirma dorthin, um das Kla-
vier zu retten, welches dem Pfarramt gehört und welches im Schulzimmer der
7. und 8. Mädchenklasse stand zum Zweck der Einlernung von religiösen Lie-
dern. Das Klavier war noch unversehrt, während Bänke und Tafel zertrüm-
mert waren. Die vielen schönen Wandbilder (Anschauungsmaterial), leider
auch die vielen Bibelbilder waren grausam zerstört. Der erste, den der Pfar-
rer auf Französisch ansprach, gab zur Antwort, daß er französischer Priester
sei, daß sie von der SS aus einem württembergischen Konzentrationslager über
Kempten hierher getrieben wurden, von Hunden gehetzt und von Peitschen
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geschlagen. Er zeigte eine klaffende Wunde am Hinterkopf. Die Leute waren
sehr elend gekleidet. Er bat um Schuhe und Socken. Als ihm diese gebracht
wurden, war große Freude im ganzen Raum: Es war inzwischen die Nachricht
gekommen, daß sie auf amerikanischen Autos in französisch besetztes Gebiet
abtransportiert werden. Das Klavier wurde unbeschädigt in das Pfarrhaus
transportiert. – Die Ausländer plünderten in großem Umfang hiesige Ge-
schäfte, besonders Geschäfte für Konfektion, Schuhe und Lebensmittel, auch
in Privathäusern wurde geplündert; ebenso in großen Lagern, wo das Hab und
Gut der Evakuierten untergebracht war. Zur Schande unseres Volkes sei es
vermerkt, daß sich leider auch Deutsche an den Plünderungen beteiligten, bis
die amerikanische Polizei einschritt, welche die Deutschen verjagte und die
Ausländer weiter plündern ließ, bis dann ein strenges Plünderungsverbot
kam. In das Pfarrhaus wären ein paar amerikanische Soldaten um Alkohol ge-
kommen. Aber unter den Familien, die damals notdürftig im Pfarrhaus un-
tergebracht waren, weil sie aus ihren Wohnungen geworfen waren, war auch
eine Familienmutter aus der französischen Schweiz. Diese begegnete den Sol-
daten am Gartentor und erklärte ihnen auf ihr Verlangen: Hier sei das katho-
lische Pfarrhaus; da gäbe es nur Meßwein und sonst keinen Alkohol; und Meß-
wein rauben sei unfromm. Daraufhin zogen sie ab. So blieb das Pfarrhaus
unbehelligt, ebenso das Kloster der Armen Schulschwestern. Im Krankenhaus
versuchten Ukrainer wiederholt zu plündern, wurden aber entweder durch den
Arzt oder durch Amerikaner vertrieben.
Das Verhältnis zu den amerikanischen Kriegspfarrern war von Anfang an ein
gutes und alle seelsorglichen Fragen konnten zur beiderseitigen Zufriedenheit
gelöst werden. In der Pfarrkirche halten die Amerikaner jeden Sonntag um
halb 12 Uhr (nach unserer Spätmesse) Militärgottesdienst, der gut besucht ist.
Die Soldaten haben eine sehr andächtige, erbauliche Haltung. Jeden Montag
abends halten sie Marienandacht. Auch ein polnischer Priester ist hier, der
Häftling in Dachau war. Er hält jeden Sonntag um 10 Uhr in der Alten Kir-
che Gottesdienst für die Polen, wobei fast jeden Sonntag eine Trauung ist. Er
betreut die Polen seelsorglich in jeder Weise. Auch der polnische Armeebi-
schof war bereits hier und hielt in der Pfarrkirche Ansprache und Segen für
die zahlreich versammelten Polen; er bedankte sich hernach beim katholischen
Pfarrer sehr freundlich für das kirchliche Entgegenkommen, welches die Polen
hier finden.
Eine neue schwierige Seelsorgsaufgabe ist hier aufgetreten, da die hiesige Jä-
gerkaserne neuestens in ein politisches Gefangenenlager mit mehreren tau-
send Häftlingen verwandelt wurde, das auf das Allerschärfste bewacht wird.
Durch Vermittlung einer Dolmetscherin ist es dem Ortspfarrer gelungen, Ein-
gang zur Lagerleitung zu bekommen und die Erlaubnis zum Beichthören und
zur Abhaltung von Lagergottesdiensten zu erhalten. Am kommenden Sonn-
tag – Portiunkula – sollen die ersten Gottesdienste sein. Wie der Verlauf und
der Erfolg sein wird, kann erst die nächste Zukunft lehren.
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42-3 Pfarrkuratie Grainau5

Berichterstatter: Pfarrkurat Anton Albl6

Datum: 1. August 1945

Der Bericht über die Auswirkungen des vergangenen Krieges kann für die
Seelsorgsstelle Grainau deswegen kurz gefaßt werden, weil unser Ort – dank
seiner geographischen Lage im hintersten Winkel des Werdenfelser Landes! –
von Ereignissen äußerer Art so gut wie verschont geblieben ist. Daß der lange
Krieg natürlich wie überall so auch hier viele Verwüstungen seelischer Art an-
gerichtet hat, daß vor allem eine schreckliche Verwilderung der Jugend ein-
gerissen hat – die Abwesenheit der Väter, die politischen Verhältnisse und
noch im besonderen äußerst unerquickliche Zustände bezüglich der Lehrer-
schaft! –, bedarf wohl keiner besonderen Erwähnung. Immerhin kann, nach-
dem wir vor keinen Ruinen äußerer Art stehen, die seelische Aufbauarbeit be-
ginnen, sobald nur die Schule in einem anderen Geiste einsetzt und sonst die
Voraussetzungen für ein gedeihliches seelsorgliches Wirken geschaffen sind.
Zum Dank dafür, daß wir von allem äußeren Unheil verschont geblieben sind,
daß – abgesehen von der nicht unerheblichen Zahl von Gefallenen und Ver-
mißten – kein Menschenopfer in der Heimat und auch nicht der geringste
Gebäudeschaden zu beklagen ist, hat die neue Gemeindeverwaltung gebeten,
den Fronleichnamstag als besonderen Danktag zu gestalten. Die Fronleich-
namsprozession 1945 war deshalb getragen von einem besonderen Ernst und
einem rührenden Eifer in der Vorbereitung, die Beteiligung äußerst gut. Die
strahlende Sonne und der malerische Hintergrund der Bergriesen gaben dazu
den äußeren festlichen Rahmen. Ein Dankgottesdienst der Heimgekehrten
und ein Requiem für die Nichtheimgekehrten sollen noch folgen.
Der Einmarsch der amerikanischen Truppen vollzog sich hier am Orte in aller
Ruhe. Schien es zuerst, als wollten gewisse Elemente den ruhigen Ablauf stö-
ren, so hat doch schließlich die Besonnenheit gesiegt. Gekämpft wurde also
nicht! Kein Mensch kam ums Leben! Kein Gebäude wurde beschädigt! Die
Gottesdienstordnung wurde keineswegs gestört! Bis jetzt hat noch kein An-
gehöriger der Besatzungstruppen das Pfarrhaus betreten, nicht einmal den
Pfarrgarten. Es ist ein gewisses Entgegenkommen in verschiedener Weise
nicht zu verkennen. Von Plünderungen größeren Umfangs hat der Unter-
zeichnete keine Kenntnis erhalten. Die Verhältnisse am Eibsee lassen sich noch
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nicht überschauen. Das dort befindliche Lazarett der Luftwaffe wurde aufge-
hoben und das Hotel in ein Erholungsheim der amerikanischen Truppen ver-
wandelt. Die Besitzer mußten das Haus und schließlich auch die Nebenge-
bäude verlassen. Wie weit in den Berghäusern (Hütten) geplündert wurde,
läßt sich z.Z. noch nicht genau sagen.

42-4 Pfarrei Mittenwald7

Berichterstatter: Pfarrvikar Michael Kell8

Datum: [vor 17. September 1945]

1. Die Pfarrei Mittenwald blieb während des ganzen Krieges vor ernsthaften
Fliegerangriffen verschont. Nur im April 1945 wurden am südlichen Orts-
ausgang zwei Bomben geworfen, wobei die in der Nähe befindliche sogenann-
te Mühlkapelle leicht beschädigt wurde.

2. Am 30. April versuchten die Amerikaner von Garmisch her Mittenwald
einzunehmen. In den zur Pfarrei gehörenden Ortschaften Gerold und Klais
wurde von deutschen Truppen Widerstand geleistet. Am Abend dieses Tages
wurde Mittenwald zwei Stunden lang von der feindlichen Artillerie beschos-
sen. Das Feuer war hauptsächlich auf den Ortsein- und -ausgang gerichtet.
Mehrere Häuser kamen zu Schaden. Vier Frauen kamen dabei ums Leben,
mehrere Personen wurden verwundet. Die Toten wurden im Friedhof beer-
digt, und später wurde für sie ein feierlicher Gottesdienst gehalten.
Die Kapelle in Klais wurde durch eine Brückensprengung von Seiten der
Deutschen ziemlich beschädigt [, desgleichen die umliegenden Häuser]. Die
im Abwehrkampf gefallenen deutschen Soldaten wurden in Klais beerdigt.
Am 1. Mai 1945 erfolgte der Einmarsch der Amerikaner in Mittenwald. Der
Pfarrvorstand wurde sofort zum amerikanischen Kommandeur gerufen, um
an der Besprechung zwischen Besatzungsbehörde und Bürgermeister teilzu-
nehmen. – Gegen Mittag wurde der Pfarrhof von 40 Soldaten besetzt und vom
Keller bis zum Speicher gründlich untersucht. Dem Pfarrvikar Kell Michael
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wurde von einem Leutnant die Pistole auf die Brust gesetzt, Wein und Schnaps
verlangt. Der Leutnant nahm sich trotz Einwänden einige Flaschen Meßwein.
Außerdem wurde ihm befohlen, bis Abend den Pfarrhof zu verlassen. Darauf-
hin wurde der Pfarrvorstand beim amerikanischen Kommandeur vorstellig,
der dann persönlich in den Pfarrhof kam und die Ausquartierung der Truppe
veranlaßte. Beim Wegzug aus dem Pfarrhof nahmen die Soldaten das Fern-
glas des Vikars, mehrere Wolldecken, eine Steppdecke und den Schmuck der
Haushälterin mit.

3. Nach dem Einmarsch der Amerikaner wurden sehr viele Häuser von Trup-
pen belegt, die Bewohner mußten die Behausung meist sofort verlassen und
konnten und durften zum großen Teil nichts mitnehmen. Wohl hatte der ame-
rikanische Kommandeur bei der Besprechung mit dem Bürgermeister gesagt,
die Leute dürften alles liegen und stehen lassen, wenn Einquartierung kommt,
es wird ihnen nichts weggenommen. Aber trotzdem wurde in den meisten
Häusern geplündert und mutwillige Zerstörungen angerichtet. Nach mehre-
ren Tagen wurde der Pfarrvikar auf Bitten der Bevölkerung beim Komman-
deur vorstellig, es wurde ihm aber entgegengehalten, daß die deutschen Sol-
daten [in den besetzten Gebieten] es genauso gemacht hätten. Erst nach einer
Woche und nachdem eine Militärregierung eingesetzt war, wurden diese Miß-
stände etwas abgestellt.
Kurz vor dem Einmarsch der Amerikaner kamen rund 2000 KZ-Häftlinge
durch den Ort, die dann hier hängenblieben. Die Bevölkerung hat ihnen ge-
holfen, wo sie helfen konnte. Leider haben sie sich später mit den Amerika-
nern an den Plünderungen [und Räubereien] beteiligt. In Klais befand sich
für die dortige Kapelle ein Koffer mit Paramenten. Von den KZ-Häftlingen
wurde der Kelch beschädigt, die Patene gestohlen, die Meßkleider zerschnit-
ten und die übrigen Paramente, wie Alben und Kelchwäsche, in den Schmutz
getreten. – Die Hl. Geist-Kapelle im Pilgerhaus wurde von den hier arbei-
tenden Polen und Ukrainern erbrochen.
Im Postkeller waren mehrere hundert Hektoliter Meßwein aus Innsbruck ver-
lagert, der für die Diözesen Innsbruck und Salzburg bestimmt war. Der Bür-
germeister und die Ortspolizei wollten diesen Wein kurz vor dem Einmarsch
der Amerikaner an die Bevölkerung verteilen, wogegen vom Pfarramt ener-
gischer Protest erhoben wurde, was auch von Erfolg war. Nach dem Einmarsch
wurde vom Pfarramt der Bestand dieses Weines den Amerikanern gemeldet
und um Sicherstellen gebeten, was auch geschah. Leider hatten die Polen ein
ziemliches Quantum weggenommen. Später wurde der Wein vom Besitzer
weggenommen und verteilt.
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42-5 Pfarrkuratie Oberau9

Berichterstatter: Pfarrkurat Georg Trübenbacher10

Datum: 20. Juli 1945

Von den allerschlimmsten Auswirkungen des Zweiten Weltkrieges blieb Obe-
rau gottlob verschont. Es fiel keine einzige Bombe, es wurde kein Gebäude
zerstört und kein Grundstück verwüstet. Auch die Zahl der Gefallenen und
Vermißten ist relativ klein.
In moralischer Beziehung ist der Schaden groß: Die Kinder sind verwahrlost,
Frauen und Mädchen haben die „deutsche Treue“ vergessen, die Männer mit
wenigen Ausnahmen getreu gehandelt, wie die Partei es befahl. Kirchenbe-
such, Beteiligung an den Prozessionen und Sakramentenempfang haben sich
jedoch von Jahr zu Jahr gebessert.
Der Einmarsch amerikanischer Truppen am 29. April 1945 gegen 16 Uhr
vollzog sich zunächst in aller Ruhe und brachte eine Entspannung in der Auf-
regung der vorausgehenden Tage. Oberau sollte zunächst verteidigt werden,
aber der Bau von Stellungen in der Nähe des Bergfriedhofes wurde wieder ein-
gestellt, und die deutschen Truppen zogen in Richtung Garmisch ab. Der
Bürgermeister erwartete am Ortseingang mit weißer Fahne die Amerikaner.
In den Abendstunden erfolgte eine größere Einquartierung. Sehr viele Wohn-
und Schlafzimmer mußten zu diesem Zwecke geräumt werden. Bald kam es
zu größeren Plünderungen durch Amerikaner und Ostarbeiter. In den ersten
Tagen waren vor allem alkoholische Getränke, Autos, Motorräder, Fahrräder,
Uhren, Ringe, Radio- und Photoapparate besonders begehrt. Die Bemühun-
gen der Gemeindeverwaltung und des Pfarramtes, die Mißstände abzustellen,
hatten erst später einigen Erfolg. Ebenso beschäftigte sich erst später die ame-
rikanische Militärbehörde mit den Fällen von Vergewaltigung deutscher Frau-
en durch Neger.
In Kirche und Pfarrhaus unterblieb jegliche Plünderung. Die Amerikaner, die
in den Pfarrhof kamen, verhielten sich durchaus korrekt und anständig. Um
Übernachtungsgelegenheit für acht Mann wurde gebeten und diese Bitte gern
gewährt.
In der ersten Woche der Besatzung baute das amerikanische Rote Kreuz ein
großes Lazarett aus Zelten gegenüber der Kirche, aber nicht auf kirchlichen
Grund. Die verwundeten und kranken Katholiken besuchten mit ihren Pfle-
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gern und Pflegerinnen gern die Gottesdienste am Sonntag und auch an vie-
len Werktagen. Durch ihre religiöse Haltung gaben sie den Oberauern ein
gutes Beispiel. Vor allem kamen sie nie zu spät in die Kirche.
In schlimmem Gegensatz zur Haltung amerikanischer Soldaten und Kranken-
schwestern stand das Verhalten von Nationalsozialisten, die in aufdringlicher
Weise den Amerikanern nachliefen und sich sehr wenig mehr „national“ fühl-
ten. Nationalsozialistische Frauen und Mädchen gingen für Schokolade in
ihrer Würdelosigkeit noch etwas weiter.
Da es der Gemeindeverwaltung und dem Pfarramt gelungen ist, in das ehe-
malige NSV-Kinderheim katholische Schwestern zu bringen, besteht berech-
tigte Hoffnung, daß aus den Ruinen des Dritten Reiches auch hier wieder
neues katholisches Leben erblühe.

42-6 Pfarrei Ohlstadt11

Berichterstatter: Pfarrer Franz Xaver Meisl12

Datum: 14. Juli 1945

Zu 1. Fehlanzeige

Zu 2. Beim Einmarsch der Amerikaner wurde im Ort selbst nicht gekämpft.
Jedoch in dem zur Pfarrei gehörigen, eine halbe Stunde entfernten Schwaig-
anger fuhren amerikanische Panzer auf, da sich im Wald SS versteckt hatten.
Den Geistlichen geschah nichts, die Gottesdienstordnung wurde nicht ge-
stört, kirchliche Gebäude und Häuser kamen nicht zu Schaden, es wurden
auch keine Soldaten und Zivilpersonen getötet.

Zu 3. Plünderungen kamen in Privathäusern nur in ganz geringem Umfang
vor. In der Kirche, Pfarrhaus und in den Klöstern wurde nicht geplündert.

Zusatz: Die Schaffung eines würdigen Kriegerdenkmals am Eingang der Kir-
che durch Professor N.N. ist bereits in die Wege geleitet und in Auftrag ge-
geben. Geplant ist eine Skulptur des heiligen Georg mit Marmortafeln, auf
denen die Namen der Gefallenen verzeichnet sind.
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42-7 Pfarrei Partenkirchen13

Berichterstatter: Pfarrer Karl Lorenzer14

Datum: 26. Juli 1945

Der Bericht möchte in seinem 1. Teil über die Auswirkungen des Krieges in
der Seelsorgestelle Partenkirchen, in seinem 2. Teil über die drei gestellten
Sonderfragen berichten.

I. Auch unser Gebirgsort hat die Auswirkungen des Krieges zu spüren be-
kommen, wenn auch nicht in dem Ausmaß wie andere Gebiete unseres Va-
terlandes.
In Garmisch-Partenkirchen bestanden zwei große Kasernen (Artillerie- und
Jägerkaserne) mit mehreren tausend Soldaten. Im Laufe der Kriegsjahre ent-
standen etwa 12 Lazarette, Hotels und Schulgebäude wurden für diesen Zweck
eingerichtet. Der Klerus wurde durch die Seelsorge für die Soldaten in den
Kasernen und Lazaretten nebenamtlich stark belastet. In jedem Lazarett wurde
fast jeden 2. Sonntag Gottesdienst gehalten, die Patienten wurden regelmä-
ßig besucht. Es erwuchs aus dieser Tätigkeit viel Segen und mancher Patient
verdankt dem Lazarett nicht nur körperliche sondern auch seelische Gesun-
dung.

II.1. Das bayerische Oberland wurde in den letzten Jahren der vielen Flieger-
angriffe der Luftschutzkeller des deutschen Reiches genannt. Schon in den ers-
ten Kriegsjahren und von Jahr zu Jahr in verstärkter Weise suchten zahlrei-
che Menschen aus fliegergefährdeten Gebieten in unserem Ort ein friedliches
Unterkommen. Kleinere Pensionen wurden als sogenannte KLV-Lager einge-
richtet und beherbergten durch Jahre Kinder aus den westdeutschen Gebie-
ten und seit 1943 auch die Schüler der Münchener Gymnasien. So verdoppel-
te und verdreifachte sich die Einwohnerzahl von Partenkirchen. Natürlich
wurden dabei auch die Verpflegungsschwierigkeiten in unserem abgeschlos-
senen Gebiet ohne fruchtbares Hinterland immer größer. Zur Erteilung des
Religionsunterrichtes für die von München evakuierten Gymnasialschüler
wurde im September 1943 Herr Geistlicher Rat Josef Knott im Pfarrhaus Par-
tenkirchen untergebracht. Er hielt seine sämtlichen Religionsstunden im Ju-
gendzimmer des Pfarrhauses. Es muß anerkennend festgestellt werden, daß er
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nun seit nahezu zwei Jahren mit großem Eifer auch in der Pfarrseelsorge hilft
und besonders für die Erziehung der Jugend und auf kirchenmusikalischem
Gebiet seine Kräfte einsetzt.
2. Unser Talkessel ist sehr oft von feindlichen Fliegern in großer Menge über-
flogen worden, aber die Berge haben doch die Feindtätigkeit wesentlich er-
schwert. Ein einziges Mal fielen in Garmisch-Partenkirchen etwa 30 Bomben,
am 22. Februar 1945. Das Ziel des Angriffes war augenscheinlich der Bahn-
hof, die Bomben fielen aber über ihr Ziel weit hinaus in die Bergwiesen. Zwei
Personen kamen dabei ums Leben, ein Mann aus Farchant und ein braves Mäd-
chen, Fanni Steinberger, aus unserer Pfarrei. Bei einem Fliegerangriff auf Frei-
sing wurden zwei Frauen aus unserer Pfarrgemeinde, Elisabeth Filser und
Franziska Tafertshofer, die sich dort auf der Durchreise befanden, tödlich ge-
troffen.
In der Pfarrei Partenkirchen entstand in all den Kriegsjahren in den Kirchen
und kirchlichen Gebäuden keinerlei Schaden.
Am Sonntag, den 29. April, abends 7 Uhr fuhren die ersten amerikanischen
Panzer, über Garmisch kommend, in Partenkirchen ein. Mit großer Spannung
und Beängstigung wurde von der ganzen Bevölkerung das Herannahen des
Feindes erwartet. Der eine Umstand, daß Garmisch-Partenkirchen zu dieser
Zeit ungefähr 12 Lazarette mit mehreren tausend Verwundeten hatte, war in-
sofern günstig, daß unser Ort von jeglicher Beschießung durch die feindli-
chen Truppen verschont blieb. Der Ort wurde von Vertretern der Gemeinde
und der Wehrmacht an der Straßengabelung zwischen Garmisch-Partenkir-
chen und Farchant übergeben. Nach dem Einrücken der Amerikaner wurden
die Panzer und kleineren Wagen in sämtlichen Straßen verteilt. Ganz Gar-
misch-Partenkirchen bot das Bild eines Kriegslagers. Schon am 1. Tag muß-
ten viele Häuser geräumt werden für die Einquartierung der amerikanischen
Truppen. Das Pfarrhaus wurde von den Amerikanern in keiner Weise belegt;
es kamen jedoch viele Leute, die ihre Wohnung hatten verlassen müssen, für
einige Tage mit all ihrer Habe zu uns.
In den ersten Tagen berief der amerikanische Verwaltungschef den gesamten
Klerus des Ortes unter Beiziehung des Abtes von Ettal zu einer Konferenz
und erklärte: Die Kirche bekommt all ihre frühere Freiheit und ihre Rechte
ungeschmälert zurück. Sie soll besonders die Erziehung der Jugend wieder
mit Energie in die Hand nehmen.
Dem großen ungewohnten Verkehr der amerikanischen Autos in unseren ver-
hältnismäßig engen Straßen fielen einige Personen zum Opfer: Frau Anchi
Breucha mit Kind Petra Breucha durch Einklemmung und Zerquetschung an
einer Hauswand, Herr Ignaz Fürleger durch Überfahren mit einem amerika-
nischen Auto. Das Kind Josef Lindebner verunglückte durch Hantieren mit
einem gefundenen Sprengkörper.
Vollzog sich der Einmarsch der Amerikaner in unserem Ort vollständig ohne
Kampf, so waren die Berggehöfte in der Richtung Mittenwald nicht ganz un-
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gefährdet. Eine Brücke wurde gesprengt, die feindlichen Geschütze zielten
auf die einzelnen Berghöfe, auch das schöne Bergdorf Wamberg hatte manche
Angst auszustehen. Die feindlichen Truppen vermuteten wohl auf diesen
Höhen Ansammlungen der SS. Wohl hatten in den Bergschluchten einzelne
versprengte Angehörige der SS und sogenannte Werwölfe vorübergehend
Schutz gesucht und es gab zwischen ihnen und den amerikanischen Truppen
noch manche Plänkelei. Doch kam es nicht zu ernstlichen Kämpfen.
3. Der Einmarsch der Truppen hat sich hauptsächlich dahin unangenehm aus-
gewirkt, daß verschiedene Wohnungen auf längere Zeit hinaus belegt wur-
den, z. T. noch belegt sind. Die Leute mußten in kürzester Zeit das Haus ver-
lassen und fanden bei der Rückkehr ihre Wohnungen nicht in bestem
Zustand.
Einige Geschäfte wurden geplündert. Besonders fahndeten die amerikanischen
Soldaten auf wertvolle Schmuckgegenstände, Uhren, Ferngläser und Foto-
apparate, auch alkoholische Kellerbestände waren sehr begehrt. Kirchlicher
Besitz und klösterliches Eigentum wurden verschont.
Der Gedanke eines Kriegerdenkmals wurde in den letzten Jahren bereits
mehrfach bei Kirchenverwaltungssitzungen in Erwägung gezogen. Die Aus-
führungsmöglichkeiten sind in der nächsten Zeit wohl noch sehr fraglich und
müssen etwas zurückgestellt werden.

42-8 Pfarrei Schlehdorf15

Berichterstatter: Pfarrer Friedrich Brand16

Datum: [vor 17. September 1945]
Beilage: Liste der Toten aus der Zeit des Einmarsches der Amerikaner von
Pfarrer Brand

I. Schäden von Fliegerangriffen in der Pfarrei Schlehdorf
Luftangriff über Schlehdorf am Donnerstag, den 16. November 1944, mit-
tags zwischen 13 und 14 Uhr. Die Flieger kamen von Heimgarten her und
flogen über Schlehdorf (Tiefflug) in Richtung Unterau (zur Gemeinde Schleh-
dorf gehörig), Penzberg, München. 1 Siedlungshaus in Schlehdorf durch 4–5
Volltreffer ganz zerstört; 2 Personen getötet: Mutter und Sohn, der an diesem
Tage von seinem Genesungsurlaub zur Ersatztruppe zurückkehren sollte. Die
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Toten wurden am Sonntag, den 19. November 1944, im Friedhof begraben
und ihnen am Montag der Gottesdienst gehalten. Das Nachbarhaus wurde
durch seitwärts einschlagende Bomben und durch den Luftdruck zerstört;
2 Kinder leicht verletzt; niemand getötet. Im Bezirk der Pfarrei fielen an
jenem Tage ca. 70 Bomben; die meisten zwischen die Häuser in die Gärten
und auf die Felder und Wiesen. Die Pfarrkirche und die Friedhofskapelle in
Schlehdorf, die Filialkirchen in Unterau, Großweil, Kleinweil und Zell erlit-
ten Schäden durch zerstörte Fensterscheiben. Desgleichen Pfarrhof und Klos-
ter in Schlehdorf; ebenso das Schulhaus in Schlehdorf.
17. Dezember 1944 Nachtangriff auf München. Ein Flieger warf eine schwe-
re Bombe nördlich Großweil und sehr viele Brandbomben auf Großweil. Die
Brandbomben zündeten nicht. Fensterscheiben gingen wieder in Trümmer.
Sonst blieben wir Gott sei Dank von größeren Schäden verschont.

II. Vorgänge beim Einmarsch der Amerikaner
Vom Weißen Sonntag an (8. April 1945) kamen viele Wehrmachtstruppen
aus westlicher und nördlicher Richtung durch die Dörfer der Pfarrei; zuletzt
auch SS, die die Ortschaften, namentlich Schlehdorf und das Walchenseewerk,
verteidigen sollten. Eventuell sollte das Kraftwerk gesprengt werden (was aber
nicht geschah).
Montag, den 30. April 1945, um 13.15 Uhr wurden die Loisachbrücken zwi-
schen Schlehdorf und Kochel von SS gesprengt. Nach 13.30 Uhr fuhren die
Amerikaner aus Richtung Murnau und Sindelsdorf mit den Panzern an. Vor
Schlehdorf aus Richtung Zementwerk, wo sich Wehrmacht noch hielt und
RAD-Jünglinge, wurde auf die Amerikaner geschossen. Diese brachten Pan-
zer in Stellung und eröffneten das Feuer. Ca. 30 Soldaten ergaben sich und
wurden gefangengenommen. Ein Hauptmann wurde tödlich getroffen. Siehe
Beiblatt.
In Kleinweil wurden von den Amerikanern 2 Soldaten erschossen, darunter
1 SS; diese wurden dann an der Straße begraben. Die Amerikaner verboten
deren Beisetzung im Friedhof. Siehe Beiblatt. Deren Soldbücher wurden dem
Bürgermeister von Kleinweil übergeben zur späteren Mitteilung an deren An-
gehörigen.
Das RAD-Lager in Zell, Gemeinde Kleinweil, wurde am Abend des 30. April
1945 von den Amerikanern in Brand geschossen.
Kirchengebäude kamen nicht zu Schaden.
Am 3. Mai 1945 wurde ein aus Oberammergau (Messerschmittwerke) zurück-
kehrender technischer Praktikant von streifenden Polen auf der Straße Groß-
weil-Schlehdorf angeschossen und schwer verwundet. Von Amerikanern ins
Gemeindekrankenhaus Schlehdorf verbracht, ist er unvermutet an einer inne-
ren Verblutung gestorben. Siehe Beiblatt.
Die Namen dieser 4 Toten wurden vorsorglich im Sterbebuch der Pfarrei ein-
getragen.
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III. Plünderungen
Polen, Russen, Ukrainer, Italiener, Franzosen, die seit längerer oder kürzerer
Zeit hier beschäftigt oder zugezogen oder zugewiesen waren, haben in den
Ortschaften und Geschäften geplündert. In den Kirchen, im Kloster und im
Pfarrhof ist nichts abhanden gekommen, auch nicht Meßwein.
Die Amerikaner blieben in Schlehdorf nur einen Tag. Auf den anderen Dör-
fern der Pfarrei blieben sie einige Tage. In der Pfingstwoche kamen ca. 120
Amerikaner nach Schlehdorf für eine kurze Woche; zogen wieder ab. Seit Mitte
Juni sind wieder ca. 150 Amerikaner in Schlehdorf.

IV. Kriegerdenkmal
a) Schlehdorf mit Unterau hat für die Gefallenen aus dem 1. Weltkrieg kein
Kriegerdenkmal, weil man sich nicht über den Platz einigen konnte. Der frü-
here Pfarrer Ludwig Kirchmayr (1891–1914 Pfarrer in Schlehdorf) hat in die
Pfarrkirche in Kriegerdenkmal gestiftet und ließ auch einen jährlichen Krie-
gergottesdienst noch halten. Die Kriegergräber für die Gefallenen des 2. Welt-
krieges wurden als symbolische Gräber vor dem großen Treppenaufgang zur
Pfarrkirche errichtet; für jeden Krieger ein eigenes Grab mit Birkenkreuz und
Tafel. Sie sind zu beiden Seiten des Missionskreuzes angeordnet. Der Platz ist
sehr geeignet, sehr würdig; die Gräber sind allezeit in Ordnung und gut ge-
pflegt. Ob und wann wir ein Kriegerdenkmal erhalten werden, darüber zu
schreiben ist sehr müßig.
b) Großweil zusammen mit Kleinweil in Verbindung mit dem Veteranenver-
ein Groß- und Kleinweil besitzt ein Kriegerdenkmal, rein religiös: in Form
eines Feldkreuzes mit einem in Eichenholz geschnitzten Christus; unstreitig
eines der schönsten Denkmäler im Oberland. Errichtet 1932. Zu beiden Sei-
ten in entsprechender Entfernung stehen die Steintafeln mit den Namen. Hier
kann gut eine neue Tafel angebracht werden.
c) Als einzige Möglichkeit einer vorläufigen andauernden Kriegerehrung er-
scheint ein jährlich zu haltender Gedächtnisgottesdienst. Natürlich nicht an
einem Sonntag nach Art des wohl verflossenen Heldengedenktages mitten in
der Fastenzeit sondern entweder im November oder wo noch das sogenannte
Kirchweihgedenken üblich ist (am Kirchweihmontag) oder ungefähr in die-
ser Zeit. Was die Kunst an Vorschlägen für Kriegerdenkmäler hervorbringt,
bleibt abzuwarten. Solche Denkmäler enthalten auch die Frage nicht bloß
nach der Kunst des Schaffenden, sondern vor allem die Frage nach der inne-
ren Anschauung, besser nach dem Glauben des Beauftragten und Auftragge-
bers. Hier müsse [!] erst die Klärung kommen.

1418



42-9 Kuratbenefizium Wallgau (Pfarrei Mittenwald)
Berichterstatter: [Kuratbenefiziumsverweser Johann Baptist Oswald17]
Datum: [vor 17. September 1945]

Die fünfeinhalb Jahre Krieg haben auch unsere Bergdörfer ganz in ihren Bann
gezogen. Wie anderswo waren alle jungen Leute eingezogen. Die Frauen und
alten Männer trugen die ganze Last der Arbeit. Vor allem war die letzten Jahre
unser Gebiet vollgepfropft mit Evakuierten, alle größeren Häuser mit KLV-
Lager belegt. Die Bevölkerungszahl stieg auf das doppelte und dreifache. Im
gleichen Maß stiegen die Nahrungssorgen, und das sittliche Empfinden sank
immer mehr ab. Schwer lastete auf allen Gemütern die furchtbare Last des
Krieges. Die Verlustmeldungen aus dem Feld häuften sich von Monat zu
Monat. Dazu kam die Angst vor den feindlichen Fliegern. Dreimal schlugen
Bomben außerhalb des Ortes ein. Gott sei Dank kam das Dorf selbst nicht zu
Schaden, und kein Menschenleben war zu beklagen. In all der Not suchten
sehr viele Einheimische wie Evakuierte Trost bei ihrem Herrgott, so daß im
ganzen gutes religiöses Leben herrschte.
Waren wir die ganze Dauer des Krieges ein verhältnismäßig abgelegener und
stiller Winkel, eine Zufluchtsstätte für Tausende leidgebeugter Menschen, so
änderte sich das noch halbwegs friedliche Bild in den letzten Wochen des Krie-
ges völlig. Die Bewohner unserer Bergdörfer sahen in den letzten Wochen des
Krieges eine Entwicklung heranreifen, die für unsere Gegend, für unsere Fa-
milien, für Haus und Hof noch am Schluß hätte zur Katastrophe werden kön-
nen. Unser Heer zog sich zu uns in die Berge zurück. Die große Hauptstraße
von Garmisch nach Mittenwald bot ein trostloses Bild. Tag und Nacht flucht-
artige Rückzugsbewegung. Gerüchte jagten einander. Plötzlich hieß es, daß
amerikanische Panzer in Murnau eingedrungen seien. Die Einwohner pack-
ten das Nötigste und machten sich bereit zur Flucht in die Berge.
So kam der 28. und 29. April heran. Es hieß, die feindlichen Panzer stoßen
gegen Garmisch. Wann wird für uns die Stunde kommen? Das war die stum-
me Frage, die auf den Gesichtern der Bewohner von Krün und Wallgau zu
lesen war. Unser Dorf und die Umgebung glichen einem Heerlager. Wir sind
Kriegs- und Frontgebiet geworden. Die Straßen nach Mittenwald-Scharnitz
sowie Klais-Wallgau-Walchensee und Jachenau boten ein Bild des Grauens.
Fahrzeuge aller Art vom schwersten Lastzug bis herunter zum Einspänner und
Handwagen waren auf der Flucht. Offiziere, Soldaten aller Waffengattungen

1419

17 Geboren am 5. April 1910 in Allershausen, Priesterweihe am 13. April 1936, 1936 Ko-
operatur-Verweser in Heldenstein, 1936-1943 Aushilfspriester und Organist in Mitten-
wald, 1943-1964 Kuratbenefiziumsverweser in Wallgau, 1964-1977 Pfarrkurat in Wall-
gau, seit 1977 Kommorant in Allershausen, gestorben am 10. Juli 2004. Schematismen
der Erzdiözese München und Freising.



irrten planlos in den Wäldern herum, alle Hauptstraßen, Feldwege und Pfade
waren bald verstopft. Mitten im Dorf wurde ein Hauptverbandplatz aufge-
schlagen, nach einer Stunde schon wieder abgebrochen. Die tollsten Gerüch-
te schwirrten herum. Mitglieder der Reichsregierung hatten sich auf dem
Fluchtweg im Gebiet des Barmsees eingerichtet, ebenso das Oberkommando
der Luftwaffe. Luftwaffenoffiziere mit ihrem Personal waren in den Wäldern
und Heustadeln. Kabel, Frei- und Erdleitungen für Telefon-, Funk- und Fern-
schreibvermittlungen wurden noch fieberhaft gelegt. Die Einwohner, die dies
alles sahen, schüttelten voll Sorge den Kopf. Überall die Frage „Was wird wer-
den?“ In unserm Dorfe selbst wurde die Kriegsakademie untergebracht. Auf
unsere bange Frage, ob denn Wallgau nicht bald von den Truppen geräumt
und damit vor der Vernichtung verschont bleibt, wurde uns erwidert: „Wenn
soviel deutsche Städte bereits vernichtet sind, warum soll denn ausgerechnet
Wallgau bestehen bleiben?“ Im übrigen sei der Ort infolge seiner Lage sehr
gut zu verteidigen, außerdem käme der Feind über Kaltenbrunn nicht mehr
heraus, denn dort sei durch Felssprengungen eine riesige Panzersperre errich-
tet worden. Dem ganzen Tun und Treiben nach konnten wir entnehmen, daß
unser Dorf schwer verteidigt werden sollte. Kisten mit Panzerfäusten, Hand-
granaten und Munition wurden überall bereitgestellt. Sollte in unserem Dorf
wirklich um jedes Haus gekämpft werden?
Am Montag, den 30. April, spitzte sich die Lage immer mehr zu und nahm
immer mehr chaotische Formen an. Kein Mensch war mehr seiner Habe si-
cher. Soldaten erschienen verschiedentlich in den Häusern und verlangten
zivile Kleidungsstücke. Die Bevölkerung gab alles an Verpflegung, Unter-
kunft und Kleidung, was sie nur leisten konnte. Viele durchziehende Solda-
ten benützten die nahen Wälder und Berge, um sich dort zu verbergen.
Um die Mittagszeit hörten wir den Donner der feindlichen Geschütze aus der
Richtung Kaltenbrunn und des öfteren starke Detonationen von Brücken-
sprengungen. Am gleichen Nachmittag wurde nach kurzem Artilleriebeschuß
Mittenwald übergeben. Zur gleichen Zeit zog sich alles Militär nach Krün
und Wallgau zurück, um hier fieberhaft eine weitere Verteidigungsstellung
aufzubauen. Die Männer des Ortes standen an diesem Nachmittag voller Ver-
zweiflung in Gruppen beisammen. Überall die bange Frage: „Was wird aus
uns?“ Diesen Männern, alles alte Krieger, war aus den Vorbereitungen ganz
klar, daß es um unseren Ort geschehen sei, und nichts konnte man dagegen
tun. Ständig wurde mit den Kampftruppenkommandeuren verhandelt, doch
unsern Ort zu schonen, aber immer nur ausweichende Antworten.
Im weiteren Verlauf des Montag-Nachmittags zog sich die SS auf die Höhen
nördlich des Dorfes zu beiden Seiten des Sachenseegebietes zur Verteidigung
zurück. Nur einige inzwischen entlassene Soldaten blieben im Dorf, um sich
hier zu ergeben. Vereinzelte weiße Fahnen zeigten sich an den Häusern, und
bald wehte auch vom Kirchturm die weiße Flagge. Aber nicht lange, denn
kurz darauf krachten Schüsse, und die Fahnen waren durchlöchert. Die Fah-
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nen, die ohne unser Wissen gehißt wurden, mußten wieder herein. Wenige
Minuten später erschien ein Offizier und drohte mit dem Erhängen des Dorf-
pfarrers und der Niederbrennung des ganzen Ortes, falls noch einmal weiße
Flaggen gehißt werden.
Gegen Abend kehrte dann eine merkwürdige Stille im Dorf ein, es wurde der
Bevölkerung ganz unheimlich. Obwohl im Dorf selbst keine Truppen mehr
lagen, war es jetzt zur Gewißheit geworden, daß nur mehr ein überaus glück-
licher Umstand unser Dorf retten konnte. Aber wehe unserm Dorf wenn von
den besetzten Höhenrücken, die das Dorf umschließen, das Feuer eröffnet
wird. Vor fieberhafter Erregung und Empörung über die beabsichtigte Ver-
teidigung werden die wenigsten der Dorfbewohner in dieser Nacht geschla-
fen haben. Schneeflocken tanzten durch die stockfinstere Nacht und breiteten
ein Leichentuch über die Landschaft. Was wird der neue Tag bringen? Auf
jeden Fall die Entscheidung! So kam der 1. Mai herauf.
Bereits um 8 Uhr morgens erhielten wir Kenntnis von der Einnahme unseres
Nachbarortes Krün. Das war für uns das endgültige Zeichen zur Hissung der
weißen Fahne in Dorf. Bürgermeister und Volkssturm waren sich schon längst
einig, das Dorf kampflos zu übergeben. Aber was soll werden wenn die Ver-
teidiger auf den Höhen zu schießen beginnen? Das wäre unvorstellbar. Es wird
neune, zehn – wir hören nichts von den Amerikanern. Die weißen Fahnen
müssen auf Befehl wieder herein. Es wird uns ganz unheimlich zumute. Krün
ist doch längst übergeben. Da wird die Abordnung, die den Ort übergeben
soll, ungeduldig und telefoniert nach Krün. Und das war unser Glück. In
Krün wurde den Amerikanern erklärt, Wallgau sei von SS besetzt und soll
verteidigt werden. Sofort war diesen Männern die Gefahr in ihrer ganzen
Größe klar, und sie handelten augenblicklich. Unverzüglich machten sie sich
auf den Weg nach Krün den Amerikanern entgegen, um sie über die tatsäch-
liche Lage im Ort aufzuklären und unnötige Zerstörungen zu verhindern. Am
Ortsrand von Krün stieß die Abordnung auf die ersten Panzerspähwagen und
nahm sofort Verständigung mit dem erstbesten Amerikaner auf, der sie dann
nach anfänglichem Mißtrauen zum Kommandanten vorließ. Es war allerhöch-
ste Zeit, denn die Panzer schwärmten schon auf die beiderseits der Straße lie-
genden Felder aus. Die Rohre richteten sich drohend gegen Wallgau. Die Ab-
ordnung bat den amerikanischen Kampfkommandanten, das Dorf zu
verschonen, einer sofortigen Übergabe stehe nichts im Wege. Der erwiderte
kurz, daß seinem Wissen nach das Dorf von SS besetzt sei und er infolge des-
sen einen Teil des Dorfes unter Feuer nehmen muß, um erst die SS herauszu-
treiben. Auf die klare Schilderung der tatsächlichen Lage ließ er sich von einer
Beschießung des Dorfes abbringen. Er nahm dafür die Höhenrücken und
Waldstreifen am Nordausgang des Ortes unter schweres Feuer. Während des
Artilleriebeschusses rollten die ersten Panzer in den Ort. Noch lag das Feuer
auf den Hängen, da plötzlich auch im Ort selbst lebhaftes Feuer der Panzer.
Dazwischen das Geknatter der MG von der Bergseite her. Ein Haus wurde
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durch die Panzergranaten schwer getroffen. Eine Frau kam dabei ums Leben.
Halb l1 Uhr wurde es, Wallgau war vollständig besetzt und bald darauf ver-
hallten die letzten Schüsse. Gott hat uns gnädig beschützt.
Auf den Straßen standen Panzer an Panzer. Jetzt kamen die Soldaten von ihren
Ungetümen herunter und stürmten in die Häuser. Überall wurde nach SS ge-
sucht, auch das Pfarrhaus erhielt Besuch. Eine kurze Frage: SS hier? Nein! Es
ging durch alle Zimmer. Zum Schluß der Haussuchung sagte der Erste „Der
Krieg ist schrecklich“ und stürmte wieder hinaus. Das wiederholte sich in den
nächsten Stunden noch öfter. Am Spätnachmittag machte der Kampfkom-
mandant im Pfarrhaus selbst einen Besuch und ließ durch seinen Dolmetsch
sagen, daß religiöse Freiheit herrsche und die Gottesdienste könnten gehal-
ten werden wie früher; allerdings müßten wir uns an die Ausgehzeiten hal-
ten, die in der ersten Woche von 7–9 und von 15–17 Uhr war. Das ganze Dorf
war ein einziges Heerlager geworden. Inmitten dieses kriegerischen Treibens
war dann am Fest Kreuzauffindung der hl. Seelengottesdienst und die Beer-
digung für das einzige Opfer, das der Kampf von der Bevölkerung gefordert
hatte. Gerade diese Feier ergriff die Leute zutiefst. Jedes ging seinen eigenen
Gedanken nach. Jedes ließ noch einmal die letzten Tage an sich vorüberzie-
hen. Jedes war sich bewußt: Viele, sehr viele aus uns hätte um ein Haar das
gleiche Los getroffen, wenn uns nicht der Herrgott so sichtlich beschützt
hätte.
Die nächsten Tage verliefen verhältnismäßig ruhig. Da auf einmal tauchten
von Mittenwald her KZ-Häftlinge auf. Jetzt kam es zu Plünderungen, in Krün
ärger als in Wallgau. Im Juni kam es nur noch vereinzelt zu Überfällen auf
die Häuser. Auch das Pfarrhaus erhielt von diesen Elementen einen Besuch;
da sie nichts an Lebensmitteln fanden, wollten sie schließlich den Meßwein
mitnehmen. Die Amerikaner, die zusahen, machte der Kurat darauf aufmerk-
sam, daß es Meßwein wäre und Eigentum der Kirche. Wenn sie dem nicht
Einhalt gebieten würden, so würde an eine höhere Stelle eine Beschwerde ein-
gereicht werden. Die amerikanischen Soldaten nahmen den Plünderern sofort
den Meßwein wieder ab und gaben ihn vollständig zurück.
Unser Dorf hat bis auf den heutigen Tag starke amerikanische Besatzung.
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43 DEKANAT WOLFRATSHAUSEN

43-1 Kuratbenefizium Altkirchen1 (Pfarrei Endlhausen)
Berichterstatter: Kuratbenefiziat Johann Baptist Forstner2

Datum: 2. September 1945

1. Fliegerschäden
In der Nacht vom 6. zum 7. September 1943 fielen in der Nähe von Alt-
kirchen viele Brandbomben und eine Sprengbombe. Der verursachte Schaden
bestand in einigen zerbrochenen Fensterscheiben an der Kirche und an eini-
gen Häusern der Bevölkerung.
In der gleichen Nacht fielen am südlichen Dorfrand von Oberbiberg 7 Spreng-
bomben. Dadurch wurden fast alle Fenster der dortigen Kirche zertrümmert;
ebenso entstanden Fenster- und kleinere Dachschäden an den meisten Häu-
sern des Ortes. Personen kamen dabei nicht zu Schaden.

2. Einmarsch der Amerikaner
Der Einmarsch der Amerikaner am 1. Mai dieses Jahres ging ohne Kampf vor
sich. Es kamen dabei weder Personen noch Gebäude zu Schaden.
Die für 1. Mai verkündete Maiandacht mußte (wegen Ausgehverbot am
Abend!) ausfallen, an den folgenden Tagen konnte sie gehalten werden, bald
auch wieder zur herkömmlichen Zeit.
Die Bittgänge in der Bittwoche kamen in Wegfall (auch die Bevölkerung fand
es so ratsam!) und wurden durch die Allerheiligenlitanei in der Kirche ersetzt.

3. Beschlagnahmen, Entwendungen, Bedrohungen
und Plünderungen

Das Benefiziatenhaus wurde von den Amerikanern zweimal besichtigt, aber
dann nicht, auch nicht teilweise, beschlagnahmt (vielleicht auch wegen der
hier untergebrachten Bücher der Bayerischen Staatsbibliothek!).
Das (benachbarte!) Schulhaus mit Dienstwohnung mußte 3 x für die Ame-
rikaner geräumt werden, einmal für mehrere Wochen, ebenso auch einmal (für
eine Nacht) 2 Bauernhäuser. Ich selber habe weder beim Einmarsch noch spä-
ter Unannehmlichkeiten erfahren. Eier und andere Lebensmittel, besonders
Alkohol, wurden von den Amerikanern in Bauernhäusern öfters verlangt und
auch genommen, aber nicht in größerem Umfang, außer Branntwein in einer
Brennerei! Ebenso wurden da und dort kleinere Gegenstände entwendet, be-
sonders auch in der Dienstwohnung des Schulgebäudes.
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An einem Sonntag (wohl 6. Mai?) wurde nachmittags und abends im unteren
Dorf durch betrunkene Amerikaner viel geschossen, auch wurden einige Män-
ner mit „Erschießen“ bedroht, kamen aber mit dem Schrecken davon. Einige
Mädchen mußten sich vor Zudringlichkeiten versteckt halten. Als ich dazu
kam, taten diese Amerikaner jedoch sehr friedlich und suchten sich zum Teil
als „gute Katholiken“ auszuweisen. Eigentliche Plünderungen sind nicht
durchgeführt worden. Einmal wurde in Oberbiberg eine Plünderung durch
Russen versucht, wurde jedoch vereitelt.

43-2 Pfarrei Ascholding3

Berichterstatter: Pfarrer Josef Leistl4

Datum: 29. August 1945

1. Durch die Fliegerangriffe sind in unserer Pfarrgemeinde gottlob weder
Personen noch Gebäude, auch nicht Kirche oder Pfarrhaus, auch nicht das
Schulhaus zu Schaden gekommen.

2. Nachdem in den Tagen seit 27. April schon mehrere Wehrmachtsabteilun-
gen nacheinander hier einquartiert waren und nacheinander in mehr oder min-
der eiliger Art in der Richtung nach Südost abgezogen waren, waren zualler-
letzt in der Nacht vom 30. April zum 1. Mai nur einige SS-Truppen hier; erst
um 8.15 Uhr früh am 1. Mai rückten die letzten SS flüchtend ab; um halb
9 Uhr früh dieses 1. Mai fuhren schon die ersten Späh- und Panzerwagen der
Amerikaner in unser Dorf ein von Wolfratshausen her; die Absicht der SS, das
Vorrücken der Amerikaner auch hier noch zu hemmen durch Einsatz von
Artillerie, kam gottlob nicht zur Ausführung; die SS trieb keinen Bulldog auf,
um eine Kanone herbeizubringen; so waren auch diese SS sowie die Wehr-
macht gezwungen, abzuziehen oder in die Wälder östlich der Straße München
– Ascholding – Tölz zu flüchten; dorthinein schossen denn auch die amerika-
nischen Panzer gehörig, auch noch in der Nacht zum 2. Mai. In der ganzen
Pfarrgemeinde wurde durch diese Ereignisse kein Menschenleben unserer
Pfarrgemeinde, auch kein Haus beschädigt; nur ein Holzschuppen beim N.N.
in Tattenkofen wurde durch einen feindlichen Tiefflieger in Brand geschossen
am 29. April vormittags.
Im Kampf an der Isarbrücke in Puppling wurde ein junger Arbeitsdienstmann
am späten Nachmittag des 30. April schwer verwundet und von einem Ka-
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meraden hierher gebracht, wo er in einem Hause (beim Bäcker) gut unterge-
bracht wurde, aber an seiner hoffnungslosen Verwundung starb; seine Leiche
wurde ins Feuerhaus gebracht; von dort wurde er dann zum Friedhof getra-
gen und beerdigt; der Pfarrer ging, im Talar ohne Chorrock, mit der Leiche
vom Feuerhaus weg mit und betete dann am Grabe für die Verstorbenen des
Friedhofs und alle Krieger ein Vaterunser; der arme Kerl war protestantisch,
darum wurde auch sein Name nicht in unser Totenbuch eingetragen.
Mittwochnachmittag halb 4 Uhr zelebrierte ein amerikanischer Feldgeist-
licher in der Pfarrkirche die hl. Messe, bei welcher sein Mesner, ein Soldat,
ministrierte; es waren ca. 100 amerikanische Soldaten bei der Messe an-
wesend, während welcher der Priester Reue und Leid erweckte und die Gene-
ralabsolution erteilte; es gingen 33 zur hl. Kommunion; das Benehmen der
Soldaten war sehr würdig; nach der hl. Messe gingen noch etwa 10 bei ihrem
Feldgeistlichen zur hl. Beichte im Beichtstuhl der Kirche.

3. Am 1. und 2. Mai hat sich ein Teil der amerikanischen Soldaten schlimm
aufgeführt; an Lebensmitteln nahmen sie, was ihnen paßte; vor allem waren
sie Liebhaber der Eier, welche in manchen Häusern fast restlos aufgebraucht
wurden; ganz besonders aber waren sie aus auf Schnaps in jeder Form; es
wurden auch viele Uhren und Schmucksachen mitgenommen; in einzelnen
Fällen verlangten mehr oder minder betrunkene Amerikaner die Herausgabe
von Schmuckgegenständen unter ernster Bedrohung mit dem Revolver. Die
Suche nach Wertgegenständen und die Mitnahme von Lebensmitteln wurde
in vielen Häusern am Nachmittag des 2. Mai von freigewordenen Polen, Fran-
zosen [und] Jugoslawen in teilweise recht arger Weise fortgesetzt, da und dort
sogar unter Aufbrechen von Schränken.
Das Pfarrhaus war auch von Einquartierung durch die Amerikaner nicht frei
geblieben; doch wurde außer einem kleinen Quantum eßbarer und trinkbarer
Dinge nichts weggenommen; der Meßwein blieb ganz intakt.
Gottesdienst und Andachten wurden durch diese Ereignisse nicht gehindert
und nicht gestört; (doch war die erste Maiandacht, die ich mir zum Dank für
den mächtigen Schutz Mariä als ein großes kirchliches Ereignis erhoffte, sehr
einfach geworden, da die meisten Erwachsenen wegen der starken Belegung
der Häuser mit dem fremden Militär und die meisten Kinder wegen des ge-
fährlichen starken militärischen Verkehrs auf den Straßen zu Hause bleiben
mußten und der Herr Hauptlehrer wegen persönlicher Verärgerung, weil ihm
schon an jenem 1. Mai 2 Uhren gestohlen worden waren, zuerst überhaupt
nicht zum Orgelspiel kommen wollte, dann zwar kam, aber nur bei der
Aussetzung und Einsetzung des Allerheiligsten das Segenslied spielte, weder
ein Marienlied vom Volk singen ließ noch selber eines sang, was die Mutter
Gottes schon verdient hätte; denn sie hat uns für den abendlichen Rosenkranz,
den wir seit 14 Tagen um glücklich verlaufende Wendung am Abend in der
Kirche privatim beteten, herrlich belohnt).

1425



NB! Das mit Rotstift Eingeklammerte gehört nicht mehr zum amtlichen
Bericht, sondern wurde nur als persönliche und pfarrliche Erinnerung nieder-
geschrieben. Der Obige.

43-3 Pfarrei Aufkirchen a. Würmsee5

Berichterstatter: Pfarrer Max Karbacher6

Datum: 27. August 1945

Die Pfarrei Aufkirchen, welche sich in einer Ausdehnung von 18 km Länge
am Ostufer des Starnbergersees hinzieht und neben der Pfarrkirche noch
8 Filialkirchen besitzt, blieb von den Einwirkungen des Krieges, wie des
amerikanischen Einmarsches nicht unberührt. Der Krieg schlug ihr manch
empfindsame Wunde an Sachschäden und Menschenverlusten.
Das „Josefsheim“ in Percha, ein Besitz der Schwestern von Ursberg, wurde
schon am 1. Mobilmachungstag beschlagnahmt. Es diente im Laufe der sechs
Kriegsjahre allerlei Zwecken. Es war:
1. Sammelstelle für Mobilmachungstruppen. Dies 3 Wochen lang.
2. Einquartierungsstätte für Militär mit 14maligem Wechsel. Zuletzt lag da-
rin 1 Kompanie 14 Wochen lang, verpflegt durch die Schwestern.
3. Umsiedlerlager für Bessarabier. Ende 1940 bis April 1941.
4. KLV-Lager vom April 1941 bis September 1941.
5. Militärlazarett vom Oktober 1941 bis Mai 1945.
6. Hauptverbandsplatz für die internierten deutschen Soldaten bis Juli des
Jahres.
7. Medizinisches Hauptquartier vom 59. medizinischen Bataillon der Ameri-
kaner mit Schule, ab 16. Juli des Jahres.

Das „Exerzitienhaus-Rottmannshöhe“, den Jesuiten gehörend, wurde erst am
20. September 1940 teilweise beschlagnahmt für Umsiedler aus Bessarabien
(für ca. 100 Mann). Im Mai 1941 mußte es dann ganz geräumt werden für
zwangsweise umgesiedelte Slowenen mit ca. 250 Leuten. Am 4. Juli des
Jahres verließ der letzte das Haus und ist jetzt wieder von den Patres bewohnt.
Das Karmelitinnenkloster in Aufkirchen blieb wohl wegen der dort bestehen-
den strengen Klausur von Besetzung unbehelligt, mußte aber seinen Kriegs-
tribut durch Heimarbeiten für militärische Zwecke leisten. Sie fertigten Uni-
formabzeichen. Auch wurde dort staatliches Archivmaterial gelagert.
Der Pfarrhof blieb gleichfalls von militärischer Einquartierung verschont. Nur
einmal mußten für 14 Tage 2 Unteroffiziere einer weiblichen Nachrichten-
schule dort aufgenommen werden zur Nächtigung.
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Soviel von den „harmlosen“ Kriegseinwirkungen in hiesiger Pfarrei. Wir
haben aber auch schlimmere Kriegsschäden zu melden.
Wir mußten zweimal einen Bombenabwurf über uns ergehen lassen. Am
20. September 1942 fielen 3 Bomben in Aufkirchen, zwei davon in nächster
Nähe von Kirche und Pfarrhof. Das Mesnerhaus und die beiden gegenüber-
liegenden Häuser wurden in Trümmer gelegt. Die Kirche erlitt schweren
Schaden am Dach, verlor sämtliche Fenster, darunter alle alten Glasgemälde-
fenster, Hochaltar und Orgel wurden beschädigt. Der Pfarrhof büßte ebenfalls
alle Fenster ein und zwar Doppelfenster, einige Fensterstöcke, Türen und
Zwischenwände wurden durch Luftdruck herausgerissen. Sämtliche Zimmer-
decken verloren ihren Verputz. Auch das Dach war schwer beschädigt. Die
Behebung des Schadens zog sich bis in das Frühjahr 1944 hin. Endlich das
Karmelitinnenkloster nicht zu vergessen. Es litt in ganz ähnlicher Weise wie
der Pfarrhof. Sein Wert wurde um ca. 6000,- RM vermindert.
Bedauernswerter aber als der Sachschaden sind die Menschenverluste, die wir
bei dieser Gelegenheit zu beklagen hatten. Sechs Personen kamen ums Leben.
Der Pfarrmesner M. Bader mit 54 Jahren, ein Mann aus Nürnberg M. Schlei-
cher mit 36 Jahren, eine Frau mit 73 und eine mit 51 Jahren und ein 16jäh-
riges Mädchen. Als 6. Opfer kommt noch hinzu die Frau des Polizeimeisters
N.N. (evangelisch). Sämtliche Toten sind im Friedhof beigesetzt worden, aber
von den beiden Frauen konnte nichts mehr aufgefunden werden, ihre Leichen
waren vollständig in Staub aufgelöst.
Am 4. Oktober 1944 erfolgte ein Reihenwurf von 8 Bomben, welche wohl
der Rottmannshöhe gelten sollten. Sie fielen zum Glück in weiches Acker-
land und verursachten nur kleineren Sachschaden an Dächern und Fenstern.
Trotzdem sind auch diesmal 2 Menschen ums Leben gekommen, 2 Männer,
darunter ein Urlauber, welche sich der besseren Sicherheit halber in den klei-
nen Betonbunker geflüchet hatten und dort von einer Bombe getötet wurden.
Auch sie liegen auf dem Friedhof von Aufkirchen beerdigt. Ihre Beisetzung
war die erste Amtshandlung des neuaufgezogenen Pfarrers, der als Aus-
gebombter München verlassen mußte.
Einige unserer Filialkirchen haben durch die Luftdruckwirkungen ihre Fens-
ter verloren, so z.B. die Kirche in Farchach und Haarkirchen.
Beim Rückzug unserer Truppen gab es verschiedentliche Einquartierungen in
Schule und Privathäusern. Das Pfarrhaus blieb davon verschont.
Das erschütterndste Bild während all der Kriegsjahre bot der Durchzug der
KZ-Häftlinge von Dachau her am 28. April 1944 [!]. Es war eine Prozession
des Elends und des Jammers, Hunderte und Aberhunderte von wandelnden
Leichen, die sich mühsam dahinschleppten oder erschöpft am Boden liegen
blieben. Oft wurde ihnen unter Tränen Hilfe und Nahrung geleistet, soweit
eine brutale Wachmannschaft es nicht rüpelhaft verwehrte: Drei Häftlinge
wurden auf dem Durchzug durch unsere Pfarrei erschossen und bei der Abend-
dämmerung ohne Wissen des Pfarrers durch Veranlassung von Bürgermeister
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Laux im Friedhof verscharrt, ohne zuvor die Personalien festgestellt oder die
Gefangenennummer festgehalten zu haben.
Zu den Vorgängen beim Einmarsch der amerikanischen Truppen ist zu ver-
melden: Im allgemeinen verlief der Einmarsch reibungslos. Nur in Percha und
Bachhausen kam es zu kurzen Schießereien.
In Percha hatten SSler beim Herannahen der Amerikaner die Brücke in sinn-
loser Weise gesprengt. Der SS-Leutnant, der die Panzerfaust warf, wurde so-
fort niedergeknallt und hierauf ohne Priester im dortigen Friedhof verscharrt.
Leider hat auch ein braver, ambulanter Soldat, durch eine verirrte Kugel in
den Unterleib getroffen, sein junges Leben lassen müssen. Er wurde versehen
und kirchlich dort beerdigt.
In Bachhausen leisteten ebenfalls ein paar SSler kurzen Widerstand. Leider
wurde auch hier ein schutzsuchender Lanzer lebensgefährlich verwundet durch
eine Kugel, die durch das Fenster des N.N.-Anwesen fiel. Der Schwerverwun-
dete wurde sofort nach Wolfratshausen in das dortige Krankenhaus gebracht.
Der Pfarrhof blieb von Einquartierung amerikanischer Soldaten verschont. Im
Karmelitinnenkloster hatten sie nur für ein paar Tage das Ökonomiegebäude
belegt. Schule und Gasthaus, wie eine Reihe von Häusern und Villen beka-
men Zwangseinquartierungen mit seinen üblen Begleiterscheinungen. Geld
und Schmucksachen, Radios und Photoapparate waren eine willkommene
Beute, die auch aus verschlossenen Schränken und Zimmern herausgeholt
wurden, von Schnäpsen und Weinen gar nicht zu reden. An Meßwein wurde
hier nichts entwendet, auch nicht durch KZler.
Die Plünderungen durch die freigewordenen KZler waren noch schlimmer.
Gut Biberkor und Mörlbach wurden besonders heimgesucht. Auch manche
Bauern wurden von den Plünderern heimgesucht. Bei dem einen nahmen sie
ein Schwein, bei dem anderen ein Kalb und schlachteten es vor ihren Augen.
In Mörlbach haben sie ein großes Lebensmittellager erwischt und ausgestoh-
len. Auch Fahrräder wurden zur rechten Zeit gestohlen, so dem Pfarrer auf
einer Seelsorgefahrt und eines auf der Rottmannshöhe.
Kirchen und Klöster blieben bei uns unbehelligt von den Plünderern. Dage-
gen haben sowohl die Jesuiten auf der Rottmannshöhe, wie die Schwestern in
Percha sich sehr um die KZ-Geistlichen angenommen. Auf Rottmannshöhe
wurden 35 durchgeschleust. Im Josefsheim fanden 17 Herrn Aufnahme. Zwei
wohnten im Kloster der Karmelitinnen. Der Pfarrhof hat leider keinen freien
Raum. Dafür sorgte der Kooperator für ihre anderweitige Unterkunft. So wur-
den noch weitere 10 Herren in den einzelnen Filialgemeinden untergebracht.
Die Bevölkerung hat uns dabei hilfsbereit zur Seite gestanden. Gegenwärtig
befinden sich noch 4 Herrn in Percha, 1 Herr in Walchstadt und 1 Herr in
Allmannshausen und Kempfenhausen.
Seit Ende Juli ist wieder Ruhe eingekehrt. Dafür machen sich jetzt andere be-
dauernswerte Mißstände geltend, welche die große Würdelosigkeit der deut-
schen Frau offenbaren.
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43-4 Pfarrei Beuerberg7

Berichterstatter: Pfarrer Johann Baptist Held8

Datum: 5. Juli 1945

Die Pfarrei Beuerberg zählt im letzten Krieg 48 Gefallene, wozu auch 2 Per-
sonen gezählt sind, die auswärts bei Fliegerangriffen zugrundegegangen sind.
Bis zum 29. April 1945 sind in der hiesigen Pfarrei keinerlei Schäden bei
Fliegerangriffen zu verzeichnen. An diesem Tage wurde ein Eisenbahnzug mit
Dachauer Häftlingen am hiesigen Bahnhof von amerikanischen Tieffliegern
beschossen, wobei eine Anzahl Häftlinge, man spricht von über 100, einige
von den Wachmannschaften, ein ukrainischer landwirtschaftlicher Arbeiter
von Beuerberg und ein Volkssturmmann von Boschhof (Pfarrei Königsdorf)
getötet wurden. Die meisten Leichen wurden im Zug mitgenommen und erst,
wie man hörte, in Staltach und Seeshaupt von den Amerikanern ausgeladen.
Hier wurden 4 Leichen von den bei obigem Fliegerangriff Gefallenen im
Friedhof, etwa 17 Leichen von KZlern neben dem Bahngeleise begraben.
Im Zusammenhang mit dem Einmarsch der Amerikaner ist ein anderes
Ereignis zu erwähnen: Am 30. April 1945 kam gegen 4 Uhr nachmittags ein
Zug von ca. 5000 Dachauer Häftlingen von Herrnhausen her nach Beuerberg.
Diese hatten bei Eurasburg gelagert und sollten über Herrnhausen-Hofstätt
nach Königsdorf zum Hochlandlager. Die ersten Hundertschaften, hauptsäch-
lich Deutsche, nahmen den richtigen Weg von Herrenhausen nach Königs-
dorf, die folgenden gingen irrtümlich zuerst nach Beuerberg und wollten von
da nach Königsdorf gehen. Als aber die Wachmannschaften das nahe Schie-
ßen der Amerikaner in Beuerberg hörten, liefen sie davon und Beuerberg hatte
an 5000 KZler da. Es waren fast durchweg Russen. Sie waren anfangs ganz
harmlos, bettelten und wurden reichlich verpflegt. Anders wurde die Sache,
als am Abend die Amerikaner, ihre Verbündeten, kamen.
Es schien am Montag, als ob unserem Orte Gefahr drohen würde, wenn die
Amerikaner einmarschieren, da SS im Orte war. Doch die Soldaten zogen sich
trotz des Befehls, aus allen Häusern zu schießen, rechtzeitig zurück, so daß
der Einzug der Amerikaner reibungslos vor sich ging. Ein amerikanischer
Offizier machte der Oberin des Salesianerinnenklosters in sehr höflicher Weise
seine Aufwartung und erklärte, das Kloster stehe unter seinem Schutz. Den
Pfarrhof haben die amerikanischen Kontrollmannschaften, die alle Häuser
nach Soldaten und Waffen durchsuchten, gar nicht betreten. Die ganze Sache
wäre wohl ganz harmlos verlaufen, die Amerikaner wären wohl in der Haupt-
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sache durch Beuerberg durchgefahren, wenn nicht alle Loisachbrücken
gesprengt worden und die KZler ihnen nicht auf weitem Wege entgegen-
gegangen wären. Bei dieser Gelegenheit gab ein Evakuierter aus einem Bau-
ernhof in Filzbuch einen Schreckschuß auf die KZler ab, worauf diese den
Amerikanern meldeten, in diesem Hause seien SS. Die Amerikaner haben
dann den Stadel in Brand geschossen. Sonst ist an einem Gebäude der Pfarrei
kein Schaden entstanden. Sonst aber sehr viel. Durch die Ankunft der Ame-
rikaner bekamen die KZler Schwung und trieben ihr Unwesen einen ganzen
Monat lang. Die meisten verließen bald unseren Ort, sie wollten heim. Aber
jene, die schon in Rußland Verbrecher waren und darum kein Interesse hat-
ten, heimzukommen, diese waren sehr gefährlich. Sie bettelten, stahlen, was
sie fanden, ließen sich vom Bürgermeister Anweisungen auf Brot, Fleisch und
Milch geben, die die Gemeinde auf ca. RM 10000.- zu stehen kommen und
plünderten ca. 22 Bauernhöfe und 2 Häuser im Ort und zwar 10 Bauernhöfe
und die 2 Häuser so gründlich, daß die Bewohner Haus und Hof verlassen
mußten und anderswo Unterkunft suchten. Erst nach Wochen konnten sie in
ihre Häuser wieder einziehen. Erst Mitte Mai, als der Nazibürgermeister ab-
gegangen war und die neuen Männer von unserer Seite ans Ruder kamen, kam
eine Wendung zum Besseren. Besonders der Bürgermeisterstellvertreter, ein
Evakuierter aus München, mit den Beuerberger Verhältnissen von Jugend auf
bekannt, machte energische und erfolgreiche Vorstellungen bei der amerika-
nischen Militärbehörde in Wolfratshausen, so daß am 31. Mai plötzlich eine
Reihe Lastautos erschienen und bei strömenden Regen alle KZler mitnahmen.
Einige hatten sich doch trotz des Regens in den Wäldern versteckt und plün-
derten an den folgenden 2 Tagen nochmal 2 Bauernhöfe. Aber dann ging man
endlich etwas energischer vor und seitdem ist Ruhe. Von der Besatzung sieht
man nicht viel. Die einen wohnen etwas außerhalb des Ortes. Etwa 10 Mann
[sind] im Kloster (Lazarett), so daß Beuerberg einen recht friedlichen Ein-
druck macht. Hoffentlich bleibt es so.
Der Pfarrhof Beuerberg und die Kirchen sind, so viel ich erfahren konnte,
wahrscheinlich die einzigen Gebäude, in denen in dieser aufregenden Zeit gar
nichts weggekommen ist. Im Klostergebäude selbst wurde natürlich auch
nichts gestohlen, aber in dem dazugehörigen Ökonomiehof wurde die Speise-
kammer von den KZlern ausgeräumt und als dann Amerikaner zur Wache be-
stellt wurden, haben die KZler, während die Wächter schliefen, ein Schwein
aus dem Stall gestohlen.
Es ist erstaunlich, mit welchem Gleichmut unsere ausgeplünderten Bauern
ihr Schicksal tragen. Die Hauptsache ist ihnen, daß keine Häuser angezündet
wurden, das andere wird man sich schon wieder kaufen können oder es wächst
nach.
Nachtrag: Bei der Plünderung des Lehenbauernanwesens in Zwitzlehen wur-
den der Besitzer Rechtsanwalt Dr. Prechtl und der Dozent an der Universität
München Dr. Dünnbier erschossen.

1430



43-5 Expositur Degerndorf 9 (Pfarrei Münsing)
Berichterstatter: Expositus Ludwig Betzinger10

Datum: 20. Juli 1945

1. Fliegerangriffe
a) Am 16. November 1944 fielen hart an der Ostgrenze von Degerndorf
östlich der das Dorf im Osten begrenzenden Hügelkette, vom Dorfe ca. 200–
300 m entfernt, etwa 17–18 schwere Sprengbomben. Vermutlich galten sie
der Scheinwerferbatterie, die auf einer Anhöhe im Osten des Dorfes aufgestellt
war. Die Bomben wurden alle zu gleicher Zeit und auf einmal abgeworfen und
explodierten, abgesehen von wenigen Blindgängern, unter ungeheurer Deto-
nation. Die ganze „Bombenkette“ reichte von der Südgrenze des Dorfes (vom
Rummel-Feldkreuz, Dorfstraße nach Eurasburg) bis zur Nordgrenze des
Dorfes (Weg nach Bolzwang, in der Nähe des Feldkreuzes auf dem Wege nach
Bolzwang ein Volltreffer mitten in der Straße!). Sie war gut gezielt, wurde aber
– Gott sei Dank! – durch den damals ziemlich stark wehenden Westwind vom
Dorfe weg nach Osten abgetrieben. Außer Flurschäden (in den Feldern waren
Trichter ca. 6 m oder mehr tief, 8–10 m weit im Durchmesser) entstanden
keinerlei Schäden, nicht einmal Fensterscheiben wurden zertrümmert, da die
Hügelkette im Osten des Dorfes den gewaltigen Luftdruck bei der Detonati-
on der Bomben aufgefangen und vom Dorfe abgehalten hat. Deo gratias!

b) Am 17. Dezember 1944 nachts gegen 10.15 Uhr überflog ein von Richtung
München kommender 4motoriger britischer Bomber vom Typ Lancaster
brennend unser Dorf und explodierte im Westen von Degerndorf in einer Ent-
fernung von ca. 500 m in der Luft. Das Flugzeug wurde buchstäblich in hun-
derttausend Trümmer zerrissen. Eine Fläche von etwa 3 Quadratkilometern war
mit großen und kleinsten Flugzeugteilen übersät, die meisten Trümmer lagen
auf und um den Fürst-Tegernberg. Von der 7köpfigen Besatzung des Flugzeu-
ges waren 6 Mann tot. Sie wurden mit einer solchen Wucht aus dem in der Luft
krepierten Flugzeug auf die Erde geschleudert, daß an den Stellen, wo sie auf-
fielen, handtiefe Mulden im gefrorenen Boden entstanden. Die Leichen waren
arg verstümmelt, Hände, Füße und andere Fleischteile wurden in der näheren
und weiteren Umgebung der Unglücksstelle aufgefunden. 1 Flieger wurde fast
1 km weit bis in die Nähe von Attenkam durch die Luft geschleudert, die
anderen lagen tot in der Nähe des „N.N.-Stadels“. Nur ein Mann, der sich durch
rechtzeitigen Fallschirmabsprung aus dem brennenden Flugzeug noch hatte
retten können, kam in der Nacht ziellos herumirrend, verbrannt und verwun-
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det zum Bürgermeister, wo er gut aufgenommen wurde. Leider wurde er am
nächsten Morgen in aller Frühe auf Veranlassung einiger all zu Ängstlicher, die
andernfalls eine Bestrafung durch die Nazi befürchteten, auf einem Wagen per
Bulldog nach Wolfratshausen gebracht und dort den Behörden übergeben. Der
junge, nunmehr wehrlose Mensch hatte nicht ohne Grund fürchterliche Angst
vor den Nazi! Tatsächlich soll ein Nazi-Polizeibeamter, der von Degerndorf aus
telefonisch verständigt wurde, es sei ein aus einem Bomber mit Fallschirm ab-
gesprungener Engländer in Degerndorf, gesagt haben: „Erschlagt ihn doch
gleich auf der Stelle, damit wir mit dem Kerl keine Arbeit und Scherereien
haben!!!“ Eine im Laufe des Nachmittags des 17. Dezember in Degerndorf
eingetroffene „Bergungskommission“ verbot ausdrücklich jederlei kirchliche
Zeremonien bei der Beerdigung, die Leichen der Verunglückten sollten nur ver-
scharrt werden. So groß war der Haß dieser Nazi-Offiziere! Und obwohl es der
fanatische Nazi-Lehrer N.N. von Münsing seinerseits auch verboten hatte,
wurden die 6 Gefallenen dennoch auf dem Friedhof in Degerndorf begraben,
allerdings ohne öffentliche kirchliche Zeremonien. Das Grab, das an schönem
Platze auf der Westseite unseres Friedhofes liegt und das mit einem schlichten
Birkenkreuz geschmückt ist, auf dem eine Tafel mit den Namen der Verun-
glückten angebracht wurde, hat den Beifall der am 2. Mai 1945 in Degerndorf
einmarschierten Amerikaner und aller späteren amerikanischen Besucher ge-
funden. Die Namen der Verunglückten lauten: Edward Newland, Kanadier,
Fliegeroffizier, Erkennungsnummer 35848; David Muir, Engländer, E.-Nr.
1563302; Ronalt Bennet, Sergeant, E.-Nr. 1579544; Percival Barlow, Kana-
dier, Fliegeroffizier, E.-Nr. J 39368; Hilton Hales, Australier, Warrant-Offizier,
E.-Nr. 421847; Bertram Tuck (?), Engländer, Sergeant, E.-Nr. unbekannt. Der
Name des Überlebenden lautet: Sergeant Charlie Samual Joce, E.-Nr. 1881284,
Engländer, geb. am 10. September 1911 in Plymouth, wohnhaft in Plymouth.
Wäre das Flugzeug in jener Nacht nur um einige Sekunden früher in der Luft
über dem Dorfe explodiert – etwa 100 m westlich hinter dem Expositurhaus
fielen 2 Phosphorkanister [herab] – so wäre wohl ein großer Teil oder das ganze
Dorf durch die aus der Luft herabfallenden glühenden Flugzeugteile in Brand
gesteckt worden! Abermals: Deo gratias!

2. Vorgänge beim Einmarsch der Amerikaner
Die Amerikaner marschierten in Degerndorf ein am 2. Mai 1945 mittags um
12 Uhr. Sie kamen unvermutet von Westen aus Richtung Attenkam. In
Degerndorf waren ca. 120–150 Soldaten (Artillerie und Luftwaffe), die auf der
Flucht alle schweren Waffen zurückgelassen und verloren hatten und die in
Degerndorf auf die Amerikaner warteten. Zum großen Glück konnte eine grö-
ßere Gruppe von fanatischen SS-Soldaten, die Degerndorf um jeden Preis bis
zur Vernichtung „verteidigen“ wollten, nicht mehr im Dorfe untergebracht
werden, da schon so viele andere Soldaten in dem kleinen Dorfe einquartiert
waren! Anfangs schien es, als sollte wider alle Vernunft unser Dorf dennoch
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„verteidigt“, das heißt völlig vernichtet werden – es wurden Kanonen bereits
in Stellung gebracht – aber dann wurde in einer Beratung der verantwortli-
chen Offiziere beschlossen, das Dorf kampflos zu übergeben. Beim Einmarsch
der Amerikaner warfen alle Soldaten ihre Waffen vor dem Haus des Bürger-
meisters Bolzmacher auf einen Haufen zusammen, wo sie dann auf Befehl der
Amerikaner verbrannt wurden. Die Soldaten selber mußten auf der Straße
längs des Dorfweihers in Reih und Glied antreten und wurden in die Gefan-
genschaft abgeführt – ein trauriges Bild! Der Expositus, der gerade durch das
Dorf ging, während die Amerikaner alle Häuser nach etwa versteckten Solda-
ten und Waffen absuchten, wurde von allen amerikanischen Soldaten freund-
lich gegrüßt. Die Gottesdienstordnung wurde nicht gestört, Häuser kamen
nicht zu Schaden. Auch sonst wurde Degerndorf bei später folgenden Haus-
durchsuchungen gut behandelt, mit Recht, da in Degerndorf nur etwa 15–20
Nazis waren. Besatzung blieb im Dorfe nicht zurück. In Eurasburg wurde ein
Soldat (der mit seinem Pferdefuhrwerk weiterfuhr, ohne vielleicht das Zeichen
der Amerikaner „zu halten“ bemerkt zu haben) erschossen. Er wurde ohne
Wissen des Expositus auf dem Friedhof in Berg ohne kirchliche Zeremonien
begraben. Sein Name ist nicht bekannt, konnte also auch nicht in das Toten-
buch eingetragen werden. Jedoch hat der neue Bürgermeister von Eurasburg,
Johann Maier, dem Expositus versprochen, sobald als möglich die Personalien
dieses Gefallenen mitzuteilen. In Eurasburg, das ein ziemliches Nazi-Nest
war, wurden die Frauenschaftsleiterin N.N., Ortsbauernführer N.N. (N.N.-
Bauer) und der Ortsgruppenleiter Martin Grünwald von Happerg durch die
Amerikaner verhaftet. Ferner wurde der Kirchenpfleger N.N. – auch ein
Parteigenosse! – aus seinem Anwesen in Eurasburg verwiesen und durfte sein
Haus nur mehr betreten, um sein Vieh dort zu füttern. Auch [...] wurde
beschlagnahmt und als Quartier der Amerikaner eingerichtet. Der N.N.-Be-
sitzer N.N., früher auch ein übler Nazi, durfte in einem Nebengebäude wei-
terhin „wohnen“. Seelsorglich zu bedauern war dies: Bei Achmühle stand ein
Eisenbahnflakzug. Dort waren etwa 15 Flakhelferinnen beschäftigt. Nach dem
Einmarsch der Amerikaner kamen sie zum Expositus mit der Bitte, er möge
sie doch bei Bauern unterbringen, damit sie nicht von den Amerikanern „miß-
braucht“ oder in Gefangenschaft geschleppt würden. Sie kamen dann auch bei
Bauern unter, führten in der Folgezeit aber ein solches Luderleben, daß es für
das ganze Dorf eine Schande und für die Jugendlichen eine ernste Gefahr war:
arbeitsscheu am Tage und jede Nacht fort mit Amerikanern!
Berichtigung: Eurasburg sollte durch Wehrmacht und SS verteidigt werden.
Aber noch bevor es zum Kampfe kam, zogen sich die Soldaten in die Fabrik-
gebäude von Eurasburg zurück. Als die Amerikaner kamen, gingen ihnen die
deutschen Soldaten mit erhobenen Armen entgegen – nur einer ging anstatt
aus dem Gebäude heraus, in das Gebäude hinein, worauf die Amerikaner
durch die Türe schossen und den Soldaten mitten ins Herz trafen (nach Aus-
sage des früheren Bürgermeisters Lang).
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3. Das Elendslager der Dachauer KZ-Häftlinge im Wald
bei Achmühle-Bolzwang

Am 28. April 1945 kam der Elendszug der „Dachauer“ in unsere Expositur-
gemeinde und zwar in den Wald bei Achmühle und Bolzwang und konnte
nicht mehr weiter. Etwa 7000-8000 Häftlinge lagen dort auf dem bloßen
Boden, bei grimmiger Kälte, ganz erschöpft, dem Verhungern nahe – sie hat-
ten auf dem ganzen Marsch von Dachau bis hierher fast nichts zu essen be-
kommen – ihre Decke hatten die meisten auf dem Wege fortgeworfen, weil
sie dieselbe nicht mehr tragen konnten, am Leibe trugen sie eine blau-weiß
gestreifte, wie Hemdenstoff dünne Hose ohne Unterwäsche, eine ebensolche
Jacke mit groß aufgemalten Buchstaben „KZ“, alles meist nur Fetzen. Statt
der Socken schmutzige Lumpen um die Füße gebunden, statt der Schuhe
plumpe Holzpantoffel. Marschieren durften sie nur während der Nacht, am
Tage mußten sie sich in den Wäldern versteckt halten, damit die Bevölke-
rung ja nicht dieses unmenschliche, zum Himmel schreiende Elend sehen
konnte. Streng bewacht waren sie von etwa 500–700 SS-Posten, darunter
wahre Teufel in Menschengestalt, schlimmer als ihre Hunde, die sie als ihre
Begleiter bei sich hatten! Sie schlugen die armen Häftlinge mit Gewehrkol-
ben und hetzten gegen sie ihre Hunde, die diesen Hilflosen Kleider und ganze
Fetzen Fleisch vom Leibe rissen. Als die Verhungernden Sprechchöre an-
stimmten: „Hunger, Hunger, Brot, Brot!“ drohten ihnen die bestialischen,
diabolischen SS-Posten: „Wenn ihr nicht sofort ruhig seid, legen wir auf der
Stelle 100 um!“ Daraufhin entstand Ruhe für kurze Zeit. Wer „am Verrecken
war“, wurde mit einem Prügel oder dem Gewehrkolben erschlagen oder
durch Genickschuß „erledigt“! Es waren Bilder zum Weinen, wenn man diese
Menschen, vom Regen völlig durchnäßt, verhungert buchstäblich bis auf die
Knochen, ohne jede Nahrung, ohne Dach über dem Kopf auf dem bloßen
Waldboden im frisch gefallenen, etwa 20 cm tiefen Schnee, dem sicheren
Tode geweiht, liegen sah, ohne helfen zu können, und wenn man hören
mußte: „Bitte, helfen Sie, hier liegt mein Vater, hier liegt mein Sohn im
Sterben, er könnte durch etwas Brot und Milch noch gerettet werden!“ Oder
wenn einer aus den Reihen heraustrat und sagte: „Ich bin reichsdeutscher
Priester“ und ihn ein SS-Posten dann zurücktrieb mit den Worten: „Mach,
daß du hineinkommst, Saupfaff!“ (In dem Elendslager befanden sich noch
ca. 50–60 katholische Geistliche, von denen die meisten aber durch das be-
kannte Husarenstück des Jesuitenpaters Pies von der Rottmannshöhe in den
Nächten vom 28./29. und 29./30. April gerettet wurden: Als deutscher
Offizier verkleidet fuhr er mit einem Lastwagen mitten ins Lager hinein,
brachte Brot und für den Lagerkommandanten eine Flasche Sekt mit der Be-
merkung: Er habe Befehl, Kranke zu gesonderter Behandlung auf der
Rückfahrt mitzubringen. Er ging nun ungehindert durch die Reihen der
Häftlinge, und sprach leise lateinisch: „sacerdotes omnes Aufsteigen!“ Wo-
rauf viele Geistliche den Lastwagen bestiegen und so gerettet werden konn-
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ten. Zweimal gelang ihm dieses gefährliche Husarenstück, das dritte Mal
jedoch wurde er nicht mehr ins Lager vorgelassen. Auch der ehemalige Ge-
neralstabschef Halder war unter den unglücklichen Opfern des Nazi-Re-
gimes, konnte sich aber in der Nähe von Ammerland am Starnberger See
durch Flucht in Sicherheit bringen!) Der Bauer N.N. von Degerndorf und
die Bäuerin N.N. von Sprengenöd bei Eurasburg haben sich in lobenswerter
Weise bemüht, soviel als möglich, Brot, warme Milch, Suppe und andere
Nahrungsmittel in das Elendslager im Walde zu bringen. Allein, was war das
für so viele! Sie hätten den Göttlichen Heiland zum Wunder der Brotver-
mehrung gebraucht! Wenn nicht alle etwas bekamen, war gar nicht anzufan-
gen: um ein Stück Brot schlugen und erschlugen sich die Häftlinge gegen-
seitig, so groß war ihr Hunger! Zumal im Lager nur ca. 1000 Deutsche und
die anderen 6000–7000 Ausländer, meist bolschewistische Russen, Ukrainer
usw. waren! Leider hatte bei der Hilfsaktion die Gemeinde Münsing anfangs
ganz versagt. Erst als der Expositus von Degerndorf am frühen Morgen des
2. Mai (bei tiefem Schnee!) persönlich zum H.H. Dekan und Pfarrer von Mün-
sing, Herrn Geistlichen Rat [Anton] Heldmann geradelt war und die Lage
kurz geschildert hatte, brachte auch Münsing auf Veranlassung des H.H.
Geistlichen Rates im Laufe des Vormittag des 2. Mai Essen. Eigentlich wäre
dies aber nicht mehr notwendig gewesen, weil die Häftlinge in der Nacht
vom 1./2. Mai in Richtung Königsdorf/Tölz weitermarschiert waren. Nur
etwa 70–100 Gehunfähige und Moribundi waren zurückgeblieben, konnten
aber in einem auf der Station Achmühle stehenden, von der Flak bereits ver-
lassenen Eisenbahnflakzug untergebracht werden, so daß sie wenigstens nicht
mehr im Schnee auf dem blanken Waldboden liegen und zugrundegehen
mußten. Der Expositus hat am 2. Mai 1945 mit eigenen Augen diese Elends-
gestalten im Flakzug gesehen und Essen an sie verteilt. Fast alle waren wie
Skelette, nur mehr mit Menschenhaut überzogen, manche hatten geschwol-
lene Füße, geschwollene Hände, oder einen ins Riesenhafte angeschwollenen
Kopf mit weit abstehenden ebenfalls geschwollenen Ohren; der Dreck, in
dem sie lagen sowie ihr Geruch war unbeschreiblich! Manche unter ihnen
waren so schwach, das sie eine Tasse Milch kaum mehr selber zum Munde
führen und trinken konnten, manche schleppten sich noch mit Aufbietung
der letzten Kraft aus dem Flakzug heraus und fielen dann vor Erschöpfung
tot auf den Boden. Überhaupt lagen die Toten auf dem Boden nur so herum
– ein noch nie gesehenes Bild des Grauens!
Als dann am 2. Mai mittags die Amerikaner in Degerndorf einmarschiert
waren, bat der Expositus sofort den Captain um Hilfe für diese ärmsten Men-
schen. Noch am selben Tage wurden sie durch das Rote Kreuz nach Wolfrats-
hausen ins Krankenhaus oder Lazarett verbracht. Einige wenige, die vorher
schon unbemerkt aus dem Lager entkommen und nach Degerndorf sich
schleppen konnten, wurden bei Bauern vor den Nazi versteckt und verpflegt,
so im Pfarrhaus, beim Krämer N.N., beim N.N., beim N.N. in Bolzwang,
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bei N.N. in Sonderham; aber auch sie wurden alle später, soweit sie krank
waren, durch das Rote Kreuz ins Krankenhaus oder Lazarett überführt. Ei-
gens erwähnt soll noch werden ein Rheinländer aus Bonn, dessen Arme durch
Gewehrkolbenschläge mehrmals abgeschlagen, durch Hundebisse und Mes-
serstiche furchtbar zugerichtet waren – der Expositus hat es selber gesehen!
Noch am 1. Mai nachmittags mußten auf Befehl der Lagerleitung durch die
Gemeinde Degerndorf die Toten abgeholt werden. Es waren 28 Tote, jene
nicht mitgerechnet, die bereits an Ort und Stelle auf Befehl der SS irgendwo
verscharrt waren. Während die Bauern mit dem Aufladen der Toten beschäf-
tigt waren, warfen ihnen die SS-Männer einen noch lebenden Menschen mit
auf den Wagen! Auf die Weigerung der Bauern, „den nehmen wir nicht mit,
der lebt noch“, erklärten die SS: „Der verreckt schon, bis ihr hinaufkommt!“
(nach Degerndorf). Die Toten wurden dann dicht nebeneinander gelegt auf
der Nordseite der Kirche in unserem Friedhof – ein Bild des Grauens: 28 Lei-
chen verhungerter oder erschlagener Menschen, deren Oberschenkel kaum
dicker waren als bei normalen Menschen die Handgelenke, frisch blutend an
Kopf, Händen oder einer anderen Stelle des Körpers, alles Spuren von
Gewehrkolben- oder Prügelschlägen (einer der Häftlinge war an den Fäusten
so geschlagen worden, daß Handgelenke und Fingerknöchel bloßgelegt
waren!). Unheimlich waren die von Schmerz und Haß verzerrten Gesichter
und die noch im Tode zur Rache bereiten, geballten Fäuste! Vermutlich waren
die meisten dieser Toten Ostarbeiter, Russen, Ukrainer, Polen usw. Aber
niemand weiß von ihnen Namen, Herkunft, Stand, Alter und Nationalität.
Der Schätzung nach war das Alter der meisten zwischen 18 und 25 Jahre.
Während nun Soldaten der Luftwaffe, die auf dem Rückzug in unserem Dorfe
einquartiert wurden, dieses Bild des Schreckens sahen und erklärten: „Wir
legen unsere Waffen nieder, für so etwas kämpfen wir nicht mehr weiter!“,
fand ein Nazibonze, der ebenfalls im Dorfe einquartiert wurde, „die Sache gar
nicht so schlimm, wenn sie auch in der Form nicht vorkommen sollte“.
Eigentlich hätten auf Befehl der SS diese Toten nur „verscharrt“ werden dür-
fen, ohne daß auch nur die Spur eines Grabhügels die Stelle, wo sie lagen,
hätte verraten können. Nur der eine Deutsche unter den Toten „durfte“ ge-
sondert begraben werden! Unbekümmert um diesen Nazibefehl haben wir die
armen Toten auf der Nordseite unseres Friedhofes in einem Massengrab
beigesetzt, den einen Deutschen an einem eigenen Platz neben dem Grab der
abgestürzten Flieger, jedoch alle ohne öffentliche kirchliche Zeremonien. Die
Gräber heimlich einzusegnen, für den Fall, daß Katholiken unter den Toten
gewesen wären, konnte dem Expositus niemand verbieten. Ein großes Kreuz
schmückt das Grab dieser Opfer des Naziregimes. Nun wäre aber unser
Friedhof zu klein gewesen, alle Toten aus dem Elendslager von Achmühle
aufzunehmen: diese wurden dann (ca. 50–60) an Ort und Stelle in einem
Massengrab begraben. Auch dieses Massengrab wurde mit einem großen
Kreuze geschmückt.
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4. Plünderungen
Der Expositus hatte die Gläubigen in der Kirche ermahnt, vor den vielen
armen Menschen, die bettelnd kommen würden, die Haustüren nicht zu-
zusperren, sondern weit aufzumachen und Brot zu backen, soviel sie nur
konnten. So gelang es, in den Tagen vom 3. Mai bis Mitte Mai eigentliche
Plünderungen von Degerndorf abzuhalten. Wäre die große Masse der
KZ-Häftlinge nicht in der Nacht vom 1./2. Mai von Bolzwang in Richtung
Königsdorf-Tölz weitermarschiert, so wäre es Degerndorf wohl schlimm
ergangen! Aber es war auch so noch genug, was unsere guten Leute an Lebens-
mitteln opfern mußten: Im Dorfe waren ca. 30 Flüchtlinge aus Österreich,
ca. 30 Flüchtlinge aus Ungarn, dazu die vielen zurückgebliebenen Soldaten
und die große Zahl der Evakuierten, die alle verpflegt werden mußten. Nun-
mehr kam noch dazu ein ganzer Strom von befreiten russischen Kriegsgefan-
genen, von befreiten Zwangsarbeitern aus dem Lager Föhrenwald und Gerets-
ried bei Wolfratshausen und von befreiten ehemaligen KZ-Häftlingen, die alle
in Degerndorf essen und unterkommen wollten. In manchen Häusern waren
6–8 und noch mehr solcher Leute untergebracht! Wenn sie auch die Degern-
dorfer lobten, „hier gute Bauern“, so konnte dieses Lob doch nicht verhindern,
daß unsere Bauern selber kaum mehr wußten, wo sie Brot und Kartoffeln und
andere Lebensmittel für sich selber hernehmen sollten.
Neben diesen harmlosen Bettlern kamen aber fast täglich organisierte Räu-
berbanden mit Autos angefahren oder per Fahrrad oder zu Fuß, um die Leute
erbarmungslos auszurauben. Sie kamen zum Bäcker, zum Wirt, zum Krämer,
zu Bauern, hielten ihnen Revolver oder andere Waffen vor und verlangten:
Bier, Brot, Mehl, Zucker, Butter, Fett, Fleisch, Geräuchertes, Fahrräder,
Radio, Kleider usw. Ihre ständige Redensart war: „Wenn du mir nicht geben,
ich mir selber nehmen“. Zum Krämer N.N. kam am Sonntag, 6. Mai, gegen
Abend eine Bande mit Pferdegespann. Sie nahmen mit, was sie brauchen
konnten: Lebensmittel, neue Kleider usw. und sprengten dann im Galopp in
Richtung Wolfratshausen davon. Wer hätte sich da wehren können? Die Räu-
ber wußten, daß die Deutschen alle ihre Waffen auf Befehl der Amerikaner
hatten abliefern müssen – sie selber brauchten sich die Waffen nur in den
umliegenden Wäldern zu suchen, die von der „tapferen SS“ auf der Flucht
weggeworfen worden waren. Erst als eines Tages Räuber zum N.N.-Bauern
kamen, um wie früher ungestört zu räubern (ca. 18 Mann betraten das Haus
durch den Stall, besetzten alle Türen und fingen an einzupacken: Eier, But-
ter, Fleisch, Anzüge …), da wurde, wie am Vormittag des gleichen Tages ver-
einbart worden war, „Alarm“ geschlagen. Auf ein Trompetensignal hin liefen
Männer, Frauen und Kinder mit Mistgabeln, Hacken und Prügeln bewaffnet
zusammen und schrieen so laut sie nur konnten: „Räuber, Räuber, Plünderer,
Plünderer“. Darauf liefen sämtliche Räuber fluchtartig in Richtung Münsing
davon, von den erregten Degerndorfern so scharf verfolgt, daß sie, um schnel-
ler laufen zu können, auf der Flucht alle geraubten Sachen wieder wegwarfen,
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so daß der N.N.-Bauer die meisten seiner Sachen wieder zurückerhielt. Von
dieser Zeit an hielten am Tage an den Ortseingängen Kinder, scheinbar harm-
los spielend, Wache und in der Nacht standen Männer Posten, so daß weite-
re Räubereien nicht mehr vorkamen. Eigentliche Plünderungen, das heißt
sinnlose Vernichtung und Zerstörung von Einrichtungsgegenständen, kamen
in Degerndorf nicht vor. Was bei uns geschah, war nur Raub: gewaltsame
Wegnahme von Nahrungsmitteln und Gebrauchsgegenständen.
Weit schlimmer als in Degerndorf war es in Eurasburg, wo sich 150–200 ehe-
malige KZ-Häftlinge lange Zeit herumtrieben. Dort wurde [...] des N.N.,
eines früheren Nazis, teilweise beraubt und geplündert, bis die Amerikaner
sich [...] zu ihrem Quartier erwählt hatten, wo sie heute noch hausen. Der
N.N. „durfte“ und „darf“ in einem Nebengebäude wohnen. Dem Gastwirt
N.N. von Eurasburg wurde viel Geld (man sagt 10000,- RM) gestohlen, in
der Einöde Rohr, wo viele Münchner ihre wenigen Habseligkeiten eingestellt
hatten, um sie vor Bombardierung zu schützen, wurde 3 Tage lang schreck-
lich gehaust und fast alles weggetragen, was wegzutragen war, dazu soll noch
eine große Summe Geldes (12000,- RM) gestohlen worden sein. Rechtsan-
walt Prechtl und ein bei ihm weilender Gast namens Dünnbier (Prechtls An-
wesen gehört allerdings nur zur politischen Gemeinde Eurasburg und zur Kir-
chengemeinde Beuerberg) wurden durch KZ-Häftlinge erschossen, angeblich
weil er aus seinem Hause heraus auf herannahende Plünderer geschossen haben
soll oder – was ebenfalls möglich ist – er soll durch die KZler erschossen wor-
den sein auf Betreiben eines bei Prechtl früher beschäftigten französischen
Kriegsgefangenen, der so Rache üben wollte. Der wahre Sachverhalt wird
schwer zu ergründen sein. Leider wurde in Eurasburg auch die idyllisch ge-
legene Grünwinklkapelle geplündert, der Opferstock aufgebrochen, alles
Papiergeld, das im Opferstock gefunden wurde, zerfetzt und auf den Boden
geworfen, Einrichtungsgegenstände zwar umgeworfen und durcheinander ge-
worfen, aber nicht ganz zerschlagen. Die Marienstatue selber blieb verschont.
Heute ist die Kapelle wieder in Ordnung.
Die katholische Expositur Degerndorf wurde durch Gottes besonderen Schutz
und auf die Fürbitte Mariens, der Hilfe der Christen sowie durch Hilfe der
heiligen Schutzengel, die in unserer Gemeinde viel verehrt werden, aus vier-
maliger großer Gefahr errettet:
am 16. November 1944 vor der Vernichtung durch 18 feindliche Bomben,
am 17. Dezember 1944 vor der Vernichtung durch den in der Luft explodier-
ten, brennend abgestürzten britischen Bomber,
am 2. Mai 1945 vor der Vernichtung durch geplante „Verteidigung bis zum
Letzten“ seitens der SS,
vom 3. Mai 1945–15. Mai 1945 vor der Vernichtung durch Räuber und Plün-
derer.
Wer könnte es den Degerndorfern verübeln, wenn sie den Vorschlag des
Expositus vom Sonntag, 29. April 1945, „falls unsere Gemeinde weiterhin
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vor Vernichtung verschont bleibe, auf dem schönsten Platz unserer Gemein-
de, auf dem Fürst-Tegernberg zu Ehren Mariens, der Hilfe der Christen und
zu Ehren der heiligen Schutzengel eine Marien-Dankkapelle zu bauen und
alljährlich eine feierliche Lichterprozession im Mai mit Predigt und Mai-
andacht oder im Oktober mit Rosenkranz zu dieser Dankkapelle hinauf zu
halten“, begeistert aufgenommen haben und so bald als möglich nach diesem
schrecklichsten aller bisherigen Kriege mit dem Bau der Kapelle beginnen
möchten?
Deus providebit – Deo gratias!
Für die Richtigkeit vorstehenden Berichtes, soweit menschliche Gebrechlich-
keit überhaupt die volle Wahrheit erkennen läßt, zeichnet Ludwig Betzinger,
Expositus.

43-6 Pfarrei Deining11

Berichterstatter: Pfarrer Karl Herdegen12

Datum: 31. April 1945

1. Schäden von Fliegerangriffen. Im engeren Bereich der Pfarrei Deining mit
den Ortschaften Deining, Hornstein und Aumühle kamen folgende Schädi-
gungen vor:
Im Oktober 1943 wurden durch eine in der Nähe (eine Viertelstunde Entfer-
nung) niedergehende Sprengbombe 5 Kirchenfenster schwer beschädigt,
ebenso auch 15 Fenster im Pfarrhaus und etliche im Schulhaus.
2. Vorgänge beim Einmarsch. Am Montag, 30. April 1945, wurden circa eine
halbe Stunde das Dorf und die abziehenden deutschen Truppen von Tief-
fliegern beschossen, ohne daß ein wesentlicher Schaden an Menschen oder
Gebäulichkeiten verursacht worden wäre.
Das im Pfarrhaus zu Deining einquartierte (vom 25.–30. April) deutsche Feld-
gericht hat 4 Todesurteile gegen flüchtige Soldaten ausgesprochen, von denen
eines vollzogen wurde. Der Erschossene wurde im Wald verscharrt. Seine
Leiche wird in den Friedhof verbracht.
3. Plünderungen. Plünderungen haben hierorts nicht stattgefunden.
4. Schäden durch Nachkriegsexplosionen. Am 21. August 1945 fand durch
amerikanische Truppenteile eine Sprengung von hinterlassener deutscher
Munition in solcher Nähe des Dorfes statt, daß die noch übrigen bisher un-
versehrt gebliebenen Kirchenfenster schwer geschädigt wurden.
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43-7 Pfarrei Endlhausen13

Berichterstatter: Pfarrer Georg Käufl14

Datum: 20. August 1945

Die Auswirkungen des letzten Krieges, wenigstens auf das äußere Bild der
Pfarrgemeinde, waren gottlob gleich Null. Trotz der Nähe Münchens gingen
die Kriegsereignisse und das Kriegsende ohne sichtbare Spuren vorüber.
1. Schäden durch Fliegerangriffe entstanden weder an Kirchen, noch an kirch-
lichen Gebäuden oder Schulhäusern. Nur in den letzten Wochen vor Kriegs-
ende kamen 2 Bauern der Pfarrei bei einer beruflichen Schlepperfahrt durch
Tiefflieger in Holzkirchen ums Leben.
2. Der Einmarsch amerikanischer Panzer erfolgte kampflos am 1. Mai vor-
mittags 9 Uhr. Menschenleben oder Gebäudeschäden sind deshalb nicht zu
beklagen. Ebensowenig wurde die Gottesdienstordnung in irgendeiner Weise
gestört.
3. Plünderungen erfolgten durch Militärpersonen nirgends. Erst mehrere
Wochen nach Kriegsende wurden durch streunende Polen die Villa eines
Münchner Arztes und das Gehöft des Bürgermeisters heimgesucht und Ge-
brauchsgegenstände dabei geraubt.

43-8 Kuratbenefizium Ergertshausen-Egling15 (Pfarrei Deining)
Berichterstatter: Kuratbenefiziat Franz Bierpriegl16

Datum: [vor 6. September 1945]

I. Fliegerschäden
Angriff: 6./7. September 1943: Bauernhof N.N., Egling, und Ökonomie-
gebäude N.N. – abgebrannt. Die 7 tödlich abgestürzten englischen Flieger
wurden in Neufahrn rechts der Isar beerdigt und ihre Namen im Totenbuch
verzeichnet.
Angriff: 2./3. Oktober 1943: Einige Bombentrichter auf Fluren.
Angriff: 18. Dezember 1943: Bomben in Veiglbergsnähe: Flurschäden. Bom-
ben in Puppling: Flurschäden.
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adjutor in Peiting, 1935-39 Kaplan in Neumarkt-St. Veit, 1939-1942 Koadjutor in Kie-
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P III 151.



Angriff: 18. März 1944: Bomben in der Kiesgrube.
Angriff: 19. Juli 1945: Absturz eines angeschossenen amerikanischen Flug-
zeuges bei Puppling; die 8 toten Flieger wurden in Puppling beerdigt; ihre
Namen wurden nie bekannt; im Sterberegister steht: „8 amerikanische Flie-
ger!“, der bei Egling notgelandete deutsche Flieger starb nach einigen Tagen
in Wolfratshausen.
Angriff: 16. November 1944: Bomben am Ortsrand von Egling; Flurschäden;
einige Häuser = Luftdruckschäden; Fensterschäden auch im Pfarrhof Egling.
Angriff: 22. November 1944: Bomben zwischen Egling und Neufahrn; Flur-
schäden.
Angriff: 7. Januar 1945: Brände in Neufahrn; ein Haus und ein freistehender
Stadel ganz abgebrannt; zwei Hausstädelbrände konnten nach Stunden ein-
gedämmt werden; 8 kleinere Brandherde wurden schneller gelöscht. Der
Luftdruck der Mine vom Veiglberg verursachte dort Häuserschäden; in
Egling wurden die Fenster der Nordseite der St. Sebaldskirche, sowie die
Fenster vom Pfarrhof, Schulhaus und vielen Bauernhäusern eingedrückt.
Tieffliegerangriffe in den letzten Apriltagen: In Egling Tötung von drei
Berliner Hitlerjungen, deren Leichen sofort (irgendwohin) abtransportiert
wurden; einer konnte noch versehen werden. Kein Eintrag im Totenbuch. Sie
hätten die Aufgabe gehabt, die Bauernhäuser anzuzünden, die die weiße Flag-
ge gehißt hatten.
Beim Durchmarsch einer unendlich scheinenden Kolonne von Dachauer
KZlern wurde ein kranker Häftling am Ortseingang von Egling kurzerhand
erschossen und dort eingescharrt; seine Leiche soll im Winter in den Friedhof
gebracht werden. In Puppling richteten sich die Fliegerangriffe hauptsächlich
auf die Fahrzeuge auf der Straße; solche wurden vernichtet, sodann 2 Kühe
eines Gütlers angeschossen; 45 Ster Holz verbrannten; der Luftdruck der Bom-
ben vernichtete Fenster in der Pupplinger Kirche und verursachte Mauerschä-
den; viele Fensterschäden.

II. Einmarsch der Amerikaner
Dieser ging so schnell vor sich, daß man ihn bald übersehen hätte. Gekämpft
wurde nicht. Die Behandlung des Benefiziaten war geradezu vornehm. Die
Gottesdienstordnung wurde nie gestört. Durch die Sprengung deutscher Mu-
nition außerhalb des Ortes wurden leider auch die Fenster der Südseite der
St. Sebalduskirche eingedrückt; das Nachbarhaus des Pfarrhofs fing durch eine
in den Ort fliegende Kartusche Feuer; dabei brannte der Stadel ab. Soldaten
sind nicht ums Leben gekommen. Zivilpersonen, welche radelten, wurden
zweimal so verletzt durch Überfahren, daß sie starben. In Puppling warfen
heimkehrende (entlassene) Soldaten Pulver in einem Marmeladekübel ins
brennende Feuer; durch die Explosion wurden vier getötet, sechs verletzt. Man
schaffte die Leichen sofort nach Wolfratshausen, wo sie auch im Totenbuch
eingetragen sind.
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III. Plünderungen
Solche kamen in geringerem Umfange in den alleinstehenden Bauernhöfen
vor; in den Ortschaften organisierte sich bald eine Plünderungsabwehr, die
nach Erklingen der Sirene in Aktion trat und mit Gummischläuchen, Heu-
gabeln, Latten und ähnlichen Mordwaffen auszog und dabei große Erfolge
hatte. In Puppling war es ärger; dort wurde sogar eine Frau von den Plünde-
rern erschossen.
Der alte Pfarrhof in Ergertshausen wurde nach Abzug der Franzosen von Rus-
sen „übernommen“, die dort ihr Erholungsheim einrichteten und sich von der
Ortschaft verpflegen ließen; nach einem Monat wurde jedoch dieser Übelstand
beseitigt.

43-9 Pfarrei Großdingharting17

Berichterstatter: Pfarrer Innozenz Kohlhauf 18

Datum: [vor 6. September 1945]

1.) Dank sei gesagt dem Lenker aller Welt und Menschheitsgeschichte, be-
sonderen Dank auch unserer lieben schmerzhaften Mutter Gottes vom
Kirchlberg, zu der die Pfarrkinder besonders nach gefährlichen Fliegerangrif-
fen immer wieder, sei es in gemeinsamen Bittgängen, sei es einzeln, hinaus
wallfahrten, daß die Pfarrei während der Kriegsjahre vor Fliegerschäden im
großen und ganzen verschont geblieben ist! Nur in der Nacht vom 6. auf
7. September 1943 gelegentlich eines schweren Terrorangriffes auf München
fielen in der Filiale Straßlach 4 Anwesen infolge Phosphorbrandbomben zum
Opfer. Zwar erfolgten auch sonst noch öfters beim Überfliegen der Pfarrei
durch feindliche Flieger Bombenabwürfe, aber dieselben fielen teils auf
Straßen, teils auf das freie Feld, teils in die Waldungen, in welch letzteren
einmal 2 schwere Luftminen einen größeren Schaden verursachten. Keine
Menschenverluste.

2.) Am Dienstag, den 1. Mai 1945, gegen Mittag: Einmarsch der Amerikaner
in Straßlach und Dingharting. Die noch in der Frühe in der Pfarrei einquar-
tierten SS-Truppen waren gottlob durch das Drängen der beiden Bürger-
meister abgezogen. Beide Bürgermeister gingen den Amerikanern mit
weißer Fahne entgegen und kapitulierten, so daß kein Schuß gefallen ist. Am
2. Mai zog dann eine Unmenge von schweren und leichten Panzern, soge-
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nannte Kampftruppen, in die Dörfer ein; dabei durchsuchten einzelne
Amerikaner manche Häuser, darunter auch den Pfarrhof von unten bis oben,
nach, wie sie sagten, versteckten Soldaten, Pistolen, Wein und Schnaps, fan-
den aber von dem Gewünschten nichts. In der Meinung, eine Flasche Schnaps
entdeckt zu haben, probierte der Herr Ami den Inhalt, aber zu seiner
größten Enttäuschung war der Inhalt nicht Schnaps, sondern „Geweihtes
Osterwasser“. Einige Eier nahmen die Durchsuchenden mit. Nach ein paar
Stunden zogen diese Truppen wieder weiter. Am nächsten Tage kamen wie-
der neue Kampftruppen, die ein paar Tage einquartiert wurden. Ein höherer
Offizier dieser Truppe ersuchte den Ortspfarrer um einen Gottesdienst für
die katholischen amerikanischen Soldaten, den dieser mit Freuden für den
kommenden Tag um 8 Uhr zusagte, jedoch mußten diese Truppen am
nächsten Tag um 8 Uhr wieder weiterziehen, weshalb der Gottesdienst für sie
nicht mehr abgehalten werden konnte. Einige Tage später erschienen wieder
ca. 30–40 neue Truppen, die in verschiedenen Häusern einquartiert wurden.
Die Einwohner dieser Häuser mußten ausziehen. Diese Truppen haben in den
bewußten Häusern arg gehaust und verschiedene Sachen gestohlen oder
kaputt gemacht. Den Pfarrhof ließen sie in Ruhe. Nach ca. 8 Tagen ver-
schwanden auch diese wieder aus dem Dorfe. Nach deren Abmarsch blieb
die Pfarrei vor weiteren Einquartierungen verschont. Menschenopfer sind
nicht zu beklagen.

3.) Im Vereinslokal des Katholischen Burschenvereins (Saal beim N.N.) be-
fand sich von der Firma N.N. ein größeres Ausweichlager; außerdem waren
dort auch verschiedene Möbel und Einrichtungsgegenstände von Münchener
Fliegergeschädigten untergebracht. An einem Sonntag nach dem Gottesdienst
erbrachen Ausländer (Russen und Polen) den Saal und plünderten und ver-
nichteten nach Herzenslust alles, was dort aufbewahrt war; außerdem luden
sie auch die Dinghartinger durch Einsagen von Haus zu Haus zum Plündern
ein. Leider Gottes hatten auch Ansässige, sogar aus ansehnlichen Bauernfami-
lien geplündert, obwohl ihnen in den schrecklichen Kriegsjahren durch die
Flieger nicht einmal ein Dachziegel kaputt gegangen ist. Dieser Vorfall wurde
ganz leicht begreiflich zum größten Ärgernis in der Pfarrei. Sonst blieb die
Pfarrei vorderhand vor weiteren größeren Plünderungen bewahrt. Einzelne
Einbrüche kamen ja immer wieder vor, wobei meistens Lebensmittel, Wäsche
und Kleider, mit Vorliebe auch Fahrräder gestohlen wurden. Auch im
Pfarrhof wurde das Fahrrad des Pfarrers aus dem Hausgang gestohlen.
Menschenleben sind auch hier nicht zu beklagen.
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43-10 Expositur Höhenrain19 (Pfarrei Münsing)
Berichterstatter: Expositus Anton Wimmer20

Datum: 3. September 1945

Ungefähr 150 Einwohner waren zu den Waffen gerufen worden. Fast aus-
nahmslos standen die Soldaten an der Front. Zwei Mädchen befanden sich als
R.K. Schwestern in Kriegslazaretten. Bis 1. Mai 1945 wurden 23 Gefallene
und 21 Vermißte, 3 Gefangene verzeichnet. Die Arbeiter wurden ausnahms-
los in Kriegsbetrieben beschäftigt. Der Verdienst war sehr gut. Der Besuch
der Gottesdienste war bedeutend größer als in Friedenszeiten.

Ad 1: Drei Häuser erlitten durch Bombenabwürfe kleinere Schäden. Kirche,
Pfarrhof und Schulhaus blieben immer verschont.
Ad 2: Am 30. April abends kamen die ersten Amerikaner. Am 1. Mai kam
ein Fliegertrupp, welcher 3 Wochen im Dorfe blieb. Expositur und Pfarrhaus
blieben unbehelligt. 3 Häuser mußten geräumt werden. Von kleineren Dieb-
stählen abgesehen wurde niemandem wehegetan.
Die Gottesdienstordnung wurde nicht gestört. Ein versteckter SS-Soldat be-
ging Selbstmord. Die Beerdigung erfolgte ohne Assistenz. Zivilpersonen
kamen nicht zu Schaden.
Ad 3: In Kirche und Pfarrhaus wurde nichts gestohlen. In außenliegenden
Häusern kamen kleinere Einbrüche vor.

43-11 Expositur Holzhausen21 (Pfarrei Münsing)
Berichterstatter: Expositus Johann Kaltenhauser22

Datum: 31. Juli 1945

1. Schäden an Personen, kirchlichen Gebäuden, Schulen – ohne –
2. Vorgänge beim Einmarsch der Amerikaner: kampflos, weil erst am 2. Mai
erfolgt
3. Plünderungen: KZ-Häftlinge kommen von zwei Seiten und plündern be-
sonders Lebensmittel (und Kleidung)

Bei einem Rückblick auf das Kriegsgeschehen und -erleben der Expositur
Holzhausen am Würmsee kann nicht übergangen werden, welchen Schwie-
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rigkeiten kirchliches Denken über Weltkriegsfragen und -aufgaben innerhalb
der Gemeinde begegnet ist. Eine überaus selbstbewußte Kriegspropaganda
war nicht nur in gemeindlichen Amtsräumen, sondern auch in Villen am See
vertreten. Eine ernste Predigt am Sonntag vor der gemeinsamen Kriegser-
klärung Englands und Frankreichs genügte z.B., um bei der nächsten Kreis-
tagung in Wolfratshausen allgemein feststellen zu lassen: „Das Verhalten
der Geistlichen ist diesmal ganz anders wie im letzten Krieg.“ Selbstverständ-
lich wurden auch verschiedene Hirtenbriefe, ja sogar Kriegsandachten, als
überflüssige Beunruhigung der Bevölkerung abgetan. Eine besondere Rede-
gelegenheit hatte dieser Geist des Hochmutes bei Kriegerehrungen meist im
Anschluß an die kirchlichen Kriegergottesdienste am Familiengrab der Be-
troffenen, also auch noch im kirchlichen Friedhof. Wie da Providenz und
Macht des Führers gepriesen wurden, war heidnisch und oft sogar lächerlich.
(Z.B. vor dem deutsch-russischen Krieg: Osturlauber wußten schon das
Gegenteil.) Jedoch, die deutliche Verschärfung des Luftkrieges, im Starnber-
gerseegebiet bei jedem Feindflug gegen München besonders fühlbar, der spä-
tere Einsatz der Ortsfeuerwehr für Lösch- und Aufräumungsarbeiten, gaben
allmählich ein deutlicheres Bild über die wahre Lage als alle nachdenklichen
Äußerungen der Fronturlauber und erst recht alle Vertuschungsversuche der
amtlichen Stellen. Jetzt endlich wurden Hirtenbriefe und Traueransprachen
für die Opfer des Luftkrieges in München ein seelisches Bedürfnis.

Weil der Expositus sich als Luftschutzwart (und aus innerer Teilnahme für
München) verpflichtet fühlte, jeden Nachtangriff und die meisten Tagesalar-
me auf seinem Posten, in der Einsamkeit des Bergkirchleins und des Fried-
hofs zu verbringen, möchte er die Luftkriegsgefahren aus eigener Beobach-
tung also zusammenstellen:
1. Notwurf von schweren Bomben in den See, öfter erfolgt in der Zeit stärke-
rer Abwehr, einmal besonders schwer am Schwaiblbach: Stromunterbrechung,
zahlreiche Fensterschäden im südlichen Ambach.
2. Flugzeugabsturz von Freund und Feind: bei der „Luftschlacht über dem Starn-
bergerseegebiet“ im Juli 1944. Ein Flugzeug der deutschen Abwehr stürzte in
den Garten des „Altersheims“ Ambach (Pilot noch lebend), mehrere in den See
– Nationalität? – Mehr Schrecken als abstürzende Flugzeuge brachten an die-
sem Tag die abgeworfenen Reserve-Benzintanks der Feindflugzeuge. Zum Teil
noch mit Benzin gefüllt, waren sie den Wissenden Gegenstand eifrigster Jagd,
aber man kann sich denken, mit welchen Gefühlen Familie N.N., Ambach, z.B.
so ein Unding mitten auf dem Hausdach des schönen Gehöftes herabbaumeln
sah. Der beklemmendste Angriff für Holzhausen war der große Dezembernacht-
angriff auf München: bisher noch nie so empfundene Sprengdetonationen und
Explosion eines schweren Bombers zwischen Holzhausen und Degerndorf. Eine
gnädige Fügung war es, daß die riesigen Feuerflammen brennenden Benzins
und Öls südwärts von Attenkam auf freies Feld langsam niedergingen. Riesige
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und kleinste Flugzeugteile waren km-weit über die Degerndorferhöhe zerstreut,
die Toten wurden bei Degerndorf aufgefunden. Wie ein unerwartetes Hochsom-
mergewitter kam [es] donnernd heran, tobte sich aus und war wieder vorbei, an
einem schönen Nachmittag des letzten Frühlings, die Bombardierung und
50%ige Zerstörung des Sprengstoffwerkes bei Wolfratshausen. Direkt im Zenit
von Holzhausen begannen die riesigen Rauchbogen der Phosphorkanister ihre
Bahn zu ziehen, während die schweren Bomben schon eine schwarze Wand auf-
getürmt hatten, als wäre wirklich ein Gewitter im Osten.
3. Vereinzelte Brandbomben beim Anflug, einmal in unmittelbarer Nähe des
Dorfes. Wie schreckensbleich schaute das massige Bergkirchlein über die ge-
duckten Hügel und Häuser.

I. Einmarsch der Amerikaner (nach Tagebuch)
25. April. Überall, über Nacht, Militär gekommen: Nachrichten in Holzhau-
sen, Sanitätspark in Ambach, Militär aus der Nähe Freisings in Happ. Luft-
alarm bei nur lässig getarnten Wagen!
28. April. Von der bayerischen Freiheitsaktion ist nichts zu sehen und schnell
auch nichts mehr zu hören. Jeder weiß, daß viel SS herum.
29. April. Trüber Sonntag: Drei schwere Geschütze (21 cm) sind da: am
Menzingerweiher, gekippt, im Kirchenhölzl und gegenüber N.N., Ambach –
allgemeine Frage: „Müssen wir wirklich noch Kriegsgebiet werden, wenn
doch nichts mehr hilft?“ Aber es kommt zu keinem Schuß mehr. Abends wird
das gekippte Geschütz gesprengt (Warnung: „Alles in 5 Minuten in Deckung,
am besten in den Keller“ – Das Rohrstück flog bis zu N.N.s Garten im Dorf).
Die anderen zwei Geschütze ziehen ab. Jenseits des Sees ist der Amerikaner
immer deutlicher hörbar bis spät in die Nacht hinein.
30. April. Der aufregendste Tag: Nach der hl. Messe werden von SS PAK die
Turmschlüssel verlangt, Pakgeschütze gehen in der Nähe der Kirche (im Leh-
rer-N.N.-Garten) und bei N.N. in Stellung, auf dem Turm der Beobachter.
Außerdem wird gegraben in der N.N.-Weide und zwischen N.N. und Atten-
kam. Mittags ist schon ein schweres Gefecht bei St. Heinrich hörbar und durch
den Rauch eines brennenden Hauses sichtbar. Wenn hier ein Schuß gegen die
amerikanischen Panzer fällt, wird der nächste dem Expositurhaus oder der Kir-
che gelten – Herrschaften und Dienststellen wollen SS zum Abzug bewegen,
aber alle bekommen zurück: „Befehl ist Befehl, wenn die Amis bis Abend nicht
kommen, ziehen wir ab, aber bis dahin hüte sich jeder, die weiße Fahne sehen
zu lassen.“ Die Lage schien auch anwesenden Soldaten, die als AV am Vortag
entlassen worden waren, darunter H.H. Salesianerpater Zerwas, verzweifelt
ernst zu sein. Wir schufteten im Keller und in der Kirche, was wir konnten,
mußten aber schließlich doch alles der Vorsehung des Himmels überlassen.
Endlich verlegt sich die Schießerei mehr südostwärts, also geht’s für heute in
Richtung Beuerberg und abends zieht die PAK ab. Fast gleichzeitig aber be-
gehren schwer bewaffnete SS-Mannschaft und ein Obertruppführer Quartier.
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Beim Gang zum Angelus überrascht nochmals ein MG-Nest bei der bekann-
ten Linde, ausgerichtet auf die Straße von Ambach her und belausche einen
förmlichen Kriegsrat des Obertruppführers. Eine Hoffnung bleibt demnach:
Am nächsten Tag und Morgen schon handelt es sich vor allem um die noch
möglichen Übergänge über Loisach und Isar.
1. Mai. Von Stunde zu Stunde werden die amerikanischen Panzer vergeblich
erwartet. SS ist schon in Unordnung, mittags noch wird nach dem Obertrupp-
führer gefragt, aber er kam nicht mehr zurück. Nachts, gegen 11 Uhr, kommt
noch Ordonnanz und beim Schein einer Kerze ist der Expositus Zeuge eines
düsteren Berichtes über die Kämpfe an der Donau und bei München. Ach,
wenn die gute und wahre Sache des Vaterlandes immer solche Kämpfer zur
rechten Zeit am rechten Platz gehabt hätte – so aber sucht man unwillkür-
lich nach Blutspuren an ihren erdigen Uniformen. In Ambach waren nach-
mittags schon zwei erste Panzer eingetroffen, von Zivil gegen KZ-Häftlinge
und verkappte SS gerufen. Die Sache schlug aber fast ins Gegenteil um. Alle
Männer mußten auf der Straße vor N.N. antreten, mit dem Gewehrkolben
wurde mehrmals zur Eile angetrieben. Wohl unter Beeinflussung der herum-
stehenden KZ-Häftlinge wurde plötzlich von den Amerikanern befohlen, alle
angetretenen Männer müßten ihre vollständige Kleidung ablegen, Briefta-
schen, Uhren, Geldbörsen durften nicht weggelegt werden. Diese Dinge wan-
derten nach Aussage der Häftlinge selbst in die Taschen der Amerikaner. Die
Ambacher Männer mußten KZ-Kleidung anlegen und wurden so nach Hause
geschickt. Der Herr Aushilfschorregent hat auf diese Weise alle Wertgegen-
stände besserer Zeiten verloren. „Omnia mea mecum porto“ konnte er schon
seit seiner Umquartierung aus München sagen. (Herr N.N.) Zu dieser allge-
meinen Aktion kamen noch einzelne Hausaktionen, die z.T. Vergeltungsakte
gegen politische Hitzköpfe darstellten. (Verprügelung, Schuß in den Fuß =
Zehe, NB: der Fuß mußte aber schon abgenommen werden = Fall N.N.)
Große Verdienste um Ambach erwarben sich Gäste von N.N., besonders ein
Fürst N.N. (iranischer Staatsangehöriger), der besonders die russischen Häft-
linge zu Vernunft und Ordnung bestimmte, die besseren als Beschützer ein-
zelner Häuser bestimmte (z.B. Bäckerei N.N.).
In der Nacht vom 1./2. Mai werden die Panzersperren vom Volkssturm selbst
beseitigt bzw. geöffnet.
2. Mai. Gegen 9 Uhr vormittags rücken die ersten Panzer aus der vermuteten
Richtung, von St. Heinrich her, an. Zwei Franzosen erwarten sie bei N.N. Aus
dem endlosen Zuge von Panzern, großen und kleinen Mannschafts- und
Spezialwagen, schwenken zwei in das untere Dorf ein. Nun sind die bisheri-
gen kriegsgefangenen Franzosen die Herren in Dorf und Gemeinde. Sie sind
plötzlich bewaffnet und sind die besten Treuhänder des Dorfes und der
Gemeinde. Sie können nicht alles Begehren der KZ-Scharen verhindern, sie
sind nicht ganz einig in ihrer Beurteilung dieses und jenes Hauses, aber,
Tatsache bleibt, daß ihr bewaffnetes Auftreten zu jeder Tages- und Nachtzeit
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viel Unheil verhütete, besonders im Dorf Holzhausen und Ambach mit Ku-
gelmühle. Sogar von auswärts wurde um ihre Hilfe gerufen. Schwieriger war
ihre Stellung gegenüber Forderungen gaullistischer Soldaten, die vom Am-
merseegebiet her immer wieder vereinzelt auftauchten und besonders auf
Wein und Radioapparate ausgingen. Dabei vermieden sie, jedem sichtbar, jeg-
liche Begegnung mit der amerikanischen Polizei.

II. Fortsetzung
Daß dieses noble Verhalten der Kriegsgefangenen einer christlichen Einstel-
lung entsprang, wurde dem Expositus so recht beim Abschied, am 17. Mai,
klar. Zweimal waren in seiner Abwesenheit N.N. und N.N. im Expositurhaus
gewesen, um ihn für die Abschiedsstunde einzuladen. Beim Abschied selbst
dankten die beiden im Namen ihrer Kameraden 1. für alle schönen Gottes-
dienste, 2. für alles Gute, das sie in Holzhausen erfahren hatten. Daß solche
Franzosen sich durch eiligen Hausbesuch auch bei Bauernmädchen, die sich
nie vergeben hatten, dankend und anerkennend verabschiedeten, möchte auch
festgehalten werden.
5. Mai. Erst heute allgemeine Hausdurchsuchung nach Waffen und Soldaten.
„Alle Männer von 16–60 Jahren müssen zum Gemeinschaftshaus kommen.“
Nach den Erfahrungen von Ambach geht der Expositus im Talar und will
alles mit eigenen Augen sehen. Es handelt sich diesmal aber wirklich nur
um die Kontrolle der Militärpersonen. Ein Lastauto voll wird abtransportiert
(und hat einen 6 Wochen langen Weg über Ulm und Heilbronn zu machen).
Zum Geistlichen sagt man gleich bei Eintreffen: „Sie können gehen.“ Nicht so
glatt verlief unterdessen die Hausdurchsuchung vom Keller bis zum Speicher.
Der Schwester Roswitha von der hl. Familie fehlte abends eine kleine Weckuhr
und dem H.H. Pater ein Füllfederhalter mit Goldfeder. Kleine Andenken!

Gottesdienstliche Störungen: ohne
(Wegen Ausgehverbot von 8.00 Uhr abends bis 6.00 Uhr früh konnte die
„Ewige Anbetung“ am 6. Mai erst um 6.30 Uhr öffentlich beginnen.)
Beerdigungen etc.: ohne
(Nach dem Hauptgottesdienst der Ewigen Anbetung baten Franzosen um
kirchliche Beerdigung eines deutschen Soldaten, der seit 1. Mai in St. Hein-
rich läge. Er war aber inzwischen doch von einem Bauern an Ort und Stelle
verscharrt worden (nicht einmal Erkennungsmarke wurde abgenommen).
Noch herumliegender Fuß und Arm eines anderen wurden im Friedhof bei-
gesetzt. St. Heinrich, Gemeinde Holzhausen, Pfarrei Seeshaupt war ein Bild
des Grauens. Dazu Typhusverdacht in drei Fällen.

III. Plünderungen
Die Gefahr war sehr groß: Tausende von KZ-Häftlingen waren in der Kies-
grube bei Bolzwang frei geworden, Hunderte kamen vom Bahnhof Seeshaupt,
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wo ihr Transportzug stehengeblieben war. Als St. Heinrich grausamst geplün-
dert war, bedurfte es der Waffen und freiwillig gespendeter Essentransporte
und guter Dolmetscher, um einen wilden Sturm nach Holzhausen zu verhin-
dern. Erst nach einigen Tagen kamen auch immer mehr „Besuche“ von Bolz-
wang her. Bei N.N., N.N., und bei N.N., Ambach, wurden ca. 10 Tage lang
täglich 200 Mittagessen verabreicht, das HJ-Heim Holzhausen wurde KZ-
Nachtquartier. Eine Ironie des Schicksals! Ein 150%iger Nationalsozialist
hatte nämlich zu sagen gewagt: „Wie in die Kirche keine Schweine, so gehö-
ren die Franzosen in kein HJ-Heim.“ Die Bauern hatten nämlich gemeint, die
Franzosen wären da am billigsten untergebracht und hätten sich nebenbei über
das Ende der HJ und des BDM gefreut.
Alle Anstrengungen aber konnten nicht verhindern, daß in den einzelnen
Häusern und Höfen plötzlich 5–10 Männer standen, Nahrung und Kleidung
forderten und nebenbei noch dies und jenes verschwinden ließen. Gut, wenn
der Nachbar es bemerkte und schnell die Franzosen verständigte. Den Ame-
rikanern gegenüber taten sie (= KZ[ler]) sich leichter. Da riefen sie einfach
„Nazi“ oder „SS im Haus“ und sie wurden nicht behindert. Anders war es bei
Nacht, alles ging in unheimlicher Stille vor sich. Gelang es wirklich noch
Alarm zu schlagen, war das Haus für diesmal gerettet. Wer hätte im stolzen
3. Reich geglaubt, daß die Bauern von Happerg im Jahre 1945 mit Mistga-
bel, Sense, Dreschflegel ausrücken werden, um N.N.-Lehen von Plünderern
zu befreien? Wer hätte gedacht, daß der N.N. von Schallenkam um Hilfe der
Franzosen ruft, weil ganze Scharen aus dem Forste kommen und „Essen, Essen“
rufen? Leider konnten viele KZ[ler] auch mit Waffen drohen. Diese Waffen
hatten SS[ler] im Walde weggeworfen – SS-Uniformen lagen ebenso im Forst
zwischen St. Heinrich und Holzhausen. Nächtliche Überfälle mußten ertra-
gen: Attenkam, Luigenkam, Reichenkam und Stroblhof bei Weidenkam,
Happerg, d.h. alle Ortschaften um Holzhausen, Ambach, Seeheim herum. Die
amerikanische Militärbehörde in Seeheim und Weidenkam hat bei Hilferuf
jede schnellste Hilfe zugesagt, aber die Gauner wußten gerade dies zu ver-
hindern: Umstellung des Hauses, Bedrohung jedes Hilferufes innerhalb des
Hauses. Die Kontrolle amerikanischer Autos, oft bis 1 Uhr nach Mitternacht
während, umgingen sie auf Schleichpfaden oder sie verlegten ihre dunkle Tä-
tigkeit auf die Zeit von 2–4 Uhr morgens. Neueste Art der Plünderung oder
des Raubes ist Auftreten und Fordern in amerikanischer Uniform.
Dauer der Plünderungen: Hauptmonat = Mai, aber niemand traut dem Frie-
den, solange in Wolfratshausen noch ein ganzes Lager von Ausländern, und,
was noch bitterer ist, solange im deutschen Volke selbst keine Einigkeit über
die Ursachen der Not und des Elendes herrscht, zu wenig Arbeitsfreude be-
steht und hungrige Verbitterung immer wieder die gröbsten Drohungen im
überlaufenen Bauernhaus zurückläßt. Möge der Schutz Gottes und die Für-
sprache Unserer Lieben Frau sowie eine christliche Haltung auch in der rät-
selvollen Zukunft sich bewähren.
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43-12 Pfarrei Münsing23

Berichterstatter: Pfarrer Anton Heldmann24

Datum: 20. August 1945

Schon in der zweiten Hälfte des April 1945 war die allgemeine Lage nervös
gespannt. Wir fühlten die Schicksalsstunde immer näher kommen. In der letz-
ten Woche des April war Münsing (mit der näheren Umgebung) durchzogen
und quartiermäßig überfüllt von den Absitztruppen aller möglichen deutschen
Militärformationen. Der Höhepunkt war der 28. und 29. April. Der Pfarrhof
glich einem Bienenhaus. Tag und Nacht kamen und gingen die Soldaten. Am
Sonntag, den 29. April abends, durchfluteten die letzten militärischen
Truppen den Ort, während zu Beginn der Nacht Waffen-SS das Dorf und die
Umgebung besetzte. Am Montag, den 30. April früh, hatten einige Offiziere
den Turm besetzt und spähten nach den erwarteten Amerikanern. Werwolf-
jungen, von auswärts, schossen mit ihren Gewehren, indes amerikanische
Flieger im Tiefflug den Ort kontrollierten. Der Pfarrer bat einen regulären
Wehrmachtsoffizier, der gerade im Turm sich befand, den unvorsichtigen
Buben den Standpunkt klar zu machen, was sofort geschah. Die Schießerei ver-
stummte sofort. Und aus der Luft kam gottlob keine Bombe. Es war auch mög-
lich, ein SS-Flakgeschütz aus dem Ort hinauszubringen. Unablässig beteten
die Gläubigen während der Bittmesse des Pfarrers. Da geschah das Große, das
wir der Fürbitte von Mariahilf zuschreiben möchten: Die Amerikaner zweig-
ten bei Seeshaupt oder schon vorher auf die Westuferstraße des Starnberger Sees
ab, indes das Ostufer freiblieb. Am gleichen Tage konnten wir, durch H. Ex-
positus von Degerndorf bewogen, den von der SS über Wolfratshausen nach
dem Süden geführten KZ-Geistlichen, soweit sie nicht in der Nacht vorher
durch P. Pies SJ befreit worden waren und den Kranken dieses furchtbaren
Transportes zu Hilfe kommen, durch Speisung mit heißen Getränken und Le-
bensmitteln, welche von Wirt N.N. und einem Lastauto in einen nahen Wald
bei Degerndorf geführt wurden. Am 1. Mai kamen die ersten amerikanischen
Patrouillen nach Münsing, und am Abend nach der Maiandacht erfolgte die
erste Ablieferung der Waffen und Photographenapparate. Die eigentlichen
Truppen des amerikanischen Heeres (Panzerabteilungen) kamen am Mittwoch-
vormittag 9.30 Uhr nach Münsing, das infolge des Zuges der ersten Ame-
rikaner nach dem Westufer schon am 31. [!] April von den SS-Truppen ver-
lassen worden war, so daß keinerlei Kampfhandlung mehr in Münsing erfolgte.
Die verräterische Haltung verschiedener Fremdarbeiter in Münsing und ihr In-
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trigenspiel sowie Gier nach fremdem Gute brachten die Amerikaner soweit,
daß beim Wirt und in einem größeren Geschäft leider Plünderungen stattfan-
den, zumal die Amerikaner infolge der SS-Bluttaten an wehrlosen KZlern bei
Seeshaupt psychisch schwer erregt waren. Die Stimmung in Münsing war voll
Angst und Sorge. Die Rache-Schnaubenden, von den Amerikanern freigelasse-
nen KZler standen vor den Toren Münsings, nachdem sie in Seeshaupt und in
St. Heinrich furchtbare Dinge vollbracht hatten (z.B. in St. Heinrich Schän-
dung des Tabernakels und der Sakrilegien in der Kirche). Da kam gegen Nach-
mittag 4 Uhr eine neue amerikanische Panzerabteilung nach Münsing. Mit
aufgehobenen Händen bat sie der Pfarrer um ihren Schutz gegen die russischen
Plünderer, was sie als Katholiken dem katholischen Pfarrer zuliebe taten. Sie
blieben die ganze Nacht da, der Stab im katholischen Pfarrhaus in einer über-
aus würdigen und vornehmen Haltung. (Die Pfarrhausbewohner durften im
Haus bleiben.) Unter dem Jubel der dankbaren Bevölkerung zogen sie am an-
deren Morgen ab nach dem Süden, ließen aber noch einen Panzer zum Schutz
da. Die Fremdarbeiter, die bereits ein Plünderungskomplott mit den russischen
KZlern eingesponnen hatten, waren wütend und suchten durch Intrigen aller
Art die Panzerbesatzung gegen Münsing aufzuhetzen, was ihnen aber nicht ge-
lang, weil der Pfarrer alle ihre Lügen gegenüber den Amerikanern entkräften
konnte. Am Herz-Jesu-Freitag früh wurde dann der Panzer militärisch abbe-
rufen und dem Pfarrer der baldigste Nachschub von amerikanischen Truppen
in Aussicht gestellt. Kaum war der Panzer weg, waren die KZler schon im Ort.
Es gelang dem Pfarrer einzig mit Hilfe des göttlichen Herzens Jesu, eine Plün-
derung der Kirche und sonstiger Häuser durch gütliche Verhandlungen fern-
zuhalten. Freilich die grausame Ermordung eines russischen Wassilow25 SS
durch die KZler konnte er nicht verhindern. Nun begannen auch die großen
Speisungen der KZler-Massen in St. Heinrich und Ambach sowie Seeshaupt
durch die Gemeinden von Holzhausen, Ambach, Ammerland, Münsing u.s.w.,
die großzügig mit kluger Ruhe durchgeführt wurden. Auch der Selbstschutz
wurde in allen Orten immer zielbewußter und gegen neu einsetzende Plünde-
rungen immer energischer und erfolgreicher. Durch Anschläge vor der Kirche
und mündliche Publikationen in der Kirche blieben die Pfarrkinder bezüglich
dessen, was sie zu tun hatten, immer am laufenden.
Am Samstag, den 5. Mai früh, kam amerikanische Artillerie, die bis Montag
blieb, indes die wackeren Männer und Burschen die langsame, aber zielbe-
wußte Abfuhr der KZler in neugebildete Lager durchführten. Die Lage wurde
allmählich ruhiger und geordneter, wozu auch die Wahl neuer kommissari-
scher Bürgermeister beitrug. Am Hilfswerk hat sich auch besonders Herr
N.N. aus München beteiligt unter der Flagge des RK, um einigermaßen ge-
genüber den Besatzungstruppen einen Ausweis zu haben und dem Pfarrer
immer an die Hand gehen zu können.
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43-13 Pfarrei Schäftlarn26

Berichterstatter: Pfarrvikar P. Johannes Schneider OSB27

Datum: 31. August 1945

1. Was die Schäden von Fliegerangriffen in der Seelsorgestelle betrifft,
können wir – Gott sei Dank – berichten, daß unsere herrliche Kloster- und
Pfarrkirche (geschützt durch das Klostergebäude), die Expositurkirche Ho-
henschäftlarn und die Filialkirche in Zell fast keinerlei Schaden erlitten. Die
Filialkirchen in Irschenhausen und Icking, ganz besonders aber die Filialkir-
che zu Baierbrunn, erlitten schwere Schäden an der Dacherei und an den Fen-
stern, in letzterer Kirche wurden auch sämtliche Fensterstöcke herausgerissen
durch den Luftdruck (beim feindlichen Terrorangriff in der Nacht vom 6. auf
7. September 1943). Bei diesem Angriff wurde ein Wohnhaus in Baierbrunn
vollständig zertrümmert. Der Besitzer des Hauses, Schreinermeister Max Bug-
ger, lag eingeklemmt unter den Trümmern und wurde so schwerverletzt nach
München gebracht, wo er tags darauf starb. Die Leiche wurde zur Beerdigung
nach Baierbrunn überführt. Bei diesem Angriff wurden sämtliche Häuser in
der Nachbarschaft dieses zerstörten Hauses – in nicht weiter Entfernung von
der Kirche – schwerst demoliert. Beim gleichen Terrorangriff erlitt der Ober-
heizer Johann Bader vom Isarwerk (unten im Tal) schwerste Verletzungen am
Fuß, denen er in der chirurgischen Klinik, wohin er verbracht worden, erlegen
ist. Seine Leiche wurde im Pullacher Friedhof beerdigt. Bei diesem Terroran-
griff auf die Ortschaft Baierbrunn ward gleichzeitig auch das Isarwerk
(Elektrizitätswerk), besonders das Krafthaus, wobei auch zwei Arbeitshäuser
beschädigt wurden, mit Bomben belegt. Vom 13. auf 14. Juni 1944 erlebten
wir in Kloster Schäftlarn selbst eine schaudererregende Bombennacht. Bald
nach Mitternacht begann die Flak von München zu schießen, so daß man gerne
in den Luftschutzkeller ging. Wir waren noch nicht lange im Keller, und es
erfolgten schon mehrere kurz aufeinanderfolgende Explosionen. Wir merkten
den Luftdruck im Keller sehr wohl, dachten aber an sich an nichts Schlim-
mes, bis wir von außen durch unsere Luftschutzmannschaften erfuhren, daß
der ans sogenannte Müllerhaus angebaute Stadel lichterloh in Flammen stehe.
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Ein dichter Funkenregen sprühte auf das Ökonomiegebäude. Das von Ar-
beitern des Klosters und der Brauerei bewohnte Müllerhaus mußte sofort
geräumt werden. Da durch die vielen weiteren Sprengbomben im Innenhof
des Klosters und auf der Straße zwischen Ökonomiegebäude und Mühle viele
Dachlatten des großen Heustadels über den Kuhstall herabgeschleudert
wurden, bestand große Gefahr, daß durch den Funkenflug vom brennenden
Müllerhaus her das Heu entzündet und damit das ganze Ökonomiegebäude
in Brand geraten würde. Unsere beiden kleinen Motorspritzen, die Motor-
spritze von Ebenhausen, die Pumpenspritze von Hohenschäftlarn und zuletzt
noch die große Motorspritze von Wolfratshausen waren am Brandplatz tätig.
Da alle verfügbaren Kräfte, nicht zuletzt auch unsere kriegsgefangenen Fran-
zosen tatkräftig zugriffen, konnte nicht bloß ein Überschlagen des Feuers auf
die Mühle, Brauerei und Ökonomie glücklich verhütet werden, sondern es ge-
lang sogar gegen alles Erwarten, das Wohngebäude des Müllerhauses zu ret-
ten und den Brand auf den Dachstuhl und den hölzernen Oberbau des Schwei-
nestalles zu beschränken. Auch unsere Schweine konnten aus dem brennenden
Stall noch ins Freie getrieben werden, da die betonierte Decke der Stallung
trotz der großen Hitze nicht zerbarst. Erst als es Tag geworden, wurden wir
uns bewußt, in welch großer Gefahr wir in der Nacht eigentlich geschwebt
hatten. Wir wurden uns bewußt, daß nicht der Brand das größte Unglück ge-
wesen, sondern daß uns durch eine Reihe von Sprengbomben ein noch viel
größeres Unglück hätte zustoßen können. Die vor der alten Brauerei nieder-
gegangene Bombe saß kaum drei Meter neben dem Eingang zum öffentlichen
Luftschutzkeller, in dem vor allem die Frauen und Kinder des Dorfes Zuflucht
gesucht [hatten]. Aber es ist niemand irgendwie zu Schaden gekommen. Die
zweite Bombe auf der Straße vor der Mühle hatte gleichfalls großen Schaden
angerichtet (Kabel etc.). Mit Schrecken sahen wir beim Morgenlicht, daß sich
außerdem östlich vom Bienenhaus kaum 150 m vom Südosteck des eigentli-
chen Klostergebäudes entfernt vier ganz gewaltige Bombentrichter aufgetan
hatten, desgleichen ein großer Trichter draußen auf der Wiese neben dem
Mühlbach und zwei Trichter auf dem Pfarrberg und ein ganzer Bomben-
teppich zwischen Bruckenfischer und Aumühle. Alles in allem ist das Klo-
stergebäude neben allerdings schwerst zerschlagenen Fenstern noch mit einem
blauen Auge davon gekommen. Auch Ebenhausen hat in der gleichen Nacht
ca. 14 Sprengbomben abbekommen, wobei ganz besonders das Wirtschafts-
gebäude zur Post schwere Dach- und Fensterschäden erlitt. Eine der abge-
worfenen Sprengbomben explodierte ein paar Meter neben einer Gruppe von
Feuerwehrmännern, die unmittelbar am Ebenhausener Feuerhaus in Alarm-
bereitschaft am Straßenrand gesessen hatten. Es ist hierbei keinem irgend
etwas zugestoßen, was als direktes Wunder von den Beteiligten angesehen
wurde. Gelegentlich des feindlichen Fliegerangriffes auf unsere Großstadt und
auch unsere Umgebung wurde in östlicher Richtung von Irschenhausen (kurz
vor der Ortschaft) ein Bombentrichter gelegt mit ca. 35 Bomben und gleich-
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zeitig wurden zwischen Zell und Hohenschäftlarn auf freiem Feld weitere
8 Bomben geworfen, die dort weniger Schaden an Gebäuden anrichteten als
wie in Irschenhausen. Es war dies am 4. Oktober 1944.
Bei allen feindlichen Angriffen bzw. allen vorfallenden Fliegeralarmen wur-
den unsere gottesdienstlichen Verrichtungen in der Pfarrei fast wie nicht ge-
stört, nur mußten wir manchmal die Nachmittagsandachten auf eine spätere
Zeit verlegen. Der vormittägliche Pflichtgottesdienst an Sonn- und Festtagen
ist niemals ausgefallen.

2. Nachdem am Sonntag, den 29. April 1945, in Hohenschäftlarn um 7.45
Uhr ein von dort wegfahrender Leerzug, der Dachauer Strafgefangene nach
dem Süden bis Kochel abzutransportieren hatte (von wo die Leute dann zu
Fuß weiterlaufen mußten nach ihrem Endziel im Ötztal), in der Nähe der
Baumschule bei N.N. von feindlichen Bordwaffen schwerst beschossen wurde
(der Lokomotivführer wurde verwundet ins Sanatorium gebracht), verlief der
Vortag des Einmarsches der feindlichen Besatzungstruppen verhältnismäßig
noch ruhig. Nur bekamen wir beim schweren Anschwellen des Verkehrs auf
unseren Straßen den Eindruck, daß sich die Armee völlig auflösen werde. Von
Hohenschäftlarn aus hörte man schon an diesem Tag die feindlichen Panzer
auf der Starnberger Straße nach München rollen.
Montag, den 30. April 1945. Eine reichlich unruhige Nacht lag hinter uns.
Man hörte immer von München her schießen. Schon in den frühesten Morgen-
stunden konnte man auf der Straße verschiedene Gruppen übernächtiger,
müder Soldaten antreffen, Truppentrümmer von Italien und von der Rheinge-
gend herkommend. Vormittags 7 Uhr ungefähr hörte man schon von weitem
schwere Bordwaffenschüsse, ein paarmal schienen die Schüsse der Tiefflieger
so nahe, daß die Kirchenfenster klirrten und ein paar Scheiben sprangen. Der
Tag ging dann ziemlich ruhig weiter bis gegen 4 Uhr nachmittags. Da häuf-
te sich nochmals auffallend der Betrieb auf der Straße. Nochmals hasteten
eilends deutsche Soldaten mit ihren Fahrzeugen und zu Rad und zu Fuß über
die Isar. Es hieß, daß die Amerikaner von Westen her einrückten und in kür-
zester Zeit in Schäftlarn sein müßten. Unser Kaufmann N.N. am Dorfeingang
hißte daraufhin sofort eine weiße Flagge. Kaum hatte er dies getan, kam ein
Wagen mit SS-Soldaten vorbei und bedrohte ihn mit Erschießen, wenn er die
Fahne nicht sofort wieder einziehe. Kurz nach 4 Uhr hörte man schweres Schie-
ßen, zunächst glaubte man, es handle sich wieder um Bordwaffenabwürfe. Das
Schießen klang sehr nahe, aber man hörte kein Flugzeug. Es waren Artillerie-
schüsse. Feindliche Artillerie schoß von Westen über unser Tal weg an den
östlichen Isartalhang, wo sich ja schon seit ein paar Monaten unsere Soldaten
(ca. 600 Mann) versteckt im Walde ihre Lagerbaracken aufgestellt hatten und
wo sie auch nächtigten. Man sah vom Kloster aus ganz deutlich die Einschüs-
se. Wir vermuteten, sie sollten dem Soldatenlager gelten oder unserer Isar-
brücke. Fünf Minuten nach halb sechs Uhr abends wurde unsere hölzerne Isar-
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brücke von unseren Truppen gesprengt und wenige Minuten nach sechs Uhr
abends rollten die ersten amerikanischen Panzer an. Sie kamen von Schorn her,
zum Teil über Hohenschäftlarn, zum Teil über Zell. Es waren ein halb Dut-
zend schwere Panzer und etwa 10 kleinere. Auch ein paar erbeutete deutsche
Personenwagen führten sie mit sich. Die Schäftlarner Zivilbevölkerung ver-
hielt sich zunächst beobachtend, in keiner Weise feindselig. Als daraufhin auch
die Amerikaner keinerlei feindliche Handlung zeigten, grüßte auch die Zivil-
bevölkerung freundlich. Manche schwenkten weiße Tücher. Die Kirche und
das Kloster selbst hatten wir nicht beflaggt, wiewohl ich mehrmals von der
Zivilbevölkerung hierzu aufgefordert wurde. Ich weigerte mich jedoch aus be-
sonderen Gründen. Die feindlichen Panzer rollten durch das Dorf und kehr-
ten nach längerer Zeit wieder zurück, da sie ja über die gesprengte Brücke
nicht mehr weiter konnten. An der Brücke gab es kurze Schießereien, es muß-
ten wohl noch deutsche Truppen jenseits der Isar gestanden sein, man sah aber
nichts und hörte nicht, daß irgendein Deutscher oder Amerikaner dabei zu
Schaden gekommen wäre. Die zurückgekehrte Mannschaft begann dann sofort
mit der Durchsuchung des Dorfes. Die in unserem Hause zur Arbeit abgestell-
ten und deshalb auch noch hier weilenden französischen Kriegsgefangenen
wurden beauftragt, in den Häusern der Ortschaft etwaige Waffen einzusam-
meln. Die Amerikaner bedienten sich bei der Untersuchung einer jungen Hol-
länderin als Dolmetscherin. Die eigentlichen Klosterräume wurden soviel wie
gar nicht untersucht. Die von den Firmen (Steinheil, Technische Hochschule
und Siemens) besetzten Räume im Kloster aber untersuchten sie genau. Sie
erbrachen dabei auch einige verschlossene Räume und Schränke. Im übrigen
waren sie dem Kloster gegenüber sehr freundlich und zuvorkommend.
Einige noch in ein paar Privathäusern des Dorfes schutzsuchende deutsche Sol-
daten wurden gefangengenommen und tags darauf abgeführt. Die Amerikaner
verließen an diesem Abend das Kloster bald wieder. Ein paar Panzer blieben
über Nacht hier. Für die Nacht hatten sie auf dem Hof vor der Pforte Schüt-
zenlöcher mit Maschinengewehren gegraben für den Fall feindlicher Abwehr
von deutscher Seite. In Ebenhausen kam es beim Einmarsch der feindlichen
Besatzungstruppen zu einer kurzen Schießerei zwischen Panzern und deut-
schen Autos. Dabei wurden zwei deutsche Soldaten schwer und mehrere leicht
verletzt. Die zwei Schwerverletzten wurden ins Sanatorium gebracht und
durch einen unserer Patres mit den heiligen Sterbesakramenten versehen. Der
eine hatte einen Bauchschuß erlitten (Unteroffizier Karl Laumann) und erlag
zwei Stunden nach seiner Einlieferung seinen Verletzungen. Die Leiche wurde
im Zeller Friedhof beerdigt. Der andere erlitt einen Oberschenkelbruch.
Dieser arme Kerl wurde von einem deutschen Kameraden mit dem Revolver
angeschossen, der mit einer Pistole auf einen feindlichen Panzer schoß und
seinen Kameraden traf. In Ebenhausen wäre es im Café N.N. bald zu einem
gefährlichen Zusammenstoß gekommen. Es waren mehrere SS-Leute im Café,
sie flüchteten beim Herannahen der Amerikaner in den Keller und wollten
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sich von dort aus verteidigen. Sie zogen es aber doch noch vor, sich zu erge-
ben und abführen zu lassen. Zwischen Holzen und Icking fuhren deutsche
Autos unmittelbar vor den sie verfolgenden Amerikanern südwärts. Ein deut-
sches Auto wurde von seinen Verfolgern schwer getroffen, das Benzin und Öl
floß aus und brannte lichterloh auf der Straße. Das Auto kam noch bis Schüt-
zenried, dann holten die Amerikaner es bald ein [und] nahmen die deutschen
Soldaten gefangen. Die Ortschaft Icking selbst war sehr gefährdet, weil schon
den ganzen Vormittag bis zum Eintreffen der Amerikaner SS-Soldaten im
Dorfe waren. Ein Militärlastwagen wurde außerhalb des Dorfes mit Bordwaf-
fen beschossen und dabei zerstört. Wiewohl bei Ankunft der Amerikaner Bür-
germeister Fischetsrieder die Ortschaft mit einer weißen Flagge in der Hand
übergeben wollte, fingen SS-Soldaten zu schießen an. Dabei bekam einer
derselben einen Schuß ins Gesicht und war sofort tot. Seine Leiche nahmen
anscheinend die Amerikaner mit. In Hohenschäftlarn ist keinerlei Widerstand
erfolgt. Schon um 4.15 Uhr nachmittags war der ganze Ort weiß beflaggt.
Bürgermeister Veith und der als prominenter Nationalsozialist bekannte Forst-
verwalter N.N., welch beide bis vor kurzem noch hohe Töne von der Vertei-
digung von Hohenschäftlarn gesprochen hatten, hatten mit weißen Fähnchen
in der Hand am westlichen Eingang des Dorfes auf die Ankunft der feindli-
chen Panzer gewartet. Die Amerikaner aber kamen nicht an dieser Straße, wo
beide sie erwarteten, sondern von Schorn her. In Baierbrunn hatten beim Her-
annahen der Amerikaner, die ganz unbemerkt im Orte auftauchten, nicht von
der Hauptstraße kommend, sondern vom Park her im Westen gegen die
Fabrik, aus einigen Häusern SS-Leute geschossen, die auf Verlassung des
dortigen Parteigenossen N.N. ins Dorf gerufen wurden und von den Ameri-
kanern überrascht wurden. Bei der Schießerei kam ein SS-Mann ums Leben
und der Stadel des Kirchenpflegers N.N. (angrenzend an der Westseite der
Dorfkirche) ist dabei völlig abgebrannt. In Irschenhausen war der Anmarsch
der Amerikaner reibungslos vor sich gegangen. Die Ortschaft bekam jedoch
später starke Einquartierung.

3. Die Nacht vom 30. April auf 1. Mai 1945 war sehr unruhig in Schäftlarn.
In kurzen Zwischenräumen wurden von den Amerikanern in unserem Kloster-
hof dauernd Schüsse abgefeuert. Schon in den frühesten Morgenstunden des
1. Mai sah man draußen an der gesprengten Isarbrücke die Amerikaner sich
bemühen, die Brücke wieder irgendwie gangbar zu machen. Verschiedene
Zivilautos kamen mit Maschinen und Werkzeugen. Die Amerikaner ließen ihre
Soldaten – jeder mit einem Gewehr bewaffnet – auf einem schnell angebrach-
ten Hängeseil die Brücke passieren und von dort aus nach allen Richtungen
ausschwärmen. In unserer Ortschaft selbst richteten sich die Amerikaner
sehr häuslich ein. Wenn sie auch mit den eigentlichen Klosterräumen sehr
rücksichtsvoll umgingen, belegten sie die beiden Pfortenzimmer und das
Sprechzimmer, welche Räume von uns nicht mehr benutzt werden durften,
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desgleichen auch das Büro in der Ökonomie. Sie belegten viele Zivilquartiere,
zum Teil quartierten sie dieselben gleich ganz aus. In der verpachteten Klos-
terwirtschaft bei N.N. nahmen sie alles Eßbare und Trinkbare weg, so daß der
Familie N.N. selbst bis auf ein paar Kartoffeln nichts mehr zum Essen blieb.
Auch den Wein hatten sie mitgenommen. Der Luftschutzkeller in unserem
Haus, wo mehrere Leute des Dorfes ihre Koffer untergestellt hatten, ist heute
auch erbrochen und ausgeplündert worden. Die Koffer wurden aufgeschnitten
und Kleider, Schuhe, Wertgegenstände und dergleichen einfach weggenom-
men. Außer dem Kloster, wo man aus der Küche alles mögliche begehrte (NB:
Meßwein wurde weder aus der Klosterkirche noch aus den Filialkirchen
geplündert), wurde auch bei Privatleuten des Dorfes wie überhaupt in der
ganzen Pfarrei unheimlich viel geplündert, besonders Schmuck und Wertge-
genstände, darunter auch Bargeld. Viele gefährliche Ostleute, Gefangene und
Zivilisten trieben sich herum und plünderten, was ihnen wertvoll schien. Auch
Ebenhausen war von Einquartierungen schwer betroffen. Einige Häuser wur-
den total beschlagnahmt und die Einwohner zum sofortigen Räumen gezwun-
gen. In machen geräumten Häusern lagen betrunkene Soldaten nur so herum.
Auch in Hohenschäftlarn war die Einquartierungslast der Amerikaner sehr
drückend, nicht minder selbstverständlich auch die wie in allen Ortschaften
der Pfarrei vorkommenden Plünderungen. In den frühesten Morgenstunden
des 2. Mai war der große Platz vor dem Gasthaus unserer Ortschaft, die ganze
Dorfstraße vor der Kirche und dem Schulhaus und die Hälfte unseres Kloster-
hofes voller Fahrzeuge aller Art, Panzer, technische Maschinen, Transportfahr-
zeuge usw. Die Amerikaner hatten heute neben der zerstörten alten Brücke sich
eine Pontonbrücke geschaffen und seit heute Vormittag 10 Uhr begann die
Flut der aufgestauten Fahrzeuge, auch der schwersten Panzer, über die Isar zu
rollen. Diese Brücke, die von den Schäftlarner Zivilleuten nicht betreten wer-
den durfte, hatten die Amerikaner nach einigen Tagen wieder abgebrochen.

43-14 Pfarrei Wolfratshausen28

Berichterstatter: Pfarrer Otto Schneller29

Datum: 4. September 1945

Die letzten Wochen vor dem 1. Mai des Jahres waren gekennzeichnet durch
die Rückzugsbewegungen deutscher Truppenteile, die mit Lastkraftwagen
nach dem Süden strebten, sodann durch sehr viele Luftangriffe und Flieger-
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alarme, zumal während des Tages. Am 28. April ab halb 2 Uhr morgens be-
wegte sich durch die Pfarrei von Höhenrain und Dorfen her bis Bolzwang der
Elendszug der Dachauer Häftlinge, ausgehungerte und erschöpfte Männer, die
zum Teil nicht mehr weiterkonnten. Die Einwohner suchten zu helfen durch
Spenden von Brot usw., soweit die Bewachungsmannschaft das zuließ. Das
Rote Kreuz leistete auch einige Hilfe. Einzelne Gefangene konnten sich vom
Zug lösen und fanden Unterkunft, darunter einige Priester. Pater Pies hat an
diesem und den folgenden Tagen ein mutiges Rettungswerk mit einigen
Jesuitentheologen unternommen und mit Lastkraftwagen eine Anzahl Geist-
licher geborgen.
Am Sonntag, den 29., und Montag, den 30. April, fanden besonders Tiefflie-
gerangriffe statt. Am Montag wurde ein Munitionskraftwagen getroffen in
der Nähe der Nantweiner Kirche: zwei Burschen von Nantwein, die dabei
standen, und zwei Soldaten wurden tödlich verletzt. Alle Fenster der Kirche
wurden zertrümmert und das Dach mit seinem Plattenbelag erfaßt. Am Hoch-
altar der Kirche war ein kleinerer Schaden entstanden. Am Montagvormittag
zogen Truppen, besonders der SS und Luftwaffe, durch den Ort. Unbesonnen-
erweise hißten ohne Genehmigung des Pfarrers zwei Männer etwa um
10 Uhr vom Kirchturm aus die weiße Fahne und brachten dadurch den Hilfs-
mesner und die Putzfrau der Kirche, die mitgeholfen hatten, in Lebensgefahr.
Durch das kluge Eingreifen eines Oberleutnants von der örtlichen Militärstel-
le (Landesschützen) wurden sie in Schutzhaft genommen. Die weiße Fahne
wurde eingezogen.
Die letzten deutschen Truppen verließen den Ort kurz nach 7 Uhr p.m. Trotz
mehrstündiger Verhandlungen konnten sie es sich nicht versagen, die obere
Loisachbrücke in der Mitte zu sprengen. Der Schaden an den anliegenden
Häusern war groß (Fenster, Dächer, Mauern, Gärten). Auch die Pfarrkirche
nahm Schaden am Dach (einige Löcher in der Plattenlage), die Fenster auf der
Südseite wurden zerstört, einige Löcher auch den anderen Fenstern beige-
bracht. Im Pfarrhof wurde ebenfalls eine große Anzahl Fenster zerbrochen,
mehrere Quadratmeter der Weißdecke fielen herab, einige Türen wurden ein-
gedrückt, auch Fensterrahmen zerbrochen.
Um 7.30 Uhr p.m. trafen die ersten Autos der Amerikaner ein. Die Straßen
waren frei, nur zwei Mädchen, die neben Fahrzeugen sich befanden, wurden
angeschossen. Der 1. Mai brachte umfangreiche Plünderungen: Beteiligt
waren dabei die Insassen der nahen Arbeitslager (in einem wurde ein Lager-
führer erschossen), besonders Polen und Russen, sodann die Leute vom KZ
Dachau und auch einzelne hiesige Einwohner. Die Mehrzahl der hiesigen Ge-
schäfte wurde völlig ausgeraubt, auch die Inneneinrichtung beschädigt. Zwei
Wein- und Schnapslager wurden geräumt. Nachmittags 4 Uhr erschien die
Militärpolizei und stoppte den Hauptstrom der Plünderer. Doch kamen auch
in den nächsten Tagen und Wochen immer wieder Ausschreitungen vor. Be-
sonders wurden die Bauern, zumal einzelstehende Höfe schwer heimgesucht,
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z.B. das Gut […], in dem wüst gehaust wurde. Die Leute suchten durch frei-
willige Gaben an die Plünderer die zwangsweise Wegnahme zu verhindern.
Besonders wurden von bewaffneten Ausländern etc. Straßenpassanten angefal-
len und völlig ausgeraubt, vom Fahrrad an bis zum Ring am Finger und zum
letzten Geldstück. Aus beschlagnahmten Wohnungen wurden viele Sachen
weggeräumt, Andenken und Bedarf für Frauen etc.
Das Lager Föhrenwald, das ein Fabriklager der DAG gewesen war, wurde für
Ausländer zur Verfügung gestellt und war der Ausgangspunkt für allerlei Ge-
waltakte am Eigentum der Umwohner. Es kamen auch Körperverletzungen
und Tötungen vor. Außerdem sind dort und in Geretsried die kranken KZ-
Leute untergebracht (viele Lungenkranke und Magen- und Darmkranke, auch
einige Fälle von Flecktyphus). Waren die Gestorbenen, die auf dem Zug vor
Erschöpfung zusammengebrochen waren, sogleich in der Nähe eingescharrt
worden, so wurden die weiteren Todesopfer den Friedhöfen zugeführt. Es sind
mehrere Reihen von Gräbern, zum Teil unbekannter Männer, im hiesigen
Friedhof zu finden.
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ABKÜRZUNGSVERZEICHNIS

a.c. anni currentis (des laufenden Jahres)
a.m. ante meridiem (vormittags)
av arbeitsverwendungsfähig

BayWa Bayerische Warenvermittlung
BDM Bund Deutscher Mädel
BMW Bayerische Motorenwerke AG
BVP Bayerische Volkspartei

can. Canon
CIC Codex Iuris Canonici
CIC Counter Intelligence Corps
CSSR Congregatio Sanctissimi Redemptoris (Redemptoristen)

DAF Deutsche Arbeitsfront
D.S.C. Deutsche Sprengchemie

FAB Freiheitsaktion Bayern
Flak Flugzeugabwehrkanone

Gestapo Geheime Staatspolizei

H.H. Hochwürdiger Herr
HJ Hitlerjugend

KdF Kraft durch Freude
KL Konzentrationslager
KLV Kinderlandverschickung
kv kriegsverwendungsfähig
KZ Konzentrationslager

LN Luftnachrichten

M Mark
MG Maschinengewehr
NH Nachrichtenhelferin
NS Nationalsozialismus
NSDAP Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei
NSV Nationalsozialistische Volkswohlfahrt

OCD Ordo Fratrum Discalceatorum Beatae Mariae Virginis de Monte
Carmelo (Unbeschuhte Karmeliten)
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OFM Ordo Fratrum Minorum (Franziskaner)
OFMCap Ordo Fratrum Minorum Capuccinorum (Kapuziner)
OKH Oberkommando des Heeres
OKL Oberkommando der Luftwaffe
OKW Oberkommando der Wehrmacht
OMGB Office of Military Government for Bavaria
OMGUS Office of Military Government of Germany, United States
OP Ordo Praedicatorum (Dominikaner)
OSB Ordo Sancti Benedicti (Benediktiner)
OT Organisation Todt

P. Pater
PAK Panzerabwehrkanone
Pg. Parteigenosse
p.m. post meridiem (nachmittags)

R. Reverendus (Hochwürdiger) / Reverendissimus
(Hochwürdigster)

RAD Reichsarbeitsdienst
Rev. Reverend
R.I.P. Requiescat in pace (Er/Sie ruhe in Frieden)
R.K. Rotes Kreuz
RM Reichsmark
Rpf. Reichspfennig

SA Sturmabteilung
SDB Societas S. Francisci Salesii (Salesianer Don Boscos)
SDS Societas Divini Salvatoris (Salvatorianer)
SHD Sicherheits- und Hilfsdienst
SJ Societas Jesu (Jesuiten)
SS Schutzstaffel
Stalag Stammlager (für Kriegsgefangene)
SVD Societas Verbi Divini (Steyler Missionare)

uk unabkömmlich
UNRRA United Nations Relief and Rehabilitation Administration
USA United States of America

V1 / V2 Vergeltungswaffe 1/2
VG Volksgrenadier
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Bearbeitet von Roland Götz

Angegeben ist in der Regel die Seite, auf der sich in der Anmerkung ein Kurzbiogramm
des Berichterstatters findet.

Abele, Eugen 490
Aerzbaeck, Georg 1176
Albert, Georg 632
Albertshauser, Josef 401
Albl, Anton 1409
Albrecht, Jakob 409
Altenburger, Franz 481
Ametsbichler, Josef 492
Amrain, Alfons 430
Andrä, Martin 776
Angermaier, Jakob 1046
Antholzner, Alois 580
Appel, Benedikt 231
Arnold, Balthasar 357
Astner, Peter 629
Attenberger, Ludwig 242
Attenhauser, Anton 1298
Atzberger, Franz 728
Aubry, Otto 525
Auer, Friedrich 643
Auer, Josef 684
Auer, Josef 692
Auer, Otto 1016
Axenböck, Ludwig 436
Axenböck, Ludwig 665

Bachmaier, Georg 850
Bachmeier, Stefan 165
Bachmeier, Sylvester 385
Back, Franz 1215
Bauer, Johann Nepomuk 1381
Bauer, Josef 560
Bauer, Kaspar 758
Bauer, Martin 700
Bauer, Martin 1335
Bauernfeind, Johann Baptist 924
Baumann, Johann 1127
Behringer, Josef 1069
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Belz, Josef 422
Belz, Ludwig 944
Bendert, Alois 672
Berchtenbreiter, Ferdinand 927
Berger, Wolfgang 1286
Berghammer, Josef 341
Bergmaier, Ludwig 1098
Bergmaier, Peter 919
Bernrieder, Josef 946
Beslmüller, Alois 413
Besold, Karl 918
Betzinger, Ludwig 1431
Beyer, Maximilian 972
Bierpriegl, Franz 1440
Birkmeier, Anton 678
Birkner, Joachim 1367
Birnkammer, Josef 429
Bittel, Josef 1405
Bleibrunner, Joseph 767
Blumschein, Max 237
Böck, Josef 1149
Bögl, Johann Baptist 331
Bögle, August 1254
Böhm, Josef 620
Böhm, Lorenz 1014
Bogenrieder, Franz Xaver 966
Bonheim, Franz Xaver 598
Boristätt, Josef 600
Boxhorn, Otto 575
Brachetti, Heinrich 597
Brädl, Andreas 539
Brand, Friedrich 1416
Brandmayr, Nikolaus 1206
Braun, Joseph 823
Breiteneicher, Joseph 691
Breiter, Otto 200
Brugger, Gottfried 607
Brunner, Martin 797
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Burgmayr, Balthasar 1189
Burgstaller, Johann Evangelist 1247

Christaller, Jakob 1316

Daffenreiter, Alois 241
Dietl, Georg 1058
Dippel, Johann Baptist 698
Dobler, Franz Xaver 505
Dötsch, Georg 664
Dony, Josef 304
Dosch, Maria Theresia 1263
Dürnegger, Josef 1030

Eberl, Joseph 1114
Ebert, Franz 517
Eberwein, Heinrich 1248
Ebner, Johann 380
Eder, Josef 1222
Ederer, Wolfgang 1084
Egger, Eduard 928
Eglseer, Michael 893
Eglseer, Stephan 208
Eibl, Georg 881
Eicher, Ludwig 529
Eichner, Anton 833
Eimann, Edmund 968
Elfinger, Josef 622
Els, Georg 1229
Endres, Ludwig 531
Endres, Otto 310
Engl, Jakob 554
Englbrecht, Georg 583
Englmann, Wilhelm 1081
Erl, Kaspar 1295
Ernst, Franz Xaver 403
Ertl, Josef 662
Espine, Max de l’ 1404
Estendorfer, Michael 1401
Esterbauer, Georg 879
Esterlechner, Josef 1218
Estermann, Otto 233

Fäustle, Josef 905
Falkner, Johann 772
Faltermeier, Georg 549

Faustner, Martin 338
Felber, Anton 640
Ferstl, Anton 337
Fichter, Michael 279
Filchner, Rudolf 998
Fink, Ludwig 465
Finsterer, Josef 610
Fischer, Jakob 1088
Fischer, Josef 548
Fischer, Korbinian 522
Fischer, Martin 1180
Fischer, Rudolf 211
Fleidl, Josef 749
Flötzl, Stephan 931
Forster, Josef 624
Forster, Josef 773
Forstner, Johann Baptist 1423
Franz, Johann 659
Frei, Friedrich 159
Freytag, Constantin 166
Friesinger, Roman 288
Fuchs, Johann 577
Fuchs, Stephan 1386
Furtner, Andreas 528

Gabler, Max 964
Gaigl, Arnulf 1296
Gammel, Josef 551
Gansler, Johann 1062
Gartner, Anton 1018
Gasser, Johann 903
Gastager, Otto 858
Gastl, Amandus 240
Gaugigl, Johann 546
Gauler, Franz 755
Gebhardt, Alfons 1051
Geiß, Eduard 439
Geoffroy, Joseph 695
Gernstl, Johann Nepomuk 766
Gmeiner, Johann 940
Göbl, Augustin 572
Göttler, Rochus 721
Götz, Georg 1137
Götz, Karl 839
Grabmeier, Johann 890
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Graf, Georg 591
Graf, Karl 243
Grain, Vitus 945
Grasberger, Nikolaus 1370
Grasmüller, Maximilian 319
Greis, Josef 754
Gretschmann, Ludwig 1019
Gries, Peter 1145
Gruber, Franz 724
Gruber, Georg 1054
Gruber, Josef 562
Gschlößl, Valentin 617
Guggetzer, Martin 571

Hacker, Otto 1266
Hadersdorfer, Johann 1128
Häusler, Adolf 997
Hahner, Josef 298
Haider, Michael 418
Hammer, Raymund 286
Handwerker, Georg 706
Hartmann, Johann Baptist 169
Haslwimmer, Alois 1219
Heichele, Otto 1070
Heimrath, Anton 1040
Heininger, Max 995
Heinzinger, Korbinian 627
Heitzmann, Michael 771
Held, Johann Baptist 1429
Heldmann, Anton 1450
Heldwein, Johann Baptist 865
Herdegen, Karl 1439
Hermann, Kaspar 574
Herrmann, Johann von Gott 189
Hertle, Max 395
Hilger, Peter 399
Hilz, Johann Baptist 359
Hinterholzer, Johann 1059
Hirschböck, Johann Baptist 385
Hobmair, Josef 225
Hoch, Josef 681
Hochmaier, Nikolaus 779
Höck, Michael 769
Högl, Johann 1279
Högn, Josef 784

Hönig, Wilhelm 1134
Hörmann, Josef 658
Hofmann, Mathias 579
Holzer, Alois 530
Holzer, Joseph 326
Hort, Joseph 830, 855
Huber, Anton 519
Huber, Erhard 1251
Huber, Jakob 1028
Huber, Johann 1324
Huber, Kaspar 473
Huber, Kaspar 733
Huber, Lorenz 244
Huber, Ludwig 195
Huber, Max 361
Huber, Michael 466
Huber, Michael 819
Huber, Peter 1022
Hunklinger, Georg 1100

Igl, Alois 720
Imminger, Joseph 1077
Irger, Vinzenz 290
Irl, Michael 785
Irlbacher, Franz 1272
Isemann, Alois 818

Jacob, Friedrich 239
Jäger, Johann 1140
Jell, Johann Baptist 988
Jell, Josef 1253
Jell, Sebastian 1187
Jungmann, Johann Baptist 1388

Käufl, Georg 1440
Kaindl, Franz 764
Kainzmaier, Andreas 381
Kaiser, Karl 731
Kaltenhauser, Johann 1444
Kaltner, Franz 1391
Kandlbinder, Johann 1209
Kapser, Paul 1291
Karbacher, Max 1426
Kastner, Anton 251
Kell, Michael 1410
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Lell, Georg 1093
Lenz, Leonhard 1168
Leyerer, Peter 229
Linder, August 645
Linsenmann, Josef 1013
Linsenmayer, Max 585
Lipp, Georg 524
Lipp, Georg 863
Lipp, Karl 587
Loidl, Josef 652
Lorenzer, Karl 1414
Lukas, Franz Seraph 196
Lukas, Josef 1270
Lurz, Wilhelm 264
Lutz, Georg 1142

Maenner, Hermann 751
Männer, Johann Baptist 827
Märkl, Benno 1392
Maier, Andreas 762
Maier, Franz Seraph 1273
Maier, Johann Evangelist 1283
Maierhofer, Josef 259
Mangold, Maximilian 854
Manhart, Franz Seraph 947
Marschall, Kaspar 906
Marsmann, Thomas 1290
Marx, Bernhard 306
Maurer, Josef 1052
Mayerhofen, Alois 344
Mayerhofer, Joseph 749
Mayr, Martin 675
Mehler, Martin 371
Meisel, Paul 302
Meisinger, Hermann 297
Meisl, Franz Xaver 1413
Melf, Ferdinand 1196
Mencke, Hermann 544
Merxmüller, Michael 497
Meschütz, Georg 730
Messerer, Hermann 1000
Messmeringer, Josef 1280
Michel, Albert 666
Mock, Joseph 322
Mock, Marianus 835

Keller, Gustav Viktor 618
Keller, Johann 793
Kellner, Ludwig 1048
Kendler, Franz Xaver 343
Kern, Matthias 564
Kern, Matthias 1102
Kienle, Rudolf 396
Kienmoser, Karl 496
Kifinger, Georg 329
Kirchmayr, Michael 455
Kislinger, Josef 1161
Kleidorfer, Josef 961
Klein, Meinrad 1050
Klöck, Ludwig 781
Knogler, Josef 272
Koblechner, Josef 1341
Königer, Martin 1297
Kohlhauf, Innozenz 1442
Kolb, Alfons 1027
Kolb, Georg 1364
Kornreiter, Josef 319
Kotz, Anton 1223
Krammer, Franz 929
Kranz, Josef 211
Kreitmayer, Albert 506
Kreutmeier, Anton 584
Krieger, Franz 203
Krimmer, Johann Baptist 1151
Krönner, Michael 405
Kronast, Josef 1065
Kuhn, Matthias 488

Lackermair, Josef 1111
Lackner, Valentin 480
Lampl, Innozenz 437
Landgraf, Ignaz 168
Lang, Franz 332
Lankes, Jakob 804
Laubender, Ludwig 1232
Lautenschlager, Johann Baptist 295
Lechner, Karl 923
Lederer, Otto 238
Leeb, Franz Xaver 1359
Leinfelder, Alois 335
Leist, Josef 1424
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Modlmayr, Leonhard 1269
Mooshamer, Rupert 976
Morath, Karl 1377
Moser, Jakob 476
Moser, Max 214
Mühlratzer, Nikolaus 730
Mühlthaler, Josef 1025
Müller, Anton 715
Müller, Franz Josef 210
Müller, Friedrich 978
Müller, Johann 1086
Müller, Paul 612
Muhler, Emil 165
Mußner, Franz 313

Naegele, Beda 286
Namberger, Alois 416
Neumaier, Georg 1275
Niedermayer, Isidor 721
Niedermayer, Joseph 1117
Niggl, Georg 268
Niklas, Josef 1075
Nirschl, Erhard 1257
Nißl, Karl 199

Oberhauser, Franz 578
Oberhauser, Johann 1213
Oberlinner, Josef 510
Obermayr, Adalbert 808
Oeller, Friedrich 278
Ortmair, Franz Xaver 660
Ortner, Franz 1091
Ostermeier, Johann 628
Oswald, Johann Baptist 1419
Oswald, Josef 354
Oswald, Martin 415

Pallauf, Johann 726
Palm, Kurt 951
Perzlmaier, Karl 866
Pfaffinger, Michael 1116
Pfaffinger, Otto 801
Pfanzelt, Friedrich 512
Pfeiffer, Michael 718

Pfister, Georg 460
Pfleger, Franz Xaver 452
Pfleger, Wolfgang 621
Pichler, Martin 483
Plöckl, Raymund 788
Pöhlein, Alfons 271
Pongratz, Wolfgang 299
Prandstätter, Anton 711
Preysing, Albert Graf von 794
Preysing, Joseph Graf von 288
Pschorr, Adolf 257
Pschorr, Peter 394

Radecker, Josef 223
Radinger, Leonhard 1402
Rall, Gottfried 268
Ranner, Ignaz 1217
Rauscheder, Alois 1055
Reidel, Josef 1322
Reisberger, Johann Baptist 1254
Reischl, Georg 909
Reiter, Karl 1042
Reitmaier, Joachim 197
Rid, Ludger 260
Rieder, Alois 911
Riedmaier, Lukas 353
Ringmeir, Franz 1235
Rinser, Matthias 570
Roßberger, Franz Josef 1360
Roßnagl, Kaspar 1387
Roßnagl, Michael 840
Roth, Peter 646
Rothbauer, Martin 774
Ruhland, Benno 671
Rupp, Andreas 948
Rusch, Andreas 973

Sänger, Johann 1043
Sammereyer, Josef 777
Schanderl, Peter 1262
Scharl, Andreas 887
Scharl, Emmeram 365
Schausbreitner, Johann 1259
Schechtl, M. Immaculata 263
Scheidhammer, Josef 996
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Schiela, Ludwig 1167
Schiml, Alois 842
Schlaipfer, Josef 438
Schleich, Ludwig 209
Schlickenrieder, Josef 1113
Schmid, Johann 1024
Schmid, Johann Nepomuk 1038
Schmid, Josef 1396
Schmid, Moritz 246
Schmidhuber, Andreas 970
Schmidt, Joseph 761
Schmittinger, Peter 601
Schneeweis, Josef 1242
Schneider, Johannes 1452
Schnell, Friedrich 826
Schneller, Anton 355
Schneller, Otto 1457
Schönberger, Josef 1133
Schöttl, Martin 782
Schopka, Alfred 387
Schormüller, Anton 1090
Schrallhammer, Josef 169
Schuhmann, Georg 760
Schuller, Johann 408
Schuller, Josef 300
Schulz, Johann 342
Schwaiger, Josef 723
Schwarz, Johann 431
Schwarz, Johann Evangelist 1194
Schwertfirm, Johannes 1197
Sedlmeir, Johann 757
Seebäck, Anton 1171
Seeböck, Karl 253
Seibold, Franz 1319
Seidenberger, Josef 1378
Seidl, Johann Nepomuk 1320
Seifüssl, Georg 1372
Seitz, Johann Evangelist 347
Seitz, Martin 346
Sellmair, Josef 985
Sickinger, Albert 336
Siebenhärl, Alexander 1156
Sigl, Wilhelm 1181
Sinseder, Johann 1271
Sollnberger, Kaspar 1282

Soßau, Johann 662
Sperr, Heinrich 321
Spießl, Josef 1132
Sprengart, Sebastian 457
Staber, Joseph 1177
Stadler, Herbert 235
Staffler, Johann Baptist 217
Stängl, Ludwig 1240
Stauß, Otto 669
Stechl, Georg 979
Steffl, Anton 1307
Steinbacher, Stephan 708
Steinberger, Josef 783
Stemmer, Anton 953
Sterr, Johann 889
Stitzl, Joseph 1210
Stocker, Kaspar 733
Stockklausner, Matthias 1105
Stöffl, Georg 1200
Strasser, Hugo 789
Straßmair, Anton 599
Strobel, Karl 403
Strobl, Lorenz 373
Ströhl, Sebastian 474
Stückl, Johann Nepomuk 1068
Stuhlreiter, Georg 428
Stump, Ernst Albert 419
Sturm, Jakob 282
Sturm, Otto 595
Sulzberger, Leonhard 796

Taillefer, Albert 1313
Thalhammer, Georg 1157
Thomas, August 712
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Trasberger, Johann 802
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Untereichmeier, Lorenz 806
Untermaier, Josef 649
Unterseher, Josef 421
Utzmeier, Benno 499

Veit, Alfons 1008
Veit, Johann 503
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Wiesheu, Johann 1222
Wilhelm, Alfons 1242
Wimbauer, Johann Baptist 265
Wimmer, Anton 1444
Wimmer, Josef 754
Wimmer, Martin 1243
Winhart, Johann 516
Winkler, Hermann 714
Winner, Michael 825
Winsauer, Oskar 300
Winstetter, Georg 389
Winter, Josef 689
Winter, Stephan 453
Wittig, Augustin 1139
Wittscheck, Franz Paul 877
Wöhrl, Konrad 495
Wölfl, Felix 455
Wolff, Kaspar 1337
Wüst, Georg 441

Zacherl, Quirin 855
Zeller, Michael 425
Zenger, Josef 1317
Ziegltrum, Kaspar 412
Ziller, Josef 1383
Zimmermann, Burkhard 191
Zink, Alois 952
Zink, Eduard 611
Zoelch, Bernhard 735
Zurrer, Franz Xaver 550

Vitzthum, Anton 1246
Voit, Andreas 1233

Wachinger, Stefan 1227
Wackerl, Leonhard 368
Wagner, Karl 316
Walcher, Bernhard 1001
Waldherr, Kaspar 990
Wall, Georg 570
Wallner, Johann Baptist 350
Wandler, Heinrich 868
Wappmannsberger, Johann 633
Weidenauer, Max 377
Weilmaier, Anton 363
Weinberger, Paul 901
Weingand, Andreas 390
Weingart, Benedikt 959
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Weishaupt, Martin 722
Weiß, Georg 644
Weißthanner, Josef 731
Welker, Augustin 362
Welkhammer, Karl 796
Wenk, Johann Baptist 366
Wenning, Paul 1208
Westenthanner, Markus 1106
Westermair, Korbinian 375
Westermayr, Johann Baptist 654
Westner, Ignaz 1165
Widmann, Peter 309
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Aachen 39, 528, 1316
- Diözese 118, 127

Abens 385
Abensberg 399
Aberl 447
Abtenau 1274
Abtsdorf 1118, 1126
Abtsee 1148
Achenmühle 1015, 1033, 1036
Achensee (Tirol) 1066
Achering 1389f.
Achmühle 1433-1435
Achthal 1131
Adelgastag 1225f.
Adelholzen 23, 1200, 1234
Adelshofen 77, 664f., 691, 705
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Aichach 1248
Aiging 1218

Aign (Dek. Abens) 387
Aign (Dek. Gars) 746
Aign (Dek. Velden) 1277
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Ainhofen 441, 443, 447-449, 451
Ainring 23, 1119, 1133
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Albaching 23, 1297, 1299
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Allerding 1054
Allerheiligen 1086
Allershausen 92, 160, 1359f., 1385
Alling 52, 94, 134, 666-669, 670
Allmannshausen 1428
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Altdorf (Gde. Haag i. Obb.) 725
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Altenhohenau 1316f.
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Altenmarkt (Dek. Schloßberg) 1017

ORTSREGISTER

Bearbeitet von Benita Berning

Erfaßt sind alle Ortsnamen, die Namen von Seelsorgestellen und ggf. auch die von Stadt-
teilen, soweit sie im Text der Edition (ohne Fußnoten) und in den einleitenden Beiträge
(samt Fußnoten) erwähnt sind.
Nennungen des Erzbistums München und Freising sowie von Dekanaten wurden nicht be-
rücksichtigt. Dagegen sind Nennungen anderer (Erz-) Diözesen aufgenommen.
Ortsbestimmungen nach heutigen politischen Gemeinden und Landkreisen, Pfarreien oder
Dekanaten sind in Klammern beigefügt, wenn dies zur Identifizierung notwendig erschien.
Orte, die heute Ortsteile von Gemeinden sind, können auch eigenständig genannt sein.
Innerhalb größerer Städte sind die Seelsorgestellen streng alphabetisch sortiert, wobei auch
„St.“ und „Hl.“ berücksichtigt sind; ihnen schließen sich ebenfalls in alphabetischer Rei-
henfolge die Namen der Stadtteile an. Ortsnamen, die mit „St.“ beginnen, sind unter
„Sankt“ eingeordnet.
Fett gedruckte Seitenzahlen weisen auf die Fundstellen von Kriegs- und Einmarschberich-
ten hin.
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Altensee 1326-1330
Altenstadt 954, 958
Altfraunhofen 751-753, 765f.
Altham 636, 638-640
Althegnenberg 603
Altkirchen 82, 1423f.
Altmühldorf 47, 88, 858-863, 888,

891
Altmutter 1132
Altomünster 23, 441, 446, 451, 513
Altötting 57, 102, 147f., 762, 861,

867, 873, 891, 906, 908, 1248
Altstein 1020
Alxing 570
Ambach 1445-1449, 1451
Amelgering 1271f.
Amerang 95, 1042f., 1314, 1338f.
Amersöd am Haarbach 764
Ammerland 23, 1435, 1451
Ampermoching 26, 505f., 523
Ampfing 732, 859, 860, 863f., 878,

904, 1240, 1255, 1262
Andechs 172, 263
Anfelden 729
Anger 1102-1105, 1129
Annabrunn (Gde. Obertaufkirchen)

742
Annabrunn (Gde. Polling) 860, 877f.
Anning 552
Ansbach 55
Antersberg 436
Antwort 1046f.
Anzhofen 696
Anzing 771, 774
Appercha 1381f.
Appersdorf 396-398
Argelsried 681-683
Arget 80, 83, 357-359
Armawir (Armenien) 920
Armstorf 561
Arnbach 23
Arnzell 441-444, 446, 449
Arzbach 531, 1197-1199
Asbach 506-509, 1275-1277
Aschaffenburg 49

Aschau b. Kraiburg 720, 739, 744-
746, 860, 1030

Aschheim 86, 217-222
Ascholding 81, 1186, 1424-1426
Aspertsham 470-472, 1240f.
Assenhausen 531
Aßling 570, 573, 578f., 585, 587,

922
Ast 754, 769, 1385
Asten 1134-1137
Attaching 660
Attel 1158, 1295f., 1322, 1343
Attenhausen 80, 823f., 831
Attenkam 1431f., 1445f., 1449
Attenkirchen 385f., 393, 396, 400
Au (Pfarrei Pastetten) 784
Au (Pfarrei Törwang) 1031
Au am Inn 721, 739
Au b. Aibling 408f., 426, 430
Au b. Berchtesgaden 79, 483-487
Au i.d. Hallertau 399, 1397
Aufham 82, 418, 1048, 1105f.
Aufhausen 620
Aufkirchen a.d. Maisach 104, 591-595
Aufkirchen b. Erding 25, 620, 621f.,

643, 646
Aufkirchen am Starnberger See 26,

264, 536, 1426-1428
Augsburg 47, 55f., 92, 117, 175, 234,

351, 362, 410, 434, 441, 513, 575,
600, 602, 604, 608f., 691, 693,
697, 705, 707, 808, 951, 963, 966,
980, 986, 991, 1034, 1082, 1185,
1326, 1371

Aumühle 1439, 1453
Axdorf 1229, 1233
Aying 25, 359-361

Babensham 1296f., 1304, 1346
Bach (Dek. Miesbach) 804
Bach (Dek. Velden) 1293
Bachenhausen 518
Bachham 861f.
Bachhausen 1428
Bachmehring 1307, 1310
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Bad Aibling 93, 150, 153, 161, 229,
380, 408, 409-412, 417, 420, 423,
426-429, 438-440, 801, 920-922,
932, 935f., 949, 984, 1021, 1032,
1034, 1078, 1221

Bad Bayersoien 74, 952f., 971f.
Bad Dürkheim 1311
Bad Endorf 273, 1021, 1027, 1046-

1048
Bad Kreuznach 1291
Bad Reichenhall 48, 81, 250f., 468,

488-491, 496, 501, 578, 1102f.,
1106, 1119, 1121, 1123f., 1129,
1162, 1204, 1214, 1236, 1298
- St. Nikolaus 81, 488f.
- St. Zeno 48, 490-492

Bad Tölz 160f., 185, 432, 808, 1066,
1072, 1099-1101, 1171-1175,
1178f., 1182-1185, 1188-1191,
1193-1195, 1197, 1424, 1435, 1437

Bad Wiessee 66, 87, 89, 96, 1062-
1065, 1073, 1099

Baden 567, 1364
Baden-Baden 647
Bärenreuth 1155
Baierbach 76, 1266-1269
Baierbrunn 1452, 1456
Baiernrain 1093-1098
Bairawies 1177, 1196
Baldham 229, 252, 382, 384
Bamberg 936
Baumburg 452f., 467, 476
Baumgarten 825
Bayrischzell 23, 798, 808, 813
Bayreuth 46, 55
Benediktbeuern 323, 1173
Benetsham 467, 471f.
Berbling 412f.
Berchtesgaden 23, 44, 48, 53, 58, 79,

84, 96, 98, 118, 147, 462, 494, 498,
501f., 504, 1042, 1103, 1119, 1121,
1125, 1137, 1201f., 1214, 1236,
1299, 1342, 1344

Berg (b. Mühldorf) 861f.
Berg a. Starnberger See 1433

Berganger 102, 413-415
Bergen (Dek. Abens) 392
Bergen (Dek. Moosburg) 835-839
Bergen b. Traunstein 49, 100, 102,

1106, 1200-1206, 1224, 1234
Berger 1328
Bergham bei Flossing 888, 901
Bergham 378f., 1048, 1245, 1335
Berghofen 757
Bergkirchen 510f.
Berglern 23, 638f.
Berlin 42f., 48f., 55, 57f., 131, 137,

174, 467, 470, 565, 676, 952,
1034, 1179, 1266, 1286, 1344,
1384

Bernau a. Chiemsee 23, 1013
Berndorf 789
Bernhaupten 1233
Beuerberg 1188, 1263, 1429f., 1438,

1446
Beuern 693
Beutelhausen 824
Beyharting 415f., 422
Biberbach 541f., 1379
Biberg 332
Biberkor 1428
Biburg (Gde. Alling) 90, 708-711
Biburg (Dek. Tölz) 1197
Bichl 1277, 1293
Biedersdorf 1275
Birkeneck 1377
Birkenstein 810, 1067
Bischofsried 172
Bischofswiesen 48, 98, 492-495, 497
Blaika 1198
Blindenried 426
Bochum 449f.
Bockhorn 77, 91, 622-624, 633
Böbing 76, 953-958, 971
Bogenried 614, 616
Bolzwang 1431, 1434f., 1437, 1448,

1458
Bonn 137, 467, 1185, 1436
Boschhof 1429
Bottrop 499, 1008, 1143
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Botzenberg (Pfarrei Neukirchen b.
Miesbach) 804

Bozen (Südtirol) 526
Bräuhausen 1055f.
Brand 491
Brandstätt 738
Brannenburg 82, 433, 909-911, 913,

1034
Braunau (Sudetenland) 1007
Breitasch 633
Breitbrunn a. Ammersee 172
Breitbrunn a. Chiemsee 23f., 1300f.
Breitenau 511, 1279
Breitenbach 798, 809, 815-817,

1338f.
Bremen 1234
Brenten 799
Breslau (Schlesien) 1032, 1281

- Diözese 1179
Brilon (Westfalen) 1065
Brodhausen 1123
Brotfurt 1244
Bruck 570
Bruckberg 98, 824, 826f., 832
Bruckbergerau 826f.
Bruckhof 572
Bruckmühl 416f., 421
Brünn (Tschechien) 831, 1326
Brünning 1153f.
Brünntal 1119
Bruneck (Südtirol) 526, 625
Brunnthal 76, 361f., 366
Bubing 1260
Buch (b. Zorneding) 384
Buch a. Ammersee 248, 251
Buch a. Buchrain 82, 98, 772f., 785
Buch a. Erlbach 754f.
Buchbach 26, 1251, 1260, 1269,

1280, 1290
Buchendorf (b. Gauting) 341
Buchenwald 75, 157, 232, 515, 575,

724, 750, 838, 848, 880, 1053,
1396

Buchloe 714
Buchwinkl 1238

Burghab 1277
Burgharting 23, 1292
Burghausen (Dek. Tittmoning) 1134-

1136, 1166
Burghausen (Dek. Weihenstephan)

395, 1403
Burgkirchen 1134, 1248
Burgstall 597
Busch 650

Chemnitz 1272
Chicago (USA) 1184
Chieming 464, 1206f.
Clermont-Ferrand (Frankreich) 150
Cottbus 1115
Crailsheim 54, 58, 986

Dachau 17, 54, 66, 75, 93, 103, 110,
125, 149f., 152, 157f., 160, 180,
188, 190, 245, 266, 280f., 285,
331f., 337, 351, 372, 399, 444,
446f., 449, 467f., 470-472, 501,
507, 509, 512-516, 518-521, 523,
525, 527, 529f., 534, 542f., 597,
608, 613, 674, 679-681, 707, 848,
856, 872, 880, 916, 944, 986, 995,
999, 1006, 1011, 1043, 1062,
1066, 1077, 1083, 1092, 1100,
1175, 1178f., 1185, 1195, 1238,
1300, 1304, 1363f., 1379, 1381f.,
1387, 1395-1397, 1407f, 1427,
1434, 1458
- St. Jakob 66, 512-516
- St. Peter 516f.
- Augustenfeld 180, 517
- Oberaugustenfeld 517

Danzig (Polen) 137, 467, 1185
Darching 821, 1085
Dasch 1303
Daxberg 543
Degerndorf (Dek. Wolfratshausen) 75,

1431-1439, 1445f., 1450
Degerndorf a. Inn 23, 911f., 917
Degernfeld 475
Deining 40, 1439, 1440
Deisenhofen 369
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Demoos 1334
Derndorf 433-435
Dettendorf 90, 95, 408, 410, 412,

425-427
Deutelhausen 938f.
Deutenhausen (Dek. Dachau) 511
Deutenhausen (Dek. Weihenstephan)

1366f.
Deutenhofen 524f.
Diemannskirchen 757f.
Dießen a. Ammersee 172
Dietersdorf 389
Dietersheim 1360, 1362f.
Dieting 468, 471f.
Dietramszell 24, 1092, 1173, 1176f.,

1196, 1263
Diezmanning 566, 727
Dillingen 55, 707, 986
Dingharting 1442
Dirnismaning 189-191
Dorfen 544f., 548, 551-555, 558,

560, 562, 566, 568, 628, 633, 732,
741, 1274, 1292

Dorfen (Dek. Wolfratshausen) 1458
Dorfen b. Aßling 570
Dornach 218, 220, 222
Dornhaselbach 835, 837
Dottenried 608
Draxlham 1088
Dresden 723, 1116
Dresden-Meißen, Diözese 117
Droickau 1068
Dünkirchen (Frankreich) 1146
Dürnbach 1071, 1073
Dürneibach 552
Dürnhart 1299
Dürnseiboldsdorf 841
Dürnzhausen 387-389, 401
Dürrnhaar 359f.
Düsseldorf 1034, 1041
Duisburg 1034, 1075
Dunstling 530

Eben 1073
Ebenhausen 1453, 1455, 1457

Ebersbach 540, 542, 650
Ebersberg 380, 472, 571, 581f., 590,

728, 771, 774f., 780, 786, 936,
1304, 1327f.

Eberspoint 23, 1281, 1385
Ebertshausen 86, 89, 595f., 614, 618
Ebing 865f.
Ebrach 1302, 1321
Echelsbach 952, 966, 970, 972, 974,

976
Eching (Gde. Moosinning) 642
Eching a. Ammersee 716
Eching b. Freising 1360-1364, 1389
Eching b. Landshut 24, 754, 755-757
Eck (Gde. Hausham) 798
Eck (Dek. Scheyern) 987f., 993
Eck (Dek. Tegernsee) 1073
Ecking 453
Ecksberg 88, 858f., 861f.
Ed 469
Edesheim (Diöz. Speyer) 434
Edling 72, 88, 1298-1307, 1311,

1343, 1346f.
Edlkofen 826
Egenburg 78, 597
Egenhofen 81, 92, 598f., 618f.
Egern 1063, 1065-1067, 1099
Eggenfelden 378
Eggersdorf 824
Eggstätt 25, 83, 85, 1033, 1043-

1045, 1059
Eglfing-Haar, Anstalt 88, 223-225,

861f., 1345
Eglharting 382, 384, 581
Egling 1176, 1440-1442
Egmating 362f.
Eichenau 99, 667, 669-671
Eichenkofen 636, 638
Eichenried 624-626, 1369
Eicherloh (Eichenloh) 624-626, 774
Eichhofen 443
Eichsfeld 116
Eichstätt 114, 151, 734

- Diözese 115, 119
Einharting 1234
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Einöden 914
Einsbach 599, 617
Einsiedl (Sudetenland) 982
Eiselfing 72, 729, 1304, 1307-1313,

1330
Eisenärzt 248, 251, 1224-1226
Eisenbartling 1048
Eisolzried 171
Eitelsried 705
Eitting 23, 622, 638, 643, 838
Eittingermoos 659
Elbach 796
Elbing (Ostpreußen) 912
Eldering 563
Ellbach 91f., 1177-1180, 1182-1186
Ellmosen 922
Elsenbach 1246
Embach 551
Emling 622, 1293
Emmering (Dek. Fürstenfeldbruck)

671f., 674
Emmering (Gde. Tyrlaching) 1138
Emmering b. Aßling 91, 572f., 583
Emmerkofen 1196
Endlhausen 1440
Engelsberg 453f., 456, 474, 482, 883
Engelsdorf 826
Enger (b. Herford) 578
Engering 1056
Engfurt 873
Enghausen 851-853
Englertshofen 591, 594
Englwarting 362
Enhub 1140
Ensdorf 23, 82, 866-868
Entrischenbrunn 995
Enzelhausen 399
Erding 482, 548, 552, 562-564, 620f.,

622f., 625, 627f., 630-638, 642f.,
647, 650, 741, 754, 771f., 785f.,
997, 1273, 1290, 1299, 1368f.,
1391

Erfurt 852
- Diözese 116f.

Ergertshausen-Egling 1440-1442

Ergoldsbach 195
Erharting 85, 138, 868-877, 888, 907
Erlach 1097
Erlau 406
Erlkam 1068
Erlstätt 464, 1208f.
Esbaum 1023
Eschenried 529
Eschlbach 623, 628f., 631
Eßbaum 1033, 1036
Essen 1075, 1327, 1334
Estal 607
Esterhofen 541
Esterndorf 371f., 551
Esting 672-675
Ettal 79, 959f., 974, 1406
Ettenberg 500-502
Ettendorf 1230
Eupen-Malmedy (Belgien) 1188
Eurasburg 23, 1429f., 1433, 1435,

1438
Evenhausen 1313-1315, 1343

Fading 1037
Fahrenzhausen 160, 1381f.
Fahring 1266
Faistenau 954
Faistenhaar 361, 365f.
Fall 1192
Farchach 1427
Farchant 1404f., 1406, 1415
Farrach 1302
Feldafing 674
Feldgeding 510f.
Feldkirchen (Dek. Baumburg) 455
Feldkirchen (Dek. Wasserburg) 1321
Feldkirchen (Gde. Geisenhausen) 758
Feldkirchen (Stadt Moosburg a.d. Isar)

835-837, 839
Feldkirchen b. München 92, 219f.,

225, 227
Feldkirchen b. Westerham 26, 418f.,

422, 428f., 439f., 804
Fellach 1078
Fendsbach 772
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Ferchensee 734
Fernhub 469, 471
Ferteln 631
Festenbach 1071
Fiecht 1152
Fiesslarn 734
Filzen 934
Finsing 625, 773f.
Finsingermoos 624
Finsterwald 1071, 1073
Fischbach 911f., 914-916, 918
Fischbachau 23, 248, 251, 800
Fischhausen 809, 811, 813f.
Flensburg 1082
Flintsbach a. Inn 23, 25, 73, 81, 86,

98, 136, 911-918
Flitzing 407
Flossing 860, 877-879, 888, 901,

907f.
Föching 1068
Föhrenwald 1437, 1459
Förgenthal 475
Förnbach 100, 978f.
Foggia 1299
Forstern 786f.
Forsting 1321, 1347, 1351
Forstinning 89, 774-776, 782
Forstseeon 582
Fraham 721f.
Frankfurt/Main 49, 51, 918
Franzheim 647, 649
Frasdorf 86, 1013f.
Frauenberg 696f.
Frauenchiemsee 23
Frauendorf 23
Frauenhaarbach 764
Frauenneuharting 574, 1300
Frauenried 796f.
Fraunberg 23
Freiberg 1334
Freiburg i. Br. 301

- Erzdiözese 114f., 119
Freidling 1103, 1114, 1129
Freilassing 1104, 1106-1110, 1118-

1121, 1123f., 1129, 1146f., 1168f.

Freimehring 734f.
Freising 21, 86, 121f., 125, 132, 141,

148, 154, 159f., 169, 185, 390,
393, 399, 404, 406, 410, 451, 643,
647, 662, 746, 754, 802, 829, 831,
835, 842f., 847, 851, 924, 1068,
1360, 1363, 1370f., 1378, 1380,
1384, 1387f., 1394-1396, 1401,
1415, 1446
- Domkirche 22f., 654-658
- St. Georg 24, 661f.
- St. Jakob 658f., 662
- St. Lantpert 659f.
- St. Peter und Paul 660f.
- Lerchenfeld 659f.
- Neustift 661
- Vötting 658f., 1395
- Weihenstephan 658f.

Freital bei Dresden 723
Freudenberg (Markt Schliersee) 809,

815
Freudenthal (Sudetenland) 982
Freutsmoos 1137-1139, 1151f., 1153
Frickendorf 401f.
Fridolfing 1139f., 1156
Frieberting 1337f.
Friedberg 600
Frontenhausen 877
Fürholzen 1199, 1362, 1364-1367,

1389
Fürstenberg 1248
Fürstenfeld 674, 676, 692, 710
Fürstenfeldbruck 48, 125, 160, 215,

229, 362, 601, 603, 619, 641, 665,
667, 670-673, 675-678, 679f., 691,
695, 701f., 704, 708f., 711, 715,
1364

Fürstenwalde a.d. Spree 1114
Fürth 592
Füssen 960, 969
Fulda 114, 153

- Diözese 116
Furth (Gde. Oberhaching) 369f.
Furth (LK Landshut) 824, 831
Fußstätt 1334
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Gabersee 88, 1299-1302, 1342f.,
1345, 1352f.

Gachensolden 1052
Gagers 710
Gaindorf 764
Gaißach 1180, 1190f.
Galgen 699
Gammelsdorf 93, 823, 827-829, 831,

852
Gangkofen 1243
Garching b. München 189-191
Garching a.d. Alz 453, 455-457, 474
Garkofen 771
Garmisch 33, 48, 53, 67, 97, 1405-

1408, 1410, 1412, 1415, 1419
Garmisch-Partenkirchen 1404-1406,

1414f.
Gars a. Inn 125, 162, 722, 729, 739,

750, 752, 1151
Gartelshausen 1393
Gasse 1071
Gastag 1149
Gasteig (b. Ensdorf) 866f.
Gauting 341f., 684
Gebensbach 1270f., 1292
Geierlambach 394
Geiselbach 1291-1293
Geiselbrechting 1234
Geiselbullach 707
Geisenbrunn 681f.
Geisenfeld 1007
Geisenhausen 47, 125, 159, 389,

752f., 755, 757, 758-760, 763, 765
Geisenhofen 593
Geisenkam 1031
Gelbersdorf 827
Gelsenkirchen 410, 421, 425, 464,

840, 916, 1041, 1169
- Horst 840

Gelting 24, 774
Georgenried 1072
Georgenzell 1275, 1277f., 1293
Gepping 1236
Gerenzhausen 982
Geretsried 1437, 1459

Gerlhausen 405
Germering 678-681
Germersheim 650
Germerswang 699
Gern 1033
Gernlinden 673, 696f.
Gerold 1410
Gerolsbach 72, 86, 90, 979-984, 987,

993, 1001, 1008
Gersdorf 586
Gesseltshausen 1370-1372
Gessenberg 24, 1238
Giebing 517f.
Giegenhausen 401f.
Gießenbach 1385
Giggenhausen 1370, 1372, 1389,

1394
Gilching 98f., 681-684
Ginnerting 1013
Glashütte 92, 1066, 1069f., 1081
Gloneck 453
Glonn 436, 575f., 579, 584
Glonnbercha 526f.
Gmund a. Tegernsee 77, 95, 798, 818,

1070-1075, 1092, 1190
Gnigl (Salzburg) 1122
Gögging 1024
Göppertshausen 999
Götting 76, 102, 127, 161, 411, 419-

421, 435
Götzdorf 767, 1292
Goldach 625, 1367-1369, 1377
Gollenshausen 82, 1048f.
Goslar 920
Gotenhafen 137, 467
Gotzing 806
Graben 747
Grabenstätt 24
Gräfelfing 342f., 680, 713, 1299
Grafing 570, 577f., 582, 922
Grafrath 693f., 715f.
Grainau 33, 1409f.
Grainbach 1032f., 1035f.
Grainhof 447
Grammelkam 760f.
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Grasbrunn 253-255, 257
Graß 364
Grassau 24-26
Graßlfing 685, 687f., 707
Graswang 959f.
Graz (Steiermark) 220
Greiling 1194f.
Gremertshausen 1370-1372, 1394
Grettelsberg 1293
Griesstätt 81, 586, 1040, 1056f.,

1304, 1316f., 1338, 1340, 1346
Gröbenried 530
Gröbenzell 351, 530, 684-689
Gronsdorf 229
Großberghofen 24
Großdingharting 1442f.
Groß-Döbern (Niederlausitz) 1115
Großeisenbach 1366
Großhartpenning 74, 1075-1077,

1092
Großhelfendorf 1076
Großhesselohe 317
Großhöhenrain 77, 421f.
Großholzhausen 909, 917, 918f.
Großinzemoos 78, 519-522, 535
Großkarolinenfeld 90, 919-923, 933f.
Großschafhausen 1293
Großseeham 806
Großweil 1417f.
Grub (Dek. Moosburg) 837
Grub (Dek. München-Land) 364
Grüneck 1368f., 1389
Grüntegernbach 546f.
Grünthal 75, 78, 723f., 1355
Grünwald 91, 319, 369-371
Grunertshofen 603, 664, 689-691,

705
Günding 529f.
Gündlkofen 69, 74, 823, 830-833
Güntersdorf 125, 160, 389
Günzburg 830
Günzenhausen 212, 1362, 1364-1367
Günzing 459
Günzlhofen 26, 600f.
Gugelwitsch (Rumänien) 1375

Gundackersdorf 442
Gundelshausen 388
Gundihausen 761f., 1267
Guttenburg 879

Haag i. Obb. 125, 162, 566, 724-726,
727-729, 736, 738, 740, 742-744,
746, 748, 778, 984, 1302, 1325,
1327, 1329-1331

Haag a.d. Amper 72, 390-394, 836f.
Haar 58, 97, 172, 183, 224, 227, 229-

231, 383, 581, 1026; s. auch
Eglfing-Haar, Anstalt

Haarbach 764
Haarkirchen 1427
Haberland 1128
Habichau 1186
Hachelstuhl 769
Hackelsberg 1276
Hagenau 1360, 1385
Haging 574
Haidberg 772
Haimhausen 522-524, 1361, 1364,

1379
Haindlfing 59, 90, 1372-1376
Halfing 77, 273, 1050f., 1052, 1339
Hallbergmoos 660, 1367, 1369,

1377f.
Halle a.d. Saale 226
Hallein 501f., 1121, 1230, 1274
Hallthurm 248, 251, 489, 493
Halmberg 1330f.
Hamburg 43, 73, 221, 434, 547, 756,

807, 855, 963, 980, 996, 1034,
1277, 1286, 1344, 1384
- Erzdiözese 117

Hammelburg 54
Hammer 1226
Hammerau 1119, 1133
Hampersberg 875f.
Hangenham 1387
Hannover 1068
Hanshofen 600
Hanszell 1275
Happerg 1433, 1449
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Happing 929
Harmating 24
Harpfetsham 1152, 1154
Harrain 784
Harreszell 445, 449
Hart (Dek. Mühldorf) 876, 888
Hart (Dek. Traunstein) 1209f.
Harthaus 678
Harthausen (Dek. Abens) 405
Harthausen (Dek. Aibling) 382, 410
Hartheim (bei Linz) (Oberösterreich)

88, 861
Harthofen 786
Hartmannsberg 1059
Haslach 1209, 1210-1213, 1223,

1229, 1233
Haspelmoor 603f., 607
Hasperting 1234
Hasselt (Belgien) 499
Hattenhofen 92, 601-607, 703, 705
Haunerting 1159f.
Haunertsholzen 1243
Haunsberg 1119
Haunzenbergersöll 1240, 1242
Haus (Dek. Ebersberg) 572
Hausdorf b. Breslau 1281
Hausham 78, 273, 797-800, 808-811,

813, 816, 1074, 1204
Hausing 904
Haxthausen 1395
Hayng 1058
Hebertshausen 135, 524f.
Hechenberg 72, 1173, 1177, 1181-

1187
Heidelberg 1185
Heilbronn a. Neckar 917, 1366, 1448
Heilham 1138, 1153
Heilig Blut (Stadt Rosenheim) 929
Heiligenstadt, Kommissariat 116f.,

119
Heiligkreuz (Stadt Trostberg) 433,

478
Heimathsberg 410
Heimatshofen 364
Heimgarten 1416

Heimstetten 234
Heinrichsdorf 412
Heisling 1260
Heißen-Langbruck 499
Heldenstein 24
Helfenbrunn 395
Helfendorf 363-365
Hemhof 1060
Herbsdorf 1219
Herford 578
Herrenchiemsee 24
Herrnhausen 1429
Herrnmühle (Pfarrei Neukirchen b.

Miesbach) 805
Herrsching 172, 678f.
Hersbruck 1382
Herweg 772
Herzogsägmühle 970
Hettenshausen 989, 1001, 1003, 1009
Hetzenhausen 1366
Heufeld 410, 423f.
Hierading 1249
Hildesheim, Diözese 117, 986
Hilgen 1036
Hilgenrain 797
Hilgertshausen 447, 519, 988, 991f.
Himmelreich (Dek. Dachau) 529
Hintersee 498
Hinterskirchen 1287-1289
Hirnsberg 24
Hirschau 48
Hirschberg (Schlesien) 738
Hirschbichl 572f.
Hirschenhausen 85, 90f., 985-988,

994
Hirschhausen 402, 995
Hirschpoint 1302, 1304
Hirschtill 705
Hirtlbach 24, 443
Hittenkirchen 24
Hochbrück 189f.
Hochstätt 923f., 938
Höchfelden 907
Höfa 607
Höfen (Dek. Fürstenfeldbruck) 716
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Höfen (Dek. Tittmoning) 1146, 1148
Höfen (Dek. Tölz) 1198
Högering 1020
Högling 410, 424
Högling-Weihenlinden 422-424
Höglwörth 1103f.
Höhenberg (Gde. Gars) 729
Höhenberg (Gde. Reichertsheim) 739,

742, 744
Höhenkirchen 24, 361, 367f.
Höhenmoos 69, 1014-1016
Höhenrain 1444, 1458
Höllriegelskreuth 317
Hörbering 1242f.
Hörgersdorf 59, 548, 629-631
Hörgertshausen 825, 833-835, 840
Hörlkofen 632f., 772
Hörpolding 457f., 478, 1218
Höslwang 1051f.
Hof (Dek. Gars) 727
Hofern 1249
Hofkirchen 135, 548f.
Hofolding 324, 365f., 1085
Hofstätt 1429
Hohemauth 1068
Hohenaschau 24
Hohenbachern 662
Hohenbercha 24, 1401
Hohenbrunn 24, 77, 134, 338, 366-

368, 376
Hohenburg 24, 1191f.
Hohenegglkofen 24, 75, 762f.
Hohenkammer 125, 160, 999, 1009,

1378-1380
Hohenlinden 125, 162, 622, 632,

774f., 776f., 786
Hohenpeißenberg 71, 73, 961-964,

972
Hohenpolding 1271f., 1276, 1292
Hohenschäftlarn 24, 1452-1457
Hohenthann 414, 436
Hohenwart 1289, 1379
Hollern 1363
Holz 1074
Holzdobl 839

Holzen (Gde. Aßling) 570, 578f., 585
Holzen (Gde. Buch a. Erlbach) 755
Holzen (Gde. Icking) 1456
Holzen (Gde. Riedering) 1024
Holzhäusl 727
Holzham 1090
Holzhausen (Gde. Alling) 714f.
Holzhausen a. Starnberger See 79, 103,

1444-1449, 1451
Holzhausen b. Vilsbiburg 764f.
Holzhausen (Gde. Bergen) 1233
Holzhausen (Gde. Saaldorf) 1122
Holzkirchen (Gde. Alling) 667
Holzkirchen (LK Miesbach) 80, 125,

161, 820, 1076, 1077-1081,
1085f., 1440

Holzland 987
Holzleiten 954
Holzolling 805, 821
Hornstein 1439
Hub 746, 1275, 1286
Hubenstein 1274
Hülz 1308
Humbach 1186, 1196

Icking 1452, 1456
Ilmmünster 988f., 1003, 1007, 1009
Ilmried 989
Ilzham 1052
Indersdorf 24, 441-443, 446f., 508,

519
Indorf 620
Ingelsberg 383
Ingolstadt 48, 160, 404, 513, 520,

534, 681, 843, 986, 1082, 1352,
1365, 1379

Inhausen 522f.
Inkofen 69, 86f., 392, 835-839
Innerpietelbach 778
Inning a. Ammersee 694
Inning a. Holz 549
Innsbruck 58, 150, 185, 647, 1320,

1371, 1411
Innthal (Gde. Söchtenau) 1028
Inzell 89, 1213f.
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Inzkofen 855
Irl 1240
Irlach 917
Irlham 1053
Irling 739, 748
Irschenberg 420, 796, 801, 942
Irschenhausen 1452-1454, 1456
Irsing 459
Isareck 856f.
Ischl 1055
Isen 777-779, 1356
Ising 134, 460-465
Ismaning 56, 221f., 231-233, 234, 258
Itzling 620, 1398

Jachenau 1189, 1419
Jägerndorf 434
Jakobneuharting 574
Jakobsbaiern 100, 579f.
Jarzt 1381f., 1385, 1401
Jasberg 1093
Jechling 1105
Jena 1155
Jenbach 1083
Jenkofen 24
Jerusalem (Israel) 365, 654
Jesenwang 665f., 691f., 695
Jessling 565
Jettenbach 880
Jettenstetten 1270
Jetzendorf 526, 983, 986-988,

990-994, 999, 1008-1010
Johanneck 998
Johanneskirchen 242f., 1272f.
Johannrettenbach 1273f.
Josefsthal 817

Kadeltshofen 1007
Käs 1055
Kagen 740f.
Kaiserslautern 444
Kalkgraben 798f.
Kalling 1273f.
Kaltenberg 1275
Kaltenbrunn 1420

Kammer 97, 1215-1217
Kammerberg 518, 526
Kampill (Südtirol) 526
Kapell 1218
Kapfing 768
Kappel a.d. Drau (Kärnten) 1328f.,

1334
Kappelsberg 1177
Kaps 364, 938
Karlsfeld 266f., 282, 284f.
Kasten 1333
Kattalaich 442, 445
Katharinazell 827
Katscher (Schlesien) 632
Kay 97, 161, 1140-1142
Keferloh 230, 253
Kehr 637
Kelheim 530
Kemathen 90, 95, 425-427
Kemmoden 768, 991
Kempfenhausen 1428
Kempfing 620, 622
Kempten 185, 518, 1407
Kerschdorf 1307
Kevelaer 1185
Kiefersfelden 24, 910
Kienberg 453, 465
Kiew (Ukraine) 917
Kirchamper 836, 838
Kirchanschöring 1142-1145, 1146f.
Kirchasch 84, 633f.
Kirchberg (Dek. Baumburg) 453
Kirchbichl 1179f., 1182, 1185f.
Kirchdorf a.d. Amper 394f., 402,

1383
Kirchdorf a. Haunpold 428f.
Kirchdorf am Inn 103, 924-926, 941
Kirchdorf b. Haag 81f., 726f., 728,

731, 733, 735
Kircheiselfing s. Eiselfing
Kirchensur 1317f.
Kirchheim 233-235
Kirchheim (b. Tittmoning) 1168
Kirchreit (Kirchreuth) 729, 1301f.,

1304, 1310, 1328-1330
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Kirchseeon 582
Kirchseeon-Bahnhof 580-583
Kirchstein 1111-1113
Kirchstockach 361f.
Kirchwald 1034
Kirnberg 954
Kirnstein 913, 915
Kitzbühel (Tirol) 1020
Klais 1410f., 1419
Klaushöhe 483
Kleeham 1206
Kleinberghofen 24
Kleinhartpenning 1077
Kleinhelfendorf 364
Kleinholzhausen 431
Kleininzemoos 521
Kleinkarolinenfeld 359
Kleinschwabhausen 443
Kleinweil 1417f.
Klessheim 1119
Klettham 620
Kletzenöd 1275
Kloster Schäftlarn s. Schäftlarn
Klosterau 722
Kobelberg 1331
Kobl 1277
Kochel 33, 1417, 1454
Köchlham 548f., 629, 631
Kögning 24
Köln 137, 467, 567, 912, 1034, 1316

- Erzdiözese 1220
Königsberg (Ostpreußen) 912
Königsdorf 1187f., 1429, 1435, 1437
Königshütte (Oberschlesien) 244
Königssee 504
Königswart 729, 1333
Königswiesen 341
Kohlgrub 964f.
Kolbermoor 125, 161, 429f., 921,

1023, 1034
Kollbach 103, 160, 525-528, 999
Kosel (Schlesien) 980
Kottgeisering 48, 692-695, 716
Kraiburg 91, 175, 454, 463, 568, 722,

732, 739, 860, 863-865, 867, 871,

879-881, 882, 884, 893, 900f.,
907, 1255, 1262, 1282

Krailling 356
Krakau 1184, 1235
Kramerling 1261
Kranzberg 1370f., 1383-1385, 1393
Kratzerimbach 406
Krefeld 219
Kreuth (Dek. Moosburg) 824
Kreuth (Dek. Tegernsee) 92, 1066,

1069, 1081-1084
Kreuz b. Velden 1284
Kreuzbichl 1176
Kreuzholzhausen 528
Kreuzpullach 368f.
Kreuzstraße 1389
Kronacker 777
Kronberg 1051
Kronwidl im Tal 859
Kronwinkl 24, 755-757
Krottenmühle 1020
Krottenthal 1292f.
Krün 1419-1422
Krumbad 269
Kuchenried 593, 618
Kürzling 399
Küstrin 1185
Kufstein (Tirol) 426, 428, 813, 914f.,

925, 932, 934, 1019
Kumhausen 760, 767, 793
Kursk (Rußland) 37

Lafering 91, 881-884
Lageltshausen 1395
Laimgrub 1207
Laindern 1085
Lampertshausen 1010f.
Lampferding 84, 573, 583f.
Lampoding 1111, 1113
Lamsöd 1333
Landau a.d. Isar 891
Landersdorf 548, 552, 554
Landsberg am Lech 48, 125, 160, 691,

716, 969
Landsberied 665f.
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Landsham 234, 625
Landshut 48, 69, 125, 132, 185, 314,

559, 751, 755, 757f., 760, 763,
765-768, 823f., 826, 830f., 833,
855, 872, 1162, 1236, 1246, 1255,
1266f., 1277, 1291, 1300, 1319,
1371
- Hl. Blut 788f.
- St. Jodok 789-792, 795
- St. Margaret 793
- St. Martin 132, 791, 794f.
- St. Nikola 790f., 795
- St. Wolfgang 790f., 795
- Berg 160

Langenbach 94, 1386f.
Langenbochum 546
Langengeisling 74, 97, 634-640
Langenpettenbach 83, 128, 441-451
Langenpreising 24, 26
Langenvils 768
Langwaid 1009
Lansham 1008
Lanzenhar 374
Lappach 566, 568
Laufen 97, 1121, 1123, 1142, 1144,

1145-1149, 1153, 1237, 1248
Lauter 1228
Lauterbach b. Rohrdorf 433
Lauterbach 180
Lebenau 1144, 1147f.
Lechau 768
Lechbruck 974
Leger 1193
Leipzig 1082
Leitmeritz 1287
Lemberg (Ukraine), Diözese 1245
Lengdorf 26, 79, 550, 551, 566
Lenggries 24, 831, 1092, 1189-1194,

1197
Lengmoos 87, 601, 728f.
Leobendorf 1149-1151
Leobschütz (Schlesien) 632
Leonhardsbuch 160, 1360
Leonhardspfunzen 1041
Letten 997f.

Leutershausen 55
Leutstetten 341f.
Libau-Kurland 367
Limberg 729
Limburg 1296
Lindach 83, 92, 137, 466-473, 478,

699f.
Lindau (Bodensee) 43, 50, 941
Linden 24, 1094, 1176
Linderhof 960, 973
Linz (Oberösterreich) 43, 88, 471,

861, 1119f., 1236, 1299, 1326,
1345

Lippertskirchen-Wiechs 430f.
Litzldorf 90, 95, 431-435
Lochen 1037, 1176, 1335
Lochham 342
Loderstätt 1331
Lodz (Polen) 1184
Lohhof 214f., 1379
Lohkirchen 1243-1246, 1254, 1262f.
Loibersdorf 1320, 1336
Loiperstädt 547
Loipl 494
Loital 1103
Loitershofen 602
London (Großbritannien) 426
Lorient (Frankreich) 1066
Louisenthal 1071, 1075
Ludwigsfeld 276, 283, 285
Ludwigshafen 647
Lues 1037
Luigenkam 1449
Lustheim 213
Luttensee 967
Luttenwang 690f.

Machtenstein 528
Magdeburg 459

- Diözese 117
Maierhofen 1103
Maiering 1054
Maierklopfen 631, 634
Maierthal 1275f.
Mailand (Italien) 462
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Mailling 437
Mainbernheim 459
Mainburg 396, 399, 406, 823, 851
Mainz, Diözese 116f., 119
Mainz b. Aibling 413
Maisach 592, 618f., 683f., 686, 695-

697, 710
Maiselsberg 1273f.
Maisenberg 474
Maitenbeth 730, 1302
Malching 72, 698-700
Mallersdorf 270
Malmedy-Eupen (Belgien) 1188
Mammendorf 72, 700-706
Manching 999
Manhartshofen 1177
Manholding 738, 744
Mannheim 370
Margarethenried 839f.
Maria Eich 292, 355, 680
Maria Thalheim 24
Mariaberg 1281
Marienberg 934-936
Marienburg 1083
Markt Schwaben 24, 98, 728, 771,

774f., 779f., 781, 783
Marquartstein 24
Marschall 1078
Martinsried 356
Marzling 84, 662f., 1398
Marzoll 495f.
Massenhausen 1387f., 1389
Massing 1243
Matzbach 778
Matzing 1210
Mauerkirchen 1047
Mauern (Gde. Grafrath) 715
Mauern (Dek. Moosburg) 831, 836,

840f., 843, 852, 856
Mauggen 622f.
Mauthausen (Oberösterreich) 88, 1299
Maxlrain 24
Meggenthal 1141
Mehring 1114
Meißen, Diözese 599

Melitopol (Ukraine) 920
Memmingen 482
Mering 702
Mesmering 554
Metten 150, 1006
Mettenheim 134, 859, 864f., 879,

884-887, 888, 1245, 1265
Miesbach 78f., 188, 324, 408, 426,

432f., 796-799, 802f., 804, 807-
810, 812f., 817-819, 1071f., 1078,
1307

Miesberg 597
Mintraching 1389f.
Mistelbach 1326
Misthilgen 566
Mittbach 784
Mittenkirchen 440, 821f.
Mittenwald 48, 97, 959, 967, 974,

1407, 1410f., 1415, 1419f., 1422
Mitterbuch 772
Mitterdarching 366, 821
Mitterfeld 932, 937
Mittergars 70, 84, 730f., 880
Mittermarchenbach 835
Mitterndorf 529f.
Mitterscheyern 1001
Mönchengladbach 567, 1036, 1114
Mörlbach 1428
Möschenfeld 382f.
Mößling 873, 887f., 908
Monte Cassino (Italien) 920, 1183
Moorenweis 689, 691, 695
Moos (Gde. Schechen) 934f., 938
Moosach (Dek. Ebersberg) 576, 584f.
Moosburg 84, 101, 125, 159, 394,

396, 398, 406, 637, 737, 813, 827,
835, 837f., 841, 842-850, 852f.,
856f., 936, 1260, 1273, 1364,
1386

Moosen 560f., 1122, 1273f.
Moosham 566
Moosinning 97, 624, 640-643
Moosrain 1071
Morgenbach 977
Moskau (Rußland) 35
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Mühlberg 24, 1236, 1239
Mühldorf a. Inn 454, 474, 632, 647-

649, 721, 728, 732, 736, 740f.,
750, 774, 858-862, 864, 869, 871-
873, 877f., 885, 887f., 894f., 898f.,
901f., 906, 915, 933, 936, 1119f.,
1146, 1169, 1255, 1262, 1264,
1291, 1293, 1300, 1324, 1356
- St. Nikolaus 889f.
- St. Peter und Paul 878, 889,

890-893
Mühlhausen 1019
Mühlhof 1293
Mühlstätt 934
Mühlthal (Gde. Soyen) 729
Mühlthal (Gde. Valley) 820f.
Müller am Baum 802, 818f.
München 17, 19-21, 27-29, 31, 33,

39, 45, 47f., 53, 55-58, 62-64,
67f., 71, 73f., 79, 83f., 87, 89-91,
94, 96, 101, 105, 107, 110, 122-
125, 128, 130, 134, 136f., 141-
144, 147-154, 157, 160, 162, 170,
172-176, 178-180, 182, 184-188,
191-193, 195-197, 199f., 203, 205,
207-210, 213f., 218, 220, 222,
224, 226, 230, 234f., 237-246,
249-251, 253, 258-260, 263-266,
268, 271f., 275f., 278f., 282, 286,
288, 290f., 295-300, 302-304,
306f., 309f., 313-315, 319, 321f.,
324, 326, 329, 331f., 335, 337f.,
340, 343f., 346f., 350-354, 363,
368-370, 373-376, 378-380, 382,
391f., 396, 401, 406f., 410f., 414,
418, 425, 428, 432f., 436f., 440-
443, 445, 448-450, 452, 454,
462f., 467-469, 490, 498f., 504,
506-508, 510, 512, 515, 518-522,
524f., 528, 534, 537-539, 546,
551f., 555, 559, 567-569, 575f.,
581-584, 591f., 595, 602, 605f.,
608, 610-614, 616, 624-626, 630,
632, 635, 641f., 662, 666-668,
670-673, 678, 682f., 690-692,

694f., 701-703, 705, 707, 709,
718, 723, 727, 730, 734-739,
741f., 747, 752, 774, 776f., 779,
782, 797, 801f., 807-809, 817,
820, 829f., 832, 836f., 842f., 845,
866, 868, 870f., 878, 894, 899,
906, 909, 912f., 919, 922, 931f.,
935, 941, 949, 951, 953-955, 963,
966f., 970-972, 980-982, 986, 991,
997f., 1000, 1002f., 1007, 1009f.,
1013, 1020, 1034f., 1039, 1041,
1046, 1058, 1060, 1064-1069,
1071-1073, 1079, 1089, 1093f.,
1099, 1113, 1118f., 1129, 1150f.,
1153, 1157, 1162, 1165, 1169,
1172, 1174, 1181-1184, 1187,
1199, 1210, 1220, 1225, 1229,
1236f., 1260, 1266, 1291, 1299-
1302, 1305, 1307, 1318, 1321,
1324, 1327f., 1338, 1340,
1342-1344, 1347, 1355f., 1363,
1365, 1369-1373, 1379, 1381f.,
1384f., 1387f., 1394, 1401, 1416f.,
1424, 1427, 1430f., 1440, 1442,
1445, 1447, 1451f., 1454
- Allerseelen 195f., 737
- Christi Himmelfahrt 238f.
- Christkönig 264f.
- Fronleichnam 344f.
- Herz Jesu 268-272
- Hl. Blut 88, 237f.
- Hl. Familie 95, 319-321
- Hl. Geist 24
- Hl. Kreuz/Forstenried 86,

300-302
- Hl. Kreuz/Giesing 84, 322-325
- Ignatiushaus 210
- Katholisches Zentralgesellenhaus

288f.
- Königin des Friedens 25, 118
- Krankenhaus links der Isar 25
- Krankenhaus rechts der Isar 86,

88, 246-253
- Kuratie der I. Universitäts-

Frauenklinik 169-188
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- Leiden Christi 76, 89, 271f.
- Maria Ramersdorf 329f.
- Maria Schutz 347-349
- Maria Thalkirchen 79, 83,

306-308
- Mariae Heimsuchung 304f.
- Mariahilf 96, 326-329
- Marienanstalt Warnberg 313-316
- Marienstift 262, 263f.
- Namen Jesu 353f.
- Pfarrkuratie des Krankenhauses

München-Schwabing 211
- Privatklinik Dr. Riefler 263
- St. Achaz 89, 101, 290-294
- St. Albertus 191-195
- St. Andreas 165
- St. Anna 165f.
- St. Antonius 74, 166-168
- St. Augustin 94, 235f.
- St. Benedikt 82, 89, 295-297
- St. Benno 259f.
- St. Bonifaz 260-264
- St. Canisius 76, 343f.
- St. Christoph 265-267
- St. Clemens 268
- St. Emmeram 239f.
- St. Franziskus 321
- St. Gabriel 240
- St. Georg/Milbertshofen 196f.
- St. Heinrich 297f.
- St. Joachim 299f.
- St. Joachim/Neuaubing 346f.
- St. Johann Baptist/Haidhausen

81, 241f.
- St. Johann Baptist/Solln 103,

298f.
- St. Josef 197-199
- St. Korbinian 300, 634
- St. Lorenz 242f.
- St. Ludwig 199f.
- St. Margaret 302-304
- St. Martin/Moosach 79, 272-277
- St. Martin/Untermenzing 278f.
- St. Maximilian 168f.
- St. Michael/Berg am Laim 243f.

- St. Michael/Lochhausen 74,
350-352

- St. Michael/Perlach 331f.
- St. Paul 136, 169
- St. Peter 25
- St. Peter und Paul/Allach 59, 80,

89, 279-281
- St. Peter und Paul/Feldmoching

39, 282-286
- St. Peter und Paul/Trudering 92,

244f.
- St. Pius 332-334, 970
- St. Quirin 354f.
- St. Raphael 286
- St. Rupert 76, 309
- St. Sebastian 200-203
- St. Sylvester 77, 83, 97, 203-207
- St. Theresia 79, 286f.
- St. Ulrich 25
- St. Ursula 208f.
- St. Vinzenz 288
- St. Wolfgang 335f.
- Zu den hl. 12 Aposteln 310-312
- Zu den hl. 14 Nothelfern 209f.
- Allach 279-281, 529
- Altmilbertshofen 196
- Altharlaching 320
- Am Hart 209, 284f.
- Au 273, 326
- Aubing 354, 679, 686
- Berg am Laim 179, 239, 243,

331, 445
- Blutenburg 271
- Bogenhausen 206, 238, 243,

248, 380
- Daglfing 240
- Domviertel 172
- Fasanerie 266, 283
- Feldmoching 39, 180, 214,

266f., 282-286
- Forstenried 86, 298-300, 302,

343
- Freimann 193, 196, 206, 266,

446
- Fröttmaning 192
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- Fürstenried 158, 1007, 1182
- Gärtnerplatzviertel 180
- Gern 172
- Giesing 74, 84, 185, 322, 802
- Großhadern 343, 347
- Großlappen 192
- Haidhausen 241f.
- Harlaching 167, 308, 319
- Harras 294
- Harthof s. Am Hart
- Langwied 350f.
- Lerchenau 180, 282f., 285
- Lochhausen 350-352, 445, 684
- Menzing 172
- Milbertshofen 196, 266
- Mittersendling 290
- Moosach 79, 267, 272-277
- Neuaubing 346, 348, 355, 718
- Neuharlaching 320
- Neumilbertshofen 196
- Neuramersdorf 333
- Nymphenburg 171, 264, 348,

1152
- Obermenzing 271f., 279
- Obersendling 290
- Pasing 172, 347-351, 355, 607
- Perlach 331f.
- Ramersdorf 329, 485, 980
- Riem 218, 221, 226f., 244f.,

252, 293, 1303
- Riesenfeld (Milbertshofen) 196
- Schwabing 172, 203-205, 208,

211, 909, 913
- Sendling 176, 181, 201, 294,

297, 303
- Solln 298f.
- Thalkirchen 290, 306-308
- Trudering 92, 179, 244f., 581
- Untergiesing 321, 326
- Untermenzing 175, 278
- Westend 304f., 309

Münchsdorf 25, 1267, 1292
Münsing 23, 72, 75, 1431f., 1435,

1437, 1444, 1450f.
Münster b. Jenbach (Tirol) 915

Münster (Westfalen) 137, 382, 421,
467, 485, 497, 810, 956, 958,
1041, 1065, 1075f., 1094, 1143,
1169, 1193, 1300
- Diözese 118, 1220

Murnau 125, 160, 957, 1406, 1417,
1419

Nandlstadt 393, 395f., 398, 841, 852
Nannhofen 593, 700, 705f.
Nantwein 1458
Nassenhausen 665
Nesselholz 450
Neubeuern 76, 102, 1016f.
Neubiberg 336, 337f., 378
Neuburg a.d. Donau 981, 1007, 1379
Neudeck 1297
Neu-Esting 673
Neufahrn (Gde. Walpertskirchen) 650
Neufahrn (Dek. Wolfratshausen)

1440f.
Neufahrn b. Freising 1363, 1370,

1372, 1388, 1388-1390
Neufarn b. Anzing 82, 125, 162,

781f.
Neufinsing 773
Neufranzheim 647
Neufraunhofen 1275-1279, 1287,

1289, 1292
Neugilching 682
Neuhaus b. Pfaffing 1321
Neuhaus (Markt Schliersee) 798, 809,

811
Neuhimmelreich 530
Neukirchen (b. Miesbach) 418, 804-

806, 822
Neukirchen (b. Zorneding) 382, 581
Neukirchen (Dek. Teisendorf) 1113f.
Neukirchen (Oberpinzgau) 526
Neumarkt-St. Veit 26, 871, 873,

1240, 1246, 1255, 1258, 1260
Neuötting 184, 456, 878
Neuried 300
Neustadt a.d. Aisch 632
Neustadt a.d. Donau 1397
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Neustadt a.d. Neiße 1041
Neutraunstein 1231
Neu-Ulm 1007
New York (USA) 94
Nicklheim 25
Niederachen 1214
Niederaltaich 1007
Niederambach 836f.
Niederansbach 1375
Niederaschau 24f., 1013
Niederau 1140
Niederaudorf 927
Niederbaierbach 1288
Niederbergkirchen 1247f.
Niederding 60, 91, 622, 643f., 648
Niedererlbach 754
Niederkam 760
Niedermoosen 1022
Niedermünchen 831
Niederndorf 841
Niederneuching 622, 641, 644f.
Niederpframmern 372
Niederroth 25, 613
Niederscheyern 1001
Niederseeon 585, 1055-1057
Niedertaufkirchen 1248-1251, 1254
Niederthann 995f.
Niklasreuth 86, 806f.
Nördlingen 981
Nonnreit 1136
Notzing 25, 622, 1369
Nürnberg 45, 53-56, 113, 176, 179,

234, 467, 493, 507, 515, 518, 625,
685, 739, 847, 913, 986, 1020,
1300, 1324, 1371, 1379, 1427

Numberg 1293
Nußdorf a. Inn 917, 1017, 1018f.,

1034
Nußdorf b. Traunstein 464, 1218f.

Oberambach 837f.
Oberammergau 78, 951, 953, 956,

959f., 966-968, 973f., 1406, 1417
Oberappersdorf 396
Oberaschau 494

Oberau 79, 98, 104, 487, 1139f.,
1412f.

Oberaudorf 927
Oberbachern 511
Oberbergkirchen 82, 1240, 1251-

1253
Oberbiberg 1423f.
Oberbichl 747
Oberbuchen 1188
Oberdarching 1084-1086
Oberding 643f.
Oberdorfen 26, 551-554
Oberfirnbach 763
Oberflintsbach 914, 917
Oberföhring 242f.
Obergangkofen 86, 766f.
Obergeißelbach 649
Oberhaching 82, 368-371, 379
Oberhaid 1211, 1229
Oberhausen 1009f., 1326f., 1334
Oberheining 1147
Oberhöslwang 1052
Oberhummel 25, 838, 1386, 1391f.
Oberlappach 612
Oberleiten 1038
Obermalching 699
Obermarbach 996
Obermarchenbach 93, 396-398
Obermühlthal 1176
Obermünchen 852
Oberndorf 731, 1147, 1321
Oberneuching 77, 644f.
Oberneukirchen 73, 134, 139, 883,

893-900, 902
Oberornau 88, 94, 731f., 733, 746
Oberpfaffenhofen 682, 684, 718
Oberpframmern 93, 371-373, 576
Oberpriel 851, 853
Oberrohrbach 872
Oberroth 25, 614
Obersalzberg 48, 57, 118, 462, 816,

1102, 1106, 1137
Oberschleißheim 91, 211-213, 216
Oberschönau 504
Oberschönbach 763
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Oberseebach 552
Oberstrogn s. Strogn
Obersulzberglehen 504
Obertaching 1159
Obertaufkirchen (Dek. Dorfen) 25f.,

79, 91, 554-560, 732, 746
Oberteisendorf 102, 1114f., 1131
Obervilslern 1288, 1290
Oberwalding 1283
Oberwarngau 1086f., 1088
Oberweikertshofen 618f.
Oberweißenkirchen 457
Oberweng 981
Oberzenn 1375
Oberzolling 405-407
Obing 1052-1054, 1056, 1313
Obstätt 586
Odelzhausen 84, 596, 607-610, 614
Öd (Gde. Obertaufkirchen) 555
Öd (Dek. Traunstein) 1225, 1301
Ödenstockach 254
Ödmühle 872
Ödsberg 1333
Oftlfing 407
Ohlstadt 125, 160, 1413
Olching 175, 348, 670, 673, 675,

686-688, 706-708
Olmütz (Tschechien) 434
Oranienburg 1319
Orthofen 363
Osendorf 1313
Osnabrück, Diözese 118
Ostermünchen 920, 928
Osterseeon 571
Osterwarngau 217, 1068, 1076, 1084,

1088f.
Ostin 1071, 1074
Ottendichl 251-253
Ottenhofen 93, 782f.
Otterfing 81, 125, 161, 1090f., 1093,

1187
Ottering 549
Ottershausen 522f.
Otting 457, 1219-1221, 1236
Ottmarshausen 441

Ottobrunn 93, 99, 337f., 367
Oviedo (Spanien) 815

Paderborn 1068, 1185, 1254
Pärsdorf 586
Paindorf 1008
Palling 82, 93, 97, 125, 161, 469,

1137f., 1151-1156, 1162
Palmberg 863f.
Palzing 395, 1375
Pang 25, 929f., 940
Paris (Frankreich) 1183
Parsberg 25, 797
Parsdorf 781
Partenkirchen 1406f., 1414-1416
Pasenbach 25, 539
Passau 39, 759, 1185, 1236

- Diözese 115, 119
Pastetten 783f., 786
Patersdorf 1047
Pauluszell 1279f.
Paunzhausen 997f.
Peiß 25, 359-361
Peißenberg 956, 958
Peiting 78, 954, 968-970, 971
Peitzabruck 1255
Pellheim 530f.
Pemmering 80, 784f.
Penning 1292
Penzberg 57f., 102, 799, 1416
Penzing (Gde. Babensham) 1297,

1324
Perating 480
Percha 1426, 1428
Peretshofen 701-703, 705, 1186
Permering 548
Pertenham 1159
Pertisau 1193
Petersberg 25, 136
Petershausen 160, 508, 526, 540,

998f., 1009, 1379
Peterskirchen 473f.
Petting 380, 1111, 1116f., 1120,

1142-1144, 1147
Petzgersdorf 1022
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Pfaffenberg 738f.
Pfaffenhofen (Gde. Jesenwang) 700,

705
Pfaffenhofen a. Inn 86, 931-939
Pfaffenhofen a.d. Glonn 598, 610f.
Pfaffenhofen a.d. Ilm 515, 978, 981,

997f., 1001, 1003, 1005, 1379-
1381

Pfaffing (Gde. Dorfen) 548
Pfaffing (Stadt Fürstenfeldbruck) 90,

708-711
Pfaffing (Dek. Seeon) 1053
Pfaffing (Dek. Traunstein) 1206
Pfaffing (Dek. Wasserburg) 1300,

1302f., 1314f., 1320f.
Pfannenberg 1073
Pfarrkirchen 774
Pfeilstett 747
Pforzheim 221
Pfraundorf 95, 940-944
Pfrombach 25, 1387
Pfunzen 931f., 934, 936
Pichl (Pühl) 1274
Piding 74, 491, 495, 496f., 1106
Piesenkam 25, 1091f.
Pietenberg 882
Pietling 1156f.
Pillhofen 837
Pilsen (Tschechien) 906
Pinswang 1017
Pipinsried 443, 448, 451
Pirach 469f.
Pischelsdorf 1010
Pischlach 956f.
Pisl 1277, 1293
Pittenhart 1051, 1054f., 1056
Planegg 351, 355f.
Plattenberg 1136
Plattling 1218
Pleiskirchen 872
Pleitmannswang 692
Plymouth (Großbritannien) 1432
Pöring 382, 384
Pörnbach 991
Pörndorf 826f.

Poigenberg 784
Poigern 598
Poing 771
Polding 547
Polling 901-903, 908
Polzing 634
Potzham 378f.
Poxham 1259
Prag (Tschechien) 272, 592
Praschlmühl 1307
Preinerszell 388f., 995
Preisenberg 760
Preßburg (Slowakei) 991
Prezen 620
Priel 850-853
Prien 24f., 125, 161f., 1013, 1035,

1045
Prittlbach 513f.
Prüglried 832
Prutting 85, 90, 1019-1021, 1027,

1047
Puch (Stadt Fürstenfeldbruck) 696,

711f.
Puch (Dek. Scheyern) 990f.
Puchheim 667, 670, 712f.
Puchschlagen 528
Pürten 85, 903-905
Pullach 81, 316-318, 737
Pullhausen 531
Pulling 1393
Puppling 1424, 1440-1442
Putzbrunn 253-257, 367
Pyramoos 564

Rabenden 465
Raffenstetten 402
Rain (Gde. Hausham) 799
Raineralpe 1083
Ramerberg 91, 1304, 1322-1324
Ramertshofen 593
Rammelkam 760
Rampertshofen 1177
Ramsau b. Berchtesgaden 79, 497-499
Ramsau b. Haag 728, 733
Randelsried 444
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Ranham 1138
Ranharting 1135
Ranoldsberg 83, 103, 1251, 1253
Rappoltskirchen 645f.
Rast 25, 1386
Ratibor (Oberschlesien) 632, 938,

1045
Rattenkirchen 905f., 1260
Ratzing 1259, 1273
Raubling 925f.
Rauchenberg 364
Ravensbrück 1248
Rechtmehring 733-735, 1320
Recklinghausen 546, 745, 916, 1018,

1308f.
Redenfelden 915, 943f.
Regensburg 55f., 58, 175, 738f.,

830f., 843, 906, 969, 1119, 1185,
1236, 1291, 1299f., 1371
- Diözese 118, 1397

Rehbach 852
Reibersdorf 558
Reichenkam 1449
Reichenkirchen 25
Reichersbeuern 1194-1196
Reichersdorf (b. Miesbach) 822
Reichersdorf (Dek. Teisendorf) 1116f.
Reichertshausen (Dek. Abens) 72, 92,

399-401
Reichertshausen (Dek. Scheyern) 103,

160, 1000, 1008, 1012
Reichertsheim 89, 93, 125, 735-748,

1260
Reichertsried 695
Reichhausen 1223, 1233
Reiching 729
Reims (Frankreich) 1332
Reisach 911, 927, 1338
Reischach 1020
Reisen (Dek. Erding) 639
Reismühl 341
Reit im Winkl 1222
Reith (Dek. Gars) 750, 1321
Reitham 1086
Reithofen 772, 785-787

Reitmehring 1299-1304, 1325, 1346f.
Remagen 53, 55
Resten 484
Rettenbach 1302, 1321
Rettenberg 1274
Reutberg 1092, 1194f.
Riding 24, 25
Ried (Gde. Weyarn) 804
Ried (Pfarrei Törwang) 1032
Riedbach 736, 741, 744f., 747
Rieden 43, 74f., 84, 93, 1301,

1324-1335
Riedenzhofen 537
Riedering 935, 1022-1024, 1026,

1029, 1246
Riedern 982
Riedersheim 623
Riemerling 367f.
Riga (Lettland) 1179
Rimsting 25
Röhrmoos 25, 72, 83f., 513, 519-521,

531-538, 542
Röthenbach 1338
Roggenstein 670
Roggersdorf 1068
Rogglfing 554
Rohr 1438
Rohrbach 871, 876
Rohrdorf 1013, 1016, 1022, 1024f.,

1032
Roitham (Gde. Seeon-Seebruck) 467,

1057
Rom (Italien) 110, 119, 604, 1121,

1182
Rosenheim 57, 67, 69, 86, 95, 103, 125,

161, 175, 272, 364, 410f., 426f.,
442, 584, 781, 797, 860, 910f.,
914f., 919-922, 925, 928, 931-937,
939, 942, 984, 1007, 1013, 1015,
1017, 1021, 1023f., 1026, 1030,
1033-1035, 1038f., 1041, 1047,
1049-1051, 1058f., 1120, 1295,
1300f., 1324, 1342, 1355
- Christkönig 933, 944f.
- Hl. Familie 945f.
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- St. Nikolaus 946f., 1007
- St. Quirinus 947f.
- Fürstätt 948

Roßbach 1243, 1254
Rossersberg 1036
Roßhart 1295
Roßholzen 1031, 1033-1035
Roßwies 1185
Rostock 592
Rotschweige 517
Rott a. Inn 25, 573, 586, 1316, 1323,

1342
Rottach 1065f.
Rottach-Egern 56, 1066; s. auch Egern

und Rottach
Rottau 25
Rottbach 591, 611f.
Rotten 558
Rottenbuch 77, 952, 956, 970f.
Rottenburg-Stuttgart, Diözese 111f.,

117f., 1178
Rudhart 1225
Ruhe 958
Ruhpoint 1219
Ruhpolding 1222f.
Rumering 1335
Rumgraben 1233
Rummeltshausen 537
Ruprechtsberg 23, 1272, 1280f., 1288

Saaldorf 1108, 1117-1127
Saarlautern 1286
Saarow a. Scharmützelsee 1114
Sachrang 25
Sachsenhausen 1319
Sachsenkam 25, 1091-1093
Sachsenstätt 742
Salmannsbichl 737
Salmannskirchen 47, 1254-1256,

1259f.
Salmdorf 251f.
Salzburg (Österreich) 48, 58, 381,

428, 431, 468, 484, 490, 500f.,
864, 921, 932, 973, 1013, 1060,
1103, 1106f., 1116, 1119-1123,

1126, 1129, 1132, 1142, 1146,
1230, 1236f., 1300, 1411

Salzburghofen 1106-1110, 1146
Salzdorf 788f.
St. Alban (Gde. Hörgertshausen) 834
St. Alban a. Ammersee 172
St. Christoph 1297f.
St. Georgen 86, 125, 161, 457-460,

478, 1159, 1232
St. Gilgen 681f.
St. Heinrich 1446-1449, 1451
St. Johann (Tirol) 448
St. Kolomann 652
St. Leonhard (Gde. Babensham?) 745
St. Leonhard (Gde. Dietramszell) 1176
St. Leonhard a. Wonneberg 457,

1217f., 1236
St. Leonhard i. Buchat 75, 1319f.,

1336
St. Leonhard (Salzburg) 501
St. Quirin 1073-1075
St. Wolfgang 564-569
Sauerlach 74, 373-375
Saulgrub 951f., 965
Schadhub 1035
Schäftlarn 24, 77, 1452-1457
Schaftlach 188, 1100f.
Schalldorf 573
Schallenkam 1449
Scharling 1082
Scharnitz 1419
Schechen 923, 934f.
Schellenberg 499-503, 1143, 1299
Scherenau 973
Scherm 442
Schernberg 988, 994
Scheyern 1001-1007, 1009, 1380
Schign 1116, 1120, 1123
Schilchau 1313
Schilding 1036
Schilling 468, 470
Schiltern 561
Schlag 372
Schleching 25
Schlehdorf 33, 1416-1418
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Schleißheim 212-214, 286, 450, 522,
524, 539, 1361, 1368

Schliersee 93, 97, 102, 798-800,
808-818

Schlipfing 1024
Schlipps 1379f.
Schloßberg (Gde. Tiefenbach) 754
Schloßberg (Gde. Stephanskirchen)

1021, 1025f., 1028, 1030
Schmarnzell 444
Schmidham 554, 1023
Schnabling 453
Schnait 1186
Schnaitsee 26, 125, 162, 1319, 1335f.
Schnedenhaarbach 764
Schneidemühl, Prälatur 459
Schneidergröben 1159
Schneizlreuth 489
Schnotting 1385
Schönau (Dek. Berchtesgaden) 503f.
Schönau b. Aibling 413, 416, 436f.
Schönberg (Gde. Rottenbuch) 33, 79,

953, 971, 972
Schönberg (LK Mühldorf a. Inn) 1242,

1244, 1257-1259, 1292
Schönberg (Markt Indersdorf) 443f., 448
Schönbichl 1385
Schönbrunn (Wien) 212
Schönbrunn (Dek. Dachau) 25, 112,

521f., 537, 542, 999
Schönbrunn (Dek. Gars) 749
Schönefelde 1068
Schönegg 1176
Schöngeising 714f.
Schönram 1117, 1150
Schongau 77, 952, 954, 963, 970,

974, 976
Schonstett 97, 1314, 1337-1341
Schops 364
Schorn 1455
Schrafstetten 630
Schrannen 764
Schrobenhausen 185, 399, 981, 987,

991, 1001, 1007
Schröding 25

Schützenried 1456
Schwabering 1027f.
Schwaberwegen 774f.
Schwabhausen 25, 614
Schwäbisch Gmünd 768
Schwaig (Dek. Erding) 92, 643,

646-649
Schwaig (Markt Schliersee) 815, 817
Schwaiganger 1413
Schwarzau 476f.
Schwarzbach 499
Schwarzersdorf 852
Schwarzlack 909f.
Schwarzlehen 1449
Schwarzwasser 648
Schweiklberg 1364
Schweinersdorf 101, 854f.
Schweinfurt 175, 1371
Schweinsteig 1033
Schweitenkirchen 221, 401f.
Schwiebus 1287
Schwindau 565, 567, 569
Schwindegg 25, 554-558, 732
Schwindkirchen 26, 81f., 560f.
Secklaus-Hintersee 499
Seebruck 25, 463, 1055
Seeburg 1330f.
Seegatterl 1222
Seeglas 1074
Seeheim 1449
Seeon 467, 1055-1057
Seeshaupt 1429, 1448, 1450f.
Seibersdorf (bei Pfarrkirchen) 774
Seiboldsdorf 1212
Seiding 729
Sempt 775
Senderl 1017
Sendling b. Rott 1342
Senkenschlag 442, 445
Seugen 978
Seifriedswörth 1253, 1282f.
Siebenecken 402
Siegertsbrunn 77, 368, 375-377, 382
Siegsdorf 23, 58, 161, 1113, 1201,

1209, 1212, 1223-1227, 1234



1493

Sielenbach 25
Siggenhofen 782
Sigmertshausen 532, 536f.
Sillersdorf 1126
Simbach a. Inn 551, 1135
Sindelsdorf 1417
Singlding 621
Sinhub 1287
Sittenbach 25
Sixthaselbach 838, 855
Sonderham 1436
Söchtenau 93, 1027, 1058f.
Söhl 436
Söllhuben 24f., 1027
Solalinden 254
Sollern 999
Solling 1017
Sondermoning 1218
Sonnenholz 926
Sonthofen 563
Soyen 728, 1329, 1332-1335
Speyer 434

- Diözese 117
Spielberg 26, 593, 601
Spirka 1225
Sprengenöd 1435
Stadel 722
Stadl 936
Stadlberg (Stadt Miesbach) 802
Stalingrad (Rußland) 37f., 1065,

1182, 1370f.
Staltach 1429
Stammham 622
Standkirchen 821
Stangenried 445
Starnberg 179, 185, 694
Staucharting 374
Staudach 1051f.
Staudham 1302f.
Staudhausen 1292
Steeg 26
Stefanskirchen b. Mühldorf 1259-1261
Stegen a. Ammersee 694, 716
Stein 459, 468-470, 1155
Steinamanger 907, 1185

Steinbach 689, 1192
Steinberg b. Gilching 667
Steineck 459
Steingaden 976
Steingau 1093-1098
Steinhögl 1104
Steinhöring 26
Steinkirchen (Dek. Dorfen) 26
Steinkirchen (Dek. Ebersberg) 97,

585-587
Steinkirchen b. Erding 24, 26
Steinkirchen a.d. Ilm 71, 78, 93, 992,

1008-1012
Steinkirchen (Gde. Samerberg) 1033-

1035
Steinwandlehen 504
Stephansberg 591-594
Stephansbergham 757
Stephanskirchen (Dek. Schloßberg)

1013, 1026, 1028-1030
Stephanskirchen (Dek. Seeon) 1059-

1061
Stephanskirchen (Dek. Wasserburg) 26
Steppach 1236, 1301
Stetten 1250
Stettin (Polen) 459
Stierberg 555, 732
Stockach 1196
Stockdorf 341
Stocket 738, 747
Stockham 1288
Stockhausen 982
Stöttling 469
Straß 1132, 1307
Straßkirchen 1038, 1040
Straßlach 1442
Strassmailing 634
Straubing 753, 847-849, 856, 1363,

1368f., 1391
Straußdorf 77, 587-590
Streitberg 995
Stroblhof 1449
Ströbing 1046-1048
Strogn (Strogen) 622
Strohhof 1140
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Strohreith 1330
Stuttgart 117, 171, 176, 392, 966,

1324, 1371
Sünzhausen (Dek. Abens) 387, 401f.,

403
Sünzhausen (Dek. Weihenstephan)

1392-1396
Sulding 1267
Sulzemoos 612-617
Sur 1132
Surberg 81, 1218, 1227f.
Surheim 1108, 1119, 1127f.

Tabing 464, 1209
Tacherting 474-476
Taching b. Waging 459, 1157-1160
Tading 785
Tandern 442f., 447
Tattenhausen 948-950
Tattenkofen 1188, 1424
Taufkirchen (LK Mühldorf a. Inn) 867,

881-884
Taufkirchen (Dek. München-Land) 80,

369, 377-380
Taufkirchen a.d. Vils 125, 159, 264,

562-564, 1276
Taxa 610
Tegernau 574
Tegernbach 549, 1009
Tegernsee 185, 370, 798, 921, 1066,

1072, 1074, 1087, 1098f., 1101,
1190

Teisendorf 1103, 1105, 1109, 1114,
1128-1132

Teising 26
Tengling 76, 1161-1164
Tettenhausen 1144, 1165f., 1236
Thal (Dek. Aibling) 421, 436
Thal (Gde. Maisach) 617
Thal (Gde. Eching b. Landshut) 755f.
Thal (Dek. Velden) 1275
Thal (Dek. Wasserburg) 1329, 1331
Thalbach 835
Thalham (b. Baumburg) 467, 1223
Thalham (Dek. Dorfen) 566

Thalhausen 1402f.
Thalheim 556, 558f.
Thalmühl 954
Thambach 736f., 740-742, 744f., 748
Thann (Gde. Jetzendorf) 990f.
Thann (Gde. Lengdorf) 778
Thann (Gde. Zolling) 405, 407
Thanning 24, 26, 1176
Thannkirchen 1186, 1196
Thauernhausen 463f.
Thonstetten 847
Thorn 831
Thulbach 826f.
Thundorf 1132f.
Tiefenlachen 441, 443
Tinning 1023
Tittmoning 43, 1134-1136, 1148,

1156, 1167f.
Töging 48, 66, 724, 860, 873, 875,

906-908
Törring 1162, 1168-1170
Törwang 72f., 86, 96, 134, 1030-1038
Tötzham 1320, 1336
Tondorf 855
Torgau 53
Traunstein 48, 125, 154, 161, 458f.,

463f., 468, 472, 747, 1020, 1049,
1114, 1119-1121, 1129, 1137, 1144,
1155, 1168, 1201, 1204f., 1207,
1209-1211, 1215f., 1218f., 1221,
1224, 1229, 1231, 1233f., 1263
- St. Oswald 1229-1232

Traunwalchen 457, 1232
Trautshofen 364, 1076
Treuchtlingen 186
Triebenbach 1146
Trier 39, 212, 620, 1006, 1185
Tristl am Damm 768
Trostberg 125, 162, 452, 455, 459,

467-472, 475, 476-479, 878, 893,
1052, 1054, 1119, 1153

Truchtlaching 90, 480f.
Tschanat (Rumänien) 1144
Tüntenhausen (Dek. Weihenstephan)

75, 86f., 407, 1396-1401
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Tünzhausen 1385
Türkenfeld 693, 695
Tüssling 901
Tulling 1304
Tunis (Tunesien) 920
Tuntenhausen 24, 437f., 938
Tyrlaching 125, 162, 1138

Überacker 617
Übersee 26
Ullerting 1027f.
Ulm 55, 219, 871, 969, 1007, 1187,

1293, 1326, 1371, 1448
Unteralting 77, 715-717
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